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Von 

Dr.  W.  iHMsM!. 

ZiPd  IfeenchifaiiHdieii,  wekbe  snr  Prtttog  der  Vinileiu  einer 
StepliykAokkeii-  uid  Diplokekkenreinkultur  mit  1  ccm  des  einen  und 
des  anderen  Coccns  intraperitoneal  infiziert  wurden,  starben  beide 
2  Tage  nach  der  InjektioD.  Bei  vorgenommener  Sektion  zeigte  sich 
bei  beiden  Milztumor,  eine  eigentümliche,  dunkelblutrote,  leicht 
brQchige  Leber,  Hydrops  cystis  felleae,  etwas  aufgetriebene  Därme  und 
leichte  Periiositis  mit  mäßigem  Exsudate,  ohne  fibrinöse  Veiklebangen. 
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F.  OArtner, 


Von  Leber,  Müs,  Blut  und  flerOsemiEiiadAte  dw  BaadihCMe  murdea 
Platten  gigOBBen,  dodi  wuchs  «nf  dem  dazu  beaaMeo  Agar-Agar 

weder  ein  erwarteter  Staphylo-  noch  Diplococcua,  aondenain 
Kurzstäbchen  als  Reinkultur  auf  allen  Platten.  Von  einer  daraus 
hergestellten  Bouillonkultur  wurde  einem  Meerschweinchen  1  ccm  in 
die  ßauchhöhle  injiziert.  Dasselbe  verendete  nach  circa  20  Stunden. 
Die  Sektion  ergab  den  gleichen  Befund,  wie  bei  den  oben  erwähnten 
Meeraohweiiidien.  Audi  im  Blate,  Milz  ond  FaritonatlflaBsigkeit 
konnte  dasselbe  Komtäbchen  als  Beiiikiiltiir  mittelst  PlatteDW&hreiiB 
nafifagewiesen  werden. 

Zur  Sicherstellung  der  bakteriellen  Diagnose  wurden  die  bio- 
logischen und  toxischen  Eigenschaften  dieses  Bacillus  nun  weiter 
verfolgt.  Doch  ergab  sich  im  Laufe  der  Untersuchung!  daß  derselbe 
mit  keinem  der  bis  jetzt  gefundenen  identisch  sei. 

Das  BsBoltat  der  üntersaehung  ist  folgendes: 

Die  Form  des  Bacillus  ist  die  eines  Korzstibeliens  mit  abge- 
rundeten Enden.  Seine  Breite  ist  ann&herd  konstant,  während  die 
Länge  sehr  wiabel  ist  und  swiscben  dem  4— 12  fachen  sdner  Breite 
sdiwankt 

Gelatine  wird  durch  den  Bacillus  nicht  verflüssigt. 

Sdfli  Wachstum  auf  Grelatineplatten  ist  ein  langsames.  Nach 
8  Tagen  haben  die  Keime  ihre  grittte  Oberflächenaasdehnong  emleht, 
wekhe  Jedoch  nicht  die  CMtfe  eines  Stecknadelkopfes  flbenrteigt  Bei 


flg.  i*  vif.  s. 


aehwacher  Vergrößerung  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  erhalten 
wir  die  in  Figur  1  und  2  wiedergegebenen  F^ilder:  Der  annähernd 
runde  Keimstock  besitzt  auf  seiner  Oberfläche  eine  Menge  größerer 

und  kleinerer  runder  und  eckiger  Wärzchen,  welche  dem 
Gannen  beiläufig  das  Aussehen  einer  Maulbeere  geben. 
Manche  Keime  weisen  an  einsdnen  SteUeo  der  Keim- 
peripherie grOfiere  Mengen  Tonflbereinandergeschidi- 
teten  Wärzchen  auf.  Wieder  andere  Keime  sind  von 
einem  helleren,  peripher  scharf  abgegrenzten  Streifen 
umgeben,  in  welchem  hier  und  da  einige  ausspros- 
sende Warzen  des  Grundstockes  hineinragen. 

Die  Gdattaestichkultur  (Fig.  3)  besteht  längs  des 
Impfistiches  aus  einer  Menge  grauueh-weifier  Ferien, 
welche  im  ersten  Drittel  verschwindend  klein  sind 
und  dicht  bei  einander  stehen,  im  zweiten  Drittel 
VÄf  größer  werden  und  weitere  Zwischenräume  zwischen 
sich  lassen.  Im  letzten  Drittel  des  Stiches  sind  die- 
Fig.  s.        selben  ganz  yereinzelt  und  erreichen  die  Größe  eines 
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Stecknadelkopfes.  Der  Kopf  des  Impfstiches  hat  nach  circa  3  Tagen 
seine  größte  Oberflächenausbreitung  gewonnen,  ist  klein,  linsengroß, 
aoregelmäßig  gezackt,  feocht  gl&nzend  und  wenig  über  das  Nifeau 
der  Gelatine  hervorragend. 

inf  Ägarplatten  entwiekelii  lieh  die  daMlnea  Kflta»  ttolleli 
wie  anf  Qelatineplatten,  Jedoeb  ohiw  Jone  Blgnm  im  mOowlupiBoliai 
Bilde  antaweisen,  wie  auf  letzterem. 

Die  Agarstrichkultur  (Fig.  4)  hat  nach  24-stün- 
di.'em  Wachstume  das  Aussehen  wie  ein  schmaler 
Gebirgszug  mit  Hochplateau  und  sanft  abfallenden 
und  häufig  gebuchteten  Abhängen.  Die  Kultur  ist 
ibenfalh  feiwlit  gltauend,  jou  gramrdto  ¥9ahe, 
id^  Je  iiMli  dm  AiiIhllMi  d«s  Udrtes  bdd  in  dM 
Qdbliche,  bald  in  das  hellste  Blau  spielt 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  Bacillus  je  nach 
der  Temperatur  verschieden.  Bei  37°  C  beschränkt 
sich  sein  Wachstum  nur  auf  den  Impfstich,  welcher 
hellbraun  erscheint,  während  bei  24°  C  sich  das 
Wachstum  des  Becilloe  auf  der  KartoÜBl 
orimitel  «nd  eine  hellMliirafiBlgelbe  Farbe  annimmt 

Die  Beweglichkät  des  Bacillas  ist  eine  nicht 
Sehr  lebhafte.  Nur  einzelne  Bakterien  scheinen  mehr 
Bewegungsenergie  zu  zeigen  und  ziehen  schlangenartig 
durch  da3  Gesichtsfeld  des  hängenden  Tropfens.  War 
derselbe  24  Standen  in  einer  konstanten  Temperatur 
m  S4<'  C,  80  ist  die  BeweglicUceit  eine  etwas  letH 
kftm  Dia  Tupentiir  m  87*  0  des  BrfttofBna 
icheiBt  seine  BewegongseBOrgie  etwas  zu  erschlaffen,  während  die- 
selbe, wie  wir  oboi  goehen,  im  Gegenteil  das  Wachstum  auf  Agar 
befördert.  Der  Bacillus  weist  somit  eine  deutliche  Difilerenz  in 
der  Wachstumsschnelligkeit  auf:  Wachstum  auf  Kartoffeloptimam  bei 
24*  C;  Wachstum  auf  Agaroptimum  bei  37°  C. 

Die  obeiste  Grenw,  M  welcher  die  Kulturen  noch  gedeihen, 
fiegt  bei  60*  Ol  Darüber  Unaoe  sistiert  die  Entwlekeiimg  und  ein 
10  Minuten  langes  Verweilen  einer  Bouillooknltiir  in  einer  Tenperitar 
von  60®  C  läßt  den  Bacillus  absterben. 

Veranlaßt  durch  die  Beweglichkeit  des  Bacillus,  forschte  ich 
Btch  Geißeln  und  es  gelang  mir,  dieselben  nach  der  Loeffle raschen 
Firbemethode  nachzuweisen.  Jeder  Bacillus  besitzt  eine  lange, 
polin  GeifieL  Die  CMfielftibong  gelingt  am  besten  bei  neatraler 
Imkte  dar  BsiiMsriglDeit 

Die  Vermehrung  Indet  dorch  Auswachsen  des  Bacillus  nach 
einer  Seite  und  AbschnQrung  in  der  Mitte  statt.  Sehr  schön  sind 
diese  Teilungsvorgänge  durch  die  Geißelfärbung  nachzuweisen,  indem 
kier  die  verschiedenen  Stadien  der  Vermehrung  besonders  genau  ver- 
i(>lgt  werden  können.  Dadurch,  daß  nämUch  an  einem  Ende  des 
Baeillns  die  QeiM  als  Orieatiemngspunkt  bleibt,  luum  das  An- 
Uten  das  anderen  geißelfreien  Endes  Mebt  verfolgt  werden«  Erst 
mn  dar  Bacillas  ungefähr  aaine  doppelte  Länge  erreidit  hati 
i||t  er  ai,  rieh  abaaMbnOien  nnd  nacb  der  Abscbnflnuig  erst 
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scheint  dem  sozusagen  jungen  Bacillus  das  Bewegungsorgan,  die 
Geißel,  zu  wachsen;  denn  aus  keinem  Präparate  konnte  eruiert 
werden,  daii  der  kurz  abgeschnürte,  immer  noch  in  derselben  Längä- 
aidise  wie  der  Matterbftcillos  atmende  neee  Baeillm  m  irgend 
eineiii  Pole  wdbxm  eine  Gelfiel  trOge.  Ob  der  eehea  eiuMl  anr  Ver- 
mehnmg,  d.  h.  AbBchnQrang  benfltste  Bacillus  nochmals  imstaDde 
ist,  auszuwachsen  und  von  neaem  aidi  aa  leUen,  bleibt  dabiogeatoUt 
Sporenbildung  ist  nicht  beobachtet. 

Das  Luftbedürfnis  des  Bacillus  ist  fakultativ  aerub.  In 
Traubenzuckeragar  sowohl  als  auch  bei  Luftabschluß  unter  Wasser- 
stoff findet  sein  Waebetnni  nngetcbmilert  statt  Aach  ia  liciselMa 
ESern  wäebst  noier  Bacillns  und  hat  zni^Mflli  für  das  Stweifi  der- 
selben eine  peptonisierende  Wirkung,  indem  er  dasselbe  yOUig  ver- 
flOssigt.  Die  Biuretrcaktion  gab  die  charakteristische  rotblaue  Farbe. 

Die  Gr  am 'sehe  und  Loeffler'sche  Methode  für  die  isolierte 
Färbung  des  Bacillus  im  Gewebe  gelingt  nicht;  nur  nut  der 
Pfeif  f  er 'sehen  Universalmethode  (ZiehTsche  Lösung  —  Eni- 
ftrben  mit  Essigsaure  —  AUnM.  8.  ZeitMbr.  1  Hygieae.  Bd.  Zill. 
189a.  Heft  3)  lilt  sich  der  BaclUaa  Ia  GenebesehBittea; aae^ 
weisen. 

Die  Gasproduktion  des  Bacillus  ist  eine  außerordentlich  leb- 
hafte. 1  Proz.  Traubenzuckeragar  wird  in  hoher  Schicht  durch 
die  Gasbildung  des  Bacillus  nach  Impfstich  völlig  auseiaaader- 
getrennt 


üm  die  Art  des  produzierten  Gases  festzustellen,  benutzte  ich 
folgenden  Apparat  (Fig.  5).  Ein  Glaskolben  a,  welcher  oben  mit 
einem  doppelt  durchbohrten,  festschließenden  Kautschukpfropf  armiert 
war  and  io  wekbeai  eia  Sebeidetciditer  h  and  eine  aar  bia  aa  daa 
untere  Bade  des  Stopfens  eiataocheade  Glasröhre  c  Stedten,  waida 
mit  einer  aar  Gasbildung  geeignetea  FIflssigkeit  ia  der  Weise  ge» 
füllt,  daß  alle  Luftblasen  aus  Kolben  und  Glasröhre  entfernt  waren. 
Das  untere  Ende  der  Eöbre  g  wurde  mit  einem  Watt^iro^f  ver* 
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scblossea  und  der  ganze  Apparat  in  dem  Koch 'sehen  Dampfkoch- 
topfe sterilisiert  Nach  £rka]ten  der  Flüssigkeit  wurde  die  durch 
Sterilisation  ausgetretene  Fldssigkeit  wieder  ergänzt  uud  nun  der 
KflÜMB  •  tach  den  Seheldetriehter  h  mit  eiaer  BoaUkrakoltar  onaereB 
Bacillus  infiziert,  der  Hahn  des  SeMdetrichten  giseliloflBen  imd 
te  Kautschukpfropf  mit  seinen  Röhren  paraffioiert 

Nach  Entfernung  des  Wattepropfes  an  dem  unteren  Ende  de 
Röhre  c  wurde  dasselbe  unter  eine  sorgfaltig  mit  Quecksilber  ge 
füllte,  in  einem  Quecksilberbade  stehende  Röhre  a  gebracht  und  der 
gaoze  Apparat  in  den  Thermostateu  gestellt. 

Die  «nie  GaBeotulehelung  mr  nadi  6  SCmideii  m  bemerken. 
Nach  12  Stunden  bttte  sie  ihren  Höhepunkt  erreicht,  um  jetit  dl- 
■fthlich  abzunehmen  und  nach  48  Stunden  ganz  zu  sistieren. 

Das  hierbei  erhaltene  Gas  wurde  in  der  Bunte'schen  GasbOrette 
untersucht,  und  zwar  wurde  Kohlensäure  mit  Natronlauge,  Sauerstoff 
mit  Pyrogallussaure  und  der  Wasserstoff  durch  Verbrennung  über 
Palladium  absorbiert  Die  hierbei  erhaltenea  Gase  wurden  sämtlich 
eaf  einen  BamieCerBtaad  700  mm  mid  eine  Temperatur  Yon  0* 
umgerechnet  Anschllctade  TabeDe  giebt  die  fon  ▼erflcbiedenen 
FliMigifritfn  erhaltenen  Gasmengen  wieder: 


Vorb«rife 

oommene 
Probco 

Gesamte 

CO,  o/b 

Uube- 
stimm» 
barwr 
JBwt 

»itM  mm 

Traaben- 
f  kThowillni« 

I  6S,8 
n  91,5 

*4M 

31,7 
99,1 

57,8 
49,9 

10,9 
17,1 

^% 

I  90,0 
II  T«,7 

1M,Y 

89,5 
48,08 

48,8 
48,7 

16,6 
11,14 

I» 

Mtt«r 

I  60,8 

n  aM 

1M,0 

89,6 
41.4 

98,4 
4M 

7,0 

I» 

t 

B«ltr. 

I  11S,6 
U  86,5 

189,0 

42,2 
58,07 

83,6 

36,7 

84,8 

6,48 

ft 

• 

I  104,9 
U  8S,4 

187,1 

87,48 
88,008 

68,43 
54,9 

19,09 
18,1 

•00  eoB 

1 

19,8 

"•1 

»M 

19,9 

n 

1 

1  neutr. 

87,3 

9,9 

63,8 

86,9 

Aus  den  Zahlen  dieser  Tabelle  entnehmen  wir  folgendes: 

Eine  3-proz.  Tranbensnckerboiülkm  giebt  eine  gimre  Gasmenge 
alft  eine  1  */g-prozentige. 

Eine  bei  Beginn  der  Gärung  saure  Reaktion  der  Traubenzucker- 
henülon  hemmi  die  Gasentwickelung  und  liefert  eine  geringere  Gesamt- 
gmmeDge,  ab  eine  gkichprmntiipB  neutrale  Tranbensämrboaillon. 

Die  Energie  der  Gasentwickelung  ist  bei  Bitterer  Beaktion  der 
Kihrflflssigkeit  anföngUch  ziemlich  henbgeeelity  während  dieselbe 
gegen  Schluß  der  G&rung  zunimmt 

Dm  Omgefctiirte  ial  der  Fall  bei  neatcaler  Beaktion  der  Trauben- 
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nckarlMNiilkMi.  Hiflr  ist  die  IfflOgB  d«r  in  gleidm  ZeitabschnittMi 
entnommeiMB  Froben  anfangi  gmer,  als  als  gflg«  Scfalnft  «nfc- 

nommenen. 

Suchen  wir  eine  Erklärung  hierfür,  so  mag  hauptsächlich  in  Be- 
tracht kommen,  wie  wir  später  genauer  sehen  werden,  daß  der  Säure- 
grad der  bei  Beginn  der  Gärung  schon  saueren  NährÜü&äigkeiten 
am  SdüDflse  der  Girang  nicht  die  Hohe  erreiebti  wio  die  vor  der 
Gftrang  neutialeTranbenzackerbomlloD :  deshalb  andi  (ver|^  Vimlens- 
tabelle)  die  Energie  der  Bacillen  als  G&riingserreger  bei  einem  schließ- 
lich eii  Säuregrade  von  0,25 — 0,35  Proz.  eine  grOßeie  Isti  als  bei  eioan 
von  0,4 — 0,70-prozentigen  (s.  Aciditätstabelle). 

Schon  hier  köuDteu  wir  deshalb  die  Behauptung  aufstellen,  welche 
sich  bei  der  VirulenzprUfung  noch  mehr  bestätigen  wird,  daß,  je 
sanorer  die  Nihrflfissigkeit,  in  welche  der  BaeiUiis  gebroohl  iiird« 
desto  geringer  die  Energie  und  Wirkung  desselben  ist 

fän  weiterer  Unterschied  in  der  Vergärung  vorher  neutraler  and 
sauerer  Traubenzuckerbouillon  besteht  darin,  daß,  während  bei  ersterer 
die  COj-  und  H-Produktion  gegen  Schluß  der  Gärung  zunimmt,  bei 
letzterer  die  H-Produktion  abnimmt,  die  CO, -Produktion  sich  jedoch 
gleich  yerh&lt,  wie  die  bei  neutraler  GärfiOssigkeit 

Größere  QesetwnSßigkdt  In  den  gewonnenen  Zahlenwerten  wtre 
jedenfalls  erzielt  worden,  wenn  Ich  in  allen  VerBOchen  Boalilon  tcm 
vOlUg  gleicher  Zusammensetzung  verwendet  h&tte.  Da  die  einaefaien 
Versuche  jedoch  in  verschiedenen  Zeiten  angestellt  wurden,  BS  war 
es  nicht  möglich,  Bouillon  derselben  Art  vorrätig  zu  halten. 

Ehe  ich  zur  Pathogenese  unseres  Bacillus  übergehe,  muß  ich 
notwendigerweise  einiges  über  seine  Beaktionsveränderungen  voraus- 
schicken, da  dieselben,  wie  sehen  oben  angedeutet,  wiehtig  snm  Ver- 
siftndnis  der  VimlenaalffBrenz  des  Baeillna  sind. 

Die  Reaktion  von  Bouillonkultnren  onseres  Bacillus  ist  eine 
schwach  alkalische.  Ob  diese  Alkalescenz  jedoch  durch  Stoffwechsel- 
produkte bedingt  ist,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Die  Bacülenmasse  an 
und  für  sich,  von  Agarkulturen  entnommen,  reagiert  ebenfalls  alka- 
lisch. Doch  auch  hier  kann  die  Reaktion  von  Stolfwechselprodukteu, 
welche  iwteehen  die  eteselnen  BadUeo  eingedraDgea  sind,  beeiallttfit 
sein.  Sobald  jedoch  der  B  a  c  i  11  u  s  in  Gftmngstbfttigkeit  ist,  yerilert  die 
Nährflüssigkeit  ihre  alkalische  Beaktton  und  wird  ausgesprochen  samr. 
Der  Säuregrad  nimmt  zu  gegen  die  Höhe  der  Gasentwickelung,  per- 
sistiert nach  der  Ausgärung  3 — 4  Tage,  um  dann  allmählich  wieder 
abzunehmen,  ohne  jedoch  je  wieder  zur  neutralen  Reaktion  zurücitzu- 
kebren. 

Die  hier  einschligigen  Versache  worden  mit  eineoi  rai  Herrn 
PriTatdozenten  Dr.  Cr  a  m  e  r  konstraierten  Apparate  (Fig.  6)  angestellt. 
Derselbe  besteht  aas  3  Erlenmeyer*s6hen  KAlbchen,  weläe  alle 

mit  doppelt  durchbohrten  Gummistöpseln  verschlossen  sind.  An  dem 
mittleren  Kölbchen  a  ist  unten  direkt  über  dem  Boden  ein  Tubulus 
ausgeblasen,  welcher  durch  einen  Giimmistopf  mit  Glashahn  ver- 
schlossen ist.  In  b  ragt  ein  Scheidetrichter  d,  welcher  mit  seiner 
Snilse  gerade  die  Obenlache  fem  QaecksUber  befOhrt  md  denselben 
hlHPiiDeh  aaeh  obso  luftdicht  absohlleBt  Ven  ^  mchl«  fthrt  dne 
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zweimal  rechtwinklig  gebogene  Glasröhre  e,  welche  in  h  nur  bis  an 
das  untere  £nde  des  Kautachukpfropfs ,  in  a  jedoch  tief  in  die 
BoaOloB  eialMidil  Die  a  und  c  fwbisdeade  B0bre  f  taucht  in  o 
2~S  ea  titf  io  die  ParaffialÖBiing,  während  sie  in  a  ebenfalls  nur 
*  bis  an  das  untere  Ende  des  Kaatachukpfropfs  reicht.  Aus  c  fahrt 
femer  noch  die  recht?nnkiig  gabogenai  ndt  ainam  Wattepfropf  ?er- 
■chloesene  Glasröhre  g. 

Ist  der  Apparat  nun  in  dieser  Weise  zusammengesetzt  und 
\     üeschickt,  mit  Ausnahme  der  Flüssigkeiten  in  b  und  c,  so  wird  er 
behob  Rtwifaatiiin  >/«  Stande  in  den  Koek'iNSben  Dampfkochtopf 
gebracht.  Nach  dem  Erkalten  der  Flüssigkeiten  wird  die  Trauben- 
I    mckerbooillon  in  a  mit  dem  Bacillus  infiziert  und  in  h  und  c  in 
l    angegebener  Weise  Quecksilber  und  Paraffin  eingefüllt.   Nun  wird 
'    der  Scheidetrichter  d  mit  einem  einfach  durchbohrten  Kautschuk- 
t    pfropfen,  welcher  mit  einer  Glasröhre  armiert  ist,  verschlossen,  letz- 
tere mit  dem  Kipp^schen  Wasserstoffapparate  in  Verbindung  gebracht 
lad  etwa      Standen  Wanentoff  durch  den  gansen  Apparat  hin- 
^    dorchgeleitet  Nach  SchliaBong  des  Hahnes  am  Scheidetnchter  wird 
das  Wasserstoffdurchleiten  unterbrochen,  da  der  Apparat  nnn  yöllig 
i    mit  Wasserstoff  gefüllt  ist.  Die  Kautschukpfropfen  werden  paraffiniert, 
in  den  Scheidetrichter  wird  Pyrogallussäure  eingefüllt,  der  Hahn  des- 
I     elhen  geöfihet  und  eine  gewisse  Menge  dieser  Flüssigkeit  in  das 
ixuibchen  b  gebracht,  um  auch  den  letzten  Rest  von  Sauerstoff  durch 
BwoinntfqB  aossoidiHeBen.  Den  Apparat  bringt  maii  am  besten  anf 
l    eine  Giaaplatte  und  stellt  das  Ganze  in  den  Brutofen.  Nach  circa 
I    4  Staadea  beginnt  die  Gasentwickelung.   Will  man  nun  nach  einer 
gewissen  Anzahl  von  Stunden  eine  bestimmte  Menge  von  der  Bouillon 
a  ablassen,  so  hat  man  vor  allem,  um  den  Druck  in  dem  Apparate 
positiv  zu  machen,  Quecksilber  durch  den  Scheidetrichter  in  das 
iölbchen  b  einfließen  zu  lassen.   Jetzt  kann  mau,  ohne  zu  riskieren, 
daü  durch  das  Ablassen  der  Bouillon  bei  g  Luft  elnstrtmt,  den  Hahn 

/«iJQÜhetai  «  öffDoa  und  so  fiel  Flüssigkeit  henuisfaMifen  lassen  als 
kr  firfifm  Drack  im  AnNuntta  reicht  Hat  man  m  wenig  BouUkm 

I 
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erhalten,  so  läßt  man  wiederholt  durch  den  Scheidetrichter  Queck- 
silber einfließen,  um  von  neuem  positiven  Druck  za  erseogen.  Am 
besten  tencht  mia  nadi  Verachlnft  des  Hahnes  die  naeh  «bwirts  ge- 
begene  Spitse  desselben  in  vorher  aterilisiertes  Quecksilber,  i|m  eme 
Yernnreinifi^UDg  der  Bouillonmenge  im  Hahne  durch  Luft  zu  ver- 
meiden. Man  ist  somit  imstande,  in  beliebiger  Zeit  beliebige  Mengen 
von  UntersucbuDgsflUssigkeit  zu  gewinnen. 

Anschließende  Tabelle  soll  den  Acidit&tsgrad  verschiedener 
QirangBflflssigkeitea  Yeranschanlichen.  Versadi  7  (s.  Tsbdle)  worde 
mit  eben  beschriebenem  Apparite  ontenadit,  and  es  ist  darsos  anfier« 
ordentlich  deutlich  zu  sehen,  in  welcher  Zeii  sich  allmählieh  der 
Aciditätsgrad  derselben  Flüssigkeit  bei  Vergärung  steigert,  m  nach 
erreichtem  Maximum  langsam  wieder  abzunehmen.  Zu  bemerken  ist 
noch,  wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  daß  die  zur  Gärung  verwandte 
Flüssigkeit  nie  einen  solch  hohen  Aciditätsgrad  erreichte,  wenn  sie 
vorher  nicht  neutralisiert  war. 


A  c  i  d  i  t  ä  t  s  t  a  b  e  1 1 0. 


Alt«r  d«r  laf. 
BoirillMi  WHk  b«> 

0/»  d«  Tnwbtif 
wirfciriHWitlfftfl 
■.  fwh.  BtaktioB 

GSrang 

BarTtlCsang* 
zusati  auf 
60  ccm  bia  aar 
KeotnliUt 

Siaregnd 

auf 
Batters&nr« 
ftbertrageB 

1. 

6  VToehen 

1*/.  neatral 
1%  aeotr»! 

ausgegoren 

6.« 

0,4  0^ 

a. 

48  StBwUn 

an  (erbrochen 

11.« 

0,75  O/o 

s. 

4  ^7oc3iMi 

•oagegoren 

0,35  Oyb 

4. 

4  Wochen 

S  neutral 

aasgegoren 

10,8 

0,68  O/o 

ft. 

6  Woch«B 

iVl  MUMT 

auBgegoren 

M 

0,25  0^ 

«. 

8  ^RTodm 

8  aenlnl 

aaigegoren 

».« 

0,68  0/q 

7. 

tl  Standen 

iVa  neatral 
dieeelbe 

QntwteMhtB 

M 

0,42  o/o 

8. 

81  StwidMi 

7,0 

0,46  O/o 

f. 

48  8taiid«B 

tl 

9,1 
M 

0,58  O/o 

10. 

62  Staate 

It 

0,6S  O/o 

11. 

8  Tag* 

t» 

w 

8,8 

Wie  eingangs  erwähnt»  starben  die  Tiere  14—18  Stunden  naeh 
intraperitonealer  Ii^jektioD  Ton  1  ecm  einer  fionilliookiiltar  dieses 

Bacillus. 

Derselbe  Versuch  wurde  bei  weiteren  8  Meerschweinchen  wieder- 
holt. Auch  hier  trat  nach  intraperitonealer  Injektion  —  jeweils  1  ccm 
anf  500  g  des  Tiergewichts  —  der  Tod  in  14—18  Standen  ein,  der 
Sektionsbefand  war  derselbe  wie  bei  eingangs  erwihnten  Vsrsa€h8-> 
tieren.  Ebenso  konnte  nach  erfolgtem  Tode  in  allen  Fallen  und  ans 
allen  Organen  nnser  Bacillns  als  Bonknltnr  wieder  gesflefatet 
werden. 

Von  Interesse  ist  ein  ziemlich  bedeutender  Zuckergehalt  des 
Urins  der  infizierten  Tiere,  welcher  sofort  nach  dem  Tode  derselben, 
in  einigen  F&Uen  noch  im  Agone,  aus  der  fast  immer  prall  gefällten 
Blase  steril  entnommen  wurde;  ebenso  konnte  in  der  hydroplBchen 
Oallenblaae  Jeweils  Zocker  naehgewiesen  werden.  Audi  daa  ffint  der 
Tiere,  dem  Herzen  entnommen,  wies  Spuren  von  Zacker  auf. 

Bei  nicht  infizierten  Meerschweinchen  konnte  iBoin  Zock»  nach- 
gewiesen werden. 
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Warde  mMT  Baeilius  subkutan  eingeqvritart,  so  bildete  sieh 
Dach  2—3  Tagen  eine  Anscbwellong  an  der  betreffenden  Injektions- 
stelle,  welche  am  4.  oder  5.  Tage  nach  außen  aufbrach.  Der  Tod 
des  Tieres  erfolgte  nach  5—7  Tagen.  In  dem  Uer/.blute,  der  Milz 
ond  der  geschwürartigen  Injektionsstelle  wurden  dieselben  Bacillen 
darch  Mikroskop  und  Platten  nachgewiesen.  Auf  dem  Durchschnitte 
katt»  di0  InjektifiinBttlle  das  Ainuiei  dies  grauen,  diphtlMriadiai 
Belags.  Der  Urin  dl«M  mUmtn  gBtflIetin  IfeafSQhveholwM  «rt- 
kislt  gleichfalls  Zucker. 

Die  ausgegorenen  1*/«-  und  3-proz.  Tranben zuckerbouillonkulturen 
wurden  gleichfalls  zur  Injektion  in  die  Bauchhöhle  bei  weiteren 
10  Meerschweinchen  benutzt.  £s  ergaben  sich  hierbei  überraschende 
Bfsnltate.  Die  vor  der  Gärung  saueren  Kulturflüssigkeiten  tOtaten 
Ü»  MeeraehwdDcheD  naeh  86^75  Standen,  wibreod  die  rot  der 
Ginng  neutralen  erst  nach  96—216  Stunden  den  Tod  herbeiführten. 

Der  Grund  fQr  diese  Viruleozdifferenz  liegt  in  dem  yerschiedenen 
Staregrade  der  zur  Injektion  verwendeten  Injektionsflflssigkeiten. 

Es  dies  ohne  weiteres  aus  obiger  Aciditatstabelle  zu  beweisen: 
IHe  vor  der  Grärung  saure  Traubenzuckerbouillon  erreichte  keinen 
•oldi  hoben  Säuregrad  nach  der  G&rung  als  die  vorher  neutrale.  Da, 
«ie  idr  wieeen,  die  Höhe  der  Infeirtionewirknng  hei  eehwnch  alkaliaeher 
•der  neutraler  Reaktion  der  Infektionsflüssigkeit  liegt,  so  bt  leicht 
veistlDdlicb,  daß  diejenige  Infektion<;fiassigkeit,  deren  Säuregrad  am 
weitesten  von  der  neutralen  Reaktion  entlemt  liegt,  auf  die  tötliche 
Wirkung  am  längsten  warten  läßt. 

Den  direkten  Beweis  hierfür  lieferte  ich  durch  Injektion  von 
kinstUch  sauer  gemachten  Bouillonkulturen. 

Die  fenddedenen  Additälegrade^  wie  sie  in  obiger  Tabelle  w- 
nichaet  sbid,  worden  in  der  Weise  bei  Bouillonkulturen  unseres  Ba- 
cillns  gewonnen,  daß  ich  Milch-  und  Buttersäure  in  bestimmter 
Menge,  ihrem  Säoregrade  entsprechend,  zusetzte.  Hierdurch  erhielt 
ich  die  gleichen  Injektionsresultate  bei  Meerschweinchen  wie  oben, 
indem  dieselben,  je  sauerer  die  InfektionsÜüsäigkeit,  desto  länger  am 
Lto  blieben  (s.  TabeUel 

Die  Frage,  wamm  niese  innre  Reaktion  ton  Boailkttlraltnren 
aiieereB  Bneillne  den  Tod  der  Versuchstiere  einige  Zeit  hintanhält, 
ist  unschwer  zu  beantworten.  Obiger  Säuregehalt  tötet  den  Ba- 
cillus nicht,  sondern  wirkt  nur  hemmend  auf  seine  Entwickelung 
ODd  Virulenz.  Sobald  der  Bacillus  aus  der  saueren  in  neutrale 
Kährflüasigkeit  gebracht  wird,  zeigt  er  wieder  seine  angestammte, 
mA  tlitNcbe  Wirfcong.  Ebenso  terbllt  es  sieh  mit  Injektion  itm 
aeiMoren  oder  künstlich  saner  gemachten  Kvlturen  nnseree  B  a* 
cillus  in  die  Bauchhöhle  yon  verBnehstieren.  Sobald  die  Säum 
durch  den  Körper  derselben  eliminiert  und  die  Energie  des  Bacillus 
wiedergekehrt  ist,  was  je  nach  dem  Säuregrade  einen  bis  mehrere 
Tage  dauert,  nimmt  derselbe  seine  alte  vernichtende  Thäügkeit 
vieder  auf. 

KsaMiflii  imterisM  ebenfalls  der  Intupefftoneskn  Injektkm. 
Bi  wanlen  cntsf redw»  ihrem  hflheren  Gewicht  grOJBere  Iqjektiona- 
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■ngen  genoBiMB;  lo  swar,  daB  wie  bei  den  Meonehwdndien  tof 

500  g     1  ccm  zur  Verwendang  kam. 

Als  wesentlich  blieb  endlich  noch  zu  untersuchen,  ob  in  den  Aus- 
scheidungen des  Bacillus  dia  tOUich  wirkende  SubBtans  enth&lteo 
oder  im  Bacillus  selbst? 

Um  hieraber  Aufochloß  zu  bekommen,  filtrierte  ich  große  Mengen 
ioiilertar  BoailkMikaltaraB  daieh  das  Bark6feld*idi6  Tbonfilter. 
Das  völlig  bakterienfreie  FOtnit  lieS  ich  naa  in  groBer,  flacher,  steri- 
lisierter Schflssel,  welche  in  eine  verdeckte,  mit  Chlorkalium  beschickte, 
sterilisierte  Glasschale  gestellt  wurde,  bei  37®  allmählich  auf  V5 
Volums  verdunsten.  Bis  zu  5  ccm  dieses  konzentrierten  Filtrates  in- 
jizierte ich  nun  circa  1-pfündigen  Meerschweinchen  ohne  jeden  Erfolg. 


VvaoAhstUm 

Art  dar  Impfanf 

Art  (U  iojis.  EmIXux 

Tod  sMk 
t  8Mm 

8  Meerachweinchen 

intraptritoin. 

BoaiUonkiiltinr 

14—18 

1  MMTMhwtilNhM 

110— IM 

4  ll«»raehw«iaoh«i 

intr«p«ri(on. 

(vorher  s  a  n  r  e)  anifegorene 
1Y,<  bis  S-proB.  Traobea* 

iolnpflillSB* 

(voifcit  a««tral«)  aaag«- 

fom«    1  V,  -   und   3  -  prox. 
TraobensuckerboailloD 

M— 

1  Kaninchen 

intraperiton. 

BoaUlonkaltor 

16—18 

Heidelberg,      November  ladS. 


Notiz  Über  den  Nachweis  von  Protozoen  and  Spirillen 

in  Trinkwasser. 

Von 

Dr.  JL  W.  BejuliMk 

Delft 

Die  Lebenshedingnngen  der  meisten  Protozoen  und  Spirillen 
weichen  so  sehr  von  denjenigen  der  Bakterien,  Hefen  und  Schimmel- 
arten ab,  daß  man  dieselben  bei  den  gewöhnlichen  bakteriologischen 
Venachen  nur  selten  zur  Ansicht  bekommt  Durch  meine  Methode 
der  MBakteriflonifiMiii^i)  nerdea  aidit  nur  die  SpirUlen-,  soodera  Mek 
die  Protozoenkeime  in  die  Lage  versetzt,  sich  zu  entwickeln,  demi 
es  ist  eben  das  EigentQmliche  dieser  Methode,  daß  in  der  Kultur- 
flOssigkeit,  in  einem  einzelnen  Versuche,  sozusagen  alle  möglichen  Be- 
dingungen in  Bezug  auf  Konzentration  der  Nährstoffe  und  des  Sauer- 
Bto&s  realisiert  sind,  und  überdies  der  großen  Mehrheit  der  uns  hier 

1)  ümMkm  Ar  BAfkltiit.  Bd.  ZIV.  IWi.  9,  StT. 
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zoDächst  iDteressierenden  Formen,  nämlich  den  „Bakterienfresseni", 
geeignete  Nahrung  dargeboten  wird. 

lA  babe  mete  Venoelie  nit  Uttngmaer  la  Delft  aogeatdlt 
DieM  Waner  stammt  aus  den  DQnen  m  Loosdoinen,  wo  es  dnrdi 

Drains  gesammelt  wird.  Wegen  der  Gegenwart  von  Humuskftrpem, 
welche  aas  der  Moorschicht  der  Dünen  bcrrUhren,  ündet  Klärung 
mit  Aluminiumsulfat  statt.  Danach  verweilt  das  Wasser  in  Absatz- 
baaaios,  worin  ein  brauner  Lack  sich  absetzt,  und  dann  findet  ge- 
wtelkhe  Sandfiltration  statt  Scblieftidi  stitat  das  Waiaar  dareh 
«ne  BahrMdaituBg  tod  14  Kflometar  LIage  md  25,4  em  Weite,  ma 
Detft  zo  erreichen,  and  auf  diesem  Wege  verliert  es,  unter  dem  Eia* 
flusse  der  Mikrobien  and  des  Eisen?,  die  Hälfte  des  gelösten  Sauer- 
stoffes. Die  Bakterienanzahl  ist  in  meinem  Hause  sehr  ungleich  und 
wechselt  mit  dem  Sauerstoffgehalte.  Ist  dieser  Gehalt  hoch,  wie  im 
Sommer  bei  großer  Hitze  und  viel  Verbrauch,  so  ist  die  Anzahl  der 
KeiM  ansililbar;  im  Wiater  oad  Frtthjalir  bei  daem  Gebalte 
aa  Oaaatstaff  toq  ca.  8,6  cm*,  oder  weniger  pro  Liter,  fiaden  sieb 
bi  1  CBi*  70  bis  200  Keime  <).  Diese  Angaben  beraben  auf  Untere 
sucbung  nach  dem  gewöhnlichen  Plattcnverfahren,  wobei  allerdings 
viele  interessante  Formen,  wie  Nitrit-  und  Nitratfermente,  Wasser- 
bakterien aus  den  Gattungen  Cladothrix  und  Crenothrix,  die 
meisten  Spirillen,  anaerobe  Arten,  thermophile  Formen  u.  a.,  nicht 
aar  Beobaebtang  gelangen  *). 

Ich  hatte  geglaubt,  daß  dch  ia  diesem  Wasser  keine  Infusoriea 
aai  Monaden  in  merklieber  Anzahl  Torfinden  wflrdea*  Darin  babe 
ich  mich  jedoch  geirrt;  aus  25  cm*  erhalte  ich  immer  einige  Monaden- 
arten und  bisweilen  auch  eine  Infusorie.  Aus  viel  weniger,  die  untere 
Grenze  kenne  ich  noch  nicht,  jedenfalls  aus  weniger  wie  3  cm',  kommen 
aumabmaloB  Monaden  zur  Entwickelung.  Auch  Spirillen  von  ver- 
BcMadeaer  Art  foUea  aiemals.  Zan  Aaffiadea  dieser  Organismea 
taiiibra  ich  wie  folgt: 

Es  werden,  wie  für  einen  Beinknltumiveauversuch,  emige  Tropfea 
einer  geeigneten  Nährgelatine  oder  Agar  am  Boden  einer  sterilisierten 
Reagenzröhre  erstarrt.  Anstatt  aber  mit  sterilisiertem  Wasser  zu  über- 
gießen, wird  mit  der  zu  untersuchenden  Wasserprobe  überschichtet. 
Wenn  ich  Fleischwasseigelatine  verwandte,  entstand  innerhalb  24  Stun- 
dea,  aberiialb  W«raegdatiBeBaeh86bi848  Staadea  ela  sebarfes  Niveaa. 
Aas  welchen  Bakterien  dieses  Niveau  bestellt,  interessiert  hier  ao- 
Böchst  nicht,  Bacillus  li^uefaciens  vulgaris  kann  darin  vor- 
kommen, B.  perlibratus  jedenfalls  nur  selten.  Was  hier  aber  wohl 
die  Untersuchung  verdient,  ist  die  Vegetation,  welche  sich  sehr  bald 
in  dem  oberhalb  des  Niveaus  befindlichen  Wasser  entwickelt.  Es 
fcfSlBht  sieb,  daß  der  Qehalt  an  organischen  Stoffen  dort  sehr  gering 
aria  miß,  da  der  foa  unten  berlrommende  DUMoasstrom  derselben 
dank  daa  Mifeaa  aoBBsagea  iDtriert  nM  oad  dort  das  eiQpmt- 


^^^^I^So  war  m  vtaisstaa»  im  Jahn  1881—93,  ob  immar,  ▼«rnu^t  iah  aoah  idaht  sa 

f)  Auch  aikAholhefen  werden  bei  dem  gewShnlieheii  Gelednererfebren  Diekt  ga> 
Amdas,  mad  «war  iofolga  Ihrer  Seltenheit;  verwendet  man  aber  WaMerprobaa  rom. 
18  cm'  odar  mahr,  ao  UM  tUk  daiia  gewöhnlich  eiaa  baettaunu  Art  saehwaiaaa. 
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lieh  Nahrhafte  wohl  grOBteoteils  zuradd&ßt  Jedoch  werden  di» 
Stoffweehselprodakte  der  in  Nima  osd  sieh  anterbalb  desselben 

tefindlichen  Bakterien  die  Vegetation  wenig  ansprachsveller  Arten 
ermöglichen.  Es  treffen  deshalb  drei  Umstände  im  oberen  Teile 
der  Wassersäule  zusammen,  welche  tür  die  Entwickelung  von  Proto- 
zoen (sowie  von  Cladothrix  und  Crenothrix)  günstig  sind, 
nämlich,  eine  geringe  Konzentration  organischer  Stoffe,  ein  relati? 
heller  Bakterieogehalt  and  SauerstofbpanDungen ,  welche  iwisefae» 
sdir  weiten  Ofeeien  ahweehseln.  Die  Folge  dafon  ist  denn  aaeb 
ludd  bemerkbar;  aus  nicht  zu  kleinen  Lsitungswasserproben  ent- 
wickeln sich,  zunächst  im  Meniskus,  massenhaft  kleine  Monaden 
verschiedener  Arten ,  welche  teilweise  vollständig  übereinstimmen 
mit  Oikomonas  termo  Ebreuberg,  nach  Bütschli's  Be- 
schreibung^). Bei  meinen  Kulturen  bildet  Oikomonas  termo 
eine  infierst  ftine,  blAoUch  sebimmemda  Hmt  anf  der  Wnssarober» 
ilftdie.  Sie  lebt  dort  in  Gesellachaft  mdirefer  Bakterien,  wovon  ste 
sieh  auch  ernährt  In  Bezug  auf  die  Atmungsfigur  gehOrt  sie  offenbar 
zu  dem  Aerobientypus.  Die  Länge  dieser  Monade  beträgt  ca.  7 
abgesehen  von  der  einzigen  Geißel,  welche  8  bis  10  lang  ist.  Sie  bewegt 
sich  sehr  lebhaft,  setzt  sich  aber  oft  mit  dem  Hinterende  fest.  Ihr 
Körper  ist  form  veränderlich  und  nicht  immer  leicht  von  dem  einer  Amöbe 
so  nntersdieidcn.  Die  Eniihning  findet  statt  dnreh  das  Versdilln» 
gen  kleiner  Bakterien.  Die  Näbrmasse  ist  in  einer  Emfthningn» 
Vakuole  enthalten,  welche  schließlich  einen  seharf  sichtbaren,  seitlicben 
Ballen  im  mittleren  Teile  des  Körpers  erzeugt.  Ueberdies  sind  im 
Körper  eine  kleine  kontraktile  Vakuole  und  ein  Kern  sichtbar.  Die 
Vermehrung  geschieht  durch  Längatheilung,  Mundöffnung  und  Schlund 
konnte  ich  nicht  erkennen. 

Naebden  dia  Oberfiiche  des  Wassers  durch  eine  dichte  Bal^ 
terien-  und  Menadenscbicht  den  Zutritt  des  Sanerstoffas  nach  der 
Tiefe  erschwert,  fangen  die  Spirillen  sich  zu  vermehren  an.  Es 
scheint,  daß  davon  stets  mehrere  Arten  im  Leitungswasser  vorkommen, 
üeber  Fleischwasserpeptongelatine  fand  ich  oft  eine  ziemlich  statt- 
liche Art,  welche  ich  für  identisch  mit  Spirillum  Undula 
Ö.  F.  Müller,  Ehrenberg  und  Cohn  halte  und  deren  Anwesen- 
heit im  Trinkwasser  ich  nicht  fermntet  hatte.  Diese  Art  gehOrt» 
nie  aOe  bisher  bekannten  Spirillen,  in  Bezug  auf  ihre  Atmungsfigor 
zu  dem  „Spirillentypus**.  Bei  reichhaltiger  Entwickelung  in  den 
Röhren  entsteht  infolge  dieser  Eigenschaft  ein  scharf  ausgebildetes^ 
liniendünnes  Niveau  ungefähr  einen  Centimeter  tief  unterhalb  des 
freien  Spiegels,  diejenige  Stelle  bezeichnend,  wo  der  gelöste  Sauerstoff 
in  zwar  sehr  geringer,  doch  für  die  Spirillen  in  optimaler  Spannung 
vorhanden  ist  Sangt  ann  mit  einem  »inen  BahrGM  etwas  Ifatarial 
ans  diesem  Niveau,  so  bekommt  man  gewöhnlich  ein  Präparat,  worin 
sich  mikroskopisch  nur  die  genannte  Spirillenart  nachwenen  ]SM, 

Nach  Spirochaeten  habe  ich  ohne  Erfolg  gesacht. 


1)  Protoxoa.  Abt.  II.  p.  8 IS.  Taf.  40.  Fig.  2. 

S)  BAttehli  wgt  b«i  Oikomoa»«:   n^iofe  bu  0,015  mm",  dM  Uk  Ab«r 
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Etwas  anders  wird  das  Resultat,  wenn,  anstatt  Fleischpepton- 
gelatine,  einige  Tropfen  Würzegelatine  auf  dem  Boden  der  Reagens- 
tOhre  JUiBgn*  Die  danni  MCii  «ben  difhndiereiHleD  Nfthratolfe 
«M  Ittr  die  Bakterienentwickelang  außerordentlich  günstig,  be- 
sonders fQr  das  Wachstum  vieler  Scbleimbakterien.  Natürlich 
finden  auch  die  etwa  vorhandenen  Gärungsbakterien,  —  und  auch 
diese  fehlen  im  Leitungswasser  niemals,  —  ausgezeichnete  Ent- 
^ckelungsbedingungen ,  wodurch  bei  günstiger  Temperatur  schon 
sobald  Ghasbildung  stattfinden  kann,  daß  Niveaus,  infolge  der  Strü- 
MBgen,  kaum  sichtbar  werden.  Unter  soldieD  Verhftltnisaen  ist  der 
Sauerstoff  bald  über  die  größte  Länge  der  Bfllire  verschwunden  und 
die  Oberfläche  schließt  sich  ab  mit  einer  weichen,  breiartigen 
Bakterienschicbt,  welche  bekanntlich  der  beliebte  Tummelplatz  für 
Flagellaten  and  Infusorien  ist.  Bei  meinen  Versuchen  mit  Leitungs- 
wasser sind  unter  diesen  Bedingungen  außer  Oikomonas  termo, 
veldie  nie  fehlte,  dann  und  wann  noch  drei  andere  Arten  dieser 
Qiiip|MB  aa%etnlen,  ntsiHch  da  Ideiaes  iBfosoriiifli,  wahneheinlfdi 
€|Dlp«da  cncnllna,  eine  zweite  Oikomonasart  und  eine 
AmObe.  Ich  will  ferner  hervorheben,  daß  sich  in  diesem  Gemisch 
auch  Cladothrix  dichotoma,  eine  eigentümlich  gekrümmte 
Cladothrixart,  eine  Crenothrix  und  zwei  sehr  kenntliche, 
dicke,  kurze  Spi rillenarten,  welche  noch  nicht  beschrieben  sind,  in 
profioser  Vegetation  vorfanden.  Es  lag  nicht  im  Zwecke  dieser  ÜBtor^ 
«duiflg,  das  Bakteriengemiscii  an  nch  so  «nlwirren;  daS  dasselbe 
vollständig  verschieden  ist  von  dem  ursprünglich  im  Wasser  vor- 
kemmenden  lehrt  schon  eine  einfache  mikroskopische  Betrachtung. 

Die  mehrfach  gefundene  Infusorie  halte  ich,  wie  gesagt,  für 
Col  pod  a  cucuUus  Die  zweite  Oikomonasart  sowie  die  Amöbe 
konnte  ich  nicht  weiter  determinieren.  Die  Monade  hat  aber  eine 
Eigenschaft,  wedhmh  de  sidi  aoAiit  keanbar  maebte^  aiiDli^  flira 
Biedere  flanerstoSstimninng,  wodwdi  sie  veranlaSt  wird,  wenn  sie  sidi 
unter  einem  freien,  nicht  durch  eine  Bakteriendecke  abgeschlossenen 
Wassermeniskus  findet,  sich  nahezu  1*/,  cm  tief  unter  dem  Meniskus 
anzuhäufen.  Sie  gehört  deshalb  zum  „Spirillentypus",  ist  jedoch  auf 
eine  noch  niedrigere  Sauerstoffspannung  gestimmt,  wie  die  gewöhn- 
lichen Spirillen.  Sie  besitzt  eine  ellipsoide  Gestalt,  ist  ungefähr  so 
grotwle O. ierno.  nUlM  8  fi  lang.  8ie  ist  sefaarf  kontnrlert und 
stlikfr  gdEOmt  wie  joie  Art. 

Es  kann  nicht  mein  Zwedc  sein,  die  Besdifeibung  der  aufjgo- 
fondenen  Protozoen  hier  weiter  auszuführen.  Ich  wünsche  hier  eben- 
sowenig auf  den  Spirillenfund,  sowie  auf  die  Wachstums  Verhältnisse 
von  Cladothrix  und  Crenothrix  weiter  einzugehen  und  be- 
schranke mich  nur  darauf,  hinzuweisen,  daii  diese  Organismen  in  der 
üppigsten  Anbüdung  in  den  BeageDirOhitbea  aoflreleB  kOnnea.  Was 
Biir  jedoch  notweadig  efScMat,  kl  Biber  su  betrachten,  wober  die 
beebaeblateB  Protosoen  herstammen.  Ist  es  vielleicbt  möglich,  daß 
äib  «ibnod  der  TersoduansteUang,  ans  der  Luft  In  melBe  BOhren 


1)  Bat»«bli,  frotosoaa.  Ahi,  UL  p.  1707.  Taf.  6S.  Fig.  7.  ISM. 
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gekommen  sind?   Zur  SriecUgUg  dimr  Fkagt  habe  kb  faljand» 

Versuche  aogestellt: 

Erster  Versuch.  Sechs  große  Bechergläser  wurden  zur  Hälfte 
mit  einem  Gemische  von  gleichen  Teilen  Grabenwasser  und  destil- 
liertem Wasser  angefüllt  und  jedem  derselben  eine  Spur  Kalium- 
phosphat  zugegeben.  Ins  enta  Glas  wurdi  6tm  Vf  OhdUne^ 
ins  sweile  Vio  Proz-  St&rke,  ins  dritte  >/.  Fkoi.  Bohrzucker,  im 
vierte  gar  nichts,  ins  fQnfte  1  Pros.  Pepton  sSccom,  ins  sechste  einige 
frische  Luzemestengel  und  -blätter  gebracht  Dann  wurden  alle 
Glftser  aufgekocht.  Dadurch  müssen  Protozoen  wohl  ausnahmsloa 
abgetötet  sein  Ich  stellte  die  Gläser  nun  auf  den  Tisch  im 
Lflioratorium  oÜea  auf  und  beobachtete  dann  und  wann  den  Zustaud 
der  Haut,  nekhe  sieb  an  der  Oberfläche  bildete,  kb  entartet« 
darin,  wenigstens  im  Laaemeglase,  bald  Oikomoias  and  InfiM- 
den  zu  finden,  jedoch  fand  ich  miiä  darin  vom  20.  Se|^.  Ms 
10.  Dez.  1893,  das  heißt  während  der  ^zen  Versachsdauer,  ge- 
täuscht: keine  einzige  Monade,  kein  einziges  Infusorium  konnte  ich 
auffinden  *).  Spirillen  fehlten  ebenfalls.  Ich  brachte  dann  ins  Luzerne-, 
ins  Bohrzucker-  und  in  das  Glukoseglas  ein  wenig  Leitungswasser 
and  £snd  nach  einigen  Tagen  darin  zahllose  Monaden,  so  daß  die 
Natur  der  Nfthrllflaaigkeit ,  wenigstena  ia  den  genannt«  CUMara, 
eine  entaprechende  war.  leb  awft  deabalb  acUiaBen,  daß  während 
als  zehn  Wochen  keine  Protozoeocysten  ^)  aus  der  Luft  gefallen  waren. 
Natürlich  bin  ich  völlig  überzeugt,  daß  dieses  nur  Zufall  war  und 
daß  in  anderen  Lokalitäten  Protozoen  würden  aufgetreten  sein,  allein 
ich  habe  damit  erwiesen,  wie  äußerst  gering  die  Chance  ist,  während 
eineö  Versuches  aus  der  Luft  mit  Protozoen  zu  infizieren.  Ich  will 
noch  binsafügen,  daB  leb  meine  NifiaitfaMeba  mit  Bobnan  (diaaaa 
OentralbL  Bd.  XIV.  1893.  p.  827)  oft  In  eflbneii  BeagenarthrcboA 
ausgeführt  habe,  welche  viele  Monate  anflMwahrt  woideo,  jadecb  eben- 
falls ohne  daß  darin  jemals  Protozoen  zu  finden  waren,  wenn  idtk 
anfangs  nur  gekochtes  oder  destilliertes  Wasser  verwendet  hatte. 

Zweiter  Versuch.  Da  mir  der  beschriebene  Versuch  bei 
aller  Einfachheit  doch  nicht  unwichtig  erscheint,  habe  ich  denselben 
noch  anf  andere  Weise  ausgeführt 

In  swei  ateriUaierte  «dte  Becbeq^liaer  wurde  lo  Bodea  dea  ei&aik 
eine  papierdflnne  Schicht  Fleiaebpaptongelatine,  ins  andera  eine  aolcba 
Schicht  Yon  Würzegelatine  gegossen.  Nach  dem  Erstarren  wurden 
die  Gelatineschichten  mit  gekochtem,  destilliertem  Wasser  über- 
schichtet, welches  die  ofifen  auf  den  Tisch  gestellten  Gläser  zu  '/^ 
anfüllte.  Es  konnten  nun  wieder  alle  möglichen  Nahrungskonzentrationen 
entstehen  und  auch  in  Bezug  auf  den  Sauerstoff  war  freie  Wahl  er- 
mOkücbt»  Am  der  QmoMr&ft  daa  Labonloriittna  honntim  die  ?er^ 


1)  airar  nM  rm  DalliBf^r  wui  Drysdal»  aafiffvbiB,.  eil  Otk«m«aft» 

und  Csreomonas  Sporen*'  erzeugen,  welche  in  NfthrflaMlgkeit  Ml  InI  ISt  *  O 
aad  1 U  *  C  abBt«rb«n,  dM  gehört  *ber  iu  Gebiet  d«r  TrMunbU4«r. 

S)  Die  lelileii  nikreekeplidiia  DlalHMehaogen  hMm  wSbrind  iie  Drackee  Smm 
AafMtzes  stattgefanden. 

8)  Ob  O  i  k  o  m  0  n  aa  sieh  anejetiMrl  aad  getroefcitet  leheodif  UeibM  k«Mi,  weift 
Sdi  nicht,  doch  Yermute  ich  w. 
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scbiedenartigsten  Keime  immerfort  bioeioialleo.  £ioe  während  der 
MoMle  Oktober  imd  November  wöchentlich  wiederholte  irikrQek»- 
pilche  üntersacbang  des  Inhaltes  gab  dasselbe  Resultat  wie  beim 
wigen  Versuche:  Schimmal,  Spreihefen  und  Bakterien  in  Ueberflofi, 
leo  Infusorien  nnd  Protozoen  dagegen  keine  Spar.  Auch  Spirillen 
fällten  ToUetibMÜg  and  natürlich  auch  Crenothrlx  und  Clado- 
thrix. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  jedenfalls  klar  hervor,  daß  die  in  den 
in  HiMi  Bitten  geftadeneB  SjnriUen,  MoudeB  und  Infosorien  lar  aoB 
dem  Leitungswassar  nad  nicht  aus  der  Luft  herkünftig  gewesen  riad, 
■nd  daß  <ue  Danersostiode  dieser  Organismen  in  der  Atmosphäre 
eines  Laboratoriumzimmers  zweifellos  äußerst  selten  soin  «fltiiitn.  weaii 
dieselben  überhaupt  darin  vorhanden  sind. 

Ich  glaube  im  Vorhergehenden  einen  Schritt  vorwärts  gethan  zu  haben  - 
auf  dem  Wege  einer  aUgemeioen  biologischen  Analyse  von  Wasser 
»d  nd«M  FMsBiglMiten,  som  TOD  LdIl  Die  Melhode  der  Kifetus 
iii  Ar  eine  weitere  Aosdehnnaf  gongnet  Durch  eine  bessere  Form  der 
Glasgefäße,  wodurch  sich  die  vencoiedeDen  Schichten  leichter  werden 
trennen  lassen,  femer  durch  die  Ersetzung  der  Nährstoffe  durch  andere, 
z.  B.  durch  pathogene  Materialien,  durch  Ueber&chicbtung  mit  be- 
stimmten anderen  Flüssigkeiten  wie  Wasser,  —  dadurch  werden  ge- 
wisse Fragen  betrefb  der  LcAiensbedingungen  und  der  Morphologie 
hisker  uät  isolierter  oder  kultifierter  ifikroliieo  sidi  besntwerlSB 
lassen.  Auch  für  die  Luftnmsrsnchung  ergeben  sisli  Anhaltspunkte, 
welche  gewisse,  sich  auf  Protozoen  beziehende  Fragen,  wobei  ich  z.  B. 
an  die  Fieber-  und  Malariaparasiten  denke,  von  anderer  Seite  wie 
bisher  in  Angrifif  zu  nehmen  gestatten.  Aus  diesen  und  anderen 
Gründen  scheint  es  mir  von  Wert,  den  Beweis  erbracht  zu  haben, 
daß  es  möglich  ist,  auf  einfache  und  klare  Weise  die  Gegenwart  von 
MsMdsB  «Bd  laftMsricn  in  WasserptobeD  Bsdiiawdsso. 

Delft,  2.  Denaber  18M. 


.Eine  Methode  zur  Flattenkultur  der  Anaeroben. 

[Aus  dem  hygienischen  Institute  WUrzburg.] 

Von 

Dr.  Arena. 

Zu  den  mannigfachen  Methoden,  besonders  aber  Apparaten,  die 
ZQ  obigem  Zwecke  angegeben  worden  sind,  möchte  ich,  veranlaßt  durch 
die  neueste  VerOffontlichong  von  No  vy  ^)  noch  einen  hinzufügen,  der 

£heitin  te&mdhmg  sistalkii  ksiMn  der  bis  JeCitlbBSniiten 
Mihsteht. 

EiBSB  der  gewflhnltcben  kleinen  Rwiccstoren  nüt  auiigeachliffenem 


1>  CMtnUlJAtl  fir  Biklwiologlt.  84.  XIV.  Ko.  IS. 
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Deckelf  wie  sie  ia  jedem  Laboratoriam  in  mehreren  Exemplaren  yor- 
r&tig  and  in  Gebrauch  sind^  fallt  man  mit  nicht  zu  feinkörnigem 
Quarzsande,  dem  beliebige  Menge  trockener  Pyrogallussäure  beigemeni^t 
ist,  soweit,  daß  noch  je  nach  Bedarf  für  ein  oder  mehrere  kleine 
Petri'Bche  Schalen  übereinander  Plali 

Dm  OitltD  der  Plattw  gosdiiQlit  ti  der  goiNNieBeheB  Woto, 
Jedoch  ziehe  idi  for,  statt  einer  dQonen  Schicht,  wie  sie  dnreh  das 
Ausgießen  eines  Reagenzgl&schens  mit  infiziertem  Nährboden  entsteht, 
sogleich  noch  2  Gläschen  mit  yerflOssigtem  Nährboden  nachzugießen, 
um  eine  dicke  Schicht  zu  erzielen.  Nachdem  man  mit  nicht  zu 
geringer  Menge  10-proz.  Kalilauge  den  Qaarzsand  in  der  Ausdehoimg 
der  Oberfläche  begossen  hat,  stellt  man  die  Sehslen  geOftiel  aaf  dea 
Sand  ond  schlieflt  mit  den  gtft  eingefetteten  Dednl  durah  Rotierea. 

Zur  Erleichterung  der  Beobachtang  etwaigen  Wachstums  aof  der 
Platte  empfiehlt  es  sich,  die  Quarzsandoberfläche  mit  schwansem 
Glanzpapier  zu  bedecken,  ehe  man  die  Schalen  einbringt.  Auf  diesem 
dunklen  Untergründe  lassen  sich  zur  Entwickelung  kommende  Kolo- 
nieen  besser  beobachten,  als  auf  der  sonst  braunen  Oberfläche. 

Der  Quarzsand  erfüllt  einen  doppelten  Zwedc;  erstene  mdrlagt 
er  eineo  groflen  Teil  der  elaiospiänsdiett  Loft  md  fweitens  wird 
die  noch  im  geschlossenen  Apparate  befindliche  Luft  durch  die  mit 
der  Pyrogallol  -  Kalilösnng  benetzten  Flächen  der  QuarzstQcke  aua» 
giebiger  mit  der  AbsorptionsflQssigkeit  in  Berührung  gebracht.  Um 
die  Absorption  des  Sauerstofifs  noch  zu  beschleunigen,  kann  man  die 
im  Gefäß  ruhende  Luft  durch  Neigen  des  Exsiccators  in  Bewegung 
eetMn,  naehdein  die  Platten  erstarrt  sind.  Da  genOkiilidi  Ertttten- 
peratur  erforderlieh  md  hierso  Agar  §m  Platse  ist,  se  geeddekt 
dai  Erstsrren  sehr  schnell.  Wegen  der  Kleinheit  des  Apparates  kann 
nuin  denselben  bequem  im  Brütschranke  halten  und  mit  demselben 
umgehen.  Auch  ein  vorübergehendes  Oeffnen  desselben  und  mikro- 
skopische Kontrolle  der  Platten  ist  sehr  gut  möglich. 

Ein  Austrocknen  der  Platten,  wie  es  Blücher*)  beim  Anwen- 
den des  Baeliner*aeliea  Absorptionemittels  beobaelitet  liaben  will, 
ist  mir  selbst  bei  einem  Belsssen  der  Platten  von  4  Wochen  im 
Apparate  nicht  aufgefallen  und  scheint  mir  auch  nicht  erklärlich. 
Haben  wir  es  doch  nur  mit  Absorption  des  freien  O  zu  thun,  wäh- 
rend eine  Verminderung  der  Feuchtigkeit  im  Apparate  nicht  eintritt. 

Da  der  Sauerstofi^  außerordentlich  schnell  beim  Befolgen  der  obi- 
gen Winke  absorbiert  wird,  so  ist  eine  Täuschung,  d.  h.  ein  Wachs- 
tnm  anaSrober  Bakterien,  vor  der  follstindigea  Absorption  des 
Saaerstoft  nicht  zu  erwarten. 

Ebensowenig  läuft  ein  anaSrober  Pilz  Gefahr,  durch  zu  langes  Ein« 
wirken  des  im  Fisteator  foAandenen  SanerstoieB  seine  Lebenskialt 
einiubüßen. 

Um  die  vollständige  und  schnelle  Absorption  des  Sauerstoffes 
danuthun,  setste  ich  mit  Agar  beschickte  Platten  geöffnet  der  Luft 
des  Laboratorimns  ans  and  mbiachte  sie  teils  in  den  Wishwiter, 
teils  flberliea  ish  sie  gssohhiSBen  der  atBospUbMon  Luft  Anf 


1)  ZtitadM  fSr  HygiiM.  Bd.  Vm. 
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eralercü  kam  nie  weder  eine  Schimmel-  noch  eine  SpaltpUzkolonie 
mr  Beobachtang,  auf  letzteren  zahlreidie  beider  Arten. 

ItedleUalaiigrfttlgSlnttdlmliBtiioden  babe  ich  die 
bekanntes  petfMgeoeii  AnafirobeB  (TeUimi,  Raaschbnuid  and  malignee 

Oedem)  sowohl  aus  Reinkulturen,  als  aus  Mischungen  mit  verschie- 
denen Aörobeuarten  zur  Entwickelung  bringen  und  isolieren  können, 
besonders  das  mali^e  Oedem  habe  ich  aus  mit  Erde  infizierten  und 
Tereodeten  Tieren  für  meinen  Bedarf  häufig  gezüchtet 

Sterilisation  des  ganzen  Apparates  ist  nicht  notwendig. 

Ib  Uesigen  bygiendadmliMtitiitB  ist  dar  Apparat  zn  wediiedeiien 
Arbeiten  ait  Erfolg  benatzt  worden,  idi  säbst  wende  seit  über 
2  Jahren  zur  ZQchtung  von  Anaeroboi  and  sur  PrflAng  ftuf  Anaft- 
lebiose  denselben  ausschließlich  an. 

Wftrsbarg,  den  6.  Desember  189S. 


Referate. 


Kirebner,  Martin,  'Grundriß  der  Mi lit&rg esuudheits- 
pflege.  LMBrong  2—8.  Bnottsdiweig  (Harald  Bndin)  1891— 
1803. 

Ref.  hatte  Tor  2  Jabren  Gelegenbelt  gcarommeD,  Kirchner 'i 
Grundriß  der  Militärgesundheitspflege  in  dieser  Zeitschrift  einige 
Worte  der  Begrüßung  zu  widmen  und  eine  kurze  Inhaltsangabe  der 
ersten  Lieferung  anzuschließen  (s.  Band  X.  p.  670).  Seitdem  sind 
7  weitere  Lieferungen  erschienen,  welche  nach  Inhalt  und  Form  die  durch 
I  4ie  Anfangsabselmitte  berrorgerufeneo  hoebgespannten  ErwarUittgea 
im  Tollsten  lüiße  recbtfertigen,  und  es  kann  schon  Jetst  kein  Zweifel 
mehr  darüber  bestehen,  daß  Kirchner *8  Werk  unter  den  zur  Zeit 
Torfaandencn  HandbAcbem  der  Hygiene  an  beTormgter  Stdle  genannt 
werden  muß. 

In  der  zweiten  und  dritten  Lieferung  wurde  zunächst  das 
Wasser  zu  Ende  besprochen.  An  die  Beschreibung  der  Zusammen- 
setsang  md  die  Kritik  der  TersddedeneD  Arten  desselben  sebleB 

sich  eine  Uebersicht  seiner  mikroskopischen  Bewohner.  Für  die 
hygienische  Beurteilung  des  Wassers  legt  Verf.  dem  Bakteriengehalt 
entschieden  maßgebende  Bedeutung  bei,  indem  er  sieb  auf  zahlreiche 
Belege  aus  der  Litteratur  bezieht.  Mit  großer  Sorgfalt  ist  die 
Wasseruntersuchung  geschildert;  neben  den  bakteriologischen  Methoden 
sind  aacb  die  chemischen  Verfahren  entsprechend  den  an  den  Militär- 
I  snt  in  fieser  Boidiung  gestellten  Anforderungen  ansfllbrlidt  wieder- 
gegeben. Es  folgen  dann  Abschnitte  über  Wasserversorgong  imd 
Reinigung  des  Wassers.  Die  Kleinfilter,  deren  Anwendung  zur 
Trinkwasserbeschaffung  Verf.,  wie  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  be- 
ItaoDt  ist,  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und  älterer  Versuche 
Anderer  nicht  empfiehlt,  sind  gleichwohl  in  klarer  Schilderung  und 
xaliireichen  Abbildungen  snr  Darstelkng  gebracht 
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Allgtmwne  lQl«ktion«l(nu»lüi«it«n. 


Dai  diüte  Kapitel  ist  dar  Luit  gewidaiL  Die  Baitaadtnfto 

derselben  mid  die  Methode  ihres  Nachwöses  sind  amfilliilidi  abge- 
handelt, ebenso  die  physikalischen  Eigensdiaften  der  Atmosphäre. 
Im  Aohange  werden  die  Begriff»  de»  Klimae  und  der  Acdimitiealkwii 

besprochen. 

Das  vierte  Kapitel  handelt  vom  Bo den,  und  zwar  werden  Dach 
einander  die  Bestandteile  desselben,  seine  chemischen  und  physika- 
liBcben  EigenachafteD«  aeiiie  IfikmiigaiiiaaMD  niid  teine  UataMdumg 
in  einaelnan  Absdinitten  geecUldert  Auf  die  verBcbiedeoen  An- 
schaunngen  Aber  die  hygianiachen  und  epidemiologischen  Einflösse 
des  Bodens,  des  Grundwassers  und  der  Grundluft  ist  mit  Sorgfalt 
eingegangen ;  bei  der  kritischen  Beleuchtung  der  einzelnen StandpunJEte, 
vertritt  Verf.  Koch*s  Lehren  mit  Nachdruck. 

Das  fünfte  Kapitel  bildet  eine  klassische  Darstellung  der  In- 
fektionskrankheiten. Mit  bewnnderungswertem  Fleiße  hat  sich  Verf. 
die  mtogaraiciie  litteratnr  Mf  dieaam  viel  unatritteiiaa  Gebiete  n 
eigen  gemacht;  er  hat  es  aach  aieht  ferachm&ht,  aus  den  Quellen 
des  Altertuma  nnd  Mittelalters  selbst  so  schöpfen,  und  dennoch  ist 
er  dadurch  nicht  verleitet  worden,  in  der  Darstellung  zu  breit 
zu  werden.  Daß  er  in  Bezug  auf  Aetiologie  und  Prophylaxe  einen 
bestimmten  Standpunkt  einnimmt,  trägt  wesentlich  zur  Belebung  der 
Darstellung  bei;  die  Thatsachen,  welche  anderen  Anschauungen  zu 
Grmide  liegen,  sind  indeasen  kebaawegs  mangelhaft  barflchalditigt, 
und  80  ermöglicht  ea  die  Lektüre  der  12  Druckbogen»  welcha  dieaea 
Knidtel  umfaßt,  aich  in  kurzer  Zeit  anf  angenehme  Weise  alles 
"Wesentliche  auf  jenem  Gebiete  zu  vergegenwärtigen.  Nach  einer 
kurzen  geschichtlichen  Einleitung  wird  zunächst  die  Entstehung  und 
Verbreitung  der  Infektionskrankheiten  im  allgemeinen  abgehandelt. 
Die  einzelnen  Abschnitte  dieses  Teiles  betreffen  Begrifi  und  Ein- 
teilung der  Infektionskrankheiten,  Eigenschaften  der  InfektionsatoflFe, 
Verhreitnngaiielae  der  Infektionaknuikheiteii  (Arten  dea  AiftrefeeBSi 

.  individnelle  Disposition  und  Immunität,  örtliche  und  zeitliche  Dls* 
Position,  Einfallspforten  der  Krankheitskeimc).  Demnächst  folgt  die 
Verhütung  und  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  mit  den  Unter- 
abschnitten: Verhütung  der  Einschleppung  von  Infektionskrankheiten 
(internationale,  staatliche,  örtliche,  persönliche  und  militärische  Schutz- 
maßregeln), Beschränkung  der  Krankheitsherde  (rechtzeitige  Erkennung 
der  «raten  FiUe,  KrantamahaoBdemng  n.  a.  wA  8eaehaB?emiehtung 
(Begriff  der  Dednfektien,  Prtfnng,  Einteilung  der  Desinfektionsmittel, 
Anrorderungen  an  dieselben,  meehanische,  chemische  und  phyaikalische 
Desinfektionsmittel  im  einzelnen,  zahlreiche  Abbildungen  von  Des- 
infektionsapparaten, Ausführung  der  Desinfektion).  Endlich  werden 
von  einzelnen  hierher  gehörigen  Krankheiten  eingehend  abgehandelt: 

.  der  Flecktyphus,  das  Rücktallheber,  der  Unterleibstyphus,  die  Rulir, 
die  asiatisdie  Cholera  (mit  BerOcksichtigung  der  Eilahrnngen  ans 
der  Epidemie  von  189^  die  Malaria,  die  Tuberkalose,  die  epide- 
mische Genickstarre,  Poeken,  Scharlach,  Masern,  Diphtherie,  Influenza, 
venerische  Krankheiten,  ansteckende  Augenkrankheiten,  Pest,  Gelb- 
fieber, Wundinfektionskrankheiten,  Milzbrand,  Rotz  und  Tollwut. 
Die  beiden  denmächst  folgenden  Kapitel  Kleidung  und  Aus- 
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liitaog  nebit  Hautpflege  imd  Wobaiing,  yob  desoi  das  entm 

I  bereits  TolIkomMi,  das  andere  teilweise  TOiliagt,  bilden  die  ersten 
Abscboitte  des  zweiten  Buches  des  Werkes,  welches  ,,KaD8Uicbe 
Hygiene"  überschrieben  ist  In  beiden  findet  sich  nun  stellenweiie 
Gdegenheit  zu  Mitteilungen  aus  dem  bakteriologischen  Gebiete. 

Wie  die  bisher  erschienenen  Teile  des  Buches  durchweg  nach 
Ualt  nsd  Darstellung  alsMusterleistungen  bezeichnet  werden  müssen, 
m  wdicirt  aacb  fkak  iatae  Aiastatlinff  toU«  AnerkeDDong.  Im 
besoodoNB  gilt  dies  iBr  die  grofle  ZaU  «r  vorzüglich  ausgeführten 
AWIdugm  Kftbler  (fierlia). 

'     Canon,  Bakteriologische  Blutuntersuchungen  bei  Sep- 
sis.  (Deutsche  medizinische  Wochenschrift.  1893.  No.  43.) 
Seit  fast  8  Jahren  lintersachte  Verl  das  Blnt  Yon  siüureicben 
Filhiilen,  eowobl  iatra  vitan  als  poet  mortem.  In  Untenacfanng 
wtkm  er  gewöhnlich  das  aseptisch  aus  der  Fingncfcq^  gewonneBe  Blut 
In  Leichenblut  fand  er  bei  DipbtiMrie 
Streptokokken  llmal. 
'  Staphylococcu s  aureus  Imal  (5mal  negativ). 

Wenige  Diphtheriebacillen  neben  Streptokokken  ImaL 
Bei  Sebarladi  2mal  Strentokoklcen« 
Bei  Piitldria  pnlmennm  2mal  StreptokoldnB. 
Bei  Sepsis: 

Streptokokken  8mal. 
Staphylococcus  albus  2maL 

aureus  6ma]. 

Pneumokokken  fanden  sich  Imal  bei  Peritonitis  nach  Carcinoma 
Mtad,  eimnal  M  Oopihoiitis  snppnratifa  nadi  Partna. 

Bneterium  eoli  commune  fand  sich  2mal  bei  Peritonitia. 
1  Der  Friedl&nderWie  BacilUs  luid  flieh  Imal  bei  Ab> 

•nmen  der  Galle  infolge  von  Gallensteinen. 

Wichtiger  sind  die  Befunde  am  Lebenden. 

Stapbylococcus  aureus  fand  sieb  im  Blute  2mal  bei  Osteo- 
mjelitis  acuta.  Streptokokken,  am  frühesten  4  Tage  vor  dem  Tode 
aacbgBwiMeni  finden  Mi  in  7  Fillen,  wo  Male  Biterongea  bestaadent 
Imni  M  Scharlach-Sepsis. 

Pnenmokokken  fanden  sich  bei  Gallenabscessen  im  Blute  bei 
jedem  eingetretenen  Schüttelf  roste.  In  einem  Falle  von  eiteriger  Menin- 
^ntis  mit  unsicherer  Diagnose  fand  sich  ein  dem  Friedl&nder- 
sehen  Bacillus  ähnliches  Bakterium. 

Gegenuber  diesen  poäitiven  F&llen  waren  viele  Untersuchungen 
im  Btäm  negativ,  DamentUdi  nhlreidie  aehwere  Falle  m  Phleg- 
mme  und  einige  geheilte  Fälle  von  Pyämie. 

In  2  Fällen  schwerer  Sepaia  müde  der  Schweiß  mit  negativem 
Betnitate  onteraocbt  O.  Vogea  (Danaig). 

Palmlnklf  W.,  Notatki  z  epidemii  cholery  w  Odessie  i 
okolicach.  [Beobachtungen  aus  der  Gholeraepidemie 
in  Odesan  and  ümgebnngen.]  (Medjcyna.  ISSfiL NoTember.) 
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In  der  Odessaer  bakteriologischen  Station  haben  Palmirski 
und  Diatroptow  den  ersten  Cholerafall  bakteriologiBeh  festgestellt. 
IKe  Kidtarai  ogtben  einen  nidit  «esentHehen  ÜBtefwhled  Ton  den 

•Hen  Kultoreii  aus  Valenzia  and  Annan  nnd  waren  identisch  mit 
den  frischen  von  Bajwid  aas  Lublin  stammenden.  Es  wurde  ziem- 
lich schwer,  während  der  großen  Hitze  in  Odessa  Ende  August,  zur 
Zeit  der  ersten  Cholerafälle,  die  Gelatinekulturen  zu  bekommen.  Man 
mußte  daher  im  Eisschranke  operieren.  Ferner  beschreibt  P.  ver- 
schiedene morpho-  and  biologische  Reaktionen,  welche  keinen  «weut» 
BdMi  üntendiied  gegenflber  den  tnMien  KochWieft  BadUea 
darbieten. 

In  Odessa  war  die  Epidemie  eine  ziemlich  beg^nzte,  dank  den 
energischen  and  sehr  rationellen  Maßnahmen,  welche  von  der  Stadt- 
verwaltung getroffen  worden  sind,  wogegen  in  der  Umgebung  der 
Stadt  eine  ziemlidi  starke  Epidemie  herrschte.  In  einigen  Dörfern 
erreidite  die  MortaUtät  bis  40  Falle  täglich.  Es  iBi  n  benefken, 
dafi  es  nidit  mflglidi  war,  üBStsneteUen,  woher  die  eratea  FiOe 
gekommen  aind.  Es  erkrankten  solche  Personen,  wetahe  beständig 
in  Odessa  gewohnt  haben  und  in  keiner  Beziehung,  wie  es  scheint, 
zu  den  erkrankten  Personen  standen.  Mau  muß  bemerken,  daß 
Erkrankungea  nur  bei  sehr  ärmlich  lebenden  Personen  beobachtet 
wurden.  Bajwid  (Krakau). 

VMtTf       Untersnchnngen  aber  die  Teranreinigung 
der  Donaa  durch  die  Abw&saer  der  Stadt  Wien. 

(Das  österr.  Sanitätswesen.  1893.  Beilage  zu  No.  31.) 

Verf.  hat  auf  Anregung  Gruber's  in  der  angegebenen  Rich- 
tung ausgedehnte  Untersuchungen  angestellt  und  vorläufig  den  beschrei- 
benden Teil  seiner  Arbeit  dem  obersten  Sanitätsrate,  der  sich  mit 
der  Frage  der  AUeltang  der  IVIener  Abfriaser  bebSte,  yoigdegt 

Die  Donau  fahrt  darchachnittKeh  (1879—1884)  in  der  Sekunde 
1600  m"*  Wasser  an  Wien  Yorfiber,  and  «war  IdOO  m*  im  Strome 
und  200  m"  im  Donaakanale.  Letzterer  zweigt  an  der  Nordgrenze 
des  erweiterten  Stadtgebietes  (NußdorO  am  rechten  Ufer  des  Stromes 
ab,  durchzieht  in  geschlängeltem  Laufe  die  Stadt  und  mündet  unter- 
halb derselben  wieder  in  die  Donau  ein.  Seine  Länge  beträgt  16,8 
km,  der  eniqpracilettde  Ml  des  fast  gendünigea  Strames  18,8  km. 

Das  Wasser  der  Donau  kommt  in  einem  Zustande  befriedigender 
Reinheit  nach  Wien;  sein  fester  Rflckstand  beträgt  durchschnittlich 
181  mg,  der  Chlorgehalt  3,4  mg,  die  Oxydierbarkeit  7,6  mg.  Cha- 
mäleon p.  1  1,  enthält  Spuren  von  Salpetersäure,  zeitweise  Spuren 
von  Ammon,  keine  salpetrige  Säure;  die  Keimzahl  beträgt  rund 

aooo  p.  1  c*. 

Auf  seinem  Wege  dnrdi  die  Stadt  nimmt  der  Donankaaal  den 

grOBten  Teil  der  Wiener  Kanftle  —  Aber  190  —  tm wiegend  rechts, 
und  zwar  direkt  ohne  zwischengebaute  Sammelkanäle  auf.  Der  In- 
halt dieser  ist  meistens  2—3  mal  konzentrierter,  als  der  regulärer 
Schwemmsysteme,  fallt  bei  Niederwasser  in  Form  ekelhafter  Kas- 
kaden in  den  Donaukanal  und  bildet  darin  Schmutzstreifen,  die  sich 
t  nur  langsam  verwischen. 
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I  Das  Wasser  des  Donaukanals,  das  im  oberen  Teile  ein  vorwie- 

gend sandiges,  helles,  im  unteren  ein  schlammiges  Sediment  absetzt, 
nimmt  in  seinem  Verlaufe  mehr  und  mehr  der  gröbsten  Sediment- 
stufe auf  uud  regelmäßig  können  darin  Kotbestandteile  in  Form 
gallig  ^eürbler,  qimgMtraftar  Mnakelteeni  gefondeii  «ordm.  Dte 

I  Vemnrainigiuig  ist  des  Iftoigens  fdativ  am  geringsten,  nimmt  gegen 
Mittag  and  Abend  zu  und  ist  am  rechten  üfer  größer  als  am  linken. 
Gleichwohl  ist  nach  Einmündung  des  letzten  Sammelkanals  die 
chemisch  nachweisbare  VerunreiniguiiL,'  des  Donaukanalwassers  nur 
mittelgradig  und  drückt  sich  gegenüber  dem  Donauwasser  oberhalb 
Wien  durch  eine  mittlere  Vermehrung  de?  Oxydierbarkeit  um  4,7 
4g  ChaariaeoD,  2  mg  GUor,  1,4  mg  Ammen  und  12,5  mg  des  fstten 
BUstandes  ans.  Auch  der  0-6ehalt  des  DonatÜLanaliiiflsen  ist 
Bnr  uDbedeatend  herabgesetzt,  so  daft  derselbe  vkiit  als  da  empind- 
liches  KenmeidiBD  stattgehaibter  Veruieinigug  angssehen  nerdea 
ksas. 

Dagegen  zeigen  die  bakteriologischen  Daten  überaus  prägnante 
I  Uoterschiede  zwischen  dem  reinen  Donauwasser  and  jenem  des  Donau- 
laaaleB  ealie  seinem  Ende,  indem  kier  die  Keimsahl  21000—120000 
p.  1  c^,  also  das  10— 60fache  des  Donaustromes  beträgt,  ja  es  seigt 
sich,  daß  trotzdem  der  letzte  Sammelkanal  4  km  oberhalb  des  Donau- 
kanalendes  einmündet,  das  Wasser  hier  noch  nicht  gleichmäßig 
gemischt  erscheint,  indem  der  Keimgehalt  am  rechten  Ufer  stets 
pö^r  ist,  als  am  linken.  Die  enorme  Ueberlegenheit  der  bakterio- 
logischeii  Uatersachongsmethode  gegenüber  der  chemischen  in  Bezug 
asf  die  OtOfa  der  Aesschlige  ist  bei  derartigen  UntersnehmigBii 
iMSSfh  Bidrt  zu  verkennen. 

Im  weiteren  Verfolge  der  durch  den  Zufluß  des  Donaukanales 
dem  Donaostrome  ziigeführten  Verunreinigungen  ist  in  erster  Linie 
za  beachten,  daß  durch  die  Vermischung  mit  der  Tfachen  Wasser- 
menge  eine  außerordentliche  Verdünnung  geschaffen  wird,  die  hin- 
TeichL  die  cbemiBCihe  Verunreinigung  bis  zur  Grenze  der  Nachweis- 
bsrkeit  za  Terwiscben. 

Anders  verhält  es  sich  auch  hier  mit  der  bakteriellen  YenuH' 
remigang.  Wohl  ist  stromabwärts  eine  stetige  Abnahme  der  Keim- 
ablen  zu  erkennen,  allein  selbst  noch  40  km  unterhalb  der  Kinmün- 
duDRSstelle  des  Donaukanales,  bei  Uainburg,  enthält  das  Donauwa^^ser 
durchschnittlich  um  4200  Keime,  mehr,  als  oberhalb  Wien,  und  da 
4is  Strsoofer  anf  der  Strecke  flberans  schwach  besiedelt  sind,  darf 
■si  siaehiieB,  daß  *U  ▼orbandenm  KeisM  dem  Donao- 

kaasle  entstsnuneo.  Der  aus  den  Keimzahlen  des  Donaukanalwassera 
berechnete  durchschnittliche  Zuwachs  würde  allerdings  7400  Keime 
betragen  und  eine  gewisse  bakterielle  Selbstreinigung  ist  ohne  Zweifel 
,  Yorbanden,  allein  es  läßt  sich  doch  erkennen,  wie  langsam  dieselbe 
erfolgt  und  auf  wie  weite  Strecken  sich  die  einmal  geschehene  bak- 
ivideVenisreinigung  eines  Stromes  geltend  macht  Bei  der  Donau 
kasMt  Uerbei  aUerdings  die  große  Stromgeeebwindigkeit  (1—2  m 
%  Sek),  vielleicht  auch  die  Dampfscblffiüirt  io  Betracht. 

Die  geschilderten  Verhältnisse  können  bei  Berücksichtigung  des 
Ytthaitena  der  patbogenea  Keime  unter  der  i^onkurrenz  der  Sapro- 
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phyten  nicht  als  bedeotaogslos  angesehen  werden.  6  r  u  b  e  r  and 
V.  Kern  er  haben  nachgewiesen,  daß  Cholerakeime  in  nicht  sterilisier- 
tem Hochqaell Wasser  5,  6  und  selbst  7  Tage  lebensfähig  und  virulent 
bleiben,  der  Einfluß  der  Bewegung  ist  nach  Schmidt  (Arch.  L  Kyg. 
Bd.  XIII)  keiaesfalla  sehr  wesentlich  und  jener  des  Lichtes,  dem 
Buehner  (OentnlU.  1  Btkt  Bd.  XI)  Ar  dai  AbsteriMB  m  Typhw- 
und  GhiteikeimeD  grofte  Bedeotnng  beilegt,  k&me  für  die  genannte  I 
Strecke  gar  Bidit  in  Botneht,  da  die  Nachtstunden  far  den  Trans-  i 
port  der  pathogenen  Keime  genügen,  ganz  ab-^esehen  davon,  daß  die- 
selben, in  Substraten  eingeschlossen,  in  das  Wasser  gelangen  und  so 
gewissermafien  konserviert  sein  können.  Schöfer  (Wien). 

Perlery  Notes  and  qaeries  ea  small-poz.   (The  Laaoet 
im  11.  Ner.  p.  1179.) 
Yen  dea  Beooaditungcn  P.*s  ober  Pocken  sind  einige  von  all- 

Siaieinerem  Interesse.  Er  fand  verschiedentlich,  daß  der  schützende 
nfluß  einer  Revaccination  aufgehoben  wurde  durch  eine  schwere 
Allgemeininfektion  (z.  B.  Typhus,  akuter  Gelenkrheumatismus),  eine 
Wiederimpfung  hatte  in  solchen  Fällen  fast  immer  Erfolg.  Ferner 
wies  P.  nach,  daß  der  von  einigen  Autoren  aufgestellte  Satz,  daB 
wahiead  eiaer  Ptockwterapäop  eiae  VaedBatioa  «teti  arfolglot  Mi  «ad  | 
daher  ia  sweifelhaften  Fällen  zur  Dübraatialdiagnose  verwandt  werdea 
könne,  nicht  richtig  ist    Interessant  ist  die  Beobachtung  eines 
eigenartigen  Infektionsweges  für  das  Pockenvirus.  In  einem  Scharlach- 
pavillon, der  vom  nächsten  Pockenpavillon  ziemlich  weit  entfernt  war, 
traten  kurz  nacheinander  2  Pockenfälle  auf,  trotzdem  jeder  Verkehr 
zwischen  den  beiden  Pavillons  aufgehoben  war.  Es  fand  sich  jedoch, 
dtfi  ein  lllr  die  Heüwasserieitang  bestimiater  Kanal  die  iwei  PaTÜ- 
loas  fflrbaad  aad  dat  s.  B.  Baoch  nach  eialger  Z«it  aas  dem  kilteren 
Pockenzimmer  in  das  wärmere  Scharlachzimmer  tkbertrat  Nach  Ab- 
stellung dieses  Mißstandes  kam  eiae  Pockeninfektion  in  dem  betr. 
ScharlachpaviUoa  nicht  mehr  vor.  W.  Petersea  (ZOrich). 

Epstein,      Beiträge  zu  den  Impfkrankheiten.  [Mitteiluug 
aus  der  pädiatrischen  Ableilang  der  allgemeinen  Poliklinik  in  Buda- 
pest] (Jahrb.  1  KiaderiieUk.  Bd.  XXXV.  180a  p.  442.) 
1)  2  Fälle  von  hämorrhagischer  Diathese  nach  Vaccination. 
von  430  im  Jahre  1892  mit  Kälberlymphe  geimpften  Kindern 
erkrankten  2  an  Hämorrhagieen.   Das  eine  derselben  zeigte  eine 
regelrechte  Pockenbildung,  am  4.  Tage  aber  wurde  es  unruhig, 
fieberte  und  zeigte  am  ganzen  Körper  zerstreute,  besonders  dicht  an 
der  Impfungsätelle  sitzende  blaßrote,  auf  Druck  verschwindende  Flecke 
(,,Erytheaia  weiaoniai*^  aad  aa  dea  Stiaeiaeilea  der  liakM  ebareB 
&tremitat  bii  aaai  ElMenlereoin  hin  eine  groBe  Menge  hirsekora- 
bis  bohnengroßer,  unregelmäßiger  dunkelroter  Fledro,  die  aaf  Fiager- 
druck  nicht  weichen.    Diese  beiden  Hautaffektionen  blassen  allmiJi- 
lieh  ab  und  das  Kind  ist  am  8.  Tage  nach  der  Impfung  fieberfrei. 
Am  9.  Tage  neue  Unruhe,  die  als  Prodromalstadium  einer  am 
12.  Tage  einsetzenden  typischen  Masernerkrankung  angesehen  werden 
muß;  dieselbe  war  frei  voa  hämorrhagischem  Charakter.  Verl  nimmt 
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i  tt,  M  4m  WM  idMHi  nH  Masern  infisiert  war,  als  die  Impfong 
lalhogott  wurda;  sr  bringt  die  Hftmorrhagieeo  {edoeh  nicbt  mit  den 
Masern,  sondern  mit  der  Impfang  in  BeslebuDg,  einmal  wegen  des 
Aosbracties  Yor  dem  eigentlichen  Masern  ausschlage  und  dann  wegen 
der  Begrenzung  auf  den  Unken  Arm.  —  Der  zweite  Fall  betraf  ein 

I  Tiermonatliches  Kind;  es  begann  am  6.  Tage  nach  der  erfolg- 
reichen Impfung  zu  fiebern  und  zeigte  am  8.  Tage  beinahe  über  die 

1    gme  Kfirperoberildie  Tecbreitei,  auf  Brost,  Bandi  and  Bllekin 

I  spirliche,  aaf  den  Extremitäten,  besonders  der  Vorderseite  des 
rechten  Unterschenkels  reicliiiche,  linsen-  bis  bohnengroße,  karminrote 
Flecke,  die  auf  Fingerdruck  nicht  abblaßten  (Hämorrhagieen).  Die- 
selben TerfÄrbten  sich  vom  nächsten  Tage  an  in  typischer  Weise  und 

,     waren  am  8.  Tage  verschwunden.   Die  Schleimhäute  waren  frei,  die 
Impfposteln  ohne  blutige  Färbung.   Da  das  Kind  nicht  auä  einer 
BtatafuniKe  stammte,  so  kann  sieh  Yeil  sandehst  das  Zostande- 
kosynen  dieser  Erscheinung  nicht  erUaren. 
2)  14  Fälle  von  Erythema  vaccinosum. 

Unter  430  Impfungen  trat  14raal  das  Erythem  auf,  meist  erst 
am  7.  Tage  nach  der  Impfung,  jedenfalls  nicht  vor  dem  4.  Tage, 
also  in  der  Zeit  der  BiQte  der  Vaccinationserscheinungen  überhaupt. 
Es  loiuüisiert  sich  nicht  konstant;  meist  findet  es  sich  zuerst  an  der 
Imp&teUe,  der  Stradneite  des  Obenurmea.  Zngleieh  tritt  es  andi  an 
der  Stoeetaeite  des  Unterarmea,  besonders  an  der  Ulnarseite  aaf; 
dann  zeigt  es  sich  am  Beine,  Torzngsweise  an  Außen-  und  Hinter- 
fläcbe  des  Oberschenkels,  sowie  am  Thorax.  Die  Form  ist  sehr  dem 
Masemexanthem  ähnlich;  die  hirsekorn-  bis  tbalergroßen  Flecke  von 
wechselnder  Gestalt.  Die  Farbe  schwankt  zwischen  Blaßrosa  bis 
Dankelkarminrot,  heller,  als  die  der  Masemflecke.  Meist  war  Fieber 
I    serbaadea.  Die  Daaer  betrog  8--6  Tage.       Spener  (Berlin). 

'  Perles,  Max,  Beobachtungen  über  perniciosa  An&mie* 
,       (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1893.  No.  40.) 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  der  Berliner  medizinischen  Gesellschaft 
bemerkenswerte  Befunde  im  Blute  von  3  an  sogenannter  essentieller 
sder  progressiver  pemidöser  An&mie  leidender  Patienten  vortragen 
oad  demonatrieren  an  kOnnen.  Nacbdem  er  fam  anff  die  diesen 
Oigoiiitattd  bereits  behandelnde  Litteratur  eingegangen,  giebt  er  einen 
Auszug  aus  den  Krankengeschichten.   Zum  Zwecke  der  Blutunter- 
suchuDg  nimmt  er  unter  den  sorgfältigsten  Vorsichtsmaßregeln  einen 
bangenden  Tropfen  von  dem  etwa  aus  der  Fingerkuppe  oder  dem 
Ohrlippchen  aseptisch  gewonnenen  Blute  und  beobachtet  ihn  im  Wärme- 
■liieaaupe  oderwanigateDs  nacb  voriieriger  vorsichtiger  Erwärmung  der 
f    fenchtan  Kammer  a»f  KSrpertemperatnr.  Er  ateUte  dann  mit  Od- 
Immersion  den  Band  des  hängenden  Tropfens  ein.  Er  fand  dann 
'     pigenartige  Gebilde  an  Stellen,  wo  die  Blutkörperchen  weniger  dicht 
la^^en,  welche  mit  unverkennbarer  aktiver  Beweglichkeit  ausgestattet 
'     waren.   Die  Menge  derselben  war  verschieden,  am  größten  jedoch  in 
i     dem  am  weitesten   vorgeschrittenen  Falle.    Diese  Bilduugsformeu 
bun  M  dar  ala  liai^-elliptiscbe,  sebr  dflnne  und  scbmale,  bieg- 
ttSH,  Miaae  nad  ataik  Behtbreehende  Blgttchan,  die  Je  nach  der 
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aagenblicklichen  StellaDg  und  Biegung  ihrer  Achsen  yerschieden  von 
oben  aussehen  können.  Auf  der  Kante  stehend,  erscheinen  sie  fast 
linienförmig,  ihre  größte  Länge  betrug  ca.  3  /u,  die  Breite  unter  1  it, 
Größe  und  Gestalt  schienen,  soviel  man  beobachten  konnte,  konstant 
und  rührten  die  FormverscbiedeDbeiten  nur  ¥on  der  verschiedenen 
LageroDg  her,  da  M  üslacerang  nieder  die  allen  Fenien  sam  Aoa- 
drucke  kamen.  Besondere  Neigung  bestand  rar  winkelförmigen  Ab- 
weichung mit  nachfolgender,  oft  plötzlicher,  rackweiser  Strecknng. 
Der  Ablauf  der  Bewegung  ist  ein  unregelmäßiger,  oft  von  Pausen 
unterbrochener,  in  welchen  das  Körperchen  in  völliger  Ruhe  verharrt 
Diese  Hewegungsvorgänge  unterscheiden  sich  von  allen  sonst  an  ein- 
zelnen Blutteilen  beobachteten  Bewegungsarten.  Bewegungsorgaue 
resp.  Geifiebi  kannten  nklil  walumeianeD  weidaiit  derartige  Qeoilde  1 
dnreb  FMmng  oder  dnrdi  daa  Kcdtnnreilfthren  Dther  ra  beobaehteB»! 
mißlang  stets.  Verf.  bat  sich  den  Elndmek  nicht  vorenthalten  kflnnen, 
daß  es  sich  um  lebende  Organismen,  vermutlich  Protozoen,  bandelt, 
doch  will  er  in  dieser  Hinsicht  vorläufig  noch  kein  dLÜnitives  Urteil 
fällen.  Er  scbl&gt  vor  der  Hand  für  diese  Gebilde  den  Namen 
Anämiekörperchen  vor.  Er  be^^eichnet  es  als  wahrscheinlich,  daß  in 
diesen  Fällen  primärer  Anämie  im  Blute  ein  hämoglobinlösendeSy 
Termatlicfa  von  Parasiten  eraeogtea  Gilt  kreiat  Anfier  diesen  drei  i 
auf  primärer  Anämie  bembenden  Erkranknogen  wurde  zur  Kontrolle 
eine  große  Anzahl  seknndirer  Anämieen  nntersucht,  welche  durch 
Tuberkulose,  Tabes,  Carcinom,  schwere  Magenblutungen,  Nephritis, 
lange  dauernde  Chlorose  u.  s.  w.  entstanden  waren.  Auch  in  diesen 
Fällen  war  der  llamoglobinsjehalt  des  Blutes  manchmal  nicht  über 
30  Proz.  lu  keinem  Falle  fand  sich  aber  eine  Andeutung  der  be- 
Bduriebenan  eharakteriatiaaben  KOrperdien,  so  daft  auch  dieser  nega- 
tlye  Befund  eine  Beatätigimg  des  poettiven  bildet 

Verf.  betont  aber  aelbet,  daß  von  den  Kocb*adien  Forderangea 
für  die  Bezeichnung  eines  Mikroorganismus  als  spezifischen  Krank- 
heitserregers nur  die  erste  erfüllt  scheine,  während  die  Isolierung  und 
Ueberimpfung  noch  nicht  gelungen  sei,  ein  Fehler,  den  sie  mit  vielen 
Protozoen  teilen,  die  sich  weder  züchten  noch  färben  lassen. 

O.  Voges  (Danzig). 

flacM  und  Adler,  Zur  Kenntnis  der  perniciösen  Anä- 
mie. (Zeitschr.  für  Heilkunde.  Bd.  XIV.  Heft  IV.  S.  263  ff.) 
Bei  einem  Falle  von  Anämie,  dessen  Krankengeschichte  wie  Ob- 
duktionsbefund weitschweifig  erörtert  werden,  wurden  Streptokokken  ge- 
funden, die  ihrem  morphologischen  und  histologischen  Verhalten  nach 
als  Streptococcus  pjogenes  angesprochen  wurden.  Der  Patient 
katte  den  eine  Veriataunc  am  Fafie  augezogen,  die  Wnnda  nar  ge* 
hdU.  W^gen  annehmendar  Sehwidie  wurde  ärztliche  HilCi  In  An« 
sprach  genommen.  Es  tiat  dann  Fieber  aa^  walckaa  dem  der  per- 
niciösen  Anämie  nicht  ganz  entsprach,  sondern  mehr  dem  der  Sepsis 
glich.  Im  Blute  wurde  eine  starke  Abnahme  der  roten  Blutkörper- 
chen konstatiert.  Der  Obduktionsbefund  ergab  universelle  Anämie. 
Kulturen  des  Streptococcus  in  Bouillon  wurden  abgetötet  und 
Kaninchen  injiziert.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Stoffweduelprodukte 
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■nd  abgetöteten  Bakterieoleiber  diu  Zahl  der  roten  Blutkörperchen 
«iaMi»  hertbeetiten,  so  hatte  eis  Tier  vor  der  D^ektion  6  MlIlioneD, 

nach  derselben,  ante  mortem  1,3  Millionen  rote  Blatklliperdieo.  Der 
Obdoktionabefnnd  ergab  hochgradige  Anämie  nnd  Eisen  in  der 
Leber.  Ein  weiterer  Versuch  ergab,  daß,  wenn  das  Tier  sich  wieder 
crhoUe,*die!  Menge  der  roten  Blutkörperchen  zuuahm.  Fand  jedoch 
eine^  neue  Injektion  von  sterilisierter  Streptokokkenbouillon  statt,  so 
trat  eine  [erneate  Erniedrigung  der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen 
elB.  Bi  «er  tauMdi  enichdleli,  daB  die  StofWeduelprodiikte  des 
StreptoeoeevB  einen  pemieiOien  Eiaflnfi  auf  die  roten  Blutkör» 
ferehes  iMtten.  a  Vegee  (Daasig). 

Wesener,  Unsere  gegenwärtigen  Ke^nntniisse  über  Dys- 
enterie in  anatomischer  und  ätiologischer  Hin- 
sicht. (Centralbl  fOr  Allgemeine  Pathol.  und^Pathologiache  Ana- 
tonie.  Bd.  HL  1899.  p.  484.) 
Wesen  er  hat  die  Litteratur  Aber  Dysenterie  eiaen  eotgfältigen 
Studium  unterworfen.  Betrefiis  der  Anatomie  des  Prozesses  stellt  er 
fest,  daß  die  allgemein  angenommene  Meinung  heutzutage  dahin  geht, 
daß  sowohl  bei  der  Ruhr  —  im  klinischen  Sinne  —  wie  bei  der 
Dysenterie  —  im  pathologisch-anatomischen  Sinne  —  einerseits  ein- 
fache katarrhalische,  andererseits  diphtherische  Schleimhauterkran- 
kong  seltener  alMn,  meistaoa  kombiiueri  sieh  forinden.  Das  Weasn 
beider  Arten  der  Darmentattadiing  tet  im  Grunde  das  gleiche  nnd 
bemht  in  der  mehr  oder  weniger  verschiedenen  Kombination  von 
Koagulationsnekrose  und  eiteriger  Infiltration  resp.  Schmelzung.  Fast 
alle  Autoren  betrachten  die  Entzündung  als  das  Primäre,  die  Nekrose 
der  Schleimhaut  und  Submucosa  als  das  Sekundäre.  Die  gerade 
umgekehrte  Ansicht  von  Kiener  und  Kelsch  mui)  so  lange  als 
wSOMkk  aqgeaehen  fierden,  als  nicht  die  nekretischen  Stellsn  als 
enia  Angriflipahkle  des  Bahrvinis  demonstriert  sind.  Die  Ansehen* 
angvon  Gonncilman  und  Lafleur,  daß  den  ätiologisch  verschi»* 
denen  Formen  der  Dysenterie  auch  verschiedene  histologische  Ver- 
änderungen zu  vindizieren  seien,  ist,  wenn  aoch  nicht  als  unmöglich, 
doch  noch  als  unerwiesen  anzusehen. 

Ueber  die  Dysenteriefrage  in  ätiologischer  Hinsicht  läßt  sich 
der  TflrfkaMT.  der  Uinisdien  EInteihnig  in  epidemieehe,  endemisehe 
mä  eperadiaAe  Bnhr  folgend,  derait  aas: 

Die  sogenannte  epidemische  (Lager-,  Feldzugs-  etc.)  Rnhr  wird 
wohl  ganz  sicher  durch  spezifische  pflanzliche  Parasiten  hervorgerufen. 
Welcher  Art  dieselben  sind  und  ob  es  sich  jedesmal  um  ein  und  die- 
selbe Art  handelt,  oder  ob  wie  bei  der  Pneumonie  verschiedene  Spalt- 
l»ilze  Ruhr  in  epidemischer  Verbreitung  erzeugen  können,  ist  noch 
frai^äch,  ehenea  ab  eine  der  bisher  beeefariebenen  Arten  ein  epide- 
■ines  Anfkreten  der  Rohr  Terursachen  kann ;  wahrscheinlich  ist 
llftrtenB  hei  der  von  Ogata  beschriebenen  ßacillenspecies  der  Fall. 

Die  endemische  (Tropen-)  Ruhr  wird  höchstwahrscheinlich  durch 
tferfsche  Parasiten  (Amöben)  hervorgerufen,  ist  nicht  kontagiös,  findet 
fleh  jedoch  nicht  auf  die  Tropen  beschränkt,  sondern  weiter  ver- 
bt&tiU  vor.  Anscheinend  bind  die  Amuben  nur  die  primären  Krank- 
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beitserreger  and  werden  die  Verändenuffen  zum  Teil  dnicb  Bakterien, 
die  entweder  primir  dnwaiideni  eder  dorch  die  AmOben  Tenchleppt 
werdeD,  bedingt.  Ob  es  att  femer  dabei  stets  um  dieselben  Amd- 
ben handelt,  ist  noch  nicht  ganz  sicher  festgesteUti  jedodi  uMb  den 
biaberigen  Untersuchungen  ziemlich  zweifellos.. 

Für  die  sporadische  Ruhr  ist  einmal  eine  Entstehung  aus  me- 
chanischer (z.  B.  Druck  durch  Kotmassen)  oder  toxischer  (Reizung 
durch  zersetzten  Darmiuhalt)  Ursache  zur  Zeit  wenigstens  nicht  von 
der  Band  m  weisen.  Wabfwbdiilicb  jedoch  spielw  aneb  UaM 
Schizomyceten  eine  Rolle,  sei  es  didiinb,  daft  sie  lekoadir  ia  das 
mechanisch  oder  toxisch  lädierte  Gewebe  einwandern  und  so  den 
Prozeß  verschärfen,  sei  es,  daß  sie  von  Anfang  an  die  alleinige  Ur- 
sache der  Darmveränderung  darstellen.  Welches  diese  Spaltpilze 
sind,  ist  noch  fast  gänzlich  unbekannt,  nur  sind  sie  sicher  von  denen 
der  epidemischen  Ruhr  verschieden;  wahrscheinlich  bandelt  es  sich 
n  mebiere  Arten  and  gebM  fieOflidit  das  Baeterinm  coli 
coamiine  m  denselbeo.  Abel  (Gieifiniald). 

Lareran,  l^tiolof^rie  de  la  dysenterie.  (hk  Senaioe  m6d. 

1893.  8.  Nov.  p.  508.) 
L.  fand  bei  10  Fällen  von  Dysenterie  nur  einmal  Amöben,  welche 
sich  als  völlig  identisch  mit  derAmoeba  coli  erwiesen.  Er  glaubt 
danns  den  ScbloS  Mam  m  kennen,  dafi  Amöben  aar  bei  der 
tropischen  l^enterie  eine  Bolle  spieno.  Bacillen  fanden  sieb  in 
allen  Fällen  in  sebr  groBer  Anzahl;  sie  waren  jedoch  tom  Bact 
coli  commune  nicbt  scharf  zu  trennen.  L.  hält  es  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  für  unmöglich,  ein  ab- 
schließendes Urteil  über  die  Ursachen  der  europäischen  Dysenterie 
abzugeben.  W.^Petersen  (Zürich). 

Qolncke  und  Boen,  Amöben-Enteritis.  (Berliner  kUn.  Wdnchr. 

1898.  No.  45.  p.  1089.) 
Die  Ansichten  über  die  pathogene  Natur  der  bei  Dysenterie 
gefundenen  Amöben  sind  noch  sehr  widersprechend.  Qu.  u.  R. 
beobachteten  2  Fälle,  in  welchen  der  pathogene  Charakter  derselben 
nicht  zweifelhaft  war.  Bei  dem  ersten  Falle  schienen  die  Amöben 
mit  den  lon  Löseb  gefundenen  identiseb  sn  sein*  Sie  «aten  in 
mhendem  Zustande  rundlieb«  nafiea  20— 85  ^  im  Dorebmesser» 
waren  schai^  aber  einfach  nntariert  und  zeigten  ein  grobkömigea 
Protoplasma.  Im  Innern  waren  meist  Vakuolen  nachweisbar,  von 
Fremdkörpern  nur  rote  Blutkörper.  Daneben  fanden  sich  encystierte 
Formen,  und  zwar  bemerkenswerter  Weise  besonders  reichlich  nach 
einer  Kalomelkur  des  Patienten  (dasselbe  Verhalten  wurde  bei  dem 
Bweiten  Patienten  beebaebtet).  Die  encystierten  Amöben  waren 
bedeutend  kleiner,  10—12  ft  im  DnrdimeeBer.  sie  leigten  eine  sebr 
scharfe,  wenn  auch  nicht  deutlich  doppelta  Kontur.  Klystiere  von 
amöbenhaltigem  Stuhle  führten  bei  Katzen  zu  starker  Dysenterie 
und  nach  2—3  Wochen  zum  Tode;  es  fand  sich  in  der  Dickdarm- 
Bchleimhant  ausgesprochene  nlcerative  EntsOndong.  Per  oe  ließ  sieb 
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eine  iDfektion  nur  dann  hervomifen,  wenn  der  Stahl  enq^stierte 
Amöben  enthielt 

Wtiucaid  der  cnte  Fiittoiit  Mk  ia  Menno  infidert  hilteu  mar 
der  zweite  MI  in  Kiel  anloebthon  entstanden.   Der  yvA  nuldere 

Lauf  der  Erkrankung  sowie  yerscbiedene,  allerdiDfi^  geringe  morpho- 
logische Unterschiede  der  hier  vorgefundenen  Amöben  legten  die 
Vennntnng  nahe,  daß  es  sich  um  eine  andere  Amöbenart  handele. 
Diese  Vermutnog  wurde  dadurch  bestätigt,  daß  diese  Art  bei  Katzen 
Lur  leichten  Durchfall  erregte.  Die  Verfi.  schlaffen  für  die  beiden 
Iii«  die  Benenaiigeii  Aaeob*  coli  LOeeh  (iL  eoli  felis)  und 
Aaoeba  coli  mitis  vor. 

Bei  24  daraufhin  untersuchten,  nicht  an  Dysenterie  erkrankten 
Perionen  fanden  sich  im  Stuhle  9mal  eine  spärliche,  3mal  eine  reich- 
Hdiere  Anzahl  von  ähnlichen  Amöben;  dieselben  erwiesen  sich  als 
Dicht  pathogen  für  Katzen  (Amoeba  intestini  vulgaris).  — 
Die  Amöben  ließen  sich  meist  ohne  weitere  Präparation  im  Stuhle 
nehvetai;  Fariielolii  natoeii  aie  «wiger  rtuk  auf;  alt  die  1tt»ken 
nkilmassen  oder  dai  Denngewebe.  Die  Tbenpie  yennociite  eine 
dauernde  EntfenoDg  «tt  dem  Darme  sieht  zu  erreichea;  am  iMBten 
viikte  KaiMBoL  W.  Peteraen  QOtMk), 


UntarMChuiigsmetliodM,  InstmiMiilB  ete. 


JMU#»  iL,  üeber  eiae  die  Nachweisaag  Ton  Obolera- 

▼ibrionen  im  Wasser  erleichternde  üntersuchunga- 
methode.  (Wiener  klinische  Wochenschrift  1893.  No.  14.) 
Verf.  wendet  auf  Grund  zahlreicher.  Laboratoriumsversuche  fol- 
gendes Verfahren  zur  Untersuchung  von  verdächtigem  Fluß-  oder 
Brunnenwasser  an:  Er  füllt  in  einen  sterilisierten  Kolben  1  Liter 
Waaaeraos  den  oberflächlichen  Schichten  des  Flußwassers,  setzt  diesem 
btonof  10  sterUlrierte  Booillon  bmza  oad  bringt  des  Kolben  in 
dea  Thermostaten.  Nach  Verlauf  TOB  24  Standen  wM  dann  das  an 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  entstandene  Häutchen  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Plattenverfahren  untersucht.  Man  kann  auch  zwei  oder 
mehr  Liter  Wasser  verwenden,  wenn  die  dazu  notwendigen  umfang- 
reidieren  Apparate  zur  Verfügung  stehen.  Verf.  verwertet  also  die 
mpfibiglich  von  Grnber  und  Schottel  ins  konstatierte  Tendenz 
d«  KommabaeiUen,  sidi  wegen  des  SanerstofbedttilbieBeB  an  der 
Oberfläche  der  Nährflüssigkeit  zu  entwickeln  und  ermOf^lcht  mit  seiner 
Methode  die  Anwendung  beliebiger  Quantitäten  Wasser  zur  Unter- 
suchung, wodurch  die  Chancen  der  Entdeckung  der  etwa  im  Waaaer 
vorhandenen  KommabaoUen  weeenUidi  erhöht  werden 


1)  Jy*a  Verfahren  ist  riHbezu  identisch  mit  dem  von  mir  in  dem  Greiftwalder 
—ditinitcbep  Vcr«ise  »m  3.  Desember  1882  mitgeteUtM.    (8.  d.  CentralbU  Bd.  XUL 


Dieudonn6  (Berlin). 


a«.  U/UL  |k  tu.)  Jbo«frUr. 
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Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
taB|ilMMBiiiiy  Hfld  VttiiiGhtiHm  dir  BAktsriM  #tGh 

SftWtsehenkOy  J.  und  Sol)olotny,  D.,  Versuch  einer  Imtnuni- 
sation  des  Menschen  gegen  Cholera.  (GentralMatt  für 
Alldem.  Pathologie.  Bd.  IV.  1893.  No.  16.) 
Um  vergleichbare  Resultate  bei  luiuiumsierungBYersucheu  ffegHi 
die  iDfiMon  nil  OM&ul  m  MilgiiB,  hakm  m  tkk  4te  VarfE.  m- 
nidist  angelegt  seiii  Ummii,  eine  VaodM  keraiMMIlai,  welche  eine 
genaue  Doaierang  ermöglicht.  Zu  dem  Sveche  «arden  24  St  alte 
Agarkulturen  mit  0,5-proz.  Kochsalzlösung  abgespült,  die  Emulsion 
an  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  durch  je  einstüudiges  Erhitzen 
auf  60  bez.  60 — 70°  C  sterilisiert,  dann  auf  dem  Wasserbade  eine 
bestimmte  Menge  davon  eingedampft  und  aus  dem  Rückstände  nach 
Abzug  des  ClNa  die  in  1  g  der  Vaccine  enthalteoe  Menge  an  Cholera- 
htkterien  keredwet  Mit  <ttMer  VaibelBt,  dar  noch  sofiel  KarMBinre 
sogeaetit  wurde,  daß  die  ganze  LBBuig  eine  0,5-proz.  war,  worden 
im  weseotlicben  zwei  Versuchsreihen  angestellt.  In  der  ersten  der- 
selben nahmen  die  Versuchspersonen  —  die  Verflf.  u.  A.  —  mit  der 
Vaccine  im  Verlaufe  von  29  Tagen  im  ganzen  1,398  oder  0,838  oder 
1,08  g  Cholerabakterieu  ein.  25  Tage  nach  der  letzten  Dosis  wurden 
Meeröchweiucbeu  mit  dem  Blutserum  der  Versuchspersonen  immuni- 
siert, und  et  zeigte  aidi,  daß  in  einer  VermehtraUM  nie  geringste 
Menge  0;01  g  Serum  genügte,  im  ein  Meenekwdnchen  gegen  eine 
Menge  von  0y006  g  Cholerabakterien  unempfänglich  zu  machen,  sowie 
daß  ein  gewisses  Verhältnis  zwischen  der  Dosis  des  immunisierenden 
Serums  und  der  injizierten  Bakterienmenge  bestand.  —  In  der  zweiten 
Versuchsreihe,  bei  welcher  der  Karbolsäurezusatz  fortgelassen  wurde, 
nahmen  die  Versuchspersonen  in  8  Tagen  mit  der  Vaccine  im  ganzen 
0,92  oder  0,92  oder  0,24  g  Bakterien  zu  sich  und  tranken  darauf, 
naeh  Nentnlieierang  des  Magensaftes,  auf  ndekteinett  Migea  0^1  ecni 
einer  24  St.  alten  BooiUonbiltur  virulenter  Gholemibrionen ,  ebne 
daß  krankhafte  Sncheinangen  sich  eingestellt  hätten.  In  den  gaas 
normalen  Ausleerungen  ließen  sich  schon  am  folp^enden  Tage  Cholera- 
bakterien konstatieren,  die  sich  im  Tierexperimente  als  virulent 
erwiuseu.  Die  Verff.  glauben  damit  den  experimentellen  Nachweis 
erbracht  zu  haben,  daJß  auch  anscheiueud  gesunde  Personen,  welche 
Cholerabakterien  in  ihrem  Darme  beherbergen,  zur  Wetterrerbreituag 
der  Krankheit  beitragen  können,  da  die  Vimleas  der  Mikroben  dnrcb 
das  Passieren  des  Organismus  nicht  herabgesetzt  zu  werden  braucht 
Aehnliche  Beobachtungen  (Rümpel)  aus  den  letzten  £pidenueai 
scheinen  eine  Bestätigung  des  Experimentes  zu  liefern. 

K.  Hiatze  (Rostock). 
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Neue  Lftteratur 

niHmmengetUlU  von 

Db.  Amhob  Wübirm^ 


Morpholofü  und  SytUtruUik. 

IkMii,  J.  J.,  ▲  supplemenury  litt  of  parMitie  fangi  of  WiMMWia.  (TnuuMt  ot  the 
WlMiiili  A«d.  ItfS.  p.  199^199.) 

JkacMWikl,  X.,  Otocznie  Cladosporium  herbarnm.    L«s  pArith^ces  da  CladotpMim 
(Balku  <b  I'mmL  d.  aoitao.      CnMTia.  im.  JmUl^t.  p.  %n.) 


(CMrof  ,  VBolaii,  StofllnehMlpradakto  imr.) 

Blatel,  F.,  üeber  zwei  Abweichungen  vom  typischen  Oeneradoosweehitl  du 
j^Uohr.  f.  Pfl»n>eDkrMikh.  1893.  Bd.  HL  No.  fi.  p.  S68— S66.) 

J.,  Bar  awtilim  wMOiom  eUoiiqiiM  d»  IWiaa  dM  IvmM  d«  Ukn.  (Otnnpt 
IBtt.  T.  OKVn.  Vo.  If.  9.  MB-MI.) 


te  PikiirigB  nd  PwailteB  s«r  udMleUen  Katar. 
iMf^  Waan;  Badan. 

Ik  VkuU  arfaroUqn  d«  fcM.  (AhmO.  dt  lÜMt  Piitrar.  18M. 

No   10.  p.  689—6»«.) 
Brobow,  M.,  Utber  das  VerliBltMi  «iaigor  p«tbogen«r  MikroorganiaMWi  im  WMMr. 

(QyBkalMte  B— dtrti— ■  IBM.       tl.  p.  Ma~9M.> 
Erb«baiigen  bei  Entnähme  ron  Wasserprobeu  für  chemUche  odtr  takttcialQBbdM  Bwaeks. 

(OMUrr.  ^Mtmuwttta,  IM».  Vo.  44.  p.  685^686.) 
Mkter.  C,  Wdlwt  Btodlra  ttor  d«i  Vibrio  B«roUii«nsU.   (Ardu  f.  HygUn«.  1898. 

Bd.  XIX.  No.  S.  p.  S14— 8St.) 
Mmhal.  S.,  Sor  U  prodoctioa  da  l'amnumiaqoe  dan«  le  eol  par  los  mierobes.  (Extr. 

d.  ballet,  de  l'Acad.  royale  de  Balgiqoe.  1898.  HiK  6.)  8°.  49  p.  Braxellea  1893. 
8fddMt,  7.  W.,   Water  aoalysiaf  tU  taMMpnlalloa  «f  MMlIi.    (PHMlittoMr.  1888. 

T«L  IL  X«.  8.  ^  878—400.) 


Y.,  llftiMqnIPMB  ialOMi  aadUMpiadaklw.  (DMa  ItelnIL  WcMur. 
18B8w  Sau  4d»  M.  ».  BH— 881,  888-Mt.) 


J&wihitenipndli 


I.  S.  M.,  Isolating  warda  and  hoapilala  for  iofeetfoMI  dlimn.   (Boataa  Bad. 
■TB.  Joarn.  1898.  Vol.  U.  No.  16.  p.  886—388.) 
TaDta,!.,  htk  dMantioa  obligatoira  dos  maladioa  eoatagiaasoa.  (Biv.  ^hTgiina.  1898. 
10.  p,  MB— 878.) 

MalariakrankheiUnL 

laria,  K.,  ElnfloA  tob  Chinin  and  MethylenbUa  aaf  lebende  MalariapaMtfilMB.  (Dttebo 
mL  Wataakr.  IMB.  KOb  84.  ^  1088— lOfB.) 

ExanthemMisclie  KnoUraiten. 
(Poekcn  [Impfung],  Flecktyphu«,  Masern,  SSteln,  Scharlach,  Friesel,  Windpoeken.) 

WftSlj  J.  C  ,  Varioloid  or  Tarioella?    (Glasgow  med.  Joarn.   1893.  Vol.!  II.  No.  6. 
p.  334—339.) 

ataapf,  L.,  Ergebnisse  der  Schotspockenimpfang  im  Kdnigrgieht  Baycn  in  JahM  1888. 
(Münch.  aMd.  Wehschr.  1899.  No.  48.  p.  811—812.) 
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Slftuidt  O.,  L'^ToIation  de  l'eQdimi«  t7phoide  k  U  caserno  d'^rtUlerie  de  Tlidt  M 

1R93.    (Arch.  de  m^d.  et  de  pharmae.  miliu  1893.  Mo.  11.  p.  877—387.) 
de  Oiau,  Y.  et  Lenti,  F.,  Recherches  aar  U  rlraieooe,  eur  le  coatena  eti  moU  et  aar 

le  poayoir  immanisant  r^dproqua  da  bacill«  Ai  dboUba  nlvaat  m  pnfMMNt*  (AmmL 

de  microgr.  1893   No.  9.  p.  388—870.) 
XAUner,  B.|  Beiträge  zar  Cholerafrage.    (Aaraü.  Ceotral-Anaeiger.  1888.  No.  31.  p.  489 

*-4M.) 

Uelireioh,  0.,  Ueber  die  aogeBMate  OMitwol-RMktiaB.  (B«tL  Uli.  WckMhr.  IMt.- 

No.  46.  p.  IIOS— llOa.) 
iwMdll,  7.,  Lw  ▼IlMfoM  dM  MO  «I  rHlolotU  *ä  Min.  <Aama.  «•  l'bA  Mmv. 

ISO 3   No.  10.  p.  698—784.) 
Spronok,  G.  H.        Ortr  da  bactariologiache  diagnoaa  van  asiakiaoh«  eholanu  (Nad«j. 

TUdaohr.  r.  Qmumk,  UU.  YoL  IL  H«.  16.  p.  ftM--MlO 

^ÜMBg,  Phlegmone,  Erysipel,  akntas  panileiitaa  Oedam,  Pjimie,  Septiktaiti, 
TeUnos,  HospitkUmuid,  Paerperalkrankheiten,  Wandfialnia.) 

Anke,  A ,  Tb«  wigia  «C  |Mipml  aapttoMubk  (BraviaA.  aad.  Joara.  lAM.  14S. 

p.  671.) 

litlWffcll,  I.,  Beitriga  anr  Aetiologi«  und  Therapie  das  WftpUftila,   (Alb.  a.  4.  Ifttow 

u.  Kaiserin  Priedrich-Krankenhause.  1893.  Bd.  II.  p.  77— 9S.) 
Firi,  Ob.,  Nota  aar  l'inflaenoe  de  l'erysip^  aar  la  maroba  de  röpilapsia.  (Ciompt.  rand. 

d*  la  NC     MoL  189t.  Mo.  M.  f,  818— 8MK)  * 
IM,  c ,  Contribato  allo  11000  dd  TdMO  dd  titaM.  (Omb.  d.  oipll.  1888.  HOb  188. 

p.  1367—18600 

fihofhrlgbt,  B.  K.,  Paerparal  trrar;  its  pitytation  «nd  twt—wt    (Vir^nia  meä. 

monthly.  1893.  p.  229— 28f.) 
.Xieolaa,  J.|  Bor  aa  oas  da  tiUaoa  cbax  I'booima  par  laocalatioa  acoidaatalla  da«  pro* 

dalta  aolablaa  da  baeOl«  da  Hletlfatei.  (Gompt  raad.  da  la  aoe.  da  UoL  1888.  Vo.  18. 

p.  844—847.) 

Bo^er,  H. ,  Septicdmia  coos^ÜTe  aa  oboldra  (diado  fwr  lo  baailhu  Mptieoi  p«tidas)u 

(Kot.  de  m^d.  1898.  Mo.  10.  p.  866—891.)  ' 

■r  M  m  AB  » — jm-M.^ 

jnBnniiDVgvnBWwaii» 
{Lqn,  MbadakM  lliipi%  SknlUoaa],  STpbOb  fjnä  dto  mbam  tmulkAm 

ITrialrlithHiJi) 

BisB,  0.,  Die  Elosebleppung  dar  BypUb  ta  Snopa.  (DtMho  mtd.  WdiMhi;  1888. 

No.  44.  p.  1067—1061.) 
lailuiiaag,  Tkoftnaoiil  do  tBbevndoaa  par  la  erlMte.  (lUd.  ■odai'aa.  1888.  Vo.  BT. 

p.  1046—1048.) 

flaimpoiiaj  B.,  Aaaora  dal  baciilo  aiaula  al  baciUo  laproao  aTilappatoei  ia  tantativi  di 
eoKara  dl  nodoH  dl  lapni  tabareolar«  oee.  (SUbraa  nad.  1898.  pt  8.  p.  60,  184.) 
Baniao,  M.,  Cancer  et  p^orospermies.    (Ott.  hthdO— d.  da  a^dd.  fl  dt  «lÄr.  1988. 

No.  42,  48.  p.  498—602,  610—518.) 
Mnlar,  Die  Uebertragbarkait  daa  Carcinoma.   (Anh.  f.  Ufa.  Ohir.  Bd«  XLYL  No.  8. 

p.  666—676.)  I 
g^Wfcj  Bapport  sur  le  conconrs  poar  le  prix  de  Tacad^mie  en  1893,  ajnnt  poar  s^jet: 

das  origines  et  des  modes  de  tranamiaBion  do  Cancer.    (Ballet,  de  i'acad.  de  möd. 

1898.  No.  48.  p.  428—446.) 
Mi^jaxLitaeb,  P.,  AaiMli  ia  iMtoaogor.    (Mod.  obantf*  1888.  p.  888—808. 

[Bassisch.] 

VoMurd,  Da  r61a  raspectif  da  la  ooitfaglon  «t  da  rhirddild  daaa  la  pwpafallua  do  la  i 

tubercolose.    (Rev.  d'hygi^ne.  1898.  No.  10.  p.  899— 906  )  | 
Pritohott,  J.  A.,  Tttbarcalosis  in  Iba  aagro.   (Alabama  med.  and  sarg.  aga.  1898^. 
p.  888.  481.)  . 

Tollemer  et  Kaaulptfe  Sfaovita  blennon-hagiqne  suppar^e  dat  aa  fOMMqM.  (BaUolt 
da  U  IOC.  aaat.  da  VMa.  1898.  No.  19.  p.  498—488.)  | 
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D^thexie  und  Krapp,  Keachhosten,  Grippe^  Faeomonie,  epidemische 
OMtfahitin»  Kumps,  BA/UOMn,  (Macovilttb. 

iqfOMd  to  bttv«  ham  «mtd  bf  InflMltd  mUk.  (lilwnt.  atd.  iiiif  IMS.  >«.  f. 

fimak«,  S. ,    Cntanaehiugen  üb«r  die  DeAini'ektioa  des  Bindebautsackes  oebat  Be- 
■erknsvD  snr  Baktariolafto  duMlben.    (Anh.  f.  OpMhiitaua.  IBM.  Bd.  ZZZIZ. 


Krtmkhmtmrtgm  rf<  £i»kUrÜTi  und  Fmnuitm  An  Timuk, 

Säugetiere. 

Stmd  der  Tierseacben  in  Norwegen  Im  8.  VtorteUahM  18M.    (Vcrftflintt.  d.  kalMli 

Ownndb.-A.  1893.  No.  46.  p.  810—911.) 
fltud  dtr  rUnmekm  te  Bnlalu  fai  t.  VkiMfahn  1898.    (▼•rtAntt.  d.  kdMri. 

Oetttodb.-A.  1893.  No.  42.  p.  818.) 
8UBd  d«r  TlerModiea  in  Uogara  Im  8.  Viertmahr«  1893.    (Veröif«ntL  d.  kaiMrl.  Oe* 

wmm.A.  IMI.  V«.  «f.  f.  8M-M9.) 

bnUieitai  der  WiederUnnr. 

(ßtaitiffttf  LMfIBMacbe,  Tezasseacbe,  Genickstarre,  Ruhr  und  Dlphthirte  der 
Silber,  Kaoscbbrand,  entozootiscbea  Verkalben.) 

ftMiii,  S.,  Tbe  maJari«!  eaturhal  (erer  of  sheep  in  Soath  Afriau  (Yeteria.  Joam. 

wtiw.  im.  p.  aso— 184.) 

CIm.  D.,  Reyleion  de*  taberenles  des  plantes  et  des  taberculoides  l^gaminenses.  (Extr. 

d.  aDimoir.  d.  sdene.,  inseript  et  bellte  lettrsa  de  Touloase.  1888.  p.  87.  Tooloose.  8*.) 
Tnak  B.,  Eis  aeoar  Eoeenfeind.   (Outonllon.  1898.  p.  878.) 

fklainkj,  W.,  De  Femploi  da  Vibrio  Metechnikowi  potir  U  deitmetkm  des  spermo- 

phUes.    (Arch.  d.  sciene.  biolog.  pnbL  per  l'Instit.  Ja^dr.  de  mdd.  espMm.  k  St 

Pitefsbonrg.  1898.  T.  II.  No.  8.  p.  497—503.) 
Pkiset,       Bor  la  propagetion  du  poonridi^  de  U  rigne  par  les  boataree  et  les  grefies- 

beatoet  misoe  eastretlfteetitta  daa»  to  aabtow  (Ooi^  nad.  1888.  T.  GXVU.  Mo.  17. 

^  888^664.) 

8MMi^  Tm^  Papalire  A«»i«i<— g  daa  Leadulrt  tmr  UatendMidaag  der  faa  Getreide 
wkonuneadea  Stein-  aad  StaaUtaadarliB.  (JBiMir.  t  PAaaaealcfMikh.  1888.  Bd.  UL 
Be.  8.  p.  171—877.) 

AM;  Bb,  ▲  prepee  da  pbjUeadra  et  dee  vlgaee  aaifchalaee  ea  Baaaia^  mb''* 
18BB,  Ba.  lt.  f.  881 — Sddk) 


Sitatetepfiuigeii,  kflnstUche  InfekttonskniiKhelteii,  Entwleke- 
InodMHBimBK  mi  Tcndditiiiig  der  Bakterien  mit  besonderar 
ntleWcntigiuig  der  AiMteii  fiber  das  Keek^aelie 
HeilTerikkren  gegen  Tuberoaloee« 

I^ArsesTal  et  Cli&rrin,  lofluence  de  r^lectricitö  snr  la  eeUlto  mSeroUeaae.   (liah.  da 

fhjiML  aofm.  et  pathoU  1898.  Xo.  4.  p.  684~87i.) 
Ii  OMMMHb  1-f  tar  la  ^tatov  artbeptiqae  da  roaeaa.   (AaaaL  i.  Vbet  BmCmv, 

188&  Bau  11.  118—180.) 
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IL,  IMMdmat  bonpuallfc  d«  fe  dMalMiaii  par  Im  pihrWMHoM  d«  mÜ* 

tioDs  de  sabl!m6,  par  les  vaporisations  d'acide  ralfureox  par  eombasdon  dn  aoa/re 
•t  le  mölange  g«M(u  de  Pict««.    (PreiM  mM.  b«^  189S.  No.  44.  p.  847—446.) 

Brit.  med.  Joarn.  189S  No.  1714.  p.  990—992.) 
6teth«r,  0.,  Die  BlatoaramÜMxapi«.   Ihre  getchichUicbe  Eatwickeluig  uad  ikx  gegen- 
«IrliKer  ttead.  BefWerande*  IHntoOnig.    (Dti^  «ed.  Weheehr.  IMI.  Mb.  4«. 

p,  lir.2  -  uns.) 

HetaiBiinn,  H.       Obienr*tionf  oo  tbe  nee  of  Koch'a  toberoaUa  in  Uie  tre«tinent  of 
polsioaeiy  tvberealoeb  In  Vaat  'Mail  bcwpileL    (IVaaiaet.  of  the  New  Toric  aead. 

of  med.  (1891).  1892.  p.  162.) 
Loomis,  A.  L.,  Ob»erTatioiu  on  the  um  of  Koch't  taberenHn  In  the  treatment  of  pal- 
mooary  tobercolosis  in  Belieme  hospital.    (Transaet.  of  the  New  York  acad.  of  me- 
diane (1891).  1892.  p   U7— 168.) 
Kencki,  M.  et  Bieber.  N.  0.,  Sur  la  composition  chimlqae  du  i^oudron  de  pin  et  snr  sea 
propri^t^s  d^nfcctactes.    (Arcb.  d.  scienc.  biolog.  pubi.  par  l'lostit.  imper.  de  m^d. 
exp«rim.  k  8t  P4tereb<MUf.  1898.  T.  U.  No.  S.  p.  889—418.) 
Sobernheim,  G.,  Zur  intraperitonealen  CboleralalUrtloia  dir  MeniiiiirtlatihM  (Hy|iaA. 

Kand»chatt.  1898.  No.  88.  p.  997—1000.) 
TiliMi,  I.  L. ,  ObiarvatioM  «a  tha  im  oT  Kaik'a  tabamllB  la  tfaa  traataaat  of 
palmonarj  toberculosis  in  Adirondack  cottaga  bdtfHili   (PraaUH.  af  Aa  Xav  Tack 
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Dr.  Hugo  Laser, 

Assistenten  am  hy^eniachen  Institute  zu  Königsberg  i.  Pr. 

In  Bd.  XIII.  No.  20  dieses  Blattes  publizierte  ich  eine  Reihe  von 
i- atteningsvLrsuchen  mit  dem  von  mir  entdeckten  Bacillus  der 
Mauseseuche.  Durch  das  bereitwillige  Entgegenkommen  des  Herrn 
Korpitf-Qßarztes  Pilz,  dem  mein  besonderer  Dank  hiennit  aasge- 
VMta  mI»  'WBt  m  mir  möglich,  meine  Versache  noch  weiter  kku 
afttna,  wmä  aeOen  die  dabei  gefmdaM  Banütata  im  NaehBtehenden 
aüpMtMto.  toidiileilMteiBaGayBiat»  daaiDtt  badUaa- 
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haltiger  Bouillon  durchtränkt  war^  deren  Virulenz  an  Mäusen  selbst- 
verständlich vorher  erprobt  worden  war,  und  cipe  zweite  Gans  direkt 
6  com  Bouillon  eingeflößt;  ebenso  bekam  ein  Huhn  5  g  Bouillon; 
diese  drei  Tiere  wurden  ca.  1  V|  Monate  beobachtet  und  zeigten 
während  dieser  Zeit  keinerlei  Erkrankungserscheinungen. 

Ein  Hammel  dagegen,  welcher  20  com  Bouillon  mit  einem  Male 
schlucken  mußte,  käute  zwei  Tage  später  nicht  mehr  wieder;  er 
hatte  Atembeschwerden,  Nasenausfluß  und  entleerte  breiige  Faeces. 
Sowohl  von  dem  Nasensekrete  als  von  den  Faeces  wurden  Ägarplatteo 
angelegt  und  in  den  Brütschrank  gestellt,  obwohl  in  den  mikro- 
skopischen Präparaten  beider  Substanzen  keine  beweglichen  Bacillen 
nachzuweisen  gewesen  waren.  Auf  diesen  Agarkulturen  wuchsen 
nur  anbewegliche  Bacillen,  die  so  plump  aussahen,  daß  man  sie  bei- 
nahe fQr  Kokken  hätte  halten  können.  Der  Hammel  erholte  sich 
dann  in  den  zwei  folgenden  Tagen,  hatte  wieder  mehr  gefärbte 
Faeces.  Am  dritten  Tage  nach  der  überstandenen  Krankheit  stellten 
sich  wieder  Atembeschwerden  ein ;  der  Hammel  erhielt  Kreolin  inner- 
lich, verendete  aber  am  nächsten  Tage.  Bei  der  Sektion  zeigte  sich, 
daß  nirgends  Drüsen  angeschwollen  waren.  Die  Milz  war  stark 
verkleinert  und  ganz  trocken;  Lungen  waren  normal;  nur  die  Schleim- 
haut im  vierten  Magen  und  im  Dünndarme  zeigte  eine  geringe  entzünd- 
liche Injektion.  Mikroskopisch  ließen  sich  in  den  Lungen  und  in  der 
Milz  keine  Mikroorganismen  nachweisen,  in  dem  Darrainhalte  Bak- 
terien, die  dem  Bacterium  coli  commune  glichen.  Es  wurden 
Agarplatten  von  der  Milz,  Lunge,  vom  Inhalt  des  vierten  Magens  und 
des  Dünndarmes  angelegt.  Auf  allen  Platten  wuchsen  kurze,  plumpe 
Bacillen,  die  sich  durch  eine  außerordentlich  starke  Molekularbe- 
wegung auszeichneten.  Von  diesen  Mikroorganismen  wurde  eine 
Bouillonkultur  angelegt  und  dann  davon  Vs  ^^^^^  weißen  Maus 
in  die  Bauchhöhle  injiziert,  welche  2  Tage  später  starb.  In  der 
Milz  fanden  sich  die  injizierten  Bakterien  wieder,  wie  das  Kultur- 
verfahren ergab,  aber  nicht  unser  Bacillus. 

Es  war  mir  nun  daran  gelegen,  noch  zu  erforschen,  wie  das  Schwein 
und  Rindvieh  eine  Infektion  per  es  vertragen  würden,  und  auch 
nochmals  einen  Hammel  zu  füttern.  Von  einer  Bouillon ,  deren 
Virulenz  zuerst  wiederum  durch  Fütterung  einer  Feldmaus  erprobt 
wurde,  erhielt  ein  ca.  ^/^  Jahr  altes  Schwein  20  g,  auf  Brot  ge- 
gossen, welches  das  Tier  sofort  verzehrte.  Ebenso  fraß  eine  ca.  13 
Jahre  alte  Kuh  Brot  das  mit  30  g  Bouillon  getränkt  war,  sogleich 
auf.  Beide  Tiere  blieben  völlig  gesund,  die  Kuh  gab  sogar,  wohl 
infolge  des  guten  Futters,  mehr  Milch,  als  vorher,  die  Menge  stieg 
von  5  bis  auf  7  1  pro  Tag  —  so  daß  diese  Tiere  nach  6 — 7-tägiger 
Beobachtung  aus  der  Tierklinik  entlassen  werden  konnten.  Ein 
Schaf  hingegen,  welches  10  g  Bouillon  auf  Brot  erhielt,  wurde 
wieder  3  Tage  später  krank,  es  fraß  weniger,  hatte  Nasenauslluü 
und  Durchfall  und  käute  nicht  wieder.  Der  Durchfall  konnte  durch 
innerliche  Anwendung  von  Salicylsäure  und  Tannin  nicht  gehoben 
werden.  Am  4.  und  5.  Tage  erholte  es  sich  ein  wenig,  abortierte 
dann  am  Abend  des  5.  Tages,  war  darauf  am  6.  Tage  munterer, 
am  7.  jedoch  wieder  krank  und  starb  am  Mittag  des  7.  Tages.  Die 


I 

I 

Google 


ObdoktioD  ergab  Auflockenmg  der  Schleindunt  des  LatuMgaM  und 
EDtzQndiuig  der  Schleimhaut  des  Dünndarines.  Die  Milz  war  normal, 
die  Leber  zeigte  eine  geringe  Schwellung,  außerdem  bestand  Bron- 
chitis. Wie  früher  wurden  auch  in  diesem  Falle  von  dem  Nasen- 
sekxet  und  den  Faeces,  die  mikroekopüich  nur  plumpe  Bacillen  ent» 
UoiteD,  Agarknlturen  angelegt,  aitf  denen  jedoch  aneer  Baoill«! 
iMmi  lieht  «MlitL  Kteh  dnr  SektiMi  «vrtai  Kaltaran  vom 
taMaltc,  vom  Inhalte  des  ersten  und  vtarten  Magens,  von  derliter 
ludvoBder  Milz  angelegt.  In  allen  Kulturen  wuchs  ein  ziemlich  plumper, 
unbeweglicher  Bacillus,  der  unserm  Bacillus  in  keiner  Be- 
ziehung glich,  jedoch  identisch  zu  sein  schien  mit  dem  beim  ersten 
Emmd  gefundenen  Bacillus.  Außerdem  wurde  je  eine  weiße  Maus 
iü  >/|  ecm  Bomllmi,  in  welcher  AafBchwemmangen  oben  beMtduietir 
fenf  imtarraehiing8oiij6kte  gantdil  iitt«n,  intraperitoneal  geunpft 
mi  äM  sechste  Maus  znr  Kontrolle  mit  Vt  Aofschwemmung 
unseres  Bacillus.  Letztere  wurde  bereits  am  nächsten  Tage  tot 
aafgefunden,  und  zeigten  Ap:arkultuceiii»  von  der  Müs  dieser  Maua 
utgelegt,  unseren  Bacillus  wieder. 

Die  übrigen  Mäuse  starben  ebenso  wie  solche,  welche  von  an» 
te  OMtnoefanngsobjekten  angelegten  AgarkoItnnB  nn  mit  jß 
ccm  Aiiflwliwf  Hinng  iutraperitoieal  geimpft  wann,  in  der  Zsit 
voa  3—10  X^pBn ;  einige  blieben  gesund ;  aus  der  lilln  aller  ver* 
endeten  Tiere  ließ  sich  derselbe  unbewegliche  Bacillus  reinzüchten, 
der  auch  auf  der  Gelatineplatte  ganz  anders  wächst  als  unser 
Bacillus.  Die  einzelnen  Berichte  über  die  10  geimpften  Mäuse 
hier  muführen,  würde  zu  weit  führen;  ich  behalte  mir  vor,  den 
Bncllinn  ndtediin  nMli  msbmm  MologiariMn  «od 
Kganfhaft»  «t  mitmadbeii  mid  die  Baenltate  evmtnflU 


Woran  es  nun  lag,  daß  die  Hammel  eine  besondere  Empfäng- 
lichkeit für  unseren  Bacillus  zeigten,  der  weder  intra  vitam  noch 
post  mortem  vorgefunden  werden  konnte,  ist  noch  eine  offene  Frage. 
Möglich  ist  es,  daß  ein  soust  harmloser  Bewohner  des  Verdauungs- 
mIs  teoh  Sjmbiow  mit  onnevam  Baclllos  ptthome  Eigen* 
iMtaB  angepommen  hat,  miSc^ldi  aneb,  daß  schon  die  Ton  dem 
Bacillus  in  der  Booillon  geUidaten  StoiWndiaelprodnkte  eine 
Met&re  Wirkung  hervorrufen. 

Wie  dem  auch  sei.  der  Umstand,  daß  unser  Bacillus  für  den 
Hminiel  nicht  unbedenklich  ist,  könnte  im  ersten  Augenblicke  die 
praktische  Verwendbarkeit  desselben  in  Frage  stellen.  Allein  weitere 
OHonndiuigni  beseitigten  jedes  Bedenknn.  £b  handelte  sidi  bei 
diesen  daran,  zu  entscheiden,  wie  lange  anaer  Bacillus  auf  Brot  in 
der  Erde  am  Leben  bleibe.  £s  wurden  an  diesem  Zwecke  8  würfd- 
^Mge  Stticke  Brot  mit  bacillenhaltender  Bouillon  durchtränkt  und 
iD  einer  mit  Erde  gefüllten  Kiste  in  ausgegrabene  Gänge  gelegt 
Jeden  Tag  wurde  alsdann  ein  Stück  herausgenommen  und  zu  Platten 
mrbeiteL  Vom  4.  Tage  an  war  unser  Bacillus  nicht  mehr 
imb  dae  PlattflBknltnrrmlirmi  nachznweteen ;  vom  5.  Tage  an  trat 
mf  und  in  dem  Brote  lebhafte  Schimmelpilzvegetation  ein. 

Bedenkt  AMD  nnn,  daft  dio  Brotatttcke  bei  einem  praktiichen 
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H&asetilguDgsversache  tief  in  die  MftuselGcte  Mncingesteckt  werden 
und  daß  der  Hammel  zu  denjenigen  Tieren  gehört,  welche  nicht 
wühlen,  dann  ist  eine  Infektion  dieser  Tiere  wohl  als  sehr  aasge- 
schlossen zu  betrachten ;  im  übrigen  wäre  es  ja  nur  nötig,  um  gBJiz 
sicher  zu  gehen,  zu  veranlassen,  daß  auf  das  betreileude  Feldstück 
iBBQtlMlb  fon  4—6  Tagen  Iniiit  ScbailNiie  getriebn  ipird. 

Ich  habe  mich  daher  auch  eatMUMsen,  auf  zwei  Besitzoogw 
pnktiidie  Versuelie  durchzuführen,  einmal  in  Ifednicken  in  Ost- 
preußen und  dann  in  Bud wisch  in  Westpreußen.  Die  Resultate 
waren  sufriedeosteUend,  and  zwar  geataltetea  sie  sich  folgender- 
maßen : 

Es  wurden  würfelförmige  Brotstücke,  die  mit  bacillenhaltender 
BmIUod  dimditffnkt  wann,  tiif  ti  die  lüiiadgchar  kioeingesteckt; 
aufgepflanzte  Zweige  bezeichneten  snm  leichtmn  Wiederanffindea 

die  beschickten  Stellen.  Nach  6  Tagen  wurden  in  meiner  G^enwart 
die  Löcher  aufgegraben  und  da  zeigte  sich,  daß  nur  vereinzelt  tote 
M&use  zu  finden  waren;  auffallend  war  es,  daß  weder  in  noch  vor 
den  beschickten  Löchern  frisches  Getreide  oder  sonstiges  Futter  vor- 
handen war.  In  anderen  Löchern  dagegen,  die  zur  Kontrolle  auf- 
gegraben wnrdflii,  lebten  die  Minse  ud  in  Ihren  Bmn  war  ftMiea 
Futter  in  mehr  oder  minder  größerer  Menge  aufgespeichert.  Eine 
ähnliche  Beobachtung  hat  Loeffler  seiner  Zeit  auch  in  Thessalien 
gemacht.  Mit  seiner  Erklärung  dieses  Befundes  kann  ich  nur  ganz 
übereinstimmen.  Sobald  Mäuse  erkranken,  scheinen  sie  ein  großes 
Bedürfnis  nach  frischer  Luft  zu  haben ;  sie  kommen  daher  aus  ihren 
Löchern  heraus  und  werden  dann  von  den  mäu^eyertilgenden  Vögeln 
aufgefreneo.  Bei  m»  kommt  in  dieser  BeBiehmig  wohl  hmpteidH 
lieb  die  Krähe  in  Betracht.  Und  in  der  That  Ist,  wie  mir  berichtet 
wurde,  besonders  in  Bud  wisch  das  Erscheinen  von  unzähligen  Krähen 
auf  den  Feldern  3  Tage^  nachdem  ich  das  Brot  ausgelegt  hatte»  auf- 
gefallen. 

Nach  alledem  kann  ich  wohl  mit  Recht  behaupten,  daß  der 
praktischen  Anwendung  memes  Baeillws  nichts  im  Wege  steht 
und  helfe  ieh,  daft  die  Erfolge  überall  gflnsüge  sein  werden,  wen 

die  Arbeit  in  sachkundiger  Weise  angestellt  wird.    Darunter  var* 

stehe  ich,  daß  wirklich  nur  virulente  Bacillen  in  Anwendung  kommen 
und  dann,  daß  die  Brotstücke  sorgfältig  tief  in  die  Löcher  hineinge- 
schoben werden. 

Königsberg  i.  Pr.,  15.  Dezember  1893. 
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Heber  dao  Einfloss  des  Tabaks  aaf  den  Tab6rkelbaoülii& 

[Auft  tei  hygieofachaa  XnsÜtato  ZOiich.] 

Von 

Dr.  B.  Kma 

in 

Rom. 

ÜDtersuchuDgen  über  das  Verhalten  von  Mikroorganismen  unter 
dem  Einflüsse  des  Tabaks  liegen  nur  in  spärlicher  Zahl  vor  und  da- 
tieren aus  den  letzten  Jahren.  Wernicke  (Hygien.  Kundschau  vom 
1.  Not.  1892)  bat  insbesondere  den  EinÜuß  des  Tabaks  auf  die 
(MvilMdDen  wfthfeDd  Giioleraepidemie  in  Hamlmig  eingehend 
itiiiiit  mä  MwMMgend  dargethaa,  dal  u  laftitecem  Orte  ter- 
lertigte  und  Jagende  CSgarren  bei  ihrer  Versenduig  keine  Gefahr 
1er  Yerscbleppung  von  Cholerabacillen  in  sich  bergen,  indem  diese 
in  Berührung  mit  den  Tabakblättern  in  kürzester  Frist  zu  Grunde 
gehen.  Der  Cholerabacillus  ist  aber  wenig  resistent  und  es  ist 
daher  nicht  ausgeschlossen,  daß  ein  so  starker  Konsamartikel,  wie 
iat  bei  UibeElngang  resieteiiterer  pathogener  llikroofguiih 

men  getogeotfieh  eine  Bolle  «Is  Zwieeiintidger  spieicft  kdante^  wom 
die  GelegmlMit  vm  eo  eher  geboten  sein  dürfte,  als  die  Bearbeitung 
des  Tabaks  meistens  nicht  unter  den  besten  VerhditelMett  ond  mit 
genngsten  hygienischen  Kautelen  geschieht. 

Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Tabak  r  a  u  c  h  e  s  auf 
Mikroorganismen,  wie  äie  namentlich  von  Tassina ri  (Centralblatt 
1  BüOmUL  «.  PuMtadBuidek  186B  n.  1891)  forgeneimwi  und  in 
Bnegnof  den  Cholera  baeilln 8  ton  WernUke  (L  fli)  ffiaderlieU 
worden,  berOhren  diese  Frage  ^cht  direkt.  Jetzt,  wo  der 
Kampf  gegen  die  Tuberkulose  von  allen  Seiten  mit  Eifer  aufge- 
nommen wird,  lag  es  daher  nahe,  nachzuforschen,  ob  der  Tabak  und 
seine  Produkte  bei  der  Verbreitung  der  Tuberkulose  vielleicht  eine 
Bolle  spielen  und  ob  daher  die  öfifeutliche  Gesundheitspflege  auch  in 
Hamm  Oewaiba  den  Hebd  aBaoMtaett  habe,  an  prophylaktiieh  zn 

Es  iai  ja  dne  bekannte  Thataaefae,  daß  die  hygienischen  Ver- 
hältnisse in  den  Cigarrenfabriken  meistens  sehr  zu  wünschen  übrig 
lassen,  nicht  weniger  auch  der  Gesundheitszustand  der  in  solchen 
bethatigten  Arbeiter.  Der  geringen  Anforderung  an  ihre  Leistungsfähig- 
keit wegen  strömen  in  diesen  Etablissements  konstitutionell  bereits  ge- 
eAaügto  Laote  aaeaanaan,  weite  dann  anter  den  angOaetigen  Yer- 
hiltn lesen  lolativ  bald  aasaigfaltigen  Leiden  zum  Opfer  fallen. 
Unter  diesen  spielen  nacb  Boebs  (Vierteljahresschr.  f.  gerichtl. 
Medizin.  1889)  Krankheiten  der  Respirationsorgane  eine  bedeutende 
Bolle  und  nicht  am  wenigsten  Lungentuberkulose,  wie  dies  auch  die 
deutschen  Fabrikinspektoren  in  ihrem  amtlichen  Berichte  pro  1885 
betonen.  Kaiser  (Üeber  den  Einiiuß  des  Berufs  auf  Sterblichkeit  und 
Uteadaaer,  finlesbarg's  VtarteVahreaadbrifl  l  geriebtL  MedlafaL 
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^  U.  Keres, 

Bl  XXXIII)  h«t  denn  aneli  me  ndttellMra  Ltesdaner  darfUitk- 

arbeit  er  auf  nur  38  Jahre  berechnet 

Wie  aus  Gesagtem  erbellt,  ist  somit  taberkulOaea  Material  ua- 
sweifelhaft  meistens  in  Cigarrenfabriken  vorhanden  und  sind  die 
Arbeiter  selbst  dessen  Träs^er.  Daß  solches  nur  allzu  leicht  von 
letzteren  direkt  auf  den  Tabak  und  mit  diesem  in  die  Cigarren 
Qbertragen  werden  kann,  geht  aus  der  üblichen  Darsteliungä weise 
der  CMgarron  hervor. 

Es  werden  vorerst  die  kleineren  TabakUitter,  welche  als  Füllung 
der  Cigarren  dienen,  in  Wasser  eingelegt  and  die  großen,  Material 
für  Umhüllungs-  und  Deckblätter  ergebenden  Tabakblätter  durch 
Wasser  gezogen.  Nachdem  erstere  von  den  Stielen  befreit,  werden 
sie  mit  den  Fingern  in  eine  längliche,  der  Cigarre  annähernd  ent- 
sprechende Form  zusammengedrückt  und  möglichst  glatt  gerollt. 
Boion  bei  dieaer  Proaednr  bediaBt  lieh  alt  der  Arbeiter  dea  B»> 
leckens  seiner  Finger,  weil  der  lihe  Mandschlete  ein  besseres 
Bindemittel  abgiebt,  als  reines  Wasser.  Weit  häufiger  und  an  vielen 
Orten  wohl  regelmäßig  geschieht  dies  beim  folgenden  und  beim  letzten 
Akte  der  Darstellung  von  Cigarren,  beim  Einrollen  der  FüUunga- 
masse  in  das  UmhiUlungsblatt  und  beim  Umhüllen  des  Ganzen  mit 
dem  DeckbUtt  Ersteres  sollte  mit  Wasser,  letsteres  mit  einer  gaoa 
dflonen  ScUdit  fen  KMstar  befBuehtet  mdea.  Aoeh  hier  «erdaa, 
wo  die  Befeuchtung  eine  geringe  ist  oder  BlattteOe  aleh  nicht  got 
anlegen,  beleckte  Finger  zu  Hilfe  genommen  oder  gar  die  Cigarre 
behufs  Befeuchtung  an  Lippen  und  Zunge  gebracht;  hernach  kommen 
die  Cigarren  in  eine  Form  und  aus  dieser,  in  Kistchen  gepreßt,  in 
einen  Trocknungs-  und  Lagerungsraum,  wo  sie  bei  einer  Temperatur 
von  ca.  90®  C  meistens  bis  zu  ihrer  Spedition  Terbleiben. 

80  kmn  lolbaikallinBa  Bpntnai  dir«  anf  die  dganen  getengen, 
aber  aneh  die  Möglichkeit  indirekter  Uebertragung  durch  die  mit 
Staub  vermengte  Luft  ist  dadurch  gegeben,  daß  tuberkulöse  Arbeiter 
ihr  Sputum  auf  den  Boden  entleeren,  wo  solches  eintrocknet  Es 
hängt  von  der  Erhaltuug  der  Virulenz  der  Tuberkelbacillen  auf  Tabak 
ab,  ob  auf  solche  Weise  Raucher  durch  Cigarren  gefährdet  sind 
oder  nidtt. 

Um  diese  pralrtlseh  wichtige  Frage  an  en<adiaiden,  habe  iA 

daher  der  sehr  dankenswerten  Anregung  des  Herrn  Dr.  0.  Roth, 
Vorstand  der  bakteriologischen  Abteilung  des  hygienischen  Institutes 
in  Zürich,  den  Eipfluß  des  Tabaks  speziell  auf  tuber- 
kulöses Sputum  zu  erforschen,  gerne  Folge  geleistet. 

Der  Qang  der  Untersuchung  lehnte  sich  möglichst  au  die  Praxis 
an,  damit  daa  Beaaltat  denaibfln  auch  ahnt  niitena  iDr  die  Pnadn 
Geltuag  haben  k(hinte,  denn  die  Erfahrangan  der  Deatnlekftlen^mxis 
haben  ja  zur  Genüge  gezeigt,  dai  BeinkafairBn  von  Tuberkeibaeillnn  ' 
und  tuberkulöses  Material  sich  geganUbar  den  anf  aie  dnwirkonden  | 
Agentien  verschieden  verhalten. 

Es  wurden  Cigarren  in  der  oben  geschilderten  Weise  hergestellt 
and,  wie  dies  in  der  deutschen  Schweiz  gewühnUch  geschieht,  für  die 
FOllmig  kleine  Braaiiblätter;  Ar  daa  UmhflUungs-  nnd  DeakUatt  gftfte 
Jcfabntter  Teraendet  Um  die  laflriemng  daa  Tiibaka  aaitena  tnbnr- 
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Ogaifen  mit  Lippen  oder  Zange  nachzaahnMgy  wurde  VM*  dem  Ein- 
hüllen in  das  Deckblatt  tuberkulöses  Sputum  an  die  Finger  gebracht 
oder  solches  in  geringer  Menge  mittels  Pincette  an  der  SpitM  der 
Gigarre  zwischen  Umhüllung»-  und  Deckblatt  aufgetragen. 


itMikB  BeagenndliiQlM  nebeA  den  nK  inndertoi  Cigarrwi  bd- 
«ütklMi  Kistchen  aufbewahrt,  vn  iMtwatiiton,  ob  dia  Baein- 
taBOBg  der  Vimlios  der  TaberkelbaciUcn  eiiar  spezifischen  Wirkung 
des  Tabaks  oder  nnr  dem  Eintrocknen  zuzuschreiben  sei.  Nach 
Angabe  de  Toma*8  (ref.  in  Baumgarten 's  Jahresbericht  über 
palliog.  Mikroorganismen.  Jahrg.  1888.  p.  173)  und  solcher  Szawitz- 
kT*ä  (ref.  in  Baumgarten 's  Jahresbericht  Jahrg.  1891.  p.  777) 
mwaul  Viralfliiidaiiflr  den  StatfodoMD  mMimdum  Bpatoma 
■aiMh—  14  Tagen  mid  MoMtan.  Offenbar  igt  eokha  toh 
Temperatur  und  FeMhIigkeitsgnid  and  bierdmxh  badiagtar  SaliBailig- 
kait  des  Eintrocknens  abhängig. 

Im  vorliegenden  Falle  war  das  Sputum  einer  Temperatur  von 
2?i— 30^  C  ausgesetzt  und  der  Zutritt  der  Luft  nur  durch  den  das 
Reagenzglas  lose  abschlielienden  Wattepfropf  sehemmt. 

Bi  wda  aar  Spaton  iron  wiahgchamBawllettgdMlta  tarwaodat, 
aachdem  solcher  varant  durch  Daokgtospr&parate  featgestellt  war, 
«od  das  gleidie  Spatum  jeweilen  in  sterilem  Wasser  aufgeschwemmt 
Kontrolltieren  intraperitoneal  injiziert  behufs  Prüfung  det  Viralaaa 
dar  im  betreffenden  Sputum  enthaltenen  Tuberkelbadllen. 

Es  erschien  mir  wichtig,  im  ferneren  die  Reaktion  der  Meer- 
acbwaindien  auf  Tabakinfus  festzustellen,  weshalb  eine  Menge  von 
4-6  aoai  (daa  laina  ▼ob  alaea  nlttalgrofieB  JanUattoa)  aaüebaa 
TSemo  io  dia  BandMUe  injiziert  wurde.  Das  Tabakinfua  worde 
rcaktionalos  ertragen,  insofern  ihm  nicht  Blatterteile  beigemischt 
waren,  in  welchem  Falle  unter  Kollapserscheinungen  rapid  Eutoa 
eintrat,  ohne  daß  die  Sektion  greifbare  Veränderangen  ergab. 

Nachdem  die  in  obiger  Weise  infizierten  und  hernach  in  Kistchen 
g^reßten  Cigarreo,  sowie  das  mit  Sputum  beschickte  Papier  Ter- 
iMta  taga  Zelt  tibm  dm  BrttMnaka  bei  einer  Ttapvatar 
fon  28— BO*  C  gelagart  hattea,  wia  dfes  in  den  Fabtikaa  Tar  dar 
Abgabe  geschieht,  wurden  einerseits  die  Deckblätter  Aber  einer 
Petri'scben  Schale  abgerollt,  mit  sterilem  Wasser  abgesptllt  und 
mit  dem  Spatel  abgeschabt,  um  das  infektiöse  Material  von  den  Blättern 
ohne  deren  Bestandteile  zu  erhalten,  andererseits  wurde  das  in- 
äzierte  Papier  in  gleicher  Weise  abgewaschen.  Sodann  wurde  das 
«haHaas  MakwaadiwMnr  f a  awei,  daa  Waaehwaaaar  tos  Papiar 
jaipeileo  einem  Meerschweinchen  intrapailtaiiaal  injiziert.  Stets 
wurde  ein  Beet  der  beiden  Waschwasser  sedimentiert  und  durch 
Färbung  auf  den  Gehalt  an  Tuberkelbadllen  untersucht.  Die  Impfung 
der  Versuchstiere  erfolgte  nach  einer  Lagerung  der  infizierten 
Ogarren  und  des  infizierten  Papiers  von  10  Tagen,  2,  3,  4  und 
b  Wochen. 


Ilir  Ooinit  «•  ToMoelMoilaB  daa  aar  IinalrtiaD  larwaadotaD 
TbIikviMkMMra  war  anr  nach  10  T^igaa  äawiriniBg  tMMi^ 


Gleiches  Sputum  wurde  jeweilen 
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bei  JftDgerer  Einwirkung  äußant  gering,  bei  dem  lim  Papier 

stammenden  Waschwasser  dagegen  ein  mittlerer  bis  reichlicher.  Die 
vom  Papier  stammenden  Bacillen  zeigten  gut  erhaltene  und  gefärbte 
Formen,  die  von  den  Cigarren  stammenden  aber  meist  schlecht  ge* 
färbte  Involationsformen. 

Ton  den  KontraUttorai  Terendeten  zwei,  das  eine  nach  18  Tagen, 
das  asdore  nach  23  Tageft  iafolge  von  TuberkBkaa. 

Yon  den  Tabaktieren  machte  eines  6  Tage  nach  der  Injektion 
Exitus  an  Peritonitis,  ein  anderes,  nach  einer  Einwiricung  des  Tabaks 
auf  das  Sputum  von  4  Wochen  geimpft,  ging  nach  l^/,  Monaten  an 
Kachexie  zu  Grunde;  das  zweite,  unter  gleichen  Bedingungen  ge- 
impfte Tabaktier  verfiel  ebenfalls  fortschreitender  Kachexie  und  wurde 
zvL  gleidier  Zeit  in  bmits  moribandeBi  ZoBtande  gelOlet»  oline  dnft 
die  Sektion  eine  andere  TodeeuBAche  ergab. 

Alle  übrigen  nicht  spontan  verendeten  Tiere  wurden  nach 
2  Monaten  getötet.  In  allen  Fällen,  auch  denen,  wo  die  Sektion 
weder  positiv  noch  irgendwie  suspekt  ausfiel,  wurde  der  Befund  nicht 
nur  makroskopisch  festgestellt,  sondern  auch  mikroskopisch  in  Aus- 
strich- und  in  Schnittpräparaten  die  An-  oder  Abwesenheit  von 
TaberkelbadUeo  in  den  Organen  erforscht 

Bei  der  Seictton  lagen  im  üterns  eines  naeh  10  Tagen  von  in- 
fizierten Cigarren,  sowie  eines  nach  2  Wochen  von  letzteren  geimpften 
Meerschweinchens  je  3  gut  entwickelte  Früchte  vor,  ebenso  2  soiolier 
in  einem  von  Papier  nach  5  Wochen  geimpften  Tiere. 

Sämtliche  jeweilen  mit  dem  nämlichen  tuberkulösen  Sputum  ge- 
impften KontroUtiere  erwiesen  sich  als  tuberkulös. 

TttbeiMeee  wude  ferner  nadigewiesett  bei  den  beiden  nadi 
lOTafl^fon  infizierten  Cigarren  geimpften  Tieren,  wovon  das  eine» 
trächtige,  auf  der  Innenseite  der  Placenta  vereinzelte  miliare  Enötchcn 
aeigte,  in  welchen  durch  Färbung  Tuberkelbacillen  nachweisbar  waren. 

Bei  den  nach  10  Tagen,  2  und  3  Wochen  von  infiziertem 
Papier  geimpften  Tieren  lag  ebenfalls  durch  Färbung  erhärtete 
Tuberkulose  vor,  bei  allen  flbrigen  Versuchstieren  war  der  Befund 
negatiT,  ebenso  bei  aimHiclien  Frachten,  andi  bei  denen,  weloha  in 
jenem  Ifnttertiere  lagen,  dessen  Placenta  miliare  Tuberkulose  zeigte. 

Eine  üebersicht  über  die  Resultate  der  im  Vorhergehenden 
acbilderten  Untersuchungen  giebt  folgende  Tabelle  (s.  p.  41): 

Aus  obiger  Zusammenstellung  geht  hervor,  daß  nur,  wenn  die 
mit  tuberkulösem  Sputum  infizierten  Cigarren  bloß 
10  Tage  gelagert  hatten,  deren  Waseliwasser  Tnber- 
lialoae  bei  Meeraehwei neben  an  eraencea  imatnnda 
war;  bei  längerer  Lagerung  infisierter  Cigarren  venoien  letilm  ihre 
timlenten  Eigenschaften. 

Dagegen  vermochte  die  bloße  Eintrocknung  des  gleichen  tuber- 
kulösen Sputums  auf  Papier  unter  ähnlichen  äußeren  Verhältnissen 
die  Virulenz  desselben  erst  in  der  4.  Woche  zu  zerstören. 

Mit  Waschwasser  von  mit  tnberlndlleeni  Spntnm  infiderten  CSgamn 
aageateDteKnltnrvenniehe  auf  GlycerinagarandGlyoeiinbeniUonadgteft 
baldige  und  flppige  Antwickelung  von  Bakteriengemischen,  worunter 
fleieartfln  eine  bertorragende  Bolle  spielten,  ae  daft  ana  dieaen 
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üntersaefanngeii  wie  ans  denen  Wernicke*!  herforgeht,  daß  die 
Konkurrenz  anderer  Bakterien  gflgenfiber  den  pitbogenen  im  Tabak 

^OD  Bedeutung  ist. 

Die  BeaktioD  der  großen  Javabl&tter  war  vor  der  Verwendung 
amphoter,  diejenige  der  kleinen  Brasilblätter  deutlich  sauer,  durch  die 
Lagerung  wurde  die  Reaktion  der  als  Deckblätter  verwendeteo  Javabl&tter 
aaä  ond  nach  in  eine  deatHib  sauere  nrngewandelt  Es  dflrfte  also 
anch  diese  SiarebUdang  im  Tabak  eine  hemmende  Wirkung  gmgenn 
tiber  pathogenen  Bakterien  ausüben. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  noch  vielerorts  die 
hygienischen  Verhältnisse  der  Tabakfabriken  viel  zu  wünschen  übrig 
lassen  und  daß  namentlich  im  Interesse  der  Arbeiter  Wandel  dringend 
geboten  erscheint;  für  die  Konsumenten  Hegt  immerhin  die  Gtefahr^ 
durch  Gigarren  au  Zwiacbentriger  mit  Taberkolose  bedreht  n  wer-{ 
den,  nicht  vor,  nachdem  sich  durch  obige  Untersuchungen  herausge- 
stellt hat,  daß,  wenn  auch  der  resisteütere  Tuberkelbacillus  in 
der  Hülle  des  Sputums  dem  Eioflusse  dfs  Tabaks  bedeutend  länger 
widersteht,  als  der  Cholerabacillus  in  Reinkultur,  die  Virulenz 
des  ersteren  doch  unzweifelhaft  vor  Ablauf  der  in  Fabriken  üblichen 
und  zum  Trocknen  der  Gigarren  unbedingt  notwendigen  liSgerungsn 
fiist  erlischt  I 

Rom,  9.  Deaember  18981  \ 

I 

( 
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Beitrag  zur  bakteiiologisohen  Teelmiki 

Dr.  M.  Laokeirlei» 

Chtf  dM  ltUHIr>lbdisiiiUeb«n  Labontoritn»  m  TUUt.  | 

I.  Viereckige  Doppelknltursebalen. 

Die  jetzt  so  beliebten  Knlturschalen  von  Petri  haben  auBer 
ihren  VonOgen  auch  ihre  nicht  unwesentlichen  Nachteile.  Der  Boden' 
der  unteren  Schale  ist  nie  gani  eben  und  horizontal,  sondern  im\ 
centralen  Teile  etwas  erhaben,  wodurch  beim  Ausgießen  des  ver- 
flüssigten festen  Nahrmediums  das  Abfließen  desselben  zur  Peripherie, 
und  beim  Erstarren  des  Nährsubstrats  eine  viel  dickere  Schicht  am 
Rande  der  Schale  bedingt  wird.   Solche  ungleiche  Dicke  des  Nähr- 
bodens ist,  wie  bekannt,  nicht  ohne  Einflufi  auf  das  Wachstum,  roap. 
auf  das  makro-  und  mikroskopische  Bild  der  Kolenieen,  da  letzten^ 
wenn  sie  auch  von  einer  Species  der  Bakterien  stammen,  in  den 
tieferen  Schichten  der  Gelatine  sehr  oft  ein  ganz  anderes  Aussehen 
haben,  als  auf  der  Oberfläche.    Das  Zählen  der  Kolonieen  in  den 
kreisförmigen  Schalen  Petri's  ist  auch  manchmal  ziemlich  schwer, 
da  die  W  olfi h  ügel 'sehe  Zahlplatte  in  qcm  eingeteilt  ist,  das  Ver- , 
fertigen  der Zfthlplatten  nach  Brunner  und  Zawadaki^)  ist  sehr; 


1)  OMilran»Utt  flb  nakt».  lad  Pmtt.  nd.  XIT.  IStS.  Ko.  lt. 
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umständlich,  und  man  muß  eigentlich  für  jeden  bcvstimmten  Durch- 
messer der  Schale  eine  spezielle  Zfthlplatte  anfertigen.  Die  mikro- 
ftafud»  UatmiidiQiig  der Koloiiieeii  iD  den  gesduosaeneii  Petri* 
IM  Malen  ist  fast  nnmöglich,  da  der  Boden  der  unteren  Schale 
BS  pmz  parallel  ist  mit  dem  Boden  der  Deckelschale. '  Um  diese 
Nachteile  zu  beseitigen ,  beauftragte  ich  Herrn  Leyboldt  in 
KöId,  viereckige  Doppelschalen  anzufertigen.  Das  Hauptprinzip 
dieser  Kulturschalen  ist,  daß  sie  bei  viereckiger  Form  einen 
^tten,  streng  horizontalen  Boden  haben.  Diese  Kulturschalen 
M  Mki  ans  emem  8tll^,  sondeni  die  Seitenwinde  werden 
u  tfe  Ränder  einer  Glasplatte  mit  einem  Kitt,  dessen  Zaeeminett« 
ffliDg  ein  Geheimnis  des  Herrn  Leyboldt  ist,  angekittet.  Dieser 
Kitt  ist  sebr  feuerfest  —  eine  Temperatur  von  200**  C  im  Trocken- 
scfaraoke  beim  Sterilisieren  hielt  er  glänzend  aus.  Die  untere 
Schale  wird  mit  einer  zweiten  Deckelschale  bedeckt,  die  verhältnis- 
■llig  etwas  Inreiter  ist.  Solche  viereckige  Doppelschalen  haben 
MjgHKie  Yortefle:  1)  Das  Zfthlen  der  Kolonieen,  da  der  Boden  der 
Seiile  eigentlich  die  Ten  vielen  Bakteriologen  bevonogte  Platte  ist^ 
geschieht  viel  genauer  und  leichter  auf  der  in  qcm  eingeteilten 
Z&blplatte  —  man  kann  sogar  den  Boden  der  Schale  in  Quadrate 
oateiien  lassen;  2)  die  Verteilung  des  Nährsubstrats  resp.  der 
KoloDieen  im  Nährsubstrate,  da  der  Boden  streng  horizontal  ist,  ist  . 
oe  fiel  regelmäßigere,  als  in  den  ziemlich  unebenen  Petri*8chen 
Schalen;  8)  da  der  untere  Boden  und  der  Boden  der  DedteJaehale 
puiUd  aiad  and  die  Höhe  der  Sdtenwände  verhältnismäßig  gering 
ist  —  ein  ccm  —  hat  man  die  volle  Mündlichkeit,  mit  Zeiss, 
Objektiv  und  A,  was  bei  üblichen  Unternehmungen  ganz  genügend 
ist,  die  Kulturen  in  geschlossener  Schale  zu  untersuchen,  ohne  die 
Kultur  einer  möglichen  Verunreinigung,  beim  öfteren  Oeffnen,  auszu> 

NtBBB. 

Solche  Tiereckige  Doppelkoltorscbalen  vereinigen  also  yoUkooimen 
iüe  Vorteile  der  Koch  'sehen  Glasplatte  mit  den  VonOgen  der  g»- 

Kfclossenen  Doppelschale. 

In  der  mir  zugänglichen  Litteratur  habe  ich  keine  Andeutung 
ittf solche  Schalen  gefunden.  Schimmelbusch  schaltet  zwischen 
nei  Glasplatten  einen  Papprahmen  ein.  Marpuianu')  ächlägt 
«>r,  statt  dea  Papprahmens  Giasetrdfen  iron  0,4  mm  Dicke  an  eine 
Glasplatte  anzoliitten  nnd  aelclie  Kellen  mit  einer  sweiten  Glasplatte 
a  bedecken.  Die  Marpmann'schen  Kulturzellen  sind  aber  wegen 
?*nn^cr  Höhe  der  Seitenstreifen  und  leichter  Verschiebbarkeit  der 
i>^ekplatte  wenig  praktisch  und  eigentlich  keine  Doppelschalen.  Der 
öaage  Nachteil  dt  r  viereckigen  Doppelachalen  ist  der  ziemlich  hohe 
Mt  K=  2  M.  pro  Paar. 

Die  von  mir  bestellten  Selialen  sind  von  awä  OrOfien :  12 : 12  cm 
lud  6 : 12  cm  Breite.  0ie  Seitemvinde  haben  1  cm  HOhe. 


1)  Komcb.  d.  Med.  Bd.  VL  1888.  No.  16. 

I)  CMtnlbliat  Or  Bakttr.  «nd  FmtHL  Bd.  X.  1881.  Ho.  14, 


Digitized  by  Google 


44  .        Origia«l-Bef«r*t«  an«  hygiwiachtp,  bftkieri<»l.  uod  parMitoL  Instit. 


n.  Ein  kahlbarer  Objekttisch. 

Wer  während  der  heißen  Sommerzeit  mit  Gelatineplattenkulturen 
gearbeitet,  der  kennt  die  Schwierigkeit  solcher  Untersuchuagen.  Die 
Gelatinekulturen  in  Schalen  oder  auf  Platten,  nachdem  man  sie  aus 
dem  Eisscbranke  hervorholt,  um  mikroskopisch  zu  untersuchen,  ver* 
flfi&sigen  sieh  m  dsr  boben  Lafttenpenlor  (bier  ia  Ttfki  Ofieffm 
Hb  80*— 35*  B  im  Schatten)  sehr  adwell;  die  Kolonieeii  Bchwimmen 
und  verlieren  ihre  orBprttngliche  Form,  so  daß  man  keine  M<i^icli- 
keit  hat,  die  Untersuchung  fortzusetzen  und  einzelne  Baktiilflii  ma 
isolieren,  besonders  am  zweiten  Tage  der  Untersuchung. 

Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  kam  ich  auf  den  6e- 
dauken,  den  heizbaren  Objekttisch  aus  Glas,  mit  einigen  Variationen, 
als  Kfthlapparat  bdm  ÜBtenuehaa  der  Oelatineplattenkalterai  xa 
ferwenden. 

Dieser  Tisch  ist  eine  dickwandige  Glasachachtel  mit  abge- 
schliffenen Oberflächen;  die  Seitenwände  sind  angekittet;  durch  das 
Glasröhrchen  Ä  fließt  Eiswasser  ein,  durch  das  Röhrchen  B  fließt 
es  ab;  die  Cirkulation  des  Wassers  ist  beständig.  Solch  eine  Glas- 
schachtel wird  auf  den  Objekttisch  des  Mikroskops  gelegt  und  aul 
die  Schachtel  die  Kallnnchale  rasp.  Platte.  Der  Boden  der  KnUiirw 
•chale  oder  die  Kulturplatte  wird  ganz  genügend  abgekflhlt,  so  da£ 
man  ganz  ruhig  manipoUerea  kann,  ohne  die  VerflQssigung  der  Ge- 
latine zu  befürchten  —  die  Eolonieen  bleiben  ganz  heil.  Dieser 
Tisch  ist  etwas  größer  als  der  Heiztisch  (10 :  10  cm  und  12 :  12  cm) 
und  etwas  niedriger,  hat  aber  auf  der  oberen  Wand  keine  Ver- 
tiefungen für  feuchte  Kammern  und  kein  Thermometer,  was  aach 
denPrna  bedeutend  billiger  stellt  (SlLbeiLeyboldt),  als  den  des 
beizbarea  Okgekttisches.  Dieser  Kühltisch  bat  im  Laboratorium  sehr 
gute  Dienste  geleistet,  w&hrend  des  Sommers  d*  J.  besoMlera  bei 
den  Cholerauntersttcbungcn. 

Tiflis,  7.  Deiember  im 


OrigiMl-Bohrate  aus  bakteriologischen  und  paraaiMo|itGliM 

kwlituten,  Lnkoratortai  «In. 

Aus  dem  Hygienischen  Institut  in  Gießen. 
(Direktor  Prof.  Dr.  Gaffkj.) 

Kutscher,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  den  Cbolera- 
Tibrionen  ähnlichen  Wasserbakterien*). 
Im  Verlaufe  vergleichender  Untersuchungen,  welche  im  hygieni- 
schen Institute  zu  Gießen  über  die  im  Hamburger  hygienischen  Inatitute 
isolierten  Wasierfibrioaen  ehiefselts  (die  niberan  Angabea  Uber  dnsw 
Bakterien  finden  sich  in  der  Deatsch.  med.  Wodhenschrift 
Neu  88)  und  GbdleraYibrliNMB  udererseits  aagestflUt  worden,  gelaag 

1)  DeatsclM  nMdiiin.  Wooheiwohrift.  1898.  Mo.  49. 
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«,  einen  bisher  unbekannteD,  illr  die  Unterscheidung  der  beiden 
rioand«  lekr  ihnlichwi  VibrioneDftrteii  nkhi  muncbtSgen  Befmid  stt 
«rliebeo. 

Der  Gang  der  Untersuch aog  brachte  es  mit  sich,  daß  Ref.  sich 
äQl&ügs  Oktober  d.  J.  nut  Vibrionenkultureo  beschäftigte,  die  ganz 
MMidiogs  dem  lastitiite  4mi  VermittdvBg  ita  KiiserUidiett  Oe- 
ntMtiiiiteB  wtgtgutgm  nad  sa  Hamtarg  in  ktiter  Zeit  ane 

den  Dejektionen  Tersdiiedener  Personen  isoliert  fFOtden  waren.  Bei 
der  Arbeit  mit  diesen  Kulturen  bemerkte  Ref.  an  zwei  derselben, 
wtlche  mit  den  Dun  bar 'sehen  Wasservil)rionen  völlig  identisch  zu 
heiL  schienen,  sehr  starke  grünweiße  Phosphorescenz.  Das  Phänomen 
Teraokfite  die  soforüge  Untersuchung  vou  33  in  Uamburg  isolierten 
YMaMakaltiiteny  cHe  tan  iMtitote  aelt  Anffiaden  dea  diolerailia- 
Behen  Waseectilnrio  ngingKeii  geworden  waren,  anf  die  Bnchefainng 
dn  Leuchtens. 

Dabei  ergab  sich,  daß  von  8  aus  dem  Elb-  reap.  Laitangs- 
lisser  isolierten  Kulturen  7  phosphorescierten. 

Von  14  den  Dejektionen  teils  leicht  erkrankter,  teils  klinisch 
völlig  unvt:rdachtiger  Personen  entstammenden  Kulturen  zeigten  4 


Dagegen  phosphoresdertn  Inine  der  11  Kidtoren,  die  von  an 
Cholera  schwer  erkrankten  Personen  herstammten.  Ein  gleich  nega- 
tires  Resultat  lieferte  die  Untersuchung  von  8d  der  voijfthrignn 
Hambarger  Epidemie  entstammenden  Kulturen. 

Diese  Befunde,  durch  welche  sich  das  Vorkommen  des  lenchtea* 
Vibrio  nicht  nur  im  Wasser,  sondern  auch  in  den  Dejektionen 
wwhtolenm  Peraenen  nachweiaen  lieft,  bfttten  doi  Gedanken  nahe 
legen  können,  daß  ea  aieh  hier  am  eine  blofie  Modifikation  des 
Cboleravibrio  bandele.    Eine  derartige  Annahme  erscheint  jedoch 
niiz  Wiihrscheinlidi,  wenn  man  das  ausschließliche  Vorkommen  des 
:l  teriden  Vibrio  bei  leicht  resp.  gar  nicht  erkrankten  Personen  be- 
ruckdicbtigt ;  wenn  man  ferner  in  Betracht  zieht,  daß  keiner  der 
liiicB  Forscher,  welche  den  Choleravibrio  unter  den  verschieden* 
vtigBten  Bedingangen  beobadrtet  babeo,  je  eine  derartige  Modifl* 
MM  bemerkt  bat. 

Ausgedehnte  Untersuchungen  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamte 
«Bd  Institute  für  Infektionskrankheiten  stellten  bei  sehr  zahlreichen, 
M  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  isolierten 
Cbolerakulturen  ebenfalls  Fehlen  der  Phosphorescenz  fest  Außerdem 
ivde  dorch  sie  das  Verbreitangsgebiet  des  leachteaden  Vibrio  auf 
ii  «aik  dikfflwitige  BIbe  nnd  ihre  Nebenflflaee  beachrankt  gefonden, 
dM  Tbatsache,  welche  den  Ref.  die  Vermutung  aussprechen  ließ, 
•^al  der  leuchtende  Vibrio  vom  Meere  aus  auf  irgend  eine  Weise  in 
dl«  betreffenden  Flußläufe  gelangt  sei,  oder  daß  ein  früher  nicht 
Pachtendes  Bakterium  in  den  stark  chlorhaltigen  Gewässern  all- 
nihiich  die  EigeDSchaft  der  Phosphorescenz  augeuommcu  habe. 

Die  Veraocbe,  wekbe  Ref.  ndt  dem  lenchtenden  Vibrio  vornahm, 
Waofen  ridi  snnadial  aal  die  BesielinnjBen  awladien  Teaperatnr 
^  Phosphorescenz.  Im  Laufe  derselben  fuid  Bich  ala  Optimum 
^  iaa  Anftraten  der  inm^hrnmotm  eine  Teaperatttr  tnn  ca.  83^  C 


4B 


Die  untere  Wärmegrenze,  bei  der  noch  ^'^fflflhVK*  ^B^ty  lag  bai  CA« 
10«  C,  die  obere  bei  ca.  40  ^  C. 

Versucbe  über  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  Phosphorescenz 
ergaben,  daß  dmli  difitees  T^^geslidifc  weder  eine  Sch&digung  ooch 
eine  Befördenmg  der  Phosphoraeceas  ia  mefkikiiBiii  Qnde  flattfiadet.  I 

Nach  intraperitonealer  I  Ueberimpfung  des  knchtenden  VÜNcio  I 
auf  Meerschweinchen  ließ  sich  derselbe  wieder  aus  dem  TiertaBipar  j 
isolieren,  ohne  in  seiner  Phosphorescenz  geschädigt  zu  sein. 

Bei  anaerober  Züchtung  machte  sich  starke  Verminderung  des 
Wachstumä  bemerkbar.  Phosphorescenz  trat  nicht  auf.  Phosphors- 
eeoB  «Dtf  momüm  WielMtini  mtni  dagegen  wieder  ein,  wenn  der 
BiiieratofiiilMeiiliiß  »(BdiobeD  wiwde.  (4iiloraiBnit) 


€tngf  Peteirai  H.,  !Fer mentation  in  rum  distilleries. 

mte  Sttgar  Cane.  Vol.  X&V.  No.  892.  p.  588--4^97.  Manckflste  | 

1893.  Novemb.  1.) 
per  Rum  wurde  von  jeher  als  ein  Nebenprodukt  bei  der  Zucker- 
fabrikation betrachtet,  und  demselben  wurde  deshalb  von  seilen  der 
MlDner  der  WiMeaeeliaft  nidil  die  Anf merkaamMt  gawidnet«  watelie  | 
er  verdient  Eine  geaaaere  üateraiiohung  der  GäroagaphioonMae  wiid  I 
vielfach  dam  beitragen  könaea,  sowohl  die  Bumquantität  zu  ter-  | 
mehren,  als  auch  die  Qualität  zu  verbessern.   Verf.  giebt  erst  eine 
üebersicht  von  den  Resultaten,  welche  europäische  Forscher  in  Bezug 
auf  die  Gärungsphysiologie  im  allgemeinen  erreicht  haben  und  er- 
wähnt besonders  die  grundlegenden  Untersuchungen  vou  Hansen, 
denen  Methoden  er  aageweaaH  iiat.  Verl  bespricht,  welche  gyoie  > 
Bedeutung  die  reingeaflehtoto  Hefe  sowohl  für  die  Brauerei  aia  für 
die  Brennerei  bekommen  hat.   Bei  der  Ramfabrikation  hat  man  bia  ; 
jetzt  ganz  blindlings  nach  alten  Rezepten  gearbeitet.   Die  Zucker- 
rohrmelasse, mit  Wasser  verdünnt,  erleidet  eine  spontane  Gärung,  und 
die  vergorene  Maische  liefert  nach  erfolgter  Destillation  Rum.  In- 
folge der  in  den  Tropenländem  herrschenden  hohen  Temperatur  wird 
die  Maiache  oft  saaer,  die  Rnnansbenfte  ist  daan  eiae  geringe,  aad 
der  Rom  hat  einen  unangenehmen  GestduMcL  Dia  Malaase  whrd 
häufig  u.  a.  mit  „dunder*\  d.  h.  die  vergorene  und  entgeistele 
Maische,  gemischt.   Wenn  der  „dundor"  sauer  wird,  muß  man  ihn 
wegwerfen  und  bekommt  dann  eine  sehr  schwache  Gärung.  Der 
„dunder"  ist  nämUch  eine  Art  von  Hefendekokt  und  bildet  deshalb 
die  denkbar  beste  Nahrung  für  die  £rzeuguug  neuer  üefenzeUea. 
Ldder  bildet  er  aneh  iBr  Bakteriea  eiaea  guten  Nahrbodaa,  and  in- 
dem diese  sich  entwickeln,  entstehen  Säuren  oder  übelrieehaada  Pko- 
dukte,  welche  den  Geschmack  beeinträchtigen.   Wie  ist  naa  diesen 
Uebeln  abzuhelfen?   Dadurch,  daß  die  spontane  Gärung  abgeschafft 
wird.  Wie  in  der  Brauerei  und  Breonetei,  ist  auch  hier  die  AufgabOi 
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«Be  reiogezQchtete,  ausgewählte  Hefenrasse  auzuwendeo.  Um  Versuche 
kierdber  zu  macheo,  bat  Verf.  laogere  Zeit  in  AI  fr.  Jörge  nsen^s 
gtalBphysioIogiaeheBi  LalMintariiiiii  ni  Kapenhagen  mit  gröfieran 
QaaotitAteD  Melasse  und  ,,duoder^  aus  Janaica  gearbeitet  Von  den 
in  ..dander*'  sich  befiodeaden  Organismen  wurde  eine  sehr  bedeutende 
Anzahl  yod  Heferassen  in  Reinkulturen  dargestellt.  Mit  diesen  wurden 
Girungsversuche  in  sterilen  Flüssigkeiten  (Melasse  und  „dunder**) 
gemacht,  uod  auf  diese  Weise  wurde  es  dargethan,  daß  verschiedene 
Arten  uad  Bassen  gegenwärtig  waren.  Es  gelang,  aus  ^ie&Qu  einige 
knnniita,  diQ  fand«  lokbe  Charaktm  hatten,  welcbe  man 
«Imditi^  nimlich  eine  karze  Gftrdaaer  (3  Tage)  nebst  einer  kräftigen 
GiniDg  und  als  Besultat  ein  Prodokt  mit  einem  sehr  feioen  Ge- 
schmack und  eigentümlichem  Aroraa.  Andere  Arten  dagegen  gaben 
eine  geringe  Alkoholausbeute  und  verliehen  dem  mit  ihnen  darge> 
iküten  Spiritus  einen  unangenehmen  Geschmack,  sowie  sie  auch  die 
Girmg  erst  in  12  Tagen  zu  Ende  brachten.  —  Die  Vorteile,  die 
Mi  Iii  äMr  aokhen  lein  gezflehteten  anagewfthlten  Baase  erretelieD 
iMgea  InfMgedBSBen  Idar  am  Tage  und  lassen  sieh  In  Kürze 
faigCDdermaßen  angeben:  1)  Unter  gleichen  Bedingungen  Gleich- 
MKigkeit  der  Arbeit  im  Destillierhause ;  der  Fabrikant  wird  im  vor- 
6 -i^  wissen,  wie  viel  Zeit  erforderlich  sein  wird,  um  eine  gewisse 
^u4üüiAt  Maische  von  bestimmter  Konzentration  und  Zusammen- 
Mtnsg  tnf  einen  gewissen  Punkt  hinunter  zu  vergären.  2) 
«M  «  Vis  n  einem  gewiesen  Grade  imstande  sein ,  «e  Qaalitit 
Misii  Buns  zu  verbessern,  und  3)  wird  er  befähigt  sein,  sidi 
ni  i'ichem,  daß  der  charakteristische  Geschmack  und  das  Aroma 
^oe&  Kams  sich  konstant  erhalte,  soweit  es  auf  die  von  der  Hefo 
zu  ennrteiMle  Wirkung  ankommt 

Just  Chr.  Holm  (Kopenhagen). 

ZimmuffiMM,  0>  B>  IL,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und 
Notsw&sser,  insbesondere  der  Chemnltser  Wasser- 

i  ei  fang.  Zweite  Reihe.  (Separat- Abdruck  aus  dem  zwölften 
Btu-icht  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Chemnitz.) 
Mit  aO  Photogrammen.  92  p.  Chemnitz  (Karl  Brauner  [M.  BQlzl) 
18»!  Preis  4  M. 

▼sr  Imneni  hat  Zimmermann  die  in  Aussicht  gestellte 
Zweite  Bciiis^  der  „Bakterieo  nnaerer  Trink-  nnd  Nntcwisser^  der 
Istenssenten  wohlbekannten,  1890  im  gleichen  Verlage  er- 
•chieupnen  ersten  Reihe  folgen  lassen.  Zu  den  Beschreibungen  der 
^  aheu  Arten  sind  35  neue  hinzugekommen,  darunter  neu  aufge- 
stellte Arten  und  einige  bereits  von  anderen  Autoren  beschriebene, 
}fc  Bich  dem  gleichen,  von  den  Tabellen  der  ersten  Reihe  her  wohl- 
jteMSi  Schema  ausgefttlirt  Den  Beschreibungen  sind  zur  besseren 
Jerdeotlichtiif  80  nurtegramme  Ton  mikroskopiscben  Präpamten 
^er  betreffenden  Mikroorganismen  beigegeben  worden.  Einer  dritten 
gekündigten  Reihe  sollen  auch  möglichst  für  alle  übrigen  Formen 
^ogramme  beigegeben  werden.  Zur  leichteren  Diagnostizierung  hat 
Verf.  die  in  der  ersten  und  zweiten  Reihe  beschriebenen  Arten 
*  einem  SchlOssel  zusammengestellt  Der  Verf.  hat  den  Wunsch, 
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auB  diesen  Tabellen  allmählich  eine  zusammenfassende  Diagnostik 
der  im  Wasser  auftretenden  Bakterienarten  hervorstehen  zu  lassen, 
and  richtet  deshalb  an  alle  FachgenosseQ  die  Bitte,  ihm  durch  U&ber- 
Miidmig  von  neuen  oder  in  der  eietin  «nd  wmitm  Beiho  nedi  »teilt 
beeehriebenen  Arten  tod  Watterbekterien  bei  seinen  Vorbabeo  nnter^ 
stützen  En  wollen.  —  Wenn  wir  auch  nicht  veritennen,  dal  auch  nach 
Erscheinen  dieser  zweiten  Reihe  die  Bestimmung  mancher  Arten 
noch  eine  recht  prekäre  bleiben  wird,  so  müssen  wir  doch  in  dieser 
Fortsetzung  der  ersten  Reihe  einen  weiteren  Fortschritt  begrüßen. 
Wer  selbst  diese  zeitraubenden  und  mühseligen  Untersuchungeo  aaa 
eigener  ErMmmg  kennt,  wird  es  den  Veil  Dank  wiaaen,  dftft  eif 
sich  dieser  großen  Arbeit  unteraogen  bat  Erst  allmihlich  and  mir 
durch  die  Einzelarbeit  Vieler  werden  wir  auf  diesem  Gebiete  gaos 
Vollkommenes  erreichen  können.  Die  Schwierigkeiten  dabei  liefen 
zum  großen  Teil  in  der  erstaunenswerten  uns  mitunter  irreführenden 
Variabilität,  die  sich  bei  einzelnen  Arten  dokumentiert.  Unterdessen 
maß  uns  jeder,  auch  der  kleinste  Beitrag,  welcher  unsere  Orieutieruu^ 
auf  dienen  so  sehwierfgen  Gebiete  ISidiBit^  nnr  kSehat  niUmiiiien 
aeini).  GsnpUwaki  (Hnnbaig). 

Seliardinger,  Ueber  das  Vorkommen  Gärung  erregender 
Spaltpilze  im  Trinkwasser  und  ihre  Bedeutung  für 
die  hygienische  Beurteilung  derselben.  (Wien.  klin. 
Wochenschr.  V.  No.  28,  29.) 
In  menaehlidieQ  Dflnndame  sind,  wie  inabeaondere  Maofndyen » 
Neneki  nnd  Siebe r  nachgewiesen  haben,  zahlreiche  Arten  von 
Mikroorganismen  vorhanden,  die  die  Eigenschaft  besitzen,  GäruDg^ 
hervorzurufen.  Soll  ihr  Nachweis  im  Trinkwasser  von  gewissem  Werte 
sein,  dürfen  sie  normalerweise  im  selben  nicht  vorkommen,  was  auch 
der  Fall  zu  sein  scheint,  da  Gärongserreger  in  hygienisch  zulässigem 
Trinkwasser  nur  vereinzelt  nachgewiesen  wurden,  hingegen  viel  häufiger 
in  Floft-  und  Kanalwaaaer  vorkonnea,  wohin  aie  wohl  snneist  dimdi 
Faeces  gebmdit  werden.  Es  ist  demnach  der  Nachweis  speziell  den 
B.  coli  commune  im  Trinkwasser  während  einer  Typhusepidemie  von 
Wichtigkeit,  weil  durch  dessen  Nachweis  die  Diagnose  des  eventuell 
mitgefundenen  Typhusbacillus  gestützt  wird  und  sein  Vorkomnieu 
anf  von  Auswurfstoffen  herrührende  Zuflüsse  hinweist.  Außerdem 
ist  der  sichere  Nachweis  dieses  Mikroorganismos  leichter  an  fthren^ 
ala  Jener  des  Typhaabaeillia.  Ea  wird  also,  abgeseiien  fon  deD 
Fiiuniaerregern,  das  Vorkonnen  einzelner,  weit  verbreiteter  Gämnga- 
enreger  oin  Waaaer  nichi  feidickUg  naehen,  wohl  aber  dna  Vor- 

1)  Bei  d«r  driUea  Beih«  wir«  M  ricUeioht  aieht  tuumgabraoht,  wenn  d«r  Verf. 

nehmen  wollte.  Der  Name  B.  raber  ist  bereits  Unge  vergeben.  Der  in  der  erstes 
AeUieab  Proteus  mirebilie  beschriebene  Bacillas  stimmte  mit  dem  Prote  n» 
mirftbllli  Bumr  mhvoM  wm  di«  n— cirrdbwigt  Mdi  wm  OrtglaiMudlmett 
aiÜSQgt,  nicht  Qberein.  Tstaroff  führte  den  von  Zimmermann  als  „Protens 
mir*bili»''  beschriebenen  fiaoiilas  als  „Baoilias  mirabili»"  «eiUf.  R» 
«iM  «Olli  BVMknilBig,  jetst  aa  atoll«  diaiar  dvreh  Huw  MWliBiin  Mhag  fanoMr 
frtltäu  SU  Verwechselungen  Veranlassung  gtbeoden  BwikbiMinf  dM  wwlgtr  Sth. 
TtaMboagea  Terleitende  BeneanuBg  «laattRUmn.  B«f. 

I 
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h&mmm      nlMdimi,  tibadSes  faraohiedeBen  Artso  fugeMrign 

QiniogspilzeD. 

Unter  allen  vom  Verf.  untersuchteD  Fällen,  in  denen  das  Wasser 
als  der  Typhusinfektion  verdächtigt  wurde,  konnte  zweimal  das  Vor- 
handensein von  Garungserregern  festgestellt  werden.  Namentlich  in 
dem  einen  Falle,  bei  welchem  der  Lokalbefund  die  leicht  mögliche 
Vanmieioigaiig  mit  Fftkatetoffen  Bicherstellte,  fanden  sieb  5  ver- 
wiiidiMii  ArM,  dwwlMr  B.  coli  eoomaBe,  B.  Uettt  mUro* 
genes  und  B.  thoboetdenm  Gefiner  Tor;  im  zweiten  Um- 
liehen  Falle  das  letztere  und  drei  von  jenen  des  ersten  Falles  ver- 
schiedene Gärangspilze.  Typhusbacillen  konnten  in  keinem  Falle 
nachgewiesen  werden.  Verf.  sammelte  15  verschiedene  Arten  von 
G&niogserregern,  die  die  Gelatine  nicht  verflüssigen.  Als  Gärungs- 
pwiAti  Ii  fOhmdnMtlMD  NihrlOtiiDgeQ  liefern  die  9  bisher 
mrftfUn  Arten  Milehtfiire  ä»  Htnptorodol^  dmnter  7  «ktive  ud 
t  iMktive  Milchsäure.  Einige  von  Imieii  büta  daneben  Bernstein* 
mm,  ENigBtae,  A«thjliakohol.  Kr 41  (Prag). 

Stenemagel,  Untersuchungen  über  die  Verunreinigung 
des  Rheins  durch  die  Kölner  Kanalwässer,  sowie  die 
SelbstreinigaDg  dtstelben.  Mit  9  Tafeln.  (Qe(Mmdheiti» 
Jagemtm.  1893.  No.  15.  474—480.) 
Diter  den  Mtlmbmcn  and  EfDiMitangen,  die  zu  Zwecken  der 
ndalen  Hygiene,  zur  Verbesserung  der  Gesundheit  des  Einzelnen 
wie  der  Gesamtbevölkerung  allmählich  geschaffen  worden  sind,  nimmt 
eine  nach  einheitlichen  Prinzipien  eingerichtete  und  gründlich  durch- 
gduhrte  Beseitigung  aller  Abfallstofife  und  Schmutzwässer  eine  wich- 
tifß  Belle  dn.    Inebeseidere  fSMee  die  AoidlMraunga)  herfor- 
ngnder  Hygienilser  Ober  einige  InfBktioBBkrMiUMiteD  daraof  hin,  in 
«Her  Linie  bei  altan  hygienieelien  ElnriditaBgeD  fQr  den  Boden 
Qod  sein^  Reinhaltung  zu  sorgen.   Zn  diesem  Zwecke  leitete  man  in 
einzelnen  Städten  alle  Schmutzstoffe  und  Abwässer  direkt  in  Fluß- 
läüfe;  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  hat  man  begonnen,  diesen 
Zustanden  t^rößere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.    Auch  vorliegende 
Meif  iMBUtftigt  sich  mit  der  Fnge  der  Venureinigung  und  Selbst- 
rrfilgHig  des  Rheins,  and  zwar  fQr  die  Strecke  ven  KOln  big 
tkmärts  in  die  Gegend  von  Dflsseidorf. 

Aas  der  zunächst  gebrachten  Beschreibung  der  lokalen  Verhält- 
nisse  geht  hervor,  daß  die  Verunreinigungen  am  linken  Rheinufer 
längs  der  Stadt  Köln  einesteils  durch  die  dort  bestehenden  Auslaß- 
kaoile,  andemteils  durch  den  lebhaften  bchiüahrtsverkehr,  wobei 
«irinungsgemäS  wn  jeher  der  Schmots  anbeeorgt  dem  Btrome 
weriwat  wird,  bewirkt  werden.  Stronabwlrts  von  Köln  finden 
Wrifeir  aof  dem  linken  Bheinnfer  nur  noch  geringgradige,  kaum 
bemerkenswerte  Verunreinigungen  statt.  Auf  der  rechten  Flußseite 
dagejren  führt  Deutz  und  Mülheim  seine  Abwässer  zum  Rhein, 
ebenso  ergießen  sich  der  Strunderbach  und  der  Faulbach, 
zwei  kleinere  Wasserläufe,  welche  aus  angebauter  Gegend  kommen 
Mi  flMJlrh  «hntttiigei  Itaeer  fähren,  dneetbet  in  den  Bbcin. 
Wciiar  nbwfrts  ■Ondet  die  wegn  ihm  echfmmn  WatMn  biknol» 
xnni  ^ 
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slaik  Teraoreinigte  Wupper  naeh  ein,  dann  werden  noch  die  A.b- 

wässer  einiger  kleinerer  Orte  zugeführt.  Mit  Rücksicht  hierauf 
wurden  die  Entnahmestellen  für  die  bakteriologischen  Untersuchungen 
derart  gewählt,  daß  keine  in  Betracht  kommende  direkte  Beein- 
flussung der  Untersuchuogsresultate  durch  lokale  Veruoreinigungea 
eintreten  konnte. 

Der  Gehall  an  Ifikfoofganinnen  wiii4e  Mi  linlnB  und  vediftai 
Eheinufer,  sowie  in  der  Mitte  des  Stnnaai  adU  49  km  aueiiiMider 
liegenden  Stellen  in  etwa  600  Untersuchungen  festgestellt  Zar 
Erzielung  gleichmäßiger  und  ein  wandsfrei  er  Resultate  wurde  die 
Wasserentnahme  an  der  Marien  bürg  oberhalb  Köln  in  der  Regel 
morgens  8  Uhr  vorgenommen,  diejenige  an  den  übrigen  Entnahme- 
stelleu, der  mittleren  Stromgeschwindigkeit  entsprechend,  za  Tages- 
feiten,  an  wekhea  daa  WaiMr  te  aa  dar  Mariaabarg  aatar» 
Mchten  Flutwelle  atva  dorfhia  gelaaftt  leia  Mochte.  taNr  tuäm 
die  Untersuchungen  stets  nach  Verlauf  von  6  Stundea  aaeb  dar 
Entnahme  statt,  innerhalb  welcher  Zeit  sich  die  Bakterienzahl  an« 
nähernd  verdoppelte.  Endlich  sind  bei  den  einzelnen  Untersuchungen 
noch  genau  die  Temperatur  der  Luft  bei  Tag  und  Nacht,  die  Wasser- 
wärme, die  Witterung,  die  Regenniederschläge  sowie  die  Geschwindig- 
keit und  der  Wasserstand  des  Rheines  bei  den  einzelnen  Wasser» 
stftadflB  angegeben. 

Die  vorgenomBMBaa  IMmehaagen  iBbrtaa  in  waMatlichaa  an 
folgendem  Resultate: 

Sgl)  Durch  das  aus  der  Stadt  Köln  Im  Jahre  1892  in  den  Rhein 
gelangte  Abwasser  fand  eine  starke  Verunreinigung  des  Rheines  statt. 
An  der  Beobachtungsstelle  unterhalb  Köln  au  der  Mülheim  er 
Schiffbrücke  betrug  der  Bakteriengehalt  in  der  Mitte  des  Stromes 
und  aa  reehtea  Ufer  Vt  desjenigen  am  linkaa  Ufnr. 
2)  StKHaabwirts  macht  steh  eine  ziemlich  aehaelle  Selbstreinigung 
bemerkbar.  Am  linken  Ufer  war  schon  3  km  unterhalb  der  MAN 
he  im  er  Probeentnahmestelle  die  Bakterienzahl  auf  die  Hälfte  und 
in  einer  Entfernung  von  9  km  auf  ein  Drittel  der  au  der  iiUi* 
heimer  Brücke  nachgewiesenen  Bakterienzahl  ß;efaileu. 

4)  Von  ganz  wesentlichem,  ungünstigem  Einflüsse  auf  die  schnelle 
Selbstreinigung  des  Rhein wassera  war  der  Einfluß  der  Wupper 
oberhalb  Rheindorf,  dock  fiadat  aneh  hier  aina  raadia  Seibat- 
reinigung statt 

4)  Trotz  der  durch  die  Wupper  veranlaßten  Verunreinigung 
hat  bei  Vollmerswerth  (41  km  unterhalb  der  Mülheinier 
Schiffbrücke)  nahezu  eine  vollständige  Selbstreinijjung  des  Wassers 
am  linken  Ufer  und  in  der  Strommitte  stattgefunden.  Der  geringe 
Mehrgehalt  am  rechten  Ufer  dürfte  teilweise  dem  Umstände  zuzu- 
aebrelben  sola,  daS  hier  obarbalb  dar  EataabmestflUe  Tsnchiadeoa 
Bäche  mit  schmutsigem  Wasser  in  d«a  Bhein  mfladea. 

Im  Folgenden  konnte  von  den  iron  daselnaa  Foochem  angenons* 
menen  Ursachen  der  Selbstreinigung  aus  den  diesbezüi^lichen 
Rheinuntersuchungen  der  Einfluß  der  Sedimentierung ,  ferner  die 
renden  Einflüsse  anderer  Bakterienarten  und  die  nachteilige 
r  .prS\\.V  ^D^nJteg  Gemisch  wirkender  Slolfe  best&tigt  werden.    Den  im 
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Rheine  vorkommenden  Algen  (Rhodophyceen ,  Chlorophyceen ,  Dia- 
tomeen und  Cyauopbyceeo)  wird  wegen  der  geringen  Menge  keine 
bedeutende  Rolle  für  die  Flaßreinigung  des  Rheines  zugeschrieben, 
<k^egen  um  so  mehr  den  Bakterien  und  Wasserpilzen  (Saproleguieu), 
jtf  allem  dar  Beggiatoa  alba,  wdche  mtwimhtfl  an  dn  Ufin 
oAiitt  vnd  die  sur  Erathnnig  nOtigeo  Stoib  «ob  dem  TerunreiiugteB 
Flufiwasser  schöpft  mid  somit  zamreichen  andano,  vielleicht  andi 
schädlichen  Bakterienarten  die  Existenzbedingungen  hinwegnimmlk 
Ein  ersichtlich  günstiger  Einfluß  der  Lichtwirkung  ließ  sich  bei  den 
Untersuch ungen  nicht  feststellen;  jedenfalls  spielen  bei  der  Selbst- 
reiiuguag  stärkere  Faktoren  mit,  welche  den  Einfluß  der  Lichtwirkung 
iicilt  sum  AuadnMSke  kifftmiii  laaieii«  Was  ^^MiHtft  den  KjaHntf  dar 
teckwiodigkeit  auf  die  SelbaMnigoag  betrifft,  so  konnte  auch  in 
teen  Bkeittbeobachtungen  bei  vermehrter  Geschwindigkeit  Boichlan- 
Digong  der  rasch  eintretenden  Verteilung  der  Schmutzwässer  sowie 
des  Oxydationsprozesses  der  aufgelösten  Schmutzteilchen  und  infolge- 
dessen rasche  Verminderung  des  Bakteriengehaltes  konstatiert  werden. 

Zum  Scliius^e  giebt  Verf.  noch  eineu  Vergleich  über  das  Ver- 
hiltBia  dar  im  Kölner  Kaaahraaaer  inapendlertan  und  gelösten 
minemllachen  und  organischen  SubstaaaeD  zu  den  oberhalb  Köln  im 
Bhanwasoar  enthaltenen  gleichen  Bestandteilen,  welche  sich  ungefähr 
ooo  *  Vsüoo  verhalten.  Letzteres  Zahlenverhältnis  würde 
sich  nach  Einleitung  der  Kanalwässer  auf  V^sts  erniedrigen,  woraus 
ersichtlich  ist,  daß  selbst  bei  dem  denkbar  niedrigsten  Rheinstaude 
nur  eine  verhältnismäßig  außerordentlich  geringe  Erhöhung  der  in 
iemsslbsB  enthaltenen  Gesamtmengen  an  saspendierten  nnd  geUMen 
Bestandteilen  herbeigefICdnrt  wird.  £b  ist  demnach  auch  aus  dieser 
Arbeit  zur  Genüge  hervorgegangen,  daß  eine  Selbstreinigung  der 
FlQsse  unbedingt  stattfindet  und  der  ursprflngliche  Reinheitsgrad  des 
Wassers  sehr  bald  wieder  heii^steUt  ist  Glas  (MUndien). 

Eletif  Adoiii  Die  Frage  der  Flußwasserreinigung.  (Inaug.- 
Ms.)  8*.  87  ]^  Brnlin  189S. 
Das  Wasser  sar  Untersuchung  entnahm  Vsrf.  der  Pumpstation 
der  Reichenbergerstraße  in  Berlin  unmittelbar  vor  dem  Sandfange 
des  Stammkanales,  bevor  sich  die  körperlichen  Bestandteile  desselben 
abgesetzt  hatten.  Der  Gehalt  an  Keimen  betrug  20—40  Millionen 
für  den  ccm,  ist  aber  in  Wirklichkeit  wesentlich  höher  anzunehmen, 
da  die  angegebene  Summe  sich  nur  auf  die  aäroben  Keime  bezieht, 
wdeke  anf  den  Gdatineplatten  entwiekekmgsfiUiig  waren»  während 
die  Zahl  derer,  denen  dieser  Nährboden  nicht  zusagte,  unberOck- 
sichtigt  bleiben  mußte.  Auch  die  Filtration  des  Abwassers,  not- 
wendig wegen  der  größeren  Partikel,  verringerte  die  Summe  der 
Bakterien,  wie  Konvolute  von  Mikroorganismen,  welche  aus  Tausenden 
aneinander  klebender  Individuen  bestanden,  auf  der  Platte  aber  nur 
eine  Kolonie  geben  und  dadurch  nur  einen  Keim  vortäuschen.  Die 
«rfMten  Präparate  gaben  ein  sshr  vielseitiges  Bild:  Bakterien, 
Kote-  und  LangMbchen,  mit  nnd  ohne  Kapsel,  Kokken  aller  Art, 
Spirilleo,  Kommabakterien,  namentlich  aber  Bacillus  fluore-  ' 
iceaty  B,  raasoans,  Proteasarten,  Bacterium  Zopfii;^  B. 
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coli  commune,  BftciUa«  arborescens,  B.  sabtilU,  R 
gracilis,  wie  neue  Formen:  daneben  SUq^ylokokki»  waA  Biwpla 

Jrokken,  einige  Schimmelpilze  und  Sarcina  alba. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  dieses  Wasser  nach  dem  Einlaufe  in  die 
Spree  durch  die  stattfindende  Verdünnung  einen  Einfluß  auf  die 
Seltwtreinigung  des  Flosses  ausübt,  insofern  dadurch  anspracbsToUere 
Bfürterienarleii  wa  Qmde  gebeo,  bei.  4b  eine  FIlIrtMi  &m 
tnasers  von  Einfluß  auf  die  EttMckeing  der  Bakterien  ist 

Durch  Versuche  wurde  noD  erwiesen  und  ist  wohl  dieser  Schluß 
auf  andere  Flußläufe  ebenfalls  giltig,  daß  der  Grad  der  Verdünnung 
der  Nährlösung  nächst  der  Sedimentierung  vielleicht  der  wichtigste 
Faktor  bei  der  Selbstreinigung  der  Flüsse  ist.  Nur  muß  man  die 
Minimalgrenze  erheblich  größer  nehmen,  als  1 :  15,  wenn  dieser 
Fäklor  «afMehliettieh  wlrkaan  Min  wOrda  HaapMcUieh  wM  aibar 
doch  in  einzelnen  Fällen  notwendig  sein,  durch  stetig  zu  erneuernde 
Versuche  feBtoofttelien,  weldie  Bflinigng  ein  Fluß  in  seinem  Laufe 
erreicht  £.  Roth  (HaUe  a.  B.), 

Seemann -Varel,  Ueber  den  Einfluß  des  Gewitterregens 
auf  die  Anzahl  der  Keime  in  abgeschlossenen  6e- 
wftasern.  [VorltnieB  Ifitteiinng.]  (Beiicit  der  PharauMutiMkai 

Gesellschaft.  1893.  p.  214.) 

Verf.  untersuchte  im  MarpmannVhen  bakteriologischen  In- 
stitute das  Wasser  des  Schwanenteiches  zu  Leipzig  zu  wiederholten  i 
Malen.  Er  fand  im  oberflächlichen  Wasser  des  Teiches  bei  trockenem 
Wetter  4424,  in  einer  anderen  Untersuchung  2400  Keime,  in  dem  i 
ans  der  Mitte  des  Mches  stammenden  Wasser  3000  besw.  1920  ' 
Kehn«  Im  «on.   Die  eotipreeheBden  Zahlen  betragen  dagegen  in 
Proben,  welche  während  eines  Gewitterregens  gesammelt  wurden,  fdr 
die  Oberfläche  am  Rande  des  Teiches  12  500000  und  für  die  Mitte 
des  Teiches  132000.    Verf.  schrieb  diese  gewaltige  Zunahme  der 
Keime  zum  Teil  einer  Vermehrung  der  Mikroorganismen  im  Wasser 
unter  den  meteorologischen  Einflüssen  des  Gewitters  zu.  Diesem  Vor- 
gange entspreche  das  Sanerwenta  der  Milch  anter  Zunahme  der 
liilehBiarebaeQlen,  wekhea  bmui  während  des  Gewlttsfa  beohaehtcC» 
aber  noch  nicht  zu  erkUben  vermag.  Daß  jedoch  auch  Mikroorgante^ 
men,  welche  der  Regen  aus  der  Luft  niedergerissen  hatte,  zu  der 
Vermehrung  der  Keimzahl  beitrugen,  bewies  das  Vorkommen  von 
Bakterienarten  in  den  Proben,  welche  vorher  in  dem  Teiehwasaer  | 
nicht  gefunden  worden  waren.  '  | 

Veff.  bsüiauite  folgende  Baktarinartm  bei  ailiiaB  fwadileden»!  i 
Untersachnngen  des  SehwaneiteldiWMaere:  Mierococcva  aqua* 
tilis  and  M.eitreQs,  Bacillvs  meaentericns,  B.  aquatüla  > 
und  liq  uefaciens,  B.  albus,  B.  constrictus,  B.  fluore-  ' 
scensliquefaciens,  Proteus  mirabilis,  einen  kleinen  Vibrio, 
ein  größeres  Spirillura  und  einen  dem  Bacillus  sulcatus  i 
Weichselbaum  ähnlichen  Mikroorganismus,  welchen  er  wegen  der  ; 
BQdnng  geiaAlar  KolanieeD  in  ÖeMne  Bacillaa  ereafttna  ha- 
nennt  and  aasDBhriicher  beschreibt  Es  handelte  sieh  mn  2  mm  dUs» 
4->6  mm  Idage,  an  den  Echan  ahgeraadete,  einaola  oder  in  SaUüa 
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aaftretende,  manchmal  etwas  gekrümmte,  Btarke  Eigenbewegung 
Migende  St&bchen,  welche  vielfach  Involationsformen  und  endstäDdige 
SpoMbOdMC  «rlMMMi  Heta.  Alf  QelatiM  büdotoD  m  iralfte,  loÄSt 
ferflfluoigldi  Kolonieen  mit  strahligeo  Kontoreo  und  eioer  heller 
gefärbten  vmgebenden  Zone.  Im  Gelatinesticbe  trat  ein  schwaches 
bomocrenes  Wachstum  ein  mit  flacher,  weißlicher  Ausbreitung  auf  der 
Oberfläche.  Pathogene  Eigenschaften  wurden  nicht  festgestellt.  Hin- 
sichtlich der  weiteren  Eigenschaften  des  Bacillus  muß  auf  die 
OrigiDalarbeit  verwieaen  werdea.  Kühler  (Berlin). 

Stitaer,  A.  und  Bnrrl,  TLf  Untersuchungen  Ober  die  Bak- 
terien der  Cholera  asiatica.  (Zeitaolir.  Iftr  Hygiane  mid 
Infektionskrankheiten.  Bd.  XIV.  1^93  ) 
Die  Verff.  nehmen  zunächst  Veraolassung,  die  vom  Ref.  z.  Z. 
gemachte  Angabe,  daß  die  Choleravibrioneu  bei  einem  Qehalte  des 
HllifcodgM  tim  l-pros»  kiystalÜBierter  Soda  ia  ftppigsten  vegetiareii, 
■ichinpittiBu,  und  Ioumb  bo  dem  Ergebnisse,  daS  das  Optimnm  der 
UlirileerHii  um  so  weniger  Alkali  erfordert,  je  älter  die  Generation 
ist,  und  so  hatte  nach  wenigen  Monaten  dieselbe  Reinkultur,  mit 
welcher  Ref.  arbeitete,  sich  derart  verändert,  daß  sie  schon  besser 
wuchs  bei  0,6-  wie  bei  0,9-proz.  kryst.  Soda.  Bei  einem  weiteren 
Versuche  mit  direkt  von  Hamburg  bezogenen  frischen  Cholera- 
badtai  «wde  jedeeb  In  veUtoanMaer  Uebminstlmimnig  nit  der 
Aagibe  des  Rel  feslgflitelll,  daS  dieselben  ihr  OptinMun  babea 
zwäcfaeD  0,4-  und  1,2-proz.  kryst.  Soda,  während  bei  fast  neutraler 
(also  „schwach  alkalischer**)  Gelatine  (0,06-proz.  kryst.  Soda)  die  Kolo- 
nieen  äußerst  kümmerlich  gewachsen  waren.  Verlf.  stellten  Versuche 
an,  um  zu  eruieren,  ob  die  betreffenden  Vibrionen  die  ihnen  verloren 
gf«aogene  Unempündlichkeit  gegen  Kroße  Mengen  Alludi  durch  Auae- 
nSmättjb^bmf  inaderarlangen,  jedeä      aegatlTeB  BeeoHefte. 

Ei  «rwie  ooo  stets  eine  neutrale  Gelatine  verwandt,  welcher 
«et  kurz  Tor  dem  Plattengießen  die  betrefifende  Quantität  einer 
ilirileo  Sodalösung  zugesetzt  worden  war.  Hierdurch  kam  eine 
tiflbe  Gelatine  zur  Anwendung.  Die  Cholerakolonieen  zeigten  ab- 
dann  außerhalb  derselben  in  dem  trüben  Nährboden  einen  konzen- 
triacheD,  vollständig  klaren  Hof,  der  durch  Auflösen  des  ausgeschie- 
dcB6B  EKMlBee  [?  Pepton  nd  Tk-iphosphate.  Ref.]  eitsteht  Verff. 
fiadi  n,  d&fi  in  Nfthrgelatine»  welehe  nit  0,5-proz.  wasserfreier  Soda 
if^  1,5'proz.  kryst  Soda)  venetst  ist,  die  Oholerabacillen  die  eia» 
rigen  sind,  welche  die  Gelatine  verflüssigen  und  außerdem  diesen 
Hof  zeii^en.  Im  Flußwasser,  welches  mit  Choleravibrionen  geimpft 
war,  wuchs  bei  1,5-proz.  kryst  Soda  meist  außer  diesen  nur  eine 
einzige  Bakterienart  VerÖ.  schließen  hieraus  die  praktische  An- 
«ataf  ,  weiclie  Mi  an  den  von  Urnen  bestatigtti  Aa^sbeB  dee 
Bai  ergiebt 

Ref.  hatte  bei  der  Neutralisierung  der  N&hrgelatine  ein  min* 
destens  15  Minuten  langes  Erhitzen  der  Gelatine  auf  100®  gefordert, 
da  bis  zu  dieser  Zeit  das  freie  Alkali  allmählich  abnimmt.  Verff. 
füllten  mehrere  Gläschen  mit  genau  1  Proz.  Soda  enthaltender  Gela- 
tine and  setzten  sie  verschieden  lange  Zeit  dem  strömenden  Dampfe 


Digitized  by  Google 


I 


54  .  Chol«». 

ton  100^  C  aus.  Es  fand  sich  Dach  15  Minuten  nur  noch  0,93  Proz^ 
nach  46  MinateD  0,92  Pros,  freier  Soda  vor,  im  dieser  Zeit  an 
blieb  der  AOnleionisgnid  kenstaBi  —  ünteieinhungeii  Aber  die 

WfariniDg  der  Schwefelsäure  crad  Phosphorsäure  auf  OlioleraTibrionen 
zeigen,  daß  diese  durch  0,03-proz.  Schwefelsäure  und  0,05 — 0,08- 
proz.  Phosphorsäure  innerhalb  einer  Stunde  j^otötet  werden;  Vedf. 
empfehlen,  die  Cholerafaeces  anstatt  mit  2Ü-proz.  Kalkmilch  mit  einer 
solchen,  stark  verdünnten  Schwefelsäure  zu  desinfizieren,  da  es 
Behwier^s  sei,  die  Fäkalien  gleichmäßig  mit  der  breügen  KalkmUdi 
sa  misebsii  «ad  der  dscH  mid  oadi  dneh  die  EohleDSäare  der  Lull 
wie  anderweitig  durch  Bestandteile  der  Abgänge  chemisch  gebundene 
Kalk  sowie  auch  die  unveränderten  Fäkalien  ein  günstiger  Nähr- 
boden für  die  Cholerabakterien  sei.  Wenn  Ref.  z.  T.  derselben  An- 
sicht ist,  so  möchte  er  sich  hierzu  doch  fo]p:ende8  zu  bemerken  er- 
lauben: Kitasat 0  hat  bereits  in  den  Gholeradejektionen  nach 
24  Btnndeo  keine  lebenden  Cbelerabalteiien  mehr  aniänden  kOnnea, 
da  diese  darch  die  FMeesbakterien  ttberwncliert)  resp.  dnrcfa  deren 
Stoffwechselprodakte  getötet  werden.  In  allen  Fäuea,  in  welchen 
die  Abgänge  in  verschlossene  Gruben  gelangen  und  eine  Zeit  lang 
liegen  bleiben,  also  nicht  durch  Kanäle  fortgeschwemmt  werden  und 
eventuell  in  den  Lauf  der  Flüsse  geraten,  erscheint  daher  die  Des- 
infektion unnötig,  wie  auch  durch  das  Uebermaß  der  Desinfektion 
der  QmbenftkalSeii,  welche  gewUhnMchia  DttngeewedLon  bentitst  wer- 
den, im  Laufe  der  Zeit  eine  teilweise  oder  TOllkommene  SterilisatioD 
des  betreffenden  Ackers  zu  bef&rohten  ist,  wodorch  nachgewiesener- 
maßen (B.  Frank)  der  Ertrag  mm  wenigsten  gann  erfaeblidi  herab- 
gemindert wird. 

Eine  0,5-proz.  Aetzammoniaklösung,  entsprechend  einer  Misch- 
ung von  5  g  des  oiüziuelleu  Liq.  ammou.  caustici  mit  Wasser  tötet 
die  in  Rede  stehenden  Mikroergaaismen  erst  in  einer  Stande»  Eine 
LQsnng  von  3-  und  4,5  proz.  Ammoninmkarbonat  tQlet  die  Vibrionen 
erst  nach  fflolitfindiger  Einwirkung.  VerfT.  kommen  nach  alledem 
zu  dem  Schlüsse,  daß  in  allen  Fällen,  wo  Siedehitze  für  die  zu  des- 
infizierenden Gegenstände  nicht  angewandt  werden  kann,  eine  ein- 
prozentige  Schwefelsäure  die  geeignetste  Flüssigkeit  zur  Desinfektion 
derselben  sei,  zumal  die  Säure  nach  der  Einwirkung  leicht  abge- 
waschen  nnd  nentralisiert  werden  kann. 

Die  vielseitige  Arbeit  be^t  sich  femerhio  mit  den  eventuellen 
physikalischen  und  chemischen  Einwirkungen  auf  das  Zustandekom- 
men der  Indolreaktion.  Eine  Einwirkung  des  Lichtes  konnte  nicht 
festgestellt  werden.  Die  Temperatur  ist  insofern  von  Einfluß,  als 
bei  höherer  Temperatur  die  Vermehrung  der  Vibrionen  eine  schnellere 
and  somit  die  die  Reaktion  bedingenden  Stofiwechselprodukte  eher 
in  genügender  Quantität  anftreten.  Der  Gekttlt  von  Natriamksrbenat, 
wie  es  dem  Wachstume  der  Vibrionen  günstig  ist,  wirkt  ftrdernd  auf 
die  Indolreaktion.  Bezüglich  der  St&rke  der  Peptonlösung  bestätigen 
Verff.  die  Angabe  von  Beyerin  ck,  daß  eine  halbprozentige  Lösung 
in  Leitungswasser  die  geeignetste  ist.  Die  beiden  Peptonsorten  von 
Merck  in  Darmstadt  und  Denaeyer  in  Brüssel  ließen  keine 


Digitized  by  Google 


wesentlichen  Uoterscbiede  bezüglich  der  EiDwirkuoff  aaf  das  Geliogen 
BMktifHi  erkennen.  DahmeB  (Grafeld). 

Thomas,  U«ber  dieErzeugnng  der  Cholera  von  derBlnt- 
babn  aas  and  die  prädisponierende  Rolle  des  AI-  ' 
kohols.  [Aus  dem  Laboratorium  der  medizinischen  Universitäts- 
klinik zu  Straßburg  i.  E.]  (Archiv  für  exper.  Pathologie  uod^Phar- 
makoloffie.  Bd.  XXII.  1893.  Heft  1  u.  2.) 
Mntm  der  intravenasen  Injektion  der  Kommabaeillon  gelaog 
ei^Brf^  aline  weitere  Vorbereitungen  beim  Kaninchen  die  kliiuadmi 
Symptome  der  Cholera:  Darchf&lle,  Krämpfe,  Algidität  hervorzurofon. 
•  Die  Sektion  ergab  stets  die  charakteristischen  pathologisch-ana- 
tomischen Läsionen:  die  schwappenden  Dünndärme  mit  Ekchymo- 
sierung  der  Schleimhaut  und  starker  Injektion  der  Serosa  und  „MehU 
Soppen-*^  oder  „Reiswasserinbalt**.  Endlich  wurden  in  jedem  Falle 
mm  den  Paeeea  die  KoanDabadnea  nahem  in  Retakarair,  in  wein- 
aalten  Fällen  direkt  In  Bdniraltar  gewonnen.  Diese  Versncbe  wurden 
an  30  Kaninchen  ausgefQhrt  mit  2  verschiedenen  Kulturen,  die  eine 
frisch  aus  Tonking,  die  andere  von  Massauah  herrührend ;  die  erstere 
war  viel  weniger  virulent,  als  die  zweite,  indem  von  jener  5  ccm, 
von  dieser  nur  0,36  ccm  einer  3-tägigen  Bouillon kultur  zur  Tötung 
der  Tiere  notwendig  waren.  Die  meisten  Kaninchen  starben  nach 
18—86  StoadeB,  Sr  nach  5  nnd  3  aaeh  4  Tagen.  Bei  Tieren  fOn 
verschiedenem  Körpergewichte  brauchte  man  nicht  eine  verschieden 
starke  Dosis  zur  Tötung,  so  daß  man  also  nicht  bei  einem  Tiere  von 
geringerem  Körpergewichte  mit  eiper  entsprechend  geringeren  Dosis 
auskam.  Bekamen  die  Tiere  2  Tage  hinttreinander  absoluten  Alkohol 
(am  1.  Tage  6 — 8  ccm,  am  2.  10—12  ccm  auf  das  4— 5fache  mit 
Wasier  verdünnt),  so  zeigte  sieb,  daß  die  Prftdispositlon  für  die 
CMerainiBktion  Us  nngefUir  aof  das  Melie  gesteigert  war,  nidit 
nnr  dordi  die  Beeinträchtigung  des  Stoffwechsels  und  der  cellulären 
Funktionen  und  durch  die  Erschlaffung  der  Gefäße,  sondern  auch 
besonders  darch  die  Scbw&chimg  der  baktericiden  Fähigkeit  des 
Biutserams.  Dieadonnö  (Berlin). 

Spronek,  GL  H«  H.,  Over  eliolera-bacillen,  onlangs  ia 
Nederland  nit  rivler-,  vaart-,  graehl-  en  alootwater 
gekweekt  (Ned.  TQdsdirift  voor  Geneeeknnde.  1898.  Ded  IL 

No.  20.) 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  aus  verschiedenen  Wasserproben  Vibrio- 
nen zu  isolieren  und  verglich  sie  mit  in  Holland  aus  Dejektioucn 
fon  Cbolerakranken  gezüchteten,  echten  Cholerabacilien  nach  15  ver«^ 
wkliJuBLu  Geriehtspunkten,  nnd  awar  kam  in  Betraciit: 

1)  Die  OdatiBeplattenkaltQr  bei  21^  0;  2)  die  Oelatinestich- 
kidtnr  bei  21*  C;  3)  die  Jodoformreaktion  von  Bujwid  bei  21«  C; 
4)  die  Agarplattenknltur  bei  37  C;  5)  die  Kultur  in  Milch  bei 
37«  C;  6)  die  Kultur  in  Nährbouillon  bei  37°  C;  7)  die  Kultur  in 
Lackmusbouillon  bei  37*^  C;  8)  die  Kultur  in  Pepton-Kochsalzlösung 
Oiii  21  und  37  ^  C  für  die  Nitroso-lndolreaktion ;  10)  die  Kultur  auf 
Kartolfielscheiben  M  Zimmertampeiatnr  und  bei  S7^  G;   11)  die 
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Knltv  M  LafliOMoliliii;  18)      IMaog  te  IfikrooiitilnMft 

DeckglaspiiiMurate  von  verscnladeiMn  Agarkultureo  (87^  C),  sowie 
verschiedenen  BouilloDkulturen  —  mit  Z  i  e  b  I  *schem  Karbolfuchsin 
und  nach  Gram;  13)  Färbung  der  Geißeln  nach  Nicolle  und 
Morax^);  14)  die  intraperitoneale  Injektion  von  18—20  Stunden 
alten  Agarkulturen  bei  Meerschweinchen  mit  kleinen  abgewogenen 
Dosen;  15)  die  intramiukaläre  Ii^eküott  ton  abgewogenen  Doieo 
denetbeo  Koltureii  bei  Traben. 

Es  gelang,  aas  5  tod  11  Wasserproben  Vibrionen  zu  sflditei,  die 
kulturell  von  dem  echten  Gholeravibrio  nicht  zu  unterscheiden  waren, 
und  zwar  stammten  die  Wasserproben  No.  1  aus  der  Dedemsvaart 
bei  Avereest  (Oberyssel),  No.  2  aus  einer  Gracht  zu  Loevorden 
(Drenthe),  No.  3  aus  dem  Außenrhein  bei  Oudshoorn  (Südbolland). 
Neu  4  «88  einem  BinnengewAsser  sa  Anrlandenmi.lStibellnnd)  «ad 
Ko.  5  ans  der  Dedemsvaan  bei  Dedent? aarC  (OberjMi>  Die  vihfio- 
nen  No.  4  wuchsen  nicht  so  schnell,  als  die  aus  Cbo)eradi(jektionea 

fezOchteten,  aber  immerhin  noch  schneller,  als  der  Typus  von  Koch, 
[ach  3  Taigen  fand  man  außerdem  in  den  bei  37  °  belasaenen  BoaiUon- 
kulturell  eine  j^rößere  Anzahl  von  Spiralen. 

Die  Tierversuche  fielen  sehr  verschieden  aus.  Vier  Meerschwein- 
eben,  mit  New  1  geimpft,  stirbai  in  9Vt-*90  Standen.  Yen  8  Menr- 
ediireiQchen,  mit  Na.  9  geimpft,  neigte  das  erste  Wae  KrankheÜn- 
erscheinongen,  das  niiette  woide  am  fttnften  Tage  tot  im  KAfig  ge» 
funden,  nachdem  es  vorher  nur  vorübergehend  krank  prewesen  war 
das  dritte  starb  innerhalb  20  Stunden.  Bei  dem  Vibrio  No.  3  zeigten 
sich  ebenfalls  solche  Unterschiede,  und  zwar  starb  das  erste  Tier 
am  6.  Tage,  das  zweite  innerhalb  20  Stunden,  während  das  dritte 
geannd  bHeb.  Dondi  Impfung  Ne.  4  itaib  ein  MMnckiralndMn  is 
20  Standen ,  wihrand  2  gerand  blieben.  Ne.  6  Imnnte  bei  8  Tieimi 
nur  vorabergehende  Temperaturerhöhung  hervorrufen. 

Verf.  knüpft  hieran,  gestützt  auf  seine  Erfahrungen,  sehr  zeit- 
gemäße Betrachtungen  und  wirft  die  Frage  auf,  inwiefern  man  be- 
rechtigt sei,  diese  Vibrionen  als  echte  Cholerabacillen  anzusehen. 
Verf.  sagt,  um  mit  Sicherheit  einen  irgendwo  in  der  freien  Natur 
gefundenen  patliogenen  Münoorganiemna  so  idcnlifirienn,  aei  daa 
Tierexperimeat  onentbebdich.  Giebt  es  Mikroorganismen,  welche,  wie 
der  Bacillus  typhi,  aoasdüießlich  für  Menschen  [und  für  Affen. 
Ref.]  pathogen  sind,  so  ist  es  unmöglich,  die  Identität  mit  absoluter 
Sicherheit  festzustellen.  Wenn  nun  Koch  und  Andere  sagen,  sie 
hätten  Cholerabacillen  in  der  freien  Natur  gefunden,  so  ist  darunter 
zu  verstehen,  daß  die  gefundenen  Mikroben  mit  den  uns  zu  Gebote 
ateheaden  mifmnitlebi  niebt  ?on  ecbten  Obolaimbadllen  nntaraddadmi 
werden  können  und  folgUeh  bOehst  wahraeheinlich  eehite 
Cholerabacillen  sind  [vorausgesetzt  natürlich,  daß  Tierexperimente 
nicht  gemacht  wurden,  resp.  negativ  ausgeftülen  sind.  Ref.]  Dasselbe 
glaubt  Verf.  auch  von  seinen  Spirillen  sagen  zu  kOonen,  weil  sie 
mittelst  unserer  Hilfsmittel  von  echten  Cholerabacillen  nicht  zu  unter- 
adieiden  aind  und  die  Eigenschaften  mit  deiyenigen  der  Vibrionen 
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übereiHltemeD,  welche  in  temeilMteiiii  in  den  Dejektionen  Cholera* 
krauker  angetroffen  worden.  Ferner  UDterscheiden  sich  diese  Spirillen 
von  allen  anderen,  die  beschrieben  wurden  und  besonders  von  den- 
jenigen, welche  mit  dem  Choleravibrio  sehr  viel  Aehnlichkeit  haben. 
Verf.  führt  dann  weiter  aus :  Gleichwie  der  Vibrio  der  gegenwärtigen 
^idemie  besitzen  unsere  Spirillen  eine  lebhafte  Eigenbewegong, 
tngoB  tt  iiMB  late  «Im  Gdfid,  gtddhai  in  Nilvgalatiie  wUmod 
der  ersten  24  Btnnden  schneller,  m  der  Typus,  den  Koch  zuerst 
beschrieben  und  weichen  hienron  weiterhin  ab,  dadurch  daß  sie 
Milch  bei  37^  C  in  48  Stunden  gerinnen  machen,  Bouillon  bei  der- 
selben Temperatur  innerhalb  weniger  Stunden  diffus  trüben  und  erst 
nach  2  Tagen  an  der  Oberfläche  ein  Häotchen  bilden. 

Unter  sich  verglichen,  lassen  sich  unter  den  einzelnen  l^bviOMB 
teB  dorehmifande  UnteMhiaie  herausfinden.  Bei  der  I^fektkni 
in  die  Btnuflhle  von  Meflndminehen  übertraf  namentlfdi  der  aua 
der  Dederasvaart  bei  Avereest  gezüchtete  Vibrio  die  anderen  an  Viru- 
lenz, und  von  diesen  war  der  später  aus  der  Dedemsvaart  bei  Dederas- 
vaart  gezüchtete  weniger  virulent,  wie  die  drei  übrigen.  Wenn  der 
Vibrio  von  dem  Gewässer  zu  Aarlanderveen  die  Grelatine  nicht  so 
■dkneQ  wflftangte,  wie  die  übrigen  Exemplare,  so  kann  dies  als  ein 
üntecMhied  niclil  eBiif  wehen  nwdei,  neU  er,  wis  bentta  getagt,  die 
fifletine  immer  noch  schneller  veriSaBigte,  wie  der  l^piia  ton  Koch. 
Was  die  Virulenz  der  aus  Wasser  gezüchteten  Vibrionen  anbelangt, 
80  ist  darüber  so  gut  wie  nichts  bekannt,  und  auch  Koch  hat  hier- 
über bezüglich  der  während  der  Winterepidemie  1892—93  aus  ver- 
dächtigem Wasser  gezüchteten  Vibrionen  keine  Mitteilungen  gemacht 
Pfikl  feaMiil  UM  Labarsch  über  den  im  Kielräume  g^indenen 
Vibrio,  daft  dti  nü  deaMclben  genaehte  TiereiperinMot  mit  den  ten 
Pfeiffer  gemachten  Erfahrungen  übereinstimmte,  woraus  zu  BChHetoa 
m ,  daß  die  Mikroorganismen  die  volle  Vimleaa  wie  die  au  der 
Dedemsvaart  gezüchteten  besessen  haben. 

Verf.  bespricht  alsdann  den  Ausfall  seiner  Tierexperimente.  Es 
iBOoaten  graduell  4  Arten  des  Krankheitsverlaufs  unterschieden  werden, 
mk  imr  «ar  die  Wiiknng  gleicher  gewogener  Doaea  dacMlbea 
Agarindtoren  sehr  «i^eieii.  Zwei  Ifeenchveinehai  aebieaen  bald 
witk  der  Injektion  wieder  gesund ,  starben  aber  am  5.  und  6.  Tage 
10  echter  Daracheiara,  wie  dnich  intwHtnmachale  oder  iatvadnede- 
oale  Infektion. 

üeber  die  Differentialdiagnose  schreibt  Verf.  folgendes: 

Von  dem  Vibrio  Metschuikovii  unterscheiden  sich  unsere 
^nOn  aofort;  wiluodder  Vibrio  MataekailcoTii  flttrXMMa 
■hr  findeat  ist  war  bei  vaiereB  Veianidie  Mob  einzige  TMbe  ge^ 
ttoibsa,  obgleien  die  in  den  M.  pectoralia  injiderten  Dosen  relativ 
groß  waren.  E<?  i?t  bekannt,  daß  der  C  h  o  1  e  r  ab a  c i  1 1  u  s  für  Tauben 
in  der  Regel  sehr  wenig  virulent  ist.  Ab  und  zu  hat  man  bei  der 
jUQg^sten  Choleraepidemie  Cholerabacillen  gefunden,  die  für  Tauben 
iehr  viruieni  waren  (Sawtchenko  in  Kiew  und  Weichselbaum 
iaWeMi). 

Yen  dem  jflngat  dnrch  Neiaaer  ia  Bnbner^s  Laboratorium 
Vibrio  BarolUenaia  «Btaradieidan  äeli  die  gefnn* 
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denen  Spirillen  nicht  aUein  dadurch,  daß  dieselben  die  Gelatine  viel 
schDeller  verflüssigen,  sondern  auch  durch  das  Aussehen  der  Kolo- 
nieen  in  Gelatineplattenkulturen.  Junge  Kolonieen  Ton  dem  Vibrio 
Berolinensis  sind  feinkörnig  und  fast  kreisrund;  diejenigen  dieser 
Spirillen  sind  ^bkömig  und  haben  sehr  unregelmäßige  Koutureo. 
iMuin  war  derl^biio  tw  Neiater  ftr  MaanehweiBchMi  In  hohoai 
Grade  virulent «  «ie  es  scheint,  kl  aoch  höherem  Grade,  all 
Vibrio  cholerae.  Beztkglich  des  Vibrio  Danabicas,  der  von 
Heider  in  Weenen  aus  dem  Wasser  des  Donaukanals  gezüchtet 
wurde,  bemerkt  Verf.,  daß  es  noch  sehr  die  Frage  ist,  ob  jener  nicht 
der  echte  .Cholerabacillus  ist,  zumal  die  betreffende  Wasser- 
probe nahe  der  Ausmündungsstelle  der  Stadtkanäle  geschöpft  and 
MNili  am  folffendan  Tue  tat  ein  OMsnldl  talMMHt  wvde. 

Endlich  biUDanbar  kinlkb  in  einer  vorlänfigen  Mitteilung 
beriditet,  daß  er  von  77  Wasserproben  zwanzigmal  einen  Vibrio  fand, 
der  sich  allein  dadurch  von  dem  Choleravibrio  unterschied,  daß  die 
Entwickeluogsenergie  im  allgemeinen  größer  ist,  als  die  des  Cholera- 
vibrio.  Diese  Eigenschaft  besitzen  die  in  Rede  stehenden  Spirillen 
nicht  Daß  man  aber  auch  bei  Cholerakranken  Choleraspirillen  an- 
treffisn  ksDB,  die  sieli  duroii  diawlbe  Eigenechaft  wie  der  VibHo  ^ 
D u  n  b  ar  unterscheidet,  untefHegt  nach  Erfahrung  des  Verf/s  keinem 
Zweifel.  Nämlich  unter  den  ersten  Fällen,  die  sich  wieder  im  Jahre 
1893  in  den  Niederlanden  zeigten,  waren  drei,  bei  denen  die  aus  den 
Dejektionen  gezüchteten  Cholerabacillen  viel  achoeUer  und  kräftiger 
wuchsen  und  dies  auch  noch  jetzt  thun. 

Ferner  teilt  Verf.  noch  mit,  daß  es  §mk  flun  gelang,  aus 
WesiflreiftSpirillvm  m  rtdMn,  die  die  Nitieeihlidoiieaiaion  gab, 
jedoch  Yen. dem  Typus  dee  Cholerabacillee  ehwiolL  In  solchen 
Fällen ,  sagt  Verl ,  sollte  man  nicht  voreilig  von  einem  Cholera- 
bacillus, aber  auch  nicht  von  einem  neuen  Pseudocbolera- 
bacillus  sprechen  und  bei  Beurteilung  des  Wassers  eher  die  Maxime 
^in  dubiia  abstine"  als  „in  dubiis  Ubertas''  in  Anwendung  bringen. 

Nadi  den  Angaben  dieser  sehr  exakten  Arbeit  des  Utrechter 
PrafBMH»  lieiidelt  ee  liflli  bei  den  ein  wBoUedeien  MUodftMiMD 
Gewässern  gezüchteten  MikroorganinMB  zweifelsohne  um  asMe 
Choleravibrionen.  Die  Thatsache  femer,  daß  aus  Dejektionen  von 
Cholerakranken  Cholerabacillen  gezüchtet  wurden,  die  nicht  genau 
nach  dem  von  Koch  beschriebenen  Typus  wachsen,  ist  von  großer 
Bedeutung  und  gleichzeitig  von  positivem  Erfolge  begleitet,  indem 
ee  nunmehr  bewieeen  erscheint,  daB  die  von  Danber  eo  Aftufig 
gefaadenen  Vibrioneo  iliataäelilieli  eehte  Cboler»- 
Tibr tonen  sind,  denn  der  einzige  Grund,  sie  nicht  als  solche  an- 
nsehen,  ist  gefallen.  Und  so  scheint  mit  dieser  Arbeit  der  Anfang 
gemacht  zu  sein ,  das  Wirrsal  zu  lösen ,  welches  durch  die  in  der 
letzten  Zeit  fortgesetzt  gefundenen  Arten  von  „Pseudocholerabacillen" 
hervorgerufen  worden  ist,  die  nur  in  ganz  geringem  Mai^e  sich  von 
dem  fen  Koeh  beeduriebeneD  Typus  wntemMdeB.  Ee  wMe  sich 
daher  durch  das  gentuere  Stodinm  der  ms  D^elctioDeD  Oliolerft» 
kmiker  gezüchteten  vad  deehatb  aweifellos  als  echte  Cholerafibrionen 
fltfami^  ii|kw^^i^giiltnitiTf*  sehr  wainsoliflieUck  IsststeUee  InssOi  diA 
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geriBfli  äkmäribmiSßä  ▼ob  dm  Typus  nadi  maoolwr  BioMnag  hü 
mnkmm  kftnm  naA  rieh  wmHk  üb  aelMBsAchlich  erweisen. 

Dahnen  (OtMä). 

Eeerwagen,  Die  Cholera  in  Biga  1892.  (Zeitschrift  f.  Hyg. 
Bd.  XV.  HAft  1.  p.  11.) 

Ii  BIga  iMM  180t  «rtflr  S10(XX>  Baiidiii«  IS»  EM^^ 
ftlle  ao  «iatWier  Cholera  vor.  AoBerordentlich  starkes  Sinken  te 
I  QniBdwiMn  aaeb  - Ausbrach  der  EpideBie  hatte  keinen  Einfloß  aof 
die  Verbreitung  derselben,  ebensowenig  meteorologische  Verhältnisse. 
Dag^Q  ließ  der  Verlauf  der  Seuche  mehrfache  Beziehungen  zur 
Wasserversorgung  erkennen.  Der  erste  Kranke  war  Matrose  auf 
einem  Schiffe,  welches,  etwa  in  der  Mitte  der  beide  Dfloaufer  eiu- 
HhMden  Stadl  te  Bete  lag.  Wolnr  derselbe  eioli  inisiert  hiMi, 
vav  nicht  zu  enden.  Die  n&chsten  zehn  Erkrankungen  betrafeo 
I  eoaeebtießiich  Matrosen  nnd  Arbeiter  auf  Schiffen,  welche  in  der  N&he 
des  ersten  Fahrzeuges  lagen ;  die  Leute  hatten  das  Hafenwasser  zum 
Trinken  benutzt.  Im  ganzen  erkrankten  durch  den  Genuß  von 
Wasser  aus  dem  Hafen  an  dieser  Stelle  27  Personen,  die  weitere  fünf 
ia  der  Stadt  infizierten.  Nachdem  den  Schiffen  der  Gebrauch  des 
HrfBBWMMH  «ntmagt  mid  flbr  Tbee  ud  abgekocbtea  Wasser  g»- 
sssgt  wordoi  nar,  verschwanden  die  KrinraahnngMi  dort  bald. 

Der  Kapitän  eines  Schiffes,  wekfaes  an  einor  OemeDt£abrik  lag, 
hatte  den  in  Rede  stehenden  Teil  des  stromaufwärts  gelegenen  Hafens 
besucht  und  erkrankte  auf  seinem  Schiffe.  Einige  Tage  darauf  er- 
schieoea  Cholerafälle  unter  den  Arbeitern  der  Fabrik,  welche  ihr 
Wasser  dorch  eigene  Leitung  aus  der  Düna  bezog,  unabhängig  von 
üm  PsMiiil  Oegtibenea  Bale  «riMge  awcbte  die  Fabittd«aktiea 
es  BdSgUch,  nur  noes  wba^gibaehtM  aad  abgekdhtee  Wasser  dveb 
ihre  Leitung  fließen  zu  lassen,  nnd  von  demselben  Augenblicke  an 
hörte  auf  ihrem  Grunde  wie  auch  unter  den  in  der  Umgegend  woh- 
nenden Arbeitern  die  Seuche  auf.  Ein  daneben  liegendes,  von  Ar- 
beitern derselben  Fabrik  bewohntes  Grundstock,  dessen  Bewohner 
lidi  direkt  ans  der  dort  sehr  träge  fließenden  DOna  mit  Waner  ver- 
ssrgtea,  «nde  aaeb  wie  w  aMc  balagaMbt,  bia  efai  Mbadl  bar- 
gestellter  abfarinischer  Braaaea  aoflb  bkr  daa  alhriibMriifl  SriBadieii 
der  Seuche  zur  Folge  hatte. 

Eine  dritte  Gruppe  bildeten  16  Erkrankungen  von  Personen,  die, 
fimtlich  in  zwei  Straßen  wohnhaft,  ihr  Wasser  gewohnheitsgemäß  dem 
aaliegenden  DQnaarm  entnahmes,  trotzdem  ein  artesischer  Braunen 
ia  Bicbater  Kibe  stand. 

atmaibua  ^  writean  81  Fttl«,  bei  denen  die  Mehttoadbakt 
I     adar  bknaelit  anf  daa  Waner  der  DOna  znrflckgeleitet  werden  konnti^ 
kamen  34  andere  vor,  deren  Entstehung  dunkel  blieb  edar  bei  diaaa 
fiasebleppung  von  anderen  Orten  nachweisbar  war. 

Die  augenscheinlichen  Beziehungen  der  Krankheitsfälle  zum 
Danawasser  Ueßen  in  diesem  die  Erreger  suchen,  doch  gelang  der 
HiftaMB  der  Keamabadllen  in  demselben  nicbt. 

Dia  hMkIkm  dar  Mm  nMe  nar  ateiMaf  bia  an  liitta  dar 
Bbrit  Daa  Waaiaiauih,  asMiM  daa  nndltilerti  Daaaaa— ir  dm 
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Btedt  zufahrt,  liogt  mdom  Utawler  dberiMft.  Wäre  der  Floi^ 
aocli  hiflr  infisiert  worden,  so  h&Ue  man  dienso  mönMicke  Epide- 
mieen  erwarten  mflssen,  wie  die  von  1831  und  1848  waren,  wo  4  and 
5  V,<>/o  der  Bevölkerung  von  Riga  an  Cholera  starben.  Damals  wurde 
das  Wasser  mitten  in  der  Stadt  aus  dem  Flosse  entnommen.  Seit 
der  Verlegttog  der  Bezugsstelle  water  stromaufwärts  sind  zwar  Tier- 
hmI  fiaHDleppungen  von  CMem  forflekomea,  aber  sienahi  mkIl 
mti  entfernt  so  große  Epidemieen  anfgilnten. 

Am  Schlüsse  seiner  hochinteressanten  Mitteilungen  bemerkt  der 
Verf.,  daß  28  der  129  Fälle  durch  Infektion  von  Person  zu  Person 
übertragen  sind.  Auch  bei  bestdurchgeführter  Desinfektion  werden 
sich  diese  Ansteckungen  nie  ganz  vermeiden  lassen,  denn  manche 
leichten  Cholerafälle  werden  gar  nicht  zur  Kenntnis  des  Arztes  kommen. 
Bin  Wiebtigkeit  einer  gutorganiaiertMi  DanfnCaktion  bemnl  tolgwidnr 
Fall:  Auf  die  tdeplUNiische  Kaohiielit,  et  wnidn  eine  cholerakraabe 
Jüdin,  die  vor  wenigen  Stunden  von  auswärts  zugereist,  ins  Kranken- 
haus befördert,  geht  die  Desinfektionskolonne  sofort  ab;  sie  findet^ 
daß  andere  in  dem  Hause  wohnende  Glaubensgenossen  sich  über  die 
besudelten  Efifekteo  der  Erkrankten  bereits  hergemacht  und  einen 
Teil  beiseite  geschafft  haben,  dessen  habhaft  zu  werden  nicht  ge- 
Bngt  Das  betraSmde  Hnm  hefiorte  im  Lnnfe  folgenden  Weene 
noch  fünf  Fälle,  die  unerklärlich  geblieben  wären,  wenn  din  Afidm 
mit  den  Eüalrten  der  Ecnteriomnlrten  «nbelinnnt  geblieben  wäre. 

Abel  (Greifowald). 

Germano  und  Maurea,  Vergleichende  Untersuchungen 
Uber  den  Typhnebncillas  und  ähnliche  Bakterien. 
[Ane  dem  bnkterioL  LabofBtorlQm  der  ZeoL  Stetten  m  NeapeLl 
(Ziegler*iiBeltr.  8.pel]Md.Annt  n.1dlf.PattmL  Bd.XIL  Hella. 

p.  494.) 

Nach  einer  sehr  eingehenden  Untersuchung  der  in  letzter  Zeit 
namentlich  durch  die  Arbeiten  von  Babes  und  Rena  in  den  Vorder- 
grund gerückten  Frage  nach  der  Koostanz  des  Typhusbacillus 
and  aeioer  Yenva&dtndieft  besw.  identlttt  mit  anderen  Bakterien, 
kommen  die  VerfL  za  folgenden  SdünBfolgeranmn: 

1)  Bi  giebt  eine  solche  Menge  ven  tfidwellinHehen  Bacillen,  da£ 
Namen,  wie  FaecesbaciIIuB(Bac.  neapolitanus)  und  Bacte- 
riumcoli  commune,  ungeeignet  sind,  weil  unter  diesen  Namen 
eine  ganze  Keihe  von  Bacillen  mit  verschiedenen  Charakteren  zu- 
sammeugefasst  werden.  Man  muß  daher  diese  Nameu  fallen  lasseu 
nnd  jeden  typhoeäbnlidien  Bneill  nt  nneb  nimm  bnMNidmi  Eigen- 
schaften beschreiben.  Das  gilt  ganz  besondem  ftr  dl^fenigen  tjrpnim- 
ähnlichen  Bakterien,  die  man  in  vielen  Fitten  nie  pntliignn 
nach  für  den  Menschen  erkannt  hat. 

2)  Wenn  die  Charaktere  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  bei 
den  Versuchen,  verschiedene  Speeles  aufzustellen,  gefunden  wurden, 
80  eigiebt  sich  eine  Sammlung  von  ungefähr  30  Species.  Dabei 
wurden  besondere  Feinheilen  nnfler  eebt  gslemun  md  Abweidrangen 
wleiigBeidneten  Grades  niobt  in  Rechnung  gesogen.  So  werde  c.  B. 
ganz  nnberfieksichtigt  grimnen  der  Qnd  des  Aiknli,  wekbee  in  der 
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tanr  dis  Verhalten  in  der  Jeqniritytitoiing  etc.  Hätten  die  YeHt 
Ifa  aOes  noch  berücksichtigt,  so  würden  sie  nodi  eine  gitftoe  Ab* 

ahl  TOD  Species  haben  unterscheiden  müssen. 

3)  Aus  denselben  Faeces  oder  aus  derselben  Leiche  kann  man 
eine  ganze  Anzahl  verschiedener  typhusähnlicher  Bacillen  isolieren. 

4)  Die  geprüften  Charaktere  sind  nicht  alle  absolut  beständig. 
Diu  gilt  te  enier  Unie  Ar  das  pathogene  VennAgen ;  aber  aneh  m 

I  ataen  Eigenschaft«!,  beeonders  die  Fermentationswirkung  gegM- 
über  der  Milch  und  den  verschiedenen  Zuckerarten,  das  Redaktions- 

'  vermögen  und  die  Sänreabscheidung,  sind  quantitativ  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  veränderlich.  Man  kann  wohl  annehmen,  dass  man 
bei  längerer  Fortsetzung  der  Kaltaren  in  künstlichen  Nährböden  and 
bei  Abindemng  der  Kaltarbedingungen  noch  mehr  Variationen  würde 

I         5)  Zwischen  den  typhnafthaHchen  Bacillen  finden  sich  alle  Ueber- 
gäsge  und  einige  wenige  nähern  sich  sehr  dem  Typhusbacillos. 
Von  der  Feststellung  dieser  Thatsache  indessen  bis 
ZQ  der  Annahme  von  Rodet  und  Roux,  dass  in  der  That 
.    ein  Uebergang  der  tjpbusähnlicben  Bacillen  in  den 
I    TyphusbacilluB  stattfindet,  ist  noch  ein  weiter  Weg. 

6)  Tea  dn  ^enekMeoeD  Spedes  «M  8  bssonden  hinfig.  Voo 
i    fiewn  wird  die  eine,  nid  mar  die  häufigste,  dargestellt  durdh  einen 

beweglichen  Bacillus,  welcher  (für  Mäuse)  pathogen  ist,  Milch 
Koaguliert,  die  Indolreaktion  giebt,  ein  großes  Reduktionsvermögen 
and  starke  Säureproduktion  aufweist,  unter  EntwickeluDg  von  Gas 
Traoben-,  Milch-  und  Rohrzucker  zersetzt  und  Jequiritylösung  ent- 
Ml  Eine  aadere,  ebenfalls  sehr  häufige  Specte  wird  gebildet  von 
I  mmm  Bseillvt«  müdbm  tUk  ?od  enteram  «UeiD  dadadi  «tei^ 
«MM,  daß  er  Rohrzucker  nicht  zur  Gftrang  bringt  and  Jequiri^ 
IMag  nicht  entfärbt  Ein  dritter  Bacillus,  der  ein  wenig  seltener 
ist  als  die  beiden  vorhergehenden,  unterscheidet  sich  Tom  zweiten 
dadurch,  daß  er  die  Milch  nicht  koaguliert 

7)  Die  Kulturen  von  Typhosbacillen  verschiedener  Herkonft 
Mm  mm  deiMgi  VeMUedMnlM  M,  M  mao  YaMMn 
fiMwi  Mite«  wie  Babet  m  wUL  Die  einsigen  Unteradiiede, 
vdcbe  bis  sa  eiMm  gewMn  Qrade  beständig  sn  sein  sdMen,  be- 
stehen in  der  mehr  oder  weniger  üppigen  Wachstumsweise  und  der 
-TöSeren  oder  geringeren  pathogenen  Wirkung.  Alle  übrigen  ünter- 
^cniede  hängen  weniger  von  einer  Verschiedenheit  der  Typhusbacillen 
vcrsdüedeneo  Ursprungs,  als  von  der  abweichenden  Beschafifenheit 
4tm  wmUadmD  NihibOM  ab.  Dies  wkd  doidi  die  UabaMadis- 
hM  dtar  Oaleraefaiede  bewiesen. 

8)  Das  von  Gaffky  als  typiscb  boMMMD»  Waebstam  auf 
Kartoffeln  ist  unglücklicherweise  nicht  immer  verwertbar,  da  es  aa 

I    mleo  Orten  (z.  B.  in  Neapel)  niemals  zur  Beobacbtun?  kommt 

9)  Wenn  man  Kulturversuche  auf  Kartofifeln  und  Gelatineplatten 
in  paralleler  Wei^e  mit  einer  sicheren  Reinkultur  des  Typhut>- 
bicUlaa  Ml  M  wdMtisai  Bidllea  aaMlt»  so  eiMt  maa  efai 
iMütiMM  WM  äUamtea  Baagea. 
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10)  fiiB  absolut  sicheres  Mitl«l,  um  den  Typhus- 

bacillus  TOD  den  typhusähnlichen  zu  nnterscbeiden,  giebt  —  nach 
ErfahruDgen,  die  an  88  Kultaren  von  typhusahulichen  Bacillen  und 
12  Kultaren  von  Typhusbacillen  verschiedener  Herkunft  gesammelt 
wurden  —  das  Eintreten  oder  das  Ausbleiben  der  Gasent- 
wickelung  ia  StichkaUarea  ia  Agar  mit  8  Traabea- 
aaeker.  vm  Tjrpha&bacillas  raft  mar  ktiaa  QaaBatiikkeliiiig 
hervor.  Dieses  YvMam  Iii  «ai  w  ■chltaaaaMter»  alt  es  in  M 
8liinden  zur  Diagnose  führt. 

11)  Alle  übrigen  Charaktere,  als  Mangel  der  Indolreaktion,  Aus- 
bleiben der  Milchkoagulation,  der  Gärung  des  Roh-  and  Milch- 
xackers,  pathogene  Wirkung,  Beweglichkeit  und  Cilien  ate^t  habeü 
aar  da«  begreoatea  Wort,  da  sie  aoek  \m  daa  fypliailiariifhi 
BMÜiaa  aaftreten  kftuMB. 

12)  Zur  Isolierang  desTyphasbaeillus  giebt  es  Büttel,  weldia 
bisweilen  den  Zweck  erreichen  lassen ,  jedoch  nicht  die  Bedeutung 
haben,  welche  ihnen  von  den  einzelnen  Autoren  zugeschrieben  wird. 
Zur  Trennung  der  Typhusbacillen  von  den  typhusähnlichen  Bakterien 
■ind  sie  nicht  geeignet.  Sie  gewinnen  an  Wert,  wenn  mau  Kontroll* 
lanacha  adl  TyphoabaoUtoa  autefit,      W.  Pctartea  (Zürieh). 

Oetarls-I^emel  und  Orlandl,  Sulla  eqaivalenza  biologica 
dei  prodotti  del  „B.  coli"  e  del  Jä.  tipki''.  (Archivia  |iBr 
le  Sc.  med.  XVII.  No.  III.  p.  279.) 
Ueber  die  biologischen  Eigenschaften  und  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen des  Bac.  coli  und  des  Bac  typhi  kommen  die  Verff. 
aaf  Graad  iimfimiailnr  (ia  Fol*§  LteaMaa  angestalller)  expeii- 
MateUer  Untenachaagfla  m  firigeDdea  Schloßfolgeningai : 

1)  Das  Serum  dar  mit  B.  coli  immunisierten  oder  vaccinierten 
Tiere  hat  präventive  und  therapeutische  Kraft  gegen  die  Tafaktiaa 
adt  B.  coli;  dasselbe  Verhältnis  besteht  beim  B.  typhi. 

2)  Sowohl  beim  B.  coli  als  beim  B.  typhi  ist  die  präventife 
Kraft  des  Serums  weseuiüch  größer  als  die  therapeutische. 

8)  Es  beateht  bei  baidan  BadUeoartae  inuBar  ekie  ünrinhimg 
iwiBcheD  dar  tkerapeutMian  Kiaft  aad  dar  Quantität  dar  lar  I»> 
foktion  benutzten  Kultaren. 

4)  Diese  Beziehung  tritt  weai^Br  daotliek  kanar  bei  dar  iuuna* 
nisierenden  Wirksamkeit. 

5)  Bei  beiden  Bacillen  wirkt  das  von  einer  bestimmten  Tierart 
aatoommene  Serum  auch  bei  anderen  Tierarten. 

6)  Dia  Wiifcaaaikait  daa  Banna  tat  oaabhftDgig  vaai  Orte  der 
EinspritBaag. 

7)  Die  prftfeotiye  und  therapaatiache  Wirksamkeit  des  Serums 
steht  durchaus  in  keiner  Besiekang  nt  aainar  aatiaeptiachen  Kraft 
im  Reagensglase. 

8)  Das  Serum  der  Tiere,  welche  für  B.  coli  immunisiert  sind, 
hat  auch  präventive  und  therapeutische  Kraft  gegen  die  Infektion 
lait  B.  typhi;  umgekebft  baataht  dasMlbe  Verkiltaia. 

Nadi  iiingifthaadflr  Barflckaiflktigaag  der  nbr|mi  Biganackalfeaa 
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bcMn  BmOmmrtm  wM  «Ii  Bmma^  anÜBettilH:  Der  B.  eoli 
ud  der  B.  typki  kteaea  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  nach  ihrem  morphologischen  and  kulturellen  Verhalten 
ucht  völlig  identifiziert  werden ;  sie  sind  jedoch  außerordentlich  nahe 
▼erwandt  aod  ihre  Produkte  erweisen  sich  bezüglich  der 
Immunisierung   und   Serumtherapie    als  biologisch 


ifiMMt,  Pmnl,  M il ch ,  d  i  e  Quelle  eiaer  Tyi^koeepldemie^ 
Piaag.  Diss.]  8«.  26  p.  Halle  a/S.  1893. 

Erst  1870  kamen  verschiedene  Beobachter  fast  zu  derselben 
Zeit  zu  der  Ueberzeugung,  daß  die  Milch  die  Trägerin  des  Giftes 
des  Abdooiiualtyphas  sein  konnte  und  durch  das  Spülen  der  Milch- 
geAle  der  Knnkheitakeim  in  dieses  anentbehrlidie  Nahruogsmittel 
gebrecht  WMrdcu 

8e  beschrieb  Ballard  1870  eine  TypbnseiMdeBle  in  Islington, 
wo  vom  3.  Juli  bis  10.  Sept.  in  67  Häusern  in  gesunder  Gegend 
snd  mit  neuer  Bauart,  guter  Kanalisation  und  reichlichem  Wasser 
167  Typhuserkrankungen  stattfanden.  Bei  Besichtigung  des  Milch- 
hefes,  von  wo  Hast  alle  infizierten  Familien  ihren  Milch  bedarf  gedeckt 
Ittm,  ergab  sieli,  daB  die  Abertgratie  adt  der  Hupe,  an  weldier 
tfe  MilriigirilRfl  gespfllt  wardeo,  durch  Battesginge  io  VerMnditog 
tUnd.  —  Aehofidies  ereignete  sich  1873  in  Armlej,  einer  Vorstadt 
TOD  Leeds,  dann  in  London  selbst,  Glasgow,  Göteborg  n.  s.  w. 

1884  schildert  Auerbach  die  erste  derartige  Epidemie  in 
Deutschland,  nämlich  in  Köln,  wo  auch  nur  die  Milch  die  Verbreiterin 
der  Seuche  sein  konnte.  1889  ereignete  sich  dasselbe  zu  Belgrad, 
dsH  üegsn  Bsohadhtoign  tot  tbsr  loBouuit  bei  Melbeme, 
Edinburgh. 

Verf.  wendet  sich  dann  einer  Epidemie  zu,  welche  1890  in 
Straßburg  i.  E.  beobachtet  wurde.  In  den  zwei  dortigen  Gefängnissen 
trat  Typhus,  welcher  seit  1870  nicht  beobachtet  war,  nur  bei  einer 
Reihe  von  Gefiingenen  auf,  welche  nachweislich  Milch  aus  dem 
benachbarten  Holzheim  genossen  hatten.  90  luhafticrte  hatten  zum 
TbB  ainsHd,  snm  Wl  aoeb  Sfter  IfOeh  am  der  Kantine  bezogen, 
es  erlcraokten  17  Proz.  von  ihnen,  300  andere  lieferten  keinen  Typhns* 
Ml;  die  ^idemie  erleech,  als  die  Abgabe  dieser  Milch  unter- 
lagt war! 

Erschwerend  trat  hinzu,  daß  die  Milch  unabgekocht  zum  Kon- 
sum gelangt  war,  was  stets  zu  rügen  ist,  da  die  Milch  außer  den 
Typhnakeimen  leidit  als  Vehikel  für  andere  Infektiousbacillen  dienen 
kan,  «ia  dis  der  Cbolen»  der  Tnberkaloae  v.  s.  w. 


ün^nlst,       Zur  Biologie  der  Typhusbakterie  und  der 
Escherich 'sehen  Bakterie.    (Zeitschrift  für  Hygiene  und 
lafektionskrankheiten.  Bd.  1893.  XV.  H.  2.  S.  283  fif.) 
Um  die  Einwirkung  der  Erde  von  verschiedener  chemissbsn  Za- 

— sBSBtiuüg  auf  die  genannten  Balrterien  zu  studieren,  wurde 
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nlner  Sand,  benutzter  Filtersand  und  Sand  mit  Düngstoff  aus  verun- 
reinigtem Untergrunde  des  Viehstalles  benutzt.  Nach  einem  Monate 
fanden  sich  bei  Escherich 's  Bacillus  in  dem  Boden  winzig 
kleine  Bildungen,  scharf  konturiert,  rundlich,  in  der  Form  von  kleinsten 
Stäbchen  mit  abgerundeten,  stumpfen  Enden,  0,5 — 1  fi  lang.  Sie 
Itefien  sieh  leidit  ftrbea»  Diese  QebUde  adivdtai  aa  ind  wicbwa 
KU.  gewöhnlichen  Stäbchen  ins.  Abstoßong  efaiv  Sporoihaut  wurde  i 
nicht  beobachtet.  Nach  wenigen  Tagen  treten  an  die  Stelle  der 
Langstäbchen  Kurzstäbchen  oder  längliche  Bildungen,  oft  zu  Hänfen 
zusammenliegend.  Diese  Bildungen  kommen  so  zustande,  daß  sich 
in  gewissen  Teilen  des  Langstäbebens  eine  stärker  färbbare  Substanz 
sammelt.  Diese  Masse  häuft  sich  an  den  £nden  an  und  manchmal 
Boeh  an  der  Seite,  w  daB  drei  Amwfldiw  «idMiBen,  wetate  die 
Knrzstäbchen  zerfallen. 

Verf.  hält  die  letzteren  für  eine  Art  Sporen,  welche  Form  nicht 
deswegen  «niMBachließen  sein  braacfatt  weU  keiae  SadosiMrao  beob* 
aiChtet  sind. 

Die  Typhusbakterie  repräsentierte  sich  in  2  Formen,  eine  breitere, 
die  gewöhnliche  und  eine  schmälere;  diese  Formen  vermögen  in- 
alnandflr  Qbmngehen,  beeitieo  aber  eine  gewiase  Kmstaaa.  Die 
Vemehmag  dee  Bacillus  geschieht  nicht  nur  durch  Längenwachs- 
Uun,  sondern  auch  mittelst  seitlicher  Auswüchse.  In  reinem  Sande 
war  die  Entwickelung  des  Bakteriums  nicht  so  wie  in  gedüngter 
Erde  und  hielt  es  sich  oftmals  nicht  lange  lebensfähig.  Schmale 
Stäbchen  und  Degenerationsformen  treten  in  diesem  Medium  sehr 
häufig  hervor.  Im  Sande,  der  mit  gewiasen  Dflagstoffen  versetzt  war, 
Iiielt  aiflh  der  Baoillna  aalir  lange  wm  Leben  nnd  entwiiMt  sahl» 
reiche  sporenähnliche  JKldnngen,  die  zu  neoen  Stäbchen  auswachsen 
können.  Wie  die  Sporen  entstehen,  konnte  Verf.  nicht  mit  Sicherheit 
sagen.  Mehrmals  schienen  an  den  kurzen  Stabchen  die  Enden  zu 
Sporen  transformiert  zu  sein.  Diflferentialdiagnostisch  ergab  sich, 
daß  die  Escheric  hasche  Bakterie  ihre  sporenähnlichen  Bildungen  in 
Icarzestor  Zeit  in  den  verschiedensten  Medien  (Bouillon,  Gelatine, 
Erde  o.  a.  w.)  gab,  der  Typhnabaeillaa  absr  mar  natergcwiaaea 
ABteen  VerhiltidaBQn  and  aaeb  M  lingmr  Zeit. 

O.  Vogen  (Dansig). 

Tlnoent,  H.,  Resultats  exp6rimentaux  de  l'association 
da  streptocoque  et  du  bacille  tvphiqne.   (Bulletin  med. 
1892.  No.  56.  p.  1046.) 
In  einer  froheren  Mitteünngn  beriehtele  Verf.  «ber  Ifiach- 
infsktionen  durch  den  Typhusbacillna  nadden  Streptoeoceaa 
Seither  suchte  Verf.  die  Beziehungen  der  beiden  ilikroOfgpudaBMB 
zu  einander  auf  experimentellem  Wege  festzustellen. 

Der  Typhusbacillus  vermehrte  sich  nicht  nur  nicht,  sondern 
wurde  manchmal  sogar  sehr  rasch  abgetötet,  als  er  gleichzeitig  mit 
anderen  MikrooiganiBmen,  wie  B.  prodigitans,  Bant  eali 
«ommanei  fiaet  termo»  Proteus  Tiilg.  n.  a»  m.  in  Bonilk» 


1)  ft  «iM0  Ctamiu.  Bd.  zu.  p.  eti. 
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ausges&t  warde.  Dahingegen  wuchs  er  sehr  gut  neben  dem  Strep- 
tococcus und  entwickelte  sich  selbst  in  alten  oder  sterilisierten 
Kaltniw  des  letstereo.  Erwtdiseiie  Kasineh«  iridflnMMD 
grtloMi  Jhtm  Janm  TjphnBkiiltiiRa  oder  weh«  mur  ein  mttber- 
gebendes  Fieber  aul  Jung»  Streptococcas kaltaren  in  Dosen  von 
'^5  und  selbst  von  0,5  com  subkutan  oder  intravenös  appliziert, 
fahren  in  der  Regel  ibiofi  zu  lokalen  Erscheinungen  oder  zu  einer 
knndauemdeu  Erkrankung.  Injiziert  man  jedoch  Kaninchen  eine 
Miichimg  von  beiden  Kultaren,  so  gehen  sie  fast  regelmäßig  unter 
INuiUe,  Stoptr  ind  Hyperthemie  sn  Gnmde.  Der  DOniidarm  Ist 
BtKk  brpeiiiiiiBeli  mÜ  einer  Tergchiedeoeo  Aneilil  htaORlieglMhBr 
P  eye  r  scher  Pliqnae;  Müs  und  Mesenterialdrfleen  yergrOßert  In 
einem  Falle  gelang  es  auch,  nach  der  Verimpfung  des  Typhus- 
baciilus,  durch  Einreiben  einer  Streptokokkenkultur  auf  die 
codierte  Haut  eine  streptotyphische  AUgemeiniofektion  und  den  Tod 
des  Kaninchens  herbeizuführen.  Zwei  weiße  Batten ,  welche  kleinen 
Tkm  der  MiaddndtBr  «identasdni  batten,  weo  gegen  den 
Typkiibaeilliit  und  gegen  den  8tr6ptoe#eeas  nmm  ge- 
lorden. 

Obzwar  der  Typhusbacillns  beim  Kaninchen  keine  ernsten 
Erscheinungen  auszulösen  scheint,  schwächt  er  dessen  Organismus 
iiichtsdestoweniger  derart,  daß  er  den  schwachen,  für  unbehandelte 
Bere  nicht  töUichen  Dosen  des  Streptococcus  nicht  zu  wider- 
«W«iieiin|k  Ava  dieeer  erhAhlen  Empftnglichkeit  Ar  den  leteteran 
lielBäsh Gefiüir  gewisBer  lokaler  Aflektionen  durch  den  St  r  ep  to- 
coccos  —  insbesoBdere  EfyBipel  —  im  Yerlanfe  Ton  Typhus  beim 
MaKhea  erUAran.  Kr41  (Prag). 

Babes,  Y.  et  Ealindero,  N.,  L^sions  tuberculeuses  comme 
porte  d'entr6e  de  la  fi^vre  typhoide,  l'entöro-hö- 
pttite  suppard«  et  rinfeetion  hdmorrhagiqaeL 
Babea  ind  Kalindero  machen  ?on  neuem  auf  die  Schwie- 
rigketten, welchen  man  beim  Studium  bakterieller  Mischinfektionen  be- 
gegnet, aufmerksam.  Täuschungen  durch  Fäulnismikrobien  der  Leiche 
m  man  nicht  zu  fürchten,  wenn  man  die  Sektion  schnell  genug  nach 
dem  Tode  ausführt  Größer  sind  die  Schwierigkeiten  anderer  Art, 
welche  teils  in  der  großen  Mannigfaltigkeit  (?  Vari^t^)  und  Wandelbar- 
kea  (?  larialrilit«)  der  aaaoeiierten  ifikrabta  beetdien,  teOa  danuif 
nrfickzofUm  sind,  daß  gewisae  MikfeMen  sieh  anfangs  bot  auf 
ebem  Boden  zu  entwickeln  vermögen ,  der  vorher  mit  dem  asso- 
oierten  Mikrobion  besiedelt  war*).  In  den  Hospitälern  Bukarests 
l^AbeD  die  Verff.  eine  systematische,  histologische  und  bakteriologische 
Gatenochung  der  möglichst  frischen  Leichen  durchgeführt  Dadurch 
vvdea  fast  in  jedem  einzigen  Falle  natürlichen  Todes  bakterielle 
iMdatieoea  anleckt.  Babet  batte  bereha  anf  frfibereB  Koo- 
gresaen  die  voffS^idiateB  Typen  solcher  Bakterienassociationen  ent- 
lickelt  Im  der  wUecendeo  Mitteümig  beriebten  die  beiden  Verff. 


1)  Sn  Btlianptuncr  übrigens,  welebe  iMNil  «nC  i>mk  mkrfiwlM  B«w«iM  fai* 
IT.  BL  B 
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iBkv  molmra  ipmUe,  gemtinftm  beobachtete  FiUe  lelehcr 

bakterieller  Associationeo,  bd  denen,  nie  >le  aaaahmeo,  die  besteheode 
Tuberkulose  als  Eintrittspforte  fOr  gewisse  spezifische  Krankheits- 
emger  mit  oder  ohne  Beteiligung  der  primären  Tuberkulose  diente. 

Im  ersten  Falle,  der  mit  hohem  Fieber,  Delirien,  Roseola  ein- 
geliefert wurde,  bei  dem  sich  aber  die  klinische  Diagnose  infolge  des 
physikalieehen  Lungenbefundes  und  TuberkelbacUlenoachweises  im 
Bpstn  aehr  ra  Ovaela  der  ADiebme  einer  Lngeetnberindeee  est^ 
schied,  zeigte  bei  der  Sektion  frische,  tyfiillieVeciadenMgeii  Ib  der 
Bauchhöhle  neben  älteren  tuberkulösen,  z.  T.  verkäsenden,  z.  T. 
ulcerierenden  und  vernarbenden  Prozessen  auf  der  Oberfläche  der  ge- 
schwellten Peyer^schen  Plaques  im  Darme  und  in  den  Lungen.  Durch 
die  bakteriologische  Untersuchung  wurde  die  tuberkulöse  Natur  der 
mteren  Prosease  bestätigt;  in  Milz  und  Leber  fand  sich  der  Typhus- 
bacilliie  «iBMieieB  mit  einem  Baeillue  ais  der  Qnqipe  äm 
B.  coli  eommune.  Hier  hat  sich  also  nach  der  Ansicht  der  VerfL 
der  Typhus  auf  dem  Boden  einer  alten  Tuberkulose  entwickelt,  und 
zwar  soll  der  Ty  ph usbaci  11  us  durch  die  tuberinilfleen  UJomtao- 
Den  des  Darms  eingewandert  sein. 

In  einem  zweiten  Falle,  bei  welchem  die  klinische  Diagnose  auf 
chronische  Dysenterie  und  limgentuberkulose  lautete,  ergab  sich  mne 
Ilten  LengeiitoberkiilBee^  ebronieebe,  idceriereiide,  nr  Veneibnng 
neigende  Tuberkuloee  te  Ileums,  daneben  eine  uicerierende  Beten tis 
des  Dickdarms  bis  zum  Rektum  hioab ;  ferner  Leberabscesse.  Bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  fanden  sich  in  den  großen  skle- 
rotischen Ulcerationen  (des  Ileums?)  an  der  Basis  tuberkulöse  Ver- 
änderungen mit  spärlichen  Tuberkelbacillen ,  die  letzteren  ebenso  in 
dem  Eiter  der  Lmigeokaveme.  Die  geechwOrigen  Prozesse  (des 
OoleoB?)  weren  entweder  bakleHcnM  oder  eetetm  iMdicbe  laentt- 
fönnige  Diplobakterien.  SQohtungsversucbe  m  Glycerinagar  ergaben 
Kolonieen  „des  prot6es  capsul6es".  Kulturen  von  den  Leberabscessen, 
von  Milz  und  Niere  blieben  steril.  [Wenn  die  VerflF.  es  nach  diesen 
Befunden  für  mehr  als  wahrscheinlich  halten,  daß  das  ursächliche 
Moment  für  die  Ulcerationen  (des  Dickdaruis)  und  die  Leberabscesse 
te^  die  dbrenMiea  tuberkelBeeii  Uleeratloiiee  (dee  Itoiimel)  ein- 
gedrungen sei,  kllniieii  wir  IbiieD  in  dfeeer  Aimabme  vohl  nieht  • 
M0BB.  Bef.]  —  In  einem  dritten  Falle  (mit  PeribsoodiM  tabem- 
losa  subacuta,  kleinen  Kavernen,  Atelektase  der  unteren  Lungen- 
partieeo,  Pneumonia  lobularis,  entzündlichem  Oedem  des  Mediastinums, 
ulcerierenden,  follikulären  Tuberkeln  des  Darms,  Gastroenteritis 
chronica  follicularis,  Nephritis  pareochymatosa  subacuta,  Pleuritis 
eeieAbriiMMBk  Himefrin^Mn  in  der  Leoge,  gencrelUeiter  Peipm 
und  den  AUgemeinerscheinungeD  einer  Kumeren  hämmhegiMiieQ 
Septikflmie)  &nden  sich  in  den  Wnndnngen  der  kleinen  Kavernen 
typische  tuberkulöse  Veränderungen  mit  Tuberkelbacillen  neben 
einem  großen  Streptococcus,  welcher  sich  nur  schwierig  und 
nur  in  der  Tiefe  der  Crelatine  entwickelt.  Wir  stimmen  den  Verff. 
bei,  daß  dem  letzteren  wahrscheinlich  wohl  die  tötliche  hämorrhagische 
Sepsis  (septMnie)  m*  Lest  zn  legen  ist,  da  ee  sieb  in  eilen  Organen 
nnd  in  den  Bronchen  in  Beinknltar  befind  (Knltmen  eneoglan  beim 
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IniMh»  Miflte  Sepsis).  Wir  inriinMM  dm  y>ohwife  der  8lwH»> 
taUn  Im  nute.  Wenn      VeiC  aiNr  aehmben:  „n  est  i  reaar* 

<Itier  qae  ce  microbe  existe  k  T^tat  pur  dans  les  bronches,  de  sortft 
i  qoe  c*e6t  probablemeDt  par  les  bronches  que  s'est  effecta^  IMofection 
'  septiqoe  et  h^morrhagique^S  so  erscheint  uns  diese  Ansicht  noch 
nicht  genOgend  gestützt.    Viel  näher  Uegt  unseres  Erachtens  die 
i  Auiahme,  daß  die  Sepsis  von  den  ülcerationsprocessen,  den  kleinen, 
m  dn  YtriL  emttnttn,  voraitQmdnf  ktnflilBileo  Tubwtola  imd 
aosgäriUeten  kleinen  Kavernen,  bei  denen  leicht  anter  Arroeioii  der 
Gefäße  ein  Darchbmch  in  die  Blatbahn  stattfindet,  ihren  Ausgang 
genommen,    üeber  einen  etwaigen  Zusammenhang  der  Bronchitis 
streptococcica  mit  den  Herden  der  Pneumonia  iobularis  läßt  sich  aus 
dn  karzen  Angaben  der  Verff.  leider  nichts  entnehmen.  —  Der  vierte 
FiO  bethfil  einen  12-jährigen  Knaben  mit  ausgedehnter  Lymph- 
lliwiHmtilmliieo,  lerWeeHder  iumI  UbiieiTtegiacker  (?)  TubenmlaBe 
entialeB  Laegnpartieen.  Daneben  fand  sich  eine  gwgitaOie 
Laogeokaveme,  Gangrän  der  Bronchen,  der  Trachea,  des  Larynx  und 
,  Pharynx,  ulcerierende  Darmtuberkolose ,  teils  hämorrhagisch,  teils 
gsogränescierend  Darmperforation  und  Zeichen  alter  (Verwachsungen) 
'  aiid  irischer  Peritonitis,  Venentuberkel  und  mehrfache  Hämorrhagieen. 
I  Ute  VeifL  nehmen  an,  daß  die  Mikrobien,  welche  diese  Gangrän 
I  hermnrate  Mmb  —  MUMBtlieli  ein  Paeadedipbtlierlo- 
hecilivt  aid  ein  typhusähnlicher  Baoillns  —  im  Innern  einer 
Kaveme  gewuchert  sind  und  von  da  ans  die  Schleimhäute  des 
Bespirationstrakts  und  die  schon  tuberkulösen  Lymphdrüsen  infi- 
ziert haben.   Babes  hebt  an  dieser  Stelle  hervor,  daß  der  Pseudo- 
diphtherieb acillus  stets  die  Gangrän  der  Haut  und  Schleim- 
te begleitet  und  oft  das  dnzige  Mikrobion  ist,  welches  man  dabei 
nMfL  Den  typhneibBMieo  Baellles  Mt  er  flr  dae  AMMrogeoe 
Elemeot  der  Gangrän  und  für  die  Ursache  der  TTfliiinrrneJefin 
Toberkelbacillen  Warden  daneben  in  den  tuberkulösen  Prozessen  der 
Organe  nachgewiesen.    Die  Verff.  schließen,  daß  diese  Fälle  ihre 
^dien  über  bakterielle  Associationen  insoweit  vervollständigen,  als 
zeigen,  daß  selbst  eine  latente  oder  chronische  Tuberkulose  ohne 
prog^renive  Toidens  eine  gewisse  Gefahr  bietet,  da  sie  als  Ein- 
{iBgepf^rte  lllr  sBdere  InfaktleiMii  dteneo  kSimo.  Dicie  Mle 
i  Üerten  eine  IDiiBtimtion  dun,  woria      dnrdi  die  T^berknkee  ge* 
I  RkdfeDC  Disposition  bestehe. 

Bef.  kann  sich  diesen  Ausführungen  der  Herren  Verff.  nicht  an- 
sehlieBeo.   Er  hält  es  in  diesen  Fällen  durchaus  nicht  für  streng  be- 
I  witseo,  daß  die  tuberkulösen  Läsionen  wirklich  direkt  als  £  i  n  g  a  n  g  s  - 
I  M«rte  lir  die  eben  erwSliBteD  MMoneii  gedimt  beben,  fir  siebt 

teil  iBr  Mio  m  idmndnren  IMktlenen  bei  bestebender  dironiM 
I  asi  M  abhdieilder  Tuberkulose,  wie  sie  häufig  genug  vorkommen,  also 
,  Mischinfektionen  mit  Tuberkulose,  ohne  daß  die  tuberkulöse  Läsion 
direkt  als  Ausgangspunkt  verantwortlich  gemacht  zu  werden  brauchte. 
Apf  die  Bedeutung  dieser  Mischinfektionen,  auf  den  schwerwiegenden 
Zufluß  der  Anwesenheit  fremder  Mikrobien  auf  die  Prognose  hat 
^•»Bslsdien  ttsehdriBblichst  gejegentüdi  seiner  Ansübnagen  Iber 
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SputumantmMhniigeii  ^)  hingewi^n.  Daß  es  sich  bei  solchen  Misch- 
infektioDen,  welche  sich  bei  dem  größten  Teile  aller  Taberkalosefälle, 
wenn  nicht  bei  allen,  finden  und  oft  tötlich  verlaufen,  durchaus  nicht 
immer  und  auch  nicht  einmal  vorzugsweise  um  StreptukokkeniDvasionen 
za  handeln  braucht,  dafür  bringen  drei  der  Fälle  der  Herren  VerfiL 
neoe  Belege  bei.  Osaplewski  (Hamborg). 

Keebe,  C.  H.  vnd  1fiUM|P«  6.9  Kritische  Bemerkangen  zum 
Pleochroism US  der  Achorionarten.  (ItoilMifte  fOr 
prakt  Dermatologie.  Bd.  XVIL  Heft  9.) 
Die  Arbeit  enthält  die  Widerlegung  eines  Vorwurfes,  den 
Sabraz^s  den  Autoren  gemacht  hat:  daß  sie  auf  den  Pleomorphis- 
aas  des  FUnt,  der  4m  Fam  betau  IfaiidMii  acregt,  nicht  genOgeode 
Bflckiichtea  genommusn  hittes.  K«bbe  and  Unna  bringen  rnndfe 
Kantelen  zur  Sprache,  unter  4mm  fbafli  die  Diftnoziemog  flmr 
verschiedenen  Arten  des  Favuserregers  gelungen  sei,  und  die  sie  von 
allen  Forschern  beobachtet  wünschen;  ehe  zwei  Favuspilzar ten  für 
identisch  gehalten  werden,  müssen  folgende  Bedingungen  erfüllt  sein : 
Es  dürfen  weder  In  Wachstum  auf  derselben  Agarplaite.  noch  auf 
KierteWtt,  aoek  In  tau  peptied«  Teiliillen  gegen  CMatiiie  und 
BhitBemm  DübnnieD  voibaiideii  eela,  noch  darf  die  mikrodrapiache 
Beobachtung  des  iM  einer  Spore  geeflchteten  Pilses  Differenzea  in 
der  Fruchtbildung  zeigen,  und  die  bei  einigen  Favusarten  vorkommen- 
den Kronleuchter-  und  BlaaenbiklaDgen  mflaaen  in  OnaliMt  nnd  Quanti- 
tät übereinstimmen. 

Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  dem  Ach orion  eutvthrix 
nnd  ntneton  eineneits  nnd  dem  Acborion  tcroniegniienm, 
demergena  nnd  cysticnm  andererseits  geben  die  VerfL  zu;  dar 
«M  führen  sie  die  Differenzen  zwischen  dem  Achorion  dikroon 
(Unna)  und  dem  Acborion  moniliforme  (Kräl),  sowie  die 
zwischen  dem  Achorion  radians(Mibelli)  und  dem  Acborion 
moniliforme  (Kr äl)  an.  Das  Achorion  moniliforme  hat  kein 
Oberfl&chenwachstum  auf  Grelatine  und  verflüssigt  erst  in  l^i  bis 
21fonatenf  wfthiend  aowohl  das  Acborion  dikroon  wie  rndinnB 
Oberflftchenwachstum  zeigen  und  binnen  3  Wochen  die  Gebtlne  yer- 
flOssigen.  Auf  Kartofifeln  wächst  das  Achorion  dikroon  erst  nach 
9  Tagen  mit  stecknadelkopfgroßen  Herden,  während  das  Achorinn 
moniliforme  schon  nach  1 — 2  Tagen  Wachstum  zeigt  und  hohe 
Faltenbildungen,  welche  beim  Acborion  radians  nie  vorhanden 
sind.  Anf  Blutserum  zeigt  das  Acborion  dikroon  nur  Ideinate 
Herde  ana  Beeenkrtnaeo,  welche  daa  Acborion  moniliforme 
niemals  hat  Ebenso  differenziert  sich  das  lelitere  durch  sein  Wachs- 
tum auf  Agar  mit  luftmycellosem  Oberflächenrasen  ohne  Zonenbildung 
gegen  das  Achorion  radians,  das  anf  Agar  ein  weite  Luft- 
polster mit  ZonenbilduDg  zeigt. 

Um  alle  Zweifel  an  der  Identität  zweier  Pilze  zu  heben,  miiasen 


1)  Mitt  uu  Er.  Brehme  r'a  HeUuutolt.  Neue  Folge.  Wiesbaden  (J.  F,  B«is- 
■lu)  leio.  p.  leo  «.  ft  Md  01»» Uwtkl,  Hb  ÜMnndtaH  ^  AmwuSi  Mf 
TUb^krihMOiM»   J«M  (Omw  nnter)  IMl.  p.  9,  ftf— M. 
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AMften  auf  deraaRnn  Plitte  aeboieioander  gesflehtet  und  die  Anr- 
«taltto  dar  Kvltmn  idkroihoplicli  nitiiiiMder  yerglichen  werden. 

Lasch  (Braslaa). 

Büro,  Ud tersuchangen  über  den  Favuspilz.   (Archi?  für 
Dermat  n.  Syphilis.  18^  Heft  VL) 
ÜMh  efnar  «HÜhrlitlMB  fiioldtmig  Uber  die  bisher  wQfcit- 

fichten  lütteitugen  über  das  morphologische,  pathogene  uDd  Kvltiir- 
Terhalten  des  resp.  der  Favuspilze  kommt  der  Verf.  auf  seine  eigenen, 
in  Dr.  Elsenberg's  LaboraUMriam  angesteUten  üntarsncbnagen  zu 

^^eD. 

A.  Kulturen :  1^  BoaiUonkulturen :  Wenn  B.  ein  Stückchen  Borke 
in  peptonisierte  FIsfaehbrIIhe  flbertrug,  so  zeigten  sich  Im  BrOloiM 
bmits  Bieh  94  Standeii  kann  nabinebnibara  Gebflde,  bestekeBd  ans 

kngelaitigem  Rasen  mit  Mam^  weißen  FädeSi  Diese  Gebilde  ver- 
größerten  sich  unter  fortwährender  Verlängerung  der  Fäden  allmäh- 
lich, bis  sie  am  10.  Tage  einen  silberartigen  Rasen  mit  vielen  weißen, 
radialen  Emissionen  darstellten.  Außerdem  fand  sich  um  diese  Zeit 
auf  der  Oberüache  ein  die  sanze  Rölirchenbreite  ausfüllendes,  schnee- 
iNita  Hirtciw,  dmott  iMerii^  ent  silberglänzend,  später 
'schndaiBsTb  ivar.  Oeberimpiuiigeii  des  Hmtcheiis,  des  Rasens«  so- 
wie eines  anscheinend  von  jenen  Bildungen  freien  Tröpfleins  dar 
Flnachbrübe  in  frische  Fleischbrühe  lieferten  dieselben  Gebilde. 

2)  Kartoffelscheibenkulturen:  Am  3.  Tage  nach  der  Impfung 
entstanden  (bei  37^)  schneeweiße,  polymorphe  Rasen.  Am  6.  Tage 
duppdi  äo  groß  i  unregelmäßig  gefaltete  Oberfläche.  Die  Unterfl&che 
«Ml  9  WodioD  gelb. 

Fleischpeptongelatinekidtafen  (Zimmertemperatar) :  Es  wurden 
Stücken  einer  Favosberke,  femer  eine  BooilloDknltur  und  eine  Kar- 
toffelkultur  übertragen ;  in  allen  Reagenzgläsern  —  besonders  von  der 
Borke  aus  —  gelbe,  teigartige  Bildungen.  Nach  3 — i  Wochen  be- 
ginnende Verflüssigung,  in  die  der  Rasen  einsinkt.  Nach  einigen 
Wochen  ist  die  ganze  Gelatine  verflubäigt  und  der  Rasen  sinkt  zum 
MsB  des  BesgflDiriniTeheos. 

4^  Heischpeptonagarknlturen  (35— 37<>):  a)  SVo  Fleischpepton- 
«gar,  Iii  wdches  Bouillon-Gelatine-Kartofifelkultaren  und  Borke  über- 
tragen wird.  Ueberau  dasselbe  Resultat.  Es  bildeten  sich  eine  Reihe 
von  konzentrischen  Kreisen ,  die  aufeinander  gelagerten  Kränzen 
gleichen,  b)  Mit  Dextrosezusatz:  Die  Kulturen,  sehr  ähnlich  denen 
von  a,  zeigen  einen  verhältnismäßig  spärlichen  Fkum  mit  dicken 
IflfUiTphen.  c)  MH  Nelkeiitt:  Dto  Knltwen  bestanden  ans  halb- 
begsifeen  Erhebungen. 

Unter  den  Fleischpeptonagarkulturen  war  dem  Verf.  eine  mit 
körzeren  Lufthjphen,  spärlichem,  später  ganz  verschwindendem 
i-laum  nnd  beständig  grauer  Farbe  aufgefallen.  Es  handelte  sich 
um  die  II.  Varietät  des  Elsen  her g 'sehen  Pilzes;  als  von  dieser 
Kulturen  ahgeimpft  wurde,  kamen  wieder  die  Knltoren  der  L  Ta- 
ilMll  soB  Votamine. 

A  Mikroskopisch  gewähren  die  beiden  Varietäten  Elsenberg's 
iiiltu  BOd.   Dv  Pib  stellt  ein  Mycel  aus  Fäden  mit  Anslänlem 
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vor,  welche  weniger  dick  siod  als  die  Haupthyphen.  Haupt-  und 
Seiteahypben  bilden  miteinander  Terschiedene  Winkel;  sie  haben 
einen  teils  geradlinigen,  teils  geweUtea  YerlAO^  bestehen  aus  be- 
sonderen ?ienekigsn  Gliedaro,  in  denen  nlfc  PknltfnlBOnidien  vnd 
Fetttropfen  enthalten  dnd.  Nächst  den  Hyphen  sind  Sporen  ver- 
streut. Die  Hyphen  teilen  sich  oft  gabolig,  die  Enden  sind  ein  wenig 
verjüngt,  zuweilen  mit  kolbignn  KuflftiMighiwMflffiiw*  mit  ^Iftonft^iÜT 
Wand  und  körnigem  Inhalte. 

C.  Färbung  des  Pilzes:  B.  bat  teils  in  situ,  teils  auf  dem  Ob- 
jektträger gefärbt;  die  besten  Beanlteto  hatte  er  ndt  £oein  nnd  Hir 
mntoiylin;  doch  empfiehlt  er,  da  jede  Firbnng  eine  Sduna^iiuig 
verursacht,  die  Präparate  ungiBttrbli  and  swar  am  besten  auch  elinn 
die  stark  aufiineUandn  Kaliliuigft  in  ehm  IMpüGhen  fioniUen  nn 
untersuchen. 

D.  Die  Entwickelung  des  Pilzes:  Der  Verf.  hat,  um  die  Ent- 
wickelung  recht  genau  verfolgen  zu  können,  dieselbe  mittelst  der 
Pfeif  fernsehen  Ennuner  beebnehtit  Seine  amfUiriiAen  llitleilnii* 
gen  Yerdienen  in  Originale  nadigeleaen  n  «eid«;  sie  wfliden  hier 
nn  weit  fahren. 

£.  Impfversuche:  Der  erste  an  sich  selbst  vorgenommene  Ver- 
such befriedigte  den  Verf.,  obwohl  er  an  den  Haaren  Pilze  nach- 
weisen konnte,  nicht,  da  das  Krankheitsbild  infolge  von  Maceration 
der  Haut  und  nachfolgendem  Ekzem  getrübt  war.  Dagegen  gaben 
die  folgenden  an  Patienten  mKenomnMnen  Impfungen  awBne,  pogi- 
tite  Resultate. 

Der  Vert  stellte  nun  Versuche  mit  den  ihm  von  ünna  mge- 

schickten  Pilzarten  an,  und  zwar  zuerst  auf  dem  von  Unna  ange- 
gebenen Nährboden.  Die  ursprünglich  deutlichen  Differenzen  an 
seinen  Pilzen  verringerten  sich  bei  jeder  neuen  Ueberimpfung  immer 
mehr  und  uach  langzeitigen  Ueberimpfungeu  auf  seine  eigenen  Nähr- 
boden kennte  Bire  konstatieren,  dafi  kann  nodi  UntencUede  be- 
standen. Die  mikroskopische  Untersuebnng  lieferte  identische  Bilder 
aller  3  Arten,  d.  h.  des  Achorion  entythrix«  des  Aeborioa 
atacton  und  des  Biro 'sehen  Pilzes. 

Bei  den  vergleichenden  Impfversuchen  erhielt  B.  einmal  von  allen 
3  Pilzen  nur  herpetische  Efflorescenzen,  das  zweite  Mal  an  der  Impf- 
stelle des  Ach.  eutythrix  und  seines  Pilzes  Uassische  Borken  mit 
ißriA  intennifen  angebendSB  BiMlndungseraehsinangen ,  die  viel 
stirker  unien,  als  an  der  ImpfttsUe  des  Aek.  atacton,  an  der  es 
anr  Favuseruption  nicht  kam. 

Der  Entwickelungsprozeß  des  Favus  ist  nach  B.  folgender:  Die 
Parasiten  dringen  in  die  Uaarschläuche  ein,  der  Pilz  bahnt  sich  den 
Weg  zwischen  dem  Haarschlauche  und  der  umgebenden  Hautpartie, 
hebt  die  Epidermis  empor  und  leuchtet  durch  die  emporgehobene 
Epklennissdiiekt  als  geU»ee  Pflnktcben  hervor.  Mit  den  Wacbstnoie 
der  Kolonie  wird  die  Erhebung  gr5tor,  nach  gewisser  Zeit  sprb^rt 
die  Epidcrmisschicht  und  es  kommt  zur  Bildung  einer  Borke. 

Zum  Schluß  wirft  der  Verf.  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  sowohl 
bei  Impfungen  wie  auch  sonst  im  Krankheitsbiide  häufig  l)üobach- 
teten  herpesartigen  Efüoresceuzeu  als  eine  antagonistische  ii^rächeiuuug 
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aifeiifiisseii  seien,  mit  der  der  Körper  des  idliÜHnlmi  ?MM9n 

Pilses  einen  Widerstand  entgegenstellt. 

Als  Resultate  seiner  Untersuchungen  stellt  B.  folgendes  fest:  Der 
FaTuspUz  zeichnet  sich  durch  verschiedenartiges  Verhalten  auf  ?er- 
bcbiedeneu  Nährböden  aus. 

Di»  aMcheiieod  wmIMom  VifuilDidliffeii  fiadieiiD  minir- 
■■ta  Are  DiflerentiaMdMD  aadi  kugniti^sr  Ueberittfitag  aaf 
toiselben  Nährboden. 

Wir  haben  kMMO  Gmad,  s&  bihaoptao,  daß  es  mehrere  Fayns- 
ftagiaht.  Laach  (BreakMi). 

MMr,  Favusstudien.  IL  (Berl.  kün.  Wochenschr.  1893.) 
Jeliar  hat  Im  eraten  Teile  eetner  FkvoHMin  aatligwiMeML 

diS  morphnlegiwh  zwar  das  Achorion  atacton  (Unna  IQ)  OM 
AchorioD  entythrix  (Unna  I)  identisch,  wohl  aber  wi 
Acborion  dikroon  (Unna  II)  und  dem  KrdTschen  Achorion 
Scboenleinii  yerschiedcn  seien,  daß  es  somit  möglich  sei,  aus 

,  Favus  scutulis  diflFerente  Pilze  zu  zOchten;  er  will  nun  in  der  vor- 
liegenden Studie  besprechen,  ob  diese  morphologisch  verschiedenen 
HyphomyoeleB  FlifQB  m  eBWigeii  TermOgen,  ob  die  tmdtiMliMii 
Pilze  verschiedene  oder  ^aklMurtige  Erkrankungen  hervormfen. 

Bekanntlich  hat  Unna  mit  allen  3  Pilzen  bei  Tieren  Favns- 
erkrankuDgen  hervorrufen  können  (beim  Menschen  gelang  es  mit 
dem  A.  dikroon  nicht)  die  jedoch  von  einander  verschieden 
waren  und  von  ihm  als  Favus  griseus  (durch  das  A.  euty- 

I    thri z),  Favus  sulfur.  celerior  (A.  atacton),  Favus  sulfur. 

i  ff±  (A.  dikro«»)  bONUMt  wurieii.  Mit  ta  KriVwtkm 
Achorion  hatte  Pick  beim  Menschen  Scotlift  mife  dem  ^tm 
Köbner  beschriebenen  herpetischen  Vorstadinm  erzeogt 

Die  ersten  von  Jeßner  angestellten  Impfversuche  fielen  negativ 
;iU5,  weil  infolge  der  von  ihm  vorgenommenen  Desinfektion  (mit  Seifen- 
spiritus, Alkohol  und  Aether)  eine  starke  Schuppung  eingetreten  war. 
Er  beschränkte  sich  daher  später  darauf,  die  Haare  kurz  abzoschnei- 
dM  «id  daai  ein  Mek  der  AgiiWtmr  fnt  In  die  Btttt  «linmlbM 

I  wM  er  die  oberflächfidieB  HorneehlGktAO  mit  der  flaehen  Seite  der 
Messerklinge  entfernte. 

I  Die  Resultate  der  Impfungen,  die  im  Nacken,  an  den  Ohren 

I    aad  den  Seitenteilen  des  Abdomens  (Unna)  ausgefOhrt  wurden,  waren 

I  irigesde: 

I.  Achorion  eotytkrix  (Unna  I).  Nach  einer  likvbetion 
m  ci.  9  Tugea  eetttandeB      dee  ImpImleD  kMM^  m  Hm« 

durchwachsene  ScMben,  die  sich  allmählich  zu  kleinen  HOgeln  ver* 
'liebten,  sich  vergrößerten  und  konfluierten.  Die  gelben  Massen  be- 
itaoden  mikroskopisch  aus  Pilzen.  Damit  scheint  dem  Verf.  der  Be- 
weis erbracht,  daß  das  A.  eutythrix  ein  echter  Favuspilz  ist. 

II.  Acborion  atakton  (Unna  III)  zeigte  sich  dem  Verf.  wie 
ii  Borphologischer  so  auch  in  pathogener  Hosicht  mit  I  identlMii* 
Bri  4m  d«feh  4imB  beideB  Filie  herwtgerrfenei  Fvnueitaalnig« 
trat  stets  —  meist  sehr  schnell  —  spontane  Heilung  ein. 

UL  Aekorioa  dlkreoa.  Mit  dinem  Füse  gehmgeii  die 
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InmAinieB  onr  Mfar  iehwer;  ent  nach  sehr  fieleD  negitif«!  YmanAmn 
«fielt  Jefinerbei2  MeerschneiBCheB  aieh  ea.  Inkubation 

einen  schön  ausgebildeten  Favus,  der  an  Farbe,  Konsistenz,  Verlauf 
dem  durch  die  anderen  Pilze  erzeugten  Krankbeitsbilde  vollkommen 
identisch  war.  Ein  gleiches  Resultat  erhielt  er  an  einem  Hahnen - 
kämme  nach  einer  Eiurüibung  einer  Agarkultur  von  A.dikroon  und 
A.  SeliOBleinii  Kr«L 

Damit  ist  fllr  JeBner  die  Füge  beentwocCek,  daS  es  merph«»- 
logiieli  differente  Favuspilze  giebt 

Zum  Schlüsse  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  daß  es  wohl 
denkbar  sei,  daß  die  verschiedenen  Pilze  dieselbe  Abstammung  haben 
und  Endprodukte  einer  Metamorphose  sind,  die  sie  unter  dem  Ein- 
flusse  geänderter  LebensbedinguDgen  erlitten  babeu.  Vielleicht  spielt 
dae  Htrkanfteort,  rap.  die  UuBatiselieD  VeriUtttiliBe  dabei  eine  BoDe 
QBd  es  wäre  dann  säur  dalenchtend,  warum  Poncher,  die  aifllit  wie 
ans  allen  HiauaelsrichtaDgeD  ihr  Material  bezogen  haben,  sondern 
nur  aus  einer  bestimmten  Gegend,  stets  nur  den  gleichen  Pils 
afkchteten.  Lasch  (Brealan). 

Pindikowskl,  üeber  eine  in  Deutschland  bestehende 
Lepraendemie.  (Dlseb.  med.  Woehensehr.  1898.  No.  40.) 

Nach  Ennittelangen,  welche  mit  Hilfe  der  YerwattüngsbebOrden 
angestellt  wurden,  leben  im  Kreise  Memel  unter  der  utauischen 
Landbevölkerung  zur  Zeit  9  Aussatzkranke,  denen  sich  4  in  den  letzten 
Jahren  Verstorbene  anreihen.  6  derselben  betreffen  je  1  Familien- 
mitglied, zweimal  handelt  es  sich  um  2,  einmal  um  3  Fälle  in  einer 
Familie.  Sämtliche  Kranke  haben  niemals  außerhalb  des  Kreises 
gewohnt  oder  TOfttbergehenden  Auflmtbalt  fai  Lepragegendeu  gehabt. 
0ie  ersten  ErkraoknageB  worden  im  Jahre  1878  beobachtet*  nnd  be- 
treffen ein  seitdem  wrtoibeiieB  Brildisrpaar.  Alle  flUe  gehOm  der 
tuberösen  Form  an. 

Nach  ungefährer  Schätzung  beziffert  sich  die  Menge  der  Lepra- 
kranken in  Westeuropa,  Norwegen  eingerechnet,  auf  3000,  in  Frank- 
reich und  SQditalien  zusammen  auf  300.  Kühler  (Berlin). 

BabeSf  Ueber  einen  die  Gingivitis  und  Himorrhagieen 
verursachenden  Bacillns  bei  Skorbut   (Dtsch.  med. 

Woehensehr.  1893.  No.  43.) 

Eine  Skorbutepidemie  in  einem  rumänischen  Reiterregimente  Ter- 
schaffte  dem  Verf.  Gelegenheit  zu  bakteriologisch-histologiscben  Unter- 
snchongen.  Als  Ausgangsmaterial  für  dieselben  diente  vorzugsweise 
Bhit  von  den  Kranken;  anferdem  wurden  bei  2  derselben  Gewebs- 
Btflckchen  vom  Zahnfleischrande  excidiert. 

Ein  Gewebsstückchen  dieser  Art  wurde  gewaschen,  oberflächlich 
sterilisiert,  im  sterilen  Mörser  verrieben,  in  Bouillon  aufgsschwemmt 
und  2  Kaninchen  in  die  Blutbahn  injiziert.  Beide  Tiere  starben 
nach  6  bezw.  8  Tagen.  Bei  dem  einen  derselben  fanden  sich  zahl- 
reiche kleine  Blutungen  im  Unterhautgewebe  und  den  serösen 
Hinten,  bei  dem  andmi  Ekdmnosen  in  der  Bfaskidatnr  an  den 
sartsen  HAnteo,  in  der  Leber,  blntige  Dorchsetsniig  des  ZwOUAngor- 
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daiBies  QDd  tanehiedeoer  anderer  Damtdle,  Mflgedehate  BiatuBM 

im  Unterbautgewebe  der  lioken  Bauchseite,  bei  den  Föten  (daft  liir 
var  trächtig)  punktftniig»  BktMstiitte  im  ÜBterkaatgawite  und 

den  serösen  Häuten. 

Ad  dem  gehärteten  und  mit  verschiedenen  Farben  behandelten 
Zafanfleischgewebe  der  Sitorbatkr anken  waren  bei  müoro- 
rtteyiMlMr  UnteniMliQDg  die  folgenden  Sehichteo  ¥0B  tatet  naoli 
inoen  zu  anterscheiden :  1)  Größteoteils  mi  Epithel  eotblQftte»  miffig 
dkke,  diphtheriemembranähnliche,  blasas  Schicht  mit  wenigen  Kern- 
fragmenten  and  yerschiedenen  Bakterien,  namentlich  Streptokokken. 
2)  0,1  mm  dicke,  strukturlose  Schicht,  welche  bei  Färbung  mit 
Loeflerblau  sich  als  Filz  von  krummen,  oft  wellig  gebogenen,  langen, 
äoiterät  feinen  Bacillen  erweist.   Dieselben  erstrecken  sich  in  Form 

BOmMb  oder  BadUeoEOgen  ancb  in  die  tiefnen  GtawehsüBn 
ad  in  die  oberflächlidie  Schicht,  lassen  in  der  letzteren  aber 
körnigen  Zerfall  erkennen.  3)  Ein-  und  mehrkernige  Rundzellen. 
4)  Durch  Oedem  und  kömiges  Exsudat  aufgeschwelltes  Schleimhaut- 
gewebe mit  zahlreichen  Bacillen  der  unter  2)  beschriebenen  Art.  In 
den  Gefäß  Wandungen  und  ihrer  Umgebung  geschwellte  Spindelzellen 
mit  reükuliertem  und  durch  Methylenblau  gut  f&rbbarem  Proto- 

enn.  6)  Stific  enratterte  größere  QeftAsL  In  ihren  Wandnoeen  greSe 
delzellen.  In  den  die  Gefäße  strotcend  anfallenden  mte  Ter- 
Bchiedene  Zellenmassen,  reichliche  mehrkemige  Leukocyten,  Endo* 
tbelien  und  Maatadlen.  Im  Qeweiie  gieieliiaUa  MaataeUen,  aber  iuine 
Bakterien. 

Dk  subkutanen  Blutaustritte  bei  Kaninchen  fanden 
•idi  Torzugsweise  in  der  Nähe  von  erweiterten  Gefäßen  mit  zellig 
ftrinderleni  d.  iL  ans  Spindelnllen  mamraengeeetaten  Waodangen, 
and  svar  ficifMh  in  dar  Dmgebnng  yon  Schweißdrüsen.  Die  roten 
Blntkörperchen  waren  gequollen  oder  kömig  zerfallen,  die  Leuko- 
cvten  besaßen  fragmentierte  Kerne.  Bakterien  fehlten  hier,  fanden 
Jch  iudessen  in  den  Lungenalveolen  und  innerhalb  großer,  gefärbter 
und  zuweilen  rote  Blutkörperchen  einschließender  Zellen  in  dem  Blute 
der  erweiterten  Lungenkapillaren,  ferner  innerhalb  der  Pulparftame, 
4m  Wäm  mad  in  den  Blntanatritten  im  Oevriw  der  Leber.  Die  stark 
ttatrdche  Milz  enthielt  viele  Spindelzellen,  in  den  Kapillaren  aber 
and)  Pfröpfe  von  Bacillen  der  Knninehenwptikimie.  Die  ietatem 
fuden  sich  auch  in  der  Leber. 

Die  Zahnfleischbaci  11  en  werden  von  Babes  als  0,3  /i 
breite  und  3  fj,  lange,  gekrümmte,  an  ihren  Ecken  zugespitzte  Stäb- 
cbea  beschrieben,  welche  als  junge  Individuen  die  Gestalt  von  Dopp^ 
bittwiea  zeigen,  denn  aber  an  iielligen  Fftden  answaebaen  «nd  metn- 
dmadscbe  Körperchen  bilden.  Dieselben  sitid  rund  oder  kolben- 
fi^nnig,  flbertreff^  die  Bakterien  an  Dicke  und  finden  sich  endst&ndig 
oder  in  regelmäßigen  Abständen,  besonders  an  den  Teilungsstellen 
'ler  Badllen.  Sic  färben  sich  mit  Methylenblau  dunkelviolett,  während 
die  Bacillen  selbst  sich  sehr  schwach  mit  Eubin  färben  lassen. 
Gramfarbung  gelingt  nicht 

Die  ZOdrtuog  der  Bndllan  mncbta  Sdmieflc^ten.  AnfOeladne 
W  H—iMliininirnnir  blieb  ipdm  Wndutnm  am.  An!  Agarplatten 
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mchienen  vorwiegend  Kolonieen  eines  Streptococcas,  welcher 
Ton  der  Oberfläche  des  Zahnfleisches  stammte.  Dazwischen  konnten 
einige  größere,  mehr  gelbliche  Kolonieen  mit  der  Lupe  erkannt  werden 
welche  dem  gesuchten  Bacillus  angehörten.  Die  Verwendung  der- 
selben zu  Reinkulturen  gelang  anfemgs  nicht;  nach  Uebertragung 
derartiger  Kolonieen  wachs  auf  der  neuen  Platte  entweder  gar  nichts 
oder  wieder  ein  Genieiige  Ten  KokNiieea»  welche  mm  grWoi  Tefle 
dem  Streptococcus  and  mir  vereinzelt  dem  Znhnfieiethbm- 
cillus  angehörten.  Dagegen  hfttte  die  Verwendung  von  Glycerin- 
agar,  welcher  dem  Streptococcus  als  Nährboden  gedient  hatte 
and  dann  sterilisiert  worden  war,  den  Erfolg,  daß  sich  langsam 
Kolonieen  des  Bacillus  darauf  entwickelten.  Sie  erreichten  in 
4  Tagen  die  Größe  eines  Hanfkoms  and  waren  gelblich  durch- 
edMinimde,  dickteigige,  edmif  amriebene,  steil  erimbene  An^ 
lageraogm.  Die  Zflchtung  der  Bacillen  gelang  niemals  bei  2i\  sie 
konnte  andcrendts  auch  in  fioniUon  nnd  naf  Zuekfinger  nnielt 
werden. 

Nach  Injektion  von  Bacillenkulturen  in  Dosen  von  5—10  g  gingen 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  zum  Teil  nach  6—10  Tagen  ein. 
Bei  diesen  wie  bei  anderen  in  gleicher  Weise  infiiierten  Tieren,  welche 
5—7  Tägi  nach  der  Iqjektion  getötet  worden,  ftnden  eich  pnnk^  | 
förmige  Hämorrhagieen  im  subkutanen  Gewebe  und  auf  den  serOBen  i 
Häuten.    An  der  lujektionsstelle  entstand  in  der  Regel  ein  YOn  ! 
hämorrhagischem  Gewebe  umgebener,  bakterienfreier  Absceß. 

Der  vorher  erwähnte  S  treptococcus  schien  allein  nicht  viru- 
lent zu  sein,  verursachte  indessen  in  der  Kegel  eine  tötliche  hämorrha- 
giBche  InüBktioB,  wenn  er  in  Mischnng  mit  den  Zahnlleiscli- 
bneillas  injiziert  wnrde. 

Babes  sieht  in  dem  Zahnfleitebbneillns  den  Erreger  des 
Skorbuts.    Er  nimmt  an,  daß  der  Bacillus  eine  Nekrose  am  Zahn- 
fleischrande erzeugt  und  durch  Giftwirkung  eine  Proliferation  der 
fixen  Bindegewebszellen  und  der  Gefäßwände  anregt,  ohne  seilst 
mit  diesen  in  unmittelbare  Berührung  zu  kommen.    £r  vermutet 
fcmer,  dafi  der  Bneilins,  welcher  nneh  Ton  Hill  er  naA  denen 
Beschreibung  aebon  gefanden  worden  «i  sein  «dieint,  aber  UslMr  i 
nicht  kultiviert  warde,  ein  häufiger  Bewohner  der  IfnndiiOhle  ist,  xnr 
Entfaltung  seiner  pathologischen  Wirkung  aber  nur  bei  Herabsetzung  i 
der  Widerstandskraft  des  Organismus,  bezw.  bei  Veränderung  der  | 
Organsäfte  günstige  Bedingungen  findet.    Auf  diese  Weise  würde  es 
sich  erklären,  daß  der  Skorbut  vorzugsweise  Personen  heimsucht, 
weldm  dnreh  Strapaien  geech  wicht  oder  lAngere  Zdt  binducb  in 
einseitiger  Weise  ernährt  worden  sind.  Kflbler  (Berlin^ 

Jneger,  H.,  Die  Aetiologie  des  infektiösen  fieberhaften 
Ikterus    (Weil'sche  Krankheit).     Ein    Beitrag  zur 
Kenntnis  septischer  Erkrankungen  und  der  Patho- 
genität der  Proteusarten.   (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  XII.  ' 
p.  625.) 

Jaeger  fand  Gelegenheit,  in  Ulm  dne  Beihe  Ton  F&Ilen  der 
Weirschen  Krankheit  zu  beobachten,  jener  Tcm  Weil  1886  beBcbiin> 
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beseo  Infektionskrankheit,  die  mit  Beteiligung  der  Nieren,  der  Milz 
und  des  Centralnervcnsystems  unter  schwerem  Ikterus  und  hohem 
Fieber  Terlauft.  Drei  Fälle,  die  zur  Sektion  kamen,  gaben  ein  ganz 
i]uilich€6  Ergebnis,  wie  die  wenigen  anderen  bisher  beschriebenen, 
OB  BigelnilB,  nie  ee  ftneh  bei  akoter  gelber  Leberatropbie  und  M 
Gelbfieber  gefanden  wird.  Es  fand  sich  Ikterus,  blasse,  fettig 
infiltrierte  bezw.  degenerierte  Leber,  Verwischung  des  acinösen  Baues 
und  kleinzelliger  Infiltrationen  im  Gewebe.  Ferner  Verfettung  und 
trübe  Schwellung  der  >»ierenepithelien,  sowie  auch  hier  kleinzellige 
Infiltrationen ;  akute  parenchymatöse  Nephritis ;  grö^re  und  kleinere 
HiOMMThagieeo  in  den  Terscbiedenen  Organen  und  schließlich  m&fiige 
Miladiwellong.  In  einem  Falle  zeigten  Mk  im  Darme  starke 
laiMm  Gefäße,  zahlreiehe  HftmoRhagieen  nnd  obeiilidilidie 
EnMioncn  der  Schleimhaut. 

Zwei  von  diesen  3  Fällen  wurden  bakteriologisch  untersucht.  In 
den  Organen  fand  sich  eine  besondere  Art  von  Bacillen.  Dieselben 
Organismen  wurden  bei  4  von  6  Kranken  durch  die  Kultur  aus  dem 
Hane  gewonnen,  bei  dem  fOnlten  nur  mikroskopisch  im  Urine  nach- 
yleseu,  bei  dem  sechsten  waren  sie  wahraeheinlich  in  einer  GlycerfaK 
sgsrkultur  vorhanden,  aber  ihre  Isolierung  gelang  nicht. 

Leber,  Nieren  und  Milz  zeigten  sich,  besonders  bei  dem  einen 
Patienten,  ganz  massenhaft  mit  Bacillen  durchsetzt,  zumal  in  den 
^ie^en  konnte  man  in  jedem  Schnitte  ganze  Blutgefäße  von  dicken 
Bacillen  vollgestopit  sehen,  daneben  lagen  die  Organismen  aber  auch 
M  im  Oewibe  in  onabsohbarsr  Menge.  Am  besten  gelang  die  Dar- 
tfaBong  derselben  bei  8—5  Ifinaten  langer  Fftrbong  mit  Karbol- 
fnchsin  und  schneller  Weiterbehandlung  mit  Essigsinre  ond  Alkohol» 
weil  die  Bacillen  den  Farbstoff  sehr  leicht  wieder  verlieren. 

Die  Bacillen  erschienen  im  Gewebe  als  Kurzstäbchen,  bekamen 
bei  der  genannten  Färbung  einen  gelblich-roten  Ton  und  zeichneten 
sich  aus  durch  etwas  intensiver  gefärbte,  abgerundete  Enden,  eine 
meist  Mciite  Kittsunong  nnd  endlidi  dnidi  dne  eigentflmHcbe  fknns- 

Cns,  bedingt  durch  ihre  geringe  Tenadt&t  f&r  die  AniUnfisrben.  In 
nders  gat  gdärbten  Präparaten  trug  jeder  Bacillus  an  seinen 
beiden  Langseiten  borstenf5rmige  Ansätze;  später  fanden  sich  in 
Kulturen  zahlreiche  seitliche  Geißeln,  deren  Ansätze  genau  mit  diesen 
Borsten  Obereiastimraten.  Neben  den  eigentlichen  Bacillen  wurden 
üüch  da  und  dort  kürzere  Glieder  bis  zu  eigentlichen  Kokkenformen 
angetroffen,  ja  aneh  die  Didw  dieser  Glieder  wediselte  so  sehr,  daft 
wtn  i^aoben  konnte,  verschiedene  Bskterienarten  vor  sich  sn  haben, 
wenn  man  nicht  alle  Uebergangsformen  hätte  beobachten  kOonen. 

Die  Bacillen  zeigten  auf  den  verschiedenen  Nährböden  eine  auf- 
fallende Mannigfaltigkeit  der  äußeren  Form,  einen  Wechsel  zwischen 
Kokkenformen  und  Kurzstäbchen  bis  zu  Scheinfäden.  Weitere  ünter- 
sacbuugen  der  Kulturen  und  häuüge  Kontrolle  durch  das  Platten- 
Yerfshren  bewies,  daS  beide  Formen  einer  M ihroomnismenart  an- 
phffftim  Dieselbe  wies  femer  die  Eigentflmlichkeit  an(  daß  regelmäßig 
08  Teil  ihrer  Eolonieen  die  Gelatine  verflQssigte,  ein  anderer  nicht; 
Wde  Sorten  ton  Eolonieen  bestanden  aus  kokken-  nnd  st&bchen- 
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fidmigen  lodividoen  oeben  einander.  Die  Kolonieen  in  der  Tiefe  der 
Gelatine  waren  zuerst  rund,  hellgelb,  scharf  granuliert  and  konturiert ; 

rir  werden  sie  konzentrisch  geschichtet  wie  Cholerakolouieen,  aber 
tei  aoigffidüageiMB  BMid  dieoer,  nocli  ipllar  «ffnMrtoi  rit  an 
MUzbniid.  Em  obflrftacliHchen  Kolonieen  wuchsen  nient  typlnttrligp 
bildeten  aber  später  völlig  charakteristische  Proteasfiguren,  aben- 
teuerliche  Schnörkel  und  abi^eschnQrte  selbständige  Inseln.  In  der 
Stichkultur  wuchs  der  Bacillus  cholera-  oder  auch  F  i  n  k  1  e  r  -  artig 
unter  grünlicher  Verfärbung  der  Gelatine.  Von  dem  Wachstume  auf 
anderen  Nährböden  ist  zu  erwähnen  der  doiikelbraune  Kulturraaea 
aaf  KuloM,  die  selbst  in  ilirer  ganna  ftilMtaiis  bleigrau  geCMi 
efBchien. 

MftiMe,  mit  dem  Bacillus  subkutan  oder  intraperitonel  infisiert, 

erlagen  nicht  regelmäßig.  Die  Virulenz  der  Bacillen  war  in  den 
einzelnen  Fällen  eine  ganz  verschiedene.  In  den  Organen  der  ge- 
storbenen Mäuse  fand  sich  reichliche  Fettinfiltration  der  Leber-  und 
der  Nierenepithelien  und  oft  Fetttröpfchen  frei  im  üerzblute  und  in 
roten  Blntkarpereben  eingmIilotMiu  Bs  Mi  ngehiüftig  Mils- 
8ch wellung,  öfters  Häroorrhagieen,  Ndorosenherde  und  Enteritis,  jedes- 
mal eine  eiterige  Conjunctivitis  und  eine  eharaktoititiseho  "*'*"ftg 
der  Leiohen,  ähnlich  wie  bei  der  Mäuseseptikämie. 

Verf.  glaubt,  in  diesem  Organismus,  den  er  Bacillus  pro- 
teus  fluorescens  nennt,  den  Erreger  der  Weii'süieu  Krankheit 
gefunden  zu  haben. 

Heeber,  der  sehen  vor  Ja  eg er  das  gleiche  Ifeteriel  wie  dieser, 
d.  h.  die  Erkrankungen  an  Weiraoher  Krankheit  unter  der  Garnison 
Ulms  bearbeitet  hatte,  lenkte  in  seiner  Publikation  die  Aufmerksam- 
keit darauf  hin,  daß  die  Erkrankten  fast  durchgängig  behaupteten, 
ihre  Krankheit  durch  das  Baden  in  der  Donau  sich  zugezogen  zu 
haben  und  daß  die  Mehrzahl  der  Krankheitsfälle  unter  der  Truppe 
eintraten,  die  am  meisten  mit  dem  Wasser  zu  schaffen  hatte,  den 
Pieeieren.  Eine  Epidemie  von  TVphns  mit  Odbaieht  in  Altona,  die 
Pfuhl  auf  die  Infektion  durch  Elbwasser  snitlekfllhrte,  sah  Jaeger 
ebenfalls  für  Weirsche  Krankheit  an  und  versoehte,  für  Ulm  die 
Möglichkeit  einer  Infektion  mit  den  von  ihm  gefondenen  Organismen 
durch  Wasser  nachzuweisen. 

Die  Untersuchung  des  Douauwassers  ergab,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten,  daß,  je  weiter  stromabwärts  an  der  Stadt  entlang  die  Ent- 
nehme stattfand,  desto  grdBer  die  Keimmhl  ivar.  Des  Sdinrats- 
ivasser,  weldies  durch  die  Arme  der  die  Stadt  dnrchiieBenden  Blan 
in  die  Donau  p:eführt  wurde,  mischte  sich  aber  nur  langsam  mit  dem 
Donauwasser  und  gerade  dort,  wo  ein  Hauptkanal  der  Blau  mündete, 
lag  die  Militärschwimmanstalt.  Auf  diese  Stelle  richtete  sich  natur- 
gemäß der  üauptverdacht  bezüglich  der  Infektionsquelle.  Da  aber 
in  der  CivIlbefIHkerung  Ulms  die  Weil'äche  Krankheit  nicht  vorkam,  so 
Inmnte  in  Ulm  selbst  die  Blan  nicht  das  infoktiöse  Material  anfigenommeii 
Imben.  Bei  weiteren  Nachlörschungen  eruierte  Jaeger  nun,  daß  in 
dem  ^jroß  'u  Dorfe  Söflingen,  das  oberhalb  von  Ulm  an  der  Blau  liegt, 
seit  mehreren  Jahren  eine  Qeflflgelaeuche  aoftnt,  welche  vorwi^ead 
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n  Frflhjahre,  wenn  das  GtflUgd  dia  Bääub  wkd»  aifisuchte,  begaan 
mi  meist  den  Sommw  Ober  fortdauerte,  wogegen  sie  im  Winter 

erloecb.  Fünf  Hühner,  Gänse  und  Enten,  welche  dieser  Seuche  erlegen 
waren»  konnte  er  untersuchen.  Es  ergaben  sich  dieselben  patho- 
iogiscb- anatomischen  Veränderungen  wie  beim  WeiTschen  Ikterus 
ba  diesen  Tieren:  Unterhautzellgewebe  und  Mesenterium  ikterisch. 
LMte  fiKeritis  nit  sehr  kletnen  Ekchymosen  auf  der  Sehleimhiui^ 
'm  den  Nieren  kleine  Nekroeenherde  and  Stellen  mit  kleinzelliger 
liiknitifle.  Aus  den  Organen  der  Tiere  wurden  Bakterien  kultiviert, 
üe  in  allen  morphologischen  nnd  biologischen  Merkmalen  y6llig 
mit  den  vorher  beschriebenen  Organismen  übereinstimmten.  Die 
(leflögelsenche  und  die  WeiTsche  Krankheit  erwiesen  sieb  also  als 
MiliiBiBdi  und  ätiologisch  identische  Krankheitsprozesse. 

Bb  Helte  iidi  wm  fener  ine  den  Notiaen  des  Aisles  in 
üngcnkanaB,  diiaadiUereinBelne  Fälle  ▼<»  W etlicher  Krankheit 
▼orl[amen,  und  zwar  besonders  an  dem  Arme  der  Blau,  an  dem  auch 
die  Geflügelseuche  herrschte.  Jaeger  gelang  es  außerdem,  im  Wasser 
der  Blau  selbst  in  Söflingen  seine  Bacillen  nachzuweisen.  Von  einer 
Vorkultur  verdächtigen  Wassers,  die  im  Brütschranke  mit  Bouillon- 
Mli  8  Tage  gestanden,  wurde  Mauäcu  etwas  intraperitoneal  iuji- 
dst  Die  Tiere  etarben  vnter  den  tjpisdwn  BreeheiDungen  and 
eithielten  #e  BedUen  in  den  Organen. 

Pathogene  Proteusarten  sind  von  italienischen  Forschern  bereits 
öetchnebeu  worden.  Jaeger  äußert  die  Vermutung,  daß  es  vielleicht 
ä  italienischer  Proteus  ist,  der  die  WeiTsche  Krankheit  in  Ulm 
^iogt  Nach  Söflingen  wird  nämlich  viel  italienisches  Geflügel 
iiaportiort  and  die  krepiert  ankonmienden  Tiere  werden  mit  lom 
tetendung  warlMitet. 

Durdi  aDee  dies  ist  also  die  Möglichkeit  erwiesen,  daß  von 
Söflingen  aus  durch  die  Blau  die  infektiösen  Keime  nach  der  Militär- 
^fawimmanstalt  gebracht  werden  können.  Da  die  infektiösen  Stoffe  in 
^ßeren  zusammenhängenden  Massen  fort^zeschwemmt  werden  (Stall- 
ttta,  Mist,  Tierkadaver),  so  ist  ein  Transport  derselben  in  die  Donau 
^  ViU  ttig&ngig. 

Jaeger  niannl  tfdit  eine  apeiillsebe  Preten  eart  als  Erreger 
Weirachen  Kranklnit  an,  vielmehr  können  naeh  ihm  alle 
Proteus  arten  in  einem  gewissen  Grade  als  pathogen  bezeichnet 
'«rdeo.  Die  Artmerkmale  sind  unter  den  speziellen  Lebensbedin- 
pogen  dieser  Bakterien  noch  hinreichend  prägnant  zur  Unterschei- 
J&  aber  diese  Artmerkmale  verwischen  sich  bei  saprophjtischen 
wÜhlfbedLigungen  relativ  raach. 

QeiiaBeo  die  Prolenaarlen  darch  nebrmalige  Paseage  dnieh 
^  Tierkörper,  Mm  Temperatur,  reichen  Gehalt  des  Mediums  an 
Stickstoffsubstanzen,  Anwesenheit  anderer  Bakterien  erhöhte  Virulenz, 
»  können  sie  nicht  nur  Intoxikationen,  sondern  auch  schwere  sep- 
UMltö  Infektionen  erregen.  Es  sind  faulende  Substanzen,  die  ja 
jyr  Proteus  enthalten,  von  den  öfientlichen  Flußläufen  fem- 
Jw«,  dft  InMttienen  darch  das  Baden  in  derart  Tenrnreinigten 
~    dae  lUnlnn  darana  entalehen  Unnen. 

Abel  (Gteiftwald). 
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MttUer,  Kurt,  Ueber  akute  Osteomyelitis.  [Aus  der  chirurgi-  : 
sehen  KKnik  m  Halle  a.  8.1  (Mttnehmr  med.  Weehenseiir.  1899.  I 

No.  47  u.  48.) 

Verf.  bespricht  unter  Berücksichtigung  der  Litteratur  und  auf  | 
Grund  mehrerer  selbstbeobachteter  und  untersuchter  Fälle  die  Aetio- 
logie  der  akuten  Osteomyelitis.    Dieselbe  stellt  eine  akute  Entzün- 
dung  im  Knochenmark  dar  und  kann   io  außerordentlich 
mannigfaltigen,  besonders  nicht  eiternden  Formen  aof- 
treten.  Die  entzündlichen  Erkrankungen  des  Knochenmark»  lassen 
sich  zunächst  in  chronische  und  akute  scheiden,  diachronischen 
gehören  fast  alle  in  das  Gebiet  der  Tuberkulose,  außerdem 
werden  sie  bei  Lues  und  bei  Knochenerkrankungeu  von  Arbeitern  in 
Perlmutter-  und  Phosphorfabriken  beobachtet.    Die  akuten  Formou 
treten  in  den  verschiedensten  Abarten  auf,  welche  aber  alle  durch 
den  Nachweis  der  Staphylokokken  als  zusammengehörend  betiadiüt 
werden  mOssen;  so  kommt  in  erster  Linie  die  sabakute  Form  hi 
Betracht,  welche  gleichzeitig  und  oft  bei  demselben  Individuum  neben  i 
der  akuten  beobachtet  wird,  sie  lokalisiert  sich  meist  in  der  Diaphyso 
in  der  Nähe  der  Epiphysen.    Eine  besondere  Form  ist  ferner  die 
r  e  c  i  d  i  V  e ,  welche  sich  dadurch  auszeichnet,  daß  jahrelang  nach  der 
Erkrankung  eine  neue  auftritt;  es  handelt  sich  hierbei,  wie  beider 
OsteomyelitiB  der  ErwadtBenea,  am  eine  Wlrkang  tim  Sokbea,  ; 
weiche  Jahrdaiig  im  Gewebe  anscheinend  schadlos  aehlommemd  m 
neuer  Virulenz  erweckt  sind,  wofQr  Verf.  einen  bakteriologisch  geaan  | 
untersuchten  Fall  beibringt.     Bei  einem  4  Jahre  alten  Knochen- 
absceß,  welcher  niemals  Hitze,  Frost  oder  sonstige  Zeichen  eines 
akuten  Beginns  gezeigt  hatte,  konnte  Verf  den  Staphylococcus 
aureus  in  Beinkultur  züchten  und  seine  Virulenz  erweisen.  Weitere 
Abarten  der  OateomyeUtiB  afaid  die  Periostitia  albnminosa,  I 
die  trotz  Anwesenheit  yon  Staphylokokken  von  einem  aerOsen  Exsudat  | 
begleitet  ist,  dann  die  aklerosierende  Osteomyelitis  und 
endlich  die  hämorrh  agisch- sep  tisc  he,  bis  jetzt  in  3  F&len 
beobachtet,  zu  denen  Verif.  einen  neuen  hinzufügt.    Bei  allen  dieen 
mannigfaltigen  Formen  wurden  stets  Stapliylokokken  als  Erreger 
nachgewiesen  und  dadurch  ihre  Zusammengehörigkeit  festgestellt 
Andm  Bakterien,  welche  Osteomyelitis  herronmfen  kfianen,  amd  der  { 
Pneomococcus  (bis  jetzt  in  fflnf  Fällen  beobachtet,  wozu  Verf. 
einen  weiteren  hinzufügt),  der  Typhasbacillus  (sechs  Fälle  Ter- 
öflfentlicht)  und  der  Streptococcus  (ebenfalls  sechs  Fälle,  wozu 
Verf.  einen  weiteren  beschreibt).  Doch  sind  diese  drei  letztgenannten 
Bakterien  nach  der  Ansicht  des  Verf.  nicht  imstande,  eine  typische 
Osteomyelitis  hervorzurufen,  sondern  es  handelt  sich  dabei  um  einen 
Prozeft,  welcher  aidi  auf  die  OorticaliB  and  das  Periost  beechrftnkt, 
alao  um  eine  Ostitis  und  Periostitis,  auch  ist  es  noch  sweifidhaft,  ob 
diese  drei  genannten  Erreger  bei  Tieren  Knocheneiterungen  hervor» 
rufen  können.   Deshalb  hält  Verf.  an  der  einheitlichen  Aetio- 
logie  der  akuten  Osteomyelitis  fest,  sie  ist  lediglich 
das  Werk  von  Staphylokokken.    Als  Eingangspforten  für 
dieselben  sind  kleine  Wunden  oder  Schrunden  an  der  Haut  anzusehen, 
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von  dort  kommen  die  Kokken  in  die  Blut-  oder  Lymphströme,  werden 
aber  binnen  sehr  kurzer  Zeit  aus  dem  Kreislauf  entfernt  und  in  den 
Organen  mit  verlangsamter  Cirkulation,  der  Milz,  der  Leber  und  dem 
Knochenmark  abgelagert.  Während  die  Leber  und  die  Milz  beaon- 
toi  flfaie  anferoideiäicfae  Widentanddoraft  gegen  KranMidtskeime 
Mtrt»  ist  das  Knoehe&mailc,  besonden  bei  jflDgem  Individaen,  da 
idtf  wenig  zum  Kampfe  gegen  EntiflndangserFeger  disponiertes 
Gewebe,  sodaß  in  das  Blut  aufgenommene  Keime  hier  den  Ort  zur 
Wucherung  finden,  während  sie  an  anderen  Stellen  unschädlich  ge* 
macht  werden.  Dieudonn6  (Berlin). 

T«i  W$tUkmMf  Harpes  zoster  und  dessen  Einreihong 

«ater  die  Infektionskrankheiten.  (Correspondenz-Blitler 
des  AlJg.  Aerztl.  Vereins  für  Thüringen.  Jahrg.  2L  No.  5.) 

Die  Arbeit  des  Verf 's  bildet  die  Fortsetzung  und  Vervollständi- 
gung einer  Publikation  von  L.  Pfeiffer,  welche  dieser  auf  den 
öammelforschungen  des  Thüringer  allg.  ärztl.  Vereins  aufgebaut  hatte 
«ad  in  der  er  den  Beweis  für  die  parasitäre  Natur  des  Zoster  za 
sMagea  waaeht  hatte.  Dem  Verf.  stand  ein  sehr  reiches  Material 
—  274  Fälle  —  zur  Disposition. 

Der  Hauptteil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  damit,  das  Un- 
zolingliche  der  allgemein  herrschenden  Ansicht  über  die  Ent- 
stehung des  Zoster  durch  Nerveneinfluß  darzuthun.  Der  Zoster  soll 
bald  durch  eine  Schädigung  der  trophischen  oder  vasomotorischen 
Nerren,  bald  darch  Nervenreizong  oder  durch  Abschwächung  des 
tre^lnadMii  Eniflosses  anstände  kommen.  B&ren sprang  stellte 
die  Theorie  auf,  daß  der  Zoster  auf  Erkrankungen  der  SpimugangUen 
zurückzuführen  ist  und  stets  im  Gebiete  eines  IIautner\'en  erscheint. 
Die  klinische  Beobachtung  lehrte,  daß  bisweilen  nach  Verletzungen 
peripherer  Nerven  Zoster  in  dem  entsprechenden  Nervengebiete  auf- 
tritt Verf.  fand  in  der  Litteratur  nur  11  Fälle,  die  als  beweisend 
dieoea  läSnnten.  Bedenkt  man  die  Unzahl  vm  Nervenverletssungen, 
aadi  dsDCD  kein  Zoster  anftritt,  ao  liegt  es  viel  aiher,  in  jeaea 
Fällen  an  das  Entstehen  des  Zoster  durch  eine  von  anßen  eindringende 
Schädlichkeit  als  durch  Reizung  des  Nervensystems  zu  glauben.  In 
23  aller  Fälle  des  Verf.'s  trat  der  Zoster  nicht,  wie  die  allgemein 
anL'enommene  Bäre  nsprung'sche  Theorie  es  will,  im  Gebiete  eines 
dautnenren  aal  In  den  anderen  Fällen  zeigten  oft  nur  geringe  Teile 
ciaea  Hautnet  lengshietes  einen  BUtachenanssehlag,  die  anderen  FäUei 
ia  ätmen  der  Zoster  scheinbar  dem  Nervenyerlaofe  folgt,  Teriieren 
selv  SD  Wert  durch  den  Beweis,  den  Pfeiffer  geführt  hat,  daß 
mit  demselben  Rechte  wie  der  Nervenverlauf  der  Arterienverlauf  für 
die  Erklärung  dieser  eigenartigen  Lokalisationen  in  Ansprach  ge- 
nommen werden  kann.  Neuralgieen  im  Verlaufe  des  Zosters,  deren 
Auftreten  ebenfalls  als  beweiskräftig  für  die  nervöse  Natur  des  Zoster 
pdtoi  aoBtei  IleBen  sieh  fai  neaiger  als  der  HlUte  der  Fille  aar 
Mbackten;  aeeh  geringer  wird  ihre  ZsU,  wenn  ana  die  Fälle  ab- 
iMhaet,  in  denen  die  dnidi  den  Haataasschlag  bedingten  Schmerzen 
alt  za  den  Neuralgieen  gezählt  waren.  —  Eben  so  wenig  wie  die  kli- 
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nischen  BeobachtuDgen  beweisen  die  aDatomischen  für  die  nervöse 
Eutätehung,  da  Fälle  tod  Zoster  zur  Sektion  gekommen  sind,  in 
denoB  dat  Nemnyttem  ganz  istakt  nu,  Warden,  wie  in  eiOMlMn 
MIeD,  Veränderungen  in  demseftoi  getaodeD.  bo  Hegt  nacii  Anldit 
des  Yerll  eine  Infektion  der  Nervenorgaae  um  dordi  den  Erreger  | 
des  Zoster  vor;    bei  Thymallus  vul{2:aris  gelang  es  Pfeiffer,  i 
HyzoBporidien  nachzuweisen,  die  in  analoger  Weise  nur  das  Nerven-  | 
System  infiziert  hatten,  ohne  daß  andere  Gewebe  des  Fisches  sich 
erkrankt  zeigten.  —  Die  Versuche  der  Physiologen  haben  nicbtä  für  i 
die  Aaaldit  von  der  Entatehmg  dea  Zoatera  durch  Narfetieiafltil 
beibringen  können. 

Kflrzer  bebandelt  der  Verf.  die  Beweise  für  die  infektiöse  Katur 
des  Zoster.  Epidemieen  desselben  sind  in  letzter  Zeit  häufige  beob- 
achtet worden,  so  einmal  in  Breslau  von  Breuer  eine  solche  von  34 
F&llen.  Die  einmal  Befallenen  werden  fast  konstant  später  von  Zoster  i 
nicht  wieder  heimgesucht.  Wie  bei  den  akuten  ExaDihemeu  treten 
kiaflfr  Prodromalsymptome  in  Form  ?oo  üawohlBdD,  üebelkeit  a.  w. 
auf,  ziemlich  häufig  ist  Yor  und  auch  noch  nach  den  Auftreten  dea 
▲nuchlages  Fieber  vorhanden.  Lokale  Erscheinungen  aind  in  Brennen 
der  Haut  und  in  mehr  oder  minder  starken  Neuralgieen  zu  beobachten. 
In  den  Bläschen  fand  der  Verf.  die  Pf eiff e r'scben  Zosterparasiten, 
über  die  er  folgendes  sagt:  „Wenn  man  von  den  klaren,  mit  einem 
serösen  Inhalte  gefüllten  Herpesbläschen  die  Epitbeldecke  abhebt 
md  von  dem  Gnmde  der  erkmnkten  Haut  mil  einem  kleinen  Skal* 
pell  Qewebeekmentc  entfernt  md  anf  einen  Objekttrlger  bringt,  ae 
findet  man  zwischea  den  normalen  Epithelzellen  stark  wgmerte 
mit  einem  fremden  Inhalte.  Am  meisten  fallen  dem  Beschauer  die 
am  stärksten  vergrößerten  Epithelzelien  auf,  in  deren  Mitte,  meist 
von  einer  deutlich  sich  abbebenden  Cystenwand  umschlossen,  6—8 
diaphane  Körper  liegen.  Bei  genauerem  Zusehen  findet  man  auch 
in  den  wenig  oder  gar  Mit  ▼ergrOfterten  E^itheMlen  dieaelben 
Körper,  bisweilen  neben  dem  Kern  der  ZellBi  und  man  kann  nun 
leicht  die  üebergänge  zwischen  diesen  Formen,  die  junge  Zellinfek- 
tion und  die  erstgenannten  reifen  Cysten  nachweisen.  Genauere 
Einzelheiten  kann  ich  den  Angaben  Pfeiffer 's  nicht  zufügen.  Als 
Protozoen  charakterisieren  sie  sich  durch  ihre  in  den  verschiedenen 
Stadien  yerfolgbare  Entwickelang  und  ihre  Eigenbewegung,  die  sie 
nach  Yerlassea  der  WirtaaeUe  anf  dem  erwlnateo  ObjdctMger  aus- 
führen.'* —  Sie  zu  erkennen,  aoll  nadi  dem  Verf.  für  jeden,  der 
Protozoeninfektionen  bei  Tieren  gesehen  hat,  leicht  sein,  doch  haben  ; 
bisher  andere  üntersucher  als  Pfeiffer  und  Wasielewski  die 
Zosterprotozoen  nicht  gesehen  oder  nicht  als  solche  anerkannt.  Zu 
bedauern  ist,  daß  der  Verf.  keine  Uebertragungsversuche  mit  seinen 
Buaaiten  forgenommen  hat,  waa  bei  der  Harmlosigkeit  dea  Zoster 
ein  ongeföhrlichea  Unternehmen  geneaen  wiie. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bildet  die  Beschreibung  eines  Falles  von 
ausgedehntem  Zoster  auf  Rumpf,  Extremitäten  und  Geeichte  £in 
Verzeichnis  der  neneren  Zoaterlitteiator  iat  angehängt. 

Abel  (Grei&wald). 


Digitized  by  Google  i 


HerpM  tonsvnuu.  —  MalAiiA. 


81 


ilthMueiiy  Matthias  Joseph,  Ueber  Verbreitung  und  Be- 
haDdlaag  des  Herpes  tOBsarans.  (Ioaiig.-Di88.]  8*.  29  p. 
BoDD  1893. 

Gruby  entdeckte  1842  den  heute  unter  Trichophyton  ton- 
surans bekannten  Pilz  und  beschrieb  ihn  als  Menta  graphyta, 
dem  fast  zu  gleicher  Zeit  Maloisten  einen  angeblich  anderen  als 
den  Erreger  der  Krankheit  gegenüberstellte.  Nach  vielerlei  Zwiscben- 
stota  wissen  wir  heute,  daJß  sowohl  Herpes  tonsurans  als  auch 
Sycosis  pamicarift  dne  Hautkrankheit  ist,  die  dorch  den  Pihi 
I  Trichophyton  tonsurans  veranlaßt  wird, 
j  Sechs  Arten  von  Trichophyton  sind  bekannt;  vier  kommen 

beim  Menschen  vor,  zwei  aber  nur  selten.  Am  häufigsten  findet  sich 
ein  Trichophyton  mit  kleinen  Sporen  als  der  gewöhnliche  Ur- 
heber des  Herpes  tonsurans,  w&rend  die  Art  mit  großen  Sporen  die 
Mebophytien  des  Bartes  hervorruft;  bei  letzterem  sieht  man  im 
GefMatse  zu  ersterem  niemals  Spoien  anSerhalb  des  Haares. 

Man  onterscheidet  den  Herpes  tonsurans  der  nur  mit  Lanugo 
behaarten  Haut,  den  der  behaarten  Körperteile  und  den  der  Nägel. 

Für  die  erste  Form  ist  die  des  Kreises  charakteristisch;  der  H. 
tonsurans  an  behaarten  Stellen,  besonders  der  Kopf-  und  Brustgegend, 
zeigt  gewöhnlich  auch  kreisförmige  und  schuppende  Stellen,  an  denen 
die  Baare  entweder  dorch  die  stsik  lichtbrechende  Eigenschaft  der 
Speien  and  Mycelien  gran  ond  glanzlos  werden  oder  abgebrochen 
aas  den  Follikeln  emporragen.  TiefergreiÜBnde  entsOndliche  Erschd- 
nunpen  sind  charakteristisch  für  den  Herpes  tonsorans  des  Bartes, 
die  Sycosis  parasitaria. 

Der  Herpes  tonsurans  der  Nägel  (Onychomycosis  trichophytina) 
zeigt  sich  in  Abschuppung  der  verhornten  Epidermis;  die  Nägel 
werden  dnreh  AhbUtttemng  kürzer,  sehen  wie  angenagt  aus,  weisen 
dae  erdfahle  Farbe  anf  nnd  werden  TDlIitindig  lerstOrt 

Der  Herpes  tonsurans  ist  sehr  leicht  übertragbar  nnd  in  feuchten 
Jahreszeiten  erheblich  leichter,  als  in  trockenen  Tagen ;  feuchte  Woh- 
nunjfen  begünstigen  das  Entstehen.  Von  Haustieren  geht  ungemein 
häufig  das  Kontagium  aus,  namentlich  von  Rind  oder  Pferd ,  doch 
Qberwiegt  die  Uebertragung  von  Mensch  zu  Mensch  durch  Küssen, 
haoiigea  Berühren  derselben  KörpersteUe,  Basieren  o.  s.  w. 

K  Both  (Halle  a.  8.> 

labeSf  y.  et  Oheorghln,  B.,  Etüde  sur  las  diff^rentes 
formes  du  parasite  de  la  Malaria  en  rapport  avec 
les  diff^rentes  manifestation  s  cliniques  de  la  mala- 
die  et  sur  les  modif ications  des  ^Uments  figur^s  du 
'  aaag  dmns  eette  maUdle»  [Trafail  de  Tlnstitnt  de  Patho- 
Ispe  6t  de  BaeCdriologie  de  Biieareat.  2  Phmches.]  (Aiehifes 
de  mddedne  ezp^rimeotale  et  d*anatonie  pathologiqoe.  1898.  No.  8. 
p  186.) 

Verff.  kommen  nach  zahlreichen  Untersuchungen  zu  folgenden 
Schlüssen:  Die  Malaria  wird  durch  das  von  Laver  an  entdeckte 
Plasmodium    hervorgerufen;   dasselbe  wurde   in   43   Fällen  von 

M.  ZT.  * 
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charakteristisch  verlaufender  Malaria  ohne  Ausnahme  gefunden,  nv 
in  einzelnen  chronischen  und  fieberlos  verlaufenden  fehlte  es.  Nega- 
tive Resultate  glauben  Verff.  auf  ungenügende  üebung  der  Uuter- 
suchendeo  zurückführen  zu  müssen.  Das  Ansteigeu  des  Fiebers  hängt 
mit  der  VermehruDg  des  Fftrasiteo  im  Blute  fonnmen,  die  FonD 
der  PaiaaiteD  ist  bcf  den  verMbledeoen  Uinis^eD  Forneo  der  Krank- 
heit Yerschieden,  so  bei  der  Quotidiana  Im  Winter,  Frühjahr  oder 
Herbst.  Es  besteht  sicher  eine  Beziehung  zwischen  der  Form  des 
Parasiten  der  klinischen  Form  der  Krankheit  und  der  Jahreszeit, 
ferner  der  Zahl  der  Parasiten  und  der  Hefti}?keit  des  Falles.  Doch 
möchten  Verff.  wegen  den  beobachteten  Differenzen  nicht,  wie  die 
italienischen  Autoren,  yerschiedeoe  Artea  filr  die  mBchiedenen 
Krankheitnrteii  aiditdlei,  aondeni  sie  halteD  es  filr  nOglich,  daft 
ein  Teil  dieier  Verschiedenheiten  von  deo  LebenaeigeoaduifteB  dee 
Parasiten  während  der  einzelnen  Jahreszeiten  einerseits  und  der 
Widerstandskraft  des  Organismus  andererseits  abhängig  ist.  So  ist 
z.  B.  zweifellos  die  einfache  Tertiana  und  die  Quartana,  ferner  das 
perniciöee  Sommer-  und  Herbstfieber  von  verschiedenen  Formen  der 
Parasiteu  abhängig,  doch  zögern  Verff.  noch,  rOckhalttoi  die  Ansicht 
der  italienledteB  AuUra  ans  dem  ChruMle  aaioiiehmeD,  weil  maa 
oft  verschiedene  Varietäten  in  ein  und  demselben  Falle,  ebenso  ver- 
schiedene Stadien  der  Entwicklung  in  einer  einzigen  Krankheits- 
phase findet;  endlich  deswegen,  weil  es  Fälle  giebt,  wo  der  Typus 
des  Fiebers  beim  Recidiv  wechselt.  Die  spezifische  Behandlung  laßt 
die  Parasiten  aus  dem  Blute  verschwindeu,  jedoch  nicht  sofort  im 
Anschlufi  ao  das  Aufhören  der  Krankhätserscneinungen,  sondern  erst 
nach  Verianf  von  mehrem  (4—6)  Behaadlungstägen.  Der  ein-, 
gehenden  Arbeit  sind  eine  große  Aniahl  farbiger  Zeichnungen  bei- 
gefügt, welche  nach  Pbotographieen  gemacht  wurden.  Ueber  4"f^>nft 
Details  muß  das  Original  nacVgetoyji  werden. 

Dieudonn^  (Berlin). 

Vebüilhil  mid  StMnm,  Die  Veränderungen  in  Leber  and 
Darm  bei  der  Coeeidienkrankheit  der  Kaoinehen. 

(Virchow's  Archiv.  Bd.  CXXXIL  p.  86.) 

Die  Verflf.  geben  Beschreibungen  der  bekannten  Erscheinunj^cn 
der  Coeeidienkrankheit  beim  Kaninchfn,  die  durch  die  vorzü<^'Iichc 
Darstellung  R.  Pfeif fer's  erschöpfend  aufgeklärt  ist.  Bemerkens- 
wert ist  ihre  Hypothese  über  die  Entstehung  der  cystadeuomartigen 
Höhlen  In  der  Leber.  Nach  den  Verfil  Terläuft  der  ProseB  derart, 
dafi  in  irgend  einem  TeOe  dea  Daetna  hepatieoa  eine  Verstopfung 
durch  Gocddien  entsteht,  die  wieder  eine  Dilatation  der  Verzwei- 
gungen des  Ductus  hepaticus  innerhalb  der  Leber  herbeiführt.  Die 
sich  erweiternden  Gallengänge  regen  in  der  Umgebung  zur  Bildung 
von  Granulationsgewebe  an.  Aus  diesem  entwickeln  sich,  wie  bei 
der  Cirrboäe,  neue  Gallengänge,  die  mit  den  alten,  bereits  ektatiscben 
in  Verbiadui^  treten  nnd  dann  selber  wieder  die  beschriebenen  Ver- 
änderungen eingehen.  Die  eich  aimdehnendea  Kanäle  kemprimlerea 
daa  daawiflchen  Hegende  Gewebe,  achwindet  danelbe  aa  einer  Stelle 
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^Bzlich,  80  entetelt  eine  gemeinsame  Höhle,  in  die  der  Best  der 
mprflDglicli  trauMndMi  MittAlpMrtie  «to  lottiger  Auswachs  der  Wand 
UMiangt  Abel  (OreUmüd). 

Willadi,  P.,  Eine  durch  Inf  usorien  verursach te  Tauben- 
epizootie.  [Aus  dem  pathologischen  Instiiute  der  tierärztlichen 
Hoetaehide  in  Berlin.]   (Ar^f  fttr  winanedutftlielie  ud  prak- 
tische Tierheilkunde.  Bd.  XIX.  1893.  Heft  !■.£.) 
W.  fand  bei  der  Obduktion  zweier  Tauben,  welche  aus  einem 
Bestände  herrührten,  in  dem  in  letzter  Zeit  mehrere  Tauben  nach 
▼erhältnismäßig  kurzer  Krankheitsdauer  gestorben  waren,  in  den 
Lungen  je  einen  ca.  10- pfennigstückgroßen,  trüben,  grauroten  Hepati- 
bationsherd,  in  dessen  Nähe  die  Bronchien  von  körnigem  Detritus 
erf&Ut  waren.  lo  der  Leber  mehtei  sich  saUrstebe  fislBe  gelbUobt 
Plaktchen  bemerkbar;  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  war  im 
ganzen  Verlaufe  fleckig  gerOtet  und  leicht  geschweUeo.    Bei  einer 
der  beiden  Tauben  fanden  sich  außerdem  noch  hirsekomgroße,  gelb- 
liehe  Knötchen  an  vielen  Stellen  der  Muskulatur  und  ein  Emphysem 
unter  der  Haut  des  ganzen  Halses,  der  Brust  und  des  Kückens, 
ebeu^o  auch  unter  der  die  Bauch-  und  Brusthöhle  auskleidenden 
Itaiinm.    Die  mikroflkopiBche  Uotamiehniig  dee  Blvtas  brachte 
knoen  positiven  Bdond,  namentlich  ließen  sich  Bakterien  der  Ge- 
iUlgelcholera  nicht  nachweisen.    Auch  eine  mit  dem  Blute  geimpfte 
Taube  blieb  gesund.    Dagegen  wurden  in  dem  nekrotischen  Lungen- 
gewebe, in  den  gelblichen  Knötchen  der  Leber  and  der  Moskolatar 
eigenartige  Organismen  nachgewiesen. 

Die  Parasiten  waren  Infusorien.  Sie  stellten  ovale  Gebilde  dar 
m  Fem  od  Aosesben  der  leten  BlmkSrperdnn  der  Vögel,  jedodi 
etwas  grOfar  and  voi  aoegesprochen  grüner  Farbe  des  Protoplasmai. 
Der  Kern,  schwach  granuliert,  mit  deutlichen  glänzenden  Kem- 
körperchen  war  an  der  grünen  Färbung  nicht  beteiligt.  Das  ganze 
Individuum  war  mit  sehr  kurzen,  dicht  gestellten  Wimpern  bekleidet, 
welche  auch  am  Munde  (Peristoni)  deutlich  zu  erkennen  waren.  Der 
Mund  stellte  eine  an  einem  Pole  befindliche,  dreieckige  Einbuchtung 
dar.  Eia  Aller  lieft  aieb  nicht  feetsteHea.  Eiaieliie  Individnea  eat- 
behrten  eiaee  sichtbaren  Kernes,  namentlich  die  kleineren,  die  aller- 
Ueinsten  waren  kugelrund,  die  größten  längsoral;  alle  ließen  unter 
dem  Mikroskope  langsame,  aber  deutliche  Bewegungen  wahrnehaieD. 
Selten  traf  man  zwei  Individuen  aneinanderliegend. 

W.  glaubt  die  beschriebenen  Organismen  der  Unterklasse  der 
Holotricben  aas  der  Reihe  der  Infusorien  zurechnen  zu  müssen  and 
beaeichoet  sie  negea  ihrer  grünen  Ferbe  oad  der  Aehnliehkiit  nit 
BatantidiaM  a«  ,3*lentidi um  (Paramaeeiam)  viride*S 
Außer  diesen  wurden  noch  größere  Individaen  von  bräunlich  grüner 
Farbe  gefunden.  Diese  waren  mit  Höckerchen  dicht  besetzt,  die 
Höckerchen  trugen  Wimpern,  an  einem  Pole  befand  sich  die  drei- 
eckige Mundöffnung.  Ob  auch  diese  Form  dem  Balantidium 
Tin  de  zuzurechnen  sei,  läßt  W.  dahingestellt.  Da  sich  trotz  ge« 
■HMrter  UafemiBbiig  «bM  andeie  Ibdeameehe  atebt  ajaOnden  ueft» 
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M  flbnilt  W.  die  lettteren  fOr  den  IM  dar  Tim  yerantwortlia 
mra«  m  m/dmm»*  Der  Taubenschlag,  aas  welchem  die  ericranktei 

Tiere  stammten,  war  in  letzter  Zeit  mit  Balken  bedeckt  wordei] 
welche  den  Winter  über  im  Wasser  gelegen  hatten.  Nachdem  dif^e 
Balken  wiederum  entfernt  worden  waren,  hörte  die  Epizootie  unter 
den  Tauben  auf.  Die  Infusorien  scheinen  hiemach  mit  deo  feuchten 
Balken  in  den  Taubenschlag  Terschleppt  worden  zu  sein.  W.  hat 
manebt,  doreh  SiniMclMn  dir  nit  «flilllQiteai  Waner  wriebeiMii 
nekrotischen  LnagODtabetani  kl  doD  Mond  mid  im  8aborliital|| 
höhlen  drei  Tauben  zu  infiziem.  Die  Tauben  ftufierten  zwar  keiiw 
auffallenden  Krankheitserscheinungen,  als  jedoch  nach  4  Wochen  eine 
derselben  getötet  wurde,  ließen  sich  einzelne  der  grünen  Gebilde  in 
einem  einzigen  unter  der  Pleura  gelegenen,  hirsekorngroßen,  grauen 
Knötchen  der  Lunge  nachweisen.  Hiemach  scheint  eine  sehr  grutie 
Menge  Infusorien  erforderlich  zu  sein,  um  eine  tödtliche  Infektion 
henromiteiiigM.  k,  Eber  (DroBden).  | 

Idndner,  Beitrag  tur  Kenntnis  parasi titeliar  Torti* 

Celle n.   (Deutsche  med.  Zeitung.  1893.  No.  82.) 

Der  Verf.  rekapituliert  zunächst  im  ersten  Teile  seiner  Arbeit 
die  früher  bereits  mitgeteilten  Resultate  seiner  Untersuchungen  über 
das  Wesen  und  Vorkommen  der  stiellosen  Vorticellen.  Eine  {.jenauB 
Wiedergabe  der  ausführlichen  Beschreibung  würde  den  Rahmeo  eiues 
Referates  überschreiten,  so  daß  ich  nur  die  notwendigsten  Punkte 
•ofBliroii  will»  I 

1)  L.  find  die  Kipiela  der  VortieelleD  zuerst  1884  in  sehr  an-' 
nimm  Bmnnenwasser  naJhe  bei  Kassel  and  in  den  Dejektionen 
mehrerer  nach  dem  Genüsse  dieses  Wassers  an  Typhus  erkrankter 
Personen,  sowie  im  Coecalinhaltc  anscheinend  t^esiinder  Schweine;  in 
der  freien  Katur:  in  Schmutz-  und  Abfaliwässern  und  Mistjauche  etc. 

2)  Sie  haben  eine  beutel-  oder  schlauchförmige  Gestalt,  eine 
Länge  von  0,09  mm  und  eine  Breite  von  0,04  mm  und  tragen  eine 
wdm  Winpenpiril«  nsd  elM  UbIm«d  Winperalmms. 

8)  Ihr  Kndeas  ist  Mlteo  mod,  meist  l&ngKeh,  Diereofömng, 
4)  Ihre  Vermehrung  erfolgt  zum  Tail  durch  KopuliliOB  von  2 
gleich  großen  Individuen  mit  verschieden  geformten  Kernen  —  viel- 
leicht männliche  und  weibliche  Keimzelle;  zum  Teil  erfolgt  die  Be- 
fruchtung des  Nucleus  durch  kleine,  sehr  flinke  Männchen,  welche  in 
jeder  neu  hergestellten  KulturflOssigkeit  am  2.  oder  3.  Tage  er- 
scheinen, um  nach  3 — i  Tagen  wieder  zu  verschwinden.  Einfache 
Teüimg  hat  L.  seHm  beobachtet 

6)  TeBpcntom  «her  4t-»45«  0  teitngeB  di«  Yortfeeta 
oidit,  dagegen  kOnieii  aie  bit  —8^  0 «—  nd  eiisda^aeft  eogar 
ftrenge  Winterkilte  ^  gut  ertragen. 

6)  Verdünnter  Essig,  3-proz.  Jodtinktur,  stark  verdünnte  Anilin- 
farbenreagentien ,  die  den  sonst  unsichtbarea  Nadeus  deutlich  mar- 
kieren, tödten  die  Vorticellen  sofort. 

7)  Etwas  besser  vertragen  sie  —  besonders  in  encystiertff 
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fn  —  dne  tai  MagniaAe  das  MiBmehiii  niehgalMel«  More 

FlQBsigkeit. 

8)  Ihre  Nahrung  besteht  aus  eiweißhaltigem  Detritus,  Blatseram, 
Milch,  Lymphe  mid  selbst  Tirulenten  Arten  yon  Spaltpilzen.  Die 
Hera  können  in  Reinkulturen  von  Typhus-  und  TuberkelbadUen,  ja 
idiMt  OieleFavibrionen  Iftngere  Zeit  vegetiere». 

9)  Dv  Vorgwig  te  Btokapseliiiig  erfalgt  «ler  IMmI  «Bep> 
pmkm  KontraktaoMtt  ünr  Cuticula,  wobei  ri«  In  dar  Kflhe  ^or- 
Mlifliie  Mikroorganismen  mit  in  sich  aufnehmen. 

10)  L.  fand  die  Vorticellen  sehr  häufig  im  Schleimhautsekret 
W  Nasen-  und  Rachenkatarrhen  und  auf  der  behaarten  Kopfhaut 
des  Menschen,  wo  dieselben  schmarotzen  und  eine  ekzemartige  Haut- 

IwrftmifeD.  Es  ist  dem  Verf.  gelangen,  dardi  Ueber- 
tnigong  Torticelleobaltiger  FUüsigkeit  auf  die  Ko|^luuit  nlebi  »w  ein 
ekzemartiges  Exanthem,  sondern  auch  bei  Excoriation  der  Epidermis 
eotzünd liebe  BfliauDg  der  Lyphgiffcße  mit  SdiweUimg  der  Drttaen 
hervorzurufen. 

11)  Gegen  Fäulnis  und  Austrocknen  sind  die  Tiere  enorm  wider- 

aiaadäfahig. 

12)  ne  kemmea  in  Biehni,  IManB,  ScUambedn  «le. 
seheinn  ehmtiil«  die  daaelbat  nu^mdeD  Bakterien  fertUgen  la 
helfen ,  andereneüs  Ubertragen  sie  dieaelbeft  auf  Meaaolmn  uid,Tiere 

darch  ihre  damit  iiiq»fagnierten  Kapseln. 

Bei  seinen  in  neuerer  Zeit  vorgenommenen  Kulturversuchen  fand 
L.  znn&chst  die  Entwickelung  eines  Kahmhäutchens  mit  schillerndem 
Glänze  auf  der  Oberflache  des  Näbrsubstrates;  iu  demselben  sah  er 
Heile  nmde  KOrper  sieh  eehr  teUiaft  Ui  nad  her  bewegen.  Die* 
selben  waren  3—6  mal  kleiner  als  die  Blutkörperchen  und  vermehrten 
dcb  rasend  schnell;  dazwischmi  fnd  er  oft  Badllen,  SpiriUen  ete. 
Weon  diese  letzteren  überwuchern,  so  findet  man  nur  die  niederen 
Eotwickelungsstufen  der  Vorticellen,  nämlich  kokken-  und  cercomo- 
oadenartige  Formen,  die  sich  ebenso  wie  die  Bakterien  selbständig 
durch  Teilung  zu  vermehren  scheinen.  Wenn  aber  die  runden 
tttaeMea  di»  Obothand  behalten,  eo  geht  die  Bntwickdimg  ra 
großen  Voftieellen  achaeO  vor  sich. 

Die  enorme,  oben  erw&hnte  Resistenzfähigkeit  der  Vorticellen 
gegen  Eintrocknung  gab  dem  Verf.  das  Mittel  an  die  Hand,  sich 
Beinkulturen  zu  verschaffen,  indem  er  Holzstäbchen  in  die  Kahmhaut 
eiotauchte  und  dieselben  4,  resp.  8,  resp.  12  Wochen  eintrocknen 
fieB,  während  welcher  Zeit  die  Spaltpilze  abgestorben  waren,  während 
er  gni  cntwidmlte  VeiCieeilen  immriialb  f  oa  86,  vesp.  15,  resp.  12 
Standen  nach  der  Uebertragnng  in  geeignete  Nilirflüssigkeit  erhielt 
Mittelst  dieser  Stäbchen  ist  es  L.  auch  gelungen,  vollständige  Rein- 
kulturen der  Vorticellen  in  ihren  niedersten  Entwickelungsstufen  her- 
zustellen. Dieselben  niedersten  Eutwickelungsformen  der  Vorticellen 
I&nd  der  Verf.  im  Blutserum  eines  Schweines  und  er  war  imstande, 
•as  denselben  durch  Uebertragen  m  verdünnte  Fleischbrühe  in  7—8 
Ilgen  gnt  entwidmlte,  eich  sahUos  vermehrende  VortieeUen  n  er* 
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Sehr  interessant  ist  Lindner's  Wahrnehmung,  daß  die  leben- 
den stiellosen  Vorticellen  in  dem  Bindegewebe  der  tierischen  Moakel- 
bÜDdel  eine  Strecke  weit  fortwandero,  ehe  sie  sich  einkapsele. 

Zum  Schlüsse  macht  L.  noch  eiinial  danmf  aoflncrlaam,  wekhe 
wiehti^e  hygienUidie  Eolle  die  V4»rtioeUai  spiden  kfimieii,  ireoa  sie 
mr  Zeit  einer  Epidemie  gelegentlich  der  Bänkapselung  die  patho- 
gcnen  Bakterien  in  sich  aufnehmen,  wobei  dieselben  längere  Zeit 
lebensfähig  bleiben  und  maasenbaft  durch  die  Luft  verschleppt 
werden  können.  Laach  (Breslau). 

Garley,M*]L,  On  tke  eUstifieation  ei thtlfyxoBporidia, 
a  groap  of  protoaoan  parasitet  infeating  fishes. 
(Bull,  of  the  U.  8.  Fiah  Comm.  for  189L  p.  407— 42a  Washington 

1893.) 

Wenn  es  uns  auch  noch  verfrüht  erscheint,  eine  Klassifikation 
der  noch  so  wenig  bekannten  Myxosporidien  vorzunehmen,  so  sind 
unsere  Kenntnisse  doch  immerhin  vorgeschritten  genug,  daß  man 
eim  Yeraadli  wagen  kaim;  bei  dicMr  Gelegenheit  hat  der  Verf. 
einer  ganzen  Anzahl  namenlos  in  der  Litteratnr  geführter  Formen 
n  flifer  Tanfe  YerheÜeBt  nas  ona  an  und  far  sich  ein  großer  Ge?nnn 
in  sein  scheint,  wenn  es  mit  einiger  Umsicht  und  Vorsicht  geschieht. 

Gegenüber  Th  6 loh  an  (1892),  der  4  Gruppen  unter  den  Mjxo- 
spohdien  bildet,  teilt  unser  Autor  dieselben  in  2  Ordnungen: 

L  Ordo  Cryp  tocystes  0- 

1.  Fam.  Glvgeidae  n.  f. 

L  Gen.Glugea  ThöL  188L  (61.  anomala  Monies  1887 
=  Gl.  roicrospora  Th4L1891;  GL  deatroena 

Th61.  1892.) 

2.  Gen.  Pleistopbora  n.  gen.    (PI.  typicalis  n.  sp. 

für  Parasiten  der  Muskeln  ?on  Cottus  scorpio 

Tb^lohan  1890.) 
&  Gen.  Tfi41ohania  Henn.  1892.    (Th.  Coslejenai 

Henn.  1892;  Tb.  Octospora  flenn.  1892;  Th. 

Giardi  Henn.  1892  und  Th.  macrocystis  n.  sp. 

—  für  Garbini's  Sarcosporidien  von  Palaemo- 

netes  varians  189L) 
H.  Ordo  Phaenocystes*). 

2.  Farn.  Cystodiscidae  n.  L 

4.  Gen.  Gystodisent  Lots  1889  mit  C.  inamerana  Lnta 
lw9  und  C?  diplozys  n.  sp.  für  Psoroepennien 
von  Pyralis  viridana  Balbiani  1867. 

3.  Fam.  Myxobolidae  n.  fara. 

6.  Gen.  Myxobolus  Bütsch.  1882  mit  1)  M.  unicap- 
sulatus  n.  sp.  (für  Psorospermien  in  Labro  nilo- 
ticns  Müller  1841);  2)  M.  piriformis  Tba  1892; 

1)  Myxosporidia,  in  which  th(^  punsporobl&at  prodacM  manj  (at  the  fewest  8) 
■pom  i  thc  last  minat«,  witboat  distinct  symmetry,  witb  a  aiogle  captole ;  type:  Olgeidae. 

t)IC7zoaporidia,  io  whicb  tbe  p— ■pttoMait  prodace«  inr  (•!  Om  WMt  1) 
•pom  I  tkt  iMt  rtfarthrtlj  Iwtt^  «ith  diitiaak  aymnntij  uA  %  9t  motm  m§mlm, 
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3)  M.  inaequalis  n.  sp.  (für  Psorospermien  von 
Pimelodes  Blochii  Müller  1841);  4)  M.  mugilis 
Perugia  1891;  5)  M.  oviforniis  Th61.  1892;  6)  M. 
Mülleri  Bütschli  1882;  7)  M.  oblooguB  u.  sp. 
(flir  PBoramnnien  von  Gatostomns  tiiber- 
enUtns-lUller  1841);  8)  M.  ellipsoide«  ThSL 
189S;  9)  M.  bico Status  n.8p.  (für  Myxosporiedien 
von  den  Kiemen  von  Tinxa  vulgaris  Bütschli 
2881);  10)  M.  Lintoni  n.  sp.  (Psorospermien  von 
Cypsinodoii  variegatus  Linton  1891);  11)  M. 
ob  es  US  u.  sp.  (für  Psorospermieo  von  Alburuus 
Ineidas  fialUani  1883);  12)  IL  cycloideB  n.sp. 
(für  PBorospfimieii  m  Leuciscns  rntilns 
MlUkrl841);  13)  K.  tphaeralis  n.  sp.  (für  Psoro- 
spermien auf  Coregonus  fera  Clapar^de  1874); 
14)  M.  globo.sus  n.  sp.  (auf  den  Kiemen  von 
Catostomus  tuberculatus) ;  15)  M.  tran  s- 
ovalis  IL  sp.  (auf  Phoxiuus  f unduloides); 
Ifl)  IL  merlneii  Forogia  1891;  17)  M.  per- 
laiQS  B.  sp.  (für  PsoTospermien  von  Acori  na 
cernua  Balbiani  1888);  18)  M.?  Zschokkei 
n.  sp.  (für  Psorospermien  an  Coregonus  fera 
Zschokke  1884);  19)  M.  brevis  Th61.  1892; 
20)  M.  medius  Th61.  1892;  21)  M.  monurus 
n.  sp.  (für  Päurospermien  von  Aphrododerus 
■ayanas  Rvder  1880);  22)  IL  aaoramt  n.  sp. 
(in  Cysten  od  Hypognatbus  nnehalis  Ag:; 
23)  M.  strongylura  n.  sp.  (für  Psorospermien  von 
Synodontis  schal  Müller  1841);  24)  M.  Koles- 
n i k 0 V i  n.  sp.  (für  Psorospermien  von  Coregonus 
fera  Kolesnikoff  1886);  25)  M.  linearis  n.  sp. 
(für  Psorospermien  von  Pimelodes  sebae  and 
Platyetema  fateiatom  Mflller  1841);  86)  M. 
schiozurus  n.  sp.  (für  Psorospermien  von  Enoz- 
lucius  Müller  1841);  27)  M.  Creplini  n.  sp. 
(für  Psorospermien  von  Acerina  cernua  Creplin 
1842  etc.);  28)  M.  psorosperm ic a  Th61.  1892) 
und  29)  M.  diplurus  n.  sp.  (für  Psorospermien 
von  Lota  vulgaris  BQtschli  1882). 
4»  fktt.  Cbloromyzidae  o.  fun. 

8.  Gen.  Cbloromyxnm  MlagaiBlnt  1890. 

8abg.  Chloromyxum  s.  str.  mit  Cb.  fluviatile 
Th61. 1892;  Ch.  mu  c  ron  atum  n.  sp.  (für  Psoro- 
spermien von  Lota  vulgaris  Lieberkühn 
1884);  Ch.  Leydigii  Ming.  1890;  Cb.  in- 
eisott  n.  sp.  (für  Psorospermien  von  Baia 
batis  Leydig  1851);  Cb?  eongri  Peras.  1891. 
Snbg.  Spbaerospora  Th^l.  1892  mit  Chi.  ele- 
gasB  Xh^  189S;  Cb.  Dajardini  Tb6L  1898. 
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7.  Ckn.  Ceratomjz*  ThAohan  IM  ntt  Gl  sphaern- 

losa  Tba 
6.  Farn.  Myxidiidae  d.  fam. 

a  Qm,  Myxidiaa  BatMhtt  1882  mit  M. Liebe rk ah nii 
B.  1882. 

M.  Braan  (Kdaigsberg  l  Pr.). 

IMetel,  P.«  Descriptions  of  new  speoiet  of  Uredineae 
aod  Üatilagiieae,  witli  remarkt  oa  aoiie  olher  spe- 
eies.  L  (Botanik  GaMtta  1808.  p.  ^) 
Verf.  beedurdbt  mehrare  nen  OetOagiiieen  aad  UfedtaeBi  TOn 

KalifornieD. 

üstilago  Holwayi  Diet.  yod  Ust.  Lorentziana  TküB!., 
durch  das  Epispor  verschieden.   Auf  üordeum  pratense. 

Puccinia  rufescens  Diet.  et  Holw.  auf  Pedicularis 
semi  barbata. 

Pncelnia  latermedla  IMei  et  Helw.  anf  Spilobium 

aee.,  sowohl  der  P.  paWeruleata  Gm.«  nie  ier  P.  Epilobii 
Bt  ia  mancher  Beziehong  gleichead. 
Paccinia  californica  Diet  et  Holw.  auf  Cnicus  Brewer  i. 
Puccinia  Cjmopteri  Diet»  et  Udw.  aaf  Gymopteraa 
terebinthinus. 

Puccinia  Polemonii  Diet.  et  Holw.  auf  Polemoniam 
coer  uleum. 

Uredo  Arbotl  Diet  el  HMw.  anf  Arbataa  Measieali. 
Yen  Paeciaia  ClarkiaePeek  werdea  die  bisher  onbekaimtflD 
üredoeporai  beachriebea«  Liadau  (Berfin). 


IMirMclHii|8MthMl6i^  tattraMirti  0I6» 

Barrl,  Robeii,  Üeber  einige  zum  Zwecke  der  Artcharak- 
terisierung anzuwendende  bakteriologische  Unter- 
suchungsmethoden nebst  Beschreibung  von  zwe^i 
neuen,  aus  Bheinwasser  isolierten  Bakterien.  (Diaa.) 

Zürich  1893. 

Verf.  suchte  das  Optimum  der  Alkalesceuz  für  die  Trinkwasser- 
bakterien  des  Bonner Leitungswaosers  nach  den  Yergange  faa  Bei  a a  c h 
und  dem  Bei  za  eradttsla  and  bestätigt  die  Angabe  des  letzteren, 

der  das  Optimum  der  AlkataMenz  der  Nährgelatine  bei  gnoaa  0,15- 

pm.  ItaTSt.  (=  0,05-proz.  wasserfreier)  Soda  fand. 

Zur  Anlage  von  Kartoffelkulturen  schlägt  Verf.  vor,  die  sauer 
reagierenden  Kartoffeln  10  Minuten  lang  in  Sodalösungen  ("/^  Ltr.) 
von  bekanntem  Gehalte  zu  kochen  und  in  einer  kalten  Lösung  von 
derselben  Konzentration  abzukühlen.  Durch  längeres  Kochen  zer- 
fsHen  die  Kartoffeln.  Bei  Anwendung  einer  Lösung  yon  0,S-proz. 
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wasserfreier  (=  0,8-proz.  kryst)  Soda  zeigten  die  Choleravibrioneo, 
bei  37^  gezftcbtet,  eiueo  reiu  weißen  Rasen,  während  andere  Autoren 
Um  M  Bfalit  furlmaitiem  Kutoffeln  als  brftaiüicbrot  bezeichnen. 
äm  7.  Ti0i  «w  die  Eahat  nAnirtiff  um  Konsiitfli»  md  FmtIm. 
M  ZbUMrlODperatur  trat  die  VemrlNnig  einigemal  schon  vor 
dem  7.  Tage  auf.  Bei  einer  0,05-prO2entigen  Sodakartoflel  war  das 
Wachstum  ein  kQmmerliches.  Erst  die  das  Optimum  der  Alkalescenz 
enthaltende  Kartoffel  zeigte  bei  Zimmer-  und  Brüttemperatur  rötlich- 
braime,  nach  14  Tagen  leuchtend  braunrote  Auflagerungen.  Verf. 
battt%la  10  die  YoaK rann  hals  gemachten  Beobachtungen.  Dann 
Win  di»  TM  y«get  ta  Bd.  XIU  dieses  Oentnlblattes  bescliri»- 
Immü  Yenadke  nachgeprüft,  jedoch  mit  wesentlich  anderem  Resultat«^ 
wa<:  ja  auch  nach  der  Publikation  des  Ref.  in  Bd.  XII  dieses  Cen- 
■ral  'lattes.  p.  621  vorauszusehen  war.  Voges  hatte  1 — 6-prozentige 
Kuch^alzkartoffeln  mit  Cholera  vi  brionen  geimpft  und  fand  bereits  auf 
den  bei  Brüttemperatur  gehaltenen  am  zweiten  Tage  Wachstum  eines 
taitea,  dicken,  honigbraonen  Ueberzuges,  bei  den  bei  20*^  gehaltenen 
riHium  trat  das  Wadisliui  arst  sm  8.  T^e  auf  als  eiae  sarte» 
veifle  linia  aad  am  6.  Tage  acigtia  sich  bereits  ein  krAftiger  Belag, 
'ier  in  späteren  Tagen  honigbraun  wurde.  Voges  fand  ferner,  daß 
die  frewöhnlichen ,  geimpften  Kartoffeln  sowohl  bei  37  wie  20®  ohne 
*  rkenobares  Wachstum  blieben,  ob^eich  die  K^^*^w^ly!'ftrti5#nla  nach 
rieiner  Angabe  sauerer  waren. 

Verl  erh&lt  bei  denselben  Versuchen  folgende  Resultate;  Bei 
Brtttsi|wralDr  war  am  sweiten  Tage  auf  der  Kocbsalzkartoffel  ein 
ftiBent  dfluer,  geUiteMMr  Belag  entstandeo,  der  am  7.  Tage  immsr 
noch  hautartig  dflnn  war  und  in  Bezug  auf  Masse  nicht  mit  den 
Kulturen  auf  0,3-proz.  (wasserfreien) Sodakartoffeln  zu  vergleichen  war. 
Bei  2U^  machte  sich  das  Wachstum  auf  der  Kochsalzkartoffel  erst 
HB  5.  Tage  bemerkbar  als  ein  feuchter  Schimmer,  der  von  Vibrionen 
haTflhrte,  die  jedoch  nach  14  Tagen  die  B&nder  der  Impffläche  noch 
aiektsmiflhibalteD.  Yeii  smihal  iner  dia  fso  Voges  gemsahto 
Behaaptung,  daB  daa  gflaatigste  Waahstum  der  Ch<derabaeUlen  auf 
Kartoffeln  mit  Zusatz  einer  2 — 3-proz.  Kochsalzlösung  stattfindet, 
ein  annähernd  günstiges  bei  Vi — */,-proz.  Soda,  und  bemerkt  hierza 
mit  Hecht,  daß  das  Wachstumsoptimum  der  Gholerabacillen  bei 
1  Proz.  Soda  Yrngt  [für  die  V«  ^^oz,  Soda  absorbierenden  Kartoffeln 
also  bei  1,25  Proz.  Hef.]. 

Bs  vM  daui  «dter  ooeh  ebmal  anf  die  Wkhtigkeil  dea  Alkall- 
gehaltes der  N&hrbUen  aufmerksam  gemacht  und  empfohlen,  dem 
Verhalteii  der  Kulturen  auf  Kartoffeln  bei  dem  jedesmaligen,  für  dia 
betreffend Art  optimalen  Alkali-  bezügl.  Säuregehalt  Aufmerksam- 
keit zu  schenken.  In  einem  folgenden  Abschnitte  spricht  Verf.  über 
die  Bedeutung  und  Anlage  von  Oberflächenkulturen  und  beschreibt 
ein  neues,  dem  Dr  oübach 'sehen  ähnliches  Verfahren,  solche  Kul- 
tam  amiulegeB.  la  wird  die  mit  dea  betreffeadeo  Ifikrobien  g»- 
iipAa  FMarigfcait  mittelst  eines  Zerstäubers  aof  die  sterile  Gelatia^ 
plittte  appllaisrt^  indem  letztere  dem  feinen  Staubregen  1—3  Sekun- 

laag  ansi^satot  wicd.   iiatOrlidi  ist  diese  Metbode  nur  «ur 
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Erforschung  nicht  pathogener  Mikroorganismen  anwendbar,  bei  pa- 
thogenen  müßte  eine  geeignete  Schutzvorrichtung  angebracht  werden. 
Bezüglich  Allcali-  und  Saurebilduiig  wünscht  Verf.  ebenfalls  bei  Be- 
schreibung eines  Organismus  unterrichtet  zu  werden  und  giebt  bekannt, 
daß  bei  einem  von  ihm  aafgeAmdeoen  Ooeeas  nihreni  48  Tage» 
kdne  Reaktloiifliiidening  der  Laokmaanotko  eingetrefen  sei,  während 
derselbe  Mikroorganismus  bei  Zugabe  von  Glycerin  reichlich  Säure 
gebildet  habe.  Zum  Schlüsse  der  Arbeit  werden  noch  zwei  aas 
Rheinwasser  gezüchtete  Bakterien  beschrieben,  einen,  gelben  Farb- 
stoff erzeugenden  Bacillus,  2»/«— 3*/«  lang,  '/^  u  dick  mit 
Eigeubewegung,  die  Gelatine  langsam  verflüssigend,  macht  die  Milch 
gerinnen,  ist  afirob,  zeigt  das  WaflhUnaMpnBOB  M  0y06-proB. 
wasserMer  0,16-pro«.  kryst.)  Soda,  wirkt  stark  radaiimid, 
gedeiht  nicht  bei  Blnttemperatur  mid  ist  leicht  förbbar.  Fofiir 
wird  ein  Micrococcus  beschrieben  von  '/« — Durchmesser; 
er  verflüssigt  die  Gelatine  wenig,  klein  bleibende  Kolonieen  bildend. 
In  Milch  findet  keine  Gerinnung  statt,  jedoch  ist  die  Reaktion  nach 
14  Tagen  sauer.  £r  gedeiht  gut  bei  Brüttemperatur,  ist  jedoch  nicht 
pathogen,  gedeiht  am  besten  bei  neotialer  odar  idiinMli  ua—im 
Beaktion.  Einige  Tage  alte  Agarknltiireo  geben  dnen  «äaerlieheo 
Geruch  Ton  sich,  der  von  MilchtiUire  hennrtthren  scheint  [MUelisäure 
ist  geruchlos.  Ref.].  Der  Micrococcus  reduziert  Lakmus  sehr 
stark.  0,3-proz.  Soda  and  0,0^pr08.  Schwefelsäure  (SO,)  heben 
das  Wachstum  auL  D ahmen  (Crefeld). 

Sehmidt.  A.,  Ueber  die  Benatxnng  veraeliiadeiier  Spat» 
als  Nihrbaden  und  das  Wachstom  der  Pneamo- 
kokken  auf  denselben.    (OentralblaU  lUr  klinlste  IMiriii. 

Jahrgang  XIV.  No.  30.  p.  625  ff.) 

Der  Frage,  warum  Pneumokokken  in  einem  Falle  eine  Pneumonie 
erzeugen,  im  anderen  dagegen  als  harmlose  Parasiten  im  Bronchial- 
sekret sich  finden,  suchte  Verf.  näher  zu  treten.  Eine  Möglichkeit 
derEikl&rung  wäre,  daß  nodi  dne  «eitlidia  DtepcaitloB  aan  Zaatsaia 
kommen  einer  FneamonielnMlioa  liinintretaB  mftne^  eine  andere  daM 
Verf.  wahrscheinlichere  MBgliehkait  wäre,  daß  die  Pneumokekken  erat 
in  den  tieferen  Lungenpartieen  die  Stoffe  zur  Ernährung  finden, 
welche  sie  befähigten,  ihre  pathogenen  Eigenschaften  zu  entfalten. 
Von  diesem  Gedanken  ausgehend,  verwandte  Verf.  neben  Agar  auch 
Sputum  als  Nährboden.  Das  pneumonische,  sehr  eiweißreiche  Sputum 
behandelte  er  wie  Serum,  aar  bestand  dia  Sdmierigkeit,  oa  in 
Sputum  Torbaadenen  Luftblasen  erst  auf  mechanischem  Wega  an 
entfemen.  Besonders  gedgnat  enries  sich  daa  Spvtani,  wdclMB  vor 
dar  Krise  entleert  wurde. 

Das  Trachealsputum  enthält  sehr  viel  Mucin;  da  dieses  aber 
bei  60^  dünnflüssig  wurde,  so  darf  man  die  Erhitzung  nur  bis  55® 
steigern.  5  maliges  einstündiges  Erhitzen  genügt  aber  zur  Sterilisation. 
Wareo  die  Sputa  aa  wenig  konsistent,  so  mußte  eine  2-proB.  Agar- 
lOsnng  sagesetat  werdea.  Daa  Waehstam  der  PnenoiolokkfiB  auf 
diesen  drei  NahifaOden  —  Agar- Agarbouillon  —  Tracheal-  oad 
Bnmchialipotnm  nar  ganx  daa  gleiche,  doch  aeigtea  äch  anf  den 
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mikroskopischen  Färbepräparaten  bemerkenswerte  Untersehiede,  weiche 
nach  4S  Stunden  am  besten  ausgeprägt  waren.  Während  nämlich 
die  von  den  Agar-Agarkulturen  angelegten  Präparate  kleine,  undeut- 
liche Bacilienformen  ohne  Kapsel  darboten,  die  Neigung  zur  Ketten- 
badong  erkenneD  ließen,  so  zeigten  die  auf  den  Sputis  —  einerlei, 
wdchor  Art  —  gewaehseBen  Kokken  dorcham  die  FormeD,  ifdche 
wmm  im  KSrper  und  im  Blvte  der  infiilerleD  Tiere  antrifft  Impfke 
man  von  den  Agarkulturen  auf  Sputumnährböden  ab,,  so  ergaben 
sich  wiederum  die  schönen  Kapselbacillenformen.  üeber  Lebens- 
fähigkeit und  Virulenzyerhältnisse  der  Pneumokokken  aof  den  Spatom- 
Bährbödeo  hat  Verf.  keine  Yersache  angestellt. 

0.  Voges  (Dan2ig). 


Scliutzimpfking ,  kiinstiiche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
luDflrteiamung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Bnttersaek,  Ueber  Vaccine.  [Aus  der  Gesellschaft  der  Charit^- 
ärzte.  Sitzung  vom  15.  Dttember  18^]  (Deutsche  med.  Wochen- 
schrift 1893.  No.  51.) 
In  der  Sitzung  der  Cbarit^eärzte  vom  15.  Dezember  1893  machte 
Buttersack  (als  königl.  württembergischer  Assistenzarzt  zum 
hlkwrtirhen  Geanndheitsamte  kommandiert)  üftteUnngen  Ober  die 
BeiKate  seiner  üntersochmigeo  Aber  den  Pockenkeim  and  daa 
Weaen  des  Vaccineprozesses,  welche  er  im  Reichsgesand- 
heitsamte  auszuführen  Gelegenheit  hatte.  Von  der  Annahme  aus- 
gehend, daß  der  Vaccinekeim  in  den  Pusteln,  und  zwar  in  reichlicher 
Menge  zu  suchen  sei,  daß  er  sich  aber  vielleicht  nur  aus  dem  Grunde 
dem  optischen  Nachweise  entzogen  habe,  weil  sein  Brechungsexponent 
■it  den  hohen  Rreehnngsexponenten  der  Lymphe  (ca.  1,34)  Oberein- 
stimmte, beschloß  Buttersack,  die  Präparate  in  einem  anderen 
Medium  mit  erheblich  differentem  Brechungsexponenten  ta  betrachten 
und  wählte  dazu  die  Einbettung  in  Luft  (mit  Index  1),  also  Beobach- 
tung des  trockenen,  ungefärbten  Präparates,  das  mit  Wachs- 
füik^ben  gestützt  wurde,  während  Salze  und  eiweißartige  StoiTe  mit 
Wasser  leicht  entfernt  wmrden.  [Bekanntlich  hat  sich  diese  Methode, 
•bvoU  R.  Koeh  mit  ihr  berdts  ungefärbte  Geißeln  gesehen,  bis  Jetst 
ketoe  weitere  Verbreitung  erwerben  können.  Ref.]  Buttersack 
lenmchte  mit  dieser  Methode  Deckgläschen  mit  Kalbslymphe  und 
noch  nicht  mit  Glycerin  verriebenes  Impfmaterial  aus  den  verschie- 
densten Impfanstalten  des  Reiches,  ferner  Vaccinepusteln  von 
100  Kindern,  sowie  eine  Anzahl  Pockenkranker  in  Gera,  Prag  und 
Hamburg,  und  zur  Kontrolle  Brandblasen  in  verschiedenen  Stadien, 
AkneptKteln,  Traonndatei  Enndate  nnd  Lymphe  aas  der  normalen 
But^  femer  Blot  and  Yerachiedene  Bakterienarten.  —  „Als  zweite 
Blinaeliaft^  aetsta  Bntteraaek  «bei  dem  Vacdnekeima  eine  be- 
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sondere  Klembeit  uad  geringe  Keigung,  in  Verbänden  zusammenzu- 
Uebea,  raim,  ite  die  Lymphe  Mitt  ia  stalte  ?irdllMHnig  «ktem 
bteibti  und  da  dM  Pockeogift  erlahrugs^eiBii  durch  die  Loft  (?  Ref.) 
veneUeppt  wird,  also  ein  sehr  geringes  Gewichft  besitzen  muß Da 

femer  die  Mißerfolge  aller  bisherigen  Färbeversuche  (?  Ref.)  auf  ein 
den  bekannten  Spaltpilzen  nicht  ähnliches  chemisches  Verhalten  des 
Keimes  deuteten,  vermutete  er  denselben  „in  summa  als  kleineB, 
blasses,  unfärbbares  Körperchen*\    .£r  fand  „massenhafte,  gaoz 
Ueine,  blaeaei  immer  gleich  große,  tdlweiae  ia  Ketten  aafeefdiiato 
KOrperelieo.  Bei  lortBciireiteiider  Uebaag  bemeikfee  er  indMean 
ein  gaoB  feinee  Netzwerk  aus  blassen  F &d e n«  Die F&den  niglHi 
durchweg  die  gleiche  Breite,  ließen  sich  über  weite  Strecken  ver-  | 
folgen  und  enthielten  in  manchen  Präparaten  sehr  zahlreich  die  er-  j 
wähnten  kleinen  Körperchen",  und  zwar  fanden  sich  die  Fäden  vor- 
wiegend in  der  wachsenden  und  entwickelten,  die  kleineu  Korperchea  I 
in  der  flidi  rOdibildeDdeii  Poetal,  sehr  ausgesprochen  nnmenttieii  M 
den  mscher  verlaufenden  Impfpnsteln  der  Revacdnierten,  bei  denen  I 
flieh  am  7.-8.  Tage  fiaat  nur  die  ideinen  Körpereben  fanden,  während  | 
bei  Erstimpflingen  na  der  entaprecbenden  Zeit  die  Fnden  aebr  gut 
aicbtbar  waren.  ' 

In  dem  Gewebssafte  von  Infiltrationen,  welche  nach  einer  sub- 
kutanen Impfung  mit  kauiiichcr  Lymphe  beim  Kalbe  entstanden  und  i 
welcher  wieder  bei  Knlb  nnd  WiederimpfliDgen  typische  Impfpuatelii 
erseugte,  ließen  sich  die  Fiden  ebenfalls  Dachwäsen.  Daß  ea  aich  { 
dabei  nidU  etwa  bloß  um  fibrinähnliehe  Niederaohläge  handelt,  meint 
Buttersack  leicht  damit  widerlegen  zu  können,  daß  die  Fibrinfäden  . 
von  wechselnder  Stärke  seien  und  an  Berührungspunkten  knoten-  I 
förmig  verschmelzen,  „während  die  Vaccinefäden  in  scharfen  Winkeln  j 
über  einander  hinziehen/'   Von  Natriumnitrat  und  Ammoniak  bliebeti 
Yaeeinefiden  im  Qegeneatae  in  Fibrin  nabepiiifinit.  Dieedben  leiem 
fsmer  im  Gegensatz  zu  Fibrin  nicht  färbbar.  Aoierdiem  aeigtan  dia 
yaccinegebilde  einen  bestimmten  „biologiaehenEntwickelnnga-  j 
gang".   Nach  Impfungen  (des  Autors  selbst  und  einiger  seiner  i 
Freunde)  mit  sporenhaltiger  Lymphe  (Buttersack  spricht  hier  [ 
ganz  plötzlich  ohne  weitere  Motivierung  von  „sporenhaltiger"  (V> 
Lymphe)  zeigten  sich  in  der  Lymphe  nach  6  Stunden  vereinadte,  | 
nach  13  Stenden  saUrdehe  Irane  FAden;  naeh  MStanden  war  4m  i 
KetawerlL  ausgebildet,  ^welchea  am  dritten  Tage  dnnaf  wieder  den 
Sporen  (aict  Bef.)  Platz  machtet  ' 

Da  „demnach  das  konstante  Vorkommen  der  Gebilde 
in  der  Vaccine,  ihr  Fehlen  bei  anderen  Affektionen, 
ihr  biologischer  Kreislauf  parallel  mit  dem  klinischen 
Verlaufe  der  Pustel  und  des  ganzen  VaccinaLi ons-  ' 
prnaeaaea  nnd  achlieftlich  ihre  Ueberimpfbnrkeit  fBr 
ihre  Bedeutung  fflr  die  Impfang**  sprftcben,  wOnichte  Butteraack  I 
Itttzustelleo,  ob  aie  nnch  bei  Variola  vorkommen.   In  der  That  fand  ; 
er  in  Pockenpusteln,  resp.  im  Gewebssafte  der  benachbarten  Haut  in  j 
frischen  Fällen  die  Fäden,  in  älteren  die  „Sporen".    Desgleichen  ; 
fanden  sich  die  Fäden  in  den  Infiltrationen,  welche  eich  bei  Kälbern  i 
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Dich  sabkutaner  Impfung  mit  Yariolamaterial  entwickelten,  ganz  wie 
bei  Impfung  mit  gewöhnlicher  Lymphe.  —  Soweit  der  Bericht,  dea 
Bi£  MMUit  ivar,  mOglictait  wortgetna  «ietaiiigeboii.  Ueber  den 
AiBfaU  TOD  Kontrollfiürbe-  und  ZtchtoBgimBaoliai  ist  darin  idditn 
weiter  enthalten.  Es  bleibt  abrawarten,  wie  weit  etwa  nur  in  der 
kurzen  Mitteilung  über  Buttersack 's  Vortrag  die  logische  Kette  der 
Beweisgründe  und  Schlußfolgerungen  zerrissen  und  verstümmelt  ist. 
Darüber  wird  uns  am  besten  jedenfalls  die  baldigst  in  Aussicht  ge- 
stellte, durch  Photogramme  erläuterte  ausführliche  Publikation  belehren. 
Db  ÜBtanndiimgnietliode  ist  sine  bd  Inklsriologiscliea  Unter- 
sndnngsD  sonst  so  wenig  geäbte,  ungewohnte,  daS  es  gewiB  noeb 
maochor  Teii^ehender  Untersuchungen  bedarf.  Weiteren  Forechnngen 
moB  es  auch  vorbehalten  bleiben,  in  der  Konkurrenz  zwischen  den 
nwen  „Vaccinegebilden"  Butters ack's  oder  den  mehrfach 
beobachteten  protozoenartigen  Formen  oder  den  Vaccinekokken  (der 
Ütereo  Autoren  und  neuerdings  Ruete-Enoch's)  u.  s.  w.  zu  ent- 
Khädn.  Gsaplewski  (Hamborg). 

Sobotta,       Zar  Kenntnis  des  Vaccineprozesses.  [Eine 
klbische  Studie  aus  Professor  Ganghofner's  pädiatrischer  Klinik  in 
Prag.  Mit      Kurvenfiguren  und  23  Tabellen.]  (Zeitschrift  ft^ 
Heilkunde.    Bd.  XIV.   Heft  5  und  6.) 
Verf.  machte  an  88  vaccinierten  Kindern  genaue,  in  den  meisten 
Mob  S^stOodBehe  TemperatormesBangsn  und  neobaiatete  dabei  fol- 
gndflB  Temperatnrgang  des  yaodnalen  Fieber.  Eto  1.  Phase  om- 
nüt  die  enÜBn  2^3  Tage  and  verläuft  ohne  Temperatursteigerang. 
Die  2.  Phase  reicht  vom  3.  und  4.  Tage  bis  zum  Ende  des  7.  Tages; 
dieselbe  wird  oft  eingeleitet  durch  ein  markiertes  Fieber  am  3.  und 
•L  Tage  und  ist  durch  den  remittierenden  Gang  der  Temperatur  aus- 
gezachnet   Die  3.  Phase  ist  die  Hauptphase,  sie  umfaßt  den  8.^ 
10t  Thg;  die  TsmperaSaren  zeigen  entweder  gar  kefaie  oder  msisl 
m  ganz  anerbebliche  Schwankaogen  and  lialten  sieh  immer  aof  der 
febrilen  Hölw.   Die  4  Phase  reicht  vom  Abüdl  des  Fiebers  am 
10.  Tage  bis  zur  endgiltigen  Rückkehr  zu  den  normalen  Verhältnissen 
üich  2—3  Tagen.   Ihre  Abgrenzung  gegen  die  3.  Phase  ist  zwar 
licht  immer  scharf,  aber  sie  zeigt  wieder  mehr  einen  remittierenden 
Charakter.   Dieser  Gang  der  Temperatur  war  in  allen  Fällen  unab- 
^gig  von  der  Zahl  der  nur  Entwidcelnng  gelangten  Postehi,  von 
tehteasitlt  der  Lokalafißaktleii,  ?on  der  Wahl  der  Lymphe,  von  den 
I    Torgeoommenen  Nachimpfungen,  von  der  Eröfifnung  der  Pusteln  oder 
m  dem  Alter  der  Impflinge.   Bei  der  Entwickelung  der  Lokal- 
affektioD  hat  man  folgende  Stadien  zu  unterscheiden,  welche  genau 
den  oben  angegebenen  4  Phasen  des  Vaccinefiebers  entsprechen;  ein 
l&kabatiüusstadium  von  ca.  3  Tagen,  ein  Entwickelungsstadium  von 
4  Tagen,  das  Btadiwtt  der  Bitte  ton  S  Tagen  and  das  StadiUB 
der  Abheilung  von  nicht  ganz  bestimmter  Daaer  (dmdisehnittUcb 
j    7—10  Tage).    Es  besteht  also   sicher  ein  Zusammenbang  des 
'    Temperaturganges  mit  der  Entwickelung  der  Lokalaflfektiou ,  doch 
kmamt  dem  Fieber  der  3.  Phase  mit  seiner  plötzlichen  Temperatur- 
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Begleitencheinang  der  Lokalaflektion.  Das  Fieber  der  3.  Phase  ist 
höchst  wahrscheinlich  ein  Symptom  der  allgemeinen  Durchsenchung 
des  Körpers  mit  dem  Vaccinegifte  und  zwar  mit  dem  in  den  Pusteln 
sich  neuentwickelnden  Virus,  es  ist  also  der  Ausdruck  der  Total- 
wirkung des  Giftes  auf  den  Organismus.  Für  diese  Annahme  spricht 
ftoch  dag  Verhalten  des  vaccinaleo  Fiebers  bei  Kindern,  bei  welcheB 
Nidiinipfoiigen  wgnomam  nardMu  la  te  FADoii,  bei  «eMoi 
eine  oder  mehrere  Putteln  später  als  dift  tlbriiSDi  von  der  ersten 
Impfdag  herrQhrenden  zur  Entwickelang  gelangten,  trat  nie  eine 
neuerliche  Fieberphase  auf;  ferner  hafteten  Nachimpfungen,  welche 
während  des  Vaccineverlaufes  vorgenommen  wurden,  noch  bis  zum 
6. — 7.  Tage,  während  noch  später  vorgenommene  Nachimpfungen  zur 
Entwickelung  neuer  Pusteln  nicht  mehr  führten.  Die  3.  Phase  zeigte 
aaler  dar  TampaiatarerbOhang  vanDehrte  Pola-  oad  Respiratimia- 
frequenz,  Störungen  des  Allgemeinbefindana  aad  eine  beträchtlicbo 
Vermehrung  der  Stickstoffaasscheidung,  welcher  jedesmal  eiaa  Ver* 
mehrong  der  Zahl  der  weißen  BlutkAiperchen  vorausgiog. 

Diaudonn6  (Beriin). 

Cnuner  and  Bojreei  The  natura  of  Taccine  immuaity. 
(Brit  med.  Joum.  1808.  4.  Not.  888.) 
DieVarff.  konnten  die  Beobachtoagan  von  Ghaaveau,  St  raus, 

Chambon  und  Menord,  welche  vergeblich  versucht  hatten,  mit 
dem  Blute  vaccinierter  Tiere  andere  Tiere  zu  immunisieren,  im  allge-  | 
meinen  bestätigen.   Die  Uebertragung  gelang  unter  6  Fällen  zwar 
einmal,  doch  war  hier  eine  vorher  bestehende  Imutunität  nicht  sicher 
aoszaachließen.  W.  Petersen  (ZOrich). 

  t 

IwaDofl^  Versuche  Aber  die  Desinfektion  der  städti-  j 
sehen  Abwässer  mit  Schwefelsäure.    (Zeitschrift  fibr 
Hygiene  und  Infektionskrankheiten.  Bd.  XV.  1893.  Heft  2.) 

Verf.  infizierte  Kolben  mit  Berliner  Kanaljauche  mit  Cholera- 
bacilleo,  auf  50  ccm  eine  starke  Oese  Id-stündiger  Agarkultur  oder 
Va  ccm  Choleraatahl  Diadem  aatzte  er  dann  0,02,  0,04  und  0,1 
Fräa.  Ht  80.  zu,  schtttalta  3  Ifinoten  lang  und  laffto  ton  0,2  hia 
0,3  ccm  Jaucneinhalt  Peptonröhrchen  an.  Nur  die  Babrchen  oluM 
H,  SO4  und  mit  nur  0,0l?  Proz.  H,  SO^  ergaben  dann  noch  Cholera- 
bacilleo,  ein  Befund,  der  durch  die  Agarplatte  bestätigt  wurde.  Bei 
der  Potsdamer  Kanaljauche,  welche  dreimal  so  stark  verunreinigt 
war,  als  das  Berliner  Kanalwasser,  waren  erst  bei  0,08  Proz.  Ii.  SO4 
Zoaata  die  EommabacilleD  abgetötet  Verf.  empfiehlt  anf  Grund 
dieser  Venacte  dio  Vanreodung  der  Sehwefelaattre  aar  Venichtiuig 
der  Kommabacillen  im  Großen,  da  100  kg  der  sogenannten  fiO-gifidigen 
Sahwefelsäure  für  6Vt  ^^a^k  zu  haben  sind. 

Scheint  dieser  Vorschlag  auch  für  Desinfektion  von  Fäkalien, 
stehenden  Wässern  etc.  ganz  zweckmäßig,  obwohl  auch  io  der  Praxis  ' 
die  Kalkdesinfektiou  billiger  und  leichter  ausführbar  ist,  da  Kalk  1 
fiberall  su  haben  iat,  ao  dttrftaa  sich  ihr  doch  fflr  fließende  Kanäle 
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ete.  einige  Sdiwiefigkiilni  in  doi  Wog  stellen,  da  es  nklit  leicht  ist, 
ein  fliejindBi  Wasser  in  aeliMBi  gMuea  Lanfe  gleichaifig  sil  einer 
Mataaa  am  dnchaetasa.  O.  Vogen  (Danaig). 

Bronardel,  La  defense  cootre  le  choI6ra:  valeur  com- 
par6e  du  Systeme  quaraotenaire  ancien  et  du  Systeme 
adopt^  a  la  Conference  de  Dresde  pour  la  defense 
den  dtv«ra  pays  aonCra  le  eheUra.  (Annalea  WtygUaa 

fühl  1893.  No?.  p.  886.) 
Mit  großer  Wärme  tritt  Br.  fflr  die  bekannten  Beschlösse  der 
Dresdener  Cholerakonferenz  ein  und  sucht  etwaige  Bedenken  allzu- 
ifigstlicher  Gemüter  zu  zerstreuen.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die 
AuaffthroDgen  des  Autors,  die  sich  auf  die  gesamten  Schutzmaßregela 
fOgeo  die  Cholera  erstrecken,  würde  den  Rahmen  eines  Referaten 
Ik&mAmhm;  mt  «DpAflUt  ia  «escptlidien  die  Maßregeln,  weidie 
aoch  Deutschland  bei  der  letzten  Epidemie  ergriffen  hatte.  Hervor- 
heben will  ich  nur  kurz  seine  dringende  Empfehlung  der  besondera 
in  England  eingeführten  „Cirkulationslcarten",  welche  eine  3  —  5- 
tigige  Kontrolle  aller  aus  einem  verseuchten  Lande  kommenden 
fi^sendeo  gestattet,  ehae  deren  Bewegungsfreiheit  einzuschränken. 

W.  Petersen  (Zürich). 
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Db.  Aschub  WOasBime, 


Bvieit  9hm  ai*  wteMMdufllichen  LaistoiiKen  in  der  Natargeschichte  der  nisderen 
Um.  Begrendet  too  E.  Leackart.  MaM  Folfa.  Bd.  VI.  Voa  ▲.Collin, 
CLMatsdorff .  T.  Liostov,  M.  Mtiiiiar,  W.  Weltaer.  fr.S*.  nr«  t66  p. 
lall  (tlrtte)  lata  1«  H. 

Morphologie  und  Biologie. 

fnalia,  Varf^aiehaada  Stadian  ao  Baet.  coli  oommaoa  ▼anohiadanar  Pronoians.  (Aroh. 

r  H7gi«aa.  ISSa.  Bd.  ZBL.  Maw  S.  p.  SfS— SIS.) 
HtNfflMi,  V.,  FMls  Dii^i«,  mmmm  tfiiMfatli  4«  fluaia  üßm.  «fML 

im.  p.  ise.y 

V«liaar,  C  .  Zar  Morphologi«  «ad  »«IwIrtalMpgaaebiahil  im  fflllinillil  talNM  Alkn 
1  JIM  liiiflgin  ulim  nnM—irijniH    jßm.  d.  dlwh.  bolw.  OtwUica.  ASSt. 

hm.) 

lilBBi.  F.,  AMMoM  to  O«  praUmfavy  Uit  of      üradtetM  oT  OUo.  (IMtok  «T 

atOUo  agrlcnlt.  ezper.  sUt.  1893.  p.  171.) 
MNt,  e.  J.,  StHMtara  of  kaattorte  «f  phamvogamk  paratitM.   ^Anaab  •£  botaojr. 

UM.  Sapt.) 
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(QiniDf ,  FinLai»,  StoffweohMlprodiikt«  uw.) 

Jhielaox,  E.,  Sar    s  «nalogies  entre  les  procte  de  fermentalioa  «t  d» 

(Amud.  de  l'Iiut.  i  utenr.  189S.  No.  11.  p.  751—754.) 
XMh,  A.,  Jahnebarieht  über  die  Fortiehittto  In  der  Lehre  tod  den  GftmDgsorjinAiMMft. 
t.  Jahif.  IMI.  fr.       Vm,  S7ft  f.  Bnaudiwwc  (Bm«U  Bniha)  1893 

8,60  M. 


niimiu  und  auf  Mikroorganismen  und  die  hygiwniwht 
nkh'f  BUUtar  f.  gviehtl.  Med.  1888.  llo.  8,  8.) 


Bi«U>fciragWi  <ler  Bakterieii  «nd  PanallaM  nr  OMbelebte»  Natur* 

Loa»  Wamtg,  Bote 

r,  1.  Hygiaoa  «M  Botac  alt  t— t»w  MiKMtt  mat  WfkiiuMiß»  mmi. 
Braw«a«n.  p.  31—846  m.  23  Abbildgn.  a.  8  Karrentaf.  (Handboeh  der  Hygieaa» 
Bnf.  von  Th.  WejL  life.  «•  Bd.  L  AMg.  1.  Ug.  80  J«u  (UmImc)  1893. 

4,50  M. 

Mttttahwr,  Ein  Beitrag  zor  Kenntnis  der  den  Choleravibrionea  ttaBahii 
(DiMte  tmL  W«knkr.  18*8.  Ma  d8.  fw  1101—1408.) 

Nahrung s-  und  Genuisvattel^  Oebrauch$g€genttänd4. 
Laad,  OUigatoriadM  Flc&Bduchwi  mit  Berüdcsiehtigung  dar  Tab«rknloM  and  Schino- 


tttkfcaalrwinUMit  (Aiab.  t  uimSL  Mm^Mriltolk.  1M8.  Va.  10/11.  IW— ISl.) 
MidTOs,  Z.,  Etndes  baetdriolagliiw  for  Im  tan  d«  tülwuB.  (Fmm  hM.  ba||a.  IMt. 

Mo.  46.  p.  861—384.) 


€}ebraach  für  Ifilitirverwattungsbeamte  and  Flelschbeschaaer  ininmaiaBf  itnilt  8*. 
VII,  68  p.  Ol.  »  Abbildgn.  u.  6  Ta£.    Barlin  (Mittlar  h.  Sohn)  1888.        1,80  M. 

Bttdehüiigen  der  Bakterien  und  I'arasiten  zur  belebten  KatV» 
SromkkekMrr^gmide  BakUrim  und  ParastUn  bei  Mmtsekmu. 
A.    Inf(diti9u  ABffememkrmtkheiten. 

Bu  Mesnil,  0.,  Les  ^pid^mies  en  France  en  1892.    (Anoal.  d'hyg.  pabL   1898.  Kor. 
p.  449—456.) 

enm,  F.  C,  StatUtics  of  iaCMtiow  dlMMM.  (BüAda  Md.  aMA  MOg.  Joarn.  18M/t4. 

Mo.  4.  p.  197—201.) 

üfi,  J.  F.,  Inugwal  addnn  «a  tb«  Mrt—y  of  ■pHwatnlogy  ia  ■n^aad.  (Laaaot. 

1898.  Vol.  IL  No.  22  p.  1293—1896.) 
Xolob,  S.,  StodioB  Aber  die  epidoBltebon  Krankbeiten  and  doron  Vorbfttong.   gr.  8*^. 
m  p.  (Kori  1^.  Pta)  im.  •  M . 


Bemerkungen  über  Natar  und  Behandlung  des  afrikanischen  Malariafirber». 
gr.  8<*.   8  p.   Berlin  (Boehb.  d.  BorL  «voag.  MisrionigoaoHnh.)  1888.      0,80  M. 

Cholera,  Typhns,  Bohr,  Gelbfieber,  Pest 

#Bib«rt,  Treis  öpid^mies  scolaires  de  ükvre  typhoide.    (AnDal.  d'hygiene  pabL  1898. 
Hov.  p.  408—417.) 

Xülge,  A.,  Le  Cholera.    Paris  (Gaathier-Villars  &  fils)  1893.    18*.  2,50  fr 

■Bbtire,  C,  The  prevention  of  an  epidemic  of  choiera.    (Leligh  Tallcy  med.  magaz., 

Easton  1892/93.  p.  148—170.) 
niti,  Schwere  Hansepidoli  Toa  Tjfku  abdwfaioHo.  (ptatibm  ModWaol^ag.  1808. 

Mo.  »9.  p.  1181.) 
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—MS.) 

ftpnmk,  0.  H.  H. ,  Orar  eholtni-bMUkB,  onlang»  in  NedarUnd  nit  riri«r*,  Turt-, 
gne^  es  sloomtar  fikwiAL  ^«dtri.  TQdMbr.    Ctoatidb  IWt.  ToL  IL  V«. 

J.        ODntribotios  i  l'^tad«  de  TitiologU  da  cliol6r»  MiatitiB»  (Tailino-niMk. 
Itft.  ToL  IL  9.  171,  IW.) 


WnndinfektioiukmikheiteiL 

,  Phlei^oDe,  Brytipel,  «kates  parulentes  Oedem,  Pyimte,  S^ttktalli 
TeUnos,  Hospitälbrand,  Paerperalkrankbeiten,  Wandfäalnis.) 

lUAluJter,  F.  et  Stienne,  O.,  TrAosmission  da  streptoeo^ae  pyog^ne  de  la  m^re  an 
IbetaM  *a  eovn  d'uM  Tsriol«.   (Bat.  m^d.  de  Test.  18M.  p.  821 — 8S6.) 

JlflgwiH .  W. .  üeber  des  Sturrkrampf  der  Ht^tboNOt^    (/hbA,  gfaiarlumr 
im.  Bd.  XXX VIL  No.  1.  p.  99—60.) 


CLipn»  TribiAidoM  (Liy«%  Bkrofoloee],  STpUUa  [«ni 

KrukktttoD].) 

TlAak^  A.  and  Troje,  O.,  Ueber  die  pneumonische  Form  der  akuten  Lai 
loM.    (Ztaebr.  f.  klia.  Med.  1893.  Bd.  XXIV.  Mo.         p.  30—107.) 

9a0m,  H.,  Tb*  lo  MÜta  »«VMMiti»  pf«loMft**'or  mumuf  oudMoa.  (LamML  INS. 
Vol.  n  No.  10.  p.  118f— 1188) 

Utik,  L.,  Einige  FiUe  Ton  «ztragenitalar  SjphUis-Infektion.  {Qjogyiu»L  1898.  No«  47.) 
[Dngariach  ] 

▼alTassori-Peronl,  Im  eora  dolla  tabercolosi  polmonare  colle  !n!et!oni  ■  nttn  iMliim  A 
elio  •  eraoMio  »d  «II«  dMl.  (Areh.  U«L  di  «Ua.  mwl.  1888.  Mo.  8.  p.  44t— MT.) 


D^htheiie  und  Krapp,  Keachhosten,  Grippe,  Pneomonie,  epi^ 
Ganidftorre,  Humpa,  BflckfiUlsfieber,  Oateomjdütü. 

W.  D.,  As  to  the  Mtiologj  of  primarj  psovdo-membraDOUs  inflanunatioB  of  fbo 
htjnx  aad  trachea  with  remarks  on  the  distribadon  of  diphtberia  bacilli  in  Organs 
ef  th«  body  distaat  fnm  tka  «tat  of  loeal  iafMtioa.   (Arek.  of  podiatr.  1881.  p.  64t 

— «6»-) 

■liriiea  Baicb.    Baadiekreiben  des  Reiehskanmlers ,  Sammloag  Ton  Beobachtnogs- 
naterial   Ql>er   die  ffef^eowirtige  Infloenza-Epidemie  betr.    Vom  7.  DwMibiff  18tt> 
(Veröffeoü.  d.  luüseri.  Gesondheits-A.  1893.  Mo.  51.  p.  991.) 
ItedcUa,  e.  H.,  Bbe  ▼ermotlieb  darcb  inflsiert«  Milch  Temmiklo  IHpktfcirti  laMiwh 

_  llt,  10. 


(Krrspdabl.  d.  inO.  Xnia.  a.  »n^Ymiat  I.  Kgr.  Boakiw.  Ittt.  Bd.  LY. 

^  Ufr— 177.) 

IL  mi^Tn^M^)^* '"^ *** 

Gtelenkrhenmatiiiinn». 

ds  Boiat-Ilwaiam,  L.,  Etodo  eliaiqao  st  «xpiriaMatala  lor  la  patkoffaia  da  rkaaiatiiBw 
aign.    gr.  8*.    Pari»  (8t«iaboil)  Itft.  t  fr. 

B.    Hnf^htUi  ZiMDbwaMsftM. 


Unb,  A.,  Olber  Pemphigtis  pnerperalis  aad  BwpUgli  aoOMteHL    (ßtA  Vbu 

Wokodv.  Ittt.  »a  4t.  p.  1184—1188.) 
WA,      Biacvam  af  tko  mHi.  ^mmL  Ittt.  YaL  IL  Ifo.  tl.  p.  1847.) 
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■Metren,  W.,  Pyogtnie  iafective  diseAsea  of  tbe  bma  Aod  iptiMl  oord.  8*.  GlMgov 
(Maclehose)  !•  flh. 

Wibo,  Qaelqaes  coiuidArmMoiM  aar  U  m^Dingit«  tabercaleaa«,  lon  Ätiologie,  »od  trmite> 
mtni  propIijlMti^M  flt  «iinUt  (Presee  m^d.  beige.  1890.  Ho.  48,  47.  p.  364—866, 
M»-fft.) 


Wrtner,  F.,  Identiteher  Baktorienbefciad  bei  swel  MelMaaflBtn  "MmfJkmmm  (AmIi* 

t  GynikoL  1M8.  Bd.  XLV.  No.  t.  p.  tVl— MI.) 
XmmC,  V.,  MM«  MT  Im  MtelM  «i  Mft  fciimliir.  JMWw  ialMÜHZ  tei  1»  iWn 

typhoide  et  la  tihwuhti  liitiillBrii    (Oi«f8.iM^telbiMk  «•UiL  im.  »».  M. 

p.  866—868.) 

Bsana,  A.,  Ueber  efne  neue  Methode,  die  VmKI-  vad  RadMnbShle  ni  ^irtnlldef . 

(Allg.  med.  CentralZtg.  1893.  No.  99.  p.  1177  1179.) 
SbTel,  B.  Qud  Leu,  0.,  Ueber  die  Aetiologte  der  Peritonitis.    Ein  B^treg  sar  Lekr» 
der  Kontioaitäta-IofekÜonen  and  der  KoatigaiUtte-Entafindmifen.    XII,  179  p.  m. 
•  LUhldr.-Tit  «.  8  BL  EAUtgß.  IM  (ßttOmiam)  18M.  «  M . 


Buy,  Des  cystitea  per  iafection  dmtmduüM,    (AomI.  d. 

189S.  No.  11.  p.  815—821.) 
Seyee,  Ueber  Pneametorie,  hervorgemfeo  dnreh  Baetitlm  iMÜi  eerogenea  «ad  ftbar 

pmthologisohe  Oasbildong  im  tierisekM  OfgMll— ■■■    (IMr.  t  Ute.  IML  IStt. 

Bd.  XXIV.  No.  1/2.  p  130—183.) 
Behmidt,  M.  B.  und  Aeohoff,  L.,  Die  Pyelonephritis  in  anatomischer  and  bakterto- 

logiMfaer  BeiSeliaag  and  tfs  mMilicbe  Bedeatang  dee  BMteriom  coli  commune  flir 

dl»  BriEVMkug«D  d«  OfSWigt.  fr.  S*.  V,  iOt  ^  a.  S  Ikf.  J«Bn  (Ftoeher)  1898. 

4,60  M. 


Mbttt,  CoiOooctfvilt  fMMto-MBbnBMM  dtfMiqM.  Twun  tMUritteBtti.  (Anh. 


0.    Emtoaootii«K«  EnudAeüm. 

Baaivflmer,  Trichinen,  Behinokokken,  Ellnrie,  Oestmilarvt»  Aaoarie, 

Anchylostomom,  Triehoceplmlna,  Oxywris.) 

,  C,  Grave  infesione  d«  aeoaildl  In  bunbina  geofaga.  (Sperimentalt.  ISft 
Vo.  If.  9-  445—451.)  ^ 


SdHtrim  md  ParatiUn  hei  Mmatkm  m»i  Tim», 
MmI-  und  Kluenseacbe. 


Johne,  Die  erstrebte  Entdeekang  des  Ansteokongsstoffes  der  Maol-  and 

and  deren  praktisehe  Bedentong.  (Dtseiie  I«ndwirteeli«flL  PfWM.  1558.  Miw  80. 
^  880—881.)  . 


AwMMtoimpMdb 

ßäuff eitere. 
A.  Jn/tktiOse  ABfftmeinkrankheiUn. 

Jahresbericht  fiber  die  Verbreitung  von  l^erseaehen  im  Deoteehen  Reiche.  Beerb.  Im 
knieerL  QesvndheitMunte  sa  Berlte.  7.  Jnhrg.  Dtt  J.  188t.  L«z.-8^  VI,  810  9. 
88  ^  ■.  8  MffMMkirtM.  18  M. 
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ttui  der  bSs&rtlgen  «nsteekenden  Krankheiten  nnter  den  Haastiereo  In  Dinemark  im 
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Sie  Baktariologie  in  dnigep  ihrer  Beziekongou  sor 

ehenisdini  WiBniiBdiftfti 

Tob 

Vnl  Dr.  Tmif  FranUandy  F.  B.  &, 

Ulkflnuc  9bm  Vortrages,  gehalten  vor  der  VenMimiiliing  te 

BntiBk  AaodatkuL) 

Die  BiitarMiiglti,  obgMdi  aiq»rihiglich  ein  Abkömmling  der 
Batiaik,  fte  welcher  de  auch  in  ihrer  früheren  KindMl  kräfti||e 
Csterstfitzong  durch  die  denkwürdigen  Untersuchungen  von  Cohn, 
^ägeii  und  Brefeld  erhielt,  wird  ohne  Zweifel  immer  mit  der 

(^kemie  in  der  Person  um  M.  Paste ur  in  Verbindimg  bleibe^,' 

_..  •'•.«  j 


während  bei  weitem  der  größte  Teil  unserer  neueren  Kenntnisse  über 
Mikroorganismen  durch  die  unermüdlichen  Arbeiten  ;?on  Medizinern 
erworben  worden  ist,  welche  durch  die  glänzenden  Eutdeckaogen  you 
Koch,  Metschnikoff  und  Bebring  angefeuert  wurden. 

Bei  diesen  Iwkteriolosischeii  UntenadiaogeD  .sind  jedodi  'die 
Mediiioer  immer  mehr  in  den  Bereich  der  Chemie  hinübergedrlogt 
Warden,  so  daß  sie,  von  ErscheinuBgen  aosgehend,  welche  sie  zuerst 
vom  rein  biologischen,  d.  h.  mehr  oder  weniger  oberflächlichen  und 
empirischen  Gesichtspunkte  betrachteten ,  bei  tieferem  Studium  in 
manchen  Fällen  die  chemischen ,  physikalischen  und  mechanischen 
Grundlagen  erreicht  haben,  auf  weichen  alle  biologischen  Erscbeinongea 
notwendigerweise  rohen  mllaeen. 

Was  man  die  moderne  Bakteriologie  nennen  kann,  beginnt  mit 
der  jetzt  etwa  zwölf  Jahre  alten  Einführung  der  systematischen  Me* 
thoden  der  Reinkulturen  von  Mikroorganismen,  und  obgleich ^die' Ent- 
deckung ihres  Daseins  notwendigerweise  mit  dem  Mikroskope  gemacht 
werden  mußte,  so  wies  doch  die  Anwendung  der  modernen  Methoden 
diesem  Instrumente  erst  die  zweite  Stelle  bei  ihrer  Differenzierung 
mid  Bestimmang  an.  Aber  das  sorgftltigere,  länger .  fortgesoUte 
Studium  individaeUer  Arten  yon  Bakterien  hat  gezeigt,  mm  ihre 
Unterscheidung  von  einander  noeh  viel  schwieriger  ist,tautxnaii  bis- 
her geglaubt  hatte,  indem  eine  immer  wachsende  Zahl  von  nahe  mit- 
einander verwandten  Formen  entdeckt  worden  war.  Man  mußte  zu 
immer  feineren  und  künstlicheren  Unterschieden  seine  Zuflucht 
nehmen  und  chemische  und  physikalische  üuterscheidungsmittel  au 
die  SteDe  der  morphologlBdien  setsen. 

Die  chemischen  Unterschiede,  welche  nahe  verwandte  Bakterien 
zeigen«  werden  künftig  ohne  Zweifel  noch  viel  genauer  und  systema- 
tischer untersucht  werden,  als  in  der  Vergangenheit,  weil  sie  weit- 
gehende Möglichkeiten  zum  Zwecke  der  Diagnose  darbieten.  So  sind 
außer  der  wohlbekannten  Indolreaktion,  der  Verflüssigung  der  Gela- 
tine, der  Gerinnung  der  Milch,  der  Gärung  der  Dextrose  und  des 
Fiettcheztraktes,  die  dnzigen,  jetst  im  aUgerndnen  Gebrauch  beftnd- 
lichen  chemischen  Prflfungsmittet  die  Bednktion  der  Mitrate  wa  Ni- 
triten mid  die  ammoniakidische  Gärung  des  Harnstoffes. 

Bei  weitem  die  auffallendsten  chemischen  Veränderungen,  welche 
durch  Mikroorganismen  hervorgebracht  werden,  sind  diejenigen,  welche 
man  gewöhnlich  unter  dem  Namen  von  Grärungen  zusammenstellt. 
Von  diesen  ist  vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  die  wichtigste 
die  durch  Bx/k  hervorgebrachte  Alkdioilgärung,  welche  jetzt  dmch 
die  Uassisehen  Untenaßhirnffen  tos  Hansen  mid  seiaen  Schfilam 
auf  eine  gesunde  wissensehaitliche  Basis  gestellt  worden  ist 

Von  größerem  Interesse  als  die  gewöhnliche  alkoholische  Gärung 
sind  für  den  Chemiker  die  zahlreichen  und  viel  verschiedenartigeren 
gärungsartigen  Zersetzungen,  welche  durch  Bakterien  hervorgebracht 
werden  und  deren  Entdeckung  wir  groikuteils  Pasteur  und  Fitz 
verdanken.  Die  Substanzen,  von  welchen  man  bis  jetst  nachgewiesen 
hat,  da6  sie  durch  Einwirkopg  lebender  Bakterien  Qärungsvorgängeu 
unterworfen  sind,  sind  zwar  zahlreich,  beschränken  sich  aber  prak- 
tisch auf  die  Kehlehydiatei  die  poijhydrischen  Alkohole  and  die 
QydroxysftiiraD. 
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Aniwiiw  tSad  dfo  bei  dten  «hlrekthea  Glmnieii  orlitltaDeii 

Produkte,  wenn  wir  verbiUtnismäßig  geringe  Sparen  aanehineiii  VOB 
mh  beachrinkterer  Zahl.   Die  gewöhnlicMflii  aind: 

Alkohole:   Aethyl,  Batyl,  Amyl. 
Polyhydriscbe  Alkohole:  Mannit. 

Fetts&areD:  Ameisen-,  Essig-,  Proton-,  Batter-,  Valerianaauren. 
Hydroxysäuren :  Milchsäure. 
DMriBehe  Sinran:  Benetiiieliiie. 

Gase:  Kohlensäure,  Waaserstofi,  Sbh9%mi 
Iii  &Bt  allen  FäDea  achließt  übrigm  die  Zersetznog  dureh 
Gimog  einen  Oxydations-  und  Reduktionsprozeß  ein,  indem  ein  Teil 
der  ursprünglicheu  Moleküle  auf  Kosten  der  anderen  oxydiert  wird. 
So  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Formen  der  Gärung  diejenige,  wobei 
etDe  Fettsäure  und  ein  Alkohol,  gewöhnlich  der  der  fraglichen  Säure 
vl^iedieBde,  zuglddi  eiMfliwB. 

Zmi  9i«m  nerfn  eidi  bei  dieaen  Zeraelnugigeii  doreh  Bakterien 
fn  aAat  auf:  1)  D^ert  dieselbe  Sobataas  tenchiedena  Produkte, 
wenn  sie  durch  verschiedene  Mikroorganismen  in  Gärung  versetzt 
wird?  2)  Elrzeugt  derselbe  Mikroorganismus  dieselben  Produkte, 
laiD  er  verschiedene  Substanzen  in  Gärung  versetzt? 

^  Die  erste  dieser  Fragen  ist  durch  die  Untersuchungen  von  Fitz 
tentmrtet  irorden,  welcher  fand,  daft  dieaelbe  Sabatana  fiUiig  ist, 
wiakiadeue  Gimngsprodnkle  aa  Ueien,  je  naeli  deoi  beaendeien 

,  Fermente,  welches  angewendet  wurde.  Dieses  Resultat  wird  auch 
ncht  durch  die  Tbatsache  abgeändert,  daß  wir  keinen  Beweis  be- 
sitzen, daß  die  von  Fitz  benützten  Fermente  Reinkulturen  waren; 
in  Dumcben  Fällen  waren  sie  sogar  anerkannterweise  Mischungen. 
Andererseits  kann  die  Antwort  auf  die  zweite  Frage  oflenbar  nur 
Aatb  Experimente  beantwortet  werden,  welche  mit  Reinkolturai  ten 
GinmffiorgaiiiaMB  aageataUt  werdaa. 

ka  habe  aeit  einiger  Zeit  Experimente  über  diesen  Gegenstand 
togesteUt,  und  soweit  sie  bis  jetzt  vorgeschritten  sind  —  denn  sie 
tiod  notwendigerweise  von  höchst  mühsamer  Art  — ,  neigen  sie  sich 
g&Qz  entscbieden  der  Ansicht  zu,  daß  die  von  demselben  Organismus 
verschiedenen  gärungsfähigen  Substanzen  erzeugten  Produkte 
tieMiben  sind.  So  habe  ich  bewiesen,  daß  ein  und  derselbe  Ba- 
tiUia,  fMnn  er  anf  ao  fenehiedene  SabataaM  einwirkt,  wie  Dei* 

I  ^e,  Galakteaa^  Mahoae,  BülebBOite,  Mannitol,  Arabinose,  Glycerin 
QBd  Glycerinsftnre,  qualitativ  dieeelben  Produkte  liefert,  nämlich 

I  Aethylalkohol,  Essig-  und  Ameiaentfan  (Spuen  von  Bemateinainre), 
i^loisäure  und  Wasserstoff. 

Aehnlicbe  Resultate  hat  in  neuester  Zeit  Grimbert  erhalten, 

,  «dcher  die  durch  den  B.  orthobutylicus  in  Stärke,  Inulin,  Dex- 
tnn,  MaHeaeb  Behganckar,  Infertaocker,  MQehanekei^  Aiablneae, 
Miüiileee  nd  Glycerin  eingeleitete  Gärung  studiert  bat.  Er  fand, 
^  die  Produkte  in  allen  Fällen  qualitativ  dieselben  waren,  nämlich 
^ig-  and  Buttersäure,  normaler  Butylalkohol ,  Kohlensäure  und 

j  Wisaerstofl.  Ich  halte  es  jedoch  durchaus  nicht  für  wahrscbeinlich, 
4iß  ein  und  derselbe  Organismus  alle  Substanzen  so  zersetzt,  daß 
w  die^tilben  Produkte  bildet;  aber  u>  ist  merkwürdig  genug,  daß  die- 
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selben  Produkte  von  ao  teriiiitiiiBnttig  yerschiedeoen,  verwandten 
Substanzen  erhalten  werden  sollen,  and  diese  Erscheinung  ist  sehr 
wahrscheinlich  durch  die  Annahme  erklärbar,  daß  diese  verschiedenen 
Substanzen  zunächst  in  eine  und  dieselbe  Zwischensubstanz  verwan- 
delt werden,  welche  dann  die  weitere  Umbildung  erfährt 

So  hängt  wahrscheinlich  die  QftmogsfiÜiiglMit  von  KSnem  d»- 
voB  abu  daß  sie  f&hig  sind,  mit  LeiehtiiMt  vMio  ZwioehflMiUMtaaieB 
za  lienrn.  Ein  Stofil,  welcher  ohne  Zweifel  bei  solchen  GHümngs- 
sersetzungen  als  Zwischensubstanz  eine  wichtige  Rolle  spielt,  ist  die 
Milchsäure,  welche  bekanntlich  imstande  ist,  unter  Einwirkung  vou 
Bakterien  eine  Anzahl  verschiedener  Produkte  zu  liefern,  z.  B.  Vale- 
riana, Butter-,  Propion-  und  Essigsäure,  nebst  Butyl-  und  Aethyl- 
,  alkohol.  In  dieser  Verbindung  ist  es  auch  bemerinniwert,  daß  nv 
soldie  ZndRr  dnnli  Hefe  in  CMnag  v«netet  werdM,  uMm  itä 
oder  ein  Mehrfaches  von  drei  Atomen  Kohlenstoff  in  dem«Molekfll 
enthalten;  überdies  scheinen  die  Kohlenverbindungen,  welche  einen 
solchen  dreiatomischen  Kohlenkem  enthalten,  selbst  für  die  Bakterien- 
fermente mit  ihren  umfangreicheren  Neigungen  besonders  leicht  an- 
greifbar zu  sein.  Daß  mehr  oder  weniger  komplizierte  Zwischen- 
reaktionen bei  diesen  Gärungszersetzungen  stattfinden,  wird  femer 
dardi  die  venehiedenen  Arten  von  Mildmnregärung  Dewieeeo,  von 
welchen  ich  sogleich  sprechen  werde. 

Bei  diesen  Gämngserscheinnngen  scheint  die  Ameisensänre  eine 
sehr  wichtige  Rolle  zu  spielen;  die  Gegenwart  dieses  Stoffes  unter 
den  Produkten  der  Gärung  ist  von  vielen  Beobachtern  angegeben 
worden.  Sie  wird  häufig  von  Fitz  und  ebenso  von  G  r  i  m  b  e  r  t  als  ge- 
wöhnlich in  geringer  Menge  in  den  Buttersäuregärungen  vorkommend 
angegeben,  wie  Ich  beieitB  erwihnt  habe.  Bei  meinen  Ej^erimentea 
habe  idi  jedoch  gefanden,  daß  der  Betrag  an  Ameisenafare  durch 
besondere  Umstände  bedeutend  vennehrt  werden  kann.  So  war  bei 
Gärungen  in  Flaschen,  welche  nur  durch  Wattestopfen  ge- 
schlossen waren,  die  Menge  der  Ameisensäure  gewöhnlich  sehr  unbe- 
deutend, während  bei  Garungen  in  verschlossenen  Flaschen,  welche 
mit  einem  zum  AuÜaugeu  der  entwickelten  Gase  über  Quecksilber 
eingerichteten  Ahsrogsrofare  venehen  waren,  die  Menge  der  erKogten 
Ameisensjore  Jedesmal  sehr  bedentend  war,  nad  faner  habe  idi  bei 
diesen  geschlossenen  Gärungen,  wobei  die  Gase  gesanuMlt  wurden, 
immer  gefunden,  daß  Kohlensäure  und  Wasserstoff  annähernd  in  dem- 
selben Verhältnis  auftraten,  in  welchem  sie  in  der  Ameisensäure  vor- 
handen sind,  nämlich  im  gleichen  Volum.  Nun  hat  Duclaux  ge- 
zeigt (Anuales  de  Tlnstitul  Pasteur.  Bd.  VI.  1892.  p.  558),  daß  freie 
Ameisensänre  ein  larifdges  Antisepticnm  ist,  nnd  danui  ist  ei  IMit 
wahrschehilich,  daE  die  Entstehung  dieser  AmdseDSiiire  Ii  Oh 
Bchlossenen  GNtoangen  die  Ursache  ist,  daß  sie  durch  dieses  toxisäe 
Produkt  vorzeitig  angehalten  werden.  Ob  Ameisensäure  überhaupt 
nicht  gebildet  wird,  wenn  die  Gärung  in  der  offenen  Flasche  vor  sich 
geht,  oder  ob  der  Organismus  sie  in  diesem  Falle  bei  Gegenwart 
von  Luft  zu  zersetzen  vermag,  habe  ich  noch  nicht  untersucht. 
Dnelaaz  (1.  c.)  hat  gezeigt,  daß  SchimmelpibEe  imstande  sind,  freie 
AaieiseosiiirebeiGecEamrtfenliQftiaaerBetie^  Aber  die  Wirkung 
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der  Sdummelpilze  ist,  soviel  wir  wiflMD,  wenn  Bie  oberflächlich  auf 
eripmischen  Flüssigkeiten  wachsen,  ganz  verschieden  von  der  der  Bak- 
terien, insofcTu  als  die  Schimmel  die  organischen  Elemente  einfach  in 
ihre  letzten  Oxydationsprodukte  verwandeln  und  nicht  im  strengen 
Siüüti  des  Wortes  Garungen  erregen. 

INe  MUchiitoreglwmg»  wkSb»  sa  den  in  trflheitaii  bekmitoii 
Gärongfltt  fthOrt  und  mit  dme  ErÜMsdiiiiig  die  Nanen  Toa  Pae ten r 
od  Litier  ftknipft  sind,  tat  neuerdings  der  Gegenstand  von  Unter- 
aa^mgen  gewesen,  welche  vom  chemischen  Gesichtspuukte  aus  be- 
sonderes Interesse  darbieten.  Bei  der  gewöhnlichen  Milchsäuregärung 
ist  bekanntlich  die  entstandene  Milchsäure  inaktiv,  ohne  Unterschied, 
ob  sie  von  Stärke,  Milchzucker,  Rohrzucker,  Dextrose  oder  Manuit 
hawlaMt.  Alwr  dntli  Anwendiing  Teraddedeaer  Milchsäareg&rungs- 
Mteieo  kat  aan  durch  diraicta  Gdraag  dia  baldea  aktifaa  llileh- 
liM  kanatgebracht  So  haben  Neneki  und  Sieb  er  ein  Milch- 
sÄureferment  entdeckt,  welches  Acid.  sarcolacticum  (d.  h.  rechts 
drehende  Milchsäure)  bei  der  Gärung  von  Dextrose  hervorbringt, 
wahrend  Schardinger  die  Entstehung  von  links  drehender  Milch- 
säure bei  der  Gärung  von  Rohrzucker  beschrieben  hat  Wie  sind 
dieae  waehiedenen  Milchs&uregärungen  im  Lichte  oncerer  gegen- 
wirtigcD  KaitBia  ?€o  der  Konatitatioik  des  ZockermolekalB  zu  er- 
klären, welche  auf  die  allgemein  bawvadarlaa  Uatefanehoogen  Ton 
Smil  Fischer  begründet  ist? 

Betrachten  wir  die  jetzt  allgemein  angenommenen  Fennela  für 
die  Koaatitation  von  Dextrose,  li&vnlose  und  Mannit: 

CH.OH  CH.OH  CH,OH 

+'<W>H  +  GHOH  +  ^OH 

1  I  I 

tatnaa  +  GHtOH  L&fidoaa  +  GHOH     llanaii  +  GHOH 

I  I  I 

-H  CHOH  +  GHOH  -h  GHOH 

I  I  I 

—  CHOH  CO  -t-  CHOH 

ImL  ha^YL  OH,OH 

worin  die  verat^iadeaen  a^fnunetriacben  Kohlenstoffatome  durch  die 

Zeichen  oder  —  angegeben  sind,  je  nach  der  bezüglichen  Anordnung 
der  Gruppen,  welche  ihnen  zugehören.  Es  ist  leicht  zu  sehen,  wie  das 
Kohlenskelett  der  Dextrose  durch  einfache  Zersetzungen,  wobei  die 
Eadgruppen  —  COOH  oder  CH.OH  —  in  GOGH  verwandelt  werden, 
die  radita  oder  die  unka  drehende  MQclulora  liefen  kann, 


je  naA  daai  baaandaren,  anrmmetrischen  KaUenatom  in  der  Deitniaa, 
daa  amnatnate  Kaktesatom  in  der  lülehBlnra  ker- 


GH,  OH, 

I  I 
CHOH  -f  CHOH 

OOOH  GOOH 

linka  drakende  Mildiatare.  Bechta  drahende  Mflckataia. 


I 
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Ferner  sollte  bei  einer  so  einfachen  Zersetzung  das  Lävulose- 
molekül  nur  imstande  sein,  rechts  drehende  Milchsäuren  zu  liefern, 
und  ebenso  sollte  das  Mannitmolekül  nur  rechts  drehende  Milcb- 
s&uren  UeCBrn  ktanen;  deiui  66  Ist  klar,  dafi,  wem  ^  Eidgruppea 
nur  In  OOOH  rawaiidelt  irord6n  ^nd,  die  6Bt6t6h«iid6  Mltehwinro  ihr 
asymmetrisches  Eohleostofiatom  mit  dem  Zeichen  +  dttvor  haben  wird. 
Es  ist  unnötig,  zu  bemerken,  daß  alle  diese  Zeichen  auch  der  wirk- 
lich beobachteten  Drehung  direkt  entgegengesetzt  sein  können,  so 
daß  die 'Spekulation  richtiger  und  kürzer  in  die  Worte  zusammen-  i 
gefaßt  werden  kann,  daß,  während  beide  aktive  Milch-  ' 
s&nren  theoretisch  direh  dis  einfachst«  Z6r86tsang 
d6r  Dsztros«  erlialt6ii  werd60  kOnnan,  aor  «iaea  aad  | 
dasselbe  von  den  beidan  aktivaa  Isomaran  a«f  ähn- 
liche Weise  entweder  aaa  L&Tulaaa  adar  aia  Maanital  ; 
sollte  entstehen  können.  ' 

Andererseits  ist  es  ebenso  offenbar,  daß  es  zur  Entstehung  in- 
aktiver Milchsäure  aus  einem  der  genannten  Moleküle  nötig  ist,  daß 
entweder  ein  Zwischenprodukt  gebUdet  wird,  in  welchem  das  asym- 
metrische Kohlenstoffalom  der  mietet  entstabaiMtai  Mfieksiare  seiBe 
Asymmetfie  yerloren  hat,  oder  daß  die  beiden  activen  Ifilchalarea  \ 
in  genau  gleichen  Molekulärverhältnissen  gebildet  sein  müssen,  so 
daß  die  Drehung  aufgehoben  wird.   Unter  der  letzteren  Annahme  , 
sollte  inaktive  Milchsäure  nur  aus  Dextrose  leicht  entstehen  können,  j 
da  weder  das  Lävulose-  noch  das  Mannitmolekül  theoretisch  im-  i 
Stande  ist,  durch  einfache  Umwandlung  mehr  als  eine  der  , 
akttven  Mildwiaren  za  ttflCem,  aber  66  ist  enerinaataU  lestgeateUt, 
daß  man  dardi  Gflrong  von  rsinem  Mannit  inaktive  Mikhsiare  er-  , 
lialten  kann.  j 

Bei   diesen   durch   Mikroorganismen   bewirkten  Zersetzungen  > 
beobachtet  man  nicht  selten  eine  auffallende  Erscheinung,  welche  so-  ' 
wohl  vom  chemischen  als  vom  biologischen  Gesichtspunkte  aus  von 
großer  Bedeutung  sein  muß:  ich  meine  die  Erscheinung  der  elek- 
tiven  oder  Vorxogsgärung.  Diesee  Phänomen  müde  mant  ! 
von  Pastear  im  Jahre  1860  an  der  Traubensinre  beobachtet  Er  I 
fand,  daß  sowohl  Bakterien  als  Schimmelpilze  vorzugsweise  die 
rechtsdrehende  Weinsäure  angreifen.   Ebenso  fand  Lewkowitsch 
im  Jahre  1883,  daß  bei  der  Mandelsäure  das  links  drehende  Isoroer 
durch  das  Penicillium  glaucum  zuerst  zerstört  wird.  In  neuerer 
Zeit  habe  ich  gezeigt,  d&&  bei  der  Gärwirkung  des  Bacillus 
aethaeetieiia  auf  Q^oeriosinre  die  links  drehende  Siara  aaent  l 
aerMtet  wild«  aad  man  erhilt  anf  dieea  Weise  eiae  recfata  dielianda  i 
G^aerinsäure,  was  insofern  von  besonderem  Interesse  oad  Wart  ist»  : 
als  es  die  einfachste  aktive  Säure  darstellt,  welche  man  in  einer 
praktisch  unbeschränkten  Menge  erhalten  kann  und  mittelst  deren 
die  Gesetze,  welche  die  Drehkraft  aktiver  Körper  im  allgemeinen  be- 
herrschen, iu  ihrer  einfachsten  Form  untersucht  werden  können.  Von 
dieser  neoan  Snbetana  sind  in  meinem  l4dK«atoriiim  adkott  aidil  iiaidge^ 
ab  smunfg  aktire  Abkömmlinge  lievgeleitet  worden:  sie  haben  dasa  : 
gedient^  anf  die  aeneran  Tlieonaen  ttber  den  besandaia  anaieliandeB  • 
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Gegenstand  des  asymmetrischen  KohlenstofTatoms  Licht  zu  verbreiten. 
1d  noch  neuerer  Zeit  habe  ich  durch  elektive  Gärung  die  rechts 
rotierende  Milchsäure  (Acid.  sarcolacticum)  erhalten,  welche,  obwohl 
bekannt,  bis  jetzt  nur  mit  großer  Schwierigkeit  zu  erlangen  gewesen 
■t;  aber  ich  boffo  sie  auf  d^eee  Weise  ebenso  zugänglich  zu  machen, 
dl  ik  nAt»  dictaidt  OljiseriiiBim. 

Die  Ursadie  dieser  marlnrttnligen  Erscheinung  der  Elektifginug 
wX  gegenwärtig  noch  ganz  in  Dunkel  gehüllt,  aber  ich  wage  die 
Vermutung  auszusprechen,  daß  man  sie  in  den  Unterschieden  suchen 
muß,  welche  solche  optische  Isomeren  nur  entfalten,  wenn  sie  mit 
anderen  aktiven  Körpern  verbunden  sind.  Wenn  z.  B.  die  optisch 
■omeren  Weinsäuren  mit  der  optisch  aktiven  Base  Cincbonin  ver- 
bäte iM,  80  M^gm  die  «utatwdBM  reobts  und  links  dreim- 
4m  weinsaaren  Cineheninsalze  einen  deutlichen  Unterschied  in 
ihrer  Löslichkeit.  Ist  es  nicht  höchst  wahrscheinlich,  daß  optisch 
aktive  Substanzen,  welche  immer  in  lebenden  Zellen  vorhanden  sind, 
mit  diesen  optisch  aktiven,  gärungsfähigen  Isomeren  in  Verbindung 
laten  können,  und  daß,  wenn  so  Unterschiede  —  z.  B.  in  der  Lös- 
iichkeit  —  zwischen  ihnen  auftreten,  der  eine  von  ihnen  —  wahr- 
KiMiBttefa  der  leiehter  Msüehe  —  dem  spenfiscben,  nraetMnta 
Etnfiiisse  des  Zellprotoplasmts  ngSagücher  wird? 

Ob  bei  solchen  Elektivgärungen  ausnahmslos  dasselbe  optische 
Isomer  unter  dem  Einflüsse  der  vitalen  Zersetzung  zuerst  verschwindet, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  worden.  Pasteur  fand' jedoch, 
daß  die  rechts  drehende  Weinsäure  zuerst  zerstört  wurde,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  eine  Bakteriengärung  oder  eine  Schimmel- 
mAmmsDg  asgenendeft  unida  Ebenso  war  es  bei  der  Milchsäure 
die  links  didiende  Säure,  ireldie  bei  meiner  Bskteriengäning  zuerst 
▼enehimd,  woyon  schon  die  Bede  war,  ebenso  nie  bei  der  Schimmel- 
Verbrennung  der  Milchsäure,  welche  Linossier  untersucht  hat 
Aaf  der  anderen  Seite  berichtet  Lewkowitsch  über  die  vorzugs- 
weise Zersetzung  einer  optisch  isomeren  Mandelsäure  durch  den 
Schimmel  Penicillium  glaucum  und  des  entgegengesetzten 
teien  dnch  ein  Bnkterisawrmept  Da  dies,  soviel  ich  irdfi,  das 
diage  Beispiel  dieser  Art  ist,  so  ist  sehr  an  «ttnseben,  daß  es  Ton 
Kaem  ontersaeht  und  entneder  bestätigt  oder  vnderlegt  werde. 

Man  darf  nicht  annehmen,  daß  bei  diesen  Elektivgärungen  das 
eine  der  Isomeren  überhaupt  nicht  in  Gärung  zu  versetzen  sei,  denn 
soweit  der  Gegenstand  sorgfältig  untersucht  worden  ist,  scheint  es, 
iia£  das  eine  der  beiden  Isomeren  nur  verhältnismäßig  weniger  leicht 
iiQinmg  zu  versetien  ist  So  fand  idb  bei  der  Gärung  der  Milch- 
üHs,  welcbe  iA  aeaeriidi  studierte,  dafl,  wenn  man  die  Ginug  an 
CMe  Insmmmi  liel,  die  gesamte  Mikusäure  in  andere  Produkt^ 
zerfid;  wenn  man  sie  aber  in  einem  mittleren  Stadium  unterbrach, 
<üe  unzersetzt  gebliebene  Milchsäure  immer  Acid.  sarcolacticum  ent- 
IndL,  zum  Beweis,  daß  die  links  drehende  Milchaiore  vorzugsweise 
ersetzt  worden  war. 

Bai  der  Gärung  der  GH|feerinsäure  sind  die  Elektiverscheinungen 
Mat  bsaeriDBHweEt  Job  ich  jn  einigen  Miien  saeiat  den 
Bscillaa  aathaeetieaa  isoierte,  fimdkh,  daft seiB  YemiBgeB, 
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Glyceriusäure  in  der  Form  von  glycerinsaurem  Kalke  in  Gärung 
zu  versetzen,  sehr  gering  sei,  und  daß,  selbst  wenn  man  die  Gärung 
vollst&ndig  werden  ließ,  so  gut  wie  das  ganze  der  rechts  dreheudea 
CMyeerinslm  öm  Baeillns  mdieKihrfc  Web.  Aber  all  idi 
dloMn  Baeillns  In  LDeunm  fon  fl^yoeriiuMuiraBi  Kilke  «eltor 
kultivierte,  fand  ieh,  daS  aemVermOgen,  diese  Substana  m  aeiaetoen, 
merklich  zunahm;  so  dauerte  nicht  nur  die  G&rung  l&nger,  sondern 
die  Menge  der  am  Ende  der  Gärung  unzersetzt  bleibenden,  rechts 
drehenden  Glycerinsäure  wurde  immer  geringer.  Um  daher  einen 
genügenden  Ertrag  an  übrig  bleibender,  aktiver  Glycerinsäure  zu 
erbaltoD,  wurde  es  jetzt  nOtiig,  die  Gänmg  za  nnterbrechfln  and  ao 
dia  raditB  drabenda  Gljaerinainia  tor  dar  ZeialBciing  an  bavabrea. 
Man  kann  ancb  ebm  ganflgenden  Ertrag  von  aktlfar  Glyearinianm 
erhalten,  wenn  man  zu  der  Gärung  einen  Bac.  aethaceticna 
benutzt,  welcher  bis  jetzt  Lösungen  von  Glycerinsäure  fremd  geblieben 
ist.  Diese  Bacillen  zersetzen  dann  nur  die  links  drehende  Glycerin- 
säure, die  Moleküle  der  rechts  drehenden  Glycerinsäure  werden  von 
ihnen  nicht  angegriffen.  Auf  diese  Weise  kann  die  g&ningserregende 
Thatigkalt  dfeM  Baeillaa  aathaaatiana  am  daa  gaaaaaate 
reguliert  werden,  und  dies  bietet  ein  gotea  Beispiel  fflr  die  tiefen 
Abänderungen,  welche  man  in  Mikroorganismen  durch  ein  Verfabrea 
barvorbringen  kann,  welches  man  Erziehungskultur  nennen  kann. 

Eine  vorzügliche  Erläuterung  hierzu  bietet  die  künstliche  Pro- 
duktion von  asporogenem  Anthrax  durch  Chamberland  und  Roux, 
sowie  ähnliche  tiefe  und  dauernde,  morphologische  Veränderungeo, 
Wileba  Hanaaa  an  Hafenaitea  dntb  lang  danemda  EaUnr  in 
durchlüfteter  Würze  bei  Hazimaltemperatar  barvorgebraabi  hat.  > 
Anf  die  kflnstliche,  dauernde  Vermindenm^  der  Virulenz  patho- 
Mer  Milaroorganismen  brauche  ich  nicht  weiter  einzugehen,  da  die 
Erzeugung  abgeschwächter  Virus  oder  Vaccine  zu  dem  Zwecke  der 
Schutzimpfungen  bereits  in  einem  Maßstabe  ausgeführt  wird,  den 
man  industriell  nennen  könnte. 

War  Baktarian  lange  Undarcii  knltiviarl  hat,  wird  laner 
waluaebeinlich  mehr  oder  wemger  anfitallenda  Vertnderungen  in 
einigen  ihrer  funktionellen  Th&tigkeiten  wahrgenanoMB  haben,  z.  B. 
daß  das  Vermögen,  Gelatine  zu  verflüssigen,  welches  einige  be- 
sitzen, vermindert  worden  ist,  oder  daß  die  Erzeugung  von  Pigment 
abgenommen  oder  ganz  aufgehört  hat,  während  in  anderen  Fällen  die 
Fähigkeit,  eine  gewisse  Substanx  in  Gärung  zu  versetzen,  durch 
laug  daoanda  Knltor  varloM  gegangen  iat  Ba  baeitaa  ieb  einan 
Baeillaa I  wdcbar  imatanda  iet,  citroneneanren  Kalk  in  Ganiag  an 
waetaan,  nnd  er  flLbrt  seit  Jahren  ibrti  diese  Funktion  aomfiben, 
wenn  er  auf  passenden  Nährböden  gezogen  wird.  Wenn  man  eine 
solche  gärende  Lösung  von  citronensaurem  Kalke  der  Plattenkultur 
unterwirft,  so  erscheinen  Kolonieen,  wie  gewöhnlich;  aber  wenn  man 
eine  der  Kolonieen  in  eine  sterile  Lösung  von  Kalkcitrat  überträgt, 
ao  erregt  lie  keine  Gärung  mehr,  indem  der  Bacillus  durch  aeiim 
bk)Ben  Doithgang  dnrch  Galatina  aafaie  Qarknft  TerloreD  bat  Wann 
dagegen  eine  solche  Kolonie  in  Fleischbrflha  gebracht  wird,  vrichn 
cttronaaMunan  Kalk  enthalt»  ea  «ifd  ktateiar  Ukkt  in  Gacnng  tar> 
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setzt.  WeDU  man  jetzt  von  hier  etwas  in  schwächere,  ebenfalls 
Kalkdtrat  eothaltende  Brühe  einbringt,  bo  ger&t  auch  dieses  in 
Ginn»;  md  irena  man  auf  diese  Wdae  oach  and  nach  aa  immer 
•dnnäerar  Brühe  übergeht,  so  wird  snletat  die  Gärung  einer  Kalk- 
dtratlOeang  eingeleitet,  welche  den  von  der  Qelatm^atta  direkt 
eatnommenen  Bacillen  durchaus  widerstand. 

In  enger  Verbindung  mit  diesen  Erscheinungen  steht  ohne 
Zweifel  auch  das  a6robe  und  anaSrobe  Wachstum.  Bekanntlich 
lassen  sich  die  Bakterien  in  3  Klassen  einteilen:  1)  obligat  agrobe, 
2)  fiMtttiT  aerobe  und  aoaSrobe,  8)  obligat  anafirobe.  Die  Er- 
■ctiiBunBflB  des  aftroben  Wachstums  sind  natürlich  als  die  normalen 
anzunehmen,  aber  bei  vielen,  durch  Bakterien  herforgebrachteo 

!  Zersetzungen  werden  so  große  Mengen  von  Gasen  —  besonders 
Kohlensäure  und  Wasserstoff  —  entwickelt,  daß  aller  freie  Sauerstoff 
schnell  aus  dem  Medium  entfernt  wird,  in  welchem  die  Bakterien 
ihre  Wirkung  ausüben.  Unter  solchen  Umständen  werden  alle  Bak- 
terien, nddie  gana  m  tawraloi  abhängen,  ihre  Ldieoikralt  ent- 
weder ganz  verlieren  oder  doch  eine  Unterbrechung  derselben  erfahren, 
während  die,  welche  sich  entweder  zeitweise  oder  dauernd  ohne 
Oxygen  erhalten  können,  sich  in  großem  Vorteile  befinden  müssen, 
weil  sie  ihren  Lebensprozeß  in  dem  sauerstoffreien  Medium  fortsetzen 
können,  welches  sie  selbst  hervorgebracht  haben.  So  wird  es  ver- 
Btindlich,  daß  ursprünglich  aörobe  Organismen,  welche  gewisse  Sub- 
HwM  nater  Entwlekdmig  fon  Qanen  (CO2,  H  v.  a.  w.)  ra  nenetten 
verniogen,  so  modUlsiert  worden,  daB  sie  für  immer  längere  ZeitrtBnw 
den  Mangel  an  Oxvgen  ertragen,  und  zuletzt  sind  einige  Formen  so 
stark  abgeändert  worden,  daß  sie  bei  vollständiger  Abwesenheit  des 
Sauerstoffes  zu  leben  vermögen»  mit  anderen  Worten,  sie  sind  obligat 
soaerob  geworden. 

Während  Pasteor  die  Gärung  von  dem  Leben  ?on  Mikro- 
orgaolsBen  bei  Abweeenbeit  iron  Sanentoff  abbiagen  IftBt,  sdieint  ei 
mir,  daft  daa  Leben  von  Mikroorganismen  ia  Abwesenheit  von  Saaer- 
stoff  notwendig  gemacht  wird  durch  ihr  Vermögen,  Gärungsvorgänge 
nistande  zu  bringen,  welche  den  Sauerstoff  aus  dem  Medium  aus- 
treiben, lu  der  I  hat  besteht  die  gärungserregende  i^'ähigkeit  wahr- 
ächeinlich  früher,  als  die  auaerobe  Fähigkeit. 

Obgleich  ich  den  wichtigen  Gegenstand  der  Desinfektion  über- 
pkm  mal,  ao  giebt  ea  doeh  einen  Abedmitt  dlesei  Gegenständen, 
tiber  welchen  idi  sam  Schlüsse  einige  Worte  sagen  möchte,  nAttUeb 
4ie  desinfizierende  oder  bakterientOtende  Wirkung  des  Lichtes. 

Bald  nachdem  Bakterien  allgemein  bekannt  geworden  waren, 
iIh)  etwa  seit  einem  Vierteljahrhundert,  wurde  von  Down  es  und 
Blont  die  wichtige  Entdeckung  gemacht,  daß  diese  kleinen  Organis- 
iDen  gegen  direktes  Sonnenlicht  merkwürdig  empfindlich  seien.  Nach 
4kmm  üeebtbtungen  riad  in  dieser  Blcbtang  In  Fraakraleh,  Denteeb* 

I    hiod,  HiffieB,  BaflCuid  nod  England  aaMveiebe  Untersuchungen  aus- 
geführt wmtlen,  aber  von  besonderem  Interesse  sind  in  dieser  Be- 

I    Ziehung  einige  ganz  kürzlich  von  Richardson  gemachte  Experi- 
Matfib  Dieser  Forscher  hat  gezeigt,  daß,  wenn  Urin  dem  direkten 
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Gkgenwart  die  Entwickelung  von  Wachstum  verhindert. 

Die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  bei  der  ßesonnuug  führt 
natürlicherweise  zu  der  Frage,  ob  die  ganze  bakterien  töten  de 
Wirkung  des  Lichtes  von  diesem  Stoffe  herrührt  oder  ob  er  nur 
teilweise  m  der  Kndiekitiig  bdtrftgt.  Richardton  hat  gezeigt, 
daS  die  BUdmig  yon  WasBeratoflbaperozyd  Yon  der  Gegenwart  eioes 
oder  mehrerer  besondersB  Bestandteile  im  Urine  abhiogt,  und  daß  es 
durch  die  Bestrahlung  von  Wasser  oder  selbst  von  einer  Harnstoff- 
lösung  nicht  erzeugt  wird.  Wenn  also  während  der  Insolation  die 
Bakterien  in  Wasser  suspendiert  sind,  so  kann  in  der  Flüssigkeit 
kein  Wasserstoffäuperoxjd  entstehen.  Wie  ich  schon  in  Verbindung 
mit  meineD  eigenen  Experimonten  angegeben  habe  (Proceedings  Royal 
Sodetiy.  1893X  ao  stimmen  ^e  Aniald  fon  Foiteham  darin  flberein, 
dal  Bakterien  der  Beaonnung  viel  besser  widerstehen,  wenn  sie  in 
Wasser,  aü  wenn  sie  in  Kulturmaterial  suspendiert  sind.  Es  ist 
jedoch  ebenso  gewiß,  daß  sie  wirklich  und  oft  sehr  schnell  zerstört 
werden,  wenn  sie  in  Wasser  suspendiert  sind.  Dies  kann  beim 
ersten  Anblicke  zu  beweisen  scheinen,  daß  die  bakterientötende 
Wirkung  des  Lichtes  durch  die  Bildung  von  Wasserstofisuperoxyd 
besdbtennigt  werden,  aber  anch  ohne  sie  stattfinden  kann.  Aber  da 
bei  den  bis  jetzt  über  die  Wirkung  des  Lidites  anf  Mikroorganismen 
angestellten  Experimenten  diejenigen  Bedingungen  nicht  eingehalten 
worden  sind,  welche  die  Entstehung  von  Wasserstoflfeuperoxyd  inner- 
halb der  Zellen  von  unvollkommen  getrockneten  Bakterien  und  deren 
Sporen  gänzlich  ausschließen,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daß 
diese  Entstehung  wirklich  stattfindet,  und  es  ist  sicher  noch  leichter, 
an  die  Entstehong  dieses  Stoffos  in^ZeUen  an  glauben,  wem  sa  dem 
Wasser,  in  weldiem  sie  suspendiert  sind,  die  Luft  Zutritt  hat 

Diese  Frage  TQ^t  offenbar  eine  andere  und  viel  all^^emeinere  an, 
welche  der  chemischen  Welt  lange  vorgelegen  hat,  nämlich  ob  bei 
vollständiger  Abwesenheit  von  Wasserdampf  überhaupt  eine  Oxyda- 
tion stattfinden  kann,  und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  bei 
dieser  allgemeineren  Frage  ganz  dafflr,  daß  direkte  Oxydationen  bei 
niedriger  Temperatur  die  Gegenwart  fmi  Wasserdampf  eilbrdem. 
Insofern  nun  die  bakterientötende  Wirkung  des  Lichtes  ohne  Zweifai 
einen  Fall  von  Oxydation  bei  niederer  Temperatur  darstellt,  so 
sprechen  starke  Gründe,  sowie  gewichtige  experimentelle  Befunde  für 
die  Annahme,  daß  Wasserdampf  (was  praktisch  die  Möglichkeit  der 
Gegenwart  von  Wasserstoffsuperoxyd  oder  eines  ähnlichen  Stoffes 
bedeutet)  zu  ihrem  Auftreten  wesentlich  ist 

Einer  der  wichtigsten  Umstände  in  Beaiehung  auf  diese  Wirkung 
des  Lichtes  auf  Bakterien  ist  vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus 
ein  schon  erwähnter  Punkt,  nämlich  der  stark  vermehrte  Widerstand, 
welchen  die  Bakterien  zeigen,  wenn  sie  in  Wasser  suspendiert  sind. 
Zunächst  jedoch  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  wie  trüge- 
risch jede  Vergleichung  zwischen  der  Dauer  der  Besonnung  selbst 
desselben  Mikroorganismus  in  den  Händen  verschiedener  Beobachter 
ansüdlen  muiL  da  von  der  Torhergehenden  Geschichte  and  Behand- 
lang so  tisl  aohfiagsn  omfi.  So  habe  Ich  geftmdea,  daft  bei  18—20*  C 
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MililinDdsporeii  fiel  widerafauidgfthigar  riod,  ab  aoIelM, 
bei  85—38*  0  «BMaDden  sind.  Bei  allen  vergleiclieiideii  El* 
perimenten  manen  alM>  dia  Ofgaaianwn  dersaiben  Kultur  eBtoom- 
■eo  Bein. 

Um  den  GruDd  der  größeren  Empfindlichkeit  von  Bakterien  gegen 
li^  Licht,  wenn  sie  in  Kulturmitteln  statt  in  Wasser  der  Sonne  aus- 
pantst  werden,  za  ermittelo,  verfahre  ich  auf  synthetisehm  Wege, 
■in  kb  vmeliiedflM  Zaaüie  nt  de»  deallUierten  Waiaer  naeha 

vi  dMM  bestimme,  wie  ein  solcher  Znsatz  die  Wirkung  des  Lichtes 
beeinflofit.  Auf  diese  Weise  habe  ich  schon  einige  vorläufige  Versuche 
mit  Kochsalz  und  schwefelsaurem  Natron  gemacht.  Einige  von  den 
bis  jetzt  erhaltenen  üesultaten  finden  sich  in  der  folgenden  Tabelle. 

Wirkang  deaSonnenlichtes  auf  in  Wasser  easpendierte 

Mi  Izbrandsporen. 

Bei  18—20°  C  gezüchtete  Sporen. 

ndige  Beeoonoog  DunkeUieit 

240  per  ccm  41K)  per  ccm 


HaCl        NatSO«  NaCl  Na-SO. 

1  «/o  117            239  460  474 

3«/o    81            218  384  426 

10«/«    46            187  160  622 

 Bei  38°  C  gezflchtete  Sporen 

DraiatAndige  Beeoanmig  DunkaUiflit 

4  per  ccm  476  per  oem 


NaQ  NatSO«  Naa  Na.SO. 

l«/o    0              0  814  880 

3«/«    i;^             1  182  848 

10  «i,   0              0  116  890 

So  ist  die  Wirkung  des  Lichtes  anf  Baktarien  bedeutend  großer 
in  koehstlahaltigem  als  in  destilliertem  Wasser,  dagegen  hat  &  Za- 
gibe  von  schwefelsaurem  Natron  in  demselben  Verbältnisse  wenig 
oier  keinen  Einfluß  in  dieser  Beziehung.    Ein  Zusatz  von  10  Proz. 

scheint  sogar  im  Dunkeln  einige  Wirkung  auf  die  Bakterien  aus- 
mftbeo.  Der  Einfluß  dieser  Stoffe  auf  die  Erhöhung  der  bakterien- 
ttleata  WiilnBg  des  Lichts  wird  doreh  folgend«  BnerimsDta  noch 
Mbihsr  geoMdit 

Wirkung  dea  Sonnenlichtes  auf  i  n  Wasser  suspendierte 

Milzbrandsporen. 

 Bei  18—200  q  gezflehtete  Sporen  

Sonnenlicht,  Zahl  per  ccm  Dunkelheit,  Zahl  per  ccm 

olMZogabe    l»/o  3  »/o  10  "/o  iUae  Zugabe  1       3  «/o  10  Vo 

NaCi  NaCl  NaCl  NaCI    NaCl  NaCI 

4Sldn.  16000  14000  8000  5000  13000      13000  9000  12000 

U  „   12000   8000  3000  485  16000      18000  16000  14000 

&  »     818      88    48     0  18000     16000 14000  .8008 


Bei  dieser  kurzen  üebersicht  habe  ich  yiele  andere  Aliteilangea 
der  Bakteriologie  aus  Mangel  an  Zeit  übergehen  mQssen,  obgleich 
sie  für  die  Chemie  von  großem  Interesse  sind,  darunter  ist  die  Bak- 
teriologie der  Agrikultur  zu  erwähnen,  mit  Einschluß  so  wichtiger 
ciiemischer  Veränderungen,  wie  die  Salpeterbildung  und  die  Fixierung 
d«  Men  Sticksfeota  dnnh  LegumiMMo,  die  BirtaldniBg  ^om  < 
PtoBilBen  und  giftige«  AllHimiimiiiiB,  die  Erscheinimgen  der  astOr*  ! 
lieben  und  künstlichen  Immunität  mit  Eäuehliifi  des  Problems  d«r  i 
Phagocytose  und  der  bakterientötendea  fSigemokaften  dee  BlotiemM 
und  anderer  tierischer  Flüssigkeiten. 

In  allen  diesen  Abteilungen  ist  nicht  nur  vieles  für  den  Chemiker 
*  ton  Interesse,  sondern  es  ist  zum  besten  der  Wissenschaft  dringend 
nfttig,  daS  dim  DIpge  die  AnfinerkiiailGetl  der  Gbmäk&t  fewln; 
denn  üut  in  jeder  Richtung,  nach  weldier  die  Bakteriologie  Torwftrta 
schreitet,  stößt  sie  auf  Probleme,  die  zu  ihrer  AafkUmag  die  tiefste 
Kenntnis  der  Chemie  erfordern.  Der  Schritt  von  dem  Unbelebten 
zu  dem  Belebten  ist  für  den  Chemiker  nicht  schwieriger,  als  für  den 
Pflanzen-  oder  Tiermorphologen,  ja  er  ist  vielleicht  weniger  schwierig, 
denn  während  der  Morpholog  sich  nur  mit  statischen  Betrachtungen  j 
beschäftigt,  ivendel  lidi  In  der  modernen  Ctanie  ansers  AofniOTk- 
samkelt  mehr  nnd  mehr  dynamiacJMB  Froblenien  so. 

Dnndee,  Iß.  Dewmber  1808. 


Kldne  Ifitteamigen  snr  bakteriologiadm  Teohnik. 

Ton 

Professor  Intek 

in 

Semlin. 

1)  Vereinfachte  Untersnchung  der  Bakterien  im 
hängenden  Tropfen.  —  Anstatt  das  DeckglAsehen  dnrch  Vaseline, 
Paraffin  u.  s.  w.  zu  umranden,  ist  es  einfacher  und  beqoemar,  wenn  man 

an  einen  hohlgeschliflFenen  (event.  gewöhnlichen)  Objektträger  eine 
passende  durchlöcherte  (Durchmesser  des  Loches  8 — 10  mm)  Platte 
(ca.  1  mm  dick)  aus  schwarzem  Patentgummi  mit  z.  B.  Cedernöl  anklebt  | 
und  in  die  Vertiefung  des  Objektträgers  einen  Tropfen  Wasser  giebt. 
Anf  den  Ausschnitt  dieser  Gummiplatte  wird  dann  das  Deckgläschen 
(das  giOBer  sein  mnS,.  ab  der  Anssohnitt)  mit  dem  Tropfen  nach 
unten  gesetzt.   Das  Deckgläschen  wird  dann  so  mit  einem  dnrch-  , 
löcherten  Objektträger  (Durchmesser  des  Loches  ca.  16 — 20  mm)  ^ 
bedeckt,  daß  die  zwei  Ausschnitte  konzentrisch  zu  stehen  kommen.  ; 
Das  Ganze  wird  mit  Gumraischnüren  oder  dergleichen  zusammen- 
gehalten oder  man  legt  es  direkt  auf  den  Tisch  des  Mikroskopes, 
wo  dann  die  awei  Klemmen  die  obere  Platte  auf  das  Deckgläschen  i 
waA  dteosi  wieder  anf  den  Onmml  drOckeo,  wndnroh  der  hingenda 
Ttaspfett  gegen  die  Verdnnstnng  gesdifltit  wvd.  Ist  smb  dann  nalt 
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der  Untersachimg  des  häogenden  Tropfeos  im  Reinen,  so  kann  man 
Mab  «f«Bt  TMIi0ii  d«r  betreffenden  Bakterien  ohne  wetterae  das- 
Mibe  Deckglasprftparat  verwenden. 

2)  Eine  kleine  Modifikation  des  von  TrOster  (Cen- 
tralbl.  f.  Bakt.  u.  Parasitenk.  Bd.  XII.  p.  627)  und  Kutner  (I.e. 
Bd.  XIII.  p.  411.  Ref.)  vorge8chla{?en en  Verfahrens,  um 
gleichzeitig  viele  Bakterienpräparate  zu  färben.  — 
Mad  nimmt  eine  Spiegelglasplatte  von  der  Größe  6  X  1^ 
(od  OL  1  M  dA)f  anf  die  man  nach  TrOaterS  Angabe 
fertiluüe  and  horizontale  Linien  in  ca.  6  mm  Abstand  einritzt 
wti  Miebig  bezeichnet  Dann  schneidet  man  von  derselben  Glas- 
soTte  je  4  Streifen  (6  resp.  10,8  cm  lange  und  etwa  6  mm 
breite).  Je  zwei  dieser  Glasstreifen  werden  mit  Wasserglas  gut 
bestrichen,  dann  an  die  Glasplatte  knapp  bis  zu  den  Rändern  der- 
selben gelegt  und  mäßig  aufgedrückt  Nach  einigen  Standen  wird 
tae  CHainlatlii  in  den  IVockemwIimBk  gaatellt  nd  darin  doroh 
■tmt  */t  StOBdo  auf  ca.  120—160«  erhitzt  Nadi  dem  Erkalten 
w^en  die  inneren  Bänder  der  angeklebten  GUmstreifen  mit  Glaskitt 
glatt  verkittet  (etwa  so  wie  die  Glasscheiben  der  Fenster).  Die  so 
vorbereitete  Platte  wird  wieder  im  Trockenschranke  durch  etwa 
1  Stunde  auf  120 — 150*  erhitzt  und  dient  nach  dem  Erkalten  als 
Objektträger.  Die  darch  &— 10  Minuten  langes  Erbitzeu  (im  Trocken- 
Mteank»)  anf  190—180*  C  üiiertiB  Bakleriea  WMdfin  ndl  der 
LBaoBg  dea  betr.  Farbstoffea  bededkt,  diese  wird  nach  beatlmmter 
Zeit  abgegossen,  der  Ofajekttriger  mit  destilliertem  Wasser  abgespült, 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet  und  in  Cedernöl  ohne  Deck- 
I  irlas  untersucht  —  Von  solchem  Objektträger  kann  das  Immersionsöl 
bei  geneigtem  Oberkörper  des  Mikroskopes  nicht  auf  den  Objekttisch 
deääelben  fließen,  wie  dies  manchmal  bei  dem  einfachen  Objektträger 
■adi  Tröster  der  FaU  ist  —  <X)jeMrS«r  dieser  oder  ftlmUelier 
An  aiid  fSbmtkuifit  ven  Yortefl  beim  Stodiiim  des  EirbefermOgens 
I  verschiedener  Bakttttonarteii  (event  deren  Sporen)  oder  ein  und  der- 
selben Art,  aber  verschiedenen  Ursprunges,  verschiedener  Kultur  oder 
Alters  o.  s.  da  die  betr.  Bakterien  alle  genaa  derselben  Prozedur 
unterliegen. 

;  3)  Glasplatteu  nach  Art  der  Doppelschalen.  Die  Dop* 
psisdndeo  Mdi  Petri,  Krönig  and  Sehreiber  sind  bei  aflf|se> 
ssttter  Deckscbale  (am  die  Laftinroktion  zu  verhflkteB)  für  die  uim- 
ibopMie  Untersuchung  der  Kolon ieen  mit  Zeift*Apochromat  größter 

Brennweite  (16  mm)  zu  hoch;  die  Doppelschalen  nach  Soyka  sind 
zwar  niedriger,  aber  nicht  besonders  handlich ;  außerdem  ist  das  Zählen 
■ier  Kolotiieen  und  die  photog^raphische  Aufnahme  derselben  bei  den 
j  rau  ien  Doppelsciialeu  viel  umständlicher,  als  bei  den  Platten.  Um 
aber  die  Vorteile  der  Platten  nnd  der  Doppelschalen  sa  verbinden, 
miehl  naa  swei  Spiegetglasplatteii  von  den  DimensioneD  12 : 16  cm 
(l— 1^  wm  dick)  aaf  gleiche  Weise,  wie  die  sab  2  beschriebenen 
Objektträger  mit  Glasstreifenrahmen  (auf  jede  Platte  kommen  8  Streifen, 
die  6  mm  breit,  8  resp.  13,2  cra  lang  und  1 — 1,5  mm  dick  sind), 
oiKi  zwar  so,  daß  auf  der  einen  Platte  eine  fQr  die  Gelatine  oder 
Agar-Agar  verwendbare  s^mmetriäche  Fläche  von  8  X  ^ 


96  MB  entsteht  Anf  der  Deekplatte  to  Bilnnen  koai^  ea 
den  Büideni  dereelbeD  gebildet  ^  Diese  Plattendoppelschaleo  lassen 
sich  nur  bei  Mikroskopen  mit  größerem  Objekttiscbe  (dessen  Mitte 
mindestens  6  cm  vom  Stativ  entfernt  ist)  verwenden.  —  Wenn  man 
beim  Ausgießen  des  N&hrmediums  das  eine  Ende  der  Deckplatte  nur 
so  viel  bebt,  als  es  nötig  ist,  um  bequem  das  Böbrchen  auszuleeren, 
d«Dii  iit  mäb.  eine  l^iftuAktion  kam  n  beflMiten.  Solche  Doppel- 
sehilen  sind,  bei  einiger  Venicht  und  wenn  sie  gnt  TerCertigt  sind, 
sehr  dauerhaft  and  mgn  kann  aie  ebenso  reinigen,  wie  die  gewöhn* 
liehen  Doppelschalen,  nnr  darf  man  dazu  keine  Säure  verwenden. 

4)  Bei  der  Untersuchung  vieler  Kulturen,  wie  dies  z.  B.  bei  der 
bakteriologischen  Wasser  Untersuchung  der  Fall  ist,  ist  man  oft  im 
Zweifel,  ob  man  von  dieser  oder  jeuer  Kolonie  schon  Notiz  geuommeu 
und  sie  MMh  Uberimpll  hat  oder  nidit  Li  soleheB  lUen  MIeae 
man  sich  der  gewabnficiMa  seliwanen  SduettilaMi  aaa  Fi|ipe  (oder 
dergleichen),  me  mit  meliEereB  horiiontalen  und  fertündea  Linien 
versehen  sind,  die  man  noch  zur  leichteren  Orientierang  irgendwie 
bezeichnet  Auf  diese  Tafel  legt  man  die  Kulturplatte  und  markiert 
ihren  Platz  und  ihre  Lage  auf  der  Tafel.  Die  relative  Lage  der 
einzelnen  untersuchten  Kolonieen  können,  wie  leicht  einzusehen  ist, 
noch  auf  der  TM  markiert  and  ofsat  ndt  eatapiediendea  Zeichen 
▼ersehen  werden.  Bei  emeoerter  Untenachnag  dendben  Kaltnrplttte 
maß  selbstverständlich  die  Ealtarplatte  wieder  diendba  La^e  aad 
denselben  Platz  auf  der  Tafel  einnehmen. 

5)  Feuchte  Kammer  für  viele  Platten  oder  Doppel- 
schalen. Man  nimmt  dazu  eine  große,  rechteckige,  pneumatische 
Wanne  aus  Glaä  und  befestigt  auf  irgendwelche  Art  an  den  Bändern 
der  Oeftmng  derselbea  Watle  aad  legt  aal  dfesa  ab  Deckal  ete  Glas- 
scheibe, die  grCler  ist  als  die  Oefimmg  dar  Wanna  IHeisr  Qlaadeekel 
wird  auf  irgendwelche  H"*****»  Weise  so  angebracht,  daß  man  die 
Wanne  bequem  öffnen  kann,  ohne  die  eine  Hand  zum  Halten  der  Deck- 
scheibe zu  verwenden.  Der  Boden  der  Wanne  wird  mit  einer  ca.  2  cm 
hohen  Schicht  von  Sublimatlösung  (1  :  1000)  bedeckt;  in  jede  Ecke 
der  Wanne  wird  ein  Würfel  (ca.  4  cm  Seitenlange)  aus  irgendwelchem 
vom  Wasser  and  Snbttmat  aicht  angreifbarea  Material  gesetzt.  Anf 
diese  4  gleichhohe  Wftrfel  kommt  aiae  nicht  knapp  paaneade 
Olasadieibe  in  liegen.  Auf  diese  legt  man  dann  nebeneinander  und 
aufeinander  die  Kulturplatten  oder  Doppelschalen,  zwischen  die  man 
—  um  sie  leichter  auseinander  nehmen  zu  können  —  dicke  Glas- 
Btreifen  (oder  dergleichen)  legt.  —  Sorgt  man  dafür,  daß  die  Doppel- 
schalen  in  der  Wanne  ziemlich  horizontal  stehen,  so  kann  mau  auch, 
wenn  dies  die  GrBle  der  Waaaa  aalaftt«  das  Nahnaadiam  auf  diese 
sich  ia  der  Waane  befindüchan  Schalea  aaegietei. 

Scmlln,  den  ift.Dcaamber  1898. 
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Zwei  FäUe  von  Tetanus  traumatious  behandelt  und 
dfir  eine  von  ihnen  geheilt  durch  das  Blutserum 
immun  gemachter  üeie  (Hönde). 

Von 

Hb  BMmmntt  and  8.  Mmff 

in 

Moskau. 

SchoD  im  Anfange  des  Jahres  1899  war  der  eine  von  uns  mit 
der  Immunitätsfrage  beim  Tetanus  traiiiDaticttS  beschäftigt  und  im 
fol^reDden  Jahre  waren  wir  im  Besitze  von  einer  Anzahl  von  Hunden 
uud  Kaninchen ,  deren  Blutserum,  an  anderen  Tieren  erprobt,  eine 
ao&eroüdeatliche  Immunisierungskraft  zeigte.  Aber  nur  im  Oktober 
od  Hrnnbcr  dieses  (1893)  Jahres  hatten  wir  Gelegenheit,  das 
TetanusheOsemm  an  Menschen  in  erpvobeo. 

Hier  möchten  wir  zwei  Kranken^ssdiichten,  die  wir  der  Liebens- 
iHrdigksü  des  Herrn  Dr.  Bete  her  yerdanken,  ausf&hrlidi  vit- 
tolen. 

I.  Michael  K.,  12  Jahre  alt  und  29,6  Kilo  schwer,  kam  den 
9.  Oktober  1893  bs  Krankenhaus,  Ober  Anfälle  von  Krämpfen,  starke 
SchMijnu  im  Bücken  and  Lendengq^end  und  ünmOglicULeit,  den 
Mood  n  Mm,  Idagend.  Ver  swei  Wechen  etwa  Tarwiindele  sidi 
der  Kranke  mit  einem  im  Boden  steckenden  Nagel  die  rechte  Fuß- 
^ble.  Die  Wunde  war  sehr  klein  und  heilte  biüd  ohne  jede  medi- 
zbische  Behandlung.  Vor  einer  Woche  verwundete  sieb  der  Kranke 
zum  zweiten  Male  denselben  Fuß  mit  einem  am  Boden  liegenden 
Stfick  Glas.  Auch  dieses  Mal  war  die  Wunde  sohr  klein  und  heilte 
Mb  bald,  so  daß  bei  der  Aufnahme  ins  Kranironhaas  keine  Spur 
vtt  einer  Wunde  am  Fnfie  des  Kranken  so  bemerken  war.  Am 
i  Oktober  beaeikte  die  Motter  des  Kranken,  daß  bei  ihm  die  Angen- 
ipalten  etwas  enger  waren  ond  daß  es  dem  Kinde  sehwer  war,  die 
Aogea  zu  öönen. 

So  ging  es  bis  zum  7.  Oktober,  wo  der  Kranke  schon  selbst  be- 
na-keo  konnte,  daß  ihm  das  Kauen  schwer  wurde.  Der  Mund  öffnete 
äch  anr  w«iig.  Zoweilen  traten  auch  lorampfhafte  Zusammenziehungen 
ivMaiilleo  aof. 

Am  8.  Oktober  bekam  der  Kranke  Schmerzen  im  Rücken, 
Schivierigkeit  bei  Bewegungen  des  Kopfes  und  der  Extremitäten  und 
Anfalle  von  Krämpfen.   Zu  alledem  gesellte  sich  ein  leichtes  Fieber. 

Am  9.  Oktober  (Tag  der  Aufnahme  ins  Krankenhaus)  konnten  wir  fol- 
gte Erscheinungen  beim  Kranken  beobachten :  Rigidität  aller  Gesichts- 
■mlühL  Die  Stirn  ist  gerunzelt;  die  Augenspalten  sind  verengt 
Die  Mondwinkel  leicht  naA  aofiea  ond  eben  gerichtet  Sardoidsches 
Ischen.  Die  Masseteren  sind  stark  gespannt.  Das  OeShen  des 
MoBdes  ist  immOgUch.  Die  Bewegangen  der  Zmtge  enchwert  Das 

1)  a  F«4«f«ff,  OUrarglMlM  AomIm.  Ed.  OL  iStS.  p.  IIS. 
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Kauen  ist  auch  unmöglich,  ebeoso  wie  das  Verschlucken  harter 
Speiseo.   Foetor  ex  ore. 

Der  kleiue  Kranke  sagt  selbst,  dali  es  ihm  scheint,  als  ob  sein 
ganzes  Geaeht  kMner  geworden  ist 

Der  Ki^fi  Ist  irtark  nach  Mntan  gesogen.  Dm  Muskulatur  des 
Rückens  und  Nadraas  stark  gespannt  (Opistothonus).  Der  Knuike 
klagt  über  Schmerzen  im  Rücken.  Die  Bauchmuskulatur  weniger  ge- 
spannt. Rigidität  der  ganzen  Muskulatur  des  Körpers  und  der  Ex- 
tremitäten. Am  wenigsten  stark  ist  die  Rigidität  der  oberen  Extremi- 
täten. Leichte  Reize,  wie  Geräusch,  leichtes  Berühren  des  Kranken 
rufBD  ttatlie  teteniam  Anfälle  berTor.  Es  komail  vor,  daB  aoldie 
tetanische  AnfiUle  auch  ohne  jeden  sdi^baren  Grand  anftreten. 

Das  Bewußtsein  klar,  ürin  normal.  Temperatur  38,4®.  Pols 
bis  112.  Atmung  24.  Der  Kranke  bekommt  zwei  Eßlöffel  3-proz. 
Chioralbydratiösung  und  jede  zwei  Stunden  einen  Eßlöffel  4-proz. 
Natriumbromatlösung. 

Am  10.  Oktober  keine  Besserung.  Der  Kranke  schlief  die 
gadM  Naeht  nicht.  Die  Krämpfeanfälle  sind  sAr  häufig  und  Ibim 
einer  nadi  dem  anderen.  8taite  Sdunen  im  BOelrai.  Groler 
Durst.  Der  Kranke  hat  guten  Appetit,  Inan  aber  nnr  FlflMigkeit 
schlucken. 

Um  2  Uhr  45  Minuten  nachmittags  bekam  der  Kranke  50  cciu 
defibriuierten  Blutes  vom  Hunde  mit  einem  Heilwerte  von  1:30U0U) 
UDter  die  Haut  der  Bauchgegeud  eingespritzt.    Nach  der  lu- 

Iefctien  wnrden  dleKr&mpfeanfftlfe  viel  seltener.  Der 
[ranke  schlief  den  ganzen  Tag  und  die  daraaf  folgende 
Nacht  sehr  yiel. 

Die  Rigidität  der  ganzen  Muskolatnr  blieb  dieselbe. 
Temperatur  37,3—37,5'». 
Remedia  interna  dieselben. 

Am  11.  Oktober  fühlt  sich  der  Kranke  besser.  Die 
Krftmpfeaafiffle  sind  seltener.  Rackens^memn  kleiner.  Der  Kranke 
kaon  den  Mund  etwas  mdir  Offnen.  Um  1  Uhr  nadimittags  werden 
dem  Kranken  60  ccm  Hundeblutsenim  desselben  Heflwertes  sobkotan 

eingespritzt. 

Temperatur  37,0— 37,8°. 
Dieselben  Remedia  interna. 

12.  Oktober.  Der  Kranke  schlief  die  Nacht  ruhig.  Die  Krämpfe- 
anfiUle  sind  noch  seltener  and  schwächer.  Die  Bewegungen  des 
Kopfes  freier.  Die  Rigidität  der  KArperrnnsknlatar  diesobe. 

Dritte  Iiijelttion  von  60  ccm  Hnndeblntseram  desselben  Heil- 
wertes. 

Temperatur  37,5— 37,6  <>.   Puls  132.  Atmung  82. 

Dieselben  Remedia  interna. 

13.  Oktober.  Der  Kranke  schlief  die  Nacht  schlecht.  Die 
Knmpfe  sind  jedoch  noch  schwacher.  Rigidität  der  Körpermuskulatnr 
immer  dieselbe. 

Vierte  und  letzte  Injektion  von  50  ccm  Hnndeblutsemm. 
Temperatur  37,3-36,9«.  Puls  128.  Atmung  28. 
Keine  Remedia  interna. 
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14.  Oktober.  Der  Kranke  ftbli rieh  gang  gut;  schlief  die  Naelit 
nUg.  Die Kxta^pfe nodi  schwadMT  and MlteDer.  DieBigiditIt 

der  Masseteren  hat  abpenommeB.  Die  Bewegungen  des 
Unterkiefers  viel  freier.  Der  Kranke  kann  den  Mund  weiter  öfifneOi 
kann  kauen.   Die  Bewegungen  des  Kopfes  ganz  frei 

Temperatur  36,9—37,6».   Puls  128.   Atmung  24. 
^^^^  Okteber,  lutbqplMiiftlle  noch  aeltener.  KasQ  harte  Speiaen 

Temperatur  87— 37,7<>. 

16.  Oktober.  In  der  Nacht  gut  geschlafen.  KrämpfeanllUe  gaos 
Mlteo  und  schwach.  Kann  den  Muod  gana  ieichft  flfioeo. 

Temperatur  37,2—37,5  «. 

17.  Oktober.  Krämpfeanfälle  sehr  selten  (nur  vier  während  der 
VachQ.  Die  Rigidit&t  der  unteren  Extremitäten  hat  abgeDemmen. 

TeMperatar  87^87^  ^ 

18.  Oktober.  Der  Kranke  f&Ut  sich  sehr  gut.  Rigidität  der 
Extremitäten  gau  fenehvoideii.   Rigidität  der  BaiwhmniikiilatBr 

noch  vorbanden. 

Temperatur  36,8—37,6». 

19.  Oktober.  Idem. 

90l  Oktober.  Der  Kranke  kami  litzen. 

21.  Oktober.  Idon. 

22.  Oktober.  Koch  kleine  Kigiditit  der  RBokaaaiiikolitiir. 

23.  Oktober.   Der  Kranke  kann  gehen. 

24.  Oktober.  Der  Kranke  verlädt  völlig  gesund  das  Krankenbaus. 
II.  Die  Kranke  A.  S.,  6  Jahre  8  Monate  alt,  kommt  den  1.  Nov. 

1893  im»  Kraokenhaus,  über  die  Schwierigkeit,  den  Mund  zu  öfifnen, 
klagend.  Vor  Tier  Tagen  hat  die  kleine  Kranke  leichten  Hasten  bo- 
iwiDBien,  d«r  ihr  kelao  BeBehwerdea  aafägte.  Den  80.  Oktober  klagte 
die  Kranke  ihrer  Mutter  über  Schmerzen  in  der  Zunge,  wobei  man 
bemerken  konnte,  daß  das  Mädchen  nicht  gut  genug  den  Mund  öfinen 
konnte.  Beina  Husten  fühlte  die  Kranke  heftige  Schmerzen  im  Munde. 
Am  folgenden  Tage  wurden  alle  Kraukbeitserscbeinungen  stärker.  Es 
trat  Trismus  ein.  Während  der  Krämpfeanfälle  biß  sich  die  Kranke 
ouigemal  in  die  Zange. 

1.  Kof «Biber.  (Tag  der  Anfiiahmoisi  Kraakenhans^  Die  Angen- 
spalten  sind  verengt.  Etwas  weiter  die  Augen  zu  gffiieD,  iat  der 
Kranken  unmöglich.  Die  Masseteren  sind  stark  gespannt.  Ebenso 
gespannt  ist  auch  die  Muskulatur  des  Mundbodens.  Die  Kranke  kann 
iifi  gar  nicht  den  Mund  öfinen.  Der  Trismus  erlaubt  kaum  das 
Eioführen  eines  Fingers  in  den  Mund.  Beim  Husten  treten  starke 
Mittle  von  Trismus  auf.  Das  Kauen  iat  durch  die  beständige  Zu- 
nnuBCiiMiiiiig  der  Maaaaleran  nnnOglieh  gemacht  Daa  Seiuaeken 
itt  frd.  Bigidittt  der  beiden  M.  stemodeidoiiaatoidei.  Die  Mna- 
knlatur  des  Körpers  und  der  Extremitäten  ist  normal.  Die  inneren 
Organe  der  Brust  und  Bauchhöhle  völlig  gesund.  Urin  normal. 
Tt^nipiratur  37,2—37,5".  Während  der  Nacht  hatte  die  Kranke 
lo  iirampfean£äUe  (Trismus),  die  alle  durch  Husten  hervorgerufen 
nrdea. 

1  NoveaOmr.  Die  Keaak«  fUdt  tich  viel  aehleehter.  Am 
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Morgen  Er&mpfe  der  Masseteren  und  der  Maskulatar  des  Nackens 
und  Rückens.  Rigidität  der  BiHichmnHkeln.  Die  KriünpfauiflÜle 
werden  stärker  und  öfter. 

Erste  Injektion  von  Kanincheoblutserum  von  eioem  Heilwerte 
1:200000  (?),  20  com. 

Nach  der  Injektion  werden  die  Krämpfe  etwes  stärker  und  alter. 

BemedU  interna:  3  LOflel  8-proz.  OnlorallijdistlBMUig  oad  Jede 
BWd  Stunden  ein  Löfifel  4-pro8.  Katrilnmiatlfltiiiig  pio  die. 

Temperatur  36,4— 37,6° 

3.  November.  Keine  Besserung.  Die  Krämpfe  sind  noch  stärker 
uud  öfter.  Doch  ist  kein  anderer  Muskel,  als  die,  welche  früher  an 
Tetanus  gelitten  hatten,  von  der  Krankheit  ergriffen. 

Zwii  IidektkmeD  ?on  25  md  90  ceni  HimdebliitteraiB  odlaiBeiD 
Hflflwwte  l:90000a 

Temperatur  37,4— 37,&», 
Dieselben  Remedia  interna. 

4.  November.  Wegen  öfterer  Krämpfeanfälle  schlief  die  Kranke 
sehr  wenig  während  der  Nacht.  Die  Anfälle  folgen  fast  ununter- 
brochen, einer  nach  dem  anderen  (fast  200).  Leichtes  Geräusch  und 
BerObren  des  KrankeD  rafen  diese  KrftmpnenlUle  kerfor. 

Lijektion  tod  50  ccm  HondeUatserum  denelben  Heflweitfli. 
Temperatur  37,1—37,4.  Puls  162.  Atming  24. 
Dieselben  Remedia  interna. 

5.  November.  Die  Kranke  schlief  die  Nacht  etwas  besser.  Die 
Krämpfe  schwächer  uud  nicht  so  oft  (nur  51). 

Vierte  und  letzte  Injektion  von  25  ccm  Uundeblutsenim. 
Temperatur  88«8^-S9,8     Pole  144. 
Dieselben  Remedia  interne. 

6.  November.  Rlgiditil  dei  Rflckees  «nd  der  Bauch > 

muskulatur  hat  abgenommen.  Geringere  Starre  der 
Muskulatur  des  Nackens.  Die  Kranke  kann  den  Mund 
öffnen.  Die  Krämpfe  sind  noch  schwächer  und  seltener,  dauern 
aber  etwas  länger  uud  sind  von  Cyanose  des  Gesichtes  und  der  £x- 
ttemititon  begldtet 

Die  Kranke  verlangt  Öfter  in  trinkee. 

DiOBelben  Remedia  interna. 

Temperatur  39,2—38,50.   Puls  bis  176. 

7.  November.  Die  Krämpfe  werden  wieder  häufiger.  C/auoee 
des  Gesichts  und  der  Extremitäten. 

Temperatur  38^— 39,0  ^   Puls  168.   Atmung  5& 
Dtesdben  Remedia  ioteme. 

8.  KoYember.  In  der  Nacht  sind  die  Kiimpfe  sehr  atiik.  Starke 

Qyanose  des  Gesichts  und  der  Extremitäten. 

Dyspnoß.    Temperatur  38,4— 39,4 
Tod  um  11  ühr  morgens, 

Autopsie.  Diagnosis  anatomica.  Hyperaemia  venosa  piae 
cerebralis  et  spinalis.  Pleuritis  fibrinosa  dextra.  Pneumonia  übrüiusa 
destra:  Hepatisatk»  grisea  et  rubra.  PlenritiB  feM^fens  afniatra. 
FDenmonia  indpiena  smistra. 

Ba  nareii  al«o       als  gwng  Ufsaehen  "roriiandfln,  die  den  Tod 
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bei  efaMB  8di^fthrig«n  Kinde  herbaüttlino  lEOnatflO,  so  daß  man  den 

Tetemis  nicht  unbedingt  als  Todesursache  anzunehmen  braucht. 

Darum  glauben  wir  am  besten  zu  thun,  wenn  wir  sagen,  daß 
dieser  zweite  Fall  ebensoviel  für  als  gegen  die  Tetanusseramtherapie 
spricht. 

Wflt  dl»  AeMogie  bi  0kmm  MIe  betrifft»  m  komitai  wir  fOB 
der  littltMr  der  Knoknii  «rfdureSt  dift  das  Midohen  sehr  oft  mit 
Katzen  spielte  od  bm  w  der  Erkrankung  loa  dtami  einigeiiiale 
gekratzt  worden  war. 

\VeoD  wir  das  über  den  ersten  Fall  Gesagte  zusammenfassen,  so 
sehen  wir,  daß  schon  nach  der  ersten  Injektion  des  Blutserums  die 
Krankbeitsajmptome  schwächer  wurden.  Nach  dem  Anfange  der  Be- 
baadlrng  winde  kein  neuer  Muskel,  als  die,  welche  bereits  frfiber  fon 
TeCene  ergiilKsn  waren,  ton  der  KranUieit  befallen.  AlhniUilidi  ▼er- 
kMnerten  flidi  dann  alle  Kniddieltiqnnplonie,  bb  sie  nach  12  Tagen 
gm  tevBchwunden  waren. 

Auch  im  zweiten  Falle  konnte  man  am  dritten  Tage  nach  dem 
AnüaDKe  der  Behandlung  deutliche  Besserung  wahrnehmen. 

Wenn  wir  jetzt  die  aus  der  Litteratur  bekannten  Fälle  ^)  von 
TetanoB  mft  den  nnsrigen  vergleichend  betrachten  wollen,  so  kfinnen 
wir  einige  aaalige  kHnlwbe  Braeheinungen  bei  der  Mannfleennn- 
tfceiaple  beim  Ifeniehen  hervorheben. 

Erstens  können  wir  alle  diese  in  der  Litteratir  bekannten  Fälle 
ton  Tetanus  in  folgende  vier  Gruppen  einteilen: 

a)  Fälle,  wo  die  Tetanussymptome  sofort  nach  der  Injektion 
schwächer  werden  nnd  dann  allmählich,  aber  konstant  an 
Stärke  abnehmen. 

b)  Fliie,  wo  nadi  der  Bdmndlung  die  Ktaakhelt  einige  Zeit  in 
statu  qno  bleibt,  bevor  die  Besserung  eintritt 

e)  Fälle,  wo  nach  der  Behandlung  kein  anderer  Muskel  als  die, 
welche  früher  vom  Tetanus  ergriffen  waren,  von  der  Krank- 
heit befallen  wird,  während  einige  von  den  späteren  Be- 
schwerden (Trismas,  Schlingbeschwerden  u.  s.  w.)  etwas  zu- 
nehmen können. 

d)  Vftlle,  die  aMh  bei  der  Btoteenmitberapie  letal  endigen. 

Zweitene  kann  man  noch  eine  ganze  Reihe  von  Symptomen  bei 
der  Tetanussemmtherapie  beim  Menschen  beobachten: 

1)  Sehr  bemerkenswert  iit  die  entschkMlen  künere  Daoer  der 
Krankheit ; 

S)  aehen  wir  fast  überall  Besserung  des  Selbstbefindens; 


1)  ••fllftrei,  Pkteft  MM  il  toino  «mto  .  .  .  (BIfenM  adBan.  IL  Itei.) 

S«kw»s,  Blfonna  medica.  1891.  16.  Oktober.  Pacini,  Riform»  medica.  1892. 
B».  4.  Fiaotti,  Wi«v  kliaiMlM  WoelMDMhr.  L  188S.  TisBoni,  aMtlU  <i«gU 
OipML  ISta  Witt.  SS.   Tftrvffi,  Cratralblatt  f.  B«ktwioL  Bd.  XI.  ISSt.  p.  StS. 

CtsAlt,  C«otraIbl.  f.  Bakteriol  1892/93.  p.  SS.  Fiaotti,  Rifonn»  medica  II 
189t.  p.  8<?6  Rotter,  Bebriog  and  die  Blatsernrntherapte.  II.  1892.  p.  84.  R^oon, 
laoaJ  de  1  Inst.  Pastear.  I89t.  p.  288.  Ronz  etVaiUard,  Annal.  d«  VbaL 
PmImt.  1893.  p.  ISS  (7  eas.).  MaK^gni,  La  Rifonna  med.  1893  Nü. 'i8  FiDOtti, 
Rlf.  med.  1892.  No.  284.  R.  Gattai,  Ceotralbl.  f.  Bakt.  Bd.  XIV.  1893.  No.  4—6. 
L»»i,  CantimIbL  L  B*kt.  1893.  p.  893.   8.  F«dor9fr  and  Bemetoff,  1898. 

*  ff* 
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3)  sinkt  die  Tempaimtor  nach  den  I^jektiOMB; 

4)  tritt  tiefer  ruhiger  Schlaf  ein; 

ö)  die  Krampf  an  fälle  werden  schwächer  und  SAltener; 

6)  die  Frequenz  des  Pulses  wird  geringer. 

Wenn  wir  jetzt  zum  Schlüsse  unseren  ersten  Fall  auch  nicht  zu; 
den  schwersten  rechnen  können,  rnttssen  wir  ihn  doch  wegen  der 
kttmii  (4  [10  ?]  Tage)  InkabtlioniperMe,  dam  wkMltoB  kjnmOmt^ 
aller  TetanuBsymptiMie  und  dem  Ergriiwiria  iMt  4«r  ganzen 
KOrpensinkolatiir  zu  den  mäßig  schweren,  die  nooli  «M  intfliUijui 
Prognose  geben,  zählen  und  die  schnelle  Genesung^  Mck  UMOOlTr 
Meinung,  der  Behandlung  mit  Heilserum  verdaaken. 

Moskau,  deo  6./17.  Detambor  1808. 


Referate. 


Palleske,  A.,  Ueber  den  Keimgehalt  der  Milch  gesunder 
Wöchnerinnen.  (Virchow's  Archiv.  Bd.  130.  p.  185) 
Verf.  hat  eine  Nachprüfung  der  Cohu-Neumann' sehen  Unter- 
suchungen Ober  den  Keimgehalt  der  Muttermilch  an  22  gesunden 
WechDerioiMD  vorgenomflND  and  daliei  10  positifa  md  19  aegmtifa 
Bfloultate  dar  bakteriologischao  PrttfiiDgaD  erhalten.  Br  impfte  5 
Tropfen  der  durch  sanftes  Streichen  entlairtaa  Milah  zu  Tersohiedenar 
Zeit  nach  dem  letzten  Anlegen  in  lauwarme  flflssige  Gelatine.  Sein 
Ergebnis  ist  in  folgenden  Worten  zusammengefaßt  „In  der  Milch 
auch  völlig  gesunder  Frauen  finden  sich  häufig,  vielleicht  in  der 
Hälfte  aller  Fälle,  Mikroorganismen  vor;  dieselben  gehören  zu  den 
Kokken,  und  zwar,  soweit  ich  meine  Untersuchungen  zu  Grunde 
legen  darf,  ledigllaliM  der  UofanrldaaStaphyloaoeaas  pyoga> 
naa  albna.  Ob  djawlbaa  d«foh  dan  BtaHatron  nadi  dar  DrQse 
hingetragen  werden  oder  ton  außen  in  dieselbe  einwandern,  ist  zweifel- 
haft. Die  Entscheidung  muß  weiteren  Versuchen  anheimgestellt 
werden.  Sicher  aber  können  ziemlich  zahlreiche  Staphylokokken  in 
der  Milch  der  Brustdrüse  vorkommen,  ohne  daß  Ergchainungen  TOO 
Mastitis  oder  Allgemeinerkrankungen  hervortreten.^ 

Speuei  (Berlin). 

BarMer,  Bor  naa  forma  da  aaptie^mia  dana  la  diph- 
th^rie  et  en  particuliar  dana  la  oramp.  (Qu.  nMicala 

de  Paris.  1893.  30.  Sept.) 

B.  glaubt,  daß  im  dvr  Diphtherie  die  Bedeutung  der  broncho- 
pni'umonischen  Prozesse  zu  hoch  angeschlagen,  dagegen  die  Wichtig- 
keit der  Streptokokkeu-Mischinfektion  unterschätzt  werde.  Besondere 
Wichtigkeit  legt  er  der  lokalen  Infektion  der  Tracheotomiewunde  bei, 
Ar  deren  größtmöglichen  Schutz  er  eine  Reihe  vm  VofBOhilftan  giebt 
In  fmcbladenaB  Fillan  koDnta  B,  dia  Straplolnildcaii  In  den 
Oerdki^-  nnd  Parilwoocbinldrttaao  nadiwaiian* 


I 

Ar  glaubt,  daß  der  Diphtberiebacillas  and  der  Strepto- 
'  c«ec«8  M  ihnr  Sjmlnote  gegeuMltig  ihre  Virulenz  steigern. 

W.  PetersttA  (ZOrieh). 

!  fiejmond,  Cjätites  chez  les  malades  non  sond^s.  (An- 
wüm  ta  aalid.      organes  gönllo-iiite.  1808.  Oetote.) 
Raymond  bat  innerbalb  fon  4  liowiten  10  Cystitiikraiüu 

beobacbtet,  welcbe  nie  soodiert  worden  waren  oad  nie  Mie  QonorrbOe 
durchgemacht  hatten.  Ferner  berichtet  R.  aas  einer  größeren  Zahl 
TM  F&llen  Ober  7  Cystitiskranke,  die  nie  sondiert  worden  waren, 
aber  ein  oder  mehrmals  Gonorrhöe  gehabt  hatten.  Nach  sorgfältiger 
Desiidektioo  der  äuütiren  Genitalien  und  Ausspülung  der  üaru  röhre 
■it  S-fm.  Btnim  murde  mlMtd  «tees  iterileB  KtfMen  d«r 
i  Oiii  «■tfoort  Zur  üntenoclimig  worde  nie  die  Anfangsportion  w- 
'  wdet  Der  Urin  wurde  dann  auf  Bouillon,  Gelatine  n.  i.  w« 
taltifiert  und  es  ergab  sich,  daß  in  7  Fällen  das  Bact.  coli  com- 
ainne  als  der  Erreger  der  Cystitis  zu  betrachten  war,  während  sich 
io  den  10  übrigen  Fällen  andere  Mikroben,  teils  Kokken  teils 
BKÜlen,  Toriaadeu.  Die  Mehrzahl  der  von  den  verschiedenen  Unter- 
«dnn  getoteMB  MlfcioorganinM  in  dar  gmnim  Urükm  iH 
«6  MimidMiidi  gnte»  lUtaatB  JedMht  «fo  te  y«rf.  metet,  bei 
'  einer  ZusammenfasBUBg  imd  passeiden  EinteUmg  in  Spezies  uod 
Arten  bedeutend  verringert  werden,  üm  die  von  ihm  aufgefundenen 
Mikroorganismen  mit  den  in  der  gesunden  Harnröhre  gefundeoen 
vergleichen  zu  können,  hat  sich  R.  an  die  Einteilung  von  Petit 
I  lud  W  aase  r  m  a  n  n  gehalten,  und  er  konnte  zwischen  seinen  Mikrobeu 
I  ■!  iImImb  Jbmt  iMntm  eiie  »onii«Hiniie  Ifliiilftlt  Iris  auf  eteos 
Mrt  keMUtie>i>  Mirkwflrdigarweiae  waren  aUt  Bekterien  Be|r- 
■•ndViir  Tüm  pyogen,  w&hrend  die  identischen  von  Petit  und 
Wassermann  keinerlei  pathogene  Eigenschaften  besitzen.  Der 
Verf.  sucht  sich  diese  Differenz  aus  der  Verschiedenartigkoit  des 
Kihrbodens  zu  erklären,  da  die  Cystitis-Bakterien  in  dem  Aesidual- 
IttD  eine  besonders  günstige  NährflOsaigkeit  besäßen. 

Kliaificb  intiiMneiit  iel  die  FeeteteUaag  Raymond^  datt  in 
;  d«  FkiiB  fioB  Qfaälia  mit  GaBocririle  la  dMr  laasoeae  Bieh  viel 
:  Mger  die  auch  in  der  gesandea  Harortihfa  foHanaaienden  Bak- 
terien fanden,  während  in  den  Fällen,  in  denen  weder  von  Sondierung 
■Nh  von  Gonorrhöe  die  Rede  war,  das  Bacterium  coli  com- 
BQoe  als  krankheitserregendes  Agens  aufzufassen  ist,  und  daß  die 
^^ie,  welche  diesem  Bakterium  ihre  Entstehung  verdanken,  unter 
Mtigea  BeaelnpeideB  aeiat  akm  eiatrelan,  utloaad  die  aniaiaD  aieh 
MtMÄuni,  alt  ehaa  Jade  Beechwerde  eatwickala  aad  ant  die 
king  des  ürliia  die  Aofioaerksamkeit  wachruft 

Die  Frage,  auf  welchem  Wege  die  Bakterien  in  die  Blase 
gelasgeo,  um  dort  ihre  VVirkbamkeit  ausüben  zu  können,  beantwortet 
äch  für  die  auch  in  der  gesunden  Urethra  vorkommenden  Bakt(.>rien 
selbst  Wie  weit  die  frühere  Gonorrhöe  zur  Beförderung  der- 
i  Hto  aae  dar  Fan  anteiier  ia  die  Pars  poeterior  und  dia  Blaaa 
^""^firf,  mrff  init  ttrhrt  lHffil*itfi*  f**  *?rHT  p**^. 
im  l»ff  — A        TirUkfliiHBiia  flifiMMtalit  Daft  die  in  dia  Blaaa 
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gelangten  Bakterien  in  dem  Residualbarne  einen  guten  Nährboden 
und  bei  der  Yerriogerten  Vitalit&t  der  Schleimhaut  eines  Prostati- 
kers —  und  am  solche  handelt  es  sich  ja  fast  ausschließlich  —  uur 
geringe  ResistenzfiUiigkeit  finden,  ist  eudeochtend.  Was  nun  den 
Wig,  den  die  Baet  coli  eommniie  Bimmti  an  ii  die  BImb  su 
geuSigen,  betrifift,  so  scheint  hior  die  Urathm  «vgaichlossen,  da  in 
dieser  das  Bakterium  nicht  zu  existieren  vermag.  Daß  die  Ein- 
wanderung durch  den  Ureter  von  den  Nieren  aus  geschieht,  ist  nicht 
ausgeschlossen,  aber,  da  bei  keinem  der  Kranken  eine  Nieren- 
erkrankung  vorhanden  war,  unwahrscheinlich.  Es  bleibt  also  der 
Weg  vom  ttectum  aus  mittelst  der  Prostata  durch  das  Gewebe  Qbrig, 
mid  dieser  ist  nach  dem* Veit  sooh  derjenige»  den  das  Baet  coli 
eommone  genObnlieh  oeluiieD  dOrfteL  Laaeli  (Bnalaa). 

Foote,  Charles  J.,  Report  of  a^case  of  gangrenous  Stoma- 
titis, with  ab  acte  riologicalexamination.  (The  Anierican 
Journal  of  the  med.  sdenc.  XVI.  1893.  No.  2,  256.) 

Ein  7-jährige8  Kind  gesunder  Eltern,  in  keiner  Weise  heredit&r 
bdaatet,  erkrankte  Mitte  Oktober  1892  an  eiaem  eigenUtaliehen  aekraU- 
sierenden  Prozesse  der  linken  Wange.  Vor  5  Jahren  hatte  es  einmal  an  der> 
selben  Stelle  infolge  eines  eingetriebenen  SpUtters  eine  2  Monate  lang 
eiternde  Wunde  gehabt.  Im  Monat  vor  der  letzten  Krankheit  machte 
ea  lyphus  durch.  Die  jetzige  Erkrankung  begann  mit  Ulceration  des 
Zahnfleisches,  angeblich  ausgehend  von  einem  hohlen  Zahne  des  linken 
Kiefers.  Der  Prozeß  wuchs  rapide  und  verbreitete  sich  über  die 
Badra^  Bei  der  AnfiMhne  iud  sieh  anf  ihr  slae  raade,  MkroCiaeli« 
Zone  Ton  der  Größe  eines  Silberdollar,  umgeben  von  einem  Hofe  ge- 
röteten und  geschwollenen  Gewebes.  Die  Affektion  soll  schmerzlos 
gewesen  sein  und  sich  dadurch  verbreitet  haben,  daß  das  Kind  mit 
den  Fingern  in  dem  hohlen  Zahne  kratzte  und  dann  die  Wange  be- 
rührte; wenigstens  soll  danach  besonders  rasches  Wachstum  erfolgt 
sein.  Die  Nekrose  legte  schließlich  den  Ober-  und  Unterkieferkuochen 
frei;  es  fielen  deiehaeitig  dieZ&hae  aas  und  veibreltete  sieh  foetider 
Geruch.  Der  Urin  ist  eiwellfrei.  Temperatur  180  ^  F.  Puls  180. 

Die  Nekrose  Terbreitete  sich  bis  zu  dem  am  1.  November  er- 
folgenden Tode  bis  zu  den  anteien  Bande  des  DnterkieCBW  und 
dem  Augenhöhlenrande. 

Die  Kenntnisse  über  den  bakteriologischen  Befund  bei  solchen 
Nekrosen  beziehen  sich  auf  6  Fälle:  1  von  Schimmelbusch,  5 
von  Liagard.  Sehlnmelbnaeh  fand  ideine  BaeUleo,  dt  paar- 
weise und  zu  langen  Fiden  feraint;  sie  wachsen,  Gelatine  nicht  if<ar- 
flüssigend,  bei  Zimmertemperatur  und  färben  sich  nicht  nach  Gram. 
Bei  Injektion  auf  Kaninchen  erzeugten  sie  einen  lokalen  Absceß. 
Lingard's  Bacillen,  4—8  fi  laug,  sind  wohl  mit  diesen  identisch. 
L.  konnte  bei  Kaninchen  Schwellung,  liotung  und  Tod  nach  10  Tagen 
bewirken.  Bei  der  Sektion  fand  sich  das  Perikard  bedeckt  mit  einem 
Ueberzuge,  in  dem  sieh  die  BaeUlen  fuiden;  desrieiehea  wann 
nekrotische  Partieen  in  der  Hagenwand,  welche  die  BadUen  «BÄhlelten. 
Bei  dem  hier  beobachteten  Falle  zeigten  Deckglasausstrich- 
pr&parate:  Staphylokokken,  Streptokokken»  jUplokdüm  und  aebr 
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wenige  lange  Bacillen,  oft  gruppenweise,  die  sich  am  besten  mit  ge- 
wissen Anilinfarben,  aber  auch  nach  Gram  färbten.  Im  Blute 
fuiden  sich  keine  Bacillen.  In  Kulturen  wuchs  der  Staphi^lo- 
coecttB  »«r«iis,  dar  Streptoeoeens  pyogenes  mul  der 
Hierococcns  eereng  albai»  Daß  die  beschriebeMn  BadUen 
licht  gefunden  wurden,  mag  an  einem  Kulturfehler  liegen.  Tier- 
experimente ergaben  gleichfalls  nichts  spezifisches.  Schnitte 
durch  die  Nekrose  derart,  daß  der  Rand  derselben  getroffen  wurde, 
zeigten  an  diesem  sehr  reichliche  Bacillen,  deren  Länge  2  ^Z, — 3  f< 
betrog  und  die  sich  oft  in  Beihen  aneinander  gelagert  hatten.  Au 
dkM  SMoi  mmm  m  vWluli  die  einsige  Mitben  Art;  in  der 
Nekrose  dagesen  fanden  Ml  ewiit  wir  Kokken  und  Streptokokken. 
Die  beschriebenen  Bacillen  erstrecken  sich  von  dem  Bande  der  Ne- 
krose bis  ins  gesunde  Gewebe ;  sie  färbten  sich  auch  in  den  Schnitteo 
'     nach  Gram,  doch  war  Vorsicht  in  der  Entfärbung  nötig. 

Diese  Bakterien  unterscliei(ien  sich  demgemäß  von  denen  von 
Schimmelbuscii  dadurch,  daß  sie  sich  durch  die  Gram 'sehe 
Miftode  Mmb,  fOB  deasn  fen  Lisgard  dnrdi  ihre  geriagere 
MIe.  YieUcieht  ist  beides  nur  dureh  die  Technik  bedingt. 

Zwer  kann  man  diesen  Bakterien  nach  der  forliegeadea  Dnter- 
SBChnng  nicht  eine  aetiologische  Rolle  sicher  zusprechen,  aber  zu- 
sammen mit  den  Befunden  von  Schimmel  bu sc h  und  Lingard 
gewinnt  die  Beobachtung  an  Wert  Kurt  Malier  (üaile). 

Mdjptee  «ad  Ceaper»  A  few  facle  eoaeerning  peoroeper- 
aoaia  er  gregariaosie.  (Brit  m&äL  Jeum.  1898.  14  Oct 
9^  834.) 

Die  Verff.  haben  an  einem  größeren  Materiale  die  Psorospermose 
der  Kaninchen  eingehend  studiert.  Kulturen  gelangen  am  besten 
aus  coccidienhaltigem  Kote  in  Wasser.  Die  Verff.  fanden  hierbei,  daß  die 
leiluDg  nicht  immer  so  regelmäßig  erfolgt,  wie  gewöhnlich  beschrieben, 
ea  Tieteehr  aebea  der  sswOhaUebeQ  Viersahl  sidi  nicht  gans  selten 
S,  5  «Bd  mehr  Teilstacke  finden.  Bei  87  Kaninchen  fandeo  sie  die 
Leber  67mal  inficiert;  bei  dft  Eaniacben  fanden  sich  im  Darminhalte 
regelm&ßig  die  Psorospermien.  Diese  außerordentliche  Häufigkeit  bei 
durchaus  gesunden  Kaninchen  macht  die  Verff.  gegen  die  bisherigen 
Fdtteruogsresultate  sowie  die  Annahme  einer  größeren  pathologischen 
Ikdeotung  des  Coccidium  oviforme  selir  skeptisch. 

W.  Petefsea  QBBakb). 

btii,  H.,  Bakteriologische  Untersuchaagen  beiMaul- 

nnd  Klauensenehe.  Mit  4  Tafeln.  (Arbeiten  aus  dem Beicha- 
gesnndheitsamt.  Bd.  VIU.  1893.  Heft  3.  S.  439—464.) 
Nach  einer  Zusammenstellung  der  bisherigen  Erklärungen  der 
Maul-  und  Klauenseuche  teilt  Verf.  mit,  daß  er  1)  sechs  verschiedene 
Seichenherde  antefsnchte  im  Kreise  Hiederbanim  nnd  hai^tsicfaUeb 
mim  (liiftiwiMMliiif  aof  die  Eaterbtasea  richtete;  ale  Onmd  giebt 
er  so,  daß  hier  die  Reinigung  der  Umgebung  sich  besser  als  am 
Usai  bewerkstelligen  ließ  und  dieser  örtliche  Krankheitsherd  wohl 
MraMaabflumee  angieifih  den  Ort  der  erstaa  Ansteckung  dacateUti 
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vielmehr  ebenso    wie  die  Klauenerkrankung  als  eine  reine  Aua- 
•cbeiduDg  des  Krankheitsstofifes  betrachtet  werden  darf. 

Sieben  Arten  wurden  durch  Plattenaussaat  des  Inhaltes  der 
Enterbtasett  raingezflchtet;  6  derselben  zeigten  kdne  Gesetzm&ßigkeit 
im  Aoftralii,  lie  gohOrtoi  htft  anwdiHflilieh  la  Straf  ioeoeeas 
ttnd  Micrococcus  tetragenas.  Dagegen  fud  eich  der  siebente 
mit  einer  Ausnahme  stets,  und  zwar  in  überwiegender  Menge  im  In- 
halte der  Euterblaseo  und  konnte  in  allen  Fällen  im  Speichel  bez.  im 
abgeriebenen  Geschwttrssaft  der  maulkranken  Tiere  nacbgewieseo  i 
werden. 

DIeeer  Streptococena  «irterBdiflidet  sich  aof  deo  gebr&uch- 
üeh  festaB  NAhrbOdea  dordiaia  akkt  mm  dao  hiniff  tm  geaaadaa 

Körper  und  in  der  Leiche  aosatrefienden  StreptolBokketi.  Dagegen  1 
finden  sich  bei  dem  Wachstum  in  Bouillon  anter  sehr  regelmäßig  ! 
gewachsenen  Ketten  mit  durchaus  gleichmäßig  runder  Form  der  ein- 
zelnen Zellen  in  jedem  Röhrchen  eine  Zahl,  deren  Zeilen  auffällig 
langgestreckt  bis  blasi  g -spindelförmig  sind.  Bei 
erhöliteni  Vorhandensein  in  dürftig  wachsenden  Kaltaren  bat  man  sie 
wohl  als  VarkftaiminwgterBdioiBang  aiiEiiepraclMo. 

Die  Form  UeH  etwa  die  Mitte  zwischen  dea  kurzen  Strepto- 
kokken Behrings  oad  dea slanmi  EartJiVi.  —  Bai  waita Minsw 
nicht  pathogen!  — 

Augenfällige  Veränderung  tritt  ein,  sobald  man  den  Nährböden 
flüssiges  Blutserum  zusetzt  und  bei  mindestens  30*'  züchtet.  ; 

Nach  24  Standen  bildet  skA  ein  im  Vergletoh  mit  anderen 
Stveptokokken  sehr  reMilEcher,  looker  sosanunaabiBgendar  Badeasate, 
welcher  vereinzelt  großschoUiga  Gebilde,  daneben  aber  hauptsächlich 
solche  enthält,  wdche  den  merkwürdigen,  im  frischen  Inhalt  der  j 
Bläschen  vorkommenden  Gebilden  gleichen.    Es  ist  kein  Zweifel,  daß  ! 
es  sich  um  Streptokokken  handelt,  welche  in  einer  stark  lichtbrechen-  i 
den  üülle  sitzen.  —  Die  Kettennatur  geht  auch  aus  den  Färbepräparatcu  > 
deutlich  hervor,  welche  gleichzeitig  die  unzweifelhafte  Andeutung 
einer  Teilnag  tmA  in  dar  Quarriehtnag  dar  KeMiD  eifcsaaea  lißt. 
Knrtknenntdiesen  Mikroorganismus  Streptococcus  involutua.  | 

Ein  weiteres  Merkmal  ergiebt  sich  ans  der  Form  der  Kolonieen 
in  Agarplatten,  welche  nach  Zusatz  von  flüssigem  Blutserum  gegossen 
sind;  nach  24 ständigem  Wachstum  bei  37^  sind  die  Kolonieen  erheb- 
lich größer  als  in  gewöhnlichen  Agarplatten  und  jede  ist  mit  einem  | 
je  nach  der  Menge  des  zugesetzten  Serums  mehr  oder  minder  dichten 
Hofe  stark  lichtbreehander  KOrnar  migeban. 

Versoehe  mit  lahlreichen  anderen  Streptokoldcea  eigaben  wcdai 
die  Andeatong  einer  Hülle,  noch  die  Bildung  eines  KOmerhofss,  8o  | 
daß  Kurth  berechtigt  ist,  zu  behaupten:  Streptococcus  invo-  i 
lutus  ist  ein  regelmäßiger  Befund  auf  dem  Grunde  der  Bläschen 
bei  der  Maul-  und  Klauenseuche  des  Rindviehes  und,  da  er  ander- 
weitig sich  nicht  findet,  zugleich  ein  £rkeunung8zeichtiu  der  Krank- 
heit I 

Die  Ursache,  daß  nach  2— S-stündigerEinwirlomg  l-pm.  Osnln- 
säure  stark  dunkelbraune  Färbung  der  Hülle  eintritt,  l(Bgta  dia  Vai^ 
matung  nahe,  daA  es  sich  am  einaa  FattliQipar  handria. 
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Tereoche,  an  jim^Mi  H&mmeln  ond  Kälbern  ErankhcItMndMl- 
BQOgen  durch  Einreibung  yod  Beinkalturen  in  das  Maul  hervorzumlWt 

hieben  erfolji^los;  Verfütterung  oder  Einspritzung  der  Reinkultaren 
bd  weißeu  Mäusen  und  Meerschweinchen  führten  zu  keinem  Resultat 
Bei  Kaninchen  rief  die  Einspritzung  von  1  com  der  24  Stunden 
alttti  Beinkultur  nur  eine  yorrübergehende  Temperatursteigerung 

2)  BflkMriigiMhe  UutoiWMliiigBB  M  te  MMrIign  tatk» 

ii  Oberbayem. 

Merkwürdigerweise  handelte  es  sich  hier  verschiedene  Male  nicht 
■I  Streptococcus  involutus,  sondern  tetragenus,  wie 
iKh  der  Kfirnerhof  bei  den  Auftreten  von  Streptococcus  in- 
velatUB  8t^  kaum  halb  so  dicht  war  wie  bei  den  norddeutschen 

Mng  m  andi  bisher  nicht,  mit  Reinkulturen  das  Btrepto- 
<fecn8  involutus  bei  Versuchstieren  die  Krankheit  zu  erzeqgaa, 
so  kann  man  daraus  noch  nicht  den  SchluB  ziehen,  daß  der  Strep- 
tococcus nicht  der  Erreger  der  Seuche  ist.  Bekanntlich  büßt  eine 
Keihe  sehr  giftiger  und  zum  Teil  auch  als  Erreger  von  Seuchen 
verkannter  Bakterien  in  Reinkulturen  ihre  krankheitserregende  Wirk- 
MMi  Im  MriBich  oinr  BMh  «takm  W«itentditungen  «Ib. 

Eb  ist  dfloldbar,  dtl  die  elgendiche  KrankheitsarsMlie  M  kMn 
iit,  daß  wir  sie  mit  unsem  Hilibmitteln  nicht  in  «rfceonen  TormOgan 
ünd  der  der  Krankheit  eigentümliche  Streptococcus  involutus 
gerade  in  dem  wknuikten  KArper  einen  beaooders  günstigen  NAhr- 
boden  antrifft 

Andererseits  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  gewisse,  ütandig  im 
pmim  Kflrper  miliinmlii  Artai  mi  Täk  dnrdi  dto  EinMn 
i«  «tfinlliMi  Kirpen  Vttiu^mmgm  wiMhBMn  ond  danarad 
bihaltaD,  weldM  ib  wm  wk  nooe  Arten  erscheinen  lassen. 

Der  Streptococcus  involutus  bleibt  in  Bouillon  und  Blut- 
serum monatelang  lebend.  Gregen  höhere  Temperaturen  ist  er  eben- 
so Mig  widenrtiindgfifchig  wie  die  übrigen  Streptokokken. 

K  Roth  (Halle  a/S.). 

^nUlli,  Ii.  1.,  Bidrag  tili  kinnedoBeii  om  Neaa- 
toderna.    (Akadeiririi  alhaadliig.     l-^M   ü  5  TidL)  9^. 

Stockholm  1893. 

Verf.  teilt  seine  speziellen  anatomischen  Untersuchungen  mit, 
betreffend  Nematoden,  welche  im  Darmkanale  von  Fischen  und  fisch- 
^reasenden  Säugetieren  und  Vögeln  leben:  Ascaris  osculata, 
i|iealigera,  lobaUta,  decipiens,  simplez,  rotandata 
«ielavalA,  natat  airai  neuen  Arten,  lehthyonema  pellnei- 
^iB  (aoe  Tatred on  stellatus)  und  Oxyuris  flagelloides 
(ins  Atherura  armata\  Demnächst  giebt  er  eine  eingebende 
l^cber^icht  über  den  Bau  aer  Ernährungsorgane  dieser  Schmarotzer 
—  besonders  der  zur  Speiseröhre  gehörenden  drüsenartigen  Organe 
^  sowie  auch  der  Exkretionsorgane  derselben.  Die  von  Diesing 
■iT. Dräsche  gemachte  Ausaonderang  einiger  Arten  von  Ascaris 
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alB  ein  eigenes  Genus,  Peritraolielius,  findet  er  zur  Zeit  nicht 
hinÜtoigHch  anatomiach  begründet       iL  Krabbe  (Kiipeiüiageo). 


|ö,  Km  Das  Getreideh&hachen  (Lema  melaDopus  L.) 


Ür  PiameakrankMftiii.  m.  1898  H.  a.  a  190—187. 


Im  Auftrage  te  Ungarischen  Ack^baunioisterioii»  hat  Veii 
im  Comitate  Temes  ausgedehnte  Versuche  zur  Bekämpfung  des  oben 
genannten  Käfers  ausgeführt,  welcher  während  der  letzten  Jahre, 
vorzüglich  1891,  in  den  fruchtbarsten  Gegenden  Ungarns  unermeß- 
lichen Schaden  in  der  Frühlingssaat  angerichtet  hat.  Anfänglich 
wurden  nur  Gerste  und  Hafer  angesriffeD,  im  Jahre  1891  außerdem 
te  WeiBBs;  aaeh  MainiauMi  iiaraiB  Umiim  bfiillan 

Gegen  Anfang  A|pru  begioBOB  die  Weibcheo  der  vergesellschaftot 
lebenden  Käfer  die  Eier  abzulegen,  nachdem  sie  vorher  lineare  Gftnge 
durch  die  Getreideblätter  genagt  haben.  Die  Eier  werden  perl- 
schnurartig, eines  nach  dem  andern,  auf  die  obere  Seite  der  Blätter 
längs  des  Mittelnervs  abgelegt.  Von  Anfang  Mai  an  erscheinen  die 
Larven,  welche  sich  meist  auf  der  Unterseite  der  Blätter  aufhalten 
und  diese  längs  der  GeOftbtndel  abfteM,  wobei  iedeeh  die  obere 
Epidermis  unTemhrt  Ueibt  Auf  diaie  Weise  biaUMi  die  Umitee 
der  Blätter  in  Form  dünner  Membranen  erhalten,  welche  dQnb  ihn 
weiße  Farbe  die  Infektionsherde  schnell  weithin  kanitUflli  Wicluwi 
Die  Ausdehnung  der  letzteren  nimmt  rapide  zu. 

Gegen  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  beginnt  die  Verpuppung  der 
vollwüchsigen  Larven  in  der  Erde.  Wo  das  Uebel  in  Form  kleiuerer 
Herde  sporadlaeh  aofkritt»  kann  dwrA,  Abniheii  und  augenUiddUaB 
bebalMMi  fortfahren  der  Halme  d«  ndtenn  AuMlng  eil  Ziel 
geeetat  werden.  Größere  infisierte  Panäke  beMitzte  Verl  der 
Länge  und  der  Breite  nach  mit  einer  Lösung  von  Tabaklaugen- 
extrakt (2  kg  in  100  L,  Wasser;  nicht  schwächer!)  und  erzielte 
damit  ausgezeichnete  Resultate.  Das  Mittel  soll  erst  dann  ange- 
wendet werden,  wenn  bereits  alle  Larven  aus  den  Eiern  gekrochen 
sind  und  man  aml  Mb  drei  teedwo  Tage  ia  Aamehi  ttelM«. 

Als  erfolglos  erwieeeB  sich  Kupfefkalkoiiidiaiig,  in  Waam  fer^ 
teiltes  Schweinfurter  Grün  und  Aiintreoeii  Ton  Gyps.  „Entomoktin** 
(alkohol.  Extrakt  von  Pyrethrum  cinerariaefoL)  ist  seines  hohM 
freises  und  der  unsicheren  Resultate  wegen  niclit  zu  empfehlen. 

Das  Stroh  der  mit  Tabaklaugenextrakt  behandelten  Gerste 
wurde  vom  Vieh  geCressen,  ohne  irgend  welche  schädlichen  Wirkungen 


herforiumfBD* 


Busse  (Berlin). 
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«nniziiniiiiing ,  KmmcnB  iniwuuiiSKrJuiKMiiMi ,  wH&nfmr 
Umnshemmuna  und  Verniciitung  der  Bakterien  etc. 


Metall  Igen,  Die  Cholera  in  Riga  1892.    (Zeitschrift  för 
HygieBe  v.  UBkttmkniikMteiL  Bd.  XV.  Heft  1.) 

Verf.  giebt  eine  üebersicht  Aber  die  Entstebung  and  VerbnUaiig 
der  129  Erkraoknngsfälle  an  Cholera.  Was  die  lokalen  örtlichen  und 
zeitlichen  Verhältüisse  betrifft,  so  wird  hervorgehoben,  daß  die  Regen- 
mexige  keinen  £iDäu£  auf  die  Erkrankungszahl  hatte,  ebensowenig 
die  Temperatur;  nur  das  Erlöschen  der  Epidemie  fiel  mit  starkem 
Sinken  der  letzteren  zusammen.  Steigen  und  Sinken  des  Niveaus 
teQmdmim  mt  auf  die  EbiteBie  belani^  M  angeheuor 
link  fbikendem  Grundwasser  bleiben  die  Fälle  spärlich,  bei  staifeB- 
dem  erreicht  die  Epidemie  ihre  Höhe,  bei  sinkendem  keuMBiP  noch 
einzelne  NadttOgler  and  bei  gadoger  JÜTeenerbebwig  emldit  eie 
ihr  Ende. 

Oer  erste  Fall  muß  in  Bezug  auf  seine  Entstehung  unaufgekiftrt 
bleibeiL  Drei  Gruppen  von  Erkrankungen  ließen  sich  aufstellen, 
«riete  aito  flneo  Ongmg  derliMrtie«  dem  Ddeeirieeor  Tetdankea, 

den  kUMD  noch  einzelne  Fälle  ohne  Znsammenhmg  unter- 
einander, aber  jeder  auch  durch  den  OenaE  des  Dfinawassers  ent- 
standen. Der  Rest,  34  Fälle,  sind  von  auswärts  eingeschleppt  oder 
dankel  in  Bezug  auf  ihre  Entstehung.  Die  Stadt  bezieht  unfiltriertes 
Dünawasser;  da  die  Entnahmestelle  aber  oberhalb  der  Stadt  —  wo 
keine  Versettchung  des  DüuaÜusäes  stattgefunden  hatte  —  lag,  so 
feBB  es  wUkt  m  eieer  emgebieitefeee  EpMemie  im  GegeiMtn  i« 
18S1  and  1848,  wo  die  Weenw  wiieeifliiM  in  der  Stedt  selbst  log. 
Mittdst  des  Gelatinephittenveiiihmiii  gelang  ob  nieht,  im  Waieer 
Gholerakeime  aufzufinden. 

Eine  Uebertragung  auf  5  Personen  fand  dadurch  statt,  daß  die 
Hauainwohner  sich  Über  die  Effekten  einer  erkrankten  Mitinwohnerin 
bermachtea  und  beiseite  schafften,  bevor  es  gelaug,  ihrer  habhaft 
m  ■mim.  O.  Vogee  (Donzig). 

■vAmi,  Ezperimenielle  Unterenchungen  über  Anti- 
sepsis bei  A ugen 0 p erationen  und  die  Bakteriologie 
des  Kon junkti valsackes.  (Deutschmann,  ReiUAgB  aar 
Augenheilkunde.  1893.  Heft  XII.) 
M.  weist  zunächst  die  Ueberlegenheit  der  autiseptischen  Methode 
g^enOber  dar  fein  aseptiseiien  bd  Angenoperotionen  noeii;  wwn  oodl 
imk  eamgiiche  Sabbmoteinirirkaeg  eine  völlige  KeimMheü  der 
QnjunctiTa  fttr  24  Stunden  (unter  dem  OcdusiwertMuide)  nur  selten 
üd  eine  solche  des  Lidrandes  nie  erzielt  werden  konnte,  so  fehlte 
<^f>c}\  die  bei  den  KoutroUversuchen  mit  physiologischer  Kochsalz- 
ioaiing  unter  dem  Verbände  eintretende  starke  Keim  Vermehrung.  In 
exakten  Versuchen  wird  weiterhin  die  keimtötende  Kraft  der  Thränen- 
flfls&kkeit  nachgeifieeeOf  nelehe  noch  AnfMnng  des  lidschlages  nar 
ii  wir  geringem  Hole  lar  Geitoog  kämmen  kann;  leider  verbieten 
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ms   »ilKitMiitoi,  Martt  iBliUiiniHiilrftrtii,  ffrtwlrtilin*i— ^  m, 

es  jedoch  andere  Verhältnisse,  den  OcclusiTverband  nach  Operationen 
fortzulassen.  Eine  keimtötende  Kraft  des  tierischen  Humor  aqueus 
fand  M.  im  Gegensatze  zu  Buchner  nicht.  Unter  den  23  im  Kon- 
janktivalsacke  nadigewieaenea  Bakterienarten  fand  rieb  te  Blaphy- 
locoeeas  pyogenea  aorevsand  albus,  der  Bacillus  oodo- 
Btts  parfQS,  diB  Sareiiia  Intea,  Sarcina  aarantiaca  und 
der  Micrococcus  eandicans»  Die  übrigen  Formen  ließen  sich 
aicltt  identifiaieren.  W.  Petersen  (ZCkiich). 

Franke,  Untersuchangen  über  die  Desinfektion  des 
Bindehautsackes  nebst  Bemerkangen  sar  Bakterio- 
logie desselbea.  (Ardilv  ftar  Opfatiitlmolegie.  Bd.  XSXOL 
EOt  8.) 

Die  umfangreichen  und  sorgfältigen  Untersuchungen  Yon  Franke 
ergaben,  daß,  wie  auch  bereits  von  anderer  Seite  hervorgehoben  ist, 
auch  eine  völlig  normal  aussehende  Conjunctiva  Mikroorganismen, 
sogar  pathogener  Natur,  beherbergen  kann;  in  dieser  Hinsicht  ist 
besonders  den  Verhältnissen  des  Lidraudes  Beachtung  zu  schenken. 
Ver  elDgrdtadea  OperatkHwa  ist  daher  ehie  Deslufakth«  des  Knn- 
junktivalaadns  TOrsonehmen.  Welches  Ton  den  drei  üblichen  Mittelii, 
die  Verf.  untersuchte,  Sublimat,  Aqua  Chlori  und  Jodtrichlorid  man 
dabei  wählt,  dürfte  ziemlich  gleichgültig  sein,  denn  mit  Sicherheit 
läßt  sich  eine  Keimfreiheit  des  Bindehautsackes  durch  keines  der- 
selben erreichen.  Dagegen  gelingt  es  in  ca.  24  Proz.  der  Fälle  eine 
Verringerung  des  Keimgehaltes  anscheinend  zu  erreichen.  Veraoche 
im  Beagenzgisse  erwleseo,  dal  pafhooeae  Kirime,  wetehe  dareh  die 
Wirkung  des  antiaeptischen  Ifitlda  meht  geUNet  sind,  efaie  EhdniSa 
an  lafekttonskraft  nicht  erleideo,  al»  gerade  so  delettr  iHe  w  dar 
Einwirkung  des  Antiseptikums  zu  wirken  vermögen. 

Mit  den  Tageszeiten  wechselte  der  Keimgehalt  des  Auges  nicht ; 
derselbe  wuchs  nicht,  sondern  nahm  bisweilen  beträchtlich  ab,  wenn 
das  Auge  durch  Verband  geschlossen  war,  —  ein  Beweis  dafür,  daß 
die  ThiftnenflOaBigkdt  die  Keiiaa  nit  sieh  ünrt  führt,  wihrend  das 
ZasammenUeben  der  Lider  das  EfaidiiBieB  yw  anta  hindert 

Unter  den  Mikroorganismen  des  KonjunktiTalsackes  überwiegt 
die  Kokkenform.  Franke  schildert  acht  Kokkenarten,  die  anscheinend 
noch  nicht  beschrieben  sind,  darunter  vier,  die  auf  der  eingeritzten 
Kaninchenhornhaut  pathologische  Prozesse  erregen  und  drei  neue 
Stäbchenarten. 

Zum  Schlosse  der  Arbeit  betont  Franke  gegenüber  Behreibar« 
dar  den  Xerosabacillos  anf  ganz  normaler Omdaaettva  gefiandoi 
haben  wQl,  daß  er  noch  in  keinem  Falle  die  Xerosebacillen  ohne  dia 
sehen  früher  von  ihm  beschriebene  Bildung  weißlichen  Schlammes 
zwischen  den  Lidern,  auf  die  jener  scheinbar  gar  nicht  seine  Aof- 
merksamkeit  gerichtet  hat,  gesehen  habe. 

«  Abel  (Greifs wald). 
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liMlwr,  1«  Aartürt»  — d  ■rtwidtolmigsgmMJili  d>r  Tirii^  (Ank.  £  arfkiMkop. 
AaK.  Ittt.  Bd.  ZLIL  «o.     ».  U»-4M.) 

Morphologie  tmd  SyttematA. 

Xmmh,  W.,  Zar  Ustilagioeeiiflora  des  81onim'sch«ii  KreiMs  des  Gouvern.  Grodno. 
(Scnpte  boun.  horti  nniTeniL  imperiaL  peUropoUt  189S.  T.  IV.  fasc.  1.  p.  17—24.) 

Biologie. 

(Glmng,  Flalnis,  Stoffwech— ijii  itlrt it  «.  w.) 

liam,  f.,   Ueber  chemisch   nachweisbare  Lebensproze^se   an   Mikrooff^nismea.  (Bar. 

öb.  d.  8«Qck«abergiflcbe  natarforscb.  Gea.  in  Frankturt  a.  M.  1898.  p.  885.) 
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»o.  4.  p.  677—683.) 

>M^  A.(  Sur  la  formalion  des  aeidea  lacti^oai  iaom^riqaea  par  l'aetion  d«a  microbaa 
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lintta,  äoUo  STÜappo  del  Cladosporiom  harbania.  (Anaoar.  d.  r.  UAt.  botan.  di 
Bm»  Ittt.  YoL  y.  läse.  3.  p.  182.) 

ttrini,  C,  Solla  possibilitk  di  ona  purificaiion«  rapida  dell*  acqaa  per  rispetto  al 
colara,  iMdiaitU  i  pi&  coanui  aacTattivL  (CUon.  d.  r.  aoe.  UaL  dlgiana.  1893.  Mo.  10. 
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UaL  tttt.  Ba.  ta  9.  ttt-ttl.) 
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Tn*  Verbindung  mit 

OdM  M  Dr.  ]MiM  Dt  Fn&siir  Dr.  iMkr 

herau?gegpben  von 

Dr.  O.  ITlilworin  in  Cassel. 
Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


XT.  Band.  Jena,  den  5.  Februar  1894.  He»  6ß» 

Jlhrlich  erscheinen  swei  Bände. 
-m^  Za  blieben  durch  all«  BgchhMidlaiiyn  und  Poetonttalten.  fo- 

1X0  RmUMUm  dm  „CmUnOblam  fßr  BakUriologk  und  PamUm- 
künde"  richtet  an  die  Btrrm  MUmheUtr  dU  mgtbens  BiÜB,  tiwaig% 

Wlkn»ehe  um  Lieferung  wm  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf' 
9ätze  entweder  bei  der  EHnaendung  der  Abhandlungen  an  die 
Redaktion  auf  das  Manuskript  achreiben  zu  wollen  oder  spä^ 
ieeteme  nach  Empfa/ng  der  ersten  Korrekturabzüge  direkt  an 
äm  WStHeger,  Ibrm  Outiav  JFMtar  I»  Mm,  geiangem  m 
ISMMib  JMi  Vsriagskaiidbtiig  isi  Iffidsr  nicht  in  der  X^tigs^ 


OrigkuJ-lumiBliuas. 

I  Yersnehe  Uber  die  Widerstandsfähigkeit  der  Typhne*- 

bacillen  gegen  Trocknung  und  über  die  Mögilohkeit 
ihrer  Veraotüeppung  durch  die  Luft 

I  Von 

Prof.  Dr.  1.  üffelmann. 

Untersuchungen  über  die  Widerstandsfähigkeit  der 
Typhusbacillen  gegen  Trocknung,  sowie  experimentelle 
Stadien  über  die  M  öglichkei  t  ihrer  Verschleppung  und 
Uebertragung  durch  die  Luft,  insbesondere  durch  den 
Staab  des  Bodens,  des  Haus-  und  Straßenkehrichts 
ilv  dar  Kleidaag  sind  biBlasg  In  mir  mntmer  Zahl  angestellt 
nrim   £■  moB  dies  Jedem  aaflillig  enchemen,  da  die  Beobaehtuiig 
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der  Typhusepidemieen  auf  die  Möglichkeit,  selbst  auf  die  Wahrschein- 
lichkeit hinweist,  daß  wenigstens  in  einer  Reihe  von  Krankheitsfällen 
die  Uebertragung  des  Erregers  nicht  durch  Wasser,  oder  irgend  , 
welche  Nahrungsmittel,  oder  durch  direkte  Berührung  mit  den 
Fi&gern,  soDdurn  dorch  die  Laft  stattliuid.  Ich  erinnaie  nur  ao  den  : 
Bericht  YersinsO  über  die  Epidemie  ?oii  Meirieges,  welche 
er  auf  die  in  diesem  Orte  vorgenommeDeo  Ausgrabungen  zurück- 
führte, an  die  Mitteilung  von  Froidbise*),  welcher  die  Epidemie 
in  der  Kaserne  zu  Antwerpen  daraus  erklärte,  daß  Typhuserreger 
von  einem  frisch  aufgeschütteten  öcheldedamm  durch  den  Wind 
transportiert  seien,  und  an  den  kürzlich  publizierten  Aufsatz  Pfuhls  ^) 
Aber  die  Typhusepidemie  ni  Landeberg  a.  W.,  dereo  erste  F&Ue 
nach  seiner  Ansidit  durch  den  Stanh  der  infirierten  obersa  Boden- 
schicht entstanden  waren.  Auch  die  sehr  zabbeichen  Fille  voo 
Typhus,  welche  man  mit  der  Einatmung  fauliger  Gase  in  ursäch- 
lichen Zusammenbang  brachte ,  mußten  zu  einer  experimentellen 
Untersuchung  darüber  auflfordern,  ob  die  Luft  lebensfähige  Typhus- 
baciileu  in  sich  führen  kann.  Dies  ist,  wie  schon  vorhin  gesagt 
wurde,  bislang  nur  f oa  wenigen  Forschern  geschehen.  Chantemesse 
ond  Widal*)  vermochten  m  der  Loft  keine  Typhosbadllen  naehza- 
weisen,  dagegen  kam  Laasime^)  zu  dem  Ergebnis,  daß  diese 
Mikroben  von  trockenen,  verstäubenden  Medien  lebensfähig  aich  in 
die  Luft  erheben  können,  und  Sicard«^)  behauptete  sogar,  sie  in 
der  Ausatmungsluft  von  Typhuskranken  fast  konstant  ge- 
funden zu  haben.  Da  zumal  die  Sicard  sehen  Untersuchungen 
durchaus  nicht  einwandfrei  erscheinen,  so  habe  ich  eine  größere 
Beihe  von  Yersnchen  angestellt,  die  den  Zweck  verfolgten ,  an  er- 
mitteln, wie  lange  Zeit  die  Typh usbacillen  der  Trock- 
nung widerstehen,  und  ob  sie  in  lebensfähigem  Zu- 
stande durch  Staub  und  mit  demselben  Terschleppt 
werd  en  können. 

Zu  diesen  Versuchen  benutzte  ich  zweifellos  ächte  Typhusbacillen. 
Sie  waren  in  Gelatine  von  einer  Kultur  fortgezüchtet,  weiche  aus 
der  Milz  eines  an  Unterleibstyphus  gestorbenen  Indifidanms  ge- 
wonnen war.  Mit  ihnen  stellte  ich  eine  Aufschwemmung  in  sterili- 
siertem Wasser,  sowie  eine  Bouillonkultur  her  und  verwandte  die- 
selben, aber  auch  dünne  typhöse,  sterilisierte  und  nicht  sterilisierte 
Fäces,  welche  mit  jener  Aufschwemmung  vermischt  worden  waren, 
zur  Infektion  1;  von  Gartenerde,  2)  von  weißem  Sand  der 
Ostseeküste,  welcher  hier  als  Filtersand  benutzt  wird,  3)  von 
Hans-  und  von  StraBenkehrlcht,  4)  von  Kleidunga- 
stoffen,  nämlich  von  Leinen  und  Backskin,  endlich  5)  von 
Holl.  Die  Gartenerde,  der  welfie  Sand,  der  Kehricht,  die  Klei- 


1)  Ter  sin:  L'epiddmie  de  fibvre  typhoide  k  Meiringsa.   Otetifl»  ISSS. 
%)  Froidbisc:  8«Daiue  m^dical«.  1898.  Nr.  88. 
81  Pfahl:  Z«ilMlir.  Ar  Hygien«.  217.  1. 

4)  Chan  temesse  und  Wi4al  MMb  Brp«ftrd«)*«  Toitnic  $nt  4«  WlaMT 
Kongrei  {üg  Bjgi«n«  1889. 

6)  tiattlm«:  Propagatiwi  d»  U  flkm  tjfhM»  par  l'air.  Tbte«.  Pute  1S80. 

5)  SUftrd«  SimaM  aiAdkal*  iSSS.  Jir.  4. 
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^■ngiwinfti  mrai  finlnr  sterilisiert,  das  Holz  jedoch  nicht  Alle 
tee  MateikltoD  blieba  nach  der  Infoktien  in  offenen  Behiltern, 
iraldM  In  einen  Zimmerschrank  bei  14—16*  B  infgeBtellt.  ond  dft- 

'     Bit  gegen  SonneDÜcht  geschützt  waren. 

Der  Nachweis  der  Typhusbacillen  hatte  nach  dieser 
Versuchsanordnung  nur  da  Schwierigkeit,  wo  nichtsterilisierte  JE'&cee 

[     verwandt  wurden.   £r  geschah 

1)  durch  die  Feststellung  des  Aussehens  der  Kolonieen  bei  etwa 
lOCMbdier  YergrOfierong; 

I       S)  durch  diejenige  der  Gestalt  und  der  Beweglichkeit  der  **^^tff ; 
3)  durch  die  Art  des  Wachstums  in  Methylviolettgelatine; 

t      4^  durch  das  Verhalten  in  2-proz.  Milchzocker-Qdatine  (JNicht- 
AuftretcD  von  Gährung); 
öj  durch  das  Verhalten  einer  mit  den  betr.  Bazillen  geimpften 

'  Milch  (Micbtgerinnung). 

Weui  man  In  Fellen«  wo  ^erdiditige  Koloniocn  gefunden  wer» 

\  den,  diese  fünf  Proben  unter  Vergleich  Mit  notorisch  echten  l^ypbtts- 
bsdlleo  und  Tjphasbacillen-Kolonieen  anwendet,  darf  man  wohl 

j  ein^  Irrtum  als  ausgeschlossen  betnuditen,  wenigütene  nach  dem 
derzeitigen  Stande  uoseres  Wissens. 

An  der  Benutzung  der  Methylviole^tt-Gelatine  zum 
Nachweis  von  Typhuäbacilleu  iu  Gemischen  von  Bakii^nen  halte  ich 
aech  iMMT  fest  Kur  setie  Ich  statt  der  GitroiMnsftnre  jetst  Kar- 
bolsAiire  a.  Der  genan  neutralisierten  gewöhnlichen  MfihigelalÜM 
wird  zunäcfaal  auf  100  Cbcm  0,1  Cbcm  reine  Karbolsäure  und  da- 
rauf 0,002  gr  Methylviolett  beigemischt,  nachdem  letzteres  in  1  Cbcm 
Alkohol  und  2  Cbcm  Aqua  destillaia  gelöst  worden  war.  Das 
Wachstum  der  Typhusbacilleu  in  dieser  bläulichen  Gelatine  vollzieht 
bich  in  deräelbeu  charakteristischen  Weise,  wie  in  der  citroneusauren 
Methylviolettgeiatine.  ^,^iehe  darüber  ueiDen  AnfiHiti  in  dter  BerL 
Klin.  Wedieniiehrift.  Im.  Nr.  35).  Zwar  waefaaen  darin  auch  aadm 
Bakterien,  insbesondere  das  B.  coli,  in  gana  ^hnlWAtti»  Weise.  Aber 

I  die  Zahl  der  ähnlich  wachsenden  ist,  wenn  man  nur  scharf  beobachtet 
und  sie  stets  mit  Kolonieen  von  echten  Typhusbacillen  vergleicht,  die 

I     am  nämlichen  Tage  in  blaue  Gelatine  verinipft  und  bei  derselben 

I     Temperatur  gehalten  wurden,  nicht  groß.   Deshalb  erleichtert  die 

I  TerwendoM  der  Methylviolettgelatine  den  Nachweis  nater  allen  Üm- 
üindea,  Ei  venteht  sidi  ganz  v»  selbst  and  ist  auch  bereits  vor» 
Ma,  sowie  an  der  eben  zitierten  Stelle  hervorgehoben  worden,  daft 

I  man  sich  niemals  mit  dieser  einen  Probe  begnügen  darf,  daß  man 
in  jedem  Falle  zugleich  die  anderen  oben  genannten  vier  Proben  an- 
zuwenden hat.    Für  die  Unterscheidung  der  Typhusbacillus-Kolo- 

'  oieen  von  denen  des  B.  coli  wird  insbesondere  die  Verimpfung  in 
Milchzockergelatine  und  in  sterile  Milch  unerläßlich  sein. 

Wie  naa  eingestehen  kann,  daB  diese  Methode  der  Anwendung 
foa  Methyltioiet^elathie  —  aoch  der  früher  Ten  mir  benutzten 
titronensauren  —  eine  Reihe  von  Bakterien  aus  den  Bakterien- 
gemischen ausschaltet,  und  zugleich  behaupten  kann,  daß  sie  den 
Nachweis  der  Typhusbacillen  erschwert,  ist  zu  verwundern.  Aber 
ich  vermag  schlechterdings  nicht  einzusehen,  weshalb  von  einzelnen 
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Aiilom  ganz  igMftat  nird,  4aß  diese  Matttdc  anter  all«  Da- 
ständen durch  ihr  negmti?e8  Ergebnis  sehr  wertvoll  wird.  Hat  man 
eine  Methjlviolettgelatine  bereitet,  auch  festgestellt,  daß  in  und  auf  ihr 
Typhusbacillen  gut  wachsen,  uod  findet  mau,  daß  beispielsweise  nach 
Impfung  dieser  Grelatioe  mit  einer  Probe  verdächtigen  Wassers  gar 
keine  oder  doch  keine  den  Typhuskolonieea  in  Methylviolettgelatine 
ähnliche  Kolonieen  wachsen,  so  ist  man  imstande,  mit  voller  &cher- 
Mt  das  YotedflBMii  m  TyphutMlta  i—iicKliiiw  Nach 


•nem  diesen  halt»  ich,  wie  gengt,  aa  der  Vemadnff  der  Probe 

mit  Methylviolettgelatine  fest,  wenn  es  sich  an  den  Kfickiieii  iPm 
TyphasbaeUlflo  In  BaktBfffcmgwninoheii  baadtltau 

1)  Versuche  mit  Gartenerde. 

Die  Erde  wurde  der  obersten  Bodenschicht  des  Gartens  beim 
hygienischen  Institute  zu  Rostock  entnommen,  in  einer  Porzellan- 
adHla  dnrdi  Hitae  ton  140*  itarüliiert»  fioin  polwiaiert,  daiaof  te 
elwa  4  mm  boliar  BeUcht  mit  der  irimerigen  AvtekMMMng  ter 
Tjrphaabacnien  gleichmäßig  angefeuchtet  and  nunmehr  In  den  Zimmer- 
schrank gestellt.  Nach  24  Stunden  war  die  Erdmasse  vOUig  luft- 
trocken. Sie  wurde  jetzt  mit  sterilem  Pistill  noch  einmal  fein  ver- 
rieben. Aus  dieser,  also  1  Tag  nach  der  Infektion  entnommeoeD 
Probe  (3  Platinlöffelchen,  a  0,001  g,  voll)  entwickelten  sich  in  Nähr- 
gelatioe  sehr  zahlreiche  Kolonieen  echter  Typhusbacillen,  ebenso  aus 
einer  3  Tage  und  6  Tage  nach  der  Infektion  entnommenen  gleich- 
mto  Probe.  Ana  elaer  am  IOl  Tifa  eataommenea  Prebe  ^rad 
S  LDHefaen  fall  eatwlckelten  liefa  TjrphnÜDoleaieflB  ia  mifiiger 
Meaga,  aiaa  ebier  am  16.  und  21.  Tage  entaammenaa  mv  wanigeL 
Später  konnten  sie  nicht  mehr  nachgewiesen  werden. 

Am  6.  Tage  nach  der  Infektion  blies  ich  in  einem  separaten 
Zimmer  mittelst  eines  Kautschukballons  Staub  aus  der  Schale  mit 
pulverisierter,  trockener  Gartenerde  über  vier  hintereinander  auf 
Papier  aufgestellte,  mit  noch  nicht  ganz  erstarrter  Nährgelauue 
arnUta  GHaaMdülekea  and  atsUte  letitera  aadi  fiadadmag  bei  8S^ 
hia.  In  ihaea  aUea  eatwidasltea  ateh  Kelaateen  tqh  l^pbaabaeUleai 
ia  nicht  unbedeutender  Menge.  | 

An  demselben  Tage  blies  ich  Staub  ans  der  mit  pnlvmsiertei! 
Gartenerde  erfüllten  Schale  Ober  eine  andere,  in  etwa  20  cm  Entfernung 
stehende,  mit  sterilisierter  Milch  erfüllte  Schale  und  stellte  sie  bd 
23'  C  hin,  nachdem  letztere  mit  einem  Deckel  f^e-^chlossen  war, 
Nach  Ablauf  von  2  Tagen  entnahm  ich  3  Proben,  brachte  sie  in  Nahri 
gelatine,  rollte  diese  aus  und  sah  aus  allen  Proben  sich  KafcHiieea 
echter  a^phoshadUen  ia  erfaehHeher  Zahl  eatuHekeln.  DieMikkwiB 
aieht  garaaneo. 


2.  Versuche  mit  weißem  Sande. 

Der  Sand,  welcher  dem  für  das  Rostocker  Wasserwerk  be- 
nutzten eigentlichen  Filtersande  (der  obersten  Schicht)  völlig  gleich«^ 
kam,  wurde,  wie  die  Gartenerde,  bei  140'  sterilisiert,  mit  einem 
Sterilen  Pistill  verrieben,  dann  mit  der  w&sserigen  Aufschwemmung 
TOB Typhnabaefllea  Qm  eiaer  ebeafiOk  etim4gni  helMi Sehkiit)  a» 
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gefeuchtet  nid  daraaf  in  dn  Zimmenchrank  geiteUt.  Naeh 
36  Staodeo  war  die  Sacdmasse  völlig  lufttrocken  and  wurde  j^zt 
noch  dnmal  yerriebei.   £i  anlwickfliten  »eh  ans  der  Pkobe  fOB 

3  L&ffelcbeo  voll, 

l^L  Tkf  nach  der  Infektioo  entnommaa,  Mhr  sahlreioh«  TyphmkaloaiMBt 

1»    „        „     „         „  „         liemlieh  mahlt.  „ 

»I  »»        ■•■Bah  Mkv;  |^ 

»        ,»     >t         »  if  '^•»i««  _  •» 

3.  Versuche  mit  Haus-  und  Straßenkehricht 

Bs  wurde  Kehricht  aus  meinem  Schlafzimmer  innerhalb 
einer  Porzellanschale  in  heißem  Waaaerdampf  sterilisiert,  getrockneti 
■dt  tferilem  Pistill  mflc^iehst  serkleinert,  danuif  aiit  wisseriger  Auf- 
schwemmung von  Tjphasbadllfln  angefeuchtet  und  in  den  Zimmer* 
schrank  gestellt.  Die  etwa  2  mm  hohe  Schicht  war  nach  16  Stunden 
lofttrocken.  Ich  verrieb  noch  einmal  mit  dem  sterilen  Pistill  und 
stellte  die  Schale  wieder  in  den  Schrank.  £s  entwickelten  sich  aus 
der  Probe  von  3  LöflFelchen  voll, 

1  Tag  ueh  dar  Infaküon  antnoauaan,  sahireiche  Typhoakoloiiiaap, 
»  «iS»  n    n        n  n        «»Wraiche  . 

10    „     „    „        „  „        Sahireicha  „ 

if     »  H  n  r  M 

»    n     «  »  n  n  "«S»  «■"'^  m 

SO    „     n  »  n  »  "hlreiolÄ  „ 

w  n  »1  M  vereinielte 

Ebenso  würde  Straßenkehricht  behandelt.  Es  gelang,  in 
ihm  mit  Bestimmtheit  noch  am  32.  Tage  nach  der  Infektion  Typhus- 
bacüien  nachzuweisen,  wenn  schon  iu  nur  sparsamer  AnzahL  Spätere 
Tertveke  sind  nieht  angestellt  wordea. 


4  Varsue^e  mit  KlaidaagsstofleB, 

Vcnodie  mit  KMnngsstaiBii  aenstdIiB,  scUen  mir  mit  Bllek- 

sicbt  auf  die  Praxis  sehr  wichtig.  Es  kommt  ja  ungemeia  hinfig  m» 
daß  die  Loibw&sche  der  Typhoskranken  mit  den  Entleerungen  der- 
selben besudelt  wird ;  und  vielfach  legt  man  solche  Wäsche  ohne  vor- 
herige Desinfektion  weg.  Es  besteht  dann  die  Möglichkeit,  daß  nach 
Trocknung  der  Verunreinigungen  durch  Hantierung  mit  der  Wäsche 
Staub  aufwirbelt  nnd  Typhosbacillen  in  die  Luft  gelangen,  von  dem- 
jeaigsa  abar«  nsleliBr  vdt  der  Wassha  aa  teahai,  direkt  eingeatmet 
werden.  Andi  konunt  es  vor,  daft  aadere  Kleiduogssttteke^  iasbesonders 
Bsiaklaider,  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit,  wenn  der  Patient 
wmk  nicht  bettlägerig  ist,  oder  von  Individuen  mit  ambulantem 
IVphus  durch  eben  entleerte  Faecalmassen  besudelt  werden.  Die 
in  diesen  befindlichen  Krankheitserreger  können,  wenn  sie  nach  der 
Trocknung  am  Leben  bleiben,  beim  Beinigen  der  Stoffe,  insbe- 
seaiara  beim  Aaaklopfaa  aad  Baratea»  ia  die  Laft  ge» 
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langen.  Vielleicht  sind  viele  der  Krankbeftsfälle  in  der  yon  Gel  au 
beschriebenen  Typhusepidemie,  welche  das  2.  hannoversche  Artillerie- 
Begiment  be&llen  hatte  and  welche  erst  nach  grflndlicher  Dea- 
iDfektlM  der  ünifomiatfld^e  aufhörte,  dnrdi  Eiiialibea  dei  Stanbes 
beim  Reinigen  derselben  entstanden.  (DentBChe  miUtinnttidie  Zeit- 
schrift.. Jahrgang  1887.  Heft  6.) 

Meine  Versuche  stellte  ich  in  folgender  Weise  an: 
Es  wurden  mehrere  Stücke  Lein wa n d  und  Buckskin  von  je 
etwa  16  qcm  Fläche  in  heißem  Dampfe  sterilisiert,  darauf  getrocknet, 
nunmehr  mit  sterilisierten,  typhösen  Faeces,  denen  die  Typhosbacülen* 
AnfiBchwennBiing  Im  VernUtniB  m  1 : 8  Faeoes  lagmtzt  worden 
mr,  ftof  beiden  Flächen  bestrichen  und  dann  in  den  ZimmerBChrMik 
gelegt.  Als  nach  einigen  Standen  die  Flächen  völlig  trocken  er- 
schienen, bestrich  ich  sie  noch  einmal  mit  derselben  Masse  und  legte 
sie  dann  wieder  in  den  Schrank.  Aus  der  Leinwand  und  dem  Bucks- 
kin wurden  nun  an  den  nachfolgend  bezeichneten  Tagen  mit  einem 
sterilisierten  Locheisen  Stückchen  von  3  mm  Durchmesser  heraaa- 
geschnitten«  rntf  steiUer  Glimmerplatte  fein  seffMert.  in  Nähr- 
geUtlne  gebracht,  in  dieser  möglichst  gat  verteilt  and  die  Gelatine 
ausgerollt  Es  flotwiGkelten  sich  aas  der 

1  Tat;  oMh  4«  lofdilioa  MfeaOH 

4  Tage  „  „  ,, 
II 

°     «  u      I»  «  )» 

'®      >»  MM  M  »» 

^®  »  M  M  n  1» 
^  >»  Ji  »I  »  j> 
^    n      n     n        w  n 
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Es  wurden  femer  ebenso  große  Stücke  Leinwand  und  Buckskin 
mit  nicht  sterilisierten  typhösen  Faeces,  denen  eine 
wässerige  Typhusbacillenaufschwemmung  im  Verhältnis  von  1  :  3 
Faeces  zugesetzt  worden  war,  auf  beiden  Flächen  zweimal  hinter- 
einander hestrlchen,  in  den  Schrank  gelegt  und  nach  erfolgter  Traek- 
ming  mit  dem  Locheisen  3  mm  Im  Donmmesior  groSe  nmde  StOok- 
chen  herausgeschnitten,  diese  zerfasert,  in  Methylviolettgelatine 
gebracht,  in  ihr  möglichst  gut  verteilt  und  die  Gelatine  ausgerollt. 
Kolonieen  von  Typhusbacillen  vermochte  ich  in  den  Leiuwandprobeu 
bis  zum  72.  Tage,  in  den  Backskinproben  bis  zum  85.  Tage  nach- 
zuweisen. 

Ich  habe  auch  ein  Stück  sterilisierten  Bnckskins  aof  beiden 
Fliiehea  mit  dflnsen,  typhOsen,  sterilisierten  Fseces  bestrichen,  denen 
eine  Bonillonkoltor  von  l^iphosbacillen  sogesetit  wurde,  dann  trocknen 
lassen  und  nunmehr  an  emer  Reibe  von  Tagen  mit  sterilen  Fingern 
so  gerieben,  daß  der  nieder&Uende  Staub  in  ein  mit  nicht  erstarrter 
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i    Oehlfae  «eMtfls  SdttidieD  fiel  htM&m  wurde  bedeekt  imd  bei 

23^^  C  hingestellt  Noch  am  16.,  19.  und  40.  T«ge  nach  der  In- 
feklioo  des  Zeagee  enthielt  dasselbe  lebcnsf&hige  TyphusbaciUen. 
Denn  es  entwickelten  sich  aus  dem  Staube  in  den  Schalenkulturen 
ziemlich  zahlreiche  Kolonieen,  von  denen  die  meisten  sich  durch  die 
oben  bezeichneten  Proben  als  solche  von  echten  Typhusbacillen  er- 
'  wicbeu. 

EbeoBO  wofde  eis  Stock  Leinen  anff  beideB  Fliehen  mit  eterili- 
■erten  QrpliOaen  FkeoeB^  denen  eine  BoniDonkoItur  von  Typhusbacillen 
I    ngesetzt  war,  bestrichen,  im  Schranke  getiocknet  und  an  einer  Belke 

▼OD  Tagen  mit  sterilen  Fingern  über  einem  Schälchen  gerieben, 
[  welches  nicht  erstarrte  Gelatine  erhielt.  Auch  hier  vermochte  ich 
mit  Bestimmtheit  festzustellen,  daß  in  dem  durch  Reibung  des  Stoffes 
eniälandeueo  Staube  noch  am  16.,  19.  und  40.  Tage  nach  der  lo- 
Mdien  iebenafthige  TyphosbadUen  mbaaden  waren.  Spätere  Ver- 
nehe  sind  nicht  angeetellt  worden. 

Endlich  habe  ich  ein  100  qcm  großes  Stflck  ^^röberen  ßuckskins 
m  beiden  FlÄchen  mit  sterilen  typhösen  Faeces  bestrichen,  denen  die 
wisserige  Aufschwemmung  von  Typhusbacillen  zugesetzt  war,  und 
dann  im  Schranke  getrocknet.  Am  16.  Tage  nach  der  Infektion 
brachte  ich  daä  Stück  Buckski u  in  einem  separierten  Zimmer  auf 
litten  BoM  wetten  Papieres,  filierte  ei  nü  dner  Pincetle  ond 
■ad  Uopne  es  stark  mit  «nen  etoemen  sterilisierten  Stabe.  Der 
auf  dem  Paiitere  sichtbar  werdende  Staub  wurde  mit  angefeuchteter 
Platinöse  möglichst  vollständig  aufgenommen  und  in  Nährgelatine 
verteilt,  diese  aber  ausgerollt.  Es  entwickelten  sich  zahlreiche 
Kolonieen,  welche  zu  etwa  zwei  Dntteüen  als  solche  von  Typhus- 
I    üacillen  sich  erwiesen. 

5.  Veranelie  mit  Hols. 

Nach  Abschluß  der  Versuche  mit  den  Iiisher  genannten  Ma- 
Indien  habe  ich  noch  solche  mit  Holz  angestellt.  Es  erschien 
nicht  ohne  Interesse,  zu  ermitteln,  wie  lange  die  in  Faekalmasse  ver- 

j    teilten  Typhusbacillen  sich  lebend  erhalten,  wenn  jene  in  dünner 

I  Schicht,  etwa  wie  nach  Besudelung  mit  dünnen  Typhusfaeces,  auf  der 
Olerfläche  von  Holz  antrocknet  Durch  Abreiben  solcher  trocknen 
Msüflo  mit  dem  Sefanhwerk,  mit  dem  Keliriiesen  n.  s.  w.  Idtanen  ja 
fis  Brreger  in  die  Luft  gelangen. 

Idi  bestrich  ein  gehobeltes  Tannenholzbrett  an  einer  seiner 

i  Fliehen  mit  sterilisierten  typhösen  Faeces,  denen  auf  3  Teile  1  Teil 
der  wässerigen  Aufschwemmung  von  Typhusbacillen  zugesetzt  worden 

,  w&r.  und  legte  es  zum  Trocknen  in  den  Schrank.  Der  Aufstrich  war 
L^ch  uoch  nicht  einer  halben  Stande  völlig  lufttrocken.  Eiuen  Tag 
dmnnf  kmtste  idi  mit  der  Spitse  eines  sterilisierten  Messers  etwas 
foa  dem  Anfstrich  ah,  brachte  ihn  in  Nährgelatine,  verteilte  ihn  und 
zsUte  aas.  Es  entwickelten  sieh  leeht  zahlreiche  Kolonieen  Ton 
T^osbacilien.  Auch  noch  am  10.,  am  15.,  am  21.,  am  32.  Tage 
nad)  der  Infektion  entwickelten  sich  aus  dem  Abgekratzten  Typhns- 
ksioaieeay  wenn  schon  in  alimuhlich  abnehmender  Zahl. 
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Also  hielten  sich  die  Typhusbacillen  trotz  Trocknoig  tabgMfthig 

1)  in  Gartenerde  mit  Bestimmtheit  21  Tage, 

2)  in  weißem  Filtersand  mit  Bestimmtheit  82  Tage, 

3)  in  Kehricht  mehr  als  30  Tage, 

4)  auf  Leinewand  mit  Bestimmtheit  60,  resp.  72  Tage, 

5)  aafBMlBkiB    „         „        80,    „    »  „ 

6)  auf  Holz  „  „         88  Tage. 

Dabei  muß  bemerkt  werden,  daß  die  Unter- 
suchungen des  Kehrichts  und  des  Holzes  nicht  bis 
zum  völligen  Verachwiuden  der  Typhuabacilien  fort- 
gesetzt sind. 

Selbstverständlich  schließen  die  obigen  Ergebnisse  es  keineswegs 
ans,  daß  diese  BaeOteD  «iter  andern  YerlitttalMeo,  a.  B.  in  diefceier 
Schicht  oder  in  etwas  feuchterer  Laft  der  Trodmuiig  auigeeetit, 
noch  länger  am  Leben  bleiben,  als  von  mir  gefunden  wurde. 

Worauf  es  beruht,  daß  in  der  fein  pulverisierten  Gartenerde  die 
Typhusbacillen  um  so  viel  rascher  zu  Grunde  gingen,  als  in  dem 
Filtersande,  kann  ich  nicht  sagen  und  verzichte  auch  darauf,  einen 
Versuch  der  Erklärung  zu  macheu.  Ebenso  weiß  ich  nicht,  ob  die 
etwas  lisgere  Pendstens  auf  Bndnldn  gegeatbsr  der  Lslnwand  mehr 
als  znftllig  ist 

Unter  allen  Umständen  lehren  die  eben  beschriebenen  Experi- 
flMte,  daß  die  Typhusbacillen  einer  stetigen,  nicht 
dnrch  Anfeuchtungen  unterbrochenen  Trocknung  bei 
Abschluß  des  Sonnenlichts  verhältnismäßig  lange, 
insbesondere  um  Vieles  länger  widerstehen,  als  die 
Ckolerabacillen. 

Sie  lehren  aber  aach,  daß  lebensfähige  Tjphusbaeilles 
mit  dem  Stanbe  des  Bodens,  des  Haue*  and  StraBea- 
kehrichts,  der  Kleidnngsstoffe,  der  Verunreinigungen 
des  Fußbodens  in  die  Luft  sich  erheben  und  dabei 
Lebensmittel,  wie  Mil  ch,  infizieren  können.  Deshalb 
muß  d ie  Möglichkeit  einer  Verschleppung  und  Ueber- 
tragang  der  beneiehmeten  Krankheitserreger  dnreh 
die  Lnft  bedlngungsles  svgegeben  werden.  Fteglieh 
bleibt  tttr,  ob  me,  wenn  eingeatmet,  von  den  Respirationsorganen 
ans,  was  nicht  sehr  wahrscheinlich,  oder  durch  Verschlucken  des 
Mnnd-  und  Rachenschleimes»  in  welchen  sie  beän  Atmen  gelangten, 
krankmachend  wirken. 

Rostock,  5.  Jaaoar  1894. 
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Ueber  Invarion  wca  Haatirokkep  bei  Bkzem. 

[Jyoi  tai  floriebw  Kindenpital.] 
Dr.  MM  BemhcilM» 

{Wmm  l  TiM.) 

Dm  Ekm  wird  1d  den  Lehrbflebem  «Ugjarin  alt  «ine  aog«* 
ilhilkhe SriaMdcmig  Wehripbeii.  Ka  posi bebt  geradezu  her?or, 
dal  die  Prognose  dieser  Krankheit  insofern  günstig  sei,  als  daidi 
riesiemals  Gefahr  für  das  Leben  drohe.  Im  Widersprache  m 
dieser  Lehre  stehen  eine  Anzahl  Beobachtungen,  welche  Professor 
Oscar  W  y  ß  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  bei  an  Ekzem  leiden- 
den Kindern  gemacht  hat.  hauüelte  sich  iu  den  betreifenden 
rata  iMMf  om  SftagHoge,  bei  welebeo  in  Verlauf  eins  aw- 
fehraileten  Ekzeas  colwadar  plAläMi  der  Tod  elntnati  obae  dal 
iigead  ein  schweres  Symptom  eineo  so  uoglaekUcbeo  Anaiaag  Tor- 
bersehen  ließ,  oder  aber  nachdem  kurze  Zeit  schwere  centrale 
Symptome  vorausgegangen  waren.  Ebenso  aulfallend  wie  der  plötz- 
liche Exitus  waren  die  stets  geringfügigen  pathologischen  Befunde 
bti  der  Sektion.  Da  während  meiner  Assistenteuzeit  wiederum  eio 
sriBber  ^EkM&üMf*  bei  etam  Säugling  elitral,  aaebte  idi  alob 
aaf  Veranki—iBg  dea*Hami  Pvol  Dr.  WyB  an  die  nikreabopiacbe 
und  bakteriologische  Untersoeboag  der  Oigane.  Ueber  die  flbrigen 
Fälle  soll  in  einer  Dissertation  von  anderer  Seite  berichtet  werden. 
Am  24.  Februar  1893  wurde  in  das  Züricher  Kinderspital  der  vier 
Monate  alte  Knabe  Ernst  Derrer  wegen  ausgedehnten  Ekzemes 
aufgenouimeQ.  Der  sofort  festgestellte  Statusjpraesens  koostatiert 
eia  bocbgnuüges,  aflaeeiMtoa  «Ml  eraHBaee  Ekaeoi  dar  bebaarlen 
Keflbwrt,  dea  OeaUbtea  ood  der  Braet,  in  geriagneei  Grade  aacb 
an  den  obern  Extremitäten.  An  beiden  Händen  finden  sich  grofie 
Pusteln.  Die  Nackendrüsen  sind  beiderseits  hart  und  geschwollen. 
Im  Harn  schwache,  aber  deutliche  Eiweißreaktion ;  außer  Vergrößerung 
dpf  Milz  ist  an  den  Innern  Organen  nichts  Abnormes  zu  finden.  — 
liierapeutisch  wurde  vor  der  Hand  nicht  eingeschritten.  A n a m- 
leallacb  iai  baoMibeHwert,  daa  daa  Kind  aeit  Deaanber  1891 
aaBkaaai  ieidati  welcbeaaieb  irota  Bdiaadbug  adt  Krfla•bbbderl^  Zbü[^ 
salbe  and  Gbibolglycerinseife  nicht  besserte.  Seit  der  Gebart  Junta 
Patient  etwas;  abends  soll  er  öfters  leicht  fiebern.  Im  übrigen  sei 
das  Kind  immer  munter  gewesen  und  habe  stets  guten  Appetit  ge- 
habt. Auch  im  Spital  trank  der  Knabe  die  ihm  gebotene  Milch 
Kerne,  zeigte  in  seinem  Verhalten  Oberhaupt  nichts  Auffälliges.  Die 
TcBiparatiiriDessang  ergab  nur  36,8  ^  (V).  —  Un  so  giOßer  war  der 
ScbnckiB  der  Wirterbi,  wie  aia  ia  dar  Vaebt  aaeb  der  Anfbabma 
das  Kind  tot  im  Bette  findet  —  Eine  Erklärung  111^  daa  pHMaüebea 
ledealül  Uefi  aicb  atabt  geben;  aacb  die  Sektioa,  waiibe  etwa  6 
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Stoodoi  post  mortem  von  Herrn  Prof.  Wyß  augeAbrt  wurde,  or- 
gab  nmldist  keinea  hinreichendeii  AoMüufi. 

SektionaprotokoII. 

Starke  und  sehr  hochgradige  Totenfleoke  auf  dem  Bücken  and  den 
abhängenden  Teilen  der  GlicidmaBen;  hochgradig«  Blässe  da:  fibrigen 
T«ile,  fbUoiide  Staara.  AamuMmm  BMut  eiMlinBM  blaB,  dos 
am  bebaefton  Kioifii,  d%  wo  dU  Knuten  Isbloii»  tteifc»  VllllttBf  d«  Q«- 
f&Be.  Am  Halse  zeigt  die  Hant  ÜMh«^  TOn  nohtt  Badl  Ulütt  T«riMlfB«d«^ 
■ifnfenfdrmige  Epidermislttokeo. 

Die  Oehirnoberfläohe  ist  siemlich  blutreich.  Die  Sabstanz  der 
Oentralorgane  an  der  Basis  ist  derb  und  fest,  im  übrigen  ist  das  Gehirn 
blatificb,  aber  ohne  sonstige,  makroskopische  YeränderaDg.  An  den 
HirmhintoB  oboalbUt  aielitt  BaModesea  HvikaUtar  en  Bnut  wid 
Bncli  Mlir  ■«hlaH;  aiit  dam  Btioh  ins  Mbliate^  Lyni|^hdHI««B  mm 
HilM  reohta  geschwellti  namentlich  in  der  UntoikkÜMTgegend  and  über 
dem  Schlüsselbein.  Unter  der  Pleura  beider  Longen  zahlreiche,  punkt- 
förmige Ekchymosen.  Die  Pleurahöhlen  leer.  Im  Herzbeutel  2 — 3 
ccm  Serum;  auch  unter  dem  £pikard  finden  sich  einzelne,  kleine  Ekchy- 
mosen.  Im  recbteu  Herzen  ziemlich  reichliche  Gasblasen.  Das  rechte 
H«n  nkÜ  ausgedehnt,  sohlaflf,  enthllt  wenig  lehanmigM»  fl&ssiges  Blut ; 
na«k  dtr  liako  Vaatiikal  irt  wOdäL  Im  iMhtsn  Toibof  «in  kkinaa 
Blutgerinnsel.  Das  linke  Herz  ist  leer,  nur  wenig  dunkles  Blut  und  gar 
keine  QerinnMl  enthaltend,  im  linken  Vorhof  ein  kleines  Gerinnsel.  Die 
Muskulatur  des  linken  Herzens  ist  blaß  mit  deutlichem  Stich  ins  Gelb- 
liche und  trüber,  mattglänzeudor  Schnittfläche;  noch  blasser  und  nehr 
ins  Gelbliche  spielend  ist  die  Muskulatur  des  rechten  Herzens. 

Die  Mandeln  sind  nnyerindert»  die  linke  enthält  mehrere  wMfta 
paaktftnaiga  INMIpf«.  Speiiirtlifa  faa  abovea  Teila  MtaMeb»  toait  att> 
vailBdart  Untere  KeUdMkalflIalM  aad  Mleimhant  ftbor  dta  Stimm- 
bändern blutreich,  kleine,  weiBe,  punktfSrmigo  Prominenzen  zeigend. 
Namentlich  der  unterste  Teil  der  Luftröhre  nnd  die  Anfänge  der 
großen  Verzweigungen  sehr  blatreich,  mit  reichlichem,  ziemlich  dünn- 
flüssigem Schleim  belegt;  in  sämtlichen  Bronchien  reichlich  solcher 
Sohleim.  Beide  Lungen  blatreich,  überall  lufthaltig,  überall  ausge- 
bf«t«lt%-  lebr  ttaKkot  Oodma.  Dia  DrOiwi  na  dm  TaOaagMlaUt  dar 
LnftrShxe  zind  etwas  gwnhwalit,  Beigen  an  der  OberflAohe  wäSe,  durdi« 
•ohimmernde  Follikel  Leber  außerordentlich  blaß,  der  linke  Lappaa 
Tollständig  anämisch,  der  rechte  zeigt  nach  außen  und  hinten  in  geringar 
Zahl  kleine,  punktftfrmigo  Ekchymosen  unter  der  Glisso n'schen  Kapsel. 
Auch  die  SohnittfUiche  der  Leber  zeigt  sehr  bedeutende  Blässe,  sehr 
stark  yerwischte  Läppchenzeichnung,  an  zahlreichen  Stellen  gelbe,  über 
1  qem  gielt  Tafftrbnagta. 

GaUe  flfttng,  spaream.  Die  Thjmns  fit  noeh  sehr  groft  and  diek, 
auf  der  Schnittfläche  von  normaler  Baiobaffenheit.  Mila  ist  sehr  um- 
fangreich; Länge:  8  cm;  Breite:  4  cm;  Dicke:  l  V/^  cm.  Oberfläche 
glatt,  gespannt.  Gewebe  der  Milz  blaß,  sehr  weich,  zeigt  zahlreiche, 
ungleich  große  Follikel,  welche  auf  Druck  eine  weiße,  eiterähnliche 
Flüssigkeit  entleereu.  Magen  von  normaler  Größe,  enthält  reichlichen, 
ffdadartaet  ftO  eoa,  wmk  mgimdmi  Inbalt  Sehlaimhaat  hkB,  soUa^ 
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Mkrotkopitdb  ohne  jede  Yer&oderuBg.  Die  Mesenierialdrüsen 
wdMmA  ttHk  Witt,  uMit  gMolnvillt,  ioUaff,  MÜnltMi  naohciBend 
Till  CbjplM.  ZwSUft^wdMm  boomI,  blat}  im  te  Pifflle  entlMrt  lioli 

gallig  gefärbter  Schleim.  Sohleitthnt  dee  Jon  am  and  dM  Ileam 
•ehr  blaß,  sonst  nicht  verändert,  nnr  selten  gallige  Beimengung.  Nach 
oben,  weniger  nach  anten  Schwellung  der  Peyer'achen  Platten,  sowie 
der  solitären  Follikel.  In  den  untersten  zwei  Dezimetern  des  Dünndarms 
schx  dtarke  Schwellang  der  solitären  und  ittsammengrappierten  Follikel; 
mmk  vid  0tAm  kl  «e  Sehwdlug  te  iMÜttten  Filfik«!  In  Diek« 
MW«!!!  Im  Winddana,  anah  woiUr  Baak  «ntaa,  MBSiitlieh 
nt  Cbllni  tmuTersum  nnd  descendens.  Wurmfortsatz  8  cm  lang,  auch 
biar  aehr  starke  Schwellung  der  Follikel  yorhandea.  Würmer  fehlen. 
Rechte  Niere  6,8  om  lang,  3,6  cm  breit,  1,4  cm  dick.  Keine  Lappung 
&n  der  Oberfläche.  Nach  unten  ist  eine  Partie  an  der  Oberfläche  stark 
ukii  Ülat  äharfollt  und  zeigt  auf  der  Schnittfläche  sehr  starke  Füllung 
te  CMttt  MVlfite  ta  IbMbMtm.  Uaka  Hian  M  ^8* 
%H  wm  kwtüt,  1,9  «Dl  dfclE.  NiaimbockHi  baidanaUi  aonniL  Biaden- 
aataians  ideMlkh  Idai.  Dia  BUa«  iai  laar,  nur  S— •  mm  trSban» 
Manen  Urins  enthaltend. 

Diagnose:  Akute  Enteritis  im  Dünndarra  und  Dickdarm. 
Milz sch welluDg.  Parenchymatöse  Leberverftaderaog. 
LttDgeuödem. 

Bftkleriologiaehe  ünUrsaeliiing^X 

1)  Der  Perikardialflüsaiglceit 

Nach  EröfiToang  der  Brusthöhle  wird  mit  einer  Pincette  das 
Perikard  gefaßt,  in  die  Höhe  gezogen  und  hierauf  mit  ausgeglühter 
Schere  ein  Einschnitt  in  die  erhobene  Falte  gemacht.  Mit  der  Fla- 
tioöse  wird  sodann  mit  sorgfältiger  Vermeidung  der  Schoittränder 
•08  dem  am  Ortmde  des  Herzbeutela  befiDdlichen  Serum  ein  Tropfen 
9ti  iiner  tdMM  Agariüebo  verttriehen. 

2)  Der  Hirnventrikelfl Qssigkeit. 

Nachdem  das  Hirn  aus  der  Schädelhöhle  genommen,  wird  mit 
einem  ausgeglühten  Messer  die  Hirnsubstanz  bis  zur  oberen  Wand 
des  einen  Seitenyentrikeis  durchgeschnitten  und  hierauf  aus  dem  am 
Boden  des  Ventrikels  angesammelten  Liquor  cerebro-spinaiis  eine 
Oese  voll  auf  Agar  verstrichen.  Auf  dieselbe  Weise  wird  auch  aus 
§m  K.  Vntrikil  eise  Owe  toH  UqiMNr  «HnoomeB  vnd  auf  Agar 

3)  Des  Hintes. 

Nachdem  die  Herzspitze  mit  einem  glühenden  Platindraht  ver- 
schorft,  wird  mit  ausgeglühtem  Messer  das  Herz  an  dieser  Stelle  er- 
öffnet. Sodann  wird  ein  Tropfen  Blut  mit  der  Platinöse  aus  dem 
Herzen  entnommen  und  auf  Agar  gestrichen. 

^  Des  Leber-  und  Miliaaftes. 

Imehorfang  der  Oberfl&che  und  Elaadttiitl  ntl  augeiftditem 
Messer.   Verimpfang  auf  schiefen  Agar. 

JSa  werden  mit  jeder  der  onteraachteD  flQaaigkeUeB  jeweilen 


1)  Okselbe  ward«  im  BjgisoisohMa  lastitat«  dsr  UiÜT«nUftt  ZOricb  auagtflUtft. 
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zwei  Agarröbren  beschickt.  Sämtlicbe  Röhreben  bleiben  24  Stunden 
im  Brtitschrank  bei  37**  C.  In  den  mit  Liquor  cerebro-spinalis  und 
PeiikaidialflQsaigkeit  geimpften  Agarröbrcben  schießen  sehr  zahlreiche 
KoUNiiMii  bmL  Die  nrit  LetarUnl  geimpften  zeigen  milat  Wite- 
tanii  diejenigen  mit  Herzblat  je  nur  ein»  Koioato,  die  mi  lüimft 
besändieDen  Rfthrcben  bleiben  steriL 

Aus  den  gezüchteten  Kulturen  ließen  sich  drei  Bakterienarten 
isolieren :  ein  weißer  und  ein  citronengelber  Staphylococcus  und 
ein  Diplococcus.  Sämtliche  drei  Arten  fanden  sich  in  der  Peri- 
kardial- und  HirnventrikelflQssigkeit;  im  Herzblut  der  weiße,  in  der 
Ldier  der  «elBe  ond  der  gelbe  Btaphyloeoeeae. 

Der  weiße  Coccus  kemaaicbnete  sich  dmdi  sein  Wachs- 
tam  auf  Gelatine,  Agar,  Bouillon  und  Kartoffel,  sowie  durch  seine 
morphologischen  Eigenschaften  und  sein  Verhalten  zu  Anilinfarben  als 
Staphylococcus  pyogenes  albus.  Seine  Pathogenität  wurde 
an  Mäusen  und  Kaninchenhornhäuten  geprüft.  Zwei  mit  je  Vi  ccbm 
trüber  BouillonaufschwemmuQg  einer  4  Tage  und  einer  8  Tage  alten 
AifmtriidikiiltQr  geimpfte  «eiw  Minie  Ulefeen  m  Lebeo  nd  Migtea 
keine  krankhaften  Erschdnnngen.  Dagegen  enIiliMl  an  ural  Kaii»- 
chenhornhäuten,  in  welche  je  eine  kläne  Menge  einer  7  Tage  alten 
Agarstrichkultur  gebracht  wurde,  dne  schweie  Keralltia  BitAnigang 
in  Ulcus  corneae  und  Hypopyon. 

B.   Der  citronengelbe  Coccus. 

Wachstum  im  Gelatinestich« 

Naeh  34  Standen  tal«i  sich  Itafne  grauweiße  Ponkte  längs 
dea  gaaseii  ImpfsUcheB.    Vem  sweltea  Tage  as  beginnt  aieii  die 

Gelatine  TOD  der  Oberflidie  her  trichterförmig  zu  verflOsagen.  Die 
Verflüssigong  schreitet  rascher  in  die  Tiefe,  als  in  die  Breite 
fort  Die  yerflüssigte  Gelatine  ist  dicht  wolkig  getrübt,  am  Boden 
des  Trichters  gelbweißer  Satz.  Nach  5 — 6  Tagen  nimmt  (tor  Ver- 
flüssiguugstrichter  die  ganze  Länge  des  Impfstiches  ein.  Nadi 
10  Tagen  iat  die  Gelatine  in  i^rer  Länge  durch  die  ganze  Breite 
des  Beageniglasea  Yerflttasigt  Auf  der  ObedlADhe  aebwint  eine 
dOnne,  gelbe  Hant 

Wachstum  auf  der  Gelatineplatte. 

Nach  24  Stunden  zeigen  sich  feine  weiße  PQnktchen,  die  unter 
dem  Mikroskope  sich  darstellen  als  gelbe,  granulierte,  scharf  kreis- 
förmig begrenzte  Scheiben  mit  etwas  dunklerem  Centrum.  In  den 
nächsten  Tagen  wird  die  Gelatine  flach  trichterförmig  verflQssigt,  am 
Boden  dea  Triditers  liegt  als  gelber  Pankt  die  Kolenie. 

IVaekatnin  anf  Agar  (Strichkultur). 

Am  zweiten  Tage  findet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  opak- 
graues, feucht  glänzendes  Band,  welches  den  Impfstrich  1—2  mra 
fiberschreitet.  Nach  einigen  Tagen  sind  die  medianen  PartieoD  gelb 
ge&rbt,  die  periphere  Zone  bleibt  grau. 

Die  Bouillon  Iat  naeh  24  Stunden  dicht  grauweiß  getrübt. 
Am  Boden  dea  Beagenzglaeea  weißer  Sata,  der  später  gelbUehe  Faite 
annimmt 

An!  der  Kartoffel  entsteht  eine  sehmntsiggelbe,  dflane,  ^ia- 
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zende  Auflagemog ,  die  nach  uod  nach  saftiger  und  dtronengelb 
wird. 

Patbogenitit  Der  Goccua  ist  flbr  Mftuse  nicht  pathogen. 
Auf  2  KauiiielMDlionihiateD  Terumoht  dne  5  Tage  alte  Agarstridi- 
kaltar  eine  Pustel  ohne  ^popfon. 

Größe:  0,7-0,9  ^u. 

Die  meist  in  Haufea  gelagerten  Kokken  fiUrben  aieh  nach  Gram 
nod  mit  Fachsin. 

Diagnose:  Staphylococcus  pyogenes  citreus  (?). 

GL  Der  Diplococcus  entspricht  dem  von  Unna  und  Tom- 
■asolP)  beaehriebenen  Diploeoceaa  albicans  tardos. 

Wachstum  in  Gelatinestich. 

Nach  2  Tagen  zeigen  sich  längs  des  gansen  Impfsticbes  feine 
pranweiße  Punkte.  Vom  5.-6.  Tage  an  bemerkt  man  an  der  Ober- 
flache  eine  punktförmige  Auflagerung,  die  nach  weiteren  2— -3  Tagen 
etwa  2  mm  im  Durchmesser  mißt,  sehr  dQnn  ist  und  leicht  gezackten 
Band  und  gl&nzende  Oberfläche  zeigt  Der  Rasen  vergrößert  sich 
in  der  Folge  mir  necb  wenig,  die  Gelatine  wird  nidit  ferfliMgt. 

Wachstum  auf  der  Gelatineplatte. 

Nach  2—3  Tagen  bemerkt  man  feinste  graue  PQnktchen  in  der 
Gelatine,  welche  in  den  nächsten  Tagen  etwas  größer  werden,  wobei 
diejenigen  an  der  Oberfläche  graue,  glänzende  Tröpfchen  darstellen; 
diejenigen  in  der  Tiefe  erscheinen  als  graugelbe  Punkte.  Unter  dem 
Mikroskope  bilden  die  kleinsten  Kolonieen  grünliche,  runde  Scheiben ; 
die  yHieien  lied  graanllen,  sebattaidig,  dunkelgelb,  in  der  Peri- 
phene  etwas  heller,  als  im  Centmm.  IMa  Koloirieen  an  der  Ober- 
Mcbe  sind  gran  and  seigen  erhabenes  Gentrum. 

\VachstumaufAgar(Strichkultar). 

Nach  24  Stunden  findet  man  längs  des  Impfstriches  eine  durch- 
Bcbeinende,  grauweiße,  glänzende  Auflagerung,  welche  den  Impfstrich 
aar  am  mm  überschreitet  Nach  eiuigeu  Tagen  sind  die  medianen 
huüeea  weißgraa  geflulit  «od  etwas  prooiiaeBter,  als  die  peripberee, 
wddie  dorchscheinend,  «qiekgrMi  bleiben.  Die  Binder  der  Aof- 
lagemDg  sind  gekerbt. 

Die  Bouillon  ist  nach  24  Stunden  staik  getrObt  ttnd  aelgt  am 
Boden  des  Reagenzglases  grauweißen  Satz. 

Auf  der  Kartoffel  entsteht  eine  dUnne  graue,  feuchtgl&nsende 
Auflagerung. 

PathogeiiitAt  Eine  mit  een  DoaiQonaafMiwemmang 
einer  9  Tsge  ahea  Agarstriebkoltor  iniiierte  Maas  stirbt  P/t  Tage 

nach  der  Infektion.  Eine  zweite  Maus,  mit  derselben  Menge  einer 
10  Taire  alten  Kultur  t^eiropft,  stirbt  nach  2  Tagen.  Beide  Tiere 
zeigen  im  Leber-  und  Herzblute  nicht  zahlreiche  (ö — 7  auf  1  Oese) 
Kolonieen  des  Diplococcus. 

Die  Größe  der  Kokkeu  schwankt  ?on  0,7—0,9  fi,  Sie  sind 
meist  als  DiplokekksB,  hiofig  In  kaiM  Eettea  gelagert  vnd  flrben 
dch  Bit  Fuosln  oad  nach  der  Graaluhen  Methode. 

Die  mlkr«ikopisehe  Untersvehang  der  Orgaae  er€»lgte 
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■ach  FfadiiRing  In  4-prQi.  StblimitUliimg,  fibrtaiig  in  alMolataai 
Alkohol,  EinbettuDg  in  Gdloidin.  Die  Schnitte  wurden  teils  mit 
H&matozylin  uod  Eosin,  teils  mit  Eosin  und  Loef f ler^schem 
Methylenblau  gefärbt.  Bei  letzterer  Methode  wurde  mit  Essigsäure- 
wasser  (1—2  Trapfen  Essigsäure  aul  etwa  10  ccm  destüliertes  Wasser) 
entfärbt 

In  einer  Anzahl  von  Schnitten  der  Lunge  fiÜU  die  starke 
FOlluDg  der  Kapillaren  anl  Li  denaelbeii  findet  man  foriiiltniamiBig 

häufig  eosinophile  Leoko^rten.  Um  einaelne  der  kleineren  Arterien 
sind  Anhäufungen  von  Rundzellen  zu  treffen.  Trotzdem  bei  der 
Sektion  die  Lungen  flberall  lufthaltig  erschienen,  zeigen  sich  in 
den  erwähnten  Präparaten  deutliche  pneumonische  Herde.  Die 
Alveolen  sind  mit  zelligem  und  fibrinösem  Inhalte  zum  größten  Teile 
^flUt.  Die  Zellen  sind  meist  abgestoßene  Alveolarepithelieo,  teils 
mit  homogenem,  teile  mit  kOmigem  Plaana.  Die  Kerne  laesen  aidi 
nicht  in  allen  diesen  Zellen  mehr  ftrben.  Bundselleo  eind  nur 
wenige  in  den  Alveolen  vorhanden,  nodi  seltener  trifft  man  rote 
Blutkörperchen  an.  Durch  die  Färbung  mit  Eosin  und  Methylenblau 
lassen  sich  sowohl  in  deu  Alveolen,  wie  auch  im  interstitiellen  Binde- 
gewebe Diplokokken  nachweisen,  die  bald  in  kurzen  Ketten,  bald 
in  Haufen  angeordnet  sind.  Daneben  finden  sich  noch  größere, 
eehwieher  ftrbbare  Diplokokken,  die  häufig  DegoieratioMteiBeii 
zeigen.  Beide  Arten  von  Diplokokken  besitzen  keine  sichthaie 
Kapsel.  In  den  Blutgefößea  sind  nirgends  Bakterien  in  finden. 

In  der  M  i  1  z  sind  nirgends  Kokken  n  finden«  entaprediead  dem 
bakteriologischen  Befunde. 

Die  Leberzellen  zeigen  stellenweise  trübe  Schwellung  und 
fettige  Degeneration.  Mikroorganiämea  ließen  sich  auf  einer  größeren 
Amäl  von  Schnitten  nicht  finden. 

In  der  Niere  filllt  an  einzelnen  Stellen  starke  Hjpvinle  der 
Qe&ße  zwischen  Mark  und  Binde  auf,  sowie  der  von  ihnen  ab- 
zweigenden Arteriae  und  Venae  interlobulares  mit  dem  um  die 
gewundenen  Harnkanälchen  gelegenen  Kapillaroetze.  Die  Gefäße  der 
entsprechenden  Glomeruli  sind  im  Gegensätze  hierzu  nur  selten  stark 
mit  Blut  gefüllt  Die  Harnkanalchenepithelien  der  hyperamischeo 
Partieen  sind  znm  Teil  trQb  geschwellt  mit  nor  ediwaeh  eich  ftrbea* 
dem  Kerne,  teils  nekrotiaeh.  In  einzelnen  der  Glomernfi  lie^ 
zwischen  Gefäßschlingen  und  Kapselwand  geringe  Mengen  enen 
körnigen,  mit  Eosin  sich  färbenden  Exsudates.  Endlich  fallen  nament- 
lich in  den  mit  Hämatoxylin,  weniger  in  den  mit  Methylenblau 
gefärbten  Schnitten  sich  teils  sehr  intensiv,  teils  weniger  stark 
färbende,  runde  und  ovale  Körner  auf,  welche  verschiedene  Größe 
zeigen  (etwa  0,5—1,0  fi)  und  wdäie  lidier  keine  Kokken  sind.  Sie 
H^en  am  hfinfigsten  in  den  Kapillaren  der  gewnndenea  Harukanil- 
chen,  seltener  in  den  Glomerulusschlingen,  ganz  vereinzelt  in  den 
Harnkanälchen.  Manchmal  scheinen  sie  den  NierenepitbdiCB  auf- 
zuliegen, nie  sind  sie  jedoch  im  Innern  derselben. 

In  den  Dünndarm  schnitten  ist  bemerkenswert  die  Größe 
und  der  außerordentliche  Zellreichtum  der  Follikel.   Ferner  finden 

iB  einarinen  Stellen  Rnadicflenanhinfiingen  im  snbmnoOeen  Qe- 
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webe  und  circumscriptc  Nekrosen  der  Macosa,  an  welchen  sowohl 
die  LieberkQhn 'sehen  Drüsen  als  auch  das  interglanduläre  Gewebe 
beteiligt  sind.  In  den  nekrotischen  Partieen  finden  sich  feine,  oft 
als  DiplobakteiieD  gelagert«  St&bchen,  seltener  Diplokokken  und  dicke 
Sllbdwa  ugefiMfllt  Audi  im  Diekdarm  seigtn  sich  die  PoUilral 
Teigiflisft  und  sehr  zellreich.   Desgleichen  findet  man  umschnebeoe 

:    NelcTosen  der  Mucosa,  in  welchen  ebenfsUs  BiciUen,  jedoeh  plampere 

I     Stibchen  als  im  Dünndarm  liegen.  — 

Daß  bei  Ekzem,  wo  an  vielen  Stellen  die  Haut  der  schützenden 
Epitheldecke  beraubt  ist,  Mikroorganismen  in  den  Körper  eindringen 
können,  ist  leicht  ?erstäudlich  und  gewiß  auch  nicht  zu  selten  der 
FIdL  Allerdings  Isl  darflber  noch  sehr  wenig  bekanot  geworden, 
kh  habe  in  der  Litteratur  nur  einen  FIsll  ausfindig  msehen  können, 
—  der  von  Elsenberg*)  beschrieben  worden  ist,  —  wo  das  Ein- 
dringen von  Staphylokokken  bei  Ekzem  wahrscheinlich  gemacht  wird. 
Es  handelte  sich  um  einen  30-jährigen  Mann,  der  infolge  einer 
Scbmierkur  einen  nässenden  und  pastulösen  Ausschlag  am  Bauch 
bekam,  welcher  sich  auch  auf  Oberschenkel,  Penis,  Scrotum,  Glu> 
tiea  «ad  lieadengegend  erstreckte.  Die  Iiwnloaldrasen  sind  stark 


Bevor  Heilnng  eingetreten,  Kollaps  und  Exitus.  Die  Sektion  er- 
giebt  in  der  rechten  Pleurahöhle  100  g  eitriges  Exsudat.  Pleura 
costalis  et  pulmonalis  verdickt,  stark  hyper&misch,  mit  viel  kleinen 
Häniorrhafjieen.  Der  rechte  Lappen  oben  emphysematös,  unten  zu- 
sammengedrückt, mit  Knötchen.  Trachea  und  Bronchien  hyperä- 
irisck  linke  linge  emphysesMlOs,  hlateo  ödematfis.  Im  Pinrlkerd 
90  g  Senm.  Hers  scbkff,  leicht  zerreißbar.  Müs  groß,  welch. 
Leber-  und  Nierenscbnitte  zeigen  trfibe  SchweUaag.  In  den  Organen 
kdne  Parasiten ,  dagegen  in  den  Knötchen  und  im  Pleuraexsudat 
viele  Kokken,  welche  sich  alsStaphylococcus  albus  charakteri- 
sieren. Ob  diese  von  der  Haut  stammen,  und  die  Lungenveränderungen 
uod  das  Pleuraexsudat  somit  eine  Folge  des  Ekzems  sind,  hat  Elsen- 
berg  jedodi  aieht  hewiesen. 

DaB  In  ansereai  FaOe  die  Mikroorganismen  von  der  Hant  her* 
itammen,  dafür  siniebt  der  Umstand,  dai  die  eine  der  drei  Bakterien* 
arten  bis  jetzt  nur  als  Bewohner  der  menschlichen  Haut  gefunden 
wurde.  Daß  sie  aber  auch  wirklich  von  der  Haut  aus  einge- 
drungen sind,  ist  damit  noch  nicht  bewiesen.  Es  könnte  immer- 
iim  der  Einwurf  gemacht  werden,  daß  eine  Verunreini|;ung  beim  Ab- 
impfeo  nicht  ausgeschlosseo  ist  Etaen  schwerwiegenden  Beleg  für 
ÜB  KekkealomdoB  von  der  Baut  her  liefem  aan  aber  Schnitte  der 
ekzematös  erkrankten  Hautpartieen ,  von  denen  ich  drei  Stellen 
abgebildet  habe  (Fig.  1,  2  und  3).  Fig.  1  stellt  ein  durch  das 
Ekzem  hochgradig  verändertes  Stück  der  Epidermis  dar.  Das 
Epithel  fehlt  bei  c  völlig,  so  daß  das  Corium  frei  zu  Tage  liegt 
Die  Ränder  der  noch  erhaltenen  Epithelpartieen  sind  unregelmäßig 


1)  Si»«ab«rs»  U«ber  «iaan  FaU  von  KkawnE  madidam  oooipUekrt  mit  Mp- 
*te  liiittfeB  (YittrtdjahnMfar.  t  Dm.  ■.  Sfpb.  8.  SSS.*1SSS.  OUi«l  Mih  dm 
MmMiÜ»  VW  Tir«a«w  «ad  BIrtoh.) 
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gebuchtet,  wie  ausgefressen;  eiozelDe  Epithelieo  und  kleine  Epitbel- 
nltoogruppen  äod  ^IMndig  vm  Mottwbodeii  flMmiit,  «miera 

bftDgeD  nur  noch  durch  eine  dünne  BrQcke  mit  ihm  zusammeo. 
Durch  dieae  Lflcke  im  Epithel  dringen  ZQgü  von  Kolgken  und  Diplo- 
kokken weit  in  das  Stratum  papilläre  des  Corium  ein.  —  In  Fig.  2 
wandern  die  Mikroorganismen  durch  eine  schmale,  spaltenförmige  Oeff- 
nung  des  Epithels  in  eine  der  Epidermisdecke  beraubte  Papille  ein. 
Das  Epithellager  selbst  yermocbten  die  Kokken  nicht  zu  dorch- 
«•chaea.  Wo  rfe  in  Ooriui  m  findea  und,  lABt  inaer  ttir 
Eiodfiagen  dndi  eine  Eintbenocke  koüBtetienn.  bt  die  Epidermis 
unversehrt,  so  beobachtet  man  Mikroorganismen  nur  auf  der  Obar- 
flAcbe  und  in  den  obersten  Lagen  der  Epithelzellen  (Fig.  1  f)- 

Ob  die  erwähnten  Spaltpilze,  namentlich  der  Diplococcus 
albicans  tardus  die  Zerstörung  des  Epithels,  ob  sie  den  ekze- 
matösen ProzeÜ  verursachen,  kann  diese  vereinzelte  Untersachung 
Bidkt  «itaoMdai.  Für  »ich  Ist  et  wl&ufig  wahischeiiilidMi^  dai 
die  betroffBodeD  OrganiMDeD  efit  dtiiii  in  die  Tiefe  einsudriiigeB  md 
sieh  zu  entwickeln  vermögen,  wenn  dordi  den  spezifischen,  ekzema- 
tösen Prozeß  das  Epithel  mehr  oder  weniger  verändert  worden  ist. 
Beide  Faktoren  zusammen  führen  dann  vielleicht  erst  zu  den  hoch- 
gradigen Erkrankungen  der  Haut,  wie  sie  in  Fig.  1  abgebildet,  und 
wie  sie  namentlich  beim  Ekzema  pustulosum  und  madidans  zu  be- 
afaaditeB  nlnd. 

Von  BniuIlarkOrper  aus  dringen  die  Kokken  weiter  in  dio  Haie. 

So  findet  man  in  dem  Zellgewebe^  welches  zwischen  und  unterhalb 
den  Fettträubchen  d^  Stratum  subcutaneum  der  Cutis  liegt,  die 
Mikroorganismen  wieder;  hier  überwiegen  die  Diplokokken.  Endlich 
sieht  man  einzelne  Lymphgefäße  (6)  dicht  mit  Kokkenhaufen  erfüllt 
(Fig.  3),  80  daß  sich  uuu  der  Weg  überblicken  laiit,  auf  welchem  die 
MikrobeB  ia  den  Kfirper  eingedrungen  aind.  —  Vnrn  den  Lympb- 
fafiÜieB  der  Haut  worden  aie  aodaoo,  ohne  von  den  Ljnphdraae« 
aotipdialten  zo  werden,  in  den  Lymphkreislauf  geschwemmt,  in  wel« 
chem  sie  durch  die  bakteriologische  Untersuchung  konstatiert  worden 
sind.  In  das  Blut  können  die  Spaltpilze  entweder  von  diesem  aus 
gelangen  oder  sie  dringen  direkt  in  die  Blutgefäße  der  Haut,  welche 
beim  Ekzem  ja  häufig  genug  lädiert  werden.  lutra  vitam  habe  ich 
leider  daa  Blut  niebt  nebr  bakterMogiaeb  oDteraoebaa  kOmieB,  da 
dar  batreinida  Patioit  eben  za  bald  naeb  aainer  Aalnabaie  aebaa 
Teratarb.  Dagegen  gelang  aa  air  bei  einem  IVt  Jähre  altea  Knaben, 
welcher  an  ausgedehntem,  nässendem  und  krustösem  Ekzem  mit  Al- 
buminurie litt,  während  einer  Fieberattaque  im  Blute  den  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  nachzuweisen.  Die  betreffenden  Sta- 
phylokokken waren  sehr  virulent;  eine  kleine  Menge,  in  die  Kanin- 
ebaBbornhant  gebiaclil,  führte  a«  einer  groüen  HorabaatoBalal  mit 
atarkem  Oeden  der  Lider  ood  der  Koiganktiveo.  Der  Kaaibe  arfaolta 
aich  wieder.  Nach  AMaof  dea  Fiabera  wurden  bei  einer  zweiten  Ab- 
impfnnj?  keine  Mikroorganismen  mehr  gefunden.  Dieser  Nachweis  ge- 
lingt ji'doch  nicht  immer.  Bei  zwei  anderen  Fällen  von  Ekzem,  welche 
allercUngB  nicht  so  hochgradig  waren  und  beide  ebenfalls  zur  Heilung 
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gelaogteD,  konnte  ich  während  solcher  FieberaofäUc  keine  Mikroben 
im  Blate  findcD. 

Efaie  weilen  AofkliraDg  haben  eaUcntane  Impfungen  mit  den 
4m  beachriobeaen  BakterieMurten  an  «eifien  IfAuseo  ergeben.  Der 
8tapbylococciis  albus  und  citreus  riefen,  in  Bouillonauf- 
echwemmung  unter  die  Rückenbaut  eingeimpft,  keine  >sichtbare  Re- 
aktion hervor.  Die  mit  dem  Diplococcus  albicans  tardus 
infizierten  Mäuse  starben  nach  1'/^  und  2  Tagen,  wobei  in  der  Leber 
und  im  Herzblut  die  Diplokokken  in  geringer  Anzahl  durch  diu  bak- 
tcfiokigiedieUnteniiclinnffnafihweiBbarwi^  Ifikreekopieeh  komilen 
sie  in  den  Orgnaen,  aiuer  in  der  Leber,  nicht  konstatiert  werden. 
Histologisch  waren  bemerkenaipert  die  starke  Hyperämie  der  Leber 
und  vereinzelte  Harncylinder  und  Nekrosen  der  Harnepithelien  in  den 
Nieren.  —  Wurden  nun  mit  Aufschwemmungen  sämtlicher  drei  Arten 
Mause  infiziert  —  der  Versuch  wurde  zweimal  wiederholt  —  so 
starboi  die  Tiere  schon  nach  10  und  16  Stunden.  Dabei  konnte  im 
Ben-  ind  im  Leberblot  baktericdogiech  neben  dem  Diploeoeeos 
ran  andi  der  Staph.  pyog.  alb.  in  größerer  Menge  nachgewiesen 
werden.  Mikroskopisch  fanden  Rieb  in  den  Capillaren  der  Leber  und 
Milz  vereinzelte  Kokken  und  Diplokokken.  Histologisch  konnte,  außer 
starker  Hjrperämie  in  der  Leber,  nichts  Besonderes  konstatiert  werden. 
Durch  diese  Versuche  wird  es  also  sehr  wahrscheinlich,  daß  bei  un- 
serem Patienten  wohl  auch  die  gemeinsame,  vielleicht  gleichzeitige 
laiektioo  Bit  den  drei  Kokkenarten  von  baonderef  Bedentimg  ftr 
dei  bOsartigett  Verlanf  war.  Es  erinnert  derselbe  an  gewisse  Fälle 
VM  fondroyanter  septischer  Intoxikation,  bei  welchen  es  ebenfaUs 
nicht  zu  sehr  auffallenden  anatomischen  Veränderungen  der  Organe 
kommt.  Auch  in  unserem  Falle  wird  wohl  die  Intoxikation  mit  den 
Stoffwecbselprodukten  der  in  den  Körper  eingedrungenen  Mikroben 
•eine  Rolle  gespielt  haben.  Dafür  sprechen  namentlich  die  Befunde 
as  Leber  «od  Ulis.«  IVoliidon  die  Leber  (vgl.  Sektieii)  rienBeb  an»- 
gedeliBle,  mn  auch  nicht  boehgradüge  VeffettuBg  zeigte,  Imdea 
sicfa  nar  wenige  Spaltpilze.  Aach  der  Milztumor,  in  welchem  weder 
bakteriologisch  noch  mikroskopisch  Kokken  gefunden  werden  konnten, 
ist  wohl  eine  Folge  der  Intoxikation,  ebenso  wie  die  Veränderungen 
des  Herzmuskels  —  leider  wurde  derselbe  mikroskopisch  nicht  unter- 
sucht —  welche  letztere  wohl  als  die  unmittelbare  Ursache  des  plötz- 
Hekeo  KaUapses  angesehen  werden  rnftssen.  Ob  die  im  inuir8tineUe& 
Gewebe  und  in  den  Alveole*  der  Longe  mücreskopiseh  nachgewiesenen 
kleineren  Diplokokken  mit  dem  Diplococcus  albicans  identisch 
sind,  bleibt  dahingestellt,  da  ventamt  wurde,  die  Lange  bakterio» 
Isgiach  zu  untersuchen. 

Therapeutisch  ist  in  Anbetracht  solcher  Kokkeninvasionen 
anzuraten,  namentlich  bei  uässeudeu  Ekzemen  vor  der  Salbeubehand- 
lang  Weht»  Antiseptlea  (z.  B.  2*/«  Bonftmoomsehläge)  so  verordnen. 

zarleb,  A.  ZU  1893. 


Si.  XV. 


10 


150 


1>.  8abolotay» 


Brkllmf  im  AbUldoagvn. 

Fig.  1.  a  Epith«l,  b  Coriam,  c  Lflcke  in  d«r  Epidrnnis,  d  MastBcllen  .  e  ran 
Moiterbodea  abgäUtet«  £pith«Ucii ,  /  ia  <1m  £|miMl  aiaftdrangcue  Kokken ,  g  Biade* 

Fig.  S  »teilt  «in  Stsdiutn  dar,  wo  die  durch  das  Ekzem  serstSrt«  Epidermis  sich 
Mum  grdit««  T«U  wi«d«r  rtgMMtitft  bat.  £•  fttkri  aar  aoek  «iaa  Mkaal«  8|palto  i«> 
!■  4m  OorhM. 

Fig.  S.    Aas  dem  UoterkMiMlIgmba.    «  alt  KokkM  Ml  ifMMia  Ljfh 
g«a«i  k  Kokk«  ia  dM  BiadagmbnMahtii. 


Infektioi»-  und  ImmunisiaraDgsvramolio  im  Ziaael 

(Spennophilus  guttatus)  gegen  den  Gholeravibrio» 

[Aus  der  bakteriologiscbeu  Station  in  Odeasa-j 
Vorläufige  Mitteilung. 

Von 

B.  Sabolotny. 

Wenn  es  den  Erreger  von  irgend  einer  Krankheit  zu  tinden  und 
in  reiner  Kultur  zu  erhalten  gelingt,  versucht  man  gewöhnlich,  ihn 
auf  Tiere  zu  Qbertragen,  um  ein  ähnliches  Bild  der  Erkrankung  zu 
erhalten.  Dasselbe  ist  audi  mit  dem  Choleravibrio  geschehen. 
Nadidem  Robert  Koch  ihn  in  Bninkoltor «Mtnn  hitte^  vwwekl»  , 
er,  denselben  Tiefen  eintninpini  behnfi  Sniehng  teer  dMlem-  | 
ähnlichen  Erkranlmng.  Nachdem  U,  Koch  an  viefio  ferschiedenea 
Tieren  Versuche  gemacht  hatte,  kam  er  zu  dem  Schlüsse,  daß,  obwohl 
der  Choleravibrio  bei  unmittelbarer  Impfung  für  Tiere  sehr  giftii? 
sei,  eine  Ansteckung  per  os,  wie  beim  Menschen,  nur  nech  einer 
vorhergehenden  Soda-Opiumbebandlung  gelinge.  I 

Später  üeächäftigten  sich  viele  Forscher  mit.  der  Frage  aber  die 
Amteekung  ?m  Tieren  aüt  4eBi  CholernTihrio  (NientI  and 
Biettch,  Ten  Brmenghem),  indem  sie  allein  die  Impfnagh^ 
methoden  sehr  verschiedenartig  gestalteten.  Nicati  and  Rietsch 
eröffneten  die  Bauchhöhle  und  spritzten  eine  kleine  Menge  der  Kultur 
ins  Duodenum.  Andere  versuchten  die  Tiere  unter  die  Hnnt»  ins  , 
Peritoneum,  ins  Blut  zu  impfen. 

Am  prägnantesten  erwies  sich  das  klinische  Bild  bei  dem  Hunde 
(Gamal ela)  Bei  anderen  Tieren  tritt  gewöhnlich  irgend  eins  too 
den  folgenden  8vmptomen  nnf:  Beim  Kaninchen  beehecfatet  naan 
eineehninkteriattMheDieirhOe;  beUi  Meeraehweinehen  KriiM|rfia 
nnd  ein  charakteriatiachea  Sinken  der  Tempernlnr;  bei  Hunden 
erschienen  Erbrechen,  DiarrUe^  Krimpia^  Ttopemtarainken,  Brfcalten 
der  Extremitäten,  Cyanose. 

Bei  Infektion  per  os  muß  man  eine  beträchtliche  Menge  der 
Kultur  einführen,  um  dieses  Bild  zu  erhalten;  für  Meerschweinchen 
z.B.  5  ccm  der  eintägigen  Bouillonkultur  (Pfeiffer,  Wasser-  ' 
mann,  Klemperer,  Sobernheim  u.  a.).  So  stand  die  Frage, 
ala  ich  mina  Untorandiungen  naatallte,  wekne  in  dem  bakierio-  i 
logischen  Institut  so  Odessa  ansgelllhrt  weiden.  Dem 
Direkter  dea  Inaütntea,  Hem  Dr.  P.  N.  Diatroptolf»  aavfta  dem 
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VorstaDde  des  Institutes  fflr  allgemeine  Pathologie  zu  Kiew,  Herrn 
Prof.  W.  W.  Podwyssozky,  sage  ich  meinen  verbindlichsten  Dank 
fdr  die  Anregung  zur  Arbeit,  sowie  für  gütige  Anweisoog  ond  Beihilfe. 

L  InfektioDBTersttche. 
b  SüdnillMid  koimBt  In  gnfier  Menge  ein  Her  vor  au  der 

Ordnung  der  Nagetiere,  Spermophilus  guttatos  (Ziesel maas, 
SAalik).  Dieses  Tier  ist  sehr  empfindlich  gegen  viele  Infektions- 
krankheiteo,  wie  Hühnere  hole  ra  (M  etschnikoff,  Gamalela), 
Rotz  (Me tschnikoff,  Kranzfeld),  Vibrio  Metscbnikowi 
(Palmirsky),  Tuberkulose  (Metschnikoff).  Auch  wurde  die 
Infektion  mit  Hahnercholera  und  Vibrio  Metschnikowi  zur 
VenMtuHr  —  aadi  Pastear^k  Medioda  —  dieter  Ittr  Getreide* 
leider  so  schädlichen  Tierspedee  toigeaelilageii ;  zu  dem  BaeiUaa 
typhi  murium  sind  Spermophilen  wenig  empfindlich  (Diatrop- 
toff).  Deshalb  war  die  Uebertngoiig  des  Choleravibrio  anf 
dieses  Tier  sehr  interessant 

Die  Resultate  meiner  mehr  als  80  Versuche  an  diesem  Tiere 
aad  folgende:  Bei  den  Versuchen  benutzte  ich  hauptsächlich  dieselbe 
Knltnr,  mt  uMm  ich  sasamneD  mit  Herrn  Dn  J.  Sawiaehenko 
im  Imätale  von  Prof.  Podwysseiky  gearbeitet  Intte  and  midie 
von  ihm  ausführlicher  beschrieben  worden  ist^). 

Um  die  minimale  tötliche  Dose  festzustellen,  wurden  einigen  Paaren 
Spermophilen  ins  Peritoneum  verschiedene  Mengen  einer  eiDlägigen 
Peptonbouillonkultur  von  Vs  bis  Vso  geimpft.  Alle  Tiere,  wel(£en 
0,5  —  0,2 — 0,1  ccm  geimpu  wurde,  starben  im  Laufe  eiues  Tages 
(IS'-IS  Stunden);  diejenigen  aber,  welebe  Vso  ccm  erhalten  hatten, 
blieben  lebendig.  Auf  diese  Weise  erwies  sich  als  die  kleinste 
absolut  tötliche  Dose  für  Spermophilen  bei  der  intraperitonealeQ 
Impfung  0,1—0,3  ccm  einer  eintägigen,  bei  37**  C  erwachseüen  Kultur. 
Zur  Erlättteroug  bringe  ich  einen  Auszug  aus  dem  Protokolle  bei: 


Tabelle  L 


■rfMg 

tA.  VI. 

1 

t 
• 

4 

5 
% 

ccm  einUig. 

»» 

0.» 

•L 

n 

iotrmp«riton. 

1 « 

sabkaUn 

t  oacb  10— IS 
Stunden 

fuMlilS— 18 
blieben  leben« 

Vibrionen  im  Binte 
1» 
Iff 

T 
S 

0,1 
0.1 

iatcipiiflM. 

w 

1  t  innerhalb  S4 
j  ^StUBdeB 

VlbrloMD  Im  Bist» 

n 

1)  J.  Sftvtsehenko  aad  O.  Saboiotaj,  Vertaeh  einer  lomanieatioa  dat 
■mmIm  ii«M  CMm.  (WMk.  lOti.  Ho.  Mbit.  —  OMtodU.  t  tOg,  PMh.  wmä 
ü*.  Iiilwli  Bi.  IV.) 

10» 
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Dosii» 

Infektion 

Erfolg 

B«m«rkong«a 

S6.  VUL 
1 

2 
3 
4 
« 

0»6  eem  BoitU» 
lookaltar  Tom 
11.  Vm.  (1  1^ 

0.2 
0,2 

Oll 
0.1 

sabkaua 
t» 
»» 

•1 

» 

H 
»t 

tt.VIII.  Sektion:  Vibrio- 
Dcn  im  BItfto  md  im 
Poritoneam 

n 
ff 
ff 
tt 

Nachdem  ich  also  die  Infektion  subkutan  und  intraperitooeal  ver- 
sucht und  mich  von  der  großen  Empfindlichkeit  der  Sperrouphileo 
gegenüber  dem  Choleravibrio  Oberzeugt  hatte,  ging  ich  zur 
Infektion  per  os  über.  Die  Resultate  übertrafen  die  Erwartungen. 
Zur  Infektion  per  Ofl  wurden  die  Spermophilen  mit  einigeu  Tropfen 
einer  eiotägigen  Kultur  gatrinkt  eder  durch  mit  Kutarea  bogoeeones 
Futter  genährt.  Bei  dieser  Art  der  Fütterung  stirbt  gewöhnlich  die 
Hälfte  der  Spermophilen;  von  der  übrigen  Hälfte  zeigt  ein  Teil 
keine  merkbare  Erkrankung,  ein  Teil  aber  wird  immun,  nachdem  er 
eine  schwere  Erkrankung  überstanden  hat  Hier  legen  wir  die 
Tabelle  U  bei; 


TabeUe  U. 

Infektion  per  os  mit  Futter  (ohne  Soda). 


Mo. 

Data 

iDfektion 

Erfolg 

Bemerkongan 

11 

18.  VI. 

per  os ,  mit  in- 

t  1.  vn. 

12 

blieb  lebendig 

15 

1.  VU. 

per  OS,  mit  Agar- 

t  3.  VU. 

anfschwemBDang 

inüiiortMr  HnCir 

16 

I» 

t  8.  VU. 

Vibrionen  im  Blute 

II 

t» 

1 4.  vn. 

Ii 

14.  m 

per  OS,  mit  8-tig. 

t  lt.  m  akwd» 

Knltnren  bonwtstnr 

Hdlir 

so 

14.  m 

ft 

hlUb  kbMtifl 

It.  m  Mte  kfuk.  VmIi 

Woche  ganz  munter.    Dia  mmIi* 

folgenden  FUtteraagen  nük  Kai* 

tuen  te  Mhr  groBen  Domm  wdt 

einer     Sodanentralisierung  4ee 

Magen«  batten   keine  Wirkaof. 

Der  Spermophilot  blieb  fket 

«Imb  MuaA  lebendif^,  wurde  mmat 

• 

•ehr  mager,   blieb   aber  irnnter 

munter.    £r  etarb  am  10.  VUL 

Sl 

t  IT.  m.  MUMM 

Digitized  by  Google 


fniiilfiii  wtA  iMMMmBfmnHi«  m  Sat«l  gtgta  Oolwifftito.  153 


1 

t 
S 

4 

u.  vin. 

•  Ukr 

tff 
w 

« 

1 

1 

p«r  OS,  mit  einer 
1-tig.  Koltw  b*- 

f» 

M 

15.  VIII,  »ehi  ltr«nk. 
t  1§.  VUL  nwrgwM 

blieb  lebendig 
15.  VIII.  sehr  krank 
t  16.  VUL  morgens 
ll.TiaMi,UUb 

16    VIII.    Sektion:    BhU-,  LtbW-, 
FaritOBaMavibrioMHi 

16  VIII    "iekliMit    Blmt*,  LitW 

vibrioueu 

Um  die  lufektion  sicher  zu  machen.,  fügte  ich  den  iKulturen 
•der  dem  infizierten  Futter  nach  dem  Rate  üerrn  Prof.  Pod- 
wjgsosk7*s  eine  )Mm  Menge  Sodalteang  hiiixa. 


Tabelle  III. 

lofektioQ  per  os  mit  infiziertem  Futter  aoid 

Sodalösung  (29.  VUI.). 


'c.  osd 

Gang  der  Erkrankong 

Erfolg 

UcmerliUDgen 

It.  1 

t.  VIII.  neae  Fütteraog  mit 
Süds 

4.  VIII  KrkrankDiif 
6.  VUi.  Füuanuig 

1B.lF]It  n 

lt.  VIII.     erhielt    0,2  rem 
lA.fltABdic    bai  S7**  ar* 

bIM  ltk«ii% 

i 

Koa- 
a«aiier 
1 

mg 

S  VlU.  s«hr  kraak«  T.  36*, 

4.  Tin.  gasi  munter 
U.  VUL   arbiaU  0,S  ecm 
ti.Mladiff.  M  ai* 
wadisanar  BoaÜlMiallv 

t  nach  12  —  15 
bUab  labandig 

• 

^  Koa- 
Mititr 

t  nach  15  —  18 
Stundeu 

\  aiua  aodara 

Peritoneale-t^adst  ) 

Mg 

81.  VUI.  sehr  krank 

ik  4 
Ufte 

t  naek  M 

Blut     1  kaina        Darm-  i  aina  groia 
P«rtto.|-Tnirio.  —  tekill,  jlliggj^ 

VUL    „  ^ 

t  nach  24 
btaudao 

Ubar         \  .... 

Pentonanra  ( 

Blut  — •  kaiaa  Vibrionen. 

l>wmliihiU  —  aiM  Masfa  Tan  VIMmmb. 

«•1 

»0| 

30.  VUI.    ^  „ 

t  nacb  9« 

Blat    1  Mm       Oim-  1 
Parito-  V  Vibrio.  ^  laMl,  >  Vfttll— . 
aau  J    Atn         M^m  1 
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B  Was  das  ErkrankuDgsbild  betrifft,  so  ist  es  fast  stets  folgendes : 
Erstes  Stadium.  Das  Tier  wird  scbläferig,  sitzt  zusammen- 
geknickt, sträubt  sich  und  bemüht  sich  immer,  die  frühere  Stellung 
aozunehmen,  wenn  man  ea  auf  den  Rücken  legt  Die  Temperatur 
Ueibt  imner  mbDonnal  (aonud  88«  CQ.  Dm  Tter  firttt  weder, 
nodi  trinkt  6i» 

Das  zweite  Stadiam  wird  dadurch  charakterisiert,  daß  die 

Kräfte  viel  mehr  gesunken  sind.  Auf  den  Rücken  geworfen,  ist  das 
Tier  nicht  imstande,  die  frühere  Lagerung  anzunehmen,  und  sträubt 
sich  nicht.  Die  Ausleerungen  sind  oft  flüssig.  Die  Temperatur  sinkt 
sehr  (bis  35 — 32  °  Q,  was  man  schon  durch  Betasten  bemerkt  Nicht 
selteD  Herden  ktonfciw  Kfimpfe  in  de«  Estnniltiln  imd  Qf asoee 
der  Nase  and  der  Znage  beobeelitet  Bei  aoldieB  Symptoaen  etirbt 
des  Tier. 

Nach  dem  Tode  tritt  zuerst  eine  starke  Injektion  des  Darm- 
tractus  auf.  Manchmal  auch  eine  hämorrhagische  Peritonitis.  Die 
erstere  ist  besonders  scharf  ausgeprägt  bei  der  Infektion  per  os, 
die  letztere  bei  der  Impfung  ins  Peritoneum.  Der  Darmkanal  ist 
meUtenteOs  ensgedeluit  Der  Dsnniobalt  ist  stets  flflssig,  mit  einesi 
Znsatse  von  weiBliehen  Fkieken  und  mencbmal  Ton  Blat 

Bei  der  intraperitoneelen  oder  snbkatanen  Inpfong 
findet  manVibrionen  in  allen  Fällen,  ohne  Ausnahme,  indem 
Blute,  in  den  Bauch  Organen  (Leber,  Milx),  aowie^aocli  in  der 
Peri  tonealflüssigkeit. 

Bei  der  Infektion  per  os  finden  sich  die  Vibrionen 
stets  in  großer  Menge  in  den  Hagen  und  im  Darn- 
inhalte  (sogar  bei  mikroskoplsdisr  UnterBachung),  oft  in  des 
Bauchorganen,  im  Peritonenm  nnd  nickt  Seiten  im 
Biute. 

II.  ImmnnisieruD gs versuche. 

Die  Frage  hioBichtlich  der  Immunität  gegen  Cholera  war  ia 
der  letaten  Mt  O^ekt  ^er  Forsehongen.  Die  wichtigste  Unfoll- 
Imunenhdt  rieler  Ton  diesen  Arbeiten  liegt  darin,  daa  lomanitftt 
gegen  eine  solche  Infektion,  die  beim  Menschen  nickt  feri£ommt,  ersielt 
wurde.  Als  Ausnahme  sind  die  Arbeiten  von  Ferran,  Vincenci, 
Kiemperer  und  Metschnikoff  zu  nennen.  Die  letztbenannten 
Autoren  ziehen  die  Infektion  und  Immuniaiernng  per  os  beaoDders  in 
Betracht 

Kiemperer  meint,*  daE  die  Immmüslerung  per  es  feüsMIndtg 
erreicblwr  ist  lletscknikoff  kemmt  zu  dem  Schlume,  dsS  die 
Immunisiemng  per  os  am  meisten  wirksam  ist  Kiemperer' s 
Untersuchungen  sind  an  Meerschweinchen,  Metschnikofrs  Ver- 
suche an  —  Menschen  ausgeführt  worden.  Da  das  Meerschwdnchen 
gegen  Cholerainfektion  nicht  besonders  empfindlich  ist,  die  Versucbe 
am  Menachen  andere  Unbequemlichkeiten  darbieten,  so  benntsteo  wir 
Ittr  nnaere  Versoehe  das  neae  Tier,  weldiee  sIck  sekr  empindKck 
gigen  die  Cholerainfektion  erwies. 

Die  Resultate  sind  folgende: 

1)  Die  Spermopkiien  wurden  per  os  mit  bei  00 — 
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70 ®C  innerhalb  2Stunden  getötetenKalturen  immunl- 
siert  Die  mit  solchen  Vacciaea  vorbehandelteo  Tiere  wurden  gegen 
die  iotraperitoiMik  eto  iDtnttonadMüe  fofsktimi  gesdiatrt.  Za 
dlesemZwecke  braucht  man  5— 7  Vaccineeinf Qhraogen 
f  er     n  madiee.  BkK  kgea  vir  die  TebeUe  (IV)  M: 


Tabelle  IV. 

Vorbehandlang  per  ob  mit  bei  60—70^  C  innerhalb 
2  Stunden  abgetöteten  Eultaren. 


Ko.  aod 

Gewicht 

VorbebftDdluo^ 

InfektioD 

1 

Erfolge 

ho.  l 

260  g 

l.  VllL.  S.  Vlll., 
t.  VUI ,  S  Tag« 
amch  einander, 
10.  VIIL 

14.  Vin.  0,t  ccm  S4. 
•COndiffer  bei  S7<*  C 
(rewachaener  BoaUlon* 
kaltar  iutraperitoneal. 

bUtb 

labendig 

Ho.  t 

170  g 

n 

II 

ft 

Xo.  I 

lao  g 

18.  VUI.  0,1  ccm  U- 
•ttodliir  M  ST*  C 

gewachsener  vimlenter 
BoiüUonkiilUur  intr»- 

it 

110  f 

«to  M  Ho.  1,  t 

t  aMh 

■MtBtait) 

"So    5    150  g 
(Kootrolltier  xu  No.  S) 

nicht 
Torbehandelt 

wl»  M  V«.  • 

t  innerhalb  14  8t 
(  Vibrionen  iBIate) 

Ko.  1,  2,  3  (nach  der  Impfung  von  0,2  ccm)  ftberiebten  auch 
die  tötliche  Dosis  per  os  und  erkrankten  nicht. 


2)  Eine  sichere  Immunität  kann  man  durch  die 
Vorbehandlung  per  os  mit  abgeschwächten  Kulturen 
erzielen.  Auf  solche  Weise  vorbehandelte  Spermophüen  überstehen 
teiliche  DoelB,  Mi  de  intraperitoneel  oder  per  ob  eingefUirt  (aneh 
wü  Sede). 

Tabelle  V. 

Vorbehandlung  per  os  mit  abgeschwächten  und  alten 

Kulturen. 


Mo. 


Vorbehandlang 


Infektion  per  oe 


latraporltOMal« 

Infektion 


Erfolg 


S.  VlU.,  6.  Vill., 

le.  Tin. 


t 
s 

4 


nidit  rorb*- 


11.  VIU.  mit  Agaranf- 
schwemmnng  einer 
14-stllndigen  vini- 
lenUn  Kaltar  (mit 

«f 
It 


S.  IX 


0^1  oem  24- 
M17«C 

gewachsener  virn- 
lentar  Buuilionkal- 


blM»  MModlf 


1» 
It 
»« 


II 
II 


t  InatrlMdb 
liSlndM 
(VlbriMM  tm 
Btalt) 
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3)  Die  8ubk«tane  und  intrap^ritoneale  VorbehaBd- 
long  mit  abp^etOteten  Kulturen  schiltst  aieht  TOr 
dar  tötlichea  iatraBtamachalan  Dosii; 


Tabelle  VI. 

YorbehaDdlung  mit  den  bei  60—70"  abgetdteten 
Knltoren  (intraperitoneal). 


No.  aiifl 

Oewicht 

Vorbefjaii'iliiiif; 

1 

Infoktfon 

Erfolg 

Mo.  1 

löÜ  g 

10.  Vlll.Seemder 
MiO— fO*Mo>| 
rlltslerton  Ag%r- 
HÜMlivMnmiiiiff 

19.  VlU.    0,2  ccm  der 
nniiilfw>tltf  •€ 

gewachsenen  viralioltB 
BoBilloaknttBr 

blieb  lebendig 

Mo.  t   140  ff 
Vo.  S   ISO  ff 

No.  4    l.«)0  ff 

No.  6    170  K 
KontroUtter 

No.  6    160  K 
KMMMlMtr 

iotMpMlIWiül 

ft 

1 

1     nicht  vorbe- 

1 

i 

ff 

18.  VIIL    fötliche  Dosis 
dor  S4>8tiindigea  bei 
•V  •  C  gewMh».  vinl. 

»» 

13.  VIII.    0,2  ccm  der 
24-staDdigeD  bei  37  <>  C 
gewachseneo  vfralMlttO 
UoalUoakalttt. 

n 

t  14.  VBL 

t  neb  12  Stdn. 
t  teMrlMlbuat» 

n 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  kam  Prot  Metachnikof  f  Ift  MiiMQ 
j^echerches  sur  Ic  Chol^r a". 

4)  Die  vorhergellende  Impfung  frischer  Spermo- 

f^hilen  mit  0,1 — 0,2  ccm  verschiedener  Kulturen  der  Cho- 
era,  uatar  anderem  von  ans  frischen  PftUen  geitteli- 
teter  Kulturen,  schätzt  nieht  vollst&ndfg  vor  dar 
nachfolgenden  Einführung  von  0,1— 0^  ccm  des  Vlms 
(Kultur  aus  Kiew)  unter  die  Haut  oder  ins  Peritoneum. 

Diese  Beobachtung  kann  durch  den  grolkn  Unterschied  der 
Giftigkeit  von  verschiedenen  Kulturen  erklärt  werden  (worauf  schon 
verschiedene  Forbcher  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet  hatten). 


Tabdle  VH 

Vorbekandlnng  mit  verachiedaaan  lebenden  Knltaratt. 


H«. 

▼orbehandlnaff 
S6.  VUL 

Infektion  ' 
81.  VUI. 

Erfolff 

1 
t 

s 

»)  mit  Boriiaor  KollKr 

0,1  ccm  iotraperit. 
(^t  „  mbkiilu 

0.1    t,  n 

mtt  ▼inhtttir  Kallv 

(Kiew) 
0,8  ccm  intreperit. 
Oft  H  wHNtMi 
0.1    n  t» 

blieb  lebendig 

t  ^J3L 
büob  lebMdiff 

VIMoMB  te* 

mer  gezfichtet 
MU  dem  Blut«, 
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VorbcbandloaK 
»6.  VUL 

Infektion 
31.  VUI. 

b)  mit  OdeiMW  Kvltnr 

mit  Tin 

ilcBlar  Svllar  an 

des  vorigen  Jahres 

Kiew 

fl 

4 

0,2  oem  intrapcrit^ 

o,s 

ccm  ijitrmparit. 

S 

t 

0.1   „  wAkam 

Ol! 

0,1 

M 

.  a 

0.1 

•»  it 

f» 

*•  o 

a  -2  X 

e)  mit  fruch.  Kultur  dieses 

OdMi) 

s:  -3  o. 

Jakrm  um  Urupol 

m 
1 

0,t  MB  Istraptiit. 

o,s 

ccm  intraperit. 

»» 

i 

8 

0.1 

Iriieb  lebendig 

V 

0,1 

^    a  IT 

i 

d)  mit  frisch  gezüchteter 

Kaltar  (Odessa) 

1 

10 

0,S  iotraperit 

0,« 

c«m  intrapnit.  | 

t   1.  IX. 

11 

0,2    „  subkutan 

0.2 

„  subkutan 

t    3.  IX. 

1 

12 

0,1  ., 

0,1 

t  88.  Vlll. 

Ii 

e)  nicht  vorbcbAodeU 

mit  TirolentAT  ein  tilgiger 

i 

(KontnUlInt) 

BoaUlMkaltar  ialiiwt 

j 

IS 

0,1  eom  intraperit. 

tH.  Tin. 

u 

0.1 

„  sobkntan 

ti 

II 

0.« 
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Die  beschriebenen  Versuche  gestatten  uns  folgende  Sehlflsie: 

1)  Der  Spermoph i lus  gattatus  stellt  die  empfind- 
lichste Tierart  gegen  die  Cholerainfektion  vor. 

2)  Bei  der  subkutanen  und  intraperitonealen 
Impfung,  wie  bei  Infektion  per  os  durch  das 
Futter  oder  Qetrink  gesllgt  eiae  sekr  kleine 
QueatitAt  aeek  ohne  Sode-Opiambehan  dlang. 

8)  Die  an  Spermophilus  aoBgeiOhrten  Infektions« 
▼  ersuche  liefern  noch  einen  weiteren  Beweis  für 
die  ätiologische  Bedeutung  des  Choleravibrio. 

4)  Bei  der  Impfung  gelingt  es,  die  Vibrionen  im 
Blute,  in  den  inneren  Organen  und  im  Peritoneum 
an  fiadea. 

5)  Die  ImmaBiaiermDg  durch  den  Magen  schfltat 
mehr  vor  der  gewdkalieken  lafektiea  alt  aadere 

Methoden. 

Kiew,  dea  28.  Deaeoiber  1808. 
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üeber  den  Einflass  der  Kälte  auf  die  Lri^fahigkeit 

der  MalariaparasitoL 

Von 

K.  Saehmroff 

ans 

Tiflis. 

Id  einem  in  Virchow's  Archiv  (Bd.  129)  publizierten  Artikel  be- 
richtet Dr.  Plehn,  daß  er  meine  Beobachtungen  nicht  bestätigen 
könne,  denen  zufolge  es  möglich  ist,  die  Malariaplasmodieo  in  einge- 
frorenen Blutegeln  w&hreod  einer  Woche  lebend  zu  erhalten  and 
oinnl  an,  daE  M  aleli  habe  tinaelM  laMen  tech  die  puejaiilaliat 
PipMalbewegiiiigeD  in  den  PlaanodieQ,  mkhit  Bewegaegei  ick  als 
fitale  Erscheinung  angesehen  habe. 

Die  n&mliche  Erklärung  läßt  er  noch  fQr  die  Beobachtunf^en 
von  Rosenbach  gelten,  der  gefunden  hat,  daß  die  Plasmodien 
sich  in  Blategein  im  Laufe  ?oa  4Ö  iStmideii  lebend  erhaltea 
können 

Dr.  Plehn  meint,  daü  zur  Lösung  der  Strdtfrage  nötig  ist» 
die  Pifparale  ndt  den  QeoiiMb  von  Methylnblaa  mi  Eoda  aaeh 
den  VMUuen  vea  Dr.  Bonaaowalii  m  fltebea,  mbd  iieli  to- 

kanntlich  die  Kerne  der  Plasmodien  gut  tillgieren  lassen.  Nor  in 
Falle  des  nach  diesem  Verfahren  bewiesenen  Vorhandenseiaa  eisaa 
Kernes  dürfe  man  die  Plasmodien  als  lebend  betrachten. 

Wenn  auch  die  Richtigkeit  der  von  mir  auf  Grund  meiner  Be- 
obachtungen gezogenen  Schlußfolgerungen  keinem  Zweifel  unterliegt, 
indem  i(£  bei  Beurteilung  der  Vitalität  der  Plasmodien  nicht  von 
den  Bewegungen  der  Pigmeatiiflniciiea  ausgegangen  mr,  aeadera 
voa  dea  anSbeiden  Bewegungen  te  Paiasitea  aelbit,  wae  aia  aiclit 
minder  sicheres  Zeichen  der  Vitalilil  des  PafaiiteD  gelten  kMa, 
wie  das  Vorhandensein  eines  Kernes,  hielt  ich  es  doch  für  nütz- 
lich, eine  neue  Versuchsreihe  in  dieser  Richtung  anzustellen.  Ich 
wollte  einerseits  die  Ursache  der  verschiedenen  von  mir,  Rosen- 
bach  und  Plehn  aufgefundenen  Resultate  ergründen  und  anderer- 
seits den  Einfluß  der  Kälte  auf  die  verschiedenen  Piasmodienarten 
aAher  ttndieren.  Die  flberall  erzielten  negatifen  Ergsbaine  bei  dea 
ZOebtongiTeraadieB  derPlianodieB,  denoa  wb  neiae  uA  der  MellMde 
fOB  Goronado')  aaeb  mit  negtttivem  Ergebnis  angestelllea  Ver- 
suche anschließen  kann,  scheinen  aaf  die  Netwaadigkiit  neaer  Var^ 
flache  gerade  in  dieser  Richtung  hinzuweisen. 

Ich  habe  zum  Teil  an  den  Malariaparasiten  der  Vögel,  zum 
Teil  an  den  verschiedenen  Arten  der  Malariaparasiten  des  Menschen 
experimentiert.  Bei  ersteren  amputierte  ich  die  rohen  unterbundenen 
Qliedmaßen,  welche  ich  dann  sofort  gefrieren  ließ,  bei  den  malaria- 

I)  Wratich  ,  1890.  Nr.  29 

S)  DmtMb«  med.  Wooheiuclirift  189S. 

t)  Oorottftd«,  OirtmlM.  f.  Bttkl.  «.  Pindlnk.  Bd.  Xm.  lOM.  (Bifctai). 
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kruhn  Menidm  wvdt  te  Blot  mit  HBfe  too  Blategeln  ge- 
wonnen, welche  dtnadi  io  Gellie  mit  Eis  flbqrtwigm  md  im  Eis- 
keller aafbewahrt  wurdeD. 

Ich  werde  hier  doige  Versuche  an  den  Malariaparasiten  des  Menschen 
beschreiben.  Am  30.  September,  als  ich  im  Blute  des  Arbeiters  S. 
mit  Febris  perniciosa  comatosa  eine  enorme  Anzahl  Ton  pigmentlosen 
Plasmodien  antraf,  Uefi  ich  dem  Kranken  drei  Blutegel  setzen,  wo- 
mf  Irtitflw,  irio  €b«D  angegeben,  auf  Eis  asfbewurl  wufdra  mid 
än  tigfieli  im  LmIb  einer  Woche  zur  Untersuchung  kunea.  2a 
diesem  Zwecke  wurde  aoi  dem  Blutegel  ein  Tropfen  Blut  ausgeprefit 
Qod  der  Blutegel  wiederum  in  das  Gefäß  mit  Eis  zurackgebracht. 
Das  Ergebnis  war  immer  das  gleiche:  Nicht  nur  hatten  die  pigment- 
losen Plasmodien  ihre  amöboiden  Bewegungen  konserviert,  sondern  es 
fireo  diese  Bewegungen  noch  lebhafter  geworden.  Ich  habe  in  Ge- 
Bteteft  mit  Dr.  Reekiaamer  letai  AlMdangea  alaea  eolelMn 
Pkttmodiums  —  ia  4  Tage  aof  Eil  aafbewahrtMi  Burta  ^  geseichnet : 

Die  Abbildungea  wudaa  ia  ZwIaetaiftBmci  m  aagefthr  je  - 
3  Min.  gezeichnet. 

Ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  ist  unmög- 
lich. Das  Blutkörperchen  mit  dem  Plasmodium  befand  sich  während 
der  ganzen  Beobachtungszeit  unbeweglich  abseits  von  anderen  Blut- 
ktrperetea  aad  w  fim  seilaa  letalerer  eiaem  Draek  aicbt  ausge- 
Mtt,  aeadt  maa  aadi  die  Veränderungen  in  der  KoofigBration  des 
Pltiniodinms  adLUürea  möchte.  Die  Verwechselung  mit  einer  Vakuole 
kioD  ich  nicht  zugeben ,  da  ieb  dodi  Itiareidiead  Tertranl  bin  aiit  den 
PlaOBodien  der  Malaria. 

Als  ich  die  getrockneten  Präparate  eines  solchen  Blutes  nach 

Verfahren  von  Bomanowski  tingierte,  erhielt  ich  stets  eine 
tafiche  Firimng  dei  ParadtaDkaraeB.  Daa  Protoplasma  das  Fara« 
dta  (libte  sieh  aber  sehr  schlecht  in  elaem  adraacbblaoea  Farben- 
tom  Meistenteils  blieb  dasselbe  logar  gans  nagalMi  and  6m 
Parasit  erschien  in  Form  eines  Ringes  resp.  eines  Körpers  mit  un- 
regelmäßigen Fortsätzen  von  weißer  Farbe,  welche  sich  deutlich  auf  dem 
iwigeD  Grunde  des  Blutkörperchens  abhoben.  Bloß  durch  das  Vor- 
kudenaein  eines  intensiv  violett  gefärbten  Kernes  von  runder  resp. 
Nück«  Qaalalt  hanata  man  baMMB,  daß  wir  ea  mit  einem  Flaa> 
Mtai  iB  tlma  haben. 

Das  Blut  aus  einem  dar  drei  anrilmtan  BIntegel  hnba  ieli  an 
lapfungen  benutzt. 

Am  4.  Oktober  spritzte  ich  mir  V<  com  Blut  unter  die  Haut, 
welches  aus  diesem  Blutegel  ausgepreßt  wurde,  also  am  vierten  Tage 
4er  Konservierung  des  letzteren  auf  Eis. 

Staa  daen  «onat  w  dem  Vereaeha  und  im  Varlanfe  deeedbea 
kdbed  idi  mich  dauernd  in  Tiflie  unter  den  beetan  hjgieaiiehen  Ver- 
kiltoissen.  An  llalaiia  hatte  idi  wahrend  dar  letataa  elebaa  Jahia 
pr  nicht  gelitten. 

Am  1&  Oktober  bekam  ich  Frost  und  darauf  Fieber  bis  88,7« 
vdcbes  gegen  Morgen  mit  Schweiß  und  Abfall  der  Temperatur  auf 
37*  sein  Knde  nahm« 
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Am  17.  Oktober  wtodemm  Rrott  «id  FMmt  mit  dMr  Teoqpe» 
nitv  voB  89,8*. 

Im  Blute  ist  es  nach  längerem  Suchen  gelungen,  eine  sehr  ge- 
ringe Anzahl  von  unzweifelhaften  Malanaplasmodien  aufzufinden  — 
ohne  Pigment,  von  ringförmiger  Gestalt,  mit  einem  Kern,  ähnlich 
jenen  Formen,  die  im  Blate  von  S.  angetroffen  waren.  Ich  will  bei 
diefier  Gelegenheit  erw&hnen,  daß  das  Aufsuchen  von  Plasmodieo,. 
faHt  dtadbeo  in  geringw  Annhl  mbaaclei  «nd,  «rtoichtoit  doroh 
Anwendung  einer  Färbung  der  Präparate  nrit  wiaseriger  LOsung  von 
Gentianaviolett,  welche  bloß  die  Konturen  der  roten  Blutkörperchen 
tingiert  und  daher  das  in  letsteren  enthaltene  Plaamodiam  8^  dent* 
lieh  hervortreten  läßt*). 

Ich  betrachtete  also,  auf  Grand  der  Identität  der  bei  mir  und 
bei  S.  gefundenen  Parasiten  und  auf  Gmod  der  Inkabationsperiode 
von  12  'Tagen,  dm  Aasgang  der  MatarteiMknhitioii  ab  galungni  und 
begann  vom  18.  Oktober  an  je  15  Giao  Chinin  dmuiehiiieii*  fPoraef 
bei  mir  im  Laufe  einiger  Tage  Genesung  eintrat. 

Einen  weiteren  Impfversuch  habe  ich  mit  7  Tage  in  Eis  auf- 
bewahrtem Blute  gemacht.  Obwohl  in  demselben  die  Plasmodien 
noch  lebend  erschienen,  hat  der  Versuch  zu  einer  Infektion  nicht 
geführt  Eb  ist  zu  bemerken,  daß  in  letzterem  Falle  das  Blut  be- 
reite etmit  Terindert  war.  Die  roten  BlatkOrpmhea  hatten  ihr 
H&moglobiB  ffWenteOs  ehigebOAt  nd  dieeea  war  iae  Ptaema  über- 
getreten. 

Ich  glaube,  daß  die  bei'jiebrachten  Tbatsachen  unzweifelhaft  be- 
weisen, daß  die  Plasmodien  im  Darmlianal  des  Blutegels  bei  0"  bis 
zu  einer  Woche  lebend  sich  erhalten  können.  Es  ist  aber  zu  be- 
merken, daß  ich  es  mit  denjenigen  Paraeiten  zu  thon  hatte,  wekbe 
die  aogenaiuktett  aaregelmABigea  Malariafieber  henrorrarea  (ae- 
stivo-attlamnale  nach  MareDiafava)i  die  im  gem&ßigten  Klima 
nicht  vorzukommen  scheinen.  Diese  Parasiten  zeichnen  sich  durch 
ihre  größere  Resistenz  gegen  Chinin  aus  im  Vergleich  zu  den  Para- 
siten der  regelmäßigen  Malariafieber.  Indem  ich  daher  auf  die  Ver- 
mutung kam,  daß  ein  Mangel  an  Uebereinstimmung  zwischen  meinen 
Beobachtungen  und  denjenigen  von  Dr.  Plehn  dadurch  zu  erkl&roo 
wÄre,  dai  ^elWelü  Letetacer  eeiae  Beebaehtnngen  an  PanilteB  der 
regelmäßigen  Malariafieber  angeetellt  hätte,  machte  iofa  den  Venadi 
mit  Konservierung  von  Parasiten  der  Febris  tertiana. 

Ich  konservierte  in  Blutegeln,  nach  der  nämlichen  Methode,  das 
Blut  eines  Kranken  mit  Tertiana  duplex,  in  welchem  alle  mög- 
lichen EntwickelungBstadien  der  Parasiten,  von  den  amöboiden  pig- 
mentloeen  Formen  an  bis  zu  den  großen  pigmentierten  Körpern 
Unanf,  aufgefunden  worden.  Dan  Ergebaia  dieeee  Vereoebce  ge- 
staltete sich  etwaa  anders,  als  das  vorhin  beschriebene.  Es  erwies 
sich,  daß  die  jungen  amöboiden,  pigmentlosen  Plasmodien  nach  Ver- 
lauf von  48  Stunden  ihre  Bewegungen  beibehalten  hatten,  daß  aber 
die  großen  Formen  abgestorben  waren,  indem  hier  weder 

1)  Siabe  meiue  Artikel  „ReclurohM  sur  le  parasite  des  fitvree  paladöennes  irre- 
SaUlm**.  (AasAlM     l*lartilat  PMmut.  Uf  1.) 
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Bewegungen  sich  Ixiobachten  ließen,  noch  eine  Kcrnfärbuug  nach 
Fi  o  m  a  D  0  w  s  k  i  zu  erzielen  war,  während  doch  die  Keroe  der  jungeu 
Formen  eine  deutliche  F&rbung  anoabmen. 

Laiier  kouite  idi  das  ^afbowahrao  dieses  Blutes  nicht  Aber 
2  Tage  tetfletieii:  es  kam  an  einor  AniAiug  das  HioMgioUBB  im 
Flasma  ta  Blates  uod  Zerstörung  der  roten  Blutkörperckea. 

Die  angefahrten  Versuche  beweisen,  daß  die  Frage  nach  dem 
£üifluli  der  Kälte  auf  die  Malariaparasiteu  eine  zieinlicli  komplizierte 
sein  inuB  und  mit  Bezug  auf  verschiedene  Parasiteuarten,  sos^ar  auf 
Verschiedeue  Entwickclungsstadien  derselben  Art,  verschiedeo  zu  löseu 
ilt  MoA  <laif  man  wohl  im  allgemeinen  annehmen,  dafi  die  Pa- 
raaitan.  Je  Jttngeraie  sind,  sieh  nmao  rasiatenter  gegen* 
aber  der  Kälte  verhalten.  Diese  Schlußfolgerang  wird  durch 
dit^  Beobachtung  bei  dem  in  Blutegeln  durchgeführten  Aufbewahren 
der  halb mond förmigen  Körper,  welche  ein  sii&terea  £nt- 
wicl^lungsstadium  darstellen,  erhärtet. 

Die  mehrfach  von  verschiedenen  Beobachtern  augestellteu  Ver- 
sadm  haben  ergeben,  daß  anter  dem  Einfloß  einer  kurzdaaernden 
Abknhhmg  die  haltaMmdftnnigea  Kfirper  in  mnde  nnd  daraaf  in 
geißel tragende  sich  nmsowandeln  befähigt  sind. 

Indem  ich  letztere  nach  der  Methode  von  Romanowski  färbte, 
ii^be  ich  mich  nun  überzeugt,  daß  der  Bildun^'sprozeß  der 
geißeltragenden  Körper  in  einer  Störun;^'  der  karyo- 
kinetischen  Kernteilung  besteht,  in  einem  Zerfall  des 
Kernes  in  Chromatinf&den  und  einem  Heraastreten 
derselben  ans  den  Parasiten,  wobei  eben  diese  Fidca, 
die  in  einer  lebhaften  Bewegung  sich  befinden,  die  Geißeln 
Tor-tellen  Weil  dieser  Prozeß  zweifellos  den  Tod  des  Parasiten 
herbeiführt,  so  ist  es  klar,  daß  die  halbmondförmigen  Körper,  welche 
zu  geißeltragenden  sich  umwandeln,  eine  längere  AbkQhlung  nicht 
fertragen  können,  ohne  zu  Grunde  zu  gehen. 

INs  ifdeben  Schloßfolgerangen  gelten  audi  Ar  die  anf  karyo- 
UnsÜMbem  Wege  sieh  teilenden  Piuaaiten  dar  dironia^en  Malaria 
bei  den  Vögeln  sowie  far  die  älteren  EntwiolmlangBStadien  der  Parap 
^iten  der  Febris  tertiana,  bei  welchen  Romanowski  während  der 
Teilung  karyokinrtische  Fif^^uren  beobachtet  hatte.  Die  ersteren  so- 
wohl als  die  letzteren  verwandeln  sich  unter  dem  Einfluß  der  Ab- 
kühlung in  geißeltragende  Körper,  gehen  also  zu  Grunde. 

G^tfltst  anf  die  angeführten  Erwägungen  und  auf  die  oben  kura 
bcsebridienen  Versnche,  darf  ich  wohl  als  allgemeine  Regel  anfiitdlen, 
<Uß  gsgen  Abkflhlung  der  Kern  des  Plasmodiums  sich  am  empfind- 
lichsten erweist,  wobei  der  Grad  dieser  Empfindlichkeit 
von  der  Kompliziertheit  der  Kern  struktur,  und  zwar 
der  Chromatinsubstanz  des  Kernes,  abhängig  ist. 
Weil  letztere  mit  der  Entwickelung  der  Plasmodien  einen  immer 
kompliaierteren  Bau  darbietet,  indem  bei  jungen  Formen  das  Chro- 
■atin  so  einem  kompakten  KOrperchen  snaanamogedriigt  iai,  wih- 

1)  PkvtekoU«  d«r  KankM.  m«d.  OMeliMbafk,  18SI,  Ii.  ZXs  tJfUbm  dtt  IStHHit 
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rend  bei  erwachsenen  die  karyokinetischen  Figuren  henrortreten ,  so 
muß  auch  die  Resistenz  der  verschiedenen  Entwickelungsstadien  gegen  i 
Kälte  eine  verschiedene  sein  und  in  den  oben  angegebenen  Grenzen  ' 
aich  bewegen  (eine  Woche  ftr  die  jungen  amObokteD  Formen  und 
>/4  Stande  ftr  die  ballmiondlbnDigen  KOrper). 

Dem  Mitgeteilten  mOdile  ich  einige  Worte  ttber  eine  andere  Art 
von  Bewegung  hinzufügen,  welche  ich  bei  Beobachtung  der  auf  Eis 
konservierten  Plasmodien  gesehen  habe  und  welche  darin  bestand, 
daß  die  Konturen  des  Plasmodiums  unverändert  blieben,  der  Parasit 
aber  sich  hin  und  her  drehend  bewegte  oder  auch  mit  seiner  Längs- 
achse waademd  (gegen  das  Gesichtsfeld  des  Mikroskops)  aus  der 
horiioiitalea  in  die  wtlkale  Lage  llbergbg.  Beeoodeis  hinfig  liabe 
ich  diese  Bewsgmf  bsi  Plasmodien  mit  biskoitlönniger  Gestalt 
beobachtet.  Bewegungen  solcher  Art  erkläre  ich  dadurch,  daß  diese 
Plasmodien  außerhalb  des  Blutkörperchens  sieb  befanden  und  mit  dem- 
selben bloß  durch  einen  Stiel  verbunden  waren.  Es  läßt  sich  hier 
die  von  La  voran  fQr  alle  Malariaplasmodien  gebrauchte  Bezeich- 
nang  nacodte**  anwendeD.  Daß  solche  Plasmodin  forkommen,  beweist 
die  BeobadituDg  am  Malariablot  der  VOgel.  in  weleliem  ni  Men  Ist, 
wie  zwischen  den  BlutkOrperdien  sich  bewegende  Parasiten  von 
flaschenförmiger  Gestalt  (die  sog.  Danilewski' sehen  Würmchen ), 
indem  sie  an  einem  Blutkörperchen  vorbeikommeD,  welches  ein  mit 
allen  Charakteren  des  endoglobulären  erscheinendes  Plasmodium  auf- 
weist, an  letzteres  nicht  selten  anstoßen,  es  mit  aich  reißen  und 
das  Blutkörperchen  vom  Parasiten  befrdeo.  Diese  Erscheinung  laßt 
sidi  nnr  dnieh  die  Annahme  erklirea,  daE  das  Piasmodinn  bläi  am 
BIntkarperdien  fixiert  nnd  nidit  in  demselben  enthalten  geweaen  ist. 

Tfflis,  im  Deaember  1898. 


Eine  neue  Methode  zur  Entdeokong  Ton  Tuberkel- 

bacilien  im  Sputum  Schwindsüchtiger. 

{Aas  dem  Hygienischen  Insütate  der  Kaiserl.  Universität  zu  Moskau .2 

Von 

K.  llkewitscli 

in 

Moskau. 

(Mit  3  Figuren.) 

Mit  Recht  betrachtet  man  gegenwärtig  die  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Sputums  auf  Tuberkelbacillen  als  ein  wichtiges  Hilfs- 
mittel bei  der  klinischen  Untersuchung  von  Kranken,  bei  welchen 
man  TttbeiMoae  feramtel. 

Alles,  was  uns  bis  vor  kurzer  Zeit  in  dieser  Richtung  die  bak- 
teriologische Technik  bot,  bezieht  sich  auf  die  verschiedenen  Bereitunga- 
arten  mikroskopischer  Präparate  auf  Objektgläsem  and  anf  die 
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UotersochoDg  derselben  ohne  Deckglas  mit  Hilfe  homogener  Immer- 
sioDssjsteme.  Der  Vorzug  einer  derartigen  Zubereitung  und  Unter- 
ncbaog  mikrosk<miscber  Präparate  besteht  erstens  darin,  daß  man 
Ucrbd  grftfim  luiigeii  det  la  utamieheiMl«!  Materidt  n  dim 
Präparate  Tenrandoi  kann,  als  bei  der  Zubereitung  der  Präparate 
&of  DeckglAsem,  und  zweitens  darin,  daß  die  Herstellung  der  Prtr 
^ate  selbst  bedeutend  einfacher  ist  und  schneller  vor  sich  geht. 

Die  erfolgreiche  Anwendung  der  Centrifu^alkraft  zur  Sedimen- 
tierong  uDd  leichteren  Auifindung  der  tuberkulösen  Mikroben  in(der 
Ifikb,  wie  sie  voo  mir  vor  beinahe  zwei  Jahren  in  der  MQnchener 
■MMÜiiaiachen  Wodiemchrift  (189S.  No.  5)  beaebriebeD  warde,  wan- 
laßte  mich,  den  Versuch  zu  machen,  die  Centriftigalkraft  aach  aar 
Aoffiodung  tuberkulöser  Mikroben  im  Sputum  zu  utilisieren.  Die 
TOD  mir  in  dieser  Richtung  angestellten  Untersuchuagen  gaben  in 
der  That  derartig  befriedigende  Resultate,  daß  ich  es  für  möglich 
halte,  die  Gentrifugaikraft  als  Mittel  zu  empfehlen,  Tuberkelbacillen 
ans  dem  Spatnm  abrasoDdern  und  somit  deren  Auffindung  sogar  in 
4m  Falle  möglich  an  machea,  we  die  Zahl  denetbea  eine  aehr 
geringe  ist. 

Aber  die  Gentrifugaikraft  selbst  genügt  noch  nicht  zur  sicheren 
Ausscheidung  der  tuberkulösen  Mikroben  aus  dem  Sputum;  es  ge- 
bort hierzu  erstens  noch  eine  besondere  vorläufige  Bearbeitung  des 
Sputums  und  zweitens  eine  besondere  Einrichtung  der  Centrifuge  resp. 
kx  Clünder,  ia  welchen  das  bearbeitete  und  za  erforschende  Sputum 
cotrifagiarl  werden  soll. 

Zo  der  üntersachung  venetae  ich  ca.  >/,  ccm  Spatnm  in  einen 
Porzellannäpfchen  mit  20  ccm  destillierten  Wassers  und  einigen 
Tropfen  (8 — 12)  einer  30-proz.  Lösung  von  KHO;  unter  fortwühreu- 
im  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  erwärme  ich  die  Lösung  bis  zur 
DaQipfbildung.  Nachdem  sich  das  Sputum  unter  dem  Einflüsse  des 
KHO,  des  Erwärmens  and  des  Umrührens  gftnxiich  aufgelöst  hat 
(1  h.  wenn  die  SpatuDllAckclieo  tollstandig  venehwanden  sind),  fttge 
kh  n  der  erhaltenen  durchsichtigen  FlOasigkait  etwas  KaseUi  hinzu,, 
welches  sich  unter  der  Wirkung  des  Erwärmens,  Umrührens  und  bei 
Zusatz  von  1—2  Tropfen  KHO  ebenfalls  auflöst  und  die  vorher 
durchsichtige  Flüssigkeit  in  eine  milchfarbene  verwandelt. 

Aisdaun  gieße  ich  die  Mischung  aus  dem  Porzellauua^fchen  in 
da  Probierglas  and  l&ge  einige  Tropfen  Essigsäure  —  bis  ao  den 
cnte  Ansetehea  der  Gerinnung  des  EiweiMoAa  —  hinzu.  Das 
aif  diese  Weise  bearbeitete  Sputum  gieSe  ich  ia  etaen  kleinen,  iov 
lonem  gut  polierten  Messingcylinder  Yon  20  ccm  Rauminhalt  mit 
däoDen  Wanden  (Fig.  I  a),  dessen  unteres  Ende  aus  einem  ^ut  an- 
Rescbliffenen,  konischen  Messingnäpfchen  (Fig.  I  b)  besteht,  welches 
4t2a  bestimmt  ist^  den  niedersinkenden  Bodensatz  nebst  den  von 
tesslMü  Bsitgerissenen  Mikioben  aufitunehmen.  Dann  stelle  ich  den 
Qyüadsraitder  IndealaeibmheIhMlIkheB  an  antarandMiidei  FlAsaig« 
uit  in  eine  messingeae  Htttae  (Flg.  II);  diese  wird  vermittelst  der  • 
Stange  E  (Fig.  III)  an  einem  messingenen  Diskus  (Fig.  llld)  be- 
lestigt,  welcher  an  der  drehbaren  fertikaien  Walas  der  Centrifuge 
afiwbfingBB  Ist, 


Digitized  by  Google 


154   ^-  llk«witftGk,  Eine  mm  MtCliAd«  sw  iBÜiiihiiiig  roa  Tab«rke4bMUUn  Ü». 


WeuD  nach  eioer  5—10  Minuten  langen  Aktion  der  Geutrifuge 
flidh  d«r  Bodeasats  ia  dem  Nif^Bfaen  (Fig.  Ib)  angesuuMlt  luit,  b»- 
dtcke  kk  dauwllMn  nh  «iiMtt  aewiiigCDen,  nidit      auf  des  Bodoo 

des  Näpfcheot  raichenden  Kügelchen  (Fig.  Ic,  Abstand  ca.  8  mmX 
welches  ich  an  einem  Faden  in  den  Cylinder  herablasse,  trenne  das 
Näpfchen  (Fig.  Ib)  von  dem  Cylinder  (Fig.  la)  und  gieße  endlich 
alle  über  dem  Kügelchen  befindliche  Flüssigkeit  ab.  Bei  den  er- 
wähnten Vorsichtsmaßregeln  bleibt  der  unter  dem  Kügelchen  behnd- 
lidie  Bodeaaatz  gftniUeh  anverletat 


c 

i 


Fit.  1.  itc ».  Fif.  a. 

Darauf  entferne  ich  diesen  Bodensatz  aus  dem  NäpfolMll,  lege 
ihn  sofort  auf  ein  Objektivglas,  bedecke  dasselbe  mit  einem  anderen 
Objektivglase  und  verteile  ihn  durch  reibende  Bewegungen  auf  beiden 
Objektivgläsern.  Sobald  die  derartig  bestrichenen  Objektivglaser 
trocken  sind,  fixiere  ich  die  Präparate  vorsichtig  über  der  Flamme, 
ftrl«  aia  naafa  der  ZIehPachen  Methode  und  oatenaehe  rie  mit 
homogener  Immeraicn  ohne  Deekglaa. 

Auf  diese  Weise  genlfln  alle  in  dem  so  untennehendeD  Sputum 
vorhandenen  Mikroben  —  mitgerissen  von  dem  geronnenen  Kasein 
und  mit  ihm  zusammen  unter  dem  Einflüsse  der  Centrifugalkraft  auf 
den  Boden  des  Näpfchens  niederainkend  —  schließlieh  auf  zwei 
mikroskopische  Präparate. 

Was  die  toiliiifige  BeaiMtang  des  Sputums  aabetrfft,  so  arftaO» 
ich  die  Veraelmig  desselbeo  wAt  Kaaem  anf  Mgeiide  Botrantug: 
fia  ist  bekannt,  daß  von  allen  Eiweißstoffen  des  Tierorganismus  das  | 
*  in  der  Milch  befindliche  Kasein  (Laktoglobin)  sich  durch  die  größte 
Empfänglichkeit  für  die  Wirkung  der  Essigsäure  auszeichnet.  Hieraus 
folgt,  daß,  wenn  wir  eine  Mischung  von  aufgelöstem  Kasein  und 
Sputum  mit  Essigsäure  bis  zum  Erscheinen  der  ersten  Zeichen  von 
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Gerinnnng  versetzen,  das  Kasein  (Lakto^lobin)  zuerst  gerinnt  und 
wir  nach  der  CentrifogieniDg  ebensoviel  Bodensatz  erhalten«  «1b  wir 
Kasein  dem  zu  untersuchenden  Sputum  hinzugefügt  haben. 

Diese  einfache  Bearbeitung  des  Sputums  und  Anwendung  schwacher 
Oartrlftyltiafi  gestattwi  mir,  TüberkelbacillHi  te  Spntnn  sogar 
üklMr  Kranken  zu  entdecke!,  bei  veteheo  dar  tuberlrälflse  ProMi 
M  «Ii  im  Beginne  beflnde  foA  kUniadi  niolil  nil  BotlnrntlMit 
Aignostiziert  werden  kann. 

Als  Beispiel  führe  ich  die  Untersuchung  des  Sputums  einer 
Kranken  an,  welche  nach  der  Diagnose  eines  der  hervorragendsten 
Moskauer  Klinikers  nur  die  ersten  Anzeichen  der  beginnenden  Lungen« 
«MndOMdaffM.  Bn Middioi m  iDlftigm KlrperbM,  » Jaim 
an,  ns  dem  DunlMNiWmB  GmnemMMBl  gebttrüg^  «andte  aieii  n 
inrtkha  Hüfe  anter  Klagen  fiber  Kopfschmerzen,  Ohrensausen, 
Schmerzen  in  der  linken  Brusthälfte  (vom,  hinten  und  an  der  Seite), 
Schwache  und  etwas  Husten.  Die  Untersuchung  ergab:  t.  =  37,2®; 
Atem  =  18  in  der  Minute ;  Puls  =  85,  mittlerer  Spannung ;  Sputum 
iu  sehr  geringer  Quantität  und  nicht  charakteristisch.  Der  Vater 
te  Fiiti«otiB  iat  aabwiodsftchUg.  Die  Perknaikm  ergiebt  niclita 
AMTMlai.  Ad  te  abam  Rcka  te  linlrai  Sdudterbiatta»  Itft  aich 
an  einer  begrenzten  Stelle  mregelmftfiiges,  kanm  zu  vemehBMBdai, 
feuchtes  Rasseln  konstatieren,  welches  denn  auch  Veranlassung  zur 
Diagnose  auf  bejjinnende  Tuberkulose  gab.  Doch  erj^ab  die  auf  ge- 
vöhnliche  Weise  in  der  Klinik  vorgenommene,  wiedertiolte  mikrosko- 
pische Untersuchung  des  Sputums  immer  negative  Resultate.  Mich 
üBr  die  Kranke  intaraaaieraid,  sammelte  ich  das  von  ihr  im  YerUnle 
fM  MStute  abgaaoiidarte  Sputum  (welohea  adt  dam  Speichel  ra- 
samaieii  nur  1  ccm  betrug),  bearbeitete  dasselbe  nach  der  oben  er- 
wähnten Methode,  centrifugierte  und  erhielt  zwei  mikroskopische 
Präparate  (auf  Objektgläsem),  in  welchen  sich  in  der  That  einige 
Toberkelbacillen  vorfanden.  Wiederholte  UntersuahimgeD  dos  Spu- 
tam  ähnlicher  Kranken  gaben  dasselbe  Resultat. 

Moskau,  7.  Dezember  1893. 


Antwort  an  fierrn  Dr.  Martin  Eirohner  in  Saoheii 
der  Frfifang  von  Waaserfllteni« 

Von 

Prof,  lax  Ctnibar 

ia 

Wiai. 

Die  inzwischen  in  diesem  Blatte  erfUgte  VerOffentlichnng  fOD 

Reg- Arzt  Dr.  H.  Schöfer  in  welcher  experimentell  bewiesen  wird, 
<Uß  Typhosbakterien  auch  unter  den  ^'flnstigsten  Bedingungen  durch 
oa  von  An&ag  aq  ketmdichtes  KieselguriUter  nicht  durchwachsen 

i>  DiMi  Cwüiiiat     ziv.  xtk  ai. 
ir.at  tt 
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köDD^  wenn  ihnen  nicht  gute  N&hrstoffe  in  ausreichender  Menge 
dargeboten  werden,  enthebt  mich  der  Notwendigkeit,  auf  die  sachlichen 
EiDwendoDgen  in  der  Entgegnung  Herrn  M.  Kircüner*8^)  zu  er- 

Dagegen  mafi  ich  noU  die  IfotiTe,  die  micb  zur  Abwehr  ver- 
tnlBßt  haben,  mit  einigen  Worten  klariegen,  da  Herr  Kirchner 
angiebt,  gar  nftoht  m  begraUeD,  mnm  loh  denn  lo  Mgeseizl*'  gegii 

ihn  sei. 

Herr  Kirchner  stellt  neuerdings  in  Abrede,  daß  er  je  im  Sinne 
gehabt  habe,  Herrn  P ro ob nik's  Vertrauenswürdigkeit  zu  bezweifeln, 
iha  oder  arieh  n  krüdBea.  U  darf  oad  friO  an  aeiaer  YenMieraDg  i 
aieht  sweifdn.  Dana  kaim  ich  aber  nleht  umhin,  ihm  den  Vonnirf 
zu  machen,  daß  er  seine  Worte  nicht  genügend  abwägt  Herr  K i  r  ch  ner  i 
hat  bei  seiner  Kritik  der  bisherif^en  Arbeiten  über  die  Kieselgurfilter 
die  Untersuchungen  Prochnik's  mit  wenigen  Worten  abgethan  2). 
Wenn  man  über  eine  experimentelle  Arbeit,  die  zahlreiche  Versuche 
umfaßt,  ohne  sie  zu  diskutieren,  hinweggeht,  muß  man  einen  triftigen 
GfBBd  dafür  habeo.  Dieiia  Gnmd  gab  dana  Harr  KIrehaer  anehl 
an:  „Dia  Arbeit  Proehaik*a  köana  Mbt  ala  mafigabead  aaerfcaant 
werden,  da  er  die  Möglichkeit  des  DurchwachaoBa  der 
Bakterien  durch  die  Filter  in  Abrede  stellt,  die  doch  von  allen 
anderen  Beobachtern,  zuerst  von  Nordtraeyer,  ausdrücklich  zuge- 
geben wird."  Ich  kann  nicht  umhin,  anzuerkennen,  daß  dieser  Grund 
sehr  triftig  wäre,  wenn  P  roc  h  n  i k  die  ihm  zugeschriebene  Aoußeruog 
gethan  hätte.  Wooigstene  wflrde  ich,  wenn  ich  von  jemandem  eine 
aotobo,  Iftajgst  üBatatehcadea  TbatttdiOB  Ina  Qaridil  aeUageade  Be- 
hauptung in  einer  solchen  AngalBgeaiieit  der  ladntrie  lesen  würde, 
seine  Abhandlung  sicher  ohne  wdteree  zuklappen,  da  sie  mir  nicht 
„maßgebend*'  sein  könnte.  Etwas  ganz  Anderes  wäre  es  aber,  wenn 
ich  lesen  würde,  daß  der  Betreffende  bei  seinen  Versuchen  zu 
einem  den  bisherigen  widersprechenden  Ergebnisse  gekommen  sei. 
In  diesem  Falle  würde  ich  näher  zusehen,  um  die  Fehlerquelle  oder 
die  abweidende  Veraoohsbedingang  bcraaefofiadeD,  anf  weidie  dieses 
Ergebnis  zurückzuführen  sei.  Also,  ob  Jemand  sagt:  „Ein  Durch- 
wachsen der  Biütterien  durch  dieses  oder  jenes  Filter  ist  nicht  mög- 
lich"; oder:  „In  meinen  Versuchen  hat  das  Durchwachsen  nicht 
stattgefunden",  hat  einen  gänzlich  verschiedenen  Sinn.  Im  ersteren 
Falle  wird  mir  die  Vertrauenswürdigkeit  des  Autors  in  höchstem 
Maße  verdächtig  sein;  im  zweiten  Falle  werde  ich  nur  allenfalls 
awtifaltt  können,  ob  er  nidit  htt 

Die  niuiehtige  Wiedergabe  der  Aeofiemngen  Prochnik's  durch 
Kirchner  war  also  durchaus  geeignet,  jenen  und  damit  auch  mich 
und  mein  Institut  zu  diskreditieren  und  deshalb  mußte  ich  das 
Wort  ergreifen.  Daß  Kirchner  dies  nicht  einsieht,  ist  einer  der, 
Gründe  für  meinen  oben  ausgesprochenen  Vorwurf. 

In  meinem  Briefe  an  Herrn  Kirchner,  für  dessen  nunmehrigej 
VerOlliBnUichmig  ich  ihm  sehr  dankbar  bhi,  habe  Iah  ihn  In  einer,i 


1)  D!«M  OMilnIbiyt  Bd.  XIV.  N«.  IS. 

S)  aiiMr.  t  Bf0fm$  m,  Mktfoaikmikk.  Bd.  S?.  a.  010. 
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Pnkt  hingewiesen,  dnwon  BwiBhtjgnng  ich  von  ihm  verlangt  habe, 

Bimlich  die  Berichtigunnr  seines  unrichtigen  Citates.  Nur  nebenbei 
b&be  ich  ihn  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  seine  und 
Prochnik*s  Versuchsbedingungen  verschieden  waren  und  daher 
auch  verschiedene  Resultate  Tiefern  konnten.  Ich  dachte  mir:  viel- 
kkbt  Bieht  es  K.  sdber  ein  and  korrigiert  seine  AosidUeo  selbst  Han 
mMüm  MB  ndft  dtasem Briefe  M DmlittiiBg  itt  Hm  Kirch ler*^ 
Kaoitrag'),  den  Anfang:  ,,Mi  hätte  ihn  ersadit,  seine  Aeoßemngen 
aber  diese  Arbeit  nochmals  zn  prüfen  and  eventueU  zu  berichtigen^^ 
und  deo  Schloß:  ,,Araicas  Plato,  amicus  Socrates,  sed  magis  amica 
veritas**.  Dftmit  lehnte  Heer  Ki/chner  meiD  aogebliches  Er- 
suchen ab. 

Spricht  man  so,  wenn  man  thats&chlicb,  wenn  aaeh  ouhnchtllih« 
•Im  ÜHMli0M  bahaopttt  htt  nd  Md|giiNd«rt  mtiw  lit,  dae 
'  Bicküge  ao  dwBm  BbA  m  Bilsen?  Das  war  aUoedings  eine  sehr 
grolartige  Bedeweodtmg.  Aber  in  dem  Leser  mußte  sie  die  falsche 
Vorstellnog  erwecken,  als  hätte  ich  Herrn  Kirchner  gebeten,  Gnade 
statt  Recht  ergeben  zu  lassen  und  Prochnik's  Arbeit  günstiger  zu 
bearteilen,  als  sie  vielleicht  verdient  Da  er  mich  nicht  verletzen 
weilte,  hat  er  also  abermals  den  Sinn  seiner  Aenfierung  nicht  genügend 
MMht  «elMbt 

Koch  eine  BoMrkung.  Herr  Kirchner  wandert  sich,  daß  ich 
Bich  fQr  Herrn  Prochnik  ereifere.  Es  könne  ja  mir  als  Institats- 

I  mtand  gleicbgiltig  sein,  wenn  Prochnik*s  Arbeit  nicht  richtig  sei. 
Dem  gegenüber  folgendes :  1)  Herr  Prochnik  weilt  längst 
wieder  im  fernen  Indien  und  konnte  sich  daher  nicht  selbst  recht* 
2^tig  verteidigen.  2)  Jeder  Institutsvorstand  mag  es  halten,  wie  er 

>  wOL  Idi  abar  laaae  ana  maiaMn  laatitate  alohta  htaausgehen,  m 
imm  Bkbtigkeit  idi  mich  nkhi  ]»eraBo1ich  so  sicher  als  wifjOA 
aheneogt  habe.  Ich  bin  also  durchaus  für  aolohe  Arbeiten  ver- 
tß^wortlich,  und  Angriffe  auf  dieselben  treffen  auch  mich;  falls  es 
sich  nicht  etwa  um  einen  Autor  handelt»  der  bereits  tttnen  selb- 
itiiMügen  wiaeeaachaftiichen  Ruf  besitzt 


Zur  Frage  der  Oeltttanebereitaiig. 

Von 

Prot  Dr.  WoUriiMcaL 

Ua  CMlmlUalte  ftr  BakterMogia  aad  Faraattaakimda  (Bd.  XIV. 

1&93.  Na  25.  p.  845)  hat  Herr  Dr.  HerrnÄM  Timpe  eine  Ab- 
tttfidlnng  „üeber  den  Einfluß  der  Eiweißkftrper  auf  die  Reaktion  der 
K&hrbödeo''  veröffentlicht  Da  diese  Arbeit,  aus  Essen  a.  d.  R. 
na  äd.  November        datiert,  ohne  jede  Angabe  des  £ntstehangs- 


1)  Zmuchi.  L  Bjfian«.  Bd,  XV.  Haft  1.  t.  ITS. 
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Olttt  mitgeteilt  ist,  ariie  ich  mich,  lor  Wabmog  der  Redtte 

unserer  Arbeitsstätte,  veranlaßt,  bekannt  za  geben,  daß  die  experi- 
mentellen Unterlagen,  soweit  dieselben  sich  aof  das  Verfahren  der 
Gelatinebereitung  beziehen,  za  gutem  Teil  im  Institute  für 
medizinische  Chemie  und  Hygiene  der  Universität 
Göttingen  entstanden  und  in  meinem  Auftrage  sowie  unter  meiner 
Liitung  enrMliI  sfaid. 

Herr  Tlnp«  war  in  dar  Zeil  mn  Mai  1891  bis  Jali  188S  (mit 
wiederholten,  znm  Teil  längeren  Unterbrechungen)  im  Institute  auf 
meine  Kosten  als  Privatassistent  angenommen,  um  mit  uns  die  Fraise 
der  Verbesserung  der  Zubereitungsvorschriften  für  bakteriologische 
Nährböden  (durch  chemische  Analyse  der  Bestandteile,  Versuche  über 
die  Beseitigung  der  Schwierigkeit  des  Keutralisierens  bezw.  des  Her- 
tttUeM  «iMT  NMifgtlatlDe  voo  b«itiflint«r  BmMIim  od  bi8tint«m 
ohMDiflehea  Bestuide,  Feststellung  der  von  den  versekfedenen  patho» 
genen  Bakterien  an  die  BeschaffcDheit  des  Nährbodens  gestellten  An- 
sprOche  u.  dgl.  mehr)  zu  bearbeiten.  Aus  diesen  Ermittelungen  ist 
u.  a.  auch  ein  Verfahren  der  Gelatinebereitung  unter 
Neutralisierung  mit  Phenolphtal  e¥n  und  nachträg- 
lichem Zusatz  einer  abgewogeoeu  Menge  von  Mono- 
f  kosphat  knrforgegangen,  das  wir  im  laHltate,  wie  Hm  Tim  pe 
wttft,  schon  seit  lange  gebrauchen. 

Zu  der  eigenmächtig  und  unter  VefaetmoIgMlg  der  Herlninft  be- 
wirkten Veröffentlichung  ist  Herr  Timpe  HB  so  weniger  berechtigt 
gewesen,  als  laut  brieflicher  Vereinbarung  bei  seiner  Indienstnahme 
für  die  unter  Mitwirkung  des  Privatassistenten  entstehenden  Arbeiten 
mir  das  alleinige  VeröffeuUichungsrecht  vorbehalten  war.  Weuo  nun 
der  Verl  in  GegeiMtie  in  der  BatalriiungsgesdiidMe  aneies  Ver- 
Idmns  der  Gelatinebereitiing  die  Besktion  der  Eiweiftkörper  zam 
Ausgangspunkte  seiner  Abhandlong  nimmt,  nenn  derselbe  die  im  In- 
stitute erarbeiteten  zahlreichen  ziffemmäßi{>en  Beweise  für  den  Wert 
der  neuen  Nährgelatine  unbenutzt  läßt,  bezw.  an  deren  Stelle  einige 
andere  Zahlen  setzt  oder  das  Rezept  für  die  Zubereitung  der  Gela- 
tine etwas  modifiziert^),  so  ändert  dieses  nichts  au  der  Thatöache, 
daB  Dr.  pidL  HermaiiD  Timpe  sieh  aam  wenigsten  eines  niifer- 
leihlichen  VertranensmidlMrauches  schuldig  gemacht  hat 

Es  ist  nidil  das  erste  Mal,  daß  Herr  Timpe  die  Beziehungen 
seiner  Arbeit  zu  unserem  Institute  absichtlich  verschweigt.  Auch  die 
wiederholt  erwähnte  Inauguraldissertation  (Leipzig  1892  und  Archiv 
für  Hygiene.  Bd.  XVIII.  1893.  p.  1)  ist  sowohl  in  ihrem  bakterio- 
logischen Inhalte  als  auch  in  der  Reduktion  zu  gutem  Teil  unter 
unserer  nirinamen  BeiliflüB  entatanden,  ebne  daft  der  veit  es  sdt  seineu 
Interessen  meiabar  geftmdea  bfttte,  diese  Tiiatosche  m  erwihnen. 

Ich  behalte  mir  vor,  demnächst  über  SMore  ViasukiHuu  Sur 
Herstellung  ?eD  KAkifaöden  zu  berichten. 

Oöltingen,  den  31.  Dezember  1808. 


1)  ZiilBlg«  uuv  von  au  rorgeoomm«i«n  MMb|Nrflanf  ist  SbrifMM  di«  gedacht* 
AUaamBif  tkktä  wwipir      «Im  YubtHHiiig  te  VmSAnm. 
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Jtnssell,  H.  L.,  Bacteria  in  their  relation  to  veß^etable 
tiasue.  (A  dissertation  presented  to  the  Board  of  University 
Studies  of  the  Johos  Hopkins  University  for  tbe  Degree  ofDoctor 
of  Philosophj.  41  p.  Baltimore  1892.) 
wmnmä.  Ii  dar  ittra  UMentnr  (clHdiUalHeii  4m  Affbelteii 
fon  De  Barj)  wnige  oder  gar  Mne  BakterieBkrankUln  leben* 
der  PlAozen  erwähnt  werden  nnd  man  die  Meinung  hegte^  del  die 
lebende  Pflanze  durch  die  sauere  Reaktion  ihrer  Zellsäfte  a.  s.  w.  ein 
QDgenQgendes  Nährsubstrat  für  die  Bakterien  bildete,  fördert  bekannt- 
hch  die  neuere  Bakteriologie  fortgesetzt  neue  Bakterienkrankheiten 
der  höheren  Pflanzen  zu  Tage  (vgl.  auch  Ludwig,  Lehrbuch  der 
■Iii.  Kryptog.  Stuttgart  1800.  Mhrt  efaMB  Asktnge  nr 
iwliMMBdee  ArMi,  unter  eiherar  Angabe  der  Wirtspfleuee,  Iiipf« 
▼emäe,  Litteratur  u.  s.  w.,  beniti  S2  durch  Bakterien  verursame 
Planxenkrankheiton  auf,  welche  inzwischen  durch  die  Entdeckungen 
TOD  ErQger,  Went,  Noack  u.  a.  um  eine  Anzahl  neuer  Arten 
vennehrt  worden  sind.  Aber  auch  nach  einer  anderen  Richtung 
luii  iiat  sich  die  Meinung  jener  älteren  Mykologen  als  nicht  aticb- 
hiitig  MwleiMi  Lomiitkj  hei  autfebet  1890  (gl.  BdL  in  Oentral* 
Hut  ftr  aakt  a  ftaaellnknida  Bd.  Vm.  p.  3^5-^09)  flUr  «ine 
lehe  Ton  besonders  bei  llmi  yrthngieii  Rakterieeerten  (lOhH 
brand,  Typhus,  Staphylococcus  pyogenes  aureus  u.  s.  w.) 
liurch  ca.  300  Versuche  nachgewiesen,  daß  sie  unter  Um- 
stacden  in  den  Greweben  höherer  Pflanzen  die  Bedingungen  zu  ihrer 
Wetterentwickelung  finden,  daß  die  betreff^endeu  Blattpartieen  oft 
«bon  nakreskopiach  durch  helleva  Flecke  (vgl  emk  SaTseteae, 
Am.  &  BeMia  aap.  d.  Agr.  in  FMkL  Vel.V«  1887)  eriDeaakar  M. 
Verl  hat  tnlter  in  der  feriiegeaden  Arbeil  daa  Verhalten  der  veiv  ' 
Kiüedensten  —  nicht  nur  der  zoopathogenen  —  Bakterien  arten  in 
des  Pflanzengeneben  ttatenaeht  nnd  iat  aa  ftiigenden  Haaptreauitaten 
gekommen: 

Die  künstliche  Ueberimpfung  von  Bakterien,  die  bisher  als  nicht 
pathogen  für  Pflanzen  galten,  auf  lebende  Pflanien  ergab,  daß  eine 
CHaeAanU  aatenekledeBer  Baklerienepedee  befiUiigt  ist»  lange  Zeit 
m  fianttebeo  Ofganiamne  in  leben  nnd  sich  zu  verinelraL 

Unter  ihnen  überwiegen  besonders  die  bisher  alsSaprophyten 
bekannten  Arten  (B.  fluorescens,  R  acid.  lact.,  B.  butyri- 
CU3  u.  s.  w.),  doch  vermögen  wohl  alle  Saprophjtea  in  den  pflana- 
lichea  Geweben  zu  gedeihen. 

Unter  den  als  fakultative  Tierparasiten  bekannten  Arten 
did  aar  «enige,  wie  der  Baeilloa  pyocyaaeaa  und  der 
Schweineseachebacülus,  innCande,  länger  in  pflanzlichen  Ge- 
«eboi  fortzukommen.  Dia  meiateQ  tenaiadem  aiek  bald  an  Zahl  oad 
iterbeo  schließlich  ab. 

Bei  Impfung  von  Pflanzen,  welche  den  natürlichen  Wirtspflanzen 
li'lanzenschmarotzender  Bakterien  systematisch  fernstehen, 


tamSgeB  rieh  die  letsteren  zwar  Dicht  weiter  wmoMttm,  aber  sii 
wniOgen  an  der  Impfstelle  in  reichlicher  Menge  weiter  zu  leben. 

Viele  Bakterienspecies  lebten  in  den  pflanzlichen  Geweben  nocl 
nach  40—80  und  mehr  Tagen,  manche  (besouders  Saprophjten* 
yerbreiteten  sich  auch  yoü  der  impiateUe  20—50  mm  und  weiter  Ii 
dem  Gewebe. 

Dto  Mliohe  Analiiittaiig  genbah  imoMr  aaeb  obtn  an,  vad  dk 
Bakteriell  fuiden  sich  aWgimiehi  intraoellalir  (nicht  intercellulär). 

Die  vorstehend  genannten  Ergebatee  bezüglich  der  Flüiigkeit 
besonders  der  saprophytischen  Bakterien,  in  Pflanzengeweben  zu  ge- 
deihen, werfen  einiges  Licht  auf  die  Frage  nach  dem  normalen  Vor 
kommen  von  Bakterien  in  gesunden  Pflanzen.  (Ueber  das  normale  Vor- 
kommen von  Bakterien  in  lebenden  Geweben  achrieben :  B  e  r  n  b  e  i  m  uoc 
Baebaar  [littBeb.  med.  Woebeaaefar.  1868]«  LebaiaaB  p.  e.  1889 
Na.  7],  de  Veataa,  Fernbach  [Ann.  de  Tlnst.  Pasteor.  1888] 
Fasio  [fgL  Centralbl.  f.  Bakt  Bd.  VII.  p.  798],  aroncher  oimI 
Deschamps  [Arch.  Med.  Exp.  1893.  p.  53],  Galippe  [CR.  Soc 
Biel.  1887],  Laurent  [Bull,  de  l'Ac.  roy.  de  Belg.  T.  X.  p.  38 
T.  XIX.  1890.  p.  468j,  Ralph  [Trans.  Roy.  Soc.  Victoria.  Vol.  XX 
1884],  van  Tieghem  [Bull  Soc  Bot.  de  France.  Vol.  XXXL  1884 
p.  283.])  BtaM  Aaaabl  fon  SttKm,  die  toi  taaena  Oanebaa  ga^ 
Baader  Manaenateagd  genaebl  wardaa,  aatbiettea  kaiaa  Bmki 
larlaa«  aar  waaa  die  Stengel  vorher  verwandetwareiii 
wenn  auch  noch  so  wenig,  konnten  Bakterien  ins  Innere  gelano^en 
und  da  sie  daselbst  mehrere  Monate  lang  leben  können,  ist  es  mög- 
lich, daß  auch  nach  Vernarbung  der  Wunden  im  Innern  lebendi 
Bakterien  gefunden  werden.  Bakterien,  die  nicht  dem  Farasitiamui 
in  der  Pflanze  angepaftt  aiad,  kOoneo,  wie  es  aaeb  daa  Teiaaebai 
deiVerf.  aebefait,  daroh  die  aaferletila EpIdenBia  aiebt  laa  laaefi 
der  Gewebe  gelangen,  während  dies  bei  parasit&ren  iLrten  mOglich  ist 

Einigader  beaoadanni.Sfgebaine  dea  Vert'a  leigBa die fol^Biulei 
TabeUea. 


d.  Bakterieaspecies 
prodigkM« 
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B.  lottw 
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B.  M.  Uetkl 

B.  i 

B.  lactii 
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te.  z.  IT.  ZI. 
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fo.  m    t.  u.  4t 

so.  XII.    s.  n.  4i 

18.  XI.  10.  XU.  IS 
SO.  XIL  tS.  I.  40 

19.  XI.  80.  XI.  U 
19.  XI.  80.  XI.  11 
IX.  I.  26.  IL  44 

1.  xn.  to.  xn.  le 

1.  xn.  so  XII.  29 

12.  I.  16.  IL  SA 

la.  I.  S4.IL  4t 

4.  L  14.  IL  le 
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Zo«pAtbogene  Ariel. 
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Ufcate« 
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Die  AlkeeOoBgeirthlli  eodi  eieoBoite  «iektigar  üntoniHhuDgeQ 
oDd  ErOrternngOD  Ober  die  Art  der  Verbrätnog  der  Bekterien  In  deo 

pfianslichen  Geweben,  über  deren  BeeiDfluasiing*  dioBer  dardi  erstere, 
Uber  den  Widerstand  („Resistance**)  und  die  Immunität  („immunity") 
der  Pflanzen  gegen  die  Bakterien  (die  vegetabilischen  Zeilsäfte  be- 
sitzen an  sich  keine  keimtötenden  Eigenschaften  wie  im  Tierkörper 
L  Bw  das  Blutserum  u.  a.  w.),  welche  aUgemeiues  Interesse  beau- 
IN— gÜBh  deraa  wir  Jedooh  wie  in  Beng  anf  die  Unter- 
^  aalfaet  Uer  auf  daa  Orfginai  fenranen  wollen. 

Ledwig  (Ofib). 

Boyerineky  M.  W.,  Ueber  die  Butylalkoholgärung  und 
das  Butylferment.  (Verhandl.  der  Koninklijke  Akademie  vau 
Wetenschappeo  te  Amsterdam.  Sect.  IL  Deel  L  No.  10.)  51  p. 
^iw^fTff^  (Jeheanee  MIttlar)  1808. 
Die  behandelte  Gerong  bei  ele  PiednlEi  den  nomuta  Datf  1* 
~  r  bei  117o  q  |q  12  TaQan  Wnaer  IdaUch  ist, 

woraos  er  durch  Chlorcalcium  abgeschieden  werden  kann.  Durch 
Oxydation  wird  er  in  normale  Butters&ure  übergeführt.  Der  Alkohol 
ist  nicht  nur  das  Produkt  des  vom  Verf.  alsGrauulobacter  buty- 
hcam  beaeichneten  Fermentes,  sondern  tritt  auch  in  kleinen  Quaati« 
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t&ten  bei  der  Buttersftureg&ruDg  Ton  Glukose,  Bohncacker,  Glycerin, 
Miimit  durch  GraDalobaelersaeeliftrob«tyriettiii,tellaltoie- 
wttrzen  durch  einen  im  GtrteBbodea  verhreiteten  Streptococcus 

and  dorch  ein  mit  Erde  vom  Senegal  eingefdhrtes  Glostridiam 
auf,  vermutlich  ein  ziemlich  verbreitetes  Produkt  des  Bakterienlebens. 
Verf.  hat  zuerst  1886  beobachtet,  daß  bei  der  Einmaischung  ver- 
schiedener Gretreidemehl-  und  Gerstenmalzvarietäten  und  nachtolgcn- 
der  24^tQiidiger  AnfbewahrunK  der  Maische  bei  Brüttemperatur  eine 
Ba^Ialkolio^siniDir  unter  tMäkSm  Wiisentoff-  und  Kohlemiuw- 
produktion  zustande  kommt,  wlhrand  mm  aideren  MeUmiistem  bei 
gleicher  Behandlung  neben  den  genannttn  Gasen  und  sdnr  ivenig 
Butylalkohol  der  Hauptsache  nach  Buttersäure  entstand.  Die  hierbei 
und  in  der  Folge  vom  Verf.  beobachteten  Bakterien,  die  bisher  mit 
den  Namen  Bacillus  Amylobacter  und  Clostridium  buty- 
ricum  bezeichnet,  aber  nicht  genügend  unterschieden  worden  sind, 
ferner  das  Bttttersämfcraeiit  des  OMmlactatoB  und  den  bisher 
als  Baixillns  P^lywyxa  beasishMlen  Spalls  slsfil  Veit  sa 
der  neuen  Gattung  Granulobacter,  fflr  die  er  folgende  Dla^Kwe 
giebt:  „Obligat  oder  temporär  anaSrobe  Gärungsbakterien,  welche 
bei  vollständiger  Anaerobiose  sich  teilweise  oder  ganz  mit  Granulöse 
anfüllen  und  dann  Glos  tridi  um  form  annehmen.  Bei  Gegenwart 
von  Sauerstoffspuren  entstehen  schnell  bewegliche  Stäbchen,  welche 
mit  Jed  iflib  wdea. 

Sporao  entstebea  in  den  Clostridien  «ad  können  «nigi  I  Sskaadea 
oder  Minuten  auf  95*100*  0  in  dea  Kihrflflssigkeiten  ermtst  werden, 
wodurch  die  Entfernung  von  verunreinigenden  Bakterien  möglich  ist. 
Unter  den  Gärungsprodukten  finden  sich  immer  Kohlensäure  und 
gewöhnlich  auch  Wasserstoff,  während  Methan  vollständig  fehlt** 

Granulobacter  butjlicum  (V  Gruber*8  Bacillus 
Amylobaetet  I)  ist  das  Ba^tfimsiil  fiilsr  QatialdeaMUfarieläteB, 
besonden  b&ufig  aaf  Hordeaai  dUt4chiiai  aodaai,  B.  Tal- 
gare  himalayense.  Es  ist  ana6robisch,  erzeugt  aus  Maltose 
normalen  Butylalkohol,  Wasserstoff  und  Kohlensäure,  aber  keine 
Buttersäure.  Während  der  Gärung  entsteht  viel  Diastase,  die  ein- 
heitlich ist  und  auch  keine  Glukase  enthält  (Verf.  gebraucht  das 
Wort  „Amylase**  als  Gattungsnamen  für  die  amyloljrtisch  wirkenden 
EoM?m:  L  Msltsae,  IL  Damsa^^dia  beMs  die  „Ibüzdiastase**  dar- 
stdieo,  IIL  Pj^alia  aad  Paakreaadhiatase,  IV«  Diastasa  aswa  anfst,  ! 
onifttsend  Maismalzdiastase,  ButyUiastasc,  Buchweizendiastase,  Nyeta- 
jÄneendiastase,  V.  Glukase.)  Sporen  groß,  Clostridien  dick  und  kurz. 
Die  Kolonieen  in  MalzwarzgalatinB  sind  milduseiß, 
verflüssigen  nicht 

Granulobacter  saccharobatyricum  (»Bacillus  bu- 
tylieas  Fitz,  De  Bary*s  Abbild,  jtm  Bacillos  Amylobaeter} 
ist  das  adtta  Batten&orefmaeat  des  Zackacs.  Kbanst  ataSB  ¥sr  aaf  i 
Getreidsauhl  and  in  Erde  von  Ckirtenboden  und  ist  aodh  ia  Graben-  * 
schlämm  sehr  verbreitet;  das  anaärobe  Ferment  der  gewöhnlichen 
Buttersäuregärung  aus  Glukose  und  (schwieriger)  aus  Maltose.  Es 
erzeugt  neben  Gärungsbuttersäure  in  wechselnder  Menge  normalen 
Botylalkohol,  Kohleos&ure  nnd  Wasserstoff,  Während  der  Gärung 
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NiMt  lÜHtiiB.  Die  Gtettridien  sind  schmaler,  Sporen  ond  Gfir 
■ilpneorgin  Ueber,  ab  bei  voriger  Speiiei.  Die  Kolonieee  weeheen 

in  Malzwflrzegelatine  langsaaeri  bleiben  kleiner  and  werden  nicht  ao 
lihe,  me  bei  Gr.  butylicum.   VerflQssigt  die  Gelatine  nicht. 

Granulobacter  lactobatyricum  (cf.  Pasteur,  Stüdes 
Sur  la  biere.  1876.  p.  282),  das  Buttersäureferment  des  Calcium- 
lactates, aus  dem  es  als  anaerobe  Clostridiumform  Calcium- 
hatjrat,  Wasserstoff  ond  Kohlensäare  mit  unbekannten  Neben- 
mtekten,  aber  kein  Methan  eraeagt  Sa  variiart  aabr  leiabt  die 
Girlmift  and  wird  dann  zu  einer  StAbehenbalteia,  die  Baaillns 
subtilis  ähnelt,  jedoch  anfangs  Calciumlactat  energisch  zersetzt 
unter  Bildung  von  Calciumkarbonat  ohne  Buttersäurebildung.  Diese 
aerobe  Form  YerÜdssigt  die  Gelatine  schwach,  verwandelt  sich  nicht 
ia  die  vorigen  Arten  und  wächst  nicht  in  deren  Nährlösungen.  Die 
Clostridien  sind  gewöhnlich  sehr  kurz  und  dick,  nur  langsam  beweg- 
iob,  <H6  Ebdeapaian  klein,  nebr  nmd,  ala  babn  Ba^lfiRBMUt.  Dia 
Onaolose  färbt  aicii  mit  Jod  nicht  rein  blaa,  sondern  fiolattblan. 
Die  aerobe  Form  enthält  in  den  in  Reihen  angeordneten  Sporen 
keine  Granulöse  und  wird  mit  Jod  gelblich.   Das  dadurch  aus  dem 

;  Lactat  erzeugte  Calciumkarbonat  besteht  aus  großen  Sphäriten. 
Nach  einigen  üeberimpfungen  hört  das  Wachstum  bei  Luftzutritt 

{  gänzlich  anl  Anch  die  anaSrobe  Form  veranhißt  nur  einzelne 
Qiraawaa,  aas  dan  bei  fertgeeotater  Ueberiia|fong  eiasngebeii.  In 

)    den  spontanen  Bottemnreginiageii  des  Oaktanlactates. 

,         Grannlobacter  Polymyza  (Praimowski  1880).  Tem- 

'  por&r  anafirobe  Gärungsbakterie  der  Malzwürze,  am  besten  wachsend 
bei  völligem  Luftzutritt,  aber  nur  bei  beschränkter  Lüftung  gärend. 
Die  Luftform  besteht  nur  aus  beweglichen  Stäbchen,  die  Gär- 
form aus  Clostridieo  mit  wenig  Granulöse  und  meist  mit  Sporen, 
tta  anangt  etoan  waiehaa,  BMssigen  SaUaiia.  Bei  der  Giniag  aat* 
steht  nnr  Koblsaalofa  aad  spnrenwdse  Bntylalkohol,  kein  Waasarataff 

I  aad  keine  Bntters&nre.  Die  Nährgelatine  wird  lai^(sam,  aber  völlig 
Tergoren.   Der  Spaltpilz,  der  etwas  Diastase  erzeugt,  ist  ein  kon- 

^  stanter  Bewohner  der  Butylansätze  und  sicherlich  auf  Getreidekörnern 
hdmisch.  Debergangsfonn  von  Granulobacter  zu  den  ^ea- 
badUen''. 

3hwi  ueÜBai  OraaalabableriflB  awsOtabeaiaader  und  toa  GeMde> 
kimn  lieBen  aidh  aieht  kdtifiaren.  WahrsebeinDch  gehört  anob 
Leptaibrix  buccalis  aus  dem  Zahnschleime  zu  den  Granulo- 
bakterien.  Im  Staube  orientalischen  Getreides  fand  Verf.  noch  Neben- 
arteu  zu  Gr.  Polymyza,  deren  eine  aerobe  Art  sehr  a&be Zooglöen 
bildet  üod  Glykogen  anstatt  Granulöse  enthält. 

Systematisch  stehen  die  Granulobakterien  neben  den  Heu-  und 

I  fartaieibaimdn,  andarewella  dOrflan  ^ratematiadi  Biaoatoek*e 
Baailloa  patrefaeiena  coli  ond  die  flbrigan  spereabildinden 
F&nlnisbakterien  der  Eiweißkörper  damit  znsamimiiiftBgeB. 

I  Granulobacter  butylicum,  wie  Gr.  saccharobutyri- 

curn  besitzen  noch  mehrere  Formvarietäten  (z.  T.  von  Zwischen- 
stelloDg).  Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  aber  nur  mit 
dem  scharf  charakterisierten  Butgrlferment,  obwohl  Gr.  saccharo- 
betyricam  allgemeiner  Terbreitet  ist   Letateiea  mdrängt  Qr. 
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die  far  das  ßutylfermenft  ferderUiche  ButtersAnre  erzeugt  Die  i 
glukosehaltigen  Maischen  von  Mais,  Sorgho,  Reis  und  Buchweizen,  i 
auch  das  Johannisbrot,  sind  dadurch  sehr  gut  für  6.  sacckaro-  j 
butyricum,  aber  nicht  für  G.  butylicum  geeignet. 

Verf.  behandelt  in  besonderen  Kapiteha,  bezüglich  deren  wir  auf 
die  wichtige  Abhnndlnng  aetbet  vemuen:  i 

Den  BatykuMli.  —  Die  QinrogBflfiBiiglBeit  ^  Beinknltar  dee 
Butyifermentes  in  N&brgelatine.  Methodisches.  —  Den  Butylgftmnge- 
kolben  und  die  Hauptgärung.  —  Den  Verlauf  einer  Butylgärung.  — 
Formverhältnisse  und  Beweglichkeit  des  ButylferuK'ntes.  —  Das  Vor- 
kommen von  gebundenem  Sauerstoff  in  den  Gärungswiirzen.  Aus- 
gang und  Ende  der  Butylg&rung.  —  Die  Butylgärungsgase  und  den 
Bntylalkohol.  —  Die  Gewinnung  der  Butylbaktenen  und  deren  Stick- 
eteOs^lialt  —  Die  Grannlobeoterginnniose  and  die  Gtnnnlobncter» 
diastase.  —  Die  biologische  BedentuDg  der  6&rangen.  —  RednlL* 
tionsfunktion  des  Butyifermentes.  —  AfigenieineB  Aber  Anafiiobioee, 
Bednktionsfunktion  und  Gärung. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  Ergebnisse,  zu  denen  der 
Verf.  über  Gärung,  Anaerobiose  und  Keduktionsfunktion  gelangt,  und 
die  er  in  den  folgenden  Thesen  ausspricht: 

1)  Ea  giebt  drei  wedüedene  Fennen  der  Annirobioie,  ninlieli: 
die  wnhre  fakultative,  die  icheinbar  falcnitative  oder 
temporäre  und  die  obligate. 

2)  Die  fakultative  Anaerobiose,  wie  z.  B.  bei  den  in- 
dustriellen Milchsäurefermenten,  ist  charakterisiert  durch  Unabhängig- 
keit vom  freien  Saoerstoff,  wenn  reduktion&fähiges  Nährmaterial  ge- 
boten ist 

Die  tempor&re  Ana^lrobiose,  wieB.B.bd  Ifncor  race» 
ttOBUBt  den  Alkoliolhefen  nnd  einigen  Gärnngsbakterieo,  nie  Photo- 
baeterinm  phoBphorescens,  beruht  auf  der  Gegenwart  einer 

gebnodenen  Sauerstoffreserve  in  den  Zellen,  welche  bei  den  aktiven 
Alkoholhefen  einzelne  (20—30)  Zellteilungen  erlaubt,  ehe  aufs  neue 
Sauerstoffzutritt  nötig  wird.  Findet  letzterer  dann  nicht  statt,  so 
sterben  die  Zellen  allmählich  ab,  auch  bei  der  Gregenwart  günstiger, 
rednktionsfiüiiger,  lose  gebundenen  Sanerstoff  entlialtender  Nahrung. 

Die  obligate  Anaerobiose,  wie  bei  den Bn^Uennente,  er- 
heischt vollständige  Abwesenheit  von  freiem  Sanentoff  und  Gegen- 
wart von  reduktionsfähi^em  Nährmaterial. 

3)  Gärungs-  und  Reduktionsfunktion  sind  von  einander  unabhängig. 
Dies  erhellt  daraus,  daß  die  temporär  anaerobe  Alkoholbefe  gärt,  ohne 
lEU  reduzieren,  während  die  temporar  anaerobe  Leuchtbakterie Photo- 
baeterinm  p hoep ho reeeene  gart  und  sngieidier Zelt rednatert 

4)  Gamng  kann  mit  allen  drei  Formen  der  AoaArobioee  kombiniert 
vorkommen  und  fehlt  nur  bei  den  vollständig  aeroben  Oigmiwaen. 

5)  Wahre  fakultative  und  obligate  Anaerobiose  sind  nnaertienn- 
lieh  an  reduktionsfähiges  Nährmaterial  gebunden. 

6)  Die  Reduktionsfunktion  kann  mit  allen  Formen  der  Anaerobiose, 
sowie  mit  der  vollständigen  Aärobiose  kombiniert  vorkommen. 

7)  Die  FUnltativanaifobiea  mwie  die  Obligatanefirobien  können 
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ndnktionsföhig  sind«  oder  auch  bei  Gegenwart  wohl  reduktions-,  allBill 
nicht  assimilationsfähiger  Stoffe  und  bei  sonst  gjeeip^neten  Ernährung»- 
'^e  iin^n^en  scheinbar  als  ÄSrobien  leben  und  wachsen,  d.  h.  die- 
selben erheischen  dann  freien  Sauerstoff,  wenn  auch  von  niedrigerer 
Spannung.  Die  letzte  These  ist  für  die  Erkläriiog  der  biologischen 
Bedeutung  der  Gärungen  b^nders  wichtig. 

9)  IMb  GArfonktiOB  ist  sotweBdigerweise  tob  Gab- 
bilduBf  begleitet  (nur  dann  ist  das  Wort  GlniBg  sul&ssig). 
Die  GiroDg  bezweckt  durch  die  Gasbildung,  die  zu  einer  der  drei 
Klassen  der  Anaerobien  gehörigen  Urheber  durch  das  Gas  dem  freien 
Sauerstoff  entgegeuzuführen.  Das  Funktionsoptimum  des  dafür  er- 
wünschten Sauerstoffdruckes  liegt  bei  den  Obligatanaärobien,  bei  Gegen- 
wart redoktioDSÜ&higer  Nahrung,  bei  0,  bei  Abwesenheit  reduktions- 
fthiger  Kalmng  oberiiBlb  0^  weiB  aiedriger,  ala  ee  der  LOdiebkelft 
liaHB  Gbbib  ttBter  dem  gewOhBÜiolieB  LaUdnicke  entspricht. 

Ladwig  (GieiB). 

Jeweilig    Zur  Frage  von  den  Toxinen  des  tierischen 
Harns  bei  akuten  Infektionskrankheiten.  (Wratsch. 

!     1893.  No.  7—8.)  [Russisch.] 

▼evt  iBBelilB  eiae  ganae  Beilie  fea  VersBdieB  bb  KaBtedien  vBd 
MeerachweiBdHB,  bb  Bof  experimentellem  Wege  die  Anwesenheit  und 

t  die  pathogeoen  Eigenschaftea  der  TeziiMi,  welche  in  den  Harn  infi- 
zierter Tiere  übergehen  können,  zu  prüfen.  Er  arbeitete  mit  Tieren, 
welche  einer  Infektion  mit  dem  Fraenkel'schen  Diplococcus, 
Bac  pyocyaneus,  Streptococcus  erysipelatos us,  Bac 
iBthracis,  Vibrio choleraeasiaticae,BacHogcholerae 
■BltwBriBB  ivbibb;  ilmi  Han  Ührta  «r  ia  die BsBeUMMÜB  BBdmr 
Tive  ein,  nm  die  Wirkung  deeaelbeB  bb  prOfen. 

Verl  kam  sehr  bald  zur  üeberzeugung,  daB  alle  diese  patbogeaeB 
Bakterien  recht  schnell  in  den  Harn  übergehen  —  er  erhielt  immer 
Reinkulturen  derselben  aus  dem  Harne  —  und  da  ihre  pathogenen 
Eigenschaften  in  keiner  Weise  geschmälert  werden,  so  ergaben 
die  erhaltenen  Reinkulturen,  auf  Tiere  verimpft,  daä  gewöhnliche  Bild 
4er  eatapraelMBdeB  laiBfctiea.  Dafi  jedoeb  gBarlsae  Tsifaie  bn  HaniB 
inläerter  Tiere  aDweeead  Bfaid,  bewietea     VcffSBcbe  Bit  F  r  a  ea  k  elVi 

i  HWHirlwa,  Strept  er^sip.,  Bac.  anthrae.  aad  Bac.  pye- 
cyaneus,  bei  welchen  die  Bakterien  des  Harns  vorläufig  mittels 
Chloroform  resp.  1-stündiger  Erwärmung?  bis  auf  4-  öS**  C  {getötet 
waren.  Die  Tiere,  welchen  der  auf  diese  Weise  sterilisierte  Harn  in 
die  Bauchhöhle  eingeführt  war,  gingen  in  kurzer  Zeit  wegen  Kachexie 

i  m  GrvDda. 

Bei  deo  VefBaeben  aiit  GholerafibrioaBB  bb  MeendiweiBQbeB 

ksB  es  wohl  vor,  daß  der  Harn  keine  Vibrionen  enthielt,  beeoadefB 
wenn  die  Infektion  durch  die  Bauchhöhle  geschah,  doch  gelang  es  in 
iiesen  Fällen  nicht,  eine  genügende  Quantität  Harn  zu  sammeln,  um 
lüL  auf  den  Gehalt  von  Toxinen  prüfen  zu  können.  Bei  subkutaner 
Impfung  von  Choleravibrionen  (an  Kaninchen)  gehen  die  Bakterien 
^  bald  zu  Grunde,  gelangen  daher  aacb  nidit  bi  den  Hanu  Vvt 
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wandte  diesen  bakterienlosen  Harn  znr  Einführung  in  die  Bauchhöhle 
von  MeenchweiDcbaa  aa  aod  ttberaaugte  sich,  daß  er  auch  tojdn-  , 
frei  ist.  ' 

Bei  der  lüfektion  mit  üogcholüra  gehen  die  Bakterien  «i- 
mriat  mdi  in  dm  Htm  ftbor.  Dan  ¥erf.  gelang  aa  jadaöh,  aaa 
einer  großen  ?en«cteeilie  ein  gawiaaea  Qnantntt  Harn  an  amafen, 
welcher  bakterienfrei  war,  und  ihn  3  Kaninchen  in  die  Ohryene,  nq». 
in  die  Bauchhöhle  einzufahren.  Die  Kaninchen  fieberten  den  ganzen 
Tag,  genasen  jedoch  vollständig  und  dienten  dann,  gleichzeitig  mit 
einem  Kontrolltiere,  zum  Versuche  mit  der  Hogcholerabakterien- 
infektion.  Das  Koutrolltier  ging  nach  3  Tageo  zu  Grunde,  das  eine 
der  Versachstiere  nach  7  Tagen,  die  ttbrigea  svai  VamMtatim  i 
blirtiaa  aaadieineiid  gaaund  an  Laben.  I 

Der  Harn  von  Sit  Hogcholerabakterien  infizierten  Kaninchen  ent* 
hält  also  Substanzen,  welche,  anderen  Kaninchen  eingeführt,  dieselben 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gej^en  eine  tötliche  Infektion  mit  den- 
selben Bakterien  immunisieren.  Daß  diese  Substanzen  nicht  Hog- 
choleratozine  waren,  sondern  ausschließlich  immunisierende  Körper, 
beweist  die  Abwesenheit  der  typischen  Vergiftangserscheimingen, 
«akhe  Ittr  die  Hogehalaralodnmgiftaag  diavateialiaah  sind. 

Ans  allen  diesen  Verandian  schließt  der  Verl,  daß  man  heutzu-  ; 
tage  noch  nicht  über  spezifische,  durch  die  Nieren  secemierte  Toxine 
sprechen  darf,  da  nur  in  den  Fällen  Toxine  im  Harne  nachgewiesen 
werden  können,  wenn  der  Harn  die  betreffenden  Bakterien  enthält. 
Die  Frage,  ob  die  Toxine  im  Harne  durch  Lebensthätigkeit  der 
Bakterien  erzeugt  oder  von  den  Nieren  secerniert  werden,  bleibt  ! 
noch  oflen.  Sind  im  Hana  kaina  Baictarien  nackanwaiaaii«  aa  fehlan 
darin  auch  Toxine,  dagegen  können  (wie  bei  HagehBlaHrfirfnlrtimi) 
immmiaierenda  Sobatansaa  farhaadan  sein. 

Steinhana  (Waradian). 

1 

Pfülil,  Ueber  die  Infekt ion  der  Schußwunden  durch  mit- 
gerissene Kleiderfetzen.    (Zeitschr.  f.  Hjg.  u.  Infektions- 
tankh.  Xm.  Heft  8.) 
Dem  Vorschlage  Langenbeck's,  bei  Schuß verletanuig«B  sofort 
durch  Naht  oder  Heftpflaster  die  Wunde  zu  schließen  und  dann  den 
Verwundeten  dem  nächsten  Lazarett  zuzuführen,  haben  in  der  Dis- 
kussion Bruns  und  König  widersprochen  mit  der  Motivierung, 
daß  die  mitgerissenen  und  in  den  Wundkanal  eindringenden  Fremd- 
körper, namentlich  Kleiderfetzen,  eine  Infektion  der  Wunde  bewirken 
wflrdan.  Pf.  hat  nnn  efaiiga  Yaraoeha  angestellt,  um  an  iprttfea,  ob  \ 
die  in  die  Wanden  mitgerissenen  Klddeifeteen  thatsächlich  für  die 
Wandinfektion  die  Bedeutung  haben,  die  man  ihnen  bisher  allgemein 
zuschrieb.   Als  Erreger  der  Infektion  kommen  besonders  die  Strepto* 
kokken  und  die  weniger  gefährlichen  Staphylokokken  in  Betracht. 

Die  Versuche  wurden  an  weißen  Mäusen  und  Kaninchen  in  der 
Weise  vorgenommen,  daß  kleine  Zeugstückchen  von  8—4  mm  Darch- 
maaMT  in  die  Baal,  in  dia  Mnaknlatar,  in  Flanm>  odar  Perilaneal- 
hOhle  gebracht  worden.  Die  Zeugstttekan  mren  den  wadüedensten  i 
Teilen  dar  Baidddnag  ?on  5  Mdatan,  1  DlamtaMmB,  1  Arbeiter  ! 
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■i  6  Mdarei  Pwmmd  «hImnubmo,  ipqM  bcaend«  dki  am 

ätirkaten  bestaubten  aod  besofconitzten  Stellen  ausgesucht  wurden. 
Es  Würden  26  Mäuse  geimpft  —  erfolglos,  keine  Wundreaktion  er- 
folgte, während  bei  Kontrolltieren  die  Impfung  mit  Staphylokokken- 
h&ltigen  ZeugstQcken  Hautnekrose  an  der  Impfstelle  hervorrief. 
Weiterhin  wurden  10  Kaninchen  in  derselben  Weise  an  den  Ohren 
■it  26  Zeugstückeo  geimpft.  Hier  zeigten  eich  stets  Stanungs- 
mcfciiBiingen,  wthreod  die  Stocke  einheilten,  aber  es  trat  das  gkidw 
auch  bei  der  Impfäng  mit  sterilen  Tnehstflcken  ein.  Nur  an  did 
Imp&tellen  bildeten  sich  kleine  „grOtzbeutelartige  Cysten'^,  deren 
Inhalt  aber  bakterienfrei  erschien.  Nie  entstand  eine  Entzündung, 
auch  nicht  in  den  4  Fällen,  wo  ein  Heftpflasterstreifen  um  die  Basis 
des  Ohres  zur  Erzielung  von  venöser  Stase  gelegt  war.  Bei  2  Ka- 
sindien  wurden  8—3  cm  lange,  Vs — V«  cm  breite  Tncbstreifen  in 
db  Plem»-  reapb  in  die  rerilonealMiüe  gebraeiit,  auch  hier  tiat 
glatte  Heilang  ein.  Ein  mit  monatealtem  Staub  bedeckter  Tuch- 
streilieD  bewirkte  femer,  in  die  Pleura  eines  Kaninchens  gebracht, 
Dar  eine  leichte  Störung  des  Allgemeinbefindens,  während  zwei 
weitere  mit  Stapbylokoldken ,  bezw.  Streptokokken  geimpfte  Tuch- 
streifeo  dem  Versuchstiere  schwere  Krankheit,  resp.  Tod  brachte. 

Demnach  waren  in  öl  Zeugproben  keine  virulenten  Wundinfektions- 
mngßt  enthilleo;  disselben  tMieriiaipt  whanden  mm«  so  war 
km  Vimleaz  stark  ^mindert,  wie  sieh  Ja  auch  aus  den  ongOnstim 
Ubeuhedingungen,  denen  die  Kokhsn  an  d«n  iüeideni  nnterwomi 
■sd,  zur  Genüge  erklärt. 

Pf.  schlieft  aus  diesen  Versuchen,  daß  die  Gefahr  der  Wund- 
iniektion  durch  mitgerissene  Kleiderfetzen  bisher  überschätzt  sei. 

S pener  (Berlin). 

WaMOMOB,  Uebar  differentiella  Diagnostik  von  ent- 
zfiDdlichen  Lungenaffektionen.  [Aus  dem  Institut  f.  In- 
fektioDskrankh.  in  Berlin.]  (Deatseha  medisin.  Woehensf^.  1893. 

No.  47.) 

WeoD  bisher  die  akute  krupöse  Lungenentzündung  allgemein  als 
eine  bestimmte  lufektionskrankbeit  betrachtet  wird,  so  wird  ebenso 
f^PsinstiinmeHd  zugegeben,  daft  es  sieh  bei  den  lobaiirsD  md 
BMckapBemnonieen  oieht  un  einheltlicfae  Vorgänge  handdt  Man 
hat  Tmacht,  Krankheitsprozesse  dieser  Art  nach  klinisohen,  oder 
jÄthologisch  -  anatomischen  Gesichtspunkten  zu  beurteilen  und  von 
einander  zu  trennen;  das  einzig  sichere  Untcrscheidungsmittel  gewährt 
indessen  die  Aetiologia  Es  darf  als  sicher  gelten,  daß  Tuberkel- 
badlien,  FraeukeTsche  Diplobacillen,  Pf  ei  ff  er 'sehe  Influenza- 
hacÜBB.  FriodlAnder'soho  BaoUlan,  StaphyhMdnn  und  Strepto- 
kekkNBB  entnOadHche  Votginge  in  den  Longen  henrormlien  kOnnon, 
lad  je  nach  Art  des  KranIdieitBemgeis  pflegen  die  einzelnen  Kraalc- 
beitsbilder  von  einander  abzuweichen.  Verf.  hat  im  besonderen  die 
durch  Streptokokken  und  Influenzabacillen  erzeugten  Lungenent- 
nsdongen  zum  Gegenstand  eingehender  Beobachtungen  gemacht. 

Streptokokkenpneumonieen  sind  bisher  von  Weichselbaum 
(diese  Zeitschr.  Bd.  L  p.  689),  Nanmann  (ebenda  p.  591)  and 
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Finkler  (ebenda  Bi.  XI.  p.  90611)  bewhriebeii  und  von  deo  letst- 

beceichneten  Forschern  mit  den  von  französischen  Aatoren  als  Pneu- 
monie infectieuse  bezeiclineten  schweren  Aflektionen  identifiziert 
worden.  In  den  von  Wassermann  beobachteten  Fällen  fehlten 
die  schweren  Allgemeinerscheinungen.  Jene  Erkrankungen,  von  deneu 
zwei  als  Beispiele  von  dem  Veri  aoBführlich  mitgeteilt  werden,  er^ 
tanerten  in  ihren  inteen  Bneheiinngen  sehr  an  TttberinloK.  All- 
mähliche Entstehung  des  Leidens,  Abmagerung  der  Patienten, 
Schweiße,  Lokalisation  und  physikalische  Symptome  der  Krankheits- 
Yorganj^e  sprachen  durchaus  für  deren  Vorhandensein.  Während 
einige  Male  die  Abwesenheit  der  Koch' sehen  Bacillen  in  dem  reich- 
lichen eiterigen  Sputum  zu  Zweifeln  an  jener  Diagnose  berechtigte, 
mur  in  anderen  Fällen  die  Erfolglosigkeit  einer  bezüglichen  Unter- 
fttdinng  dnreh  die  Spirlielikelt  des  AnswvrfBt  genügend  erldirt. 
Sichere  Merkmale  für  die  Unterscheidung  gewährten  indessen  das 
Ausbleiben  der  Reaktion  nach  Tuberkulininjektionen  und  der  Nach- 
weis von  Streptokokken  im  Auswurf  in  Reinkultur  oder  doch  in  großen 
Massen.  Fälle  dieser  Art  zeichneten  sich  auch  durch  einen  eigentüm- 
lichen Fieberverlauf  aus.  Die  charakteristische  „Streptokokkenkurve^^ 
war  entsprechend  den  zahlreichen  Intermissionen  und  Remissionen 
dea  Fiebm  reich  an  apitaenZaekHi.  Die  TemperatnierlKIhnngen  traten 
immer  gana  plAtzlich  ein  und  waren  zuweilen,  aber  keineawegs  regel- 
mäßig von  Froet  begleitet  Die  Krankheit  nahm  in  den  vom  Verl 
beobachteten  Fällen  einen  langsamen  Verlauf,  endete  jedoch  stets  in 
Genesung.  Therapeutisch  wurden  nach  R.  Koch's  Rat  Inhalationen 
von  ätherischen  Oelen  oder  konzentierter  Aetherkampherlosung  auge- 
wendet, da  diese  Mittel  die  Streptokokken  zu  schädigen  geeignet  sind. 

In  allen  FiUen  handelte  es  eicb  um  einen  Streptocoeeaa 
longna;  defaeibe  bildet  auf  Agar  feingranolierte,  brannlidie  Ko- 
lonieen,  an  deren  Rande  bei  stärkerer  Vergrößerung  ranken-  and 
schlingenformige  Ketten  zu  bemerken  sind.  In  Bouillon,  noch  besser 
in  1-proz.  Traubenzuckerbouillon,  bildet  sich  nach  24  Stunden  ein 
feinflockiger  Niederschlag  in  der  Kuppe  des  Reagenzglases,  wälirend  die 
übrige  Flüssigkeit  klar  bleibt  Die  Virulenz  für  Tiere  war  verschieden, 
doch  waren  die  Streptokokken  stets  pathogen  fOr  Kaninchen,  Meistans 
genflgte  0^  com  dner  24-8tandigen  Bouillonknitnr  in  die  Ohr?enen 
iflijiaiert,  um  ein  solches  Tier  innerhalb  4  Tagen  zn  töten.  Din 
Streptokokken  waren  alsdann  im  Blute  und  allen  Organen  nach- 
zuweisen. Ein  entsprechender  Zusammenhang  zwischen  der  Schwere 
des  Erkrankungsfalles  und  der  Virulenz  der  von  demselben  ge- 
wonnenen Streptokokken  für  Tiere  ließ  sich  nicht  konstant  auffinden/* 

Deir  Mitteilang  seiner  Beobaditongen  über  Inflnenaapnen* 
monie  schickt  Verf.  einige  Bemeikongen  Aber  die  Bedentnng  der 
Pf eiffe  r'schen  Influenzabadllen  voraus.  Diese  Mikroorganismen 
sind  im  Institut  für  Infektionskrankheiten  gelegentlich  der  Unter- 
suchungen, welche  sich  auf  viele  Hunderte  Sputa  erstreckten,  zur 
Zeit  der  Epidemie  massenhaft,  beim  Ablauf  derselben  seltener  ge- 
funden worden.  In  der  epidemiefreien  Zeit  wurden  sie  bin  und 
wieder  in  den  Sekreten  einsehier  Patienten  maasenweise  nachgewiesen; 
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■Mb  kourtan  dami  die  betreffnden  Erknudrangai  bis  in  die  loflnenza- 
epidenue  zurückverfolgt  werden. 

Die  klinisch  -  baktflriologiscben  Untersuchongen  des  Verf.  hin- 
sichtlich der  Influenzapneumonie  erstrecken  sich  auf  40  Fälle.  Die 
b^refienden  Lungenentzündungen  unterschieden  sich  regelmäßig  durch 
ikren  Verlauf  von  den  gewöhnlichen  krupösen  Pncumonieen  ent- 
Bprecbend  der  bereits  von  Beck  iu  den  Charitü-Aunaleu  1892  ge- 
pkmm  SddNIerung.  Der  Anewiirf  wir  nie  nil^gin^  sondem  stete 
icfc—ig  eitrig,  das  Fieber  zeigte  uDregehnifi^Sen  Verlauf  nad  endete 
iBBer  durch  Lyse,  die  Resolution  vollzog  sieh  weit  langsamer  als 
bei  kropöser  Pneumonie.  So  bildete  die  Lungenentzündung  der  In- 
fluenza, welche  als  solche  durch  den  Nachweis  der  Mikroorganismen 
festgestellt  wurde,  eine  von  der  Diplokokken-Pneumonie  wesentlich 
Terscbiedene  Krankheit.  Eine  Kombination  beider  Prozesse  wurde 
WK  Im  eisen  FUIe  beobaebtet  Derselbe  betiaf  ein  junges  Üftdciieii, 
tei  wddieiD  sieb  im  Leole  eiier  typisebea  InflneBzaepideiiiie  ooter 
Schflttelfrost  und  erbebtem  Fieber  ein  gans  anderes  Krankbeitabild 
eatwickelte.  In  dem  nun  rubiginös  gewordenen  Sputum  erschienen 
die  vorher  nicht  gefundenen  Frankel ' sehen  Diplokokken;  eine  nur 
wenig  protrahirte  Krise  und  die  rasche  Vollendun«^  der  Resolution 
bedtatigteo  die  Anuahme,  daß  es  sich  um  eine  Sekuudärinfektion  ge* 
laadeil  liitta  Da  indeaaea  dieser  Fall  der  einaige  aeiner  Art  snter 
40  beaflglifbea  Kraakaabaobaeblangeii  bUeb,  so  Mit  sieb  der  Verl 
a  dem  Schluß  berecbtigt,  daß  die  reine  Influenzapneumonie  zur  Zelt 
eiaer  wirklichen  Influenzaepidemie  bei  weitem  die  Mehrzahl  aller  vor- 
kammeaden  Loogenentsündungen  bildet.  K übler  (Berlin). 

G^oblaneo,  F.,  La  pneumonite  da  tiroidectom ia  e  quella 
da  reciaione  del  vago  nei  conigli.  (La  Bit  med.  1893. 

va.  lea) 

Eaniacbea  flberdaaem  nur  ausnahmsweise  die  Thyroidektomie 
ond  geben  zumeist  an  einer  Lungenafifektion  zu  Grunde,  welche  so 
nemlich  die  Mitte  hält  zwischen  der  lobulären  und  lobären  Pneu- 
monie des  Menschen.  Bei  10  von  27  so  eingegangenen  Tieren  konnte 
C.  bakteriologische  Untersuchungen  anstellen,  welche  in  allen  diesen 
Fällen  zur  Isolierung  eines  in  die  Gruppe  der  typhusähnlichen 
feborigea,  dea  'TraabeDaaeirar  vergirenden  Bakterinaia  fBbrten.  Die 
Injektion  von  2  ccm  einer  Bouillonkultur  dieses  Bakteriums  tötete 
Kaaiachen  in  24 — 30  Stunden  mit  dem  Befunde  einer  hämorrhagi- 
schen Pleuritis.  In  die  Bauebb&ble  injisiert,  rief  es  eine  diffiue 
fibrinöse  Peritonitis  hervor. 

Denselben  Befund  konnte  der  Verf.  auch  bei  Pueumonieen  nach 
Durchächueiduog  der  Vagus  machen. 

Weaa  aoa  berS^aiebtigt  wird,  daB  die  Operationen  Tollkommen 
■aipliacb  ferliefen,  bleibt  zur  Erklärung  des  Entstehens  dieser  Pneu- 
aonleen  nur  die  Annahme  übrig,  daß  durch  die  nach  Thyroidektomie 
and  Vagusdurchschneidung  auftretende  Veränderung  des  Central- 
riervensy Sterns  eine  lokale  Disposition  zu  einer  bakteriellen  Erkrankung 
gesetzt  werde,  was  den  läuigst  vermuteten  Einfluß  des  Nerven- 
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syBtemt  aaf  die  AaqfMmag  itm  MakUMiAniahh^tWi  n  bnUtigea 
«cheliit  Kamea  (Onmewto). 

Yulpins,  lieber  einen  Fall  von  Wundstarrkrampf  mit 
Tierversuchen.  [Aus  der  chirurgischen  Universitätsklinik  des 
Prof.  Lorenz  iu  Heidelberg.]   (Deutsche  med.  Wocheoschr.  1888. 


Eiv  Knabe,  welcher  sich  durch  Ston  ton  eiiMfi  Bims  äm  \ 

komplizierte  Fraktur  des  rechten  Oberarmes  zugezogen  hatte,  er-  , 
krankte  4  Tage  nach  der  Verletzung  an  Tetanus.  Nach  18-8t0ndiger  j 
Krankheit  trat  der  Tod  ein.  Eiter  aus  der  iStelle  der  Verletzung?, 
Bestandteile  eines  in  der  Wunde  gefundenen  Tuchfetzens  und  Proben 
des  miüfarbigeu  Knochenmarkes  von  der  Frakturstelle  erwiesen  sich 
lir  Mftoie  ^nnleit  Die  Tiere  erknairteD  84  bie  40  Stande»  bmIi 
der  Impfung  md  starben  nach  12->  bis  60-stQndiger  Krankheit  Is 
dem  Wundsekfele  der  Impliileile  wmdeB  die  TeteoMbeciliM  stete 
aechgewiesen. 

Der  Urin  des  Kranken,  welcher  9  Stunden  nach  dem  Einsetzen 
der  ersten  Tetanussymptome  gelassen  war,  wurde  2  Kaninchen  in 
Gaben  von  5  bezw.  com  subkutan  injiziert,  ohne  daß  hierauf  bei  ! 
dea  Tierea-  tetaaiselie  Eradieinangen  lurfertretea.  Uadeatlidie 
Symptome  dieaer  Arl  bildeten  sich  bä  einem  anderen  Kaeinchen  neeh 
Injektioa  voa  90  ocm  des  18  Staaden  aneli  Beginn  der  Sikmnkaiig 
gelassenen  ürins  aus.  Dagegen  reichten  schon  2  ccm  des  nach  dem 
Tode  der  Blase  des  Kranken  entnommenen  Harns  hin,  um  bereits 
nach  8  Stunden  bei  einem  Meerschweinchen  einen  innerhalb  5  Stunden 
tötlich  verlaufenen  Wundstarrkrampf  hervorzurufen.  Die  Toxine  des 
Tetnnm  icfa^ea  demnidi  nllaiülilicli  in  den  Uiia  flberzugehen,  so  t 
dnB  dessen  GUHglnit  ndt  der  Dan«  der  Kraaldwit  zunimmt 

Das  Serum  des  aas  den  Venen  der  Leiche  des  Knaben  anter 
den  erforderlichen  Vorsichtsmaßregeln  entnommenen  Blutes  war 
giftig  für  Mäuse  (0,5  bezw.  2  ccm),  Meerschweinchen  (2  bezw.  4  ccm) 
und  Kaninchen  (10  bezw.  20  ccm).  An  der  Impfstelle  der  Versuchs- 
tiere wurden  Bacillen  ebenso  wenig  wie  nach  der  luleklion  mit  Urin 
gefnnden.  Es  hsndeite  sicli  deMndi  nageaaolieialieli  an  eiae  Tesia- 
irirknag,  welche  bä  M&asea  firflliesteDS  12,  bei  Meersdiiieiachen  6 
bis  16  Standen,  bei  Kaaiacben  90  Standen  nadi  der  Iijektien  in  4ie 
Erscheinung  trat. 

Die  Versuche  des  Verf.  bestätigen  demnach  die  Ergebnisse  früherer 
Beobachtungen,  indem  sie  zeigen,  daß  die  Inkubationszeit  eine 
kürzere  Zeitdauer  beansprucht,  wenn  die  Toxine  dem  Organismus 
unmittelbar  saaefUut  werden,  ab  aaeh  Verimpfong  bacflleBhalCigea 
llsteriab.  Kflbler  (BerUn). 

Kartnlis,  Stamatfos,  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
des  Tetanusgiftes  im  Körper.  [Inaug.-Disa.l  8®.  30  p, 


Berlin  1893. 

Die  im  Institute  für  Infektionskrankheiten  ausgeführte  Arbeit 
beschftitigt  sidi  haaptsichiich  aiil  den  ITeehweise  des  Tstannsjaftea 
im  Blnte  nnd  mit  der  Fhige,  ob  das  TeUnoggift  dnrdi  die  Sani- 
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Sekretion  ausgeschieden  wird.  KaniDdien,  MeerachweineheD,  Ifiaae 
biideleB  die  üblichen  Versuchstiere. 

Es  wurde  nachgewiesen,  daß  das  Blut  von  künstlich  tetanisierten 
Tieren,  wie  auch  das  Blut  von  an  Tetanus  erkrankten  Menschen  in 
jedem  untersuchten  Falle  das  Tetauusgift  enthielten  und  daü  dieses 
tanits  in  Bhite  mit  d«  enten  t«teididiMi  Symptomen  aaltritt. 
Dm  Tetanusgift  gellt  nur  unter  gewissen  Bedingungen  in  den  Harn 
flbmr,  d.  h.  wenn  man  das  Tier  mit  großen  Mengen  von  Tetanus* 
koltnren  vergiftet  Im  Harne  der  Tiere,  die  in  einer  den  natürlichen 
Verhältnissen  entsprechenden  Weise  infiziert  wurden,  war  experimen- 
tell das  Gift  nicht  nachweisbar.  Ebenso  ließ  sich  im  Harnt'  vou 
Menschen,  welche  an  Tetanus  erkrankt  waren,  das  Tetauusgift  nicht 
BBchweiBea.  Der  Harn  an  Tetanna  erltrankter  oder  ?erstorlMttir 
Menschen  kann  also  f&r  die  Diagneae  und  fOr  die  Prognose  der 
SrlraloBg  nicht  beontit  werden.  E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

HIbler,  E.  Ton,  Mitteilung  über  zwei  Tetanusfälle  nebst 
Demonstrationen.   (Sonderabdruck  des  Berichtes  Ober  die 
Wanderversammlung  des  Vereines  der  Aeizie  Deutsch-Tirols  in 
Imst  am  82.  JoK  1895.) 
Beridit  über  2  Etile  iron  Tetanus,  der  eine  nach  dnor  Sehaß- 
verletsong;  bei  dem  anderen  waren  die  Eingangspforte  für  die  In- 
fektion syphilitische  Geschwüre  des  Unterschenkels.    Die  Patientin 
hatte  ihren  Zimmerboden  gereinigt  und  darauf  sehr  ermüdet  sich  ins 
Gras  gelegt.  In  der  darauffolgenden  Nacht  Schlaflosigkeit  und  Fieber, 
am  anderen  Tage  Schlingbeschwerden,  am  5.  Tage  Nackensiarre  und  am 
7.  Opisthotonus,  am  la  Tage  Eittos.  In  beiden  Fi&llen  konnte  doroh 
Impfung  Tetanus  erzeugt  werden,  im  2.  Falle  nur  doreh  das  ans 
den  UatersebeakelgescbwareD  gewonnene  Material. 

Dieadonn6  (Berlin). 

JkOTäes,  Zur  Frage  der  Beeinflussung  des  leukämischen 
Krankheitsbildes  durch  komplizierende  Infektions- 
krankheiten.  (Wiener  klinisehe  Woehensehrifi  1808.  No.40.) 

Verl  bereichert  die  Kasuistik  der  Beobachtungen,  wo  in  Fällen 
fen  Leukämie,  lienal-medullärer  Form  sowohl,  als  lymphatischer,  in- 
foltre  infektiöser  Erkrankungen  eigentümliche  Veränderungen  so- 
wohl au  den  hyperplastischen,  blutbereitenden  Organen,  als  auch  im 
Blutbefunde  beobachtet  wurden,  um  einen  neuen  Fall. 

Ein  Inflnenzakranker  zeigte  bei  der  Aufnahme  durch  einen  großen 
Milstnmor  mid  die  dmrakteristlsehe  BlutTor Änderung  (be- 
tricbtllehe  Vermdurung  der  Leukocyten,  Polymorphie  und  Mitosen, 
Anwesenheit  sehr  zahlreicher  Markzellen,  weniger  Lymphocyten,  zahl- 
reicher kernhaltiger,  roter  Blutkörperchen)  das  Bild  der  lienal- 
medullären  Leukämie.  Während  der  Erkrankung  an  Influenza 
non  und  auch  noch  in  der  ersten  Zeit  der  Rekonvalescenz  besserten 
&icb  alle  diese  Erscheinungen;  der  Milztumor  verkleinerte  sich  be- 
liMtBcb,  die  Mjmorphie  der  Leukocyten  nahm  durch  das  Schwinden 
der  RToBeo,  mooonnkleftren  Zellen  betrftchtlidh  ab,  die  Mitosen  und 
kernhaltigen  roten  BlmMiperehen  verloren  sich.  Qleiehaeltig  wuchs 
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die  Zahl  der  polynukle&ren  Leukocyten,  die  schon  im  Beginn  der  Er- 
krankung leichte  Vermehrung  gezeigt  hatten.  Mit  Eintritt  völliger 
GeneiUDg  trat  te  llflstiiiMir  lud  die  natferindeniiig  wieder  wie 
wker  auf.  Die  roteo  BlutkOrMKlien  wyten  aie  grate  SchwtBlningeQ. 

Alle  bisher  bekannten  Fälle  — •  VerT  referiert  solche  von  Eisen» 
lohr,  Heuck,  Quincke,  Stintziüg,  Müller,  Fröhlich  — 
haben  das  Gemeinsame,  daß  sich  während  verschiedener  lofektions- 
krankheiten  (typhusähnliche  Erkrankungen,  eitrige  Pleuritis,  Miliar- 
tuberkulose, chronische  Lungenphthise,  Siepsis)  zunächst  Aenderungen 
des  lenkimiieheB  KniiUieitiMldeB  dmdi  iwche  GrOBenabnabme  des 
Milstunon  und  der  DrOteosehwdloogeB  zeigten.  Audi  die  lenkäni* 
sehen  Neubildungen  in  anderen  Organen  folgen  dieser  Regel  (Leber^ 
Quincke).  Nach  Eintritt  der  Genesung  schwellen  die  Organe  wiedtnr 
snm  früheren  Umfang  an. 

Nicht  so  übereinstimmend  sind  die  Angaben  über  den  Blutbefund. 
Meist  nehmen  die  Leukocyteo  ab;  in  einem  Falle  von  Müller  ver- 
mehrten sie  sich.  Auch  die  roten  Blatkfirpeiclien  sollen  rieh  im  iJl» 
gemetaen  wmindero.  Aogenscfaeinlich  ist  die  VerkleineruDg  der 
leukämischen  Milz  und  der  iDrüsenschwellungen  und  die  Veräaderanff 
des  Blutbefundes  Folge  einer  direkten  besonderen  Beeinflussung  des 
leukämischen  Prozesses  durch  das  infizierende  A^^cns.  Wahrschein- 
lich wirkt,  wie  auch  Müller  annimmt,  das  Virus  als  „Reiz"  um- 
stiuiuieud  auf  die  pathologisch  afüzierten  Bildungsstätten  und  dadurch 
nach  auf  die  Prodolctioo  der  roten  ond  weißen  BhitkOrperchen.  Di» 
jtm  M  All  er  ond  Verf.  beobachtete  mit  dem  ZorOckgebeD  der  Lenko- 
cytensahl  auftretende  Vermehrung  der  polynukleären  weite  Blttteellea 
hat  man  als  Ausdruck  einer  infektiösen  Leukocytose  aufzufassen» 
(Der  beobachtete  Ghppefall  war  mit  Pneumonie  kompliziert.) 

Kurt  Malier  (üailej. 

TriTersa,  F.»  Un  caso  acntissimo  di  psendoleneemia 
llnfatica.  (La  Bit  med.  188a  p.  153.) 
Aus  dem  Blote  und  einer  in  vivo  excidierten  LymphdrOse  wurde 

ein  Streptococcus  in  Reinkultur  gezüchtet.  Kaninchen  reagierten 
auf  subkutane  Injektionen,  je  nach  der  lujektionsstelle,  teils  mit 
Erysipel  (am  Ohre),  teils  mit  Absceßbildung  (am  Rücken).  Die  nach 
4  Monaten  getödteten  Tiere  zeigten  keine  Spur  einer  au  Pseudo- 
leokimie  erimieniden  Aflfiektion.  Der  Zusammenhang  zwisdiem  dem 
bakteriolog^hen  Befunde  ond  Krankheit  bleibt  also  trotzdem  dunkel^ 
daA  der  Verf.  hei  dem  Umstände,  daß  die  bakteriologische  Untere 
suchung  zu  einer  Zeit  gemacht  wurde,  wo  sich  der  Patient  in  einem 
noch  ziemlich  guten  Zustande  befand,  eine  (in  diesem  Falle  dennoch 
höchst  wahrscheinliche  —  Ref.)  Sekundäraffektion  zur  Erklärung  de»  * 
gemachten  Befundes  nicht  heranziehen  möchte. 

Kamen  (Gsemowiti). 

CtetSsL  CL,  Su  di  un  caso  raro  di  pseiidoloocemia  aeata. 

(La  Rif.  med.  1893.  p.  156,  157.) 
Verf.  untersuchte  einen  Fall  dieser  seltenen  Krankheit,  bei 
welchem  die  Diagnose  durch  die  Sektion  und  histologische  Unter- 
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suchung  bestätigt  wurde,  bakteriologisch  mit  gänzlich  negativem  Re- 
suJtate.  Weder  mikroskopisch  konnte  im  Blute,  im  Drüsensafte  und 
in  OrgaoacbDitten  irgeodwelche  MikroorgaDismen  nachgewiesen  wer- 
te, wmt  zeigten  die  nit  Blat,  DrOsensaft  oDd  Oedemflüssigkeit 
UtOMBIm  MabfMden  iigend  eise  Spur  fon  Pllivegitatioii. 

Kanaii  (OwanMwriti). 

Eoilmanii,  Zur  Diagnostik  und  Therapie  der  männlichen 
Gonorrhöe.   (Dtscb.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  47.) 

Unter  voller  Anerkennung  des  Werts  der  bakteriologisch  -  mikro- 
skopisdMii  Mothode  flIrdieDiagDoetik  der  gonorrbOiscbeQ  Erkrankungen 
bebt  d«r  Veil  gleichwohl  herm,  di8  ein  äohern  Urlell  hi  fieleB 
Fällen  nm  darch  Zuhilfenahme  anderer  ergänzender  üitnnadtunge- 
mittel,  vor  Allem  der  Endoskopie  möglich  ist.  Wenn  letzteres  Ver- 
fahren einer  größeren  Verbreitung  sich  immer  noch  nicht  erfreut,  so 
liegt  dies  zum  Teil  an  den  Mängeln  der  bisherigen  Apparate.  Da- 

f;egeu  ist  die  Untersuchung  neuerdings  durch  die  Nitze-Ober- 
iBder'aahe  Methode  wwentttch  erleichtert  und  layerlftgeiger  ge- 
iteket  Mdm. 

Die  Endoskopie  ermöglicht  die  Diagnose  in  Fällen,  wo  die 
bakteriologische  Dotersuchung  im  Stich  läßt,  weil  die  Gonokokken  nur 
in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  wuchern  und  mit  den  Oberflächen- 
Sekreten  daher  nicht  herausgespült  werden.  Denn  nach  den  Aus- 
f ühruDgeo  des  Verf.,  welche  sich  vornehmlich  gegen  die  von  N  e  i  ß  e  r 
fcrtreteMB  AoMhaainigen  richten,  erfährt  die  SchlefanhiBt  hei  Ooeor- 
rhle  hoittemte  Veränderungeo,  ond  dieie  kltoiieo  nitteli  des  Bodo- 
skops  ohne  Schwierigheit  leetgeetBUt  norden.  Es  sind  dies  IniltiBte 
ier  Mucosa,  Sichtbarwerden  massenhafter  Drüsenmündungen  und 
Driisenabscesse.  Die  Fälle,  in  denen  nach  Neiße r  die  Diagnose 
cbrouischer  Falle,  deren  endoskopische  Veränderungen  nur  minimal 
smd,  allein  durch  den  Nachweis  der  Gonokokken  zu  stellen  ist, 
konen  rar  innohMOwdio  m.  Aadarennito  hilden  Drftoeiihitorrho 
■it  qpirlicheni  Sekret,  welche  darch  die  eBdooheplMho  Methode  leiefat» 
dorch  die  bakteriologische  Untersuchung  nor  mit  SchwierigheitOB  ood 
hinsichtlich  ihrer  Lokalisation  überhaupt  nicht  nachgewiesen  werden 
können,  nicht  selten  die  anatomische  Grundlage  der  chronischen,  den 
gewöhnlichen  Behandlungsarten  trotzenden  Fälle.  Die  Heilung,  jener 
in  der  Tiefe  der  Schleimbaut  sich  abspielender  krankhaften  Vor- 
gänge gelingt  begreülioherwrtee  idt  Ainq^tiaDgen,  Ausspülungen 
■id  Aetnagen  steht;  sie  kenn  eher  o«f  oodoekopieefeiMB  Wege  durch 
Behandhug  der  eiBiefaien  Drüse  mittels  intraglanduürar  Ein- 
spritzungen« iMioieM,  GalfOBokottetak  oder  Slektroljoe  erreicht 
«erden. 

üebrigecs  wendet  Verf.  die  Endoskopie  nur  in  subchroniscben 
oder  chronischen  Fällen,  also  etwa  8  Wochen  nach  Beginn  der  £r- 
kraoboog  oa;  im  ikoteii  Stadhui  imtUbM  er  «nf  dleedbo»  AiaA 
vird  anhu^  nr  die  Phro  cofonweo  eiiechliettkh  des  BolbM  endo- 
ih^kiert 

Finden  sich  bei  der  Untersuchung  Infiltrate,  so  werden  dieselben 
darch  Düetatiooeii  nach  Oberländer  mit  Irrigationen  (g  Proi» 

18» 
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Borsäurelösung,  0,03 — 0,2  Proz.  Höllensteinlösung)  der  Resorption 
eotgegen geführt    Man  verhindert  auf  diese  Weise  nach  Ueberzeugung 
des  Verf.  ,,die  Eotätehang  gröberer  chronischer  Infiltrate  und  somit 
'  loch  die  Striktur  in  fast  allen  Fällen.'«  Kflbler  (Berlin). 

KMÜk,  UrogeDital  Blennorrhoea  in  children.  (Jimnud 
of  cutaneous  and  genito-urinary  diseases.  1893.  Jnni,  Juli.) 

Der  Verf.  hält  die  ürogenitalblennorrhöe  bei  Kindern  —  Knaben  i 
wie  Mädchen  —  für  häufig  genug,  um  sie  unter  die  gewöhnlichen  ' 
Kinderkrankheiten  einzureilieu.   Er  selbst  hat  innerhalb  der  letzten 
6  Jahre  mehr  als  200  F&lle  gesehen. 

Die  Ur(M[enitalbleMorr]iOe  der  MldcheD: 

Der  Verl  wirft  den  andeiai  ABtoran,  außer  Epstein,  vor,  dai 
sie  sich  zu  wenig  mit  den  normalen  anatomischen  und  physiologischen  i 
Verhältnissen  des  kindlichen  ürogenitaltractus  beschäftigt  hätten.  So 
hat  erst  dieser  auf  den  desquamativen  Katarrh  der  Neugeborenen  als 
einen  physiologischen  Prozeß  hingewiesen.  Es  handelt  sich  hierbei 
WD  doen  Ausfluß,  in  dem  sich  EpitheUen  und  allerbasd  Mikro- 
ofKaniBineD,  aber  keioe  Lenkecsrten  fiodeo,  and  der  nach  2  Woehen 
von  selbst  cessiert.  | 

K.  unterscheidet  bei  deo  UeiaeD  Midchen  3  Arteo  m  Ur^ 
geaitalkatarrh : 

1)  (Katarrh)  Ausfluß;  heftige  Schmerzen  beim  Wasser  lassen 
Der  Introitus  vagin.  ist  gerötet,  geschwollen  und  um  das  üymeu 
und  OrifcL  nrethrae  benun  Iddne  BrosioDeD.  Ursache:  UnaabeiUil. 

2)  ElDÜMber  Katarrb:  einbenehend  mit  proAuem  gelbeft  Am- 
flnft  aas  Urethra  und  Vagina,  lauaiaeb  mit  allen  Symptomen  der 
Gonorrhöe;  infektiös.  j 

3)  Die  echte  Gonorrhöe:  profuser  gelber  oder  gelbgrüner  Ausfluß 
mehr  oder  weniger  dick  aus  Urethra  und  Vagina  mit  Schwellung  der 
Schleimhäute.  Nur  die  mikroskopische  resp.  bakteriologische  ünter- 
iaebung  ermöglicht  awMMtt  9  lod  8  die  Diffareatialdiagnoae.  IM 
Ao^tti  beim  eiefaeben  Katarrb  sdigt  deaqoamierte  Bpithäien,  Hter* 
körperchen  und  allerhand  Bakterien  in  Form  von  Stäbchen,  Kokken, 
Diplokokken.  Dieselben  können  in  Leukocyten  vorkommen  oder  auf 
den  Epithelzellen  und  man  kann  in  demselben  Eiterkörperchen,  | 
Stäbchen,  Kokken  und  Diplokokken  zugleich  finden.    Im  Ausflusse 

bei  der  echten  Gonorrhöe  finden  sich  in  dem  profusen  gelben 
SdDote  In  den  EiterlDDirperoben  Dipkikokken,  die  an  Foim,  QrOte 
u.  B.  w.  ToUknmmeo  den  Gonokokken  beim  Tripper  den  emamenen 
Blannes  gleichen.  *  | 

Bei  der  Besprechung  der  Aetiologie  erörtert  der  Verf.  zienilirl 
ausführlich  die  Polemik  zwischen  Neißer,  Steinschneider  einer- 
seits und  Lustgarten  und  Mannaberg  und  Bokhard  anderer-  ! 
seits,  wobei  er  sich  vollkommen  auf  den  von  Neißer  vertretenen  i 
ßtaadponkt  eteUt  Er  meint,  dai  die  fon  Steinacliaeider  ia 
4|6  Pn».  der  FlUe  gefbadeoen  Diplokokken,  welohe  aieb  nack 
Gram  entfärben  ^  die  sogenannten  Pseudogonokokken  — ^  wohl 
von  jedem  Geibteren  letebt  ton  den  GoBekokkea  ontefadueden 
worden. 
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K.  liat  B«D  versuclit,  aus  dem  Sekrete  kleiner,  an  gOBorrhoischer 

VuIvoTaginitis  leidender  Mädchen  die  Gonokokken  zu  iiolieieD.  Er 
fand  dabei  in  der  normalen  Vagina  kleiner  Mädchen 
1)  einen  Diplococcus,  der  gefärbt  dem  L u s t g a r t e n 'sehen  voll- 
kommen gleicht  and  der  auf  Blutserum  in  kleinen,  weißen, 
kngeligea  SflloiiieeD  mdiBt.  Die  Stklilniltsr  im  GdaliiierOkr- 
.  chen  ergiebt  ein  nicht  chtvakteristiadMB  weit«  Wachstum;  auf 
Gelatineplatten  erhält  man  kleine,  runde,  gekernte,  bei  durch- 
fallendem Lichte  olivenfarbene,  bei  reflektiertem  gelbe  Kolonieen. 
Die  mehr  oberflächlich  gelegenen  Kolonieen  sehen  bei  durch- 
fallendem Lichte  goldgelb,  bei  reflektiertem  weiß  aus.  K.  be- 
zeichnet diesen  Diplococcus,  welcher  die  G r a m 'sehe  Keaktion 
giebt,  als  DiploeoceoB  albas; 
S)  macht  der  Tert  aof  einen  Diplococciw  aufmerksam,  den  er  In 
2  Fällen  von  nicht  gonorrhoischer,  aber  nach  seiner  Ueberzeugung 
infektiöser  Vulvovaginitis  fast  wie  in  einer  Reinkultur  isoliert 
gefunden  hat  Derselbe  entfärbt  sich  nicht  nach  Gram,  ist  im 
allgemeinen  ebenso  groß,  als  der  Gonococcus,  ist  jedoch  sowohl 
etwas  kleiner,  als  auch  etwas  größer  bisweilen  zu  beobachten. 
In  Agarplalteo  sind  die  Kolonieen  nicht  eharakteristiaeh;  anf 
Gelatineplatten  wächst  er  in  Kdonieen,  die  bei  durchfallendem 
Lichte  strohgelb,  bei  n^ektiertem  weiB  sind.  Im  Stiche  im 
Gelatineröhrchen  wächst  er  weiß  und  verflüssigt  nach  48  Stunden 
a.  m.  die  Gelatine  iu  geringem  Maße.  In  Bouillon  ruft  er  nach 
24  Stunden  Trübung  hervor  und  nach  einigen  Tagen  bildet  sich 
eine  Membran;  auf  der  KarLoÖci  bat  er  ein  ziemlich  üppiges 
WaAetom  fon  weUUeber  Ftebe  oline  die  Neigung,  trich  aehr  nMh 
den  Seiten  bin  aofliadehnen; 
3)  fand  K.  einen  gelben  Diplococcus,  von  dem  er  annimmt,  daß  er 
ganz  besonders  oft  für  den  Gonococcus  Neißer  gehalten 
worden  ist.  Er  traf  diesen  Diplococcus  ganz  besonders  häufig 
bei  der  Vulvovaginitis  jeder  Art  der  kleinen  Mädchen  und  dessen 
üppigem  Wacbstume  schiebt  er  das  Mißlingen  seiner  Versuche, 
den  Gonoeoecas«!  isolieren,  zu.  Inflbrimist  datWadtstem 
aaf  Agar  ai^  sehr  charakteristisoli,  erat  mit  weiBer,  aHmlhlieii 
ins  Gelbe  flbergeh^der  Färbung. 

Der  Verf.  macht  seine  Kulturversuche  seit  1889,  aber  nie  mit 
Menschenblutserum,  sondern  stets  mit  Rinderblut>erum,  er  glaubt, 
viederholt  Gonokokkenwachstum  erreicht  zu  haben,  aber  es  war  nie 
möglich,  dieselben  zu  isolieren  und  sie  yor  dem  Ueberwucbertwerden 
dnich  die  aadem  Milnoben  der  Idndliolien  Vagina  in  adiitaea. 

K.  nkufMImt  fletae  Befonde  bei  kleinen  Maddiea  Mgeadei^ 
■afen: 

1)  Es  giebt  in  der  normalen  weiblichen  Urethra  einen  weißen 
Diplococcus,  der  nicht  nach  Gram  entfärbt  wird. 

2)  Beim  einfachen  Katarrh  findet  sich  ein  weißer  Diplococcus, 
der  nicht  nach  Gram  entfärbt  wird. 

9)  Bei  der  gonorrlidichen  VultovaginitiB  begegnet  man 

a)  einen  ntÜea  Diplococeaa,  der  sich  nadi  Oraai  entftrbt, 

b)  einen  gelben  Diplocoecas  (DiplocoeenB  fla?a8  Bann). 
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Peinlich  genau  aasgefOhrte  Messunp^en  haben  ergeben,  dafi  dnrcb- 
schnittlich  der  Gonococcus  im  Längen-,  wie  im  Breitendarchmesser 
kleiner  ist,  als  die  sof^eoaDDieD  Pseudoj^onokokken,  allerdings  ist  die 
Differenz  besonders  mit  dem  in  der  normalen  Urethra  Yorkommenden 
weiüen  Diplococcus  eine  sehr  geringe,  und  es  koniit  sehr  wohl 
fw«  diB  oia  mmIdm  Biwiplar  klaiBor  ik,  all  dfa  GoBoktkkoL 

Öia  üiWMittalblMiiMMTMe  dar  kWan  KiüImo: 

1)  Eine  nicht  spezifische  Entzündung  der  Harnröhre,  die  üdk 
in  Rötung  und  Schwellung  der  Schleimhaut,  kleinen  Erosionen  am 
Orificium  und  dQnneitrigem  Sekrete  manifestiert,  in  dem  sich  Eiter- 
körperchen  finden,  welche  den  Gonokokken  nicht  sehr  ähnliche  Diplo- 
kokken enthalten.    Die  Aetiologie  ist  unklar. 

2)  Die  echte  Gonorrhöe  der  Knaben,  die  sich  von  der  der 
Erwacbäeueu  iu  nichts  fast  unterscheidet,  als  in  den  geringereu 
StOnmgeD  des  AUgemelDbeftadeDs.  Die  milmiskopische  Uotemieliitag 
des  Sekretes  zeigt  in  den  EiterkOrperchen  Gonokokken,  die  dea  bd 
erwachseaea  M&nnem  vorkommenden  in  Lage^  Form,  Verhalten  u.  s.  w. 
TOllkommen  gleichen.  Was  die  Uebertngaog  aolaogti  so  Iconuat  aie 
bei  Knaben  wie  Mädchen  zu  stände 

a)  indirekt:  durch  gemeinsam  gebrauchte  Gegenstände  (SchwamiD, 
Wäsche  u.  s.  w.), 

b)  direkt:  durch  unmittelbare  BerühruDg  der  Geschlechtsteile  der 
Kinder  mit  infizierten  Erwachsenen  oder  Kindern  (Benatzung 
gemeinsamer  Lagerstätten  —  Stuprum). 

ßef.  muß  es  sich  an  dieser  Stelle  versagen,  auf  die  intereSBanteo 
Aaaftthrungen  dea  Verf.*ä  ia  der  reekt  aadibrli^en  Arbeit  ia  lüt- 
niacher  uad  pathologisch -aaatomlacker  und  therapeutischer  Hinsicht 
einau^ehen  und  möchte  nur  noch  zum  Schlüsse  einige  Worte  über 
die  Zeitdauer  des  Aufenthaltes  der  Qoookolücen  im  kiadttcheo 
Organismus  referieren. 

K.  spricht  von  einer  Zeit  von  8 — 10  Wochen  bis  6  Monate;  es 
ist  aber  natarlich,  daß  bei  der  einer  Behandlung  Oberaus  schwer 
sogänglichen  kfaidlichea  Vagina  und  Cerriz  «teri  siek  die  Kvaakkeit 
fiel  länger  hinzieht.  Oft  auch  koonat  ea  Tor,  daß  die  QoBokokken 
anscheinend  verschwunden  sind,  um  erst  später  wieder  aus  ihren 
Schlupfwinkeln,  den  Falten  und  Fältchen  von  Urethra  und  Vagina, 
ZOT  Ueberraschung  von  Arzt  und  Patienten  zum  Vorschein  kommen. 

Lasch  (Breslau). 

OoandliiiaB,  W*  T«,  Gooorrboeal  myoeardltia.  (The  Anerieaa 
Jonmal  of  the  medical  sciences.  Vol.  CVI.  1893.  No.  3.  p.  277.) 

Seit  der  Beschreibung  der  Gonokokken  durch  Neißer  1881 
wurde  dieser  Organismus  bei  allen  Fällen  akater  GoaorrhOe  ia  dam 
Austluß  gefunden. 

B  u  m  m  kultivierte  den  Pilz  als  Erster  und  studierte  seine  Patho- 
genese auf  der  Gonjunctiva.  Die  Versache,  welche  Bokhard  am 
l^wnden  MeoadiiB  aaatellte,  aind  aiebt  beweiaend,  da  ea  dob  jeden- 
lalla  am  genOhaliebe  Eitarpäie  haadelte.  Aafier  dieaer  alcht  atieh- 
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haltigen  Veröffentlichung  giebt  es  keine,  in  welcher  genauer  die  Lä- 
sionen bei  der  akuten  Gonorrhöe  studiert  sind,  speziell  welche  Rolle 
die  Gonokokken  bei  ihrer  Erzeugung  spielen.  Ebenso  spärlich  sind 
Berichte  über  die  sekundären  Affektionen  beim  Tripper.  Sie  bestehen 
in  poruleDter  Entzündung  der  mit  der  Urethra  oder  der  Vagina  ia 
Deiicfaüiig  atelrandeii  Houriom&  akntar  Sehwelhiog  der  LymphdrOseii« 
akuter  EntzOodnag  der  Oelenke  und  ^ynofialen  UebeRflge  ond  in 
Fnkarditis. 

Man  erklärt  diese  Komplikationen  auf  zwei  Arten;  die  Einen  sehen 
sie  als  eine  entfernte  Gonokokkeuinfektion  au,  die  Anderen  als  Folge 
einer  Mischinfektion  mit  anderen,  besonders  den  eitererregenden 
MikroorganismeD.  Die  gewöhnlichste  Komplikation  ist  der  Tripper* 
rbeanatmiias.  Foarnier  rechnet  auf  64  FWe,  Besnier  ain  50, 
€ri8o]le  auf  35  Fälle  Ton  Gonorrhoe  einen  mit  Gelenkaffiektionen 
komplizierten;  Loeb  hält  sie  für  viel  häufiger.  Rheumatismus  wird 
nach  Ansicht  der  meisten  Autoren  nur  beobachtet,  wenn  der  gonor- 
rhoische Prozeß  den  hinteren  Teil  der  Harnröhre  einnimmt;  er  ist 
Tiel  häufiger  bei  Männern,  als  bei  Frauen  und  kann  ganz  ohne  Fieber 
mlanfen;  wenn  es  vorhanden  ist,  so  ist  es  meist  knn  waA  fer- 
sefawindflt  trotz  Weiterbestehemi  der  Aflfisktion;  doch  kommen  anch 
raie  mit  hoher  Temperatur  vor.  Meist  ist  das  Kniegelenk  affiziert; 
wogegen  die  Gelenke  der  oberen  Extremitäten  frei  zu  sein  scheinen. 
In  118  Fällen  von  Nolen  war  das  Ilaudselenk  26mal,  in  119  Fällen 
von  Fournier  nur  14mal  befallen.  Die  Gelenkatiektion  unterscheidet 
äich  von  der  gewöhnlichen  rheumatischen  dadurch,  daß  sie  auf  Sali- 
Qlate  nicht  reagiert  und  selten  zu  Zerstörung  der  Gelenke  flBhrt 
AflektioneD  des  Perl-  nnd  Endocardfainm  ^d  als  Komplikationen 
der  Gonorrhoe  seHener.  Man  sieht  sie  für  gcwöholidi  zusammen 
mit  dem  Rheumatismus.  Nolan  fand  in  116  Fällen  von  Tripper» 
rbeomatismus  löuiai  das  Herz  affiziert. 

AfVährend  mau  diese  sekundären  Erscheinungen  meist  als  Misch- 
infektionen  auffaßte,  wurden  in  einer  Anzahl  von  Fällen  Organismen 
geteideo,  welche  man  als  Gonokokken  ansprach. 

Petrona  hat  ähnliche  Organismen  wie  In  der  Urethra  in  den 
Gelenken  und  gleiciizeitig  im  Blnt  gefunden;  Kramer  in  den  Ge- 
lenken in  einem  Fall,  in  einem  anderen  keine,  Hahn  fand  Kokken 
in  Gelenkaffektionen,  sieht  diese  aber  als  Eiterorganismen  an.  Sie 
finden  sich  aber  nur  in  frischen  und  stürmischen  Prozessen  und  fehlen 
in  chronischereu.  Haslund  hält  den  Tripperrheumatismus  für  eine 
spezifische  Infektion,  fand  aber  keine  Gonokokken.  Leistikow  fnd 
weder  In  Gelenken  noch  im  Blnt  Gonokken. 

Hartley  hält  die  Gelenkaffektionen  für  Komplikation  durch  andere 
Keime.  Die  H  rzaffektionen  scheinen  sich  gewöhnlich  als  P e r i - 
oder  Endocarditis  zu  zeigen.  Glusincki  beschreibt  31  Fälle,  l)ei 
denen  Komplikationen  im  Gefäßsystem  eintraten,  und  fand  einmal  in 
Vegetationen  der  Aortenklappen  bei  einer  Affektion,  die  mehrere 
Wochen  nach  einer  Gonorrhöe  eintrat,  Organismen,  welche  wahr- 
aMnlicfa  Oonokokken  waren. 

Mehrere  Anlorm  luden  Oonokokken  fai  perl-  nnd  pnrarethralea 
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Abscessen,  Bubonen  und  verschiedenen  anderen  lokalen  Pro- 
zessen, welche  der  Gonorrhöe  folgten. 

£s  folgt  DUü  die  Mitteilung  eines  kompliiderten,  seibstbeobach- 
tetflü  FaUflB  m  GoaofrhUeb  ba  dem  äxk  aageMcMiMcli  in  dei  ie> 
kmidArea  Herden  Gonokokken  fuden. 

Bei  diesem  Fall  trat  10  Tage  oadi  EcMheinen  voo  gonorrhoischem 
Ausfluß  Schwellung:  de«  linken  Kniees,  später  der  Fingergelenke,  der 
Schultern  und  der  Knöchel  ohne  Temperatursteigerung  und  eine  Woche 
später  plötzlicher  Tod  ein,  ohne  daß  sich  vorher  hätten  größere  Ver- 
änderungen am  Herzen  nachweisen  lassen.  Die  nach  28  Stunden  ge- 
machte Sektion  ergab  außer  Lungenhypostase  eine  exsudative  Feci» 
earditis  und  eine  eigentamlieke^  bd  gewöhnlichen  Eiterpilsen  nicht 
beobachtete  Form  von  Endocarditis.  Das  Herzfleisch  war  blaß,  wachs- 
artig.  Im  Myokard  sowohl  als  im  Eudocard  fanden  sich  weiterhin 
eigentümlich  gelatinös  erweichte  Partieen.  Auch  in  den  Kniegelenken 
besonders  rechts  ergab  sich  ein  merkwürdiger  Befund.  Auf  der  ge~ 
schwoUenen  Synovialmembran  fanden  sich  von  Eiter  bedeckt  granuk- 
tionsartige  Massen,  ähnlich  taberkulOaen  Grannlaüonen,  deren  Durdi- 
sßhnitl  opak  aoeeah  und  die  einem  OdemalOe  gelatinOwn  Gewebe  aof- 
fiitzen.  In  allen  diesen  Läsionen,  die  sich  besonders  durch  das  Fehlen 
jeder  fibrinösen  Art  von  Exsudation  und  in  der  Produktion  maonig- 
faltif?er  Art  von  Degeneration  des  Gewebes,  in  Nekrose  mit  purulenter 
Infiltration  und  Bildung  einer  Art  von  Granulationsgewebe  mit  schlei- 
miger Degeneration  der  Zellen  kundgeben  und  dadurch  sich  von  den, 
dorch  die  gewöhnlichen  Eiterpilze  erzeugten  Veränderungen  unter- 
scbekien,  finden  Bich  in  den  Sehnittpräparaten  Dintokntten,  weiche 
morphologisch  und  dnroh  FftriNUigSfennche  sich  ab  Gonokokken 
erwiesen.  Kulturen  aber  wurden  nicht  angelegt.  Trotz- 
dem  aber  glaubt  Verf.  sowohl  in  Rücksicht  auf  den  Krankheitsverlauf, 
als  auf  den  pathologischen  Befund  zur  Annahme  berechtigt  zu  sein, 
daß  es  sich  hier  nicht  um  eine  sekundäre  Infektion,  sondern  um 
Wirkung  der  Gonokokken  handelt.  [Bei  dem  Fehlen  von  Kulturea 
wird  Veit  cchwedich  fiberall  üeberwnmimmnng  mit  seiner  Anaidit 
finden.  Anm.  des  Bei]  Knrt  Mttller  (Halle). 

Hasse,  Carl,  Der  Gonococcus  Neißer,  sein  Vorkommen 
bei  Urethritis  und  Bartholinitis.  LInaug.-Üi88.]  8^.  45p. 
Straßburg  i.  E.  1893. 
Verf.  machte  mit  vielen  Farbstoffen  Versuche  und  kommt  zur 

EmpfeUang  folgenden  Yei&hrens,  nm  die  Kokken  siditbar  sa 

machen : 

1)  Das  Deckglaspriparat  wird  leicht  einmal  durch  die  Flamm» 

gezogen ; 

2)  Färben  Vi  Minute  lang  in  gesättigter  6-proz.  ILalium  bjrper- 
manganicum-  Methylen  blaulösung ; 

3)  Abwaschen  in  Walser  und  Entfärben  in  beliebig  hergestellter 
dflnner  Easigsnore^  bia  die  blane  Farbe  Yerachwindet  and  ein 
Violett  oacheint; 

4)  Entaftnnn  in  Waaaer; 
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6)  Färben  in  voraüglichster  Pikrokarminlösung ,  bis  auf  weißem 
Grunde  rosarote  Färbung  eintritt,  was  nach  6—8  Minateii  der 
Fall  ist,  ev.  auch  leichtes  ErwÄrmen; 

6)  Abwaschen  in  Wasser  nur  ganz  knapp; 

7)  Th)Gknen,  Uoteraaehen  in  Glycerin  oder  Kanadabalsam,  wobei 
di«  KokkBD  Mcbt  Um  eneheloeii,  ZeUkeme  rot  sind,  das 
Plasma  ganz  schwach  lachsfarben  Ist,  und  das  dsr  Epitliflilen 
deutlichsr  ud  ait  eintai  teicfaten  Sticfae  ins  Gdbe  geaeheo 
wird. 

In  den  untersuchten  625  Präparaten  des  Sekretes  der  Urethra 
und  der  Bartholin'schen  Drüse  fand  Hasse  19mal  Bacillen  allein, 
27mal  Kokken  allein  und  147mal  beide  nebeoeioander.  Im  Sekrete 
4er  BMliofiiitMiiai  Drüse  todeo  steh  Kekkea  und  BacQlen  stets 
mot,  und  zwar  bei  142  Präparaten  17mal,  davon  14mal  bei 
Degativera  Qoaokokkenbefunde.  Im  allgemeinen  war  die  deatliche  ' 
Beobachtung  zu  machen,  daB  bei  akuter  Gonorrhöe  keine  anderen 
Bakterien  zu  sehen  waren,  daß  aber  mit  dem  Verschwinden  der 
Gonokokken  und  der  Zunahme  des  Epithels  Bacillen  und  Kokken 
oft  in  überraschender  Anzahl  erschienen,  worauf  sehr  bald  die  Gono- 
kilhen  gans  ai  nmdurMen  pisgten.  Hin  and  wieder  lud  Hasse 
«Kb  Saprophyten  in  langen  Keileii  Us  su  90  ond  S5  OKedem. 

Mit  der  !^nahme  der  Dauer  des  bestehenden  Krankheitsproaesses 
Sdit  also  eioe  Abnahme  der  GoDokokken  Hand  in  Hand. 

K  Both  (HaUe  a.&). 

Uwenhardt,  Wann  dürfen  Gonorrhöiker  heiraten.  (Sep.- 
ibdr.  ans  der  „Zeitachrift  für  ärztliche  Landpraiis'*  1896.  No.  5.) 
Dar  Verl  giebt  Ja  knai^r,  gedrängter  Faina  sehr  aasohaiiUoh 
lad  treAnd  die  VerliaitungamaEregelD  an,  welche  die  Aerzte 
beobachten  sollen,  wenn  ein  ehemals  gonorrhöisches  Individuum  sich 
den  medizinischeo  Eheconsens  holt.  Da  die  Virulenz  des  Urethral- 
Jeliretes  nur  allein  durch  die  Anwesenheit  des  Goqococcus  bedingt 
vird,  80  ist  der  Heiratskandidat  wiederholt  daraufhin  zu  untersuchen, 
BDd  zwar  ist  das  Sekret  der  pars  anterior  und  pars  posterior  —  ge- 
tNBBt  BMh  der  Jadassalin*saiiea  Methode  —  genaaer  nükro- 
Aapiaaker  üntersochmig  zu  unterwerfen.  Man  darf  sich  jedoch  mit 
dem  gewOimllch  meist  sehr  spärlieh  Torhaodenen  Sekret  nicht  be- 
-nügen ,  sondern  suche  durch  Reizung  der  ürethralschleimhaut  die 
Sekretion  zu  vermehren  und  auf  diese  Weise  dieselben  Verhältnisse 
ach  tu  verschaffen,  wie  sie  später  bei  einer  Exacerbation  des  schon 
twpiden  Prozesses  (durch  Excesse  in  Baccho  oder  in  yenere)  za« 
iMa  kooHM  kflmieB*  Mao  errelelit  das  an  bestea  danh  Injektloa 
öQiger  Tropiea  efaier  1— 5>pnMs.  Arg.  nitr.  LOsung.  Wenn  auch  nnn 
das  Sekret  gonokokkenfrei  ist,  so  ist  besonders  bei  sekleiaiig-epithelialer 
Beschaffenheit  desselben  die  Ehe  zu  erlauben,  während  das  Vor* 
haodeosein  zahlreicher  Eiterkörperchen  zu  immer  erneuter  ünter- 
tochuDg  und  therapeutischer  Beeinflussung  dieser  Pseudogonorrhöe 
ermahnt. 

Liweakardt  hebt  aadk  sasa  Sdilnsse  aoci  eiamal  herfor,  dal 
ftr  die  Vliaieas  dss  Sekretes  nad  Jenea  gansen  *  sdiwerea  Komplet 
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der  Ei1aiiikiiii0eii  te  wvbliiBlMii  Qttitaltnktw  ur  der  Goao- 
coccoa  maatwortfich  wa  mactai  iit  Latek  (ginton). 

Doek,  GoDorrkea  of  tke  ractam.   (Tha  Ifadiaal  Kam.  ISda. 

March  25.) 

Der  Verf.  berichtet  einen  Fall  von  Rektalgonorrhöe,  dessen  Diagnose 
über  jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Der  betr.  Patient  wurde  wegen  einer 
angeblichen  Spermatorrhoe  mit  Rektakupuosilorien  behandelL  Wäh- 
nnd  diaaer  Bebandlongsweiaa  kam  aina  uiaäindgaDanMa  ait  reich- 
lieben  Oonakakkoi  mm  Aoabmek.  Dar  Fftt  baaMrkfea  ainaa  Tagaa 
Yor  dem  Stuhlgänge  den  Ausfluß  einiger  Tropfen  einer  wiaaerigen  Flüssig- 
keit ans  dem  Rectum,  die  er  dem  Verf.  zur  Unteräuchung  brachte.  Da 
Dock  in  dieseni  Sekrete  zahlreiche  Gonokokken  fand,  untersuchteer  das 
Rectum  mit  lebt  eines  Spcculums  und  fand  eine  intensive  Rötung  uud 
»  Schwellung  der  Schleimhaut  ohne  Ulcerationen  oder  Erosionen.  Im 
Sekrete  zeigten  sich  viele  polynucleäre  mit  sehr  wenigen  eosinophilen 
Leukocyteo  und  eine  große  Zahl  von  Diplokokken,  die  in  Form  and 
GrOAe  das  Uretkralgonokakkan  voUkoiinien  glichen. 

Doak  erklärt  tUä  das  Zaataadekaaimaa  der  BactalgonorrhOa 
in  diesem  Falle  durch  die  Uebertragung  der  GonokoUban  mittelst  der 
Sappositorien  und  schließt  eine  direkte  Infei^an  ans.  Er  glaubt, 
daß  auch  bei  den  Frauen  die  fiactalganarrhaa  laaiBiit  auf  iadirakteaa 
Vfege  zustande  komme. 

Der  Therapie  war  der  Fall  wenig  zugänglich.  Jodoformsuppo- 
sitorien,  1-proz.  Kreolininjektion  verminderten  zwar  die  Rötung  und 
Schwellung,  aber  es  war  doch  noch  nach  einigen  Wochen  gelbes, 
allriges,  gonekokkaahaltlfM  Sakret  tarfaaadei.  wem  aMh  die  Be- 
aehwerdea  dea  FbtieBteii  inlarat  geringe  waren,  aa  iMdt  der  Verl 
diese  chronisch  verlaafenden  Falle  für  ongOnstig,  wall  die  Oelahr 
einer  Strictar  ihoi  kttneaveaa  aoaaaaahloaBaii  aradieiae. 

Laaak  (Bnalaii). 

Binz,  Die  Ei uschleppu ng  der  Syphilis  in  Europa.  C^^tach, 
med.  Wocheuschr.  1893.  Xo.  44.) 
Während  es  von  allen  Forschern  als  feststehend  betrachtet  wird, 
dai  die  Lnea  Yenarea  wm  aialaninai  aiaf  eamaiaekaai  Qabiate  ii 
Neapel  ond  Umgebung  1405  ala  AvflMhan  anregeadafi^idaaDia  enaduea, 
sind  die  Meinungen  noch  darüber  geteilt,  ob  die  Seuche  schon 
vorher  in  Europa  und  den  anderen  Ländern  der  alten  Wdt  bestanden 
hat,  ohne  in  ihrem  Charakter  erkannt  zu  werden,  oder  ob  sie  erst 
aus  Amerika  eingeschleppt  worden  ist.  Auf  Grund  eingehender  ge- 
schichtlicher Untersuchungen  neigt  Verf.  der  letzteren  Annahme 
zu.  Man  hat  Stellen  aus  der  Bibel  (3.  Moses  15,  2  und  3,  sowie 
22,  4  und  Buch  Hiob  30,  17)  uud  aus  dem  Papyrus  Ebers  als 
Beweia  dafür  angesehen,  daS  die  ^yphilia  aahan  bei  dea  laraelitea 
ond  Aegypten!  foigekomaen  aai,  dach  iat  die  lErankhallabeaabraibuig 
jener  Mitteilungen  Yiel  zu  unbestimmt,  als  daß  sie  m  irgend 
welchen  Folgerangen  berechtigte.  Eine  indische  Schrift  aus  den 
ersten  Jahrhunderten  v.  Chr.,  Kämacästra  genannt,  schildert  aus- 
führlich alle  möglichen  Folgen  übermäßigen  Geschlechtsgenusses,  ohne 
eine  der  Sjrphüis  ähnliclä  Krankheit  dabei  sa  erw&hnea.  In  den 


Digitized  by  Google 


191 


griechischen  und  römischen  ärztlichen  Schriften  findet  sich  ebenso- 
iraaig  wie  Ii  den  «rtirisdieii  GeiSefongSD  des  IflderUchen  Lebens  der 
römischen  Kaiserzett,  welche  Martini,  Propers  und  JuYBnnl 

hioterlassen  haben,  eine  Krankheitsbeschreibiiagi  welche  auf  SypÜBl ge- 
deutet werden  köonte,  während  die  ponorrhöe  und  das  Ulcus  molle 
von  den  letztgenannten  drei  Dichtern  genau  geschildert  wird.  Ebenso- 
wenig ist  aus  den  Ueberlieferungen  der  Araber  und  aus  den  mittel- 
alterUchen  Schriften  zu  entDebmcD,  daß  die  Lues  vor  der  oben  er- 
Hhaten  Neapeler  Epidemie  in  der  alten  Welt  Torgekommen  ist  0ie 
ErkrankuDgen  des  fiischoft  Johann  fon  Speyer  and  des  KSnigs 
Wensel  von  Böhmen,  welche  nach  den  Berichten  göseUecbtlicher 
Natur  waren  und  letal  verliefen,  können  der  Beschreibung  zufolge 
sehr  wohl  in  phagedänischen  Schankergeschwüren  bestanden  haben. 

Für  die  Eiaschleppung  der  Lues  aus  Amerika  sprechen  mehrere 
Berichte  von  Aerzten  und  anderen  Schriftstellern  aus  dem  Ende  des 
16.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Rodrigo  Ruiz  Diaz  de 
Isla,  weicter  aar  Zeit  der  BSekkehr  des  Oolumbas  aas  Amerika 
in  Barcelona  Arzt  war,  erz&hlt  ausführlich,  wie  die  Krankheit  In 
jener  Stadt  durch  die  Maimschaften  des  Entdeckers  von  Amerika 
verbreitet  wurde.  Gonzalo  Hernandez  ausOviedo  hatte  1513 
Gelegenheit,  die  Seuche  in  HaUi  zu  studiereu.  Er  beobachtete,  daß 
die  Krankheit  unter  den  Eingeborenen,  welchen  sie  von  alters  her 
schon  bekannt  war,  in  weit  milderer  Form  auftrat,  als  unter  den 
Spaniern,  die  sie  Usr  aaefsl  erworben,  oad  ist  der  Ibstmi  Ueber- 
zeognng,  dal  das  Leiden  ans  der  nenen  Welt  in  die  alte  gelangt 
Mi.  Ebenso  spricht  sich  der  Priester  Las  Casas  ans,  welcher 
gleichfalls  jene  Zeit  erlebte  und  vom  Jahre  1502  ab  in  Amerika  als 
Missionar  tbätig  war.  Daß  die  Krankheit  gelegentlich  der  zwischen 
Karl  VIII.  von  Frankreich  und  spanischen  Truppen  1495  iu 
Saditalien  geführten  K&mpfe  dort  eingeschleppt  wurde  und  jene  Epi- 
taie  in  Neue!  erzeugte,  welehe  den  Ausgangspaakt  ^ner  aadi  and 
aich  sich  mlsidMndea  Yeneaebang  gaas  Buropas  bQdels,  wird  fon 
allen  Zdtgenossen  anerfcsanti  so  weit  die  Ansiobten  auch  über  die 
Natur  und  teilweise  sogar  Uber  die  Verbreitangswei.se  der  Seuche 
Seck  anfteinandergingen.  KAbler  (Berlin). 

Gold^  L.,  Sechs  Fälle  von  extragenitaler  Syphilisin- 
fekt iou.    (Archiv  fOr  Dermatol.  u.  Syphilis.  25.  Jahrg. 
HbH  &  8.  791.) 

Nach  rassischen  Autoren  kommt  eins  eitragenitale  Infektion  mit 
Syphilis  namentlich  bei  der  Landbevölkerung  nicht  selten  und  zwar 
in  3— 4°/ö  aller  Infektionsfälle  vor.  Gold  beobachtete  in  Odessa 
l>ei  4  Personen  einer  Familie  nacheinander  extragenitale  Ansteckung. 
Ein  l'/j-jahriges  Kind  bekam  einen  weißen  Belag  an  den  Lippen  und 
bald  darauf  Hautausschlag;  es  hatte  mit  einem  Jungen  gespielt,  der 
Ol  des  Uppen  eine  wonde  Stelle  besaS,  hatle  also  wohl  dareb  KQssen  den 
lofektionsstoff  erhaltn.  Die  Mutter,  welche  dss  Kind  noch  stillte,  be- 
kam einen  PrinAraffBCt  an  der  Brustwarae.   Von  ihr  infizierte  sich 

Mana«  der  einen  harten  Schanker  an  der  Lippe  bekam«  and 
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aehlienifih  erkrankte  ein«  iltere  Tochter,  bei  der  Plaques  ■!«• 
qoeases  an  deo  Lippen  und  im  Munde  gefunden  wurden. 

Fall  5  und  6  betrefifen  einen  Mann,  der  gleichzeitig  an  Sulcu3 
retro-glandularis,  Möns  veneris  und  Lippe  sklerotische  Geschwüre  be- 
kam und  seinen  Sohn  infizierte,  bei  welchem  ein  Ulcus  auf  der  Ton- 
sille entstand.  Abel  (Qreifswald). 

Glosner,  M.,  Die  Stellang  der  Beri-Beri  unter  den  In- 
fektionskrankheiten.   (Yirehow's  Aidilf.  Bd.  QXXXU. 

p.  50.) 

Zu  den  hervorstechendsten  Symptomen  der  Beri-Beri  gehört  im 
Anfange  außer  einer  gewissen  Müdigkeit  und  Schiuerzhaftigkeit  der 
Unterextremit&ten  der  abnormale  Zustand  der  Herztbätigkeit  und  der 
▲Unnns.  Heute  hat  der  Kranke  100  PnlflBoUi|e  in  der  Bfintttie  ond 
88  AtensOge,  morgen  nnd  fibernocgen  ist  der  Fols  und  die  Respirn- 
tion  nonntdf  um  dann  wieder  zuzunehmen.  Die  Pidsknrre  zeigt 
gewöhnlich  in  Zwiscbräumen  von  2—3  Tagen  Elevationen,  mit  denen 
Hand  in  Hand  eine  Verschlimmerung  aller  Krankheitssymptorae  — 
Unruhe,  Appetitlosigkeit,  Sclimerzen  besonders  in  den  Unterschenkeln 
»  geht.  In  der  Zwischenzeit  sinkt  die  Pulszahl  entweder  zur  Norm 
—  intennittimider  Typus  —  oder  bleibt  etwas  iber  derselben. 
Diese  periodiiehen  Aosbraclie  eUrkerar  B>anfcheitgeischeinnngBn  er- 
innern lebhaft  an  die  Malariaanf&lle.  Eine  zweite  Uebereinstimmui^ 
l)e8teht  in  dem  schädlichen  Einfluß,  welchen  die  Malaria  und  die 
Beri-Beri  auf  das  Blut  ausüben.  Nach  Glogner's  Untersuchungen 
sinkt  bei  der  letzteren  der  Gehalt  des  Blutes  au  rüten  Körperchen 
und  an  Hämoglobin  beträchtlich  unter  die  Norm  herab.  Eine 
weitere  Analogie  zwischen  beiden  Krankheiten  wird  durch  die  Be- 
obacbtnng  gesehafliBn,  dafi  die  Beri>Beri  an  bestimmte  Orte  gebenden 
ist,  8.  B.  im  Wirkungskreise  des  Verf.*8  an  Afjeh  auf  Sumatra,  wo 
die  Krankheit  seit  der  Zeit  erschienen  ist,  als  riesige  Erdbauten 
unternommen  wurden.  Auch  eine  zeitliche  Disposition  zeigt  sich 
hier,  indem  die  Erkrankungsziffer  in  der  Regenzeit  von  Oktober  bis 
April  steigt,  dann  in  der  regenarmen  Zeit  fällt  Wie  bei  der  Malaria 
wird  auch  bei  der  Beri-Beri  oft  ein  überraschender  Erfolg  bemerkt, 
wenn  die  Kranken  in  gesuide  Gegenden  Terbracht  werdeo. 

Die  Versuche,  AoiklAraag  tber  die  Aetfelogie  der  Bod-Bsl  m 
sehaffen,  haben  bisher  entweder  zur  Annahme  von  Bakterien,  von  denen 
verschiedene  Arten  beschrieben  sind,  als  Krankheitserreger  geführt 
oder  man  hat  die  Krankheit  als  Intoxikation  aufgefaßt,  deren  Ent- 
Wickelung  und  Zunahme  im  menschlichen  Körper  abhängig  ist  von 
dem  Kutwickelungsgange  eines  außerhalb  des  menschlichen  Organia- 
nins  lebenden  Fteasiten.  Beide  Hypothesen  sind  nidit  Imstaiideb  die 
periodischen  Schwankoogen  im  Krankh^verianfs  an  erUlrea,  wenn 
man  nicht  eine  wiederkolte  KenintBfctien  oder  Intoxikation  Vorana- 
setzt;  wird  aber  diese  auch  angenommen,  so  ist  nicht  ersichtlich,  warum 
dann  Kranke  eines  Saales  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten,  aber  in 
gleichmäßigen  Zwischenräumen  einen  neuen  Angriff  von  außen  erfahren 
sollten. 

Von  den  Analogieen  zwisdien  Malaria  ond  Beri-Beri  geleitet, 


Digitized  by  Google 


193 


nntersachte  YmL  bei  dieser  das  Blat  der  Patienten.  Es  gelang  ihm, 
io  den  allermeisten  Fällen  in  den  roten  Blutkörperchen  Plasmodien 
in  finden,  deren  nähere  Beschreibung  er  sich  noch  vorbehält.  Mit 
demselben  Mittel,  das  besonders  Laver  an  als  kräftiges  Gift  für  die 
Malariaplasmodien  erwiesen  hat,  dem  Chinin,  gelang  es  ihm,  gute 
£rfolge  io  der  Behandlung  der  Beri-Beri  zu  erzielen.  Die  Anfälle, 
n  der  Ptttatarve  verfolgt,  worden  feringer,  veiMliinuiden  mm  und 
die  Mortalität  sank  von  46,8  Frei,  auf  18,1  Pm.  Die  Beri*B«i 
mtt  der  Verl  naeh  itten  dieeen  ISr  eine  Protozoenkrankheit  an. 

▲bei  (QreUswald). 

Joelsohn,  B.,  lieber  die  Erkrankung  des  Gefäßsystems 
bei  der  Lepra.  [Inaug.-Di88.]  8^  68p.  1  Taf.  Dorpat  (Jurjew) 
1806w 

Um  gmiMte  OefllBaystem  erieidek  bd  der  Lepvt  keine  Ijpiechen 

Verftoderangen,  wohl  aber  giebt  es  eine  spezifisch-IeprOse  Erimuihiing 
derjenigen  Gefäßabschnitte,  welche  in  räoinÜebar  Bendinng  inr 
Lekalisation  der  leprösen  Neubildung  stehen. 

Die  Periphlebitis  leprosa  ist  bei  leprös  erkrankter  Cutis  und 
Unterhautzellgewebe  eine  .konstante  Erscheinung  an  den  subkutanen 
Venen.  Die  Media  erkrankt  sekoiidär  durch  Einwanderung  des 
laprBeen  Oenebu  ans  der  Adventitia.  Ihre  Erkrankung  iatert  Mi 
in  lepröser  Infiltration  der  ZwisckeniinM  und  Atrophie  mtt  kflmlgeni 
tefall  der  Muskelelemente  im  späteren  Stadium. 

Die  Periphlebitis  leprosa  ist  regobBalfig  begleitet  Ten  einer 
Intimawucherung  nicht  bacillärer  Natur. 

Die  Elndopblebitis  leprosa  setzt  sich  aus  zwei  Prozessen  zu- 
sammen: einer  anfänglichen  Wucherung  der  Xntima  und  einer  £in- 
waadernng  von  leprOaem  Gewebe  ans  der  Adventitla. 

In  leNeMren  Falleo  tiltt  VerBcUnS  der  erkrankten  Venen  dnrdi 
Thrombose  ein. 

Die  Periarteritis  leprosa  ist  wegen  dee  anatomiechen  Baoes  der 
arteriellen  Adventitia  selten. 

Die  Endarteritis  leprosa  hat  diraelbe  Entstehongsweise  wie  die 
Ludophlebitia  leprosa. 

Bae  iUdageraag  fw  PtttHim  in  Bndflthui  dar  Qeftie  indat 
Unfg  statt,  es  kann  ridi  aber  von  Uer  a»  kein  Leprem  In  der 
Intaa  eniwiekala.  B.  Roth  (Balle  a.  &>» 

Hamburger,  Hydrops  von  bakteriellem  Uraprang.  (Dtaohe 
med.  Wochenschr.  1893.  No.  42.) 
Der  Verf.  nimmt  auf  Grund  früherer  Untersuchungen,  welche 
lewohl  Yoa  ihm  selbst*),  als  aoeb  von  Heidenhain*)  ausgeführt 
«ecdaii  sind,  an,  „dag  die  OapHlarra  im  allgemeinen  nient  als  Filter 
betrachtet  werden  können,  sondern  daß  denselben  aeIVBtorische  Eigen- 
bsigel^  werdw  mOsasn**.  flierdnrch  an  der  Vemratang 


1)  Zeit»chr  f.  Blolecl«.  Bd.  XXVII.  1890.  p.  SM  wd  ▼«rteaMbaM  dirKMteU. 
abd.  T.  Wttajucbapiwii.  DI.  III  I89S.  No.  8  ) 

S)  Pflftgtr's  AreliiT.  Bd.  XLUL  1091.  p.  SOt. 
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geführt,  daß  der  pathologische  Hydrops  unter  Umst&nden  durch 
Stoffe  verursacht  wird,  welche  in  der  Blutbahn  kreisen  und  das 
Capillarendothel  zur  erhöhten  Lyniphproduktion  anregen,  beschloß 
er,  untersuchen,  ob  sich  in  Transsudutcu  sogenannte  Lympbagoga 
iNHiuideii,  Stoffe,  welche  imetaiide  waren»  des  Lymphstren  m  be- 
eelileiioim^  A  bediente  aieh  dnee  gelbgrfloUdien,  etwas  trabea 
TranMunatea,  welehes  sich  in  der  Haut  und  der  BancfahOhle  einen 
Knaben  angesammelt  hatte.  Von  der  Flflssigkeit  wurden  30  ccm 
nach  Reinigung  mittelst  eines  Chamberlandfilters  einem  Kälb- 
chen in  die  Jugularvene  gespritzt.  Es  trat  hierauf  eine  Beschleu- 
nigung des  Lymphstromes  ein,  deren  Nachweiä  durch  Messung  der 
Lympbmenge  gesucht  wurde,  welche  aus  dem  blosgelegten  Ductus 
tboraeican  m  Ztitraomen  von  je  5  Minuten  anilloS.  Vor  der  Injek- 
tion betrugen  die  aufgefangenen  Lymphmengen  4 Vi,  5,  4*/,,  5,  4, 
4*/t»  Dach  der  Einspritzung  6 Vi»  7,  7Vt»  6»  b  Viertel-Cubikcenti- 
roeter.  Die  Beschleunigung  des  Lymphstromes  trat  nicht  ein,  wenn 
die  Ii^jektionsflüssigkeit  vorher  2  Stunden  auf  56 erhitzt  war. 

Da  die  trübe  Beschaffenheit  des  unfiltrierten  Transsudates  durch 
darin  befindliche  Mikrokokken  verursacht  war,  nahm  der  Verl  an, 
daft  die  vermeintliehe  lyuiphtreteide  Snbatans  mOglieherweiae  darab 
die  Bakterien  ersengt  worden  sei.  Er  stdlte  daher  zu  wetteren  Ver- 
Boeben  eine  Kultur  der  Kokken  her,  indem  er  die  filtrierte  und  durch 
Erhitzen  ihrer  lymphtreibenden  Eigenschaften  beraubte  Flüssigkeit 
mit  denselben  impfte  und  2  Tage  im  Brütofen  beließ.  Nach  Ein- 
verleibung von  Ib  ccm  dieser  Kultur  in  die  Vena  saphena  trat  dann 
auch  eine  Beschleunigung  des  Lymphstromes  ein,  welche  diesmal 
▼on  längerer  Dauer  war,  als  nach  Injektieft  des  lUtiierteD  Thma- 
sndates.  Die  aoa  den  Ductus  thoracicns  aufjgeiangenen  Lymph» 
mengen  betrugen  vor  der  Injektion  3,  3,  S'/s,  4,  3V„  3,  3Vi,  nach- 
her 5V„  5,  6,  5,  4»/,,  6,  6'/,,  4,  4V2,  6,  7,  7,  8,  7»/,,  8,  8,  8V„ 
8,  9  Viertel-Cubikcentimeter.  Zugleich  wurde  Nasenausfluß  und  Ab- 
scheidung  mikrokokkenhaltiger  Flüssigkeit  in  die  Bauchhöhle,  nach 
dem  Versuche  Hydrops  des  interstitiellen  Bindegewebes  der  Lunge, 
bei  dm  Versochatiere  beobachtet 

Verf.  glaubt  daher,  in  den  Mikrokokken  en  „Bant eri  aas 
lymphagogum^'  gefanden  zu  haben. 

Die  Kokken  besitzen  nach  der  Beschreibung  des  Verf/s  mäßigte 
Beweglichkeit,  färben  sich  in  Anilinfarben  und  nach  Gram,  sind 
streng  aSrob,  sterben  ab  in  Rinder-,  Kalbs-,  Pferdebouillon  und  Serum, 
wachsen  dagegen  reichlich  im  flüssigen  Serum  des  Menschen  und  in  der 
fraktioniert-sterilisierten  Ascitesflüssigkeit.  Da  die  den  Kokken  feind- 
liebe Substans  des  Rinder»,  Kalbe-  and  Pferdeeemais  dorcb  grofte 
Quantitäten  Sauerstoff  unwirkaaaii  gemaeht  werden  kann,  gelingt  die 
Kultur  auf  der  Oberfläche  erstarrten  Serums  dieser  Art  (bezw,  im 
lebenden,  Sauerstofi"  führenden  Blute,  sonst  hätte  der  vorher  irc- 
schilderte  Vereuch  mit  dem  Kalbe  mißlingen  müssen.  Ref.).  Auch 
auf  Agar  und  Gelatine  läßt  sich  der  Coccus  züchten,  nicht  aber 
auf  Kartoffelo.  Form  der  Kolonioen  und  Verflüssigunss vermögen  für 
Gelatine  wird  durch  die  Konsistens  des  Kabrbodens  oedinfl^  Feste 
Gelatine  wird  nidit  Terflfissigt  Kabler^eilii^ 
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Tmliettli  C.  T.,  Mitteilungen  über  einige  Pflanzenkrank* 
k ei  t  e  n.  (Ztschr.  f.  PflanzenkraakheitaD.  IlL  1898.  fi.  8.  n.  140— 

143;  H.  4.  p.  201-205.) 

Die  in  vorliegender  Mitteilung  behandelten  phytopathologischen 
Studien  wurden  vom  Verf.  im  August  1892  hauptsächlich  bei  St. 
Anton  am  Arlberge  gemacht. 

L  Crjptorh ynch US  lapathi  Tr.  und  Valsa  oxyatoma 
Rehm,  zwei  Feinde  der  Alpenerle. 

Die  Larven  des  Rüsselkäfers  Cr.  lap.  bohren  Gänge  in  Holz 
ond  Rinde  der  von  ihnen  befallenen  Erlenzweige  und  bringen  auf 
diese  Weise  die  Zweige  und  Aeste  zum  Absterben.  Das  braune  Laub 
4»  wtradnielra  Aeste  md  das  an  den  Ehigangsatellen  der  Oftnge 
ocMbara,  rotbraune  Bohnnebl  lassen  die  Anwesenheit  der  Parasiten 
eikenneo.  Viel  weniger  aehadUch  als  die  Larven  ist  der  Käfer  selbst, 
wddier  Bl&tter  und  Zweige  benagt  Cr.  lap.  befällt  auch  Wcißerlen, 
Sdiwarzerlen,  Birken  und  Weiden  ond  eoU  besonders  am  Arlbeig 
•ehr  verbreitet  sein. 

Der  Pilz  Valsa  oxy Stoma  galt  bisher  als  barmlos,  da  sich 
iriaa  PteftiMai  ant  anf  tenkamaaB  dMaatataian  Zwaigea  ant- 
wickda.  Daa  M  jcd  wuchert  in  der  Binde  der  bafaUenen  Zweige  ond 
Iriagt  auch  in  die  Gefl&ße  ein;  die  hier  Terursachte  St0rong  der 
Wasserleitung  laßt  schließlich  den  ganzen  Zweig  vertrocknen.  Später 
treten  durch  die  Epidermis  schwarze,  linsenförmige  Stromata  hervor, 
welche  ziemlich  gleichmäßig  über  die  Zweige  verteilt  sind  und  schließ- 

I    lieh  von  den  in  der  Rinde  gebildeten  Perithecien  durchbrochen 

I  lerden. 

IL  Erkrankung  der  Weißerlen  durch  Polyporus 

igniarius  in  Tirol. 

Verf.  fand  in  den  Weißerlenbestauden  zwischen  St  Anton  und 
Piaaa  aaUrafeba  Bänme,  dam  obere  Partie  ahgeatatbaa  war« 
Polyporaa  igaiariaa  hatte  die  bekannte  Zeraetaang  dea  Hola- 
hBrpefa  verursacht,  iafoige  deren  den  oberen  Partieen  nicht  »ehr 
palgando  Waaaarmengen  aagsAkhri  werden  konnten. 

m.  Erkranlittag  dar  PraiBalbaaren  darch  Qibbara 

▼aeciaiL 

Bhafig  an  ünMhtan  StsUen  im  ilehtenwalde  bei  8t  Anton. 
Schon  an  lebenden  grflnen  Trieben  der  Preiselbeeren  zeigen  sich 
kehfig  schwarze  Polster  und  zahlreiche  Peritheoien;  die  darüber  Uegea- 

deo  Partieen  der  Zweige  sterben  alsbald  ab. 

Verf.  versuchte  im  Herbste  Sporen  von  G.  vacc  zum  Keimen 
ZQ  bringen,  doch  ohne  Erfolg. 

IV.  Krankheiten  der  Alpenrosen. 

In  der  Nähe  von  St.  Anton  konnte  Verf.  davon  eine  ganze 
Reihe  beobachten.  Sehr  gemein  Exobasi di um  rhod  oden  dri  und 
die  Milbenkrankheit,  welche  ein  festes  Einrollen  der  Hlatt- 
räQder  nach  innen  hervorruft.  Die  Gallen  von  Exobas.  und  die 
IGtheakrankeit  kommen  auch  gemeinschaftlich  an!  das  BUttan  tot. 
ftnsr  SelarotlBia  Bhad.,  Ohrysomyia  Bhod.  aad  an  den 
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Kapseln  Cenangell  a  Rh  od.  Chrysomyxa  trat  in  allen  Hfibeo- 
lageo  bis  herab  zur  Fichtenregion  massenhaft  in  der  Uredoform 
anf,  80  daß  zur  Zeit  des  Stäubens  der  FichteDäcidien  die  Alpenrosen 
einer  doppelten  InfelUioB  auageaeUt  wareD.  Teteutoaporoo  konnte 
Verf.  nicht  finden. 

V.  Die  nadelbewobnende  Form  von  Gynnosporangiiim 

j  uniperinum. 

lieber  diese  selten  beobachtete  Form  hat  Verf.  schon  früher  an 
dieser  Stelle  berichtet^);  neuerdings  (1892)  fand  Verf.  sie  zahlreich 
auf  Junip.  comm.  am  Tegernsee  und  auf  Junip.  nana  bei 
St  Anton  neben  hochgradig  infizierten  Exemplaren  von  Sorbus 
aacuparia.  InirittieMtnrifhe  mit  4lefler  Fem  gelaogw  VerfL 
nur  auf  Borbaa  aoeBii»*X  ^  BtaaHDbewehaaota  Fena  aar 
auf  Amelanchier  Yalgarls. 

Femer  wird  Aber  einen  erfolgreichen  Infektionsversuch  mit 
Gymnosp.  clavariaeform e  auf  Crataegus  oxyacantha 
berichtet;  es  gelang  mit  den  Aecidiosporen  von  Crataegus  wiederum 
Junip.  comm.  zu  infizieren,  au  welchem  sich  dann  im  fülgeuden 
Mai  die  OymaoBporangiaiD'ZäpffolieQ  leigten. 

VL  Außer  dea  genannten  fand  Verf.  noch  sehr  b&ufig  die  folgendeD 

Parasiten : 

Herpotrichia  nigra,  in  der  Umgebung  des  A  rlbe rg  auf 
Fichten,  Latschen,  Junip.  communis  und  nana;  £xo- 
baaldiam  Vaeelnil  auf  Yacc.  vitia  idaea  and  naaseabAft 
auf  Yacc  uliginosain,  aocb  aof  Yaec.  Myrtillas;  Üro- 
myces  Primulae  auf  PrioL  villosa;  Puccinia  Solda« 
nellae;  Rhytisma  salicinnm  auf  Salix  reticulata;  eine 
nicht  näher  bekannte  Erkrankung  von  Empetrum  nigrum; 
Cronartium  asciepiadeum  auf  Cynanchum  vincetoxi- 
cum;  Ustilago  Jeusenii  auf  Gerste;  Ustilago  Maidis, 
verbrdlel  in  den  Maisfeldeni  bei  Piava;  anknflpfeDd  an  die  letste 
Beobaditung,  giebt  YeHL  eine  Beihe  foa  Yoncbligen  flBr  die  Be- 
klmpfong  des  MaiabraBdee,  aal  ireldui  bier  nur  UaqiewieBea  werdeo 
kann. 

YH  Notiiea  Ober  Pilae  aaa  dem  Bafrisehen  Walde. 

Bei  Biaebeffaretit  land  eich  auf  Acer  peeadoplatanus 
neben  Rbytisma  acerioum  aach  Rbyi.  punatatam  Pere. 

Daselbst  konnte  Verf.  auch  eine  neue  Krankheit  der  Rot* 
buche  beobachten,  welche  in  feuchtem  Mischwalde  an  jungen  Buchea- 
fitauden  häufig  auftritt.  Große  Astpartieen  erkrankter  Stauden  zeigten 
graue,  weiche,  abgestorbene  Blatter  oder  grüne  Blätter  mit  grauen 
Flecken,  besonders  die  Nervatur  der  Unterseite  und  vor  allem  die 
Blattstiele  sind  von  einem  zarten,  weißen,  flockigen  Mycel  bekleidet, 
weletieB  aiieb  bftnfig  Zweigpartieen  and  Kneepen  llbefzieht  Zwischen 
den  einzelnen  Knospeascbnppen  bildet  das  M yoet  dichere  PiMer  und 
dringt  dann  in  das  Genebe  der  Blilter  ein. 


1)  «f.  dUMS  Cntnabiatt.  Bd.  IX.  p.  89—98,  167—171. 
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Verl  beschließt  seiue  Mitteilangen  mit  einigeD  Aiipfcwi  über 
te  Foljf p«rot  foflieBtArlas  io  im  ata  B»» 


IMifilliNMIiMlhMhl^  lMllW6llli  tili 

Aaleitong  mr  AnsfttbrvBg  bakteriologisehor 

UitersochuDgeD.  Zmn  Gebrauch  für  Äerzte,  Tlerftrzte,  Kah- 
mngsmittel  - ,  Agrikultur-  und  Gäniogschemiker ,  Apotheker  und 
Baatechoiker.   Mit  137  AbbUdi^iSD.    8^.  253  ]^    Leimdg  uod 
Wien  (F.  Deuticke)  1893. 
In  derXhat  eiu  weiter  Interessentenkreis,  auf  welchen  Verf.  rechnet 
Nach  Ansteht  des  Verf/s  ^fehlt  bU  jetzt  in  der  Litteratur  ein  Werii; 
4ts  iB  gedrängter,  Mdit  MUk»  waA  ■iwriflliHIciwr  Waiw  to  ia 
bakteriologischen  Arbeiten  minder  GeflhteB  eine  AMtUg  zur  Aus- 
tehmng  bakteriologischer  Untersuchungen  giebt".    Fflr  Aerzte  ist 
sicher    an  Anleitungen   zur  Ausführung  bakteriologischer  Untcr- 
sachungen  kein  Mangel,  für  die  anderen  obengenannten  Interessenten 
aber  darf  ein  auf  ihre  BedOrfoiase  Bücksicht  nehmender  Leit&ulen 
willkommen  geheißen  werden. 

D«  BMh  mlendlNidel  äA  m  aoteoi  AaMtagen  an  bak« 
teridogiadieD  UnteraochiiDgeD  wesentlich  durch  zwei  Dinge,  durch 
die  Tollstftndige  AufzfthlaBg  aller  BakteriennfthrbOden  und  durch  die 
ausführliche  Schilderung  der  bakteriolofrischen  Untersuchung  von 
Nahrungsmitteln  und  Gebrauchsgegenständen,  Medikamenten  und 
Arzneistoffen,  VerbandstoflFen,  Desinfektionsmitteln,  Wasserfiltern  sowie 
dal  bakteriologischen  Untersuchungen  für  Zwecke  der  Brauerei,  Land- 
wirtadiall»  Zadrarfabrikation,  Gerberei  nmt  Baubvgiene» 

Daa  Werk  lal  «H  Btekateht  anf  die  Dedarfatoe  der  obea- 
naannten  Interessenten  zweckentsprechend  abgefaßt  und  wird  seinaa 
«weck  sehr  wohl  erfüllen.  Für  eine  Neuauflage  möchten  wir  dem 
Verf.  Rücksicht  auf  korrekte  Diktion  (Beisp.:  „Zusatz  ...  wird  zu- 
f^eaebcn'S  „Gärber  statt  Gerber'',  „entnimmt  die  Durchschnittszahl" 
statt  „aus  der  Durchschnittszahl"),  besonders  aber  die  Richtigstellung 
ticiger  kleiner  Irrtümer  empfehlen.  So  beginnt  (p.  98)  dto  Yei^ 
iMgung  ta  Agars  wMd  mkm  bei  50*,  laadara  erat  aabe  deai 
ttedepunkte;  der  Erfinder  des  Alkali  Albuminats  heißt  nicht  (p.  94 
B.  1(^)  Tascbanoff,  sondern  Tarchanoff;  auch  dürfte  durch  Einlegen 
4pr  Eier  (p.  94)  in  Kalibydrat  kaum  Natronalbuminat  entstehen; 
w.irum  diese  Eier  nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  Alkali  noch 
einmal  mit  Sublimatlösung,  statt  sofort  mit  sterilisiertem  Wasser, 
gewaschen  werden  sollen,  ist  schwer  verständlich;  unter  den  flüssigea 
MiMöd«  M  (p.  94)  aufeeMrt  (HyurMaaflkm  oft  Haasts  Toa 
3  Pros.  Gelatine;  Kaehen  des  Agars  im  Damfiiqypaiata  (p.  tOl)  ufear 
fleißigem  Umrflhrea  wird  sich  kaum  bewerkstelligen  laaaen,  ebenso 
dürfte  das  Melken  in  GefÄße,  die  mit  sterilisierten  Wattepfropfen 
Terschlielbar  aindf  also  enge  Oeftinngea  haben,  sich  schwierig  ge- 

XV.  BC  tS 
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Stalten;  TOLiebig*8Flei8dMarti«kt(p.9ff)tetildil4iefllrta 
tfadistna  Bttslähe  Menge  Koehsab  beraHs  bei  der  Bereitung  des 
EzMcts  zugesetzt;  Hueppe*s  Fleiscbcxtraktgelatine  muß  nicht  deshalb 
lange  sterilisiert  werden  (p.  98),  weil  das  Fleischextrakt  viele,  son- 
dern (gleich  dem  Milchzucker)  schwer  zu  vernichtende  Keime  ent- 
hält; daß  man  eine  Pipette  dadurch  sterilisiren  kann,  daß  man  sie 
(p.  107)  3 — 4  Tage  im  Thermostaten  der  Brüttemperatur  aussetzt, 
ist  dem  Ret  neu;  p.  121  muß  es  Babes  statt  Baber  heiBen  a.  a.  m. 
Dodi  das  sind  Dor  kleioe  YerseheD,  ivelcb«  des  Weit  des  Baches 
Hiebt  wesesfUdi  bedntfiflfatigfB.  Schill  (Drasdea). 

Welnrlch,  Max,  Die  bakteriologischen  Untersuch un  gs - 
methoden  bei  chronischer  GonorrhOe  des  Mannes. 
8«    31  p.   Inaug.-Diss.   Berlin  1893. 

25  Patienten  bildeten  das  der  Arbeit  zu  Grunde  liegende 
MstcrisL  Von  dlaseo  litten  s&  chreoisdier  Gonorrhoe  diejenigen,  bei 
dencs  im  Sekrete  die  Gonokokken  nacbsnweisen  waren.  Auch  bei 
denen,  bei  welchen  trotz  wiederholter,  durchschnittlich  4  Wochen  lang 
fortgesetzter  mikroskopischer  Untersuchung  Gonokokken  nicht  gefunden 
wurden,  schließt  W.  aus  den  Symptomen  und  dem  ganzen  klinischen 
Verlaufe  der  Krankheit  auf  chronische  Gonorrhöe.  Zwar  fanden  sich 
hin  und  wieder  den  Gonokokken  sehr  form&bnliche  Diplokokken,  aber 
mit  Sieherheil  mir  nicht  in  entschdden»  waren  es  GenolnkkeD, 
Diplococcns  Bnmm*s  oder  Foendogonokoidna  Mann  aber  g*a 
oder  Lust  gar  ten's. 

Leider  liefert  auch  die  Roux-Gram'sche  Methode  keine  Sicher- 
heit, da  sich  zwar  der  Gonococcus  Neiße  r  stets  entfärbt,  aber 
auch  andere  Diplokokken  sich  ebenso  verhalten. 

Auch  die  haufenweise  Lagerung  im  Inneren  der  Zellen  um  den 
Kern  herum  soll  dem  Diplococcns  Neißer  wobl  allein  ankommen, 
aber  absoint  sieber  ist  es  auch  noch  nicht  nachgewiesen. 

Das  Reinkulturverfahren  fahrt  ebenfalb  nicht  znm  sicheren  Zide, 
da  nach  Verf.  über  keine  der  die  Gonorrhöe  bctreflenden  Unter- 
suchungsmethoden so  viel  Unklarheiten  herrschen  und  sich  so  viel 
einander  direkt  widersprechende  Angaben  der  namhaftesten  Autoren 
gegenüberstehen,  wie  gerade  in  Bezug  auf  die  Reinkulturen. 

Kurz,  die  bakteriologischen  Untersuchangsmethoden  sind  noch 
nicht  sn  solch  dnesi  Grade  der  VoQeadnng  getoadrt,  dal  sie  in 
allen  fUlen  zu  praktischen  Zwecken  verwertbar  sind  und  tor  allem 
in  den  zweifelhaften  Fällen  keine  sichere  Klarheit  ergeben.  Diese 
ist  bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  nur  aus  dem  klinischen 
Verlaufe,  der  Endoskopie  uml  der  bakteriologischen  Untersuchung 
im  Vereine  zu  finden,  wenn  auch  feststeht,  daß  der  Gonococcus 
Neißer  ganz  unzweifelhaft  der  pathogene  Mikroorganismus  des 
Trippers  ist«  der  demnadi  dnrch  Ibecesse  in  teners  oder  baccho, 
duröh  körperliche  Ueberanstreagnng,  dnrch  Berflftmng  des  Ponis  mit 
Menstrualblut,  durch  einfachen  FInor  allMB  ebenso  wenig  entstebra 
kann,  wie  dnrch  Qogendenwindpissen.       £.  Both  (Halle  a.  &). 
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SdNitzimpfting ,  kOnstiiche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
imnitMHniiwinfl  iumI  VftfnhrfctMuo  iw  Bsktirieo  etCt 

Ikim,  W.,  Bemerkungen  über  Infektion,  Immunität 
und  Heilung.  [Aus  dem  bakteriolog.  Laboratorium  der  Zoolo- 
giächeo  Station  zu  NeapeLl  (Beitr.  z.  pathoL  Aoat.  u.  allg.  PathoL, 
Bi  XIL  No.  3.) 

YmL  gMil  m»  eine  nhr  anregend  gesduriebeoe  krittoebe  Zo- 

sammeofasaung  unserer  derzeitigen  Anschauungen  Ober  Infektion, 
Immtmit&t  mi  fiflllnag.  Mgeodn  M  seile  eingebeBd  bogrOadeteii 

fiaipts&tze: 

Wir  haben  allen  Organismen  Substanzen  zuschreiben  müssen,  die 
bakterieDfeindlich  wirken:  Abwehrstoffe  oder  AI  ex  ine,  Die- 
lelbeD  werden  durch  die  Zellen  regelmäßig  produziert  und  sind  viel- 
M  Mch  Id  den  Saite  laoksaiMiien.  Die  Bakterien  ilnd  nieiit 
iartude,  io  tieriaebem  Gewebe  m  undiBen,  wenn  nickt  diese  Aledne 
mtriHskrt  werden;  das  geadliebt  durch  lytische  Stoffe,  zu  denen 
fv  den  infektiösen  Bakterien  spezifischen  Angriffsstoffe  oder 
Lysin e  gehören.  Die  Wirkung  der  letzterrn  kann  wieder  durch 
ädere  antily tische  Substanzen  aufgehoben  werden;  die  virulenten 
IlikroorgaoismeD  erzeugen  dieselben  indirekt  selbst  aU  spezifische 
Uiyer:  lapfstoffe  oder  Antilysine. 

Neben  den  LysineB  sind  dnekte  Bakterienpndnkte  aolebe,  die 
'^che  Wirkung  hervorbringen  (z.  B.  ehemotak  ti sch e  Substanzen) 
«Dd  solche,  die  allgemeine  Symptome  erzengen:  Gifte  oder  Toxine. 
^Dige,  nicht  alle  infektiösen  Bakterien  können  indirekt  giffczerstArende 
Sobstanzen  bilden:  Gegengifte  oder  Antitoxine. 

Die  natürliche  Heilung  der  Infektion  beruht  wesentlich 
itf  im  Vorhandensein  von  Alexinen  im  Körper,  die  den  Lysinen 
^  ugnÜBodeB  Bskteita  n  tvetsen  vermögen.  UntewUtit  kano 
*B  lote  durch  die  im  Laufe  der  Krankheit  erfolgende  natttrüdio 
BOdtiD«;  von  Antilysinen,  in  geringerem  Grade  durch  lokale  Reaktionen 
^»  die  gewöhnlichen  Sekretionsmechanismeii,  die  nur  Füminatinp 

Krankheitserregern  führen  können. 

Der  künstliche  Schutz  gegen  Infektion  und  die 
ktiltliche  Heilung  derselben  erfolgt  durch: 

1)  lemUte  PradmeD  fon  Abwebistoffen; 

2)  Einfbbnng  von  Antisepticn  zur  Üotersttttning  der  Aleiine; 

3)  Einfühning  antOytisch  wirkender  Substanzen ; 

4)  Einverleibung  veo  SteflBD,  die  zugleich  antitoztoeb  mid  anti" 
lytisch  wirken. 

.  Kr.  verhehlt  sich  nicht,  daß  seine  Aufstellungen  in  manchen  Be- 
'{fkugeo  noch    rein  hypothetischer  ^iatur  sind.    So   giebt  er 
oder  sogar  nafiredieinHeh  za.  da»  sidl  kkale  vnA  Aü- 
pdjistifcuugea  der  Bakterien  soin  Teil  aof  ideatis^  Pradnkle 

Jjedbcn  werden  zurückführen  lassen.  Besonderen  Wert  legt  er  auf 
w  Trennung  der  Aiifrriffg-  und  Giftstoffe,  die  vielfach  auch  dort  noch 
^a^mmengeworfen  würden,  wo  ihre  Verschiedenheit  schlagend  er- 
^  sei.  Gerade  der  nnterscbiedslose  Gebraacb  des  Wortes  „Gift** 

IS*  • 


DigHized  by  Google 


200    Sehataunpfitag,  k&sstl.  lnf«ktiooftkraiikh«ite&,  EtttwickrinngahminnDg  «to. 


für  alle  6«kterieDprodQkte  babe  UilMr  dn  Uif«  YmUiMi 
VerfafiltsiBBe  gehindert  Kr.  kaon  rioh,  wie  bereits  aas  obigem  ber> 
TOgeht«  der  Ansicht  von  Brieger,  Kitasato  und  Wasser- 
mann, daß  der  Impfschutz  allein  auf  einer  Festigung  des  Organis- 
mus gegen  die  von  den  Bakterien  gebildeten  Gifte  beruhe,  nicht  an- 
schließen; er  glaubt  vielmehr,  daß  derselbe  zugleich  auf  einer  Wachs- 
tomsbehinderung  der  Bakterien  beruhe,  daß  mit  der  Giftfestiguog  in 
diesen  Fällen  auch  eine  wirkliche  Immunität  einhergehe,  dait  neben 
ta  AbÜMmii  in  den  gampften  Ttam  «mIi  Ant|yrine  griiildet 
seien;  denn  nirgends  sei  von  obigen  Autoren  der  Nachweis  erbradit, 
daß  die  Entvickelung  der  betreffenden  Bakterien  in  den  geim|iAen 
Heran  ebenso  rdcbliäi  erfolgt  sei  nis  in  den  nicht  geimpften. 

W.  Petersen  (ZOnob). 

Janety  Traitement  abortif  de  la  blennor rhagie  par  le 
perttanganntn  dnpotntnnt  sMe  d'metUn  denn  pro- 
duit.  (Annnlei  dn  Defantoiegie  et  de  flfphÜcmpUi^  188S. 
No.  la) 

Bevor  der  Verf.  seine  abortive  Behandlungsmethode  der  Gonor- 
rhöe und  die  damit  erzielten  Erfolge  mitteilt,  giebt  er  einen  historischen 
üeberblick  über  die  bisher  übliche  Art  und  Weise  der  Abortiv- 
methodeu  und  setzt  iu  scharf  kritischer  Weise  deren  Fehler  aos- 


Zneniweninlcrnldi  nehnrf  gegen  Di d  agg  nnd  dHianignn  Aerzte, 
welche,  ohne  die  üntermcimig  nif  Gonokokken  zn  machen,  sofort 
ihre  abortive  Behandlung  anfangen,  sowie  sich  ein  Tropfen  Eiter  in 
der  Urethra  zeigt.  Dadurch  wird  eine  Anzahl  nicht  gonorrhoischer 
Urethritiden  mit  in  die  Statistik  hineingezogen,  deren  Heilung  für 
den  Wert  der  Methode  ohne  Bedeutung  ist  Nur  die  Fälle,  bei  denen 
mittelst  des  MUcroskops  Gondkokken  gefanden  werden,  sind  als  echte 
Gonorrhoen  m  nftUen  and  llr  eine  Statistik,  die  die  Vorleie  einer 
Behnadlongsmethode  beweisen  soll,  zu  verwerten. 

Dann  spricht  Jan  et  über  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Gono- 
kokken sich  in  den  meisten  F&llen  über  die  Schleimhaut  der  ganzen 
Urethra  verbreiten  und  in  die  tieferen  Schichten  des  Gewebes  ein- 
dringen. Nach  seiner  Statistik  war  in  40  Proz.  der  Fälle  bereits 
4  Tage  uud  in  26  Proz.  bereits  24  Stunden  nach  dem  Auftreten  des 
ersten  Eitertropfes  eine  Gononriuwn  psslerior  forlnaden  — *  er  Itthri 
zum  Vergleieiio  die  Rona'seho  Statistik  an,  der  in  82,9  Pros,  der 
Fälle  in  der  ersten  Woche  das  Vorhandensein  einer  Infeküon  der 
Urethra  posterior  angiebt.  Ebenso  dringen  nach  J.  die  Gonokokken 
mit  j;roßer  Schnelligkeit  in  die  tieferen  Epithelschichten,  erfüllen  die 
Krypten  der  Harnröhre  und  dringen  in  die  Lakunen  und  die  Aus- 
führgänge der  Drüsen  und  in  diese  selbst  ein.  Demgemäß  muß  jede 
Abortivbeliandlung  erfolglos  Ueiben,  welche,  mit  geringen  FUssigkeitn- 
Migen  Ten  greder  Konnentration  aasgefOlnrt,  nur  die  UraÜm  anterior 
berfldnidttigt  und  nur  die  oberdiehlichen  Epithellagen  senUrt  and 
zur  Desquamation  bringt.   Dagegen  ht  kräftigen  Auspritznngen  und 


«  JiöCh-^iesser  Ausspülungen  der  Urethra  mit  größeren  Menj^en  von 
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en  in  schwächerer  —  aber  noch  bakterientOtendcr  Kon- 
/^^^^^^v-^^^'l'/'.^IABtiatil^  elD  gewisser  Wert  oicbt  absuspiecbeo,  und  weim  diese 
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UekMe  Mm  baneren  Erfolge  aufzuweisen  hat,  m  liegt  m  steh 

Jan  et  aar  daran,  daß  sie  nicht  richtig  und  exakt  auagefQhrt  wordM 
ist.  Jan  et  giebt  dann  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  seiner 
abortiven  Behandlungsweise,  die  sich  naturgemäß  nur  auf  die  ganz 
friachen  Falle  —  aber  nur  auf  solche  ohne  allzu  stürmische 
i>egleiterscbeinaiigeu  (stärkeres  Gedern,  sehr  lebhafte  Schmerzeu 
Mb  Urioierai  osd  te  Braktknen  and  betridilUelM  SchweUong 
im  mntm  a  a  w.)  aairoidMi  liftt  Ii  huMit  neh  mn  Aiw- 
gpflloDgem  mit  Kai.  penMIg.  Vsoo-^Vtoo««  vor- 
liegenden Falle.  Die  genauere  Mitteilung  dieses  Teiles  der  Arbeit 
gehört  nicht  hierher;  nur  so  viel  will  ich  hervorheben,  daß  der  Verf. 
anhiebt,  schon  nach  der  ersten  Ausspülung  mit  KaL  permang.  in 
keutem  Falle  mehr  Gonokokken  gefunden  zu  haben. 

£b  folgea  dann  die  KnuikeDgeBChichten  von  15  yob  ihm  aof 
ütie  Weile  behandeLten  Qonorrlifien  mit  enageieiohiratem  Beealtale. 
Ib  AeeaUel  IdeBte  er5rtert  er  die  Frage,  wodurch  das  Kai.  permang. 
trotz  einer  viel  geringeren  desinfizierenden  Kraft  als  Argent.  nitr. 
üüd  Sublimat  so  viel  besser  wirkt;  er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß 
nach  dem  Kai.  bei  richtiger  Anwendung  (d.  h.  nicht  zu  lange  hinter- 
einander,  noch  zu  schnell  hintereinander,  noch  in  zu  großer  Konzen- 
uatioa,  dflrfon  die  £ingießungen  vorgenommen  werden)  nicht  wie  nach 
ta  m  wilnifw  IMnficientieii  eine  reicbliehe  Sltaron^  einige  Standen 
Bich  der  SpOlnng  eintritt,  sondern  daß  das  Keliam  eine  sehr  geringe 
Menge  serOee  Sekretion  herrorbringe,  die  lange  anhalte  nnd  wAhrend 
deren  Dauer  keine  Gonokokken  zn  finden  wären,  weil  sie  in  diesem 
Nährsabstrate  nicht  gediehen.  Ebenso  verändere  das  durch  das 
Külium  hervorgerufene  leichte  Oedem  der  Urethra  den  Nährboden 
iur  die  tieler  eingedrungenen  Gonokokken  so,  daß  sie  nicht  zu 
aMem  wnOdHeB.  fin  weiterer  Ymag  der  MMIede  ist  ibre 
SckiNBdaBWnit.  Laecli  (Bmdw). 

lauinCy  Ce  qne  devraient  etre  le  traitement  sp^ci- 
fique  et  la  propbjiaxie.de  la  Sypiiilia.  (La  Semaine 
mäd,  1893.  No.  72.) 
Als  die  idealste  Behandlungsmethode  der  Syphilis  denkt  sich 
Maoriac  diejenige,  die  das  Viros  im  Aogeablicke  nach  der  In* 
mkm  9m  dtir  InfcItkmtinteMn  m  fendebten  fmSehte,  beter  ee  im* 
elHiie  iat,  sieb  each  nur  im  Qeringsten  weiter  an  verbreiten.  Wollte 
man  erat  in  spaterer  Zeit  —  wenn  das  Gift  den  Organismus  bereits 
dorchseacht  hat  —  eingreifen,  so  müßte  man  versuchen,  das  einge- 
wanderte Virus  vernichtende  und  seine  Toxine  neutralisierende  Sub- 
stanzen dem  Organismus  einzuverleiben  resp.  in  ihm  zu  erzeugen, 
die  ab^  demselben  sonst  in  keiner  Beziehung  schädlich  sein  können. 
Slil»  iM  me  der  Erfolg  in  diesen  FftHen  ein  angewisser  bleiben, 
da  VH  der  Maßstab  dafttr  fehlt,  ob  wir  bei  den  für  uns  unatehtbar 
sich  abspielenien  Vorgiiigen  wirklich  eine  radikale  Heilung  der  Krank- 
heit oder  nur  die  Beseitignng  der  momentanen  Manifestationen  er- 
haben,  wie  wir  es  bei  den  „äußeren  Dermatomykosen  sehr  wohl 
XU  fc>eurteilen  imstande  sind.  Bisher  sind  wir  nach  Mauriac's  An- 
sicht noch  nicht  im  Besitze  von  Mitteln,  die  das  Krankheitsagens 
wirklich  la  besdtigen  vermögen ;  Qaecksilber  und  Jod  sind  naeb  ihm 
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BU  eigenUicli  palliative  Mittel;  tonst  mtfte  heute  die  ßypliilis 
den  aUerseltensten  £rl£rankuni^en  gehören,  naehdrai  tie  fldt  Ja| 
honderten  mit  dem  Quecksilber  bekämpft  wird. 

Der  Verf.  hofft  einen  größeren  Erfolg  von  der  künstlich 
Syphilisation.  Freilich  bleibt,  so  lange  das  Virus  der  Syphilis  m 
unbekannt  und  die  Uebertraguug  auf  Tiere  unausführbar  ist,  dn 
Hoffnung  ein  Traumbild  für  die  Zukunft,  das  dem  Verf.  selbst  d< 
wegen  teiditer  sn  fcrvirldkiiai  tnclieiiit,  «ir»ia  te  MtHrlid 
ÜDBiiuiiMUoii  der  Matter  doreli  tom  Vater  her  ayphilitia^  Kie« 
bereits  eine  Art  Aialegen  aar  Immunisierung  durch  Vaednation  1 
sitzen.  Es  istferoer  anzunehmen,  daßdie  Impfung  mit  dem  abgeschwächt 
Virus  nichts  ganz  gleichgültiges  ist  und  es  bleibt  immerhin  frajüi 
wie  viele  bereit  sein  würden,  sich  derselben  zu  unterziehen,  : 
Prophylaxe  gegen  eine  Krankbeit|  gegen  welche  sie  aicli  seii 
schützen  zu  können  glauben.  ' 

Zum  Schiasse  streift  M.  das  Kapitel  der  Prophylaxe  der  At 
iMreitoBg  der  yeneriedlea  Kraatteta  oad  Moat  m  groie  Un^ 
reelitiglnit  aad  dea  acbveren  Fehlei^  der  dadareh  geaefaiehl»  daB  ■ 
die  Frauea,  aicbt  auch  die  Männer  ärztlidi  untersucht  werden.  Doij 
Unterlassung  der  Untersuchung  der  Männer  bleibt  die  Maßregel  i 
eine  halbe,  da  es  am  wichtigatea  wirei  die  prostituierten  Puellae  i 
der  lofeklion  zu  scbOtzea.  iiAacli  (Breaiau). 

Centanni,  Die  spezifische  Immuuisation  der  Elemeo' 
der  Gewebe.  [Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Immunitai  und  c 
Seramtlierapie  bei  Babies.]  (Deatacba  aMdlriaiaefae  Weflfcaaacbri 
1893.  No.  U.     1061      Ma.  4&.     1115  ft).  I 
Mit  dem  fooi  Veil  entdeckten  Bacillaa  aarogeaaa  m 
niogitidis  vermochte  derselbe  Kaninciien  zu  immunisieren,  so  (j| 
sie  einer  nachfolgenden  subduralen  Inokulation  virulenter  Kultm 
erfolgreich  widerstanden.    Das  Blut  der  immunisierten  Tiere  iia 
in  vitro  nicht  nur  keine  baktericide  Eigenschaften,  sondern  es  « 
der  Bacillus  sogar  noch  virulenter  geworden^  wenn  er  auf  BIi 
fleischbrühe  gewachsen  war.   Auch  für  die  immunisierten  Kaamcb 
war  dieeelbe  Deae,  ia  daa  KrMaof  iniiaiert  ebeaaa  MMek  file  I 
die  nicht  immunleierteB.  Aneb  wurde  liiBe  muBODlsieraBde  Wfat« 
beobachtet  bei  Uebertragung  des  imnuaiaierleB  Blutes  eines  Tiei 
auf  ein  anderes  Tier.   Das  Blut  hatte  also  an  der  Immunisioru 
keinen  Anteil  und  wurden  Versuche  angestellt,  ob  irgead  walobe  ^ 
webselemente  das  immunisierende  Prinzip  enthielten.  ' 

I.  Experiaieute  Ober  das  mgleiebeade  lainianiBatieaiianBflj 

der  Gewebe. 

Von  den  nach  der  italienischen  Methode  vaccinierten  Kaninch 
wurden  Serum  wie  auch  Nervensystem  anderen  Tieren  injiziert,  u 
zwar  im  Verhältnis  von  1  ^ervensubstauz  auf  300  Teile  Tier  u 
1  Serum  auf  150  Tier. 

Die  Infektion  wurde  auf  Bobdaraleni  Wege  bewiifcl»  und  i« 
B  Arten  voa  ImaianiaatioD  aufstellt:  erstens  eiaa  scbAtaeai 
Immunität,  5  Tage  Tor  der  Infektion,  dann  eine  gleicbiaitig 
gleiebieitig  aiit  dersalbeB,  drittens  aiae  beUeade,  6  Xafe  nacb  ^ 
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Iflfektion.  Außer  dem  NerfeoqrBteai  wurde  Tmal  ein  aadtres  Gevebe 
Mlmicbt,  doch  mit  »teta  mgiUif  em  £rli>lg. 

IL  Die  Stadien  dee  VaccinatioiurproseBBes. 
Bei  der  Infektion  mit  NerfensobstaDz  handelt  es  sich  nm 
passiTe  Immunität,  wobei  dem  zu  immuni<^ierenden  Organismus  die 
XaunoDisieningsstotfe  fertig  in  bestimmter  Menge  zugeführt  werden, 
ohne  daß  der  Organismus  an  dem  Meugenvorhaltnis  etwas  ändern 
kann.  Gegenüber  dieser  passiven  Immunisierung,  die  für  das  Tier 
RtktioiMlos  Teriialt,  sprechen  wir  von  aktiver,  wenn  der  Organismus 
aif  dio  EtafUming  Tiralenter  oder  UaMimr  Stoie  durch  Selhet- 
prodaktioD  immirotaierender  Sabetanz  antwortet. 

Die  Injektion  im  Nervensystem  bewirkt  eine  passive  Immuni* 
sieniDg.  Es  ergab  sich,  daß  eine  altmählich  ansteigende  Immuni- 
sierungskraft im  Blut  vorhanden  ist,  welche  proportional  der  Re- 
sorption des  Nervensystems  wuchs,  am  25. — 30.  Tage  ein  Maximum 
mit  einer  Immonit&takraft  von  1 : 500  erreichte,  nach  l^«  Monaten 
Mf  1 : 160  berabenok,  am  eehlielMch  gani  zu  erloschen.  Nach  Ein- 
ftlmg  neuen  Nervenmarkes  unter  die  Haut  wurde  derselhe  Vorgang 
noch  einmal  wiederholt.  Auf  anderem  Wege  ließ  sich  auch  durch 
chemische  Reaktion  die  immunisierende  Substanz  aus  dem  Nerven- 
system darstellen  und  diese  dem  Tier  injizieren.  Das  immunisierende 
Prinzip  kann  dann  so  wirken,  daß  es  entweder  im  ganzen  Organismus 
kreiaeud  das  sp&ter  eindringende  Qift  aufsucht  und  vernichtet,  oder 
dii  es  rieh  an  besthnmten  Stellen  ablagert,  wdche  fttr  das  später 
ndiiiiflettde  Gift  den  AngrifibpnDkt  bilden.  Die  Beobachtung  hat 
ergeben,  daft  ein  gewiaaer  Zeitpunkt  eintreten  kann,  «o  das  Tier  im 
Kreislauf  eine  mehr  als  hinreichende  Menge  immunisierender  Substanz 
besitzt,  welche  jedoch  das  Tier  selbst  nicht  vor  der  Erkrankung  zu 
schützen  vermag.  Zudem  ergaben  weitere  Versuche  und  Ueberlegungeu, 
dAß  die  erate  Hypothese  unhaltbar  wurde.  £s  erwies  sich  nun,  daß 
im  gleldM  VenilltalB»  ivie  die  Immuniaierangakralt  des  Blutes  ab- 
nata,  die  dot  Hervenmtona  annimmt»  woraus  das  Qeseta  abgeleitet 
wird,  daß  dieselben  fleaenla,  welehe  Torzugs weise  die  spezifische 
Wirkung  des  Virus  erfahren,  auch  vorzugsweise  die  betreffende  immuni- 
sierende Substanz  in  sich  aufnehmen.  Oder  anders  ausgedrückt:  die 
Assimilation  des  immunisierenden  Prinzips  durch  die  dasselbe  auf- 
Dübrneuden  Elemente  sättigt  die  Anziehungskraft  des  nervösen  Mole- 
küls zu  dem  Rabieavirus,  so  daß  die  spätere  Berührung  mit  diesem 

bleibt 


in.  Allgemeiner  Begriff  der  Serumtherapie. 
Bei  der  Immuni&ation  kommt  es  zunächst  darauf  an,  das  Tier, 
das  immun  iaiefeudi  Beram  liefern  soll,  fttr  sieh  seibat  haramn 
m  madien.  Dann  moß  dem  Senim  eine  möglichst  hohe  Immuni- 
limmgslvaft  fenchaflt  werden,  was  am  besten  durch  die  italienische 
Methode  erreicht  wird.  Der  Einfluß  des  so  erhaltenen  Serums  ist 
ein  indirekter  durch  Vemiitteluug  der  Zellen  und  können  bei  be- 
gonnener Krankheit  nur  die  Zellen  komplexe  mit  den  immunisierenden 
Stoffm  gesättigt  werden,  weUhe  noch  uicbt  von  dem  Gifte  ergriffen 
sind.  O.  Vogen  (f>wia\g). 


LmzarnSy  A«  und  Weyl,  Th.,  Weitere  Beiträge  zur  Theorie 
der  Immunität  gegen  Milzbrand.  [Aus  dem  Laboratorium 
des  städtischen  Krankeuhauses  Moabit.]  (BerL  klia.  Wocheaschr. 
1893.  Ko.  45Ö 

Nachdem  Weyl  früher  nachgewiesen  hatten  daft  die  onter  die 
Bnsthaut  des  Huhns  gebrachten  Sporen  des  Tiruenten  MOxbraDdea 
schon  nach  2 — 4  Tagen  ihre  Virulenz  vollkommen  verloren  hatten, 
suchten  nun  die  Verff.  festzustellen,  ob  diese  sporentötende  Kraft  des 
lebenden  Huhnes  sich  erst  im  Laufe  des  extraovulären  Lebens  ent- 
wickele oder  bereits  kurz  nach  dem  Auskriechen  aus  dem  Ei  vor- 
handen sei.  Sie  impften  zu  dem  Zwecke  ÜUhnchen  der  gleichen 
Bace,  welehe  tob  derselben  Henne  su  gleicher  Zeit  angeMtet  mren 
und  alle  im  Verlanfe  vou  12  Stunden  das  Ei  verlassen  hatten,  aJao 
gleichalterig  waren,  verschiedene  Zeit  nach  der  Geburt  mit  virulenten 
Milzbrandsporen,  und  zwar  2  am  1.  Tage,  2  am  2.,  2  am  5.  und  2 
am  12.  Tage  nach  der  Geburt  Von  diesen  8  Tieren  starb  nur  ein 
einziges  am  Tage  nach  der  Impfung  au  einem  kleinen,  dem 
Loeffl  er 'sehen  B.  typhi  muri  um  sehr  ähnlichen  Bacillus, 
also  nicht  am  Ifilsbrand.  Hiermit  ist  bewiesen,  daS  die  ImBaai- 
tät  gegen  Ifijlzbrand  den  Hahnern  angeboren  ist,  oder 
wenigstens  sieh  im  Verlaufe  der  24  Stunden  entwickelt  haben  mvM, 
welche  von  dem  Auskriechen  bis  zur  Impfung  verstrichen  waren,  üm 
zu  prüfen  ob  das  Serum  des  jungen  Huhns  als  Heilmittel  gegen  Milz- 
brand dienen  könne,  wurde  weißen  Mäusen  eine  Milzbrandsporen- 
emulsion  und  Serum  sowohl  von  den  bei  dem  früheren  Versuche  be- 
nützten als  noch  nicht  mit  Milzbrand  geimpften  Hühnchen  ügizierL 
Die  so  behanddten  Ifinse  sind  niemals  am  iiieben  geblieben,  tiefanehr 
wenig  später  als  die  KontroUm&use  eingegangen.  Da  vielleicht  das 
Serum  des  Hühnchens  so  schwache  sporentötende  Kraft  besaß,  daB 
dieselbe  sich  erst  nach  längerer  Einwirkung  auf  die  Sporen  äußern 
konnte,  wurde  das  Gemisch  von  Sporeneraulsion  und  Serum  24 — 
48  Stunden  im  Eisschranke  stehen  gelassen  und  dann  injiziert;  doch 
starben  die  Tiere  ebenso  schnell  als  die  Mäuse,  welchen  die  frische 
Mischung  von  Semm  nnd  Sporen  injiziert  worden  war.  Aach  daa 
Sernm  des  ausgewachsenen  Huhnes  war  kein  Heilmittel 
gegen  Milzbrand,  wie  durch  eine  Reihe  von  Veraochen  nadigi^ 
wiesen  werden  konnte.  Demnach  ver  mag  dasBlutserum  eines 
Tieres,  welches  eine  angeborene  Immunität  gegen 
Milzbrand  besitzt,  ein  zweites,  gegen  Milzbrand  nicht 
immunes  Tier  vor  Milzbrand  nicht  zu  schützen. 

Dtendtnn6  (Berlin),  j 

Pttssini,  Sergio,  Woitam  UnteranehiBg«!  flbnr  das  Vnr« 

halten  des  Serums  gegenOber  den  Mikroorganismen, 
insbesondere  über  seine  Heilkraft  bei  der  Pneu- 
moniekokken-Infektion.   (Beitr.  z,  patboL  Anat  n.  allg. 
Pathol.  Bd.  XIL  H.  3.  S.  372.)  I 
Die  Maraoohungen  F.*s  eratiMklan  sish  md  5  Ponkte.    Es  i 
mide  snniefasi  an  einer  gnien  Anmdil  iwscMsisasg  BiMsrisnarlsn 
die  ksimtOtende  Kraft  des  menschlichen  Serums  gfigeOfL   Das  Blnt* 
senun  leigte  eine  enorme  keimtötende  Kraft  gegwflber  aUen  Sapro« 
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phyten;  iwbt  bedeutend  war  dietelb«  andi  gegen  solche  pathogenei 

BakterieD,  welche  keine  Septikämie  erzeugen  (Rotz,  Diphtherie,  Cho- 
len).  Die  Sterblichkeitsziffer  der  Bakterien  war  in  den  ersten  Mo- 
neoten  nach  der  Einführung  in  das  Serum  besonders  groß;  es  schienen 
alle  bcbvächeren  lodividuen  sofort  abzusterben.  Von  einem  gewissen 
Zolpnkl  aa  Jedoch  (kritischer  Zeltpimkt  des  Wadisliiot)  bogum 
iNder  «ne  VenMhnmg  der  Baktoneik  (atoo  ein  Avdflccm  oder 
■M  KeutralisatioD  der  keimtötenden  Kraft).  Es  ist  diese  Enchoi- 
■Dg  entweder  als  eine  Wirkung  der  toten  Bazillen  aufzufassen  (Bo- 
Dadnce)  oder  aal  ein  JlyUaches  Vermögen  der  weiterwacbsendon  zu 
beziebeD. 

Attfiailend  war  die  Thatsacbe,  daß  in  verschiedenen  Fällen  viru- 
hsti  YarietiteD  eines  Mikroorganismus  abgetötet  wurden,  wfthrend 
itttger  findente  Formen  deaselbeo  IflknMMrgaaismui  in  deai8elbe& 

8mB  weiterwuchsen.  Die  keimtfitende  Kraft  der  verschiedenen  Sera 

gegen  dasselbe  Bakterium  war  sehr  verschieden  ?:roß;  die  Bakterien 
erwiesen  sich  also  als  lebendige  Reagentien  zum  Nachweis  qualitativer 
ÜDterschiede  in  der  Zusammensetzung  unserer  Körpersäfte.  Es  liei^ 
&id  ferner  bei  den  meisten  Bakterien  eine  gewisse  Beziehung  zwi- 
itoderlmmonitAt  einer  Tierart  and  der  keimtötenden  Kraft  sdnes 
BtaliviiBi  nacfaweiien;  dicae  fieilehiiDg  war  jedoch  nicbt  komtaot 
IMog,  am  snr  Erklinuig  der  Immunit&t  zu  genügen. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wies  P.  für  den  Diplococcus 
d  r  Pneumonie  und  den  Streptococcus  pyogenes  die  Mög- 
iciikeit  nach,  in  menschlichem  Blutserum  abgeschwächte  Formen 
«küer  in  vollvirulente  umzuzüchten.  Keines  der  Sera,  welches  dem 
ilN(eBchw&chten  Diplococcus  seine  Virulenz  wieder  verliehen  hatte, 
erwies  sieh  bei  Impfvenachen  mit  dem  tiraleoten  Diplococcna 
ftr  Kaninchen  heilkräftig. 

Bei  dem  3.  Thema,  der  Heilung  der  Pneumokokkeninfektion 
durch  das  Blutserum  immuner  Tiere  kommt  P.  zu  folgenden  Ergeb- 
nisien:  Bei  der  Pneumokokkeninfektion  kann  in  vielen  Fällen  Heilung 
darch  Einimpfung  von  Blutserum  natürlich  immuner  Tiere  (Hund)  er- 
iwht  werden ;  in  manchen  Fällen  bleibt  jedoch  die  Heilwirkung  aus 
od  hl  eimebico  tritt  sogar  eine  Ventftrkeog  der  lofektioD  ein.  Da 
Iii  meoscbliche  Serum  dem  Hundeserum  in  seiner  HeUwirkong  fast 
l^hsteht,  so  ist  der  Mensch  als  natürlich  immun  gegen  Pneumonie 
toznsehen;  die  Immunität  wird  nur  bei  einzelnen  Individuen  und 
zeitweise  aufgehoben.  Das  Blutserum  bewahrte  (in  Tuben  einge- 
^biosiien)  seine  Heilkraft  bis  zu  45  Tagen,  einmal  sogar  4  Monate 
^  Bei  vielen  Kaninchen  war  mit  der  Heilung  zugleich  Immunität 
«BfBMee.  BesiehingeDiwiscbentherapeBtiacberQnaimmaBiBireDder 
^ft  men  beim  Meoschenserum  nur  in  gewiesen  Qreniei^  beim 
Hsfideserum  überhaupt  nicht  nachweisbar. 

Was  die  Heilung  der  menschlichen  Pneumonie  betrifft,  so  hält 
P  flie  Heilversuche  mit  dem  Serum  von  Menschen  oder  Tieren, 
welche  Immunität  erworben  haben,  für  durchaus  berechtigt;  das 
SfnuD  natürlich  immuner  Menschen  oder  Tiere  kann  er  dagegen 
mpfahlen,  da  toh  dieaem  lu  grofie  Mengen  erforderlich  aeia 
Hidn,  W.  Peteraen  (ZOricfa). 
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F«ii  P«9  Sur  rinfection  parle  Diplococens  laneeolatas. 

(Archiyes  ItaL  de  Biologie.  Vol.  XK.  Fsc  I.  p.  14.) 

Die  Ergebnisse  der  eingeheniim  Untersuchunjiren  Foä's  weichen 
von  den  durch  Klemperer,  Emmerich  u.  A.  gefundenen  sehr 
wesentlich  ab  und  stehen  zum  Teil  in  direktem  Gegensatze  zu  diesen. 
Zur  Immunisierung  von  Kaninchea  gegen  den  Diplococcus  laD- 
eeolatQs  (s.  pneumoniae)  erwieB  sieli  F.  weitaus  am  geeigneteten 
ein  wässeriger  Qlycerinoitiakt  der  Diploirolri^eDlroltnren ;  derselbe 
wirkte  bedeutend  za?eite8iger  und  sicherer  als  der  durch  Alkohol 
und  Schwefelammonium  ausgefällte  StoflF  oder  als  sterilisierte  Kulturen. 
Die  bisher  vielfach  angegebene  Beobachtung,  daß  die  einmal  erzielte 
Immunität  durch  wiederholte  nachfolgende  Infektionen  gesteigert 
werde,  fand  F.  nicht  bestätigt  Das  bemerkenswerteste  Resultat  der 
ersten  Vortudimaien  F.*s  ist  dia Ttuftsadie^  daS  daa  Blotseram 
der  imttnnisierten  Kanineben  gegen  die  Diplokokken- 
Infektion  anderer  Kaninchen  nicht  die  geringste 
therapeutische  oder  präventive  Wirkung  zeigte.  Den 
schroffen  Gegensatz,  welchen  dieser  Befund  zu  früheren  Beobachtunpjen 
(Klemperer,  Emmerich  und  Fowitzki)  bildet,  glaubt  F.  nur 
dadurch  erklären  zu  können,  daß  bei  den  verschiedenen  Unter- 
suchungen ganz  yerschiedene  Diplokokkenarten  vorgelegen  haben. 

Um  nun  ftr  spätere  Untersaebongen  «in  glefebartigea  Matorinl 
zu  schaffen,  stdlt  er  zunidist  einen  „konstanten  Laboratorientypoa** 
auf.  Zu  dessen  Gewinnung  empfiehlt  er,  die  aus  pneumonischem 
Sputum  stammenden  Diplokokken  zunächst  durch  2  Ratten,  alsdann 
durch  mehrere  Kaninchen  hindurchzuschicken,  da  nur  so  eine  voll- 
virulente  Form  erhalten  werden  könne.  Die  Virulenz  erhielt  sich  am 
längsten  (ca.  60  Tage),  wenn  die  Kokken  nicht  in  kOnstlidieai  Nihr^ 
materisle,  sondern  im  Tlerblate  selbst  in  sterÜtsierten  Qlftsem,  rar 
Licht  geschützt,  aufbewabrt  wurden.  Aber  anch  dieser  „konstante 
Typus*'  zeigte  bei  genauerer  Untersuchung  verschiedene  Varietäten 
mit  erheblichen  Unterschieden.  Besonders  scharf  ließen  sich  zwei 
Formen  trennen,  welche  F.  nach  ihrem  häufigsten  Fundorte  „Pn  e  u  m  o  - 
coccus**  und  „Menin goco ccu s"  benennt.  Der  erstere  rief  beim 
Kaninchen  starke  lokale,  seröse  KntzQndung,  mäßige  Septikämie  mit 
geringer  weieher  Milasehwellang  henror;  der  letstm  dagegen  keine 
lokale  Reaktion,  eine  starke  Septikämie  and  boebgradige  harte  Milz* 
Schwellung.  Zwischen  diesen  beiden  extremen  Formen  fand  sich  eine 
Reihe  von  Uebergängon ;  alle  Varietäten  aber  ließen  wieder  stark- 
virulente und  schwachvirulente  Unterarten  erkennen.  Die  obeu  er- 
wähnten Immunisierungsversuche  wurden  mit  dem  „Pneumococcu  s** 
angestellt.  Die  mit  dem  „Meningococcus^'  durchgeführten  Unter- 
sncbnngen  gaben  weseatUeh  andere  Resultate.  Zmdtibst  gelang  es 
nicht,  aus  diesem  einen  immonisiercnden  Stoff  yon  ebenso  zuver- 
lässiger Wirkung  zu  isolieren,  wie  beim  „Pneamococcns**.  Das 
Serum  immunisiertor  Kaninchen  konnte,  wenn  es  gleichzeitig  mit 
dem  infizierenden  Material  in  ein  anderes  Kaninchen  eingeführt 
wurde,  dasselbe  niemals  retten.  Wurde  das  Serum  vor  der  Infektion 
angewandt,  so  starben  die  Kaninchen  zwar  auch,  jedoch  erst  nach 
8  TMigen  statt  naeb  2i  Standen,  wie  die  KontroUtiere.   Eine  nodi 


Digitized  by  Google 


trtfcefi  Aawendang  to  Sems  ete  eiie  Staigeniiig  8«im  Qnirtma 
teal«  dieB  Basaltat  nicht  ▼erbeaoorn. 

Ganz  aaffalleoderweise  war  der  Unterschied  zwischen  dem 
?D e umococcus  und  Meningococcus  so  groß,  daß  Kauincheu, 
welche  gegen  einen  derselbea  immamaiert  waren,  der  lofektioa  dorch 
deo  anderen  unterlagen  1 

Bei  Machen  Kaniocbeo  trat  während  ihm  Immunisierung  mit 
6m  GlyoeriBatnkt  ein  aknler  linimsimiB  mf ;  allgemeine  Aln»|»hia 
oDd  starke  Blutzersetzung,  welche  zum  Tode  fahrten.  Mit  dem 
Serum  eines  solchen  Kaninchens  konnte  der  gleiche  tötlicbe  Maras« 
mus  auf  ein  zweites  Tier  übertragen  werden,  während  dessen  Serum 
bei  einem  dritten  Tiere  zwar  noch  starke  Atrophie^  aber  nicht  den 
Tod  fenirsacbte. 

Die  Verducbe,  Kaninchen  durch  das  Serum  ?on  TIeran,  welche 
«ne  natllriidie  Inramnittt  gegen  den  Diploeocens  besitsen  (s.  B. 
Bond)  «der  durch  das  Serum,  welches  pneumonieknaken  Mensehen 
in  den  verschiedensten  Stadien  der  Erkrankung  entnommen  war, 
schlugen  gleichfalls  fehl.  Ferner  zeigte  die  Injektion  von  dem  Glycerin- 
erlrakt,  welcher  Kaninchen  sicher  immunisierte,  weder  auf  den  Ver- 
lauf von  menschlichen  Pneumonieeu  noch  von  Kanincheupneumonieen 
;trot2dem  mildere  Formen  ausgesucht  wurden)  die  allergeringste  Ein- 
[  wfcfcwng. 

F.  glaubt,  aus  diesen  Versuchen  einen  scharfen  Gegensatz  zwisclien 
septischen  Infektionen  (wie  Pneumonie)  und  rein  toxischen  (z.  B. 
Diphtherie,  Tetanus)  konstruieren  zu  können  und  warnt  dringend  da- 
vor^ die  bei  den  einen  gefundenen  Besultate  ohne  weiteres  auf  die 
anderen  zu  übertrageu.  W.  Petersen  (Zürich). 

Bed»9  Einflnft  von  Chinin  und  Methylenblan  auf 
lebende  Malariaplaamodien.  (Dentsche  medizin.  Wochen- 
schrift. No.  44.  1893.) 

V.  rf.  untersuchte  auf  dem  Objektträger  unter  dem  Mikroskop 
iti.  Einfluß  des  Chinins  und  des  Methylenblau  auf  lebende  Malaria- 
parasiten. Um  die  Vorgänije  im  Kmper  nachzuahmen,  verwandte  er 
tiüc  Ghiniulösung  von  i :  5000,  da  das  Chinin  iu  nicht  stärkerer  Kon- 
«atiatiea  im  vorkommt  Unter  Einwirkang  etaier  aolchen  L5sang 
von  ChiaiB  blieb  die  Bevegang  der  Plasmodien  noch  10  Standen  er- 
halten, za  einer  Zeit,  wo  die  roten  Blutkörperchen  edian  erhebliche 
Veränderungen  erlitten  hatten.  Methylenblaulösung  wurde  verwandt 
im  Verhältnis  von  1  :  20000  physiol.  Kochsalzlösung.  Diese  Lösung 
war  in  dünner  Schicht  noch  schwach  blau,  dajjegen  unter  dem  Mikro- 
skop farblos.  Sofort  nach  Zusatz  dieser  dünnen  MetbylenblauJösung 
hlkte  die  Bewegung  der  Körnchen  in  den  Plasmodien  auf.  Kaeh 
I  ciacr  halben  Stande  waren  die  meleten  Plasmodien  intensiT  biao,  die 
Kerne  der  weißen  Blutkörperchen  nur  blaßblau,  während  die  roten 
R.'atkrjrperchen  ihre  Farbe,  Gestalt  und  Form  bt^halten  hatten.  R.  em- 
pfiehlt (iaher  diese  Färbung  der  lebenden,  frischen  Plasmodien,  da 
«ie  eine  viel  größere  Verwandtschaft  zur  Farbe  haben  wie  die  durch 
erhitzen  auf  120^  durch  Härten  iu  Alkohol  abgetöteten. 

Verl  schließt  ?on  diesen  Eiperhnenten  nicht  auf  den  Ifenaehen, 
zmd  das  Ifethjlenblaa  im  Bhitstrom  als  iarblosee  Leokoprodukt 
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kreist,  zu  welchem  es  durch  die  ftHm^iyfiM^  Beaküon  und  stark  redu- 
zierende Kraft  wird.  O.  V.oges  (Danzig). 

Kollmann,   Ueber  Lammbluttransfusion  bei  Syphilis. 

(Sekt.  f.  Dermatol.  der  65.  Natarforscherven.  I8d8.  —  Monatah. 

f.  prakt.  Dermatol.  Bd.  XVII.  p.  382.) 
K.  konnte  günstige  Erfolge  von  LammblattraoBfasion  bei  Syphilis 
im  Gegensätze  zuTommasoli  nicht  beobadtten.  Von  8  bereits 
frlllier  mit  Quecksilber  behandelteii  Loetisebeii  moBtes  4  wegen 
schwerer  Erscheinangen  bald  wieder  Tom  Lammhlate  zum  Queck- 
silber zurückkehren;  bei  den  übrigen  4  traten  nach  kurzer  Zeit 
wieder  neue  Erscheinungen  auf.  Von  vorher  unbehandelten  Syphi- 
litikern zeigte  nur  einer  nach  Lammbluttransfusionen  deutliche 
Besserung,  bei  den  andern  erfolgte  dieselbe  erst  bei  nachträglicher 
Qnecksilberkur.  W.  Petersen  (Zürich). 

ftickards,  Presidential  address  on  infectious  diseases 
with  especial  reference  to  their  treatmen.t  by  Vac- 
cine. (Brit  med.  Journ.  18U3.  4  Nov.  p.  985.) 
ISno  kone  liistoriiche  üebenicht  nneerer  deneitigen  Kenntnisse 
über  die  Heilung  und  Verhütung  von  Infektionskrankheiten  (speziell 
Pocken,  Cholera,  Lepra,  Tetanus,  Diphtherie,  Tuberkulose)  durch 
Impfung.   Hervorzuheben  ist,  daß  R.  auf  Grund  seiner  Erfahrungen 
die  Kuhpocken  für  übertragene  Menschenpocken  hält.  Den  in  neuerer 
Zeit  so  außerordentlich  starken  Rückgang  der  Kuhpocken  erklärt  er 
vor  allem  dadurch,  daß  heutzutage  das  Vieh  nicht  mehr  so  leicht 
Yon  frisch  geimpftiBn  Menschen  besorgt  wird,  als  dies  früher  der 
Fall  war.  W.  Petersen  (Zürich). 

Verpflichtung  zur  Anzeige  von  austeekenden  Krankheiteu 
In  Frsttkreldk* 

In  ihrer  Sitzung  vom  17.  Oktober  hat  die  acadömie  de  mMeeine 
beschlossen,  dem  Minister  des  Innern  eine  liste  epidemischer  Kranic- 
heiten  zu  überreichen,  an  deren  Anzeige  die  Aerzte  nicht  durch  das 
Berufsgeheimnis  gehindert  werden  sollten.  Die  in  diese  Liste  auf- 
genommenen Krankheiten  sind  Cholera  und  choleraähnhche  Affektionen. 
Qelbfieber,  Pest,  Variola  und  Variolois,  Scharlach,  Schweißfriesel a 
(Snette  mOiaire),  Diphtherie,  Typhus,  raddlebor,  Ruhr,  Pnerper«!* 
fteber  und  Augenentsftndttng  der  Nengeberenen.  (Semaine  m^dioüe. 
p.  407  u.  468.)  KQbler  (Berlin). 
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suchungen angestellt  auf  Urin,  Fäkalien,  Schmutzwässern,  tuberkulösem 
Sputum  und  Reinkulturen  von  Milzbrandsporen  und  frisch  gezüchtetem 
Staphylococcuä  aureus.  Die  Versuche  ergabeu,  daß  Saprol  Ai 
wie  B  ein  starkes  Antiseptiknni  waren,  welches  in  l-proz.  LOBUDgj 
aersetmngsfiUuge  Flüssigkeiten  keimfireistt madien  vermögen.  Bm, 
festen  und  fest-weichen  Fäulnisstoffen  reicht  es  aneb  bei  weit  Eoherem 

grozentuarischen  Zusatz  nicht  aus.  Milzbrandsporen  werden  nar  inj 
nbatanz  getötet,  nicht  aber  von  der  Oberfl&cbe  von  Flüssigkeiten 


Digitized  by  Gt) 


Meo«  Litter&tar. 


209 


m  M  leirter  Art  der  Amrandong  worden  nur  die  Yegetitioiii- 
Inen  pathogener  Bakterien  ioneilialb  weniger  Stunden  bis  Tac^ 
vernichtet  Saprol  besitzt  eine  ansgesprocbene  desodorierende  Wirkoagi 
and  zwar  Saprol  B  noch  weit  mehr  wie  A.  Doch  hält  die  Wirkung 
Dar  8—14  Tage  an  und  bedarf  dann  der  Erneuerung.  Zur  völligen 
Desinfektion  von  Senkgruben,  Tonnen  u.  s.  w.  ist  Saprol  ungeeignet 
wA  besiut  keinen  größeren  Wert  wie  alle  auderen  zu  diesem  Zwecke 
ttwMi  Aatteeptici.  üngflutige  Nebenwlikiingen,  beeondere  CHft> 
wteg,  Aetzwirirang  und  dergl.  wurden  nicht  beobachtet.  Besondere 
Fesergefthrlichkeit  wurde  nicht  gefunden,  doch  ist  die  Gefahr  e&t- 
schieden  größer  als  bei  anderen  brennbaren  Desinfizientien,  die  wegen 
üircs  höheren  spezifischen  Gewichtes  in  die  Tiefe  sinken. 

Bei  Versuchen  im  großen  —  Tonnenabfutir  —  entfaltete  das 
Siprol  Dar  dann  seine  wichtigste  I  au  Inisgerüche  beseitigende  Eigeu- 
sdiill,  warn  es  die  aeiaer  Wirkung  unterworfeimi  Maaten  in  eiaar 
Sieiteittgen  Sdiiclit  bededct  Vogen  (Danaig). 
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Dr.  Xad(8lf  iML 

VAnUmmUm  «ad  AMlMtm  dta  Iniiitaii. 

In  No.  49  der  Wiener  kiiniBcheo  WochemdHÜt  fom  7.  Dezember 
1893  findet  sich  ein  Referat  über  einen  Vortrag,  velehen  Kowalski 
ie  Aer  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien  gehalten  hat.  Kowalski 
tocbreibt  in  seinem  Vortrage  eine  Art  von  feinen  Spirillen,  welche 
er  elfmal  im  Stuhle  Cholerak ranker  nachgewiesen  hat.  I)ie8elbeii 
aiiüeln  nach  der  Darstellung  Kowalski*»  den  Zabnspirocb&ten  oder 
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BecorreDsspirUteo,  beeiteo  eine  Mb  dni,  adtennr  mehr  Windangeiv 

sind  lebhaft  beweglich  and  wachsen  auf  keinem  4er  ObUchen  Nähr- 
böden. Mit  AniliDfarben  färben  sich  die  Spirillen  nur  schwacb,  beiai 
Abspülen  der  Präparate  verlieren  sie  ihre  Farbe  leicht  wieder.  Im 
Darminhalte,  wie  in  Entleerungen,  gehen  die  Organismen  schon  nacii 
drei  bis  vier  Tagen  zu  Grunde,  im  Wasser,  welches  mit  Dejekteu 
geimpft  ist,  bleiben  sie  noch  eineo  Tag  länger  nadiwoelMyr. 

Kowalski  ersehdnt  es  anffiÜÜg,  daft  oei  dea  mhlleeen  ünter- 
suchungen  von  Cholerafaeces  in  den  beiden  letzten  Jahren  Ton  keiner 
Seite  über  ähnliche  Befunde  benchtet  worden  ist;  er  lonicrt  aal, 
entsprechende  Beobachtungen  zu  veröffentlichen. 

Bei  einer  Reihe  von  Cholerafällen,  deren  Faeces  im  hygienischen 
Institute  zu  Greifswald  untersucht  wurden,  sind  nun  Beiuude  ganz 
entsprechend  denjenigen  von  Kowalski  erhoben  worden.  Es 
handelt  sieh  im  Ihni  Patienten  ans  Swinemende  and  Wollin,  Ton 
denen  Entleerungen  iwischen  den  27.  Oktober  and  6.  November  1893 
dem  Institute  eingesandt  worden  waren ;  bei  allen  wurde  dorch  du 
Knlturverfahren  asiatische  Cholera  festgestellt. 

Im  Stuhle  des  ersten  Patienten  fielen  neben  den  sehr 
zahlreichen  Kommabacillen  große  Mengen  ganz  feiner  Spirillen 
ins  Auge.  Dieselben  erinnerten  beim  ersten  Anblicke  lebhalt 
an  losgerissene  Bakterieageifieln.  wie  saa  sie  in  den  nach 
lioaffler's  Methode  gefiirbten  mpanrtea  maaeher  OrganiiiDen- 
arten  häufig  sieht  Sie  besäten  meisteoteils  iwei  bis  drei,  seltaaer 
^er  gleichmäßige  Windungen,  bisweilen  wiesen  die  Krümmungen 
aber  eine  verschiedene  Gestalt  und  Größe  auf.  Beide  Enden  waren 
scharf  zugespitzt.  Die  Spirillen  lagen  unregelmäßig  im  Gesichtsfelde 
verteilt,  bald  einzeln,  bald  in  kleineren  oder  größeren  Haufen  durch- 
einander gewirrt  Eine  £igenbewegung  kam  den  Gebilden  zu,  docü 
sind  leider  genaue  Untersnehmigen  Uber  diesen  Poakt  nicht  feige- 
nommen worden.  Mit  Methylenblau  und  Fuchsin  war  eine  F&rbaog 
der  Spirillen  leicht  zu  erreichen,  dieselbe  blieb  an  Intensität  aber 
weit  hinter  der  Tinktion  der  Choleravibrionen  zurück.  Das  braucht 
nicht  auf  irgend  einer  geringeren  Färbbarkeit  der  Spirillen  zu  be- 
ruhen, sondern  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Spirillen  im  Verhältnis 
zu  den  Cholerabacillen  nur  eine  sehr  geringe  Dicke  besitzen,  also  aucii 
bei  Aufnahme  großer  Farhitoilinengen  heiler  als  jene  eiaeheinan 
müssen.  Die  besten  Besaltate  gab  die  Firbnag  mit  AalHnwasser- 
fochsin. 

Bei  der  weiteren  Verarbeitung  der  Faeces  zur  Stellung  der 
Gholeradiagnose  wurden  Kulturen  in  Peptonwasser,  Bouillon,  Gelatine 
und  Agar  hergestellt.  In  keinem  dieser  Nährböden  war  bei  der 
fortgesetzten  Untersuchung  eine  Spur  von  den  Spirillen  aufzufinden, 
dagegen  waren  sie  in  dem  Stahle  noch  mehrere  Tage  nachweisbar. 

In  gaas  analoger  Weisen  nur  ia  gwingeren  Mengen,  lyidea  sieh 
die  Spirillen  in  den  aadaren  vier  Fällen. 

Was  die  Deutung  und  die  Bedeutung  dieses  Befundes  anbetrifft, 
so  ist  zunächst  die  Annahme  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  wir  etwa 
Geißeln  der  Choleraspirillen  vor  uns  gehabt  haben,  welche  durch  eine 
eigentümliche  Zusammensetzung  des  Darminhaltes  eine  Art  Beiaung 
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«fahren  hatten.  Dagegen  spricht  der  Umstand,  daß  die  feinen 
Spirilleii  fast  stets  isoliert,  entfernt  Ton  den  Bacillen  lagen.  Nar  in 
Tereinzelten  Fällen  haben  wir  bei  sorgfältigem  Suchen  ein  Aneinander- 
liegen  der  Kommabacillen  und  Spirillen  nachweisen  können.  Auch 
dabei  war  nur  die  Möglichkeit,  durchaus  nicht  die  Sicherheit 
tiues  wirklichen  Zusammenhanges  gegeben.  Außerdem  entsprach  die 
Pm  der  SpiriBen  idchl  derjenigen  der  CholemgeiBeln,  nach  waren 
äfb  Spirillen  im  h&ngmdea  Tro^pfen  eiehthnr,  uns  bei  GeiBeHUen 
rieherlich  nicht  der  Fall  gewonen  wäre. 

Man  mußte  danach  annehmen,  daß  man  es  mit  einer  Mikro- 
organismenart zu  thun  hatte.  Nach  dem  ersten  Auffinden  der  Spirillen 
wurde  natürlich  sorgfaltig  in  allen  Fällen  von  Cholera  auf  das  Vor- 
baodensein  derselben  in  den  Faeces  geachtet  In  den  Stühlen  von 
dni  FiUmi  ans  Wollin,  welche  am  2.  and  7.  KoTember  zur  Unter- 
nctaig  gelangten,  nlen  in  demelben  Zeit,  wie  die  ftnf  ein  positives 
Bigehnis  fiefemden  Fälle,  waren  keine  Spirillen  za  sehen.  Ebenso- 
wenig waren  sie  in  Cholerafaeces  zweier  Kranken  aus  Stettin  vom 
23.  Oktober  enthalten«  welche  oaobtcigliGh  noch  an!  fi^irükn  unter- 
ucbt  wurden. 

Auch  die  mikroskopischen  Präparate  von  Cholerafäkalien  mehrerer 
lUienteD  aus  dem  Jahre  1892,  welche  teils  gefärbt,  teils  ungefiLrbt 
sslbewalirt  worden  waren,  wurden  Tergeblieh  nadi  den  Spirillen 
dnrch  forscht. 

Die  Spirillen  bilden  mithin  keinen  regelmäßigen  Befund  in  den 
Choleradejektionen  und  haben  also  mit  der  Aetiologie  der  Cholera 
nichts  zu  thun.  Im  Stuhlgange  gesunder  oder  an  Cholera  nostras 
erkrankter  Leute  sind  sie  hier  nie  bemerkt  worden,  womit  nicht  ge- 
sagt sein  soll,  daß  sie  sich  nicht  doch  in  gewöhnlichen  Fäkalien 
Inin  künten.  in  der  DIskasslon  Uber  den  Vortrag  Kowalsici's 
ksMritt  Psltnttf,  daß  Escherich  und  er  selbst  wiederholt  in 
BinMlen  Fineoes  ganz  ähnliche  Gebilde  gesehen  hätten.  Kowalski 
«wähnt  in  seinem  Vortrage  zwei  Fälle  mit  choleraähnlichen  Er- 
tdieinungen,  bei  welchen  keine  Choleraspirüien,  wohl  aber  die  in  Bede 
Gehenden  Organismen  gefunden  wurden. 

Daß  die  Spirillen  vielleicht  in  geringer  Zahl  gewöhnliche  Be- 
wohner des  menseUidieD  Dmnes  «id  daSsie  an  dem  düttlsdi 
mtadsrlSB  Dwmfaballs  bol  dsr  OboleminiBlEtieB  ein  besonders  gutes 
Msim  inden,  in  dem  sie  sich  stark  vermehren,  ist  möglich,  ent- 
behrt aber  des  Beweises.  Auffallend  ist  immerhin,  daß  bisher  in  der 
Litteratur  sich  keine  Notiz  über  das  Auftreten  der  kleinen  Spirillen 
bei  der  Cholera  hndet.  Kowalski  hat  elf  Fälle  in  Hamburg  und 
in  Ungarn,  wir  fünf  in  Pommern  beobachtet,  so  daß  anzunehmen  ist, 
ÜB  Gebilde  müßten,  wenn  sie  schon  in  so  verschiedenen  Oeomden 
iMkouML  ObenD  sidi  finden  laasen,  IbUs  erst  einnial  die  AwroMrli* 
Mkeit  am  ihr  Vorbandensein  gerichtet  ist. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  daß  auch  Klein  (Zur  Kenntnis 
der  Geißelfärbung  der  Choleravibrionen,  dieses  Centralblatt.  Bd.  XIV. 
No.  19.  p.  618)  in  England  bereits  die  Spirillen  gesehen  hat.  Er 
hat  dieselben  aber  als  Geißeln  der  Cholerabacillen  gedeutet,  welche 
dvch  deu  Darmiuhalt  gebeizt  worden  seien.  Diese  seine  Anschauung 
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wird  zweifelhaft  dadurch,  daß  nach  seiner  Beobachtung  die  Mehr-  > 
sahl  der  Geißelu  abgerissen,  also  M  ist,  m  bei  CMfaUMongea 
der  Qioleraspirillen  doeb  sieht  das  QewOhiliclM  dmlellt  Ferner 
«dta  die  BiieUIeii  mehr  als  eine  GfliM  tragen  kaoien,  zwei  an  i 
einem  Pole,  was  nteh  Beobachtungen  von  Loefflcr  und  Anderen  j 
bei  den  aus  Kulturen  entnommenen  Vibrionen  niemals  der  Fall  ist, 
oder  an  jedem  Pole  eine,  was  nach  anderen  üntersuchern  als  Keim 
nur  ausnahmsweise  vorkommt.   Außerdem  ist  es  uns  nicht  gelungen, 
nach  der  Klein'schen  Vorschrift  (Färbung  mit  Anilin wassergentiaoa- 
violett  vaA  abeoliitani  AUraM  ii,  AMwaMhaii  in  WaMir)QeUMn  mn 

to¥ffl^^a^m1^i^^^«  ia  FlkalieB  danmileUeB. 

GraifBwaU,  ta  1&  Janmr  1891 


Beitxag  zur  Lehie  von  dn  pyogeneD  Eignoidiifkeii 

des  Typhusbacilius. 

[Aus  dem  pathologiach-aoatomischen  Institut  des  ProL  W. Brodowski 

in  Warschau.] 
Tob 

Dr.  Z«  Dmochowskly       und        Dr.  W.  Janowsldy 

€Mk.  te  Fnt.  flir  pulfe.  AmL  AuUL  in  dar  AbtoU.  f.  ina.  Krankk. 

and  sUdUsoh.  ^JitarioloKio  ia  WanelMM. 

Vorliegender  Artikel  bildet  nur  einen  kleinen  Auszug  aus  unserer 
gemeinschaftlichen  Arbeit  Qber  die  pyogene  Wirkung  des  Typhus- 
bacilius. Die  ganze  Arbeit  wird  hofifentlich  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres  zur  Veröffentlichung  kommen.  Wir  behalten  es  uns  deshalb 
vor,  erst  dann  den  historischen  Grundriß  der  uns  hier  beschäftigenden 
Frage,  eine  detaillierto  BeMMboag  der  IMmik  te  ntmibkdmm 
Sedeo  von  Experimenten,  die  BeeehwiWag  mmm  EMbnümtAiodm 
iisd  die  endgUtigen  Resultate  unserer  Forschungen  anzuführeo,  vis 
auch  unsere  Ansicht  aber  das  Verhälloia  des  TjphaabaciUaa  m 
eiterigen  Prozessen  im  allgemeinen. 

Vorliegende  Arbeit  soll  nur  zeigen,  ob  der  Typhusbacilius 
die  Eigenschaft  besitzt,  im  Subkutangewebe  eiterige  Vorgänge  hervor- 
nafaiML 

Belink  Anfidiniag  dieeer  Frage  teiktt  wir  Uer  die  Beaaltate 
aaaerer  an  Händen  und  Kaninchen  aB^BUrten  Experimente  mit 
Bei  allen  unseren  Experimenten  wurde  auf  die  Weise  zu  Werke 

fegangen,  daß  wir  den  Tieren  mitteist  Glasröhrchen,  deren  scharfes  j 
Inde  erst  nach  Einführung  unter  die  Haut  subkutan  abgebrochen 
wurde,  wässerige  Aufschwemmungen  der  Typhusbacillen  einverleibtea. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  einer  Gelatinestrichkultur  1  com  Btefl> 
BiiBrleB  destüliertes  Waaier  beigemiMlit  oad  w  der  aaf  diBBe  Wete 
eatBtaiideoen  Aufschwemmung  zu  eioem  Experiment  die  Hälfte  go-  ' 
nommen.    Anfänglich  berflcimichtigten  wir  das  Alter  der  Kulturen  i 
MUT  wenig.  Ate  aber  eine  game  fieihe  Bolcher  an  ^y^n'^j^fn  oid  an 
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Kininchen  geraachter  Experimente  nur  negative  Resultate  ergab, 
fthrten  wir  eine  Aenderung  ein,  indem  wir  Huuden  eine  Reinkultur 
des  Typhusbacillus  subkutan  oder  in  die  Muskeln  injizierten, 
die  Tiere  nach  24 — 48  Standen  töteten,  aus  der  Injektionsstelle  (ohne 
UMdil  Mf  den  Zintend  dmelben)  wieder  TyphnsbadUeo  iflchteteD 
od  eist  die  auf  ^eee  Weise  erbmlteiie  erste  oder  siieite  Geoenilloa 
fieies  Parasiten  auf  oben  aogegebene  Weise  Tieren  unter  die  Haat 
einführten.  Wir  fanden  hierbei,  was  ans  übrigens  hinsichtlich  anderer 
Mikroorganismen  aus  unseren  Nachforschungen  in  der  einschlägigen 
Litteratar  bekannt  war,  daß  solche  frisch  aus  dem  Tierkörper  kulti- 
vierten Parasiten  weit  virulenter  sind  als  schon  oft  verimpfte  Kulturen. 

Dieser  Unterschied  hinsichtlich  der  Wirkung  von  Parasiten  ver- 
tAkdgDM  Alten  trat  am  dentUehitei  in  den  an  Kaninehan  aosge- 
fttrtaa  Experimenten  zu  Tage.  Es  erwies  sich  nämlich,  daft  achon 
öfter  von  Tier  zu  Tier  verimpfte  Typhasbacillen  bei  ihnen  nur  in 
Aasnahmefällen  Eiterung  verursachen,  während  dieselben  Mikro- 
organismen, wenn  sie  aus  dem  Subkutangewebe  des  damit  geimpften 
Hoodes  kultiviert  werdeD,  bei  Kaninchen  fast  immer  Eiterung  hervor- 
rufeo. 

Wir  kommen  ans  ni  der  Beaehreibnnff  nnserar  Experimente  nnd 
an  knoMliiißteD  Angabe  der  dabei  erbattaaen  Beenltate.  Wir  bo* 
ginen  mt  den  fiiperinienten  an  Hunden. 

Experiment  1.  23.  Juli  1892  wurde  einem  Hönde  die HUfto 
nner  iTphusbacillenkultur  auf  Gelatineplatten  injiziert. 

24.  Juli.  An  der  Injektionsstelle  ist  eine  etwa  4  oem  gCoBOi 
oicbt  fluktuierende,  wenig  schmerzhi\fte  Geschwulst. 

26.  Juli  ist  die  Geschwulst  kleiner. 

1.  Aug.  hatte  sich  die  Geschwulst  ganz  verloren. 

Nadi  ao-tigiger  Obaerfallon  blieb  der  Hund  fdlatiadlg  geundL 

Riperimani  SL  88.  Aug.  Genan  wie  bei  No.  1. 

Nich  48  Standen  atarb  der  Hund.  An  der  Injektlonsstelle  waren 

kone  Veräoderangen  zu  entdecken.  Nacb  derincision  fand  man  un- 
Meatende  Hyperämie  des  Subkutangewebes  und  der  anliegenden 

Hoskdn  vor.  Mikroakopiacbe  Untecaacboagen  wurden  nicht  ange- 
stellt. 

iiXperiment  3.  25.  Juli.   Wie  Ko.  1. 
Dir  flnnd  wnide  SO  Tage  lang  beobaditet;  ee  worden  Jedoch 
der  Iiiisktioiiaalene  keine  VeriBderangeD  watogenamman. 

Experimnnt  4.  94.  JnH.  AnagaMurt  wie  No.  t 

Der  Hnnd  war  14  Tage  lang  unter  Beebaeiitnng;  an  der  In- 
pfclWMiieUii  waren  keinerlei  Verindernngen  wahrzanehmen. 

Experiment  5.  28.  Aug.   Auageffthrt  wie  No.  1. 

1.  Sept  An  der  Ii^jelrtionaBteUe  iat  ein  Ideinea,  wenig  aebmera- 
Wes  Infiltrat. 

3.  Sept.  Das  Infiltrat  ist  resorbiert.  Der  Hund  wurde  noch 
U  Tage  lang  beobachtet  und  blieb  ganz  gesund. 

Experiment  6.   28.  Aug.   Ausgeführt  wie  No.  1. 
Oer  Hnnd  wurde  14  Tage  laDg?beobachtet;  an  der  Injektiona- 
lm tnlen  keine  Yenodemngen^anl 
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£z  per  inen  t  7.  28.  Aag.  Aiugafttni  nie  No.  L 
Dar  Hund  itait»  in  der  Naeht;  starke  HyperUnii  ai  der 
JektioiiSBtdIe.  Niheie  UntenoehongoD  worden  nielit  angestellt 

Experiment  8.    14  Sept   AasgefQhrt  nie  Me»  L 
Der  Hund  blieb  26  Tage  nnler  Beobachtimg;  ei  radeB  dmbei 
keine  VerftndemngeD  gefunden. 

Experiment  9.    13.  Sept.    AussjefOhrt  wie  No.  1. 

15.  Sept.  An  der  Injektionsstelle  wurde  intensive  Schwellung 
und  Infiltration  konstatiert.  Diese  Infiltration  nahm  6  Ta^e  lang 
immer  zu.  Endlich  bildete  sich  eiuc  üeäcbwulst,  die  ungelahr  vou 
der  OrOle  eines  kkdnenHehnereieBW.  Sehr  nndentUehe  Floktoation. 
Da  am  7.  Tage  die  Haatspanning  and  die  ElMtieitet  der  Geeehvolat 
in  Abnehmen  begriffen  war,  wurde 

am  21.  Sept.  der  Hund  getötet.  Nach  der  Incision  erwies  sich  das 
Subkutanpewebe  stark  infiltriert,  verdickt,  etwas  durchscheinend,  hart 
und  gleichsam  geschwollen.  Aus  der  Schnittfläche  fließt  etwas  durch- 
sichtige, leicht  blutig  gefärbte,  dicke  Flüssigkeit  heraus,  die  ziemlich 
lange  Faden  lieht  Dieee  fUMgkmt  made  lon  der  Sehaittlidie 
abfi^ekratst  und  aal  Gelatineplatten  gegossen,  nadi  3  Tsgea  et  wleneu 
sich  die  Gelatineplatten  noch  immer  steru.  Die  sich  entleerende 
Flüssigkeit  wurde  auf  Deckgläschen  gestrichen  und  unter  dem  Mikro- 
skop untersucht.  Es  wurden  nur  wenig  Blut-  und  sehr  wenig  Eiter- 
körperchen  geluuden.  Typhusbacillen  wurden  nicht  entdeckt.  In 
gleicher  Weise  wurden  auch  excidierte  Grewebastückcheu  mikroskopisch 
autersncht 

Es  ließ  sich  dabei  weder  intensife  Infiltratiott,  noch  Nekrotisierung, 
noch  die  Anwesenheit  ?on  IfUnroorganisBen  In  den  Lymphawiadieft- 
r&umen  nachweisen;  letztere  waren  nur  aa  vielen  Stellea  siesslieh 
stark  erweitert  Ihren  Inhalt  bildete  eine  strukturlose,  einige  Körn- 
chen and  liier  nnd  da  ein  (arUoesa  BiiUktepeichea  enthaitende 
Masse. 

In  obi{?en  Experimenten  kamen  ausschließlich  schon  oft  verimpfte 
Kulturen  des  Typhusbacillus  zur  Anwendung.  Es  wurde  nur 
darauf  geachtet,  daß  die  Kulturen  nicht  über  6 — 8  Tage  alt  wareo. 
Die  negatiten  Besdtate  dieser  EsMRBenteferanialteBvnB^  an  HiiBid^ 
Experimente  mit  anf  ehige  Webe  dnrdi  den  HendeetganhoMm  ge> 
führten  Koltuen  aansteHea.  Die  Besnltate  dteasr  Eipeiteento  naren 
folgende: 

Experiment  10.  Am  18.  Dez.  wurde  einem  Hunde  die 
wftsserige  Aufschwemmunf;  der  Hälfte  einer  Gelatineplattenkultur  von 
Typhusbacillen  subkutan  iiyiziert.  Die  Parasiten  stammten  aus  zweiter 
Generation. 

Der  Hund  wurde  4  Tage  lang  beobachtet ;  hierbei  traten  an  der 
Iqjeirtionsstelle  keine  YesAiideruDgen  anf.  Am  6.  Tage  «nde  der 
Hund  dnrdi  CUoteform  getötet  An  der  It^jektionesteUe  war  un- 
bedeutende Hyperftnde  sa  beoMrken.    Die  AchsetdrOsen  war  an! 

dieser  Seite  intensiv  geschwollen;  von  der  Schnittfläche  wurde  mit 
einem  Schäufelchen  ein  kleiner  leil  dieser  Flüssigkeit  entnommen 
und  Gelatineplatten  damit  beschickt  Dieselben  bliä)ea  steril 
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Experiment  11.    15.  Dez.    Wie  No.  10. 

Der  Hund  wurde  nach  10  Tagen  durch  Chloroform  getötet.  Vorher 
waren  keine  Veränderungen  zu  Tage  getreten.  Der  Befund  ist  mit 
km  brf  No.  10  erhaltenen  ideotiidi. 

Experiment  12.  18.  Des.  Wie  Ko.  10. 

Nadi  12  Tagen  wurde  der  Hund  dnrdi  CSiloreferm  getötet.  An 
der  Injektionsstelle  ließen  sich  Verinderongen  lüdit  naehweiien.  Der 
Befund  war  dem  in  No.  10  gleich. 

Experiment  13.    18.  Dez.    Wie  No.  10. 

Audi  die  Resultate  waren  identisch. 

El  Bind  also  im  ganzen  Idmal  cmbkntane  Injektienen  mit  Typhue- 
kflOltt  BD  Hmdoi  gemacit  weiden.  Eiterung  winde  dabei  kein 
einiigen  Mal  ermdt 

Im  pranzen  sind  von  den  Ift  geimpflen  Hunden  6  geneaen,  2  ge* 
ttorbeo,  5  getötet  worden. 

Unter  den  6  gesund  {gebliebenen  Hunden  wurden  bei  2  am 
2.  oder  3.  Tage  unbedeutende  Schwellungen  beobachtet,  die  sich  bald 
wieder  zerteilten.  Bei  4  Hunden  traten  gar  keine  Veränderungen  auf. 

Von  den  2  m  Omnde  gegangenen  Hunden  starb  der  ante  am 
1,  der  iweite  am  2.  Tage.  An  der  InjekHonattelle  war  nur  Hyperftmie 
n  konstatieren.   Weitere  Untersuchungen  wurden  nicht  antrestellt. 

Die  5  flfarigen  Hunde  wurden  am  &,  6^  10,  12.  und  2a  Tage 
getStet. 

Nur  in  einem  Falle,  und  zwar  bei  dem  am  6.  Tage,  getöteten 
Tiere,  fand  man  intensive  serös-exsudative  Entzündung  des  Unterhaut- 
»llgewclieB.  Bei  den  flbrigen  4  zeigte  alcb  an  der  IqJdrtloiMateUe 
MDT  Hypeittde.  In  allen  5  FlOen  wurden  bakteriolo^Belie  Unter- 
nchancren  aageateüt. 

Allein  es  gelang  uns  nicht,  aus  der  mit  einem  sterilisierten  Platin- 
schäufelchen  von  der  Schnittfläche  des  Subkutan gewebes  abgekratzten 
Flüssigkeit  Parasiten  zu  züchten.  Ebensowenig  fanden  wir  dieselben 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  die  bei  Lebzeiten  des 
Tkm  auftretende  Geednrulat  bildenden  Gewebes.  ABem  Anacbeine 
mdi  werten  also  bei  Hunden  die  Typhnsbadllen  aus  dem  Gewebe, 
ii  welches  de  injiziert  werden  sind,  ziemlich  rasch  reaerbiert,  denn 
bereits  nach  5  Tagen  ist  es  mit  Anwendung  aller  uns  zu  Gebote 
stehenden  Mittel  nicht  möglich,  auch  nur  noch  eine  Spur  derselben 
m  entdecken.  Dies  ist  eine  der  Ursachen,  weshalb  die  Typhusbacillen 
Sabkutangewebe  bei  Hunden  keine  Eiterung  hervorrufen.  Damit 
itariich  Parasiten  ihre  Wirkung  auf  irgend  ein  Gewebe  geltend  nuiciMn 
ttean,  iat  ea  erfoideriieh,  daß  sie  Hagere  Zeit  daraaf  einwirken 
kfeneo.  Dto  tbftaen  Ursachen,  weshalb  die  Typhusbacillen  in  unseren 
Fillen  ihre  pyogene  Eigenschaft  nicht  geltend  gemacht  haben,  sollen 
^ier  uicht  erörtert  werden,  wir  behalten  uns  dies  bis  zur  Veröffent- 
lichuDg  unserer  ganzen  Arbeit  vor.  Nur  auf  einen  Punkt  muß  hier 
Mch  hingewiesen  werden.  Die  Hunde  scheinen  zu  den  Tiergattungen 
a  gehören,  deren  Gewebe  unter  Einwirkung  der  Typhusbadllen 
ikkt  ao  Mit  aar  Eiterung  kommt»  wie  daa  aaderar  Tfera  Aua 
tem  Grunde  darf  man  keinealUb,  ?en  den  negativen  Resultaten 

n  ihnen  angeatfiMten  Eqpeänanle  amgeliaid,  behanpten,  der 
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Typhusbacilliis  könne  im  allgcmciutn  im  Subkutangewebe  nicht 
Eiterung  erzeugen.  Dies  wird  u.  a.  auch  durch  die  Resoltate  unserer 
mit  Tjphusbacillen  dersulbeü  Abstammung  &u  Kamüchea  aogeötelitea 
Versuche  bewiesen. 

Anfuigs  injizierten  wir  den  Kaninchen  auch  Kulturen  schoa  Tiel- 
Indi  ferimpft  gew«aeoer  l^pliiisbteineii  anter  die  EUmt,  indem  wir  i 
anser  Augenmerk  nur  auf  das  Alter  der  ▼enrudten  Knltar  riebteteo,  ' 
das  zwischen  5—9  Tagen  schwankte. 

Die  Resultate  der  10  von  uns  in  dieser  Weise  gemachten  Experi- 
mente waren  folgende:  2  Kaninchen  starben  am  Tage  nach  der  Impfung, 
7  Kaninchen  blieben  vollständig  gesund,  obgleich  sie  20  —32  Tage 
unter  strikter  Aufsicht  waren.  Nach  dieser  Zeit  wurden  sie  chloro- 
formiert, und  die  alsdami  erfolgte  Sektion  sdgle  nirgends  weder  eine 
Ansammlung  von  Eiter,  noch  Oberhaupt  irgend  einen  anderen  eot- 
stlndlichen  Prozeß.  Folglich  war  der  Befund  in  9  Fällen  ein  gaos 
negativer.   Erst  das  10.  Experiment  ergab  folgendes  Resultat. 

Experiment  10.  2&.1{ot.  1892  wurde  das  J^xperiment  ange- 
stellt. 

2a  Nov.  i 

87.  Ney.  \  An  der  lujektfeimrtflile  keine  Venaderangeo. 
28.  NoY.  J 

89.  Nov.  Man  flhlt  an  der  I^jekttOBSsteOe  eine  Ueine  Verdickaog 

des  Subkutangewebes. 

30.  Nov.  Unverändert. 

31.  Nov.   Die  Verdickung  [ist  etwas  größer,  weniger  eiaatiacli, 
gleichsam  teigartig. 

1.  Dez.  Unver&ndert  Das  Kaninchen  wurde  getötet.  Der  Sektious- 
befond  war  fidgender:  In  einer  Aosdehnong  Ton  drca  12  qcm  am  das 

abgebrochene  ^hrchen  herum  befindet  sieb  im  Subkutangewebe  Eiter. 
Er  ist  dickflüssig,  fast  quarkartig,  sehr  schwach  gelb  gefärbt.  Das 
Subkiitangewebe  um  den  Absceß  herum  und  die  Muskeln,  auf  denen 
der  Absceß  lag,  waren  hyperämiscb,  aber  nur  sehr  wenig  infiltriert. 
Im  allgemeinen  war  der  Absceß  genau  umschrieben. 

Der  Eiter  wurde  auf  Gl&schen  gestrichen  und  mit  Loeffler- 
scher  FlOssigkeit  geflirbt,  wobei  darin  keine  Parariten  gefaadea  worden. 
Gelatioeplattea  wttden  ebenfalls  mit  dem  Eiter  beschickt;  nach  5  Tagen 
waren  sie  noch  steril.  Ein  Teil  der  Absceßwand  wurde  in  Paraffin 
eingeschlossen  und  mikroskopisch  untersucht.  Es  zeigte  sich  hierbei, 
daß  das  den  Absceß  umgebende  Gewebe  sehr  stark  mit  Eiterkörper> 
eben  infiltriert  ist,  die  Saftkanälchen  sind  bedeutend  erweitert.  In 
ihnen  behuden  sich  eben  die  das  Gewebe  iufiltriei  enden  Leukocyteu. 
Neben  ihnen  sieht  man  an  einigen  SteUen  fothe  BiatlEflrperchen  in 
geringer  AnsahL  Parssitflii  konnten  wir  im  Gewebe  nfargends  ent- 
decken. 

Nachdem  wir  bei  subkutaner  Injektion  bereits  mehrfach  verimpfter 
Kulturen  des  Typhusbacillus  an  Kaninchen  obiges  Resultat  er- 
halten hatten,  beschlossen  wir  die  Wirkung  des  Typhusbacillus 
derselben  Abstammung  nach  vorhergehendem  Durchführen  durch  den  | 
üerkOrper  zu  prflfon.  Zu  diesem  Behufe  wurde  einem  Hunde  subkutan 

ocm  der  wässerigen  Anfochwemmnng  einer  Agar^  oder  Gelatin»- 
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kultur  des  Typhus bacillus  injiziert,  das  Tier  Dach  24—48  Stunden 
getötet  und  die  alsdann  aus  dem  injizierten  Gewebe  erhaltenen  Kulturen 
Aach  nur  einmaliger  Verimpfung  Kaninchen  auf  dieselbe  Art  und 
Weise  aater  die  Haut  eingeführt,  wie  wir  dies  in  allen  übrigen  Experi- 
mMm  gethaiL  Dw  BflMdtftte  ümer  EfperineDla  «am  Mgeiide: 

Experiment  IL  21. Not.  AmfObrung  doa EiVerimentes.  Bi 
wurde  subkutan  V>  ccm  einer  wftflBerigcn  Aufaichwenimiuig  einer  Mbeii» 
den  Agarkultur  2.  Generation  injiziert. 

22.  NoY.  Au  der  InjektiiMtaatfiUe  ist  eine  kiidine  elastische»  nicht 
doktoierende  Geschwulst. 

24.  Nov.  Die  verdickte  bldie  iät  weniger  elastisch;  sie  ist  «twas 

25.  Nov.  Unvertotet  Dae  Kaninota  «arde  getotat 

Nach  ErO&ang  der  Geschwulst  sifliit  man,  daß  das  ganze  Sab- 

kutangewebe  um  das  Glasröhrchen  herum  geschwollen,  intensiv  hyper- 
amisch  ist ;  an  vielen  Stelleu  nimmt  man  kleine  Blutergüsse  wahr. 
Das  abgebrochene  Ende  des  Röhrchens  ist  von  kleinen,  blaßgelbeu, 
körnigen  Massen  voo  käsiger  Konsistenz  umgeben,  im  anüegendeu 
Qaweae  aicbt  man  einige  kleine,  heUgelbe  Herde,  aus  denen  Sick  aber 
iiikla  anadEflflkaa  UBt 

Die  um  das  Böhichen  herum  gefundenen  kömigen  Massen  wurden 
auf  Gläschen  verrieben  und  mikroskopisch  untersucht  Es  erwies  sich, 
daß  es  typischer  Eiter  war;  allein  Mikroorganismen  wurden  nicht  darin 
gefunden.  Dieselben  kOmigen  Massen  wurden  mit  Gelatine  vermischt 
aod  auf  Platten  gegossen.  Nach  3  Tagen  entwickelten  sich  mehrere 
Kolonieen  von  Tjphusbacillen.  Andere  Mikroorganismen  fehlten  ganz. 
Daa  Gevieba  worda  mikraakopifleh  unterBoofat  Es  wurde  dabei  rsicli- 
hcbe  kleinzellige  Infiltration,  bedeutende  Erweiterung  der  Saftkanäl- 
eben  und  einige  nekrotische  Herde  gefunden.  An  solchen  Stelleu  und 
um  dieselben  herum  war  die  Infiltration  am  intensivsten.  Trotz  sorg- 
fältigster Nachforschungen  konnten  wir  in  der  Ahaoeßwand  nirgends 
Badilen  entdecken. 

Experiment  12.  21.  Nov.  Iigektiou,  wie  bei  No.  11. 

22.  liof.  An  te  I^idrtioll88laUa  iat  in  eiaam  Umkiaise  ton  atwa 
16  qm  eine  ErhBhaag  zu  fühlen. 

23.  Not.  Die  Erhöhung  ist  geringer  gewoiden. 

24.  Nov.  An  der  InjektiottisteUa  fCÜlUe  man  eina  haaftlnufigrofia, 
fiiistische  Geschwulst  heraus. 

26.  Nov.  Die  Erhöhung  ist  härter,  weniger  elastisch,  etwaa 
teigartig. 

27.  Nof.  UafMiatet  Oaa  KaniticiMm  voKde  getötat  Naib 
EriMbnag  dar  Geschwulst  arwiea  ea  sich,  da$  aia  mit  blafigelbem, 
mir  ^KdmttBiigem  Eiter  in  geringer  Quantität  angelBUt  war.  Es 
waren  etwa  3  ccm  Eiter  darin  enthalten.  Das  umgebende  Gewebe 
war  wenig  geschwollen,  intensiv  infiltriert.  Im  Eiter  fand  man  bei 
der  Untersuchung  auf  Gläschen  Typhusstäbchen  in  großer  Anzahl. 
Lr  wurde  in  Gelatine  auf  Platten  gegossen.  Nach  3  Tagen  ent- 
liekelteD  ach  sahktridie  Kelonieen  von  TvphushadUen.  Das  daa 
Akami  Tgrf*«!^  Gflvaka  «iirde  ia  PaialBa  gebattat  und  mlkro- 
A^Wi  aalintH   Iii  dam  aekrotfaeh  gewordenen  Qewehe  nahm 
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man^  intensive  Infiltration  mit  EiterkÖrperchen  wahr.  An  vielen 
Stellen  sah  man  Typhusbaciilen  in  den  Safi kanälchen  liegen.  Es 
mulS  hierbei  betont  werden,  daß  an  den  Stellen,  wo  die  Eiterung 
vollütändig  entwickelt  war,  d.  h.  wo  das  Gewebe  ganz  aufgelöst  war, 
keine  oder  doch  Dor  sehr  wenige  Peraaltflii  gefenden  wurden.  Die 
Hauptmasse  deceelben  befand  aiäi  in  dem  neck  echwick  iafiltiierten 
Geweba 

Experiment  13.   21.  Nov.   Injektion,  wie  bei  No.  11. 
22.  Mov.  Aa  der  Iiuektioneeteiie  ist  eine  geringe  äciiweliiuig 
bemerkbar. 

25.  Nov.  An  der  ligektionsstelle  ist  eine  waluuügrolie,  harte 
QeschwiilBt 

27.  No?.  Die  GeKhwntot  ist  nedi  harter. 

28.  Nov.   Derselbe  Zustand. 

29.  Nov.  Das  Kaninchen  starb.  Nachdem  die  Haut  aufge- 
schnitten worden  war,  fand  man  einen  etwa  3  ccm  dickflüssigen, 
blaßgelbeu  Eiter  enthaltenden  Absceß.  Durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  wurden  ziemlich  viel  Stäbchen  darin  nachgewiesen. 
Es  wurden  Gelatineplatten  gegossen.  Nach  3  Tagen  hatte»  lich 
ausschlieiUich  Kolooieen  des  Ty  phusb aei  1 1  as  entwickelt  Das  Ge- 
webe wurde  ebenfaUs  mikreakopisch  untersucht.  Die  darin  vorge- 
fondenen  Veränderungen  waren  den  in  No.  12  beschriebenen  identisch. 

Experiment  14.  21.  Nov.  Injektion  wie  bei  No.  11.  Am 
darauf  folgenden  Tage  bildete  sich  au  der  Injektionsstelle  eine  Ge- 
schwulst; nach  3  Tagen  war  sie  schon  recht  groß,  die  Haut  aber 
noch  sehr  gespannt.  In  den  darauf  folgenden  Tagen  wurde  die  Ge- 
aehwnlst  weicher,  und  nach  einer  Woche  war  sie  teigartig. 

Am  10.  Tage,  d.  h.  d.  2.  Des.,  werde  das  Kaainchen  getSlet 
An  der  Injektiousstelle  war  eine  etwa  thalergroße,  etwa  Vj^  cm 
hohe  Geschwulst  zu  fühlen.  Nach  der  Eröffnung  fand  man  inmitten 
des  intensiv  hyperämischen,  aber  nicht  geschwolleuen  Gewebes  einen 
haseiuußgroßfn,  hellgrauen  Erweichungbherd.  Eiter  floß  jedoch  nicht 
heraus.  Mit  einem  Fiatinschaufeichen  wurde  ein  kleiner  Teil  der 
trOben,  dicken  Flflsaigkeit  aii%enomnieo.  DisBelbe  worde  mikro- 
akopiach  nnterancht  und  in  Gelatin^latten  gegeaaea.  Es  stellle  aioh 
heraus,  daß  diese  Flüssigkeit  Eiter  war,  in  dem  jedoch  unter  dem 
Mikroskop  keine  TyphusbaciUen  gefunden  wurden.  Auf  den  Gelatine- 
platten aber  entwickelten  sich  Kolouieen  des  Typhusbaciilus. 
Das  Gewebe  wurde  ebenfalls  zur  mikroskopischen  Untersuchung 
herangezogen.  In  dem  uekrotisierten,  sehr  stark  infiltrierten  Ge- 
webe wurde  eine  große  Anzalil  Typhusbaciilen  gefunden. 

Experiment  16.  21.  Nov.  li^ektion,  m  bei  No.  1L| 

In  den  ersten  Tagen  waren  die  aoftreteuden  Veränderungen  den 
bei  den  vorhergehenden  Experimenten  gefundenen  identisch.  Am 
11.  Tage  wurde  die  Geschwulst,  die  bis  dahin  teif^artig  gewesen 
war,  etwas  größer.  Am  13.  Tage  war  deutliche  Fluktuation  zu 
fühlen.  Am  14.  Tage,  d.  h.  am  6.  Dez.  wurde  das  Kaninchen  ge- 
tötet Nachdem  der  Hauteinschnitt  ausgeführt  war,  fanden  wir  einen 
7  cm  langen,  5  cm  breiteo  Abaceß,  ana  dem  (gegen  15  com)  UaB* 
gelber,  aehr  heller,  diekflflaaiger  Eiter  herauaflofi.  Die  Uatenniaia^ga- 
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Mihoie  mr  dieeiK»,  «to  in  fktk  firtthono  EiperfaMiitttL  Uator 
dem  Mikroskop  waite  im  Eiter  keiae  Mikroorganiamai  gefiudeo. 
Auf  den  GelatineplattaD  eoMflkeitai  Sieb  nach  8  TiigeB  8W  zahl- 
reiche Typhuskolonieen. 

Im  Gewebe  wurden  dieselben  Veränderungen  konstatiert,  wie  in 
den  vorhergehenden  Fallen.  Es  wurden  Bacillen  in  großer  Anzahl 
gefunden. 

Rzp^rimeat  m  Sl.  V9f,  bfaktioo,  wia  M  Na  11. 
UeaelbeD  VerlMlenuiitaii,  wie  in  den  Mheren  ExperimenteB. 

Ab  9l  Tage  wurde  die  walnußgroße  Creschwulst  teigartig  und  woeha 

bis  zum  20.  Tage  nicht  mehr.  Alsdann,  d.  h.  den  11.  Dez.  wurde 
dag  Kaninchen  getötet.  Man  fand  ganz  dickflüssigen,  blassen  Eiter, 
der  aber  keine  Mikroorganismen  enthielt.  Auf  den  Gelatineplatten 
keimte  nichts.  Im  Gewebe  waren  dieselben  Veränderungen  wahrzu- 
Mhiita,  wie  in  den  whergehenden  Fällen.  Mikroorganismen  waren 
Mn  spirlieli  fartraUn. 

Experiment  17.  81.  No?.   Injektkn,  wia  ia  No.  11. 

Dieselben  Veränderungen,  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen; 
nach  5  Tagen  hatte  sich  eine  kleine  Erhöhung  gebildet,  die  sich  am 
7.  Tage  teigig  anfQhlte.  Das  Kaninchen  wurde  am  Leben  gelassen. 
Die  Geschwulst  nahm  allmählich  ab,  und  am  25.  Tage  waren  keine 
Veränderungen  mehr  zu  bemerken. 

Esvarimait  la  21.  Hov.  lajektioD,  wia  ia  Na.  11. 

22.  Nof.  Sahr  starke  Schwallung  in  einem  Umkreise  Ton  20  cm. 

23.  Not.  Daa  Kaninchen  starb  in  der  Nacht.  An  der  Injektions- 
stelle  war  sehr  starke  Hyperämie  und  unbedeutende  Schwellung  des 
Sabcotis  wahrzunehmen.  Die  sich  entlehrende  FlQssigkeit  wurde 
&iif  Gelatineplatten  (begossen,  um  frische  Kulturen  zum  Experimen- 
tiereu  zu  erhalten.   Eä  entwickelten  sich  auch  auf  den  Platten  sehr 

Experiment  19.  21.  Naf.  Injektioa«  wia  ia  No.  11. 

Dieselben  VarändernngeB,  wie  in  den  vorhergehenden  Expen» 
meoten.  Schon  am  5.  Tage  wurde  die  Geschwulst  teigartig.  Am 
6  Tage,  d.  h.  den  27.  Nov.  starb  das  Kaninchen.  An  der  Injektions- 
äielle  war  ein  flacher,  haselnußgroßer  Absceß.  Nach  der  Incision 
floß  der  Elter  nicht  heraus  und  ließ  sich  nicht  herausbefördern,  da 
9  Bichl  M  nar,  aandara  nar  daa  Sahkatangeweba  iafiitriarla.  Daa 
mgebeada  Gawaha  war  laiebl  hyperimiaah,  aidit  gaschwallaB.  Ana 
(lern  hifiltrierten  Gewebe  wurde  ein  wenig  eiterige  Flüssigkeit  abge- 
nutzt, dieselbe  auf  Gläschen  gestrichen  und  mikroskopisch  unter- 
sucht. Unter  den  sehr  zahlreichen  Eiterkörperchen  wurden  keine 
Mikroorganismen  gefunden.  Dieselbe  Masse  wurde  in  Gelatine  auf 
Platten  gegossen.  Die  Platten  waren  nach  4  Tagen  noch  steril. 
^  Gewebe  wurde  in  Paraffin  eingebettet.  Bei  der  Untersuchung 
»urdea  abaaaoiaha  Varindenmgen  entdeckt,  wie  in  den  frOberea 
Hillen,  lyplndiaaaiaa  wam  Im  Gawiba  in  batmchtUahar  Aiiaahl 
iMbtoden. 

Experiment  20.   21.  Nov.   Injektion,  wie  in  No.  11. 
Dieselben  Veränderungen,  wie  in  den  vorhergehenden  Experi- 
v^uoL  >iach  4  Tagen  bildete  sich  eine  Geschwulst,  die  am  d.  Tage 
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IM  D^othowakt  ■,  Js«»w»kl,  Wligiwr Ufa» toi Tf fliMihidiiw 

Mgvtfg  wurde.  Das  KaniMlNli  wurde  am  Lebea  gelaatai,  wm  wa 

Aehen,  ob  diese  Geschwulst  von  selbst  wieder  zurückgehen  werde;  in 
der  Tbat  wurde  sie  nach  und  nach  immer  gecinffic,  und  utißä  ^ 
Tagen  war  keine  Spur  davon  mehr  zu  fühlen. 

Aus  obigen  Beschreibungen  geht  hervor,  daU  auf  20  subkutane 
an  KaniueheD  vorgenommeDen  Iiyektiooen  von  TjphusbaciUaii  im 
ffuuen  bei  10  EiteroDg  entaUuid;  bei  9  dam  mumi  Typhiiabioilleft* 
koltarai  wviDdt  worden»  tie  itrali  dea  Haoieerganismus  geführt 
worden  waren,  bei  einem  nur  eine  alte  Kultur  desaelbeo  Mikro- 
organismus. In  einem  Falle  ging  das  mit  einer  aub  neue  aus  dem 
Tierorganismus  erhaltenen  Kultur  des  Typhusbacillus  injizierte 
Kaninchen  zu  Grande,  ehe  es  zu  einem  lokalen  eitedgen  Pn»eß  ge- 
kommen war. 

AbiBOiio  «Uta  bei  Ttem  hnüNifiert,  die  «n  4L,  6^  9.,  10., 

14  und  ao.  Ti0e  nadi  der  Ii\jdction  getötet  norden  waren.  In  alte 

diesen  B'ällen  war  der  Eiter  liellgelb,  dickflüssig,  fast  käsig.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  konnten,  wie  ersichtlich,  durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  keine  Bacillen  im  Eiter  nachgewiesen  werden.  Die 
bakteriologische  Untersuchung  dagegen  zeigte  sie  stets,  wenn  auch 
in  ganz  versclüedeuer  Anzahl  Die  mikroskopische  Untersuchung  deö 
ta  AbeeeEmDgebenta  Oenebee  irim  in  «Ita  flite«  miiAnMlme 
einee  einzigen  (No.  11),  das  VorhittdiMwIn  mm  Xypiiaabaoilte  im 
verschiedener  Anzahl  nach.  Hie  wurden  duroh  die  bakteriologische 
Untersuchung  des  Eiters  andere  Parasiten  außer  den  Typhusbacillen 
entdeckt  Auch  war  das  Verhalten  der  im  Gewebe  vorgefundenen 
Bacillen  gegen  die  Gram'sche  Flüssigkeit  und  bei  der  Weigert- 
schen  Färbungsmethode  ein  für  die  Typhnsbacillen  charaktcrisiisches. 

In  Anbetracht  dessen  müssen  wir  zugeben,  daS  diese  Mikro-  I 
efganlnMD  inatttide  sind,  gans  aelbMadig  liei  KealielHin  im  Sab« 
kntangewebe  Eiterung  liemrzurufen.  Die  Abscesse  entstehe« ,  wie  | 
wir  gesehen,  nicht  immer  zu  gleicher  Zeit  nach  der  Injektion,  und 
zwar  vom  4.-8. — 10.  Tage.   Wenn  die  Abscesse  bei  den  Kaninchen 
einen  gewissen  Höhepunkt  ihres  Wachstums  erreicht  haben,  können  i 
sie  resorbiert  werden.    Hiervon  überzeugten  uns  die  zu  diesem  Be- 
hofe  angestellten  Experimente  No.  17  und  20,  in  denen  am  26.  (im 
enten  Falle)  tnd  an  aa  Tage  (im  9.  Falle)  nach  dar  Iigektiio  «i 
der  Ii^ektionsstelle  keine  Spur  etnar  Geachwoiat  mehr  zu  finden  «ir,  | 
während  hier  vorher  im  Laufe  tod  4  Tagen  deutlich  ein  Abscel 
herauszufflhlen  gewesen  war.   Dies  stimmt  mit  den  Beobachtungen  \ 
überein,  die  man  auch  bei  Abscessen  anderen  Ursprungs  an  Kanin-  i 
chen  anstellen  kann.   Einer  von  uns  überzeugte  sich  schon  vor  5 
Jahren  durch  den  Augenschein  davon,  da£  bei  Kaninchen  durch 
TeapentiBfll  henroigemfiM  Abaeeme  eiwa  ebamn  milden,  mbaaMrth» 
baren  Yariaaf  nehmen.   Die  Afaneeaaa  aaldiiMD  aioh  ntalieh  bei 
Kaninchen  darch  eine  sehr  aehnache  Beaktwn  des  umgebenden  6e-  i 
webes  aus,  ao  daß  sie  bei  der  gewöhnlichen  Palpation  der  Tiere  durch 
die  Haut  leicht  übersehen  werden  können,  wenn  nicht  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  darauf  verwandt  wird;  anfierdem  können  seicweifel- 
loe  langsam  resorbiert  werden. 

Damit  der  Typhusbacillus  im  SnUaitangewebe  bei  Kaainehen 
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^rang  herromifeii  könne,  ist  ein  fi^ewisscr  Grad  von  Virulenz  er- 
forderlich; ist  derselbe  nicht  vorhanden,  so  kann  die  Injektion  ganz 
erfolglos  bleiben  oder  nur  seröse  Entzündung  bewirken,  wie  dies  aus 
den  froher  angefahrten  9  Experimenten  zu  ersehen  ist,  die  mit  alten, 
abgeschwächten  ßacUlenkuIturen  an  Kaninchen  gemacht  worden 
wn.  Ut  Jeioeh  ^  VIraiaM  sHilmr,  ato  4äm  nur  Hemrhitag 
äMT  MHchee  pjogenes  WMmg  notwendig  ist,  so  tritt ,  abgesehen 
foo  den  örtfishte  Abscessen,  nHi^meine  Infektion  des  Tieres  mit  töt- 
Bchem  Ausgange  ein  (Exper.  13  und  10).  Wenn  die  Allgemein- 
wirkung überwiegt,  kann  der  Tod  eintreten,  ebe  ee  zur  Örtlichen 
Eiterung  kommt  (Exper.  18). 

Ziehen  wir  nun  die  Resultate  der  hier  angeführten  Experimente 
aMunen,  so  koiliMB  «Ir  nt  fdlffniSm  MIQmmii: 

1)  Dia  TyphorttlHea  kltaMii  wwüiBoa  aUth  bat  KaaiadiBii 
Blemng  harrnnAa. 

2)  Diese  Eiterung  entsteht  nur  selten  unter  Einwirkung  oft  ver- 
impft gewesener  Mikroorganismen,  aber  fast  konstant  unter  Ein- 
wirkung firiscb  durch  den  Tierkörper  geführter  Bacillen. 

3)  Der  durch  den  Typhusbacillus  bei  Kaninchen  hervor- 
Remftliie  Eter  ist  dem  unter  Einwiftoing  anderer  pyoge—r'lfaMita 
M  IhiNB  flPlBlehoBdan  gMah. 

4)  Bti  Honiia  bewirtet  der  Typhusbacillus  an  und  ftr 
rieh  aogar  naeh  Durchführung  durch  den  Tierkc^rper  keine  Eiterung. 

Hieraus  l&ßt  sich  aber  noch  nicht  folgern,  daß  dieser  Mikro- 
organismus im  allgemeinen  bei  diesen  Tieren  keine  pyogenen  Eigen- 
schaften haben  könne.  Vielleicht  kann  unter  gewissen,  seine  Wirkung 
erieichtemden  Umständen  der  TyphusbacilluB  auch  bei  Hunden 
WaiiBfl  iMrMMteaD.  IHaa  mS  die  Aolii^  unamr  naitam 
Flmdiaogen  bilden.  Ba  mr  hier  nur  unsere  Absicht,  auf  die 
innerer  Anaicht  nach  vom  theoretischen  Standpunkte  wichtige  That- 
Sache  hinzuweisen ,  daß  der  Typhusbacillus  im  allgemeinen 
imstande  ist  für  sich  allein,  ohne  irgend  welche  örtliche  Reizung 
anderen  Ursprungs,  bei  einigen  Tieren  Eiterung  hervorzurufen,  daß 
also  einzelne  Autoren  dies  mit  Unrecht  schon  im  Prinzip  in  Abrede 

Waraahaa,  2.  Januar  1804. 


Zur  Lehre  von  der  Trichinosis. 

I Referat  eines  in  der  biologischen  Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr. 
gehaltenen  Vortrages  mit  Demonstration rals  vorl&u^ge  l£tteilung.J 

Von 

Dr.  M.  Aftkanaagri 


In  den  trichinösen  Infektionsproaesse  harrten  bisher 
MNiFjEaini  flnr'Unng:  1)  Wie  paarimn  41a  laahte^OiaiMiimi 
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Ansicht  nur  im  DarTnlumeo  geborenen  Embryonen  die  Darmwand? 
und  2)  Auf  welchen  Werfen  bewcfjen  die  Embryonen  sich  weiter,  bis 
sie  ihr  Endziel,  die  querj?estreifte  Muskelfaser,  erreichen?  —  Die 
Fortschritte  der  histoloidscheD  Technik  lassen  heute  yon  entspreolMi- 
den  StndiMi  tieherm  Bflioltata  erwarten,  als  ile  f«r  80  Jabroi  um 
Leaekart,  Virehow  und  Zenker,  den  Meinem  der  Triehiaeo- 
lehre,  gewonnen  werden  konnten.  Untersuchangen  der  Darmw&nde 
konnten  neben  der  ersten  Fra?e  auch  für  die  Entscheidung  der 
zweiten  von  Wichtigkeit  sein.  Mußte  die  Lage  der  Parasiten  in  der 
Darmwand  doch  zugleich  den  Weg  verraten,  den  sie  in  erster  Linie 
bei  ihrer  Propagation  innehielten.  Sehr  stark  infizierte  Kau  in  eben 
Warden  nadi  7,  8  und  10  Tagen  in  der  Weise  verwandt,  daß  gnnie, 
nnanfgeschnittene  Darmstlldreheo  in  FlevmingVshe  Lnsang  hinein- 
fallen gelassen,  nach  bekannter  Weiterbehandlung  in  Gelloidin  ein- 
g^ettet,  geschnitten  und  mit  Saffranin  gefärbt  wurden.  Es  ergab  sich: 

1)  Die  weiblichen  Darmtricbinen  bohren  sich  selbst  in  die  Zotten 
und  Schleimhaut  des  Darmes  ein.  Sie  liegen  dann  im  Gewebe  der 
Macosa  oder  im  Lamen  der  oft  beträchtlich  erweiterten  Cbylusgefäße. 
Man  findet  sie  In  den  oberflächlichsten  ScUchten  bis  snr  MoseilnriB 
nraeesae  lierab,  nie  nnterlialb  deraslbeB. 

2)  Freie,  in  dem  Gewebe  der  Dannwand  oder  in  den  Blotgeftto 
derselben  liegende  Embryonen  wurden  nicht  gesehen. 

3)  Dagegen  fanden  sich  in  zwei  Schnitten  einer  Serie  zwei  freie 
Embryonen  im  Lumen  des  Chylusgefäßes  einer  Zotte.  Seitlich  stülpte 
sich  eine  mit  Embryonen  erfüllte  Darmtrichine  in  die  Zotte  ein.  Es 
mnß  als  sehr  wahrscheinlich  ^ten,  daß  diese  Darmtrichine  ihre 
Embryonen  in  das  GbylosRieftS  depeniert  iMt,  nmA  die  ecMge 
Lage  des  einen  Embryo  nacb  der  Richtong  der  Darmtrichine  hinwieSb 

Die  Danntrichinen  bergen  ihre  Jungen  also  in  der  Darmschleim« 
haut,  indem  sie  sich  selbst  in  dieselbe  einbohren.  Der  Lymphstrom 
ist  es,  welcher  die  Embryonen  aus  dem  Darme  fortführt,  denn  die 
Darmtrichinen  gebären  die  junge  Brut  In  den,  bezw.  in  die  Chylus- 
gefäße.  In  Uebereinstimmung  damit  konstatierten  Virehow  und 
Gerlacb  Embryonen  in  dMi  MesenteviakMsett. 

D&B  die  alte  Anscbaunng,  wonach  die  im  Darmlamen  geboranen 
Embryonen  die  Darm  wand  aktiv  durchbohren,  nebenbei  zu  Recht 
besteht,  ist  bisher  nicht  mit  Sicherheit  bewiesen.  Gej^en  die  Geburt 
in  der  Darmhöhle  als  regelmäßigen  Vorgang  lassen  sich  folgende 
Bedenken  erheben: 

1)  Die  Litteratur  zeigt,  wie  unsicher  die  Befunde  ?od  Embiyonen 
im  Darmlnmen  sind. 

2)  In  nbMcben  eigenen,  fHecben  FMiiamtan  gelang  es  nie, 
wenn  man  die  Darmtrichinen  im  Darmschleime  ontersuchte,  ohne  sie 
zn  quetschen,  einen  einzip^on  freien  Embryo  zu  sehen,  selbst  wenn  die 
Muttertit  re  zum  Bersten  mit  Jungen  gefüllt  waren. 

3)  Unter  unzähligen  Schnitten  wurden  nur  2mal  Embryonen 
neben  Darmtrichinen  im  Darmkanale  beobachtet  Auch  hierbei  spielten 
Tidleicht  noch  artefizieUe  Momente  mit.  Daranter  befianden  sich 
Präparate,  deren  jedes  l—^  Dorefaschi^tte  emsr  Darmtridiine  anfwies. 

4)  Wenn  man  dnicfa  starices  Erwärmen  des  (H^skttrigen  die 
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auf  demselben  im  Darmschleime  gelegene  Darm  trieb  ine  bisweilen  zur 
künstlichen  Geburt  veranlassen  kann,  so  folpt  daraus  noch  nicht,  daß 
die  Embryonen  $;ewöhnlich  im  Darmschleime  geboren  werden. 

6)  Wie  sahireich  mflßtes  die  Embryonen  im  Darroinhalte  sein, 
veoB  wirküdi  jede  weibttehe  DarmtrichiDe  ibre  IVt  Tausend  Jangeo 
im  Dannlomen  absetztet 

Die  gleiche  Frwä[i:ung  spricht  dagegen,  daß  die  aktive  Wanderang 
der  Embryonen  durch  die  Darrawand  ein  gewöhnliches  Ereignis  ist. 
Bisher  hat  noch  niemand  einen  Embryo  frei  in  der  Darmwand 
angetrofifen.  Daß  ich  sie  auch  in  den  Lymphgefäßen  nicht  reichlich 
antraf,  erklärt  sich  leicht  Der  Lymphstrom  in  den  erweiterten 
Gefilten  treibt  die  Embryonen  ^  miter  Beihilfe  ihrer  aktlw  Be- 
w^glichfceit  und  der  Darmkontraktionen  —  rasch  aus  der  dflnnen 
Darmmmd  fort  (Ansfahrlichere  DarateUnng  erleigt  in  nftchster  Zeit.) 

Cönigaberg  i  Pr.,  la  JaMMur  1894 


Bemfirfamg  za  dar  Arbeit  im  £ro£  F.  &  Boij 
fflMs  Eidtiir  anaSiobor  Bakterien'^ 

(OoDtralbL  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde.  Bd.  XIV.  1893.  Ko.  18.) 

▼od 

Pliiatdooent  Dr.  Nleolaier 

is 

Gdttingen. 

Novy  beschreibt  in  seiner  Arbeit  einen  Apparat,  der  es  ermög- 
fidit,  die  Zflchtnng  einer  grOfimn  Anzahl  iim  Beagenzglaskoltnren 
saaerober  Ifikroor^miamen  in  einer  OasatmeephAre  so  bewerkstelilgea. 

Er  benntit  dazu  eine  weithalsige,  starke  Flasche,  die  mit  einem  Glas- 
berw.  doppelt  durchbohrten  Gummistopfen  verschlossen  ist,  und  bei 
der  die  Diirchleitung  des  Gases  durch  zwei  an  den  Hals  der  Flasche 
□nd  den  Glasstopfen  angeschmolzene,  bezw.  durch  die  Bohrungen  des 
Gammistopfens  gesteckte,  durch  Glashähne  verschließbare  Glasröhren 
bewirkt  wird.  Ea  ist  Novy  entgangen,  daß  ich  denselben  Apparat 
lor  mit  der  Udnen  Abweidumg,  daß  der  YeredilnB  der  dorch  den 
Gniimlatopfen  gesteckten  GlaarOhren  durch  kurze  Enden  von  dldc- 
wandigera  Gummischlauche  geschiebt,  der  durch  Schraubenqnetsch- 
hähne  zusammengepreßt  wird,  schon  im  Jahre  1892  in  meiner 
Arbeit  .,Zur  Aetiologie  des  Kopftetanus  (Rose)''  (Virchow's 
Archiv.  Bd.  CXXVIII.  p.  10)  zur  ZQchtnng  von  Kulturen  anaerober 
Mikroorganismen  (Tetanusbacillen)  empfohlen  habe.  Ich  benutze  diesen 
Apparat,  wie  ana  dieser  Arbelt  hervorgeht  sehen  seit  einer  Reihe 
fon  Jabren  mit  gutem  Erfolge  nnd  idcht  bloß,  wie  Novy,  zur 
Z&chtnng  von  Reagenaglaakulturen,  sondern  auch  für  Plattenkoltmen 
Miaireber  Bakterien. 
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Aus  dem  Hygieniseheii  Institute  der  kf^l.  Uniyersitttt  za  Aoin. 

(Direktor  Prof.  Dr.  Celli.)  \ 

üeber  Fäulm^aae  als  prädisponierende  Uieache  zur 

Typhueiiifektioii. 

Dr.  ttisefio  Html 

Die  EipeviiiMiile  windeii  geaiodit  vrft  Betteii  IfMndiwdnclMBf 
KaobdieD.  Die  Ratten  wurden  in  einen  Kasten  eüB^aBehleeseB,  dessen 

Boden  ans  dnem  Metallnetze  beetasd«  welches  die  Oeffasng  elies 

Abtrittes  verschloß.  Die  Meerschweinchen  und  die  Kaninchen  wurden  | 
in  einem  Kasten  gehalten,  dessen  Boden  gleichfalls  von  einem  Metall- 
netze gebildet  wurde  und  einen  Recipienten  verschloß,  welcher  die 
Auswurfstoffe  der  betr.  Tiere  enthielt.  Die  Tiere,  welche  die  Fäulois- 
ansdOnatung  einatmeten,  verloren  nach  einer  gewiesen  Zeit  ihre 
mNHmliclis  LelihalMgkMt  und  steditte  dahin,  troCadem  lie  gierig 
frato.  Injiziert  mit  eitler  relativ  Iddosa  Quantität  des  Typhus- 
bacillus  (0,25—  0,50),  unterlagen  sie  nach  12—36  Stunden.  Von 
den  Kontrolltiereu,  die  mit  derselben  (.Quantität  von  Kultur  injiziert 
wurden,  fühlte  keines  schädliche  Wirkungen;  wenige  bewiesen  sich 
etwas  deprimiert,  nur  eines  starb.  Aus  diesen  Experimenten  schloß 
man,  daß  die  Tiere,  welche  FiUilnisausdQnstungen  einatmen,  sebr 
empfänglich  werden  auch  fllr  den  abgesöhwichten  Ty phasbaclllns. 

Die  makroskopische  Untersuchung  ergab  Anzeichen  Yon  einer 
hämorrhagischen  Enteritis,  Zunahme  des  Volumens  der  Pcyer 'sehen 
Drosen  und  der  Milz.  Die  Bacillen  fanden  sich  im  Blats.  in  der 
Leber  und  in  der  Milz. 

Bei  den  Meerschweinchen  und  Kaninchen  bewies  sich  uns  die 
Veränderung  der  typhösen  Infektion  viel  hurvortreteuder  und  charakte- 
ristischer, als  hei  den  Batten. 

Als  man  die  Experimente  mit  dem  Bacterinm  coli  wieder- 
holte, erlangte  man  den  Tod  des  'Heresdrca  in  demselben  Zeiträume. 

Der  mikroskopische  Befand  war  jener  einer  akuten  Entzündung?, 
die  sich  über  alle  ünterleibsorgane  verbreitete  und  einigemal  auch 
auf  die  Lunge.  Das  Bacterium  coli  wurde  in  allen  Organen 
immer  im  Zustande  der  Eeinbeit  angetroffen.  Die  dazu  notwendige 
Zeit,  dafi  die  Tlefo  dio  Plftdlspoel&on  iBr  die  typhSse  Infektion 
erwarben,  wiierte  ton  5--72  Hsgeii  bei  den  Batten,  ?on  7--68  bei 
den  Meerschweinchen,  von  3—18  bei  den  Kaninchen.  Es  ist  be- 
merkenswert, daß  die  Tiere  die  Prädisposition  für  die  Infektion  viel 
leichter  erwarljcn  in  den  zwei  ersten  Wochen,  als  nach  dieser  Zeit, 
eine  Thatsache,  die  in  gewisser  Weise  uns  erklären  könnte,  wie  einige 
Individuen,  welche  gewohnheitsmäßig  Kloakenluft  einatmen,  sich 
schließlich  daran  gewöhnen  und  nicht  von  Eingeweideinfektionen 
bstrsAsn  werden. 

Man  sachte  die  Einzelwirining  der  Terschiedenen  Qsse,  welche 
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sich  bei  den  Fäolnisprozessen  erzeugen,  zu  stadieren,  um  zu  sehen, 
*  ob  eines  vod  ihnen  tür  sich  allein  fähig  wäre,  einen  prädisponierenden 
Einfluß  auf  den  Organismus  auszuüben.  Die  gebrauchten  Substanzen 
waren  Skatol,  Ammoniak,  Schwefelwasserstoff,  Kuhleu wasserstoffsäure, 
KoUfDoxyd,  SohwdeluniiioiiiQm. 

Man  ließ  die  Tiere  die  Gase  dnalmen  ioDerhaib  einer  großen 
Glasglocke,  welche  derart  geschlossen  war,  daß  auch  der  Luftwechsel 
möglich  war,  und  man  injizierte  ihnen  die  Typhusbacillen  in  der- 
selben Art,  wie  bei  den  anderen  Experimenten.  —  Das  Resultat  war 
beständig  negativ.  Die  genannten  Gase  und  Dämpfe  also,  isoliert 
eingenommen,  prädisponieren  die  Tiere  nicht  für  die  typhöse  Infek- 
tioo.  Sitielbe  gilt  Iftr  einige  MiBchaogien  denelbee  Sobstanxeii. 
werde  die  Pridäpoeitioii  f&r  die  tjphOee  Infektion  Ten  den  Tieren 
Beeil  der  fiinatawng  der  FäulniaenedOnBlnngeii  erworteBt  eo  ist  eie 
anderen  Substanzen  zuzuschreibettt  weldie  sich  QDeerai  gegenwärtigen 
laeiiernagffinetheden  entliehen.  Aatoreferat 
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Ueber  die  Enzyme, 

Vergleichende  Studien 

TOD 

Clandio  Ferml  und  Leone  Pernossl. 

Einleitung. 

Obwohl  man  die  Enzyme  vielfach  studierte,  blieb  dessenungeachtet 
noch  öehr  viel  bezüglich  der  Eigentümlichkeiten  derselben  zu  thun,  und 
sodann  geradezu  alles,  um  über  ihre  chemische  ^'atur  ins  Klare  zu  kommen. 

Da  wir  jedodi  flehten,  diesem  letsteroi  Probleme  bener,  ah 
auf  direktem  chemiscnen  Wege,  dnreh  den  Studium  der  Eigentflnilich- 
keiten  der  Ensyme  begegnen  zu  können,  so  wird  eich  die  vorliegende 
Arbeit  eigens  mit  diesem  Studium  befassen. 

Die  vollständige  Arbeit  wird  in  Bäide  erscbeioeo.  Wir  geben 
luer  daher  nur  die 

Zusammenfassung  der  erlangten  Ee8aitat& 
I.  Wirkung  der  Temperatur. 
1)  Das  Trypsin,  Vj  Stunde  lang  bei  130°  C  erwärmt,  verliert 
ca,  V,  seiner  Wirksamkeit  Erwärmt  bei  140®  C,  verliert  es  ca.  die 
Hälfte,  bei  löö«"  C  V«  derselben  und  wird  bei  160«  C  völlig  zerstört. 

S)  Pepefai  and  T^ypein  nnter  den  oben  dargelegten  Bedingungen 
widerstanden  bei  80®  C  für  1  Stonde  In  Ghloroform,  in  Amylalkohol 
und  in  Benzol  und  wurden  beide  zerstört  in  Aether.   Nur  in  Amyl- 
alkoiiol  widerstanden  die  beiden  für  dieselbe  Zeit  auch  bei  100"  C. 
IL  A.  Wirkung  des  iSonnenlichtes  auf  Trypsin  und 
Pepsin  in  Gegenwart  ?er8Chiedener  S&nren 
und  einiger  balze. 
1)  Sowohl  dei  Trypsin  wie  den  Pepsin,  eel  ee  in  Gegenwvl  ton 
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Säuren  oder  Sailen,  wie  von  einfachem  Wiaa«,  irarden  fiel  Bariir 
abgeschwächt,  wenn  sie  dem  SowMiiUahle  aiwgeiofrt,  als  mmm  lie 

im  Dun  kein  gehalten  werden. 

Die  Abschwächung  ist  größer  bei  der  Sonnenlichttemperatur  von 
44—56"  C,  ala  bei  der  von  37—47°  C.  Auch  bei  den  im  Dunkeln 
gehaltenen  Proben  ist  die  Abschwächung  bei  der  Temperatur  von 
40—42 «  C  größer,  als  bei  der  von  25—28  C. 

2)  Die  Abadiwichnng  des  Tiypalat  ist  grOtor  in  Gegenwart  vob 
Stören,  als  in  der  von  kohlensaiinoi  NatroD  und  ChlomatriuBL 

3)  Unter  den  SiiiraD  Oben  ChlorwasserstoQ-,  Phosphor-,  Ifileb-, 
Oxal-  und  Weinsäure  eine  viel  abschwächendere  Wirkung  auf  das 
Trypsin  aus,  als  es  Propion-,  Easig-,  Butter-  und  besonders  Baldrian- 
säure  thun. 

4)  Von  deu  Salzen  bewahrt  Chlomatrium  besser  die  Wirksamkeit 
to  Trypsins,  als  koUenaaures  Natron. 

5)  In  Waaier  aehwicfat  sieh  das  Tnrpiii  ^  nehr  all,  ab  in 
Gegenwart  der  beiden  obengenaaiiteii  Salie  und  sogar  auch  der 
Butter-  und  ßaldriansäure. 

6)  Das  Pepsin  verliert  viel  schneller  seine  proteolytische  Kraft 
über  die  Gelatine  und  über  das  Fibrin,  wenn  es  der  Chlorwasserstoff- 
säure und  vielleicht  auch  der  Baidriansäure  ausgesetzt,  als  wenn  es 
der  Phosphor-,  Wein-,  Milch-  und  Essigsäure  ausgesetzt  ist. 

7)  Das  PepsiD,  der  OxalsAure  ausgesetst  und  in  Gegenwart  der- 
selben, entwickelte  eine  gr5Aere  ▼erflflssigende  Energie  auf  die  Gela- 
tine, als  wenn  es  anderen  Säuren  ausgesetzt  wurde  oder  sich  in 
Gegenwart  derselben  befand.  Das  Gegenteil  geschah  bei  seiner 
Wirkung  auf  Fibrin,  wo  es  dasselbe  in  Gegenwart  jener  Säure  fast 
gar  nicht  löste. 

8>  Während  das  Pepsin,  wenn  es  der  Chlorwasserstoff-,  der 
Propion-,  der  Butter-  und  BiddriansAure  ausgesetst  wird,  sich  un- 
wirksam auf  die  Gelatine  erwdst,  bewahrt  es  statt  dessen  noch  seine 
Wirksamkeit  auf  das  Fibrin,  aiüh  wenn  es  direktem  Sonnenlichte 
ansgesetst  wInL 

B.  Wirkung  des  Sonnenlichtes  auf  die  Entyme 

im  Zustande  völliger  Trockenheit. 

1)  Das  Pepsin,  Ptyalin,  die  Diastase  und  das  Emulsin,  im  Zn- 
stande völliger  Trockenheit  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  erhalten 
ihre  Wirksamkeit  unverändert  auch  fiU:  3  Monate.  Das  Trypsin  hin- 
gegen bewies  sich  etwas  •geschwächt 

2)  Die  obeogeuauuteu  Enzyme,  im  Zustande  völliger  Trockeu- 
heit  direktem  Sonnenliehte  aurnnsetzt,  bewahren  in  Chbrolbmii  in 
Aether,  Amylalkohol  und  in  Benaol  ihre  WIrksamkdt  noch  Aber 
200  Stunden. 

3)  Die  proteolytischen  Enzyme  der  Bakterien  in  Lösung,  aus- 
gesetzt für  200  Stunden  direktem  Sonnenlichte^  werden  seistört  oder 
um  Yieles  geschwächt. 

Das  Ferment  des  Bac.  prodigiosus  und  jenes  des  Bac 
Kiel  sind  die  empfindlichsten,  jenes  des  Bac.  indicus  und  der 
Staphylokokken  sind  die  resistentesten. 
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m.  WirkuDg  der  Gase. 

1)  Das  Pepsin,  Ptyalio,  die  Diastase  uud  das  Emulsin  in  Lösung, 
ausgesetzt  f&r  15  Stuodeo  der  Wirkung  eines  Schwefelwasserstoff- 
•traoM,  bowahreo  beimlie  anferBndert  ilm  Wirknmiwit  Etwas 
abgeschwächt  hingegen  beweist  rieh  das  T^ypsio. 

2)  Von  den  bakterischen  EDsjmen  bewiesen  sich  am  empfind- 
lichsten jene  des  Bac.  prodigiosus,  des  Proteus  vulgaris 
and  des  Bac.  indicus,  welche  völlig  ihre  Wirksamkeit  verloren. 

Dagegen  sind  resistenter:  Das  Enzym  des  Bac.  pyocyaneus, 
des  Tetanusbacillus,  des  Milz braadbacillus,  des  Vibrio 
Metaehnikowi  nod  dea  Vibrio  Miller. 

Die  Enzyme  dea  Vibrio  Metschnikowi  und  des  Vibrio 
Miller  sind  resistenter,  als  jene  das  Vibrio  Fiakler-Prior 
aad  jene  des  Choleravibrio. 

3)  Das  proteolytische  Enzym  des  Vibrio  der  Cholera  Massaua, 
des  Bac.  Miller  und  jenes  des  Vibrio  Deneke  ertrugen,  fast 
ohne  sich  za  verändern,  einen  auf  15  Stunden  verlängerteu  6trom 
fOB  IrableDsaiirem  Gase. 

IV.  Wirkung  ▼eraehiedeBor  ehamiacber  SobatanaaD 
auf  Pepsin  und  Trypsin. 

1)  Es  zerstArten  daa  Trypain  vOUig  ia  4dStiuMiaQ  die  folgendaD 
Sabatanzen; 

IPbosphorsäure  5  Proz., 
Ohromsäure  ö  Proz., 
Pikrinsäure, 
Pboephorwolframs&Qre, 
Balicylsftiire. 

SabUaiat  2,5  Proz^ 
Zinkeblorflr  5  Proz., 
KadmiumchlorQr  5  Ptoa., 
Kopfersulfat  5  Proz., 
Salse  {  Zinksulfat  10  Proz., 

AluminiumsuUat  10  Pros., 
Silbernitrat, 
Wismatnitrat, 

Hyperniaiigaaaaoraa  Kali  5  Pw». 

f  Jod  (alkohol.  Lös.)  ö  Proz., 
\  Barythydral 

IAseptol  10  Proz., 
Kresilol  5  Pioa^ 
Lysol  5  Pros^ 
Kresol  5  Proa», 
Karbolsäure  (alkohoL  Lös.)  ö  Proz. 

2)  Alkohol  und  CaldanehkNür  wOrdaa  eine  erbaltaada  Wirkung 

aal  das  Trypsin  ausüben. 

3)  Das  Trypsin  schlugen  nieder  die  folgenden  Substanzen: 

Alkohol, 
Chromsaure, 

Ii* 
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Pboq^lKNinolybdAiisftnreb 
FhogplioniolfinMiiainre  (8tarkX 

TaDüinsäure, 
Sublimat  (stark), 
Kobaltchlorür, 
Kadmiumchlorür  (schwach 
Eisenchlorür  (schwach), 
Bkiacetat  (stark), 
Kupfeiwliili 
Kopferaoetat  (stark), 
Silbemitrat, 

WismutDitrat  (schwach), 
EisencyaosMires  Kali, 
Jod, 

Jodkali  (schwach). 

4)  Efi  machten  die  GelatiM  nflaaBiglwr  durch  die  Eosjbm  die 
üilgwideo  Sabstanzen: 

Phosphorwolframiiiire, 

TanniDsänre^ 

Sublimat, 

Zinkchlorür, 

Kadmiumchlorür, 

EüsencfakMfOr, 

BleiaoeUt, 

Eopferacetat, 

Kupfersulfat, 

Zinksulfat, 

Aluminiumsulfat, 

Wismutnitrat, 

HjpermaDgansaiiree  lüili, 

Ban^thydrat,  Kalkweawr  mid  beeondert  KalieiiitHDat  snd 

Aetzkali  wQrden  die  Gelatine  leichter  flassig  machen. 

5)  Es  zerstörten  das  Pepsin  völlig  in  i8  Staaden  die  folgenden 
Sahstanzen : 

Chromsäure, 
Pikrinsäure, 
Kalichromat, 
EisencyaiMaares  KaK, 
Barythydrat. 
Es  schwächten  das  Pepsin: 
Kobaltchlorür, 
Kadmiumchlorür, 
Phosphorwolframsäure, 
Bleiacetat, 
Knpferacjetat, 
Wismutnitrat, 
Jod  (alkofaeL  Us.) 
Aseptol, 
Kresylol, 
Kreolin. 
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Es  TemntolMi  dia  IMmflaOL  4m  ESbrina  di»  ftA^uOm  Sob- 
sU&zeo: 

Chromsäure  (1  :  4000), 
Pikrinsäure  (1  ;  100), 
FhosphorwolfiniiMim  (2 : 100), 
Kobaltchlorflr  (2 :  lOOX 
Kadmiomchlorür  (2 : 100), 
Bkiacetat  (2  :  100), 
Kapferacetat  (1 : 100), 
Wismutnitrat, 

EiseDcyansaares  Kali  (1 :  400), 
Aseptol  (1 : 200), 
KresYlol  (1  :  SOOX 
Kreollii  (1 : 100).  j 
Keine^der  TerschiedeoeD  geprflften  Sobstanzen,  mit  Aasnabine 
llelleicht  der  alkoholischen  Jodlösung,  schlug  das  Pepsin  nieder. 

Die  Zerstörung  des  Pepsins  von  Seiten  der  verschiedenen 
chemischen  Agentien  geschah  ohne  Niederschlagung  derselben.  Das 
Pepton  konnte  man  aar  nachwuiseü  in  jenen  Fallen,  in  welchen  man 
das  Fibrin  gdM  batteu 

6)  SowoU  das  PeiMdOt  wie  auch  das  Trypsin  ertragtii  die  Wirkaog 
des  kohlensauren  Natrons  m  30  Prof.  «Mb  über  6  Tigß  biaaiia»  ebne 
ihn  Wirksamkeit  zu  verlieren. 

Das  Trypsin,  für  24  Stunden  in  einer  gesättigten  Lösung  von 
kohlensaurem  Natron  gehalten,  würde  circa  seiner  Wirksainkeit 
verlieren. 

Die  beiden  dbengenaimleii  IBufmB  werden  eeratOrt  im  KaU  «nd 
Aetikal!  ecboa  m  der  Kenaentmtioo  lon  1  Pkoe.  in  84  Standen  nnd 

widerstehen  hingegen  für  Yersebiedene  Tage  jener  von  0,25  Proz. 

Das  Pepsin  iel  daher  MBB  die  AJfcatien  nicbt  viel  empfindlicber, 
ils  das  Trypsin. 

V.  Verhalten  der  Enzyme  gegen  das  Porzellan- 
filter. 

1)  Daa  Trypsin  wird  yon  dem  Perzdianfilter  aal^ebaltfln. 

Bae  Trypsialltoaog  tob  1 :  INX)  Terliert  elrea  die  Hilfle  ibrer 
Wirfcnnkeit.  Das  Trypiia  wird  auch  aufgehalten,  wenn  die  Dtoong 
vollkommen  iet  «ad  keiae  nogaUtotm  TeUcMn  dee  genannten  Emjna 
othr  enthält 

Nach  wiederholter  Filtrierung  derselben  Lösungen  gelangte  man 
oach  5  oder  6  Malen  an  eiueu  Punkt,  wo  das  gan^  Trypsin  von 
Filter  anfgehaltea  wurde. 

2)  Daa  Pepsin  passiert  viel  leichter  ata  die  aadem  Enayme  das 

Psfiellanfilter. 

VL  Verhalten  der  Enayme  gegen  die  Tiermem- 
branen. 

1)  Das  Pepsin,  sei  es  in  einfacher  wässeriger  Lösung,  wie  in 
Gegenwart  von  Säuren,  Chlornatrium  und  Glycerin  —  Substanzen, 
IM  denen  die  beiden  letzten  die  Dialyse  erleichtern  —  passiert  nicht 
durch  guten  und  diito  Pergament^  wflbrend  ee  fai  allea  Flllen  dnrth 
hfier  da  la  Boa  pamiart 
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Die  mit  Bleiacetat  und  mit  TanninaeeUt  behandelte  LOflong  hält 
auch  vor  dieser  letzten  Membran  an. 

2)  Das  Trypsin  verhielt  sich  ungefähr  wie  das  Pepsin;  auch  es 
pitliert  nur  das  Papier  de  la  Eue. 

Ghlornatrinm  imd  Glyoeria  erleiditm  die  DIaljM  denelben. 

3)  Die  beiden  obeageoanDten  Eaqniie  Terhalten  lidi  aor  Dliljse  i 
wie  die  anderen  AlbuminoidsobstaDSttl  vnd  das  Pepton. 

VU.  Wechsel  Wirkung  der  proteolitiachaa  Easyme 
auf  einander. 

1)  Das  Pepsin  löst  und  peptonisiert  das  Fibrin  in  Gegenwart 
von  Ameisen-,  Apfel-,  Milch-,  Oxal-,  Wein-,  Essigsäure  und  auch,  ob- 
wohl mit  geriDgerer  Leichtigkeit,  in  Gegenwart  foo  Pro^ODsiare. 
Mit  Butter-,  Baldriaii*,  BenuAein-  und  Boralnre  liliig«gai  Uelbt  es 
iut  völlig  unwirksam. 

2)  Das  PepeiA  flbt  keine  oaehweiibare  Wirknag  anf  daa  Tkjp* 
Bin  aus. 

VIII.  Schicksal  der  Enzyme  im  Organismus. 

1)  Das  Trypsin  findet  sich  nicht  weder  in  dem  Urin  des  Menschen, 
Doeh  der  Pflanzenfresser,  weder  bei  gesunden,  noch  bei  kranken 
Nieren. 

2)  Der  Urin  zerstört  nicht  das  Trypsin. 

3)  Das  Tiypsin,  subkutan  injiziert,  ist  nach  15  Minuten  noch'  in 
den  Lungen,  im  Herzen,  in  der  Leber,  in  der  Milz,  in  den  Nieren 
und  in  den  Muskeln  nachweisbar,  nach  einer  Stunde  aber  und  sogar 
früher  nicht  mehr. 

4)  Das  Trypsin  mit  der  Milz,  mit  der  Leber,  mit  den  Nieren, 
mit  den  Mnekdi,  fUn  gehackt,  mmlacht,  ist  Mdi  einiger  Zelt  nkkt 
mehr  nachweisbar.  Dies  Ist  uidit  dar  Fall,  weau  dieae  Piipurale 
TOrber  gekocht  worden  sind. 

5)  Der  Versuch,  das  Trypsin  TOD  den  geuaanteu  Organen  su 
isolieren,  gab  ein  negatives  Resultat. 

6)  Das  Trypsin  und  das  Pepsin,  injiziert  in  starker  Dosis  (2 — 5  g), 
gehen,  wenn  auch  in  Spuren,  sicher  in  den  Urin  über.  Dasselbe  ge- 
schieht bei  der  Diaataaeb  bei  Ptyalin  und  Emulsin. 

IX.  Giftigkeit  der  Enajme. 

1)  Die  Enzyme,  gageu  die  Hänung  Ton  Becbamp,  Baltna, 
Nencki,  Sahli,  Bergmann,  Angerer,  Hiidebrand  u.  s.  w., 
sind  ungiftig,  auch  wenn  sie  in  großer  Quantität  au  2  g  tiglich  IHr 
eine  Woche  subkutan  injiziert  worden. 

2)  Die  von  den  genannten  Autoreu  behauptete  Giftigkeit  der 
Enzyme  ist  den  Mikroben,  die  in  den  Fennentpräparaten  reichlich 
«DthalteB  waren,  zusuachreibeD.  Autoreferat 
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Montefdseo,  11  latte  in  Napoli.   (AddaU  deir  Istitato  d'Igieae 
delia  FL  üniversitä  di  Roma.  Vol.  III.) 

Bericht  über  die  Beschaffeoheit  der  Milch  iü  Neapel,  aus  dem 
tfe  BMhieibong  der  Art  and  Weise,  wie  Idie  Milcht  die  Himer 
gBÜafcrt  wird,  intmiMni  ist  Die  Ktthe  and  Ziegen  netdea  mergns 
und  abeeds  dwth  die  Straßen  getrieben  und^direkt  in  die  Gefi&ße  der 
AbDebmer  gemolken.  Auf  diese  Weise  werden  Milchpanschereien  aus- 
geschlossen und  die  Bakterienzahl  der  so  bezogenen  Milch;» war  natür- 
lich geringer,  als  die  Zahl  der  aus  ei  ner^^  Molk  er  ei  entnommenen. 
Doch  stieg  die  Bakterienzabl  bei  der  im  Hause  aufbewahrten,  dort 
gemolkenen  Milch  io  wenigen  Standen  ebenso  hoch,  wie  die  der 
MelinninUdi  mr.  Abel  (GreMmld). 

Meehsteln,  Contribution  ä  l'^tude  microbiqiie  del'ean. 

(Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1893.  Oct  p.  689.) 
El.  ersetzte  bei  seinen  Wasseruntersuchungen  die  gewöhnliche 
quantitative  und  qualitative  Bacillenuntersuchung  durch  eine  mehr 
biologische,  indem  er  die  Wirkung  des  betreffenden  Wassers  auf  Tiere 
etefiecle.  Er  iMid  dabeL  daB  im  allgeiiieliieD  hygienisch  gntei 
Waaeer  imschftdHch  Ulr  Tiere  war,  addeehtee  dageg^  pathogea. 
WaMer«  veldiee  8  Tage  dem  Lichte  ausgesetzt  wurde,  ging  uist 
immer  seiner  pathogenen  Eigenschaften  verlustig,  trotzdem  sich  noch 
eine  große  Menge  Bacillen  darin  nachweisen  ließ ;  bemerkenswert  war 
jedoch,  daß  unter  diesen  sich  kommaförmige  Arten,  die  in  pathogenem 
Wasäer  sehr  zahlreich  waren,  nur  selten  fanden.  Ls  gelang  Bl., 
äaea  Komnabaeillaa  m  iioUaren,  der  den  Okel  eraba  eil  las 
ia  ■aechea  Beeiehangea  iholidi  war,  eiek  aber  dareh  die  feinere 
Giaoalierung  und  das  opakere  Aussehen  seiner  Kulturen  scharf  tob 
jenem  trennen  ließ,  —  dagegen  zeigte  er  die  größte  üt  bereinstimmung 
mit  dem  Choleravibrio  von  Netter.  —  Das  Seiuewasser,  welches 
direkt  unterhalb  von  Paris  stark  pathogene  Eigenschaften  zeigte,  ver- 
lor dieselben  nach  Bl.'s  Untersuchungen  zwischen  Billancourt  und 
St  Clood,  wohin  BL  daher  den  Punkt  der  Tollendeten  Seinereinigung 
legt  W.  Petersen  (ZOrick). 

fidel,  Untersuchungen  über  den  Bakteriengehalt  des 
Badewassers.  (Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  XXIX.  1893.  No.  3.) 
Edel  stellte  Untersuchungen  darüber  an,  den  Grad  der  Verun- 
reinigung des  Badewassers  durch  das  Baden  in  bakteriologischer 
Hmäicht  festzustellen.  Es  geht  daraus  hervor,  daß  durch  das  Baden 
ia  giBistei  Sekwimmbassins  eine  reckt  erbebUcbe  KeimTernieli- 
rang  erfolgen  kann.  Dieselbe  rührt  nidit  allein  von  den  dem  Körper 
mutenden  Keimen  her;  vielmehr  ist  der  in  das  Bassin  fallende 
Staob,  die  Bakterien  der  Badekleidung,  der  Staub  an  den  Füßen  und 
der  beim  Auskleiden  sich  entwickelnde  Staub  zu  berücksichtigen; 
i&mai  werden  durch  das  Schwinunen  am  Boden  und  den  Wänden 
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baftflode  Btlrterien  frvigeiiuidit,  wddie  mr  VonnraiBiguDg  beitngeik 
Nash  dem  Baden  in  gut  gereiaigteii  Waanen  ist  aoa  dea  letstma 

Gründen  deshalb  der  Keimp^ehalt  ein  gerinfceier. 

Was  die  Badeschwämme  anbetrifft,  so  entbalten  dieselben 
Substanzen,  welche  imstande  sind,  einer  stärkeren  Vermehrung  der 
Keime  Vorschub  zu  leisten.  Wahrscheinlich  sind  dies  Reringe  Mengen 
organischer  Substanz.  Die  Zahl  der  Bakterien  im  Wasser  steigt  ja 
stets  mit  der  Znaabme  der  enganisebea  Sobataat.  Q^ibnuAtB 
MffHmm  soll  maa  deriialb  stata  aaadrtekaa,  daant  die  deeiaiaia- 
reade  Wirfcaag  der  jLaatrockaaag  ia  Krall  tritt 

Kart  M filier  (Ealla). 

Loewy,  Die  Typhusepidemie  in  Fünfkirchen,  verursacht 
durch  Infektion  der  Wasserleitung.    (Klin.  Zeit-  und  | 
Streitfragen.  Bd.  VIL  Heft  9.)   Wien  (A.  HOlder)  1893. 
ia  FttalkireheB  herrschte  yom  h  November  1890  bis  31.  Mifa 
1891  eine  hochgradige  Typhusepideaiie;  es  eifcrankten  1220  Pcrsoaeo, 
davon  ziemlich  die  Hälfte  M&nner  und  Frauea  bei  einer  E^iaweiboor^  i 
zahl  von  35000;  es  erkrankten  somit  3,5  Proz  der  Einwohner.  Die 
Epidemie  bot  zwei  heftige  Ausbrüche,  von  denen  der  eine  in  den 
Anfang  November,  der  andere  Ende  Februar  fällt    Sehr  interessant  , 
ist  die  Darstellung  des  Vcrl.'s  über  die  Entstehung  dieser  beiden  | 
anftodfehea  Bf aaaaaeriaraakaagHi  bea.  der  gaaaaa  Eptdeiaie.  Dia 
Stadt  Fflnfkirchea  wnd  aam  gritften  TeOe  dareb  elaa  Leitang  aoa  , 
mehreren  Quellen  versorgt.  Im  Sommer  1890  herrschte  anbaltenda  ' 
hohe  Hitze  und  Trockenheit;  am  18.  Oktober  war  starker  Gewitter-  ' 
rechen,  gegen  Ende  des  Monats  4  Tage  und  Nächte  andauerndes  ! 
Re^^enwetter.   Nach  jedem  Regenwetter  nahmen  die  Wassermengen  i 
der  Quellen  in  enormer  Menge  zu,  von  2000  bis  15 000,  ja  20000  ebui.  i 
Diese  WassemiasseB  überscbveBimteii  eia  Uebies  Thal  aad  in  deai- 
selbea  8enk|^boB  and  Aborte,  a.  a.  aacb  soleha,  ia  «sldia  Dijekta  j 
von  Typhuskraaksii,  die  im  Laofe  des  Ba— lers  Tereiaselt  in  Be- 
haodlang  kamen,  gelangt  waren,  und  ergossen  sich  zum  Teil  durch  ■ 
durchlässipfes  Erdreich  in  die  Bischofsquelle.    In  dieser  gelang  es 
dem  Verf.,  Typhusbacillen  durch  Kultur  nachzuweisen,  deren  Echtheit 
durch  Prof.  L  o  e  f  f  1  e  r  anerkannt  wurde.  Die  ersten  Fälle  in  größerer  | 
Zahl  traten  in  der  Nähe  dieser  Quelle  und  am  Endpunkte  der  i 
WaaserleitaBg  ant  Unter  den  Erkrankten  berraebtsa  anfiui^  w 
Kinder  und  Fhinea,  weil  diese  nach  Ansiebt  L.*B  mehr  Wasser  trinken, 
als  die  Männer.   Der  bebOrdlichen  Warnang,  das  Wasser  ungekocbl 
zu  genießen  und  zu  gebrauchen,  war  ein  rasches  Nachlassen  der  | 
Epirlemie  Ende  November  zu  danken.    Die  Bevölkerung  ließ  jedoch,  , 
trotzdem  im  Januar  täglich  noch  2 — 3  Erkrankungen  vorkamen,  die 
Vorsichtsmaßregeln  bald  außer  acht   Da  mit  einemmal  erfolgte  am 
17.  Febraar  ein  aener  beftiger  Aoslnnub  dar  Kpidamia»  webte»  wia 
Verf.  spater  ermittelte,  dadarch  veraalafit  warae,  dafi,  als  infolga 
des  lange  anhaltenden  harten  Wiataia  grate  Wassermangel  in  der 
Wasserleitung  eintrat,  der  Brunnenraeister,  um  dem  erwähnten  üebel- 
stande  abzuhelfen,  das  Wasser  der  bisher  ausgeschalteten  Bischofs- 
quelie,  in  weicber  im  November  die  TypbusbadUen  nacbgewiesea 
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worden  WÄren,  der  Wasserleitung  wieder  zufließen  ließ.  Dies  geschah 
?e^eD  Mitte  Februar.  Mit  erneutem  Schließen  der  Bischofsquelle 
hörte  die  Epidemie  im  wesentlichen  auf;  vom  27.  März  an  kamen 
nur  noch  vereinzelte  TyphaserkraDkungen  vor.  Nach  Ausbruch  der 
weitm  liridtMit  konnten  in  dar  Blsebelisqaelle  T^phnslNMilleB 
■idit  mrtigewiMcn  «erdtn.  Rildlren  die  pwteKebe  Aaebrettniig 
im  Befdnne  der  Epidemie,  vonebailich  in  der  Nfthe  der  {genannten 
Wasserleitung,  das  Freibleiben  von  Bewohnern  anderer  Stadtteile, 
welche  ihr  Wasser  aus  Pumpbrunnen  bezogen,  ebenso  das  Freibleiben 
der  2000  Mann  starken  Garnison,  des  bischöflichen  Seminars  und 
Gefangenen hauses  von  je  200  Einwohnern  die  Epidemie  nur  dann  un- 
güviinKen,  wenn  man  eine  Wasserleitungsepidemie  annimmt,  so  wird 
todi  die  AvOadung  des  Typbmtbacillat  iii  der  BiecboliMiuelle, 
dorcb  des  nacbgewiesene  HineingelMigBn  fett  bibalt  von  Abortes«  It 
welchen  TyphusstOhle  deponiert  worden  waren,  in  die  genannte 
Quelle  und  durch  den  unverkennbaren  Zusammenhanjr  zwischen  Oeff- 
nunp  und  Schließung  der  Bischofsquelle  mit  dem  An-  und  Abschwellen 
der  Epidemie  der  sichere  Beweis  erbracht,  daß  die  Typhusepidemie 
in  FOofkirchen  durch  Infektion  der  Wasserleitung  bedingt  war. 

(&m  gana  dhalicbe  Enlttlebnng  hatte  eiae  m  Randolir 
beaehriebeDe  TyphusepideDle  im  1.  Kid.  SäehB.  UkaeBfefEiMeiit  Mo.  17 
zu  Oschatz  im  Herbate  1882  (Kamdobr,  Die  Typbaeepidemie  im 
1.  Kgl.  Sachs,  ülanenresriraent  No.  17.  Leipzig  1884).  Die  infolge 
großer  Trockenheit  auftretende  ünerjnebigkeit  des  Kasernenbrunnens 
veranlaßte  einen  unterijeordneten  Beamten,  dadurch  Abhilfe  zu  schafifen, 
daß  er  ans  dem  nahe  an  der  Kaserne  vorbeifließeoden  Bache  durch 
eitt  Bohr  Waaaer  itt  dett  Bmanemchacht  leitete.  Diei  Bohr  teflodeta 
later  der  Baebaohle  und  arar  nar  mit  aiaer  Schicht  groben  Kiecea 
flberschichtet,  wdcho  filtrierend  wirken  aeilte.  In  den  ndcbsten, 
oberhalb  der  Kaserne  am  Bache  gelegenen  Hause  kamen  einige 
Typhuserkranknngen  vor.  Die  Stühle  der  Typhuskranken  wurden  in 
den  Bach  gegossen  und  gelangten  so  in  den  Kasernenbrunnen,  dessen 
Benutzung  alsbald  eine  heftige  Epidemie  der  Kaserneneinwohner 
hervorrief.  Ein Kachweis  des  Typhusbacillus  wurde  im  Herbste 
IM  Mit  fenncfat;  ttelar  Bertckaichtigung  aHer  Vcrbfltniaee  aber 
erschien  die  ahoi  aBgMebCM  Aedologia  dar  Epidemie  die  einalf 
■Oglidie.)  Sc h  in  (Qradett). 

Hemm,  Die  Knochenerkrankungen  im  Typhus.  (ArcbiT 
für  klinische  Chirurgie.    Bd.  XLVI.  1893.  No.  4.) 

Knochenerkrankungen  im  Gefolge  von  Typhus  sind  nicht 
••  uMmt  KeapHkatiaawi  dlcMr  Kmnkbeit  Bai  eiaem  bereita  in 
der  Bekonfalewanz  befindlichen  Kranken iifleirtttDtar  Tempera tar- 
Bteigerunf  lad  heftigen  SchmaraOD  dae  Schwellung  an 
einem  Knochen  aufzutreten.  Besonders  gern  werden  Extremitäten- 
knochen und  die  Uebergangsstellen  der  knöchernen  in  die  knorpeligen 
Rippen  befallen,  doch  sind  auch  andere  Skeletteile  nicht  immun.  Die 
SclMrellung  ist  meist  nicht  sehr  bedeutend  und  geht  später  in  der 
Xrimahl  der  Fälle  unter  ZaitcUaaauog  einer  harten  Kooehenaaf- 
traftoig  nrOck.  Dine  KnodienproMao  können  aolitir  tind  nraltipel 
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auftreten.  Statt  dieser  periostischen  Auflagerung,  welche  in  den 
meisten  F&llen  zurückbleibt,  kann  auch  eine  VerkäsoDgoder  eine 
VerflflssigoDg  der  priroftren  Schwellung  eintnlMi.  Ifu  findet 
dann  das  Pmost  oft  le  weiter  AmdeliiiiiBff  danli  ein  mehr  oder 
weniger  ansgedehntef^  Exsudat  von  e^reoMnlicher  BüoliaffeDbeit  ab» 
gehoben  und  den  Knochen  meist  nur  cirkumskript  ans^e^riffen. 

Verf.  spricht  sich  im  foljjenden  dann  weiter  über  die  Qualität 
dieser  Exsudatbildungen  aus  und  versucht  die  Fra^e  zu  beantworten, 
ob  diese  Exsudate  als  Produkte  serftser  oder  eiteriger  EntzOn- 
dung,  oder  als  solche  der  regressiven  Metamorphose  enfin- 
taea  eind.  Er  kommt  in  dem  SdilMie,  dai  ia  den  FiOaa  korti- 
kaler Osteomjelitis,  in  denen  nicht  Eeaorption  eintritt,  aoaden 
Fistelbildang  und  Exsudation  IteokaidltBt  worden,  wir  es  mit  den 
Folpren  repressiver  Metamorphose  zu  thun  haben,  der  die  in  der 
Corticalis  des  Knochens  abgesetzten  und  gewucherten  Massen  ver- 
fallen. Die  Typhuspilze  sind  Organismen,  denen  hauptsächlich  eine 
nekrotisierende  Wirkung  zukommt. 

Die  nicht  n  lengnoMle  Beobaditung,  da8  bot  TyphnrinnnkMi 
oftmals  ISteningen  aofMan,  glaabt  Verf.  didiin  devtea  n  düito« 
dafi  es  sich  in  diesen  Ftilen  am  Mischinfektionen  mit  Eiter- 
erregem handelt,  wie  es  auch  bakteriologisch  schon  nachgewiesen  ist. 
Indem  Anton  und  Ffltterer  in  einem  Parotisabsceß  bei  Typhus 
neben  den  Typhiisbacillen  Staphylokokken  fanden.  Für  die  Typhus- 
osteomyelitis  ifehlte  bisher  der  Nachweis  beider  Keimarten.  Verf. 
füllt  diese  Lücke  durch  Beobachtung  eines  diesbezQgUcheu  Falles  bei 
einem  S^jalirigen  Manne  ans.  In  dem  sobperiostdaa  Abocesia  ao- 
wobl,  als  im  Marie  finden  sich  nebenein  mder  der  Staph  jloeoeeaa 
pyOKOnes  aureus  und  der  Typhusb acillus. 

Verf.  sucht  dann  weiterhin  die  Frage  nach  der  Mischinfektion 
experimentell  zu  erklären,  indem  er  versucht,  durch  vorhergehende 
Durchseuchung  des  Tierkörpers  mit  Typhushacillen  den  Boden  fttr  die 
Ansiedelung  der  Eiterpiize  günstig  zu  gestalten. 

Znr  Kontrolle  injisierte  er  tanidist  Ttersa  (KaafndieD)  Typhna- 
kidtoraofschwemmnng  in  die  BlntMn  nnd  knnstaHert,  daß 

1)  bei  Injektion  einer  solchen  Aufschwemmung  in  die  Bluthaha 
eine  Alteration  des  Befindens  des  Tieres  eintritt,  die  sieh  bis  ms 
Tode  steigern  kann; 

2)  daß  eine  Vermehrung  der  eingeführten  Keime  im  Knochen- 
marke stattfinden  kann: 

8)  daB  in  anderea  Fillen  die  Bfifaoben  dagegen  aMsriiea; 
4^  dafi  nie  Eiteri)i1dung  eintritt  nnd 

6)  dafi  das  Mark  oft  gewisse  Veränderungen  isigt,  die  aMi  in 
Erwsklinng  und  bräunlich-roter  Verfärbung  äußern. 

Nachdem  so  die  Vorfrage  entschieden  war,  wurden  nach  vorher- 
gegangener Typhusdurchseuchung  des  Körpers  virulente  Staphylo- 
kokkenkulturen  (aureus)  injiziert.  Es  bekamen  jetzt  von  11  Versuchs- 
tieren 4  dne  eiterige  Osteomyelitis,  eins  davon  mit  EpiphysenlOsong. 
In  den  Bnodatea  konnte  knltnrell  stets  nur  der  Stapbyloeoectia 
pyogenea  anreaa  naobgewieasa  waideD.  Au  aehaa  Yenoehaa 
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glaubt  El.  auf  eine  Prftdisponiernnir  der  Verstichatiere  lllr  die  Ettemg 
dorch  die  Typhusinjektion  schließen  zu  dürfen. 

Zum  Schlüsse  stellt  er  folgende  Typen  der  Knochenerkrankung 
in  Typhus  auf: 

L  8pezUl8di  ^bOee  KnodienerknuilniDg: 

1)  KortilEale  Osteomyelitis  mit  Neigimg  zu  spontaner  Be- 
Sorption. 

2)  Kortikale  OsteoBiyditis  mit  Neigung  zu  Verkäsung. 

8)  Kortikale  Osteomyelitis  mit  Nei^unp^  zu  Verflassisrung,  die 
jedoch  in  keiner  Weise  mit  Eiterung  konfundiert  werden  darf. 

4)  Centrale  Osteomyelitis  mit  Ausgang  in  Sequesterbildung. 
II-  Eiterung  des  Knochenmarkes  im  Sinne  der  gewöhnlichen  in- 

MtfOseii  OsteoByelitls,  als  Aosdriek  efnsr  WnAMMm  dorah 

Ansiedelung  zweier  Mikrobenspeeies  im  KneebeDmarlEe. 
|Verf.  stellt  damit  in  seiner  Arbeit,  wie  es  auch  des  Referenten 
Ansicht  ist,  die  typischen,  osteomyelitischen  Erkrankungen,  welche  bei 
Typhus  vorkommen,  als  eine  Sekundärinfektion,  d.  h.  eine  spezifische 
Infektion  mit  den  Osteomyelitiserrcjzern,  den  Staphylokokken,  hin. 
Er  ist  jedoch  nicht  abgeneigt,  dem  Typhusbacillus  selbst  die 
Ffthigiceit,  typisdie  Osteomvelitis  m  erzeugen,  zuzusprechen.  Die 
totste  Ansicbt  stdit  In  lebbaftem  Widerspraebe  mit  seiner  eigenea, 
karz  hinterher  wlbcbtenen  Anschauung,  wonach  dem  Typbns* 
bacillus  eitererregende  Eigenschaften  nicht  zukommen.  Da  wir 
aber  unter  der  Osteomyelitis  acuta  einen  eiterigen  oder  in  selteneren 
Fällen  schweren  serös-entzündlichen  Vorgang  im  Knochenmarke  ver- 
stehen, so  würde  dem  Typhusbacillus,  der  phlogogene  oder 
pjogene  Fähigkeiten  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht  besitzt,  die  Er- 
zeagong  einer  typi^en  Kneebenmariwitenng  gar  iriebt  mOglieb 
sein.  Dieser  ^Widerspruch  ist  jedoch  ieicht  zu  fibeibrOelren.  Der  Fall, 
den  Verf.  p.  873  als  ,,echte  Osteomyelitis",  erzeugt  einzig  durdi 
Typhusbacillen,  ansieht,  kann  kaum  als  eine  solche  aufgefaßt  werden. 
Es  fehlte  jeder  Eiter,  vor  allem  aber  entzündliche  Erscheinungen,  welche 
man  bei  keiner  nekrotisierenden  Form  der  akuten  Osteomyelitis  ver- 
mifit;  es  fehlte  jede  Temperaturdifferenz  zwischen  gesundem  und 
knakm  Qfiede  nnd  jede  Spur  einer  Sdimenhaftigkeit;  aneb  sdieint 
der  Patient  kein  Fieber  gehabt  zn  beben ;  wenigstens  ist  nicbts  da- 
TOD  bemerlrl  Dies  aUes  sind  Punkte  genug,  um  eine  typische,  in- 
fektiöse Osteomyelitis  auszuschließen.  Es  liegt  bei  diesem  Falle 
in  der  That  eine  bisher  in  dieser  Mächtigkeit  durch  die 
Typhosbacillen  noch  nicht  beobachtete  Nekrotisierung  des  Knochens 
Tor.  Daß  aber  solche  Nekrosen  auf  Grund  mannigfaltiger  Ver- 
isliswingcn  irorikommen,  das  zeigen  uns  die  Tuberkulose,  die  Lues 
nad  die  Phospbomekrosen.  Wir  dflrlbn  desbalb  nicbt  ebne  netteres 
solche  Prosesse  unter  die  spezifisch  osteomyelitiBdien  rsebnen.  BeL 
mischte  also  auch  dieser  Beobachtung  gegenüber,  wie  er  es  schon 
mehrfach  gethan  hat,  betonen,  daß  kein  Grund  vorliegt,  von  der 
ätiologischen  Einheit  der  akuten  infektiösen  Osteomyelitis  abzuweichen, 
sie  ist  ein  spezifisches  Werk  der  Stap hyl o kok kenj 
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Sanmill,  Les  vibrions  des  enox  et  P^tiologie  du  Cho- 
lera. (Aonales  de  riostitut  Pastear.  1893.  Oct  p.  693.) 
Die  6eb1iiM»lgeraeg0B  <l«r  tmgedelntiai  UolwwKtageB  8.%» 
betr.  deren  Elnzdlieiten  auf  das  Original  mwIcBen  wnden  mufi, 
weichen  von  den  herteehend«  Anechmangii  fi  mmAen  Punkten 
stark  ab. 

1)  Die  einheitliche  raorpholot^ische  Auffassung  der  Cholera- 
vibrionpn  muß  verlassen  werden;  es  giebt  verschiedene  morpholoiriRCh 
scharf  bestimmte  Varietäten  der  Vibrionen,  welche  alle  beim  Menschen 
md  beim  Tiefe  dai  gleiche  KfenkMMld  toennfen  Mmen.  Die 
bakteriologieAe  DbgiioeB  der  Cholerti  nie  nie  kUnlfek  von  Robert 
Ko  ch  leetgetleDt  werde,  entspricht  weder  der  Idee  einen  beetfmaiten 
MooomorpbisTnns,  noch  der  Annahme  eines  Polymorphismus. 

2)  Man  kann  in  durchseuchtem  Wasser,  woher  es  auch  immer 
stammt,  pathoKene  Vibrionen  nachweisen,  welche  alle  Eiejenachafren 
besitzen,  die  man  als  charakteristisch  für  die  Cholerabacillen  ansieht 

S)  Anfier  diesen  patbogeoen  Vibrionen,  die  den  Vibrionen  in- 
testinaler Herknnfi  dorshans  analeg  sind,  «lebt  es  im  WeMsr  etee 
ziemlich  grefie  Anzahl  von  Vlbrienenarten,  welche  mit  jenen  so  viele 
Berahruncfspunkte  haben,  daß  man  sie  als  Variet&ten  der  pathogenen 
Art  ansehen  muß  und  daher  als  fähig,  anter  bestimmten  Dmstüiden 
ihre  verlorenen  Eigenschaften  wieder  zu  gewinnen. 

4)  Die  konstante  Gegenwart  der  pathogenen  Vibrionen  in  allen 
verseuchten  Gewässern  zeigt  die  große  Wichtigkeit,  welche  dem 
Wisser  für  den  Ursprung  nnd  die  YeriireHang  der  Obolem  nh 
kommt. 

5)  Zwischen  den  aus  Dej^tiooen  Gholerakrsnimr  stammenden 
Vibrionen  und  den  im  Wasser  gefundenen  besteht  in  jeder  Beziehung 
eine  so  en^ro  Verwandtschaft,  daß  ihr  gemeinsamer  I^iNTUDg  sicher 
oder  doch  höchstwahrscheinlich  ist. 

6)  Die  virulenten  Vibrionen  behaltea  im  Wasser  ihre  Virulenz 
niebt  tanne,  nndi  «id  nneb  terssbulndet  dieselbe  ebenso  vie  amtos 
Eigentflmlichkeiten,  s.  B.  ibre  F&hiflMt,  Nitrate  m  radoxieren  oder 
die  Indolrealrtion  n  neben.  Die  Vibrionen  passen  sich  allmäiileh 
na  das  Wasser  an,  in  welchem  sie  als  Saprophyten  weiter  lohen. 

7)  Der  Ursprung  der  Vibrionen,  welche  man  im  Wasser  findet, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar.  Die  Gegenwart  von  Vibrionen 
im  Wasser,  welches  mit  Ueberresten  tierischen  Lebens  verunreinigt 
werde,  seine  in  dem  DsrminbaHe  gesunder  Menaehen  zeigt  uns  zwei 
MBgHebkeiten  ibrer  Herinnft  W.  Petersen  (Ztileb). 

CkiinalpTa .    üeher  das  Leben  der  Cholerabacillen  im 
Wasser,  unter  dem  Einflüsse  desEintrocknens  und 
der  Feuchtigkeit    [Aus  dem  Laboratorium  für  chirurgische 
Pathologie  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  D.  Pawlowsky  za  Kiew.] 
(Dtscbe  sMd.  Woobensclir.  1898.  No.  5L) 
Kech  den  bisbsr  verOffantlifditen  Yersnehen  ilndersr  sieht  es 
Verf.  als  erwiesen  in,  ddt  die  Cholerabacillen  im  Wasser  gut  gedeihen 
Wimm  Er  iprifte  inn,  in  welcher  Weise  diese  Lebensfthigkeit  der 
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Bakterien  durch  Zusatz  einer  bestimmten  Menge  teils  bakterien- 
feindlicher,  teils  mehr  indifferenter  Chemikalien,  teils  gewisser  Pro» 
Ule  des  tieftochm  DuafaiB  beeintriehtigt  werden  kdonte.  Die  mit 
Wasser  unter  Zmets  der  betreffenden  Stoffe  beächickttn  Reageni- 
gläschen  wurden  mit  Cholerabakterien  geimpft.  Ob  ein  Wachstum 
erfolgt  oder  ausgeblieben  war,  ergab  sich  dann  später  aus  einer  etwa 
eingetretenen  Trübung  der  Flüssigkeit  und  aus  der  Untersuchung 
des  h&ngenden  Tropfens  oder  gefärbter  Präparate,  in  zweifelhaften 
Fftllen  auch  durch  das  Platteuverfahren.  Die  nach  5 — 6  Tagen  vor»> 
gamneee  üitemuhung  zeigte,  dtB  kein  Waehetem  eingetmen 
war,  bei  Zoeats  Ton  Salol,  NaphtlMlia,  Attmeeinii  ealicarttceni,  Men- 
thol, Thymol,  Addom  «mriatieani,  Aadna  nitricnm,  Addom  pbos» 
phoricum,  Aqua  caicis,  Kalium  causticam,  Natrium  phosphoricum, 
Natrium  uitricum,  Natrium  nitrosum,  Saccharum  amyli,  Ammonium 
tartaricum  (jedesmal  1  : 100  H,0)  und  Lackmustinktur  (2  Tropfen). 
Bei  Zusatz  von  Pbosphormoljbdan  (1  :  100)  erfolgte  in  den  ersten 
Tagm  sckwaekee  WaAetMi;  ledi  &  Tegea  teden  iftch  auf  den 
Platten  dagegen  keine  Kolonieeo.  Kein  Waehstam  erfolgte  bei  Znaati 
n»  0,02:10,0  Allantoin,  Hamileff,  Kreatin,  GlTeockoU,  Taurin, 
Tioiocholsäure,  Leuciu  und  Asparagin.  Bei  entsprechendem  Zusätze 
Ton  Tyrosin  entwickelten  sich  dagegen  nach  4  Tagen  auf  den  Platten 
groik  Kolonieen,  und  der  Zusatz  von  Pankreatin  hatte  starkes 
Wachstum  zur  Folge.  Es  weist  das  auf  die  Möglichkeit  der  Yer- 
Mbrang  der  Kommabadllen  im  Wasser  in  Gegenwart  von  pankiea- 
WMi  9iit  (FäkaUnasM)  bin. 

In  aaderon  Versuchen  impfte  der  Verf.  je  10  eem  Waiser  mit 
je  1  Oese  von  Agarkolturen  des  B.  prodigiosus,  butyricus, 
pyocyaneus,  capsularis,  anthracis,  tussis  convulsivae, 
Diplococcus  Friedlaenderi,  Proteus  vulgaris.  Die  hier- 
auf sterilisierten  Glaschen  wurden  mit  Cholerabacillen  infiziert  In 
geerbten  Präparaten  des  Wassers  aus  den  Gläschen  mit  Zusatz  von 
^rodlgieena,  proteas,  attthraeis,  eapealaria  and  baty- 
ricus  wurden  dann  epiter  Kommabadllen  überhaupt  nittbti  in  den 
(Übrigen  drei  Proben  zu  je  2—4  Exemplaren  gefunden. 

In  dem  filtrierten  und  hierauf  sterilisierten  Wasser  aus  einem 
Brunoen,  welcher  der  Verunreinigung  mit  Küchen-  und  Stallabgängen 
aasgesetzt  ist  und  daher  Nitrate  enthielt,  wurde  in  den  ersten  3  Tagen 
racbliches  Wachstum  der  Cholerabacillen  beobachtet  Dagegen  gingen 
^  BiktecieD  innerhalb  von  5  Tagen  m  Qmnde  in  dem  gläeh 
Mmdeltnn  Waaaer  ans  zwei  Teichen,  einem  Bronnen,  iwei  QneBen 
ud  iwei  Ftllsaen,  in  einer  mit  Pferdenist  vetanreinigten  Waaierprobe 
und  in  einem  Heuaufgosae.  Bis  sum  siebenten  Tage  blieben  sie  in 
Dnjcprwasser  lebensfähig. 

Auf  Leinwandstückchen,  welche  mit  Cholerakultureu  durchtränkt 
waren,  fanden  sich  nach  4U  Stunden  lebende  Bakterien  nicht  mehr, 
ween  jene  mter  einer  Glasglocke,  naeh  17  Stomtan,  wenn  eie  unter 

finjocator  getrsekaet  werden.  Auf  iBnebtgebaltenen  Leinwand- 
Stückchen  bliebea  die  Gbolerabadllen  dagegen  länger  als  33  Tage 
liknilUg.  Kllbler  (Bedin). 
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GMM09       Deir  asione  dei  prodotii  4i  ricamblo  d«l 

bacterium  coli  commaBe  sullo  sviluppo  del  bAcillo 
del  colera  e  di  qaello  del  bacillo  del  colera  sullo 
■  viluppo  del  bacterium  coli.   (La  Ref.  med.  1893.  p.  196.) 
Die  im  ■  Glase  in  der  Art  angelegten  Versuche,  daß  frische 
Bouilloi) kulturell  vod  Bacterium  coli  in  durch  einstündige  Er- 
wärmung auf  55  ^  G  durch  5  Tage  sterilisierteu  BouiUuukullureu  des 
OhoierataeiUiit  «nd  umgekehrt  gcisOdilel  and  aus  diaien  Nfthr- 
mcdiom  Bodaan  w^tar  auf  die  flUicheD  Nährböden  abertrageo  wnrdeo, 
hatten  den  Zwack,  zu  ermitteln,  ob  die  Stoffwechselprodakta  des 
einen  Bakteriums  nicht  das  Wachstum  des  anderen  beeinträchtigen 
und  ob  die  biologischen  Eigenschaften  der  zu  diesen  Versuchen 
verwendeten  Arten  bei  diesem  ZOchtungamodus  keine  Veränderung 
erfahren. 

Es  ergab  sieh  hierbei,  daß 

1)  aoaroU  das  Bacteriam  coli«  ala  aaeh  die  CholeraTibiioaen 
in  Bterileo  BoaUhmkoltiiiiaB  der  aadena  Baktcrieaart  gat  ge- 
deihen; 

2)  daß  nur  die  Choleravibrionen  insofern  eine  Aenderung  ihrer 
biologischen  Eigenschaften  erfahren,  als  sie  nach  Züchtung  in 
sterilen  Buuiiioukuituren  des  Bacterium  coH  eine  kaum 
wahrnehmbare  Indokeaktion  geben.      Kamen  (Czernowitz). 

Tedesehly  A.»  Untersachaagen  über  die  Wirkung  der 

Einimpfung  des  Rotzes  auf  die  Nervcucentra.  (Zieg-  ' 
1er 's  Beiträge  z.  patholog.  Anat.  Bd.  XIII.  1893.  Heft  2.) 

Die  Arbeit  bringt  eine  ausführliche  Darstellung  der  zahlreichen 
Experimente  und  Untersuchungen,  welche  T.  über  die  Wirkung  des 
Rotzes  auf  das  Ceuiralucrveuäyätem  und  die  dabei  auftretenden 
Veränderungen  Im  tieriadMa  Organisiana  aageslallt  hat  Die  hanpt- 
lachlichateo  £rgebniflae  dieser  UntersuchougeD  hat  der  Verf.  bereits  | 
in  einer  vorläufigen  Veröffentlichung  in  fid.  XII.  1892.  No.  4/5  dieses 
Blattes  mitgeteilt,  in  betreff  der  reichen  Fälle  von  Einzel beobach- 
tungen  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Das  Resultat  seiner 
Experimente  faßt  der  Autor  am  Schlüsse  der  Arbeit  im  weseotlichen 
dahm  zusammen,  daß 

1)  die  Inoculation  des  Rotzes  in  die  Nenreacentra  empfiingliche 
Tiere  achneller  tfilet,  «als  aaders  gebranahüehe  InelalaiiaBa* 
metbedeo; 

2)  für  unempfänglich  geltende  Tiere  (Hunde,  Ratten)  mehr  oder 
weniger  schaeU  sterben,  wenn  sie  ia  das  Nenremgrstem  iaekuliert 

werden ; 

3)  alle  so  geimpften  Tiere  Zeichen  schwerer  Allgemeininfektion 
zeigen ; 

4)  das  Botsviraa  durch  den  Durchgang  durch  das  Oeatrslaerm- 

System  empfänglicher  und  unempfibiglicher  Tiere  virulenter  wird  i 
und  die  daoüi  angeiegtao  Kuiturea  ilire  Vinüena  lange  jfiait 

behalten ; 

5)  in  dem  inokulierten^Nervensystero  sich  Substanzen  bilden,  welche 
für  gesunde  sowie  für  rotzkranke  Tiere  pyrogen  sind  und  eine 
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Mtteu,  wcMm  bei  fMutm  Tfeno  ilM  WMm  wbA 
gemeine  BeaktiDn  kerf  orrall,  ihnlich  dem  Ttaberkottii  M  Ttt- 

berkoloee; 

6)  die  Kotzinoculation  in  die  Nervencentra  starke,  kleinzellige  Id- 
tiltratioü,  Bildung  von  Rotzkuötchen  uud  schwere  Degeneration 
der  Nerveuzeileu  hervorruft.  K.  Hiutze  (Reatock). 

liiBkaeb,  G.,  Ueber  4m  Vtrbftlteii  der  Leakocyteo  bei 
«alignen  Tttaorei.  [Aob  der  K9aigL  cbirurgincbeii  Klioik 
des  Prof.  Mikulicz  zu  Breslao.]  (Axeblv  L  klialKbe  Ghindrgie. 

Bd,  XLVI.  1893.  No.  3.) 

üm  den  Eintluß  von  nialigueu  Tumoren  auf  die  Blutbeschaffeu- 
heit  febtzubtellen,  untersuchte  Verf.  das  Blut  von  Sarkom-  und  Car- 
ÜDomkrankeD  (40  Falle).  Es  wurden  our  solche  Kranke  heraoge- 
ngea,  bei  deneo  Zweifei  in  der  Diagnose  nidit  beaUnden. 

QniUt  wordsii  die  BlitkSrpeiebeQ  nittehl  dttThoma-ZeU- 
aeben  ZiUkauiier ;  der  HAmoglobiugehalt  wurde  mittelst  des  Fle  i  s  c  b  1- 
scheo  Äppantea  bestimmt,  die  Deckglastrocken präparate  nach  der 
Ehrli c h'schen  Methode  angefertigt  (penible  Heinigun«;  der  Deck- 
plattchen, Anfertigung  ganz  dünner  Präparate,  Erhitzung  auf  120*, 
Färbung  nach  Chenzinski  oder  Ehrlich'sche  Triacidfärbuug). 

Nach  dieser  Methodik  zeigte  sich,  daii  der  üämoglobin- 
gebalt  dw  BIntat  Mets,  amn  Teil  aebr  arbablkli  banbgeaetal  iat; 
üe  roten  Blatkflvpeielien  verbäte  elcb  maiai  aomd,  so  daft  bot 
taal  Poikilocy tose  sich  fand. 

Was  die  Leukocyten  anbetritft,  so  ergab  sich,  daß  in  einer 
Zahl  von  Fällen  das  quantitative  Verhältnis  der  einzelnen  Arten  von 
Leukocyten  ganz  oder  fast  ganz  ungestört  ist  (11  Fälle),  daß  in  der 
größeren  Mehrzahl  aber  erhebliche  Verschiebungen  eintraten,  derart, 
dal  in  dar  giMerai  IM  der  FftUe  die  polynaelairai  ZelloB  ?eniiebrt 
ud  die  Lyoralioeftes  vermindert  Bind,  «iiureiid  in  andereB  aUenünga 
4m  Oigentail  «iBtritt. 

Ganz  unzweifelhaft  geht  ferner  aus  den  Tabellen  hervor,  daß 
diese  Aenderungen  im  Blutbefunde  mit  viel  größerer  Regelmäßigkeit 
bei  Sarkom-  als  bei  Carcinonikrauken  eintreten.  Während  bei  Car- 
doomen  im  allgemeinen  die  Blutveränderuug  mit  der  Schwere  der 
itta  la  wacbaen  scheint,  gebt  bei  der  Sarkoaiatoae  dia  Blatbe&cbaffeo- 
beit  aieht  paiaUal  alt  daraalbeB»  aoadem  auch  bei  relativ  kiobtea 
FlUen  buaen  sieb  schwere  Blatvaränderungen  konstatieren ;  jedenfalia 
•Iterieren  also  die  Sarkome  spezifis c  h  die  Blutbeschatleuheit.  Qe- 
lebwalatalaanante  lialaD  aieh  in  Jtüute  niemals  nachweisen. 

Kart  Malier  (üaUe). 

Im,  The  ao-oalled  „parasitic  protoaoa^  of  mammary 
eareinona.  (TIm  Laaoat  189a  11.  Nov.  p.  1182.) 
S.  wendet  sieh  in  seinen  AusfQbrungen  banptiicbUch  gegen  dia 
Arbeiten  R  u  f  f  e  r '  s ,  welcher  die  Carcinomparasiten  als  sicher  nach- 
gewiesen ansieht    S.  hebt  hervor,  daß  Ruffer  ebensowenig  wie 
einer  seiner  Vorgänger  an  den  fraglichen  Zelleinschlüssen  eine  Eigen- 
nacbgewieaen  habe,  welche  nieht  durch  Degenerationavorgänge 
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an  ZeUprotoplasma  oder  Kern  Töllig  erkUbrt  wdea  kAniie.  Die 
Mthrfacii  beobaditefd  Spalt»  nriscbea  ^nät^  xmä  ZAlpnUathamm^ 

sowie  die  radiäre  Streifung  des  „ParasItMi^  seien  durch  das  Härtungs- 
verfahreD  bedingt;  die  Färbungsdiffarenzen  seieo  nun  Teil  sehr  gering, 
sani  Teil  durch  die  von  Ruffer  angewandte  Ueberfärbung  verursacht. 

Weiterhin  begründet  S.  seinen  prinzipiell  ablehnenden  Stand- 
punkt gegenflber  der  parasitären  Carciuomtheorie.  Er  betont  sehr 
entschieden  die  großen  Unterschiede  swischen  dem  Verlaufe  des  Car- 
diOMsvBd  der  bisher  belkanotea  lofektlmisknuikhdtefl.  DseGsimiom 
sei  Wider  kootagite,  Doeh  epidansch;  noch  nie  sei  bei  einem  bis 
dabin  carcinoiiifreieii  Volke  ein  eiNdemischer  Ausbrach  beobachtet 
worden ;  Lebensweise  und  Klima  seien  fast  ganz  ohne  Einfluß.  Be- 
sonderen Nachdruck  legt  S.  auf  den  Umstand,  daß  sich  in  den 
Carcinoniuietastasen  stets  die  Zellform  des  primären  Herdes  wieder- 
findet, während  alle  bisher  bekauuleu  Parasiten  auch  in  den  Metastasen 
eine  Woohanung  daa  bateafndaa  Qawabsa  hemmfBo,  in  nalabaB  aie 
eindringaB.  W.  Pataraam  ^Brioh). 

KSggerath,  Beiträge  zur  Struktur  und  Entwiakalmng 
des  Carcinoms.    Wiesbaden  (J.  F.  Bergmann)  1892. 

Ein  großer  Teil  der  Nöggerath'scheu  Arbeit  beschäftigt  sich 
mit  der  Frage  der  Carcioomparasiteu  und  ist  daher  auch  liir  die 
l4Mer  dieser  Zaltachi^  von  Interesse.  N.  beschrsibt  zoaichst  die- 
jenigflo  ZsBeinacMliaMy  wM»  lan  varadriadeaeB  Antonn  als  ^Karya* 
phagus  carcinomatosus^*  gedeutet  wurden.  Dieselben  traten 
am  deutlichsten  hervor  bei  der  Färbung  mit  Alaunkarmin  und  Pikrin- 
säure. Es  ließen  sich  dann  leicht  drei  Stadien  der  Entwickelung  des 
„Protozoon"  beobachten.  In  dem  Anfangsstadiura  fand  sich  der 
Zellkern  geschrumpft,  plattgedrückt  und  es  lag  ihm  ein  runder 
Körper,  der  ,,Karyophagus'S  an,  welcher  allmAhUch  weiter  in  den 
Kern  mdrang.  Diasea  EiadrinieB  folgte  eine  AabudiBM  von  chenjjsdt 
veränderter  Kernmasse  in  das  „Protozoon**;  diesaa  verdrängte  schlief 
lieh  den  Kern  vollständig,  indem  dessen  Substaas  teilweise  in  den 
„Karyophagus^S  teilweise  in  den  Zellleib  überging.  Das  zweite  Stadium 
war  gekennzeichnet  durch  bedeutendes  Anwachsen  des  „Karyophagus*^ 
zu  einer  großen  hyalinen  Blase,  so  daß  die  so  verwandelte  Kernmasse 
den  ganzen,  jetzt  auch  vergrößerten  Zell  leib  anfüllte  und  nun  beide 
SBsanmen  aina  hyiliaa  Matassstphosa  eingingen.  Im  dfittsn  Stadim 
band  sich  eine  Binkapselong  ndt  BUdnng  von  klainsteo  Spam.  Odasa 
anscheinend  so  eindeutigen  Bilder  eriiiäten  jedoch  ein  gans  anderes 
Ansehen  bei  der  Anwendung  von  Anilinfarben;  hierbei  zeigte  sich, 
daß  der  „Karyophagus"  nichts  anderes  war,  als  ein  veränderter  Teil 
des  Kernes  selbst;  während  die  Alaunkarmin-Pikrinsäurefärbung  den 
modiüzierten  Kernanteil  derartig  darstellte,  daß  derselbe  als  hetero- 
gene Masse,  dem  nrsprünglicbea  Sena  gegenüber,  in  Erscheianng 
trat,  lieft  die  Annandmig  von  Anilinivben  diesen  Qageasata  nidit  so 
aohaif  henrortreten  and  iafölgadcssen  kafin  astbitindlgss  „Protoaoanf* 
■ehr  unterscheiden. 

Der  Kernzerfall  konnte  auf  doppelte  Weise  vor  sich  gehen. 
Bntweder  wurde  der  ILern  in  unsählige  kleinere  oder  gröfiere  fi'rag- 
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mente  zersprengt,  welche  mobil  zu  werden  schienen  und  sich  nicht 
j  Dur  iu  die  Zelle  verteilten,  sondern  sich  auch  im  Gewebe  außerhalb 
I  teadbeD  aaffindeB  Heta.  Oder  aber  das  Fortuhailni  te  aer> 
!  pohrerteii  Keranibstaiis  erfblgte  aof  mwiekeltere  WiriBi;  ^  erednlBeD 

7e!lformeo,  wekiie  unter  anderen  Verhältnissen  nicht  zu  Tage  treten. 
Dieselben  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  sie  in  schmale,  röhren- 
artige, kurze,  oder  wenn  der  Schnitt  günstig  ausgefallen,  längere 
pseudopodienartige  Ausläufer  münden,  in  welche  der  Kernbrei  sich 
ergießt  Ich  habe  diese  mit  feinstem  Kerndetritus  gefüllten  Schläuche 
'  nrbd  Bebandliuig  mit  Anilinfntai  zar  Anschauung  bringen  kOnneo.** 
Didit  M  solchen  ZdBiaiiiBn  CuideD  ileh  hiofig  fm  Gewebe  laiii^ 
I  gestf eckte,  intens!?  gefeibte  ROhren,  deren  Natur  auf  andere  Weise 
mdit  zu  erklären  war.  [Vielleicht  ist  auch  Kerotneff^  i^Bho« 
pilocephalus^  ähnlich  zu  deuten.  Ref.] 

Aach  die  eigenartigen,  von  Sjöbring  als  Sporency s ten 
beschriebenen  Gebilde  des  Carcinoms  führt  N.  auf  Zelldegeneration 
inrfick.  Er  fand  alle  erdenklichen  Uebergänge  zwischen  diesen 
JSporencysteh'*  nnfl  swikcSien  Z^anhftofnngen,  ifilehe  sMi  aoeehlckten« 
n  noer  gemeinsamen  Masse  zu  verschmelzen. 

Schließlich  zeigten  sich  auch  die  von  Russell  beschriebenen 
^Fachsin-Corpuscles"  einer  ähnlichen  Erklärungsweise  zugänglich; 
dieselben  wurden  von  Russell  als  Sproßpilze  angesehen ;  von 
Sjöbring  wurden  ähnliche  Körper,  die  zum  Teil  eine  langgestreckte 
and  gewundene  Form  annahmen,  als  „Sarkoden**  bezeichnet.  N. 
itiBt  mm  ans  der  Form,  der  Lagerung  und  dem  Firbbaritelta- 
Tennögen  dieMor  Gebilde  nadi,  daS  es  alÄ  um  Eetittubstanzderivate 
handelt;  er  seigt,  daß  in  einem  gewissen  Stadium  der  Entwickelung 
des  Carcinotös  die  chromophilc  Substanz  des  Kernes  sich  in  efne 
chlorophile  und  fuchsinophile  oder  auch  eosinophile  und  hämatoxino- 
phile  Substanz  spaltet,  und  zwar  in  einer  so  prägnanten  Weise,  wie 
nuu)  eä  bei  keiner  anderen  Geschwulstform  findet.  „Indessen  be- 
tdsfriK  ddi  ^Mer  fteaeS  nicht  immer  auf  den  Kern«  sondern  gieHt 
auch  auf  die  Zeile  Aber,  es  tritt  eoefamlille  Kameheablldnng  in  der 
Kensobstanz  selbst  auf.  Wahrscheinlid  geschieht  es  auch  hier,  daB 
I  Kemsnbstanz  in  das  Zellprotoplasraa  einwandert"  Diese  fuchsitio- 
i  philen  Kembestandteile,  die  auch  in  die  Umgebung  der  Zelle  aus- 
'  Wandern  können,  geben  bei  ihren  verschiedenen  Umwandlungen  Rus- 
selTs  Fucbsinkörper  und  Sjöbring's  Sarkoden.  „In  manchen 
Mai  rind  die  Fuchsinkörpercben  efident  nichts  Anderes,  ida  swnr 
teiieh,  idebt  aber  der  Form  nadi  ferftnderte  NadeolL** 

Nachdem  N.  dann  noch  auf  die  großen  Unterschiede  zwischen 
den  verschiedenen  Formen  der  „Krebsparasiten"  und  den  Entwicke- 
langsstadien  eines  wirklichen  Protozoons,  des  „Coccidium  ovi- 
forme",  hingewiesen  hat,  kommt  er  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  es 
gelingt,  all  die  mysteriösen  Krebsbefunde  einfach  auf  pathologische 
Voioderungen  der  Krebszellen,  vor  allem  ihrer  Kerne,  zurückzuführen, 
^  dtf  S0  dringend  nOtli^  sei,  mn  weiteren  Irrungen  fonnbedgen, 
1^  in  Trage  stehenden  Parasiten  so  tot  wie  möglich  zu  machen". 

Der  Arbeit  sind  auf  3  Tdfeln  106  in  Farbendruck  vorzüglich 
itugefohite  Abbildtti(;0n  beigejefebcAU       ¥f.  Petersen  (Zürich). 
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ümui«  Zir  Kenntnis  der  hyalinen  Degeneration  der 
GarcinonepithelieD.  (Dermatolog.  ;Seitwlirift  Bd.  h  1894. 
Heft  1.) 

In  der  vorliepjenden  Arbeit  bringt  üniia  einen  Beitrag:  zum 
Studium  des  Epithelhyalins  bei  Hautcarcinomen ;  nach  seiner  Ansicht 
bat  die  ungenügende  Kenntnis  der  Formen  des  byaün  eotirteteo 
Epithels  daira  geführt,  urtOmlich  die  zooparantäre  Natnr  ftr  eine 
AnsaM  von  Krankheiten  zu  behaupten.  Fflr  die  Untersuchung  sehr 
erleichternd  ist  die  Eigenschaft  des  hyalin  entarteten  Epithels,  saure 
Farbstoffe  intensiv  in  sich  aufzunehiMO  aod  bei  der  Eotfiftrbiuig  des 
Epithelprotoplasmas  fc»stzuhalten. 

UdUit  den  verschiedenen  Formen  des  Hyalins  sind  zwei  von 
prinzipieller  Verschiedenheit  In  dem  einen  Falle  handelt  es  sidi 
«m  frei  in  den  interapithelialen  Saftspalten  fwrkommende  Kngdn  — 
wie  sie  sieb  bei  vielen  infektiösen  Proiessen  finden  and  weder  von 
Leukocyten  noch  von  Epithelien  herstammen;  im  anderen  Falle 
sind  diese  hyalinen  Gebilde  epitheliale  Abkömmlinge,  wie  entweder 
ihre  Lagerung  im  Innern  der  Epithelien  oder  ihr  kontinuierlicher 
Zusammenhans  mit  denselben  beweist.  Diese  letzteren  Gebilde  zerfallen 
wiederum  in  zwei  Gruppen  —  in  diffuse,  hyaline  Infiltration  der  Epi- 
thelien and  in  sefonnte,  idiarf  amscbriebene  bvaline  Gebilde.  Auf 
die  8  Terscbiedenen  Fennen  der  letzteren  nnd  die  DeatmiK,  die 
Unna  ihnen  giebt  and  dareh  Abbfldvngen  erläutert,  kann  hier  im 
Referate  nicht  näher  eingegangen  werden.  Einzelne  Gebilde  sind  — 
wie  Unna  selbst  ansieht  —  gewissen  tierischen  Schmarotzern  im 
eingekapselten  Zustande  nicht  un&hnlicb.  Lasch  (Breslaa). 

Beck,  M.9  Der  Bacillas  der  Brastseaebe  beim  KantnelieB. 
(2Mtscbrift  mr  Hygiene  and  Infektionskrankheiten.  Bd.  XY.  1888. 

H.  2.  p.  363  ff.) 

Die  Kaninchen  im  Institute  ftir  Infektionskrankheiten  waren  an 
einer  influenzaähnlichen  Infektionskrankheit  im  Winter  1891—1892 
erkrankt.  Der  Obduktionsbefund  der  eingegangenen  Tiere  zeigte  grau- 
weißliche,  fibrinöse  Auflagerungen  auf  den  Lungen,  die  letzteren  waren 
byperftmisch,  besonders  in  den  unteren  Partieen  stark  infiltriert  und 
atäektatiscb.  Die  Mite  nar  mftßig  gerötet,  ohne  erb^ficbe  Scbwellnng. 
Die  Leber  war  byperäniisch  und  dankelbrannroi  verfärbt  An  den 
flbrigen  Organen  nichts  Besonderes.  In  Lungen  und  Pleura  fanden 
sich  kleine,  feine,  unbewegliche  Stäbchen,  etwa  doppelt  so  lang  und 
dick  wie  die  Bacillen  der  Influenza.  Auf  allen  gebräuchlichen  Nähr- 
böden mit  Ausnahme  der  Kartoffel  fand  Wachstum  statt.  Gelatine- 
platten zeigten  nach  48  Stunden  kleine,  glasartige,  feiugekörnte,  cirkum- 
skripte  Kotonieen,  ältere  Kolonieen  waren  bellbraan.  Veriftisigang 
tritt  nicht  ein.  Der  Gelatineimfetich  sagt  fein  gekörntes  Wadiätam 
Ton  weißer  Farbe.  Bonillon  zeigt  anfangs  leichte  Trübung,  sp&ter 
weißlichen  Bodensatz,  ans  Fäden  und  Hocken  bestehend.  Anaörob 
fand  kein  Wachstum  statt.  Auf  der  Agarplatte  ist  die  Kolonie  grau- 
gelb, der  Rand  fein  gekörnt  und  scharf  umschrieben.  Beim  Abheben 
mit  der  Platinnadel  waren  die  Kolonieen  zäh  schleimig  und  faden- 
ziehend. Eine  SchleimhOlle  am  die  Bacillen  wurde  nidit  beobaditet 
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MMb  Br%m  trat  Etotfitebing  ani  SporaoMldnBg  wurde  iiidit 
beobtefatetf  doch  war  die  LebemidMer  nemlich  bedeatend.  KaniDcheB 
nd  MeerschweindieD  erkrankten  nach  Infektion  der  Kulturen,  welches 

im  besten  intraperitoneal  geschah.  5—6  Stunden  nach  der  Impfunf? 
-tiez  die  Temperatur,  blieb  dann  einige  Tage  auf  der  Höhe,  um  dann 
rapid  zu  fallen,  bis  zum  Tode,  der  nach  3 — 5  Tagen  eintrat.  Die  Tiere 
zeigten  Husten,  feuchte  Nase,  frequenten  Atem,  der  Tod  trat  durch 
DyspDoS  «D.  Oleidie  firscheinongen  traten  an^  wenn  die  Knltarea 
dorch  die  Nase  eingespritit  oder  in  eleeni  Kaetea  einem  Spray  von 
BomiloDkultaren  längere  ZtÜ  auBHüoUl  waren .  Bei  der  Obd  uktion  fanden 
sich  die  Bacillen  im  Pleuraexsudate  und  im  Blute.  Weiße  wie  ^raue 
M&nse  erlasen  der  Infektion  in  die  Bauchhöhle  innerhalb  2 — 3  Tagen. 
Raften,  Hühner  und  Tauben  waren  gegen  subkutane  und  intra- 
peritoneale Impfung  refraktär.  Weitere  Untersuchungen  über  diese 
Hikrobie  werden  in  Aussicht  gestellt  0.  Voges  (Danzig). 

Loukart,  Bndolf,  Die  Parasiten  des  Menschen  und  die 
▼on  ihnen  herrtthrenden  Krankheiten.  Ein  Hand-  und 
Lehrbach  für  Naturforscher  und  Aerzte.  Zweite  völlig  umgearbeitete 
Auflage.  Bd.  I.  Liefeig.  5.  Blit  118  Holzschnitten.  Leipzig 
(C.  F.  Winter)  1894. 
Wiederum  sind  20  Bogen  des  klassischen  Werkes  unseres  Alt- 
■äitei'B  fartiggestdlt  Händler  der  SobekribeBten  wird  ongednldig 
DDd  unwillig  die  jahrelangen  Paoaen  Aber  sich  ergeben  lassen.  Wer 
aber  dann  eine  solche  lisiirang  sorgfältig  dorehsieht,  muß  notwendig 
versöhnt  sein.  Denn  es  springt  in  die  Augen,  daß  sich  der  Autor 
niemals  begnügt,  die  Untersuchungen  über  das  gerade  vorliegende 
Material  sorgfältig  zusammenzutragen  und  kritisch  zu  verarbeiten, 
sondern  er  liefert  fast  in  allen  Punkten  neue  Originalarbeiten. 
8*  hibsB  wir  aacb  4er  vorliegenden  Lieferang  eigentlich  wieder 
iwei  Mbaompkieoo,  Bilbarsia  ond  £e  Hirodineen,  die  eine 
Folie  des  Neuen  bringen.  Leuckart  hat  neue  üntersuchnngen  an 
Bilharzia  haematobia  und  crassa  gemacht  und  kann  die 
froheren  Darstellungen  in  vielen  Punkten  berichtigen,  so  z.  B.  irestaltet 
ach  der  Bau  des  männlichen  Genitalapparates  einfacher,  das  von 
Fritsch  als  Schalendrflse  gedeutete  Gebilde  ist  eine  kolbige  Ver- 
Mong  des  üteras  (Ootyp),  während  die  Schalend rüsen  diffas  sind 
<Bd  «rterinlb  dieser  Verdickung  liegen.  Vor  alleDi  interessiert  ms 
hier  aber  der  Abschnitt:  ,,Zur  EntwickelangSgeschichte  der  Bil- 
harzia". Erst  jüngst  berichtete  Prof.  Brenn  in  dieser  Zeitsdirift 
^Bd.  XrV.  No.  14.  p.  466)  über  eine  vorläufige  Mitteilung  Sonsino's, 
Dach  der  die  Entwickelung  der  Bilharzia  ohne  Generationswechsel 
^Mchehen  solle,  indem  sich  der  Embryo  in  einem  kleinen  Krebse  zu 
j{M  jungen  Distomum  metamorphosiere.  Leuckart  äußert 
»'«rgegen  «dinre  Bedenken  und  giebt  in  einer  Torlänflgen  lfit> 
teilantr  seines  Assistenten,  Herrn  Dr.  Leos s,  der  sich  zur  Zeit 
^ade  in  Alexandrien  zmi  Stadiam  der  Entwickelungsgeschichte  von 
Bilharzia  aufhält,  eine  sehr  exakte  Beschreibung  def  Embryos, 
dessen  Bau  die  von  Sonsino  behauptete  einfache  Entwickelung 
durch  Hetamorphose  sehr  zweifelhaft  erscheinen  läßt  Nach  Looss 
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«odiaK  der  Embryo  nlaM  eiM  grote  Henge  teil  ggtoHalten,  €tB 
doch  daranf  hinweisen,  dafi  ein  Sporoegfstensustand  za  erwarten  ist. 

Leuckart  giebt  der  Vermutung  Raum,  der  im  Wasser  sehr  bald 
freiwerdende  Embryo  selbst  bilde  vielleicht  für  Menschen  und  Tiere 
die  Infektionsquelle  und  mache  seinen  Sporocystenzustand  dann  in 
demselben  Körper  durch,  ähnlich  wie  es  nach  den  Untersuchungen 
von  Grassi  bei  Taenia  murina  der  Fall  ist  Hierdurch  würde 
des  neeaeBhafte  VoriBomnen  in  oiBeni  KItrper  seine  BfMSmng 
finden. 

Auf  die  Monographie  der  Hirodineen  einzuji^ehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort,  ich  will  aber  nicht  zu  erwähnen  unterlassen,  daß 
besonders  das  Studium  der  Speicheldrüsen  und  der  Exkretionsorf^ane 
außei-ordentlich  interessante  Resultate  erpeben  hat.  Die  Behandlung 
der  Geschlechtsorgane  und  der  Entwickelungsgescbicbte  ist  für  die 
nftdiste  lAefoniBg  wiMuXtm.  A«ler  diceen  grofien  OrigfnalatMteD 
finden  ddi  am  Anfange  der  Liefemog  die  kritiadM  SlchUdeningea 
der  znm  Teil  dnbÜkieii,  zum  Teil  nur  unvollkommen  %e8diriebenen 
Arten:  Distomnm  ophtalmobiam,  Monostomum  lentis 
irad  Amphistomum  hominis.  Brandes  (Salle). 

Tlbeuf,  C.  V.,  Empusa  Aulicac  Reich,  und  die  durch 
diesen  Pilz  verursachte  Krankheit  der  Kiefern- 
enl  en  r an  p  e.  Mft  7  AbUldgn.  (FerstL-nstonilssensdi.  SMtsdir. 

1893.  Heft  1.  p.  31—47.) 
Verf.  giebt  zunächst  einen  ausführlichen  geschichtlichen 
Ueberblick  über  die  p:rößeren  durch  Empusa  Aulicae  Reich, 
veranlaßten  Epidemieeu  der  Kieferneule  (Trachea  pinipcrda), 
wie  sie  seit  dem  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  beobachtet  wurden; 
die  Einzelheiten  desselben  sind  auf  p.  31—40  des  Originales  nach- 
zttsehen.  Es  ergiebt  ans  demscmn,  dsB  aller  Wabrselieinlidi- 
keit  nach  jene  plOtslidie  nnd  allgenuine,  mit  dem  Tode  endende 
Erkrankung  der  Tiere  stets  durch  die  Empasa  herbeigeführt  wurde, 
woher  jedoch  zu  beachten,  daß  solches  immer  erst,  nachdem  die 
Raupen  bereits  ganz  erheblichen  Schaden  angerichtet 
hatten,  geschah.  Die  künstliche  Einführung  des  Pilzes  In  Bestände, 
welche  für  das  nächste  Jahr  von  einem  starken  Fräße  bedroht 
werden,  dftifle  ini  ipuiflen  wenig  BrIUg  Indien.  9Br  die  üdie^ 
wintemng  kommen  Daneraporen  in  Betnusht,  wlbfend  die  rapide 
Ausbreitung  durch  massenhaft  gebiMete  Conidien  gcseliielit,  diese 
besitzen  jedoch  eine  relativ  kurze  Keimfähigkeit. 

In  dem  zweiten,  der  Biologie  und  Entwickelung  des 
Parasiten  gewidmeten  Abschnitte  teilt  Verf.  eine  Reihe  bezüglicher 
Beobachtungen  mit,  deren  Einzelheiten  mehrfach  an  die  von  E. 
mnseae  bekannten  Thatsaehen  erinnern.  Die  fbrtgescMenderten 
Conidien  können  flirersdts  —  wie  awih  sdion  von  B.  Hartig 
beobachtet  —  wieder  Sekund&rconidien  bfiden»  md  diese 
weiterhin  Tertiärconidien  fortspritzen;  der  Vorgang  kann  selbst  bis 
zur  Formierung  solcher  vierton  und  vielleicht  auch  fünften  Grades 
sich  wiederholen,  wobei  naturgemäß  eine  successive  Größeuabnahrae 
^tatt&idet.    Bunde,  depb wandige,  lü^  Dauersporen  gedeutete 
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MOda  IwBMMi  gBg^  ^«  SoBUMn  snr  AoiMMoag,  «Im 
Mwnag  taidbeii  hat  Verf.  nicht  geaehea.  Im  QbiigjHi  h&lt  dar« 

selbe  diese  Species  für  nicht  identisch  mit  Entomophthora 
Goylli,  wie  solches  von  Th axter  auf  Grund  der  ersten  Angaben 
BaiPs  aogeDommen  wurde,  ßail  selbst,  wie  auch  Schröter  in 
der  Cohn'scheu  KryptogameuÜora,  sprach  sich  späterhin  jedoch  für 
«oe  Tremuiog  der  zwei  Species  Aua.  Unstreitig  sind  aber  Aeholich- 
Moi  Tnrhiwifii 

Bm  VMMh  d«  Infektion  von  Heuschrecken  durch  deo  Biopti- 
pilz  mißlang,  ebenso  waren  Raupen  des  Bucephalus  imman  gegn 
'.  deoselben,  TTihmtii  CtenOaeeuiw  and  andere  mit  Erfolg  innziert 
;  varden.  Wekmer  (ÜMAOver). 


Teml,  CnmiUOy  La  diagnosi  diff  erenziale  del  bacillo  del 
lifo.  (Annali  deU'  latitato  d'Igieue  sptiri mentale  deila  Ii  Univeraita 


Ttroi  lunini  bei  seinen  sorgBltigMi  Stniiaa  Oker  dii  7!)rfluis> 
I    bMülengmpiM  zu  dem  ReanUttn,  du  er  meint,  ee  gftbe  jetzt  geotlgead 

charakteristische  Merkmale,  um  in  jedem  Falle  eine  Differentialdiagnose 
stellen  zu  können;  der  Ansicht,  daßBacterium  coli  und  Typhus- 
bacillen  Modifikationen  einer  Urform  sind  und  daß  die  Typhusähnlichen 
iea  Uebergang  zwischen  beiden  veriiiitteln,  will  er  nicht  direkt  wider- 
iffechoi,  ohne  tkä  ftrile  na  entteiieuleQ.  Br  hilt  et  fir  nötig, 
m  aiMrang  4er  Diagnoee  «tf  l>phibec»len  eleli  eine  Beinknlinr 
tfcBes  OrgiiuTuninB  mr  KmMle  kerbeizoziehen. 

Die  Untersucfamigen  Terni^s  beschäftigen  sich  haaptsftchlich 
mit  der  Gtärungsfähigkeit  und  der  Beweglichkeit  der  Bakterien  aus 
der  Typhusgruppe.  Das  verschiedene  Gärungsvermögen  des  Typhus- 
bacilins  und  desBacterium  coli  bildet  ein  wesentliches  Unter- 
KheulHnfiBmerkmal  beider.  Ei  ftndert  sich  nicht  bemerkbar  unter 
^nn  nÜMe  den  difilnMMi  flfiüw  wd  4ee  SnnenleABi  ebnüWfWiiig 
is  nieini  oder  mneiiiigtem  Boden  und  Wasser  und  in  Faeoeai 
tl»  vier  Bedingungen,  wie  sie  die  Organismen  in  der  Natur  finden. 
Das  Gärungsvermögeu  vermag  aber  im  allgemeinen  nicht  zur  TrBMMiag 
der  Typhusäbnlichen  vom  Typhusbacillus  auszureichen. 

Weiter  kommt  man  hier  bei  Beachtung  der  Besonderheiten, 
idcbe  der  Typhusbacillus  in  seiner  Beweglichkeit  zeigt.  Das 
Optiam  lir  dieee  IMvl  ein  NiMeden,  fielibir  ans  peptoaMer 
Maitt  aü  S  tea.  GlyeerlB  besteht  «ad  entsprechend  0,01  Piea. 
HCl  natanaaer  ist  In  diesem  Sldietrate  erh&lt  der  Typhus- 
bacillus seine  Motilität  acht  Tage  und  länger.  In  1-proz.  Pepton- 
booillon  hört  er  nach  72  Stunden  auf,  sich  zu  bewegen,  während 
dieser  Zeit  aber  ist  er  sehr  lebhaft  bewe^tch,  wenn  der  Nährtx)den 
neutral  oder  leicht  sauer  ist  Die  Bacilten  ziehen  schnell  in  langen 
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Püiiiiiiilupwnliit,  tmtmmm  ^ 


Btilu»  pwmM  dem  Btadi  des  Troptes  Iiis  and  erinnefli  iE  ihrer 
Bewegaog  lebhaft  an  die  Züge  der  AmeiaeD ;  die  Tempeimtiir  darf 

nicht  unter  12"  sinken,  wenn  Bewegung  beobachtet  werden  soll. 
Kein  anderer  Organismus  zeigt  solch  eine  charakteristische  Bewegung. 

Eintiüsse,  welche  die  Motilität  des  Ty  p  h  u  sbac i  1 1  us  bis  zur 
Veruichtuijg  herabsetzen  können,  sind,  was  das  Substrat  angeht:  Zu 
langes  Kochen  der  Bouillon,  wodurch  die  geUtoten  albamiiNma  Sab- 
stansen  mindert  werden;  Oehalt  an  Pepton  Aber  S  Pn».,  an  Gly- 
iMMe,  Laktose,  Liebig's  and  Kemmerich's  Fleischeztrakt ;  Ver> 
wandlang  der  Zuckersubstanzen  der  Bouillon  in  Karamel;  höhere 
Grade  natürlicher  Säure  als  1  Proz.,  auf  Milchsäure  bezogen;  von 
Mineralsäuren  HCl  mehr  als  0,1,  H^SO^  mehr  als  0,03,  HNO3  mehr 
als  0,07  Proz.;  stärkere  Aikalesceuz  als  KHO  0,01,  Ca(OH»)  0,1, 
Na^CO,  0,09  Proz.  in  KÜO;  Ammoniaksalze  in  Mengen  von  10  Proz. 
für  NH.Cl.  0,8  Proa.  fOr  (NH.)jCU,  und  4,5  Pwa,  flUr  NH^NO,; 
Kloakenjanche,  wenn  aie  dem  Mediani  eine  Alkaleecena  Aber  0,6  Pros. 
KHO  hinaus  verleiht. 

In  klarem  Quell-,  Fluß-  und  Meerwasser  ist  der  Typhus- 
bucillus  unbeweglich;  er  wird  beweglich,  wenn  die  Menge  der  or- 
ganischen Substanz  mindestens  einer  Oxydierbarkeit  des  Wassers  vou 
0,01  Proz.  0  entspricht.  Wenn  er  seine  Beweglichkeit  verloren  hat, 
erlangt  er  aie  in  chaiakteristiBcber  Weite  anler  günstigen  Bedingungen 
sofort  wtoder.  DssBacteriam  coli  ond  die  von  Terni  stodierten 
typhusähnlichen  Organismen  Sind  in  sauren  Nährböden  onbewegUeh 
nud  besitzen  überhaopt  einon  andersn  Bewegungsroodus,  als  der 
TyphusbacilluB.  Abel  (Grei&waid). 

ZabolotDj,  Znr  Frage  der  raschen  Bakteriendiagnoae  der 
Cholera.  (Dtach.  med.  Wocheasohr.  1838.  No.  61.) 
Auf  der  bakteriologischen  Station  zm  Odessa  wurden  während  der 

verflossenen  beiden  Cholerajahre  verschiedene  Verfahren  der  Bakterien- 
diagnose zur  Anwendung  gezogen.  Soweit  nicht  typische  Reiswasser- 
stühle zur  Untersuchung  gelangten,  bewährte  sich  die  Kultur  auf 
Eiweißplatteu  am  besten,  da  sie  schon  nach  5— ö  Stunden  im  Brut- 
Ofen  charakteristische  KolonieoB  Meftrte.  Dss  Hfthnsiiiweiß  fmrde 
nach  Rosenthal  oder  nach  Tarchanoff  mmI  Koiasnikoff  be- 
handelt, mit  oder  oline  Gelatine  und  Booillonzusatz,  demnächst  in 
Petrischalen  ausgegossen  und  im  Dampf  koch  topfe  oder  in  gleicher 
Weise  wie  Blutserum  zur  Gerinnung  gebracht.  Die  vollkommeu 
durchsichtigen  Platten  hatten  vor  der  Gelatine  den  Vorzug,  im  Brüt- 
schranke aufbewahrt  werden  zu  können  und  vor  dem  Agar  den  Vor- 
teil, daß  die  auf  ihm  entstehenden  Cholerakolonieen  ein  sehr  charak- 
teristisches Ausseben  seigten.  Sie  woiden  mit  AoftdiMiniangen 
der  Dejektionen.  besw«  der  von  solchen  Aufschwemmungsn  aa^Blegten 
Verdünnungen  benetzt  und  im  Brütschranke  schräg  gestellt;  die  im 
tieferen  Teile  sich  ansammelnde  Flflssigkeit  verhinderte  dann  das 
Austrocknen  der  Oberfläche.  Kühler  (Berlin). 

JIhtvpanik  ond  Kochmals  sar  Diagnose  der 

Cholera  mittelst  Agarplatten.  fl>tBch.  SMd.  Wochenacfar. 
18da.  No.  58.) 
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Die  Verit  wMUgeD  das  fon  üiiieB  angegebene  Veiliikrai  ser 
SAeeBdiigiieee  der  CholenOMikterieD  (vgl.  Bd.  XIV.  p.  80)  gegee 
die  EäBWftode  Schillerte  (Tgl.  Bd.  XIV.  p.  292).  Wenn  sich  bei 
Anveodaog  des  Verfahrens  auf  der  Oberfläche  des  Nährbodens  ein 
der  Trennung  der  einzelnen  Kolonieen  unzuträglicher  Bakterienscbleier 
bildet,  so  kann  das  an  einer  zu  reichlichen  Aussaat  liegen.  Der  Be- 
aeuung  der  PlatteuÜäche  mit  Kondenswasser  ist  ein  derartiger 
Uebelttiuld  zoziuchreibeo,  wenn  der  Nährboden  in  Petrischalen 
■igegwBen  wer,  inoerkelb  derea  dae  KeodensiresMr  nidit  ebfliefien 
kann.  Trägt  man  ihn  degegee  nach  dem  Vorgänge  der  Verff.  auf 
Objektträger  aaf,  und  setzt  man  diese  demnächst  innerhalb  einer 
Doppelschale,  deren  Deckel  an  seiner  Innenfläche  mit  Fließpapier  be- 
kleidet iät,  der  Brutwärme  aus,  so  fließt  das  Kondenswasser  nach  unten 
ab  und  das  Fließpapier  hindert  das  Herabtropfeu  aut  die  Oberdäche 

Nährbodens.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  ge- 
etchseeai  Ketoaie  ist  die  Animdang  eioee  Deckglaees  oidit  letsw^ 
dt  dessen  leiebter  Drook  ganflgt,  um  die  Flassigkeit  aus  dem  Nilir* 
bodeo  hervortreten  zu  lassen  und  die  OberiAfihenkoloeie  ZU  aer* 
drücken.  Das  Fischen  mit  der  Bakterienharpune  ist  weniger  zeit- 
raubend, als  das  ?on  Schiller  empfohlene  zweizeilige  Verfahren 
o&d  fährt  sicher  und  bequem  zum  Ziele.         Kühler  (Berlin). 

iMjftm,  1^  Zar  bakteriologiselien  Diegeoee  der  eeia- 
tischen  Obolera.  Ein  neues  AareicberangsverfahreB 
fflr  Spirillen  u nd  Vibrionen.  (Arbelten  e.  d.  KeiseiL  6e- 

sondheitsamte.  1894.  p.  122—126.) 

Wahrend  man  sich  bei  den  bisher  gebräuchlichen  Anreicherungs- 
verfahren ausschließlich  flüssiger  Nälirmedien  bedient,  gründet 
oicli  die  neue  Metbode  des  Verl.'s  auf  die  Eigentümlichkeit  der 
ChokravlbrioneD,  auf  feetem  Blnteeroa  flppig  zu  gedeihen, 
is  die  Tiefe  sn  wnebern  und  diesen  Nährboden  dureh 
Peptonisieren  kräftig  za  Terflüssigen,  eine  Eigenscbafti 
welche  die  Cholerabakterien  vor  vielen  in  Choleraobjekten  —  Darm- 
iniuüt,  Faeces  —  vorkommenden  Bakterien  auszeichnet. 

Die  Ausführung  des  neuen  Verfahrens,  welches  sich  in  erster 
Uiiie  für  den  schnellen  Nachweis  der  Choleravibrionen  in  Darm- 
tttleenugen  und  im  Darminhalte  von  Leichen  vorteilhaft  verwerten 
llBt,  ist  lehr  einfseh.  «BTSiige  oder  aalbeaweiche  Massen  werden 
Bit  einem  didcen  Platindrabte  oder  kleineu  Platinspatel  auf  die 
Semmfläche  ausgestrichen;  man  beschickt  einige  Röhrchen  mit  mehr, 
äo<1tre  mit  weniger  Material.  Dünnflüssige  Massen  bringt  man  ent- 
weder in  Form  von  Tupfen  mit  der  Oese  oder  mit  einem  sterilen 
Ciiiterührchen  auf  das  Serum  oder  man  verreibt  sie  gleichmäßig. 
Sad  Flocken  vorhanden,  so  fischt  man  eine  Anzahl  heraus  und 
Met  sie  anf  dem  Seron  ana  Geformte  oder  breiige  SMhle  rttbit 
■u  iwedmaflig  sor  Aaffindmig  der  Sehleioifleeken  mit  Pepton« 
issser  an.*' 

Bei  Anwesenheit  von  Choleravibrionen  erscheinen  die  besäeten 
Stellen  nach  6 — 12,  spätestens  nach  20  Stunden  wie  angefressen;  es 
biidui  sich  Löcher  luul  Ainnen,  aus  deren  Tiefe  man  die  Vibrionen 


maßt  fMt  ii  Bärtwlfnr  kmuBholeo  kaDo.  Oft  ist  die  Anreicherung 
der  Vibrionen  schon  vor  sichtlicher  Erweichung  und  Verflüssigung 
des  Serums  (nach  3—4  Stunden)  nachzuweisen.  In  manchen  Fällen 
läßt  man  zweckmäßig'  auf  die  erste  BlutserunianreicheruBg  eine  zweite 
auf  Serum  oder  in  Peptou-iiochäaklöäui^  folgen. 

mFüt  dea  Nachweis  dir  ditlm  im  Waater  kaaa  saa  daa 
Blutieram  ak  «weite  Vorkaltor  aua  der  entea  FapteBrEodiaalB- 
anreicherung  verwerten.  Bei  solchen  Versuchen  hat  es  sich  genigt» 
dafi  das  Blutserum  in  gewisser  Beziehung  als  eine  Spirillen-  oder 
Vibrionenfalle  wirkt.  Formen,  die  mau  auf  anderen  Nährsubstraieu 
nicht  zum  Wachsen  bringt,  gedeihen  auf  dem  festen  Serum  uiul 
können  durch  zweckentsprechendem  Verfahren  auf  diesem  Nährboiieu 
in  Eeiokultur  gezüchtet  werden.** 

Die  Verleire  dea  aelnic  enlarrtea  filatienuM  ale  AareiidieraBgi- 
koltar,  welches  neben  dem  Peptonwaseer  bei  zahlreichen,  währäid 
des  letzten  Jahres  im  Kaiserl.  Gesundheitsamte  ausgeführten  Unter- 
suchungen von  Choleraobjekten  vorzügliche  Resultate  geliefert  hat, 
werden  vom  Verf.  in  folgenden  Sätzen  präzisiert: 

„1)  Man  kann,  insbesondere  von  nicht  diarrhöischen  Stühlen,  die 
voraussichtlich  nur  wenige  Kommabacillen  enthalten,  mehr  Material 
aor  Anaeaal  bringen,  als  ia  PepCoarOhrehea. 

2)  Die  Verflüssigung  des  Serums  innerhalb  24  Stunden  ist  ein 
makroskopisches  Zeieliaa  fikr  die  Wahrecheinliehkeit  der  kvwmmkM 
TOD  Cholera  Vibrionen. 

3)  Fehlt  dieses  Zeichen  nach  Ablauf  von  24  Stundeo,  so  aiod 
Choleravibriuneu  nicht  vorhanden. 

4)  Ein  Ueberwuchero  der  Qholeravibrionen  durch  andere  Bak- 
terien findet  aol  deai  Senun  iaierfcalb  M  ifttffn  alekt  aa  leWht 
atatt,  wie  in  flOaugen  NAhraiibBtrateD.  Ittthia  knn  maa  aidi  die 
aagetlicha  Ueberwmiiuig  der  Aareielmagalnitqr  anganen.*' 

Bnaaa  (talin). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskranklielten,  Entwick- 
Imiggiigaiiiuiiig  und  Verniclitunii  dar  Baktoriea  etc. 

Bomtrftger,  Desinfektion  oder  Verhütung  und  Vertrei- 
bung ansteckender  Krankheiten.    Für  Aerzte,  Verwal- 
tuugsbeamte  und  Gebildete  jedes  Berufes.   Leipzig  (ü.  Härtung 
Min)  1808.  Freie  2,40  IL 

Verf.  luit  sich,  wie  er  im  Vorworte  seines  Buches  ausführt,  die 
Aufgabe  gestellt,  den  durch  die  Choleragefahr  und  ihre  Bekämpfung 
angeregten  Wissensdurst  der  Bevölkerung  in  hygienisch -epidemio- 
logischen Fragen  zu  befriedigen.  Er  beginnt  mit  einer  gemein- 
verständlichen Schilderung  der  Bakterien,  ihrer  Bedeutung  und  ihrer 
Bek&mpfuns  und  bespricht  im  einzelnen  die  Maßregeln  aur  Verhütung 
dar  fÜMm^pung,  dar  Yariinitiuig  and  dar  Aaaiairinog  pathogener 
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Hierbei  werden  Sperren  und  Quaiantänen ,  Kranken- 

absonderiing,  Beaufsichtigunj?  verdächtiger  Personen,  Verkehrskontrolle 
and  Beschränkungen,  öffentliche  Belehrungen,  Maßnahmen  auf  dem 
Gebiete  des  Leichenwesens,  der  Wasserversorgung,  Wohnungshygiene 
and  anderes  erörtert  und  gewürdigt.  Der  letzte  Abschnitt  enthält 
ntor  dem  susammenfassenden  Titel  DesiofektioD  dnerseitB  that* 
licUieli  SrUimgeD  Aber  den  Wert  ud  die  AefwndmgoiwiBe  der 
Desinfektion  im  allgesäiMB,  wie  Huer  eimeliieii  Vertahreo ;  aaderer- 
seits  eine  Kritik  des  gegenwärtigen  Standes  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege, der  Stellung  der  MediziaalbeamtoB,  der  Aente«  der 
höheren  Gesundheitsbehörden  u.  s.  w. 

Es  kann  nur  anerkanut  werden,  daß  der  Verf.  den  Versuch 
gemacht  hat,  das  Dunkel,  in  welchem  sich  der  weitaus  grOfite  Teil 
der  „gebOdetea**  BefMkerang  aueree  Yaterludet  Uinichtlleh  aller 
die  nweediliche  Oeaundheit  nd  ihre  Qtiiktm  betreffenden  Fragen 
befindet,  etwas  zu  erhelles  und  gegenflber  den  wunderlichen  An- 
schauungen und  Entstellungen,  welche  ungenannte  Verfasser  in  den 
polirischen  Zeitungen,  Naturheilkundige  und  mehr  oder  weniger 
ÄDgesehene  wirkliche  Aerzte  in  Volksversammlungen,  Belehrungs- 
ächriften,  Pamphleten  während  der  letzten  beiden  Jahre  verbreitet 
bbea,  ftafldiraid  m  wtikm.  Die  beeendete  DMtiMwng  dieeer 
Zeitschrift  mblelet  ea  jedeeh,  hn  elMiieei  m  ertatem,  in  welcher 
Weise  der  Verf.  aelM  AnferiM  giUet  hat  Bei  aOehte  a«r  foigMide 
Punkte  hervorhoben: 

Obwohl  es  unbestreitbar  als  ein  Vorzug  des  Buches  bezeichnet 
wcrtiin  kann,  daß  die  Darstellung  klar  ist  und  dem  Standpunkte 
daeb  liicbtwissenden  Lesers  in  zweckmäßiger  Weise  sich  anpaßt,  so 
MIe  der  beabeichtigte  nützliche  Zweck  noch  besser  erreidik  werden 
Mia,  wttB  der  Stoff  atrenpfer  giMtet  nd  dengenifi  der  Unfug 
des  Bocfaei  beschränkt  worden  wäre.  Auch  unter  den  wirklich  nach 
Belehmag  verlangenden  Laien  wird  die  Mehrzahl  sich,  wie  Ref. 
fürchtet,  begnügen,  die  ersten  Seiten  zu  lesen,  dann  aber  das  Buch, 
durch  seinen  Umfang  (164  Seiten)  abgeschreckt,  aus  der  Hand  legen. 
Itääsclbe  wird  dann  auch  den  Zweck  eines  Nachschlagebuches  nicht 
Webt  erfüllen,  weil  ein  alphabetisches  Register  fehlt  Zum  Nachteile 
ea  dem  finehe  ferner  gereichen,  daS  der  Verl  in  den  Fragen 
der  Quarantiae  und  AbsperrungamaBrageln  aowie  andererer  Verhiahni- 
k^chrinkungen  einen  Standpunkt  einnimmt,  welcher  von  dea  gegen- 
^iirtig  an  leitender  Stelle  befindlichen  Hygienikern  der  verschiedenen 
Schul  on  nicht  «xcteilt  wird.  So  weitgebendi;  Maßrejiehi,  wie  der  Verf. 
för  nützlieh  liält,  werden  zur  Durchfüliniii':::  in  Deutschland  jedenfalls 
^  Mchverstäudigen  Kreisen  nur  wenige  beiüi  worteude  Stimmen 
■ien.  fanMrlnn  aber  bandelt  ea  aidi  bei  dem  beeproeheaen  Bndie 
■  Raun  deeh  «m  ein  ntlaiiehee  Untemehaen,  deeaen  Feidemng 
^pfohlen  werden  muß,  und  im  besonderen  gewilhrt  es  eine  Qeoug- 
thuung,  daß  nach  den  vielfachen  Entstellungen  und  gehässigen  An- 
^Ddungen  nun  doch  auch  einmal  eine  wohlwollende  Erklärun«?  und 
BegrüDdung  der  zur  Seuchenbekämpfung  bei  uns  zur  Anwendung 
gelangten  Maßnahmen  in  die  Bevölkerung  getragen  wird. 

Kllbler  (Dirlin). 
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Kfibler,  Die  Gesetzgebung  zur  Bekämpfung  gemein- 
gefährlicher Krankheiten  in  einigen  Staaten  des 
Auslandes.   (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  14.) 
Ene  knrae,  fibmiditlidw  ZMUHMOftellapr  der  in  TmoliM«MO 
matfftuAm  Bteatea  bereits  herrschenden  Gesetze  zur  Bekämpfaag 
iiMmflMr  KnuiUieUMi,  nelche  beweist,  daß  Deutschland  mit  der  Vor- 
lage eines  Seuchengesetzes  keineswegs  den  Anfang  gemacht  hat  und 
daß  viele  Bestimmungen  des  deutschen  Entwurfes,  welche  bei  uns  als 
zu  weitgehend  verurteilt  werden,  in  anderen  Ländern  seit  Jahren  zu 
Recht  besteben,  ohne  Klagen  der  Bevölkerung  hervorzurufen. 

Abel  (OnibiMl«). 

fcttteftoee»  Asiene  delle  basse  temperatvre  snlla  viru- 
lenza  degli  spirilli  del   colera.    (Annali  dell*  Istituto 
dlgiene  sperimentale  deUa  B.  UnififfsitA  di  Bodul  VoL  UL  N.  S. 
Fase.  1.   p.  31.) 
Die  Versuche  des  Verf.'s  sollen  zeigen,  daß  GholerabouiUonkolturen 
bei  Temperaturen  von  0  bis  —5^  w&hrend  einer  halbe«  Stande  eine 
Hmbeettung  ihrer  VindeBB  erfidueD,  bei  —10  bis  —16*  ibre  VfanileM 
in  derselben  Zeit  ganz  verlieren.  iL  baA  diese  Thatsache  allerdingn 
nnr  f(lr  die  stomachale  Infektion  von  Meerschweinchen  bewiesen;  in 
dem  einzigen  Versuche,  in  welchem  er  Meerschweinchen  intraperitoneal 
infiziert,  bringt  er  fünf  Tieren  eine  Dosis,  welche  bei  nicht  abgekühlten 
Kulturen  sicher  tötlich  wirkt,  von  einer  Bouillon  bei,  die  2  Stunden 
lang  — 15®  ausgesetzt  gewesen  ist;  alle  fünf  Tiere  sterben,  so  daß 
die  Vbvkm  der  Gboieraepirykii  doeb  nlebt  ißM  lenebwuden  ge- 
wesen zn  sein  scheint.  Bekanntlich  wirkt  die  Intraperitoneale  In- 
jektion von  Choleravibrionen  sicherer  letal,  als  die  stomachale,  auch 
von  M.'s  KontvolUieren  aberlebtan  bei  dem  letnteren  Infaktknemodae 
mehrere. 

Die  Cholerakulturen,  welche  unter  der  Einwirkung  der  Kälte  ihre 
Virulenz  verloren  haben,  erlangen  dieselbe  bei  Umzüchtnng  und  Kul- 
tifienng  bei  87«  wieder.  Werden  bei  50»  nb^eüttete  Knltoran 
niedrigen  Temperaturen  aosgesetrt,  se  maebt  sidi  keine  Alsudnne  der 
darin  enthaltenen  Giftstoffe  bemeikbar. 

Das  üeberstehen  einer  Impfung  mit  abgekühlten  Kulturen  schützt 
Meerschweinchen  gegen  eine  nachfolgende  Infektion  mit  Cholera- 
spiriUen  oder  Intoxikation  mit  Choleragiften.    Abel  (Greifswald). 

Wltkowski»  Stanlsints  Ton,  Ueber  Cbolernbebnndlnng. 
(WIeaer  medliiaMie  Prasse.  ISSa  Ko.  41.) 
Bei  der  asiatischen  Oholera  handelt  es  sich  um  eine  Vergiftung, 
die  vorzugsweise  das  Herz  und  die  CirkulationsbahtiL'n  lähmt;  der 
Wasserverlust  des  Körpers  ist  nur  von  untergeordneter  Bedeutunc:;  die 
subkutanen  Salzwasserinfusioiien  haben  demgemäß  nur  einen  geringen 
Wert.  Bei  der  Cholerabebandlung  sind  vielmehr  3  Indikatiouen  zu 
erföUen  und  danach  die  Mittel  zu  w&hlen.  Die  erste  besweckt  d  i  e 
Anssebeidnng  der  Giftstoffe  (Erbrseken  nnd  DarebfiÜle  sind 
dardi  lindemde  Mittel  zu  beeinflussen);  die  zweite  die  Herzthätig- 
keit  sn  beben  (snbkntane  Kampferit^^ektkinenX  die  dritte  bat  m 
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Aufgabe,  den  Darm  zu  desinfizieren.  Die  letzte  Indikation 
wird  im  Stadium  alleiniger  Durchfälle  durch  Salol  mit  Bismuthum 
salicylicum  erfüllt;  sind  Brechdurchfälle  oder  Erbrechen  vorhanden,  so 
ist  Cocain  am  Platze,  dem  man  zweckmäßig  Kreosot  zusetzt. 
Audi  Ichthyol  wirkt  besonders  im  Stadium  tjrphoideom  günstig. 
KMhden  dm  ErimdMO  lUMdiflelaim  hat,  h«t  man  ttets  dafür 
Sorge  zn  ttagen,  daß  der  Magen  nicht  gans  leer  ist  In  der 
Bflkoofaleieens  siiMl  schwer  feidanliche  Speisen  zo  vermeiden. 

Kurt  MftlUr  (fiaUe). 

Baschhe,   lieber  die  Immunisierung   eines  Menschen 
gegen  Tetanus.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1893.  No.  50.) 
In  der  eiiirargischen  UnheMitilBUbifli  m  Grcünnld  war  ein 
bailnr  an  Tetaans  ▼erstorben.  Das  Blutsoram  deaselben  besaü,  wie 

I  Herrersocbe  zeigten,  eine  toxische  Wirkung  nicht.  Um  zu  prQfen, 
ob  es  immunisierende  oder  heilende  Kraft  gegenüber  der  experimentell 
bei  Tieren  erzeugten  Krankheit  besaß,  unternahm  der  Verf.  damit 
Impfversuche  bei  Mäusen.  Bei  einem  derartigen  Versuche  verletzte 
er  sich  die  VolarÜache  des  kleinen  Fingers  mit  der  Kauiileuspitze  der 

I  Spritie,  welche  feiher  bebwb  Shiwwbnag  des  Seroas  einer  Maus 
in  der  Gegend  der  mit  TetaansboninoD  geimpften  Stille  onter  die 

I  Rfickenbaut  eingeführt  worden  worden  war.  6  Tage  darauf  ließ 
sich  der  Verf.  -5  ccm  Behrin g'sches  Heilserum,  d.  h.  das  30- 
fache  derjenigen  Menge,  welche  nach  Behring  zur  Immunisierung 
vor  der  Impfung  hingereicht  haben  würde  (das  Serum  hatte 
eiüeu  Immunisierungswert  von  1  :  100000),  in  das  Unterhaut- 
gembe  der  Stieekaeite  des  linkea  Oberschenkels  ii^isiBren.  Etwa 
•B  fivIsD  Tage  nach  dieser  Sektion  begannen  sidi  kiis  riieama- 
tiidie  Schmerzen  in  der  Körpermuskulatur  an  aeigen,  gleichzeitig 
bildete  sich  eine  schmerzhafte  Anschwellung:  einer  linksseitigen 
Leistendrüse.  Zwei  Tage  später  entstand  ein  urticariaähnliches 
Exaothem  in  der  Gegend  der  Injektionsstelle,  welches  sich  fernerhin 
ooch  weiter  am  Oberschenkel  ausbreitete.  Zugleich  nahm  die 
Schwellung  und  Scbmerzhaftigkeit  der  Leistendrüse  so.  Fieber  stellte 
dch  eis,  ein  greles  ffieiyiigkeitsgeAhl  hemichtigte  sieh  des  Kranken. 

\  Die  Minkelsdimerzen  steigerfen  sich  mehr  und  mehr  and  gewannen 
in  den  folgenden  Tagen  einen  dgentOmlichen  Charakter.   Sie  durch- 

j  zuckten  blitzartipr  die  Gliedmaßen  und  die  Rumpfmuskulatur  ein- 
schließlich der  Atemmuskeln  und  wurden  durch  ganz  leichte  Be- 

,    wegungen  plötzlich  ausgelöst.   Zu  Krämpfen  kam  es  dagegen  nicht. 

'  Dieser  Zustand  währte  etwa  2  Tage.  Dann  gingen  alle  Erscheinungen 
iMlhliih  zmUck,  bis  der  Kraäe  wenige  Tage  darsnf  sieh  als  ge* 
loeD  betrachten  konnte. 

Die  ^loriBe  der  vorstehenden  Krankengeschichte  läßt  sich  nicht 
in  Form  eines  kurzen  Referates  wiedergeben  und  muß  daher  im 
Originale  nachgelesen  werden.    Sie  führt  den  Verf.  zu  der  Folgerung, 

;  daß  es  sich  wahrscheinlich  um  einen  durch  das  Behring 'sehe  Mittel 
ibgeschwächten  Tetanus  gehandelt  haL  Um  diese  Annahme  voU- 
Cütig  an  beweisea,  esi  es  indessen  nolwendig,  aneansstlieien,  dai 
tlle  ^ptone  entweder  nie  KebemMnagen  des  ateiilen  FfMkh 
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seruiDB  oder  als  ImmunisierungserscheinxiDgen  unmittelbare  Folgen  der 
EioverleibuD}?  des  B  e  h  r  i  n  '  scbeo  Mittels  gewesen  seien.  Der  letzt- 
bezeichnete Beweis  würde  sich  jedoch  nur  durch  neue,  am  Menschen 
anzustellende  Versucbe  erbringen  lassen.  K übler  (Berlin). 

Iftiaelis,  ImhI,  Ueber  die  erworbaae  ImmaBitAt  nach 
uenseliliehen  Infektionskrankheiten.  [Imm9.-IN8t.] 

8«.   29  p.   Berlin  1893. 

Während  die  Immunitat  auf  der  Fähigkeit  der  zellenfreien  Blut- 
flüssigkeit beruht,  die  toxischen  Substanzen,  welche  die  Bakterien 
produzieren,  unschädlich  zu  machen,  ist  es  noch  nicht  als  feststehend 
zu  erachten,  wie  es  sich  mit  der  durch  das  Ueberstehen  einer  lufek- 
tionikriakbeit  emorlienea  lainiQalllt  dM  Ifenwslien  ferhalt  Verl 
etellte  deBhalb  die  in  der  Utteratur  ihn  sag&ngliehen  Füle  wieder- 
holter Erkrankungen  an  Infektionskrankheiten  zusammen,  d.  Ii.  nur 
solche,  bei  welchen  die  Intervalle  zwischen  den  Erkrankungen  von 
größerer  Zeit  waren  und  unzweifelhaft  wiederholte  Erkrankungen 
darstellen.  Es  bestätigt  sich,  daß  auch  für  den  Immunisierungs-  bez. 
Heilungs Vorgang  der  Natur  quantitative  Verhältnisse  maßgebend  sind; 
je  intensiver  die  ProduktioD  der  Immunisierungsstoffe,  deete  danem- 
der  die  Inmanittt. 

Bei  den  Pocken  sind  zweimalige  BrhrankaDgen  oftmals  beob- 
achtet, dreimalige  sindneanmtl  aagegeb«ii,  Genta nni  berichtet  ?on 
einer  siebenmaligen. 

Zweimalige  Scharlacberkrankungen  sind  im  allgemeinen  selten, 
doch  giebt  Mai  sei  is  deren  29  au;  dreimalige  4,  achtmalige  1 
(Scarlatiua  habitualis). 

Dasselbe  i^t  von  den  Masern,  deren  sweiMliges  Auftreten  bei 
demselben  Indmdnum  sogar  von  Aerzten  geleugnet  wird.  86  Fille 
sweimaliger,  1  Fall  dreimaliger  Erkrankung. 

Typhus  abdominalis  pflegt  nach  klinischer  Erfahrung  nur  einmal 
den  Menschen  zu  befallen,  doch  beweisen  zahlreiche  Angaben,  daß 
Fälle  zwei-,  drei-  und  selbst  viermaliger  Erkrankung  bei  ein  und 
demselben  Individuum  vorkommen. 

Aodi  die  Cholera  asiatiea  gewahrt  dnreh  das  sinnalige  Ueber- 
stehen ebe  Bnmnnitit,  ohne  sicher  zu  sehfttsen. 

Im  ganaen  vermochte  Verf.  folgende  Zusammenstellinig  zu  liefern: 
Erluraokung  zwei-      drei-      Yiennalig  Summe 
Pocken  606  9  —  514 

Scharlach  29  4  —  33 

Masern  36  1  —  37 

Sphns  abdonhwHB     208  5  1  808 

olera  asiatiea  89  8  8  34 

E.  Roth  (HaUe  a.  &). 

Bark,  J.,  Aural  Cathetor  Steam  Sterilizer.    (Journ.  of 
Laryng.,  Rhinol,  and  Otol.  Vol.  VI.  No.  7.) 
Eine  Hoblkuffcl  aus  Metall  von  etwa  2  cm  Durchmesser,  die  am 
otMren  Pole  mittelst  Schraube  und  Mutter  mit  einer  zur  Horizontalen 
abgebetenen  Mstsllrtttire  mbnadsn  ist»  Milese  Ist  an  flnem  Ureien 
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Ende  mit  einen)  konischen  Gooimiring  veraehei.  Außerden^  trigt 
die  Kugel  eine  kleine  DrahtOse  in  dn  Nähe  der  SchrAobeomatter. 
Die  Kugel  wird  zur  Hälfte  mit  Wapser  gefüllt,  die  Röhre  dicht  auf- 
geschraubt, das  breite  £ade  des  Katheters  auf  den  Gummikonus 
aufgescbobeo  und  die  Kugel  nun  mittelst  Zange  oder  eines  durch 
die  Oese  gesteckten  Stäbchens  (Zündhölzchen)  über  eine  Weinceist- 
odor  aodaro  Flamme  gehalt«B.  Nach  kaiier  Zeit  whnd  ein  krWger 
DuDpfetrahl  d««li  den  Katheter  getrieben,  der  das  InstnimeDt 
ffQndlich  reinigt,  worauf  es  bis  com  Oebranche  hi  einer  an ti septischen 
FllMigkeit  aalbewahrt  wird.  Kr 41  (Prag). 
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Ar  den  Band  (26  Nummern)  14 
JShrMcfa  erscheinen  zwei  Bände. 


Die  Redaktion  des  „Ctntralhlatts  für  Bakteriologie  und  Pattmtm^ 
kundef'  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaig« 
WüMache  um  JA^mvng .  von  beaon^eten  Abdrücken  ihrer  Auf- 


testens  noeh  Bmpfang  der  ersten  KotrekturnMige  tfifiW  «m» 

den  Verlier,  Herrn  OueUw  Flacher  in  Jena^  getßngen  zu 

Ui^sen.    JTHe  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  iMge^ 
ehtffeäende  Wünsche  berlteMchtigen^mt  Mnnent 

;  OifBliial-limiieUMi^ 


üabir  die'Karne  deif  MilrihraiidBpovBiL 

[All  im  hygienifich'eq  Institate  4jv  kaifl^rl.  Uaiyersit&t  in  Moskau.]. 

▼«« 

HIf  1  Flgv. 

Obgleich  gegenwärtig  scI^oq  viele  Arbeiten  über  den  Bau  der 
IGktoorganinieD  iai  allgenmieB'  vod  einzebier  Mikroben  im  be- 
mutam  «Maral,  so  ist  docil  die  fnge  Uber  dfe  Sporoo- 
keme  noch  so  mnig  bearbeitet,  daß  maü  de  ab*  gänzlich  ofta 

betrachten  kann.  Die  Unzulänglichkeit  der  uns  zur  Verfügung 
stehenden  optischen  Hilfsmittel  bei  dem  Betrachten  so  kleiner  Ob- 
jekte, wie  di«  Sporenketne  der  Bakterien,  und  der  Maugel  an  Färbo- 

XT.  Bi.  17 
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methoden,  welche  uns  gestatten  würden,  diese  kleinen  Objekte  sicht- 
bar zu  machen,  haben  bis  auf  die  jüngste  Zeit  die  Forscher  bewogen, 
die  Entscheidung  dieser  Fragen  der  Zukunft  zu.  überlassen.  Am 
frtUieBleii  ist  diDMlbeo  nahe  getreta  Heir  Nil  SfSbring,  denoi 
AibeitMi  ich.  wau  «mh  nur  ia  Irazne  Worin,  «m  Bdw  noiiiar 
M1t1^^""g  Erwähnung  thun  werde.  Mit  Hilfe  einer  von  mir 
für  inikrophotographische  Zwecke  empfohlenen  Färbemethode,  welche 
ich  in  einem  der  Redaktion  des  „Wratsch"  (russisch)  bereits  einge- 
sandten Artikel:  „Methode  zum  Färben  der  Bakterien  vermittelst 
Ueberosmiumsäure  zu  Zwecken  der  Mikrophotographie,  und  einige 
Worte  Uber  das  Fftrben  der  Wimperfaaare  (OeiMii)  bei  den  Bakterien 
nadi  der  IiOeffIer*idieB  Ifediode^  beielixiebee  habflL  gelMC  e» 
mir,  bei  den  Milzbnmdqioren  u.  a.  adlehe  Gebilde  zu  entdedran,  nekliB 
man  meiner  Meinung  nach  für  Kerne  ansehen  muß. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Interesse,  welches  die  beim  Färben  der 
Milzbrandbacillen  nach  der  erwähnten  Methode  erhaltenen  Gebilde 
darbieten,  erlaube  ich  mir  vorläufig  kurz  zu  beschreiben,  was  mir  in 
den  Milzbrandsporen  zu  sehen  gelang  and  auf  weiche  Weiae  ea  nür 
fßQdrte,  dieae  Gebilde  m  ftrben.  Ich  gebe  keine  Dcochrribnng  der 
chemischen  Seite  meiner  Fftrbemethode,  da  eine  solche  ziemlicli 
detailliert  in  dem  oben  erwähnten  Artikel  enthalten  ist,  und  wende 
mich  direkt  zur  Beschreibung  der  Methode,  mit  deren  Hilfe  ich  bei 
yerschiedenen  Mikroorganismen  höchst  interessante  Bilder  erhielt  und 
die  es  mir  ermöglichte,  unter  anderem  in  den  Milzbrandsporen  die 
Gegenwart  von  Kernen  zu  konstatieren  und  den  Teilungsprozeß  der 
Spore  flelbat  m  beobaditeD. 

Das  Prinzip  der  Metbode,  welche  ich  zur  Färbung  der  Einzel- 
heiten des  Bakterienbaues  empfehle,  ist  von  mir  einer  histologischen 
Arbeit  des  Herrn  Dr.  Kol  ossow  entnommen,  welcher  zur  Aufklärung 
der  Struktur  des  Pleuroperitoneal-  und  Gefäßepithels  (Endothels)  die 
Fähigkeit  der  Ueberosmiumsäurelösung  benutzt,  sich  bei  der  Be- 
rflbrung  mit  Tanninldsung  oder  PjrogaUass&ure  zu  desozydieren  und 
rieh  im  enUm  Falle  aehwan,  im  miton  aller  bünlieh-ediwin  aa 
fftrben  Diese  äußerst  empfindliche  Reaktion  bildet  auch  die  Grund- 
lage der  von  Kolossow  gefundenen  und  ausgearbeiteten  neuen  Me- 
thode der  Bearbeitung  der  Gewebe,  vermittelst  welcher  er  im  Bau 
nicht  nur  des  archiblastiscben  Pleuroperitonealendothels,  sondern 
auch  des  paroblastischen  Gefäßendothels  Einzelheiten  entdeckte, 
welche  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  waren Die  Färbungsmethode, 
mit  deren  HUfe  er  dieae  Beanltate  enlelte,  beateht  in  folgendem: 
Die  nun  Fftrben  bestimmten  Präparate  werden  vorerst  in  einar 
Mischung  von  Ueberosmiumsäure,  Spiritus,  Wasser  und  Salpetersftare 
fixiert  und  sodann  in  eine  Flüssigkeit  getaucht,  welche  von  Kolossow 
,,Rcduktionsflü8sigkeit'*  benannt  worden  ist  und  auf  folgende  Weise 
präpariert  wird:  30  g  Tannin  werden  in  100  ccm  destillierten 
Wassers  aufgelöst  und  auf  24  Stunden  in  einem  olleueu  Gefäße 
atehen  gelassen ;  der  aich  am  Boden  bUdmide  ined«eehlig  irird  ab- 


I)  Unwh»  tb  wtn,  MfcwilMf Ii  <u  t  mOat.  TtetaBt.  B«.  IX.  SL  1.  f.  10— 40» 
t)  A.  Kolossow,  AtcUv  Mr  mtkiMkof.  ADstoisiSk  Bd.  ZUL  pw  aia-^esi. 
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filtriert,  das  Filtrat  aber  wird  mit  einer  Lösuog  von  30  g  Pjrogallus- 
säure  in  100  ccm  destillierten  Wassers  gemischt  Zu  dieser  Mischung 
Verden  ten  »ocii  860  ocm  destiUiertes  Wasser,  100  ccm  85-prox. 
Spiritos  od  80  g  Olycerin  hinmgefllgt 

Beim  Studium  der  Arbeit  Kolossow's  fiel  mir  ein,  seine  Me- 
thode zum  Färben  der  Bakterien  behufs  Photographierens  derselben 
anzQwenden.  Zu  gleicher  Zeit  hegte  ich  die  Erwartung,  diese  Methode 
könnte  zur  Aufklärung  des  Baues  der  Bewegungsorgane  (Wimperhaare) 
der  Bacillen  und  der  Struktur  der  Bakterien  selbst  beitragen.  Der 
Versoch  ergab  insofern  negative  Beanltate.  als  sich  die  Bakterien 
otieder  gar  ntdit  oder  doch  nor  so  ediwaeh  ftrbIeD,  daS  man  oater 
dem  Mikroskope  kaum  ihre  Umrisse  onterscheideii  konnte.  Es  war 
also  nötig,  die  Intensität  des  Färbens  zu  erhöben,  und  da  ich  den 
Mißerfolg  zu  erklären  wünschte,  bemühte  ich  mich,  soweit  es  mir 
möglich  erschien,  einerseits  die  Eigenschaften  der  Ueberosmiumsäure 
an  und  für  sich  (behufs  Begünstigung  ihres  Einsaugens  in  den  Mi- 
krobeoleib),  und  andererseits  die  Eigenschaften  der  Bestandteile  der 
KoloBBOwWien  Bednktionaflllmiigkeit  (bahofii  ErhOhmig  der  desosj- 
dierenden  Fähigkeit  dieses  Reagens)  zn  studieren.  Die  Aufklärnng 
der  bei  dieser  Färbemethode  vor  sich  gehenden  chemischen  Prozesse, 
sowie  auch  experimentelle  Untersuchungen  ermöglichten  es  mir,  den 
Grand  des  Mißerfolges  zu  finden.  Es  zeigte  sich  nämlich,  daß  die 
negativen  Resultate  beim  Färben  der  Bakterien  nach  der  Methode 
Kolossow  nicht  davon  abhängen,  daß  der  „Entwickler"  die  OsO^^ 
1b  dem  too  ihr  dnrehtrflnkten  Gewehe  ungenügend  rednaiert,  sondern 
davon,  daß  die  OsO^  nicht  in  das  Innere  der  Qewebe  eibadringt,  da 
sie  schon  auf  der  Oberfläche  der  Bacillen  zur  Entstehung  einer  dichten, 
andurchd ringlichen  Hülle  von  Albuminaten  der  OsO^  Veranlassung 
giebt.  Um  die  Bildung  dieser  Hülle  zu  verhindern,  versuchte  ich  OsO^- 
Lftsungen  verschiedener  Konzentration  verschiedene  Quantitäten  von 
üjüiUaure,  Propionsäure,  Milchsäure,  Essigsäure,  Salpetersäure  u.  dgL 
Uasesofügen;  doch  blieben  die  Besidtite  ebenso  negativ  wie  frflhoB. 
Positive  Beeoltate  eriiielt  idi  erst  dann,  als  ich  der  ^l^-pm,  OsO^- 
Ueoog  Ameisensäure  hinznfagte  und  das  Plftpam  in  dieser  LOsnag 
erwärmte;  jetzt  konnte  ich  die  Mikroorganismen  sogar  in  ein  ge- 
sättigtes Schwarz  färben.  Das  Studium  der  einzelnen  Bestandteile 
der  Kolos so w 'sehen  Reduktionsflüssigkeit  sowie  auch  der  Mischung 
selbst  veranlaßte  mich,  dieser  Flüssigkeit  schwefligsaures  Natron  (in 
wIteruiCen  angegebener  Qoantitit)  hbrnmolhgen,  wodmnsh  dieEhergie 
der  bei  dieser  Firtrangsmethede  entstehenden  ehemischen  Proaesse  be- 
dsBlaid  ediOht  wird. 

Ich  muß  bemerken,  daß  ich  die  Kol o 88  0w*sche  Flüssigkeit  nie 
in  großen  Quantitäten  bereitet  habe,  weil  dieselbe  durch  Sauerstoff- 
aflfnahme  ihre  ursprüngliche  Fähigkeit,  die  OsO^  schnell  zu  reduzieren, 
m  hohem  Maße  einbüßt.  Es  ist  deshalb  weit  besser,  diese  Mischung 
in  kleineren  Quantitäten,  aber  Mter  zoznbereiten.  —  Büsi  mehien  Untere 
rnfhangen  bediente  ich  ndcfc  EoltiirBn  yon  Bac  anthraeia,  die 
bei  dMr  Temperatur  von  37*  in  Glycerin  -  Agar  -  Agar  gewachsen 
wen,  nach  3— 4maliger  (je  einmal  im  Tage)  Umimpfung.  Nach 
viden  Yersachen,  ein  für  die  Milurophotogniphie  geeignetes,  geC&rbtea 
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Präparat  zä  eriuUteii,  blieb  ich  bii  loigBader  Farbongsniethode 

stehen : 

Die  beste  fixierende  Flüssigkeit  erhält  man,  wenn  mau  zu  7  ccm 
einer  ^/.-proz.  wässerigen  Lösung  von  Ueberosmiumsäure  3  ccm  Ameisen- 
Säure  ninzufOgt  Ab  Qwbik^Bsflflssigkeit  benutzte  ich  sowohl  Br, 
Koloagow'g  lÜBchoDg  (bot  nahm  ich  nklit  85-proi.,  eoodeni 
95-proz.  Spiritus,  jedoch  in  derBelben  Quantität),  als  auch  folgende 
zwei  Reduktionsflüssigkeiten,  Yon  denen  die  eine  aus  gleichen  Teilen 
der  Kolosso w'schen  Flüssii^keit  (mit  Spiritus  von  95  Proz.)  und 
einer  Mischung  von  8,0  Pyrogalhissäure,  3,0  Citronensäure,  17,0  Natri 
sulfurosi  und  aus  150,0  destillierten  Wassers  bestand,  während  die 
andere  aoa  10  ccm  der  genannten  Mischung,  3  ccm  Spiritus,  2  ccm 
Tannlo  (SO  Tbeile  Tannin  auf  80  Theile  Wassel^  imd  f  oeln  Gljcerio 
zusammengesetzt  war.  Wenn  die  eine  dieser  Keduktionsflüssigkeiten 
kein  positives  Resultat  gab,  so  erhielt  ich  dasselbe  mit  Hilfe  der 
anderen.  Das  Färben  bewerkstelligte  ich  auf  folgende  Weise:  Indem 
ich  vorsichtig  mit  einer  Platinöse  etwas  von  der  zu  untersuchenden 
Kultur  wegnahm  —  mich  bemühend,  dabei  keinen  Nährboden  mit- 
zufassen (da  der  letatere  ebenfalls  durch  O8O4  gefärbt  wird,  giebt 
er  anl  dem  Ptftpanle  aehwane  Niederacbläge)  —  aehwemmte  leh 
dieselbe  in  einem  Tropfen  destillierten  Waaaera  auf;  wenn  es  aber 
aus  irgend  einem  Grunde  nicht  möglich  war,  das  Mitreißen  eines 
Teiles  des  Nährbodens  zu  vermeiden  (z.  B.  bei  Gelatinekulturen  mit 
Verflüssigung  der  Gelatine),  so  wusch  ich  die  Kultur  mit  einigeu 
Tropfen  Wasser  und  bestrich  die  Deckgläser  eist  mit  dem  letzten 
Tropfen. 

Die  aber  der  Flamme  fixierten  Deckglaspräparate  (ieb  hielt  das 
Glas  zwischen  den  Fingern  und  führte  es  einmal  durch  die  Flamme) 
legte  ich  mit  der  bestrichenen  Seite  nach  oben  in  ein  Uhrglas,  begoß 
sie  mit  der  oben  beschriebenen  Mischung  von  ^/^-proz.  wässeriger 
Lösung  der  OSO4  mit  Ameisensäure  und  erwärmte  1 — 2  Minuten 
bis  zu  schwacher  Dampfblldung.  Ich  fixierte  die  Kultur  auf  deo 
Deckgläsern  vermittelst  Durchführen  durch  die  Flamme  deshalb,  weil 
vergleichende  ünteranchnngen  Uber  daa  Fixieien  der  Knltoren  t\  auf 
Deckgläsen,  wek^e  an  der  Loft  Mtrocknet  und  dann  in  die  Üeber- 
osmiumlösuDg  eingelegt  wurden,  2)  auf  Deckgläsern,  welche  sofort 
nach  ihrem  Bestreichen  in  die  Lösung  von  OsO^  eingelegt  wurden 
und  3)  auf  Deckgläsern,  die  vor  dem  Einlegen  in  üeberosmiumsäure 
durch  die  Flamme  gezogen  wurden,  mich  davon  überzeugten,  daß  bei 
allen  diesen  Manipulationen  sowohl  die  Gestalt  der  Bacillen,  als  auch 
Hure  Firbang  ftberall  gjtaidi  bllelN»  nnd  daß  Deckglaspräparate,  welche 
nicht  über  der  Flamme  fixiert,  sondern  direkt  in  die  O8O4  gelegt 
werden,  ebenso  gut  gelingen,  wie  die  durch  die  Flamme  fixierten,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  daß  die  ersteren  einer  wenigstens  4-stündigen 
Fixation  in  OsO^  bedürfen.  Um  also  die  Arbeit  zu  beschleunigen, 
fixierte  ich  die  Kultur  immer  vorerst  dadurch,  daß  ich  die  Deck- 
gläser vor  dem  Eintauchen  in  die  OSO4  einmal  durch  die  Flamme 
tfihrte.  Daianf  wurden  die  Fiftpante  entweder  in.  Koleaaow^ 
Mischung  oder  in  eine  der  Ton  mir  modifiaierten  Bednktionaflflsaig* 
kcitne  gelegt  nnd  ebenfiüls  1—2  Minuten  bis  zur  Dampfbildnng  er> 
wäimt.  Sodann  wurde  daa  Piftpaiat  in  deatilliertem  Wasser  ahge- 
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waschen,  noch  eiDmal  in  das  Uhrglas  mit  der  OsO^  eingelegt  und 
erwärmt,  dann  wiederum  in  der  Reduktionsilüssigkeit  erwärmt  u.  8.  f. 
Diese  Prozedur  wiederholte  ich  meist  zweimal,  spQlte  zum  Schluß 
das  Präparat  im  Wasser  ab,  trocknete  und  betrachtete  es  entweder 
in  Glvcerin  oder  in  Kanadabalsam.  Zweimaliges  üebertragen  des 
Präparates  aus  einer  Flüssigkeit  in  die  andere  gab  immer  eine  ziem- 
lich intensive  Färbung;  ein  dreimaliges  Üebertragen  und  dreimaliger 
Wechsel  der  Reagentien  giebt  oft  eine  zu  große  Intensität  der  Farbe. 


Bei  dieser  Methode  färben  sich  die  verschiedenen  Teile  des  Bac. 
anthracis  verschiedenartig.  Das  Protoplasma  färbt  sich  in  ein 
dunkles  Grau  und  hat,  wie  es  scheint,  eine  körnige  Struktur.  Die 
Sporen  färben  sich  entweder  gar  nicht  oder  nehmen  eine  mehr  blaß- 
graue Farbe  an,  wobei  man  in  solchen  Präparaten  Sporen  von  drei 
verschiedenen  Größen  bemerken  kann  —  große,  mittlere  und  kleine. 
Auf  der  beiliegenden  Zeichnung  befinden  sich  keine  kleinen  Sporen, 
sondern  nur  große  und  mittelgroße.  Einige  Sporen  mittlerer  Größe 
erscheinen  als  vollständig  gleichartige,  stark  lichtbrechende  Maße  (wie 
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das  auf  der  Zeichnung  bei  a,     a  za  sehen  ist)  oder  sie  stellen  sich 
dem  Aqge  als  leicht  gekörnt  dar.  oder  aber  sie  besitzen  ein  im 
Oe&tram  liei^iidfie,  wmmn  gefämei  KOrndieii  {h,  b,  h).  In  deo  ! 
Sporn  Tom  kldakea  Kaliber  bebe  ieb  niemals  derartige  Gebilde  i 
bemeita  kAanen;  in  den  groBen,  nulat  ovalea  Sporen  jedoch  traf 
ich  sowobl  ein  einzelnes,  als  auch  zwei  solche  schwarzgeförbte 
Körnchen  an.   Diese  letzteren  liegen  zuweilen  quer  zur  Längsachse  ! 
des  Stäbchens  (c,  c,  c),  meist  aber  parallel  derselben  (d,      d).   Im  ' 
letzteren  Falle  kann  mau  hin  und  wieder  in  einiKeu  Sporen  einen  j 
lafient  ÜBineii  Stricb  bemerken,  der  len  einem  BaadB  der  Hlllle  warn 
gegenflberliegenden  relefat  und  die  Spore  in  suel  f^eiebe  Teile  teilt, 
von  denen  jeder  ein  nehwarzes  PQnktoben  im  Centnun  beaitst  Ge-  j 
bilde  solcher  Art  lassen  die  Vermutung  zu,  daß  es  sich  hier  nicht  : 
nm  zufällige  Körnchen  handelt,  sondern  um  Sporenkerne.  Und 
ich  deuke,  daß  di^enigen  Sporen,  welche  einen  Kern  haben,  voll- 
ständig ausgewachsene  reife  und  sich  im  Dauerzustande  befindende  j 
sind;  diejenigen  Sporen  aber,  nelcbe  keimn  Eeni  betftaea  oad  fcSraig  i 
«laebeinen,  ateüea  daa  Stadinm  der  bepinnenden  TeOoog  dar,  wo  der 
Kern  anfhört,  ala  ein  Punkt  zu  erschemen,  die  dritten,  aeltener  vor- 
kommenden Sporen  (die  großen)  mit  zwei  Kernen  und  einer  Scheide  -  i 
wand  zwischen  ihnen,  stellen  geradezu  den  Moment  dar,  wo  sich  die 
Teilung  des  Kernes  in  der  Mutterspore  eben  erst  vollzogen  hat,  das 
Protoplasma  aber  sich  im  Stadium  der  Teilung  der  Mutterspore  in 
zwei  gleiche  Tochtersporen,  mit  Kernen  in  den  Gentren,  befindet 

Wae  nmi  die  in  miaerer  Zeichnnng  ebenfidla  dcbtbiraa  aekwaraen 
Pnnkte  anbetrifft,  welche  auf  der  inneren  Seite  dar  daa  Zellenptote- 
idaama  des  Milzbrandfadens  umgebenden  Hülle  liegen  und  schon  von 
Herrn  N.  Sjft bring  beschrieben  wurden*),  so  habe  auch  ich  die- 
selben in  meinen  Präparaten  erhalten;  doch  kann  man  ihnen  kaum 
eine  besondere  Bedeutung  beilegen,  wenn  man  erwägt,  daß  der  Faden 
des  Bac.  anthracis  selbst,  wie  meine  Beobachtungen  an  verhält- 
niam&ßig  alten  Koltmren  bewiesen  beben,  olt  die  Geatalt  einer  leem« 
zerrissenen,  an  vielea  Stellen  dnrcblOcherten,  gransebwmen  Haut 
annimmt. 

Was  nun  die  Frage  anbetrifft,  ob  die  Kerne  auch  in  den  Dauer- 
sporen zu  sehen  sind,  bei  Abwesenheit  von  vegetativen  Formen,  wie 
sie  sich  in  2 — 3  Monate  alten  Kulturen  finden,  so  ist  zu  bemerken, 
daß  bei  den  geringen  Dimensionen  dieser  Sporen  die  zur  Verfügung 
Stabenden  oposehen  Mittel  ndr  niikt  die  MAoliebkeit  boten,  etwas 
anderen  zu  sehen  als  die  Spore  selbst  in  Gestalt  grauer  Ponkte. 
Präparate  jedoch  aus  verhältnismäßig  jOngeren  Kaltnren  (einmoont- 
liehen),  in  welchen  neben  den  freien  Sporen  auch  noch  Fäden  vor- 
handen waren ,  ermöglichten  es  mir ,  außer  den  kleinsten  Sporen  in 
den  Fäden  noch  eine  geringe  Zahl  kleiner  und  mittlerer  Sporen  zu 
erblicken ;  hierbei  gelang  es,  in  einigen  Sporen  mittlerer  Größe  einen 
central  liegenden  Kern  oder  sogar  zwei  Seine  mit  dner  Scheidewand 
zwiscben  innen  an  erimnnen.  In  keinem  Fdle  aber  gelang  ea  mir. 


1)  Siebe  seine  Arbeit:  „Ueber  Kerne  und  TeUoDgen  bei  d«B  BakliriMW**  (OtBicw 
t  BakUrioL  a.  Pmitwik.  Bd.  XL  Vo.  1^4.  p.  M.  Fig.  10.) 
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in  Anthraxsporen  solche  Gebilde  zu  seheiif  wie  sie  Herr  N.  Sj  Ob  ring 
in  seiner  yorläufigen  Mitteilung^)  beschrieb,  obgleich  ich  mehrere 
Male  versuchte  die  Präparate  sowohl  nach  meiner  Methode,  als  aach 
Mdi  det  Mediode  des  genannten  Fonchen  wa  ftiten.  Ei  idieint 
mir,  daß  seine  gedrängte,  snwelkn  Mgar  VBTerst&ndliche  md  ver- 
wickelte Beschreibung  der  von  ihm  erwähnten  Thatsachen ,  welche 
offenbar  der  Arbeit  des  Prof.  Bü Ischl i  „Ueber  den  Bau  der  Bak- 
terien und  verwandter  Organismen''  entnommen  sind'),  wenig  zur 
lahren  Sachlage  paßt.  Die  Kürze  der  Schilderung,  die  Abwesenheit 
genauer  Angaben  über  die  Methode  des  Färbens,  mit  deren  Hilfe  er 
•te  nItuBMD  Gebilde  eriüelt,  mtdien  Mine  Fokmngen  nodi 
zweifelhafter.  Ja,  noch  mehr,  es  ist  mir  nbegroflich,  wie  He» 
Sj  Ob  ring  dam  kommt,  das  Wort  »SpoieP*  dora  die  Benennung 
„Kern"  zu  ersetzen  und  die  Existenz  von  Kernen  sogar  bei  denjeni- 
gen Bakterien  anzunehmen,  bei  welchen  noch  nicht  einmal  die  Sporen 
entdeckt  sind,  indem  er  —  es  fragt  sich  warum?  —  die  Zelle  der 
Bakterien  mit  den  Zellen  höherer  Tiere  identifiziert. 

Meinn  jJntwwchnngjBP  sind  mit  den  Oelspochwiieten  m  Zeit« 
(von  8  und  1,6  mm  Bmnvvite)  md  adt  gwBpmmfiwMelmliffMi 
0  nnd  8  ausgeführt  Die  beiliegende  Zeichnong  stellt  eine  etun 
zweifach  yergrößerte,  bei  dOOfssher  Veigrttfefing  erhaltene  phele- 
graphische  Aufnahme  dar. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  erwähnen,  daß  bei  der  hier  beschriebenen 
Farbongsmethode  viele  Bacillen  aus  einzelnen,  schwach  gefärbten, 
ÜHk  lichtbrecbenden  Kokken  zu  bestehen  scheinen,  welche  von  eini- 
m  VarfMaern  ftr  Sporen  angesehen  werden,  and  zwischen  unlduB 
sich  größere  eder  kleinere,  dunkelgeüärbte  Zwipcheniiwne  bflini«L 
Bac  tuberculosis,  Bac.  diphtheziae,  Bac.  pyocyaneus, 
Eoch's  Commabacillus,  Bac.  typhi  abdo minalis,  Bac. 
coli  communis,  Bac.  mallei  u.  a.  —  sie  alle  erscheinen  bei 
^eser  Art  der  Färbung  entweder  patemosterfOrmig  oder  aber  sie 
ikndn  den  kurzen  Fäden  des  Bac.  anthracis. 

13 

Moskau,  den  ^  Dezember  1893. 

ZrUiruag  der  Zelchanny. 

mubnuidfldoii  1000  mal  VMgrBift 
•t  a,  a  —  Sporen  mittlerer  OrSBe,  welche  kdnM  Bm  besitzen. 

t  —  Sporen  ebensolcher  Oröfie,  welche  einen  central  Hegenden  Kern  besitsea. 
e,  Ci  •  —  Sporen  großen  L  mfuigs,  welche  twei  senkrecht  eof  der  Lingsachse  de* 
liAeai  Uegende  Kerne  betitsen. 

d,  d,  d  —  Sporen  größeren  Umfangs,  welche  zwei  psrallel  der  LiagMflhM  dM 
fhätm  liegende  Kerne,  mit  einer  Scheidewand  swisohen  ilinen,  besitsen. 

«»  «•  «  ^  äM  4n  Wand  lliiadt  MlbinwM  XSnAM,  mMkt  M  la  ter  HU» 


i)  Loeo  cit. 

S)  Vortrag,  gehdlM  9m  C  ntawAm  188S  te  HiSuMit.        Vvtfei  n  HM«llp 

^  MNeiase. 
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Die  Koagulation  der  Milch  daroh  Gholerabakterien. 


Ton 


«od 

A*  C*  Hnysse, 

MUiUlwpotlwfcir  dw  1.  SIMM  der  KMgU  MiadtfL  AraM 

in 

Utrecht. 

Koch*)  fand  bei  seinen  Untersuchungen  Ober  die  Cholera  hi 
Aegypten  1883,  daß  die  Cholerabakterien  auch  in  der  Milch  sich  sehr 
schnell  und  reichlich  vermehren,  ohne  dabei  Gerinnung  oder  sonstige 
makroBkopisch  sichtbare  Veränderung  hervorzubringen.  Auch  noch 
1887  wurde  von  Haeppe')  dieses  Fietea  iMülogt.  Ali  nn  iai 
Jahn  1882  nahmd  des  Bmohm  dar  iMaaffUmi»  in  Ram- 
biirg  aadi  M  mm  zu  Lande  sporadiaohe  Fftlle  dieser  Ermokheit  vor- 
kamen und  eine  Anzahl  Dejektionen  auf  die  Anwesenheit  des 
Koch'schen  Vibrio  im  bakteriologischen  Laboratorium  des  Militär- 
spitals  in  Utrecht  untersucht  wurden,  fiel  uns  die  Erscheinung  auf, 
daß  in  allen  Fällen,  in  welchen  der  Choleravibrio  gefunden 
wurde,  dieser  stets  in  2  X  ^  Stunden  sterilisierte  Milch  zur  Geriamiqg 
biMhie  »d  sehr  steik  snncr  Didite.  Diei  warde  naewt  tan 
Netter*)  bei  den  Fillen,  wetelie  bi  der  Banlieae  Ouest  de  Paris 
Torkamea,  bsMhriebea  and  nadiher  von  nehceraa  Beohecbtera  be- 
stätigt. 

In  der  Absicht,  diese  Wirkung  des  Choleravibrio  auf  die 
Milch  zu  studieren,  wurden  eine  Anzahl  Kölbchen  mit  Milch  gefallt^ 
intermittierend  bei  100°  im  strömenden  Wasserdampfitopfe  und  bei 
115«  in  dem  AntoUnven  sterilisiert  Dte  Ifikb  rengierte  aeeb  dir 
Sterilisation  ganz  schwach  sauer  oder  anplioter.  In  einem  Teile  der 
Kölbchen  wurde  die  Milch  durch  Zufügung  von  sterilisiertem  NagCO, 
stark  alkalisch  gemachti  andere  worden  mit  palmisierter  steriler 
Kreide  beteilt. 

Nach  der  Infektion  mit  frisch  gezüchteten  Cholerabacillen  wurden 
die  Kölbchen  bei  37  im  Brutschränke  gehalten.  In  allen  £Wen 
war  die  Ifiloh  nndi  2X^  Standen  ksegnliert,  wabrsnd  die  leicbt 
gelbe  FlOssigkeit,  wetehe  Aber  dem  volaorinOsen  KaselnpräcipÜafe 
stend,  sehr  kräftig  sauer  reagierte.  Das  präclpitlerte  Kasein  war 
löslich  in  Alkalien  und  konnte  nach  der  Filtration  durch  Asbest 
wieder  durch  Säuren  als  eine  flockige  Masse  niedergeachisgen  werden. 


1)  Koeh,  Bitl«kt  «btr  dl«  TUllglMll  äm  nr  BMbmtaaf  dw  IMm  te Mm 

1888  nach  Aegypt«n  und  Indien  entsandten  Kommission,  p.  168. 

8)  H a app U«b«r  FortNhritU  In  der  KuataU  d«r  OrMwlMa  dar  OhtUn  Miatii* 
(M  Uta.  WockindMT.  ISST.  Wo.  f.) 

8)  Matter,  Racherehas  baisllfiotoglfias  sor  las  cm  da  choUra  oa  de  dtarrboe 
ohoUriforaM  otnarrte  d«u  ta  taaÜM«  OMtt  d«  PmI«.  (L*  SaaaiM  aMtoalt.  1888. 
Ho.  87.) 
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Die  lyöslichkeit  in  Alkalien  macht  es  schon  nicht  wahrscheinlich,  daß 
die  GerinnuDg  des  Kaseins  die  Folge  der  Anwesenheit  eines  durch  die 
Ciiüierabacilleii  geformten  Lahfennentes  sei,  indem  das  iu  dieser  Weise 
sebildM  KftMln  (HAmmarsten*8  K&Be)^)  Dicht  in  Alkalien, 
Mdm  in  Simi  KMIkk  tot 

Müchzuckerboaillon,  mit  sterilisiertem  NaC.O,  stark  alkaliach  fn* 
macht  und  mit  dem  Koch 'sehen  Vibrio  innsierti  ntgiena  «boi« 
laUs  nach  2  X  24  Stunden  kräfti^^  sauer. 

Sowohl  aus  der  sauren  Molke  als  aus  der  sauren  Milchzucker- 
boQÜloD  koDDteii  die  Cholerabakterien  in  Reinkultur  gezüchtet  werden 
«od  lebten  noch  während  langer  Zeit  darin  fort 

Vneh  dkmn  ÜBlewuhnntwi  Mhien  es  m»  on  ivahiMMiKchilen« 
diB  durch  den  CbolerftTibrio  MikhMicker  in  Milcbsiuo  rnng^ 
setzt  und  durch  diese  Säure  das  Kasein  präcipitiert  sei. 

Im  November  des  abgelaufenen  Jahres  wurde  mit  von  frischen 
Krankheitsfällen  gezüchteten  Choleravibrionen  diese  Untersuchung  neu 
aafgenommen  und  konnten  wir  die  oben  mitgeteilten  Tbatsachen  in 
jedem  neuen  Falle  durchaus  bestätigen. 

Zw  EitBdMidQBg  FVage,  ob  hier  dne  Eoqmwlrlnng  oder 
Siorebildung  vorlag,  wurde  eine  groBe  Quantität  sterilisierter  Milch 
mit  dem  Koch 'sehen  Vibrio  in&iert  und  im  Brütschranke  bei  37® 
gehalten.  Nachdem  die  Milch  koaguliert  war,  wurde  sie  mittelst 
einer  Wasserluftpumpe  durch  ein  Chamberlandfilter  filtriert.  Die 
filtrierte  Flüssigkeit  hatte  eine  braungelbc  Farbe  und  reagierte  stark 
Mer.  Aus  drei  Säurebestimmungen  ging  als  Mittelzahl  hervor,  daß 
4^1  eoB  Bonnl  Na^COs  genügten  wr  Meotnüiaienuig  m  10  ooi 
ier  Flüssigkeit   Als  IniUlntor  wurdo  PbeoolphtaltfO  angewendet 

Ein  Teil  der  FlQssigkeit  wurde  mit  KalkmUch  erwimt,  filtriert, 
bis  zur  Syrupdicke  eingedampft  und  einigemal  mit  heißem ,  sehr 
starkem  Spiritus  ausgeschüttet  In  dieser  Weise  wurde  bei  Abkühlung 
des  beißen  Alkohols  ein  gelblich  gefärbtes,  schön  krystallisiertes  Sabs 
dargestellt.  Ebenso  durch  Zufügung  von  Aether  zu  der  abgekühlten 
ipirtaBini  FUtoeigkolt.  Dio  Krjfttälo  wurdon  im  Alkohol  beMt 
durch  Lösung  in  Waaaor,  ifBUSigfi  Abdampfung  auf  dem  Wasserbade 
QBd  Trocknung  im  Ezsiecator  während  2—3  Tagen.  Im  Scbälchen 
waren  hiemach  einige  kleine  Eügelcheo  mit  strahligem  Bau  zurück- 
geblieben, höchst  wahrscheinlich  bestehend  aus  Ca- Laktat.  Das  Salz 
war  leicht  löslich  in  Wasser  und  war  selbst  hygroskopisch.  Als  Me- 
talle wurden  Ca  und  Na  darin  aufgefunden.  £s  hatte  den  Geruch 
iMk  iBehtigeD  Fettsänren.  Auf  mikroakopischeii  Woge  tarnte  keliie 
MchOuTB  angezeigt  mrimL  Die  difmeB  BedttioneD  «if  Fett-  und 
Oiys&oren  waren  kombiniert  vorhanden.  Durch  Destillation  nach 
Oxydation  mit  KgCrgC,  und  H, 80^  gelang  es  jedoch,  mit  entfärbter 
Füchsinlösung  die  Gegenwart  von  Aldehyd  darzuthun.  Auch  hatte 
das  Destillat  Aldehydgeruch.  Das  Aldehyd  konnte  schwerlich  von  etwas 
Uiderem  als  von  Milchsäure  herrühren. 

Mit  einem  anderen  Teile  der  Flüssigkeit  wnrde  Termicht,  ein 
■VidNnrdn  darin  uiroieBdes  Enzym  anfenfinden.  Ifit  absolateD 
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Alkohol,  welcher  langsam  zagefQgt  wurde,  entstand  ein  flockiger 
Niederschlag.  Dieser  Niederschlag  wurde  gesammelt  und  hatte  sauere 
Beaktioo.  Zur  Neutralisieruug  wurde  das  im  Exsiccator  getrocknete  i 
nd  te  Wmmt  ipMer  gelOeto  Präcipitat  mit  sterilisierter  Kreide  ge-  | 
sehfltlelt  Kadi  FUtniftioD  wuda  ante  neoi  nh  AUmM  pridpltiert»  j 
filtriert  vaA  gatiockMi  Ata  giwrlish  mit  what  tterilUertQa  ! 
Utensilien. 

Die  in  dieser  Weise  dargestellte  leicht  gelbe  Masse  war  eiD 
Eiweißkörper.   Sie  zeigte  die  Biuret-  und  die  Tyrosinreaktion.  Eia 
Teil  der  in  einem  sterilen  Mörser  fein  pulverisierten  Masse  wurde  io 
Wasser  gelöst  und  einem  KOlbchen  stenler  Milch  zugesetzt,  mit  Za-  : 
fiVgung  einiger  Tropft!  OhloralchlorsforB.  Diese  Müäi  blieb  uMhen- 
kiig  unverändert  Doch  war  in  dieser  Weise  eiaEezym  dargesteDt»  i 
nur  nicht  ein  Enzym,  das  die  Milch  zur  (Gerinnung  bringen  konnte^  ' 
sondern  ein  die  Gelatine  verflüssigendes.    Wenn  dieses  Enzym  auf 
eine  Gelatineplatte  ausgestreut  wurde,  bildete  sich  schon  innerhalb 
zwei  Stunden  ein  Hof  verflüssigter  Gelatine  um  die  mikroskopisch 
kleinen  Kügelchen  herum,  ohne  daß  nur  eine  einzige  Bakterienkolonie 
steh  eatwiekelt  hatte.  Dieser  ganae  Versuch  warte  sweimal  mit 
dnidiaus  gleichem  Resultate  von  ans  wiederholt 

In  der  Deutschen  medizinischen  Wochenschrift  1893.  No.  7  ist 
durch  Fokker^)  mitgeteilt,  daß  er  in  einer  verflüssigten  Cholera-  , 
gelatinekultur  ein  Enzym  aufgefunden  habe,  welches  imstande  sei,  • 
Milch  zur  GerinnuDg  zu  bringen.   Damit  ist  aber  offenbar  die  Ursache  ! 
der  Milchgerinnung  nicht  gegeben.  Möge  auch  ein  die  Milch  ge-  i 
liWModea  Eatym  is  der  Galime  entstehea»  !b  dar  MOch  wafd  ! 
aleht  febildet  Unserem  Versuche  zufolge  meinen  wir  den  Satz  anif- 
stellen  zu  können,  daß  die  durch  Cholerabakterien  verursachte  Ge- 
rinnung der  Milch  nicht  die  Folge  der  Wirkung  eines  durch  die  • 
Choleravibrionen  gebildeten  Labfermentes  ist,  sontem  einer  Zerleguac^ 
des  Milchzuckers,  wobei  Milchsäure  frei  wird.  i 

Utrecht,  den  24.  Januar  1894. 


lieber  den  Befund  virulenter  Staphylokokken  in  einem  i 
seit  35  Jaliren  geschlossenen  osteomyelitisohen  Hnda» 

[4iia  Hoftal  Albart'a  eiiirugMar  SML} 

Von 

Dr.  Julius  Schnitzler» 

Aasiitenten  der  KUnik. 

Im  Nachfolgenden  will  ich  zunächst  einen  Fall  von  nach  35  Jahren  ! 
recidivierender  Osteomyelitis  referieren  und  dann  einige  Bemerkuogea 
über  das  Ergebnis  der  bakteriologischen  Uhtersadiung  anfügen.  . 


1)  rokk«r,  INbw  tintt  ten  Chflfaniharillw  ttnlMiwi  FOi.  (DnM*  md. 
WodiMMhr.  ISSa.  M».  T.) 
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F.  Z.,  42  Jahn  alter  Wirt,  aufgenommen  am  6.XIL  1893.  Keia« 
liereditSre  Belastung.  Im  7.  Lebensjahre  erlitt  Fat.  eine  sohwere  Con- 
tasion  dorch  Auffallen  einer  Stange  auf  die  rechte  untere  Extremität. 
Zvei  Tage  später  traten  heftige  Schmerzen  im  roohten  Schienbein, 
Sehüttelfrdete  and  starke  SohweUnng  der  schmerzhaften  Qegend  auf. 
Ulk  m,  5  Woflhaa,  wakh»  PH  bHÜägerig  iwtoichU,  «folgte  Airf- 
\nA  dm  SahwaUmig,  Badaaraag  HIw»  tjßka  von  ■■hiawa 
iMtbanstückohen.  Die  BitersekralifMI  nahm  bald  ab  und  ca.  ein  halbee 
Jahr  nach  Beginn  der  Erkrankang  war  Heilung,  d.  h.  Abschlufs  der 
Fifteln  and  rölliges  Verschwinden  aller  Beschwerden  eingetreten.  Fat. 
fühlte  sich  nun  vollkommen  gesund  bis  zum  August  1892,  zu  welcher 
Zsit  plötiüoh  wieder  heftige  Schmerzen  im  reohtau  Schienbeine  und 
lUnbawagmigaii  lAdi  ainiMIlMi»  BiitflMi  iMilAin  SakMnM» 
MlB  liabnmftlle  md  aioa  an  Inliniitit  nkwikoiia  Amohirilln^ 
in  der  Qegend  dee  rechten  SehianbaiMi.  Dach  bestehen  dlMi  Ba* 
idtwerden  nicht  fortwährend,  sondern  oessieren  oft  f&r  mehrere  Wochen 
hA  Tollständig.  In  den  letzten  Wochen  haben  jedoch  die  Schmerzen 
onimterbrooban  aogehaltan  nnd  liafe  Fat  sich  deshalb  in  die  KÜnik 
iofashmen. 

Die  Untarsnohnng  des  lehr  kxSftigan  Pal  argab  aina  T«flttnge- 
rtiag  dar  laehtn  UM«  Ton  %  aas  mit  haiaaeirttfar  YalgMatalliing  daa 

r.  Fnfiies,  Yardiekong  der  unteren  Tibiahälfte.  Dieser  entsprechend 
!tir>ig  starkes  Oedem,  geringe  Bötung  der  Haut.  StarkaDracdwmpfindlichkeit 

Grj  unteren  'nbiadritteiles;  eine  ca.  4  cm  lange,  an  der  inneren  Tibiafläche 
iiitrte  Narbe.  Temperatur  normal.  6  Tage  hindurch  vor  der  Operation 
gemessen,  sti^  die  Temperatur  nur  einmal  aut  37,8,  blieb  sonst  immer 

OpaialSan  m  19.ZIL  8ahnltt  dmh  dia  alta  Varba.  Abhaban 

Terdickten  Periostes  mit  dem  Raspatorinm.  Knochen  Tardiokt,  dia  mtr* 
gebenden  Waich  teile  ödematös.  Ißrgend  Andeutung  einer  Fistelöffnnng. 
Der  sklerosierte  Knochen  wird  eingemeifselt  und  nach  üeberwindung 
einer  mindestens  2^/^  cm  dicken  Knochenschicht  gelangt  man  in  einen 
vallflolsgrofBen,  von  sklerosiertem  Knochen  allenthalben  umgebenen,  mit 
Qkandrtionen,  sehr  wenig  Knochensand  nnd  einer  geringen  Menge  Bitar 
«flUlea  Rohbwmi.  Breite  BftHbraag  aK  dem  KaifM.  Anartmnng  mü 
isa  seharfm  IMeL  Jodoformgaiererband.  Ans  dam  weiteren  Vexiadb 
Mi  erwähnt,  dalis  die  Sekration  aehr  rasch  abnahm  und  Fat  schon  am 
8.  Januar  nit  iui  Tallkomman  gaaahtoiaanar  Wuida  oirtlaawii  ipafdcn 
kumte. 

Die  mit  dem  ausgekochten  scharfen  Löffel  entnommenen  Granu- 
laüoDen  mit  dem  anhaftenden  Eiter  wurden  in  sterilisierten  Eprouvetten 
Mfpfangea  und  bakteriologisch  untersucht  Es  ergab  sich  als  einzig 
^niandgiir MHarottTganigmiis  to  Staphyloeoeeas  iiiraas  nd 
mr  «i«  Venadie  am  KaniDdieo  «gaben,  in  vinileiitem  Zaitaaiei 
(Sabkntane  Injektion  von  0,3  ccm  einer  BMX  erzeugte  einen  hasel- 
i:üß?roßen  Absceß.  Intrapleurale  Injektion  von  0,5  ccm  einer  BRC. 
tuitte  Kaninchen  innerhalb  36  Stunden  unter  Erregung  einer 
^brinös-eiterigea  Pleuritis  und  Perikarditis.  Aus  den  Exsudaten  der 
imerea  Organe  und  dem  Herzblate  ließ  sich  derStapb.  aureus  wieder 
M  Bdaküttv  gewinnen.)  In  dem  kon  skizsierten  Mit  iMlte  alle 
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w  35  Jahren  eine  zar  Nekrose  und  Seqaesterbildung  fahrende 
Osteomyelitis  bestanden.  Rasch  war  damals  eine  scheinbare  Aus- 
heilung eingetreten.  Nach  einem  sehr  langen  Intervall,  inuerhalb 
dessen  nichts  mehr  auf  das  Yorbandenseiu  infektionsfahiger  Keime 
blogewieiQB  hallt,  bmi  ohM  miobtlidMB  AnM  «ia  niaat  «knt 
▼arlaafandaa  BaoMÜT  €ia. 

Bban  ähnlichen  Fall  hat  Krause  beobachtet 

Krause^)  teilt  einen  Fall  mit,  in  dem  fast  30  Jahre  nach  der 
scheinbaren  Heilung  —  Vernarbung  —  einer  zur  Sequesterbildang 
führenden  Osteomyelitis  ein  Knochenabsceß  sich  an  derselben  Stelle 
der  Tibia  entwickelte,  an  der  die  erste  osteomyelitische  Attaque  ab- 
galaafeii  war.  Aus  dem  Eiter  züchtata  Kranaa  dan  Staphylo- 
Goeaaa  pyogeaaa  aaraaa.  Tiarfanoche  banieaaD,  daft  die  Kol* 
taren  der  Osteomyelitiskokken  aaa  allen  Fällen  —  dan  friac^asten 
aad  dem  eben  citierten  ältesten  —  gleich  virulent  waren. 

Ressemann*)  berichtet  über  einen  ganz  analogen  Fall  — 
Entwickelung  eines  Knochenabscesses  in  der  Tibia  an  derselben  Stelle, 
an  der  30  Jahre  früher  eine  mit  Sequesterbildung  einhergehende 
Osteomyelitis  abgelaufen  war.  Doch  wird  jn  diesem  Falle  aber 
Maa  baktanalagisaiia  UntennehaBg  beriahlat 

In  alleijangster  Zeit  teilt  Müller")  mit ,  daß  er  aus  eioenn 
Tier  Jahre  lang  bestehenden  Knochenabsceß  bei  einem  11-jährige 
Knaben  den  Staphyl.  aureus  in  virulentem  Zustande  züchten  konnte. 
Es  hatten  niemals  akute  Erscheinungen  bestanden.  Müller  meint, 
2,man  habe  nach  dieser  Beobachtung  das  Becht,  die  recidiviereoden 
Formen  und  die  Osteomyelitis  der  Erwachsenen  als  das  Werk  latent 
gebliabaaar  Kaktai  aa&ofuaao«  welcha  dan  Kaodiaa  dar  Srwadiae- 
nen,  der  eigentlich  an  und  für  sich  gegen  Osteomyelitis  immun  erscheint, 
durch  jahrelange  nabamerkte  Arbeit  in  eine  solche  Konstitution  über» 
führten,  daß  er  nun  empfänglich  werde.  Daun  genflgt  aina  oft  nur 
geringfügige  Ursache,  sie  zu  erwecken". 

Es  nehmen  jedoch  nicht  alle  Autoren  für  die  Entstehung  der 
recidivierenden  Osteomyelitis  ein  Liegenbleiben  der  Kokken  iu  den 
aikruilrten  Knadwn  aa,  aondani  maaaia  haltan  elna  arnaata  lafektfon 
dar  froher  alnmal  erkrankt  gewesenaa  Knochenpartie  für  wahracheiii- 
lieber.  Eine  vermittelnde  Stellung  nimmt  Kraske*)  ein.  Er 
glaubt  allerdings,  daß  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  von  recidivierender 
Osteomyelitis  die  Auffassung  die  richtige  sei,  daß  die  bei  der  Aus-« 
heilung  der  ersten  Erkrankung  eingeschlossenen  Keime  später  durch 
irgend  eine  Gelegenbeitsursaciie  „zu  neuem  Leben  und  neuer  Thätig- 
Utf*  angeregt  werden.  Inabeaandera  acceptiert  Kraalta  dieae 
AiÄMBiuig  für  die  wenig  stürmiach,  maiat  als  cirkumskripta  Bnt- 
aflndnagaa  mit  Bildung  kleiner  Sequester  verlaufenden  odar  wa 
typischen  Knochen abscessen  führenden  sog.  recidivierenden  Osteomye- 
litiden.  Für  die  unter  foudroyanten  Symptomen  verlaufenden  Atta- 
quen hingegen  nimmt  er  eine  neue  Infektion  als  wahrscbeinUcber 

1)  Portschr.  d.  Med.  Bd.  II  Nr.  7  u.  8. 

^  Ein  Fall  ron  reeidiT.  Ostoomyelitia.  [Intag.^DlH.)  OnUkirald  ISIft. 
1)  MandMiMr  iMd.  WoehenBchr.  1S98.  No.  47. 
4)  L»Bf«Ab«ekU  AnUv.  B4.  XXXIV. 
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IB.  In  diesen  VÜkn  sei  mir  der  frflher  schon  einmal  erkrankl  ge- 
«csene  KnodMB  pildiq[MBlert  fSr  die  AnsiedeloDg  der  Kokken. 

Haben  wir  nun  den  oben  geschilderten  Fall  als  Reinfektion 
oder  als  Recidive  der  vor  35  Jahren  erfolgten  Infektion  aufzufassen  ? 

In  letzterem  Falle  sind  wir  gezwungen,  eine  fast  35-jährige 
Lätenz  des  Staphyl.  aureus  iu  jener  Knocheuhöbie  auzunelimen, 

es  fragt  sich,  ob  eine  solebe  Annahne  mit  naseren  Kenntnisesa 
Iber  die  Hologie  der  BiterkdKken  weinber  ist  Aber  diese 
Frage  löst  sich  in  zwei  verscbiedeM  enf,  loa  denen  die  eine  skli 
daraufhin  richtet,  ob  diese  Mikroorganismen  so  lange  Zeit  im  mensch- 
lichen Körper  fortptianzungsfähig  (und  geeignet,  unter  Umständen 
Nieder  pathogene  Wirkung  zu  entfalten)  sich  erhalten  können,  wäh- 
rend die  zweite  dahin  lautet,  ob  die  Eiterkokken  im  Innern  eines 
menediBdien  Geiebee  Üben  können,  ebne  ebie  elebtlidie,  d.  h, 
kliniseii  nadnraisbsre  Beektien  bervemrate.  Was  snniobst  die 
letztere  Frage  betriflft,  so  ist  sie  wobl  sleber  in  bejahendem  Sinne 
entschieden.  Wissen  wir  doch  gerade  von  den  Eiterkokken,  daß 
sie  in  per  primam  heilenden  Wunden  ziemlich  häufig  finden  und 
daß  trotz  der  Anwesenheit  der  virulenten  Eiterkokken  die  Wund- 
beiiang  oft  absolut  ungestört  verläuft.  Nicht  im  gleichen  Sinne  zu 
fsiiwiten  sind  die  Befonde  lindenter  PnenmokoklDni  im  Speichel 
ind  te  BmeUeMErte  geennder  Itaaeben  oder  der  einmal  eraobene 
Befund  von  Tuberkelbacillen  im  Broncbialsekrete  eines  nicht  tiiber- 
knlösen  Menschen  ^)  oder  die  mehrmals  gemachte  Beobachtung  vom 
VorfaaDdensein  virulenter  Diphtheriebacillpii  auf  nicht  diphtheritisch 
erkrankten  Schleimhäuten.  Hier  handelte  es  sich  immer  um  das 
Vegetieren  der  betrefifenden  Bakterien  an  der  Oberfläche  und  nicht 
im  Innern  eines  Gewebes. 

Wir  «inen  aber  an<^  daB  im  Ihaem  eines  Genebes  die  Biirtens 

Bairterien  in  der  Regel  nicht  lange  geduldet  wird.  Es  gelwn 
entweder  die  Bakterien,  ohne  eine  Reaktion  veranlaßt  zu  haben,  zu 
Grundeoder  es  kommt  zu  einer  mehr  oder  weniger  heftigen  Reaktion 
des  Gewebes,  und  dann  kann  sich  das  weitere  S^cksal  der  betreffen- 
den Bakterien  sehr  verschieden  gestalten. 

Es  ist  auch  das  Leben  der  Eiterkokken  in  den  Imilenden  Wunden 
bda  lange  dauerndes.  Ist  die  HeUang  foUendet,  so  fehlen  ancb  die 
Brirterien  (im  Innern*  den  Gewebes),  und  (Ue  Narbe  ist  ebenso 
bakterienfrei  wie  ein  normales  Gewebe.  Ganz  anders  aber  liegen, 
*ii  vielfache  Erfahrungen  gezeigt  haben,  die  Verhältnisse,  wenn 
keiQe  primäre  Verklebung  der  Wunde  oder  kein  narbiger  Ersatz  des 
Sobstanzverlustes  erfolgt,  sondern  irgendwo  eine  Höhle,  ein  „toter 
Raam**  zorfickbleibt.  Da  ist  es  nicht  mehr  lebendes  Gewebe,  mit 
dmi  die  Bakterien  um  ihre  Eiistens  klmiifsn  müssen,  sondeni  da 
herrschen  Verhältnisse,  die  mehr  den  aiu  toten  MftbrliOden  Tor- 
li^'^onden  gleichen.  Gerade  im  Knochen  kann  es  durch  ungünstige 
Form  Verhältnisse  relativ  leicht  zur  Bildung  derartiger  toter  Räume 
kommen.  Ist  ein  osteomyelitischer  Sequester  aussjestoßen  oder  hat 
äcb  ein  Knocheoabsceß  nach  außen  geöffnet,  so  kann  auf  zweierlei 


1)  Laag •rhaat,  n«nair  küa.  W<iliiBH%r.  tSM.  W».  It, 
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Weise  die  Ausheiloog  erfolgen.  Entweder  (und  dies  wird  insbesondere 
dann  der  Fall  sein,  wenn  die  Oeffnung  der  Knochenhöhle  eine  sehr 
breite  ist)  zieht  sich  von  den  Wundrändern  aus  Epidermis  in  die 
Knocbenhöble  hinein,  die  Wand  der  Knochenböhle  wird  dann  in  die 
EOrperobeffliebe  elnbesogen  und  ea  besteht  keine  HOUe  mehr  oder 
•ber  AB  tritt  AuMhng  diich  MenWldwf  rvtL  ICiMdiw  ein,  und 
aach  in  diesem  Falle  kann  naAQriioli  eine  HOhle  nicht  mehr  vorliegen. 
In  manchen  F&Hen  jedoch,  und  der  oben  beschriebene  ist  wohl  eia 
solcher,  kann  eine  solche  wirkliche  Ausheilung  ausbleiben.  Es  kommt 
wohl  zu  einem  Verschluß  der  Knochenfistel  (wahrscheinlich  vom  um- 
nden  Periost  her),  in  der  Tiefe  bleibt  jedoch  eine  von  Granu- 
nen,  Eiter  und  Knocbensand  ei:fallte  Höhle  zurück,  ein  Schlupf- 
niokd  für  die  EHuMken,  die  hier  wohl  mter  ^  gOoaUsereo 
Ibdstenzbedingungen  stehen,  als  in  einer  per  primam  hcileedi  Wunde. 

Wie  lange  können  sich  nun  Eiterkokken  in  einer  solchen  Höhle 
fortpflanzungsfähig  erhalten?  Der  von  mir  geschilderte  Fall  soll 
eben  beweisen,  daß  dies  durch  mehr  als  drei  Jahrzehnte  möglich 
ist,  und  ich  muß  daher  die  Gründe  anführen,  die  es  mir  wahrschein- 
lich machen,  daß  es  sich  in  diesem  Falle  nicht  um  eine  Reinfektion, 
«ondem  m  ein  Reddiv  gehandelt  het 

ZienUeh  genaue  Eenntiiis  habee  wir  zanichrt  "nm  der  Lebens- 
dauer der  pathogenen  Mikroorganismen  auf  unseren  kflnstlichen  Nähr- 
böden.   Wir  wissen  aber  auch,  daß  die  Existenzbedingungen  auf 
diesen  durchaus  nicht  die  günstigsten  für  die  pathogenen  Bakterien 
sind.   Wissen  wir  doch,  daß  der  Weichselba  um 'sehe  Pneumo- 
eoccus,  der  in  unseren  künstlichen  Nfthrmedien  oft  nach  Tagen 
eehon  ediie  YifideiiE  md  LAmtdÜiiifiaii  verliert,  in  Eiter  mein 
pDeumoDiadier  Empyeme  oft  durch  Wochen  and  Monate  in  vindeiiteBD 
Zastaode  anzutreffen  ist  Diid  doch  haben  wir  allen  Grund  zu  der 
Annahme,  daß  der  von  einer  Mikroorganismenart  gebildete  Eitor 
durchaus  keinen  günstigen  Nährboden  für  diese  Art  repräsentiert. 
Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  eine  im  Körper 
gelegene,  iiichl  ganz  mit  £iter  erfüllte  Höhle  bessere  Existeuz- 
hedingungen  fttr  die  BltoMte  darfaielit    Ein  grofienlella  mit 
Chrannlationsgewebe  erlBllter,  aar  wenig  Eiter  eBthaltender  HeUnLmn, 
ivie  er  sich  in  meinem  Falle  fand  und  wie  er  sich  in  den  aeiptaa  Fällen 
von  Knochenabsceß  vorfand,  dürfte  wohl  für  eine  lange  dauernde 
Existenz  von  Mikroorganismen  besonders  gute  Chancen  darbieten.  Was 
nun  den  uns  zunächst  interessierenden  Mikroorganismus,  den  gelben 
Eitercoccus,  betrifft,  so  wissen  wir,  daß  er  sich  auf  künstlichen 
Nährböden  sehr  lange  —  bis  an  1  Jahre  —  fortpflanaongsflUiig  und 
TiraleDt  eihattao  kann.    Leyy')  berichtet  «her  eiMB  Fall,  In 
welchem  ein  in  das  Ellenbogengelenk  einer  55-jahrigeB  Frau  ein- 
gedrungener Heckendorn  eine  chronische  Entzündung  erzeugt  hatte. 
2  Jahre  später  wurde  das  Gelenk  qrölTnet,  der  Fremdkörper  extrahiert. 
Es  fand  sich  Granulationsgewebe  und  ein  im  ganzen  dem  tuberku- 
lösen Fungus  ähnelndes  Bild.    Die  weitere  Untersuchung  ergab 
jedoch,  daß  es  sich  nicht  um  Tuberkulose  handelte,  sondern  daß  als 


i)  InhlT  f.         VaXMo^  BL  XZB. 
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einziger  Mikroorganismus  der  Stap hy lococcus  pyog.  albus 
oachweisbar  war,  der  offenbar  (2  Jahre  früher)  mit  dem  Fremdkörper 
in  das  Gelenk  eingedrungen  war.  Eine  vierjährige  Lebensdauer  von 
Etteikokken  io  eioem  Knocbenabsceß  beweist  der  oben  dtierte  Fall 
MfllUrV. 

Ist  es  nun  wahrscheinUehM;  daEin  dem  erw&hnten  Falle  K  r  a  u  s  e*8 
die  Kokken  30,  in  meinem  Falle  35  Jahre  lang  in  der  Knochenhöhle 
fortpflanzuDgsfähig  blieben  oder  daß  eine  neue  Aufnahme  von  Eiter- 
kokken  in  die  Blutbahn  mit  Lokalisation  an  der  schon  einmal 
erkrankten  Stelle,  also  eine  Reinfektion  im  Sinne  der  oben  erwähnten 
AoslühraogeD  K  r  a  s  k  e  *s  stattfand  ?  Gegen  eine  30  Jahre  und  länger 
friMllm  Vov^ifliosaBgBfUiiglnlt  der  BiltiMckiB  ntflr  dtn 
sdiilderteo  Existenzbedingungen  scheint  mir  gar  nSditB  m  tpreeheo. 
Auf  den  künstlichen  Nährböden  gehen  die  Mikroorganismen  teils 
durch  Erschöpfung  des  Nährbodens,  teils  infolge  von  Ansammlung 
ihrer  Stoffwechselprodukte  zu  Gruudei  im  Eiter  wahrscIieiDlidi  durch 
letzteren  Umstand  in  erster  Linie. 

In  einer  von  Granulationen  ausgekleideten  Höhle  liegen  die  Ver- 
lülfiiim«  woU  aadcn.  Hkr  wdtii  iwnr  um»  Nttrttai»  » 
geführt,  andererseits  kOnneo  die  entwickelten  Stoffweebselprodukte 
resorbiert  oder  in  irgend  einer  Webe  durch  die  aktive  Rolle  des 
Granulationagewebes  unschädlich  gemacht  werden.  Es  erscheint  mir 
gezwungen,  hier  der  möglichen  Existenzdauer  der  Kokken  irgend 
eine  willkürliche  Grenze  zu  hetzen.  Noch  viel  unnatürlicher  erscheint 
iuit  jedoch  die  Annahme,  dalj  eine  Kuochenhöhle  von  der  geschil- 
d«tai  Beedudtaheit  „prädisponiert**  ftr  eine  MnlBlrtien  wä  im 
8oiBe  Kraske'a.  Zoolehst  erschdit  mir  eis  allseita  Ton  skler»* 
rimtcm  Knocheo  mii|il»ener  Hobiiaam  dnvrimoi  aldil  ae  geägBit 
für  die  Ablagerung  irgendwelcher  corpusculärer  Elemente  aus  der 
Blutbahn,  wie  etwa  das  normale  Knochenmark.  Und  dann  ist  es 
wohl  noch  sehr  fraglich,  ob  an  jener  Stelle,  die  schon  einmal  der 
Siu  einer  akuten  Eiterung  gewesen  ist,  die  Eiterkokken  ein  zweites 
Mal  Mhter  Imftea  mid  sich  vermehren  oder  weniger  leicht  Dafi 
«m  HaaMtem,  eine  friaehe  Fraktur  für  io  der  Blothahn  kreiaende 
Mikroorganismen  einen  willkommenen  Anfeathaltsort  bietet,  daß  hier 
wirkliche  Prädilektionsstellen  für  häniatogene  Eiterungen  bestehen, 
das  steht  wohl  —  trotz  mancher  gegensätzlicher  experimenteller 
Beweisversuche  —  auf  Grund  zahlreicher  klinischer  Erfahrungen 
zweifellos  fest.  Daß  aber  an  Orten,  die  einmal  der  Sitz  von  Eite- 
iVfaa  «aren,  später  eine  neue  Iniektion  leichter  haftet,  daß  etwa 
■nagHfcailte  Abeeesae,  obliterierte  Seqneeterladeo  iBr  eiae  BcinfBlrtiep 
jaAdiaiMniert^  seien,  wie  manche  Autoren  noch  ianner  anzunehmea 
scheinen,  ist  eine  wig  «nbewieaeiie  mid  dorckana  rnnvahraeheinüclie 
Vennutung. 

Wenn  wir  aber  die  Annahme  einer  Reinfektion  als  durchaus 
unglaubwürdig  verwerfen,  so  müssen  wir  eine  &klärung  für  das 
durch  seiae  Häufigkeit  nicht  weniger  fatereflaante  Pbaaomeu  suchea, 
das  te  eiMm  aalehea  rahendea  alten  miertMrde  pldtsM  akala  Sr- 
scbeinaaigen  auftreten,  daß  das  Gleichgewichtsverhältnis,  das  zwischen 
KflUMi  uid  Gewebe  Uy^Zeü  beataDden  hat,  piOtaUch  giatfirt  arird. 
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Seit  langer  Zeit  weiß  mao,  daß  Traumen  hier  eine  große  Rolle 
spielen,  und  es  liegt  hier  die  Erklar aog  in  dem  Sinne  sehr  nahe, 
daß  ktaiae  Biotungen,  neduuiisdie  Utakmm  das  Qwmkm  die 
CUcicligtwichtsstOnmgeii  zur  Folge  g«Ml  kabea.  Uk  kann  ea  aber 
iddil  unterlaBsen,  hier  auf  eine  schon  von  Baehaer  erwähnte,  von 
Klein 0  in  einer  experimentellen  Arbeit  erwiesene  Thatsache  hin- 
zuweisen, die  für  das  Verständnis  des  Recidivirens  eiteriger  Prozesse 
von  großer  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Es  gelingt  nämlich  durch 
Injektion  von  Bakterienprotelneu  (Tuberkulin),  sowohl  beim  Menschen, 
ab  bdm  Varaaeliste%  te  BriOMhflB  bigrite 
abgelaufene  aküle  BatzaadoBgaprozesBe  (z.  B.  Erysipel)  aeaenliiigB 
zum  Vorschein  zu  bringen.  Die  lokalen  und  die  allgemeinen  Er- 
scheinungen (Fieber)  des  scheinbar  erloschenen  Prozesses  treten 
wieder  mit  der  Intensität  des  ersten  Prozesses  auf  und  klingen  nach 
und  nach  wieder  ab.  Wenn  wir  nun  wissen,  daß  experimentell  durch 
die  Aufnahme  bestimmter  chemischer  Substanzen  in  die  Blutbahu 
elae  Beaeerbatlon  akut  enteOadlksb«  ProMiaa  erfolgen  kann,  liegt  ea 
da  Biefat  aahe,  an  die  Mflglicbkiit  n  denken,  daS  SMirachael- 
alteialioDaB  einen  latenten  Bifeertard  wieder  in  Bnebdmuig  treten 
laasen,  indem  sie  den  Kokken  vermehrte  Virulenz  verleihen? 

So  sehen  wir,  daß  auf  Grund  unserer  derzeitigen  Kenntnisse  von 
der  Biologie  der  Eiterkokken  manche  Möglichkeit  besteht,  eine  lange 
Latenz  im  menschlichen  Körper  und  eine  plötzhch  eintretende  Virulenz- 
annabme  diaaer  llikroorganisnen  aaznerkanaen  and  daB  wir  ona 
«dU  ndt  der  AnnahaM  abfinden  mOaaea,  dal  antar  Uaurtladen  die 
in  den  menschlichen  KOrper  eingebrochenen  Eiterkokkan  sich  in 
diesem  länger  als  ein  Mcnschenalter  hindoroh  fortpfiaaaaqgrftidg  und 
stets  gefahrdrohend  erhalten  können. 

Wien,  15.  Januar  1894. 


Ueber  den  von  Oirtoar  befiobriebenen  neoan  gas- 

bildenden  Bacillus, 

Yott 

E.  Klein 
Lenden. 

Li  Bd.  XV.  No.  1  dieser  Zeitschrift  beschreibt  Gärtner  einen 
gasbfldcnden  pathogenen  Bacillus,  den  er  zufällig  nach  intraperi- 
tenealer  lojenlen  von  Kokkeokaltnr  in  dem  peritonealen  Exsudate, 

im  Blute  und  in  den  Organen  der  verstorbenen  Meerschw^neben 
aufgefunden  hat.  Ich  erlaube  mir  über  eine  ähnliche  Erfahrung  zu 
berichten,  mi  dem  Ziuatae  jedoch»  dafi  ea  sich  meiner  Ansicht  nach 
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höchst  wahrscheinlich  um  einen  virulenten  Bacillus  coli  handelt 
Während  der  Experimente  über  intraperitoneale  Injektion  von  Agar- 
kulturen  verschiedener  Bakterienspecies  (diese  Zeitschrift.  Bd.  XIII. 
Na  13,  siehe  auch  die  Bestätigung  dieser  Beobachtungen  durch 
SoberBheim  In  der  HygieniBdieii  RnndBeiuuL  IIL)  ereignete  ee 
ricfc  einmal,  daB  ein  iiadi  tntimiieritoiiealer  Ii|)elcCioii  mit  BactUas 
prodigioBUB  eingegangenes  Meerschweinchen  von  seinem  peri- 
t OD ealen  Exsudate  Kulturen  lieferte,  in  denen  neben  dem  Bacillus 
prodigiosus  ein  farbloser,  aus  beweglichen  Kurzstiibchen  be- 
stehender Mikrobe  auftrat,  aus  dem  Herzblute  jedoch  nur  der  letztere 
gezüchtet  wurde.  Bei  weiterer  Uebertragung  des  peritonealen  Ex- 
mMm  oder  der  Hieehkoltor  in  die  PeritMiealhMe  wnat  Meer- 
■chueiaclNB  wnideo  ans  den  OerAlDte  md  ans  der  peritonealen 
Flflssigkett  (Tod  binnen  24  Stunden)  schlieBDch  nur  die  beweg- 
lichen Kurzstäbchen  gezüchtet.  Subkutane  and  intraperitoneale 
Impfungen  an  Meerschweinchen  bewiesen,  daß  diese  Bacillen  einen 
hohen  Grad  von  Virulenz  besitzen,  und  waren  die  Symptome  den 
?(m  Gärtner  beobachteten  analog.  Nur  sei  noch  hinzugefügt, 
daft  nach  anbkotaner  Injektion  des  peritonealen  Exsadatee  ein  aus- 
gebreiloteo  sabkatanes,  ttbelrleeiiendee,  Untiges  Oedem  sich  ent- 
wickelte ;  die  Oedentttssigkeit,  das  blutige,  peritoneale  Exsudat  sowie 
das  Herzblut  waren  mit  den  beweglichen  Kurzstäbchen  erfdUt  Die 
Details  dieser  Beobachtungen  habe  ich  in  dem  in  Kürze  zu  erschei- 
nenden Report  of  the  Med.  Off.  of  the  Local  Gov.  Board  1892—1893 
beschrieben,  und  erlaube  ich  mir  hier  noch  auf  das  Faktum  auf- 
merksam zu  machen,  daß  in  dem  peritonealen  Exsudate  wiederholt 
groBe  angeschwollene  Lenkocyten  mit  den  Knrsstftbchen  ganz  erfIlUt 
angetroffen  worden.  Was  die  Morphologie  nnd  das  knltnrelle  Ve^ 
kalten  der  Stäbchen  anlangt,  so  finde  ich  zwischen  ihnen  und  denen 
des  Bacillus  coli  keinen  wesentlichen  Unterschied,  es  sei  denn, 
daß  die  ersteren  etwas  mehr  gleichförmig  cylindrisch  sind,  als  die 
des  letzteren.  In  Bezug  auf  Beweglichkeit,  das  Aussehen  und  Wachs- 
tum der  Kolouieen  auf  der  Platte,  iu  der  Gelatinestich-  und  Strich- 
kaitor, In  der  Sehttttdknltnr  (reichlidie  OasbOdung  in  den  tteferen 
Schichten),  in  der  Milch  (rasche  Koanidation),  in  der  Bouillonpepton- 
koltor  (Indolreaktion),  auf  dem  Agar  und  der  Kartoffel  scheint  eine 
80  große  Aehnlichkeit  mit  Bacillus  coli  zu  bestehen,  daß  die 
beeiden  Mikroben,  wenn  nicht  identisch,  doch  gewiß  sehr  nahe  ver- 
wandt sind.  Wie  oben  erwähnt,  sind  die  Stäbchen  nur  in  einem 
Falle  im  peritonealen  Exsudate  eines  intraperitoneal  mit  Bacillus 
prodiglotss  iafialectni  Meerschweinchens  aageMfcn  ncrden,  imd 
ob^eich  ich  efaie  Beihe  von  weiteren  Experimenten  absichttteh  In 
dieser  Ittchtong  mit  Mendeii  «nd  anch  sterilen  Kulturen  von  Ba- 
cillus prodigiosus  vorgenommen,  habe  ich  vergeblich  nach  den 
obigen  beweglichen  Stäbchen  im  peritonealen  Exsudate  und  dem 
Herzblute  der  verstorbenen  Tiere  gesucht  Die  Erklärung  des  in 
dem  einen  Falle  nachgewiesenen  Vorhandenseins  der  beweglichen 
SlibdMB  idiieB  nir  damato  sowie  aach  heata  noch  nach  Qärtner'a 
Erfitoingen  die  m  sein,  daft  bei  der  IntranertloBealen  Isjektion 
ndUlig  eine  Uäon  dea  Ontmes  statttuid,  die,  obgleich  nicht  mr 
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Perforation  fahrend,  dennoch  dem  Bacillus  coli  das  Durchwachsen 
iu  die  Peritonealbdhle  gesUttete;  eianud  hatte  tidi  dtew  dondi 
ntciiet  WadistiiiB  des  Termins  gans  bemiohtigt  SovoU  im  OArt- 
aer'todMB  lUkii  als  auch  in  dem  meinigen  kann  es  sich  doch  nor 
um  einen  aas  dem  Körper  des  Meerscheinchens  selbst  und  nicht  aas 
der  primär  angewendeten  Kultur  —  Kokkenkultur  (Gärtner),  Ba- 
cillus prodigiosus  (selbst)  —  stammenden  Bacillus  handeln, 
und  ist  wegen  der  Nähe  des  Darmes  und  wegen  der  im  Peritoneum 
etablierten  Krankheit  üntensive  Peritonitis  erzeugt  durch  IigeldäOB  i 
der  PriiBiriniltiir)  ein  verdaelit  aal  BaciHva  coli  gerecbtfertigt 
Desa  Ironunt  noch,  daß  die  beiden  Mikroben  in  den  meisten  Cli^  1 
rakteren  eine  ai^allende  Aehnlichkeit  darbieten.   Doch  muß  hinzu-  ! 
gefügt  werden,  daß  bei  der  intraperitonealen  Injektion  von  Meer-  1 
schweinchen  mit  Agarkulturen  des  Bacillus  coli  die  aus  dem  ' 
peritonealen  Exsudate  sowie  aus  dem  Blute  der  verstorbenen  Meer- 
schweinchen gezüchteten  Kulturen  des  Bacillus  coli  eine  geringere 
Vinilens,  namentlich  bei  der  anbkntanan  Infektion,  anfwoaen,  ala  die 
eÜfn  Kaltoreo  der  fraglieiieii  KmaMdbmu 
London«  18.  JaoMr  18M« 


Schutzimpfungsversuche  gegen  Schweinerotlanf 
mit  Anwendung  eines  aus  Blutserum  immunisierter 
liare  hergestellten  Imp^iäparats. 

Von 

Obennediiinalist  Dr.  Lorens 

In 

Darmst  ad  t. 

Das  I.  Heft  des  XX.  Bandes  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Tier- 
medizin und  vergleichende  Pathologie  enthält  eine  Beschreibung  der 
Schutzimpfungsversuche  gegen  Schweinerotlauf,  welche  nach  dem  von 
mir  empfohlenen  Verfahren  und  mit  Anwendung  der  von  mir  herge- 
atellten  Iropiprftparate  bis  jetzt  angestellt  worden  sind.  Um  den 
Verlaal  nad  des  Ausgang  der  VerBodbe  in  mOgiiohBler  Anaftthrlicldnit 
£u  behandela»  babe  ich  in  der  emihatai  Arbeit,  soweit  erfordeclidi, 
die  Korrespondenz  derjenigen  Herren  zum  Abdruck  bringen  laiinnn, 
welche  die  Versuche  ausgeführt  und  beobachtet  haben. 

Die  Versuche  fielen  in  die  Zeit  von  Dezember  1891  bis  Herbat 
1893  und  sind  in  18  einzelnen  Abschnitten  beschrieben.  Der  erste 
an  Schweinett  angestellte  Versuch  fand  Anfang  Dezember  1891  an 
awei  4  Wodieo  altea  Periraln  statt  Ein  KeBtroUlnM,  daa  eine 
Heilserumbehandlung  dieselben  Kulturinjektionen  wie  die  boideD 
Versuchsferkei  erhalten  hatte,  zeigte  hierauf  anfangs  keine  Reaktion, 
erkrankte  aber  später  an  Rotlaufendocarditis  und  ging  Anfangs  März 
1892  daran  ein.  Die  mit  üeilflenim  behandelten  Ferkel  entwickelten 
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gut  and  innto  im  Heibgt  1892  mddadttet  Von  dorn  «inn 
4itaeIbeD  wurden  .iSOO  g  Blut  nir  BereituDg  von  Heiherumpräparat 
Terwendet.  Diesem  Schwein  waren  8  und  4  Tage  vor  der  Schlach- 
tung jedesmal  10  ccm  Rotlaufkultur,  in  Fleisch wasserpepton  gezüchtet, 
zur  Hälfte  intravenös,  zur  Hälfte  subkutan  injiziert  worden.  Von 
den  gewonnenen  30  ccm  Präparat  waren  0,025  ccm  nötig,  um  eine 
graue  Hausmaus  eine  gleichzeitig  vorgenommene  Botlaufinfektion 
ibentehea  m  laaaeii. 

Die  sweite  Schutzimpfung  wurde  von  Bedrkstierant  Wels 
in  dem  Orte  D.  im  Bezirke  Bacäen  in  Baden  an  19  Schweinen  im 
Juni  1892  vorgenommen.  Abgesehen  von  Knotenbildungen  an  den 
Impfstellen  bei  einzelnen  der  geimpften  Schweine  ist  die  Impfung 
nach  der  von  Welz  erhaltenen  Mitteilung  ohne  jede  Reaktion  ver- 
laufen. Auch  ist  nachträglich  keines  der  geimpften  Schweine  an 
BotUaf  erkrankt 

Welz  hatte  mit  übriggebliebenem  ImpQ[)räMrate  den  Yenoob 
gf"»«^^*,  iDtlanfkianke  Schweine  zu  heilen  und  hatte  damit  in  vier 
Fällen  einen  günstigen  Erfolg  beobachtet.  Hierauf  wurde  das  Mittel 
zunächst  zu  weiteren  Versuchen  als  Heilmittel  gegen  Schweinerotlauf 
im  Großherzogtum  Baden  verwandt.  Die  aus  Kaninchenblut  herge- 
stellten Präparatmengeu  wurden  für  diese  Versuche  in  Anspruch  ge- 
nomven»  lo  daB  wenl  weiten  SdiatzimpfungsvenQche  onterbBeben. 
Im  gmM  wnrde  an  sieben  badische  Beäiistieiinte  S68  g  Heil- 
serompräparat  abgegeben.  Vier  dieser  Bezirkstierärzte  haben  im 
Herbste  1892  mitgeteilt,  daß  sie  keine  Gelegenheit  gefunden  hätten, 
das  Präparat  anzuwenden.  Nur  drei,  die  Bezirkstierärzte  in  Tauber- 
bischofsheim, Wolfach  und  Buchen,  haben  zusammen  über  12  be- 
handelte rotlaufkranke  Schweine  Mitteilung  gemacht.  Von  diesen 
12  Schweinen  eiod  2  notgescblachtet  worden,  2  sind  krepiert,  2  änd 
«1  €iknamhm  Botlaufe  erkrankt  nnd  6  sind  geneeen.  Dieses  swdfd- 
hafte  Ergebnis,  naoentlicb  aber  ein  später  beobachteter  Fall,  haben 
mich  zu  der  üeberzeugung  geführt,  daß  die  Heilung  rotlauf kranker 
Schweine  überhaupt  mit  Sicherheit  nicht  erzielt  werden  kann,  da, 
wenn  auch  durch  Anwendung  des  fragl.  Serumpräparates  Giftfestigkeit, 
d.  h.  Widerstandsfähigkeit  des  Tieres  gegen  die  durch  die  Krankheits- 
keime im  Tierkörper  erzeugten  scbAdlicnen  Stoffe  erreicht  wird,  ein 
Absterben  dm  in  bestimmten  Krankheitsherden,  namentlich  in  endoknr- 
ditiscben  Auflagerungen  enthaltenen  Erankheitskeime  nicht  heriiei- 
gefQbrt  und  diese  Auflagerungen  selbst  nicht  entfernt  werden  können. 
Ein  erst  vor  kurzem  beobachtetes  Sektionsergebnis  hat  in  mir 
wieder  die  Üeberzeugung  bestärkt,  daß  eine  Heilung  des  Rotlaufs  bei 
Schweinen  nicht  in  allen  Fällen  möglich  ist.  Ein  an  akutem  Rotlaufe 
krepiertes  Schwein  von  etwa  75  kg  Körpergewicht  zeigte  am  ganzen 
Körper,  namcntiich  am  Bauche,  an  der  Brnst  nnd  am  Hake,  die  bo- 
kanntea  BAtugeo  sehr  intensiv ;  in  der  Bauchhöhle  idgten  sich  die 
Erscbetnnngen  des  Üarmrotlaufs  und  Milzvergrößerung;  im  Herzen 
fanden  sich  in  beiden  Herzkammern  die  V.  mitrales  und  semi- 
lunares  mit  nicht  leicht  ablösbaren  Gerinnseln  von  faseriger  Be- 
schaffenheit bedeckt.  Es  war  mithin  schon  im  akuten  Stadium  des  Rot- 
laulfl  eine  Endocarditis  cin^ulreteu,  die,  wenn  sie  auch  nicht  momentan 
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den  Tod  des  Tieres  verursacht  hatte,  da  dieser  wohl  in  Folge  der 
GiftwirkuDg:  eingetreten  sein  mag,  eine  vollatÄndige  Heilung  des 
Tieres  miodcsteus  als  unwahrscheinlich,  wenn  nicht  als  unmöglich 
encfaeiiien  lieB. 

Um  die  Yerwendnng  des  ans  dem  Blute  fQr  Botlaof  inmumiflierter 

Tiere  n  ^Winnenden,  immerhin  eine  bedeotende  immiioisiereMla 
Wirkung  zeigenden  Präparates  zu  Schutzimpfungszwecken  anzubahnen, . 
veröffentlichte  ich  in  No.  8  der  „Deutschen  tierärztlichen  Wochen- 
schrift. 1893''  und  in  No.  11  und  12  des  „Centralblattes  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde.  1893"  einen  Artikel,  überschrieben:  „£iu 
BamtsimpfaiigsterlUiren  gegea  Mifwioefotlaof*.  Im  Jamiar  1686. 
kat  Bogierangmt  Beißwftoger  aif  meiiwn  Wonsch  dneii  Sdivtc- 
impfungsversuch  an  4  Schweinen  im  Gewichte  von  44—56  kg  ange- 
stellt und  mir  das  günstige  Resultat  dieses  Versuches  mitgeteilt, . 
wonach  bei   einem  an  zwei  der  geimpften  Schweine  angestellten 
Kontrollversuche  diese  auf  je  3  ccra  intravenös  injizierter  Rotlaufkultur 
gar  nicht  reagierten,  während  ein  nicht  schutzgeimpftes  Schwein  beit 
oendboD  Bdumdlung  an  Botbnf  la  Qnmde  ging.  Disier  Venach 
ist  als  dritter  SdiotEimpfiiiigsversaeh  in  dem  dngugt  erwilntMi 
Aufsätze  in  der  „Deutschen  Zeitschrift  für  Tiermedizin**  aDgeflUut. 
Der  viertf  Schutzimpfungsversuch  wurde  ebenfalls  von  Regierungs- 
rat Beißwänger  ausgeführt.  Derselbe  impfte  Dach  meinem  Verfahren 
im  April   1893   fünf  Schweine  im  Gewichte  too  32—42  kg  mit 
günstigem  Erfolge. 

Der  fünfte  Scliotzimpfangsversnch  wnrde  m  dem  Gkoßherzgl. 
badischen  Beilrlntierarsle  Schnemaeher  ton  Wertlieitt  in  dnn 
Orte  H.  an  10  Sdiweinen  von  verschiedenem  Alter  and  Gewidite  aus- 
geführt. Die  Schweine  hatten  ein  Gewicht  von  10—150  kg. 
Reaktionen  wurden  an  zwei  Tieren  wahrgenommen.  Eines  derselben, 
bekam  einen  Absceß  an  der  Injektionsstelle,  das  andere,  ein  60  kg. 
schwerer  Zuchteber,  zeigte  kurz  nach  der  Seruminjektion  (vor  der 
Knltnrinjektion)  einen  orticariaähnlichen  Hautausschlag  mit  ganz 
Idclilem  Verianfe. 

Die  als  aeebster  Ua  neunter  beschriebenen  Schutilmpfcrnga- 
versuche  waren  diejenigen,  welche  ich  an  Mastschweinen  anstellte,, 
um  aus  deren  ßlute  nach  der  Schlachtung  frische  Mengen  Heilserum- 
präparat zu  gewinnen.  Bis  dahin  sind  die  Versuche  mit  aus  Kaninchen- 
blut im  Sommer  1892  hergestelltem  Präparate  ausgeführt  worden. 
Anf  die  VerOffentUchung  des  Aufsatzes  in  No.  8  der  „Deutschen: 
tierärztlichen  Wochenaebriftf^  und  in  Ke.  11  and  18  des  „Central* 
blattea  lllr  Bakteriologie  und  Parasitenkunde**  mußte  ich  erwarten,, 
daß,  wenn  auch  nicht  in  großer  Zahl,  so  doch  immerhin  einige  Auf- 
forderungen   wegen    Abgabe    von   Impfstofif    an   mich  ergeben 
würden.   Ich  mußte  daher,  wenn  ich  mich  nicht  ablehnend  denselben, 
gegenüber  zeigen  wollte,  für  Impfstoff  sorgen.    Da  Kaninchen  zu 
Krenig  Blut  liefern,  schritt  ich  zur  Impfung  von  Schweinen.  Die 
Großherzoglich  hesaiadie  Begiernng  stellte  mir  bereitwillig  die  aOtigeii 
Mittel  zur  Verfügung.  Die  Aufgabe,  der  ich  midi  ontanogeD,  war 
keine  leichte;  denn  es  war  schwer,  Schweine  zum  Impfen  zu  be- 
konunen.  Da  icb  nnn  son&diat  dazu  aoeh  scbon  naheza  achlad^- 
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nÜB  Ssiniiiii»  Miditeb.iiilciM  dasBidiit  s«r  SdiladitaBg  gelangten, 
um  aus  dem  Blute  ImplBtoff  zu  bereiten,  hielt  es  doppelt  schwer, 

einen  Anfang  zu  machen.  Ich  kaufte  deshalb  zunächst  zwei  Schlacht- 
schweine  und  gab  sie  einem  hiesigen  Bäckermeister  in  Fütterung. 
Mühlen besitzer  Hildebraud  hier  stellte  mir  ferner  zwei  Schweine  in 
der  Wiesenmahle  bei  Eberstedt,  Pachter  Simon  in  Neuhof  bei  Neu- 
iMDborg  eins  and  die  Molkerei  Niersteiu  sechs  Schweine  zur  Yer- 
fBgiBg.  IMeee  Tieraelin  Scliwdiie  impfte  ich  eamtlicli  mit  altem, 
aus  Kaninchenblut  hergestelltem  Impfstoffe  in  den  letzten  Tagen  des 
Monats  M&rz  und  Anfangs  April.  Dreizehn  Tiere  ertrugen  die  Impfung 
ohne  sichtbare  Reaktion.  Eines  von  den  Niersteiner  Schweinen, 
welches  zu  wenig  Serumpräparat  erhalten  hatte,  erkrankte  leicht  an 
den  sogenannten  Backsteinblattern.  Dreizehn  von  den  Schweinen 
wilden  Ende  April  bis  Ende  Mai  im  hiesigen  Schlachtbanse  ge> 
MUaebtet.  Ein  Sdurein  Yon  den  üacen  dea  Pachters  Simon  waranf 
dem  Transporte  vemnglflckt. 

Daß  die  Impfung  nnd  weitere  Vorbereitung  der  Schweine  zur 
Gewinnung  eines  wirl^amen  Giftstoffes  für  die  Tiere  nicht  nachteilig 
ist,  dafür  spricht  die  beträchtliche  Gewichtszunahme  der  Impflinge 
nach  der  Impfung.  Die  beiden  Schweine,  welche  ich  zum  Zwecke 
des  Impfens  gekauft,  wogen  am  Tage  der  Uebernahme  (24.  März) 
106  nnd  96  kg,  zoaammen  also  201  1^  Am  90.  Mftn  erhielten  aie 
die  nötige  Menge  Semmpräparat,  dann  wurden  ihnen  am  1.  April 
je  1,0  com,  am  13.  April  je  Bfi  ccm,  am  23.  April  je  20  ccm  und 
am  28.  April  je  40  ccm  Kultur  injiziert.  Am  2.  Mai  sind  die  Schweine 
vor  der  Schlachtung  lebend  gewogen  worden,  wobei  sich  ergab,  daß 
das  eine  111,5,  das  andere  124,5,  beide  zusammen  also  236  kg  wogen. 
Sie  hatten  demnach  in  3Ö  Tagen  zusammen  35  )s&  zugenommen, 
w  daS  anf  daa  Schweb  eine  tfgliche  GewicsUammaame  im  0,5  kg 
kmnmt  Beide  Schweine  hatten  ein  Schladitgewicht  von  89  und 
102  kg,  191  1^  Es  kamen  also  nicht  ganz  20  Proz.  Scblacht- 
abgang  in  Abzug,  was  ebenfalls  für  ein  gutes  Mastergebnis  spricht 
Bei  den  anderen  zur  Gewinnung  des  Impfstoffes  vorbereiteten 
Schweinen  wurde  die  Gewichtszunahme  nicht  kontrolliert,  doch  haben 
die  Eigentümer  zugegeben,  daß  die  Schweine  nach  der  Impfung  noch 
gat  zugenommen  hfttteD. 

Der  sehnte  Versuch  wurde  Ton  KreisYeterinännt  Schmidt 
TOB  Nidda  in  dem  Orte  Wel^  im  Kreise  Büdingen,  am  18.  Mai  1893 
M  17  Schweinen  vorgenommen.  Dieselben  gehörten  sieben  verschie- 
denen Besitzern  und  hatten  ein  Gewicht  von  10—100  kg.  Ein 
^  kg  schwerer  Zuchteber  reagierte  auf  die  Heilseruminjektion  nach 
24  Stunden  durch  vorübergehende  Flockenbildung  auf  die  Haut 
gergl.  Verlas  V).  ^  Sdiwdn  war  am  Tage  der  Servmiqjektioa  mit 
Bemaf  beiiaftet  nnd  iwd  Tage  danach  ToOstftndig  gesund. 

Der  elfte  Schutzimpfungsversuch  wurde  an  33  Schweinen  der 
Arbeiterkolonie  Neu-CJlrichstein,  im  Kreise  Alsfeld,  am  S.Juni  1893 
von  Kreis  Veterinärarzt  Kolb  vorgenommen,  nachdem  kurz  vorher  auf 
diesem  Gute  26  Schweine  an  der  Rotlaufseuche  eingegangen  waren. 
IHe  geimpften  Schweine  hatten  ein  Gewicht  von  6—250  kg.  Einem 
IS  kg  schweren  Ferkel  wurde  bei  der  Serumi^jektion  eine  Aiteile 
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nfl«lst,  io  dft0  es  iiodi  längere  Mt  blntele  and  walmeheliiHfli  te 

dkht  neben  der  verletzten  Arterie  injisüffte  Prftparat  größtenteüs 
ausgeflossen  ist.  Es  erkrankte  zwei  Tage  nach  der  ersten  Kultar- 
injektion  an  Rotlauf  und  ging  zwei  Tage  später  daran  ein.  Ein 
anderes  Ferkel  von  demselben  Gewichte  hatte  zur  Zeit  der  Serum- 
injektion Backsteinblattero.  Es  genas  anscheinend,  wurde  aber  später 
siech,  so  daß  es  die  Verwaltung  schlachten  ließ. 

Der  swOlfte  Sdmtsimpfungsfecsiicli  wurde  auf  dem  RtmlsMer 
Hof^  im  Kreise  Groß-Gerau,  an  10  Feriedn  «id  4  jungen  Motter- 
schweinen am  8.  Juli  1893  vorgenommen.  Erstere  hatten  ein 
Gewicht  von  je  10,  letztere  too  je  SO  kgi  Eine  BeakUon  ist  niciit 
eingetreten. 

Den  dreizehnten  Schutzimpfungsversuch  nahm  Kreiaveterin&r- 
ant  Kolb  von  Alsfeld  auf  dem  Uofgute  Dotzeirod,  im  Kreise  Ais- 
fdd, an  88  Schweinen  im  Gewichte  Ten  10—160  kg  am  91.  Jofi 
1893  vor.  Vom  17.  bis  21.  Juli  waren  auf  dem  Gute  6  Schweine  an 
Botlanf  Icrepiert  and  eines  wegen  Erkrankung  daran  notgeschlachtet 
worden.  Ein  10  kg  schweres  Ferkel  war  zur  Zeit  der  Seruminjektion 
hochgradig  rotlaufkrank.  Es  verendete  2  Tage  später  an  Rotianf. 
Etwa  8  Läuferschweine  bekamen  an  den  Injektionsstellen  Eiterknoten. 

Der  vierzehnte  Schutzimpfuugs versuch  wurde  in  dem  nahe 
bei  Detselrod  gelegenen  Badorf,  im  Preise  AIsMd,  an  96  SohweiMii 
am  3.  August  1899  tna  Kreisfeterinftrarzt  Kolb  vorgenommen.  Die 
S5  Schweine  gehörten  11  Besitzern  und  balten  ein  Gewicht  vea  80 
bis  100  kg.   4  bekamen  Anschwellungen  an  den  Impfetellen. 

Der  fünfzehnte  Versuch  fand  in  Bindsachsen,  im  Kreise  Bü- 
dingen, statt.  Kreisveterinärarzt  Schmidt  impfte  daselbst  am 
1.  September  1893  in  meinem  Beisein  27  Schweine  im  Gewichte  voa 
SO— 100  kg.  Die  Sdiweine  gehörten  tft  Besttaeni  an.  In  Bind-- 
sadisen  herrschte  damals  die  Botlaofrenehe.  In  einem  Gehöfte,  te 
dem  die  Schweine  geimpft  wurden,  war  kurz  zuvor  ein  Schwein  an 
Botlauf  eingegangen  und  ein  rotlaufkrankes  notgeschlachtet  worden» 
Einer  der  Impflinge  zeigte  zur  Zeit  der  Seruminjektion  Flecken bildung 
auf  der  Haut  und  fraß  nicht.  Am  Tage  der  Kulturinjektion  war  der- 
selbe wieder  gesund.  Zwei  andere  Schweine  sollen  kurz  nach  der 
Semmiigektion  wflbergehende  Fleckenbildung  gezeigt  haben. 

Als  sechsehnter  Versuch  sind  eine  Reibe  ton  Impftmgen  aof* 
gef&hrt,  welche  Tierarzt  Graffunderin  Landsberg  a.  W. in Bfanden«^ 
bürg  in  der  Zeit  von  Ende  Mai  bis  September  1893  vorgenommen 
hat  Graffunder  hat  im  ganzen  38  Schweine  geimpft,  darunter 
2  an  Rotlauf  erkrankte  Mutterschweine  von  je  200  kg.  Gewicht  zum 
Zwecke  der  Heilung.  Eines  derselben  ist  genesen,  das  andere  krepiert^ 
Die  86  schatzgeimpften  Sehweine  hatten  ein  Gewicht  von  15—150  kg» 
8  davon  wann  m  Zeit  der  Sermnii^ielction  xoUaofkrank.  Dafon  ist 
1  krepiert,  8  sind  notgeschlachtet  woiden  md  4  genasen.  In 
schiedenen  der  geimpften  Bestände  war  &  BotlrafiBeachd  vor  der 
Impfung  aufgetreten. 

Siebzehnter  Schutzimpfungsversuch.  Marinestabsarzt  Dr» 
Sander,  Assistent  am  hygienischen  Institute  der  Universität  Berlin^ 
hat  7  Schweine  auf  dem  Gute  seines  Vaters  bei  Lissa  in  Posen  in  den 
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MwteD  Juli  ood  Aagost  1893  nach  meinem  YerfahreD  geimpft.  IMo 
Miwihic  hatt«  «in  Gewidit  m  45—90  kg.  8  haben  geringe 
loMa  BeaktioD  Dach  der  EnltarinjektieB  genügt. 

Als  achtzehnten  ScbotzimpfängSTerBuch  habe  ich  die  an 

43  Einlegeschweinen  in  der  Molkerei  Guntersblum  a.  Rh.  zum  Zwecke 
der  Heilserumgewinnung  vorgenommenen  Impfungen  aufgeführt.  Die 
,  Impfungen  wurden  zuerst  am  18.  August  1893  von  Tierarzt  Menger 
I  in  GoDtersblum  an  15  Schweinen  in  meinem  Beisein  begonnen.  Am 
19.  September  wwdeii  98  SehwelDe  geimpft  Iii  der  Molkmi  Gturtenk 
blum  werden  jibriich  400—500  Schweine  genistet  und  da  dort 
ein  Tierarzt  wohnt,  der  die  Injektionen  besorgen  konnte,  erschien  ndr  * 
der  Schweinebestand  gerade  dieser  Molkerei  geeignet  für  die  Gewinnung 
von  Heilserum.  Ich  kann  hier  anführen,  daß  der  Molkereivorstand 
schon  wiederholt  die  Ueberzeugung  ausgesprochen  hat,  daß  die 
Impfung  und  weitere  Vorbereitung  der  Schweine  für  die  Heilserum- 
gewinmuig  ohne  eUee  NaditeU  für  die  Sehweine  Terlaufm  aeL 
j  Was  den  Yerlanf  der  angeRihrfeen  Impfveraoehe  anlangt,  se  bin 
I  ich  ia  der  Lage,  za  eridaren,  daß  sie  aüe  nach  den  erhaltenen  Ifit- 
I  teiluDgen  zar  Befriedigung  der  Besitzer  ausgefallen  sind.  Mit  Aus- 
nahme des  einen  in  Neu-Ülrichstein  infolge  eines  bei  der  Injektion 
begangenen  Fehlers  eingegangenen  Ferkels  ist  nur  ein  Schwein  nacb 
der  Impfung  an  Backsteinblattern  leicht  und  obue  Nachteil  erkrankt. 
¥ea  des  19  bei  der  Scbatzimpfung  bereits  rotlaafknnkeB  Sebwefawn 
iad  6  genesen,  8  no^sesehlaentel  mden,  1  ist  sfeeh  geworden  und 
3  sind  krepiert.  Im  ganzen  ist  dfe  SehatompfDng  nacb  meinem  Ver» 
&hren  bis  jetzt  an  294  Schweinen  ausgeführt  worden.  Von  denselben 
hatten  37  ein  Gewicht  von  bis  10  kg,  63  von  11—20  kg,  39  von 
21—40  k-,  94  von  41— ÜO  kg,  37  von  67—80  kg,  12  von  81—100  kg, 
6  von  101—150  kg,  3  von  151—200  kg  und  2  von  201—250  kg. 
Spatere  Erkrankungen  in  den  schutzseimpften  Best&nden  sind  naca 
den  evMtenen  Mmmlnngen  nisM  bemslitel  weiden,  aneh  In  denen 
nicht,  in  weldien  knm  vor  der  Inpftug  die  Botlaiifteadie  nnfee- 
treten  war. 

Durch  vorstehende  Versuche  dürfte  der  Nachweis 
geliefert  sein,  daß  das  von  mir  empfohlene  Verfahren 
ohne  Gefahr  für  die  Impflinge  angewandt  werden 
kann  and  einen  genügenden  Impfschutz  gewährt. 

Wns  die  A«fl&rang  der  InnfiBng  aniaagti  so  mag  dteselbe 
nancbem  Tielleidit  etwas  mnst&näich  erscheinen,  namentlich  wenn 
dni  Snspritznngen  gemacht  werden  sollen.  Es  mag  deshalb  gleich 
hier  angerührt  werden,  daß  die  späteren,  zur  Erreichung  eines  Impf- 
aehutzes  an  221  Schweinen  verschiedenen  Alters  ausgeführten 
Impfungen  (Versuch  13,  14,  15  und  größtenteils  16)  nur  in  2  In- 
jektionen, einer  von  Heilserumpräparat  und  einer  5—7  Tage  später 
erfolgten  Xnttorinidcllen  beetaadsn  haben,  ohne  dafi  sidi  ein  Nnditell 
oder  ein  Maagd  an  Impftchnts  gezeigt  nfilt&  Was  die  Sdiwlsrig- 
keit  der  Tecbirik  betriA,  so  bin  ich  bei  den  ton  mir  selbst  ausge- 
führten Impfongen  auf  einige  Erleichterungen  gekommen  Zunächst 
habe  ich  mir  eine  leichter  zu  gebrauchende  Spritze  konstruiert.  Die- 
selbe besteht  in  einer  gewöhnlichen  Infektionsspritze  von  5—10  ccm 
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Inhalt  mit  graduierter  Kolbeostange.  Anstatt  die  Impfnadel  nun  direkt 
auf  die  Spritze  zu  stecken,  schiebe  ich  an  dieselbe  einen  dickwandigen, 
mit  feiner  Oeffnung  versehenen  Gummischlauch  von  10  cm  Länge 
auf.   Am  anderen  Ende  des  Schlauches  wird  ein  kleiner,  mit  feiner 
Oefifnung  durchbohrter  Metallzapfen  angefügt,  aof  wMm  Mk  dit 
Impfaadei  loftdkht  mfeteckea  UM,  DieeaVonudituDig  gewfthrt  eise 
wesentliche  Erleichterung  bei  der  Iqjektira,  Mem  4ie  «nmal  einge- 
stochene Nadel  nicht  festgehalten  zu  werden  braucht  und  die  Ein- 
spritzung auch  bei  einiger  Unruhe  des  Impflings  ausgeführt  werden 
kann,  ohne  daß  die  Nadel  wieder  herausgezogen  und  frisch  einge- 
stochen werden  muß  oder  gar  abbricht.   Die  Nadel  wählt  man  für 
die  Seruminjektion  st&rker,  für  die  Kulturinjektioo  feiner.  Als  Impf-  I 
steUe  eignet  Mk  am  besten  die  Bant  iwiiebea  den  SeheiJMiB  ooer 
hinter  den  Ohren.   Letztere  zu  wählen  empfiehlt  sich  namentlicli  liei  | 
Schweinen,  die  ein  schmutziges  Lager  haben,  da  von  demselben  aus 
leicht  die  Impfstiche  eiterig  infiziert  werden.   Als  Aseptik  beim 
Impfen  empfiehlt  sich  außer  einer  guten  Reinigung  der  Impfspritze  ! 
mit  gekochtem  und  wieder  abgekühltem  Wasser  ein  Abwaschen  der  ! 
Impfstdle  mit  4-proz.  KarboUösung  direkt  vor  der  Einspritzung.  Bei  I 
der  Knltorinjektien  mnft  jedodi  die  deiiniserte  Stelle  wieder  m% 
reiner,  trockener  Watte  abgetnift  werden,  damit  keine  KarboUösung  i 
mit  der  Kultur  injiziert  wird  oder  in  die  Impfnadel  gelangt.  Ein 
Fesseln  der  Impflinge  ist  kaum  nötig.   Kleine  Schweine  läßt  man  von  \ 
zwei  Leuten  an  den  Beinen  halten,  größere  injiziert  man,  indem  man  i 
sie  am  Schwänze  durch  einen  Gehilfen  läßt,  während  ein  anderer  sie  j 
am  Ohre  hält.   Sehr  unruhige  Schweine  läßt  man  durch  eine  kleine 
Boidwand,  doe  aoagehobese  SohwelaeitaUtare  eder  dergleichen  gegen  I 
die  Wand  drücken.  Für  nefa»  In^pfimgea  ia  der  MoHoBiei  Gvlen> 
blum  habe  ich  mir  einen  besonder  Verschlag,  einem  Thmiportkasten 
für  Schweine  ähnlich,  machen  lassen,  der  hinten  und  vorn  eine  Fall- 
thUr  und  seitlich  nur  Latten  hat,  durch  deren  Zwischenräume  man 
mit  der  Spritze  hineinreichen  kann.   Die  Schweine  werden  zu  der 
einen  Kastenthüre  hinclugebchoben  und  nach  erfolgter  Einrnritzimg 
dnrcli  M  andere  bfnansgeiaaeen.  Mit  Mnr  IMehlaag  um  hi 
einiger  üebnng  der  Impfeade  «nter  Hüfe  sweier  Leute,  welche  dfo 
Schweine  in  den  Kaatea  acbiebea,  ia  einer  Stimde  dO— 4D  grOlei« 
Schweine  injizieren. 

Es  soll  hier  auch  erwähnt  werden,  daß  die  ImpfstofiTbereitung 
selbst  keine  besonderen  Schwierigkeiten  veranlaßt.    Eine  komplete 
Einrichtung  für  die  üerstellung  größerer  Mengen  wird  sich  allerdings  I 
nahesn  auf  500  Ii.  stellen.  Die  Herstellang  dea  Impfstoffim  selbst 
koetet  yeiliAltniamAlHg  mir  wenig:  dagegen  fuid  idi  bia  Jetat  aedi 
einige  Schwierigkeiten  in  der  Gewinnung  von  wirksamem  Blutserom.  | 
Sobald  nämlich  die  Metzger  nerfcen,  diaß  für  gedachten  Zweck  be-  ' 
stimmte  Schweine  in  einem  Orte  geschlachtet  werden  sollen,  machen  I 
sie  Schwierigkeiten  beim  Ankaufe,  während  die  Besitzer  der  Schweine,  i 
bei  denen  die  Impfungen  mit  größeren  Kulturmengen  behufs  Vor-  ' 
bereitung  zur  Serumgewinnuug  vorgenommen  wurden,  die  aller- 
höchsten  Preise  forderten.  Mit  aokhen  Unständen  ist  aatllrlieh  m- 
ent  m  joedinea,  naaeatBch  ao  laage^  bis  dieSadieinittelBtffillbder  | 
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YerwaltungsbriiMeD  oad  der  famdwirtscbafklicheo  Vertretmigeii  aO- 
fOBeiBer  zur  Einführung  gebracht  werden  kann.  Die  Umstände  aber 
kosten  verhältnismäßig  viel,  vieUeicht  das  Sechsüache  der  eigentlichen 
Impfstoffbereitung.  Um  diese  Kosten  einigermaßen  zu  decken,  müßte 
zunächst  für  den  ccm  Serumpräparat  5  Pfg.  erhoben  werden.  Ich 
habe  aber,  wenigstens  für  das  Großherzogtum  Hessen,  einen  anderen 
Modus  in  Vorschlag  gebracht.  Die  Besitzer  der  zu  impfenden 
Memkm  aollen  daflkr  einen  Enats  in  Form  dnerlmpfgebOhr  leisteo. 
Für  Schweine  unlar  S5  kg  KSrpergewieht  foUin  60  P^.,  für  BolcJm 
über  25  kg  1  IL  pro  Stfücfc  entrichtet  werden.  Der  höhere  Betrag 
für  die  Impfung  größerer  Schweine  ist  gerechtfertigt  durch  den 
größeren  Verbrauch  an  Impfpräparat  und  die  schwierigere  Ausführung 
der  Impfung.  Es  würde  durch  diese  Verschiedenheit  in  der  Höhe 
der  Impi^^ebühr  den  Schweiuebesitzern  Veranlassung  zugeben,  ihre 
Sdiwetaie  idias  Mber  Inq^  m  teen,  befaf  m  ein  grOfieres 
Körpergewicht  erraiehen»  mdareh  ebe  allgemeine  DnrchfilbmDg  der 
Impfoog  in  den  verseuchten  Bezirken  wesentlich  erleichtert  .werden 
könnte-  Damit  aber  die  Schweinebesitzer  auch  einen  greifbaren 
Vorteil  von  der  Impfung  vor  Augen  sähen,  wäre  denselben  eine  nach 
dem  Körpergewichte  zu  bemessende  Entschädigung  für  die  nach  der 
Impfung  etwa  an  Rotlauf  eingehenden  Schweine  zuzusichern.  Zu 
diaem  Zwedw  mflfiten  die  geimpften  Schweine  ein  dauerndes  Impf- 
wtUbaa  efhalten,  dai  mittdst  euMr  T&towienange  bd  der  Impfung 
am  Ohre  anzubringen  wäre.  Selbstverständlich  könnte  von  einer 
Entschädigung  der  Schweine,  die  schon  bei  der  Impfung  seuchenkrank 
sind,  nicht  die  Rede  sein,  und  in  bereits  verseuchten  Beständen 
müßte  eine  gewisse  Zeit  abgewartet  werden,  nach  der  die  £nt- 
achädiguogspIQcht  erst  einzutreten  hätte. 

Etwaige  Wünsche  wegen  Abgabe  von  Impfstoff  bitte  ich  mflg* 
liebst  frabieitig  an  mich  gelangen  an  lassen,  da  ich  die  Menge,  die 
von  mir  gefordert  werden  wird,  keineswegs  ermeseen  kann  und  dee« 
halb  auch  nicht  in  der  La^e  bin,  dafür  zeitig  zu  sorgen.  In  den 
mir  zugehenden  Gesuchen  um  Abgabe  von  Impfstoff  bitte  ich  gleidi 
die  Anzahl  der  zu  impfenden  Schweine  und  deren  Gesamtkörper- 
gewicht (für  die  Zeit  der  geplanten  Impfung  taxiert)  anzugeben. 
Dia  Serompr&parat  nebst  Impfkultur  kostet  pro  10  kg  Körpersewicbt 
der  m  injpfeoden  Schweine  5  P%.  Die  Verachickong  erfolgt  dnrdi 
die  Firma  Ehrhardt  &  Metzger  zu  Darmstadt,  welche  aaBerdem 
ibr  Glas  und  Verpackung  einek  billigen  Satz  in  Rechnung  brin^ 
Geeignete  Impfspritzen  sind  ebeafaUa  bei  genannter  Firma  aum  Preise 
WD  5^5  M.  zu  erhalten. 

Darmstadt,  29.  Dezember  lSd3. 
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lieber  das  Verhalten  der  Gholerabakterien  iu  Milch 

und  Molkereiprodokteo. 

Von 

Dr.  H.  Weigmana  (Eef.)  und  Gg.  Zirn. 

I  UaVer  das  VarhalteB  der  OhoUrabaktariaB  Im  Kätai 

Die  nachfolgenden,  noch  nicht  abgeschlossenen  Versache  sind  ver» 
anlaßt  worden  durch  die  während  der  Choleraepidemie  in  Hambarg 
im  Jahre  1892  seitens  des  Reichsgesandheitsamtes  ausgegebenen  Ver- 
haltungsmaßregeln in  Bezug  auf  den  Genuß  verschiedener  Nahrungs- 
mittel, wobei  Butter  und  Käse,  namentlich  Weichkäse,  als  infeküons- 
eeffthrlich  aufgeführt  wurden,  sie  wurden  aber  weiter  reranlaßt  durch 
die  Sidliiiigiiabnie  des  (dentsdien)  mlldiwMiBelMiflHdieB  Vdraiiis 
MOlflilber  Ami  Yerdachtsaussprüchen,  welche  eine  ungemein  schwere 
Schädigung  sowohl  des  Butter-  wie  des  Käaehandels  und  damit  des 
ganzen  Molkereigewerbes  zur  Folge  hatten.  Man  sagte  sich  von 
Seite  dieses  Vereins,  daß  eine  Verbannung  von  Butter  und  Käse  vom 
Markte,  wenn  auch  nur  auf  wenige  Monate,  eine  wohlbegründete  sein 
müsse,  daß  man  nicht  ohne  Vorbedacht  einen  bedeutenden  Handel  and 
eine  dahlntentfliMiideb  lelur  bedeutende  und  adir  «ngedehnte  F)d»ri- 
katton  dir  Sdüldigiuig  amaetseQ  würde.  Es  mußten  doch  wohl  Br» 
lahrungen  gemacht  worden  sein,  welche  die  Molkereiprodukte  za 
epidemischen  Zeiten  als  besonders  zu  fürchtende  Krankheitsträ^er 
yerdächtig  machen  oder  es  mußten  wissenschaftliche  Versuche  za 
diesem  Verdachte  berechtigen.  Was  die  Erfahrungen  bezüglich  der 
Gefährlichkeit  von  Butter  und  Käse  zu  Gholerazeiten  anlangen,  ao 
sdieiaen  diese,  soweit  den  Bef.  die  ütterator  mr  Verfügung  eteht, 
in  nicht  allzu  reichlichem  Maße  vonsnUegen.  Dagegen  sind  lierells 
mehrere  Versuche  über  das  Verhalten  von  Gholerabakterien  nament- 
Kch  in  Milch,  weniger  in  Butter  und  Käse,  ausgeführt  und  mitgeteilt 
worden.  Diese  Versuche  müssen  also  den  Grund  für  die  vom  Reichs- 
gesundheitsamte ausgehenden  Warnungen  vor  dem  Genüsse  von  Butter 
und  Käse  abgegeben  haben  und  gerade  diese  Versuche  sind  es,  welche 
der  Ref.  bereltB  in  einem  im  (deuMienjmileliwirfliadiaitHciMn  Terdm 
gehaltenen  Vortrage  einer  fi^iitik  m  nnterziehen  sich  erlaubte  md 
welche  dem  Ref.  keineswegs  geeignet  erscheinen,  daß  sie  za  den  ge- 
machten Schlußfolgerungen  und  den  für  das  Molkereigewerbe  so  ver- 
häDgnisYollsn  Warnungen  vor  dem  Genosse  der  Moikereiprodukte  be- 
rechtigen konnten. 

Um  diese  Behauptung  zu  rechtfertigen,  möge  auch  hier  nochmals 
•nf  eine  Betiaditung  dieser  Vcfsoelie  eingegaogeo  werden. 

Die  banptsRchliehsten  Versndie  sind  Mnehe  gMdneitfg  ^roa 
Kitasato,  Hesse  und  Heim  eogeeteUt  worden. 

Kitasat 0  fügte  einer  Menge  von  10— 15  ccm  frischgemolkener, 
nicht  sterilisirter  Milch  eine  Platinöse  einer  Agarkultur  von  Cholera- 
bakterien hinzu  und  fand,  daß  die  Cholerabakterien  erst  dann  za 
Grunde  gingen,  wenn  die  Milch  sauer  geworden  war.   Wenn  man  be- 
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dakt,  dftt  friseh  gemoIkeDe  Hfldi,  wenn  die  betreffende  Knh  reis 
mr,  recht  imaig  Bidcterien  enthidteii  kenn  und  daß  dem  gegenflber 
ttne  Platinflee  von  einer  Agarktütor  ganz  ungeheure  Mengen  Cholen- 
Ukterien  enthält,  so  maß  man  wohl  annehmen,  daß  in  dem  Versuche 
das  Verhältnis  der  Cholerabakterien  zu  den  Milchbakterien  sehr  zu 
Goosten  der  erstereu  ausfallen  mußte.  Es  giebt  sich  dies  auch  in  dem 
Verhalten  der  Milch  kund,  die  bei  22— C  erst  nach  28  Stunden 
«Ii  bd  16—18*  C  em  oacb  46  Sloiideii  gnl  mwt  wnrdiu  Eiii  Ver- 
lach mit  10  ecm  MUeh,  die  dnreb  1  ccm  ^ner  10-proz.  SodaUtoung 
lUaüiach  gemacht  worden  war,  ergab  begreülidienraiee  eine  Iftagore 
Lebensdauer  der  Cholerabakterien. 

Hesse  prüft  nur  sterilisirte  Milch,  die  ja  selbstverständlich  dn 
lehr  guter  Nährboden  für  Cholera-  wie  für  alle  Bakterien  ist.  Femer 
impfte  Heese  sterilisierte  Kuhkäse  und  fand  nach  1  Monate  keine 
f^wtertbekterien  mdir. 

Eingehendere  Vemclie  eteOle  Heim  an.  Heim  gab  n 
lOD  ccm  Milck  ^e  ganze  ia  i  ROhren  auf  der  Oberfläche  ton  ichrflg 
erstarrtem  Agar  nach  eintägigem  Stehen  im  Brütschranke  zur  Ent- 
wickeluDg  gekommeDe  Bakterien  menge"  und  fand,  daß  diese  trotz 
Oerinnung  noch  nach  6  Tagen  Cholerabakterien  enthielt.  In  einem 
tnderen  Versuche,  zu  dem  „ganz  frisch  gemolkene  Milch**  verwendet 
«d  an  der  Jfc^e  ao  griMsen  Heneeo  Cholenbakterieii  angeaetat 
nato**,  findet  Heim  dm  GheterabaJcteriea  bei  der  im  Zimmer  ge- 
loltenen  Milch  neeh  nach  1  Tage,  wenn  er  zu  50  ccm  Milch  1  ccm 
dner  Verreibung  von  2  vier  Tage  alten  Agarkulturen  in  10  ccm  Milch 
hinzugefügt,  noch  nach  2  Tagen,  wenn  er  zu  50  ccm  Milch  2  ccm 
einer  Kultur  in  steriler  Milch  setzt,  dann  wieder  schon  nach  1  Tage 
sieht  mehr,  wenn  er  zu  50  ccm  Milch  3  ccm  einer  3  Tage  alten 
KnltBr  ia  ateriler  Milch  znsetate  (wobei  die  Milch  noch  nicht  flaaerD 
and  Imer  nodi  irieder  aaeh  2  Tagen,  areaa  er  aa  60  eem  Milcn 
1  ccm  einer  Verreibung  von  2  Agarkulturen,  3  Tage  bei  37 fi^  C 
gesranden,  mit  5  ccm  Milch  hinzugefügt.  Diese  Versuche  geben,  wie 
ersichtlich,  recht  verschiedene  Resultate  aus  dem  leicht  begreiflichen 
Grunde,  weil  entweder  die  Zahl  der  Milchbakterien  oder  auch  der 
(^ttlerabakterien  eine  sehr  verschiedene  war  oder  beides  zugleich.  Es 
bt  bedauerlich,  dafi  auf  diese  Verhältnisse  nicht  näher  eingegangen  ist 
uod  viditiger  llir  oaserea  Zwadc  alad  die  Yeimehe  Heim*a  mit 
Hn^  Versuche  mit  Butter  mOgea  i^ater  aom  Veii^eicbe  mit  den 
im  uns  anzustellenden  herangezogen  werden. 

Der  erste  Versuch  Heimos  mit  Käse  war  derart,  daß  dem 
luse  zuerst  Cholerabakterien  einverleibt  wurden.  Ea  wurde  zu  je  50 
Gramm  Quark  die  Aufschwemmung  von  einer  3  Tage  und  einer  12 
Illgs  ältcHi  Agarkultur  in  Wasser  zusammengemengt  —  Die  Cholera- 
Mkteitan  kraateD  am  Tige  daraof  aefaoa  aidit  mehr  gefoadea  werden. 

Dann  worden  90  ccm  Milch  mit  den  Gholerabakterieo,  die  aiaf 
oAgurOhrchen  nach  2-tägigem  Stehen  im  Brütschranke  gewachsen 
Wen,  infiziert.  Die  Milch  war  während  und  nach  dem  Laben  schwach 
alkalisch  und  die  Molke  war  noch  am  nächsten  Tage  schwach  alkalisch 
luid  enthielt  Cholerahakterien.  Der  Käse  selbst  war  schwach  sauer  und 
mdMt  am  nächsten  Tage  noch  Qiolerabakterien,  am  übernächsten 


Tage  aber  Dicht  mehr.  Bei  einem  zweiten  Versuche  wurden  120  ccra 
Milch  mit  10  einen  Tag  alten  Choleraagarkulturen  geimpft,  —  die 
Cbolerabäkterien  fanden  sich  nur  noch  am  ersten  Tage. 

Wlhmd  ilBO  der  Quark  die  Gbolerabakterien  gar  ttidil  nllDomM 
Jteg,  worden  ia  tclbaifigfertlgteD,  am  QKtoabafcteritti  halteBder  Mach 
hergestellten  Käsen  die  Cholerabakterien  noeb  aadi  1  and  2  Tagen  ge- 
funden. Man  wird  sich  darüber  kaum  wundern,  wenn  man  die  Mengen 
Milch  und  die  Mengen  Cholerabakterien  in  Betracht  zieht,  die  dieser 
einverleibt  wurden.  Heim  sagt  selbst  in  der  Einleitung  seiner  Abband- 
long,  daß  er  darauf  Bedacht  genommen  habe,  eine  große  Zahl  Krank> 
beitskeime  in  die  zu  untersuchenden  Nahrungsmittel  einzuführen,  nm 
MggKchrt  sicber  n  arin,  daft  die  mUltDianiiOig  Meinan  PrebeB, 
welche  bebofr  der  In  kttneren  oder  liniperen  Zeitriamen  angestelltem 
Untersuchung  entnommen  wurden«  die  Keime,  sei  es  im  leben  dem 
oder  abgestorbenem  Zustande,  enthalten  mußten.  Freilich  meint 
Heim,  daß  man  nicht  einwenden  könne,  daß  ein  Einbringen  so  vieler 
Keime  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht  entspreche,  da  unzweifel- 
haft unter  Umständen  große  Mengen  von  Krankheit^eimen  in  die 
lOldi  n.  a.  w.  gelaagen  mnen.  Bat  der  folgenden  Vennehe  mOcbta 
dem  gegenüber  doch  die  Behauptong  aassprechen,  daß  die  von  Heim 
angestellten  Versuche  mit  Käse  an  und  fQr  sich  und  mit  Bezug  auf 
die  angewendeten  Mengen  Bakterien  nicht  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen entsprechen.  Abgesehen  von  der  direkten  Einverleibung 
von  Cholerabakterien  in  Käse,  die  in  praxi  nur  die  äußersten  Partieen 
der  Käse  betreffen  kann,  weil  dem  Kasc,  auch  dem  Quark,  kein  mög- 
licherweiaa  Cholerabakterien  ballendes  Waaeer  efn^eileibt  «ird.  iat 
äne  Infektion  ton  Ifileb,  die  zum  Käsen  mwendet  wird,  im  allge- 
meinen nur  möglich  entweder  beim  Melken,  wenn  die  melkende  Person 
cholerakranke  Personen  behandelt  oder  bei  der  weiteren  Verarbeitung 
der  Milch  durch  ebenfalls  infizierte  Hände  oder  durch  infiziertes  Wasser, 
eventuell  auch  Luft.  Bei  solchen  Gelegenheiten  werden,  selbst  wenn 
die  Milch  nur  weniger  Kühe  zur  Verarbeitung  kommt,  doch  wohl 
nSemala  ao  große  Mengen  Cbolerabakterien,  wie  sie  sn  ao  wiiudg 
UefaMn  Mengen  MOeh  mnaogefOffl  worden,  in  dieae  ^dangen.  A 
mflssen  schon  ganz  außergewöbnlicbe  FAlle  herangezogen  wttden  — 
und  ich  wüßte  nicht  welche  — ,  wenn  solche  Verhältnisse,  wie  sie 
Heim  zu  seinen  Versuchen  benutzt  hat,  der  Wirklichkeit  entsprechen 
sollen.  In  cholerainfiziertem  Wasser  hat  man  mittelst  des  gewfthu- 
lichen  Gelatineverfahrens  die  Cholerabakterien  nur  in  besonderen  1  allen, 
dann  nur  in  geringer  Zahl  nacbw^sen  kOnnen  ^  efn  B6web^  daB 
ihre  Zahl  in  Waaaer  meiat  gering  und  daft  aiieh  mit  eholeiainifaderteiii 
Wasser,  wenn  solches  zum  Reinigen  der  Gefäße  oder  auch  zum  Ab» 
spülen  der  Butter  verwendet  wird,  nicht  sehr  viele  Cholerabakterien 
in  Milch  und  Butter  gelangen.  Und  selbst  wenn  man  außergewöhn-  i 
liehe  Fälle  annehmen  wollte,  würden  sie,  eben  weil  sie  außergewöhn- 
lich und  deshalb  sehr  selten  sind,  nie  die  Berechtigung  gebeu,  sie  zur 
BegrOndnng  ainea  qnael  Verbotes  eines  Kabrangsmittela  beranauilehcm, 
einoB  Verbotes  resp.  einer  Wamong.  die  ao  acbwerwiegende  K<m- 
seouenzen  nach  sich  zieht  Man  dan  solche  aoBergewOhnlicfae  F&Ua 
ttidit  an  dan  aUgemeinen  oder  auch  nnr  häufigen  stempeln,  ivie  dlaa 
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I  Inder  oft  und  nach  vielen  Richtuogeo  Iüd,  in  deaeu  die  Hygiene  eine 
Bolle  mitspielt,  geschiebt. 

I      Aber  setbet  toui  nUui  die  von  Heim  eingehatteneii  TeibitadsM 

'  ab  geltende  äoBehen  wollte,  kann  man  mit  Bezug  auf  Efiae  die  Be- 
rechtigung einer  solchen  Warnung  nicht  einsehen,  weil  diese  erwieaen 
babeo,  daß  mindesteos  nach  2  Tagen  der  Käse  keine  Cbolerabakterien 
ectbält  und  der  Käse,  —  wenn  man  nicht  gerade  Quark  essen  will, 
der  aber  auch  nur  in  den  seltensten  Fällen  vor  24  Stunden  nach 
seiner  Herstellung  in  der  Käsewauue  zum  Geuubse  kommt  —  jedoch 
fm  fiel  Üogere  Beifefdt  dorcbauieht,  auch  Weichkftae^  der  für 
kmders  verdächtig  erklärt  werde. 

Weitere  Venuche  sied  Yon  Uffelmann  und  Friedrich  an- 
gestellt worden  —  die  von  Hugo  Laser  wollen  wir  vorläufig 
übergehen,  weil  aie  das  Verhalten  der  Cbolerabakterien  in  Butter 

'  beireffen. 

Uffelnäann  machte  Versuche  mit  Milch  und  fand,  daß  die 
Cbolenbaenien  in  deraelben  anfitaigUch  «n-,  dann  aber  mit  der 

vracbseoden  Säuremeege  imd  der  wachsenden  Ansahl  der  flbrlgeii 
,  Bakterien  abnahmen,  so  daß  aotebe  nach  30  Vs  Stunden  noch  vot^ 

I  banden  waren,  nicht  mehr  aber  nach  40  Stunden.  Das  Original  der 
Arbeit  steht  mir  nicht  zur  Verfügung,  doch  möchte  man  annehmen 
dörfeD,  daß  der  Zusatz  von  Cholerabakterien  sehr  reichlich  war  und 
zwar  auf  Grund  des  weiteren  von  Uffelmauu  angestellten  Versuches. 

I  Br  bdfaderte  FiiiBwasssr  kUnstlich  mit  Cholerabakterien,  spOhe  etaie 
Porzellanschale  mit  dem  Wasser  ans  nnd  gab  in  dHese  Schale  25  ccm 
Milch  ~  In  dieser  Milch  waren  bereits  nach  0  Stünden  keine  Cbolera- 
bakterien mehr  zu  finden.    Derselbe  Versuch,  mit  sterilisierter  Milch 

j  Wiederholt,  ergab  fast  dasselbe  Resultat,  von  Cholerabacillen  waren 
üach  6^/,  Stunden  nur  wenige  vorhanden.  Dieser  Versuch  ist  einer 
der  wenigen,  der  thatsäcblichen  Verhältnissen  entspricht. 

I  .  Friedrich  nahm  Berliner  Marktmilch  nnd  Rahm,  versetzte  sie 
^t  doer  frischen  Gholeraagarkaltur  and  fimd  nach  24  Stnndeo  icetaie 

j  Cbolerabakterien  mehr  (mit  Ausnahme  sweier  Rfthrdien  Magermileh» 

j  die  UD  Eisscb ranke  gestanden  hatten). 

I       Bei  den  angezogenen  Versuchen  sind  also  meistens  unverhältnis- 
'  Ättig  viel  Cbolerabakterien  zur  Anwendung  gekommen,  Mengen,  wie 
Bebei  einer  wirklichen  Infektion  nicht  vorkommen  werden,  auch  sind 
I  dbyarhiltnisse  bei  Herstellung  von  Käse  und  noch  mehr  bei  Butter, 
:  ]|ie  wir  ciii  andermal  sehen  werden,  so  gewählt,  daß  sie  snm  Ye^> 
wbe  mit  den  thatsächlich  statthabenden  Fabrikationswelsen  und 
deo  dabei  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  dienen  können.  Es  war  also 
»flüschenswert,  zunächst  einmal  wirklichen  Käse,  und  zwar  den  be- 
■••ders  gefährlich  gehaltenen  Weichkäse  aus  cholerainfizierter  Milch 
Brter  möglichst  genauer  Einhaltung  der  Fabrikationsweise  herzustellen 
:  ^  tiabsl  die  wahrscheinlicheren  Mengen  von  Cbolerakeimen  anzu- 
««Bdes. 

Wenn  Kef.  sich  nicht  firflher  schon  zu  solchen  Versneben,  die  ja 

lur  das  Molkereigewerbe  von  weitgehendster  Bedeatnng  sind,  entschloß, 
\  ^0  lag  der  Grund  dafür  zunächst  darin,  daß  niemand  vermuten  konnte, 
dal^  man  solche  Produkte  wie  speziell  Käse  für  cholerainfektions- 
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yerd&chtig  erkl&ren  werde  und  weiter  lag  der  Grund  in  der  Gefiüur, 
soleiio  Venoehe  in  einem  Instltate  ansiimleii,  mit  dem  eliw  Mfitanl 
terbandmi  ist  Erst  nach  Beseitigung  der  möglichen  InfsktioMWQgB 
konnte  an  die  Voniahme  der  Versuche  gedacht  werden. 

Versuch  1.  Die  von  uns  zu  den  nachfolgenden  Versuchen  be- 
nutzte Cholerakultur  war  frisch  und  stammte  von  einer  in  Hamburg 
an  Cholera  gestorbenen  Person.  Die  Prüfung  der  Kultur  ergab  eine 
YÖllige  morphologische  Uebereinstimmung  mit  Cholera  asiatica  und 
d*  lie  ganz  liiieh  war,  konnte  nn  ihrar  l^raleaz  rieht  gomiliBlt 
vordoQ. 

Der  erste  von  uns  am  25.  September  1893  angestellte  Versuch 
sollte  mehr  ein  Vorversuch  sein.  3  Röhrchen  mit  steriler  Milch 
worden  mit  Cholerabakterien  geimpft,  2  T^e  im  Brütschranke  ge- 
lassen und  sodann  in  1  Liter  sterilisierter  Milch  gegeben.  Diese 
Kultur  blieb  zuerst  2  Tage  im  BrQtschranke  und  dann  noch  1  Xa^ 
bei  SSmmertempentar  stäiai  nnd  zeigte  bei  einer  FfOfüng  mittetet 
F&rbepräparat  sowie  beun  Giefien  von  Platten  «Ine  nngehenere  Zahl 
Gholerabakterien. 

Von  dieser  Kultur  wurde  je  Liter  m  Je  10  Liter  Milch  ge- 
geben, um  damit  je  1  Käse  herzustellen. 

Der  dazu  gebrauchte  Apparat  sowie  die  angewendete  Methode 
sind  ganz  und  gar  den  Verhältnissen  in  der  Praxis  nachgeahmt. 

Der  Apparat  besteht  ans  2  gleich  grota  KopMmMiltt.  die 
nitaieiiiaader  in  ein  Waaaerbad  eingeaetst  werden,  so  daß  auf  die  Ifil^ 
lowfo  den  Klaebmch  ganz  gleiche  Temperaturen  einwirken  und  die 
Use  somit  unter  möglichst  gleichen  Verhältnissen  hergestellt  werden 
können,  was  speziell  bei  vergleichenden  Veraocheo,  für  welche  der 
Apparat  bestimmt  ist,  von  Wichtigkeit  ist. 

Die  Herstellung  der  Käse  geschah  auf  folgende  Weise.  Die  Milcli, 
je  10  liter,  wurde  erst  auf  30®  C  erwärmt,  dann  je  Vs 
Cholevaknttar  zugesetzt  und  onter  fortwährendem  umrtbm  noch 
'/t  Stunde  auf  der  Temperator  von  30®  C  gehalten.  Sodann  wuide 
die  Milch  mit  Lab  versetzt,  umgerührt,  die  Milch  zum  Stillstand  ge- 
bracht, die  Kessel  bedeckt  und  der  Labprozeß  abgewartet.  Derselbe 
trat  bereits  nach  20  Minuten  ein,  während  er  zwischen  30—40  Minuten 
eintreten  soll,  doch  trat  das  eigentliche  Festwerden  des  Bruches  erst 
nach  80  Minuten  ein.  Nachdem  der  Bruch  den  Grad  der  Festigkeit 
erreidit  hatte,  daS  er  sieh  Aber  dem  Finger  scharf  brach,  wiudeii 
die  oberen  Partieen  desselben  mit  der  Käsekelle  abgehoben  und  an 
die  Seite  gelegt  und  darauf  der  Bruch  mittelst  eines  selbstgefertigten 
Eäsesäbels  in  viereckige  Stücke  geschnitten.  Nachdem  wurde  der 
Bruch  2 — 3mal  „verzogen",  d.  h.  die  unteren  Partieen  des  Bruches 
nach  oben  gebracht  und  umgekehrt  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
gleichzeitig  bis  zu  Wailnußgröße  zerkleinert.  Nach  dem  Absetzen 
den  Bmchee  wurde  derselbe  mit  der  KeUe  heraosfifeholt  nnd  in  die 
Foim  eingebracht  Diese  best^t  aus  einem  länglichen  Holitkarten» 
der  mehrfach  durchlöchert  ist,  um  der  Molke  das  Ablaufen  zu  ge> 
Statten,  die  Käsemasse  wird  durch  Bleche  geschnitten  und  abgeteilt. 

In  der  Praxis  kommt  der  Käse  sodann  in  den  sogenannten 
Spanntisch,  unsere  Gholerabakterien  enthaltenden  Käse  konnten  nicht 


Digitized  by  Google 


1 

10  behandelt  werden,  ii«U  wir  dk  Q«fikr  d«r  XnlakÜoii  aioht  anfar 
i^geo  lasseo  durften. 

Aach  die  bei  diesem  Versuche  benutzte  K&seform  wurde  später 
durch  eine  andere  ersetzt,  weil  die  erstere  sich  für  solche  nicht  ganz 
usefiLhrliche  Versache  als  zu  unhandlich  erwies  und  Teile  der  Molke 
Mt  h  den  KiseiMMel  larOdkliefen,  sondern  auf  den  Fofiboden  den 
Laboratoriums  gelangten,  was  uns  xwnng;  mit  großen  Mengen  Sabllmat 

Möglichkeit  einer  Infektion  entgegenzuarbeiten. 

Aus  der  Form,  in  der  die  Käse  länger  als  gewöhnlich  belassen 
wurden,  kamen  sie  in  eine  weite  Glasscbale,  die  in  einem  nicht  be- 
sciudteo  Eisschranke  aufbewahrt  wurde.  Die  sich  in  der  Glasschale 
noch  fortwährend  auäammelnde  Molke  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  abge- 

gOHtt. 

Die  Proben  fOr  die  Untenmebang  auf  Gbolerabacillen  wurden 
zuerst  in  der  Weise  genommen,  de«  man  nach  dem  Beispiele 
Daclauz*s  mittelst  eines  mehrfach  eingefeilten  und  auf  diese  Weise 
nah  gemachten  Platinstabes  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Käses 
kleine  Partieen  herausholte  und  in  dem  Qelatineröhrchen  durch 
Beiben  Termischte. 

De  die  OOielenbakterien  bekanntlich  dne  gut  alkaliedie  Nibr- 
g^tiae  lieben  und  auf  dieser,  wenn  sie  nicht  gut  alkalisch  ist»  bei 
Oegeowart  «xierer  Balrterien  im  Wachetiune  leiät  behindert  werden« 
'  benutzten  wir  zu  unseren  Versoehen  immer  eine  beeonders  gnt 
lüaiiäch  gemachte  Nährgelatine. 

;  Mit  dem  Probenehmen  wurde  bei  dem  ersten  Versuche  9  Stunden 
Mch  d^m  Zusätze  des  Labes  zur  Milch  begonnen,  es  wurden  je  4  Stiche 

>  n  4  feneUedaneD  Stellen  entnommen,  m  der  Gelatine  mteUt  uid 
lüeae  nach  Torgenommenen  VerdOnnuDgen  auf  Phitten  ausgegossen« 
Kach  3  Tagen  wurden  sämtUdie  ebolerafthnliche  Kolonieen  mittelst 
firbepräparat  untersucht  —  es  erwies  sich  keine  derselben  als 
Cbolerakolonie.  Dasselbe  Resultat  wurde  erhalten  mit  der  24  Stunden 
aicli  dem  Labzusatze  genommenen  Probe. 

j  Dieses  gegenüber  den  Besul taten  anderer  Forscher  als  abnorm 
n  lodehnende  Beeoltat  Teranlaßte  ans,  sowohl  die  Art  der  Probe- 
ite  wie  der  Untenochongsmethode  in  Andern.  Die  erstere  sollte 

'ts  Dan  an  in  der  Weise  geschehen,  daß  ein  etwa  waHnnfigrota 
iüick  des  Kiises  in  einer  Reibschale  mit  sterilisiertem  Waaser  ganz 
^  einem  sehr  feinen,  dünnflüssigem  Brei  verrieben  wurde,  der  dann 

Entnahme  von  Proben  diente.  Die  Methode  der  Aufsuchung 
Sbilk  namentlich  in  den  späteren  Stunden  nach  der  Fabrikation,  resp. 
Mck 4em  Labzusatze  nach  der  zuerst  Ton  Schottelins  angegebenen 

aadi  imk  Heim  hti  adnen  Versiiehen  Itter  das  Verhalten  der 
Cholerabakterien  in  Milch,  Butter  und  Kftse  eingehaltenen  Methode 
^geführt  werden.  Die  Peptonbouillon  wurde  nach  dem  von  Arena 
'Centralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde.  Bd.  XIV.  p.  256)  ange- 
gfebeoeo  Verfahren  hergestellt.  Von  der  Brauchbarlieit  dieser  Methode 
J^eneogten  wir  uns  durch  mehrfache  Versuche  mit  durch  Cholera- 
wrien  infizierter  Milch,  wobei  sich  erwies,  daß  die  Methode  die 
^iflsdong  sehr  weniger,  aelbst  ebizehier  Giolerabakterien  gestattet 
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Der  Lickfett*8che  Nfthrboden  erwies  sich  fftr  anBeran  Zweck  nicht 
ab  geeignet 

versuch  II.  91  Magermilch  Warden  inf  30<'  C  erwärmt  naA 
dazu  IVs  1  einer  Choleramilchkultur  gegeben,  die  aus  4  I  Mager- 
milch bi^tehend,  mit  3  Choleramilchröhrchen  geimpft  und  sodann 
ca,  14  Tage  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gestanden  hatte.  Diese 
Choleramilchkultur  war  infolge  der  nicht  beabsichtigten  längeren 
Dauer  der  Aufbewahrung  bereits  sehr  stark  fortgeschritten,  es  konnte 
daher  fintf^idi  eracheiaeo,  ob  die  ia  ihr  enthaltenen  Gholerabakterien 
noch  kräftig  genug  waren.  Es  wurde  daher  ein  mit  gewöhnlicher, 
nicht  sterilisierter  Magermilch  gefälltes  Röhrchen  mit  etwa  Vs  ihres 
Volumens  von  dieser  Kultur  versetzt  und  mit  dem  Gemische  einige 
Röhrchen  mit  Peptonlösung  geimpft  und  bei  35—37 "  C  im  Brüt- 
schranke 6  Stunden  lang  aufbewahrt.  Nach  dieser  Zeit  wurden 
einige  Oesen  von  der  oberen  Schicht  der  Peptonlösung  abgenommen 
und  ia  Gelatine  flbergdmpft,  die  dann  so  Plattea  ausgegoeM  wordaD. 
Die  Kultnrea  erwiesen  atdi  belnaha  ab  Beinkulturen  Ton  Oholera- 
bakterien.  Daraus  muß  geschlossen  werden,  daß  die  Cholerabakterien 
der  14  Tage  alten  Milchkultur  ebenso  lebenskräftig  waren,  als  die 
Bakterien  der  Magermilch,  sowie  daß  die  Kultur  für  den  vorliegenden 
Zweck  brauchbar  war.  Nach  dieser  Prüfung  der  Kultur  wurden  9  1 
Magermilch  von  3Ü^  C  mit  i^L  1  dieser  Kultur  versetzt,  gut  ge- 
miaeht  und  geiaht  Der  Kftse  wurde  diesmal  oad  bei  den  folgaadaa  Ver» 
aochen  nicht  wie  bei  Versuch  I  in  die  gebrfinchliehe  Käseforai  gcbraeliti 
sondern  wir  Ueflen  den  fQr  die  Sterilisierung  ^n  Röhrchen  Oblichea 
Drahtkorb  innen  mit  Holz  auskleiden,  also  in  den  Drahtkorb  einen 
Kasten  hineinstellen,  der  wie  eine  Form  stark  mit  Löchern  durch- 
setzt worden  war,  damit  die  Molke  leicht  abfließen  konnte.  Dieser 
Korb  war  viel  handlicher  und  konnte,  da  ietzt  nur  je  1  Käse  ber- 
oeatdH  wiudai  immer  Ui  Um  awelteii  Kiamssel  geatettt  wardan,  ao 
dalS  dn  Abtropfen  der  Molke  in  das  Zhnmar  onmOgllch  and  dunlt 
die  Infektionfli^hr  beseitigt  war.  Von  dem  K&se,  der,  wie  oben 
beschrieben,  gewonnen  wurde,  ^^'urdc  hei  jedesmaliger  Probenahme  ein 
größeres  Eckstück  abgeschnitten  und  von  der  inneren  Masse  des 
Käses  selbst  mittelst  eines  sterilen  Spatels  ein  etwa  wallnußgroßes 
Stflck  herausgenommen.  Nachdem  dieses  in  der  Reibschale  mittelst 
FiatiU  and  mit  nur  ganz  wenig  sterilem  Wasser  zo  feinem  Brei  zer- 
lieben mid  dann  welter  mit  eiwaa  Wasser  Terdttnnt  und  aa  einer 
milchigen,  achwach  breiigen  Fltlssig^t  verarbeitet  war,  lo  dar  aidi 
keine  größeren  Stücke  der  K^isemasse  befanden,  wurden  davon  die 
Proben  zur  Auffindung  der  Cholerabakterien  entnommen.  Auf  ein 
Peptonröhrchen  wurden  3  Tropfen,  auf  ein  zweites  2  Tropfen  der 
milchigen  Flüssigkeit  gegeben  und  dann  dem  ersten  Peptourührchen 
nach  gehörigem  Mischen  Vt  ccm  zur  Impfung  itkr  ein  drittes  Peptoa* 
rOhrchen  entnommen.  Die  BOhrdMD  wurden  sodann  Mheslena  mieh 
6  Stunden,  meist  nach  6—9  Standen  aar  Imi^ag  ton  NiBdüfgelatiiie- 
idhrchen  und  zum  Plattengießen  wwendet. 

Die  erste  dieser  Probenahmen  geschah  2  Stunden  nach  erfolgtem 
Labprozeß»  zu  einer  Zeit,  wo  der  Käse  noch  recht  viel  Molke  enthielt. 
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Die  Plattenkalturen  von  dieser  Probe  enthielten  neben  vielen 
attderen  Bakterien  mehrare  Cholerakolonieen,  deren  IdentitSt  mittelst 
IMepripmIen  «od  StIdiMtiirai  Midigewieaen  wiird&  Ferner 

fand  sich  in  etwas  größerer  Zahl  eine  Kolonie  vor,  weldie  Aebn- 
liebkeit  mit  den  Cbolerakolonieen  hatte»  die  sich  Aber  als  am  daem 
Streptococcus  gebildet  erwies. 

Femer  wurden  nach  24  Stunden  Proben  und  zwar  aus  der  Mitte 
des  Käses  genommen  —  die  Platten  enthielten  aber  keine  einzige 
Ghokrakolonie,  sondern  nur  Milchbakterien,  und  zwar  war  der  ver- 
iOssigende  Goecus  eebr  ttaik  tertreten. 

Dasselbe  Resultat  wurde  erhalten  bei  den  Probenahmen  nach 
56,  72  und  96  Stunden.  Sämtliche  Platten  worden  einer  genauen 
mikroskopischen  Prüfung  unterworfen  und  in  zweifelhaften  Fällen  die 
choleraverdächtigen  Kolonieen  abgestochen  und  Färbepräparate  an- 
gefertigt, doch  war  Cholera  in  keinem  Falle  mehr  nachweisbar. 

Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  auch  eine  sehr  bemerkenswerte 
TModerong  in  der  bakteiiologiBdien  ZosammeneetKung  des  Klaea 
Machtet  werden.  W&brend  aftmlich  nach  24  Stunden  der  oben 
crvlhnte  verflfissigende  Goccns  recht  zahlreich  vertreten  war,  kam 
er  nach  56  Stunden  weniger  vor  und  hatte  sich  bei  den  Proben  nach 
72  und  96  Stunden  ganz  und  gar  verloren.  In  diesen  letzten  Proben 
entwickelten  sich  auf  den  Platten  hauptsächlich  ganz  kleine,  weiße 
Kolonieen,  die  wir  als  Säuerungsbakterien  sehr  wohl  kennen.  Die 
Mlroag  für  dieee  EncheimiDg  durfte  nohl  die  folgende  sein:  Es 
iit  flioe  uns  Baklerielegen,  die  iHr  im  Dienste  der  Milchwirtschaft 
QDd  dei  Molkereiwesena  eteben,  wohlbekannte  Thatsache,  daft  der 
erete,  im  reifenden  Käse  vor  sich  gehende  Prozeß  eine  Säuerung  ist, 
'  sowie  daß  beim  Eintreten  dieser  Säuerung  —  sowohl  beim  Käse  wie 
beim  Rahm  —  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Bakterienarten  ver- 
schwinden. So  auch  hier,  der  verflüssigende  Coccus  ist  offenbar 
die  MUeiie,  die  alkaßBche  oder  wenigstens  neutrale  BeeiEtieD  liebti 
dl  rie  bei  des  Knltaren  in  der  allkiliicben  PiqitonboniUon  sehr  gut 
wächst  und  mit  den  Cholerahakterien  amammen  die  Oberfläche  der 
Bouillon  bewohnt  Sobald  die  Säuerung  beginnt,  die  in  dem  Käse 
durch  die  Zugabe  von  l^s  i  alkalischer  Choleramilchkultur  etwas 
wrzogert  worden  ist,  verschwindet  der  Coccus  und  macht  den 
Säuerungsbakterien,  die  sich  nunmehr  mit  voller  Energie  entwickeln, 

flltL 

Teraveb  m.   Die  am  dem  wothergehenden  Verendie  ddi 

vgebeode  Thatsache,  daß  selbst  bei  Zugabe  von        1  einer  un- 
seheoer  viel  Cholerabakterien  enthaltenden  Milchkultur  zu  9  1  einer 
;   bereits  etwas  älteren  Magermilch  schon  nach  24  Stunden  in  dem 
;   d*raa8  hergestellten  Käse  keine  Cholerabakterien  mehr  enthalten 
vtreo,  konnte  trotz  der  oben  angeführten  Prüfung  auf  die  Virulenz 
Cbelerabairterien  die  Vermutung  aufkommen  lassen,  daß  die- 
■iben,  w«0  einer  14  Tage  alteo  Kätmr  entstammend,  m  schwadi 
gewesen  waren,  um  den  Kampf  mit  den  Milcbl>alrterieii  zu  besteben. 
^  Versuch  wurde  deshalb  wiederholt,  und  es  sollte,  weil  sich  an- 
nehmen ließ,  als  ob  Vollmilchkäse  die  Cholerabakterien  Ungar  aorflclK* 
^te,  als  liagermücbkAae,  jetzt  VoUmilch  verwendet 

ZV.M.  Ii 
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El  worden  ia.8 1  VoOiBilcii  1 1  einer  8Vt  Tage  alten  CMer»- 

roilchkultur  zugesetzt,  10  Minnlen  lang  amgerOhrt  und  darauf  gelaliL 
Von  der  Choleramiichkultur  wurde  1  Oese  in  ein  Gelatineröhrcben 
gegeben  und  davon  eine  Platte  gegossen,  die  Platte  enthielt  außer- 
ordentlich zahlreiche  Cholerakeime,  so  daß  die  Zahl  der  zur  Milch 
zugesetzten  Cholerabakterien  ebeofalls  eine  ganz  außerordentlich  große 
sein  mußte.  Die  Molke  lief,  well  der  Käse  VoUmilcbkflee  war,  nicht 
80  raach  ab,  wie  aonat,  ao  dafi  der  KAse  aich  nur  langHun  aetala  md 
aodi  naeh  6  Stunden  recht  viel  Molke  enthielt,  ein  Ümstand,  der 
Termuten  ließ,  daß  diesmal  die  Cholerabakterien  längere  Zeit  aus- 
dauern  würden  reap.  noch  lAngero  Zeit  na/ch  dem  Labpraeft  an  finden 
sein  möchten. 

Es  wurden  wie  in  der  früheren  Weise  Proben  genommen  9,  15 
and  22  Standen  nach  dem  eingeleiteten  Labprozesae  reap.  des  Zu- 
aataea  der  GholeraMtor,  die  Klaeigroba  warde  wieder  mtaUeliat  tdik 
Terrieben,  was  hier  etwas  schwieriger  wai^  als  bei  den  lugerkAsen, 
nnd  3  and  1  Tropfen .  der  Au&chwemmang  in  je  1  Peptonröbrchen 
gegeben  und  von  dem  ersteren  ccm  in  ein  drittes  Peptonröhrchen 
übergeführt.  Die  Peptonröhrchen  standen  6—9  Stunden  im  Brüt- 
schranke und  darauf  wurden  von  der  Oberfläche  einige  Oesen  ab- 
genommen und  in  Gelatine  übergepiianzt,  darauf  Platten  gegossen. 

Aal  dflD  Ckiatineplattenkiiitaxnn,  vekk»  die  naeb  9  StVBdQA 
naeh  der  Zugabe  genommene  Probe  enthielten,  waren  mehifarti 
cftolera&hnliche  Kolonieen  gewachsen,  aber  alle  die  van  dieaan 
cholera&hnlichen  Kolonieen  abgestochenen  und  eingebender  unter- 
suchten enthielten  entweder  den  obenerwähnten  Co ccus  oder  gerade 
Stäbchen.  Selbst  diejenigen  Kolonieen,  die  wir  bei  der  mikro- 
sküpiäciien  Durchsuchung  zweifellos  für  Cholerabakterien  hielten,  und 
mm  die  dnten  angelegten  Stichkalturen  ergaben  ein  mgatim 
Beanltat 

Die  Kulturen  T«m  der  15  Stunden  nach  der  Zafügung  der 
Cholerakultur  entnommenen  Käseprobe  enthielten  ebenfalls  cholera- 
ähnliche Kolonieen,  die  sich  bei  näherer  Untersuchung  wieder  nicht 
als  solche  erwiesen.  Ebenso  verhielten  sich  die  Kulturen  mit  der 
Probe  nach  22  Stunden. 

Bb  ist  also  nach  dieaem  Versacbe  mindestens  zweifelhalt,  ob 
onter  den  MiadrangamhAltniaaen  1  1  GlMtonmildiknltar  an  8  I 
Vollmilch  die  Cholerabakterien  den  Milchbakterien  im  Kampfe  uaan 
Dasein  länger  als  9  Stunden  widerstehen  können.  Daß  die  Cholera- 
miichkultur ganz  ungemein  viel  Cholerakeime  enthielt,  ist  durch  den 
oben  angeführten  Versuch  ja  nachgewiesen.  —  Man  muß  also,  da 
eine  starke  bäuerung  im  Käse  nicht  nachzuweisen  war  und  die 
Cholerabakterien  durch  die  S&aerung  allein  somit  nicht  abgetötet 
sein  k<Hinten,  annehmen,  daß  die  Much  ao  sehr  viel  Bakterien  ent- 
hielt, dafi  diese  die  Gholerabakterien  leicht  überwucherten»  Wir 
nahmen  uns  daher  vor,  bei  einem  nächsten  Versuche  das  gegenseitige 
Verhältnis  der  Cholerabakterien  zu  den  Milchbakterien  festzustellen. 
Bevor  wir  aber  zu  der  Beschreibung  des  nächsten  Versuches  über- 
gehen, möge  noch  einer  Erscheinung  Erwähnung  gethan  werden, 
deren  Beobachtung  uns  wichtiger  wurde  infolge  der  zu  derselben 
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Zsit  mitgeteilten  Beobachtung«!!  Daluaeü's  Aber  die  vatadüedanoa 
Formen  der  Cholerakolonieen. 
'  Dabmen  unterscheidet  nämlich  zwischen  a-  und  /^^-Cholera- 
vibiioDeii,  die  sich  sowohl  in  der  Fonn  der  einzelnen  Bakterien,  lüa 
I  Mch  ii  der  Fem  der  QalatiiM|d>ttMikoloiiieeB  and  GelatineBtieli» 
kattoren  unterscheidea.  Auch  wir  konnten  bei  dem  vorbeschriebenen 
Versuche  III  auf  der  aus  der  angewendeten  Choleramilchkultur  her« 
gestellten  Gelatineplatte  stark  in  die  Augen  springende  Dififerenzie- 
roDgen  entdecken  und  fanden  ebenfalls,  daß  vielfach  zwei  verschieden 
!  gestaltete  Kolonieen  einander  entgegen-  und  auch  ineinander  wuchsen, 
•  so  daß  die  Form  von  Hutpilzen  nicht  selten  gesehen  wurde.  Der 
riM  MI  d«r  KiMiMm  neigte  eiiM  soiiarf  bmodeta,  flnehe  Ver- 
IMfongasehak^  In  der  eine  unscharf  berandete  bis  gelappte  Kolonie 
von  grobkörnigem,  ^SlMbrOckchenarUgem^*  Inhalte,  wie  Friedrich 
sich  ausdrückt,  sich  befand,  die  andere,  an  der  Oberfläche  wachsende 
I  resp.  von  der  Oberfläche  der  Gelatine  aus  wachsende  Form  hatte  einen 
S€hr  steilen  und  tiefen  Verflüssigungstrichter,  auf  dessen  Grunde  die 
Kolonie  lag.  Wir  glaubten  anfangs  noch  eine  dritte  und  zwar  am 
tetfigitan  awftrelande  Form  uatencMdeD  m  mflnaen  —  es  waron 
dies  in  der  Oelatinn  «der  dicht  onter  der  Oberfläche  derselben 
Ingeade  Koloniaan,  die  scharfrandig,  sehr  hell  und  feinkfimig  ond 
mit  einem  oder  mehreren  konzentrischen  Kreisen  versehen  waren. 
Diese  konzentrischen  Kreise  wuchsen  häufig,  wenn  die  Kolonieen 
einander  nahe  lagen,  einander  entgegen  und  nahmen  dann  Eiform 
ao.  Die  zwischen  den  Kreisen  liegenden  Hinge  zeigten  deutlich  eine 
,  Difonnzienuig  dar  BaadudEonhetl  daa  laltMm.  BfUJbK  fllieneiigteB 
lir  au,  daß  diene  anlUglieii  für  eine  dritte  Modifikation  gelmltaiie 
Cholerakolonie  mit  der  etat  beeehriebenen,  von  D  ahmen  mit  a 
bezeichneten  ideitisch  war.  Es  blieb  leider  nicht  die  Zeit,  diese 
Erscheinungen  genauer  zu  verfolgen  und  auf  den  Grund  derselben 
Bäher  einzugehen.  Als  merkwürdig  darf  hervorgehoben  werden,  daß 
vir  diese  Differenzierung  bei  den  früheren  und  auch  den  nachherigen 
Voaehen,  wenigstens  bei  Versach  V,  nicht  mehr  beobachteten« 
Hhnad  bei  Vernäh  IV  auf  der  Platte  mit  der  GholeramUchkoltar 
I  wA  fonteaelte  Differenzierungen  gefunden  wurden. 

Versuch  IV.   Bei  diesem  und  dem  folgenden  Versuche  sollte 
i  zQQächst  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Milchbakterien  zu  den 
I  Cholerabakterien  besondere  Aufmerksamkeit  verwendet  werden.  Dann 
'  Aber  sollte  auch  eine  andere  Möglichkeit  der  Infektion,  wie  sie  in 
dar  Praus  vorkommen  kann,  ins  Auge  gefaßt  werden.  Während 
mm  M  dan  mm  Vanmcta  di«  Möglichkeit  iaa  Ange  geialt 
I  IB,  dal  M  gamBlinlkiliar  MOch  aolche  hinzugefügt  wiid,  die  unter 
l  Miabmsweise  gana  nngemein  gQnstigen  Bedingungen  mit  Cholera- 
:  Vakterien  infiziert  ist  und  daher  sehr  viel  Cholerabakterien  enthält, 
I  sollte  hier  die  Infektion  der  Milch  gleich  beim  Melken  gewissermaßen 
üÄchgeahmt  werden.  Zu  dem  Zwecke  wurde  die  frisch  gemolkene  Milch 
'  WM  1--2  Kühen  direkt  nach  dem  Melken  in  das  Laboratorium  gebracht 
!      dam  aiiiabeatimmte  Menge  ndtdeni  Inhalt»  dreier  MildurOhrchfli 
iß  ttna  15  ccm)  versehen,  die  nach  der  Impfung  mit  Cholerabakterieo 
m  einar  friacten  GalatUMlmltv  l^i«  Tage  im  gut  gehnaten  Zimmer 
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gestanden  hatten.  Die  Menge  der  der  Milch  zagefOgteo  OMentp 
bakterien  darf  als  eine  sehr  große  ano^cseben  werden  und  man  darf 
wohl  annehmen,  daß  solche  Mengen  Cholerabakterien  in  der  Wirk- 
lichkeit, also  wenn  das  Melken  von  einer  Person  aasgeübt  wird, 
die  einen  Cholerakranken  behandelt  oder  dessen  Wäsche  u.  s.  w. 
gereinigt  hat,  niemals  in  die  Milch  gelangen  werden.  Um  die  Vtr» 
SiltDiaM,  wie  sie  in  der  Praxis  de»  GeweitMB  Hegen,  mOgMebat  gelmi 
nachzaahmen,  wurde  die  infizierte  Milch  gektUt,  allerdings  nicht  in 
Yorschriftsmäßiger  Weise,  mittelst  Kühler,  sondern  indem  die  Milch 
in  dem  für  die  Käserei  bestimmteü  Keaaei,  also  im  Kiaekaaael,  ia 
kaltes  Wasser  gestellt  wurde. 

Von  einem  der  zu  gleicher  Zeit  und  in  gleicher  Weise  geimpften 
sowie  unter  denselben  Verhältnissen  gehaltenen  Milcbr5hrchea  wurde 
wieder  eine  Ffartteiikidtiir  angelegt,  um  n  wnSn^  ob  die  CHtolenp 
milchkultur  auch  genügend  BakterieD  enthalte.  Bine  Oeae  dieiar 
Milchkultur  gab,  mit  Nährgelatine  gefliischt  und  ausgegossen,  eine 
ungemein  große  Zahl  von  Cholerakolonieen,  die  nicht  gezählt  werden 
konnten,  auch  nicht  in  der  Weise,  daß  man  die  Zahl  der  auf  ein 
Gesichtsfeld  fallenden  Kolonieen  feststellte  und  die  Größe  des  Ge- 
sichtsfeldes ausmaß.  Natürlich  war  die  Platte  nur  so  lange  einer  Be- 
alehtigung  ontertiehbar,  als  die  EolODieeo  noeh  ganz  jung  waion, 
^ter  TerflaBsigte  sie  vollständig.  Die  Zahl  der  in  1  Oeae  Wkk 
enthaltenen  Keime  betrog  464  Die  Zahl  der  Yerschiedenen  Arten 
konnte  bei  der  aUerdioga  aidit  elDgebeodea  PrOftiDg  auf  8  featgeatdil 
werden. 

Es  wäre  wohl  richtiger  gewesen  und  man  hätte  einen  besseren 
Vergleich  mit  der  Bakterieuzahl  in  anderen  Milchproben  gehabt^ 
wenn  wir  die  Anxald  der  MüehbaileiieD  in  der  Weise  festgestellt 
bitteo,  dafi  wir  etwa  1  cm  Milch  auf  600  oder  1000  ccm  Wmsbt 
Yerdünnt  und  dann  mit  1,  ^/^  vl  s.  w.  ccm  dieser  Verdünnang 
Platten  gegossen  hätten,  aber  dieses  Verfahren  hätte  uns  zu  sehr  in 
der  Ausführung  der  anderen  Probenahmen  gehindert  und  zudem 
kam  es  ja  nicht  auf  die  genaue  Feststellung  der  Bakterienzahl  in 
der  Milch  an  —  um  so  weniger,  als  die  Zahl  der  in  1  Oese  euthaitcuen 
Gholerabakterien  eine  nnaBoIbare  war  —  aondem  es  bsndeHs  sieb 
um  die  FeststeUnag  des  VevliflltMiaaaa  dar  Milcbbaktarien  s«  dm 
Cholerabacfllen.  Die  Zahl  der  in  1  Oeae  enthaltenen  Milchbakteriea 
gewährt  namentlich  im  Vergleiche  mit  dem  Versuche  V  eiaen  Aa- 
lialtspunkt  und  eine  Kontrolle  für  dieses  Verhältnis. 

Sofort  nach  dem  Zusätze  der  drei  Choleraknlturen  zur  Milch  (6  kg 
Vollmilch)  und  nach  gründlichem  Durchmischen  der  beiden  (morgens 
6  Uhr)  wurde  ein  Gelatineröhrchen  mit  einer  Oeae  dea  Gemisches 
geimpft  und  eine  Platte  gegoaeen.  Kaeh  S-tägigem  Stehen  im  wmasB 
Zimmer  wurde  die  Platte  untersucht  und  das  VerhSltaia  der  Cholera- 
bakterien, die  sich  sehr  deutlich  unterscheiden  ließen,  zu  den  Milck* 
bakterien  in  der  Weise  festgestellt,  daß  man  in  etwa  30  Gesichts- 
feldern an  den  verschiedensten  Stellen  der  Platte  die  Zahl  der  Cholera- 
bakterien und  der  Milch  bakterien  auszählte.  Das  Mittel  aus  diesen 
Auszählungen  ergab  das  Verhältnis  yon  5  Milchbakterien  zu  2  Gholera- 
bakterien.   Tod  mehreren  der  für  Ohoieiakoioadtoan  phattiMMai 
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Eolonieen  wurden  Ausstrichfärbpräparate  gemacht  und  festgestellt, 
daß  es  sich  um  Cholerabakterien  handelte,  auch  wurde  ein  Pepton- 
!ttnbai  fldt  5  Omm  ^  der  iofizierteB  Milch  aBgosotzl  und  BStnndflii 
bei  36  *  G  gehalten  und  dann  Platte  gegossen,  —  die  Plattenkultur 
war  fast  eine  Reinknltor  von  Cholerabakterien.  4  Stunden  nach  der 
Infektion  der  Milch  wurde  der  Labprozeß  vorf^enommen.  Unmittelbar 
Bach  dem  Zusätze  des  Labes  und  Umrühren  der  Milch  wurde  wieder 
eine  Probe,  1  Oese,  yon  der  Milch  entnommen,  in  Nährgelatine  ge- 
geben und  Platte  gegossen,  zugleich  wurden  auch  5  Oesen  vou  der 
■H  Lib  maeliUn  Mlleh  in  em  PeptoaiOhrohen  gegeben  and  wie 
MMt  ferfahreo. 

Während  nun  die  GeletinepUitte,  welche  mit  1  Oeee  der  Milch 

direkt  geimpft  worden  war,  keine  Cholerabakterien  erkennen  ließ, 
fanden  sich  auf  der  Gelatineplatte,  welche  aus  dem  Peptonröhrchüu 
geimpft  worden  war,  zahlreiche  Cholerakolonieen,  ein  Beweis  für  die 
Yorzüglicbkeit  des  Pepton  Verfahrens,  welche  sich  noch  besser  durch 
die  folgenden  BesoHate  kondgiebl: 

11  Uhr  yarmittagB,  aleo  6  Standen  nach  der  Infektion  der  Mflch, 
wurden  Ton  der  Molke,  die  von  dem  insviMdien«  wie  flblich,  herge- 
'tellten  Käse  abtropfte,  Proben  genommen,  und  zwar  2  Tropfen  in 
Geiatineröhrchen,  davon  5  Oesen  zur  Verdünnung  abgeimpft  und 
beide  Röhrchen  ausgegossen  —  auf  keiner  der  beiden  Platten  konnten 
Cholerakolonieen  gefunden  werden,  alle  einigermaiien  ähnlich  ver- 
ÜHigende  Kolonieen  worden  geprflft  nnd  ilue  Yendiiedenliait  von 
Gholenbekterien  feetgestellt  Oleiehseltig  wurden  aoeh  2  Tropfen 
Ton  der  abtropÜBnden  Molke  in  ein  PeptonrOhrchen  gegeben  und  irie 
wnst  verfahren  —  diese  Platte  zeigte  sehr  viele  Cholerakolonieen. 

Bei  der  Herstellung  des  Käses  in  diesem  und  im  folgenden  Ver- 
suche wurde  der  Ablauf  der  Molke  etwas  rascher  ermöglicht,  in  dem 
vir  den  Käsebruch  nicht  direkt  in  die  Form  gaben,  sondern  diese  erst 
mit  einem  Käsetuche  aaskleideten,  wodurch  verhindert  wurde,  daß 
M  die  AbtropflOelier  trilweiee  wstopften  nnd  flo  den  AtafloB  der 
etwas  hinderten.  Auch  worde  die  Labtempenftnr  etwas  liölier 
gMuasn,  damit  der  Bruch  fester  werde. 

ün  4  Uhr  nachmittags,  6  Stunden  nach  dem  Zusätze  des  Labes 
wd  10  Stunden  nach  der  Infektion  der  Milch,  wurde  wieder  eine 
Probe  des  Käses  genommen  und  wie  früher  verarbeitet  sowie  Pepton- 
röhichen  in  der  angegebenen  Weise  geimpft  Die  Platten  aus  den 
PeptflarObrehen  worden  nachts  12  ühr  gegossen  —  sie  seigten  naeh 
3  Tagen  und  später  keine  Cholerakolonieen.  Um  1  Uhr  nachts,  also 
15  Stunden  nach  dem  Labzusatze  und  19  Stunden  nach  der  Infektion 
der  Milch  wurde  wieder  Probe  vom  Käse  genommen  und  Pepton- 
röhrchen  geimpft  —  auch  die  Platten  von  diesen  Röhrchen  zeigten 
atiiie  Cholerakolonieen.  Ferner  waren  noch  Proben  genommen  worden 
10  Uhr  vormittags,  4  Uhr  nachmittags,  1  Uhr  nachts  des  nächsten 
hum  and  am  1  Uhr  mittags  am  IttmAchstea  Tage,  also  28,  34,  ^ 
vi  55  Stunden  nach  der  Infektion  der  Milch. 

Alle  Proben  wurden  wieder  in  PeptonrOhrchen  gegeben  und  dann 
Q8ch  6—9  Stunden  Gelatineplatten  gegossen  —  alle  Platten  waren 
^  TOQ  Cholerakolonieen. 
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Versuch  V.  Dieser  Versuch  ist  eine  Wiederholung  des  Ver- 
suches IV  Dar  sollten  die  Proheo  in  den  ersten  Stunden  nach  der 
BentdloBg  4m  K»am^  die  atoo  ttr  das  Venchwinden  d«r  GM01«- 
bakierieD  die  kritiscben  waren,  Öfter  genommen  werden.  Wie  unten 

erBichtlich,  hat  sich  diese  kritische  Zeit  ziemlich  hinausgeschohen, 
weil  das  Verhältnis  der  Milchbakterien  zu  den  Cholerabakterien  für  ' 
die  letzteren  ein  günstigeres  geworden  war,  in  Folge  des  geringen 
Bakteriengehaltes  der  frisch  gemolkenen  Milch.    Diese  enthielt  in 
1  Oese  (die  gleiche  wie  in  Versuch  IV)  nur  280  Keime.   Die  3  Chc^era- 
nilchiwclieii  bttleii  irieder  IVt  Tage  im  Zlamer  Mtendea  md 
die  dam  tngeBetnte  Gelatineplntte  hatte  wieder  nnninlidie  (Mem-  1 
kolonieen  entstehen  lassen.   Die  Vermischung  der  8  Clielemiiilcll-  | 
röhrchen  mit  6  kg  Vollmilch  erfolgte  um  6  Uhr  30  Minuten  morgeDSi 
sogleich  nach  der  Probenahme  aus  Milch  nnd  Choleramilchkultur. 

Das  Verhältnis  der  Milchbakterien  zu  den  Cholerabakterien 
erwies  sich  gleich  5:3  —  die  Zahl  der  Cholerabakterien  betrug  also  1 
mehr  als  die  Hälfte  der  Zahl  der  Milchbakterien. 

üra  10  Uhr,  iw  dem  Labaasatee,  wurde  Piebe  in  eia  Qelatiae- 
röhrchen  und  5  Oeeen  in  ein  PeptonrOhrchen  gegeben,  die  Gelatine- 
plattenkultur der  ersteren  Probe  ließ  Cholerakolonieen  mit  Sicherheit 
nicht  erkennen,  während  die  aus  dem  Peptonrdbrchen  viele  Cholera« 
kolonieen  aufwi^. 

Um  11  Uhr  wurde  wieder  Probe  genommen  und  zwar  von  dem 
KAaebnicb  und  der  Molke  zusammen,  a)  in  Gelatine,  b)  in  Pepton- 
rthrohen,  a  UeB  fpieder  luine,  b  dagegeo  rienilldi  me  OhMeim- 
kolonieen  aom  Wachstum  gelangen. 

Um  12  Uhr,  also  ÖVs  Stunden  nach  der  Infektion  der  Milch, 
wurde  Probe  vom  Käse  genommen  und  wieder  in  Gelatine  und  in 
3  Peptonröhrchen  gegeben  —  die  direkt  angesetzte  Gelatineplatten- 
kultur ließ  wieder  keine  Cholerabakterien,  die  aus  dem  Peptonröhrchen 
angesetzte  dagegen  viele  erkennen.    Ebenso  verhielt  es  sich  mit  , 
eloer  «m  1  Uhr  genommeoea  Klseprobe.  Eine  um  8  Vt       nadh>  1 
mittags  angesetzte  Pkobe  der  abtropfenden  Molke,  bestehend  aoe  . 
7  Tropfen,  in  ein  Peptonröhrchen  geimpft,  ließ  noch  Cholera  er- 
kennen, während  eine  vorher,  um  1  Uhr,  genommene  Probe  mit 
1  Tropfen  direkt  in  Gelatine  angeeetxt  keine  Cholerakolonieen  mehr  | 
erkennen  ließ. 

Ferner  wurden  Käseproben  genommen  um  5  Uhr  nachmittags, 
am  2  Dbr  mofgena  nnd  um  10  Uhr  vormittags  dea  aaderai  l^es, 
also  nach  10  Vt  1  nahezu  SO  ood  nahezu  28  Standen  seit  der  ver-  ; 
mischang  der  Cholerakultur  mit  der  frischen  Milch  und  nadi  cirea  6^  1 
16  und  24  Stunden  nach  Ausscheidnng  des  Käsebruches. 

Die  Proben  wurden  jedesmal  in  Peptonröhrchen  gegeben  und 
zwar  5  Tropfen  und  1  Tropfen,  sowie  aus  dem  mit  5  Tropfen  be-  j 
schickten  Röbrcheo  Va  drittes  Röhrcheu.  ; 

Wilireod  es  nun  gelang,  in  den  GetaitinepIatleDkidtmrei  loa  den  | 
um  5  Uhr  nachmittags  und  um  2  Uhr  morgm»  genommenen  Pfeobea  1 
aeeh  Cholerakolonieen  aufeufinden,  in  letzterer  Probe  allerdings  nar 
guu  veroBBdtei  fanden  sidi  in  den  Proben,  die  um  10  ü&  top» 
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■ittags,  also  24  BUmd«»  nach  Hentenung  des  Kftns  genomnea 
iwden  waren,  Oholerabakterien  nicht  mehr  vor. 

Ans  diesem  Vemiehe  ist  wieder  die  £zactheiC  der  Peptonmethode 

10  recht  ersichtlich. 

Wenn  wir  nun  die  Resultate  der  5  Versuche  mit  Käse  in's  Auge 
fassen,  so  sehen  wir,  daß  die  Cholerabakterien  sehr  rasch  zu  Grunde 
gegangen  sind.  In  2  Fällen  waren  sie  schon  nach  9  Stunden  nicht 
MT  n  Huden,  in  1  Falle  (wenn  die  Mlleli  mehrere  Stmdeii  ^oiirar 
infiziert  worden  war)  schon  segar  6  Stunden  nach  Herstellung  dea 
Käses  nicht  mehr,  in  keinem  Falle  aber,  selbst  nicht  in  dem  leisten 
Versuche,  wo  das  Verhältnis  der  Cholerabakterien  gegenüber  den 
Milchbakterien  ein  sehr  günstiges  war,  konnte  eine  Lebensdauer  der 
Cholerabakterien  über  24  Stunden  in  Käse  konstatiert  werden.  Das 
Ergebnis  unserer  Versuche  stimmt  also  vollständig  mit  dem  Ver- 
naefleimli  Uberafai,  ioweilBeini  nicht  albaYiel  Gholerahakterien 
so  seinen  Vereachen  anwandte.  Dt,  wo  diea  der  Fiül,  ündet  Heim 
aoch  eine  längere  Lebensdaner  der  Cholerabakterien  —  aber  solche 
Mengen  Cholerabakterien  werden  im  praktischen  Leben  wohl  niemals 
in  den  Käse  gelangen,  es  müßte  denn  sein,  daß  Cholerad^jektionen 
direkt  in  die  Milch  gelangten. 

Daß  die  Ausdauer  der  Cholerabakterien  gegenüber  den  Milch- 
fcakterien  aehr  wi  ihrer  Zalil  resp^  dem  Verhältnisse  ihrer  Menge 
gQgenflhcr  der  der  MOdibakterien  abhängig  ist,  geht  m  Evidem 
auch  aus  dem  Venach  V  hervor.  Ref.  mOäte  glauben,  daß  dieses 
Verhältnis  ausschlaggebender  ist,  als  die  Säuerung  der  Milch,  jeden- 
klls  ist  es  ausschlaggebend  bevor  eine  Säuerung  in  der  Milch  statthat. 

Um  uns  über  die  Berechtigung  dieser  Ansicht  Aufklärung  zu 
verschaffen,  sollten  noch  Versuche  über  das  Verhalten  der  Cholera- 
ftüterien  in  nidit  sterilisierter  süßer  Milch  gemacht  werden  und 
swar  wieder  onter  genaner  BerOchsichtigung  des  gegenseitigen  Ver- 
hÜtaiiaeB  der  Menge  der  Cholerabakterien  zu  den  anderen. 

Der  erste  dieser  Versuche  ist  leider  mißglückt,  weil  wir  an  der 
Aussaat  der  Choleramilchkultur  erkennen  mußten,  daß  dieselbe  nicht 
rein  war.  Die  Gelatineplatte  dieser  Milchkultur  zeigte  neben  Cholera- 
bakterien eine  sehr  große  Zahl  kleiner  Kolonieen.  Diese  stammten 
«fadwr  von  einer  Milchbakterie  her,  fllr  die  die  Nährgelatine  ein 
sdhr  schlechter  Nihihoden  ist,  wie  dies  Oberhaupt  bei  wen  speri- 
fischen  Müchhikterlen.  s.  B.  schon  den  MflchsftnrdMkterieB.  der 
FaUist. 

Dieser,  sowie  der  nächstfolgende  Versuch,  wurden  in  der  "Weise 
ausgeführt,  daß  wir  je  50  ccm  einer  gut  gemischten  und  oft  ge- 
schüttelten Vollmilch  in  Arzneigläser  von  1^  ccm  Inhalt  gaben  und 
m  diesen  verschiedene  Mengen  einer  Choleramilchkultur  hinzu- 
ftgten.  Von  Aesen  Oemisdien  wurden  m5glichst  mm  Stande  na 
Stande  nach  staifcem  Umschütteln  von  der  Menge  1  Oese  genommen 
QQü  in  den  ersten  Stunden  direkt  in  Gelatine  übertragen  und  sogleich 
zu  Plattenkulturen  ausgegossen,  in  den  späteren  Stunden  wurden, 
um  das  Vorhandensein  von  Cholerabakterien  überhaupt  noch  festzu- 
stellen, wieder  Peptonkulturen ,  3  Tropfen  des  Gemisches  in  je 
1  Böhrchen,  angelegt.   Das  Verhältnis  der  Mengen  wurde  so  ge- 
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Wählt,  daß  Gemisch  I  0,2  ccm,  Gemisch  II  I  ccm  und  Gemisch  III 
6  ocn  d«r  OiQlerakaltar  erliidt  War  die  WiedenUadB&higkeit 
der  Cbolerabakteries  gcgenftber  deo  MüclibaktiBriflii,  ibgeaehen  von 

der  S&aemng,  von  der  numerisdien  Ueberlegenheit  der  ersteren  ab- 
hängig, so  mußte  bereits  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Hinzu- 
fQgung  der  Chuierabakterieu  die  Zahl  der  letzteraa  ^rfl'nfthM^J'^  aber 
in  deutlich  hervortretender  Weise  abnehmen. 

Bei  dem  ersten  Versuche,  zu  dem  eine  5  Stunden  alte  Vollmilch 
verwendet  wurde,  war,  wie  gesagt,  eine  Verunreinigung  der  Cholera- 
koltar  eingetreteo,  es  wurde  da&Tdi  das  Veifalltiiii  nr  die  CMenf» 
bakterien  ein  sehr  ungünstiges.  Die  Uatenchiede  in  deo  der  IfUch 
zugefügten  Mengen  Cholerabakterien  waren  somit  gering,  es  waren 
deshalb  auch  keine  deutlich  sichtbaren  Abnahmen  in  dem  Verbältnia 
der  Chelerabakterien  zu  den  Milcbbakterien  au  erwarten. 

Satt  CMsAI  OttlMhU  OmMDI 

^     t  StOadm     Ghdir»  ywtamüt    OlloUn  weniger  hKofig         keine  Cholera 

als  nach  1  Stunde         (Platten  zu  dicht) 

•>    'Vt  n         ^  eholanuibnliche  k«tiM  ChoUra  kein«  Cholera 

„   4     n  kaiM  CkoUnkiOoaiMi  aMkr. 

» 

IKee  BUd  ist  oflhnbar  kein  denlüebea.  snmal  bei  Qeniaeh  HI 
nach  2  Standen  schon  keine  Cheleimbakterien  mehr  an  eriLennen 

waren,  obwohl  1  Stunde  vorher  neeb  eebr  viele  daiea  gefunden 
wurden.  Es  steht  dies  wohl  im  Zusammenhange  mit  der  von  R  e  h  • 
Steiner  gemachten  Beobachtung,  daß  bei  der  Kultur  auf  Nähr- 
gelatine das  Wachstum  der  Cbolerabakterien  unterdrückt  wird,  wenn 
zugleich  viele  andere  Bakterien  eingesät  sind. 

Zum  zweiten  Yenmebe  werde  eine  4  Stunden  alte  llOdi  w» 
wendet  ond  wieder  in  der  bescbrielbenen  Weiae  verfidiTen. 

Von  der  Choleramilchkultnr  wurde  1  com  auf  1000  ccm  ver^ 
dünnt  und  von  dieser  Verdünnung  1  ccm  zur  Gelatineplattenkultur 
verwendet.  Die  Platte  enthielt  100  Cholerakolonieen.  Milch  in  der- 
selben Weise  auf  ihren  Bakteriengehalt  geprüft,  enthielt  makro- 
skopisch 42  KolonieeUj  bei  Anwendung  einer  schwachen  Vergrößerung 
xeigten  aich  jedoch  in  der  OelaÜae  wieder  eine  ganae  Auabl  wäBst 
Idaner  Körper,  die  sieh  bei  naiienr  Unterandiang  sweifelloe  ala 
Balrtarieakolonieen  erwiesen.  Die  Zahl  dieser  Kmeeen  wurde  bei 
der  mikroskopischen  Auszählung  in  Rücksicht  gezogen. 

Sogleich  nachdem  die  Gemische  I,  II  und  ni  hergestellt  worden 
waren,  sowie  nach  verschiedenen  Zeiten  wurden  wieder  direkt  Platten- 
kttlturen  aus  Nährgelatine  mit  je  1  Oese  des  Gemisches  gegossen 
und  nadi  Verlauf  von  ca.  3  Tagen  das  Verhältnis  der  IdUcbbakterien 
m  den  Cholerabakterien  aewofel  makroehopiacb  wie  mikroekopiaGb  anf 
das  Sor^Utigste  festgeitteUt,  in  den  apitmn  Stunden  wurden  PqiCoB- 
kuituren  angelegt. 

'  Um  dM  Bild  nicht  au  traben,  m<ige  Ton  der  Mitleilang  der  i 

! 
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EiDzelzählungen  abgesehen  werden  oiul  das  Bflgültat  in  folgender 
Tabelle  znsammeDgestellt  sein: 


•AI/, 


n  TA, 

M  » 

•  48 


Nach  d« 

An  4«  XiHw 

dbvkto  OtlatlM- 
flattiBkaltar 
tt 

»» 
ff 
ff 


OemUeh  I 
Milch-  Chol«rft- 


1  :  8 
1  i  • 
•  t  1 
ft  t  1 

t  1 


Oemboh  II 
Mileh-  ChoUrap 
Uki 

1  :  88 
1  «  SO 
1  :  !,§ 

10  :  1 


Oomlseh  III 


X  ISO 
.*  t 


1 
1 
1 
1 


10  1  & 

Nach  der  mikroskopischcB  ▲usthlaog: 
Art  der  Koltor 


Qemlsch  I 
Milch-  Chol«»- 


Chemisch  II 
Milch-  Cholcra- 


dircku  OcUtiii«- 


Sfit 


Gemi»cb  III 
MUoh-  OholcM 
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ff 


Piftoakaltnr 


M  : 
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SOOO  : 
: 
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tt  t 

10  :  1 
1000  t  1 
tMO  :  1 
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tO  :  1 
IT  i  1 

{  1 

4i0  s  1 


»t 


ff 
f* 

M 
•f 
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ff 
ff 


Diese  Verh&ltniszahlcn  sind  natflrüch  etwas  abgerundet  und  sollen 
Sur  das  angefähre  Verhältnis  angebwii  obwoU  «nf  die  Z&Unngen  die 
grdfite  Sorgjf&lt  verwendet  wurde. 

Ein  besseres  Bild  von  dem  gegenseitigen  Verhalten  der  IfUeh- 
aod  Cholerabakterien  erbAlt  man,  wenn  man  die  Zahl  der  ersteren 
gieieb  1  mm  dM  Vorliftltua  der  OaU  dir  OMeiilMdrteitai 
dazu  berechnet,  ans  diOMi  Zahlen  dann  die  Abnahme  der  Zahl  der 
Cbolerabakterien  festsetzt  und  diese  Abnahme  in  Prozenten  der  je- 
weilig vorhandenen  Menge  Cholerabakterien  ausdrückt  und  schließlich 
diiM  Zahlen  aal  1  Stunde  als  Zeiteinheit  umrechnet.  Aus  den  bei 
dv  aiücroskopischen  ZiUüong  erhaltenen  Angaben  berechnen  sich 
folgende  Zahlen: 

Verlast  der  Cholera-        Verlost  der  Cholera- 
iMktariiii  ta  PMS.         baktwien  in  Proa.  aad 

MfiatMii 


VerbAltnU  der  Milch- 

bakterien wm  im 
OlMliBMbAklMini 

1  t  O^lt» 

1  t  Ovil 

n  ^  n 

1  :  0,0808 

1  s  OyOOOOf 

31  i  ^^m^io^^ 

48,9 

•5,0 
90,0 
88,4 


902   ^  W«igBABB  Bsd  Gf.  ZIra,  U«b«r  dM  Verhattu  dir  ChokrabaktartMi  «t«. 


y«rhtltois  d«r  MUeh-     TtilMt       Otrtini        Tcrint  d« 

bakterieo  so  den       bakt«ri«n  in  Pros,  dir  kdkUriea  in  Pros,  uid 

jeweilig  TorlHMd.  Mm§ß  nf  1  8t  Mt 

n 


••gleich  1  :  0,111 

MMk  IV«  Std.       1  t  O^M 

^  4%    n  IIM0M4 


f8,0  M,0 

66,0  18,0 


m 


18,0  18,0 
9t,4  4M 


I»  ^Vt  »» 

Aus  dieseu  Zahlen  geht  ohne  Frage  folgendes  hervor: 

1)  Die  größten  Verluste  fallen  in  die  ersten  4  Standen  and  tod 

da  ab,  teihreite  aoeh  idum  fHto.  odiiBiD  die  YerfaulitUai  ah. 
9)  Die  VerioitiahleD  siod  bei  CMach  II  osd  m  nod  namont- 

lich  in  den  letzten  Stondeo  nldit  eo  groft  wie  bei  Qemiscb  1,  d.  h. 

die  Gholerabakteriea  eted  um  lo  widentaodalihicer,  -Je  lahimciier 

sie  sind. 

Aus  diesen  Folgerungen  muß  weiter  geschlossen  werden,  daß  die 
Abnahme  der  Cholerabakterien  in  der  Milch  nicht  allein  der  fort- 
schreitenden Säuerunp:  zugeschrieben  werden  darf,  sondern  auch  und 
ID  viel  höherem  Aiaüe  voo  der  Konkurrenz  der  MilchbakterieD  ab- 
hiDgig  ist;  ferner,  dal  die  QMenbakMMi  na  ae  liBBsr  Im  dar 
MUä  sieh  anfbatten  werden,  je  zthbeieher  4a  eind.  Dieee  leMere 
Seblußfolgerung  ist  gowiaiennaiaa  selbstverst&ndlich,  sie  ist  jedoch 
Yon  Wichtigkeit  mit  Bezog  auf  ansere  Behauptung,  daß  die  VerBuche 
Heimos  u.  s.  w.  nur  deshalb  eine  so  bedeutende  Langlebigkeit  der 
Gholerabakterien  in  Milch,  Butter  und  Käse  ergeben  haben,  weil  bei 
denselben  diesen  Objekten  unverhaltoiamaßig  große  Mengeo  Cholera- 
bakterien  einverleibt  worden  sind. 

Unsere  Versuche  Uber  das  Verhalten  der  Cholerabakterieu  in 
Mileb  baltea  wfar  damit  aodi  nidit  fftr  abgeschtosaea,  aaofa  wm&m 
wir  noeb  weitere  Stndieii  Ober  daa  Verhailaii  der  OhaiwabakteriMs 
hl  Sanar^  ond  BQBrabmbotter  aniteUen, 

BakteMegiseba  Abteilaog 

der  taadwirtschaftlichen  Versucbsikatioil 
Kiel,  6.  Febraar  1894. 
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OrifiMMtofiinite  aus  balcteriologischen  und  iMnsllitogiMlieii 

hiflitBtmi,  LaboratoriM  ete. 

Veber  das  Tetanusgift. 

Vergleicheiide  Studien  mit  Ikrücksichtigoog  anderer  Gifte 

uod  der  Euzyme. 
Ym 

Dr.  Glaaüo  Wmmät  AaMiat,  maä  Dr.  Leo»  PwawA 

Zusammenfassung  der  erlangten  Resultate. 

I.  1)  Die  Agarkulturen  desTetaDusbacillus  sind  die  giftig- 
sten: nach  diesep  kommen  jene  in  Gelatine  und  aladaoo  jene  ia 
BoaiiloD. 

IL  2)  ImmoD  gegen  das  Tatantmgift  dnd  daa  Hahn«  dia  BMCen, 

fia  TriloneD,  die  Schlangen  und  die  Schildkröten. 

8)  Das  Tetanuagift  bleibt  nacbweidliar  wirksam  in  den  oben 
genannten  Tieren  bia  aum  dritten  oder  bia  mm  aiebei^  Tega  nach 

der  Injektion.' 

III.  4)  Das  Tetanuflfiltrat  von  Kulturen  in  Agar  und  in  Gelatine 
ist  et^ras  resistenter  geigen  die  Wärme,  als  das  in  Bouillonkultaren 
erlangte.  Wie  bei  den  IhiBjmen,  ao  ial  <a  andi  bei  da«  MaaaB- 
g!ft:  daß,  je  reiner  ea  Ist,  und  wenn  es  sich  in  Oegenwart  Jtm  WaqMT 
befindet,  desto  geringir  laiaa  Stabilität  ist» 

5)  Das  Tetanusgift,  wenn  es  in  Gegenwart  der  dissociierenden 
Wirkung  des  Wassers  schon  nach  einer  Stunde  bei  55  ^  C  zerstört 
wird,  widersteht  hiugegen  für  dieselbe  Zeit  auch  der  Temperatur  von 
120  °  im  Zustande  voUkommener  TrockenheiL  Bei  150  ^  C  wird  es 
tttwigeDa  tOIlig  zeiatflft, 

6)  Daa  Tetanns^  getrocknel  nad  eine  Stande  bindnrch  bei 
80*  0  erwftrmt,  wird  zerstört,  wenn  ea  a&it  Aether  edflr  Sit  OUoro- 
form  gemischt  ist,  und  widersteht  dagegen  in  Gegenwart  von  Amyl- 
alkohol und  Benzol.  Bei  der  Temperatur  von  100  °  C  und  in  Gegen- 
wart einer  der  obengenannten  Flüssigkeiten  verliert  es  völlig  seine 
Wirksamkeit.  Die  zerstörende  Wirkung  dieser  Flüssigkeit  auf 
dM  in  Bede  atekenda  Qift  nimmt  also  jm  mit  dam  Steigen  da 
Tempo'atnr. 

IV.  7)  Das  Tetanusgift  wird  in  Gegenwart  von  Waaser  zerstört 
Dach  drca  8— 10  Stunden  nach  der  direkten  Sonnenwirkung  (höchste 
Temperatur  am  schwarzen  Thermometer  56  ®  C) ,  und  in  15  btunden, 
wenn  für  die  in  Wasser  eingetauchten  Röhrchen  die  Temperatur 
37'  C  nicht  überschreitet;  bei  der  Wirkung  der  Sonnenwärme 
fTemperator  zwischen  38  bia  41  *  C)  bleibt  es  wirksam  auob  naek 
mehreren  Tagen* 

8)  Das  Tetanusgift  im  Zustande  völliger  Trockenheit  widersteht 
der  direkten  Wirkung  der  Sonne  durch  gute  100  Stunden  hindurch. 

9)  Dasselbe  geschieht  auch,  wenn  sich  das  getrocknete  Xetanoa- 
gilt  in  Amjlalkobol,  in  Chloroform  und  in  Benzol  befindet 
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y.  10)  Das  Tetanoflgift«  dmh  8  Stunden  einem  elektrischen 
Strome  von  0,5  Ampdre  ausgesetzt,  Terliert  ▼öUig  seine  GiftighsÜ 

VI.  11)  Das  Tetanusgift  wird  von  den  folgenden  Substanzen 
zerstört:  Hjpermangansaures  Kali  (6  Proz.  ^)  48  Stunden),  Phosphor- 
Wolframs&ure  (gesättigt  24  Stunden),  Kalkwasser  (gesättigt  24  Stunden), 
Aether  mit  Wasser  (4^  Tage),  Aieptol  (konz.  24  Stunden),  Kres^lol 
(Im».  M  BtiadoB),  Ljsol  (koot.  II  Stiuiieii),  OMorwanentoflklm 
(0^  Pros.  24  Stunden),  Bnttersftire  (35  Pros.  24  Stunden),  Phosphor- 
Biore  (25  Proz.  24  Stunden),  Oxalsäure  (4  Proz.  24  Stunden),  Propion- 
säure (4  Proz,  24  Stunden),  Weinsäure  (1  Proz.  24  Stunden)  und  ge- 
winnt seine  Giftigkeit  nicht  wieder  nach  der  Neutralisierung  der  Säure. 

Es  widersteht  der  Wirkung  folgender  anderen  Substanzen :  Tartarus 
•tybiat  (ö  Proz.  24  Stunden),  Bleiacetat  (gesättigt  4  Tage),  Magnesia- 
ioyd  (4^  StmtaO,  Ghloroform  (4  Tage),  Esdgsiiire  (95  FMi. 
94  Stunden). 

Nach  Kita  Bat  o  würden  das  Tetanusgift  nach  24  Stunden  zer- 
stören :  Tannin  (1,5  Proz.  der  Lösung),  Paraphenolschwefelsäure  (2,5), 
Aetzkalk  (0,08),  Ammoniak  (6,9),  Soda  (3,2),  Bariumbydrat  (1,0), 
Platinchlorür  (0,4).  Nach  einer  Stunde :  Goldchlorür  (0,5),  Aethyl- 
alkohol  (60,0),  Methylalkohol  (50,0).  Amylalkohol  (77,0),  Karbol- 
■ttne  (1,5),  NüMltoge  (0,4),  JodtMlarlr  (0,5),  KkmI  (1,0). 

Wirlnu0dO8  hingegen  winn:  Btehwetat,  KeiMMetat^  Kaloinelaa, 
Jodoform,  Cyansilber,  Isobu^mt,  Propionat  und  Aethylforniiat. 

VII.  12)  Die  Schwefelwasserstoffsäure,  das  Oxygen,  Kohlensäure- 
anhydrid, Kohlenoxyd,  Kohlenwasserstoff  und  Wasserstoff  Qbeo  auch 
nach  10---15  Stunden  keine  nachweisbar  achädliche  Wirkung  auf.daa 
Tetanusgift  aus. 

13)  Dm  «uwMinMUigo  Wioer  M;  «ich  nach  2  Stunden  mir 
eine  abachntishflttdp  Wirkung  aaf  das  VeUmiBgill  ans. 

Vm.  14)  Der  MagomHft  zerstört  das  Tetanusgift  allein  kraft 
dor  Wirkung  der  ChlorwasserstoffiBäure  und  nicht  durch  das  Pepsin. 

15)  Ptyalin,  die  Diastase  und  das  Emulsin  Oben  keine  Wirkung 
auf  das  Tetanusgift  aus.  Für  das  Trypsinpräparat,  wie  auch  für  den 
Pankreasinfus  ist  die  Wirkung  noch  zweifelhaft. 

IK.  16)  Das  Tetanusgift  widersteht  der  zersetzenden  Wiricung. 
der  Ilikrobeii  (Bno.  prodigiosns,  Bae.  Udieiit,  Bae,«ab-\ 
Ulis,  Bac  pyocyanevB,  BacM ogatorinm,  Bac  ramosus, 
Bac.  Fitzii,  Proteus  vulgaris,  Aspergillus  niger,  Peni- 
.  cillium  glaucum  u.  s.  w.).  Das  würde  auf  die  Vermutung  bringen, 
daß  das  genannte  Gift  nicht  zu  den  Reihen  jener  Substanzen  gehOrt» 
welche  von  den  Mikroorganismen  zersetzt  werden. 

X.  17)  Der  Meerschweinchendarm,  wie  jener  der  lebenden  Katze, 
besHst  eine  itaste  spnMiaide  Kraft  aof  das  Mninn.  Dteee  Kruft 
fehlt  wahrscheinlich  dem  toten  Darme  TlHUg. 

18)  Der  Hundedann,  anch  lebend,  zum  Unterschiede  der  oben- 
genannten Tiere,  ist  dieser  Fähigkeit  bar.  Der  Darm  der  verschie- 
denen Tiere  verhält  sich  also  nicht  gleichartig  gegen  g^bene  Sub- 
stanzen, mit  denen  er  in  Kontakt  gebracht  wird. 

19)  Diese  zerstörende  Macht  über  das  Tetanusgift,  welche  dem 


1)  PWlIBH  d«  UWH. 
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lebeodeo  Darme  eigeottnlMi  und  fast  Nitt  kt  im  Darme  post 

mortem,  ist  znzaschreiben  weder  den  Mikroben,  noch  den  FermeDten,  . 
Doch  der  Galle,  noch  dem  Darminhalte,  noch  den  Drüsen  Brunner 's 
oder  jenen  Lieberkühn 's,  sondern  dem  Epithel,  welches  den 
wirksamen  Teil  des  Absorbieruogsapparates  ausmacht. 

90)  Das  TMttmsgift  wird  wirBebdslidi  vom  Habndarm«,  you  . 
den  es  übrigens,  wie  wir  wissen,  nicht  serstOrt  wird^  niebl  «bsortiieit 

XL  21)  Das  Passieren  des  TetSDOSgilles  dnrch  die  Nieren  ist 
keine  Thatsache,  welche  nns  ohne  weiteres  berechtigt,  die  Meinung 
von  der  colloiden  Natur  des  genannten  Körpers  zurückzuweisen. 
Diese  Thatsache  würde  höchstens  dann  Wert  gewinnen,  wenn  ein 
tetaninhaltiger  Urin  absolut  frei  wäre  von  Albumin  und  von  anderen 
ssBsidta  Snbsttttten,  oder  wenn  nseh  fAlliger  Entfemimg  jeder 
colloiden  Sabstaax  der  ürin  selbst  nodi  nnTezftodert  seine  tetnnigene 
Knft  bewahrte. 

22)  Der  Urin  flbt  keine  besenden  serstOrende  Gewalt  nnf  des 

Tetaousgift  aus. 

Xn.  23)  Das  Tetannsgift  ist  kein  Ferment  und  bat  nichts  mit 
den  £nzymen  zu  thun. 

Des  Qlfl  des  Tetanosbacillas  und  das  entspradisnde  pro- 
tasljrtisehe  £n^  sind  iwei  venchiedeie  Sobetnnien. 

24)  Die  Enzyme  sind  nldit  giftig. 

XIII.  25)  Das  Tetannsgift  passiert  leicht  das  Porzellanfilter. 
Die  colloiden  Substanzen,  die  morphologischen  Elemente  und  im 
nllflemeinen  suspendierten  Substanzen,  sei  es,  daß  sie  an  sich  das 
Gift  aktivieren,  sei  es,  daß  sie  die  Poren  des  Filters  sclüießen, 
hindern  die  fOllige  FUtriemng  desselben. 

UV.  Das  Tetams^  lOat  sidi,  weder  im  Sostande  der 
IMsenheit,  noch  in  sauerer,  noch  in  neatraler,  noch  in  alkalischer 
Lösung,  in  keiner  der  gewöhnlichen  Solventien  der  Alkaloide,  welche 
sind:  Chloroform,  Aether,  Amylalkohol,  Benzol  und  absoluter  Alkohol, 
sei  es,  daß  man  sie  vorher  mit  Filtrat  von  Agentien  behandle,  welche 
die  colloiden  Substanzen  (Tannin,  Bleiacetat,  Phosphor- Wolframsäure) 
niederschlagen,  sei  es,  daß  man  sie  mit  jenen  behandle,  welche  die 
Alhalnide  nledenehlagen. 

Das  eimige  LOsnngsmittel  den  Tstanoa  ist  bis  jetit  das  Wasser, 
ssi  es  gesäuert  oder  alkalisiert. 

XV.  27)  Der  Versuch,  das  Tetanusgift  auf  eiweißfreien  Sobstcaten 
oder  auf  anderen  Colloiden  zu  erzeugen,  mißglückte  völlig. 

Der  Tetanusbacil  lus  entwickelt  sich  in  keinem  der  geprüften 
zahlreichen  und  sehr  verschiedenen  Substrate. 

XVI  28)  Das  Tetamuiglfl  dialysiert,  sd  es  in  sanerer,  in  aikap 
lischer  odnr  in  neotialer  LBsnng^  auch  aadi  5  Tagen  nicht»  wann  der 
Dialjsator  gut  gemacht  und  Ton  echtem  und  dickem  PergaaMBt  ist, 
aad  passiert  nur  äußerst  langsam  durch  Papier  de  la  Rue. 

In  Gegenwart  von  Chloroform,  Aether,  absolutem  Alkokol,  Amyl- 
alkohol oder  Benzol  dialysiert  es  keineswegs. 

Das  Tetanusgift  verhält  sich  also  zur  Dialyse  wie  die  Albumine 
nad  daa  Peptes. 

29)  Dia  Alkaloide  im  natflrlkhen  Znstaiide  paasleren  kldkt  die 
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Munufül 

OifhtiMiitb- 

Qift  d«r 

Gift  dar 
Lftchesls 

rhombcata 

Wim« 


ll*ht 


Lösbarkait 


F!I  triarnng 
dar«h  d»t 

fituv 


fai  LSMDf :  B«r> 

■tört  bei  60  •  C 
in  80  Hin.  (Tis- 
ioni).Initrockn. 
Zustande  vrider- 
steht  es  fQr  1  St. 
bei  ISO«  n.  wird 
Mntdrt  b.  160« 
C.  (Permi  und 
Pemossi). 

IMwktM  Sonoen- 
lUht:  H6chtt« 
Temperatar  des 
aohwarsen  Ther- 
mometerä  54  — 
56  •  C.  Zerstört 
in  8—10  8tdn. 

E«rttSrtT.  hyper- 
mukgm.  Kali, 

▼on  Sablirnat, 
▼on  SUbernitrat, 
von  Jod  V.  TOD 
Brom,  von  den 
Binrao  and  ron 
dw  Alkiülaat 
von  Aseptol  und 
Kresitoi  a. ».  w., 
Ttn  6old-  «ad 
PlatinehlorQr, 
v»B  Phoaphor- 
wolframatDra. 
Widersteht  dam 
Blei-  a.  Kupfer 
aeatat,  d.  Kalo 
melan  o.  s.  w 
(Kitasato,  Permi 
nnd  Pemoati). 

Seklift  ntadarmit 

Ammonium- 
salfat,  Kalciam- 
Sulfat  u.  anvoll- 

kommen  mit 
Alaminiambydr. 

Läabar  in  Wasaar. 
UnlSabar  In  Al- 
kohol, in  Aethar, 

Chloroform, 
Amjiaikobol  n. 


InLdfonK:  Zent.  In 
b.  100*  C  in  80 
Mio.  NaobSSt. 
bai  5e«  G  nicht 
mehr  paralys. 
Im  trockn.  Zast 
widerst  es  bei 
100*  aoch  Uber 
20  Min.  (Rmn> 
Yersin). 

IMraktaa  8oBnan< 

UehttNaehSSt 
verliert  es  seine 
paralys.  Wirk., 
aber  prodasiart 

noch  Oedemas 
(Rouz-Yarsin). 

Empflndllch  gagan 
Storan 


Piltr.  leicht  schon 
dnar  Atmo* 


Bcbligt  niadar  nit 
Kalelamphoaphat 

u.  nicht  mit  Alu- 
miniumchlor&r 
und  Ammoniak 
(Rooz-Tersin). 

Uiibw  in  Wasaar, 
MriMr  ft  AI 
kohoi 


FUtriort 


,w.  97— 98»;b. 
»0*CTerliartaa 
nur  aalna  irri 
tierende  Wirk 
auf  die  Schleim 
bant  (CaimatU). 


DIraktaa  Sonnan- 
lieht:  Nach  8 
Wochen  ist  aa 
saratört  (Cnl 


ht  tJivng; 

Widersteht 
aa  dar  Er- 
biUong  a) 
(liMtrda). 


SehldUeh. 


Zartt  tVonbjpar 
aingana.  Kali, 
▼on  Sablimat,  ▼ 

Goldoblorür,  v. 
dtB  Siuren  und 
▼on  d.  Alkalien 
(MorriaWoliian 


Schllgt  nicht  niad. 
m.  Kalciumphos- 
pbat  (!).  Schlißt 
niad.  m.  Alkoh 
Aeth.,  Tann.,  Jod 
etc.  (Calmette). 

Laab.  in  Waasar  n 
In  CMyeoria.  ün- 
lösbar  in  Alko- 
hol, Aethar  und 
Chiorofonn 

nitriert  milBig  bei 
4  Atbmoaphina 


:  Von 
hjparman- 
l^tts.  Kali 
ö  Pro».,  V. 
Kaleinm- 
chlorQr 
8  Proaant 


Lös. 
stört  b.76* 
C.Trockaa 
widerst,  aa 
b.  116*  C 

(1 


Schldlidk. 


Wardaa  sieh 
sehr  wahr- 
scbalnllcb 
▼erb.wiad. 
Glftd.Ni^a 
bnpudians 

Lösbar  In 
Waat.,  an* 
lösbar  in 
Alkohol, 
Aathar  o. 
OUofofrm. 

Wird  s.wahr- 
aebainlich 
iraA.  w.  d. 
Olftd.Crota- 
lMa.d.Oobn 


ZaralSrt 

gaosaarMi 

Kali,  rm 
SubUmal, 

Silbemitr., 
JodfBroB, 


n  Alkalien 
(MitoliaU- 


aahr  wahr- 
aohoialieh 
▼arh.wiad. 
GifkdUiJft 

tripndiaaa. 

Lösbar  in 
Wasa.,  na- 

lösbar  la 
Alkohol, 
Aathar  o. 
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and  d«t  Di  ph  t  btr  i  tis  gl  f  t     und  jener  anderer  Gifte  tob 


lekthjBtesl- 


iGlfliM  Trete. 

doD  nibripae 

a.  d.  T  inermb 
(FBg4) 


CUftd.MjtilBi 


VegBtebiltMba 


▲IkAloide 


<tartV.TO«C 
(C.  Mbm). 


In  LAsnag: 
Wideret,  der 
▼arlingerteB 

Erhitxang 
(TaJMhBaU> 


In  Ldsnug: 
Widerst,  bei 
110*  dareh 
7  Min.  (Sai 
iMHBkl). 


Sentört  TOB  d. 
llkal.  (SodA, 


Widanrtehtdar  Sensibel  gegen 
^l^kang  der    kohlens.  Na* 
Staren  (Ta-    tron  b  Hitie. 
kakaBkQ.B«.    Widerst,  d 


OifUgkeit  i 
Alkob.  aaeb 
dwdbSMon. 


Staren  (Sal- 


^Uigt  nieder  Scbltgt 


BolSebAT  in 

Alkohol  (U. 
Moaao^. 


nicbt 
mit 


(TibabMhi) 


I^hAl»  Ib  ^FMW«y 

aolöebar  in 

Alkohol. 
Aatb.,  Cblo. 


bol  (0  (Sal. 


In  hSsüDg  er- 
tragen Tem« 

peratoren 
ttfrUO*a 


AaoaitiailB  Lösung :  Werdea 
serstsw.  66^70*0 
iB  1  St  TradM 
widersteben  si«M 
IM— MO*  0. 


Das 
tadert  sieb 
scboa  bai 

peratar  vai. 
lOO«  C 


SparteZn, 
Maskarin, 

Colin  a.  Er- 
gotin  ■.  ver- 

inderlich 
(Flückiger). 

Widerstehe o  d.  Das  Aconitio 
WMcnt  d.  ist  sensibel 
konzentrier-!    feg.  d. Wirk. 

dar  Sioraa 

k 


BOdaaKom 
poalta  mit 


dtnntaa  Al- 
kalien aaeb 
bai  Kllta. 


aiad  anlAsl.  in  Wasser  o. 
Idsl.  in  Aether,  Chloroform, 
Amjialkoboli  Sabstanaen, 
I.  daaaa  d.  aaalr.  SaliB  a.  d. 
Alkalien  ders 


IfOtl. 

werd.  Tide  gescbw., 
andere  aerstfirl  los 
troekeaaa  Castand« 
bewabrea  aia  ihre 

Oifti^k.  such  flb.  h 
Monate  ( Kermi). 

Das  Trjrpsio  wird  ser. 
fürt  van  bjper- 

mangsnsaorem  Kali, 
Sablinat,  mbm- 


den  Staren  o. 
dtlBntan  Alkalien, 
TOB  Jod,  Aseptol, 
LfsoL  Das  Papili 
wird  zerstört  Ton 
byparaaaBgBBa.KaU» 


stnra, 

Kali,  eisenejransaar. 
Kaii,  Barjtbjdrat 


Seblagen  aiad.  aiit  all. 
Sabat,  waUhB  dia 


seblag.  B.  Aaanabm. 
wflrde  i.  einig.  Pill, 
daa  Papain  machen. 

iLMMh  to  WiM«r «. 

lBOlycerin(!).  Un- 
IdsMch  in  Alkobol, 
▲athar  a.  s.  w. 


Filtrieren  alle  m.  Aaa> 
aabme  einifar  ia« 


(iiiitgmii). 
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EigeoMiitfttn 


gUI 


Gift  der  M^* 
tripadUM 


Offt  d.Laehesi> 


Gift  der 


Verhilt  sich  zur 
DialjM  wie  die 
Albmnlnoldsab- 
sUnien  nnd  das 
Pe^on  (Pemü 


Wirkung  d. 
B  a  B  y  m  e. 


Widersteht  d.  pro- 
teolitiachan  En» 


symen ;  i 
V.  Chlorwasser- 
•toffiiIore|Dieht 
T«  piipiitt  (Fimi 


Wirkung  d. 

A  b  I  o  r- 
biarnnge- 
••Imtllig- 
k«it 

Bnpflng- 
lielikeit 
4«r 

•ehledenen 
Titr«. 


Zerstört  tob  den 


Es  wirkt  nkbt 
sfchtb.  Tor  8 — 
10  Standen. 


Di«  kleinste  Dosis 
lit  imponder»» 

Mens  und  Meer- 
Schwein  cb.  sind 


Dialysiert  nach 
WaskenoaiiD 
nnd  BoQz- 
Tersin;  nacb 
Brieger  nad 


nicht. 
Wird  serstSrt 
▼•m  Magen 


Diaijsiertlan 
(Calmette). 


sten  ;  KrSten , 
Tritoae,  Sohild- 


Wirkaag 

Or    an  I  8- 
mas. 


0  kern  iseke 

Tersch. 
Asto  rea. 


Rehungen  sind 
widerstandsfllhig 
(Fermt  a.  Per- 
BOMi),  wie  Midi 
das  Hohn. 

Tetanus,  PuraljM, 
Aspbyxiiu 


Langsame 
Wirkoi^ 


Kleinst«  Doai« 


Taube  u.  Ka 
ninob«n  sind 
«mpflbigUeh 
wie  Ruch  das 
Meersckw. 


Ratte  sind 
tut 


0«d«Bia,mpl- 


Tozalboai«  (Brie- 
ger «.FiMBkel). 

—  Nucleoalbn« 
mialOanaleia). 

—  Bl  in  kein 
Albuminoid 

(Brieger-Cohn). 

—  Ist  ein  Albn 
ainoMlIMlM- 


Seromalbumin 
(Bri«nr«Bd 


Wird  s.wahr 
schein!,  rer- 
halten  wie 
das  Gift  der 
Krotal«B  a. 


N.  Oautler  wider- 
steht ea  48  St. 
dem  Magensaft ; 
nach  Calmett«, 
«atgeg.  F«jr«r, 
wir«««,  tete 
Mund  genonuB., 
unwirksam. 

Uawirks.  L  Darm« 
(ChlMitt«) 

8  ebneile  Wirkng : 
K«aaial6MiB. 
«is«a  M«a«cli«a 

töten  o.  i.  iMia. 

einen  Vogel. 

Dosis  imp«ndera>* 


Affen  und  Hunde 
sind   viel  em- 


Wirkta.d.&ficken- 


tetaniscbe  Kon- 
traktionen und 
PanlTs«  i  ini< 
tiertd. 
bftnte. 

bt    keia«  Bas« 
(Ch«tl».€U- 

mette).  Ist  ein 
Aeidalbominod. 
«Ib  Peptoa. 


Dialjs.  (Hei- 
deuschiid). 


deegL 

Tötet  ia   dalgea  Standen, 
aber 


Alle  Tiere 
w«aig«r 


sind  mehr  oder 
•mpAadüek  aeit 


Wirken  uageflhr 
te  Ni)}a 


Gift 


Wfard  s.  wabr- 


ders.  Natur 
8«la  wie  das 

CRH«.  NiO* 
o.  der  Kro* 


Istk^a  Bas* 


Armstroflig, 
BmatoaXUt 


ein  PeptoD 
oder  «in  S«. 
nunalbaou 
(MltobalU 
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Oifk  dM  Tairo- 
doo  rabripM 
«.  d.T.loermis 


Gift  d.  MytUiM 


Eos  JIM 


VTri     zerstört  vom 
lUg«BMfU  und  Tcm 


Widerst,  sehr 
gut  dem  M»r 
gensftllt. 


Dtalyiicren  encb  in 
netärlieb.  Zustande 
(Penall.  P«so«ei). 


Widersteht  d 
Megensefte. 


Nicht  MTStört  Micht  sentArt 


ia  die  JagttL] 
tjftec  In  1 — 6  Min. 
Wakt  gleiehartigl 


(A  Hosso). 

b  «  tödliche  Dosis  he- 
trift0,5 

Haad  and  Kaninchen 

i. 


Tötet  in  8—10 
Min.  od.  In 
S  St.  (Sewt- 
•eheako). 


Der  Mensch  a. 
d.  Baad  sind 


TStet  in  1—5 
lfia.i  1— S 
eemdkohol. 

Eztr.  t5t.  ein 
KaDiDcb.(E. 
SeUowsU). 

Der  Mensch,  d. 
Hand,d.K»- 


eWo,  <Be  Teabe  n. 


■«vdskMi ,  Psmljse, 
Asfbjxie.  Irrit.  die 
tiUilMh.  o.  nimmt 

Blut«  d.  koafnil. 
^tf «Aach.  Wirkt  w. 

(X.  Momo). 

vüiar  ilB  Smls 
iMk  «!■  PeptMi, 


aScht  (f>  Xi  ist  ein 
leromeibM.  (0. 


Wirkt  wie 
Opinm  and 
wieChlaial' 
bydiat. 


bt  keiae 

1(0. 


Hiebt  lenL  TieUeiebt 
einig. 

AbeorUe- 


41»  FrSeehe 


Die  t5t1icheo  Dosis 
sind  immer  «igber. 

Mensch  u.  Hand  sind 
MB  empfindlichsten. 
Die  VSgel  sind  ge- 
gen des  Morphium 
wideratendsnb.;  die 
Tuuben  u  Schneck. 
gegen  des  Atropln ; 
der  Esel  gegen  die 
Dettum  strewoninm. 


Verschieden 
▲Uuüoid. 


Sind  Besen.  Viele  sind 
krjatellisierb.  We- 
aige  sind 
od, 


Mit    Aasnehme  des 
Pepetne  werdea  sie 


(▼on  Chlor* 
WMeerstoflbiore) 

(Fermi). 


Nicht  seretSrt 

Sobkatan  h^isiert  elnr 
einige  naehireisbad 
i.  den  Organen  naeb 


Die  Absorb.  d.  PefMint 
eebeiat  eobnell.  ta 
■.J«d.Tqrfi. 


Giftig  (Beltus,Wencki, 
Bergmenn ,  Hilde- 
brand o.  8.  w.  Mkht 


Kolloide  Substaneen, 
welche  sieh  den  AI* 
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Aus  der  gegebenen  Tabelle  ist  ersichtlich,  wie  das  Tettnnsgift, 
wie  jenes  der  Diphtheritis,  nach  der  Art  des  Verhaltens  gegen  die 
-    WArme,  gegen  das  Licht,  gegen  die  chemischen  Agentien  und  die 
ClialTSe,  wie  auch  mit  Rücksicht  auf  das  geeignete  Lösungsmittel,  auf  die 
Agentien,  die  es  niederschlagen,  sowie  in  Beziehung  auf  seine  Wirkung 
aul  den  Organismus,  sich  Oberaus  nähert  den  Giften  der  Schlangen 
(Naja  tripndUaa,  der  Kfolalea  n.  8.  w.),  denyeDigw  dar  Ajite» 
der  Mur&nen  und  der  Oonger«  «to  aiMh  der  Schar  der  Bnajf  o  i 
Ueber  die  chemische  Natur  dieser  Gruppe  von  Substanzen  kann  man  \ 
ffir  jetzt  nichts  Anderes  sagen,  als  daß  sie  mehr  die  Kennzeichen  der  • 
colloiden  Substanzen  haben,  als  jene  der  nicht  colloiden,  daß  sie  sich  1 
vielmehr  den  Albuminoidsubstanzen  als  den  Basen  annähern.  Hiermit  I 
wird  nicht  im  geringsten  beabsichtigt,  die  immer  wahrscheinliche  ' 
Hypotheie  ta  verwerfen,  daB  diese  Gifte  Slnren  seien,  Basen  oder  < 
andere  sehr  instabile  besondere  Substanzen,  die  mit  Colloideubstansen  ' 
innig  vereint  sind,  wie  es  z.  B.  der  Fall  isl  filr  die  Alkaliea  und  ! 
Acidalbumine  und  so  viele  andere  Albominata  I 

Rom,  Id.  Januar  1894. 

i 

  I 

i 

I 

RsfiBralBL 

I 

Wey],  Handbuch  der  Hygiene.  Jena  (Gustav  Fischer)  1893.  i 
Aus  der  Ankündigung  des  in  der  Entstehung  begriffenen  Sammel-  ; 
Werkes,  welche  die  Verlagsbuchhandlung  den  Lesern  des  Central-  : 
blattes  mit  einer  der  letzten  Nummern  dieser  Zeitschrift  bat  zugehen  | 
lassen,  geht  hervor,  daß  sich  der  Herr  Herausgeber  mit  einer  größeren  < 
Zahl  herrorragender  Padiiente  sBsamsMnfcetluui  bat,  mn  den  gegen-  ] 
wärtigen  Standpunkt  der  hygienischen  Wissenschaft  in  einen  nach  | 
einheitlichen  Gesichtspunkten  durchgearbeiteten  Hand  buche  zusammen-  \ 
zufassen.  Es  sollte  dabei  ein  möglichst  unparteiischer  Standpunkt  ' 
erstrebt  werden,  indem  die  Vertreter  der  verschiedensten  Schulen  zur  j 
Mitarbeit  herangezogen  wurden.  In  der  That  sind  unter  den  Mit-  | 
arbeitern  Forscher  wie  Fodor,  Loeffler,  Weichselbaum  uod  . 
Emmerich  neben  efarnnder  widchn^  von  denen  es  belunnt  iat»  ' 
daB  Jeder  das  gemeinsame  hche  Ziel  der  Erkennteis  nnl  seinen  dgeneo»  ] 
besonderen  Wege  sucht. 

Das  Unternehmen  Weyl's  darf  wohl  der  allgemeinen  Sympathie  | 
gewiß  sein  und  verdient  eine  rege  Förderung.  Die  großen  Fortschritte  ; 
der  hygienischen  Wissenschaft  haben  in  den  verschiedenen  Hand-  ! 
bücbern  und  Lehrbüchern  der  jüngsten  Zeit  nichi  alleuthalben  aus-  \ 
fttnlidie  Berdcksichtigung  finden  k&mes.  Es  mbot  sM  das  in  der  | 
Begel  schon  deshalb,  wdl  die  Verft  das  grafie  Haterial  in  einen  \ 
yerhältnismftßig  engen  Raum  zusammendrängen  mußten.  In  WeyPg  j 
Buch  ist  nun  jedes  Kapitel  einem  bestimmten  Fachmann  Qbertragen» 


1)  Ohne  darau»  je  d«n  ScbloB  an  aialiao,  d»&  das  TeUoasgift,  da«  Gift  der  Diph- 
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in  dessen  Hand  es  liegt,  das  gesamte  Gebiet  des  ihm  zugewiesenen 
Stoffes  für  die  Bearbeitung  zu  verwerten  und  in  Gestalt  einer  in 
sidi  abgeschlossenen  Monographie   io  dberaichtUcher  Form  allen 
{  IMnilm  sag&Dglidi  zu  BMChen. 

I  Vm  dem  Werke  liegen  bereits  4  Sondenibhaiidliuigen  vor,  weldie 
verschiedenen  Eapiteb  des  Handbnehee  u^gehören.   Alle  seichnen 

sich  durch  anziehende  Darstellung  au«;,  deren  Vorzüge  vor  allen  in 
der  klaren  Ausdrucks  weise  und  in  der  knappen  Form  liegen ;  zugleich 

I  bietet  ihr  reicher  Inhalt  eioe  Fülle  von  Anregung  und  Belehrung. 
Die  erste  Lieferung  bandelt  von  der  geschichtlichen  Ent- 
fiekelang  und  Organisation  der  CffentUchen  Geetsd* 

)  keili^flege  in  den  Knltnrstanten  tind  stammt  aus  der  be- 

1  währten  Feder  Finkelnbnrg^s.  Wie  der  Verf.  einst  durch  seine 
kritischen  Studien  der  Gesundheitsverwaltung  Englands  Aufsehen 
erregt  hat,  so  hat  er  bei  der  Abfassung  des  vorliegenden  Abrisses 
die  sanitäre  Organisation  jenes  Landes  mit  besonderer  Liebe  be- 
hiDdelt  und  in  fesselnder  Beschreibung  veranschaulicht.  Die  jüngsten 
GcKtse,  infactioas  diseases  notificatiou  und  prevention  acts,  public 
kdth  Leeden  act,  sind  nicht  berQcksicbtigt,  vermutHeli,  weil  sie 
ihrem  lohalte  nach  bei  dem  Kapitel  Infektionskrankheiten  besprochen 
werden  sollen.     Neben  Englands  Gesundheitswesen  sind  auch  die 

I  bezüglichen  Verhältnisse  in  den  Staaten  des  Altertums  und  Mittel- 
alters, und  in  einigen  europäischen  Ländern  der  Gegenwart,  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Frankreich,  Italien  berücksichtigt,  und  besonders 
lukenswert  ist  die  Schilderung  der  internationalen,  auf  Abwehr  der 
Snchn  g«riditeltti  Mainahmen»  in  irolcher  der  Inhalt  der  Verein- 
kttoDgen  zu  Venedig  (1809)  nnd  Dresden  ansfOhrlich  er- 

irtert  wird. 

Der  den  sogenannten  „kontagionistischen"  Anschauungen  abholde 
Standpunkt  des  Vert.'s  ist  aus  seinen  in  der  letzten  Zeit  erschienenen 
lad  auch  in  den  puli tischen  Bl&Uern  vielfach  besprocheneu  Veröfient- 
ÜdiaQgen  allgemein  bekannt.  Es  war  daher  nicht  anders  zu  erwarten, 
dl  M  diese  Aufbssnngen  auch  in  der  vorliegnnden  Monographie  m- 
treten  sein  würden,  nnd  In  der  That  wfad  nicht  jeder  Hygieniker  mit 
Finkelnburg  übereinstimmen,  wenn  er  z.B.  die  Benachteiligungen, 
welche  der  deutsche  Handel  durch  oft  geradezu  drakonische  Maßregeln 
gfgen  unsere  Herküntte  im  Auslande  während  des  Jahres  1892  erlitten 
liAl,  als  folgerei  hte  Repressalien  gegen  die  1883  zwischen  den  deutschen 
Biidesseefitaaten  vereinbarten  „Yorschriften  über  die  gesundheits- 
fibcffidie  üeberiiadiung  der  Seesehiffe''  hinstellt  Indessen  werden 
dek  ancb  die  JEsHtagionisten**  gern  aus  der  vom  Verf.  gegebenen 
l^sMcht  flk«r  tiäle  einschlägige  Thatsachen  and  Verh&ltniBse  orien- 
tieren nnd  vor  Allem  mit  ihm  übereinstimmen  in  der  günstigen  Be- 
QrteiluDg  der  Ergebnisse  der  Dresdener  Konferenz,  welche  nicht  aom 
genngsten  Teile  R.  Koch  zu  danken  sind. 

Die  zweite  Lieferung  besteht  in  einer  Abhandlung  von  Hoak 
:  tter  EittselernAhrnng  nnd  MassenernAbrong.  Wis  im 
«mgs  dieses  BeliBratss  ftber  Inhalt  nnd  Form  der  bisher  er- 
ffwsancn  Teile  des  WeyPschen  Handbuchs  gesagt  wai:,  trifft  in 
SvSK  Mf  dioasa  Abschnitt  in  T<dlem  Masse  sa.  Die  Monographie 
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ist  in  4  Hauptteile  gesondert,  welche  dem  Stoffrarbraoch  des  MeoscheD, 
der  Bedeutung  der  Nahrungsstoffe,  der  Nahrung  des  Menschen  und 
der  Massenernäbrung  gewidmet  sind.    Eine  ausführlichere  Bespre-i 
chung  erscheint  an  dieser  Stelle  nicht  angezeigt,  da  bakteriologische 
Gebiete  in  den  bezüglichen  Abschnitten  nicht  berührt  werden. 

Iii  dir  dritten  IMwnog  haben  Wernleh  das  Leiehemresefl 
elBsehlieBlieb  der  Fa««rb«siatt«Dg  md  Wetetr  das! 
Abdeekeraiweaen  bearbeitet  In  dem  Wernich*schen  Teile 
wird  nach  einem  geschichtlichen  Ueberblick  über  die  verschiedenen 
Verfahren  der  Bestattung  zunächst  die  Totenschau  besprochen.  Der 
Verf.  hebt  im  Besonderen  die  Wichtigkeit  derselben  für  die  Medizinal- 
statisük  hervor,  tr&gt  aber  in  unparteiischer  Weise  auch  den  großen 
Schwiarigkeiten  Bedbong,  welche  einer  angaaeiaea  Eiafflhrung  der 
alMB  in  diawr  Mabong  witkUdi  watUollaa  afHüaliaa  Lniaheo- 
barichtigung  entgegenstehen.  Es  folgt  dann  eine  Schilderung  der 
verschiedenen  Verfahren  mit  Leichen  in  der  Zeit  von  der  Tod^est- 
stellung  bis  zur  endgiltigen  Bestattung.  Wer n ich  tritt  hier  mit 
Lebhaftigkeit  für  die  allgemeine  Einführung  der  Leichenhallen  ein ; 
die  bezüglichen  bisher  in  dieser  Beziehung  giltigen  Bestinimuogen 
werden  eingehend  Terwartet,  wie  dies  auch  betreffs  der  Abschnitte 
ttbar  Tatanaehan  and  LaiahaBtnuM|iart  basanden  anaaeftonnao  Ist 
Ein  Bericht  Ober  Forschungen  imd  Festatellungai  an  Leichen  bringt 
u.  A.  Mitteilungen  der  bekannten  Untersuchungen  Petri's  übar 
die  I^bensdauer  pathogener  Keime  in  Tierleichen  und  die  Forschun- 
gen Brieger's  u.  a.  über  Leichenalkalolde.  Hinsichtlich  der  end- 
giltigen Bestattung  der  Leichen  ist  der  Verf.  den  auf  Einführung 
der  Feuerbestattung  gerichteten  Bestrebungen  freundlich  gesinnt,  er 
▼emrtoilt  Jedoch  alle  agitatorisdien  üabarCreibQngen,  waldie  in 
dtawr  Bewegung  hanrofgatretea  sind,  mit  Nachdruck.  Die  eins^iiea 
Artan  der  Bestattung  werden  ausfiDhrlich  besprochen,  ihre  Bedeutmig 
In  hygienischer  Beziehung  gebührend  hervorgehoben.  Besonders 
gef&Uig  liest  sich  u.  a.  die  Schilderung  der  Vorgänge  der  F&olma  und 
Verwesung:. 

In  dem  von  Wehmer  bearbeiteten  Teil  wird  zunächst  die  Zu- 
aanmaDatelliiBg  der  ainndlil&gigen  daatidian  aod  aatanaicbiaelieE 
Ganatmdtang  allgemein  willkommen  sein.  Die  weiteren  Abeduiitae 
weldia  ton  der  Ausübung  des  Abdeckereigewerbesw  den  an  dies« 
Ctewerbe  zu  stellenden  Anforderungen  und  dem  durch  Abdeckerei  zu 
beseitigenden  Material  handeln,  verdienen  in  jeder  Weise  volle  An- 
erkennung. Einige  wohlgelungene  Abbildungen,  in  denen  u.  a.  dei 
flenn  eher  g'äche  Kahll-Desiufektor,  eine  Anli^e  zur  Verarbeitung 
fOB  Tfaridchan  nach  Padawila  ud  aii  Koal^cher  Tarbmnaa^ 
Ofen  für  üerleichen  dargestellt  niad,  tiagan  waaaatMch  aar  Venn, 
achanüchnng  daa  lafaalla  bei. 

Eine  Besprechung  der  4.  Lieferung,  welche  die  Hygiene  dei 
Bodens  behandelt  und  von  Fodor  verfaßt  ist,  behält  aichBel»  Ali 
eine  sp&tere  Nummer  dieser  Zdtschrift  vor. 

Der  Verlagsbuchhandlung  gebührt  für  die  angemessene  Aas< 
atattnng  dar  biaher  anehtaiawn  Tiefla  den  Waita  betoaderer  Dank 

Kthlar(Barite>. 
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I  fiMAwUma,  Hugo,  Ueber  den  Keimgehalt  der  Dor- 
pater  Marktmilcb  nebst  einigen  bakteriologischen 
ÜDtersuchangen  Ton  Fraaenmilcb,    [IoMig.-I^l88.1  8^. 

^    51  p.   Dorpat  1893. 

Die  Arbeit  bringt  im  ersten  Teile  nicht  viel  Anderes,  wie  die  von 
Gerohardt;  erwähnt  möge  sein,  daß  Verf.  eine  deutliche  Beziehung 
nrisebea  Keimgehait  und  Kahmgehalt  nicht  zu  entdecken  vermochte, 
mA  äMB  m&MAm  EtaiflnS  der  ktttma  JahrasMit  atf  die  H(Hie 
kt  Keime  aieht  fand. 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Frauenmilch.  — 
Wlhrend  man  früher  die  Muttermilch  gesunder  Frauen  für  voll- 
stäDdig  keimfrei  erachtete,  haben  neuere  Untersuchungen  ergeben, 
diS  stets  Keime  vorhanden  sind,  deren  Zahl  sich  einesteils  nach  der 
Zeitdtoer  richtet,  welche  seit  dem  letzten  Saueakte  verflossen  ist,  und 
tmtm  IM  dar  Qrtli  dn  MüeiiqiuuitMM  abh&ngt,  «dflliee  «onlttd- 
hr  for  d«  war-  Ustenudnog  beoatiteo  llilclipfote  entleert  wudß, 

Yen  Keimarten  landen  sich  in  */s  der  FAUe  der  Staphylo« 
Mccus  pyogenea  albma,  eeltener  der  pyogenes  aureus  und 
der  Streptococcus  pyogenes.  Unter  44  Proben  wiesen  31 
Gterkokken  ausschließlich  auf,  9  dieselben  mit  anderen  Bakterien 
venoischt,  aber  selbst  Oberwiegend,  und  nur  4  zeigten  andere  Bak- 
terieD  ohne  Eiterkokken. 

Ob  diese  Keime  nun  dnreh  den  Btststrom  nach  der  Drüse  hin- 
getragen sind  oder  wa  aata  elnmuideni,  ist  eelbat  nach  de« 
MMHeB  DnterBoehmigen  veo  A.  Palleake  oneiiteehiedea  gehUebea. 

KnocbeDBtierna  untertochte  die  MUeh  Ton  SfoUst&ndig  ge- 
I  nnden  Frauen,  7  Wöchnerinnen  und  1  Amme,  welche  vor  4  Wochen 
geboren  hatte,  und  stellte  48  Untersuchungen  an.  Eine  Konstanz 
des  Keimgehaltes  vermochte  Verf.  nicht  festzustellen  und  faßt  seine 
Behauptungen  folgendermaßen  zusammen:  Die  nach  Reinigung  der 
Wirze  mit  Sublimat  und  Alkohol  bez.  Alkohol  allein  aus  der  ge- 
MDdsn  Brost  einer  geeaeden  Fhm  entleerte  Milch  enthilt  oft  Keimen 
ite  denen  der  Staphylococcns  pyogenes  albus  am  bänfig- 
tteD  vorkommt.  Er  scheint  von  aoto  m  die  Milcbsinus  eingewandert 
w  sein,  entfaltet  aber  dort  keine  pathogenen  Eigenschaften.  Außer- 
<iöa  kommen  noch  mehrere  Arten  von  anderen  Kokken  und  einige 
Arten  Bakterien  vor;  jede  einzelne  Art  ist  aber  im  Vergleiche  mit 

gesamteu  Mikroorganismus  viel  seltener.  Einmal  wurde  weiße 
M  geftinden.  £.  Roth  (Halle  a.  8.). 

thnkardt.  Engen,  QnMtitatiTe  Spaltpilinntersnchnngea 
der  II  il eh.  [lBaiigrDiiB.j  8*.  78  p.  Dorpat  (Joijew)  1898. 
Bereits  1840  erkannte  Fnchs  in  der  Milch  ^brfonen,  ihm  folgte 
Paste ur,  welcher  fand,  daß  sie  weit  schwerer  als  ifgnd  eina 

tidere  FlQssigkeit  von  ihren  Keimen  zu  befreien  sei. 

Verf.  nahm  das  Zählen  der  Kolonieen  am  dritten  Tage  nach  der 
kpfuQg  vor  und  erhielt  folgende  Tabelle  für  die  Dorpater  Ver- 
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Nie  !r!(;<(ter  HSchster  IBttlerer  Kelmf^ehalt 

QuIUiMtMdaa     4U2  046  7  6M  150  8  812  103 

SMdtinlM       imMt  191MIM  ftSOtiOl 

DorteOch  I      1  749  930  20  303  000  9  670  873 

„      U     S  ISO  968  S6  056  600  11874  708 

HMktiM     tMtltt  lUSlflOO  MNOtM 

Als  Oflgeonfs  Beim  wUan  Sttdte  angeffllirC:  nach  Renk 
Halte  6— dO,7  Mille  in  1  oon,  nach  Lebmann  in  Würzburg  1^  Ui 
7,2  Mille,  in  Manchen  nach  Escherich  1-^  MiUe,  in  Gieta  aaeb 

ühl  83100-169  632000. 

Gernhardt  wandte  dann  seine  Aufmerksamkeit  den  Keimen 
zu,  die  nicht  als  Milchbakterien  bezeichnet  sind.  Am  häufigsten  fand 
er  den  üadiciformis,  welcher  ja  auch  ein  fast  regelmäßiger  Be- 
fund ta  Fhift-  nnd  Brannenwassert  iH  and  dush  dto  Wa»ewpalttng 
dar  Q«ftie  an  die  Wandnngen  deraelben  gdaagea  dürfte. 

SoMt  TOgefondene  Schimmelarten  stammen  wahrscheinlich  so- 
wohl aus  dem  Staabe  der  Luft,  ahi  anch  aas  den  oft  acUmBieUialtigQa 
Kellerräumeu. 

Proteusarten  dürften  ebenfalls  durch  Wasser  in  die  Milch 

gelangt  sein. 

Es  wurde  darauf  versucht^  nach  Möglichkeit  MmMe  MOdi  auf 
den  Gfltem  der  Umgegend  selbst  an  mwianeo,  wobei  Ver£  sa  dem 

Besnltate  kommt,  es  sei  dieses  ein  Ding  der  Unmöglichkeifc.  Die 

Hauptschuld  ist  den  Ausfahrungsgängen  der  DrOse  selbst  beizumessen, 
da  die  Keimzahl  in  dieser  von  yornherein  in  einem  sich  fast  stets 
gleichbleibenden  Durchschnitte  15000  pro  1  ccm  ausmacht. 

Die  Milch  gelangt  ferner  erst  etwa  6,  12  oder  18  Stunden  nach 
dem  Melken  zum  Verkauf,  was  der  Entwickelung  der  Keime  ungemein 
fiirderlidi  ist  Die  Uebersahl  der  Keime  stammt  aber  ans  der  Außen- 
welt und  wird  durch  den  Melkakt  wie  die  GefiSe  nnd  Art  der  Be- 
handlung der  Ware  in  dieselbe  hineingebracht;  namentlich  in  den 
Wirtschaften  mit  täglicher  Stallreinigung  will  Gernhardt,  wahr- 
scheinlich durch  das  Bewegen  des  Mistes,  eine  erheblich  größere 
Anzahl  von  Keimen  angetroffen  haben.  —  Centrifugierte  Milch  weist 
die  niedrigste  Zahl  von  Bakterien  auf  und  ist  hvgieuisch  am  meisten 
zu  empfehlen.  E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Sehroeder^  Die  Fleisch-  nnd  Wurstvergiftung  inU.  und 
ümgej^cnd  des  Kreises  W^eißenfels  im  Jahre  1892. 
(Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medizin  und  öffentliches  Sani- 
tätswesen.  1893.) 
29  Familien  mit  insgesamt  über  100  Personen  erkrankten  nach 
dem  Genüsse  Jon  Enhflelsch  um  einem  Tiere,  welches  Infolge  von 
Maul-  nnd  Klanenseuche  ein  Panarltinm  bekommen  hatte.  Der  Tier- 
arzt hatte  das  Fleisch  fOr  gesund  und  als  Nahrangsmittel  venmdbnr 
erklärt.    Die  Krankheitssymptome  trafen  vorwiegend  den  Magendarm- 
kanal und  bestanden  in  Leibschmerz,  Durchfall,  Kollern,  Erbrechen, 
daneben  war  Kopfschmerz  und  Schwindel  beobachtet.    Ein  Fall  endete 
letal  und  wird  das  bezügliche  gerichtliche  Obduktionsprotokoll  mit- 
geteilL  In  den  Warstteilen,  die  aar  bidrteriologischen  Untersochung 
Kamen,  fsadsn  sich  der  Pretens,  prodigiosns  nnd  eabtitis. 
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M'urstgifte  und  Fäulnisgifte  waren  io  deo  Leidieoteildn,  WOrsteo  und 
ScluQkeo  nicht  nachweisbar. 

Im  Anschlüsse  ao  diesen  Fall  giebt  Verl  eine  Ueberaicht  aller 
Mi  dato  btkaaot  gewordeaen  Ftoimfeigiftiingan  and  teilt  die  Falle 
ein  1)  b  solclie,  in  denen  answeifelhaite  Ptomalosymptome  vorhanden 
varen,  2)  in  solche,  ia  deaea  nehr  die  8ym|itoaie  der  Inloetinal* 
Bijkase  vorherrschen. 

In  der  Uebersicht  werden  in  tote  48  Fälle  besprochen,  und  zwar 
•  geben  die  Tabellen  an:  Litterarische  Notizen,  Bezeichnung  der 
Epidemie  nach  Art,  Ort  und  Zeit  des  Auftretens,  die  Ursache  defr- 
aoben,  daa  laknbatioBflBtadiani,  die  Zahl  der  Erkrankungen,  Zahl  der 
Xidesf&lle«  die  Krankheitserscheinangant  Obdaktfonsbefunde ,  Gifte 
und  Gifte  produzierende  Organismen  sowie  sonstige  Bemerkungen. 
Mit  Recht  beklagt  sich  der  V^erf.  über  den  schleppenden  Geschäfts- 
gang, der  verhinderte,  daß  das  verdächtige  Material  sofort  an  einer 
geeigneten  Stelle  bakteriologisch  verarbeitet  würde,  weil  die  fraglichen 
Objekte  erst  durch  der  Hände  lange  Kette  der  Justizbeamten  wandern 
mmL  Er  wlangt,  dafi  der  Staat  obligateriach  eheadaeh-bakteriolo- 
giadie  Institute  mit  der  Uatartachang  beanltrage  und  daß  das  erste 
Amtsgericht,  dem  Anzeige  von  dem  Falle  gemacht  werden,  sogleich 
die  Sendungen  an  diese  Institute  verabfolge,  ähnlich  wie  ea  jeUt  ja 
auch  mit  dem  choleraverdächtigen  Materiale  geschieht. 

Prophylaktisch  fordert  er  ein  staatliches  Verbot  des  Verkaufes 
von  Fleisch  kranker  Tiere,  dauu  eiue  durchgreifende  tierärztliche 
geatwMfl^  and  am  den  BealtKr  m  Sehaden  la  Bchfltzen,  eine  foa 
Zeit  aa  Zeit  wiederholte  öffentliehe  Mahnung  anr  Yiefa?eniGhenuig 
and  eventuelle  staatliche  Unterstatzung  im  Falle  des  Betroffenwerdens 
eines  Viehzachters.  —  Gewiß  lAftt  sich  aumehes  UnglQck  durch  diese 
MaftregaUi  venaeiden.  0.  Vogen  (Dansig). 

Arloing  et  Cliautrey  !£tude  sur  Torigine  microbienne  de 
rinfeelion  parnlente  ehirurglealai    (Areb.  g^oör.  da 
mUL  im.  Oet.  p.  497.) 
Die  Verff.  kommflB  an  folgenden  Reeoltaten: 

1)  Dir  „Infection  purulente  chirurgicale"  (die  deutsche  Septiko- 
^ftmie)  wird  verursacht  durch  die  gewöhnlichen  Eiterstreptokokken. 

2)  Eine  Mischinfektion  ist  häufig,  aber  nicht  notwendig. 

3)  Der  Streptococcus  hat  dabei  die  gleiche  Virulenz  wie  bei 
4n  adiweren  Form  des  Pnerperalfiebers.. 

4)  Die  Uraache  der  Unwaadleag  aeiaer  pathogeaea  Eigeaaehaftea 
M  Bach  anUar.  W.  Peteraen  (Zflrieh). 

Sohimmelbuseh,  lieber  grQneo  Eiter  und  die  pathogene 
Bedeutung  des  Bacillus  pyocyaneus.  (Sammlung  kli- 
nischer Vorträge  von  Volkmanu.  Serie  3.  üeft  IL  No.  62. 
p.303  ff.) 

In  Aaiebhi0  an  eiae  KraakeaferateilaBg  beriehlet  Verf.  aber 
die  daidi  den  Bacillus  pyocyaneus  hervorgerufenen  Erschei- 
BaagOL  Er  schildert  die  GrQnfärbung  der  Verbände,  das  Aussehen 
darWaadfl^  heachreibt  die Tbeorieen,  welche  vor  der JEatdeckuag  dea 
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Bakteriams  in  betreff  der  Grfin-  und  Blaul&rbuDg  der  Vtrbftndstoffe 
bemchtsD,  «oboi  beBonden  ^AaakSäi  w  Loigaet  aoWlt,  «ddier 
dfese  EnMhflfmuig  meist  nach  Qewittm  beebachtet  haben  will,  wo 
dann  unter  dem  Einflösse  der  ozonreicheren  Loft  das  Jod  der  in 

Hospitälern  stets  in  der  Luft  vorhandenen  Tinct.  Jodi  die  Stärke- 
verbände bläue.   Jetzt  weiß  man,  daß  das  Pyocyanin,  welches  durch 
AasschQtteln  der  Verbandstofife  mit  Chloroform  gewonnen  wird,  die 
Uisache  der  Verü&rbang  ist  Ebenso  wie  der  Farbstoff  wird  aber 
•neb  «to  duunltteiiBtiMiher  Geradi  dmii  den  Pyoey^D«««  borfor^ 
gonifett.  Ab«r  nicht  nur  grflnen  Farbstoff  aebn  wir,  anten  bitmilea 
anf  andereo  Kährböden  anch  blauen,  ja  sogar  braunen  und  yerma^ 
man  eine  ganze  Farbenskala  zwischen  GrQn  und  Braun  herzustellen,  i 
Die  Produktion  der  chromogenen  Substanz  erweist  sich  dabei  abhängig  | 
Ton  genügender  Luftzufuhr,  vom  passenden  Nährsubstrate  and  yoq  der  ! 
Beschaffenheit  der  Bacillen  selbst.  i 

Was  die  Frage  anbelangt,  wie  der  Beeilles  pyocyanea» 
anf  md  in  die  Wunden  gdangt,  so  waten  Mbere  Autoren  der  An- 
sieht» daA  es  sich  um  eine  Infektion  aus  der  Luft  bandelt.  Doch 
ergaben  neuere  Untersuchungen,  daß  der  Organismus  ein  Parasit  an 
unserem  gesunden  Leibe  ist.   Mühsam  fand,  daß  er  beim  Gesunden 
in  der  Achselhöhle,  der  Anal-  und  Inguinaifalte  in  50  Proz.  der  unter- 
suchten   Fälle  vorkam.    Dieser  Bacillus   bewirkt   nun  weder 
BÜenmg  noch  Sepsh,  dech  produziert  er  ein  FveMto,  welofaeB,  «ob- 
kttUn  oder  intravenOa  Injisiert,  beftige  Wirinmgen  bat  Etoi  Atit 
injizierte  sich  0,5  oen  bei  100*  im  Dampfe  sterilisierter  Bouiilott* 
kultur  in  den  Vorderarm.    Nach  wenigen  Stunden  stieg  unter  leichten» 
Frösteln  die  Temperatur  an,  in  circa  12  Stunden  erreichte  sie  38,8  *»,  \ 
um  dann  langsam  abzufallen.    Von  der  Injektionsstelle  aus  verbreitete  I 
sich  eine  erjsipelasähnliche  Anschwellung  über  den  Unterarm  ohne 
Eiternng,  dieDrttaen  derAcbsel  waren  geschwollen  nnd  sibr  sriineci- 
baft  Bnebner  beriehtet  Tcm  einem  ibnllebea  lUIe.  InderPmxln 
wurden  derartige  Einwirkungen  nie  beobachtet.   Dennoch  aber  ist  die 
Infektion  nicht  so  harmlos.    Der  Geruch  ist  lästig  und  widerwärtig,  j 
die  Sekretion  der  Wunde  ist  enorm  und  oft  mit  den  gewaltigsten 
Verbandmassen  nicht  zu  bewältigen.  Die  Granulationen  werden  in  ihrer 
Konsolidation  gestört.    Transplantationen  werden  oft  gänzlich  ver*  , 
bindert  Anf  den  Wunden  liegen  Aetzschorfe,  wie  diphtherische  Bel&ge,  | 
weicbe  sbdi  ebne  Bhrtnng  kann  entlbmen  Inssea;  sie  besteben-  mm  i 
Massen  von  Pyocy aneusbacillen.   Ist  die  Intoxikatlen  nndi 
keine  plötzliche,  wie  bei  der  Subkutaninjektion  der  Kulturmassen,  so  i 
handelt  es  sich  um  langsam  schleichende  Vergiftung.  Kaninchen 
siechten  hin,  zeigten  parenchymatöse  Degenerationen  der  inneren  Organe, 
chronische  Nephritis  und  Amyloid.  —  Aus  allen  Beobachtungen  geht 
bis  jetzt  hervor,  daß  der  Bacillus  pyocyaneus  zwar  giftige 
leeale  nnd  allfteniefaie  Wbrfcnngen  m  SttMe  bringt,  daft  ibs  aber 
die  Eigenschaften  eines  invasiven  patliogenen  Organismus  abgelten. 
—  üeber  eine  wirksame  Bek&mpfaog  wA  einzuschlagende  Therapie 
sobweigt  leider  der  Artikel.  (X  ?oges(Daniig). 

8lebeiir|(9  Leonhard,  Zur  Casuistik  der  kryptogenetischen 
Septicopyämie.   [Inaug.-Diss.]  ö^.  32  p.   Bonn  1893. 
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WoU  keiM  Kr&Bkhdt  weitt  so  mannigfaltige  und  dem  An* 
uhriii  mek  ao  weit  anseinaDdarliegnde  FanMD  aar,  wia  die  aaptfadie 

bfektioD. 

Zahlreiche  Untersuchongen  der  Neuzeit  haben  ergeben,  daß  die 
Septikopyämie  durch  die  verschiedenen  Arten  der  die  gewöhnliche 
Wundeiterung  bedingenden  Mikroben  hervorgerufen  wird.  Diese 
bilden,  wenn  sie  im  Körper  günstige  Lebensbedingungen  antreffen, 
Kolonieen,  welche  ihrerseits  wieder  zum  Ausgangspunkte  spezifischer 
InMien  m  entfemtni  Orgaaeo  waiim  küBiwD«  ikm  liiki»afgaiiia> 
Ml  aiDd  vorzugsweiae  Straf  toeoaena  P7«gaaaa,  fernar  pj»* 
gene  Staphylokokken  und  zniraOan  kooBHO  am  wohl  nock  mmm 
fiakterienarten  in  Betracht. 

Als  Eingangspforte  für  die  Mikroorganismen  ist  in  den  meisten 
Fillen  die  traumatische  Läsion  zu  bezeichnen,  vielfach  auch  die 
Schleimhäute  des  Digestions-  und  Respirationstraktus  oder  des 
fhnfaBKaiappamtfla,  wia  darni  iimer  alta,  irfBadwie  frtbar  aal» 
atekende  Mtertawia  io  Betracht  koanMB. 

Temperatur  ist  meist  hoch,  aalgt  sprungweisen  Verlauf  and  ist 
meist  von  Frost  begleitet.  Atmungshäufigkeit  in  der  Regel  bedeutend 
gesteigert  und  andere  Bagieiterachttnungen,  welche  den  Kliniker  an- 
gehen. 

Alle  untersuchten  patbogenen  Bakterien  sind  hier  gewöhnlich 
aaf  Snftilir  von  tematoff  angewiesen ,  waahalli  äa  Mk  in  äahen 
Bmmb  fanogawaiie  eatwiainui. 

Veiwaclmiimgen  können  zunächst  eintreten  mit  Malaria,  dardi 

Anwendung  von  Chinin  leicht  zu  beamkieD,  Variola,  Scharlach,  Mila- 
brand,  fiou,  Pemphigaa  n.  s.  w.  £.  Roth  (Halle  a.  &> 

Beek,  IL,   Ueber  eine  durch  Streptokokken  hervor- 
gar afaae  ManiBgitia.  (Zdtachr.  für  Hygiene  and  lofaktiona- 


Im  Anscblnase  an  eine  Angina  und  einen  Taasillarabscefi  war 
eine  eiterige  Meningitis  entstandeo,  die  in  kurzer  Zeit  zum  Tode 
führte.  Der  Krankheitsvorgang  war  durch  Streptokokken,  welche 
sich  durch  große  Viruleoa  gegenüber  Kaninchen  und  Mäusen  aua- 
zeichueteu,  ausgelöst. 

Zwei  Wege,  aof  deaaa  von  der  ToaaiUe  aaa  die  Kokken  in  die 
ScbadeüMliüe,  galangeo  kaaoilBe,  atehaa  oto,  aatwadar  direkt  odv 
aaf  dem  Wege  der  Allgemeininfektion.  Im  Blute  und  anderen  Or- 
ganen (mit  Ausnahme  der  Leber)  ließen  sich  keine  Bakterien  nach- 
weisen, so  daß  wohl  eine  direkte  Infektion  stattgefunden  haben  mag, 
wobei  die  Kokken  durch  die  Siebbeinzellen  nach  der  Gehirnoberfläche 
vorgedrungen  sind  und  hier  zu  einer  Eituraosammlung  Veranlassung 
gegeben  haben.  O,  Voges  (Danzig). 


■m«^  MI^  Bar  aa  Streptocaqn«.  [TMaa.]  (OniHi  d*Mi- 

ttons  scieattDqoes.  Paria  1893.) 


In  einer  länp^cren,  sehr  lesenswerten  Arbeit  berichtet  Marot 
Ober  die  Resultate  seiner  Streptokokkenstudien.  Da  er  eine  Difie- 
renzierung  der  Streptokokken  nach  dem  Grade  ihrer  Virulenz  als  zu 
trfigerisch  au^ab,  sah  er  sich  nach  neuen  Differenzierungsmitteln  um 
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ood  glaubt  ein  solches  in  dem  AusCalle  der  Kartoffelkultur  ntodeo 
zu  haben.  £r  teilt  danach  die  Streptokokken  in  2  große  Gmppeo, 

1)  in  solche,  welche  kein  sichtbares  Wachstum  auf  Kartoflfeln  zeigen 
und  2)  in  solche,  welche  ein  sichtbares  Wachstum  auf  Kartoffeln 
deutlich  erkennen  lassen.  Bei  der  ersten  Gruppe  sagt  er  mit  Absicht 
our,  „welche  keiu  sichtbares  Wachstum  auf  Kartoffelu  zeigen'S 
an  mit  äimm  afekli  voiter  präjudizienste  Angdraek»  aidi  mä&t 
in  gir  keine  DiaknaaioD  darfiber  elmnlisaai,  ob  sie  ridh  nidrt  Hol- 
Mcnl  doeh  auf  der  Kartofiel  trotzdem  winehren.  Zn  diawr  ersten 
Gruppe  rechnet  er  den  Eryslpelcoccos  und  verwandte  Arten, 
Streptokokken  bei  puerperalen  Affektionen,  Streptococcus  pyo- 
gen es,  Str.  murisepticus,  die  Streptokokken  a  und  ß  und  den 
Diplostrcp tococcus  von  Barbier,  den  Str.  scarlatinosus 
von  d'Espiue  «nd  Marignac,  die  Streptokokken  bei  Angina 
pUegmoDoaa  nod  eronpoon.  WahraeheiBlieh  gehSren  nach  ihm  dam 
auch  die  Streptokokken  bei  Bronehopoeumonieen,  welche  nach  Mosny 
mit  dem  Erysipels!  rcp  tococcus  identisch  sind;  ferner  der  von 
Beck  bei  einem  choleracähnlichen  Falle  beobachtete  Streptococcus; 
desgleichen  die  Streptokokken  bei  Pleuritiden  (Vignalon)  und  Peri- 
tonitiden,  welche  dem  Str.  pyogenes  gleichen  u.  s.  w.  und  schließ- 
lich der  Pneumococcus.  Zu  der  zweiton  Gruppe  mit  sichtbarem 
Wneliitame  anf  Kaitoffirin  lihlt  er  Mnige  vm  ?.  LingeUbeim 
beadiriebene  Streptokokken,  ferner  drai  von  d*Espine  und  Ha* 
rignac  und  dann  die  von  ihm  selbst  aus  F&llen  von  Angina,  ferner 
bei  gesunden  Individuen,  aus  Pblegmoneneiter,  Bronchopneumonie, 
Stomatitis  „ulcöro-membraneuse"  gezüchtete  Streptokokken,  deren 
kulturelles  Verhalten  er  genauer  angiebt.  Darauf  giebt  M  a  r  o  t  sehr 
genaue  Beschreibungen  des  Erysipelstreptococcus  und  eines 
dordi  seine  KaitoMkaltnr  anageseiohneteo  Streptoeoecns^)!, 
welchen  er  ins  dem  Munde  von  Gesunden  und  —  sehr  reichtteh  —  bei 
gewissen  „angines  pultacöes"  fand.  Im  folgenden  schließt  er  daran 
Protokolle  von  18  mehr  oder  wenif^er  genau  analysierten  Strepto- 
kokkenfällen an.  Seine  Resultate  faßt  er  in  folgenden  Schlüssen 
zusammen:  I.  Bei  der  wichtigen  Rolle,  welche  den  Streptokokken  in 
der  menschlichen  Pathologie  zukommt,  schien  es  von  Interesse,  die- 
selben in  gewine  Kategorieen  sni  gruppieren.  Ö.  Bei  der  Grappin* 
ruog  schien  nach  den  angeatellten  Versnehen  eb  Merkmal  speziell 
als  Basis  zu  Grunde  gelegt  werden  sn  Mnnsn:  die  Art  des  Waclis- 
tums  auf  Kartoffeln.  III.  Abgesehen  von  dem  theoretischen  Interesse 
und  ohne  daraus  etwas  für  seine  Spezificität  präjudiziereu  zu  wollen, 
erschien  ihm  dies  Merkmal  für  die  bakteriologische  Differential- 
diaguose  verwertbar,   und  zwar  überlegen   iu  letzterer  Hinsicht 

IV.  sowohl  der  PrOfiong  nnf  die  so  sobwnnkeode  Vindens,  als  mmk 
gegenflbsr  den  von  v.  Lingelsbeim  empfohlenen  morphologischen 
Olmrakteren,  da  die  Kettenlängo  wegen  fläer  großen  Variabilität  fOr 
die  Differentialdiagnose  nicht  verwertbar  erschiene.    Danach  teile  er 

V.  die  Streptokokken  iu  2  große  Klassen,  in  die,  welche  kein  sicht- 
bares Wachstum  auf  l^artoffsin  zeigen,  und  in  solche,  welche  deutlich 


t)  MT  tti  mamcAm  «iSÜMalM  dPna  •trcvtoooqw  d«  U  Wvflht.  (SmIM  4b 
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sichtbares  Wachstum  darauf  erkennen  lassen.  Zu  der  ersten  Klasse 
gehörten  VL  der  Erysipel  st  reptoco  ccus  mit  seinen  Verwandten 
«ad  der  Pneimoeoeeiit,  nihmd  fleh  TU.  dit  Streptokokkeo 
der  zweiten  Klasse  den  jon  y.  Lingeltheim  ato  Streptococcus 
brevis  beschriebeBW Streptokokken  zu  nlüiern  schienen.  VIII.~X.  Der 
eine  vom  Verf.  genauer  studierte,  hierher  gehörige  Streptococcus, 
welcher  im  Munde  ziemlich  häufig  zu  sein  schien,  wurde  in  beson- 
derer Keicblichkeit  in  gewissen  Fällen  von  Angine  pultac^e  beobachtet, 
so  daß  es  nahe  lag,  ihn  —  bis  zu  einem  gewissen  Grade  —  in  diesen 
yulai  wantWfflMch  la  maehen. 

Ref.  möchte  hiefaa  einige  Bemerknngen  kaSpfeD.  Ob  dar 
Erysipels treptococcu s  auf  Kartoffeln  kein  Wachstum  zeigt, 
ist  ein  strittiger  Punkt.  Bekanntlich  hatte  sein  Entdecker,  Fehl- 
eisen  selbst,  angegeben,  daß  derselbe  auf  Kartoffeln,  und  zwar  schon 
bei  Zimmertemperatur  wächst.  Demnach  ist  also  Maroths  Annahme 
(p.  16),  daß  V.  Lingelsheim  wohl  der  erste  gewesen  sei,  welcher 
Sbrep^nikkBa  ttft  aichtbareai  Waebstome  auf  KartoMa  beeehrieben^ 
Maanii.  Was  dee  netteren  den  Wert  des  von  Marot  voiyecble» 
aeaeD  KarteMwaehstams  der  Streptokokken  fttr  die  Differential- 
diagnose anlangt,  so  werden  darüber  weitere  Erfahrungen  entscheiden 
müssen.  Ref.  steht  diesem  Beginnen  nach  seinen  eigenen  früheren 
Versuchen  ziemlich  skeptisch  gegenüber.  Zunächst  ist  die  Kartoffel, 
wie  das  neuerdings  wieder  die  Krauuhals*schen  Versuche  für 
Choleravibriooen  erwiesen,  doch  ein  recht  difficiler,  mit  Voreicbt  zu 
beorteDeader  Nlbibodea.  Maa  kaan  lieh  ja  na'  bis  sa  einem 
gewissen  Grade  durch  Alkalisieren  der  Kartoffeln,  wie  das  Krann« 
hals  für  Choleravibrionen  durchführte,  zu  helfen  suchen.  Bei  gleichen 
unveröffentlichten  Versuchen,  die  Ref.  im  Frühjahre  1891  in  Görbers- 
dorf  anstellte,  zeigte  sich  nun,  daß  auf  alkalisierten  Kartoffeln  jetzt 
auch  das  Wachstum  von  Streptokokken  deutlich  sichtbar  wurde,  die 
auf  den  unbehandelten  Kartoffeln  kein  sichtbares  Wachstum  gezeigt 
battea.  DtA  aaf  diena  das  Waeteturo  aber  durchaus  niebt  gana 
aasgeblieben,  sondern  nor  Ahnlieh  wie  bei  TVpboskartoffelkulturen 
aa sichtbar  geblieben  war,  konnte  Ref.  auf  folgende  W^eise  de- 
monstrieren :  Die  nicht  alkalisierten ,  in  Globig-Roux 'sehen 
Röhren  sterilisierten  Kartoffeln  wurden  strichförmig  mit  einer  ganz 
frischen  Streptokokkenkultur  (am  besten  Bouillonkultur)  geimpft 
und  bei  37*  2  Tage  gehalten.  Diese  Röhrchen  wurden  dann  mit 
daesB  ferdiaaten  LoeffierMiea  MethyleaMao  (so  daB  die  FlOssig- 
keit  im  Reagenzglase  eben  ziemlich  duokcUdaa  durchsichtig  war) 
gefüllt  und  ^1^  —  1  —  2  Tage  stehen  gelassen.  Durch  spezifische 
Elektion  zeij?te  sich  dann  die  Streptokokkenkultur  nach  Abgießen  der 
Methyleiiblaulösung  und  vorsichtigem  Spülen  mit  Aqua  destillata 
stärker  gefärbt,  als  die  Kartoffel,  in  zierlichen  charakteristischen, 
dunkelblauen  Figuren  auf  lichter  blauem  Grunde.  Bei  Impfung  mit 
ilteren  Kottam  blieb  das  Waebstam  oft  gans  aas.  IHess  Figuren 
mMfmtm  deai  Bilde  von  Strichkulturea  aof  anderen  Kthrbdden, 
nnr  waren  sie  weniger  üppig.  Bei  der  Untersuchung  zeigten  sie  sich 
ans  mehr  oder  weniger  intensiv  gefärbten  Streptokokken  zusammen* 
gesetzt.  Ref.  ist  nach  seinen  eigenen  Versuchen  der  Ansicht,  daß  es 
auch  hier  keine  strengen  Gegensätze  zwischen  sichtbarem  und  nicht 
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ging«»  irahüM  nui  Ml  der  Kartoietoorte  nai  Um  BMbttoii» 
aofli  ISeil  aber  wohl  auch  von  der  grOßeroB  ader  geringaraD  Wadia- 
tnnaawrgie  der  StraptokokkeD  selbst  abhängen  dürften. 

Caapiawaki  (köaigiberg  iPr.). 

Singer,  Karl,  Beitrag  zurLehrc  von  der  S  treptokokkeu- 
lafektiai.  [Iiiaag-Oiss.]  8^  34  p.  WOrzborg  1898. 
Deber  dm  wag,  nahiwn  die  SIreplokokiDBa  imMMun,  iai  Mf» 

des  sicher.  An  der  iDjektioosstelle  sind  im  Unterhaotzellgeweb» 
massenhaft  Bakterien  vorhanden.  Die  Muskulatur  scheint  nur  insofern 
betroffen  zu  werden ,  als  sie  mechanisch  bei  der  Impfung  irritiert 
wurde,  tiefer  in  sie  hinein  wandern  die  Bakterien  nicht.  Die  Ver- 
mehruDg  der  eingeimpften  Keime  findet  sehr  rasch  statt,  denn  bereits 
bifinen  wenigen  Stunden  hat  sich  unter  der  Haut  ein  £iterherd  ge- 
bildet, der  nteb  Zveckpräpefimi  der  Heat  in  aelneni  AmmImi  m 
ein  diphlheriadies  Geechwar  erinnert  und  dessen  mechaoiaehe  Be- 
seitigung (Abwaschen  und  Abreiben  mit  einem  Desinfektionsmittel 
und  Watte)  die  Streptnkekkeeinfcktlen  dea  Kfirpera  akhi  mehr  «of- 
kalten  kann. 

Vom  primären  Eiterherde  aus  geht  die  Infektion  durch  Weiter- 
wuchern  der  Bakterien  ins  Gewebe  auf  die  Nachbarschaft  und  la 
eiMfiBnitare  BnMn  Aber.  INa  Haa|»tfeiMtuugswege  blUeR  die 
Lymphgiiige.  In  den  nächst^alegenen  grelleren  Lymphknoten  ist 
das  erste  größte  Depot  der  Streptokokken,  welche  die  Drflse  ia 
Eouündung  und  SchweUnag  TenetMB  ood  Bchidllich  der  Koagii- 
ktionsnekrose  zuführen. 

Die  B2ntzündung  setzt  sich  in  das  lockere  Bindegewebe,  welches 
den  Anus  und  die  Harn-  und  Geschlechtsorgaue  uuigiebt,  leichter 
fnrt|  all  ia  das  derbe,  weniger  safMche  Gewebe  im  EBCfcea.  Man 
liefat  lAags  der  Wirbelsfinle  aufwSrts  die  Eiterung  bald  Mi  begraa- 
aen,  wäteend  sie  nach  den  Harn-  und  GeeeblechtiofgaaeB  aa  mit- 
aater  in  florider  Weise  fortschreitet 

Die  Leukocyten  haben  an  der  Verschleppung  des  infektiöseu 
Materials  einen  großen  Anteil.  Dafür  sprechen  Bakterienplaques, 
wie  sie  in  den  Lymphspalten  des  Gewebes  so  häufig  gefunden  werden, 
aad  dia  ihiea  Ausgang  too  ZeUea  aataea,  weldie  aa  lolclieB  Orte» 
Uegea  geblieben  aind.  Aach  ia  dea  Blntgefäßen  begegaet  aiaa  im 
Körper  wandständig  liegBiidea  Leakacjten,  welche  Träger  vea  8trept<H 
kokken  sind.  Am  meisten  aber  sind  die  Bakterienplaques  in  der 
Müs  vorhanden,  wo  ja  eine  Hauptstelle  für  Leukocytenansammlung 
ist  Abgesehen  von  einer  beträchtlichen  Schwellung  ist  die  Milz  bald 
weniger ,  bald  mehr  von  kleineren  und  größeren,  dem  Kernschwunde 
aataena  ge&Uenen  Bezirken  darcbaetst,  die  als  gelbe  SteOea  alek 
Meeatima  oad  voa  dar  araprllagliehea  braannlea  IM»  te  Müs 
mst  nichts  mehr  erkennen  lassen. 

Bei  der  Frage,  ob  die  Bakterien  von  den  Zellen  aufgenommen 
und  gefressen  werden  oder  ob  diese  Erscheinung  sich  anders  er- 
klären lasse,  glaubt  Verf.  behaupten  zu  können,  daß  die  Leukocyten 
an  der  ersten  Infektionsstelle  von  den  wachsenden  Streptokokken 
bifdien,  wieder  in  den  Kreislauf,  und  zwar  sun&ciist  in  die  Lymphwege  ge- 
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tengea,  Ton  hier  ms  nteb  den  wendtAßdmmOr^mm,  am  meisteo  in  die 

benachbarten  Terschleppt  werdeo,  wo  sie  an  irgend  einer  Stelle  liem 
bleiben,  den  an  ihnen  haftenden  Bakterien  als  N&brsubstrat  dienen 
and  80  za  einer  weiteren  Infektion  des  Grewebes  Veranlassung  ^eben. 
Die  weiter  in  den  Körper  hineingeführten  bakterienhaltigen  Leuko- 
cyten  gelangen  in  der  Folge  in  das  Blut  und  sind  dann  im  ganzen 
Oefl^ysteiiie  ineiBt  wandstftndig  gelagert.  Im  allgemeiiien  aimnt 
alt  der  BotlBniiiKr  m  te  ImpArttlle  die  tfasseiitefligkeit  der 
Byttmien  ab,  so  daß  mtm  tee  keinem  Organe  sprechen  kann,  ^n  wel- 
chem sich  die  Bakterien  mit  Vorliebe  ansiedelten.  Auch  das  starke 
Befallensein  der  Milz  rührt  nicht  primär  von  den  Bakterien  her, 
sondern  von  der  Eigenschaft  der  Milz  als  Blut  bildendes  Organ,  in 
welchem  die  bakterienbaltigeo  Leukocyten  in  größter  Menge  deponiert 
werden. 

Ob  und  «rto  itah  dto  Aiuatheidiiiig  dm*  StMptekokkett  aas  des 

llänsekörper  viOidalrt,  dariber  vermochte  Singer  keine  positifeD 

Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  wenn  sich  auch  der  Harn  als  strepto- 
kokkenhaltig  erwies.  Verf.  nimmt  einen  Durchtritt  der  Bakterien 
nach  Zerreißung  der  Blutgefäße  und  Verletzung  der  normalen  Scheide- 
wände nach  den  Nieren  an  und  hält  eine  Ausscheidung  der  Bakte- 
rien durch  die  Blutgefäße  nur  auf  indirektem  Wege  für  möglich, 
mm»  namlieh  die  QeMwaad  eelbet  eiferankt  und  te  Wideretnnda» 
idiigkeit  hinfällig  geworden  ist  Durch  die  Magen-  und  Danndrflaen 
wurde  kein  Uebertritt  der  Bakterien  in  das  Lumen  dieser  Organe 
beobachtet,  ebensowenig  war  in  der  Lunge  eine  Auswanderung  von 
Bakterien  oder  eine  Ausschwitzong  von  Zellen  in  die  Alveolen  wahr- 
zanehmen.  E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

in«.  1«,  Zur  Aetiologie  der  ParaJyiis  ateendnat  aeata, 
aaaat  Beaarknagea  aar  Theoria  dar  iafaictiösen  £r- 

Itrankungen  des  Centrainervensystems.  (Zeitacbrift  1 
klin.  Medizin.  Bd.  XXIII.  1893.  Heft  5  u  6.  p.  385  ff.) 

A.  hatte  Gelegenheit,  einen  Fall  von  L an dry 'scher  Paralyse, 
&owie  auch  dessen  Obduktion  zu  beobachten.  Blut,  Milz,  Rücken- 
mark wurden  postmortal  auf  Bakterien  untersucht  durch  Aussaaten 
aitf  ffirfurlnaeai  Anlatdem  warim  Madia  Xaaf •  ad  OobCmIh 
ffdaanta  dea  BOckanmarks  »tt  FWnia  aad  Laafflar%  KaB- 
meUiylenblaii  grfMt  Daa  Beraltat  war  absolut  negativ,  ebensowealg 
arfrigreich  waren  nach  Gram  und  nach  Sah  Ii  gefärbte  Schnitte. 

Verf.  neigt  nun  der  Ansicht  zu,  daß  es  sich  bei  besagter  Krank- 
heit um  eine  Intoxikation  durch  Bakteriengifte  handelt,  äinlich,  wie 
dieee  Thatsache  bereits  für  Tetanus  feststeht.  Es  wird  daher  in 
▼eweMag  geteadtti  M  kflnfti|seB  WSm  Bfait,  Hara,  Sehwaii  aaada 
fltak  eatnommaaae  Rtttfcaawiafk  an  aaiiia  afaaCi  torindian  Eigea- 
achaften  hin  am  Tiere  an  fTttfea.  Dina  Toiine  wenka  gedacht  als 
chemisch  wirkend,  und  zwar  entweder  reizend  oder  lähmend  auf  das 
vasomotorische  Centrum.  Hierdurch  werden  dann  die  Symptome  aus- 
gelöst, welche  wir  intra  vitam  zu  sehen  gewohnt  sind.  Würde  es 
eich  um  eine  Infektion  handeln,  so  müßten  doch,  wie  bei  jeder 
aadma  infektSOaea  Erkrankung,  anatemieche  VariademagBa  ia  daa 
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trkTankten  Organen  nachweisbar  sein.  Ob  sich  diese  Anschaanngai 
des  Verf/s  bewahrheiten  werden,  bleibt  abzuwarten,  jedenfalls  müssen 
aber  Versuche  in  besagter  Kichtung  angestellt  werden,  um  auf  diesem 
Wege  der  Aetiologie  dieser  und  ähnlicher,  noch  völlig  dunkler  Nerven- 
krankbeiteu  auf  die  Spur  zu  kommen.  0.  Voges  (Danzig). 

liafn,  üaber  Pntomatnrie,  herTorgerufen  durch  Baete- 
rium  laetis  afirogenes,  und  Iber  patholagische  Gas- 
bildung im  tierischen  Organismus»  (Zsitscbrift  i  klia. 
Medizin.  Bd.  XXIV.  Heft  1  u.  2.  p.  130  flf.) 

In  einer  breit  angelegten  Arbeit  bespricht  Verf.  zunächst  die 
Geschichte  der  Pneumaturie  und  die  Beluude  gasbildeuder  Bakterien 
im  Harne  and  den  HaraoigBaen.  VeraalasBnng  m  diesen  IMIer- 
snchoDgen  bot  sich  dnr^  muen  Fall  von  Pneumaturie  dar,  «riebe 
auf  der  I.  med.  Klinik  in  Berlin  als  Komplikation  einer  BOcken- 
markserkrankung  beobachtet  wurde.  Die  Krankengeschichte  wird, 
soweit  sie  sich  auf  das  Blasenleiden  bezieht,  ausführlich  mitgeteilt. 
Es  konnte  als  die  Ursache  der  Gasansammlung  in  der  Blase  ein 
Bacillus  isoliert  werden,  dessen  morphologische  und  biologische 
Bigenscbaften  mitgeteilt  sind,  der  sidi  atsBaeterlnni  aSrogenea 
lactls  Esdiericb  püsentierte.  Bs  lieft  sich  feststellen,  daS  decaelbe 
infolge  des  relddiclien  Milchgenusses  in  den  Darm  und  von  hier  aoa 
in  die  Vagina  und  von  letzterer  durch  Katheterismus  in  die  Harn- 
wege gelangt  war.  Das  von  diesem  Bakterium  produzierte  Gas  wurde 
einer  genauen  Analyse  (z.  T.  von  Z  u  n  t  z  ausgeführt)  unterworfen,  es 
bestand  aus  50,8  Proz.  CO,  und  49,2  Proz.  H  in  Bouillonröhrchen. 
Um  zu  erforschen,  woher  das  Gas  stamme,  ob  aus  Zucker  oder  aus 
Eiweiß  oder  einem  Abkömmling  des  letsteren,  wurden  xahlreiehe 
Versuche  angestellt.  Dabei  mußte  jedoch  die  Frage,  wie  in  dem 
zuckerfreien  Urin  der  Patientin  das  Gas  entstanden  sei,  ungelöst 
bleiben,  denn  in  zuckerfreiem  Urin  bildete  sich  kein  Gas.  H.  ist 
geneigt,  anzunehmen,  daß  der  dem  Urin  beigemengte  Blutgehalt  viel- 
leicht die  Gasbildung  habe  eintreten  lassen.  £s  wurde  dann  unter- 
sucht, ob  der  Bacillus  in  tierischen  Gewebsflassigkeiten  Gas  bilden 
kOnna 

Es  stellte  sich  hmus,  daß  in  nach  Hueppe  angelegtem 
Eikulturen  Gasbildung  statthatte,  ebenso  entwickelte  sich  bei  Fröschen, 
welche  bei  35''  gehalten  wurden,  so  ungeheuer  viel  Gas,  daß  sie 
erstickten,  dick  aufgeblasen  waren  und  tot  auf  dem  Wasser  schwammen. 

Auch  bei  Warmblütern  kam  es  zur  Gasentwickelung,  unter 
anderen  konnte  durch  Ii]|jektion  der  Bacillenemulsioo  in  die  Knie- 
gdenksbOhle  eine  Gaäbimng  bcobnehtet  wsrden.  Inieklion  in  din 
Blase  war  erfolglos,  trotzdem  der  Inhalt  alkalisiert  war.  Impfung  in 
die  Bauchhöhle  bewirkte  mtsdge  Peritonitis,  die  in  die  Pleura 
erzeugte  einen  Pyopneumothorax.  Von  zwei  Fütterungsversnchen  war 
der  eine  erfolgreich,  da  das  Kaninchen  einging,  ohne  jedoch  irgendwo 
Gasbildung  zu  zeigen,  w&hrend  der  Bacillus  wieder  gezüchtet 
werden  konnte. 

Im  Ansohlnsse  an  diessn  Fall  werden  noch  die  bisherigen  Be- 
obaohtnngen  fbsr  patbsisgiache  flasbiidmig  im  KOipar  beq^mbea«  . 
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I>8D  hier  gesamoelten  Beobachtnngm  kaim  Bef.  Bodi  «inige  in 
der  Werth*8cben  Klinik  in  Kiel  gemachte  und  von  Härting  in 
seiner  Dissertation  beschriebene  „Beiträge  zur  Kasuistik  und  Aetiologie 
des  Auftretens  von  Gasgehalt  in  cystischen  Geschwülsten  der  ünter- 
banchgcgend''  anreihen.  Meist  ließ  sich  eine  Kommunikation  der  Cyste 
mit  der  Darmwand  nachweisen.  In  einem  dieser  Fälle  konnte  lief, 
in  iiner  pAnmetmin  Qyitfl  eine  Beiiikiiltar  tob  Bacteriam  coli 
eonm Q ne  EMberieb  mdiwelteB  «ad  wurde angmoaiiMO,  dat  dieaet, 
welches  wahnehelDlIcb  im  Anschlüsse  an  ein  Pnerperium  die  £r- 
«dwinongOD  gemadtti  auch  die  Oaabildoag  verursacht  haben  mußte. 

O.  Voges  (Danaig). 

Borntrftger,  J.,  Skorbut  auf  Schiffen.  (Vierteljahrssehrift  für 
gerichtliche  Medizin  and  öffentliches  Sanitätswesen.  Bd.  VI.  H.  4 
und  Sopplemeat) 
Verf.,  dessen  Schriften  durch  eine  glänzende  Darstellungsgabe 
schon  an  sich  sehr  lesenswert  sind,  bespricht  in  diesem  Aufsatze  den 
Skorbut.    Es  hat  mit  großem  Fleiße  und  vieler  Mühe  aus  allen  Ecken 
und  Winkeln  Beiträge  zu  den  vorliegenden  Fragen  herbeigetragen, 
erörtert  das  Für  und  Wider  der  einzelnen  Arbeiten  und  kommt  am 
Schiasse  za  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Wen  anch  1796,  wo  Groflhrltanniea  sich  snm  erstenmal  der 
Gesundheit  seiner  Kriegsmarine  annahm,  die  Greuo  zwischen  skor- 
butischer und  antiskorbutischer  Zeit  bezeichnet,  so  kommt  doch  auch 
in  der  Gegenwart  Skorbut  in  beachtenswerter  Weise  noch  auf 
Sdiiiffen  yor. 

2)  Man  muß  den  Skorbut  nicht  als  eine  Konstitution sanomalie 
auffassen,  sondern  als  eine  bakterielle  Erkrankung,  wobei  die  Keime 
MtB  oder  awiit  durch  den  Dann  in  den  maaehlichen  Körper  ge- 
kageo.  [Sab es  fand  alMUngS  kOnttchy  daß  ein  Skorbnt- 
baeillus  vom  Zahnfleische  aas  wirksam  ist  ReL] 

3)  Lange  Verpflegung^  mit  der  gleichförmigen,  schwer  verdaulichen, 
aus  konservierten  Nahrungsmitteln  bestehenden  Seeraannskost,  sowie 
Genuß  verdorbener  Nahrung  und  verdorbenen  Trinkwassers  begiinstigen 
oder  bewirken  ganz  besonders  die  Entstehung  des  Skorbuts,  sei  es^ 
daft  dorch  nie  sperifiBche  Skorbntkeime  eingeführt  worden  —  eo 
beobaclitete  Verf.  bei  einem  Falle  yoa  Skorbnt  Kokino,  ohne  aber 
diese  aon  sehleehthtn  als  Krankheitserreger  dieser  Krankheit  hin- 
stellen zü  wollen  —  sei  es,  daß  durch  die  Atonie  oder  sonstige  Ver- 
änderung des  Darmes  die  Aufnahme  von  P'äu Iniskeimen  ins  Blut  ge- 
stattet wird,  welche  in  der  Norm  mit  dem  Unräte  abgehen,  oder  daß 
sonst  abnorme  Fäulnis  im  Darme  stattfindet  (Darmfauluis)  —  einer 
lUiung,  dar  Mk  otch  Brieger  anschliedt 

4)  Wie  weit  hygienische  Ififlstinde  anderer  Art  begflnstigend 
auf  die  Rntntebnng  des  Skorbntes  ehiwirken,  ist  nicbt  Uar  Mlgt- 

SMÜt. 

5)  In  Bezug  auf  die  Prophylaxe  des  Scorbutes  auf  Schiffen 
sind  zwei  Punkte  besonders  wichtig:  einmal  Verbesserung  der  Ver- 
pflegung, welche  noch  in  mancher  Weise  erreichbar  ist^  und  giebt 
gmMle  hierfttr  VerL  eine  ganie  Reihe  praktischer  und  hranehbaier 


Digitized  by  Google 


m 


Vorschlftge  an,  dann  Bertcksichtigang  der  bakteriellen  Natar  der 
Krankheit  durch  richtiges  Verhalten  in  skorbutverseuchten  Häfen 
bezüglich  des  Wassers  und  der  Nahrungsmittel,  durch  Desinfektion 
der  Bilge  und  Aborte  und  durch  allgemeine,  auf  die  Verhütung  der 
Bakterieniuvasion  gerichtete  Maßnahmen.  —  Letztere  Bemühungen 
wArdea  «ohl  weniger  aaanehtgvoU  aeia,  woui  ea  deb  bewshrlietai 
«dhe,  dat  dar  Babes*aote  OrgMinm  der  fimgor  6m  ShoriNitai 
eei  aad  dieier  schon  in  dar  Mundhöhle  Gesonder  sich  findet,  wobei 
•ihm  nur  erst  durch  die  ungünstigen  hygienischen  Verhältnisse  Ge- 
legenhett  gegeben  würde,  aeiue  ganze  Yeiderbliche  Tb&tigkeit  zu  eatr 
falten.  O.  Voges  (Danzig). 

Olaenz,  Emil,  Ueber  die  Kahlköpfigkeit  mit  beaoaderer 
Berttckaicbtiywag  der  frfibiaitigea,  idio  patbiaeben 
Form.   [Inang-DiaB.]  8^  36  p.   Freiburg  i.  B.  1893. 

Verf.  führt  zunächst  die  verschiedenen  Theorieen  für  die  Ent- 
stehung der  Kahlköpfigkeit  an  und  stellt  als  neue  auf,  daß  selbst 
Störungen,  welche  auf  den  Gesamtorganismus  nicht  einmal  zum  Aus- 
druck kommen,  einie  schädliche  Beeinträchtigung  der  Haarpapillen 
hervorrufen  können;  namentlich  psychische  Alterationen  wie  geistige 
Ueberanatrengung  aoUen  diese  Wulnag  barvarbriagea.  Mb 
dann  vielfttfh  aagawandten  MaAngab  b^ben  dann  jed^alls  den 
Erfolg,  statt  haareraengend  enthaarend  zu  wirken  und  bereiten  das 
Feld  für  allerhand  noch  nicht  klassifizierte  und  anonyme  Bakterien, 
welche  das  begonnene  Werk  dann  fortsetzen  mögen,  unterstützt  durch 
vielfach  verordnete  Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  die  den  Kopf- 
haarpapillen  nur  äußerst  nachteilig  sein  können. 

Dad  Mtoaer,  die  Iber  einigermatai  aHrbare  Karpaiw  oad  be- 
aonders  aber  Bartbabaamig  yerfügen,  daa  weitem  grtifea  KaatiagiBt 
zu  den  KabUcfipfigen  ateUea,  iat  aUgaaieia  bekannt  und  hat  mit  daa 
Verf.*s  „neuer**  Theorie  gar  nichts  zu  thun.  Wenn  auch  örtlich  ge- 
steigerte Ernährung  übermäßiges  Sprießen  von  Haaren  veranlassen 
kann,  so  fehlt  doch  der  logische  Zusammenhang,  warum  das  Barthaar 
bei  diesen  Männern  stärker  ernährt  wird,  wie  das  Kopfhaar,  da  daa 
latatere  dacb  daa  Mb«  beMbanda  iat  Aadeit  klingt  daa  Han»- 
aieben  der  Keger  mit  diabtanaD  aad  ataadbafttgaiam  Hiiiptimat^ 
woabaa  nuL  geringerer  sonetigar  Efirperbehaaraag. 

Der  namentlich  von  Lassar  verfochtenen  Meinung,  die  Kal4- 
köpfigkeit  beruhe  auf  einem  lokaiinfektiösen  und  übertragbaren  Leiden, 
will  Plonski  nicht  beistimmen,  obwohl  es  z.  B.  gelungen  ist,  darcb 
Uebertragung  der  Haarabfalle  von  Kahlköpfigen  bei  zahlreichen 
Tlam  «ad  bat  eiaam  jungen  Itaae  ausgebreitate  KaldbeH  bnerbaib 
wenigar  Wocbea  an  eriaagan.  &  Botb  (Halla  a.  &)l 

ftiaeell,  The  bacteriology  of  epidemic  exfoliative  der- 
ma titis.   (British  Journal  of  Dermatology.  1892.  No.  42  oad 
Hersiey-Boyce,  The  report  of  the  di^artaieat  of  PaUiok)g]r  of 
University  College  London.) 
R.  konnte  in  einer  Beihe  van  FäUea  von  epideadadier  ezfbliativer 
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Dermatitis  sowohl  mikroskopisch  als  durch  Kultur  einen  Mikro- 
urgaoismus  nachweisen,  den  er  wegen  der  Konstanz  seines  Vorkom- 
ims  fir  to  wahrscb^Dlichen  Erreger  der  Krankheit  hilt  fii 
budeile  tkfli  nm  eineii  Diplocoeeiis  von  rander  oder  elUptiidier 
Gestalt,  ohne  Kapsel,  der  In  aetoen  GrOßenverhältnissen  nngefthr 
dem  Friedländer'schen  entsprach,  sich  jedoch  nach  Gram  nicht 
färbte.  Derselbe  fand  sich  in  allen  Schnitten  der  erkrankten  Haut 
sowie  in  den  Kulturen,  die  durch  Abimpfung  von  der  ünterfläche  der 
abgehobenen  Epidermisteile  gewonnen  wurden.  In  einem  tötlich  ver- 
lanfenen  Falle  konnte  er  aus  dem  HerzUate  gezQchtet  werden.  Der- 
iribe  wmdbBmd  den  mMhMenMilillirMdni:  ui  beslsn  WflO-<- 
25®  C  and  bei  reichlichem  SauerstoibsMtle.  OelatiDe  wurde  nicht 
TerflQssigt.  In  der  Gelatinestichkultnr  wachs  er  entlang  dem  Stiche 
in  kleinen,  weißen  Kolonieen,  ähnlich  wie  der  Erysipelcoccus; 
aof  der  Oberfläche  bildet  sich  schnell  ein  weißbläuliches  Häutchen. 
Aal  der  Kartofifel  entfaltete  er  ein  sehr  flppiges  Wachstum  und  bil- 
dete eineü  gelben,  dicken  Ueberzug.  Bei  der  Ueberimpfung  aaf  Tiere 
mwäm  «r  eich  In  laUnMeft  fi^ettaMlei  als  vOlttg  nmlndHch, 
«iv  Ii  einem  Falle,  wo  er  bei  einem  Kaninehen  eine  fiapllldüBlB 
«engte  und  ekh  ein  den  Blnte  wieder  züchten  ließ. 

W.  Peieraen  (Zfliieb). 

T.  Sehlen,  Zur  Diagnostik  und  Therapie  der  Prostatitis 
chronica.  (Internat.  GentralbL  f.  Physiol.  u.  Pathol.  der  Ham- 
•  «id  Bemalorgane.  ÜBOSw  Heft  6«^.) 

Eiterige  Fi  nntitlHilm  gehen  in  der  großen  Mehtifthl  der  SUle 
in  dir^ter  Fortleitang  aas  gonorrhoischen  Entaflndaogen  bezw.  aus 
Mischinfektionen  der  hinteren  Harnröhre  hervor.  Obwohl  Zahlen, 
welche  über  die  Häufigkeit  einer  gonorrhoischen  Prostataerkrankung 
Aibbchluß  geben,  bisher  nicht  existieren,  so  ist  doch  kein  Zweifel 
darfiber,  dä  die  Prostata  bei  chronischer  Gonorrhöe  ein  beliebter 
SddopfwhM  ftr  die  G«iMdnB  lit  nnd  daher  bei  der  BehiBdluig 
der  Erkrankang  berflcknichtigl  «erden  mnk  Ah  dingaeetfeehee 
Hilfsmittel  für  die  Mitbeteillgong  der  Preetata  an  der  GonorihOO  Und 
überhaupt  für  die  Erkrankung  derselben  empfiehlt  Sehlen  nnn 
die  von  ihm  angewendete  Methode  der  3- Gläserprobe. 

Der  Patient  maß  zunächst  einen  Teil  seines  Blaseninhaltes  in 
2  Gläser  entleeren,  dann  wird  die  Prostata  vom  Rectum  aus  massiert, 
«ddeitt  uriniert  der  Kranke  hl  dndrUteeCHi^»  Die  dritte  Urinpertion 
ealhilt  dann  dae  Broateteeokret,  am  deeeen  makroekopiBchein  nnd 
idkroBkopiaeheDi  Aussehen  die  DiagDoee  der  vorliegenden  Prostata* 
erkrankang  gestellt  werden  kann.  Bei  gleichzeitig  bestehender 
Blasenerkrankung  muß  vor  der  Massage  der  Prostata  eine  Ausspülung 
der  Pars  anterior  und  posterior  und  der  Blase  erfolgen  —  ein  Ver- 
iahren,  welches  in  der  Breslauer  dermatologischeo  Klinik  in  den 
Misten  Filk»  von  Proetataontersuchung  geflbt  wird. 

lit  man  whindert,  die  mikroekopieehe  Untersachung  eeAirt  vor- 
zunehmen, so  empfiehlt  der  Verf.  den  Zusatz,  einer  Bor-BorailOamigy 
die  lOPioa.  Boieftnre  enthalt»  m  dem  Urin  an  gleichen  Teilen;  der> 
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Mibe  genflgti  um  die  UriivnlMn  nf  Wachoi  aed  lloeate  tot  ]adv 
ZeiBelmig  lu  schätzen. 

Der  übrige  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Therapie. 
Bei  dieser  Gelegenheit  betont  der  Verf.  die  unbedingte  Notwendigkeit 
der  Asepsis  der  in  die  Blase  einzuführenden  Instrumente  und  der  Anti- 
sepsis bei  ihrer  Einführung  und  empfiehlt  die  Verabreichung  von 
Salol  per  os,  um  einen  antiseptischen,  salicylhaltigen  Urin  zu  erzielen, 
in  dem  e?.  mitgiecbleppte  Seliiie  aieht  aafkomiDeD  oid  sich 
wmehwp  kfianeD.  Laeck  (Braikii). 

Heislgt  OtWAld,  Beitrag  zur  Statistik  menschlielMr 
Entozoen.  [Inaug.-Diai.]  6«.  26 1>.  Gmifiiirald  1893. 

H eisiges  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  230  lebende 
Personen  aus  Greifswald  und  Umgegend  ohne  Unterschied  des  Alters, 
meist  aber  den  niederen  Ständen  angehörend ;  die  Dejektionen  wurden 
auf  die  Eier  der  Parasiten  mittelst  des  Mikroskopes  untersucht  und 
TOB  dm  VorkomMi  soloher  auf  die  Anwese&heit  der  zugeliörigea 
Ttera  hm  Dame  der  betvaiMeft  IidlvMaen  geeoMomiL  ¥Mi  ladcMi 
Falle  wurden  3--4  Präparate  ftagatet^  welebe  In  der  Munti Iii 

dasselbe  Resultat  ergaben. 

Von  Wurnieiern  wurden  die  des  Trichocephalus  dispar, 
des  Ascaris  lumbricoides  und  je  einmal  die  von  Taenia 
soliam  und  T.  saginata  angetroffen. 

Oxyuri seier  wurden  gar  nicht  beobachtet 

Der  weitans  hftofigste  der  hier  in  Betn»hi  homneadea  Band- 
Würmer  ist  der  Trichocephalus  dispar,  104mal  gefunden. 

Bei  Kindern  treten  die  Helminthen  häufiger  auf,  als  bei  £ir- 
waehsenen,  am  häufigsten  bei  Kindern  von  5—10—15  Jahren. 

Während  der  Trichocephalus  sich  bei  allen  Altersstufen 
vorfand,  wurde  der  Ascaris  lumbricoides  ausschließlich  bei 
jugendlichen  Individnen  konstatiert,  nämlich  S4mal. 

Khider  nnter  1  Jahre  warA  atatlidh  hehaiatbiaM. 

Meist  waren  alle  Kinder  einer  Familie  adt  AaenahBie  der  biB  a« 
1  Jahre  alten  im  Besitze  von  Helminthen. 

Beide  Bandwurm  arten  bewohnen  nicht  selten  gleichzeitig  den- 
selben  Darm :  26  Fälle  =  22,8  Proz.  der  Untersuchten. 

Dem  weiblichen  Geschlechte  ist  von  Seiten  der  Schmarotzer  dem 
männlichen  gegenüber  kein  besonderer  Vorzug  gegeben. 

Unter  den  8tM)  ladWidaea  wareo  119  ader  4^5  Prea.  Baraaite- 
wirte,  129  männlichen  GeeeUeehte  aO'-difl/)  Pkai^  m  101  «alb- 
liehen  Individnen  54  =  53,4  Proa. 

Die  Häofigkeii  der  Helminthen  verteilt  eich  folgendenaatea: 
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IM  di«  IMmHiiiiiig  dir  flMM  Mo  Oxyurisel  kamitlldi 
wdcn  Heft,  steht  in  üebentetiiiimaDg  mit  den  beobaehtnogen  m 

Leichten  Stern,  der  als  Autorität  den  Satz  aafgtdh:  Die  mftro- 
skopische  Untersuchung  der  Faeces  hat  für  die  Diagnose  der  Oxyu- 
riasis  so  gut  wie  keine  Bedeutung,  da  sie,  solange  sie  im  Darm- 
kanale  verweilen  und  leben,  dort  keine  Eier  legen,  wohin  bereits 
Wunderlich  vor  40  Jahren  gelangt  war. 

Als  UiBsefae  der  häufigeren  Erkrankung  der  Kinder  will  H eisig 
sUs  die  UnteinHehkeit  angesehen  wissen. 

FUr  Trichocephalus  dispar  wieAscaris  Inmbricoides 
laoteo  die  statistischen  Ergebnisse  anderer  Beobachter  fflr  Ascaris 
ungefähr  gleich ,  während  für  den  ereteren  Parasiten  erheblich 
nedriger.  Als  Grund  macht  Heisig  in  dieser  Hinsicht  darauf 
äulmerksam,  daß  ein  Spulwurm  wegen  seiner  Größe  nicht  so  leicht 
Ibersehen  wird,  wahrend  die  Kleinlusit  des  PeitacheDwnnnes  ein  Ent* 
gihen  miechwer  gestattet  £.  Roth  (Halle  «.  &)• 

Chiari^  H.9  Ueber  einen  in  Prag  sezierten  Fall  von  An- 
cylostomiasis bei  einem  Krnneger.  (Prag,  med.  Wochen- 

ichrift  1893.  No.  44.) 

Ein  15  Jahre  alter  Kruneger,  der  im  März  1892  nach  Hamburg 
gekommen  war  und  schließlich  in  Prag  eine  Stellung  als  Diener  ge- 
iBodeo  hatte,  erkrankte  im  März  1893  an  Lungentuberkulose  uud 
Meuifitis;  bei  der  ünteraachung  der  I^mefe  worden  Eier  Ton 
Ancylostoma  duodenale  getendea.  Der  Patient  starb  am 
5.  April  d.  J.  und  die  am  6.  vorgenommene  Sektion,  über  welche  ein 
«ehr  ausführliches  Protokoll  veröffentlicht  wird,  bestätigte  die  klinische 
Diagnose  io  allen  Stücken.  Im  Jejuuum  fanden  sich  18  vollkommen 
aaigebildete  Exemplare  von  Ancylostoma  duodenale,  teils 
Weibchen,  teils  Männchen;  ihr  Darm  war  mit  Blut  erfüllt,  wodurch 
dleWlUMr  rot  endiienen;  In  erwärmter KbdiiahElSsung  zeigten  die 
Pinritflii  lebhafte  Eigenbewegnng.  Die  Mocosa  des  J^onom  war 
Idot  nod  da  mit  einzelnen,  halbkugelig  vorqpringenden,  wie  miliare 
^'utaustritte  sich  darstellenden  Knötchen  versehen,  in  deren  Mitte 
1  s  öfteren  eine  punktförmige  Vertiefung  wahrzunehmen  ist.  Die 
Zahl  der  Knötchen  übertrifft  die  Zahl  der  gefundenen  Ankylostomen 
uiü  das  Mehrfache;  im  Darmschleime  Eier  von  Ancylostoma. 

Aus  den  im  Originale  mitgeteilten  Umständen  dürfte  es  keinem 
!  Zweifel  unterliegen,  daß  die  lofektioo  nicht  in  Europa,  sondern  io 
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dor  Heinal  dM  N«geii  (Bepabfik  Lteria)  BtattgefoBdoi  hi^  im 
wo  AveylostoiDa  bisher  noch  Dicht  k«M»Utiert  ist 

Die  obei  anvihnten  Knötchen  des  Jejanams  zeigten  aaf  Schnitta 

eine  die  Mucosa  perforierende  Oeflfnung,  die  sich  nach  innen  in  einen 
unregelmäßig  begrenzten  Kanal  fortsetzte.  Das  diesen  Kanal  be- 
grenzende  Gewebe  der  Mucosa  zeigte  nur  geringe  leukocytäre  In- 
filtration, dagegen  fand  sich  im  Bereiche  der  Submucosa  neben  sehr 
starker  Fdllung  der  Blutgefäße  hochgradige  Infiltration  mit  Lonko- 
qrtea  und  latUtratioo  nil  volei  BIntfcflrpeidieD  im  den  WaBdksaiL 
Ui  der  unmittelbam  Umgebung  des  letitarsB  überwog  die  leako- 
evt&re  Infiltration,  nach  außen  die  mit  roten  Blutkörperchen.  Als 
Folge  der  lofiltratioa  ist  das  Prominieren  der  Bißstellen  zu  be* 
tracbteik  M.  Braun  (Königsberg  i  Pr.), 

Schmidt,  Ferdinand,  Ueber  Echinococcus  im  weibliches 
BoekeiL    Im  Antehliisse  an  olnin  ia  der  hiesiges 

gynäkologischen  Klinik  beobaehtetea  Fall  [lasag.* 

Diss.]   8^   33  p.   Halle  a.  S.  1893. 
Selbst  einem  Neißer  sind  Irrtümer  bei  den  Aufzählongen  von 
Echinococcuserkrankungen  passiert,  so  daß  dieMeier-Sontag* 
sehe  Liste  nunmehr  nur  sicher  nachgewiesene  Fälle  enthält,  weiche 
sich  folueudermaßen  gruppieren; 

1)  £chinoeoecaa  des  BechmUadegevebas  47  ÜUe 

2)  H        •  des  Uteraa,  der  filasa,  dar  Bedcsn- 

knocben  d  « 

n  ^  Bauchdecke,  des  Netses,  der 

Leber,  Nieren,  Milz  ^    14  n 

4)  Echinococcus  als  Geburtshindernis  *   13  . 

Diese  Statistik  wird  nun  durch  Schmidt  um  einen  Fall  De- 
lefebert,  dessen  ansfllhrlidie  Krankengeschichte  angegebta  ist  asd 
Tarf.  Gelegenheit  giebt,  das  Bekannte  zusammenzusteZIen.  Danach 
scheint  der  Schafereichtum  eines  Landes  bestimmend  zu  sein,  inso- 
fern den  Hunden  auf  den  Weideplätzen  eine  immerwährende  Gelegeu- 
heit  gegeben  ist,  sich  mit  Echinococcus  blasen  dieser  Tiere  zu 
infizieren,  während  wiederum  die  Schafe  Gelegenheit  haben,  die  im 
Hundekote  entleerten  Tanieu  sich  einzuverleiben.  Daher  die  große 
H&ufigkeit  der  Eddnokokkenkrankhflifiea  in  Island,  Australien,  Mecklen- 
burg, Pommern  und  Schlesien.  Dabei  sdidnl  daa  «eibliche  Ge- 
schlecht Ton  den  Schmarotzern  be?orzugt  zu  werden,  wie  denn  die 
Fälle  multipler  Echinokokken  fast  ausnahmslos  dieses  betreflen.  Ob 
nun  der  Embryo  mittelst  seines  Haarkranzes  sich  aktiv  durch  die 
Darmwandung  hindurchbohrt,  in  die  Blut-  und  Lymphgefäße  so  ge- 
langt und  von  da  aus  in  die  Organe  passiv  weggeschwemmt  wird 
oder  durch  kldne  Lumina  des  Dames  passiv  hindurehgelange,  steht 
noch  nidit  fest  &her  ist  wiedemm«  oaft  das  Ofariom  das  einzige 
Beckenorgan  ist,  in  dem  eine  primäre  EchiDokokkenentwickeluD^ 
bisher  noch  nicht  erwiesen  ist.  Leicht  ergeben  sich  Verwechselungeo 
zwischen  einem  Ovarialtumor,  Echinococcus  und  anderen  Kraok- 
heiten  oder  Extrauterinschwangerschaft,  was  Verf.  veranlaßte,  folgende 
Sätze  aufzustellen: 
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1)  Muk  darf  in  dm  BaämM^  einen  Behinocoeeas 

maten,  wenn  man  in  denelben  einen  oder  mehrere  glatte,  ^nll 
elastische,  wenig  Yerscliiebbare,  auf  Druck  nicht  schmerzhafte  Tumoren 
findet,  neben  denen  man  die  Ovarien  gesondert  nachzuweisen  vermag, 
iiad  wenn  sich  diese  Tumoren  langsam  und  allmählich  ohne  Fieber 
und  charakteristische  Schmerzen  entwickeln  und  trotz  ihrer  relativen 
Gr^  Biflht  Eor  Kachexie  gefahrt  haben. 

1)  Wehmchwnlieh  igt  mmmTwanae  oia  Bohinocoeeot.  wen 
er  zwischen  Ütem  und  Bectmn  liegt,  wenn  dabei  die  gegchlecht» 
liehen  Funktionen  wenig  oder  gar  nicht  gestört  sind^  wenn  in  anderen 
Organen,  wo  erfahrungsmäßig  Echinokokken  h&ufig  sind,  sich  gleiche 
Tumoren  finden,  wenn  die  Patientin  bereits  früher  an  Echino- 
coccus gelitten  hat  and  wenn  ein  intimer  Un^ang  mit  Hunden 
zugestanden  wird. 

8)  Zur  Oewilfaeit  wird  die  Vennatnng,  wma  ee  gelingt,  daat» 
Bebfffi  Hydatidenzittern  zu  finden. 

4)  Eine  definitive  Entscheidung  kann  nur  eine  durch  Spontan- 
durchbruch nach  außen  oder  durch  die  Punktion  gewonnene  Flüssig- 
keil» welche  die  charakteristiachen  Bestandteile  aufweist,  herbeiführen. 

£.  Eoth  (Halle  a.  S.). 

CatHe  and  Mlllsr,  Ob  eartaia  greffariaidae  aad  the 
poaaible  caanexioa  of  allied  forme  with  tissue- 
cbanges  (Cancer)  in  man.  (TheLancet.  1893.  18.Nov.  p.  1236.) 
Die  Vern.  beobachteten  bei  verschiedenen  Sporozoen  die  Ver- 
mebrungsvorgänge  in  Schnitten,  welche  in  Wasser  eingelegt  waren. 
In  Schnitten,  welche  aus  Krebsgewebe  entnommen  waren,  gelaug  ein 
solcher  Nachweis  nicht.  Trotzdem  glauben  die  VerfiL  die  meisten  der 
ZellmnaAttne  dee  OarsiiieiDa  ato  Sporoioeo  aaaefacn  sa  maaieo.  Im 
Gegensätze  zu  anderen  Beobachtern  fanden  sie  dieselben  besonders 
reidilich  an  den  Stellen  des  st&riraten  Wechitams;  es  zeigten  die 
^Sporozoen"  nach  ihren  Untersuchungen  einen  unverkennbaren  Ein- 
fioß  auf  die  Zell  Vermehrung.  Femer  fanden  sie  verschiedentlich  Ein- 
^chlü8se,  deren  Kern  sich  von  außen  nach  innen  teilte  und  sich  in 
eine  Grappe  stark  lichtbrechender  Körner  umwandelte;  noch  ehe 
iimm  TeuaBgeforgang  gani  am  äimtUnm  gelangt  war,  waadartaa 
«nzelne  Körner  (Sporen?)  dnrcli  dia  Protoplaema  nnd  dorch  die 
Kapsel  in  die  Umgebung  der  Zelle  aus,  wa  ein  weiteres  Wachttma 
and  Eindringen  in  andere  Epithelzellen  zu  beobachten  war.  In 
aBdecBB  FftUen  teilte  sich  der  Kern  nur  in  wenige  größere  Stücke. 

W.  Petersen  (Zürich). 

Omni  F*»  Ualiar  einige  pafaiititelio  Pilia  4af  dem 
Oatraid&  Mit  1  TM.  (Zeitaelirift  Ar  PflaBaeakiaakiieiten. 
Bd.  m.  im  Hift  L  p.  16—26.) 

1)  Gibellina  cerealis  Pass.  bewirkte  im  Jahre  1891  bei 
Florenz  ernste  Erkrankung  der  Felder  und  ist  nach  der  Art  des  Auf- 
tretens wirklicher  Parasit,  obschon  künstliche  Impfversuche  noch  nicht 
vorli^en.  Die  Schimmelform  auf  den  Blattscheiden  hat  nur  begrenzte 
Dener.  Die  Ptritbedea  eataMen  im  Gewebe  dar  Scheide  and  er- 
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scheioen  dm  Änge  als  soliwftfBB  PQBkldMD;  flir  ImwnB  ist  Totk 

Schläuchen  und  Paraphyaen  gioz  angefüllt  Entere  gelatinierett 
zeitig,  80  daß  reife  Früchte  nur  noch  freie  Sporen  enthalten;  letztere 
sind  anfangs  einzellig,  bei  der  B«ife  jedoch  sweifikcherig  und  messen 
22-32  X  7,5-9  ^i. 

Keimungs versuche  mit  denselben  verliefen  resultatlos :  die  Weiter- 
Yirlnreitnng  der  Erkraiikiinff  erfolgt  nacli  Aoridil  des  verl'ft  darch 
die  raeDkraittförmig  gestälten  Oonidien,  iralche  den  znent  anf- 
tretenden  gnuweißen  Schimmelanflug  bilden. 

Im  Jahre  1892  war  die  Krankheit  an  den  1891  infiziert  gewesenen 
Oertlichkeiten  nicht  v?ieder  aufgetreten,  was  nach  Verf.  auf  die  an- 
gewendeten Vorbengungsmaßregeln  —  möglichst  frühe  Fortnahme 
und  Vernichtung  der  kranken  Halme  —  zurückzuführen  ist 

2)  Septoria  graminam  DeBm.  ist  gleiehfolls  ein  parasiüselier 
Pilx,  denen  AQsbrmmg  iB  Ifeafiea  in  steter  ZOnahiBe  begriffNi  isL 
Auf  kranken  Flliumn  nnd  Verf.  neben  dieser  Speeles  auch  die  8. 
tritici  Desm.,  ausgezeichnet  durch  die  größeren  Perithecien,  und 
auf  Grund  einer  Revision  der  authentischen  Exemplare  von  D  e  s  - 
mazi^res  sowie  einer  Prüfung  der  Exsiccaten  von  Rabenhorst, 
Thümen  u.  A.  gelangt  Verf.  zu  der  Wahrscheinlichkeit,  daß  S. 
graminum  und  S.  tritici  samt  den  hierher  gezogenen  Variet&ten 
nur  Formen  einer  elnsigen  nykologlselien  Art  riiid. 

3)  Phoma  lophiostomoides  Sacc.  Perithecien  dieser  Iknden 
sich  mit  der  Yorhergehenden  auf  Blatt,  Scheide  und  Stengel  verge- 
sdlschaftet,  ohne  nach  Ansicht  des  Verf.*s  die  Rolle  eines  Parasiten 
za  spielen,  doch  unstreitig  zum  Verderben  des  Getreides  beitragend. 
Die  Perithecien  messen  nur  60 — 80  fi  im  Durchmesser  und  sind  ganz 
im  Gewebe  verborgen.  Die  fadenförmigen,  bis  10  langen,  gebogenen 
Sporen  sind  sehr  beweriidL  JEfne  sclir  fllin1i<Aie  Form  wordo  Ton 
Morini  beebsditet  und  slfl  Septorin  Briosiana  beschrieben. 

4)  Acremoniella  occnlta  n.  sp.  auf  den  gleichen  Getreide- 
feldern vom  Verf.  gefunden  und  sich  in  der  Markhöhle  der  Halme 
ansiedelnd,  doch  als  Parasit  noch  zweifelhaft.  Die  Diagnose  ist  im 
Originale  (p.  24)  nachzusehen ;  Gleiches  gilt  für  die  der  folgenden 
Speeles. 

5)  OphlocUdinm  Hordel  not.  m.  et  speCL  wnrde  vor 
2  Jahren  vom  Vmt  nof  Gentenblättem  oeobnohtet  und  ist  dem 
Oidinm  an  gut  neu  m  Presen.,  welches  von  Bonorden  im  übrigen 

mit  Unrecht  als  besondere  Art  nicht  angesehen  wurde,  sehr  Ähnlich» 
vielleicht  mit  ihm  identisch.  Er  bildet  schmale  graue  Flecke  in  den 
Blättern,  auf  denen  kleine,  weiße  Büschel  von  geschlängelten  Hyphen 
erscheinen,  welche  endständig  je  eine  einseilige,  farblose  Conidie 
tragen.  Audi  hier  liSt  Ver£,  da  er  die  Art  neben  der  Pueief  nia 
graminis  fuMl,  die  Frage  nach  dem  etwaigen  Parasitismua  noch 
offn.  Wollmar  (Hiunotar). 
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L&£ar,  Franz,  Eine  neue  Zählvorrichtnng  für  Platten- 
kaltareo  in  Petrischaleo.  (Zeitschrift  für  Nahruogsmittel- 
tntenoebaiig  it  a.  w.  Wieo  1898w  Mnu  94  n»  429.) 
Keine  andere  Arbeit  bat  der  praktiscb  thi^i«  Bakteriologe  Öfter 
aoszoführeD,  als  die  Ermittelnng  des  Eeimgehaltes  einer  Probe.  Die 
Zihlvorrichtung,  deren  man  sich  hierbei  bedient,  ist  meist  die  von 
Woiffbügel  angegebene.   Sie  ist  zu  einer  Zeit  konstruiert  worden, 
iB  der  man  als  Unterlage  für  die  Gelatineschicht  ausnahmslos  ebene 
Glasplatten  verwendete.  Nun  benutzen  aber  heutzutage  viele,  wenn 
Mt  4k  Beiateii  der  bakteriologischen  Laboratorien  sieht  mehr  ebene 
Glasplattei,  sondern  ^e  idlgenein  als  Petrieebalen  beieiekiietCD 
lifldiiHn  Glasschalen. 

Wer  sich  die  Mühe  nimmt,  eine  Anzahl  solcher  Schalen  fjenauer 
zu  UDtersucben,  wird  bald  finden,  daß  die  innere  Seite  des  Bodeu- 
teiles  derselben  schwach  gewellt  ist.  WellenbiTge  und  WellenthäJer 
siüd  abwechelnd  in  ziemlich  konzentrischen  Kreisen  um  den  Mittel- 
ivkt  angeordnet.  IMe  Glasfabrikanten  Tersicheni,  daß  diese  uner- 
vMiton  UaebenheiteD  in  der  Art  der  Hentellung  begrOndet  lind 
QDd  sich  daher  nicht  völlig  vermeiden  lassen.  Man  kann  sie  durch 
Schleifen  beseitigen,  jedoch  erhöht  diese  VerfeiDerung  den  Verkaufs- 
preis ganz  beträchtlich.  Man  kommt  daher  gar  bald  von  der  Ver- 
«endaog  dieser  kostspieligen  Schalen  ab  und  greift  zu  den  billigeren 
oogescbliffenen. 

Die  in  eine  derartige  Schale  eingegossene  Gelatine  wird,  der 
tebdt  der  Bodenoberfliehe  folgend,  in  wnlstftrmigen,  komeDtrtecheii 

KiDgen  m  abwechselnd  größerer  und  geringerer  Dicke  erstarren. 
Setzt  man  nun  gleichmäßige  Verteilung  der  Keime  in  der  verflfls^gten 
GelatiDe  voraus,  so  werden  die  in  den  Wellenthälern  liegenden 
Schichten  der  zählreifen  Platte  pro  qcm  mehr  Kolonieen  aufweisen, 
a.s  die  den  Wellenbergen  auflagernden.  £s  ist  klar,  daß  für  eine  so 
geartete  Platte  die  Wolff hügeTsche  Zählvorrichtung  nicht  ver- 
mUiar  ist  Mao  darf  niebt  nacb  Qnadrateentiiiietern,  sonden  niiE 
innerhalb  von  Sektoren  ausaibleii.  Nur  letalere  geben  ein 
frtleinertes  Bild  des  Zustandes  der  ganzen  Platte. 

Es  sind  bisher  zwei  Zählvorrichtungen  bekannt  geworden,  die 
Bektorenteilung  aufweisen,  nämlich  die  von  Petri  und  die  von 
Hejroth,  doch  keine  derselben  bat  eine  weitere  Verbreitung  ge- 
ibden;  die  erstere  insbesondere  wegen  ihres  ziemlich  hoben  Preises, 
die  letslve  hmqitsiebMcb  deshalb,  weil  ibie  Sektorenplalte  kdoe 
Uoterabteflosgen  enthält  and  w  dann  zu  verwenden  ist,  mann  aiaii 
Alle  Kolomeen  einer  dünn  besäten  Platte  zählen  will. 

Ans  diesem  Grunde  hat  der  Verf.  eine  neue  Vorrichtung  ange- 
geben, deren  Gebrauch,  wie  er  hofit,  bequemer  und  deren  Anschaffungs- 
I^is  niedriger  ist,  als  der  der  beiden  zuvor  genannten  Hilfsapparate. 
Die  verbessernde  Abänderung  der  Einteilung  dieser  neuen  Zäblplatte 
kiMt  dari%  dto.Saktorea  in  Felder  Ton  je  1  qcm  lAkalt 
ta  serUgett.  Dies  «iid  mandieoi  wiUkonuneii  seiii»  der  aa  dei 


m 


Gebrauch  der  Wol  f  f  hü  gel' sehen  Platte  p^ewöhnt  ist.  Es  empfiehlt 
sich,  mindesteDS  einen  Sektor  von  60  auszuzählen.  Der  dabei  be- 
gangene Fehler  wird  dann  beim  Umrechnen  versechsfacht  Eine  Auä- 
neboang  der  Obtfflleke  dar  GdattMicUciit  fwnaelaien»  wit  ikm 
bei  VerwendaBg  der  WolffhttgePioiiMi  Flalti  ttits  getdüihaQ  nnS, 
igt  hier  selbstndoid  nicht  n&tig. 

Es  wird  manchmal  vorkommen,  daß  die  Platte  so  dicht  besät 
ist,  daß  es  rätlich  scheinen  mag,  bei  der  Auszählung  innerhalb  einer 
engeren  Grenze  (als  60**)  zu  verbleiben.  Um  auch  fOr  diesen  Fall 


\  ^---''^'/X     /    \  / 

vorzusorgen,  wurden  neben  den  sechs  radiären  Hauptstrahleo  noch 
weitere  zwölf  Nebenstrahlen  aufgenommen,  durch  welche  die  60  gr&digen 
üauptäektoren  in  je  drei  Ausschnitte  von  20^,  also  in  je  den  adit- 
Mbnton  TeO  der  Genmtüdie  der  GefaitiiieediMt,  cenegt  werden, 
wie  die  Fiff.  1  zeigt 

Far  die  Radien  der  eingeidiriebeiiett  Krelie  wurden  folgende 
ZiUen  berechnet: 


1)  Für  di«  ItobwiwQrdife  l«Uiw«tM  (Jeb«rlmHang  da»  OltaM  mI  d«m  H«nuug*b«r 
jLi*  Vw-O.«  HM  Dr.  Baa«  «Mi  w  4kmr  Üilli  vMiimfi 
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r|  »  133  mm 
ff  mm  21  fi  mm 


--i  9ßfi  mm 

=r  43,7  mm. 


Von  den  ausnahmslos  je  1  qcm  Inhalt  besitzenden  Feldern,  welche 
durch  diese  beiden  Liuiensysteme  gebildet  werden,  sind  die  sechs 
mittleren  Kreissektoren,  alle  übrigen  jedoch  Vierecke.  Drei  von 
einander  um  je  120 <^  absteheude,  radiäre  Reihen  derselben  sind  noch 
flberdkB  durch  geradlin^e,  dünner  gehaltene  Diagonalen  in  kleio«re 
FeMelNB  geteilt,  wie  die  Figur  erkeDnen  liftt  Dieie  diei  Sektoraa 
(Ton  je  20°)  sind,  wie  oben  erwähnt,  fflr  das  AnaaiUen  aehr  dicht 
besciter  Platten  bestimmt.  In  diesem  Falle  hat  man,  um  auch  die 
Spitze  des  Sektors  auszählen  zu  können,  die  denselben  einschließen- 
den Radienstücke  mittelst  Feder  und  Tinte  bis  «um  Mittelpunkte  zu 
verlängern. 

Das  beschriebene  Liuiendoppelsystem  wird  mittelst  Aetnmg  Ml 
«le  bhpopftwie,  gesehlifiBM  GHasplette  von  10  cm  Dmrehmeeeer  Mtf- 
getrageo.  Man  läßt  diese  dann  in  einen  ca.  8  mm  hohen  BflÜBB  US 
gedrechseltem  Holze  oder  Messinggiiß  fassen.  Sein  Durchmesser  im 
Lichten  betrage  ca.  9,5  cm.  Die  mit  der  Teilung  versehene  Fläche 
wird  nach  innen  zu  gerichtet.  Schalen,  deren  äußerer  Durchmesser 
erheblich  geringer  ist,  als  9,.o  cm,  tiberzieht  man,  bevor  man  die 
Zählvorrichtung  aufsetzt,  am  üande  mit  einem  hioreicbend  dicken, 
riigftlnnignn  CKumiibHide.  Oer  Deokel  eiier  Mf«f«*^iimJfin  Pleite 
wird  stets  abgenommen.  Darf  dkaelbe  wegen  ihtee  Gehalten  an 
]r«rflassigenden  Kolonieen  nkiht  nrngewendet  werden,  so  setzt  man  sie 
in  die  Zfthlvorrichtung  hinein ;  deren  geätzte  Seite  ist  in  diesem  Falle 
nach  oben  gerichtet.  Hingegen  wird  eine  Kultur,  die  ohne  Gefahr 
gewendet  werden  darf,  so  ausgezählt,  daß  man  die  Zählvorrichtung 
auf  den  nach  oben  gerichteten  Boden  der  Petrischale  hutartig 
darauf  tMpt  M  mm  wie  aseli  im  antaeo  iline  üegt  die  dto 
üinteilung  tutende  Seite  der  ZAhlplatte  «amlttelbar  der  Bodonflieha 
der  Schale  an,  wodurch  die  Parallaie  auf  ein  Minimmn  reduziert  md 
mfolge  hiervon  nicht  nur  die  Genauigkeiti  eoodem  auch  die  fieQ^es« 
lichkeit  des  Auszählens  erhöht  wird. 

Die  Ausführung  der  Zählplatte  ist  dem  technischen  Institute  von 
F.  Mollen  köpf,  10,  Thorstr.,  Stuttgart,  übertragen  worden,  wohin 
nch  BesteUongea  an  rishten  eind.  Preis  8—9,50  M. 


Mwtziiniiftmg,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwkdi« 
lilliliMiBWii  Md  Verntahtiuiii  der  BiUarton  ei& 


Bevetins,  Die  Beseitigung  der  Anstecknngss  tof fe,  ins- 
besondere der  flüssigen,  bei  In fektionekrankheitea» 
(Dtsche  militärärztl.  Ztschr.  1893.  p.  425.) 
Boretius  befürwortet  warm  die  Anwendung  des  Torfmulls  zur 

Beseitigung  der  Anateckungsstoffe ,  insbesondere  der  flüssigen,  bei 


JLsfar  (Hotahdin  \k  8tnttgart). 
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InfektionskraalcMtoii.    Nicht  die  antiseptischfln  EIgMMChiftfla  des 

Torfes  sind  es,  welche  Verf.  zu  der  Empfehlung  veranlassen,  sondern 
die  Fähigkeit  des  Torfmulls,  Flüssigkeiten  zu  verdichten,  d.  h.  in 
sich  aufzunehmen  und  so  gleichsam  in  den  festen  Zustand  über- 
zuführen, und  die  leichte  Verbrennbarkeit  des  verdichteten  Materials. 
Torfmull  würde  sich  vorzüglich  eignen  zam  Bestreuen  des  £r- 
bmiieiiea  und  dsr  Mbto  voa  Gholaim-,  Tjphn»-  ud  DyseaMd- 
knmken,  welche  auf  dem  Fußboden  verschüttet  worden  sind  (Veil 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  durch  Zugießen  flüssiger  Desinfektions- 
fldttel  das  Entleerte  über  einen  größeren  Teil  der  Dielen  und  in  diese 
Wbreitet  wird),  zum  Einfüllen  in  die  Nachtstühle  bez.  Unterschieber 
bei  den  vorgenannten  Krankheiten  und  zum  gefahrlosen  Entfernen 
des  luhalies  der  Unterschieber,  zum  EiufüUen  in  die  Spackglaser 
mm  Phlilsikeiii  nd  PneumoBlQknnkeB,  sv  AnüMliaio  der  bei 
Diphtherie  und  Scharlachepidemie  beim  Pfiwdn  «nd  Gnrgehi  mm  der 
Mundhöhle  hemubeförderten  Krankheitskeime,  zum  Aufstreaeo  aal 
den  Fußboden  um  das  Bett  von  Scharlach-  und  anderen  akuten 
Hautausscblagskrankeu  zum  Aufnehmen  der  Hautschuppen,  zum  Auf- 
saugen des  ürins  Tetanuskrauker ,  der  Stühle  bei  Abtreibung  von 
Darmparasiten,  des  Verbandmaterials  und  Spülwassers  bei  Wund- 
eHmnuig.  der  Loiidie«Mni|^teB  M  Bektioien,  endlieh  mm  Anf- 
iMigen  der  Spott  in  Spnebeheleii.  Die  «,so  »It  Torfnull  feroetiteo 
und  verbrennbar  gemachten  Flüssigkeiten*'  oder  vielmehr  der  mit 
letzteren  imprägnierte  Torfmull  kann  in  jeder  Feuerstelle  verbrannt 
werden,  doch  hält  es  Verf.  für  praktischer,  dies  in  besonderen,  ganz 
einfachen,  nur  aus  Ziegelsteinen  erbauten  Oefen  mit  Schlot,  welche 
auf  dem  Hofe  von  Krankenb&usem  errichtet  werden,  zu  thun.  Diese 
Oefen,  für  welche  Verf.  dne  Ueiae  Skizze  giebt,  haben  die  Eigen- 
tAuliokkeltt  daß  der  Ifidl  ton  oben  ber  auf  eia  krlMgaB  SCeiakobleB- 
leuer  bez.  auf  eine  darüber  poatartig  gelegte  Holzsebleht  geschüttet 
wird.  3  —  4  mit  Kalkraich  versetzte  Stiihlentleerungen  sind  in 
18  Minuten  so  weit  verkohlt,  daß  neue  Aufschüttung  erfolgen  kann. 

Die  Reinigung  der  Spuckgläser  soll  sich  folgendermaßen  ge- 
stalten: In  jedes  Glas  wird  etwas  recht  warme  Kaliseifenlösung 
(20  g :  10  1)  gegossen,  mit  einem  Holzstabe  umgerührt  (die  zäheo 
Spata  lösen  sieb  sa  leidit  von  der  Wand)»  der  Inbalt  des  Glaaea 
non  in  einen  Bimer  ndt  Moll  entleert,  hier  verrührt  and  nebat  dem 
Holzstabe  später  verbrannt.  Die  entleerten  Gläser  kommen  einige 
Minuten  in  heiße  Kaliseifenlösung  und  werden  dann  erst  abgetrocknet. 
So  vorteilhaft  die  Verbrennung  der  Sputa  mit  dem  Torfmull  erscheint, 
müßte  der  Nachweis  der  Abtötung  aller  Tuberkel bacillen  an  den 
Gläsern,  welche  „einige  Minuten"  in  der  „recht  warmen  Kaliseilen- 
Ifiaung"  gelegen  haben,  erst  erbracht  werden.  —  Die  ztun  gleidm 
Zwecke  empfohlenen  Sägespähne  sind  nach  Verf.  teuerer  als  TorfiDanill 
und  sangen  schlechter  aoL  Sebill  (Dresden). 

Zappert,  J.,  Ueber  das  Vorkommen  der  eosinophilen 
Zellen  im  menschlichen  Blute.  [Aus  der  II.  medizinischen 
Klinik  in  Wien.]  (Zeitschrift  für  klinische  Medizin.  Bd.  XX  in. 
Haft  a  Q.  4.) 
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Verf.  machte  eine  große  Anzahl  Blutuntersuchungen  in  Bezag 
aof  das  Vorkoumen  der  eosinophilen  Zellen  im  menschlichen  Blute 
M  gowatei  Mm^en  «ni  bd  einer  grofien  Ansabl  tod  KrankbeiteiL 
Bofiod  er  «.  t.  M  dMler  Longentabcrkutoge  hMBg  Vemiiidems 

der  eosinophilen  Zellen,  dagegen  bei  einem  großen  Teile  der  Hant^ 
krankheiten  oft  hochgradige  Vermehrung  derselben,  bei  den  meisten 
fieberhaften  Krankheiten  wurde  während  der  febrilen  Intoxikation 
eine  Verminderung  der  eosinophilen  Zellen  beobachtet,  doch  kehrten 
dieselben  nach  Ablauf  des  Fiebers  rasch  wieder  zurück.  Bei 
MwiMiBiDjektionen  war  nar  bei  starker  Reaktion  mit  höherer 
TemperatoielBigBrung  eine  VenDinderaDg  und  hlemif  eine  poeliiWIe 
Yemelining  nechzawelsen.  Dieodenn^  (Beriii). 

MaoL  üeber  einige  Beslebnngeii  iwischen  mensch- 
lichem Blutserum  und  pathog enen  Bakterien.  (Sep.- 
Abdruck  aoa  den  Yerlieodkiqgen  dee  XJL  Xongresaee  fOr  innere 

Jiedizin.) 

Das  menschliche  Blutserum  läßt  bei  Infektionskrankheiten  einer- 
seits toxische  Wirkungen  erkennen,  andererseits  gewinnt  eä  im 
Verlaufe  derselben  schützende,  immunisierende  und  hei- 
le ad«  Wiiirang.  So  konnte  Verf.  in  einigen  F&llen  von  Erysipel 
aof  der  H8]ie  der  Krenkheit  dudi  Blataenim  in  der  Menge  ^n 
€^&— 1  ccm  weiße  Mänae  tOten,  wibrend  normales  Blutserum  erst  in 
weit  größeren  Mengen  (3  ccm  und  mehr)  für  diese  Tiere  tötlich  ist 
Die  bakteriologische  Untersuchung  des  Blutes  selbst  und  der  veren- 
deten Mäuse  ergab  keinerlei  Mikroorganismen,  so  daß  es  sich  also 
Bieber  um  Giftwirkung  gehandelt  bat.  Der  Inhalt  einer  Blase  bei 
ErysipeUs  bullosum  wirkte  schon  in  der  Menge  ?on  Va  <^  ^ 
Mime  tfiüich»  Hobei  die  bakteriologische  Unteieiidiiing  aonobl  der 
Flflssigkeit  ab  der  verendeten  Mäuse  ebenfalls  negativen  BenllBt  er- 
gab. Die  immunisierende  Wirkung  des  Blutserums  zeigte  sich 
bei  Untersuchungen  über  den  Abdominal typhus.  Es  wurde  das  Blut- 
serum von  14  Personen,  welche  Abdominaltyphus  überstanden  hatten, 
untersucht;  in  7  Fällen  erfolgte  die  Untersuchung  zwischen  dem  2. 
und  8.  Tage  nach  der  Entfieberung;  das  Serum  zeigte  bei  5  dieser 
Falle  im  TferaLperimeDte  deafHche  echfltaende  Wirkong,  wahrend  in 
2  Fällen  das  Kesultat  negativ  blieb.  Bei  7  anderen  Personen  lag 
die  Krankheit  zwischen  1  und  17^/,  Jahren  zurück,  in  dieser  Gruppe 
zeigten  nur  3  ein  positives,  4  ein  negatives  Resultat.  Endlich  wurde 
das  Blutserum  von  14  Personen  untersucht,  welche  nie  an  Typhus 
gelitten  hatten ;  von  diesen  zeigten  2  eine  schützende  Wirkung,  ein 
befand,  welchen  Verf.  nicht  zu  deuten  vermag.  Verf.  glaubt,  daß  es 
aidl  bei  der  aciitHieBdeu  Wiiknng  deeSerame,  iveninleBB  bei  Typhus, 
■kkl  am  einen  außerhalb  des  Organianos  naiäweisbaren,  gifl- 
xerstArenden  Einfluß  desselben  handeln  kann,  sondern  daß  das  Serum 
auf  den  infizierten  Organismus  selbst  wirken,  in  diesem  Veränderungen 
hervorrufen  muß,  durch  weiche  die  eingefUnrten  Bacillen  am  Wachs- 
tum geiündert  werden.  Dieudonn^  (Berlin). 
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SIghl,  J»,  LHmiDiiiiiU      nmoi  rapporti  €«ii  U  fusione 
iella  milia.  (U  Bit  «ed.  1808.      170,  171.) 
Ved  verfUgle  bei  seineo  Versuchen  eineo  doppelten  Zweck; 

erstens,  um  zu  eruieren,  ob  entmilzte  Tiere  immunisiert  werden  können, 
und  zweitens,  ob  immunisierte  Tiere  uMä  Abtragung  der  Mil2  dieae 
Eigenscbaft  verlieren  oder  nicht. 

Experimentiert  wurde  mit  Cholera,  Typhua  und  TetanoB  •& 
Meerschweinchen,  M&iuen  und  Kaninchen.  Bei  C  h  •  1  er md  T  y  p  h a  s 
Migte  aidi,  daß  die  SaUBVMiBg  der  MUi  einen  Binflaft  ansllbt  weder 
auf  die  Erlangung  der  Immunität,  noch  daB  die  vorher  immuni- 
sierten Tiere  ihre  InmonUftl  eiabüBen«  weon  rie  naehlrigUch  entmilit 
werden. 

Bei  den  Versuchen  mit  Tetanus  zeigte  sich  hingegen,  daß 
entmilzte  Kaninchen  einen  höheren  Grad  von  Immunität  erlangen 
können,  als  normale  und  daß  man  die  Immunität  nonnaler  Tiere  ertMen 
kOnoe,  wenn  man  nachträglich  entmllat  Mit  Bfldnidit  anf  die 
wenigen  in  dieser  Bichtong  dnrchgefQhrten  Versuche  möchte  jedoch 
der  Verf.  dieses  Ergebnis  nur  im  Sinne  einer  vorläufigen  xMitteilung 
bekannt  gegeben  haben.  Derselbe  bemerkt  ganz  richtig  zum  Schlüsse, 
daß  auch  seine  Versuche  keinen  Aufschluß  Uber  die  Funktion  der  Milz 
bei  der  Immunisierung  geben  und  daß  wir  noch  immer  sehr  weit 
entfernt  sind  Ton  der  Lösung  mehrere  Punkte  der  Immunitätsfrage. 

Kamen  (OBemowili). 

Xif Miil,      e  CSattenly  O«,  Sulla  importanza  della  milza 
nelP  immunizzazione   sperimentale   del  coniglio 

contro  il  tetano.  (La  Rif.  med.  1893.  p.  189.) 
In  Fortsetzung  ihrer  im  Jahre  1892  publizierten  einschlägigen 
Versuche  kommen  die  Verff.  zu  dem  Ergebnise,  daß  „die  Milz  als 
eolche  keinen  direkten  Anteil  am  ImmQniBleniDgsprofleeee  eelbel 
nimmt  und  daß,  wenn  die  ImmmdBierende  Substanz  ein  Produkt  des 
Tierkörpers  ist  (was  flbrigens  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat),  deren  Bildung  nicht  in  der  MUb  oder  wenigstens  nicht  allein 
in  der  Milz  stattfindet'*.  Kamen  (Czemowita). 


Conige&duM. 

In  dem  Artikel  „Üeber  den  Einftil  der  Kälte  auf  die  Lebensfähigkeit  der  HaUHa- 
parasiten'*  Ton  N.  Sacharoff  in  No  5/6  dieses  Contralbl.  p.  158  Z.  11  von  oben 
ist  statt  „daB  ich  micbi  habe  tloschen  lassen"  zu  le^eu  „dati  ich  mich  Tielleicht  hab» 
MiniMM  laasen'*;  Z.  Ii  ron  oben  derselben  S«lto  iit  »MMk^  tiMoh",  JL  6  fw 
unten  „Torliw*«  gtatt  „rahw**  ud  p.  ISO  2.  IS  tm  obn  ^"^1^0"  «tati  „mif  !■« 
sa  setsen. 


Digitized  by  Google 


237 


Neue  Litteratur 

CTMmmea^Mtrilt  von 

Bs.  Abthuk  WOrzbubo, 
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Redaktion  auf  das  ManusJoript  schreiben  »u  woUen  oder  apd- 
tesl^ns  nach  Empfang  der  ersten  KorrekturabsrOge  direkt  an 
den  Verleger  f  Herrn  Gustav  ß%acher  in  Jena^  gelangen  au 
IMMM.  JMt  Veriagßkamdlung  igt  Uidtt  uiUk$  in  dm  Lage^  äpdHimt 


OrHjlnl-NtllMlungeii. 


Zu  Lehre  von  den  Carcluomparasiteii. 

Von 

1.  KorloJQL 

Frol  im        PMhtl.     T^m^/ks  «b  te  iriitri.  JhtnKdm  m  IMl 

WA  1  TOO. 

Die  kM/Müfjm  ta  Oudnomt  g^lkrt  ra  ahier  der  tetarw—ntegtoii 
Fl  ■gl,  welche  gegeDWftrtig  die  BeeohtOBg  yleler  Aerzte  und  Natur- 
forscher  auf  sich  lenkt.  Diesem  aDgemeinen  Streben  folgend,  habe 
auch  ich  eiueu  Teil  meiner  Muße  dieser  Frage  gewidmet,  wobei  ich 
mich  indessen  einstweilen  nur  auf  mikroskopische  Beobachtungen  be- 
schränkt habe,  d.  h.  diejenige  Uutersuchungsmethode,  mittelst  welcher 
die  Mehrzahl  der  zeitgenöBsiechen  Foncher,  wie  Kossinsky, 
8«wiecktiike,  Podwjssoiky,  SvdakewiUelii  Buffer» 
zr.ai.  II 
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Walker,  Rassel,  Pfeiffer,  Korotaefl  uaä  fiflleMdm  dim 

Frage  zu  lösen  versucht  haben. 

ünerachtet  der  großen  Anzahl  (21)  Carcinome,  welche  von  mir 
mikroskopisch  untersucht  wurden,  bin  ich  dennoch  nicht  zu  irgend 
wdelwai  posttifem  Betnitete  gdaogt,  d.  h.  ick  will  damit  sagen,  dal 
di«  aicb  darbiateaten  Bilder  w  sehr  nndeotlicli  nnd  unklar  waren,  dal 
ick  dieie  UntenockiiiigtB  naok  keiner  Rtchtung  kin  für  abgeschlossen 
erachten  kann,  ja  ich  war  sogar  geneigt,  diese  verdrießliche  Arbeit 
ganz  aufzugeben,  als  plötzlich  die  Mitteilungen  des  Prof.  Korotneff^) 
erschienen,  in  welchen  ein  besonderer,  sehr  großer  Parasit  beschrie- 
ben und  abgebildet  war,  der  in  Carcinomeu  der  Lippe  und  einiger 
anderer  Organe  bei  Kraaken  gefunden  worden,  die  ia  der  Klinik  dos 
PraC  Bin nek  operiert  waren.  Dieser  Fsuaalt  war  der  BesckreilNiag 
aack  so  eigenartig,  und  die  Mitteilung  Ober  ikn  rührte  Ton  einem  so 
erfahrenen  Manne  her,  daß  an  der  Bedeutung  der  vorgestellten  Ab- 
bildungen zu  zweifeln  nicht  wohl  möglich  war.  Man  kann  nur  seine 
Verwunderung  darüber  ausdrücken,  daß  so  große  und  eigenartige 
Parasiten  in  den  Cardnomen  vorkommen,  ohne  daß  es  bis  jetzt 
jemandem  gelungen,  dieselben  zu  beobachten,  and  man  kann  vielleickt 
bedauern,  daft  bei  der  BeeekreibQBg  dteees  oeaea  Parasiten  — 
Bbopalocephalus  canceromatosus  —  nicht  auch  die  Krankea- 
gescfaichteD  der  Patienten  angeführt  wurden,  von  welchen  die  zur  Unter- 
suchung dargebotenen  Carcinome  herstammten.  Darin  besteht  eben  das 
Wunderbare,  wie  es  möglich  war,  daß  ein  so  eigenartiger,  großer 
Parasit  der  Beobachtung  so  zahlreicher  Forscher,  welche  sich  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  entgehen  konnte.  Es  scheint  demnach 
klar  M  seiB,  daS  wohl  gani  besondere  FUle  slck  dargeboten  beben 
müssen,  welcke  ganz  aus  der  Bdbe  der  gewOhDlichen  Cfireinomfonneo 
bersQStraten.  Diese  Voraussetzang  ist  schon  deshalb  wahrscheinlicb, 
weil  uns  bekannt  ist,  daßCarcinome  überhaupt  Krankheitserscheinungen 
sind,  welche  sich  nach  ihren  anatomischen  und  klinischen  Krankheits- 
bildern scharf  voneinander  unterscheiden.  Wenn  man  z.  B.  die  Car- 
ciüume  der  Extremitäten  in  Betracht  zieht,  so  kann  man  sie  iu 
kUnlscker  Hinsickt  in  2  oder  8  Gmppen  eint^en,  foa  daaea  die- 
jenigen Gardnome,  welcke  sich  aus  OebartsHeckea  oder  aagaboreaen 
Warzen  entwickeln,  sich  dorck  einen  kohen  Grad  von  Hurtigkeit 
and  schnellen  Verlauf  auszeichnen,  während  Carcinome  derselben  Ex- 
tremitäten, welche  aus  vielfach  wieder  aufgebrochenen  oder  wunil- 
geriebeuen  Narben  und  Schwielen,  Geschwüren  und  Fisteln,  oder  ein- 
fach auf  der  scheinbar  normalen  Haut  entstanden  sind,  gewöhnlich 
langsam  ferlaofen,  selten  and  spftt  aaf  die  benachbarten  Lymphdrüsen 
flbergekea  ond  oft  sogar  nack  eialkekeni  Anesekneidea  der  tom 
Krebs  ergriffenen  Qewebsteile  völlig  heilen.  BezQgUoh  der  Gesichts- 
carcinome  kann  man  ebenfalls  behaupten,  daß  sie  weniger  bösartig 
sind  und  nicht  so  rasch  die  anliegenden  Lymphdrüsen  anstecken,  wie 
z.  B.  die  Lippencarcinome.  Ein  so  verschiedener  Verlauf  der  Car- 
cinome kann  nicht  durch  einen  verschiedenartigen  Boden,  durch  ver- 


1)  WratMh.  189S.  p.  8A.    Ceotralbl.  tHr  Bakteriol.  and  Paruitenkind«  Od.  XUL 

isss. 
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■AfadtM  awfenrfMke  BtAiBgingei,  ««Iflr  daaen  Keubilduagen  ent- 
MiIkb,  erUlrt  werden,  sondern  mit  größerer  WahrscheiDlichkeit  dwch 
4ttB  Aetiolnnrie,  z.  B.  die  Yerschiedenen  Formen  Yon  Krebserregern. 
Einstweiieii  können  wir  dieses  noch  nicht  beweisen,  aber  man  bat 
auch  keine  genügenden  Gründe,  eine  solche  Erklärung  zu  widerlegen. 
Beim  Le^eu  der  Mitteilang  des  Prof.  Kurotoeff  drängt  sich  daher 
nvillkailichljeden,  wkier  sich  mit  der  Aetfologii  der  OudBOon 
beaehiftigt  hat,  die  Frage  anf^  wekhe  GardDomforiM  wohl  war 
UDterendang  gelangt  sein  mögen  und  ob  dieselben  ntdit  irgendweldia 
klinische  Eigentümlichkeiten  aufwiesen  oder  sich  irgend  wodurch  von 
den  gewöhnlichen  Garciuomformen,  bei  welchen  bisher  noch  niemand 
den  Rhopalocephalus  canceroroatosus  beobachtet  hatte, 
scharf  unterschieden.  Das  sind  namentlich  die  Fragen,  welche  ich  mir 
vorlegte,  weil  ich  5  FftUe  von  Gardnom  der  Lippe  ootenHieht  hatte 
■ad  ia  Unm  einen  derartigen  Ffenoilen  geftindin,  wie  ilu  Prat 
Korotneff  beachrieben.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  gegenw&rtig 
jeder,  welcher  einen  Carcinomparasiten  untersucht,  notwendigerweise 
eine,  wenn  auch  nur  kurze,  Krankengeschichte  der  untersuchten  Fälle 
beifügen  maß,  damit  man  die  Möglichkeit  hat,  die  von  den  verschie- 
denen Forschem  erlangten  Resultate  in  irgend  ein  bestimmtes  System 
m  briogeo.  Wie  sehr  solche  Krankheitsgeschichten,  begleitet  von 
pathologiaeh-aaatoodscbiA  DMo«  aotwendig  sind,  erhält  daiana,  dal 
die  mhaudenen  Fseta  nit  großer  Wahrscheinlichkeit  die  Parasiten- 
natur  der  Carcinome  vermuten  lassen,  daß  aber  das,  was  als  Car- 
cinomparasit  beschrieben  wird,  sich  in  den  Beschreibungen  der 
einzelnen  Forscher  scharf  voneinander  unterscheidet.  Andererseits 
wissen  wir,  daß  auch  die  pathologisch-anatomischen  und  klinischen 
Garcinombilder  in  einzelnen  Fällen  bedeutend  voneinander  abweichen 
oad  infirigedessen  anoh  die  beeooderes  anatomtseben  und  Idiniachea 
QuciiioiBe  onterschieden  sind.  Schon  aus  diesem  Grande  erndieint 
ea  kans  gerechtfertigt,  eine  nnd  diisielbe  Art  Oardnompaiairiten  Ia 
aDen  verschiedenen  Carcinomformen  zu  suchen,  oder,  wenn  man  einen 
solchen  Parasiten  in  2—3  Fällen  gefunden  hat,  denselben  auf  alle 
Fälle  zu  übertragen  oder  vielmehr  sich  zu  bemühen,  seine  Formen, 
welche  aus  einzelnen  anatomisch  und  klinisch  verschiedenen  Carcioomen 
berstanmen,  zn  einam  aUgeaeiDen  Bilde  allmihllehir  Entwickelang 
wä  imMadm.  In  gegenwirager  Zeit,  wo  die  OardammialefiiMäiiingen 
ent  beginnen,  wo  unsere  Kenntoisse  in  dieser  Hinsicht  noeh  aehr  an* 
zureichend  sind,  scheint  es  mir,  daß  wir  notwendigerweise  zuvor  nur 
das  Material  sammeln,  d.  h.  die  Parasiten  in  den  einzelnen  Fällen 
oder  in  den  anatomisch  und  klinisch  übereinstimmenden  Formen  be- 
schreiben müssen.  Nur  wenn  man  solche  genaue  Beschreibungen  be- 
sitst,  wird  es  möglich  sein,  die  Daten  in  irgend  ein  allgemeines  System 
nsammaaiaaiallDn.  Wie  sehr  aoleba  Kunkhalligeechlehtan  notwendig 
sind,  wird  matt,  glaube  ich,  aas  der  Beschreibung  eines  Falles  ersehen, 
der  den  Gegenstand  gegenwärtiger  Mitteilang  bilden  soll  und  in 
welchem  ein  anscheinend  gleicher  Parasit  gefunden  wurde,  wie  ihn 
Prof.  Korotneff  beschreibt  Dieser  Fall  muß  seinen  klinischen 
Eigentümlichkeiten  nach  zu  der  Carcinomgruppe  gehören,  von  der 
jener  Autor  voraussetzt,  daß  in  ihr  keine  Parasiten  vorhanden  sind. 

tl* 
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JkK  Kranke,  K  —  elf,  ein  Gras  von  80  Jahren,  aas  ätm  iMMm 
Armeuhaube,  lebt  iu  letzterem  bereits  7  Jahre  und  hatte  niemals  an 
seinen  Händen  irgend  einen  Krankheitsprozeß  durchzumachen,  d.  h. 
er  erinnert  sich,  niemals  an  ihnen  Warzen,  Geschwüre,  Schrammen, 
Wunden  u.  s.  w.  bemerkt  zu  haben.  Seine  üaude  sind  nur  rauh  und 
schwielig  von  aeiner  früheren  schweren  Arbeit»  Der  Kranke  beschäf- 
tigte sieh  im  Arwenlüniig  mü  dam  Fleobtsi  mm  KMeo.  Im  Semmer 
yor  4  Jahren  hatte  er  moh  beim  Schneiden  der  Ruten  sn  dieser  Korb* 
arbeit  die  Rückenseite  der  linken  Hand  durchstocheDf  wobei  sich  eine 
Hautabschürfung  bildete,  welche  lange  Zeit  nicht  zuheilte  und  all- 
mählich in  eine  Wunde  überging.  Letztere  vergrößerte  sich  im  Ver- 
laufe von  4  Jahren  derart,  daß  sie  last  die  ganze  RQckenseite  der 
linken  Hand  einnahm,  indem  sie  sich  bis  zu  den  Fingern  und  zum 
Badiocarpalgelenk,  mä  dir  iuwraB  Qetonkseite  bis  nun  Btaiäm  der 
Hand  oDd  auf  der  ivSeieii  bii  wm  fweiteii  Ob  aetMarpi  aas* 
dehnte. 

Die  ganze  Wunde  ist  mit  einem  schmutzigen  Zerfall  bedeckt, 
ihre  Ränder  aufgerissen,  hügelig,  erhärtet  und  »teilenweise  unter- 
graben, stellenweise  aber  mit  einer  darübe rgeschobenen  tschicht  junger 
Kpidermis  bedeckt,  welche  ihrerseits  wiederum  hier  und  da  Verwon- 
düngen  aufweist  Oer  Badea  dar  Wände  in  aieht  eben,  bedeckt  mÜ 
WBCiiemdeB  Hflgela  ?aa  der  aUaraarageimftiigatan  Form,  weloka  die 
erhöhten  Wundränder  oft  überragen,  sich  aiber  gfOitanteils  im  Zu- 
stande des  Zerfalls  befinden,  mit  melir  oder  weniger  tiefen  Schwären 
bedeckt,  welche  bis  zu  den  Sehneu  der  Fingerstrecker  reichen.  Die 
Finger  der  vom  Geschwür  infizierten  Hand,  vermutlich  der  2^  3.,  4. 
und  5.  sind  ein  wenig  gekrümmt  und  stark  angeschwollen.  Der 
Kranke  klagt  über  bedeutende  Schmerzen  in  der  Hand,  welche  ihn 
ferhindera  mit  deraelbea  iigead  welelw  Arbeit  la  yecriditHi.  Dia 
Ellenbogen-  und  die  Achseldrflse  sind  nicht  vergrößert  uBd  attt 
durchzufühlen.  Der  Kranke  zehrt  sehr  ab  und  fällt  durch  sein  ent- 
kräftetes Aussehen  auf.  Alle  diese  Daten  ließen  auf  ein  primäres 
Hautcarciuom  der  Hand  schließen,  das  sich  aus  einer  Abschürfung 
der  ursprünglich  dem  Anscheine  nach  normalen  Haut  entwickelt  hatte, 
ohne  aul  die  benachbarten  Lymphdrüsen  überzugehen,  aus  welchem 
Grande  dem  Kraakea  eiae  Amputatiea  dea  aaterea  Dntadla  dea 
Uateranaea  In  Vcnachkig  gebracht  wurde,  woraaf  er  gam  aiagtag^ 
Die  (Operation  wurde  im  Juni  d.  J.  in  dem  Kraakaabaaia  dea 
Kollegiums  Allgemeiner  Fürsorge  vom  Dr.  J.  J.  Stepanoff  voll- 
zogen und  der  abgeschnittene  Teil  des  Armes  nach  der  Operation  mir 
zur  mikroskopischen  Untersuchung  übergeben. 

Kleine  Stückchen  des  ütschwurs  wurden  von  mir  in  Flem* 
ming^selia  FIflasigkeiL  gethaa  und  aodaaa  aal  dem  gewöhnlichen 
Wege  in  Paraffin  eingeachloaaen,  aas  wekbooi  Schnitts  odt  dem 
Mikrotom  hergestellt  wurden.  Die  Sehaitte  wurden  darauf  mit  ver- 
schiedenen Farbmitteln  tingiert :  mit  Borax-,  Ammoniak-,  Alaun-  und 
Pikrinkarmin,  mit  Hämatoxyiin,  Salranin,  Methylviolett  u.  a.  Am 
gelungensten  erwiesen  sich  die  durch  Safranin  gefärbten  Präparate, 
unter  nachträgUcher  Behandlung  mit  einer  verdünnten  Lösung  von 
Alkohol  mit  Pikrinsäureu 
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Ad  solchen  Präparaten  konnte  man  so^ar  mit  bloßem  Aup^e  eine 
große  Anzahl  roter  Pimkte  verBchiedener  Größe  nnd  Gestalt  wabr- 
MbBMD«  wfkkm  sieh  «nf  dem  aUgemeiMo  gdbHohei  Fonds  ab- 
zeichneten. Bei  der  mikroskopischen  UntersuchonK  erwies«!  sieh  die 
gefärbten  Stellen  als  Carcinomperle,  deren  Anzahl  so  zahlreich  war, 
daß  man  an  jedem  Sduutte  ilmii  Wwbs  und  ihre  Entwiflkelimg  leicht 
beobachten  konnte. 

Wir  wollen  unsere  Beschreibung  mit  den  jüngeren  und  dem  An- 
scheine nach  erst  in  der  Bildung  begrififenen  Perlgeschwülsten  be- 
gioMBL  te  OMnn  dfeelhea  befiadil  4rh  gewmHei  eine  vei^ 
üftfeite,  liypertnphische  BpiHwiielfidln.  Sie  liegt  den  beoaehbarteD 
Zdleo  dicht  an,  welche  sie  «aAer  dem  Einflüsse  ihres  eigenen  Wachs- 
tums ond  ihrer  Verprößonincr  plattdrückt  und  welche  sie  wie  kleine 
Schalen,  die  auf  den  Schnitten  wie  kleine  Halbmonde  von  verschiedener 
Dicke  und  Größe  aussehen,  von  zwei  und  mehr  Seiten  umj^eben.  Das 
Plattgedrflcktwerden  der  Zellen  erstreckt  sich  auch  auf  die  weiter 
nach  außen  hegenden,  so  daß  anf  die  erste  Belbe  plattgedrückter 
WleB  «Im  MÜS  o.  s.  w.  fol^t  Ms  die  Ssüea  der  ktsten  Rnfhe  aH- 
sriftÜch  in  gewöhnliche,  ihrer  Form  nach  unveränderte  Zellen  Qbo^ 
gehen.  Gleichzeitig  mit  der  Vermehrung  der  Anzahl  der  abgeplatteten 
ZellenschiobtaB  cdfolgt  ite  VerliorDaDg,  «elohe  Tom  Oentram  aas 
beginnt 

Die  Ursache  der  Hypertrophie  der  Centraizellen  untersuchend, 
kann  man  wahrnehmen,  wie  im  Protoplasma  vieler  dieser  Zellen  ein 
KSrperdroB  mm  geiKHidiab  rander,  laaaHriwr,  hiaflg  aber  unregel- 
mäßiger Form  sm  beiadet  Diese  KOrperchaa  aiad  sogar  an  un- 
gefitebtea  Präparaten  deutlich  wahrnehmbar  wegen  ihrer  dunkel- 
braunen, von  der  Osmiumsäure  herrührenden  Schattierung,  was  auf 
ihren  Reichtum  an  Protoplasma  hindeutet.  Das  Körperchen,  allmäh- 
lich größer  werdend,  drängt  den  Kern  der  Epithel ialzelle  nach  dieser 
oder  jener  Seite  der  Peripherie  hin,  so  daß  bei  der  beträchtlichen 
uubb  dsa  fluorpspsHBS  van  asf  TVignMenM  upnnanaiaeiie  Kaim 
HT  tlB  schssalsr  SM  flbrig  Usftt,  an  dessen  Bande  der  leicht  ab» 
aaplMeta  Ksm  sich  befiadst  Zwischen  dem  Körperchen  und  dem 
Protoplasma  der  Zelle  kann  man  stets  eine  helle  Zone  beobachten, 
woraus  sich  schließen  läßt,  daß  das  Körperchen  in  einer  Vakuole 
liegt  Die  Größe  der  beschriebenen  Gebilde  in  den  Zellen  ist  eine 
sehr  verschiedene;  man  trifft  deren  sehr  kleine,  aber  auch  so  große, 
daß  me  den  Umlsng  der  größten  OardaoBisellen  IlberstsiffeD.  81s 
wtai  dvdi  fwachiedsaa  süksUsdie  Aafliafirben  grell  geMit  aad 
laMlSii  diese  Färbung  asgar  bei  anhaltender  Enterbung  der  Prä- 
parate dnrdi  Alkohol,  wenn  alle  übrigen  Elemente  bereits  gänzlich 
oder'^beinabejibre  Farbe  verloren  haben,  bei.  Dieses  Verhalten  der 
Körperchen  zu  den  Farben  und  ihre  bedeutende  Größe  erleichtert 
das  Auffinden  und  die  Untersuchung  derselben  sogar  bei  geringer 
mikroakopischer  Vergrößerung.  Wenn  man  ihren  innersn  Baa  dnrdi- 
■BBlert,  fiadal  vaa,  wanigstsas  in  den  grAfiera,  amashssBsrstt 
ilMmen  derselben  1,  2  oder  3  Kerne,  welche  ein  wenig  geirttant  sind 
aad  sich  stärker  fibrben,  als  das^gaiize  übrige  Protoplasma.  Chro- 
■stiaiMam«  vis  auch  Uaiae  Korne  sind  ia  üuisn  nickt  wahr- 
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zimehmen ;  ihre  Umrisse  sind  nicht  scharf  begrenzt,  das  Protoplasma 
der  KOrperchen  selbst  ist  gleichm&ßig  kleinkömig.  In  einigen  Ele- 
mentfln  Iuuib  maii  noch  klsiM  Teile  elnee  dnokelbnunee  P^meMi 

in  verschiedener  Menge  erkeBneiu   Der  ünriS  der  beedmebenei 

Körperchen  ist,  wie  schon  erwähnt,  nur  zum  Teil  ein  randlicher, 
gewöhnlich  sind  die  Ränder  der  Körperchen  ungleich  und  lassen  hier 
und  da  Erhöhungen  erkennen.  Diese  letzteren  sind  in  einigen 
Exemplaren  so  bedeutend,  daß  sie  aus  der  Zelle  in  Art  von  Aus- 
l&afera  von  verechiedeoer  Länge  heraustreten.  Wenn  diese  Aos- 
tonfer  Uefa  alnd,  so  bdMea  sie  sich  in  te  hypertrophisdien  SSdH 
wenn  sie  aber  lang  sind,  so  durdibohren  sie  ihre  Zdle  und  dringen 
in  die  NachbarseUe  ein  oder  sie  dringen  die  beiden  Zelleo  aus- 
einander und  lagern  sich  frei  zwischen  ihnen.  Die  Größe  und  die 
Form  dieser  Ausläufer  —  Pseudopodien  —  ist  eine  sehr  verschiedene. 
In  einigen  Fällen  sind  sie  kurz,  in  anderen  aber  überragt  ihre  Länge 
den  Durchmesser  des  Körperchens,  aus  dem  sie  herausgetreten,  um 
lOnal  nnd  mehr.  Sie  sind  bald  Irin  «fe  Uta»  bald  ssiehnen  sie 
sich  durch  ihre  Didka  ans,  nobel  sie  ttit  der  Entfannng  von  der 
Zelle  allniUlflh  dünner  werdeo,  anneQen  aber  stellenweise  Erweite- 
rungen von  unregelmäßiger  Form  aufweisen.  Wenn  dieser  Ausläufer 
ein  einziger  ist,  so  verläuft  er  gewöhnlich  in  gerader  Richtung  in 
Art  eines  Schwänzchens,  das  aus  einem  rundlichen  Köpfchen j^hervor- 
geht,  wobei  der  Kern  stets  im  Köpfchen  zurückbleibt,  wenigstens 
habe  ich  in  den  Pseudopodien  niemals  einen  Kern  beobachten  kOnaea. 
Znweüen  dreht  sieh  der  Ansünfer  an  seineni  Ende  spMftnnlg^  nnd 
zuweilen .  enisendel  tr  nach  einer  oder  beiden  Seiten  Nebeosw^ge. 
Oft  kann  man  Ton  sehr  großen  Körperchen  zwei  oder  mehr  Ausläufer 
ausgehend  beobachten,  von  den  kleineren  öfter  nur  einen  langen.  So 
viel  ich  aus  meinen  Präparaten  schließen  konnte,  scheint  es  mir,  daß 
das  Körperchen  mittelst  dieser  Ausläufer  seine  Stelle  verändern  und 
aus  einer  Zelle  in  die  andere  übergehen  kann.  Ich  konnte  beobachten, 
wie  ein  solches  Pseodopodiwi,  foin  wie  ein  Faden,  in  eine  benac^ 
harte,  mehr  oder  weniger  entfernte  Zelle  tief  eindrang  nnd  an  noiiw 
Ende  eine  knopfförmige  VerdidniDg  bildete.  In  anderen  Fftllen  war 
das  in  die  Nachbarzelle  eindringende  Pseudopodium  ein  dickeres,  und 
seine  Vergrößerung  in  der  Zelle  nahm  so  zu,  daß  es  den  Umfang 
der  Ursprungszelle  übertraf.  scheint,  daß  das  Protoplasma  des 
Körperebens  vermöge  dieses  verdickten  Füßchens  in  die  Nachbarzelle 
flberfllelt 

Aas  dem  Dargelegten  kann  man,  glanbe  ieh,  den  SehlnS  aisiien, 
dafi  die  von  uns  beschriebenen  Gebilde  Isbenda  Parasiten  sind:  Indem 
sie  sich  in  der  Epithelzelle  festsetzen,  rufen  sie  eine  Hypertrophie 
derselben  hervor  und  tragen  demnach  zur  Bildung  von  Epithelial- 
Perlgeschwülsten  bei.  Sie  sind  imstande,  ihre  Form  zu  verändern, 
indem  sie  Ausläufer  von  verschiedener  Größe  von  sich  entsenden,  die 
inweUen  sehr  lang  sind  und  zuweilen  sich  verzweigen.  Vemnttelat 
difloer  FiModopodien  kSnnen  rie  sich,  dem  Aascheine  nndi,  ^n  «inem 
Orte  zum  anderen  fortbewegen  und  gehen  aus  einer  Zelle  in  die 
andere  über.  Unzweifelhaft  zeichnen  sie  sich  demnach  durch  lebende 
Eigenschalten  aus  und  bedingen  den  Anfang  dar  lltar  Csnanoma  ao 
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charakteristischeD  anatomiscbeo  Verändeningen,  aus  welchem  GruDde 
mao  sie,  meiner  A.Qsicht  nach,  im  gegebenen  Falle  fUr  Erreger  des 
pttMogisAm  Vmnmm  —  ta  Oaidiioiiis  dnrcli  Pftiasitra  — 
MteB  miiB. 

Jetzt  fragt  es  sich:  in  welcher  BeziehaoR  steht  der  Ton  mir 
gefundene  Carcinomparasit  zu  dem  von  Prof.  Korotneff  beschrie- 
benen ?  Wenn  wir  aus  der  ganzen  Gruppe  der  von  mir  beschriebenen 
Parasiten bilder  nur  bei  denjenigen  stehen  bleiben,  bei  welchen  der 
Parasit  nor  ein  langes  Pseudopodium  hervorstreckt,  und  bei  den 
jongen  IVmeB  daHdben,  die  Mk  Imiiti  in  Zelli  «otwtekelii, 
wtrariMi  die  \miM.fkmn  FonM  gras  dem  Rhopaloeephalus 
eaneerornftt^tos  entsprechen,  der  im  erwachsenen  Zastande  als 
schmales,  langes  Band  mit  einer  keulenförmigren  Erweiterung  am 
vorderen  Ende  erscheint,  in  welchem  ein  grobkörniger  Kern  ein- 
gelagert ist,  der  keine  scharfen  Umrisse  hat  und  weder  Chromatin- 
fäden  noch  kleine  Kerne  eothftlt  Dieser  Parasit  entwickelt  sich  im 
ImMrn  der  Epithelialzellen,  welche  hypertrophisch  vergrößert  «Mden 
nd  ras  iraldwB  er  Iwraostritt,  sobald  er  eine  betrlditlidie  Gr06e 
erlangt  hat  Die  jungen  Exemplare  stellen  Mk  als  Ueliie  elerartige 
K5rperchen  dar,  mit  einem  schwach  aasgeprägten  Kerne,  und  sind 
ebenfalls  im  Protoplasma  der  Epithelialzellen  abgelagert.  Bei  reich- 
licher NabrungszufÜbrung  erwächst  der  junge  Parasit  zur  typischen 
langgeschwänzten  Form ;  wenn  aber  das  Nahrungsmaterial  gering  ist, 
daoB  nimmt  der  Parasit  nur  die  rundliche  Form  an  und  amgiebt 
4ek  Bit  eiier  doppeltkoBtnrierleii  Kapsel;  der  Kern  leieluiet  sidh 
scharf  ab,  und  in  demselben  erscheinen  Gbromatfaifuem  nnd  kleine 
Kerne,  in  welchem  Zastande  der  Parasit  stark  an  eine  Goccidie 
erinnert,  und  in  letzterer  erblickt  Prof.  Korotneff  die  Ausgangs- 
form aller  verschiedenen  VerÄnderungen  des  von  ihm  entdeckten 
Parasiten,  und  zwar:  im  Innern  dieser  inkapsulierten  Zelle  bildet 
■ich  ein  besonderes  Körperchen  von  I&nglicher,  ovaler  Form  mit 
4mm  sagespitatae  Bade;  dieses  KdipsnheB  —  Zoeid  —  tiftt  aas  der 
Kapee!  berfw;  driqi^  in  eine  der  KpMidialielleii  sin  und,  je  aadi 
den  Naknmgsmaterial,  verkapelt  ea  neb  entweder  oder  es  erwftcbst 
zu  der  spitz  zulaufenden  großen  Form.  Aaßer  den  eben  beschriebenen 
Zooiden  entwickeln  sich  in  solchen  inkapsulierten  Zellen  noch  andere 
Gebilde  —  Sporozoiden  —  in  Art  von  sichelförmigen,  ein  wenig  ge- 
krümmten Körperchen,  welche  von  einer  hyalinen  Gyste  amgeben  sind, 
in  deren  iBBerem  an  der  Achse  des  KOrperdiena  sId  FUmsm  sieli 
aasfcrsUl,  uMes  leine  Bpofoi  einen  Kernes  enthflit  Man  kann  an* 
ndmen,  daß  das  Sporosdd  das  oben  erwähnte  Zodd  ist,  aber  von 
einer  hyalinen  Cyste  umgeben.  Nachdem  das  Sporozoid  aus  der 
Kapsel  herausgetreten,  wirft  es  die  hyaline  Cyste  ab  und  erwächst, 
ohne  in  die  Rpithelialzelle  einzudringen,  zur  Amöbe,  welche  sich 
zwischen  den  Zellen  einlagert  und  in  das  Bindegewebe  eindringt,  in 
wsichem  ^ese  Amöbe  längs  den  Lymphgftngen  mit  fortwandert  Bei 
dar  neHswn  YergiQterang  des  inlsreelliilareii  BaosMa,  den  die 
OMieaMaiöben  eingenommen  haben,  bildet  sUh  um  diesen  Ranm 
aas  den  amgebenden  Geweben  eine  Cyste  von  unregelmäßiger  Form. 
In  disssi  Pyirtea  sdilisien  sich  die  Amöbeii  nnn  ein,  indem  sie  sich 
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«D  dm  Wieden  nur  mtt  ihm  Pmodopc^fen  iMtatigen,  md  oteadit 

Cyste  ganz  auszufallen.  Im  InnefeD  einer  soIcImii  eiogeschlosseBtt 
AjDöbe  bilden  sich  die  Zooiden  and  Sporozoiden,  welche  sich  nnn 

nach  allem  Dargelegten  entwickeln:  die  Zooiden  zu  geschwänzten 
Formen  oder  sa  CoGadiea»  die  SjporoaoideB  aber  aufs  neue  «i 

Amöben 

Den  von  Prof.  Korotneff  beschriebenen  Cvklus  der  Entwickelung 
6m  FuMiten  an  meinen  Pri^nimtaB  m  beoliMsten,  ist  mir  akht  n»- 
limgan.  Ich  kann  nur  sagen,  daß  auch  ich  dl  SSaUan  aasetrafloa 

habe,  welche  von  doppeltkonturierten  Kapseln  iiai9d[>en  waren.  Diese 
Zellen  entsprachen  allen  ihren  Eigenschaften  nach  den  Epithelial- 
zellen,  in  deren  Mitte  sie  belegen  waren,  aber  sie  hatten  keine  Spur 
yon  dornartigen  Auswüchsen,  und,  wie  bereits  erwähnt,  sie  waren 
yon  einer  hellen  Cyste  umgeben,  was  bei  Eplthelialzellen  nicht  vor- 
kommt Es  ist  mir  indes  nicht  gelungen,  bei  ihnen  die  Entwickelung 
aittfla  Zooida  odar  &Ofaaoida  n  boMMohten,  w«ha)b  ich  adr  aach 
arlanba,  dia  Art  der  entwickelung  der  von  mir  untersuchten  Parasiten 
nicht  weiter  an  berfthren.  Es  ist  leicht  möglich,  daß  derselbe  nicht 
gleicher  Art  war,  wie  der  von  Prof.  Korotneff  beschriebene  Parasit 
Seinen  Eigenschaften  nach  erinnerte  er  an  eine  große  Amöbe,  welche 
nach  allen  Seiten  Ausläufer  entsendet,  die  sich  zuweilen  verzweigen; 
außerdem  waren  viele  Exemplare  der  von  mir  beobachteten  Parasiten 
mit  ainam  Pigment  jenAm,  jtm  dam  Prol  Koroin  äff  in  aalaar 
Mitteilung  nichts  erwähnt.  Solche  mit  Pigment  versehene  Formen 
trifit  man  in  großer  Anzahl  sich  frei  bewegend  zwischen  den  Eplthelial- 
zellen, zuweilen  auch  im  Bindegewebe,  aber  die  größeren  Exemplare 
befinden  sich  zwischen  den  konzentrierten  Schichten  der  Epithelial- 
carcinomperlgeschwülste.  Und  diese  Zellen  färben  sich  grell  durch 
Safranin;  ihre  Form  ist  eine  rundliche,  ohne  Ausläufer,  und  man 
findal  ia  ihnen  atelaaina  grOlsniadar  Ueiam  Aaaahl  w  KOmohea 
dankelbraanaa  Pigments  wkhiedeaar  Qrtla.  Ia  der  MahnaM  dar- 
selben  kann  man  keinen  Kern  wahrnehmen.  Die  Anzahl  salcher 
bilde  innerhalb  der  Wände  der  Carcinomperle  ist  eine  verschiedene: 
gewöhnlich  trifft  man  1—2,  es  giebt  deren  aber  auch  zu  10  und 
m  letzterem  Falle  findet  man  sie  auch  im  Centrum  der  Kapsel.  Ob 
diese  rundlichen  Klümpchen  des  Pigmentprotoplasmas  irgend  welche 
spezielle  Veränderongen  der  konzentrisch  angeordneten,  abgeplat^ 
taten  Perigeadiirolstaellan  bilden,  odar  ab  dieselhaii  abflnUls  FM» 
siten  sind,  wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Ich  kann  nur  baawrkaa, 
daß  diese  Körperchen  in  vielen  Krebsperlen  gleichsam  wie  neue 
Centren  auftreten,  um  welche  sich  die  benachbarten  Epithelialzellen 
konzentrisch  gruppieren,  wodurch  aus  den  anfangs  ganz  regelmäßig 
kugelförmigen  Perlen  sich  unregelmäßig  gestaltete  Anhäufungen 
kleinerer  Perlen  bilden,  welche  in  ausgedehnten  Eeihen  von  unregel- 
nlEiger  Form  om  die  linttefparle  omharliaiML  Aaf  aoldia  Waiaa 
andieinen  diese  Pigmentkörperchen  als  aeoa  CSntian  der  EnMdnlaiig 
neuer  Töchterperlgeschwülste,  und  wenn  man  demzufolge  anerkennt, 
daß  die  MntteiperlgaBGhwfllate  aich  anter  dmn  Einflaaaa  dea  Wacha* 

1)  CentnObl.  f.  B«kt  Bd.  XIII.  No.  11  a.  II.  p.  S7S. 
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tams  des  Krebsparasiten  entwickeln,  so  kann  man  nach  Analoge  an- 
nehmen, daß  diese  Pigmentkörpercben  ebenfalls  als  Parasiten  auf- 
treten, aber  in  welcher  Bezieboxiff  sie  za  den  beschriebenen  Amöben- 
fornMB  oliiie  Pigment  ateben,  darober  kann  ich  nocb  ni€ktB  BeatfnnnteB 
äußern,  da  «B  mir  nicht  gehiDgen  tot,  irgend  walehe  Uebefgangsfonnea 
b«  ihnen  za  beobachten. 

Indem  ich  meine  Mitteilungen  hiermit  schließe,  füge  ich  noch 
MozQ,  daß  meiner  Ansicht  nach  kaum  irgend  ein  Zweifel  an  der 
Parasitennatur  des  beschriebenen  Organismus  entstehen  kann.  Letzterer 
erscheint  ?on  solcher  Größe,  daß  man  ihn  seibat  bei  geringer  Ver- 
BiKBening  —  800— 400mal  <—  ohne  Ifflhe  beobachten  kann,  was  die 
ÜDter8U(£ung  natflrlich  sehr  erleiehtert  Es  wäre  daher  an  wOnschen, 
daß  die  Herren  Aerate  nnd  namentlich  die  Chirurgen,  in  deren 
Händen  sich  ein  umfangreiches  Material  ansammelt,  diese  Bemerkungen 
nicht  unbeachtet  lassen  und  es  nicht  verabsäumen,  Fälle  von  primären 
Hautcarcinomgeschwülsten  von  sozusagen  nicht  typisch  lokalisierter 
Form  genau  zu  untersuchen.  Ich  habe  Grund,  anzunehmen,  daß  die 
pcimina  Hanteareinome,  welche  an  Erebeperlen  reich  lind,  dmrcli  den 
obcnbeKfariebeneD  Parasiten  nnd  vielleicht  durch  verB^edenartign 
Formen  desselben  bedingt  werden,  und  ich  hoffe,  daß  diese  mebe  Ver- 
amtun^  bald  ihre  Bestätigung  findet^). 

Zum  Schlüsse  muß  ich  meine  herzliche  Anerkennung  Herrn  Prof. 
A.  Dog  i  e  1  aussprechen,  welcher  alle  zur  Veröflentlichung  bestimmten 
Zeichnungen  von  den  mikroskopischen  Präparaten  gefertigt  hat  Alle 
Zdchnongen  wurden  ndttebt  der  Gamera  lodda  tob  Oberhftnaer 
bei  einer  VergrOtenng  durch  BeichartU  Obj.  8a  hetgeetellt 

Tomak,  den  4  DmmUr  1898. 

BMchrelbong  der  AbbQdnngta. 

AU».  1.    Ein  junger  Pansit  in  der  Epitbeli&lieUe. 

AM»,  t.   BItMite  Form  eines  Parasiten  mit  konem  Aosllafer. 

Abb.  S.  E!oe  groBe  ZeUe  mit  doppeltkontarierter  Cyste  im  Inneren  der  ent- 
vkkeltea  Perlgescbwolst.  (Vielleieht  ist  diese  ZeUe  eine  von  den  Fomea,  welebe  Toa 
M  K»rotB«ff  als  ^oasMhoflhririia  Uab  4«  Boliriskalaf  im  Bbopalo> 
cepbalus  canceromatosus  beschrieben  worden  ist.')  Nebenan  befindet  sieb  ein 
PsnA  mit  einem  langen,  onregelmiflig  geformten  AaslAaferi  welcher  die  Kapsel  dweh- 

dorclidringt. 

Abb.  5  nnd  6.  Dergleichen  Parasiten  mit  dnem  langen  Aosllafer.  IMese  Formen 
Mtsprecben  am  meisten  dem  Bbopalocepbalus  eancerOBfttOtVt. 

Abb.  7.    Ein  Parasit  mit  sieb  abrweigenden  Psendopodien. 

Abb.  8.  Eine  Parasitenform,  an  welcher  eraicbtlich  ist,  daä  die  Pseudopodien  des 
DmsIlM  stollenweise  Erweiterungen  nnd  Aestchen  bilden. 

Abb  9.  Ein  Parasit,  welcher  mittelst  der  Psendopodien  ras  der  Sapsal  ia  die 
benaebbarte  hjpertrophlsche  Epithelialselle  fibertritt. 


1)  PnL  V.  A.  Sog oirltteb,  weklwr  M  Ar  mOn  Ptrfpwsto  laiMMilartt, 

QstersQchte  einen  Fall  von  üntersch nnliskw rinom  nnd  fand  #M  bsMUMMM  AtMu 
TW»  Parasiten,  die  dem  beeobriabenea  atbr  ibnlich  waren. 
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Ueber  die  SanerteiggaroDg  und  die  Beziehimgeü  des 
Bacillus  levans  zum  Bacillus  coli  communis. 

[Aug  dem  byiponuchen  Institato  in  Warsimig.] 

Von 

Prot  Dr.  K.  B.  Lehmann 

Zar  Brotbereitung  sind  gegenwärtig  2  Methoden  in  Gebraucb, 
die  eine  stellt  aus  Weizenmehl,  Hefe  und  Wasser  säurearme  6e- 
bäcke  (Weißbrot)  her,  die  andere  erzeugt  mit  Hilfe  von  Sauerteig 
vorwiegend  aus  Roggenmehl  oder  Gemischen  von  Weizen-  und 
Roggenmehl  mehr  oder  weniger  dunkelfarbiges,  s&arereichea  Brot 
(Granbrot,  Sehwanbcot). 

IMe  Theorie  der  Weißbrotdarstellung  mit  Wh  von  Hefe  sch^ 
Itogst  vollkommen  aufgeklärt.  Durch  Fermente  von  diastatischer 
Wirkung,  welche  im  Mehle,  namentlich  in  der  sogenannten  Kleber- 
schicht enthalten  sind,  wird  Stärke  in  Zucker  verwandelt  und  dieser 
durch  die  Uefe  zu  Alkohol  und  Kohlensäure  vergoren. 

Viel  weniger  klar  sind  zur  Zeit  trotz  vieler  und  mQhsamer  Ar- 
bolttti  nnsere  Eenntnlne  Uber  den  Vorgang  bei  der  Sanerteiggirnng. 
Bekannt  und  von  kdner  Seite  bestritten  ist,  daß  der  Sauerteig,  d.  h. 
eine  vom  Tage  vorher  flbrig  gebliebene  Teigprobe,  sowohl  Hefe  als 
Spaltpilze  in  reichlicher  Menge  enthalten,  aber  es  ist  streitig,  ob  die 
Bakterien  oder  die  Hefe  oder  beides  bei  der  Sauerteiigg&ruiig  das 
Maßgebende  sind. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Frage  habe  ich  Herrn  Alexander 
Wolffin  ans  Warachan  feranlafi,  in  meinem  laatUnfee  aaeb  grOnd- 
lichem  Stndinm  der  Litterator  die  ganse  Fnfß  noehmals  einer  ein- 
gehenden experimentellen  Prüfung  zu  unterziehen.  Derselbe  hat  in 
<Uesen  Tagen  eine  eingehende  Bearbeitung  der  Frage  für  einmal  ab- 
geschlossen und  wird  selbst  an  anderem  Orte  eingehend  seine  £cgeb- 
nisse  referieren. 

Da  mir  die  erhaltenen  Resultate  nach  verschiedener  Richtung 
hin  aebr  intereaaaal  m  sein  sehehien  nnd  die  PobBkalioB  der  ana- 
iBhrlidien  Arbeit  immer  noch  einige  Zeit  auf  sich  warten  laasea  Imnn« 

so  möchte  ich  mir  heute  erlauben,  die  biaberigen  Haaptresultate  dieser 
Arbeit  unter  Weglaasung  aller  Litteratnran^ÜM  ond  Litteratnriaitik 

kurz  vorzuführen. 

Gießt  man  direkt  Gelatineplatten  mit  einer  Aufschwemmung  von 
Sauerteig,  so  erhält  man  reichliche  Hefekolonieeo,  die  im  wesent- 
liöhen  dem  Saeeharomyeea  minor  Engel  entsprechen.  Es  ist 
flbrigens  auf  die  Identifizierung  dieser  flefeart  bislier  wenig  MlUia 
fenrandet  worden,  es  sind  Untersuchungen  Idarflber  zur  Zeit  in 
unserem  Institute  noch  im  Gange,  Sacch  aro  myces  minor  iatflber- 
haupt  zur  Zeit  eine  nur  ungenügend  beschriebene  Art. 

Neben  den  Hefekolonieen  sieht  man,  man  mag  den  Nährboden 
wählen,  wie  man  will,  vereinzelte,  niemals  sehr  reichliche  Bakterien- 


1)  Nach  einem  Vortrage,  geh«lttii  Mi  8.  ftbrur  ISN  Ib  te  ftqpJfcaHwIHMak 
«'««T*»»f  Q«MilMh«ft  n  Wflmbug. 
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koloDieen.  £•  mß  dies  yerwundeni,  da  bei  direkter  mikroskopischer 
Betrachtung  Ton  gefärbten  Präparaten  ans  Sauerteig  die  Spaltpilze 
sehr  zahlreich  vorhanden  sind.  Läßt  man  aber  Agarplatten  aus 
Sauerteig  bei  BrOttemperatur  stehen,  so  bleiben  die  Hefepilze  unent- 
wickelt und  es  treten  nun  Spaitpilzkolonieen  in  großer  Zahl  und 
ttppiger  Mükkeliiiig  anf  der  Platte  aal  Die  mikroskopische  Unter- 
ndnng  der  Plattn  eiglebt,  daft  eiaa  Simltpilaarl  weeeDtUdi 
domiaierl  md  daft  aadere  Spattpilie  bot  Teniiiaatt  ad  nwegdmftßig 
vofkommen. 

Ich  lasse  die  letzteren,  obwohl  sie  von  Wolf f in  auch  näher 
QDtersucbt  worden  sind,  bei  meiner  heutigen  Mitteilung  gana  aufier 
acht 

Das  in  Menge  vorkommeade  Bakterium,  das  wir  aus  gleich  n 
bMChwibeiidan  GrOadeo  Baeillaa  levaas  Qeym  beSeo)  ge- 
nannt*) haben,  zeigt  folgende  Haupteigenscbafken.  Es  w&chst  auf 

Gelatineplatten  als  weißliche,  saftige  Auflagerung,  verflüssigt  die 
Gelatine  niemals,  zeigt  bei  schwacher  Vergrößerung  scharfrandige,  fein 
granulierte  Kolonieen  mit  etwas  hellerer  Randzone,  etwas  dunklerem 
Gentrum,  ab  und  zu  ist  eine  maulbeerartige  Struktur  der  Kolonie 
angedeutet  oder  ausgebildet.  Der  Organismus  ist  fakultativ  anaörob, 
wUHt  aoeh  ia  KoUen8inreatiB0Bphir&  Ab  oad  >q  treten  sebon  in 
nidnrfreiar  Fleischwasserpeptongelatine  einzelne  Gasblasen  anf. 
waltig  ist  die  Gasbildung  in  zuckerhaltiger  Gelatine  oder  zucker- 
haltigem Agar,  sowohl  bei  Platten-  als  bei  Stich-  und  Schüttelkultur. 
Die  Agar-  und  Gelatinestichkultur  zeigt  übrigens  keine  hervorragen- 
den Merkmale:  Ziemlich  großes  Oberflächenwachstum  als  üppiger 
Basen  fehlt  nie,  aber  ebensowenig  gutes  Wachstum  im  Stich. 

Li  Bouillon  eneogt  der  Pilz  alabald  TMbung,  ia  SSaekerboBÜloo 
beftige  Gasbildung  (Gärung).  Auf  Kartoffeln  w&chst  er  als  gelblich- 
weißer, schleimiger,  scharf  begrenzter  Basen.  Die  nikroBkopiadio 
Betrachtung  zeigt  kürzere  oder  längere  Stäbchen. 

Eigenbewegung  fehlt  nie,  sie  ist  meist  sehr  lebhaft» 

Geißelfärbung  ist  nicht  versucht,  Sporen  fehlen. 

Die  Gase,  die  in  Zuckerbouillon  erhalten  werden,  bestehen,  ab- 
gvehea  von  elwaa  Sticiwteg,  naeh  zahMkiien  Untenaehnngen  etwa 
a  ans  WwmmoM,  zu  */,  aus  Kohlensäure.  Kohlenwaaaentolfo 
wtien  Mne  aa  finden.  In  zuckerfreier  Fleischinfiispeptonbouilloa 
wird  nur  ein  beachaidenee  Qiiantmn  Wasseiateff  gelnlda^  keina 
Kohlensäure. 

In  zuckerhaltigem  Nährboden  wird  eine  beträchtliche  Menge  von 
Säure  gebildet,  Essigsäure,  Milchsäure  und  Spuren  von  Ameisensäure 
wofden  nachgewiesen,  anf  Bntterainra  wisd  aoab  iraitar  antersncht 

Wir  kaben  also  eUien  Organismas  isoUerti  dar  iowolil  imstande 
ist,  die  Säurebfldung,  wie  die  Lockienuig  des  Teiges  durch  Gasbildung 
bei  der  Sauerteiggärung  zu  erklären,  und  es  fragt  sich  nun,  ob  der 
OigiaismnB  allein  vermag,  steriles  Mehl  in  G&rang  zu  versetzen. 


1)  Der  ausHihrlichen  Arbeit  bleibt  vorbehalten,  %n  nnterflachen,  Inwieweit  nnser 
fi«eiUa«  levant  mit  dem  Baeillae  e  Ton  Peters,  dem  BAeilla*  panifi» 
TW  L««r«at  waA  äm  iMSrot«  BmUIws  von  Popoff  fUnnt 
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Ein  Sterilisieren  von  Mehl  geschiebt,  wie  wir  uns  überzeugten,  weit- 
aus am  leichtesten  dadurch,  daß  man  die  Mehlprobe  nach  dem  Vor- 
gan^^^e  von  Wollny  einige  Tage  bis  Wochen  unter  Aether  hält.  Nach 
Abdestillierung  des  Aethers  und  Versetzen  mit  sterilisiertem  Wasser 
ist  ein  sicher  steriler  Nährboden  vorhaudeu.  Impft  man  den  Inlialt 
dM  soleheB KoÜMMi  mUMm  Bteillus,  so  MitMtaliMBitt*  < 
tmpenitar  «tue  iutaniiTe  Girangi  ein  starim  Aif^dieo  des  Mg«, 
sowie  kräftige  flbirebflllang.  Die  gebildeten  Gase  und  Sftaren  sind 
die  gleichen,  wie  die  aus  Zuckerbouillon  erhaltenen  und  der  Gemch 
des  gärenden  Teiges  ist  durchaus  identisch  mit  dem  einer  Meblportioii,  i 
die  mit  Sauerteig  angesetzt  worden  ist.  ' 

Es  hat  sich  übrigens  gezeigt,  daß  auch  eine  uusterilisierte,  mit 
Wisser  tenetzte  Meldprobe  ganz  gODsa  in  die  gleidie  Girang  gerit 
imd  dtS  au  llir  der  Baeillna  la^aiia  tat  in  Belokiittar  jaite* 
lidls  oluM  Hefe  zu  gewinnen  ist. 

Nur  ein  interessanter  Unterschied  ist  bei  der  näheren  üuter- 
Süchun^  zwischen  einer  mit  Bacillus  levans  und  einer  mit  Sauer- 
teig angesetzten  Mehlportion  hervorgetreten.  Es  fehlte  nämlich  in 
den  Gasen,  die  die  mit  Sauerteig  versetzte  Portion  bildete,  regel- 
mäßig der  Wasserstofif,  w&hrenddem  er  ebenso  regelm&ßig  in  Probca 
auftritt,  b6f  deoMi  Mehl  oliae  Zaiati  odar  ateriliiiertea  MeU  mit 
Bacillus  levans  gärte.  Da  die  mikraakopische  Untersuchung 
in  beiden  letzteren  Fällen  stets  ein  Fehlen  von  Hefe  nachweist,  ein 
Resultat,  was  auch  durch  die  Kultur  bestätigt  wird,  während  im  mit 
Sauerteig  beschickten  Kolben  regelmäßig  neben  Bacillus  levans 
Hefe  in  reichlicher  Menge  vorhanden  ist,  so  ist  zu  vermuten,  daß 
die  Hefe  an  dieser  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Q&rangsgase 
selraM  ist. 

Eigens  zur  Kontrolle  dieser  VemRitang  angestellte  Yeraache 
bestätigten,  daß  die  Wasserstoff bildung  ausblieb,  sowie  man  sterili* 
siertes  Mehl  gleichzeitig  mit  Bacillus  levans  und  mit  Hefe  in-  i 
fizierte.  Eine  befriedigende  Erklärung  dieser  Wirkung  der  Hefe  ver-  ' 
mögen  wir  zur  Zeit  nicht  zu  geben.  Ob  die  Hefe  aut  die  Menge  der 
durch  den  Bacillus  levans  gebildeten  ääure  auch  vermindernd 
einwirkt,  ist  bisher  eodi  nickt  onteiwckt,  dagegen  ateht  feat,  daß 
mit  Sauerteig,  d.  h.  mit  Hefe  und  Bacillus  levans  rascher,  also 
aneh  bei  geringerem  Säuregehalt  eine  maximale  Gärung  eintritt,  als 
nenn  der  Bacillus  levans  das  Gärungsgeschäft  allein  besorgt. 
Immerbin  ist  sicher,  daß  Bacillus  levans  allein  ausreicht,  um 
eine  intensive  Teiggärung  zu  erzeugen  und  wie  Backversuche  nach- 
wiesen, ist  das  mit  Bacillus  levans  allein  bereitete  Brot  nicht 
nur  genidn>ar,  aoodem  aneb  weUsohmeekead. 

Abgesehen  Ton  diesen  mehr  praktischen  Ergebniaeen  hat  aber 
die  Arbeit  des  Eem  Wolffia  noch  ein  allgemeines,  großes  bakterio» 
logisches  Interesse.  Es  war  ihm  aufgefallen,  daß  der  Bacillus 
levans  in  einer  Reihe  seiner  wesentlichen  Merkmale  mit  dem  als 
Darmbewobner  bekannten  Bacillus  coli  communis  überein- 
stimmt Eingehende  Vergleichungen  haben  nun  gezeigt  daß  morpho- 
logische Abweichungen  nicht  an  entdecken  sfaid.  Die  Gasbildung  ist 
bei  coli  comunnis  ebenso  intensiv  wie  bei  leTana.  llan  kann 


Digitized  by  Google 


Utbic  41t  ttaartoii^inug  «to. 


35a 


Hgar-Bit  eoli  wktHUkuim  McU  wnmknohaB  m  Aufeebeo  uul 

Ofen  briDgen.  Einer  unserer  Bac.  coli  war  1890  vob  Kr41 
bMOgeo,  der  andere  ist  selbst  aus  Darminhalt  gezüchtet. 

Nur  in  2  Punkten  ist  in  biologischer  Hinsicht  ein  leichter  Unter- 


I    schied  von  coli,  wie  er  gewölmlicli  beschrieben  wird,  za 

konstatieren. 

Erstens  ist  uns  noch  kein  Bacillus  levans  vorgekommen, 
im      MIMi  koaguliert,  und  iiralteM  eotlMateii  4\%  QtM,  die  eoli 
I    aas  ZuckeriMMriUM  «ad  Mehl  produziert,  niebt  Vs  Wasserstofif  und 


</s  SoUeniiini,  aoBdeni  ongaiBUir      Wanmtoff  nd  KektaiH 


Will  man  auf  diese  Merkmale  hin  einen  Unterschied  zwischen 
dem  Bacillus  levans  und  dem  Bacillus  coli  communis  be- 
gründen? Ich  möchte  diese  Frage  vorläufig  unentschieden  lassen, 
wir  iMbeo  Midi,  um  den  Torncbtigstm  Sttndpnnkl  etenuubaNtt» 
userem  QrganitBiiB  einstweilen  einen  neonn  Namen  beigelegt.  Ich 
nB  «her  beke—M^  dafi  bei  der  bdcannten  Variabilität  des  Ba- 
cillos  coli  comauiiia  diäter  Untenehied  mhr  sehr  wenig  aehwei^ 
wiegend  erschien. 

Es  sind  in  neuerer  Zeit  mehrfach  Rassen,  Varietäten  beschrieben 
worden,  denen  die  Fähigkeit  der  Milcbj^ermnung  abgeht  Es  ist 
H&il  in  meinam  lAhmtorinm  daa  sokhe  Fam  tm  den  Darme 
Bo&ditet,  ladHeirStadiaiosUBkelhäasar  haldoreh  fortgesetste 
Knkvr  von  orsprtlnglich  sehr  stark  Zucker  vergärendem  coli  aof 
gewissen  Nährböden  eine  Baeaa  iaaftohteti  welche  dieae  ehamaliga 
fihigkeit  verloren  haben. 

Es  hat  dies  nach  den  Erfahrungen,  die  an  Bacillus  acidi 
lactici  in  vielen  und  so  auch  in  unserem  Laboratorium  gemacht 
wofdea  and,  durchana  nichts  Anfibllendea» 

Iflh  aOehia  abar  aaeb  dia  fataehledanaa  piamtischep  Zasammao-» 
Setzungen  der  Gftmngegase  nicht  für  einen  durchgreifenden  Unter» 
schied  halten,  ehe  nachgewiesen  ist,  daß  die  vielen  Varietäten  des 
coli  immer  ein  Gas  von  dar  obea  ala  normal  angenommenen  Za- 
sammensetzung  liefern. 

Namentlich  die  Arbeit  von  Germano  undMaurea  enthält  so 
vide  Angaben  über  biologische  Baasen  des  Coli  —  Indolbildnng 
Vergftmng  tendiiedener  Zackerarten,  llildskoagulierong  sind  bd 
diidnen  Wmm  bald  vorbanden,  bald  fehlen  sie  —  daß  unser  Ba« 
cillns  levans  noch  sehr  wohl  in  den  Rahmen  des  Bacillas 
coli  im  weiteren  Sinne  hineiugefügt  werden  kann. 

Wenn  es  auch  nicht  ausgeschlossen  scheint,  daß  weitere  Studien 
über  die  Coligruppe  gestatten  werden,  einzelne  relativ  gut  umschrie- 
beoe  Speeles  abzutrennen,  so  muß  ich  doch  oflfen  bekennen,  daß  ich 
Bach  dem,  was  ich  bisher  ans  den  Stadlaa  yanehiedeaer  Schaler  Ober 
(Uaae  Frage  abzuleiten  vermag,  ea  lOr  vid  wahrscheinlicher  halte,  daß 
^ier  in  der  That  eine  Gruppe  yan  Otganismen  Tarhegt,  deren  iüassi- 

i)  L«TftDt  hMtft  kein  IndoU  Tergiii  Dutrote  got,  MaltoM  icUMht,  Lttldow 
iUi  C«Wr  di«se  Punkte  enth&lt  dk  «gififcrtiitt  mmilimg  olhfire  Angsbeo.  Aach 
▼frd  müne  Aosicbt  über  da.s  Verhalten  von  levans  and  coli  von  Herrn  Wolff  in 
aech  aasfiUirUeli«r  und  mit  üeriicJuicbtigung  der  LitUrator  dargelegt  w«rd«a. 
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fikatioD  wegen  der  Variabitttift  te  Merkmale  den  Bakteriologen  ebenso 

Sie  pnIraflGhe  und  tbeoratieelie  Sehwierigkell  nueheD  wira,  wie  die 
ttUDgen  Rosa  Rubas  und  Hteraciam  den  BoturikenL  Es  sind  hier 
eingehende  Studien  Ober  die  Konstant  der  an  zuf&llig  gefundenen 
Species  beobachteten  Merkmale  unter  verschiedenen  Kulturbedingungen 
dringend  notwendig  und  in  meinem  Institute  bereits  nach  Yerachie* 
denen  Richtungeo  begonnen. 

Zum  Schlüsse  wird  man  noch  fragen,  wie  es  mit  der  Patbogenit&t 
meree  POeei  eteba  Bi  riod  bisher  ner  wenige  Vemiche  in  dieeer 
Richtung  gemeeht,  die  am  Kaninchen  eine  langsam  zum  Tode  flüiraide 
Erkrankung  ergaben,  ähnlich  wie  sie  namentlich  fransösische  Autoren 
auch  mit  wenig  virulenten  Kassen  des  Bacillus  coli  erhielten. 
Es  sollen  noch  Versuche  darüber  gemacht  werden,  ob  bei  längerer 
Kultur  auf  geeigneten  Nährböden  Ba.cillus  levans  eine  erhöhte 
Virulenz  erlangt 

JedaafiUs  werden  diese  EtgebniBee  bot  Vereicht  mataieii,  sieht 
am  jeden  im  Wasser  gefundeaen  eoli  artigen  Organismus  eine  Ver- 
murdnigung  des  betreffenden  Wassers  durch  Fäkalien  abzuleiteD. 
Ja  es  erscheint  möglich,  daß  dieser  Nachweis  seinen  Wert  vollkommen 
einbüßt,  wenn  genauere  Untersuchungen  Arten  der  Colignippe  noch 
weiter  in  der  Umgebung  des  Menschen  nachweisen. 

Ueber  die  üerkunft  des  Bacillus  levans  sind  viele  Unter- 
Bnahaagen  tOfgeDoeunea  werden;  denn  obweU  ee  Ja  totataad,  daß 
der  Ofgaainnafl  im  Mehle  vorheoden  sein  nod,  wollte  er  sieh  Hagare 
Zeit  anf  Platten,  die  mit  Mehlaufschwcmmungea  angeeetzt  waren, 
nicht  nachweisen  lassen.  Erst  allmählich  gelang  es,  den  Bacillus 
levans,  allerdings  stets  nur  spärlich,  auf  solchen  Platten  aufzu- 
finden. Im  Mehle  dominieren,  wie  die  Untersuchungen  meiner  Schüler 
Wulff  und  Steinitz  gezeigt  haben,  andere  Arten,  namentlich  ein 
laagaam  verdflesigendeB  gelbee  Knnetibchen  aaßerordentfich  gegen- 
über dem  Baeillae  leTana.  üeberdieee  toMereaUaftefaBClumgea 
Boll  denmadiiit  im  AoBing  berichtet  werdea. 

Wflrzbarg»  den  10.  Febraar  1894. 


TTeber  einige  ans  niudger  Butter  kultivierte  Ifibo- 

organismen. 

[Mitteilungen  aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium  von  G.  Marp- 

mann  in  Leipzig.] 

Von 

Dr.  Yalerian  t.  Kleckl. 

Während  die  Milch  vielfach  Gegenstand  bakteriologischer  Unter- 
suchungen gewesen  ist,  hat  man  sich  mit  dem  Studium  der  Butter 
in  baktedologiBeher  Besiehong  nor  wenig  beschäftigt 

Im  Mm  leOO  antenmebte  a  KraegerO  etae  kiiige  Botter, 

i)  0«iitnJbl*U  t  Baktwriologi«.  Bd.  VIL  1S»0.  No.  14—16.  p.  4M. 
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am  welcher  er  6  Species  isolierte  und  beschrieb.  Diese  6  Specias 
sind  die  folgenden: 
1)  MUroeoe^QB  Midi  Uelis, 

Bacillas  flaoresoens  non  liqnefacienB, 
Baeillas  acidi  lactici  (iralunMMiilidi  idaatiaoh  aü  dam 
Hueppe*8cben  Bacillus), 

4)  Saccharomy ces  flava  lactis, 

5)  Saccharomyces  acidi  lactis, 

6)  Oidium  lactis. 

H«la>)  vBä  OMverini*)  vntanoehtan  dai  Vailialliii  fOB 
iiiigwi  pattibgiaaD  Badllaii  in  dar  Battar.  Ana  ihm  Beai>adrtaiiBan 
gebt  herw,  daB  OhalarabMillen,  Typhusbadllen  und  Tubeitalbaaiilai 
in  Butter,  sogar  in  ranziger,  sieb  lebensfähig  erhalten  kOnan.  IXeaa 
Angaben  wurden  von  Hugo  Laser 3)  nicht  bestätigt. 

Im  Jahre  1891  untersuchte  Lafar*)  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen aufbewahrte  Butter  in  Beziehung  auf  ihren  Bakteriengehalt 
mid  baaduriab  awei  neneMikroorganisflsanlofinen:  Bacteriam  butyri 
ealloldeiiM  «ad  Bfteilliia  botyri  llooraaaeBB.  Von  dieaaD 
beiden  Species  verträgt  die  erste  einen  bia  lo  10  Pros.  staigeDden 
Kochsalzzusatz,  sowie  längere  Einwirkunp:  von  Kälte,  während  die 
zweite  gegen  Kochsalzzusatz  und  Kälte  sehr  empfindlich  ist.  Außer- 
dem fand  Lafar  in  der  von  ihm  untersuchten  Butter  einigemal  das 
Bacterium  aßrogenes  Escherieb,  häufig  Sproßpüze  und  den 
Bacillaa  acidi  lactici  Haeppe. 

Wilnwi  Lftf*r  dan  m  ihm  baackrlabaMB  Baktarian  kafnan 
Sinftiß  auf  das  Ranzig  werden  der  Butter  zuschreibt,  aall  nach 
Storch^)  eine  die  Milch  säuernde  und  koagulierende  und  die 
Form  gewöhnlicher  Milchsäurebakterien  habende  Form  den  widerlich 
talgigen  Geschmack  der  Butter  hervorrufen.  Ferner  hat  Weig- 
mann^)  beobachtet,  daß  Butter,  welche  aus  einem  mit  einem  von 
ihm  beachriebenen  Bakterium,  wdcbes  der  Milch  einen  bitteren  Ge- 
idiwari'  twWkli  taMaitani  Bakna  togaatellt  nir,  aokmierig  uad 
idnmdi  rauig  mode.  Bacterium  mycoidea  wiadart,  naA 
Waigmann,  die  Butter  in  dieser  Weise  nicht 

Adametz^)  beobachtete  sehr  rasche  Zersetzung  von  Butter, 
welche  aus  einem  Rahme  hergestellt  wurde,  der  aus  mit  dem 
Bacillus  lactis  yiscosus  Adametz  infizierter  Milch  gewonnen 
wurde.  Da  nach  den  Untersuchungen  von  Adametz  der  Bacillus 
Uetit  Yiaeoava  od  ftr  alek  ■tehl  knataadt  iat|  wadar  daa 
Dutatfctt  an  zerlegen,  naah  dao  Milcbziiekar  lO  Bvitanaire  an  var* 
atraa,  ao  acUiafit  Adametz,  daß  gewisse,  von  dem  Bftailloa 
laetit  Tiaeoaua  gabiklatan  Prodokta  iBr  dia  BatviGkalonig:  aakfaar 


1)  Arbeit«!!  aas  dem  kaUerl.  Gesondbeitsumte  Berlin  V  p.  294. 
t)  Oiornml«  <idto  R.  Soe.  d'lgtea«.  MUaao  1890.   (ReC  CMtralbL  f.  Bukt  Bd.  VIL 
lIBBi  p.  641.) 

3)  B«f.  BicdarmanD's  Agriknltor-Cbem.  Onlrmlbl.  189S.  p.  787. 

4)  Baktariologiich«  Studien  Aber  BotUr.    loang.-DiM.    Lelpiig-HOnohtt  1S81. 
6)  A.  K  o  c  h  's  Jabresb.  flb.  GirnngsorganismeD.  I.  1890.  p.  84. 

•}  Uaber  bittere  Milch.    (Milchzoitung.  XIX.  1B90.  p.  Bat!) 

iy  Umim.  JabrbftelMr.  Bd.  ZZ.  1891.  p.  19B. 
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CoDD^)  beobachtete  in  einer  Batter,  wekfae  ans  Vs  Stunde  auf 
70^  erhitztem  Rahme  hergestellt  war,  der  mit  einem  yod  Conn 
gezüchteten  Micrococcus  infiziert  war,  ranzigen  Geschmack  und 
schlechtes  Aroma.  Der  C o n d 'sehe  Micrococcas  erzeugt  in  Milch 
Batters&ure. 

Nadi  a  O.  JeueD  *)  berahfln  eilig»  BittarfBhlwMfSttMtm^^ 

««lebe  von  verscfaiedeDen  IfikroorgaaianeD  eingeleitet  werden.  Einige 
dieser  Mikroorganismen  wurden  Ton  Jensen  isoliert  In  dem  Bacil- 
lus foetidus  lactis  fand  Jensen  den  Erreger  eines  Buttcrfehlers, 
der  sich  in  einem  süBlich-faulen  Gerüche  und  Geschmacke  der  Butter 
äußert;  die  Butter  wird  dann  „rübig",  „turnipsartig'*  bezeichnet. 
£ine  andere  Form  (Bb  A  I),  eine  kleine,  ovale  Bakterie,  ist  eine  der 
dneeiiBn  dee  ale  „Oeligkeitf'  UtMaum  BatteiMleBi.  Micro- 
eocess  V  niid  eine  kleine,  erale  Bakterie  KA«  beeMDiii  dcB  dnipfr 
bnügen  Gem^  lad  QeiBhmck  dar  Batter. 

Die  Mikroorganismen  veranlassen  aber  in  der  Butter  nicht  bloß 
unerwünschte  Zersetzungen  („Butterfehler**).  Nach  den  Untersuchunj^en 
von  Storch')  und  von  Weigmann^)  verdanken  wir  das  au- 
senehme  Aroma  der  Butter  bestimmten,  im  liahmü  vorkommenden 


Aus  einer  chemischen  Untersuchung  Ober  das  Ranzigwerdea  der 
Butter,  die  ich  letzthin  ausgeführt  habe  und  die  bereits  erschienen 
ist  ^),  entnehme  ich  die  Beschreibung  von  5  aöroben  Species,  die  es 
mir  gelungen  ist,  aus  der  ranzigen  Butter,  welche  ich  zu  meinen 
chemischen  Untersuchungen  benutzt  hatte,  rein  zu  kultivieren. 

Trotidem  die  Quellen,  aae  deoea  Bakterienkeime  ia  die  Batter 
geteagea  kOnnen,  gar  maaafgtefshe  elad,  iadeai  ia  der  Ifilek,  ia 
Rahme,  im  Wasser,  welches  beim  Auswaeehaa  der  Butter  benalal 
wird,  und  in  der  Luft  eine  große  Anzahl  von  verschiedenen  Baktcrien- 
formen  stets  vorhanden  ist,  so  ist  es  jedenfalls  doch  nicht  zu  be- 
streiten, daß  nicht  alle  Bakterienspecies  in  einem  so  fettreichen  uud 
eigentümlich  beschaöenen  Substrat,  wie  es  die  Butter  darstellt,  zur 
Entwiclselung  gelangen  kOnnen.  Es  treten  daher  bei  der  bakleria- 
logiaeheB  Uatereaetaag  toa  Batter  (Baaeatlich  naäger)  aiaaohe 
Erecheinungen  auf,  die  allgemeineres  Interesse  bieten:  ao  habe  idi 
1.  B.  in  allen  meinen  Versuchen  stets  ein  sehr  langsames  Wachstum 
<üler  Bakterienspecies  auf  den  Gelatineplatten  konstatieren  können, 
und  erst  durch  mehrfaches  Ueberimpfen  wurden  die  Bakterien  zu 
einer  rascheren  Entwickelung  angeregt.  Dies  läßt  sich  dadurch 
erklären,  daß  in  der  stark  ranzigen  Butter  die  größtenteils  von  den 
Bakterien  eelbet  gebildete  Saara  deoedbea  eine  aar  kflnuaerliche 
Eatwidcelnag  geetettet  and  erat  dareh  das  Ueberia^ifea  anf  anclrar- 

1)  CtntnlblAtt  f.  Bakteriologie.  Bd.  UL  1891.  p.  668. 

•)  A.  Koek*s  Jahreeb.  «b.  GinacMfliulMMB.  IL  ISM.  pu  ISl. 

8)  Milcbteitnog.  1890.  p.  804. 

4)  LMdw.  WoehenbL  f.  Sciaeew.-HoUL  1880.  Mo.  89  m.  48. 

5)  OaHwuhMBiM  aUr  iMwiiPirtlf  «i4  41»  ata|«nU  BMtr  vm 
Dr.  ▼»UrUa  ▼.  KUokL  Mpdf  (▼«!■§  tob  Th.  BiMtfhr)  IStA. 
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haltigen  uod  sAurefreien  Nährböden  die  Bakterieukulturen  gleichsam 
aa^fiischt  werden. 

Waa  ilia  Methode  der  Dntenwrhimg  oMaagfcp  m  htk%  1^  bot 

weniges  darflber  tnngebeii.  Ich  benatzte  dae  Qbllche  Koch'idM 
I  PlattenkalturverfahreD,  am  die  einzelnen  Speeles  za  isolieren,  und 
Terfolgte  das  Wachstum  derselben  auf  verschiedenen  Nährböden,  stets 
die  durch  Umimpfung  hervorgerufenen  VeränderungeQ  mikroskopisch 
verfolgend.  Daß  bei  allen  Untersuchungen  die  notwendige  Vorsicht 
^Steriliäauou  etc.)  beobachtet  und  KontrolUerung  der  einzelnen  Be- 

iMTforgehoboD  m  werden.  Es  würden  toiiABhal  ms  mit  dir  BatUr 
geiiipfter  Nährgelatine  Platten  (2—3  VerdOnnangen)  angelegt.  Die 

Aussaat  erfolgte  mehrere  Male  und  jedesmal  wurden  die  aas«[ewach- 
senen  Kolonieen  sofort  in  Nährgelatiueröhrchen  geimpft.  Dadurch 
wurde  ich  in  den  Besitz  einer  größereu  Anzahl  von  Kulturen  gesetzt, 
die  sich  bei  späterer  mikroskopischer  Uutersuchuug  zum  Teil  als 
flMrilflii  fgfMiiidsnir  Fermen,  nmTstt  «Mb  als  tdentiisiie  Fornsn 
»wiMW.  KadidHA  <Ue  KoUiuren  in  liikhpeptongelatine  gut  an»* 
gewachsen  waren,  impfte  ich  mit  denselben  mit  Lackmaid  blau  gefärbte 
sterilisierte  Milch.  Di^enigen  Kulturen,  die  eine  Säuerung  der  Milch 
bewirkt  hatten  (von  22  Kulturen  bewirkten  11  Säuerung  der  Milch), 
wurdeu  alsdann  durch  mehrmalige  Aussaat  in  Petri'sche  Schalen 
oder  Anlegen  you  Platten  gereinigt.  Die  schließlich  erzielten  Rein- 
knltwm  wudm  dnreb  Anssaat  in  Schalen  aof  ihre  Beinheit  geprOft 
sad  MT  UntanQohnBg  das  WadmlittM  auf  madüedmn  MitobSdeo 
bMlit.  Als  Nährböden  benutzte  ich:  neutrale  MilchserurogelatiM^ 
dauere  und  alkalische  Fleischextraktgelatine,  Bierwürzegelatine,  Agar- 
Agar,  Fleischbouillon  mit  Traubenzuckerzusatz,  Kartoffeln  und  Milch. 
Die  Beweglichkeit  wurde  im  hangenden  Tropfen  in  Bouillon  beob- 
achtet 

Dtaea  allgemeinen  Angaben  lasse  ich  die  Beschreibung  der 
iiificflBn  5  Itatim inMiiiiiiiM  falgi: 

1)  BadlkiB,  0^4  dick,  bis  2  ft  lang  mit  abgerundeten  Enden, 
meist  za  zweien  zusammenhängend  and  einen  Winkel  bildend.  Nach 
j  2—3  Tagen  erscheinen  auf  der  Gelatineplatte  porzellan weiße,  punkt- 
förmige Kolonieen.  Sie  wachsen  langsam  und  verflüssigen  die  um- 
liegende Gelatine  nicht.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  erscheinen 
die  Kolonieen  als  runde,  scharf  umgrenzte  Scheiben,  deren  Inhalt 
gWchaaBig  und  alats  §m  Bande  ball,  Im  Centram  brüwliob  ist 

In  Milcbserumgelatine  (Stichkultur)  wächst  derBacillaa 
dem  Impfatiche  nach  mit  weißer  Farbe  und  ziemlich  breit,  so  daß  der 
Impfstich  voluminös  erscheint;  oben  auf  der  GelaitinaobiBdlAoba  ittft* 
steht  eine  strahlenförmige  weiße  Auflagerung. 

In  alkalischer  Fleisch  ex  traktgelatine  bildet  sich  ein 
grauer  oberflächlicher  Belag  und  spärliches  Wachstum  dem  Impfstiche 
Mtlaa^ 

Is  BosilUs  «nbrtaiit  aadi  d  Tagan  bei  85«  C  eine  starke 
Trübung  nnd  weißer  Bodensats.    Nach  5  Tagen  konnte  in  der 

Bouillon  ein  Auswadisen  der  ursprünglich  ganz  kurzen  Bacillen  zu 
der  2  fi  langen  Form,  wie  sie  in  den  sonstigen  Nährböden  überall 

zr.M.  tt 
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gleichartig  zu  fioden  war,  mikroskopisch  verfolgt  werden.  Auch  in 
der  Boaiuoiikaltar  hingen  die  Stäbchen  meist  m  miea  imnminei, 
DieUntemdiaBg  fm  ktagende«  TVopta  leigle  eine  dentüdM  Bgen- 

bewegung  dieser  Species. 

Auf  Agar-Agar  (Stricbkultur)  entstand  eine  weiße,  bläulich 
opalisierende,  perlmutterartige  Auflagerung.  In  gefärbten  Präparaten 
war  die  winkelförmige  Anlagerung  der  Bacillen  zu  zweien  so  aoi- 
geprägt,  daß  dadurch  scheinbar  gekrümmte  Stäbchen  entstanden. 

Auf  Kartoffeln  wachsen  die  Bacillen  als  ein  brinnUeli-weißer, 
«■■gwehp  rledieader,  gUmeiider  imd  geAnhür  Beiag;  Des  BOd 
dar  BneiUen  war  mit  de^tenigen  der  anf  de»  aadarea  KiluMdea 
gewachsenen  identisch. 

In  sterilisierte  Milch  eingeimpft,  bewirkt  der  Bacillus  eine 
Säuerung,  die  nach  4  Tagen  nach  der  Impfung  beginnt  und  am 
sechsten  Tage  sehr  deutlich  an  der  roten  Farbe  des  Lackmus- 
lurbstoffee  su  erkennen  ist  Die  Milch  wird  dabei  nicht  koagoUert 

ÜD  dwah  die  DeBeidmaag  tan  lütaeofgaalaaea  mit  Zabta 
n.  dgl.  entstehende  Konfusion  zu  vermeiden,  will  leb  dieea  Spaoiea 
aaeh  dem  Fundorte  Bacillus  butyri  I  bezeichnen. 

2)  Diplokokken  häufig  in  Ketten,  bis  zu  12  einzelnen  Kokken 
bestehend,  gelagert.  Durchmesser  ca.  1  ^  In  allen  Nährböden  war 
diese  Form  unverändert  zu  beobachten. 

Auf  der  Gelatineplatte  wuchsen  diese  Diplokokken  sehr  langsam, 
ao  daS  erst  nach  0  tegen  gani  kleine,  ptaMUrarfga  Eatadeoa  i« 
bemerken  waraa.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  erschienen  sie 
aia  lüeine,  runde,  weißgelbliche  Scheiben,  deren  Inhalt  gleichmäßig 
war.  AUmählicb  trat  eine  langiaiae  VeiflttMigBng  der  nmliegenden 
Gelatine  ein. 

In  Milch serumgelatine  wachsen  diese  Diplokokken  dem 
Impfstiche  langsam  entlang  und  bilden  nach  ca.  10  Tagen  einen 
wmm  Kanal  aad  einen  greiea  ▼aHMaBigungstfiehtar.  A«f  der 
Gelatineoberflftche  bildet  sich  eine  charakteristische  kreidealiaHeha 
Anflagernng,  die  auf  der  verflaseigten  Gelatine  schwimmt 

In  alkalischer  Flcischextraktgelatine  trat  nur  sehr 
spärliches  Wachstum  ein;  es  entstand  ein  kleiner,  trockener,  gelblich- 
weißer, oberflächlicher  Belag.  Verflüssigung  war  nicht  zu  beobachten. 

Die  Bouillon  trübte  sich  durch  Impfung  mit  dei^  Diplokokken 
seboB  an  aacbfolgendaa  Tage,  üaebl^  Tagen  war  in  dar  BoaillaB» 
knltor  eine  welkenartlga  Trflbong  wabmebmbar,  worauf  Abacfaeidaag 
von  trockenen  Häuten  erfolgte,  welche  an  der  GläschenoberflAdie 
fettig  hafteten.  Bei  der  Untersuchung  iai  lidagMidea  Tropfsa  erwlasea 
sich  die  Diplokokken  als  unbeweglich. 

Auf  Agar-Agar  wuchsen  die  Diplokokken  als  weiEe  Aol- 
lagerung,  die  in  dickeren  Schichten  gelblich  erschien. 

Aal  Kartoffeln  bildeten  die  Diplekekken  eine  matte,  wdße, 
kretdeabnlicbe  Anflagernng. 

In  sterilisierte  Mileb  cingaiaipft»  bewirken  die  DiplekoldEen  keine  i 
Veränderung  derselben.  ' 

Die  beaduiebena  Form  konnte  Dipioooecas  batjrri  gaaaant  ; 
werden. 
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3)  Bacillen  0,8  (i  bis  1,0  /i  dick,  2  ^  lang«  za  Fäden  bis  10  fi 
lang  aoBwaehsend. 

DicM  BMÜlflii  lagten,  auf  WBoUedeoeo  KdiflMeD  knltifieit, 

dgntflmliche  Verändeningen : 

Aaf  der  Gelatioeplatte  erscheint  nach  4 — 6  Tagen  die  Kolonie 
als  ein  weißer,  schwach  gelblicher,  schleimartiger  Punkt,  der  langsam 
an  Größe  zunimmt  und  den  Nährboden  nicht  verflQssigt  Unter  dem 
Mikroskope  betrachtet,  zeigt  die  Kolonie  das  Aussehen  einer  ver- 
fiilen,  scharf  umgrenzten,  runden  Scheibe,  die  beim  weiteren  Wadia« 
toM  meist  linaaiMBige  GeataH  amimnit  Die  oberfiAc^eben  Köhn 
wkmi  zeigen  eine  gnuM,  die  tiefer  Heg^den  dne  gefte  Färbung. 

In  Milchserumgelatine  macht  sich  schon  nach  24 Stunden 
ein  schwaches  Wachstum  länp  des  Impfstiches  bemerkbar.  Der 
Stichkaual  erscheint  zunächst  aus  einzelnen  weißen  fKörochen  zu- 
sammengesetzt ;  später  bildet  sich  eine  gelblichweiße  Auflagerung  auf 
der  Obfnrfläche  der  Gelatine.  Die  Bacillen  erscheinen  in  Ketten,  die 
wA  einer  geneiaediallllcta  SeMde  ▼eraehen  aind,  ao  dal  naa, 
namentlich  bei  alark  gefilrbten  Pif^paiaten,  des  Hadniek  ton  dictai 
nad  sehr  langen  BacUleo  gewinnt 

In  Bierwürzegelatine  und  in  sauerer  Fleischextrakt- 
gelatine ist  das  Wachstum  and  die  Formverh&ltniase  gleich  den 
in  der  Milchserumgelatine. 

In  alkalischer  Fleischextraktgelatiue  bot  daaWadui- 
m  tfehta  AnflUtadea;  In  ndkiedrai^amn  Präparaten,  die  der 
aftaUadien  KnUnr  entnommen  worden,  konnte  ^»orenbfldimg  nadi- 
gaiitoaen  werden.  Die  Bacillen  waren  an  den  Enden  aageaen wollen 
(bis  zu  1,5  //  Dicke),  wodurch  sehr  deutliche  Sanduhrform  entstand. 
Die  endständigen  Sporen  konnten  nach  der  üblichen  Methode  der 
Sporenfärbung  (Karbolfuchsin,  Entfärben  und  Nachfärben  mit  Methylen- 
blau) gefärbt  werden. 

In  Bonillon  tritt  naeh  6m  Bnimpfm  dieaar  Speeies  eine 
Mttk»  TrOlHmg  ein,  wobd  tMk  aller  keine  Haot  Mdet  In  Bonillon- 
knltoren  machte  der  BaelUna  noch  mehr  als  In  Ifilcheemmgelatine- 
kulturen  den  Eindruck  eines  sehr  großen  Stäbchens,  indem  die  Scheide 
und  die  Zusammensetzung  aus  einzelnen  Stäbchen  nur  bei  schärferer 
Beobachtung  sichtbar  waren.  Im  hängenden  Bouillontropfen  konnte 
deutliche  Eigenbewegung  dieser  Bacillen  beobachtet  werden;  die  ein- 
acinen  Teile  der  mit  der  Scheide  umgebenen  Form  zeigten  atarke 
licktbre^nng. 

Anf  Kartoffeln  bilden  diese  Bacillen  einen  dicken,  schmutzig» 
weißen,  bläulich  schillernden,  feucht  glänzenden,  übelriechenden 
Belag.  In  Präparaten,  die  aus  Kartoffelkulturen  gemacht  wurden, 
war  die  äußere  Hülle  (Scheide)  der  Stäbchen  nur  sehr  schwer 
erirannbar,  so  daß  ein  Bild  von  scheinbaren  Streptokokken  erschien. 
Die  einzelnen  Stäbchen  zerfielen  somit  auf  den  Kartoffeln  in  einzelne 
tatiraBghnliche  Gebllda  Ana  Kartelhin  In  BoniUon  sarOckgeimpfli 
zeigten  die  Bacillen  wieder  dieselbe  große  Form,  an  der  sich  die 
Scheide  deutlich  erkennen  ließ.  Die  Form  dieser  Bacillen  erinnert  an 
di^wige  daa  fanMiUer^)  beadunebenea  Jadococaoa  ?agiaataa» 

I)  «•  Mfcgpciiiriwiii  te  MarfMUt.  199%,  ^  «1. 
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Aof  Affftr-Agtr  biktes  Mk  mnt  asbr  kUiw  ndto  KSn- 

dMD,  die  dami  sn  einer  weißen  Auflagerung  znntimiiMwfliiritoi.  la 
ftus  Agarknteen  aogefwtigleii  mikroakopischeD  Pr&paraten  war  der 

Zerfall  der  mit  Scheide  umgebenen  Bacillen  in  einzelne  St&bcbea 
nicht  so  deutlich  zu  sehen,  wie  in  den  aus  Kartoffel kulturen  an- 
gefertigten.  Das  Bild  war  demjenigen,  welches  in  den  aus  Bouillon- 
kultureu  gemachten  Praparateu  zu  Tage  trat,  genau  gleicb.  Im 
gef&rbtan  (ll«Üijlfi«l«^  Zaatisito  wmm  rnnr  4i8  kMien  Sttbdm  i 
giitarlKi  nilirand  die  uflllMi  Mk  aichk  fiUrbtoD,  jedoch  konnte  w&m 
m  wu  mix  Jod  gefftrbten  Präparaten  die  Scheide  deutUck  erkennen  { 
und  gewann  das  Bild  der  Bacillen,  wie  es  in  Präparaten  aus  Milch-  \ 
Serumgelatinekulturen  auftrat.  Eina  BktuflUrbung  dea  ZeUeninhaltes  ' 
mit  Jod  trat  nicht  auf. 

lu  sterilisierte  Milch  eingeimpft,  bewirkteu  die  Bacillen  keine 
BAntrasg  dmelbea. 

Die  besehiiebeoe  Form  «ill  ieh,  aaecUteBeod  an  das  van 
6.  ICarpmannH  gafnadNie  und  beschriebene  Bacterium  lim* 
bat  um  acidi  lactia  mit  dam  Namen  BaoiUus  limbalaa 
batyri  belegen. 

4)  Tetrakokken  oiier  aus  zwei  Doppelzellen  bestehende  Diplo- 
kokken; die  Länge  einer  Doppelzelle  betragt  1,5  /u,  die  Dicke  1 
Die  Diplokokken  sind  entweder  su  zweien  oder  au  Eetteo  und  Haafen 
feraudgt 

Am  der  Gelatineplatte  bilden  lieb  naeb  4—6  Tagen  weifia» 

schleimige  Pünktchen ;  dieselben  erscheinen  unter  dem  Mikroskope 
als  etwas  gelbliche  und  leicht  granulierte,  scharf  umgrenzte  Scheiben, 
deren  Durchmesser  nach  10  Tagen  etwa  Vs  beträgt.  Ver- 
flüssigung der  Gelatine  wird  durch  diese  Tetrakokkeu  nicht  eingeleitet. 

In  Milcbeernmgelatine  wächst  dieser  Tetracoceue  lang- 
B«n  dem  Stiebe  entlang  als  weilter  Streifen;  oberfl&ebtich  bildet  sidi 
da  weißer  Belag  and  Einbuclilong  in  die  Gelatiuemasse. 

In  Bierwürzegelatine  und  in  alkalischer  Fleisch-  | 
extraktgelatine  ist  dea  Wacbatum  minder  üppig,  bietet  aber 
aonst  nichts  Auffallendes. 

In  Bouillon  zeigt  sich  nach  einigen  Tagen  eine  geringe  Trü-  ' 
baag«    Im  hängenden  Tropfen  erweist  sich  diese  Speeles  als  uo- 
baweglicb. 

Auf  Agar-Agar  bildet  sich  ein  weißer  Belag  dem  loofAitidia 
nacb,  die  Form  wächst  aber  auch  in  den  Nährboden  hinein. 

Auf  Kartoffeln  bilden  sich  ganz  kleine  ockergelbe  Pünktchen. 

In  sterilisierte  Milch  eingeimpft,  bewirken  die  Tetrakokkeu  eine 
Säuerung  derselben,  die  etwas  schwächer  ist  (sie  tritt  erst  nach 
5 — 6  Tagen  auf),  als  die  durch  den  Bacillus  butyri  I  veranlagte. 
Qie  Uüch  wiid  nicbt  koaguliert 

Diese  Speeles  kann  Tetracoccus  butyri  genannt  werden. 

6)  Bacillen  1,2  fi  dick,  ^-S  ^  lang,  nul  abgeraadotea  Radau 
n  längeren  faden  ansiraGfasend. 


1 )  Ueher  die  Erreger  der  Hilcbslare?firiui|pi  (lilCillBMIflikiaa  HR  OltTtlhim  ikr 
ftUg«meiue  üacandheitopflege.  II.  1886.  S.) 
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Auf  der  G^tineplatte  erscbeiDeD  nach  eiDigeo  Tagen  ruude, 
«eUUlcfae  KolonleeB     wharfBm  BiDde;  die  tief»  Uegesden  eraeMoeB 

gftb.  Im  Ceotnim  sind  die  Kolonieen  dunkler  gewrbt  mid  besitcen 
eine  radial  gestreifte  Beadsone.  Der  Inhalt  der  Eolonie  läßt  ^ 
Zosammensetzang  aus  einzelnen  Stäbchen  erkennen.  Nach  7  Tagen 
ist  der  Durchmesser  der  Kolonieen  im  Mittel  ^/f  nun  groJk  Die 
Bacillen  verflQssigen  die  Gelatine  nicht. 

In  Milchseramgelatine  bildet  sich  dem  Impfstiche  entlang 
te  ut  eimelBeii  weita  SÜrAclMi  teetehemie  «die  Wolke;  nKm^ 
iichUcli  entsteht  eine  weSBe  Aoflagening,  die  in  dSekeren  SdUMoi 
grOoIich  erscheint  and  zähe,  sehlefiBige  Eonaisteni  besitzt  Dai 
Wachstum  im  Stiche  erfolgt  langsam  und  ist  nur  ein  spärliches. 

In  Bouillon  entsteht  nach  einigen  Tagen  eine  schwache  Trü- 
bung und  es  bilden  sich  Fäden  von  20—30  Länge,  aus  einzelnen 
Gliedern  bestehend;  im  hängenden  Bouillontropfen  erweist  sich  diese 
Speeies  als  beneglicb. 

In  Bierwirsegelatitte  «ftehsl  diese  Form  4muo  g«t  «nd 
ii  Reicher  Weise  wie  in  Milehsenmgelatine. 

In  alkalischer  Fleischextraktgelatine  ist  das  Waeha- 
txmi  bedeutend  weniger  üppig. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  Auflagerung,  die  Farbe  und 
Kensistenz  geschmolzener  Butter  zeigend.  Es  bilden  sich  bald  auf  den 
Ktrtoffelkolturen  Involationsformeo.  Die  KartofiMkaltor  ist  gerachlos. 

Aar  Agar-Agar  eatsteht  ein  weißer,  perhmitterartiger,  bsiaitf» 
eilendem  Lichte  glänzender  Belag. 

In  sterilisierter  Milch  verhalten  sich  die  Bacillen  indifferent. 

Diese  Form  möchte  ich  mit  dem  Namen  Baeillas  bntjri  II 
bezeichnet  wissen. 

Alle  die  von  mir  beschriebenen  Formen  gedeihen  ebenso  gut  bei 

C,  als  auch  bei  Zimmertemperatur.  Sie  lassen  sich  mit  Methyl- 
Holett»  Ftaehsin  n.  s.  w.  gut  ftrbsn,  sind  aber  nach  d«  Qram'sdNi 
Methode  nicht  färbbar.  Impfung  fon  Minsen  ndt  anen  6  Mikra- 
«gurismenformen  blieb  erfc^loSw 


Diese  spärlichen  Angaben  über  einige  in  der  Butter  gefundene 
Mikroorganismen  können  selbstverständlich  weder  die  Frage  über  die  in 
iß[  Butter  vorkommenden  Bakterienspecies  noch  über  deren  physio» 
losiMhe  Wiffkang  erschöpfen.  Sie  lOnam  nnr  als  eislar  Anhalt  l»ei 
späteren  umfMsenden  bakterielegfechen  Untersuchungen  dienen.  Dil 
^ei  der  Säuerung  der  Butter  den  Bakterien  die  Hauptrolle  zukommt, 
'unterliegt  nach  meinen  chemischen  Untersuchungen  keinem  Zweifel;  daü 
iie  Mikroorganismen  reines  Fett  zu  zersetzen  nicht  vermögen,  haben 
I^üclaux  und  Ritsert  festgestellt;  daß  ferner  in  der  Butter  Bak- 
tcrienformen  vorkommen,  die  eine  Säuerung  durch  Umwandlung  des 
liddnaclma  in  Ifüchsänre  femnaciien,  hat  Krneger  naehgewissen  *). 
Es  wäre  ftMk  sa  ontersodNB^  ob  die  In  der  Bitter  ^rkommenden 
liikraefganismenformen  in  der  Bntter  (nielinn  reinen  BnttarfetI) 


1)  Auch  die  von  mir  aus  der  Butter  kaltivierton  Formen;  Baelllm»  bstfH  I 
■•i  X«tr»eoeeiii  butjrl  bewirken  «ine  ftfaeniag  4m  MüA, 
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M  Henry  B.  Wftrd, 

a»i  dem  Fett  8lne  zu  entwldhete  imstiiide  sind  and  wie  dieselben  I 
im  speciellen  unter  veradiiedeQ  nodifittortfln  UaBkAadoa  sich  in  dar 

Bstter  eDtwickelo. 

In  der  angedeuteten  Richtung  eröffnet  sich  für  die  bakteriologische 
Forschung  ein  weiter  Kreis  von  Fragen,  deren  Lösung  der  Zukunft 
vorbehalten  bleibt. 

Es  sei  mir  gestattet,  Herrn  Q.  MArpneaii,  In  doBOOW  hygie- 
nischem LaboratoriuiB  in  Leipelg  dieae  Arbeit  aosgslDhrt  warde,  fQr 
asiaa  freundliche  Unterstützuog  oiit  Bat  oad  That  am  dieaer  StaUe 
meinen  tiefempfundenen  Dank  auszu^neoliBB. 

Leipaig,  22.  Jamiar  im. 


Ueber  das  Vorkommea  von  Distoma  Westermanni 
in  den  Venimgteii  Staaten. 

Von 

Henrj  B,  Ward,  Dr.  pb. 

Im  wflesaenea  Jnni  woide  mir  ein  Staek  von  der  Lang«  aiaer 

Katie  gebracht,  weil  sie  einige  dem  Besitzer  unbekannte  Fremd- 
körper  enthielt.   Eine  oberflächliche  Untersuchung  ließ  dieselben  als 
Distomiden  erkennen  und  ein  sorgfältigeres  Studium  schien  den  ersten 
Eindruck  zu  bestätigen,  daß  sie,  trotz  einigen  leichten  Unterschieden, 
Exemplare  des  asiatischen  Distoma  Weste rmanni  seien.   Da  . 
ich  etwas  zweifelhaft  war  und  die  Litteratur  nicht  zur  Hand  hatte,  ' 
aaadta  leh  einige  an  Dr.  0.  W.  Stilea,  dsn  HelmintlMAagen  dea 
Bureau  of  Anlmal  Industry  zu  Washington,  D.C.,  welcher  mir 
schrieb,  daß  er  an  der  Identit&t  der  beiden  keinen  Zweifel  hegsi  | 
Fflr  seine  Güte  bei  dieser  Gelegenheit  und  für  seine  Uebersendung  | 
der  Synonymie  der  Species  sage  ich  ihm  meinen  aufrichtigen  Dank. 
Ebenso  bin  ich  Herrn  W.  A.  Kickland,  Assistenten  am  zoologischen 
Laboratorium  der  Universität  von  Michigan,  sehr  verbunden,  weU  er 
die  Gate  hatte,  siir  das  Ten  ihm  gomndene  Exemplar  zu  Ober* 
aenden.  \ 

Die  Katze,  welcher  die  Würmer  entnommen  worden  waren» 
stammte  aus  Ann  Arbor,  Mich.,  und  hatte  einige  Zeit  in  fünfzig- 
prozentigem  Alkohol  gelegen,  während  sie  seziert  wurde.  Infolge  da- 
von waren  die  Würmer  stark  maceriert,  aber  nach  Härtung  in  Al- 
kohol sie  geeignet,  fast  jedes  Organ  erkennen  zu  lassen.  Einige 
worden  prftpanert  «nd  ein  sersehnittener  rnsde  graphisch  wieder 
aBsammengesetat,  an  daß  die  grobe  Anatomie  der  Form  sehr  daot- 
Üeh  war. 

In  dem  kleinen  Stücke  von  der  Lunge,  welches  erhalten  worden 
war,  fanden  sich  gegen  zwölf  Exemplare.  Sie  schienen  in  das  Ge- 
webe eingebettet  zu  sein,  welches  teilweise  weggeschnitten  war.  In- 
folge des  schlecliteu  Zustandes  des  Organes  war  es  unmöglich,  die 
Lage  der  Paiaaiten  genau  an  bestimmen,  aber  man  kann  mit  Ent- 
schiedenheit behanptoa,  daß  sie  sich  eicht  an  der  Oberfläche  be- 
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fandßD.  Das  alkoholische  Eieaiplar  dea  Wurmes  war  dankel  stahl« 
grau  an  den  Rändern  mit  einem  helleren  Streifen  längs  der  Mitte; 
die  schwarzen,  dendritischen  Fortsätze  der  Vitellaria  (bei  durch- 
fallendem Lichte  braun)  sah  man  mit  der  Lupe  deutlich  am  Rande 
dir  dunkleren  Fläche.  Der  Form  nach  waren  die  Würmer  natürlich 
Mhr  megdmifiig,  ab«  deatlich  abgeflacht,  nicht  mX;  dar  Quer*' 
Mtaitt  Mgte  eine  nOiagut»  £UipB&  Die  €MBe  der  rieben  ge- 
sessenen Exemplare  schwaäile  zwischen  11,2  X  und  15,7  X  7,7  mm« 
in  Durchschnitt  13,6  X  S  mm.  Ich  glaube,  daß  die  fünf  an  Dr.  S  t  i  1  e s 
gesendeten  etwas  kleiner  waren  Die  Durchschuitts^röße  über- 
schreitet jedoch  bedeutend  die  äußerste  von  Leuckart^)  fürDist. 
West  angegebene.  Der  Mundsaugnapf  war  so  entstellt,  daß  die 
Itanmg  nnr  annähernd  war;  sie  schwaekte  xwischen  1  und  1,4  mm 
ünduMeier.  Der  BaocheaagBapf  Ytiüflrte  von  0^76  bis  m  1  m 
Derduiesser,  im  Durchschnitt  0^84  am.  Man  wird  aicht  nur  be* 
merken,  daß  hier  die  Durcbscbnittsgröße  die  äußerste  von  Leuckart 
(p.  405,  „höchstens  0,75  mm*')  angegebene  übertrifft,  was  sich  durch 
die  bedeutendere  Größe  des  Wurmes  erklären  läßt,  sondern  auch,  daß 
der  Mundsaugnapf  merklich  größer  ist,  als  der  am  Bauche,  was  sich 
bei  Diat  West,  gerade  umgekehrt  verhält  (Leuckart,  p.  409). 
U  dem  ZoBtMde  dee  MaterialB  oid  noch  mehr  bei  der  genaoea 
CMmeinetimmung  der  za  beichreibenden  inneren  AnatRmie  aollle 
■es  diesen  Punkten  aber  nicht  allzuviel  Gewicht  beilegen. 

Die  Stacheln  fanden  sich  an  der  Guticula,  was  bei  der  langen 
Maceration  nicht  auffallen  kann.  Der  Pharynx,  der  sehr  kurze  Oeso- 
phagus und  der  gegabelte  Darm  stimmen  genau  mit  der  Beschreibung 
dieser  Organe  bei  D ist  West,  überein.  Auch  der  vorstehende 
SakntloBqpeniB  vnd  der  grade  Sinae  siad  vea  ttberraieheBder  Aeln- 
liebkeit.  Der  Sinus  ist  die  Ursache  des  hellea  SMIbds  längs  der 
Mitte  des  Alkoholezonplars,  wie  schon  ervfthat  wurde.  Auch  an  doi 
Reproduktionsorganen  ist  die  Uebereinstimmung  auffiEillend.  Die  beiden 
gelappten  Hoden  in  dem  hinteren  Drittel  des  Körpers,  die  geraden 
Vasa  deferentia,  die  Abwesenheit  eines  Cirrhus,  die  Lage  des 
Geschiechtöporus  au  der  Veutralseite,  ein  wtüiig  iiiulcr  dam  Acetabulum, 
die  eaorm  grofiea  l^teUaria»  welche  gerade  aaler  der  OberflAcbe  ÜMt 
Iber  den  gaazen  KOrper  bia  liegen,  die  vorsteheadea  Ductaa  fiteOiai 
and  das  Ofariam,  der  dichte  Knäuel  des  Uterus  und  der  gut  ent- 
wickelte Laurer'sche  Kanal,  welcher  schief  zur  Rückenfläche  auf- 
steigt —  dies  alles  sind  Punkte,  welche  im  einzelnen  mit  dem  Bau 
des  Di  st.  West  Obereinstimmen.  Die  Eier  variieren  von  96X98  /u 
zu  118  Ml  Q^i^  6ui6r  Mittelgröße  von  102  X^^  f^'  ^eigt 
iMer  eise  Mchte  Abweichung  von  den  für  die  Eier  Ton  Dist. 
West, d-k. 80X56 /«.TeaLeuekartgegebeneaFIgma.  (p.4d6.) 
Die  Eier  Toa  beldaa  atimmeo  jedoeh  darin  llberaiii,  da£  beide  eiae 
Hfllle  besitzen. 

Trotz  den  angegebenen  beträchtlichen  Größenunterschieden  zwingt 
uns  die  genaue  Uebereinstimmung  der  inneren  Anatomie,  die  Gleich- 
heit dieser  Form  mit  dem  asiatischen  Distoma  anzuerkennen,  für 

1)  bie  bafifidMi  sich  jeUt  in  du  Sammlaog  dM  Bar«Aa8  in  Washington. 

a)  B.  L«««fcArl,  Di»  Minfcia.  I.  Aul.  Bi.  L  ^  4(M-408» 
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welches  der  Name  Distoma  WostemiAiiiii  Kflriwrt  (1878)  däm 

bar  das  Prioritätsrecht  besitzt. 

Verschiedene  wichtige  Fragen  drängen  sich  hierbei  auf,  und  zu- 
erst von  allen  die  nach  der  Quelle  der  Infektion.  Die  Katze  war 
ein  hemmflebweifeDdea  Tier,  Aber  ihr  Vorleben  war  nichts  zu  erfüunen, 

Uuen  VeffkaHen  w  4m  Tod«  war  nkhti  bdkMMt  Dai  alt 
von  einem  Chinesen  nadi  AmMilca  gebracht  iPOfden  sei^  ist  natflriich 
möglich,  weil  Katzen  yon  dieser  Menschenrasse  als  Lieblinge  hoch- 
geschätzt werden,  und  die  große  Zahl  der  Chinesen  in  den  Vereinigten 
Staaten  macht  dies  zu  einer  nicht  so  fern  liegenden  Möglichkeit,  als 
es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte.  In  diesem  Falle  fand  die 
Infektion  ohne  Zweifel  atatt,  ehe  das  Tier  Ostaaien  verließ.  Selbst 
imn  diea  der  MI  utie,  aa  w9n  dia  Batdedomg  m  Wichtigkeit, 
denn  es  ist  offenbar,  daS^  wom  aidh  in  diesem  Lande  du  sekundärer 
Wirt  findet,  sich  infolge  von  solchen  EinfOhningen  ein  gefährlicher 
Parasit  bei  uns  ansiedeln  kann.  Wenn  dagegen  die  Infektion  nicht 
in  Ostasien  zustande  gekommen  ist,  so  muß  sich  ein  sekundärer  Wirt 
hier  schon  vorgefunden  und  der  Parasit  in  unserem  I^ande  schon  Fuß 

feidiii  haben.  Die  Art  seiner  Einführung  läßt  sich  nur  yermaten. 
fntir  den  nlMeboi  CMwaeo  an  wm&na  Kflataa  liat  ea  ohM 
Zweifel  eisige  gegebee,  weldie  bei  der  Hlafigbiit  dieser  Krankheit 
ia  Oitae»  den  Parasiten  mitgebracht  haben*  Die  Yon  ihnen  auf  ihren 
Reisen  ausgestreuten  Eier  haben  Embryonen  hervorgebracht,  welche 
hier  und  da  günstige  Bedingungen  zu  ihrer  Entwicklung  gefunden 
haben.  Es  ist  nicht  nötig,  darauf  hinzuweisen,  wie  wichtig  es  wäre, 
genaue  Kenntnis  über  die  Verbreitung  der  Infektion  unter  Tieren  und 
adbat  unter  den  Meeschen  an  erlangen,  indem  die  Diagnose  wahr- 
adMinlieh  Mfite  bMban  wM«  aaUnvedieSmtealelitmikraBkopiaeli 
untersucht  werden.  Ea  ist  zu  hofltan,  daB  sich  die  Aufmerksamkeil 
Gelehrter  auf  diese  Auffindung  richtet  and  weitere  Thatsachen  Ober 
diesen  Gegenstand  aufgefunden  werden,  denn  es  ist  klar,  daß  dieser 
einzelne  Fall  nicht  als  Beweis  für  die  Ansiedeinng  des  Parasiten  in 
diesem  Lande  gelten  kann. 

Universität  yon  Nebraska  in  Lincoln,  Nebraska,  U.  S.  A. 


Erklärung  zur  Frage  der  Qelatiuebereitaag 

Von 

Dr.  H.  Timpe, 

Auf  die  Frage  (in  Nr.  5/6  dieses  Blattes)  des  Herrn  Prof. 
Wolffhügel  sehe  ich  mich  zu  meinem  Bedauern  veranlaßt,  das 
Folgende  zu  erklären:  Die  Behauptung  des  Genannten,  das  von 
mir  imCentralblatt  f.  Bakt.  u.  Parasitenk.  Bd.  XIV.  ^ü.  25  veröffentlichte 
Verfahren  aar  Nentralisetion  der  Mihrgelaline  aei  im  hygienia^eB 

1)  Dm  Erscheinen  der  fintgegnang  dee  Herrn  Dr.  Timpe  in  No.  8/9  ist  leider 
in  Vftlipi  des  ItaitaadM,  da»  der  OBUnwIehniH       SmmI  «iliMad  eiaiger  Ti^  ab- 
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brtMe  nCMtttiogeii  mUrtM^ei,  omB  U  tnlwfeMMi  nrtdciroiiHi. 

Dasselbe  ist  vielmehr  zu  einer  Zeit  fon  mir  erdacht  woidMl,  HO  idk 
a  Herrn  Wolffhflgel  in  gar  keiner  Beziehung  stand. 

Allerdings  habe  ich  dem  genannten  Herrn  das  Verfahren  mit- 
geteilt, ohne  dasselbe  vorher  veröflFentlicht  zu  haben,  und  hat  Herr 
Prot  Wolffhügel  dann  freilich  Dicht  gezögert,  mein  Verfahren  in 
dem  geiner  Leitung  unterstellten  Inätitute  zur  Anwendung  zu  bringen. 

:  Oomi  iber  irgend  mHA»  AatprAciM  herMtai  in  wellai,  setst 
iriidestens  recht  eigenartige  Rechtsbegriffe  fenu». 

'  Ich  bemerke  dim  Tbatsadie  indessen  nur,  weil  Herr  Prof. 
Wolffhügel  in  seiner  Anfrage,  Ober  deren  Ton  und  Darstellungs- 
»eise  ich  keine  Worte  verlieren  möchte,  sich  Beleidigungen  erlaubt, 
die  insbesondere  wegen  ihrer  Aufnahme  in  einem  wissenschaftlichen 
Blatte  eine  Antwort  erfordern.  AndernfaUs  würde  ich  wenig  Weit 
nf  taoB  GegenttiDd  legen,  dem  iflb  nOil»  nir  mIM  flis  bedenk- 

I  liebes  ArmutsiengDie  soeiteBeB,  weea  ich  dieee  elsiMhe  nd  fir 
einen  Chemiker  von  Fadi  selbefefeietiadUehe  KnlHiiwendung  länget 

I  bekannter  Thatsachen  als  eine  geistige  Errungenschaft  auffassen 
woDte,  und  wenn  Herr  Prof.  Wolffhügel  keinen  besonderen  Miß- 
eriff darin  erblickt  haben  sollte,  mir  zuvorzukommen  und  das  Ver- 
fäbren  als  sein  Eigentum  zu  veröffentlichen,  so  würde  ich  es  ver- 
■iffieh  keiim  der  MObe  wert  eracfalet  beben,  eise  eelehe  Angi^ 
n  korrigieifn. 

I  Den  Hanptinhalt  der  in  Rede  etebenden  Arbeit  bilden  indoowi 
Betrachtungen  über  die  Bedeutung,  welche  den  Eiweüikörpem  auf 
die  Reaktion  des  Substrates  und  das  Wachstum  der  Bakterien  zukommt, 

I  lod  hierauf  lege  ich  sehr  wohl  Wert,  denn  es  sind  neue  Beobachtungen, 
velche  ich  während  einer  4-jährigen  Thätigkeit  als  Assistent  an 
bidiirticbeftlichen  Instituten  gesammelt  habe  und  von  denen  auch 
Bnr  hef«  Wolffbfigel  dmä  die  beeetehaete  AiMt  wM  wm 
eMn  Male  Kenntnie  erhalten  haben  dürfte.  Um  eeine  Ansprüche 
*  begründen,  bemerkt  dann  Herr  Wolffhflgel  sehr  richtig  weiter, 
daS  laut  Vereinbarung  die  Veröffentlichung  der  unter  meiner  Mit- 
wirkung als  Assistent  entstandenen  Arbeiten  demselben  allein  vorbe- 
^n  war,  allein  es  konnte  sich  eine  derartige  Abmachung  doch 
eiU  selbstredend  nor  auf  solche  Arbeiten  beziehen,  die  nach  seinen 
Ufi^bm  eosgeftdnl  wwdea  ud  Mi  MMiit  ele  eeta  gMiee 
tam  charakterisierten,  nicht  aber  «if  meine  QednMi  und  wem 
Herr  Wolffhügel  durch  die  erwähnte  Bedingung  trotedem  etwas 
Aehnliches  bezweckt  haben  sollte,  so  hätte  er  dieses  deutlich  aus- 
tpreehen  müssen,  denn  ieh  wftrde  mich  auf  ein  deradTtigee  Verlangen 
&ie  eingelassen  haben. 

Daß  die  in  Rede  stehende  Arbeit  aber  ausschließlich  mein 
«äs%s  EigenlHi  ilt.  wird  dB  Jeder  etee  grole  Ifflhe  vktmm 
kteoen,  der  män»  frOnere,  imter  dem  Titel  „Ueber  die  Beziehungen 
^  Phosphate  und  des  Kaseins  zur  Milchsäuregärung*^  Im  Archi?  f. 
Hygiene.  Bd.  XVIII.  No.  1  veröffentlichte  Arbeit,  die  aber,  wie  Herr 

I  Wolffhügel  sehr  treffend  bemerkt,  bereits  im  März  1892  als 
ÖiKertation  eingereicht  wurde  (und  deren  Referat  in  dieser  Nummer 
j«  Centralblattes  enthalten  ist),  gelesen  hat.  £s  wird  ein  Jeder 
mte,  dift  die  leCite  Arbeit  nur  eine  logisebe  uid  notwendige 
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Sdiilafifolgening  der  ersteren  ist,  denn  wenn  ent  «imni  für  das 
KaseTn  und  das  Pepton  wie  für  den  Leim  erwiesen  war,  daß  die- 
selben vermöge  ihres  saueren  Charakters,  resp.  ihres  Säurebindangs- 
vermögens  einen  Einfluß  auf  das  Wachstum  der  Milchsäurebakterien  i 
ausznOben  imstande  sind,  so  gehört  gerade  kein  großer  Gedanken-  ! 
Sprung  daza,  anzunehmen,  daß  ähnliche  Verhältnisse  auch  f&r  andere  ' 
Bakterien  maBgebfiid  sein  werden. 

Ob  aber  das  Recht,  diese  Schlußfolgemg  sn  sieben,  dem  Terl  | 
der  ersten  Arbeit  ans  dem  Grunde  abgesprochen  werden  kann,  well 
er  einmal  bei  Herrn  Prof.  Wolffhügel  Assistent  war,  muft  all«^ 
dings  dem  Urteil  der  geehrten  Leser  überlassen  bleiben. 

Das  Alles  scheint  Herr  Wolffhügel  selbst  sehr  wohl  bedacht  i 
zu  haben,  deshalb  versucht  er  in  einem  Nachsätze  auch  einen  Anteil  ^ 
an  meiner  Arbeit  Uber  dls  MOebsiareg&nmg  für  sidi  In  Anspruch 
zu  nehmen,  um  so  seine  Angaben  glaubwürdiger  zu  gesädtaa. 
Merkwürdigerweise  hat  aber  Herr  Wolffhügel  gänzlich  vergessen, 
bezüglich  dieses  Punktes  nähere  Angaben  hinzuzufügen,  so  aal  idi 
mich  gezwungen  sehe,  seine  Angaben  zu  vervollständigen. 

Die  von  Herrn  Wolffhügel  erwähnte  Arbeit  über  die  Milch- 
säuregärung, zu  deren  Veröffentlichung  im  Archiv  für  Hjgiene  der- 
selbe midi  rsäX  beanndstsm,  nach  der  jüngsten  Brftnrung  aber 
erUSriidiem  Eilbr  tn  bewogen  suchte,  entstand,  wie  kh  andi  im  j 
Texte  der  Arbeit  erwähnte,  im  landwIrtscbafUieben  InstStstn  der  \ 
Universität  Leipzig  und  war  zum  größeren  Teil  beendet, 
als  ich  im  Sommer  1891  auf  volle  6  Wochen  als  Assi- 
stent zu  Herrn  Wolffhügel  kam. 

Nachdem  ich  im  darauf  folgenden  Winter  die  Arbeit 
beendet  hatte,  ohne  daß  Herr  Wolffhügel  von  den 
Inhalte  derselben  eine  Abnnng  gehabt  bAtte.  ibte  ieh 
die  Höflichkeit,  ihm  die  Abhandlung  zur  Ansicht  zuza«  ; 
senden,  da  ich  alsbald  zu  ihm  als  Assistent  zurück- 
zukehren gedachte.  Das  letztere  geschah  am  I.Mai, 
während  die  Arbeit  bereits  am  1.  März  der  philos. 
Fakultät  in  Leipzig  eingereicht  wurde. 

Diese  Thatsachen  dürften  zur  Beurteilung  der  Frage  wohl  ge- 
nügen ;  deCh  mni  kb  noch  blnsttfägen,  dal  nm  das  VerCabren  des 
Herrn  Prof.  Wolffhigel  wenig  in  Erstaanen  versetst,  denn  es  int 
allerdings  nicht  das  erste  Mal,  daß  er  sein  Institut  mit  meinen 
Arbeiten  in  Verbindung  zu  bringen  und  damit  den  Schein  der  geistigen 
Urheberschaft  für  sich  zu  erwecken  versucht.   Dasselbe  war  der  Fall 
mit  einer  rein  chemischen  Arbeit  über  die  Fettbestimmung  in  der  Milch, 
welche  ich  ebenfalls  im  landwirtschaftlichen  Institute  zu  Leipsig  ge- 
macht mid  die  ich  Herrn  Wolffhtgel  gegenüber  saftBig  erwint 
hatte.  Auch  in  betreff  dieser  Arbelt  ioBerte  derselbe  den  Wnascb, 
dieselbe  doch  als  ans  dem  hygienischen  Institute  zu  Oöttingen  hervor-  ; 
geganpfen  zu  veröffentlichen,  worauf  ich  dankend  verzichtete.    Wie  i 
Herr  Prof.  Wolffhügel  aber  bereits  früher  anderen  Herren  gegen- 
über in  ähnlicher  Weise  verfahren  ist,  wird  an  geeigneterer  Stelle  ! 
demnächst  erörtert  werden.  i 

Göttingen,  den  5.  Februar  1894. 
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Ori|iaal-IMlN«to  aus  baktorMagischeii  und  parasMologiaebM 

Instituten,  Laboratorien  etc. 

Arbeiten  auf  dem  Gfebiete  der  pathologischen  Anatomie 
und  Bakteriologie  aus  dem  pathologisch-anatomisohen 

iDBtitiite  SQ  x&bingin. 

(Hemngegeben  von  Dr.  P.  Baams^rten,  o.  0.  Professor  toPatbo- 
klßB  tD  der  Uiifwait&t  Tfibingeo.  Bd.  U.  BtÜ  1.  BnMmtkmmg 

Pank!  Bmlml  leei.) 

Besprochen  von 

PraüBflaor  Dr.  P.  fiaumgiurleii 

in 

labingen. 

Das  Heft  wird  eröffnet  mit  einer  Arbeit  der  Herren  Dr.  E.  Cza- 
plewf^ki  und  Dr.  F.  Boloff,  Assistenzärsten  des  Institutes,  betitelt: 
lieber  den  Heilwert  des  Tuberkulins  nach  Experimen- 
ten an  tuberkulös  infizierten  Meerschweinchen. 

In  seinem  berQbmten  Vortrage  auf  dem  X.  internationalen  Kon- 
{creaae  za  Berlin  hatte  R.  K  o  c  h  bezflglich  der  Erfolge,  welche  er  mit 
Mioaa,  spiler  ab  «TteberMiiif  beaeiehaeteD  3«nniM  SBgw 
Toberkuloae'*  an  Tieren  erhalten,  kurz  nur  folgendes  mitgeteilt, 
„dafi  Meerschweinchen,  welche  bekaantMch  fQr  Taberkalose  aaßer- 
ordentlich  empfänglich  sind,  wenn  man  sie  der  Wirkung  einer  solchen 
Sabetanz  aassetzt,  auf  eine  Impfung  mit  tuberkulösem  Virus  nicht 
mehr  reagieren  and  daß  bei  Meerschweinchen,  welche  schon  in  hohem 
Grade  an  allgemeiner  Tuberkulose  erkrankt  sind,  der  Krankheits- 
pifg  feDkianNii  warn  StObimda  gebndit  werüen  kann,  ohne  dal 
to  Körper  tod  dm  Mittel  etwa  aadarweitig  naohtfliKg  bednMl 
wird**.  Hiermit  war  SGharf  und  Idar  ausgeaproehea,  daß  durch  daa 
gefundene  Mittel  erstens  dne  Immunisierung  gegen  Tuberkulose, 
zweitens  eine  Heilung  von  dieser  Krankheit  selbst  in  weit  vor- 
gerückten Stadien  derselben  bei  einem  für  Tuberkulose  hochempfäng- 
lichen Versuchstiere  zu  erreichen  sei.  In  seinen  späteren  Publi- 
katieaeB  war  Koeii  auf  die  therapeutischen  Wirkungen  seines  Mittele 
aigaailwr  der  eaperimeDlillaB  Ttebarindeaa  nidu  mehr  mrtdc- 
ii^BjTMaaaaa,  hatte  sich  yielndur  aogfeich  der  Schilderung  seiner  Er- 
fahniiigen  über  die  Wirkungsweise  seines  Mittels  beim  tuberkulösen 
Menschen  zugewandt.  So  bestand  eine  Lücke,  welche  namentlich 
ih  den  Kreisen  der  theoretischen  Mediziner  lebhaft  empfunden  wurde 
QDd  die  sich  bald  um  so  fühlbarer  machte,  als  die  Beobachtungen 
und  Untersuchungen  am  kranken,  mit  Tuberkulin  behandelten  Menschen 
a  fieüiAaB  Küntnifenen  Aber  die  Wirkungsweise  nnd  Wirkungs- 
ftUgkait  daa  llitteb  fBhrten,  welche  eine  Einsicht  ia  die  lekhter  so 
flbersehenden  und  zu  beurteilenden  Ergebnisse  der  am  Versuchstiere 
angestellten  Experimente  über  die  Wirkung  des  Mittels  dringend 
wflnscheaawert  arschaiaen  liefiea.  Angerichta  dieser  Sachlage  aögerte 
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Ref.  nicht,  die  Resultate  einer  prößeren  Versuchsreihe  zu  publi- 
«ieren*),  welche  er  gemeinschaftlich  nait  Herrn  Stabsarzt  Dr.  Gra- 
matschikoff  aus  St  Petersburg  „über  den  Heilwert  des 
Taberknlint  ftiif  die  Impftnberkolote  der  KaninelieD'* 
augdUirt  bttta.  Dim  Vmodie  htttw,  nie  den  Lesen  dfmr 
Zmchrift  bekennt  sein  dQrfbi,  eigfltaK  del  dee  Teberindb  Kaniii- 
dieo  weder  geffen  Tuberkulose  zn  immenisieren  Yennac;,  noch  im- 
stande ist,  die  Tuberkulose  dieser  Tiere  zu  hemmen,  zu  bessern  oder 
vollends  zu  heilen.  Abgesehen  von  einem  einzigen  Tiere,  dessen 
anscheinende  Heilung  auch  nur  eine  vorübergehende  war  (vergl.  die 
an  zweiter  Stelle  zn  besprechende  Mitteilung),  hatte  kein  Tier  aus 
der  mBfaDgrddm  TeitadMihe,  liote  «iBDkKflkeher  Variatioii  der 
BehandlunReweiie,  inpnd  welchen  Vorteil,  sondern  nar  Nachteil  yod 
den  Injektionen  gehabt  Auf  Grund  dieser  Versnehe  mufite  also  dem 
•  Tuberkulin  sowohl  eine  immunisierende,  als  aacb  eine  heilende 
Wirkungsföhigkeit  gegen  tuberkulöse  Prozesse  abgesprochen  wer- 
den. Zu  im  wesentlichen  ganz  übereinstimmenden  Resultaten  waren 
in  gleichzeitig  oder  bald  nachher  erscheinenden  Publikationen  Po- 
poff*),  AlesaadeHX  eevie  die  ItaHeihBhen  Aenfee  GasM^i^i 
and  Ifereaati^  ffnD0t  BelgemneeMe,  fo  Onaetea  te 
Heilwertes  des  Tuberkulins  sprechende  Arbeiten  wurden  Jededl  bald 
darauf  aus  R.  Koch*s  Institut  für  Infektionskrankheiten  von  Dö- 
nitz^)  und  von  Pfuhl")  veröffentlicht  DOnitz  kam  auf  Grund 
seiner  Beobachtungen  „über  die  Wirkung  des  Tuberkulins  auf  die 
experimentelle  Augentuberkulose  des  Kaninchens",  entgegen  dem  Ref^ 
m  den  Schhme,  da6  das  Tnberkulin,  weea  nidit  verber  adien  üef- 
gNÜbnde  ZeniBmm  feibaadeii  wemi,  eis  aiekaree  Heil- 
mittel gegen  die  genannte  Erkrankung  s^.  Die  eetgegenstalMBieii 
Erfahrungen  des  Ref.  erkl&rte  Dönitz  durch  die  von  ersterem  an- 
gewandte ungeeignete  Behandlungsmethode.  Abweichend  von  dem 
bisher  (nach  K  o  c  h  's  Vorschrift)  angewandten  Injektionstnmus  verfuhr 
nämlich  Dönitz  so,  daß  er  die  mit  beginnender  Augentuberkulose 
behafteten  Tiere  andauernd  unter  starker  TaberkuUnreaktion  hielt. 
Sr  emMtfe  dki  dadurdi,  dat  er,  mK  riflttlteh  helM  Dom  e^ 
ttglieh,  and  zwar  in  täglich  steigender  Deria  i«||Werte.  Aä 
dieae  Wdee  glaubte  Dönitz  jede  nicht  2n  weit  vorgoaehritteae 
experimentelle  Augentuberkulose  heilen  zu  können.  Dagegen  gestand 
Dönitz  die  Unfähigkeit  des  Tuberkulins  zur  Immunisiern  ng 
gegen  Tuberkulose,  sowie  sein  Unvermögen ,  die  Entwickelung 
der  Tuberkulose  zu  hemmen,  unumwunden  zu  mit  dem  Ausspruche: 
MADei  T^dMifeiiliB,  dee  ana  faihar  ii#ilnrr  (beear  «BnaoiDopiacfa 
nadiveUbaie  TtibeM  verhaadea  ria^  iai  lemhwaedet"  hk  dar 


1)  Bnl.  Ufa.  WoehMMhr.  im.  V«.  t».  |^  M4  uA  B«ttrilft  nr  wtemeh. 
Meditin,  Pestschr.  Rudotf  yMkUW  g««NbMt  atr  ▼«IkoAng  mIbm  W,  Tl1iin|>fcin 
iStl.  Bd.  UL  p.  Sl. 

t)  a«i.  Uta.  wochMtdir.  isei.  Wo.  M.  pw  ue. 

8)  C«Dtralbl.  f  prakt.  Attg«nh«ilkand«.  1891.  Juni-JiiH-Btft. ; 
4)  Aiuiali  di  OttalmoloKia.  Anno  XX.  1891.  Dmo.  1  «.  1. 
6)  DMtMh«  med.  Wodmuehr.  1891.  Vo.  4f .  p.  1189. 

^  littMhr.  t  fliiiMt  Mi  majawAfniadiw.  a«.     tim.  ^  tu. 
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Koch,  nicht  an  Kamnchen,  soudern  an  Meerschwei nchen  mit 
Tab^rkalin  experimentierte^  wurde  nun  aber  nicht  nur  die  immuni- 
uereode  Kraft,  sondern  auch  die  ü  e  i  1  Wirkungsfähigkeit,  wenigstens 
gegen  die  tuberkulöse  Allgemein  Infektion,  dem  Tuberkulin  that- 
nälidi  abgesprochen.  Von  47  mit  Tuberkulin  behandelten  Mfier- 
irtwwichen  mrai  rar  Zdt  der  MlikatioB  der  betnfüBDdoD  Unter- 

!  mikngim  44  eingegangen.  Der  von  Qüdgtti  dar  gestorbenen  Tiere 
io  einer  tabellarischen  Uebersicht  kurz  angegebene  Sektionsbefund 
lie&,  nach  eigenem  Urteile  des  Autors,  zwar  eine  „heilende  Wirkung 
des  TnberkuliDs  auf  Leber  und  Milz^,  dagegen  „Unwirksamkeit 

,  der  behandiuog  auf  den  tuberkulösen  Prozeß  in  der 

I  Lunge^  wahrnehmen.  In  einer  kleinen  Studie  ^fliber  die  neueren 
gpcniwrteIi>pftthsiogfa6hM  ArMm  tiNr  TUMBiliAwitkttng''  ^)  hatte 
•cfe  Bet  iiiiiia  gegei  die  Descungea,  iralehe  die  beida  ebn- 

I  gBoannten  Forscher  ans  den  Ergebaima  Ihrer  Arbeiten  gmoqßo^ 
gewendet  Gegen  Dönitz'a  Auffassong  der  „Heilung"  seiner  an 
impttuberkulose  leidenden  Versuchstiere  machte  Kei.,  seine  kritischen 
irorieruDgeD  der  Döuitz 'sehen  Befunde  und  Deutungen  resumie- 

I  read,  gelieuü,  „daß  sei  neu  Beobachtungen  gegenüber,  wonach  die 
BihiMUnng  der  Mch  der  Masse  md  dem  ttrsda  der  Yinüena  dea 
infektiassD  ImpiMha  mehr  oder  nbidar  heilig  anftrefeHidea  irngS* 
toberkatose  dea  Aoges  mit  graien,  stetig  steigenden  Dosen  Tuber> 
koliDä,  mit  nur  solchen  Pausen,  daß  das  Auge  dauernd  in  Reaktion 
rrhalteo  wird,  nicht  wesenthch  andere,  in  der  Kegel  sogar  ungünstigere 
Kt:äuitaie  liefert,  als  die  Unterlassung  jeder  Beüaudlung  —  daU  diesen 

I  Beobachtungen  gegenüber  die  yon  Dönitz  demonstrierten  Augen 
^  wegen  der  nicht  sichergestellten  Prüfung  der  Virulenz  des  ver- 

I  iapften  tnbwrinüiaen  Gewebea,  teüs  wegen  der  wUlkUrttcban  Dtsnlug 
der  osflh  dar  fiahandlung  zurückgebliebeDen  makroskopischen  £r- 
ächemuDgen,  unkontrolliert  durch  entspnehSBde  mikroskopische  Unter- 
^iuchuDgen,  teils  wegen  Mangels  der  unerläßlichen  mikroskopischen 
aiid  soQgtigen  Prüfung  der  verschiedenen  Augenhaute  auf  Bacillen 

j  laiirend  des  auf  dem  Wege  der  Resorption  vor  sich  gehen  soUenden 
VvKhwmdenb  der  iüiötcüen  und  nach  demselben,  teils  wegen  der 

I  «tpMsadaaen  Mflgirtikwit  deaBeddiia,  aietatattbaiidiSD'iMMiteii) 
«hKdtteh  tftgliehefiinspdtiongaiVQDTiibeikolBi  In  gfoBsa,  stelig 
steigenden  Dosen  eine  üeilong,  noch  yiel  weniger  eine  sichere  Heilung 
erreicht  ad.**  P  f  u  h  Ts  Deutung,  daß  das  Tuberkulin  auf  die  Tuberkulose 
der  Leber  und  Milz  heilend  wirke,  die  der  Lunge  dagegen  unbeein- 
Mi  lasse,  ja  sogar  ungünstig  beeinflusse,  beanstandete  Kef.  mit  dem 

I  Hinweise,  daß  jeder  Beweis  aus  dem  Sektionsbefunde  dafür  fehle,  daß 
dl  ia  Mihi  ood  Leber  der  Tnberhalintiara  vorgefundenen  gering- 
«im  Vsrtodawngi  mMega bildet  seien  aas  Jeaan  tiefer- 
{reifenden,  fcflsig-tuberkulösen  Zerstörungen  der  genaaBtsa  Organe^ 
^  de  in  der  Regel  bei  den  unbehandelten  Tieren  gefunden 
Verden.  Wolle  man  Pfuhl  folgen  in  seiner  Interpretation,  so  müsse 
mk  annehmen,  daß  nekrotisches  Gewebe  der  Leber  und  Milz  ?on 


i)  ShL  kBa.  WoelMiiachr.  1S91.  Mo.  61, 
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dem  ümfange  eines  Drittels  der  Organe  in  karzer  Zeit  durch  das 
Tuberkulin  in  normales,  funktionsfähiges  Gewebe  umgewandelt  sein 
müßte.  Gegen  solche  Annahme  müsse  die  Pathologie  vorläufig 
sich  verwahren.  Viel  wahrscheinlicher  sei  die  Deutung,  daß  die 
Leber-  und  Milstaberkidm  bei  dm  TaberknHntlBm  fero- 
Inrem  »nrackgebliebta  sei  in  der  Entwickelang  menflb«  dm 
betreflfienden  Erkrankangeo  bei  den  unbehandelten  Tieren,  welcher 
Unterschied  sehr  wohl  dadurch  herbeigeführt  sein  könne,  dafi  UDt«r 
dem  Einflüsse  der  Tuberkulinbehandlung  von  vornherein  eine  schnel- 
lere und  reichlichere  Ansiedelung  von  Bacillen  in  den  Lungen 
(als  dem  ersten  Orte  der  hämatogenen  Metastase)  stattfinde,  v?o- 
dorch  das  bacillftro  Material  gewissenaaßeD  tob  deu  Loagea  «tf- 
mfangen  oad  to  aatlmteM  Orgaaea  eatoegca  wewiai  ^  SSimii 
Baaptwert  der  Taberkuhabehandlung  sieht  Pfuhl  ia  der  Ver- 
längerung des  Lebens  der  tuberkulösen  Tiere.  In  der  That 
starben  in  PfuhTs  Versuchen  durchschnittlich  die  unbehandelten 
Tiere  früher,  als  die  behandelten  und  der  Herr  Autor  schrieb  selbst- 
verständlich die  Lebensverlängerung  der  Einwirkung  des  Tuberkulins  zu. 
Seioer  Annahme  jedoch,  daß  diese  FolflS  aus  der  direkten  Wirkung 
dea  Tüberkalioi  aaf  die  toberkalQiea  maeMa  dar  iaaerai  Orgue 
henulaUea  sei,  mußte  widersprochen  werden,  da  eiM  direkte  gflaaStlge 
Wirkung  auf  die  Tuberkulose  der  Uoterieibsorgane  nicht  erwieaeii, 
eine  solche  auf  die  Lungentuberkulose  nach  des  Autors  eigenen  Be» 
fonden  nicht  stattfindet,  während  eine  andere  Erklärung  durch  ver- 
schiedene Angaben  über  die  Gewichtsverhältnisse  der  mit  Tuberkulin 
behaudeiieu  Meerschweinchen  nahe  gelegt  wurde,  daß  nämlich  das 
TobalailiB  indirekt  dmcfc  ieiae  gOnttiga  Wirinmg  aof  üb  Kr- 
Dihmag  den  Erfolg  vennittelt,  aa  dal  die  dann  gOnstig  eraahrtoB 
Tiere  der  Krankheit  länger  Widentaad  leisten  können. 

Der  eben  erwähnten  kritischen  Prüfung  der  Arbeiten  von 
Dönitz  und  Pfuhl  haben  nun  die  Herren  Dr.  Czaplewski  und 
Dr.  Roloff  auf  Wunsch  des  Ref.  eine  direkte  experimentelle 
Nachprüfung  der  ebengenannteu  Arbeiten  nachfolgen  lassen.  Nachdem 
bereite  ia  einer  vorläufigen  Mitteilung  die  wichtigsten  Beaaltate 
dieser  Naelrafflfnng  BiilgeMlt,  briDgeanoadleHeReaOBajalewakj 
und  Baloif  jetzt  eine  ganz  ausfOhrttolie  Dariegaag  nad  Erörterung 
ihrer  umfangreichen  und  eingehenden,  an  einer  großen  Zahl  von 
Kaninchen  und  Meenchweinchen  aagfiBtelUea  Beebaohtangi  and 
Untersuchungen. 

Es  Warden  im  ganzen  9  Versuchsserien  unternommen. 

Die  Venuchsresultate  der  einzelnen  Serien  sind  tabellarisch  zu- 
eaauaeageeteUt;  je  eiaer  „Uebeiatalitelabelk^  iDigt  aMa  dia  ent- 
sprechende „Verlaufstabelle**.  Die  Ergebnisse  der  eimdaea  Serien 
sind  in  besonderen  „Epikrisen"  ausführlich  und  genaa  natammen- 
fasseod  dargelegt  und  erörtert.  Die  Versuche  an  Kaninchen 
wurden  unter  strenger  Anlehnung  an  das  Dönitz^sche  Injektions- 
verfahren, die  Versuche  an  Meerscheiachen  in  Anlwhnang  an  Pf  uhl^ 
Behandlungsmethode  ausgeführt 


l)  B«t  Uia.  aMiMakr.  letl.  Ifo.  M. 
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Was  nun  zanftchst  den  Erfolg  der  nach  Dönitz  ansgefübrten 
Behandlungen  von  an  intraokulärer  Impftuberkulose  leidenden  Kanin- 
cheo  anlangt f  so  konnte  weder  bei  den  schweren ,  noch  auch  selbst 
bei  den.  leichten  Affektionen  ein  irgendwie  begQostigender  thera- 
fcatteclMr  üninS  de»  Merkulios  beebaditel  mrdeii.  AUerdiog» 
heilt«  die  Augentaberkalose  (selbstverständlich  unter  ZurfleUassung 
der  entsprechenden  Narben^  bei  einem  Teil  der  Versuchstiere,  nftmlkh 
bei  denjenigen,  welche  mit  wenig  virulenten  oder  mit  sehr  ge- 
ringen Mengen  virulenten  Materials  geimpft  waren,  aber  sie  heilte 
bei  diesen  Tieren,  gleichviel,  ob  sie  mit  Tuberkulin  behandelt 
worden  oder  ohne  jede  ßehaudlung  blieben.  Mit  starkvirulentem 
Materiaie  QMmAt'  nd  PtarMh^aMiBlim)giii^»fta  Augen  gingen 
d^fegen  trolf  firisiaester  Kinliaimif  der  I^Oniii^aehen  Vonehiillai 
iMnfhaltsam  zu  Grande. 

Bezüglich  des  Verhaltens  nach  subkutan  er  Tuberkuloseimpfung 
bei  Kaninchen  zeigte  sich  in  analoger  Weise  wie  bei  den  Augen- 
versuchen,  daß  Impfungen  mit  minder  virulentem  Materiale  auch  von 
selbst  auaheilten,  während  Impfungen  mit  virulentem  Material  (Perl- 
acht)  »liHBiK  d.  n.  weder  (diae  Behandlung  noch  trotz  der  genau  nach 
D«aits  dor^gefthrten  MerkuKnMiandliuig,  mr  Heiliing  gelangleo. 

Eine  Allgemein tnbeiiniliMe  kam  bei  Anwendung  eines  wenig 
virulenten  und  in  geringer  Menge  eingebrachten  Materials  über- 
haupt nicht  zum  Ausbruche,  gleichviel,  ob  Tuberkulin  angewendet 
wurde  oder  nicht.  Bei  größieren  Mengen  nicht  sehr  virulenten 
Materials  entwickelte  sie  sich  langsam,  schnell  jedoch  und  reichlicher 
lei  lafelEtioB  mit  sehr  Timlentem  Materiale.  In  letzterem  Falle 
»igte  die  TobeflDiKBMaadhttg  iBMinn  eiaeD  bemerkeaewerten 
Einfloß,  als,  ähnlich  wie  in  den  PfuhTschen  Versuchen  as  Meer- 
schwei ochen,  die  Entwicklung  der  Tuberkulose  in  den  Langen  er- 
heblich stärker,  in  den  Unterleibsorganen,  speziell  den  Nieren, 
dagegen  erheblich  schwächer  war,  als  bei  den  nichtbehandelten 
l^en.  In  eingehender  Begründung  kommen  die  Verfif.  mit  dem  Ref. 
a  dem  Schlnaae,  daß  die  Nierentuberkulose  unter  der  Tuberkulin- 
bihdwiilmc  iMUgMeh  snriekbleibl,  nieht  etwa,  wie  Pfahl  fttr 
seine  antipnehenden  Befende  an  Meerschweinchen  aageaomnen.  am 
einer  vorher  stärker  entwickelten  Tuberkulose  zurttckgebildet 
wird,  und  daß  dieses  Phänomen  in  der  unter  dem  Einflüsse  des  Mittels 
so  viel  rascher  und  ausgedehnter  vor  sich  gehenden  Entwickelung  der 
Lungentuberkulose  seinen  Grund  hat.  Der  Schaden,  den  die  Tiere 
durch  die  Verstärkung  der  Lungentuberkulose  erfahren,  Uber  wiegt 
bei  weitea  den  Vaiteu  der  geriagersn  Nietenerkiaakong,  da  der  Tod 
bei  der  eaperimeDtellett  Traerkiuose  durch  die  Summe  der  Organ« 
Erkrankungen  Überhaupt,  in  erster  Linie  aber  und  oft  allein  durch 
die  der  Lungen  erfolgt,  während  die  Nierentuberkulose  allein  als 
Todesursache  gar  nicht  in  Betracht  kommt.  Die  Krankheit  wird 
also  um  so  ungünstiger  für  das  Tier  beurteilt  werden  müssen ,  je 
mehr  die  Tuberkulose  der  Lungen  au  Schwere  die  der  anderen 
Organe  ttertrUR»  mithin  wirkt  das  .Tabeikalia  duck  Herbdführoog 
üseer  prijpondsrisrenden  Entwickelung  der  Langentaberkolose  trotz 
des  Zivflckbleibens  der  Untedeib»*«  qpezieli  NierMtaberiBJoin  an- 
giaaiig  auf  daa  Yeriaof  dar  gmaeii  firaakheit 
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Hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Tuberkulose  der  |Meer- 
sch,weiDcheD  unter  dem  Einflüsse  der  Tuberkulinbehandiong  koanteu 
im  aUgeMneo  die  Pfahi'Bcheii  Besoltate  d«  o^ekltm  Ttet- 
Imtead«  nach  bortiiigl  iravta.  niipaufclklitw  Qewiclit  wsrde  üi 

den  Versuchen  der  Verff.  auf  das  Studium  des  Verhalteos  der 
lokalen  Impfstellen  unter  dem  Einflüsse  der  Tuberkulinbehand* 
lung  gelegt.  Hierbei  ergab  sich  zunächst  insofern  eine  Abweichung 
von  den  von  Pfuhl  beobachteten  Erscheinungen,  als  innerhalb  der 
▼OD  diesem  Forscher  hierfür  angegebenen  Zeit  keine  Heilung  des 
subkatanen  Infektionsherdes  eintrat,  obwohl  die  gleicheii  oder  noch 
grtim  Mmigm  vm  ToMlDiaii,  all  lia  Ffoälianmdt  hatta^  w- 
braucht  wareo.  JBnt  oaflh  4im  AoRtzen  dee  lUberkulins  kam  m 
wa  einer  und  zwar  ganz  voUkommeiMa  Vemarbnng  der  Impfstellen; 
indessen  —  und  das  ist  die  zweite,  viel  erheblichere  Differenz  gegen- 
über den  Pfuhl' sehen  Beobachtuugsresultaten  —  auch  bei  den 
Kontrulltieren  vernarbten  die  Impfstellen  in  ganz 
gleicher  Weise  wie  bei  den  Tuberkuliatieren. 

Sinor  baaoadmi  Prflftiag  nüKWfBO  dia  die  Frage  aack 
dan  Varianfe  «liar  awaitaa  MMricakaelaipiuig.  Be&m  Meer- 
schweinchen wurde  zuvorderst  die  Angabe  Koch's  best&tigti 
daß  bei  Verwendung  von  künstlich  rein  kultivierten  Bacillen  beim 
bereits  allgemein  tuberkulösen  Tiere  eine  trockene  Nekrose  der 
zweiten  Impfstelle  eintritt  mit  Abstoßung  und  glatter  Heilung.  Wurde 
jedoch  Perläuchtmaterial  zur  zweiten  Impfung  genommen,  so  blieb 
dieser  fiffakt  aas  «ad  aa  kam  aar  BUdang  QrpMMr  tahartwldaar 
Impfgesehwfim.  Aadac»  ab  das  MmnükwtMm  variiilt  ald^  nie 
die  Vertfl,  die  früheren  diesbezüglichen  Beobachtaagan  des  Ref.  be* 
stfttigend,  fanden,  das  Kaninchen.  Bei  ihm  geht  trotz  weitgediehener 
Allgemeintuberkulose  die  zweite  Impfung  stets  an,  mögen  Reinkulturen 
oder  Perlsuchtstoffe  verwendet  werden.  Auch  das  Uebersteben  mehrerer 
leichterer  (lokaler)  Impf  tuberkulösen  vermochte,  wie  beüÄulig  fest- 
gestellt werden  konnte,  Kaninchen  nioht  refraktftr  —  weder  lokal 
Boeh  aUganaln  —  gegen  etMOta  TatatoUaipfangaii  la  madiaa 

Taberkelbacillen,  die  Hagare  Zeit  in  Tubartratta  gelegen  hatten, 
erwiesen  sich  als  noch  immer  infektionsf&hig,  entsprechend  Koch's 
Angabe,  daß  das  Tuberkulin  die  Bacillen  selbst  nicht  schädige.  Doch 
wirkten  die  tuberkulinisierten  Bacillen  etwas  anders  aut  die  Gewebe, 
afai  die  unbehandelten  Bacillen,  in  welcher  Hinsicht  auf  das  Original 
verwiesen  sein  möge.  Durch  Kontrollversuche  wurde  wahrscheinlich 
gaaMkt,  daft  dieie  aiodlflaiaraada  Wirkang  da  TakarkaMaa  an!  die 
pathogouii  Eigaasohaftan  dar  TbberkelbaeUlen  naU  wesentlich  deai 
Glyceringehalte  desaelben  zuzusehreiben  sein  möge.  Den  tuberku- 
lösen Krankheitsherden  gegenüber  war  jedoch  das  Glycerin  nicht  dem 
Tuberkulin  au  Wirkung  gleichwertig ;  die  eigentümliche  Reaktion  des 
letzteren  auf  die  tuberkulösen  Gewebe  vermochte  es  nicht  auszulösen. 

In  einer  Öchlußbemerkung  kommen  die  Verfl.  noch  ganz  kurz  auf 
dieKltaeato'aehaArbafi:  y,Uabar  dIa  TdkarkaKaiMkaDdlung  tuker» 
kaHtoor  Maarachweinaiiai'*  m  sprechen,  eine  Arbeit,  die  erat  mdk 
iQUigem  Abschluß  ihrer  UntenMKhungen  ptikHaiert  warde.  Kita- 
aata*8 Baaaltata  deeken  akk  iai  iielentliflkeB  »II di^feoigeB  Ff «hU 
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nur  giebt  Kitasato  im  Gegensätze  zu  Pfuhl  ao,  eine  ,,Rück- 
bilduDg"  (Vernarbung)  der  Tuberkulose  auch  in  den  Lungen  seiner 
aiit  Tubcurkalin  behandelten  Venacfastiere  beobachtet  sa  bebea. 
üb^eeAeo  davon,  daft  vergldcheiide  ÜDlenBnehiuigen  tu  den  Lungen 
der  betreffenden  Kon trolltiere  fehlen,  man  also  im  Unsichereo 
bleibt,  ob  ähnliches  nicht  auch  bei  unbehandelter  Tuberkulose 
gleichen  Charakters  vorkommt,  ist  erstens  der  Beweis  nicht  ge- 
liefert, daß  es  sich  bei  den  „Narben,  welche  an  Stelle  der  vor- 
dem da  befindlichen  tuberkulösen  Bildungen  getreten  waren'',  wirk- 
lich um  ao8  zurQckgebUdeten  Tuberkeln  hervorgegangene  Narben 
fehaaMt  habe  —  es  konuneD  ja  in  der  MeececliivelBeliwiliiiige  yfel- 
uch  auch  Narben  ans  anderer  Ursache  (Entozoen  z.  B.)  vor  — 
andererseits  läßt  sich  mangels  Angabe  über  die  mikroskopische 
Untersuchung  dieser  „Narben"  nicht  entscheiden,  ob  dieselben  wirk- 
lich aus  reinem  Narbengewebe  bestanden  oder  sog.  „fibröse"  Tuberkel 
waren,  die  ja  gerade  in  der  Meerschweinchenlunge  häufig  auftreten. 
An  und  lOr  eidi  ist  ja  eine  vollständige  und  definitive  Vernarbung 
vea  TabaMn  Bichls  UngewObaliehes,  in  der  menidilieheB  Lange 
kann  man  diese  EracMnnog  tiglich  anf  dem  Sektionstische  zu  sehen 
bekommen,  bei  experimenteller  Tuberkulose  der  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen  habe  ich  dieselbe  jedoch  bisher 
an  den  metastatischen  Knötchen  noch  niemals  beobachtet  und 
möchte  daher  bis  auf  weiteres  um  so  eher  einen  Irrtum  in  der 
Deutung  des  Gesehenen  seitens  Kitasato *s  annehmen,  als  auch 
Pfahl  sowie  die  Herren  Dr.  Gsaplewski  and  Dr.  Boloff  bei 
ihren  in  ganz  gleicher  Weise  wie  dis  Kitas ato*schen  behandeltsn 
Versuchstieren  nicht  eine  Spur  von  narbigem  Schwunde  an  den 
Tuberkeln  in  den  Lungen  zu  konstatieren  in  der  Lage  waren. 

2.  An  die  eben  besprochene  Arbeit  schließt  sich  in  dem  vorliegen- 
den Hefte  eine  Mitteilung  des  Referenten  (Banmgarten)  an:  ,,Ueber 
recidi vierende  Tuberkulose  nach  Behaudiuns  mittelst 
TttberknllBi^.  Die Beobaehtang  betriffi  das  in  den  nUheren  be- 
zflglichen  PubUkatSonen  mehrfach  erwähnte  Tier  seiner  ersten  Ver- 
suchsreihe, dessen  an  intraoculärer  Impftuberkulose  leidende  Angen 
anscheinend,  nach  der  mit  sehr  großen  Dosen  lange  Zeit  fortge- 
setzten Tuberkulinbehandlung,  vollständig  zur  Verheilung  ge- 
langt waren.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  die  Kranken- 
geschichte dieses  Tieres,  welches  beinahe  '6  Jahre  unter  fortlaufender 
Beohaehtung  blieb,  sehr  genau  sesehüdert  Seit  Ende  Febmsr  1891 
geheilt,  hietten  eich  die  Angsn  dieses  Tieres  *L  Jahre  lang  in  ihrem, 
abgesehen  von  den  erwähnten  geringfügigen  Merkzeichen  des  abge- 
laufenen Primärinfekts,  dem  normalen  Verhalten  gleichenden  Zustande. 
Dann  trat  (Ende  November  1891)  das  erste  Recidiv  der  Augen- 
tuberkulose ein.  Dieses  erste  Recidiv  bildete  sich  nach  mehrwöchent- 
hchem  Bestände  alliuähUch  von  selbst  d.  h.  ohne  daß  eine  Spur 
von  TMieri^nlin  edsr  eine  sonsCi|e  MedihatloB  angewandt  wnrds,  mit 
BblmlassaBg  kleiner,  grubiger  fisrbsa  an  Stelle  der  T^iberitel  wieder 
zurück,  80  daß  Ende  Januar  1892  die  Angen  in  denselben  reizlosen, 
fast  integren  Zustand  zurOckgetrahrt  wnien,  wie  er  tor  Aasbrucb  des 
Eeddivs  bestanden  hatte. 
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Gegen  Ende  Januar  1893  —  also  diesmal  nach  einer  Latenz- 
Periode  von  einem  vollen  Jahre  —  erschien  ein  zweites  Recidiv, 
welches  nach  einiger  Zeit  wiederum  ygo  selbst  zum  Rflckgange  ein- 
ndenlEeii  sdifa,  dm  M  es  jedodi  ni  «Imt  iNilMhidigen  PWÜUiili» 
in  integrum  im  weiteren  Verlaufe  gekommen  wäre.  Vielmehr  machtM 
sich  allm&hlich  die  Zeichen  einer  Verflüssigung  des  Glaskörpers 
geltend  und  zuletzt  fiel  auch  der  bis  zum  März  1893  brillant  ge- 
bliebene allgemeine  Ernährungszustand  einer  sichtlich  fortschreitenden 
Verschlechterung  anheim,  so  daß  gegen  Ende  seines  Lebens  das  Tier 
fast  die  H&lfte  seines  ursprQnglichen  Gewichtes  verloren  hatte.  Am 
b,  Juni  1895  umde  das  Tier  tot  Ib  sefBMi  Stafle  liegend  getata. 
Aus  den  in  extflBio  mitg^eittoi  Obduktions-  und  mikroskopische 
fieftisden  sei  hier  nur  ganz  kurz  benrorgehoben,  daB  hier  doppelseitige» 
noch  manifeste  Iridocyclitis  tuberculosa  sowie  eine  im  Fort- 
schreiten begri£Fene  Tuberkulose  der  Lungen  nachgewiesen  wurde. 

In  eingehender  epikritischer  Erörterung  der  vorliegenden 
Beobachtungsthatsachen  konstatiert  Verf.  zunächst  das  Faktum,  daß 
€t  ia  den  Augen  des  in  Bede  stelieiideB  Tteras  ni  eiaeiii  iwet- 
maligea,  echten  Reeidiv  des  toberlndOeai  Lokalprozesse» 
kam,  imd  iwar  mit  Latenzperioden  tob  der  Daaer  von  drei  Vierteln, 
resp.  eines  ganzen  Jahres.  „Die  Augen  unseres  Tuberkulintieres 
schienen  von  ihrem  tuberkulösen  Infekt  geheilt,  absolut  geheilt  und 
doch  waren  sie  nicht  definitiv  geheilt,  wie  das  zweimalige  tuber- 
kulöäe  Becidiv,  deren  letztes  in  einen  unheilbaren  Verfall  der  Aug- 
i]^el  ttbeiftlirte,  neigte,**  BeiQglidi  der  festgestdltea  Latensperfeden 
bemerkt  Verl  beiläufig,  „daß  dies  inflUlig  gerade  die,  oder  noch  mehr 
ab  die  Zeit  sei,  die  der  menscUtebe  ESnbryo  bis  zu  seiner  Beife  in 
nteio  verharrt,  wonach  man  sich  jetzt  wohl  nicht  mehr  so  sehr  der 
Vorstellung  werde  verschließen  wollen,  daß  kongenital  übertragene 
Tuberkelbacillen  keine  manifeste  Tuberkulose  des  ausgetragenen  Fötus 
hervorzurufen  brauchen,  wie  nunmehr  wohl  auch,  nachdem  eine  ^j^» 
Üb  1- jährige  Lateai  von  BacOknkeiaiett  mettit  erwiesen,  die  Annahme 
Mnen  AnstoB  mehr  erregen  dOrlle^  dal  onCer  Umstinden  dieaa 
eigentliche  Latenz,  d.  h.  deijenige  Zustand  der  Bacillen,  in  welchem 
sie  durch  ihr  Vorhandensein  in  den  Geweben  keinerlei  makroskopisch- 
klinisch erkennbare  Störung  in  denselben  herrorrufen,  noch  längere 
Zeit  in  Anspruch  nehmen  dürfte". 

Für  die  Frage  nach  dem  Heil  werte  des  Tuberkulins  er- 
giebt  sich  nach  Veit  ans  der  torliegeaden  Beobachtung,  „dat  das 
einzige  Tier  aus  der  groien  Beflie  der  teile  Ton  mfir  selbBt,  teil»  cnter 
meinen  Augen  Yon  den  Herren  Dr.  Gramatschikof f,  Dr.  Roloff 
und  Dr.  Czaplewski  angestellten  bezüglichen  Versuche,  bei  welchen 
anscheinend  ein  Heilerfolg  des  Tuberkulins  zu  konstatieren  war, 
schließlich  doch  infolge  der  Impfung  mit  dem  tuberkulösen  Virus,  resp. 
durch  die  Folgen  dieser  Impfung  plus  denen  der  Tuberkulinbehandiung^ 
sein  Augenlicht  verloren  und  ums  Leben  gekommen  ist**. 

Der  aoeben  kurz  referierten  Mittelhuig  reiht  eieh  an  eine  Ab* 
haodlung  von  Dr.  F.  Henke,  Assistenzarztes  der  bakteriologMMQ 
Abteilung  des  Institutes:  „öeber  die  Desinfektion  infizierter 
Hände  und  die  Notwendigkeit  der  gebartahiilHcheB 
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AbBtinenz*^  —  ito  latttressaDtes,  aberttm  hdlte Thema !  Dem 

es  greift  hinein  in  einen  alten,  bis  heute  nnansgetragen  gebliebenen 
Streit  zwischen  Interessen  der  wichtigsten  Lehrfächer  der  prak- 
tischen und  theoretischen  Medizin,  es  berührt  eine  der  schwer- 
wiegendsten und  peinlichsten  Kollisionen,  die  zwischen  den  medi- 
bMmIm  fMinttktafMfam  «ni  dmo  Yertratiiii  rar  Zeit  bestehen 
fmd  eines  4&r  «ülabiMMlm  ITcMuiitoie,  iraldi«i  dn  achwergeplagteB 
Studierenden  der  späteren  medizinischen  0— eatcr  entgegentritt. 
Hierin  lie^  wohl  der  Grund,  daß  das  Thema,  gewissermaßen  als  ein 
„Noll  me  längere"  gefürchtet,  bisher  fast  gar  nicht  ernstlich  in  An- 
griff genommen  wurde,  üm  so  größeren  Dank  sind  wir  dem  Verf. 
der  vorliegenden  Abhandlung  schuldig,  daß  er,  unbeirrt  durch  solche 
iatariicfae  Bflcktiehten,  sein  Thema  mit  der  griVSten  Unbefangenheit, 
fei»  ufaiMMilmlflichen  Oericteyakliii  Mgend,  «rtetnomneB  w»i 
mat  unentwegter  Konsequenz  durchgeführt  Mt 

Bekanntlich  gehen  die  Geburtshelfer  von  der  Anschauung  aus, 
dafi  Berührung  mit  infektiösem,  speziell  Sektionsmaterial,  eine  gründ- 
liche Desinfektion  der  Hände  in  hohem  Grade  erschwert  und  daß 
diese  Schwierigkeit  am  besten  gehoben  wird  durch  ein  ein-  bis  mehr- 
tilgiges  Fembieiben  tod  Jeder  geburtshilflichen  Verrichtung  nach  der- 
artiger Heatierung.  DennMge  besteht  ao  alleo  gjauelogieolieD 
KlinÜMB  üe  Vorschrift,  daß  die  Studierendes  nach  geschehener  Be- 
rührung mit  septischen  Stoffen,  Leichenmaterial  etc.  24—^ — 96 
Stunden  warten  müssen,  ehe  sie  eine  innere  Untersuchung  in  der 
Klinik  vornehmen  dürfen.  Nachdem  Verf.  auseinandergesetzt,  wie 
einschneidend  und  hemmend  solche  Vorstellungen  und  Maßnahmen 
sowohl  auf  den  klinischen  Unterricht,  als  auch  auf  die  Thatigkeit 
des  praktMea  Anlee  eleiwirfeeii,  kemiit  er  n  der  Frage  eaeh  der 
wissenschaftliehen  Begrün  dang  der  genannten  Vorstellungeo 
und  Maßnahmen.  Diese  Frage  beantwortet  er  dahin,  daß  dieselben 
sich  auf  frühere,  jetzt  überwundene  Anschauungen  über  Infektion  und 
Desinfektion  stützen,  während  neuere,  an  der  Hand  der  modernen 
Uikteriologiscben  Kenntnisse  und  Untersuchungsmethodeu  angestellte 
Versuche,  welche  die  Annahme  von  der  Notwendigkeit  der  geburts- 
WUtdbm  AbeiliieiiB  feelMriegeii  iMtaede  mree,  io  der  Utteratar  ■ieht 
loAanden  sind.  Verf.  griff  daher  die  bisher  fast  unberührte  Aufgabe 
an  and  bearbeitete  sie  systematisch  in  der  Weise,  dai  er  direkte 
Vergleichsversuche  zu  geben  versuchte,  indem  er,  bei  selbst- 
verständlich gleichem  Desinfektionsmodus,  seine  Hände  einmal  in 
ihrem  gewöhnlichen  Zustande  desinfizierte,  das  andere  Mal  nachdem 
er  sie  auf  verschiedenartige  Weise  absichtlich  infiziert  hatte.  Wurden 
mm  üe  OMe  sIt  eeipMMeheD  NlMiOieD  in  Berlllurung  gebracht» 
80  waren  in  den  in  beideiM  VenHiehefelliea  eatogangepee  KefoMB 
direkte  VergMcfasobjekte  gewonnen.  Wuchsen  aot  In  Platten  mehr 
end  andersartige  Keime  nach  erfolgter  Desinfektion,  wenn  die  Hand 
vorher  absichtlich  „septisch''  gemacht  worden  war,  so  mußte  eine 
Erschwerung  der  Desinfektion  im  Sinne  der  Anschauung  der  Geburts- 
heiter zugestanden  werden,  im  anderen  Falle  aber,  wenn  kein  Unter- 

täiied  iB  ertdeefceu  war,  kooite  dliee  Aonim  ale  ehe  bireehtigte 
Ml  anerteiisl  ewriea.  Um  geua  dai  eveotMBe  Wiedemeeheliiea 
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dar  cor  Infiiiemng  der  Hand  verwendeten  Bakterien  in  den  FlattM 

gegenüber  den  gewöhnlichen  Handbakterien  konstatieren  zu  können, 
wurden  neben  den  Versuchen  mit  septischen  Rohmaterialien  auch 
noch  Versuche  mit  leicht  zu  identifizierenden  Reinkulturen  patho- 
gener  Mikroben  gemacht  Indem  bezüglich  der  sehr  genau  wieder- 
gegebenen Methodik  der  Versache  sowie  der  (ÄjektiTen  Reeoltate 
(dar  aisseiiMD  mUmMmb  VersMbe  naf  das  Original  fanriem  werdan 
ain£«  aal  Idar  nur  das  generelle  Ergebnis  hervorgehoben ,  daß  nadi  [ 
den  Versuchen  des  Verf/s  ,,die  Annahme,  die  Desinfektion  einer  be- 
wußt oder  absichtlich  infizierten  Hand  sei  wesentlich  schwerer,  als 
die  der  gewöhnlichen  Tageshand,  nach  bakteriologischen  Kriterien 
nicht  zutreffend  ist.  Alles,  was  frisch  auf  die  Hand  gebracht  wird, 
seien  es  Eiter,  Jaoche  oder  Beinkaltaren  von  Infektionsorganisnien, 
ist  bai  antspredmidar  Waadnuig  und  lin^ann  Koatakta  mit  Anti* 
septicis  gar  nicht  besonde»  aehwar  wegzur&amai;  den  zähestan 
Widerstand  leisten  gerade  die  alten  bakteriellen 
Stammgäste  der  verschiedenen  Schlupfwinkel  der 
Hand,  und  daß  darunter  auch  auf  sog.  „normalen"  Händen,  selbst 
solchen,  die  nicht  kürzlich  oder  niemals  mit  Leichenteilen  oder  mit 
▼om  kranken  Menschen  stammenden  „septischen^  Stoffen  zu  thun 
galiabt  baban,  anah  pjo-  and  septogena  Kaima  aioh  bidndcft,  iat 
durch  vielfache  Zeugnisse  belegt."  Was  man  zur  Begründung  dar 
Maßregel  der  „geburtshilflichen  Abstinenz^*  angeführt  hat  oder  was  { 
man  a  priori  allenfalls  dafür  anführen  könnte,  ist,  wie  der  Verf. 
des  näheren  ausführt  und  schlagend  begründet,  den  modernen 
bakteriologischen  Erfahrungen  und  Anschauungen  gegenüber  nicht 
stichhaltig.  „Die  Frage  uadi  der  Notwendigkeit  der  geburtshilflichen 
Abatinaas  iat  naah  aUadam  ?aai  bakterialogiaahaB  Staadponlcta  ana 
mir  zu  verneinen.** 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlang  streift  Verf.  noch  die  Frage  | 
der  sog.  „Selbstinfektion",  welche  Frage  er  in  einen  sehr  bemerkens- 
werten Zusammenhang  mit  derjenigen  von  der  „geburtshilflichen 
Karenz"  bringt.  Ausgehend  von  den  gesicherten  Beobachtungen 
über  das  häufigere  Vorkommen  der  das  Puerperalfieber  erregeudeu  ! 
pathageoaD  MikroaigaiiiaiieB  in  Schaide  und  Oerfiaalkttial  gesuadar 
Fhuien,  namentttdi  im  achwaogaraB  Znatanda  daraelben,  weist  Verf. 
auf  einen  bisher  nngeabntan  odar  wenigstana  nirgends  bestimmter 
ausgesprochenen  Zusammenhang  zwischen  Digitaluntersuchungen  und 
instrumenteilen  Eingriflfen  an  den  weiblichen  Genitalien  während  der 
Schwangerschaft  und  besonders  der  Geburtsperiode  einerseits  und  , 
der  Entstehung  puerperaler  Infektionsprozesse  andererseits  hin.  £s  I 
anebaint  oimlieb  laiabt  möi^idi,  daß  diese  prieiiatimiidan  patho- 
genan  Kaima  dar  Vagjoa  oad  der  Cervix  doreb  dan  untersuchenden 
Fingar  odar  das  Instrament  in  höher  gelegene  Tdle  des  Genitai- 
kanales  verschleppt,  ja  bei  gewaltsamem  Operieren  sogar  in  das 
vulnerable  Endometrium  hinein  okuliert  werden.  Auf  diese  Weise 
kann  der  keimfreieste  Finger,  das  denkbar  reinste  Instrument  schwere 
puerperale  Infektionen  veranlassen,  ohne  daß  den  Untersacher,  den 
OMratanr  Uarbai  dia  geriogita  Sebald  trifft  Damganift  aiadilal  aa 
Verf.  als  ein  driageodaa  Poatobit  dar  gabortabilfliaban  Bjrgiaaa,  bei 
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Scbwangereo  häufige  prophylaktische  Ausspülungen  der  Scheide  mit 
desinfizierenden  Flüssigkeiten  yornehmen  zu  lassen ,  wie  dies  that- 
säcblich  ja  auch  bereits  in  vielen  Kliniken  geschieht  (mit  besonderA 
«fitalm  Erfolg«  an  HofmelerU  grofier  üntenichtsaostalt  in 
■ninurgi. 

Nach  alledem,  sagt  Vat  am  SflUosae  seiner  Abhandlung,  liegt 
eine  rationelle  und  wirksame  Prophylaxe  des  WocheDbetifiebers  in 
Geb&ranstalten  nicht  in  der  zur  Abwehr  der  den  Wöchne- 
rinnen drohenden  Infektionsgefahren  nutzlosen  „ge- 
burtshilflichen Abstinenz'',  sondern,  neben  strenger  Durcb- 
ftkmng  der  allgemehieD  Salnbrititt»  ond  DesinfektionamaßnabmeD, 
In  der Kliftarang  eiset  magliehst  TollkommeBeD  nad 
•  ergflllig  überwachten  H&ndedesinfektionaverfali- 
rens  vor  den  geburtshilflichen  Manipulationen  and 
in  der  möglichst  ausgiebigen  Anwendung  der  prophj* 
Inktischen  Scheidendo  uche. 

4.  Es  folgt  nunmehr  eine  Arbeit  von  Dr.  W.  Crone:  Ein 
Beitrag  aar  Lehre  tom  Lopns-Carcinom  (Tubereulo- 
CarclBom).  BetebrellNing  einen  Mies  ven  Ttoberenlo-OareimNB 
des  Kehlkopfes.  Während  Falle  einer  Kombination  von  Tuber- 
kulose mit  Krebe  an  der  äußeren  Haut  —  in  Gestalt  der  Lupus- 
Carcinome  —  wenn  auch  nicht  häufige,  so  doch  auch  nicht 
allzu  seltene  Vorkommnisse  sind,  lagen  über  das  kombinierte  Vor- 
kommen der  beiden  Erkrankungen  an  den  Schleimhäuten  bisher 
keine  gesicherten  Beobachtungen  ?or.  Bs  ist  daher  der  ton  Herrn 
Di;  Crone  bcMbrtabene  Fall  m  Taberealo-Careinom  einer 
S^eimhaut,  und  zwar  der  Kehlkopfschleimhaut,  fon  eiiugem  Interesse. 

Klinisch  imponierte  der  Fall  als  Carcinom  und  die  Unter- 
suchung eines  Probeexcisionsstückchens  schien  diese  Diagnose  zu  be- 
stätigen. Es  wurden  in  die  Tiefe  greifende  zapfenförmige  Wuche- 
niDgen  des  Deckepithels  gefunden,  welche  stellenweise  bis  in  den 
Knorpel,  diesen  verdrängend  und  anfz^rend,  vordrangen.  Nur  an 
einer  SteDe  der  ndikmi  gennaterten  Bohnitte  aeigtn  iidi  eine 
lenlg  charakteristladie  Bieeennelle.  Die  Untemehnng  ?en  Teilen 
der  exstirpierten  Geaamtgeschwulst  ließ  zwar  auch  reichliche 
atypische  Wucherungen  des  Deckepithels  erkennen,  die  hauptsäch- 
liche Affektion  bestand  jedoch  hier  in  einer  echt  tuberkulösen 
Gewebserkrankung.  Nach  dem  Grundsatze:  „A  potiori  fit  denomi- 
aatio''  mußte  das  Kehlkopfleiden  also  als  Tuberkulose  bezeichnet 
nenleD;dedilaNintedBaFalDfiera  der  mitforiinadenen  deetrnieren- 
den  Epitbelwudiemng  nicirt  ungedacht  ideiben  und  sonach  ergab 
ach  die  Bezeicbnang:  Tnberculo-Carcinom  dea  Kehlkopfes,  womit 
die  Auffassung  zum  Ausdrucke  gebracht  sein  soll,  daß  hier  auf  tu- 
berkulöser ebenso  wie  an  der  äußeren  Haut  auf  ,,lupö8er**  Basis  eine 
krebsige  Wucherung  des  Deckepithels  Platz  gegriffen. 

Der  soeben  ganz  kurz  referierten  Arbeit  von  Dr.  Crone  schließt 
M  eine  Ideinen  Mitleilang  4m  Ref.  (BnnMnrleii) :  ,,Ueber  ein 
Kehlkopfenreinoni  liombiniert  mit  den  histologischen 
Sraebeinnngen  der  Tuberkulose*' an.  Der  in  dieser  Mitteilung 
gnaner  beachnebene  nnd  erörterte  Fall  bildet  gewiasennafien  das 
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Gegenstück  zu  dem  von  Dr.  Grone  (s.  o.)  publizierten  Falle,  indem 
er  ein  legitimes  Kehlkopf ca rein om  in  Verbindung  mit  den  charak- 
teristischea  histologiscbeQ  Merkmalen  der  Tuberkulose  zu  Ge&icht 
brachte. 

Die  Frage,  nin  die  es  lich  bei  der  Beertefloiig  des  terfiefeBde» 
FalieB  msentlich  dreMe,  war  die:  Handelte  es  sich  um  eine  Kom-  . 
bination  von  Carcioom  mit  richtiger  Tuberkulose  oder  ist  die  tuberkel-  ! 
artige  Struktur  als  der  Ausdruck  irgend  welcher  anderen,  nicht  auf 
den  »pezifischeo  TuberkelbaciUus  zarflcksaftthreiidea  formativea  Bei- 
zuag  der  Gewebe  anzusehen? 

Nach  eingehender  Erörteniog  aller  iu  Betracht  kommendee 
MMichkiiiteii  der  Dentaug  der  fetUeflsnimi  histologfidMi  Hat- 
sadm  kenuBt  Bef.  zu  den  Schlüsse,  dali  sich  kein  darchschlageuder 
Einwand  gegen  die  AaffMSaag,  dafi  im  vorliegenden  Falle  eine  Kom- 
bination, eine  Art  Symbiose  ton  Krebs-  und  Tuberkelgewebe  statt- 
gefunden habe,  erheben  lasse  und  daß  eine  andere  Deutung  der  . 
Erscheinungen  wohl  kaum  aufzustellen  sein  würde.  ! 

Zur  Erklärung  des  Zustandekommens  der  in  Rede  stehenden  be- 
Mrfceaewerftoi  Affiriktfia  wtrie  desMcli  aaiaiMlttea  sein,  deS  ans* 
nahmeweiae  hier,  aiekt  wie  sonst,  anf  lermalem,  sondern  auf  kreb- 
sigem Gtowebsbodeo  eine  lavasion  von  Tuberkelbacillen  sich  voll- 
zogen habe,  die,  langsam,  schleichend  darin  proliferierend,  das  ihrer 
histopatbogenen  Wirkung  entsprechende  Tuberkelgewebe  erzeugten, 
welches  nun  das  Carcinomgewebe  umsponn  und  mit  jener  Unzer- 
trennlichkeit begleitete,  wie  der  Pilz  die  Alge  begleitet,  mit  der  er 
aifib  sa  dsn  gemsionami  HaosiMHe  eines  FMHeadasaias  w- 
bonden  bat  ! 

In  Gegensatze  zu  dem  nicht  allzuseltenen  Vorkommen  im  Gar- 
einem  auf  tuberkulöser  (lupöser)  Basis  stellt  das  Vorkommen  von 
Tuberkulose  auf  carcinomatöser  Basis  eine  große  Rarität,  iu  der  hier 
beobachteten  und  beschriebenen  Weise  wohl  geradezu  ein  Unikum 
dar.  Friedländer  und  Köster  erwähnen  in  ihren  bekannten 
PeUikatioeeii:  „Ueber  kksle  Titatailese^  geas  IMO&ufig  der  eigsMi 
Beobeditwigei  des  AeftreteiiB  foe  „Mmckeki'*  Ja  Slrana  im  IM»- 
gSMdiwaiileal^  nnd  Ref.  selbst  hat  schon  vor  l&ngerer  Zeit  im  Königs» 
berg  einen  exstirpierten  Fall  von  Mastdarmkrebs  untersucht,  wo 
bei  der  mikroskopischen  Exploration  mitten  im  Krebsgewebe  typische 
Tuberkel  (mit  centraler  Verkäsung)  offenbar  als  ganz  lokale  (d.  h. 
nicht  als  Teilerscheinungeu  einer  verbreitetereu  Darmtuberkulose  zu 
deeleiide  taberiralöse  Prodakte  gefoBden  wordeiL  Yeo  einer  ee 
iuigen  Doiehdrtngaog  der  beidae  Geweke^  des  KrrtiBgswibss  eiier- 
ssüs,  des  Tuberkelgewebes  andererseits,  wie  in  dem  vorliegenden  Fklle 
einer  Miscbgeschwulst  von  Krebs  und  tuberkelartigem  Gewebe  war 
in  dem  erwähnten  Falle  von  Mastdarmkrebs  und  wohl  auch,  der 
kurzen  Notiz  nach  zu  urteilen,  in  den  Friedländer-Köster- 
schen  Beobachtungen  nicht  die  Rede,  so  daß  erstgenannter,  hier  ganz 
kurs  referierter  Fall  wohl  als  ein  biaber  noch  moht  beschriebieaeB 
VoikoBiiiiils  besendeies  Intevssse  lllr  aiok  ki  ftssnnnh  ■idmwi  dOrfte. 
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Slgfsmuiid,  Olaf,  Untersuchungen  aber  die  Rancidität 
der  Butter  unter  Berücksichtigung  der  Marktver- 
hältnisse  in  Halle  a.  S.  25^  [lDaag.-Di8&]  Halle  a.  & 
1893. 

Das  Bafiz^werden  der  Butter  ist  bedingt  dnrdi  indiiekte  Siii^ 
TOkug  fw  Bakterien  und  dareh  direkte  fiminfkiiiig  teo  Lnft  wd 
Lickt,  dach  eckeint  der  erste  Einfluß  noch  wirksamer  als  der  zweite 

zu  sein.  Kunstbutter  ist  diesen  Einwirkungen  in  uogleicb  niedrigerem 
Maße  unterworfen  als  Naturbutter,  leicht  erklärlich,  insofern  Kunst- 
butter aus  frisch  ausgelassenem  Fette,  das  längere  Zeit  hölierer 
Temperatur  ausgesetzt  war,  und  frischer  Milch  bereitet  wird,  während 
man,  am  aus  Kuhmilch  allein  Butter  zu  gewinnea,  diese  meist  erat 
•Bwr  weiden  ttlt  So  fknd  Lafar  ki  iEjakbntter  meiflt 
MüUoiien  Keime  in  1  g  Substanz,  während  eine  Probe  Kunstbutter 
sur  0,7ö  Millionen  aufwies;  eigene  Untersuchungen  des  Verf.'s  er» 
zab«'n  für  Margarine  134000  und  322000  Keime  pro  ccm,  während 
i  Butterproben  zwischen  26000  und  2  Millionen  pro  ccm  lieferten, 
Sigismund  sachte  nun  einen  Zusammenhang  zwischen  Bak- 
terieogehalt  und  Bancidit&t  aufzuflndeu,  doch  vergeblich,  wie  folgende 
Takele  aelgl: 


a.  iriMMMr    i,et  Mooo 

4,S4  667  000 

ifS  1  S6S  000 

M  toooooo 

4.8  9t7  000 

A3  eTcooo 

6.9  Ml  000 
18,94  — 
14,tT  — 

Sö.eS  989  ODO 

&  Kwrtbwffr    l  .8  184  000 

5,8  388  000 


Sonst  Stellte  Verf.  fest,  daß  die  Butter,  wie  sie  in  Halle  feil  ge- 
bMa  wM.  kfgiorieekiii  ▲aMknmgeo  nickt  entspriekti  da  mekr 
ak  der  nerte  Teil  der  nntemcbfeeii  Fioben  wegen  gesuadbeiti» 
widriger  Bescbaflenkoit  aa  beanelanden  wiar«  was  M  käaer  Knoat- 
betler  vorkam. 

Butter,  bei  welcher  die  Centrifuge  zur  Verwendung  gelangte, 
«^ies  sich  stets  bedeutend  Armer  an  Spalt-  wie  Schimmelpilzea 
gegenüber  anderer  Ware.  £.  Both  (Halle  a.  S.)* 

Bmkkarity  Lowla»  Ueber  den  Einfluß  der  Bebeiden- 

bakterien  auf  den  Vorlauf  des  W ockonbottoiL  (AickiT 

t  Gynäkol.  Bd.  XLV.  1894.  Heft  1.  p.  71.) 
Ein  nicht  geringer  Prozentsatz  der  Wochenbetterkrankungen  hat 
ikre  Katttebaiig  den  in  der  Scheide  Yorhandenea  MikKOOiganiamen 
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zu  danken;  normales  Scheidensekret  giebt  bei  der  bakteriolo^j^lscben 
Untersuchung  fast  stets  nur  die  Anwesenheit  einer  Bacillenart  kund, 
dereu  Lebenseigenscbaften  sich  sowohl  in  der  Scheide  als  im  Kultur- 
glase  als  ebarutferistitch  erwiesen;  dabei  ist  die  BeaktioB  intensif 
sauer,  das  Ifolerial  mUüch  «nd  krOflslig,  vtm  der  Kenlste»  tat- 
roBoeDer  Milch.  Pathologisches  Sekret  ist  gelbüdi  bis  gelblicb-frrtio, 
Yon  ähnlicher  Konsistenz,  nicht  selten  mit  kkiM.  massenhaften  Gas- 
blasen durchsetzt,  scbaamig  oder  mit  zähem,  gelbem  Schleime  Ter- 
mengt  und  von  schwach  sauerer  Reaktion,  nicht  selten  auch  neutral 
oder  alkalisch;  in  dem  pathologischen  Sekrete  sind  die  verschieden- 
artigsten Mikroorgaoisinen,  Bacillen  wie  Kokken,  in  groüer  Zahl  vor- 
handen. 

Yerl  teilt  die  UatenncbaDgen  von  116  Nr.  mit  mid  kommt  sn 
dem  SdilmM.  daE  normalea  imd  imtliologiaeliea  Sekret  achwer  mia- 
flinaader  za  halten  Ist  nod  daS  die  Gefahr  eines  krankhallen  Wodwn 
bettes  bei  tetatemm  bedeutend  gi^r  ist  als  bei  ersterem.  Des- 
infektion der  inneren  Gebartswege  empfiehlt  Barckhardt  zu  anter- 
lassen,  da  am  Introitus  vaginae  und  an  den  Pubes  konstant  Staphjlo- 
nnd  zuweilen  Streptokokken  nachgewiesen  werden  können  und  durch 
die  augebliche  Desinfektion  leicht  eine  Infektion  stattfände.  Von 
Bakterien  führt  Verf.  bei  seinen  116  Nr.  folgende  auf:  Scheiden- 
baciUen  and  Kokken.  Streptokokken,  Diplobadlleo,  Staphylokokken, 
NeiAorbncOlen,  Em.  NormnlsB,  d.  h.  mikrsikopisch  normalen  Se- 
kret mit  nnr  abgestofienen  EpithebeDen  der  Vnginnlsefaleimhant  tmf 
Barckhardt  unter  den  116  Fällen  69mal  an;  27,50  Proz.  wiesen 
pathologisches  Sekret  auf,  d.  h.  gleichzeitig  mit  Epithelzellen  traten 
massenhaft  Eiterkörperchen  auf;  15  waren  nicht  normal  oder  patho- 
logisch, da  entweder  die  Farbe  oder  die  Reaktion  u.  b.  w.  nicht  mit  dem 
Charakter  des  Sekretes  übereinstimmte;  5  waren  unbestimmt,  2  ent- 
hielten bei  normalem  Sekrete  nur  Staphylokokken  und  zwei  weitere 
Kokken  der  verschiedensten  Arten  und  Scheidenbadllen  In  gleicher 
Zahl  E.  Roth  (HaDa  n.  &> 

TrnOy  Contagion  du  trachome  (ophthnlmin  gmnnlenao). 

(La  Semaine  m^cale  1893.  No.  70.) 
Verf.  stellte  bei  173  Familien  mit  531  Personen  in  Montpellier 
Cette  und  Umgebung  Ermittelungen  über  die  Art  und  die  üeber- 
tragbarkeit  des  Trachoms  an.  Die  Familien  wurden  innerhalb  ihrer 
Quartiere  besucht,  und  der  Verf.  bemühte  sich  bei  allen  Familien- 
mitgliedern 1)  den  Beruf,  die  Unterkunft,  Kleidung,  Ernährang  and 
Lehenaweiae;  2)  die  tomasgegangenen  Kmnkhelten,  den  nUgenwinn 
SBnermtandi  den  Aogeabetand:  8)  die  unhtieheinliefan  Ursadie 
vaa  Uebertragung  des  Tndioms  festzasteUee. 

Das  Verhältnis  der  gesund  gebliebenen  Familienmitglieder  an 
der  Zahl  der  erkrankten  betrug  48  Proz.  in  Montpellier,  60  Proz.  in 
Cette,  63  Proz.  auf  dem  Lande,  eine  Thatsache,  welche  der  Verf. 
den  eigentümlichen  ArbeitSYerhältnissen  und  den  gesünderen  Lebens- 
bedingungen der  Landbevölkerung  zuschreibt.  Soweit  sich  feststellen 
ließ,  war  die  Uebertragung  in  24  Fällen  zwischen  Eheleuten,  iu  48 
nnan  nwiaciMn  EHnn  nrnl  Kindern,  dagegen  In  nmfskebrtem  Yer- 
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bältnis  nur  5mal,  und  20inal  zwischen  Geschwistern  erfolgt  47  Proz. 
der  der  Ansteckung  ausgesetzten  Personen,  und  zwar  in  27  Fällen 
solche  Individuen,  welche  mit  Tracbomkranktiu  Bett  und  Wäsche  ge- 
Idfc  imni,  bBebengwmd.  Die  KmokaB  waren  n  91  Pm.  üftimer, 
m  37  Prot.  Fraaen  und  42  Proe.  Kinder. 

Die  übertragbare  Form  des  Trachoms  wurde  besonders  bei  jungen 
Individuen  gefunden  und  betraf  unter  diesen  vorzugsweise  das  weib- 
liche Geschlecht.  Die  üebertragung  erfolgte  in  der  Regel  onmittei' 
bar  oder  durch  Vermittelung  von  Wäsche  und  Kleidung. 

Die  nicht  übertragbare  Form  war  gleichfalls  häuüg;  sie  bildete 
Ito  Begd  M  Mftigen  jungen  nber  «rwaclBenen  Männern.  8le 
dmralcärliierte  sich  dorch  spftriiche  Sekretion.  Mit  dem  Eintritt  ten 
akutem  oder  subakutem  Bnehenfieber  oder  za  Zeiten  4er  EÜernf 
nnd  des  Katarrhs  konnten  solche  Fälle  infektiös  werden. 

In  den  Schulen  konnten  Fälle  von  Üebertragung  des  Tracboma 
nur  ausnahmsweise  nachgewiesen  werden.  ' 

Der  Verf.  hält  demnach  das  Trachom  zwar  fOr  übertragbar, 
iler  Ar  «erigir  iMntigM  ab  Mhec,  m  die  eltiige  Fem  deieellmi 
Mtafiger  war;  die  Üebertragung  Irommt  nach  seiner  Annahme  ütft 
ansechließlich  in  dem  engen  Verkehr  der  Familie  nnd  durch  mittel- 
bare Berührung  des  Ansteckungsstoffs  zu  stände;  zu  fürchten  sind 
nur  die  mit  schleimig-eitriger  Sekretion  verbundenen  Formen  der 
Krankheit;  Frauen,  lünder  und  skrophulOse  Personen  werden  am 
leichte&ten  infiziert. 

Znr  fMmnng  der  Verbrettung  der  KmilMI  aefl  naa  die 
ÜfnnnlOaett  eberwaehoi;  aknte  oder  anbakote  mit  aehleimiger  eta> 
eitriger  Sekretion  verbundene  KranklMM^lIe  machen  strengere  MaS* 
regeln  erforderlich.  Im  Hospital  müssen  solche  Kranke  isoliert  werden, 
bleiben  sie  in  der  Familie,  so  erteile  man  ihnen  und  ihren  Ange- 
hörigen entsprechende  Belehrung.  In  der  Kaserne  sollten  Granulöse 
jeder  Form  abgesondert  werden,  in  den  Schulen  nur  die  mit  Sekretion 
behafteten,  während  die  an  weniger  leicht  übertragbaren  Formen 
kMiuien  nnr  tMPsrwaebl  an  worden  mrancbBn.  In  allen  Fällen  dringe 
■an  auf  geeignete  Behandlung  des  Leidens.  AnA  erleichtere  man 
den  Kranken  die  AoMime  in  daa  Heq^tal,  so  weit  dies  irgend 
nttglicb  ist  Kahler  (BerUa). 

BantI,       Sui  parassiti  del  Carcinoma.  (Lafiif.  med.  1893. 
p.  181.) 

Aadi  Bnnil,  Pirofenor  der  pnUioL  AnnCende  In  Floreu,  tritt 
mit  dieecr  Mitteilnng  in  die  Beflmi  deijenigen,  welche  die  in  Osr- 
dnomen  gefundenen  und  von  angesehenen  Forschem  für  Krebspara- 
riten  erklärten  Gebilde  für  Produkte  der  Krebszellen,  nicht  aber  für 
Sporozoen  halten.  Nach  seiner  Ansicht  entstehen  die  Krebsgeschwülste 
darch  eine  besonders  energische  Proliferationsfähigkeit  der  Krebs- 
demente,  welche  allerdings  infektiösen  Ursprungs  sein  kann.  Doch 
Ml  klder  gesagt  sein,  da0  mia  die  Uriierigen  Feraelmngsergebniise 
m  Zsife-  noch  keinen  AufiMlilnft  Uber  die  Natur  dieses  die  Krabe» 
mUm  wtt  iipigen  Wnefaemng  reinosden  Agens  verschafft  haben. 

Kamen  (Gzeraowits). 
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BUreUf     L,  and  BftVB»  J.«  On  th«  8o-eall«d  parasitie 
Pr«t02oa  Ol  Cancer.  (The  Jonnal  af  Pathology  and  Baateria» 

logy.  Vol.  n.  1893.  p.  26.) 

Die  Verff.  beschreiben  die  EinschluUlcCrper,  welche  beobachtet 
wurden:  1)  in  einem  Falle  von  Krebskrankheit  des  Pylorus  mit 
sekundärer  DrUsenaffektion,  uod  2)  in  einem  Falle  von  allgemeiner 
krebaiger  Infiltration  des  Peritoneums  und  Mediastinums.  Der  erste 
Fall  zeigte  in  beinahe  jedem  Schnitte  zahlreiche  Körperchen,  die 
sogenannten  paiaaitiaeheii  Pvoloaoa,  nalcke^  obwohl  von  fewchledanar 
CMie,  die  gteicha  Beaktion  anf  färbende  ReageDtiea  und  den  gleichen 
inneren  Bau  aufwiesen.  Diese  Körpereben  waren  bald  extra-,  bald 
intracellulär.  Im  letzteren  Falle  waren  sie  gewöhnlich  vereinzelt,  ob- 
wohl gelegentlich  mehr  als  ein  Einschlußkörperchen  in  Krebszellen 
beobachtet  werden  konnte.  Diese  fast  immer  vollkommen  kreisförmigen 
Körperchen  fanden  sich  nie  ffetrennt  von  den  Gruppen  der  Krebs- 
MUeo,«  noch  innerhalb  der  MadeL  Dia  nelaleB  der  EiaiehliiS- 
lArperchen  besaBeB  eine  scharf  abgegrenite  Kapsel,  und  nur  sehr 
selten  beobachtete  man  im  Mittelpunkte  einen  Nneleua,  wie  ia  in  Ba» 
aahreibung  von  Ruffer  und  Walker. 

Schnitte  von  dem  zweiten  Falle  zeigten  weniger  zahlreiche  Ein- 
Bchlußkörperchen,  als  im  vorhergehenden.  Gewisse  deutliche  Unter- 
schiede wurden  beobachtet.  Sie  waren  in  der  Re^el  kleiner  und 
aadeiB  gefärbt,  ala  die  aahoii  erwahalan  EinsohlnttArparcheB. 
tief  gefitrbter  roter  Nucleus  war  immer  vorhanden.  IHe  Ver£  nelgQft 
sich  zu  der  Ansicht,  daß  verschiedeaa  Typn  foa  Kreba  fem^iadeoe 
Einscblußtypen  haben  könnten. 

Was  die  Natur  dieser  Einschlußkörper  betrifift,  so  erklären  die 
Yerff.,  daß  solche  nicht  Vakuolen  noch  Produkte  degenerativer  Ver- 
änderungen seien.  Sie  betrachten  dieselben  als  organisierte  Elemente; 
ob  sie  endogen  entwickelte  Zellen  oder  Fanaitea  aiad,  bleibt  oaeat- 
Bchiedeii.  Novy  (Ann  Ärbor). 

Bruce,  On  the  etiology  of  Malta  fever.   (Army  medical  de- 
partment  report  for  the  year  lädO.  Vol.  XXXII.  London  1892. 
Appendix  No.  IV.  p.  365.) 
Sargten- Captain  David  Bruce,  Assistent  Professor  der  Patho- 
logie zu  Netley  wurde  im  Herbat  1891  nach  Malta  entsendet  um  die 
Natur  des  Maltafiebers  zu  ergrflnden.  Seine  UnterauchungcD  habeo 
ergeben,  daß  es  sich  nicht,  wie  vidfach  vermutet  wurde,  beim  Malta* 
fieber  um  eine  lokale  Varietät  von  Typhus  oder  Malaria,  aoadöii 
um  eine  bestimmte  spezifische  Krankheit  handele. 

Als  Ausgangsmaterial  für  seine  Untersuchungen  benutzte  Bruce 
Geweböpartikci  lege  artis  aus  der  Milz  mögUchst  bald  nach  dem  Tode 
entnommen,  welche  auf  Agar  übertragen  und  bei  Körpertemperatur 
gehalten  wurden.  In  18  Fallen  (11  vom  Verl  und  3  von  Gipps) 
wurden  12 mal  dieselben  Mikroorganismen  gefunden.  Yenuche^  die 
Mikroorganismen  aus  dem  Gewebe  (Blut?)  zu  zOchten,  waren  nur 
teilweise  von  Erfolg  begleitet  (in  11  Fällen  2mal)/  was  Verf.  der  aa 
hohen  alkalischen  Reaktion  seiner  Nährböden  anschreibt. 
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Gleichzeitig  in  Malta  beobachtete  F&lle  von  T^has,  Yon  denen 
Kulturen  angelegt  wurden,  liefien  in  den  Kulturen  nie  den  F  b  e  r  t 
G  a  f  f  k  7  *8chen  Bacillus  vermissen ;  während  hier  nach  24  Stunden- 
ein  üppiges  Wachstum  der  Kulturen  zu  konstatieren  war,  ist  bei  dem^ 
Micrococcos  des  Maltafiebers  das  Wachstum  ein  sehr  langsames. 

Der  MiqrofloecPB  dei  Maltaflibew  h»t  aine  nmde  oder  leidil  cmde 
Gestalt  und  in  Trockenpr&paralea  etwa  0^  fi  Durchmesser,  er  ist 
also  ein  sehr  kleiner  Organismus,  welcher  nur  bei  1000— 1600  focher 
Vergrößerung  deutlich  sichtbar  ist.  Im  hängenden  Tropfen  ersrcheint 
er  als  heller  Punkt  in  aktiver  Molekularbewegung,  meist  einzeln, 
selten  gepaart,  nie  in  Kotten.  £r  besitzt  eigene  Beweglichkeit  nicht. 
Er  iärbt  sich  leicht  in  wässeriger  L()suug  von  Geutianaviolett;  bei 
Aamitag  des  Brum^wdkm  YerftAraM  wM  er  eatftrM. 

Bei  Aoasaat  in  peptonhaltige  FlelKhbrflhe  sidit  nm  in  den 
ereten  Tagen  keine  Veränderung;  später  Wolkenbildung  (aber  keine 
Hautbildung  auf  der  Oberfläche).  Den  besten  Nährboden  för  die 
Knltur  bildet  das  gewöhnliche  1  Va^ige  Fleischwasserpeptonagar. 

An  Agarstichkulturen  sieht  man  erst  nach  mehreren  Tagen  rund 
«B  den  Sticbpunkt  kleine  perlweiße  Flecke  und  längs  des  Nadel- 
itfdMB  kMiie  nmdemtteKelMiieeiL  Nadi  einigen  Wodien  sind  die 
Eolonieen  an  der  Oberflftclie  grOto  geworden  nnd  bOden  Boeeden» 
form;  im  Stich  bilden  sie  einen  soliden  Strang  von  gelblich-branner 
Farbe  mit  sägeförmigen  Vorsprüngen.  Nach  einigen  Monaten  er- 
scheint das  Wachstum  auf  die  Area  beschränkt,  die  Färbung  ist  röt- 
lich-gelb. Auf  dem  schräg  erstarrten  Agar  zeigen  die  Kolonieen 
nach  9—10  Tagen  bei  37^  die  Größe  von  Schrot  Nr.  4,  haben  eine 
nnde  Geünll  mit  glattem  Kentur,  erbeben  aicfa  wenig  ober  die 
Oberfl&che  des  Agars  and  ersolieiDen  glatt  ond  Ramend.  Bei  doreh- 
fallendem  Lichte  erscheinen  die  Kolonieen  in  der  Mitte  gelblich,  am 
Rande  bläulich-weiß;  bei  aufiallendem  Lichte  dagegen  erscheinen  die 
Kolonieen  milchweiß.  Einzeln  liegende  Kolonieen  auf  der  Oberfläche 
des  Agars  wachsen  nicht  unbegrenzt  weiter;  nach  Monaten  sind  sie 
nicht  grölyer  als  Hanfsamen  groß.  Sichtbar  werden  die  Kolonieen 
bift  S5*  0  eist  nach  7  Tagen,  bei  37<»  C  etwa  in  der  H&lfte  der  Zeit 

An  SMikaltareD  in  10  Pm.  Nihrgdalineseigtileli  (bei82*G) 
wm  sehr  schwaches  Wachstum.  Nach  1  Monat  erscheint  der  Stich 
mir  angedeutet ;  auf  der  Oberfläche  eine  weiße,  nicht  Ober  Stecknadel 
kopfgroße  Kultur,  Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  nicht  ein.  -~ 
Plattenknlturen  gelangen  dem  Verl  nicht  Anf  Kartoffdn  fand  ein 
Wachstum  nicht  statt 

Uebertragungen  auf  Tiere  von  Beinkultoren  des  Mikro- 
organinna  wwden  ?ergebeas  waneht  anf  lOnaa»  Bieendliweineiien 
und  Kaninchen;  dafegea  waren  üebertragnngen  auf  Allbn  erfolgreich: 
Subkutane  Injektion  von  Reinkulturen  des  MicrococcoB  des  Malta- 
fiebers rief  eine  Krankheit  des  Versuchsaffen  hervor,  welche  große 
Aehnlichkeit  mit  der  Erkrankung  des  Menschen  zeigte  und  verur- 
sachte in  4  Fällen  3  mal  den  Tod.  Bei  allen  diesen  3  Tieren  fand 
lieh  derselbe  Microcoocus  in  Reinkultur.  . 

Yflrf.  sprioht  Uemaeh  dem  eben  beeehiiehnnen  Ificmooeoa 
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als  Ursache  des  Maltafieberis  aa  mU  bUC  m  für  enriieeD,  daß  die 
Krankheit  e»  aperiftiwhie  Fieber^  gm  wtehieden  von  Typhus  und 
Malaiia  Mi.  Schill  (Dresden). 

Bonzian,  Abdelkader  Oulity  Hecherches  sur  rhömatozoaire 
da  paludiame  faites  k  Tlidpilal  ciyll  de  Mttetapka- 
Alger.  [TMse.]  4*   47  9.  Moatpetter  18$». 

Im  Winter  wie  im  Frühjahr  vermochte  Veit  während  seiner 
darch  zwei  Jahre  fortgesetzten  Untersuchungen  in  dem  Blote  1NM 
Menschen  keine  Körper  mit  oder  ohne  Geißeln  aufzufinden. 

Wenn  also  Th^matozoaire  de  Laveran,  welcher  im  Blute  eines 
Individuums  gefunden  ist,  den  Schluß  gestattet,  daß  dieser  von  einer 
ImpMeberiDfektioD  befallen  ist,  so  verliert  diese  diagnostische  Melboda 
ihren  Wert  im  Winter  wie  im  Mfe||alu;  4a  man  ile  dann  nkhl  auf- 
Hunden  vermag,  abgesehen  von  einigen  oeitenen  Leokeeftei«  nateha 
nldit  bei  allen  derartig  Erkankten  auftreten. 

Die  Malaria  wurde  von  dem  Verl  bereUe  im  letsten  llenat  dea 
intrauterinen  Lebens  nachgewiesen. 

Der  vielfach  laut  gewordene  Zweifel,  daß  Mikroben  die  Ursache 
der  Malaria  seien,  hat  seinen  Qmnd  ^n  darin,  daß  die  Unter- 
enehoagen  auf  die  Mikroorganiamea  im  Winter  and  Frtbjahre  aa- 
geatellt  wurden,  nad  deehalb  kein  Beanitat  oder  ein  aegatifee  ergabeau 
Damit  dürfte  auch  zasommenhftngen,  daß  zu  den  angegebenen  Jahres- 
zeiten die  Malaria  in  einem  geriagerea  Maße  auftritt  und  weniger 
tödlich  wirkt  wie  aonet  £.  Beth  (HaUe  a.  S.). 

iLmaim,  Notiz  über  einen  Plasmodien-Befund  In  einem 
atypiiches  Falle  von  llalaria.    (Schweiler  WodL  fir 
Chemie  md  Pharmacie.  Separatabdruck.) 
P.  hatte  früher  zwei  Fieberanf&lle,  jetzt  einen  pro  Tag.  Blut- 
antersuchung  4  bis  5  Stunden  vor  dem  Anfall.  Sehr  zahlreiche  Plas- 
modien (meist  frei  mit  Pseudopodien  und  ohne  Pigment,  ^/^  bis  ^Z, 
der  roten  Blutscheiben  groß),  zum  Teil  auch  in  roten  Blutkörperchen 
gelegen.   Wenige  halbmondförmige  Gebilde  im  Innern  roter  Körper- 
dien. Abel  (Qtelfewald). 

CMgiy  C«,  Sülle  febhri  malariehe  estivo-aatnnnali  di 
Roma.   [Ueber  die  im  Sommer  und  im  Herbst  in  Rom 
auftretenden  Malariafieber.]  (Gaaietta  medica  di  Pafia. 
1893.  Nov.  u.  Dez.] 
In  dieser  von  Golgi  in  Form  eines  an  Baccelli  gerichtete 
Briefes  geedniebeaen  Arbeit  wird  ftber  sehr  intaranante  Staüan 
berichtet,  die  0.  Ober  die  Aetiotogl»  Jener  besonderen  Grappe  Malari»* 
Mmr  gemacht  hat,  die  im  Sommer  und  im  Herbste  in  Gegenden 
herrschen,  in  denen  schwere  Malaria  existiert,  und  die  von  Marchia- 
fava  und  Celli  als  „Sommer-  und  Herbstfieber'*  bezeichnet 
worden  sind.    Bekanntlich  haben  die  letztgenannten  Forscher  als 
Ursache  dieser  Fieber  eine  besondere  Parasitenvarietät  beschrieben, 
die  ihre  Eatwidnlnngsphaeen  im  Bhite  durchmacht,  in  welchem  sie 
Toriierrschend  in  Form  kleiner,  nicht  pigmentierter  eder 


Digitized  by  Google 


nur  mit  spärlichen  PigmentkörDcben  versehener  intra- 
globalärer  Amöben  angetroffen  wird,  und  bekannt  ist  ferner, 
daß  Marchiafava  und  Bignami  auch  2  Varietäten  solcher  Para- 
äiten  unterschieden  haben,  von  denen  die  eine  ihre  Entwickelung  in 
einem  Tage  und  die  andere  ihre  Entwickelung  in  zwei  Tagen  voll- 
seht ood  die  sw«i  tttacbiedeiMn,  von  M.  und  B.  ,;SoiDmer-Qao« 
tittM^  uid  ßnwamw  TcctiMMi**  gumoMm  FMbertypon  mlMpntiiUL 
Hirn  SMMBir-Tertiana  nannten  tie  anch  ,,maligne  Tertiana^S  um  ala 
von  der  gewöhnlichen  Tertiana  zu  unterscheiden,  deren  Parasit  von 
Golgi  mit  seinen  cbaraktenatiMbn  JSatwiekaUinggphaa«  catdackt 
and  beschrieben  wurde. 

Golgi  hingegen  ist  auf  Grund  sorgfältiger  und  systematischer 
feigleiehender  Untertuchangea  des  aus  der  Müs  extrahierten  und 
4m  drMiamdaD  Blalas  ra  dam  BchhiHie  gdaNBOMB,  daB  M  ta 
im  Sommer  und  im  Herbste  auftretenden  M^ariafiebern  der  Parasit 
leine  Entwickelung  nicht  im  cirkulierenden  Blute  vollzieht,  sondern 
sich  vielmehr  beständig  in  den  inneren  Organen  (Milz  und  Knochen- 
mark) findet  und  hier  seine  Entwickelungsphasen  durchmacht,  und 
daß  er  nur  zufällig  und  infolge  von  noch  nicht  festgestellten  Be- 
dingungen ins  Blut  gelange.  Die  im  Blute  der  Sommermalariakranken 
drkalieraadea  AibBm  alaUn  also  aar  «la  aaftlliges,  aiAl  nol- 
wendiges  Zeiehen  dioMr  hiaoataaa  Malariafiebergnppe  dar,  und 
dies  erkl&rt  die  sehoa  vorher  gemachte  Beobachtoog,  daß  es  bei 
dieser  Fiebergruppe  an  Beziehungen  fehlt  zwischen  den  klinischen 
Manifestationen  und  dem  hämatologischen  Befunde,  indem  es  nicht 
selten  geschieht,  daß  in  Fällen  schwerer  Infektion  nur  spärliche 
amöboide  Formen  im  Blute  vorhanden  sind,  oder  auch  gar  keine,  und 
wDgekeirt 

Ohlfdch  der  Entwiekelung^ykliia  dieser  Parasiten  in  den  innereo 
Organen  beillgUch  seiner  Modalitäten  in  Form  und  Zeit  noch  nicht 
vollständig  erforscht  ist,  beschreibt  Golgi  doch  schon  jetzt  das 
Vorhandensein  von  3  Phasen  bei  demselben,  und  zwar:  die  erste 
Phase,  dargestellt  durch  die  kleinen  pigmentlosen  oder  mit  wenigen 
Pigmentkörnchen  veröeiieaeu  Amöben,  mit  den  Modifikationen,  wie  sie 
llr  dis  im  Btata  doMkgmim  kaßbaa  hssshrisbsa  «aidsa;  dis 
swaite  Phase,  dargssleUt  doidi  die  Uaiasa  AbMwb  mit  ossMom 
Plgmaatfa&ufchen,  bis  zur  mehr  oder  weniger  vorgeschrittenen  üsTsidsa 
des  roten  Blutkörperchens,  bisweilen  mit  vollständiger  Zerstörung  des 
Hämoglobins,  bisweilen  mit  Fortbestehen  eines  Restes  desselben;  die 
dritte  Phase,  dargestellt  durch  die  endoglobuläre  Entwickelung 
aufweisenden  oder  freien  Parasiten,  die  für  die  sich  mit  vielfältigen 
■ad  aawgahaiBigen  fstama  fsMahendaa  Baprodoktionsprozessa 
(Sporalatisa)  ia  waehifldsaer  Wsise  madiirisrt  siad. 

G.  b&It  es  außerdem  ttr  wahrscheinlich,  da£  diese  Parasiten  ihre 
Entwickelungsphasen  innerhalb  der  Zellen  (Leukocyten  oder 
Gewebselemente)  durchmachen,  und  daß  hierin  der  Grund  für  die 
größere  Widerstandsfähigkeit,  die  sie  der  Wirkung  dM  Chinins  ent- 
gegenstellen, zu  suchen  sei. 

Aal  Groad  der  Besoltata  dieser  Uotersuehoogan  schlägt  CL  foi^ 
dia  Malarialiabfr  ia  iwci  große  Gmppen  sa  teflsat 


1.  Gruppe:  Fieber,  deren  Pathogenese  an  Parasiten  gebtnta 
ist,  die  ihren  Sitz  vorwiegend  im  cirkuHcrenden  Blute  haben  ond 
in  diesem  vorwiegend  ihre  Entwickeluogsphasen  durchmachen.  — 
Diese  Fieber  sind  auf  verschiedene  Parasiten-Species  oder 
-Varietäten  zarückzufahren,  uud  mit  Bezug  auf  die  verschiedene 
Bielogie  dienr  lelitanD  km  omd  nftacMMta: 

a}  Intermittierende  Fieber,  die  aa  4«i  Oykhu  elaea  Parasiten 
(amwa  malariae  wietas  febris  quartana e)  gebunden  sind,  der 
seine  Entwickelung  in  3  Tagen  vollzieht  Je  nachdem  bei  dies^ 
Unterabteilung  von  Fiebern  die  Infektion  durch  1,  2  oder  3  Parasiten- 
generationen  dargestellt  ist,  bat  niau  die  einfache  Quartana,  die 
Quartana  duplex  uud  die  Quartana  triplex  (eine  besondere  Kat^orie 
QQotidlaifielMi)i  MPwte  pmm  fomgmMn  FMer«  dia  wm  nolm 
ohae  den  gewOhnUcheB  IntarfvU  w  einem  Tage  aufeiBaiider  folgeoda 
Generationen  desselben  Parasiten  gebunden  sind. 

b)  Intermittierende  Fieber,  die  an  den  Cyklus  eines  sich  in 
2  Tagen  entwickelnden  Parasiten  (amoeba  malariae  var.  febris 
tertiana e)  gebunden  sind.  Je  nachdem  im  Blute  ein  oder  zwei,  mit 
1  Tage  Intervall  reifende  Parasitengenerationen  vorbanden  sind,  hat 
BM  die  Typen  der  elDfiudMi  Tertitaft  tiwl  der  flacteft  dnptaK  (eise 
aadm  Eetegorie  Qeotidliiideber)  eder  unregehaidige  fMer.  «eaa 
nämlich  im  Blute  Biehrere  Generationen  desselben  Paraitai  waaadM 
sind,  die  ehne  den  gewObniichea  Intervall  ?«i  1  Tage  Bahheader 
folgen. 

2.  Gruppe:  Fieber,  deren  Pathogenese  an  Parasiten  gebunden 
ist,  die  ihren  Sitz  vorwiegend  in  den  inneren  Organen  haben  und 
unter  Bedingungen  i<m  rebäirer  Stabifttftt  In  dienen  Yonriegead 
üuen  QyldnB  darehmachen  (bennnders  im  KnoolManuurke  oad  In  der 
]fils>  Zu  dieser  zweiten  Gmpae  flehflm  FMer,  die  klinisch  aieh 
unter  mannigfachen,  oft  unregelmäßigen  Typen  darbieten,  bei  denen 
man  jedoch  vorläufig  noch  keine  auf  eine  bestimmte  Biologie  oder 
einen  bestimmten  Entwickelungscyklos  sich  stützende  Gruppierung 
vornehmen  kann.  Jedenfalls  handelt  es  sich  aber  hier  um  Parasiten- 
generationen, die,  da  sie  sich  in  den  inneren  Organen  in  venchiedener 
ätwiekelangsphase,  ia  aieDUeli  legefaaid^  raiodea  oder  nüt  melir 
oder  weniger  fortdnaernder  Aufeinanderfolge  finden,  Kolonjeea  Janger 
AmOben  den  Ursprung  geben,  die  in  großer  oder  geringer  oder  ganz 
unbedeutender  Menge  ins  cirkulierende  Blut  sich  ergießen  können 
und  dann  den  bekannten  Befund  der  kleinen  endoglobulären  Amöben 
veranlassen.  Näher  miteinander  verwandt  zeigen  sich  viele  Fieber, 
die,  je  nach  der  Dauer  und  der  Art  der  Aufeinanderfolge  der  An- 
ftUe  eder  den  Yerlmlten  der  therariacliea  Knrve  im  nUgiaeiBia,  eiek 
unter  dem  l^poe  von  etntigigen,  wn  doppelt  nweitlgigen  (thermiadbe 
Kurven,  tie  einen  Teil  von  2  Tagen  umfassen),  fea  unregelmAfiigea 
Fiebern,  von  Febris  sobcontinua  und  F.  subintrans,  sowie  von  per- 
niciösen  Fiebern  darbieten,  und  die  während  der  heißesten  Monate 
in  Gegenden  herrschen,  in  denen  die  Malaria  eine  größere  Intensität 
und  Virulenz  besitzt.  Zu  derselben  Fiebergruppe  müssen  auch  die 
aaregdm&ßigen  ialirmltliereaden  IMer  genebnel  nerdeni  die  aa  die 
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Anwesenheit  der  sogenannten  semilunaren  Fonnen  oder  sichelförmigen 
Körper  (Grassi's  Laverania  malariae)  im  Blute  gebunden  sind. 

In  diagnostischer  Beziehung  muü  hervorgehoben  werden ,  daß, 
iNtoeid  bei  der  entgeiiwlBii  Qmppe  die  wikroakopieehe  ÜBler» 
n^mg  des  Blutes  in  jeder  PerMe  ta  klinischen  Verlaufes  stets 
em  positiTes  Renitat  ergiebt^  mit  den  an  die  yerschiedeneo  Ent- 
wickeluDgsphasen  gebundenen  charakteristischen  Modifikationen,  bei 
der  zweiten  Gruppe  hingegen  weder  der  spezifische  Befund  im 
cirkulierenden  Blute  ein  absolut  konstanter  ist,  noch  die  in  demselben 
wahrzunehmenden  Parasitenformen  jene  Aufeinanderfolge  zeigen,  die 
Ikr  die  PM«r  der  tntMi  Gruppe  le  dimkteilitMi  ist;  vor  «Uni 
fdilt  es  an  Joder  Beiiehing  swuiehen  dem  hinatologiscben  Befunde 
nd  den  aOgeaMlBeB  kliatochen  Ifeaifestationen  der  MalariainfektioB. 

Bordoni-Uffredaiii  (TniiB)^ 

Kitz,  St.  T.,  lieber  die  Dochm ienkrankhett  der  Hunde. 
(Arch.  1  wiss.  u.  prakL  Tierheilkunde.  Bd.  XIX.   1Ö93.  p.  434 

— dfiai) 

Der  Alter  kalte  Odegnbett,  5  dottalseknDke  Haad^  aller- 
dings im  letzten  Stadioa  der  Krankheit,  zn  beobachten  und  eiae 

größere  Zahl  von  Sektionen  an  Dochmiasis  gestorbener  Hunde  aus- 
zuführen. Die  kranken  Hunde  waren  mehr  oder  weniger  abgemagert, 
traurig  und  teilnahmlos;  die  Conjunctiva  sowie  die  Mundschleimhaut 
erschienen  sehr  blaß,  die  Nase  etwas  geschwollen  und  die  Nasenlöcher 
mil  getrocknetae  Krusten  belegt  In  den  Tmkma  bdile  nen  Baaaii 
gariaBBlie  and  nettere  SjrmjiiaaM  deetelSB  auf  foikandaae  Loage»* 
entzfindung.  Die  Darmentleerungen  waren  unreg^&Sig ;  bei  einigae 
Bonden  bestand  Obstipation,  bei  anderen  blutige  Diarrhöe.  Die  Tiere 
wurden  schließlich  so  schwach,  daß  sie  sich  gar  nicht  mehr  erheben 
konnten,  die  Bauchw&nde  waren  gespannt,  der  Hals  und  die  unteren 
Teile  des  Thorax  geschwollen. 

Die  hei  den  Sektionen  gefundenen  pathologischen  Verindemnffen 
batrata  —  m  der  LungeneotsUndeng  abgesiiian  —  leraoRamae 
den  Darm,  der  in  vere^ieden  großer  Erstreckung  die  Bradieliningen 
der  EntzQndong  darbot;  alle  Schichten  des  Dünndarmes  waren  ver- 
dickt, die  Drüsen  geschwollen,  das  interstitielle  Bindegewebe  war 
vermehrt,  an  manchen  Stellen  von  Rundzellen  durchsetzt  und  zeigte 
kleine  Hämorrhagieen  und  erweiterte  Blutgefäße.  Magen  und  Dick- 
darm waren  katarrhalisch  affiziert,  die  Mesenterial-  und  Broncbial- 
drtwai  feq^rCtut  M  der  Umeiwehug  das  Bhitae  enHaaae  aiah 
die  weißen  BlutkOrparsfaen  sehr  vermehrt»  die  roten  Blutkörperchen 
wm  Teil  verkleinert  und  k  ikrar  Vem  miadart  Henhypertiopkia 
verde  nicht  gefunden. 

Die  immer  zu  mehreren  Hundert  gesammelten  Dochmien  saßen 
im  Anfangsteile  des  Jcrjunum,  seltener  im  Duodenum  und  im  Heum; 
einmal  wurde  ein  Weibchen  auch  im  Magen  beobachtet  Stets  über- 
VOM  aa  ZaU  die  neRMeB  Mkadea.  Bei  üMken  Kadafera 
haneteB  die  Parasiten  in  dar  Daraanlüeiiahaiit  und  waren  audi 
hiadg  aedi  mit  Blut  gefftllt,  von  dessen  Plasma  sie  sich  wohl  er- 
aihna.  Eto  anlariiagt  kataem  Zweifel,  daß  die  Paiaatten  die  direkten 
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oder  indirekteD  Ursachen  der  gefundeoeD  VerftoderuDgen  siad;  um 
die  DarmveräoderuogeQ  zu  erklären,  bedürfe  ea  nicht  der  Annahme, 
daß  Yoo  den  Dochmien  eine  besondere,  reizende  Substanz  aosge- 
achM»  iptidt.  Die  fiidi«it  dir  fataim  Hmid»  ist  «oll  Mhr 
Mf  die  dardi  die  fortwährenden  Bhitverlaste  enteteheode  Ailnie 
EurückzallBhrai;  ile  irfrd  gesteigert  durch  sekuod&re  Veiiediraasn 
im  Darme,  welche  eine  normale  Verdauung  beeinträchtigen. 

Die  gefundenen  Dochmien  gehörten  zwei  Arten  an:  Dochmius 
trigonocepbal  US  Rud.  und  D.  stenocephalus  Baiil;  D.  duo- 
denal is  hat  der  Veri  im  Hunde  nie  gefunden,  die  darauf  bezüg- 
Udiflii  AogelMii  Iii  der  JUttemtar  binte  mM  auf  irMnenu 

M.  Br»ftii  (KAiufteg  L  Pr.). 

Hiarrd.  Grave  infezione  da  ascaridi  in  bambina 
geofaga.  (Lo  Sperimeotale.  1893.  No.  19) 
Verf.  beobachtete  bei  einem  2-jährigen  Kinde,  welches  gewohn- 
heitsmäßig alles,  was  es  auf  der  Erde  fand,  in  den  Mund  nahm,  eine 
anßergewAiilidi  große  Ansah!  von  ABcaiiden.  Dia  Kind  bitte  lidi 
auf  dem  Liede  eoMiillHi  «ad  io  üam  mit  dei  JEiknaeitie  vea 
Schweinen  and  anderen  Hantieren  beschmatzten  Orte  oft  Erde  la 
den  Maod  gesteckt  und  gegessen.  Einen  Monat  nach  der  Rückkehr 
in  die  Stadt  zeigten  sich  die  ersten  Ascariden  und  nun  traten  inner- 
halb von  2  Monaten  mehr  als  300  und,  nachdem  es  in  die  Klinik 
aufgenommen  war,  in  1  Monat  noch  118  Ascariden  aus.  Verf.  hält 
den  FaH  besonden  deshalb  für  interessant,  weil  die  Aetiologie  genau 
beobaebtet  ««de  and  dadnccb  die  Ten  Epeteie  mil  EMolg  aoe- 
flrftthrte  Verflittanmg  fea  Aeaaridaieitira  eine  Bestätigung  findet 

Dieadonad  (Berüa). 

Smith,  Th«,  Preliminary  notes  on  a  Sporozoen  in  the 
intestinal  vi  Iis  of  cattle.  (U.  S.  Depart.  of  agricult  Bur. 
of  anim.  industry.  Bulletin  No.  3.  Washingt.  1893.  p.  73—78.  With 
1  ^) 

Der  Antar  berichtet  kurz  aber  eie  Sporozoen  im  untern  Taüft 
des  Dünndarmes  bei  Bindern,  welches  er  anfänglich  geneigt  war,  in 
Beziehungen  zu  den  Blutparasiten  des  Texasfiebers  zu  setzen.  Doch 
es  handelt  sich  um  einen  selbständigen  Darmparasiten,  der  in  zwei 
verschiedenen  Entwickelungsmodi  beobachtet  worden  ist;  einmal  als 
0,3-— 0^  großer,  ovaler  Körper  mit  zahlreichen  aicheiförmigen  Keimen 
UBd  dann  aia  idaiaefw  Körper  SeaaeiyMameBfm,  der  aas  etear 
eaatnJeD,  kfenigen  Scheibe  und  peripbar  easitsenden  sicheUftmiigea 
Sporen  bestand.  Wahrscheinliab  kOMlt  auch  hier  die  Aosbildong 
von  Schwärm-  und  Dauercysten  vor,  wie  dies  für  die  Coccidien  der 
Mäuse  und  der  Kaninchen  aageeommen  wird.  Weitere  Mitteilungen 
werden  in  Auseicht  gestellt.         M.  Braun  (Kfinigeberg  i.  Pr.). 

Salnran,  Zar  ünteraebeidaag  dee  Oyalleerena  cella- 

losae  von  dem  Gysticereaa  lenaicolliB.  (ZailKbriit  ftot 
FleiaQh-  u.  Mflebbfgieaa  Jabig.IIL  1888.  flaftÖL  Ffkt.  p.8»-^ 
Mil  Abb.) 
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Durch  sorgfälige  Zählungen  an  je  1000  Finnen  konnte  festgestellt 
werden,  daß  die  Anzahl  der  Haken  keine  absolut  sicheren  Auhaltfr- 
[    punkte  zur  Unterscheidang  der  in  Bede  steheodan  Cysticerkni  Ustat 
I»      IMnMld  te  Fällt  Mtst  mr  Of  tt.  etllalotae  M— 96 

und  Cy st  teaaieollis  30—34  Haken,  aber  es  schwankt  diB  Bäk» 
zahl  faiei  der  ersten  Art  zwischen  20  und  31,  bei  der  zweiten  zwischen 
'  25—44  Bezeichnender  ist  die  Verschiedenheit  in  der  Form  der 
,  Haken  und  besonders  der  Wurzelfortsätze  der  kleinen  Haken;  dazu 
I  kommt  noch,  daß  bei  Cyst  tenuicoliis  der  kurze  Wurzelfortsatz 
oft  (75  Proz.)  gespalten  ist,  freilich  oft  nur  bei  einem  oder  weaügen 
I    HriML  M.  Brann  (»toigsberg  L  Pr.). 

0 

Yaysalta«^  A»,  £tnde  Sur  le  Tenaocephala,  parasite  de 
I  TAstacoides  madagascarien sis.  (Annales  de  la  Ußiaitä 
'       des  Sciences  de  Marseille.  Tome  II.  Fascicule  Y.  1  Taf.) 

Verf.  beschreibt  eine  auf  dem  im  Titel  genannten  Süßwasserkrebs 
Madagaskars  gefundene  zweifellos  neue  T emnocephalaart  unter 
4«  Naaen  Temnocephala  madagaseariensis.  AMSknd 
ist  benoders  die  stattliche  Zahl  von  12  Tentakeln,  der  sehr  kWiie 
Saognapf  und  die  Ausmündung  der  Exkretionsblasen  an  den  Seiten- 
rindam.  Auch  die  Schilderung  des  Genitalapparates  bietet  manches 
Nene  (so  z.  B.  sind  nur  ein  Paar  allerdings  stark  gelappte  Hoden 
vorhanden),  aber  dieselben  scheinen  etwas  kursorisch  abgehandelt  zu 
sein,  sodaß  vielleicht  eine  genauere  Untersuchung  die  typischen  Char 
nktoni  im  Qeim  TemBOcephala  auch  bei  dieeer  Art  konetap 
tierea  wird.  Ueber  die  interegaanten  UatologiBchen  Fragen  giebt  die 
Arbeit  wenig  Auskunft,  die  bisher  meist  als  ^Keme*'  aufgefaßten 
Gebilde  der  äußeren  Körperschicht  h&lt  Vayssi^re  fflr  einzellige 
Drüsen;  die  systematische  Stellung  zu  den  ektoparasitischen  Trema* 
toden  scheint  ihm  zwttfeUos  zu  sein.  Brandes  (Halle). 

Storeh»  A«,  Ecbinoeoeeiiiblmae  lo  der  Herskammer« 
tcheidewaad.  (Berliner  tierintL  WoehenBchr.  1098.  No.  22.) 
Bei  der  Saktloi  eiaer  ganz  plötzlich  yerendeteii  Kah  wurde,  ab- 
gesehen von  ganz  geringgradiger  rechtsseitiger  Lungentuberkulose, 
im  Septum  ventriculorum  cordis  eine  Echinococcusblase  von  der 
Qföie  eines  kleinen  Apfels  gefunden,  deren  Wandungen  intakt  waren. 
Die  Muskulatur  des  Septums  war  fast  vollständig  verdrängt,  so  daü 
der  Tumor  nur  von  einer  papierdQnnen  Mmkellaiioniehicht  flbenMtt 
m.  Oitt  lliiiinlatar  dar  SeheidaMod  war  fBttig  defsmiiert.  Ebi 
zweiter  BeMaoeocei  Imnie  in  kiiaen  Mla  des  Körpers  gefunden 
weidn.  Oarlaeii  (Wieabaden). 

X&ller,  Martin,  Zur  Kasuistik  und  Symptomatologie  der 
Muskeiechinokokken.  [Inaug.-Diss.]  8^  50p.  Halle  a.  S. 
1893. 

Wew  lidi  andi  dtt  Bebineeaeena  hanptatehlidi  ia  dir 

Leber  festsetzt,  so  giebt  es  doch  nur  wenige  Organe,  in  welchen  m 
nicht  beobachtet  ist  Bezüglich  der  Häufigkeit  folgen  sich:  Lungen, 
Nieren,  ScbideibittilB,  MnslLalator,  kleinea  Becken,  Milz,  iüwcbeii« 


i. 
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Selten  tritt  der  Parasit  auf  in  den  weiblichen  Genitalien,  der  Mamma, 
der  Augenhöhle,  dem  Rückenmark,  den  m&onlichen  Geoitalieo,  der 
Schüddrüse  und  Parotis. 

Dto  Häufigkeit  dar  MoflksleehiiioteklMi  lit  nü  «Um  7J»  ¥tm 
«mmthmmi,  ¥M  deaon  N«iBer  4691119  —mmwiirreUte,  cttse  d« 
ift  einer  BergmaMVchen  Arbeit  yorhandoicii  Ht  gedenken. 

Verf.  geht  dann  auf  einen  in  der  Hallenser  chirurgischen  Klinik 
beobachteten  Fall  von  Echinococcus  in  der  M.  Iliopsoas  näher 
ein  and  berücksichtigt  158  aufgefundene  Muskelechinokokken.  Von 
103  Erkrankungen  fielen  47  auf  das  männliche,  56  auf  das  weibliche 
Geeohlecbt,  ein  Voftaamen,  welches  ohne  Zweifel  auf  den  oft  sehr 
intimen  Umgang  mit  BehoS-  nnd  Lunahnden  larfidomfUiren  ist; 
Clemens  glaiü)t  808m%  M  den  Leiden  alter  Jungfern,  welche  so 
oft  mit  Zimmerhunden  zusammenleben,  würden  bei  sorgfältiger  Dia- 
gnose weit  häufiger  Echinococcus  Infektionen  nachgewiesen 
Dem  Alter  nach  vermochte  Müller  folgendes  zu  ermitteln: 
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Ei  entfallen  also  61J5  Froz.,  weit  über  die  Hälfte  aller  Er- 
lotinkungen,  in  die  mittlera  LobeoBMit  oder  die  Haaptieit  der  Qe- 

schlechtsfunktionen. 

Die  Entwickelungsdauer  der  Geschwülste  erstreckte  sich  tlber 

1  Jahr  oder  weniger  18  PaUeoten  «  88,1  Pn». 

t  Jahn  IT      „       .  16,5  „ 

•  »  4  ,1  — »  6,1  „ 
4     „  S       I»  4f7  ,, 

•  „  S  „  —  4,7 
6     „  f       „  .IM 

7-8     „  8       „  4,7 

•-10     „  4      „       —  8,1 

II— Ii    w  f     „      M  i4 

16      „    BBd  Uii««r        8       „        —  4,7 

Nach  dem  Vorkommen  der  Echinokokken  in  der  Muskulatur  an 
Kopf  und  Hals,  am  Rumpfe  und  an  den  Extremitäten  ist  der  Kopf 
und  der  Hals  mit  33,  der  Rumpf  mit  G3,  die  Extremitäten  mit  62 
beteiligt;  die  einzelnen  Körperregionen  führt  Müller  ganz  speciell  an. 

Hervorzuheben  ist  als  besonders  charakteristisches  und  nament* 
Uefa  MHh  Ür  die  Disgnew  nelir  gut  sn  ntiurteidw  Symptom  dts 
ruckweise  Wadistum  von  Echinokokkeni^tai,  welches  in  den  von 
Müller  togefllhrten  FftUen  allein  lOnal  MndrOdElicb  hermfahoben 
murde. 

Die  Beschwerden  für  den  Patienten  durch  das  Wachstum  der 
Parasiten  sind  bedingt  durch  den  Sitz  wie  die  Größe  der  entstandenen 
Geschwulst   Die  scbwersteu  und  für  das  Leben  am  meisten  bedroh- 

ttebn  S/mptome  mfaMoAn  Mk  naaMtlg  bete  8i«ie  &m  Pysie  nn 
dar  mdmn  seWlchen  Habgegend,  am  nngefthriidHten  eniMieB 
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4Ib  an  der  II o^DBlfltar  dv  BBtmltitan  gnftrilimifln  SdiiBokokkMH 
^BBch  Wülste. 

Die  Größe  vermag  bis  zum  Kindskopf-,  ManDskopf-,  Kokosnuß- 
umfang  zu  wachsen;  namentlich  die  Beckengegend  tritt  in  dieser 
Hinsicht  benror. 

Dar  B«t  4v  iiWt  mMlt  iw  wniritolegiMb»  GelM  mä 
fldH  «rf  dto  Ditgnettlk  (haapMeUltt  die  Probeponkttal)  und 
nwilitt  €hL  &  Botk  (Halle  A.a) 

Bftkr,  Hans,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Ecbinokokken- 
krankheit  in  VorpommerB«  [Inaag.-Di88.]  8°.  47  p.  Qrei&- 
wald  1893. 

Bekanntlich  gehOrt  Verpeaunera  mit  Mecklenburg  ni  den  Uaau- 
■ctai  iJadm  des  Eeklooeoc6«t  Ii  IMMhknd.  Verl  ivfUgli 

llIK  «dUte  äek  Mgeitaaiata  wtdton: 

dtt  L«b«r  mit 
n  Lmgm  15  „ 

„  BaochhShle  14  „ 


„  „  Haut  lad  Mltlllalir  8  » 

»  »Mite  8  n 


138  FUl« 

-oder  nach  Prozenten  ist  unter  100  Fällen  Ton  Echinococcus  be- 
trugt Bit 


66,9  ] 

,  die  Leber, 

IM 

»f 

die  LoDi^e, 

10,6 

»» 

die  Beacbböhle, 

«.1 
•lO 

H 

die  Heut  nd  dte 

M 

die  Niere, 

«,8 

>» 

die  MUs. 

MAnnlichen  Geschlechts  waren  78,  weiblichen  55  Personen  = 
58,6  and  41,4  Pnn. 

Die  78  nimilidiai  FtorBooen  ywkBm  rieh  auf 

Arbeiter,  TapllHMT  TmiÜi  81 

Heodwerker  8 
Scbifer,  Fleiacber,  Hirteo  1] 


Keafleate 
Laodwirte 


fie  Obrigen  18  wai  teils  n  jung,  teils  nadi  Ihrer  Beschäftigung 
mdit  n  ermitteln. 

Nadi  dem  Alter  gn^eien  sieh  die  188  Peraoiien: 

1—10  Mn  • 


10—80  „  10 

so— SO  n  St 

10—40  n  SS 

40—60  M 

S0~60  „  Ii 

60—70  „  U 

70—80  „  4 

80—90  „  1 


SS* 
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lo  Greifswald  wurden  von  1862  bis  zum  Juli  1893  nahezu  3500 
Sektionen  gemacht,  von  denen  51  Echinokokken  ergaben,  d.  h.  an- 
näkcrnd  unter  75  Sektioiieu  stieß  mao  auf  eine  mit  Echinococcus 

EchiDococcuB  maltiloeiiUris  müde  watJtiamA  Wnlurli 
tel;  «ach  Krabbe  fand  unter  188  MMtitiihiiiihwln  Ecliiao- 

ttacc  US  fällen  nur  einmal  diese  Art. 

Seit  1889  ist  ein  .Schlachthaus  in  Greifswald  errichtet.  Daß  die 
Zahlen  dennoch  nicht  in  den  Jahren  darauf  gesunken  sind,  führt  B. 
darauf  zurück,  daß  die  Provinz  stark  an  den  Fällen  beteiligt  ist  und 
die  Grei&walder  FftUe  beraite  m  der  Fertigstellaog  dee  Schlacht- 
lumaeB  infiiiert  waieo,  da  bekanntlich  Eohlnkakken  Jatawteig  Mne 
Symptome  hMnmmkm  biaaobia.  Ja  latia  fttim  tfanriwiiit  keiae 
Aiflicheinuiigen  verursachen  können. 

Sicherlich  geht  aber  aus  der  Zusammenstellung  wieder  einmal 
hervor  daß  ein  reichliches  Zusammensein  mit  ""»iidif"  die  betreffen- 
den stark  der  Gefahr  der  Infektion  aussetzt. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Geelyink,  Conrad  Wilhelm,  Ein  Fall  von  Echinococcus 
hypophreaieoi»  [Inaug.-Diss.]  8*.  21  &  Maitarg  1898. 
Beschreibaag  einee  KiaakfceMMleB  Mit  «ieieiholter  Operaliea» 
wobei  eiae  maltiple  Ansiedelung  Toa  Qysteo  wahrscheinlich  ist.  Aua- 
geschlossen  ist  zwar  nicht,  daß  eine  vorher  solitärc  Cyste  dercfa  eia 
Trauma  j^latzte  und  aar  Aussaat  der  Tochterblasen  führte. 

£.  Roth  (HaUe  a.  S.). 

Cloltz,   üeber    Schwarzfärbung    des   Rostellum  und 
Fehlen  des  Hakenkranzes  bei  Cysticercus  cellulosae. 

gMtscfar.  t  Fleisch-  o.  MUehhygiene.  Jahrg.  IV.  1894  Heft  4.  Jaa. 
65-67  mit  2  Abb.) 

Bei  samtUcheB  25  ia  der  Musknlatar  eines  ungarischen  Schweiaea 

gefundenen  Finnen  wurden  entweder  gar  keine  oder  nur  rudimentäre 
Haken  beobachtet  und  die  Scheitelfläche  des  Kopfes  schwarz  pigmen- 
tiert gefunden.  Mit  Rücksicht  auf  die  neuerlich  geäußerte  Ansicht, 
daß  solche  Pigmentierung  auf  die  Aufnahme  von  Eisensalzen  aus 
Medikamenten  zorückmführen  sei,  ist  diese  Beobachtung  von  Interesse. 

M.  Braaa  (KGnigeborg  l  Pr.). 

HeuBaaii,      8ar  na  Eehiaeeoqne  da  Oha!  (Be?.  fMria. 

1893.  Sept.  p.  464—468.) 
In  der  Litteratur  findet  man  wiederholt  die  Hauskatze  unter  den 
Trägern  des  Echinococcus  angeführt,  aber  ohne  nähere  Beweise; 
der  einzige  Fall,  der  in  diesem  Sinne,  aber  auch  nur  mit  Wahrschein- 
lichkeit zu  deuten  ist,  stammt  von  Gurlt  (1831,  resp.  1838),  der 
knrz  aber  beträchtliche  Meogen  von  „Hydatiden"  aus  dem  Abdomen 
eiaer  Hanakatie  berichtet.  Aach  Ceeaarae  eoll  bei  der  Kataa  w- 
koauaea,  aber  dae  —  aWerdiagB  darch  die  kokieaale  ZenpUtfevaas 
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der  Lttteratur  nngemein  erachirarte  —  Zurückgehen  auf  die  Qaelk 

dieser  Angabe  zeigt,  daß  der  yermeinUiche  Coen  urns  ein  Echino- 
coccus und  die  TennonUictaA  Katze,  die  diesen  beaeasen  haben  soll, 

eine  Kuh  war! 

Der  Autor  berichtet  nun  aber  zwei  authentische  Fälle  des  Vor- 
'   iMMBM  TOD  EefcLttoe«e«tta  W  dv  Hasalpatn;  te  aine  bafisM 

rieh  in  der  Sammlang  des  Vetwiiiir-IaatlMeB  zn  AUbrt,  te  andern 
hat  der  Verf.  selbst  beobachtet:  et  haadalte  akh  am  eine  alte  Bana- 
katze,  bei  deren  Sektion  in  der  vergrößerten  Leber,  und  zwar  in 
einem  gemeinschaftlichen  Hohlräume  zwei  Echinococc usblasen 
von  12,  resp.  6  mm  Durchmesser  gefunden  wurden;  die  kleinere  war 
I    steril,  zeigte  aber  die  fQr  Echinococcus  so  charakteristische  ge- 
;    aduchtate  Gaticuk;  die  grOßera  beaaß  zahfarMie  Idaiaa  Kahnkapaah 
'   mü  SehinoeoeevakOpfohea,  dia  IhI  alle  muk  nflaD  §Bmpt 
wmm.  M*  BraoB  QSMptmg  l  ¥r.y 

I    JMamare,  Y.,  Le  funzioni  dell*  ovario  nella  Davainea 
tetragona  Mol.   (Rendic.  R.  Accad.  d.  ac.  fia,  e  mat  diNapoli. 

I       1893.  Fase.  ^12.  4».   7  p.  c  figg.) 

In  einer  dem  Bef.  noch  nicht  zu  Geaictat  gakammeBan  Arbeit 
hatte  de  Filippi  (Attl  fL  Aecad.  dai  lina^  Ann.  im.  VaL  VIQ 

I  AngabeD  übar  dniialblichen  Geoitaltppanl;  dorTaania  bothrlo- 
plitis  Piana  (aas  Gallus  domeaticas)  gemacht,  aus  denen 
hervorzugehen  schien,  daß  der  Uterus  dieser  Art  gleichzeitig  als 
Ovarium  funktioniert  und  daß  in  diesem  Eier,  Sperma,  Dottermasse 

1    und  Schalensubstanz  sich  zusammen  findet   Mit  Rücksicht  auf  diese 

I  Mitteilungen  hat  Diamare  die  Taeaia  (Davainea)  tetragona 
Hat  (idirtiach  mit  T.  batlirioplitia  P.)  genaa  mtemoki  nad  das 

I  Bitiai  gdllat  Der  Keimstock  baatabt  aM  swai  MtanhUlftai  and 
dem  diese  vertataidaiiden  MittabMeke;  aus  letztaraai  entspringt  wia 
sonst  der  Keimgang,  in  dessen  Anfangsteil  der  vom  Receptaculum 
seminis  der  Vagina  herkommende  Canalis  scminalis  einmündet.  Der 

I  Heimgang  zieht  im  Bogen  nach  hinten,  vereinigt  sich  hier  mit  dem 
Au^iführuDgsgange  des  unpaaren  Dotterstockes  und  die  vereinigten 
Giage  bOdaa  naa  Janaa  AbaehoitI  dea  Leitangaapparatea,  der,  fM 
ficfcaiaadrfiaeDianaB  angaben,  ala  Ootjp  baaeiahaet  umea  kaaa. 
Jenseits  der  Schalendrüse  setzt  aldi  aaa  der  Kanal,  daa  wir  dem 

I    Anfangsteile  des  Uteras  gleich  setzen  müssen,  nach  vom  zu  fort, 

'  statt  aber,  wie  gewöhnlich  in  den  irgendwie  gestalteten  Uterus  über- 
zugehen und  blind  zu  enden,  setzt  er  sich  nach  einer  Schleifenbildung 
mit  dem  Querstücke  des  Keimstockes  in  Verbindung.  Es  gelangen 
demnach  befruchtete  und  mit  Dotter-  und  Schalensabstanz  yersebene 
Eter  «iadar  In  den  Kaiaalack  lorOelE,  mm  aiah  la  te  fiaUaalate 
daaadben  anzusiedelB  aad  flnra  weitere  Batwlckelong  wie  in  einem 
Uteraa  darefaaamachaD.  M.  Braaa  (KOnipbarg  L  Pr.). 

Küchel,  B.,  Eine  Drillingsmißbildung  der  Taenia  sagi- 
nata.    [Inaug.-Diss.]   8«    16  p.  mit  1  Tafel.   Kiel  1893. 
£s  haudelt  sich  um  eine  sogenannte  dreikantige  Taenia,  welche 
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der  Verf.  wegen  gleicher  Ausbildung  der  drei  Teile  und  radiftier 
SteUung  der  6  Sauga&pfe  als  Drillingsbildang  au£f&ßt 

M.  Braan  (KdnJgsborg  i.  Pr.). 

dm«  €m  Eiiigewoidewflrtter  4«t  Meiiselieii.  (Aoi:  Bimml 

med.  Abhdlg.  t  prakt  Aenle  lud  Btniiownila.  Neu  9.)  8^«  92 

Mit  62  Abb.   Wien  1894 

Der  Autor  behandelt  nach  einer  kurzen  Einleitung  die  beim 
Menschen  schmarotzenden  Trematoden,  Cestoden,  Nematoden  und 
Acanthocephalen  —  aber  auch  diese  nur  mit  Auswahl.  Die  Be- 
achreibung  der  Arten  dürfte  besonders  in  Berücksiditiguag  der  zahl- 
wMm  f  mtes  AbfaiUkuigHi  uauMmA  aShi  —  iniMrhto  viie  m 
lotwendig  geuMi«  ganidA  daqjaBlgaB  Piodaktai  der  HabnintteB, 
■Ift  denen  der  Arzt  am  erstes  aa  thun  bekaaunli  d.  h.  den  Wam^, 
eiaa  größere  Aufmerksamkeit  zu  schenken;  genaue  Beschreibungen 
und  gute  Abbildungen  sind  auch  in  diesem  Punkte  unerläßlich.  Recht 
befremdend  nimmt  sich  im  Munde  eines  Zoologen  die  Gleichstellung 
von  £i-  und  Embryonalschale  bei  Gestoden  aus.  Auch  sonst  ünden 
sich  manche  Irrtümer  resp.  UnterlaasBogea:  a.B.  ii^  die  p.  19.  Fig.  31 
abgaUldeto  Laifa  simr  aiae  BothrioeephAlaalamb  9bat  nkkt 
des  Bothrioceph alus  latus,  als  welche  sie  beadchaet  iat; 
miter  den  Cestoden  des  Menschen  wird  auch  Cysticercus  tenui- 
collis  aus  der  Leber  des  Menschen  angeführt  —  es  ist  aber  längst 
erwiesen,  daß  die  hierauf  bezügliche  Angabe  Escherichia  auf  einem 
Irrtume  beruht;  für  Taenia  leptocephala,  resp.  flavopun- 
ctata  ist  die  Entwickelung  durch  Grassi  schon  vor  Jahren  sicher- 
geateiit  mdan.  Bk  dtifla  aialiit  Mhnierig  sein,  diiaa  und  aadere 
UDgenaaiglBeilMit  a.  BL  Dnadtfabler»  tatMiri  gnrtallta  Abbildaiiseii» 
bei  eiaar  oaaeii  Auflage  anaauaenen. 

M.  Braan  (KBaigteg  i.  Pr.). 

Janson,  Die  Krankheiten  der  Haustiere  in  Japan.  (Arcli» 
f.  wiss.  u.  prakL  Tierheilkunde.  Bd.  XIX.  1893.  p.  241—276.) 

Wir  mtlMea  mia  daranf  taQhrlokeB,  aua  dieaem  Artikal  daa- 
Jaolge  anzuführaBi  waa  auf  tiniaeba  Pwaaitea  Beaag  bat 

A.  Pferde. 

1)  Ascaris  megalocephala  verursacht  zuweilen  Gesundheits- 
störungen; die  entsprechenden  Arten  bei  Schwein,  Hund  und 
Mensch  veranlassen  in  China  und  Japan  häufiger  ErkrankttngQn, 
als  in  Europa  (Zahlen  fehlen!). 

9)  Selaroalamaai  »rmaittai  kaiaiat  aiir  bftufig,  aber  mmsi 
aar  bi  gerfaiger  Zabl  for  und  veraalaSt  nur  aqaaahnMwatoe  a» 
ausgedehnte  AaeuyaaMa  uto  in  Deutschland. 

d)Spiroptera  megaatomvai  in Geeokwülaten  dar  MiUamhaBt 
des  Magens. 

4)  Spiroptera  microstomum  in  großer  Zahl  frei  im  Magen* 

bS  Oxjuriä  curvula  im  Dickdarm. 

m  Filaria  papilloaa,  sehr  h&ofig  im  Abdomen. 

7)  Filaria  lacriailia. 
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8)  Taenia  porloliata.  Die  Alten  sab  8—8  rniumhea  ktbm 

I  Schaden. 

B.  Kind.  Die  hier aBnfltoBdn Fmeiteo  woiMieheo  wlteii 

autfalieDde  Störungen. 

1)  Distornum    pancreaticum   —  sehr   häufig   im  Ductos 

wirsuDgiaüus  und  dessen  Verzweigungen,   Erweiterungen  der 

Ginge,  aber  nicht  Verdickungeo  und  Funktionastörangen  veran* 
innmml 

I    I)  Distornum  hepaticom  ist  bMier  onr  bolB  Binde,  lieht 

anch  beim  Schafe  beobachtet 

3)  Amphiatomam  conieam  mitunter  «ußerordeBtlich  btafig i» 

Magen. 

4)  Echinococcus  ist  sehr  selten. 

5)  Cysticercus  Taeniae  saginatae  ist  noch  nicht  kon- 
statiert» wiEalwr  lorluuMleB  sein,  da  die  Tloie  aebr  Ittnflgbdni 
Menaehen  vorinmint 

6)  Oesophagoatomom  ap. 

C.  Schal 

1)  Die  Regierung  kaufte  zur  Einführung  der  Schafzucht  Tausende 
¥00  Schafen  in  Australien,  Amerika  und  China,  aber  die  Tiere 
wollten  nicht  recht  gedeihen;  ca.  20  Proz.  starben  jährlich.  Wie 
der  Verl  konstatierte,  ist  als  Uauptursache  der  abnorm  hohen 
Sterbliclikeit  daa  ana  Amerika  snerst  beschriebene  Oeaopha- 
geatofliiim  eolombianam  an  betiaditen,  daa  bei  tet  aOea 
antersnchten  Tieren  in  KnOtdien  am  Darme 'lebt  und  ürsadie 
zu  Darmgeschwüren,  selbst  zu  Perforationen  giebt  Die  er- 
wachsene Form  lebt  im  Darme  der  Schafe.  Die  Art  beim  Rinde 
dürfte  identisch  mit  Oesophagostomum  columbianum 
sein. 

2)  8trongylns  contortns  im  Magen. 

8)  Taenia  ezpaaaa  im  Darme,  beide  yon  geringerer  Bedentmig. 

IX  Schwein.  Ascaris  lumbricoides  sehr  häufig,  Tricho- 
Hephaltta  crenatna  nnd  StrongjlaB  paradozna  selten; 
McUnea  and  Oyatieercoa  eallaloaae  biiner  aicfat  beobachtet 

S.  Hoad.  Za  den  sehoa  froher  tob  deaMelben  Anter  bekannft 
pgsbean  FuraiilBa  dea  Hnadea  kommt  noch  Trichocephalaa 
^epressinaeulus  hinzu.  Die  ebenfalls  früher  als  Tristomen  be- 
zeichneten Trematoden,  die  im  Darme  eines  Hundes  gefunden  worden 
wareo,  erweisen  sich  als  Distomcn,  und  zwar  als  Distornum 
beterophyes,  was,  Richtigkeit  der  Bestimmung  Yorausgesetzt,  ana 
mchiedenen  Gründen  von  Interesse  ist 

Als  Ooennroa  earebralla  vird  ein  Ooanaraa  aagefiBlirt, 
den  Ijima  in  elaeia  Haaea  awieduB  dea  Baoebmnakeln  geftiadeD 
bat.  Die  Verfttttemng  an  einen  Hund  ergab  82  Exemplare  Yon 
Taenia  coenurns.  Gegenüber  dieser  Deutung  ist  wohl  als  sicher 
uzonehmen,  daß  der  gefundene  C o e  n u r u s  nicht  die  Species  cere- 
bralis,  sondern  Coenurns  serialis  Gerv.  ist,  der  aus  Hasen 
ond  Kaiiiüclieu  Frankreichs,  Englands  und  Rußlands  bisher  bekannt 
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geworden  ist;  demnach  ist  auch  die  erzogene  T&oie  die  der  T. 
coenuruB  nahestehende  T.  serialis  BaiiL 

F.  KatsA.  DUlomom  •!!•»••  Qtitk.  hMf  In  ta  Chüeii- 
giDgen,  Atearis  mystax  im  Darme. 

Ferner  wurde  bei  Hahnern  Taaiia  inf «ndibnliformiB 
und  bei  Aalen  (Anguilla),  die  einer  verheerenden  Seuche  erlegeo 
waren,  Nematoden  von  1—2  cm  Länge  in  so  kolossalen  Mwijwi  ge- 
fiinden,  daß  der  Darm  wurstartig  vollgepfropft  war. 

Endlich  wird  das  häufige  Vorkommen  von  Mondblindheit  bei 
Pferden  angeführt,  welche  P.  Willach  aenerdings  auf  jugendUdiA 
TlmmUMliii  wid  Tlimafoilfii  anidifittirti  1011116  ^iaa  HwiffrirniiHng 
bei  Pferden,  „Himushi**  genannt»  die  nur  bei  Pferden,  welche  zar  Be- 
stellang  der  Reisfelder  benutzt  werden,  auftritt  und  hOohel  nahl^ 
il^iHf'H*  dorck  den  Bi&  ?oa  Blutegeln  veranlaßt  wird. 

M.  Braun  (Künig»berg  i.  Fr.}. 


Schutzlmpfiiag,  UlnsUlche  Infektionskrankheiteil,  Entwkdi- 


MmMmUl^  üeber  die  wieseneeliaftHelien  Qrand- 
Bätze  und  die  praklieehe  Regelang  der  Fleiech- 
beschaiL  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  45  u.  46.) 

Eine  zweckmäßige  Fleischbeschau  hat  es  schon  bei  den  alten 
Egyptern  gegeben,  und  auch  bei  den  Römern  wurde  der  Fleischver- 
kauf kontrolliert.  Im  Mittelalter  trugen  weltliche  und  geistliche  Be- 
hfirdeu  Sorse,  daß  verdorbenes  oder  von  kranken  Tieren  herrührendes 
FieMi  oidit  ia  den  Vericelir  seiaogte,  und  ent  in  den  letiten  Abr- 
hundertea  fthrte  die  aBmftbliehe  YertoeltQiig  der  Aroibme,  daS  dis 
Fleisch  kranker  Tiere  ohne  Schaden  genossen  werden  kOnne,  eine 
nachteilige  Sorglosigkeit  hinsichtlich  der  Beaufsichtigung  des  Ver- 
kaufes jenes  Nahrungsmittels  herbei.  Seit  der  Entdeckung  von  der 
Gefährlichkeit  der  Trichinen  ist  indessen  die  Fleischkontrolle  in 
Deutschland  wieder  vervollkommnet  worden,  und  in  Preußen  hat  die 
den  GcoMiDden  gesetsmflßig  Terliehene  Berechtigung,  bei  Effriehtong 
eiacB  etetUebeo  SddaobtfaaoMa  d«  Mdaebten  adbrMb  deoBeUim 
n  verbieten,  den  0iAttrt,  daß  in  einer  großen  ZaU  tob  SttitM 
alle  Schlachtungen  in  einem  bestimmten  Gebäude  yorgenommeo 
werden.  Diese  öffentlichen  Schlachthäuser  ermöglichen  eine  bessere 
Aufsicht  der  Schlachtungen  und  eine  Kontrolle  des  Schlachtviehes 
wie  des  erschlachteten  Fleisches.  Hierdurch  gelingt  es,  ekelerregen- 
dm  und  gefährliches  Fleisch  dem  Verkehre  zu  entziehen,  ansteckesde 
Tiericrankheiten  in enmttefai aad nn  beMbiinkHiad der Tierquäieni 
beim  Scblechten  entgegemairifiBen.  Besooden  webRirillig  ist  auch 
die  mil  iM|a  SeUecbthineHni  ferbandeae  Bbikbtnns  einer  Fm- 
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biok,  aa  welcher  das  Fleisch  kranker  Tiere  unter  geeigneter  Be- 
«ifhnuDg  verkauft  werden  kann.  Es  wird  dadurch  einerseits  ver- 
hindert, daß  der  Käufer  unwissentlich  solches  Fleisch  als  vollwertige 
Ware  erwirbt;  andererseits  werden  Vorräte  jenes  Nahrungsmittels, 
welche  oft  durchaus  genießbar  sind  oder  wenigstens  nach  gründlichem 
Dnrcbkocbeii  ohne  Bedenken  verzehrt  werden  können,  noch  verwertet, 
vibfeid  dfceelbeo  bei  strenger  AoslegoDg  des  §  10  Nafanmg»- 
■ittelgesetzes  würden  verwoifen  werden  mftssen. 

Wenn  indessen  die  Schlachthäuser  ihren  Zweck  vollkommen  er- 
ftlllen  sollen,  so  müssen  sie  nach  den  Ausführungen  des  Verf/s  unter 
tit  rarztlicher  Leitung  stehen  und  mit  einem  zeitgemäß  eingerichteten 
Laboratorium  nebst  Tierstalle  versehen  sein.  Auch  muß  die  Fleisch- 
beschau, welche  zur  Zeit  in  den  einzelnen  Staaten  und  Provinzen 
DnitBdilaiMis  aoeh  gans  Tenchieden  gebandhabt  wird,  derdi  Beid»* 
i  gefttz  geregelt  werden. 

Die  wesentlicben  Ziele,  welche  die  Fleiscbschau  im  Auge  haben 
w'iß,  bestehen  in  Beseitigung  und  Vernichtung  schädlichen  und  ekel- 
erregenden Fleisches  und  in  Erhaltung  alles  genießbaren  Fleisches 
für  die  Volksemährung.  Das  Fleisch  kranker  Tiere  darf  indessen 
ODter  allen  Umständen  nur  unter  Deklaration  für  den  Verkauf  ver- 
ivtet  werden;  diese  Bedhigung  mnB  auch  in  dem  lUle  erfUlt 
werdea,  dal  aoMhes  FMidi  aa  Oflte  demjenigen  gesunder  Tiere  nicht 
Dachsteht  oder  dasselbe  sogar  fibertrifft,  wie  dies  z.  B.  oft  bei  dem 
Fleische  tuberkulösen  Schlachtviehes  der  Fall  ist.  Eine  solche  Rück- 
sicht kann  der  Käufer  fordern,  und  sie  hat  nebenbei  auch  den  Vor- 
teil für  die  Volksgesundheit,  daß  ihre  Beobachtung  allein  die  Vieh- 
I  zUchter  dazu  drängt,  wirksame  Maßregeln  gegen  die  gefährliche 
!  Sendle  zo  ergreifen. 

Ale  vageaieBbar  (dmierregeiid  eder  der  QeaoBdlieit  Mdild* 
lieh)  bezeicbnet  der  Verf.  sidchea  Fleisch,  welcliea  1)  stark  übel- 
riechend oder  in  Fäulnis  übergegant^en  ist,  2)  von  verendeten  Tieren 
(einzelne  plötzliche  Todesarten:  Blitzschlag,  Verletzungen  ausgenom- 
men), 3)  von  ungeborenen  oder  zu  früh  geborenen  Tieren,  4)  von 
I  Tieren  herrührt,  welche  an  Milzbrand,  Wut,  Rotz,  ausgebreiteter 
Tuberkulose,  Trichinen,  an  Finnen  (in  großer  Ausdehnung),  an  einer 
■it  Biotvergiftung,  Fieber  oder  Aliiehnmg  tertrandeoen  Kranlilielt 
lor  dem  Schlachten  geilitteD  liaben. 

Genießbar  und  vollwertig  ist  alles  Fleisch  von  gesunden, 
gut  genährten  und  ordnungsmäßig  geschlachteten  Tieren,  welches  an 
Farbe  und  Geruch  frisch  erscheint,  auch  wenn  bei  dem  Schlachttiere 
einzelnen  Körperteilen  oder  in  einzelnen  Organen  Veränderungen 
befanden  werden,  welche  auf  sein  Wohlbefinden  und  die  Bescha£fen- 
m  des  FleiMlies  eildirungsgemiß  Mam  EtdM  ausgeübt  haben 
I   kflBDeD.  Veränderungen  dieser  Art  sind  Dasselbeideii  in  der  Hant» 
I   Mutige  Geschwülste  an  der  Haut,  an  den  Geleiri^en  und  den  Knochen, 
j    Hernien,  Parasiten  im  Gehirn,  in  der  Lunge,  in  der  Leber,  im  Herz, 
Gekröse  und  den  Nieren.    Die  betreifenden  Organe  and  Körperteile 
aioü  natürlich  in  jedem  Falle  zu  verwerfen. 

Als  genießbar  jedoch  uichtvollwertigistder  Freibank 
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n  ftbanraiseB  dag  MmIi  m  wunglUckten,  alteB  md  abgemager- 
tw  Tieren,  fOD  XilbanL  «alche  noch  nicht  8  Tage  alt  süid,  von 
kranken  Tieren,  wenn  me  Krankheit  den  Fleischgennfi  nicht  uImh 

dingt  ausschließt  oder  nur  auf  einzelne  Körperteile  oder  Organe  be- 
schränkt ist  Das  Fleisch  von  Tieren,  wekshe  zur  Zeit  der  Schiachtung 
fiebern,  ist  stets  zu  verwerfen. 

Bei  tuberkulösen  Tieren  wird  die  Entscheidung  über  die 
GeoMbariDrit  dM  FtoiiGhit  aadi  dam  Gtida  dv  AnitaNilvaB  4mp 
KraoUiail  gdUlt  nwdaa  mfliBan.  Hoehgiidig  taberknlQaeTiere 
pflegen  abgemagert  zu  aela,  and  ihr  Fleiach  wird  daher  aehon  mit 
Rücksicht  auf  ihren  Allgemeinzustand  verworfen  werden  müssen.  Wo 
es  sich  dagegen  um  örtliche  Tuberkulose  handelt,  ist  das  Fleisch  oft 
tadellos.  Die  Ungefährlichkeit  seines  Genusses  in  solchen  Fällen  be- 
weist die  Erfahrung  ebensowohl  wie  die  wissenschaftliche  Unter- 
anchnng.  Bei  Tuberkulose  in  den  aerOeen  fi&uten  der  großen 
KOrperinUea  aiiiE  dia  EatlnraiiBg  dar  erkraaktaa  Tdla  mit  großer 
Sorgfalt  ausgelBhrt  wirdaaii  dar  Qaoaß  des  Fleisches  ist  nicht 
bedenklich,  wenn  es  roh  gegessen  wird  und  mit  zurückgebliebenen 
Teilen  des  erkrankten  Brust-  oder  Bauchfelles  oder  auch  erkrankten 
Lymphdrüsen  durchsetzt  ist  Unter  Berücksichtigung  aller  dieser 
Verhältnisse  wird  das  Fleisch  tuberkulöser  Tiere  je  nach  Lage  des 
Falles  als  geoußfähig,  nur  in  gekochtem  Zustande  genießbar  oder  als 
aans  aiaraBieBbar  baaaich&at  vatdaa  aiftiMB:  aa  iit  indiBA  iaMaar  ala 
miadarvartig  za  betraahtan  «ad  der  DeUaraliaDiplialit  baia  Veriawf 
aa  anterweifen. 

Das  von  M iescher^schen  Schläuchen  durchsetzte  Fleisch 
ist  nur  bei  sehr  verbreitetem  Vorkommen  der  Sarkosporidien,  deren 
Genuß  bisher  eine  Erkrankung  beim  Menschen  nicht  verursacht  zu 
haben  scheint,  zu  vernichten  biezw.  der  Freibank  zu  überweisen.  In 
Berlin  kann  aa  infolge  einer  PofiaelwordBVBg  mi  H  Jiaaaar  180t 
freigegeben  werden,  naokdem  ee  durchgekocht  iat 

DiM  Fleiaeli  der  Schweine,  welche  an  Stäbchen  rotlauf  oder 
Schweincseuche  gelitten  haben ,  hat  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen zu  Erkrankungen  unter  Menschen  noch  nicht  Veranlassung 
gegeben,  ist  indessen  leicht  zur  Fäulnis  geneigt.  Auch  trägt  das 
Schlachten  der  kranken  Tiere  nachweislich  zur  Verbreitung  der 
Senehen  htL  Ja  aaah  der  Lage  daa  Falles  wiid  aokiiea  JMaA  der 
Freibank  an  tbamaiaea  oder  fem  Qenniaa  anaaoaeUieta  aein. 

AafanUch  wird  liinsichtliöli  dea  FlefaeiieB  von  Tieren  mfünan  ! 
werden  müssen,  welche  an  Lungenseuche  nnd  zahlreichen  anderen 
infektiösen  und  nicht  infektidaen  Krankheiten  gelitten 
haben.  Kühler  (Berlin). 

PmMowskiy  Ueber  die  Wirkung  von  Kaffee  nad  von 
einigen  Kaffeeaarrogatea  aaf  pathogene  Mikro- 
organismen. (Wratscik  188S.  No.  18.)  [Bnssiscb.]  ! 
Verf.  untersuchte  den  eGhtea  Cevyloakaffee  und  zwei  Surrogate 
—  den  Eichel-  und  den  Roggenkaffee  —  auf  ihre  baktericiden  Eigen- 
schaften. Zur  Untersuchung  gelangten  die  TyphosbaciUeni  die  Gholera- 
Yibrionen  und  der  Bacillus  anthracis. 
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Die  Versache  seliNit  sind  !o  der  bier  referierten  Todäuflgen  Mit- 
tflüong  nicht  wiedergegeben.  Seine  Ergebnisse  formoUert  der  Yeif . 

MgendermaBen : 

1.  Der  Kaffee  besitzt  zweifellos  antiseptiscbe  Eigenschaften,  wenn 
auch  nicht  in  hohem  Maße;  die  Wirkung  der  Surrogate  ist  in  dieser 
Hinsicht  gerioger,  wobei  der  Eicbeikaffee  höher  zu  achätzeu  ist,  als 
der  Boggenkaffse. 

2.  I>er  Keffse  verdankt  seine  antis^tieclien  Eigenschaften  sau 
Teil  den  beim  Rdsten  sich  hüdenden  Subststtzen,  zum  Teil  aber  nnch 
der  Kaffeegerbsäure;  nur  durch  die  Aaiiesenheit  der  letzteren  er- 
klären sich  die  beobachteten  antiseptischen  Wirirongen  der  Dekokte 
TOD  rohem  Kaffee. 

3.  Die  Wirkung  der  Surrogate  ist  ebenfalls  zum  Teil  an  die 
beim  Bösten  sich  bUdenden  Substanzen  gebunden;  zum  Teil  ergiebt 
sie  flieh  smh  aas  der  snueiem  Reihtioo  der  betreftaden  Dehsokte. 

4.  Beine  Eaffee-  resp.  Surrogatdekokte  wirken  viel  stärker,  als 
gleicbprozentige  Dekokte,  in  welchen  das  Wasser  durch  ein  fQr  die 
Entwickelung  von  Mikroorganismen  gOnstigeres  Medinm  (fioaillon) 
ersetzt  ist. 

5.  Reines  Kaffeedekokt  von  der  im  täglichen  Leben  üblichen 
Kraft  tötet  Choleravibrionen  und  Milzbrandbacilleu  in  3  Stunden, 
TjrphoriMMlllsn  in  24  StandflD  nad  Milibraiidsporen  in  9  Tagen  nb. 

Steinhnns  (Wsrschan). 

Cneeo,  C^iorannl,  üeber  die  Wirkung  des  Phenocollum 
hy droch loricu m  bei  Malaria.  (Tbuapentische Moni^tshefte. 
Jahrg.  VIL  1893.  p.  156  ff.) 

Das  Pbenokoll,  welches  sich  in  mancher  anderen  Hinsicht  bewährt 
hat,  msHCht  TeriL  bei  Mslnrifl.  Er  gidi  das  Mittel  12  Stunden  m 
desi  Fleberanifüle.  und  zwar  in  Dosen  von  1—1,5  g  pro  die  und  Oy5  g 
pro  dos.  Unter  84  Fällen  erwies  es  Mk  62  mal  als  wirksam,  21  mü 
wer  das  Resultat  zweifelhaft,  4 mal  war  kein  Einfluß  auf  den  £r- 
krankungsprozeß  bemerkbar.  In  einzelnen  Fällen  wurde  es  dann  mit 
Erfolg  angewandt,  wenn  Chinin  unwirksam  gewesen  war.  Die  Wirkung 
ist  nach  Meinung  des  Verf.'s  ähnlich  der  des  Chinins  auf  die  Malaria- 
plaamodien.  Qefsbren  und  UnantrigUchkeiten  sah  C  nicht,  so  dal 
«r  weaigsteas  adt  BOcksieht  anf  sehie  ent  2  Miaate  htodorch  ^w- 
i4gten  Stadien  diesen  MHIel  als  ein  bei  Malaria  brauchbares 
—yfahlsa  möchte.  O.  Voges  (Daasig). 
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All^meines  tber  Bakterlmi  nd  Panait«. 
X.,  U  r61«  agricol«  dM  microbM.   (8«t.  MtMtif.  ISM.  So.  17.  p.  M4 

MritMiMnkt,  O.,  Bandbadi  dtr  klhrfüfcm  Baktcriologi«  fttr  Acrate  and  9lmMmm^ 


IfiMC       U«lMr  «Im  um»  MmtMUkt  VIMoMBVt  (ElHir.  £  Hygf  ■■  Itti. 
Bd.  XT.  Mo.  t.  ».  4M— 4M.) 


SatIs,  J.  J.,  ▲  aapplcmMlHy  list  of  parMitic  run^i  of  Wiscooda.   (TmmeL  of  Um 
WlMOMla  AMd.  of  iBiwi,  «Ii  aod  lottm.  IMS/Mw  VoL  UL  pk  i.  fb  IM— IM.) 


(Oirug^  Piolai*,  BtoflWMhMlyiodokto  «.  o.  w.) 

tli,  C.  A.  u.  JooobOOB,  J.,  Ueber  ptomaiDartige  RSrper  im  Harn  bei 
Krankbeitsprotetsen.    (Berl.  klio.  Wchschr.  189i.  No.  S.  p.  25—29.) 

liadaor,  F.,  SchlsosMcbaronajrces  Pomb«  n.  »p.,  ein  neoer  Giraogaerregtr.    (Ztachr*  £. 

Spüif  Indortrio^  IMt.  Vo.  M.  ^  41t— 414.) 
Vadllaiki,  V.,  Ueber  die  chemiscbe  Bescbaffenheit  des  Dipbtbarie-  tm 

(BoialtMb.  Oos.  BolkiM  ISag.  p.  4tf,  441,  4M.)  [BoMtek.] 


iMraiMl^pilMMfloifc 


Xrffrtdtusi,  Ein  Fall  tod  facbsinihnliehir 
(Bygien.  Rundachan.  1894.  No.  1.  p.  12—14.) 

BmMb,  X.       Oa  nkrobot  in  aod»-w»tor.   (ladioa  awL  Gm.  IMi^  Vo.  lt.  f.  441 


fl«tlk,  0^  Ontti'inrtaogMi  iktr  dio  Wirkwg  d«r  Kohloaitm 
dir  Mikh.   (Orvorf  hMt§,  IMa  Vo.  il.)  (UafulMk.) 


V  lituBiii  do  cMliiMi  mmm  mr  I»  liuifUfUd. 
(CoMpl.  rwd.  Ittt.  T.  CZm  Ifo.  tt.  ^  lOtt-lMt.) 
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Ä,  jyiMflTn  fryi  fliiiii  riHiiiii. 

BriaMBA,  F.  7.,  Cholera.    Epidemiolog^ie  und  Prophylaxe  vom  allg^mitaM  MltfUlkMI 
■üitlMlrt    S*.  806       MockM  (Kaaluunff)  1884.  (BaniMk] 


IcmoneliAaip«,  K.,  Orer  een  vorm  Tan  nynt***  mmlftrlM  tm 
T.  0«MMk.  1888.  VoL  IL  No.  84.  p.  848—854.) 


ExaDthematucbe  KnmUieiteiL 
[ImpfoDg],  FlMktyphss,  MaMrn,  BStbetn,  Sehariaeh,  FrieMl,  Windpoeken.) 

,  H«t«  sor  le  typhös  ezaotb^matiqae  en  Franc«  en  1898,  U  aituatUMi 
r«latiT«aMBt  k  e«tt«  maladie  et  l'itnpurtance  d'un  diagnosüc  pr^e«  ao  patol  4t 
da  Ift  ynyhjlasla.   (Ballat  da  i'aaad.  da  bM.  1884.  Ko.  1.  p.  14— 88j 


Cholera,  Typhoa,  Rohr,  Gelbfieber,  Peat 

Baak,  B.  J. ,  Ueber  die  von  den  Profsssoren  Dr.  Emmerich  und  Dr.  Jiro  Taubol 
gefabene  Erklirong  der  Cholera  aiiatiea  ala  durch  die  Cholerabadllen  araaiifta 
MhritrarciftvnK.  (Media.  Korrapdibl.  d.  W8ilHak.  8ntL  f  liamiläM  1884.  Ve^  88, 

87.  p.  283— S85,  880—292.) 

Bericht  Qber  dia  CbolaraapidaiDia  too  1898  io  BnftUuid  in  dar  Amaa  and  in  daa  dwu 
BriegadepartaMt^  Mlmmi  iHiw  hltiirilihie  PmvIbmb.  ¥.  W  p.  tt  P<Mfl 

Caaalii,  P  ,  Sai  prorredhmenti  adottati  dalla  r.  prefettnra  di  Oenova  per  pnaialM  lo 

»Tilappo  e  U  diffusione  del  colera.    Belaiione.    8**.    SO  p.    Genova  1898. 

ffhatagiireff,  A.  L. ,  Morphologische  Unteraachang  des  Blutes  tod  Cholerakraokan. 

(BaWMh.  Om.  BelUM  1888.  p.  1088,  1888,  1081.)  [RvaM.] 
Drmaaha,  Ueber  den  gegenirtrtigen  Stand  der  bacillEren  CboIerafVage  und  Qbar  dlia- 

besfigllche  SelbttinfektionsTersDche.    (Wien.  med.  Wchsohr.  1894.  No.  1  fT.) 

Macau,  0.,  Etade  sor  r^closion  des  epidimies  actnellas  da  choUra  d'apris  cartalaas 
rtiaiitfuui  AdlM  Ii  OMilarey.  (Bidlet  de  l*kaad.  r.  de  wUu  de  Balgiqae.  1888. 
No.  10.  p.  888— BTdJ 

Porteoua,  J.  0.,  Winter  cholera  te  Feegfakeapaka.  (TniMMl  ef  tke  Hev  Yock  aed. 

assoc   1898.  p.  581—580.) 

Irtliileitf.  Ualaneehaagaa  Bbar  die  Chelan  in  8t.  Patenborg.  (Betehaah.  flee.  Be8- 
Um  1888*  pb  '848—888.)  ^BsMlMb.] 

Maiider,  B.,  Om  Sl|8vdw  «II  ffliiliwiiili  ef  kelüMe  wgMmg' 

p.  608—688  ) 

*— *r»f#,  A.  y.,  L'^pid^mie  da  cholera  asiatique  dans  le  gouvemement  Wladimir  en 
1888.  (t— *■  WnMh.  Fellm  1888.  p.  818—818.) 

Taylor,  J.,  An  epidemic  of  typhoid  fmr  ftea  poUnlad  (Brft.  Bid.  Jovra.  1884. 

No.  1721.  p.  1378—1874.) 

XaakbeaakaA^  O.  B.,  Choleraapidaniaan  in  dam  Ssnolenaki'aebaB  OoaTanienant  während 
d«  JAm  ItSl— 18V8.  8<  808  p.  mt  8  Kurln.  tadMHk  (geMttwUiuli)  1884. 


WondiofektioiiBkimiikheiten. 

Phlegaone,  Erysipel,  akutes  pomlentes  Oedem,  Pyimie,  SeptikiBlak 
Tetaana,  Hospitalbrand,  Puerperalkrankheiten,  WondlXalnia.) 

i,  Dia  Sabaidansakratnataranchnngan.   (Cantralbl.  f.  Ojnlkol.  1894.  Ve.  1. 
pi  18—14.) 
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HmU,       U«b«r  gMtroIntcstiiMle  S«ptu.   (Prag.  iMd.  Wchschr.  1893.  No.  öl.  p.  61fi.) 

JftkvwBki,  ML,  Bdftrig«  nr  Lahr«  rm  dta  Bikttiitn  dM  bkara  Bim  (Bacillas  p7*> 

ifMtw).  (UNIV.  £  Bf^mm.  tttC  M  ZT.       t.  p.  4f 4— 4N.) 
MUein,  H.,  Zur  Frage  von  dar  Entttalaif       fwpntal  OMMMMtaUti  (OhMH. 

t  OjnikoL  1894.  No.  i.  p.  1—8.) 


In&ktaoiugeachwtUfte. 

(Lcipra,  TabtfkiUoM  [Lapu,  SknmhakMw],  byphili«  [ond  dto  amiaran  vaMnaehiB 

iraaUMitos].) 

QMlAflIili  Wn  Kaftoistik  dar  Tabarkalose  im  Kindaaallar.  ^iftnch.  mad.  Wciuck; 
iM8.  Vo.  «t.  p.  1001.) 

HaBMmaim,  0.,  Kritische  Bemarkongen  Qb«r  dfo  Atliltlmll  dtr  GmIbhm.  ^hI. 

klin.  Wchschr.  1894.  No.  1.  p.  11  —  16.) 

 ,  Bamarknngan  sa  dan  AaaBaruogen  dar  Harren  Ziaglar  und  Laagariiaiii.  (B«L 

kÜB.  Wflksehr.  Iti4.  Vo.  4.  p.  lOS.) 

balay,  C.  W.  B.,  Accidental  STphilitie  ioo—toHo«  from  a  Uow  OB  tto  BOM.  (BHt 

med.  Joorn.  1893.  No.  17S8.  p.  1495.) 

Imra,  J-,  Ulcus  moUe  am  AngenUd.    (Siemesset.  1894.  No.  6.)  [Ungarisch.] 

iMIgirluuiS,  B.|  Zur  Benchtignag.  ZosaU  sa  den  ,fkrUi»chaa  Bamarkaogoa  ftbar  di« 
AMo^  im  tMmmMf  im  Bmm  Dr.  Bmmmmn,  {BmL  kUm.  Wohodfe.  1194 
No.  4.  p.  lOt— 403.) 

Bako,  B. ,  The  qaaation  of  tho  eonoBldbilHiy  of  lopm|>  (lio4.  Booovd.  Vol.  U, 

Ho.  13.  p.  705— 711.) 

iMiiill,  P.,  üabar  alMB  nu  to«  BpUfciBBm  yinmiiM  rtmliiwtt  MfeH  «mb 
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1        den  Befand  feiiiar  Sf^rilleii  in  den  Dqektionen 
dnsr  nntsr  Gholsnufynq^toinsn  gestorbenen  Fran* 

Voi 

Dr.  Aufrecht, 

Obrnnt  dar  inntran  Station  de«  Krankenhause*  Ifagdebnrg-Altatadt. 

Die  Mitteilang  Abel's  in  No.  7.  Jahrgang  1894  dieses  Central- 
I  Mattes  veranlaßt  mich,  über  den  Befund  von  Spirillen  zu  berichten, 
welche  mit  den  von  Abel  sowie  mit  den  schon  vor  ihm  von  Ko- 
Ülii'  ^  gefundenen  vollständig  übereinstimmen.  Meine  Beobachtung 
ans  dem  August  1893.  Das  betrefifende  Pr&parat  hat  sich 
«Jetzt  gut  «telteiL  leb  begnügte  nikh  danalSi  daaadbe  Behimi 
loQigsi  m  genniikieii,  blaü  aber  veriiiiflg  eiae  BesoMbnig 
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nicht  für  opportun,  da  es  sich  nur  um  einen  einzelnen  Fall  gehan- 
delt hatte.  Im  Anschlüsse  an  die  bisherigen  MitteUuugeD  aber  dürfte 
derselbe  oicht  ganz  ohne  Wert  seio. 

Wihfend  des  Jahne  1888  ebd  im  Gemen  8  GholeiafiUle  In 
Magdeburg  zur  Beobachtung  gekommen  und  allesamt  in  das  Alt- 
gt&dter  Krankenhaus  eingebracht  worden.  Bei  allen  dreien  ist  durch 
das  Plattenkulturverfahren  der  Koc hasche  Cholerabacillus 
nachgewiesen  worden.  Einen  ausführlichen  Bericht  über  diese  Fälle 
wird  demnächst  der  damalige  Assistenzarzt  Herr  Dr.  Therig  in  der 
Deutschen  medizinischen  Wochenschrift  veröffentlichen. 

Außer  diesen  8  Gholcnflttlen  sind  soeb  8  cholerttfiriiehtige 
Fälle  vorgekommeD.  Der  eine  ist  anfierbalb  des  Krankenhauses  in 
der  Privatwohnung  tödlich  verlaufen.  Die  Leiche  der  Verstorbenen!, 
einer  Frau  von  27  Jahren,  wurde  in  das  Krankenhaus  gebracht.  Die 
Obduktion  ergab  alle  anatomischen  Kriterien  der  Cholera  asiatica; 
aber  Cholerabacillen  konnten  trotz  Zuhilfenahme  des  von  Koch 
empfüiileneu  Verfahrens  der  Anreicherung  durch  Pepton  nicht  nach- 
gewieeen  wefdes« 

Der  zweite  und  dritte  cholerayerdächtige  Fall  betraf  ein  älteres 
£bepar  F.  Der  Mann,  54  Jahre  alt,  sowie  die  Frau,  56  Jahre  alt. 
wurden  am  16.  August  1893  schwer'  krank  in  das  Krankenhaus  über- 
geführt. Ersterer  hatte  schon  seit  14  Tagen  Diarrhöe,  im  Begiune 
der  Krankheit  auch  Erbrechen.  Klinisch  mußte  die  Diagnose: 
Choleratyphoid  gestellt  werden.  Er  wurde  nach  9  Tagen  geheilt  ent- 
lassen. —  Die  mit  dag^^en  bntte  erst  srit  6  lligeii  MUge  DiartMe, 
seit  4  Tilgen  wiedeiliolt  Wsdenkr&mpfe,  seit  8  Taigen  Effnrechen.  Zur 
Zeit  der  Aufnahme  waren  alle  Symptome  einer  schweren  Cholera  asi^ 
tica  vorhanden.  Zwölf  Stunden  nach  der  Aufnahme  trat  der  Tod  ein. 

Weder  aus  den  Dejektionen  der  beiden  Kranken,  noch  aus  dem 
Darminhalte  der  verstorbenen  Frau  P.  konnten  Cholerabacillen  kulti- 
viert werden,  obwohl  die  Untersuchung  unter  Zuhilfenahme  aller 
Knltormethodeo  ebenso  sorgfältig  ausgeführt  wurde,  wie  bei  den  oben 
eniibntea  Fällen  von  Cbdera  adatica.  Ich  daii  behanpten,  daS 
CholerabaeÜlea  nicht  vorhanden  waren«  sonst  wäien  sie  ebenso  got 
gefunden  worden,  wie  dort 

Alle  sonstigen  Befunde,  sowohl  der  anatomische  bei  der  nach 
dem  Tode  eingebrachten  Frau,  als  auch  die  klinische  Beobachtung 
bei  dem  Ehepaare,  ebenso  wie  die  Autopsie  der  nach  12-stüDdigem 
Aofeathalte  im  Krankenhause  gestorbenen  Frau  P.  sprachen  fOr 
Oholera  asiatica  und  icb  hätte  aof  Grand  meiner  Ermrungen  aas 
Mheren  Epidemieen ,  Yor  der  Entdeckung  des  Kommabacillas, 
nicht  einen  Moment  gezögert,  diese  Diagnose  zu  stellen.  —  Ich  muß 
noch  hinzufügen,  daß  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Nieren 
der  beiden  verstorbenen  Frauen  genau  dasjenige  Ergebnis  bot,  welches 
ich  auf  Grund  der  im  voraufgegangenen  Jahre  vorgenommenen  Unter- 
suchungen von  Choleranieren  mitgeteilt  hatte 

Dies  alles  aber  wflrde  kein  Grund  sa  einer  Bescbreibuug  as 
dieser  SteUe  sein,  wenn  ich  nkdit  in  den  Stohlgingsn  der  Ebefrso 


1)  Dit  CMmMphrttb.  (OMtnAt.  t  Uüi.  IMklik  ISSi.  »».  Mb) 
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P.  floldie  Bakterien  gafimctoB  b&tte,  wie  sie  toh  Abel  und  Ke- 
WAlski  geBdiUdert  norden  sind. 

Wie  seit  Jehren,  io  habe  ich  auch  hier  die  Deckglaspräparate 

vom  Stuhlgänge  mit  */io  promilliger  Fuchsinrubinlösung  5  bis  10  Mi- 
nuten gefärbt,  nachher  in  Wasser  abgespült,  getrocknet  und  in 
Kanadabalsam  eingehegt.  In  diesen  Präparaten  fand  ich  nun  zu 
meiner  großen  Ueberraschung  eine  enorme  Zahl  feiner  Spirillen,  deren 
AehnHchirait  mit  Betniwpirilian  mir  sofort  in  die  Augen  fiel  Nnr 
addenea  sie  eher  noch  etnaa  feiner  wie  Beknrenapiiillen  an  sein 

i  und  ihre  Windungen  waren  etwas  länger  ausgesofen.  üebrigens  be- 
sitze ich  auch  heute  noch  ein  Präparat  von  Rekurrensspirillen  aus  dem 
Jahre  1878,  welches  die  Fuchsinfarbe  ebenso  gut  angenommen  hatte, 
wie  diese  Stuhjgangsspirillen.  Daß  die  Sichtbarkeit  trotz  der  voll- 
kommenen Färbung  eine  etwas  erschwerte  ist,  kann,  wie  Abel  mit 
Becfat  bemerlU^  nur  eine  Folge  ihrer  geringen  Dicke  sem.  • 

Gans  baBondere  Beaehtnng  wuent  die  enorme  ZaU  dieaer 

I  Sybillen.   Ich  flberschätze  wohl  kaum,  wenn  ieh  aage,  daß  aie  in 

I  Minem  Falle  taosendliafib  aaUreichar  mhanden  Italien,  wie  Beknir^^ 

I  lyinllen  im  Blute. 

Nach  diesen  Befunden  von  Kowalski  und  Abel  sowie  nach 
dem  von  mir  mitgeteilten  wird  es  von  jetzt  ab  wohl  erforderlich  sein, 
Cholerakranken  sowie  bei  Cholera?erdächtigen  auf  das  Vorkommen 
ämer  Smrilleo  beaooden  an  achten. 

Vorläafig  liegt  kein  Recht  vor,  sie  in  irgend  eine  Beziehung  zum 
CholerabacilluszQ  bringen.  Wohl  aber  könnte  die  durch  weitere 
Beobachtungen  vielleicht  zu  begründende  Thatsache,  daß  ein  massen- 
haftes Vorkommen  dieser  Spirillen  der  asiatischen  Cholera  eigen  ist, 
die  Möglichkeit  einer  vorläufigen  Diagnose  bieten  oder  gar  eine 
liehere  Diagnose  zu  stellen  gestatten.  £s  wäre  dies  um  so  erwünschter, 
vdD  arwieaeDennaten  in  änseben  Fallen  erat  nach  mehrtägigem 
Üilerauchen  der  Nachweis  von  Cholerabacillen  md^Iieb  ist. 

Ob  die  beiden  Fälle  Kowalski'e,  bei  denen  cholera&hnliche 
Bneheinungen  bestanden  hatten,  aber  keine  Koch^schen  Cholera- 
bicillen,  sondern  nur  die  hier  in  Rede  stehenden  Organismen  vor- 
banden waren,  ebenso  wie  der  von  mir  beobachtete  Fall,  welcher, 
olme  Cholerabacillen  in  den  Dujektionen  zu  enthalten,  klinisch  und 
matamiacb  bia  in  die  Iddnste  Eiaaelheit  dem  Büde  dee  Merbna 
■btticaa  glich,  dieaer  Kiaakbeit  angerechnet  werden  dfirfon,  mu6 
teaacb  weiteren  ünteraaehongen  vorbehalten  Ueiben. 

Mngdebarg,  den  &  Iflbra  18M. 
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Bbtiai  zu  dem  Vorkommen  feinw  Spirilloa  in  diar- 

rhöisohen  Dfyeküoneo. 

y«ii 

Prot  Dr.  BMtekfc. 

Wie  ich  aus  den  Bemerkungen  Kowalski's  (Wiener  klin. 
Wochenschrift  1898.  Ha  49)  und  dem  in  No.  7  d.  Bl.  erschieneneB 
Artikel  AbeTs  ersehe,  sind  meine  Befunde  und  Üotersuchaogoe 
Über  Spirillen  in  diarrhöischen  Stühlen  in  bakteriologischen  Kreisen 
80  gut  wie  unbekannt  geblieben.  Nachdem  man  diese  Gebilde  jetzt 
wieder  entdeckt  und  in  verschiedenem  Sinne  gedeutet  hat,  dürfte  es 
nicht  überflüssig  erscheinen,  an  meine  diesbezüglichen  PublikatioDen 
zu  erinnern,  in  denen  sich  wenigstens  einiges  positive  Material  zur 
BenrteUung  ihrer  Herkunft  ond  ihrer  Bedeotang  Torindet  Ich 
bemerkte  dieselben  zum  eisten  Male  in  den  stark  schleimigen,  Sago- 
suppe ähnlichen  Stühlen  von  Cholerakranken,  wie  ich  sie  in  der 
Neapeler  Epidemie  1884  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte.  (Klinisch- 
therapeutische Beobachtungen  aus  der  Choleraepidemie  in  Neapel. 
Aerztliches  Intelligenzblatt,  spätere  Münchener  medizinische  Wochen- 
schrift 1884  No.  54.)  Ich  war  damals  geneigt,  sie  für  Zahn- 
g^irochftten  sn  haiteo,  die  sich  in  dem  Mthoioi^sdi  wftnderten 
Darminhalte  besonders  reichlich  vermehrt  natten.  Nachdem  meine 
Aufmerksamkeit  einmal  darauf  gerichtet  war,  fand  ich  gdegentiich 
meiner  Untersuchungen  über  Darmbakterien  ähnliche  Formen  in  den 
Stühlen  und  dem  Darrae  von  an  Diarrhöe  verstorbenen  junfjen  Katzen. 
Ich  habe  dieselben  unter  dem  Namen  Vibrio  fclinus  in  der 
Münchener  mediz.  Wochenschrift  1886.  No.  43  beschrieben  und  ab- 
findet Es  sfaid  stemttch  idompe,  schranbenartig  gewondeae  8pi- 
nDen,  die^  im  hingenden  Tropfen  nntersucht  lebhafte,  om  die  Lftogs- 
achse  rotierende  Bewegung  bei  starrer  Schraube  und  ausgesprochenem 
Sauerstoflfbedürfnis  zeigen.  Sie  finden  sich  außer  in  den  Stühlen 
überaus  reichlich  in  dem  der  Darmwand  anhaftendem  Schleimbelage 
des  Dickdarmes  und  dringen,  wie  man  an  Schnittpräparaten  sehen 
kann,  auch  in  die  Ausführungsgänge  der  Drüsen  sowie  in  das  Innere 
ton  BpithelzeUen  ein.  Im  Dftnndanne  sind  sie  mir  spiilich  «ad  im 
mitersten  Absdmitte  Torhanden.  Ihre  Zflcfatong  gelang  in  Kaegeli- 
scher  Lösung;  auf  festen  NtfhrbOden  konnten  sie  nicht  sor  Ent- 
wickelung  gebracht  werden. 

Größeres  Interesse  besitzt  der  häufige,  ja  fast  regelmäßige  Befund 
von  Spirillen  in  diarrhöischen  Ausleerungen  von  Säuglingen  (MüDcb. 
med.  \\  üchenschrift  1886.  No.  46).  Sie  finden  sich  darin  vorwiegend 
in  den  schleimigen  Ftatieen.  Im  Veigldche  mit  dem  Vibrio  feli- 
nns  sind  sie  tiel  sarter  nnd  schwerer  tkrbbar.  Am  htnficprten  be- 
gegnet man  der  starren,  koiladeherartig  gewundenen  Form  mit  steilen 
Windungen,  ähnlich,  nur  kürzer  und  kleiner,  wie  die  Zahnspirochäte; 
sehr  viel  seltener  (nur  6mal  unter  41  positiven  Fällen)  einer  als 
Peitschenform  bezeichneten,  welche  eine  dieutliche  Zuspitzung  an  den 
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Eadn  md  Je  midk  der  Bewecuogspbase,  in  te  de  filiert  ie^  eine 
aingelmftßige  Kitomoiig  oaer  Scbl&ogeliiiig  Mfwdsen.  Diesem 

I  letsteren  Typus  scheinen  <tie  von  Kowalski  geBehenen  SpIriUeii 
anzugehören.  In  17  Fällen  wurde  der  Darmkanal  von  an  Verdauungs- 
störuDgen  gestorbenen  Kindern  untersucht  und  bei  allen  (mit  Aus- 
,  Qabme  eines  erst  14  Tage  alten,  an  akutem  Gastro-intestinalkatarrb 
,  gestorbenen  Kindes)  die  Spirillen  in  großer  Menge  in  dem  Schleim- 
belan  des  Dickdarmes,  am  reichlichsten  im  Goeciim  nachgewiesen. 
hk  DOimdame  üBfalten  sie.  Sie  Terhielten  aidi  eonit  in  dieser  Be- 
nehoDg  fthBlidi  dem  Vibrio  felinns.  Kultnr?er8ache  nußlangen 
g&nzlich. 

üeber  die  Herkunft  dieser  Spirillen  ließ  sich  nichts  Weiteres 
eruieren;  jedoch  kann  man  hier  die  Vermutung,  daß  sie  nur  zufällig 
,  am  der  Mundhöhle  eingewanderte  Gäste  sind,  ausschließen,  nachdem 
Spirochäten  in  dem  zahnlosen  Munde  des  Säuglings 
ginslieli  felilen.  Sie  durften  wohl  mit  der  Nahrung  wahndidn- 
licb  schon  sehr  früh  in  den  Darmkanal  gelangen  nnd  dort,  wie  dies 
K  a  i  s  1  unter  B  u  c  h  n  e  r^s  Leitung  für  den  Erwachsenen  nachgewiesen 
Münch,  med.  Wochenschrift.  1885.  No.  36),  als  harmlose  Schmarotzer 
an  gewissen  Prädilektionsstellen  (Coecum)  vegetieren.  Unter  patho- 
logischen Verhältnissen,  dünnflüssiger  Konsistenz  der  Stühle,  katar- 
rhalischer oder  entzündlicher  Heizung  der  Schleimhaut  vermehren  sie 
deh  beMdiüich  and  eraehelnen  dann  im  Stuhle.  Za  den  GArongs- 
pmessen  des  DarminhalteB  stehen  sie  in  ininer  Beziethnng. 

Gras,  a  MAn  1894. 


HetmüitiiolQgiBohe  Nottzen. 

I  Ymi 

IL  Bnu 

in 

Königsberg  i  Pr. 

m.  Cystieerens  tennicollis  Bnd.  nnd  Gl  aennthotrlas 

WeinL  beim  Menschen. 

Seit  mehr  als  zwei  Jahren  mit  der  Zusammenstellung  der  Litte- 
ratnr  über  Cestoden  beschäftigt,  bin  ich  hierbei  auf  einige  über- 
Bebeoe  Angaben  gestossen,  die  ich  bei  dem  Interesse,  das  sie  bean- 
spruchen dürfen,  der  Vergessenheit  entreißen  möchte. 

Was  zuerst  den  Cysticercus  tenuicoUis  Rud.  betrifft,  der 
kikaosthch  in  onseren  Schafen  sehr  häufig  vorkommt,  doch  aacn  bei 
atMehen  anderen  SAagetierarten  beobachtet  ist  and  den  Finnen- 
astaod  der  Taenia  marginata  Batsch  (aus  Hund  und  WoU) 
I  darstellt,  so  ist  es  bekannt,  daß  derselbe  auf  Grund  der  Angaben 
i  ilterer  Autoren,  z.B.  Plater,  Köplinals  Parasit  auch  des  Mensch en 
I  hingestellt  worden  ist;  aber  diese  Angaben  reichen  lange  nicht  aus, 
I  u&  dies  zur  Gewißheit  zu  erheben.   Sicher  erschien  dagegen  eine 
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Mitteilung  von  Eschriebt  (1),  dem  unter  Echinokokken  vom 
MenBclieD  ans  laluid  aueh  ein  Cystieercas  teoiiiGollit  zuge- 

Btndt  mr;  es  ist  nicht  za  bezweifeln,  daß  wirklich  dfeee  Art  vor- 
lag, aber  es  hat  sich  später  darch  Krabbe  (2)  heraosgestellt,  daB 
nur  durch  einen  Irrtum  der  Cysticercus  tenuicollis  unter  die 
vom  Menschen  stammenden  Echinococci  geraten  war  und  so  war 
dieser  Fall  ganz  auszuscheiden. 

Nun  traf  ich  eiu  Citat,  aus  dem  hervorging,  daß  Dr.  üodgea 
Cysticercna  tenoicollis  beim  Menaehen  beobachtet  liat; 
da  die  Zeiteduift,  in  welcher  der  betfeffande  Artikd  (8)  publiziert 
•  war,  trotz  aller  Bemühungen  nicht  aufzutreiben  war,  wandte  ich  mich 

an  Herrn  Prof.  Ch.  S.  Mi  not  in  Boston,  der  mir  den  Artikel  za- 
sandte.  Dort  wird  nun  berichtet,  daß  bei  einem  Farmer  von  49  Jahren  i 
am  Axillarrande  des  rechten  M.  pectoralis  major  eine  hühnereigroße, 
oberflächlich  sitzende  Geschwulst  beobachtet  wurde,  bei  deren  Incisiou 
etwaa  Elter  herforspritite  und  auf  lelditeii  Druck  eine  darohacbeiiiande 
Blase  .«as  large  as  a  robiii*e  egg"  hervortrat  Dieae  erwlea  aidi,  wie 
Dr.  Bllia  kmutatierte,  als  ein  Cystieercaa  imd  nidtt,  was  fliaii 
merst  yennuten  konnte,  als  Echinococcus. 

Prof.  Wyman  hat  diesen  Cysticercus  nun  genauer  unter- 
sucht; es  fanden  sich  am  Kopfe  vier  Saugnäpfe  und  zum  Teil  bereits 
dislocierte  Haken;  neun  solcher  hatten  noch  normale  Lage  und  er- 
laubten den  Schloß,  daB  der  ganze  Bing  16  Haken  beeaS ;  ein  kleinerer 
Hakeo  repräsentierte  den  iwritea  Hakenkrai».  Die  Blaae  aeibet 
hatte  einen  Durchmesser  von  mehr  als  ^j^  Zoll  (mehr  als  19  mm) 
und  war  fast  kuglig.  In  Größe  und  Gestalt  glich  der  vorliegci;  !^ 
Cysticercus*  dem  Cysticercus  tenuicollis,  ebenso  auch 
in  der  Zahl  der  Haken  (32),  indessen  waren  die  Haken  kleiner,  als 
bei  dieser  Art  und  glichen  mehr  denen  des  Cysticercus  cellu- 
losae, der  aber  weniger  Haken  (22—24)  besitzt 

Leider  wird  gerade  durch  den  leiateo  Hinweia  aneli  dieser 
Fall  zweifelhaft;  man  muß  zugeben,  daß  der  vorliegende  Gyat  leere  ni 
durch  seine  Größe  und  durch  die  Zahl  der  Haken  an  Cysticercus 
tenuicollis  erinnert  und  wenn  auch  letzterer  gewöhnlich  im  Abdomen 
sitzt,  so  haben  wir  doch  auch  Angaben  äber  sein  Vorkommen  in  der 
Muskulatur  der  Schlachttiere,  wo  er  kaum  jemals  die  Größe  erreichen 
wird,  wie  in  der  Leibeshöhle;  der  Cyst.  ovis  Cobb.  aus  der  Muakulatur 
der  Sehafe  ist  nach  J.  Chatin  nur  ein  kleiner  Cystieereas 
tenuieollia,  der  sich,  wie  festgestellt  wurde,  in  Hunden  zu  Taenia 
marginata  entwickelt,  aber  im  Menschen  sich  nicht  ansiedelt,  was 
Chatin  an  sich  selbst  probierte.  Der  Sitz  am  Musculus  pectoralis 
würde  also  nicht  gegen  die  Annahme,  daß  Wyman  Cysticercus 
tenuicollis  beim  Menschen  beobachtet  hat,  sprechen. 

Die  Zahl  der  Haken  anlangend,  so  müssen  wir  berückdcfatigen, 
daß  in  dem  TorUegenden  Falle  dieselbe  nleht  direkt  beobachtet, 
sondern  nur  erschlossen  Ist  Nun  unterliegt  aber  die  Zahl  der  Haken 
iowebl  bei  Cysticercus  cellulosae  wie  bei  Cysticercus 
tenuicollis  nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen;  nach  sorgfältigen 
Zählungen,  die  Schwarz  (4)  vor  kurzem  an  1000  Cyst  cellu- 
losae des  Schweines  ausgeführt  hat,  schwankt  hier  die  Zahl  zwischen 
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20  (bei  2,8  Proz.  der  Cysticerken)  und  31  (bei  0,1  Proz.);  am 
häutigsten  sind  24  Haken  (23,9  Proz.)  und  26  Haken  (20,5  Proz.). 
Bei  Cysticercus  tenuicollis,  von  dem  500  Exemplare,  von 
Schweinen  und  500  Exemplare  von  Schafen  stammend,  in  Bezug  auf 
Htkeniiahl  untersucht  worden,  liegen  die  Grenzen  zwischen  25 
(04  PniB.)  «Bd  44  (0^  Pra.)»  dte  MlltdnldeD  rind  80(24,1  Proz.), 
32  (28,4  Proz.)  und  34  Haken  (19fi  Proz.);  demnach  kann  alio  die 
Bakenzahl  allein  nicht  die  Diagnose  sichern. 

Die  Große  (über  19  mm)  und  die  Gestalt  spricht  in  dem  vor- 
liegenden Falle  allerdings  sehr  fQr  Cysticercus  tenuicollis, 
denn  Cysticercus  cellulosae  ist  meist  länglich  und  bedeutend 
kleiner  (6—12  mm  lang),  aber  nach  Neum an  u  (5)  soll  die  Schweine- 
tee  Ms  90  mm  lang  mdea  kSmion. 

Recht  schwierig  dOrfttt  «•  tueh  sein,  allein  aoa  der  Form  dar 
Haken  die  Differentialdiagaoie  zu  stellen,  denn  auch  die  Masse 
der  Haken  schwanken  etwas;  im  allgemeinen  sind  die  Haken  des 
Cysticercus  cellulosae  kleiner  und  plumper ;  besondere  Unter- 
schiede scheinen  in  den  kleinen  Haken  gegeben  zu  sein:  die  von 
Cysticercus  cellulosae  sind  in  ihrem  Hakenteil  mehr  gestreckt, 
diednCysticMreiii  leBuieollit  ilnkgskrtmit(aiii  ?ai|f.  die 
Abb.  bei  Lenckart,  Tier.  Para8.d.Meii8cliaL  IL  Aufl.  Bd.L  n.061 
Q.  p.  714).  Nqd  gerade  in  Bezug  anf  die  Ftorm  d«r  Bakmi  erfahren 
wir  durch  W  y  ra  a  n ,  daß  sie  kleiner  waren,  als  man  sie  gewöhnlich 
bei  Cysticercus  tenuicollis  findet  und  daß  sie  denen  von 
Cysticercus  cellulosae  glichen. 

Mindestens  mit  demselben  Becht,  mit  dem  man  behaupten  kann, 
«  babe  Wyman  ein  Cyatieerens  tensieoUii  forgelegen, 
bat  «aa  a«di  tagen,  dia  batrdfende  FInm  ad  ein  abionn  «oier 
kogliger  Cysticereos  cellaloaae  gowawa,  dar  ein  unom 
bshe  Hakenzahl  besessen  hat. 

Wie  viele  andere,  so  lehrt  auch  dieser  Fall,  wie  notwendig 
eioe  genauere  Beaebreibung,  eine  bessere  Aosbcwtong  desselben 
gewesen  wäre. 

Der  Cyatieercaa  acanthotrias  ist  bekanntlich  von  Wein- 
Itad  nent  beacMdbaB  worden;  er  elinmt  In  Grtfie  end  kvamkm 
ttH  dem  Cystieercna  eellulosae  des  Meaadiea  überein  ud  iet 

weh  als  solcher  von  seinem  Entdecker  Wyman  angesehen  worden. 
Von  allen  bisher  bekannten  Cysticerken  untei-scheidet  er  sich  aber 
durch  den  Besitz  eines  dreifachen  Hakenkranzes,  im  ganzen 
42*~48  Haken;  da  nun  auch  die  Haken  selbst  in  Gestalt  und  Größe 
M  von  denen  des  Cysticercus  cellulosae  unterscheiden,  so 
^at  man  Qniad  ganug,  eine  beeowdeiw  Art  wdntMm,  IHa  sage» 
kMgeTftnie  ist  unbekannt,  doch  fühlt  man  sich  —  schNÜitLenckart 
0-  c.  p.  713)  —  mit  RQcksicht  auf  die  Aehnlichkeit  mit  der  gewöhn- 
HcbeD  Muskelfinne  zu  der  Annahme  geneigt,  daß  dieselbe  (die  Tänie) 
<len  menschlichen  Darm  bewohne  und  der  Taenia  solium  nicht 
fern  stehe;  natürlich  müßte  die  Finne  normalerweise  bei  Tieren,  und 
da  es  sich  um  einen  Cysticercus  handelt,  bei  Säugetieren 
TorkoaaieB. 

In  d«  littefator  finden  aksh  sech  fwei,  m  den  naiiUi  mehl 
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gekannte  Beobachtungen  eines  Cysticercus  mit  3  Hakenreihen 
beim  Menschen;  der  eine  stammt  von  X.  Deiore  (7)  imd  ist  sicher  >: 
einer  SeideoArbeiterin  (in  Lyon)  worde  am  dem  M.  bieepe  4m  Obei> 
Mmas  ein  milsroteCyatieeress  «ntirpiert,  denBertolot,  m 
m  scheint,  schon  als  Präparat,  zur  üntersuchung  bekam ;  leider  we, 
80  schreibt  Bertolus  (ibidem)  war  die  Präparation  nicht  ganz  ^e- 
lungSD,  indessen  scheint  die  Anwesenheit  yon  drei  verschiedenen 
Hakensorten  und  die  vollkommene  üebereinstimmung  der  Masse  jedes 
dieser  Organe  mit  den  von  Weinlaud  und  Leuckart  für 
OyaticercuB  aeanthotrias  gegegenea  Zahlen  aicber  dafür  st 
ramheD,  daft  andi  kier diflte adtenB ^podoB foilag.  DaBertolttt 
ein  zuyerl&ssiger  Beobachter  nar,  w  ist  aa  dv  Blditfgkiit  aeiaer 
Angaben  nicht  zu  zweifeln. 

Der  andere  Fall  ist  von  Co h hold  (8)  kurz  erwähnt;  es  handelt 
sich  um  einen  in  Dalli  nger's  Sammlung  befindlichen  Cysticerc  us 
aas  dem  Hirne  eines  Menschen,  der  ebenfalls  drei  verschiedene 
Hakensorten  besaß  und  wohl  als  Cysticercus  acanthotrias 
aa  iMadflluNn  i0L 

Endliflk  kt  ala  fiertar Fall  von  Reden  (9)  p«Uiiitft,  der  oolar 
hundert  vom  Menschen  stammenden  Cysticercus  cellulosae, 
deren  Hakenzahl  zwischen  28  und  32  schwankte,  einen  fand,  bei 
dem  er  41')  ganz  cegeimäßig  in  drei  Beibao  angeordnete  iiaken 
üblte. 

£ä  erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  ob  diese  vier  F&Ue  einander 
gleichwertig  sind;  die  einzige  DÜBienz,  die  aiaa  oahBüiaft  aiachaa 
Maate,  beetdU  darin,  daß  Weinlaad  and  Leuckart  bei  allen 
fon  ihnen  nntenrachteo  Exemplaren  des  amerikanischen  Cysticercus 

acanthotrias  die  drei  Hakenreihen  fanden,  während  bei  Delore 
und  Cobbold  überhaupt  nur  ein  Cysticercus  vorlag  und  bei 
Reden  unter  circa  100  Cysticercus  cellulosae  einer  mit 
drei  Hakenreihen  beobachtet  wurde.  Aber  ich  glaube  nicht,  daß 
BiB  Uaraof  eehr  fM  Gawfdto  legen  darf;  beleat  daeh  a.  B, Laaeksr t 
(Thier.  Paras.  d.  Menschen.  II.  Aufl.  Bd.  L  p.  662),  dad  an- 
scheinend die  gleichzeitig  nebeneinandnr  sich  entwickelnden  Schnain- 
finnen  bald  28,  bald  32  Haken  besitzen;  auch  beschrieb  vor  kurzem 
Goltz  (10)  einen  Fall,  wo  alle  (25)  in  einem  Schweine  gefundenen 
Finnen  (Cysticercus  cellulosae)  keine  oder  nur  rudimentäre 
Haken  besaßen  und  ein  schwarz  pigmentiertes  Rostellum  aufwiesen, 
la  aotaiB  FUtai  «iedemm  treten  derartige  AbnormitAten  nur  gaas 
iMUflrt  auf.  Jedenfalli  bfanekt  die  obea  angegebene  Dübreoa  aielit 
iOgen  eine  Identifizierung  der  vier  Fflile  su  sprechen. 

Gleichviel  aber,  ob  man  dies  annimmt  oder  nicht,  so  bleiben 
Cysticerken  mit  drei  Hakenreihen  äußerste  Seltenheiten,  die  schon 
deswegen  den  Verdacht  erregen,  Abnormitäten  und  nicht  selbständige 
Arten  resp.  eine  solche  zu  sein.    Die  zugehörige  hypothetische 

1)   Harr  Prof.  B.  BUtt«hftr4  im  Pttb  imt  m  llrtiMHiifllt.  afer  flii  mnmpt 

im  Artikels  ma  Moden. 

9)  Die  Zahl  41  iet  aafrallend,  Mheiot  mir  aber  nicht  Regen  die  Sicherfa«it  de* 
Falles  IQ  spreehta»  Mlwvder  tSm  SaMb-|  Draek-  odtr  aWilHiMir  VOTUtMi  «dir 
«in  flakio  wiMiB  g^Mgta  mIb  km^ 
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Taenia  acanthttrias  kOonte  kein  kleiner  Bandwum  bcId,  sondeni 
müßte  8ich  anderen  großbakigen  Cystotänien  in  Form  nnd  Größe  an- 
schließen und  müßte  daher,  selbst  wenn  sie  selten  wäre,  in  Europa 
oder  in  Amerika  schon  gefunden  sein;  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß 
eine  solche  Art,  wenigstens  den  Beobachtern  in  Frankreich  und 
Eoglaad«  entgangen  sei  Dalier  encMat  es  adr  so  gut  Uto  iMtr, 
M  iaCyttieerena  aetDihoirias  keine  baiMto«  Art,  Bdii4«ni 
Mr  ifn  IntsressaDte  Abnormitit  des  Cysticercus  cellulosae 
IB  aÄen  ist,  eine  Ansicht,  die  vor  mir  schon  antee  Autoren  (a.  Bi. 
Eedon,  Blanohard,  BaiUiet)  amgeaprochen  ktben. 
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Königsberg,  12.  Februar  1894. 


Ueber  das  Vorkommen  lebender  Parasiten  im  Blate 
imd  in  GesehwaktidlAD  OaiüInomatSsen. 

[Ans  der  n.  chirurgischen  Abteilaog  (Prof.  ?.  Mose  tig- Moor  ho  f) 
4w  Wl0O0r  aiU|g6flMiii6ii  EmiiEttliaiiKS.] 

Yoiiioflga  MitteOimg 

Dr.  Kax  Kahaat. 

Auf  dem  dunklen  uod  an  SchwierigkeitM  8»  flberreieiien  Qe- 
M>li  dv  Bühoiogie  gidK  m  frahl  lamm  umk  ilM  Frage,  ia  imMmt 
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4ia  Aariekten  io  «dMiff  ui  rofwmmoit  «iMOiier  gegenlheiMlMB, 

•b  dies  bei  der  FMhcigeMee  dM  Carcinon»  Ml  lit  IVots  der 
fttratea  layineDarUg  angewachseneo  litteimtnr  ist  es  hier  noch  nicht 

gelangen,  eine  Klärung  der  Anschauungen  zu  erzielen.  Die  Ursache 
Uegt  wohl  darin,  daß  statt  der  strengsten  Objelctivität,  die  hier  be- 
sonders am  Platze  wlbre,  Torgefaiite  Mmoud^ob  noch  aUzuaehr  das 
Feld  beherrschen. 

Während  eleendto  die  QeiMr  dar  Uto  wm  fmdUtm  Ur- 
spraege  der  OaniaoBe  —  ud  aian  findet  daroiter  eine  Beifae  der 
gewichtigsten  NaMi  —  ^on  vornherein  erldifen,  daß  fttr  diese  ätio« 
logische  Auffassung  absolut  kein  Bedürfnis  vorhanden  sei  und  dem- 
gemäß die  Parasitenfunde  als  irrtfloiliche  Deutung  zelliger  Degenerations- 
produkte  hinstellen  und  von  beklagenswerten  Verirrungen  sprechen, 
sind  die  Anh&nger  der  ParaaiteDtheorie  in  das  eutgegengesetzie  £x- 
trem  Terfallen  and  steUen  —  ohne  den  etrikten  Detioie  Ar  ihre  Be- 
fände derzeit  erbringea  m  Mnnen  —  «if  Qnmd  eben  dieser  nm- 
fitfsende  ätiologische  Theorieen  Ober  die  Fethegeneee  des  CardnooH 
auf,  wobei  einzelne  Forscher  Auffassungen  vertreten,  die  im  völligen 
Widerspruche  zu  allen  Errungenschaften  stehen,  welche  iu  der  Patho- 
logie der  Neoplasmen  als  gesicherter  Besitz  erscheinen.  Die 
schwankende  und  unsichere  Grundlage,  auf  welcher  gerade  die  ex- 
tremsten Theorieen  dieser  Art  beruhen,  machen  es  den  Gegnern  dieser 
Lehren  Mebt,  die  ffllKge  Hekleeigkelt  dtreelbeA  in  tbereeogendster 
Weise  darsolegen.  Bei  diesen  Verhältnissen  ist  es  nur  zu  begreiflich, 
daß  trots  aller  aufgewendeten  Mühe  und  Arbeit  ein  wirklicher  Fort- 
schritt nicht  erzielt  werden  konnte.  Schwer  ins  Gewicht  fällt  hier 
aach  die  zum  Nachweise  der  Parasiten  angewendete  Methodik.  Die 
meisten  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  wurden  an  gehärteten  und  ge- 
färbten Präparaten  durchgeführt.  Auf  diesem  Wege  wird  es  aber 
nie  und  nimmer  gelingen,  dea  fibeneigenden  Nachweb  der  paraeHira 
Nator,  all  der  eahllosen,  als  Spomoes  beeehiMeM  Gebilde  zu  er- 
bringcai.  Die  pathologische  Sporozoenforschung  befindet  sich  eben 
noch  in  den  ersten  Anfängen  und  verfügt  noch  nicht  über  die  exakten 
and  beweiskräftigen  Methoden,  die  der  Bakteriologie  zur  Verfügung 
stehen.  Während  bei  den  Spaltpilzen  die  Ergründung  ihrer  biologischen 
Eigeuächaften,  der  Nachweis  der  lebenden  Parasiten  mit  vollem 
Bedite  im  Vordergründe  steht,  «III  miii  Mk  md  dem  Gebiete  der 
Sperofoenforsehimg  mit  dem  sehr  prekären  oMipbetelseheB  Hacb- 
weise  begnflgen,  nobel  man  aoßer  acht  läßt,  daß  die  Protozoen  den 
Körperzellen  resp.  ihren  Degenerationsprodukten  morphologisch  viel 
ähnlicher  sind,  als  etwa  die  in  dieser  Richtung  scharf  charakteri- 
sierten Spaltpilze.  An  dieser  Klippe  sind  bis  jetzt  noch  sämtliche 
Arbeiten,  von  denen  die  meisten  mit  unendlichem  Fleiße  ausgeführt 
worden,  gescheitert  Keine  unter  ihnen  konnte  sich  die  entsprechende 
Qeltang  auf  ätiologisehem  Qdiiete  Tencbafilni. 

Es  ergiebt  sich  daraus  mit  voller  Klarheit,  daß  der  bisher  ein* 
geschlagene  Weg  nicht  '/um  Ziele  führen  kann.  Es  ist  hier  das 
erste  und  wichtigste  Postulat,  die  Parasiten  womög- 
lich im  lebenden  Zustande  nachzuweisen.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  es  unerläßliqh,  daß  frisch  dem  Körper  entnommene 
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Vlüssigkeiten  und  Gewebsstückchen  überlebend  erhalten  und  sofort 
der  Untersuchung  zugeführt  werden.   Da  für  die  Sporozoen  die 
KolturmethodeD,  welche  in  so  YoUkommeoer  Weise  für  die  Spaltpilze 
taniii  ausgebUd«!  anid,  aMh  feUen,  ao  mB  mma  Mi  Iwi  ihan  mit 
äMD  Kritariam  UgianD»  voloboi  ab  SUkkm  ta  Lebwia  botvadn 
til  wtei  Inaa,  aimiich  mit  dam  Naekwaiae  •albafttadi* 
ger  und  eigenartiger  Bewegu  n  f]^s  erschein  u  n  ge  n  ihres 
Protoplasmas.    Solange  dieser  Nachweis  nicht  überzeugend  er- 
bracht werden  kann,  solange  ist  auch  kein  weiterer  Beweis  ätiolo- 
'  giacber  Natur  zu  erbringen.   Die  erste  Aufgabe  der  Forschung  ist 
«B,  aachsawdfleB,  daß  beim  Careinoai  flberbaapt  lebende  Paraaitea 
farhandaa  tiad,  m  naaa  älmm  B&mh  trhiBdit  ist,  kaaa 
daran  gegMipa  avdea«  dia  Atiolofiaoha  Badaataag  dMBMtIgar 
Befunde  za  erOrtem.   Diese  letzteren  OntersuchuDgen  kfinoea  aar 
auf  Grund  ausgedehntester  Beobachtungen  durchgeführt  werden  und 
,  erfordern  Leistungen,  die  vielleicht  die  Arbeitskraft  des  einzelnen 
j  Forschers  weit  übersteigen.  Wer  auf  Grund  einiger  weniger,  mit  den 
bisherigen  Methoden  uotersuchter  B'älle  daran  gebt,  die  Aetiologie 
,  in  (hfwawB»  eifTfladaa  m  iMm,  wiid  aia  lom  Zlola  gelangen 
I  können.   Die  ganze  Frage  ist  vial  SB  aohwiaiig  and  kompliziert,  als 
I  daß  oberflächliche  Beobaditaagn  atma  aadm  als  Venriiraag  ia 
äe  hineinbringen  können. 

Wenn  wir  nun  daran  gehen,  über  eigene  Untersuchungen  auf 
diesem  so  überaus  rätselvollen  Gebiete  zu  berichten,  so  geschieht 
dies  nur  deshalb,  weil  einige  mit  möglichster  Berücksichtigung  der 
kkUb  orvifaaini  Groadallaa  criiobanfl  fiaiuide  geeignet  bIdcIi  dia 
AüfiDiifiiMrtiiit  aaf  ein  QaUet  sa  teoken,  daa  IMer  noch  nicht  im 
Vordergmnde  der  üntannchungen  stand. 

Es  sei  gleich  hervorgehoben,  daß  an  diese  Untersuchungen  mit 
völliger  Unbefanjjenheit  und  Vermeidung  jeglicher  Voreingenomraon- 
heit  im  ätiologischen  Sinne  herangegangen  wurde;  nur  so  ließ  sich 
die  Gewinnung  verwertbarer  Thatsachen  erwarten.  Mit  gleichem 
HicUniQlDa  aei  aodi  beatörkt^  daft  die  Zahl  der  Untomaehnngen  eine 
Mdi  fM  n  9BilngB  Ist,  als  daft  aar  in  eatferaCistBa  dtiaa  gidaebl 
werden  könnte,  Schlüsse  entscheidender  Art  daraoB  la  sislicn.  fii 
vurde  dabei  die  Methode  befolgt,  die  aas  dem  KcSrper  entnommenen 
(iewebsstückchen  sofort  in  sterilisierte,  physiologische  Kochsalzlösung 
ZD  bringen  und  mit  der  gleichen  Raschheit  der  mikroskopischen  Unter- 
sachong  zu  unterziehen.  Bei  diesem  Vorgehen  ließ  es  sich  mit 
dsiger  Berechtigung  erwarten,  eventuell  vorkommende  Parasiten 
labend  MuhiawsieBB. 

Unsere  diesbezüglichen  Brwartnngen  mnden  auch  in  sist* 
liehen  bisher  durchgeführten  Untersuchungen  nicht  enttäuscht. 

Zunächst  gelang  es,  im  Blute  dieser  Gewebsstückchen  kleine, 
mitäußerst  lebhafter  Eigen  bewe  gun  g  ausgestattete 
Körperchen  nachzuweisen,  welche  eine  Bew egungs form 
'«igten,  wie  sie  nur  durch  den  Besitz  von  eigenen 
•otorisohea  Organen  (Oeifieln  and  Wimpern)  erklärt 
Verden  kaan. 

Dis  fievegangan  diüsr  gümsaden,  im  MModea  Zaüaade  aa» 
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regelmäßig  konturierteo,  amöbiformeD  Körperchea,  die  sich  als  außer- 
•ftalttek  IhiitlMHulwd  erwIiMib  Mt  mm  tctanQ  ausge- 
fiüttt»  BflUttoiin,  teils  direkli  «golidA  fisutgiuigea,  4mk  mitk» 

sie  rasch  aus  dem  GwickttfaMt  raHehwandeo.   Diese  gans  anfier- 

ordentliche  Beweglichkeit  war  noch  —  und  daranf  sei  besonders  Ge- 
wicht gelegt  —  zu  einer  Zeit  nachweisbar,  wo  die  zelligen  Elemente 
des  Blutes  bereits  zu  vollatÄndiger  Ruhe  gelangt  waren.  Diese 
kleinen  bewimperten  Körpereben  cirkulierten  teils  im  BltUe,  teils 
umsdifrftniteD  sie  die  roCea  BlatkOrpercbeii. 

Besoaim  hmatOmaumi  ewdwiit  bm  iwr  ÜHiad,  daS  <itilrt 
unter  dem  Mikroskope  beobachtet  werden  koonte^  wie  die  kleinen  ! 
Mikramöben  in  die  roten  Blutkörperchen  eindrangen  und  in  dem  weichen 
Plasma  derselben  noch  die  tanzende  Bewegung  eine  Zeit  lang  fortsetzten. 
Dabei  schien  es,  als  ob  das  früher  kleine,  stark  lichtbrecbeode 
Körperchen  sich  mit  einer  Halle  umgehen  hätte  und  dann  größer, 
aber  viel  weniger  deutlich  erschien,  bis  sehliettich  weitere  fiewegungs-  | 
enebefaioi9Mi  aickt  nelir  aaslwwlibar  fraraa.  Mb  AabHek  der 
geatorbenen  Körperchen  wird  es  vollkommen  klar,  aal  üeleha  Waiaa 
das  Vorhandensein  derselben  sich  der  Beobaehtnng  vollständig  ent- 
ziehen kann.   Es  nehmen  die  Gebilde  im  abgestorbenen  Zustande 
einen  rundlichen  Konturan  undsehendannden  Blutplättchen 
in  einer  Weise  ähnlich,  daß  eine  Unterscheidung  ein- 
fach unmöglich  ist   Ebenso  konnten  wir  uns  überzeugen,  daß 
aatlaeptiicheSteft,  beeondew  aber  das  Jedejaws,  dm  direkt  llhaanda 
Wirkung  auf  die  beacbriebeaea  GebUde  ausllbea  and  aaf  diese  Weias^ 
dwcb  Gatziehung  dea  nkktigsten  Kriteriums,  der  deutlich  ausge- 
sprochenen Eigenbewegung,  dem  Nachweiae  daraslkea  Madfrikiky  ja  ! 
ihn  gänzlich  zu  vereiteln  imstande  sind. 

Es  sei  gleich  hier  eine  Beobachtung  erwähnt,  die  gewiß  noch  der 
grundlichsten  ^Nachprüfung  bedarf,  aber  doch  eine  gewisse  Wahr- 
iokfliiiliebkHt  beiltat  Wir  gkMbea  wm  alariiik  aar  Anatkiair  kareek* 
tigt,  daft  gerade  jeae  Blatkftrparckea,  ia  weleke  die  Yor* 
kia  beschriebenen  Gebilde  eingedrungaa  aind,  jaae 
eigentümliche  Form  der  körnigen  Nekrobiose  zeigen, 
welche  bereits  mehrfach  beim  Carcinom  konstatiert 
wurde,  während  die  freigebliebenen  Blutkörperchen  noch  län^^ere 
Zeit  ihre  scheibenförmige  G^ratalt  beibehalten,  ohne  jene  eigentüm- 
lichen Granola  (meist  sind  es  vkat  odor  fBnO  In  ibreoi  PkMBia  ber- 
tortntaa  m  lasaeo.  80  wie  das  M  ka  Bfarta  alok  beaafsada  Oa- 
bilde  im  abgestorbena  gnstaada  afaiem  BlntpldttBkaa  zum  Verwechsdn 
ähnlich  ist,  so  kann  man  sich  auch  überzeugen,  daß  ein  im  roten 
Blutkörperchen  eingeschlossenes  Gebilde,  wenn  es  seiner  Eigenbewegung 
verlustig  würde,  sich  nicht  mehr  von  den  infolge  der  Nekrobiose  auf- 
getretenen Granulis  unterscheiden  ließe.  Daraus  läßt  sich  wohl  er- 
sehen, daft  beim  Fehlen  der  fiewegungserscheinungen  die  Gebilde  ia 
ikrer  EigwaK  der  Diagneae  amugftng^  werten.  Wenn  es  ntaki 
gelingt«  das  Bkit  etaa  Zeit  lang  ki  überlebendem  Saataada  am  er- 
halten, so  ist  von  vornherein  ein  negativer  Befund  zu  erwarten. 

Das  Vorhandensein  dieser  eigenartigen,  an  Sckvftrmsporen 
erinnernden  Gebilde  ließ  den  Gedanken  aufeteigBa,  ob  aa  sich  nicht 
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am  EntwickelaogBfomoi  tSam  FiiMlttii  bandfe,  der  mit  den  bei 

j  der  Febris  intermitteDS  nachgewiesenen  Lebewesen  einige  Aehnlich- 
I  keil  besitzt.   Es  handelte  sich  also  darum,  nachzuforschen,  oh  Gebilde 
vorhanden  seien,  die  mit  den  bei  der  Malaria  bescbnebeneo  Plasmodien 
eine  Aehnlichlceit  besitzen. 

Es  gelang  nun  tbats&chlicb,  plasmodienartige  Gebilde  morpho- 
I  logisch  Sit  liiMr  n  StaMeit  gnunte  WatoidwiiiH«hMl  in 
i  Bte  nachzuweisen«  Nachdem  es  aber  ein  für  allemal  im  Ftat 
I  unserer  Arbeit  lag,  nur  biologische  Beweise  als  bindend  anza- 
I  sehen,  and  zwar  in  erster  Linie  charakteristische  Bewegungserscheinungen, 
;  80  konnte  der  morphologische  Nachweis  nicht  für  sich  allein  aner- 
;  kaont  werden,  um  so  mehr,  als  es  uns  genau  bekannt  ist,  daß  gerade 
kier  die  gewalügsten  Irrtümer  und  Täuschungen  nur  allzu  leicht  bei 
I  kaknmbmng  dar  nötigen  Vcnleht  fioriuiidMi  Wmumu  ObmM 
ot  in  aoch  bei  diesen  Plasmodien  mehrfuh  der  direkte  Knehweis 
npürtlger  «mfikiformer  Bewegungsphänomene  getnngeo  ist  und  die 
Beobachtungen  stets  unter  Kontrolle  stattfanden,  so  erscheinen  uns 
die  diesbezüglichen  Beobachtungen  noch  nicht  zahlreich  und  sicher 
gecug,  um   bezüglich  der  Plasmodiennatur  dieser  Gebilde  etwas 
Sicheres  auszusprechen.   Es  machte  uns  den  Eindruck,  als  ob  gerade 
lUiliii  niiiiiiiii  Feneio  lehr  Schnett  ebrtttben  «d     bei  einwittei 
Exemplaren  Bewegniigs|iiinoniene  durch  ilngsre  Zeft  naehneisher 
lifid.  Solche  Phänomene  wurden  einmal  von  uns  in  flberraaehender 
Schönheit  beobachtet,  indem  in  deutlichster  Weise  gesehen  werden 
konnte,  daß  ein  derartiges  Plasmodium  mit  seinen  windmülilenflügel- 
artigen    Fortsätzen    eine    benachbarte    Geschwulstzelle  gleichsam 
peitschte  uud  iu  steter  Unruhe  erhielt.    Die  Beobachtung  konnte 
lange  genug  fortgesetst  werden,  am  äse  Ttaschang  mit  nahesii  ih- 
lolster  Qewilhelt  nMmirtiltBBnB.  üb  nech  nettere  Anhaltsponhte 
n  0Birittnen,  wurde  die  fühle  liediylMiUaufärbunt;  (mit  Kochsalz- 
Üing  nach  Rosin)  vorgenommen.    Es  zeigte  sich  dabei,  daß  die 
pltsmodienartigen  Gebilde  sich  mit  Methylenblau  färbten  und  deutlich 
in  ihrem  Innern   stärker  blau  gefärbte  Gebilde  erkenneu  ließen, 
ebeuso  färbten  sich  auch  die  schwärmsporenartigen  Gebilde  deutlich 
wA  intensif  mit  dem  Farbstoffe.   All  die  angeführten  Kriterien,  so 
«hr  Iii  eadi  das  Yorhandeeeeia  ten  PlasmedieD  wafaraehdalieh 
machen,  genigen  ans  noch  nicht,  um  Sicheres  über  die  Nator  der 
I   Gebilde  auszusprechen.   Es  handelt  sich  um  Beobachtungen,  die  nedl 


zahlreiche,  überaus  sorgfältige  Nachuntersuchungen  erfordern  und  bei 
!   deotü  auch  jeder  Schein  einer  Täuschuug  ausgeschlossen  werden  muß. 
I        Trotz  aller  gebotenen  Reserve  konnten  wir  uns  des  Eindruckes 
j   licht  erwehren,  die  Lebenserschein  ungeu  eines  Pa  rasiten 
I  vtf  anean  aehan«  welehe?  mit  dea  bei  der  Fabris  inter- 
I   Bittens  beobaehteten  Parasiten  morphologiaefa  und  bio* 
'   Ugiflch  eine  geinsse  Analogie  besitzt.  Weitere  eingehende  Beobacb« 
tQDgen  sollen  nun  lehren,  wie  weit  diese  Analogie  geht.   Neben  den 
Aiialo','ieen  zeigen  sich  aber  auch  deutliche  Unterschiede.   So  z.  B. 
gelang  es  uns  nicht,  Pigment  im  Blute  nachzuweisen,  ebenso  —  worauf 


wir  besonderes  Gewicht  legen  —  schienen  die  plasmodienartigen  Ge- 
I  Wds  im  Wnto  der  CaitjaeaMitOBen  viel  mehr  aaSsrhalb  als  innerhalb 
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der  roten  Blutkörperchen  zu  liegeo.  Doch  «U  diese  Fimgea  sind  DOck 
lange  nicht  spruchreif. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  die  in  den  Geschwulstzellen  selbst  bei 
UDtmBehttDg  im  fMbm  Zutaade  ■achgewtmun  BlMBliUMe  cr> 
wähnt.  DieselbeD  erwleeeD  eieli  sam  Teil  als  ebensoiehe  kWae^  etüft 
lichtbrechende,  teils  rundlich,  teik  uregelmftHig  g^ormte  SfcpMAeii» 
an  denen  wiederholt  Erscheinungen  selbständiger  Bewegang  nach- 
gewiesen werden  konnten.  Doch  auch  hier  wollen  wir  noch  weit- 
reichenden Schlüssen  vorsichtig  aus  dem  Wege  gehen,  wenn  auch  sich 
der  Gedanke  gebieterisch  aufdrängle,  daß  die  in  den  Geschwulatzellen 
Beehweiebaran  BbaoUane  wratgäaoi  taflaeiee  Meattoeh  sind  mit  deo 
im  Blate  —  aaieAalb  vai  inaeiflteM»  der  lalea  ffMkarfmdtm  ^ 
beobachteten  schwärmsporenartigen  Gebilden.  Auch  gaben  diese  Ein- 
schlüsse bei  der  RoBin'sdmi  Meihede  lebhafte  fMaag  att  Me- 
thylenblau. 

So  viel  über  die  mikroskopischen  Befunde.  Obwohl  die  Zahl  der 
Beobachtungen  viel  zu  gering  ist,  Schlüsse  irgendwelcher  Art  daraas 
sa  ilefaea»  le  seien  dieselben  wegen  der  Koostanz  der  BeAnde  und 
wegen  dee  Nachweises  cbaiakMittMher  BowegungsendMinaagea 

wenigstens  vorläufig  mitgeteilt    Zar  EvBäaaaag  sei  aeeh  herfsr- 

gehoben,  daß  die  Gewebsstückchen,  resp.  das  untersuchte  Blat  ans 
oberflächlich  sitzenden  Epitheliomen  (Gesicht,  Praeputinm,  Cervix) 
stammten  und  wir  daher  stets  auch  die  Möglichkeit  —  namentlich 
bei  den  letzterwähnten  Fällen  —  ins  Auge  faßten,  daß  es  sich  an 
diesen  Orten,  welche  auch  im  gesunden  Zostande  der  Sitz  zahlreicher 
Parasiten  sind,  nach  an  reia  aeddealA  B#mde  iMaiala  Itfhiala 
Oegea  letatere  Aufl^Bissang  wflrde  allerdings  der  Uantaad  ayachea, 
daß  es  uns  in  einem  Falle  von  Cervixcaiänom  gelang,  in  dem  der 
Fingerbeerc  entnommenen  Blute  jene  mit  den  charakteristischen  Be- 
wegungsphänomenen ausgestatteten  Gebilde  nachzuweisen.  Ganz  der 
gleiche  Befund  ließ  sich  in  einem  Carcinome  der  Gallenblase  erheben^). 

Sollte  es  aber  andererseits  gelingen,  die  Realität  und  Konstanz 
der  TOB  aas  eitebeaea  Betade  aaenaaiiaisen,  weaa  nhlialcfce,  ana- 
gedehnte Nachprflfangen  unbedingt  Botweodig  alad,  ao  wäre  tieUeidiit 
darin  ein  Weg  gefunden,  aof  welchem  ein  Verständnis  der  Pathogenese 
des  Carcinoms  wenigstens  angebahnt  werden  könnte.  In  diesem  Falle 
würde  der  Nachweis  eines  dem  Malariaparasiten  analogen  Gebildes 
vielleicht  zur  Erklärung  der  Carcinomanämie,  des  erdfahlen 
Kolorites  u.  s.  w.  eher  herangezogen  werden  können,  als  die  bypo- 
thatiadiea  Teodae.  Da  wir  daich  morphologische  Uateiattchungeo, 
die  aebea  dea  hier  forlinig  adtgateHleB  BrfsMsssa  dea  Gegenataad 
aiaer  ausführlicheD  Arbeit  bilden  sollen,  zur  Ansicht  gelangt  änd,  daß 
den  roten  Blutkörperchen  bei  der  Carcinomentwickelung  eine  größere 
Bedeutung  zukommt,  als  ihnen  bisher  zugeschrieben  wird,  daß  nament- 
lich in  jedem  Carcinome  lebhafte  Auswanderungs-  und  Zerstörung- 
Vorgänge  der  Erjthrocyten  (letzteres  namentlich  durch  Aufnahme  der 
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nten  BlutkOrperolMii  io  die  wuchernden  Epithelzellen,  welch  letstom 
«weifellos,  trotz  aller  vagen  Theorieen,  das  Wesentliche  des  Carcinoma 
tosmacben)  stattfinden,  so  hat  sich  uns  mehr  und  mehr  die  Ansicht 
tafgedrängt,  daß  dem  Blute  beim  Studium  der  Pathoge- 
nese des  Carcinoms  eine  überaus  große  Wichtigkeit 
lokommt  and  daß  tob  hier  aus  noch  en tscheidungs- 
lebwere  ErgebMltB«  m  erwartei  sind. 

Zum  Schlüsse  erfibrigt  es  nur  noch,  meinem  hochyerehrten  Lehrer, 
Hami  Prof.  y.  Mosetig- Moorhof,  fQr  die  mir  nach  jeder  Rich- 
tm^  hin  gewährte  UnterstütniQg  mmam  tifl%efalilt88teii  uad 
«ärmsten  Dank  auszusprechen. 

Wien,  den  27.  Februar  1894. 


£iDe  ailfflinflin  anwendbare  YerbesBerong  des  Platten- 

Yerfahrena. 

Von 

Dr.  W.  Knise, 

Priratdoseaten  für  Hygian«  und  Assistent  des  hjffivdtxiim  btUMi  in  Bonn. 

Jeder  Bakteriologe  kennt  den  Unterschied  zwischen  den  ober- 
flächlichen und  den  tiefliegenden  Kolonieen  der  Bakterien  auf  Gelatine- 
oder Agarpiatten.  Die  ersteren  sind  meist  größer,  schneller  entwickelt, 
charakteristischer,  als  die  letzteren.  £s  liegt  dias  einerseits  an  dem 
SmentoffbedQrfoiflse  der  Bakterien,  anderendto  ao  dem  geringeren 
WachUMMiiMergftMida,  &m  dlesellMnaadcrOberflidiedeiNihrbMieHi 
ftoden. 

Auf  den  Platten  bilden,  wenn  sie  nach  der  gewöhnlichen  Vor- 
schrift angefertigt  werden,  die  oberflächlichen  Kolonieen  eine  geringe 
Minderheit.  Die  große  Mehrzahl  der  Bakterienindividueu  bleibt  natur- 
gemäß in  der  Gelatine  eingeschlossen  und  entwickelt  sich  meist  nur 
kogsam  zu  relativ  kleinen,  meist  wenig  charakteristischen,  oft  aber- 
mDdergeiageriM  and  tawemi  schwer  iaolnrtam  Herda.  Dieeer 
pMleod  hat  inmer  wieder  die  Neigiug  begttBitigt,  statt  der  Platten 
in  ReageosrlHiren  schräg  erstarrte  Nährböden  za  benutzen,  auf  deren 
Oberfläche  man  das  zu  untersuchende  Material  einfach  ausstreicht. 
Wer  diese  Methode  angewandt  hat,  kennt  ihre  Nachteile.  Sie  beruhen 
iuuiptsäcblich  darauf,  daß  man  nicht  imstande  ist,  die  einzelnen  Ko- 
iüMB  10  bequem  zu  diagnostizieren  und  so  leicht  zu  isolieren,  wie 
«tf  d«  Hatte.  Meaeidings  hat  smui  deswegen  begonnen  —  die  Ba> 
Mbiftigung  mit  der  Cholera  seheint  dazu  der  Anlaß  gewesen  m  sein 
—  das  bakleiknhaltigB  ürmaterial  nicht  auf  schrägen  Fliehen,  sondern 
tut  fertig  gegossenen  Platten  mit  Hilfe  der  Platinöse  auszubreiten 
(vgl.  Koch,  Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  XIV.  p.  331).  Der  Fortschritt  ist 
unleugbar,  aber  in  praxi  nicht  genügend.  Er  bedeutet  übrigens  nur 
ib  ZorOckgehen  auf  eine  alte  Methode:  wie  man  wei^  bestand  das 
Koen*edM  VeifUiren  der  Beinknitur  darin«  daft  man  mit  dssi 
wbdtahte  Strichknitaren  auf  Gelatine  anlegte.  Viel  sicherer,  spar- 
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•iMT  and  tw^nmomr  ist  «ia  VnUtam^  taf  iM  ich  wUm 

Mb«  als  ich  mieb  in  BresUa  mit  4er  Frage  oach  dem  Nachweise  dar 
Typ hnsbacilleD  im  Wasser  beschäftigte.  Bekanntlich  sind  nw 
die  oberflächlicheD  Kolonieen  dieser  letzteren  auf  Gelatine  besonders 
charakteristisch.  Es  haodelte  sich  also  darum,  möglichst  alle  etwa  im 
Wasser  vorhandenen  Typhuskeime  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  zum 
Wachstum  zu  bringen.  Nach  einigen  vergebüciicn  Versuchen,  das  im 
il«tafBnehaidi>  Wasaer  glaiahaiASig  auf  dar  PlaM«  wm  t artoUaii»  kaa 
ich  darant  Piaael  daza  an  beaataen.  Mit  Hilfe  danelbaB  kaaa  naa 
die  ganze  Gelatineflflihe  mit  einer  gldchm&Sigen  und  doch  nicht  Qbop* 
mäßigen  Schicht  Wasser  benetzen.  Einige  der  üblichen  Platten  ge- 
nügen  zur  Aufnahme  eines  Kubikcentimeters  Wasser.  Benutzt  man 
umfangreichere  Platten  (Doppelschalen),  so  ist  der  Vorteil  um  so 
bedeutender,  weil  man  mit  Leichtigkeit  größere  Wassermengen  ver- 
arbeiten kann. 

Man  kfinnte  woU  Ten  ▼omharoln  aanabmen,  daS  die  raadi  wadi* 
senden  nnd  die  Gelatine  verflüssigenden  Saprophyten  des  Wassers 
die  etwa  vorhandenen  TyphusbaciUen  unterdrücken  würden,  es  ist 

das  nicht  der  Fall,  die  Typhuskeime  entwickeln  sich  unter  den  ge- 
nannten Umständen  ebenfalls  außerordentlich  schnell,  schon  nach 
24  Stunden  Aufenthalt  bei  22  ^  sind  ihre  Kolonieen  deutlich  als  solche 
zu  erkennen. 

Dteae  PtnaelBediode  habe  ich  weiteriria  in  Brealan  neeh  ftr  den 

Nacbweia  yqu  Diphtheriebacillen  und  hier  in  Bonn  IBr  dea  der 
Influenzabacillen  und  Streptokokken  vielfach  erprobt;  sie 
ist  den  bisherigen  Verfahren  bei  weitem  überlegen.  Sehr  zweckdienlich 
sind  die  gewöhnlichen  Tuschpinsel,  von  denen  man  verschiedene  Größen 
benutzen  kann.  Dieselben  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  im  Dampf- 
kocbtopfe  sterilisieren.  Die  richtige  Verteilung  der  Kolonieen  auf 
den  Platten  ersielt  man  entweder  dadorch,  daß  man  mehr  «der 
weniger  Matorial  mit  dem  Pinsel  aofiidmmt  oder  dasaalbe  foriiar  aoil 
sterikm  Wasser  oder  BoaiUon  YerdOnnt  Auch  bekommt  man  schon 
dadurch  beliebige  Verdünnungen,  daß  man  denselben  Pinsel  hinter- 
einander auf  verschiedene  Platten  ausstreicht.  Bei  der  Anfertigung 
der  Platten  kann  man  am  Nährboden  sparen,  indem  man  nur  ganz 
dflnne  Schichten  ausgießt  Beim  Ausgießen  der  Agarplatteu  hat  man 
^  Versieht  sn  beaditen,  daß  man  das  ▲nftman  mm  Kosdenawaaaer 
beim  EnAarren  feihOtet  Ja  aaiii  den  Waasenfiehalta  dea  Agare 
ftthren  verschiedene  Methoden  aom  2iiala.  Entweder  man  gteftt  daa 
am  Boden  des  Reagenzröhrchens  ausgepreßte  Wasser  vor  der  Veiw 
flüssigung  des  Agars  weg,  oder  man  läßt  die  frisch  gegossenen  Platten 
eine  Zeit  lang  ofifen  stehen,  oder  man  entfernt  das  auf  dem  Deckel 
der  Doppelschale  auftretende  Kondens wasser,  sobald  es  sich  ge- 
Idldftt  hat 

Gleich  anwendbar  bleibl  wma  Verfdiren,  wenn  baatinat  medifiaierte 
N&hrbMen  benntat  werden  mOssen.  Zur  Koltor  der  Influenz»* 

bacillen  trägt  man  auf  die  fertigen  Agarplatten  vor  der  Impfung 
ebenfalls  mit  Hilfe  eines  Pinsels  steril  aufj^efangenes  Blut  (einer 
Taube,  eines  Menschen)  auf.  Zur  Erleichterung  der  Isolierung  von 
Diphtheriebacillen  wendet  man  statt  des  Agars  Loef f  Ursache 
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tewunisdumg  ao,  die  man  in  Doppelachalen  erstarren  läßt  Aehn- 
HdMS  dfirfte  Or  die  Zaehtang  der  OoBokokken  geltes. 

Aach  auf  AnaSroben  lifit  sich  die  Melkode  anwenden,  wenn  muL 
die  Kultur  in  einer  Waaserstoffatmosphäre  vor  sich  gehen  läßt. 

Im  allgemeinen  möchte  ich  behaupten,  daß  das  bisherige  Platten- 
verfahren durch  meine  Modifikation  stets  und  mit  großem  Vorteil  er- 
setzt werden  kann.  In  gewissen  Fällen  ist  der  letztere  freilich  nicht 
80  groß,  wie  in  den  oben  angeführten,  z.  B.  ffilt  far  die  Cholerabacillen 
dv  Sets,  daft  diceetben  anck  in  der  Tiefe  der  Maline  gens  cht- 
rakteristische  Eolonieeo  kildeii  und  diker  Mck  nach  der  gewflkn- 
Uchen  Methode  leicht  diagnostiziert  werden  können.  Bei  Anwendung 
Ton  A  garplatten  hat  aber  meine  Metbode  auch  für  die  Gholeri- 
diagnose  Vorteile  voraus. 


Zur  Frage  der  ßelatinebereitoDg. 

Von 

Prof.  Dr.  9.  Wolffhügel. 

Herr  Timpe  versucht  in  einer  Erwiderung  vom  5.  Februar  d.  Js. 
(No.  10/11  dieser  2^tschrift)  den  ihm  von  mir  gemachten  Vorwurf  ^) 
>n  entlLräften,  —  mich  hat  er  dadurch  eines  besseren  nicht  belehrt 
leb  bleibe  dabei^  daß  Herr  Tinpe  wideneebtlick  gebandelt  and 
emes  Vertiaaeosmißbrauches  damit  sich  schuldig  gemacht  hat,  daß 
er  in  dem  aof  die  Gelatinebereitung  bezüglichen  Teile  seiner  Abhand- 
lung die  mit  mir  erarbeiteten  Versuchsergebnisse  entgegen  der  Ver- 
einbarung für  seine  Person  als  geistiges  Eigentum  ausnützt ;  ich  tadele 
es  nach  wie  vor,  daß  Herr  Timpe  nicht  wenigstens  den  Entstehungs- 
ort  ffenannt  hat,  obwohl  er  zu  einer  bezüglichen  Angabe  sich  schon 
dorn  deo  in  UniwaitätibMtitQten  beatebenden  Brauch  bitte  tef^ 
piiebtet  fühlen  müssen. 

Wenn  ich  die  Dissertation  als  Gegenstück  mit  in  Erörterung 
gezogen  habe,  so  ist  dies  in  der  Voraussicht  geschehen,  daß  Herr 
Timpe  unberechtigter  Weise  einen  Zusammenhang  mit  dieser  für  das 
Verfahren  der  Gelatinebereitung  in  Anspruch  zu  nehmen  sich  ver- 
messen würde.  Im  Jahre  1891  war  Herr  Timpe  nach  Ausweis 
■nerer  Avfnlcbnnngen  In  den  Monaten  Ilai,  Jon!,  Jnli  im  Institute 
th&tlg,  und  zwar  die  ersten  1  Vi  Monate  als  Priyatassistent  verwendet» 
die  übrige  Zeit  ausschließlich  mit  seiner  Doktorarbeit  beocbftftigt. 
Für  letztere  hatte  derselbe  in  einer  Reihe  von  teilweise  noch  un- 
vollendeten Milchaschen- Analysen  einiges  Material  aus  Leipzig  mitge- 
bracht, welches  er  (wie  uns  die  Dissertation  selbst  auf  S.  28  bekennt) 
arsprünglich  zu  einem  anderen  Zwecke  ermittelt  hatte.   Dieses  er- 

«iti  M  bald  als  bmm  mwendbar  und  im  besten  fUle  nor  mr 
Btdbge  geeignet,  una  mb^  ieb  darf  gestebea,  niebt  noaagenebm  war, 
wdl  ieb  selbstiedeod  micb  uag&m  darauf  ekJasse,  daß  AibeitMi,  die 
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is  aaderen  Instituten  angeftoga  rind,  bei  nns  zu  Ende  sMbrt 

werden.  Herr  Timpe  bekam  zur  Doktorarbeit,  die  er  leider  erst 
später  im  Laboratorium  der  C.  Bolle 'sehen  Meierei  in  Berlin  zum 
Abschluß  bringen  konnte,  nicht  nur  das  Thema,  vielmehr  auch  Unter- 
stützung mit  Bat  und  That,  sowie  Beihilfe  bei  der  Redaktion,  wie 
dies  nachstehender  beglaubigter  Auszug  aus  dem  Biiefweehsel  so  ganz 
in  Widmpniehe  i^tikgmim  BrkUraag  wndkmM^y 

1.  H.  Timpe  an  fkot  Ifolffkttgel.    Bailia,  ta  99.  August  1991. 

 „Vor  alloiB  »19  UHl  Sie  hanlMi  aai  fintsohnldigniig 

bittcTi,  daß  ich  Ihnen  nieht  schon  früher  nochmalB  meinen  Dank  för  att 
Ihre  Liebenswürdigkeit  gesagt  habe,  gedacht  habe  ich  aber  täglich  dartui 
und  bedaure  immer  mehr,  daß  es  mir  nicht  vergönnt  war,  länger  unter 
Ihrer  Leitung  arbeiten  zu  dürfen.  Waa  ich  in  der  kurzen  Zeit  gelernt 
habe,  bemerke  ich  erst  heute,  wo  ich  auf  mich  selbst  angewiesen 
Mn.«  

8.  SL  Timpe  an  Frei  W.olffhügeL    B«B%  te  17.  Jmmm  1999. 
 M^di  eilanba  aur  agabeoal,  Dum  baiHilgwid  die  Afb«l 

aa  ttbersenden,  welche  mir  seit  SW«  Jahren  soyiel  Schmerzen  verursacht 
hat.  Ich  bin  überzeugt,  da0,  wenn  ich  nicht  durch  Ihre  liebenswürdige 
Fürsorge  zu  diesem  Thema  gekommen  wäre,  die  Sache  wohl  noch  auf 
demselben  Fleck  stände,  wie  vor  einem  Jahre.  Ich  möchte  Ihnen  des- 
halb nochmals  meinen  herzlichsten  Dank  aussprechen.  Leider  hat  sich 
die  Beeadigang  te  AiMt  bis  jotst  Terzögert,  aber  doeh  ohne  mein  Ter- 
leholdeD»  demi  naeMem  loh  das  in  Gifttbgen  gmaiameHe  Material  tm 
Teiarbeiten  gedaehte»  eigabea  lieh  eo  viele  dttnUe  Ftonkto  md  f^Bugea» 
deieii  Beaatwertang  unerlSBIich  war." 

 „Es  ist  daher  mein  Wunsch,  daß  die  Arbeit  in  der  ror- 

liegenden  Form  genügen  möge,  um  daraufhin  das  Fixamen  machen  zu 
können.  £he  ich  dieselbe  aber  in  die  Reinschrift  übertrage,  möchte 
ioh  sie  gern  Ihrem  Urteil  unterbreitet  haben,  und  bitte  idh  Sie  daher 
heidieli,  ftUa  ee  Ihie  Bsit  eriaabt^  dieselbe  auf  ihren  W«t  la  pttfee» 
daaüi  idi  erentnell  aeeh  Aendefnagea  tieflsa  haoB." 

8.  H.  Timpe  ea  Prol  WelffhügeL        Berlin,  den  6.  Mirs  1899. 

 »Fttr  Ihre  liebeoswttrdigen  Batsohläge,  sowie  die  Ueber- 

•endung  des  Heftes  sage  ich  Ihnen  meinen  herzlichsten  Dank,  und  hoffe 
ioh,  daß  die  Arbeit  in  ihrer  neuen  Fassung  Ihren  Anforderungen  besser 
genügen  wird.  Die  Aenderungen  beziehen  sich  auf  eine  bessere  An- 
ordnung des  Stoffes,  größere  Uebersiohtlichkeit»  kleine  Zusätze  und  end- 
Bch  aneh  eine  eadeie  Bialeitang."  ....... 

Soyifll  mir  ans  dem  Briefwechsel,  welcher  reichlich  Belege  dafftr 
entbAlt,  dai  das  GedächtBia  Herrn  Timpe  im  Stiche  ]A9t  und  daE 

dessen  hohes  Selbstbewußtsein  erst  neueren  Datums  ist 

Die  Frage,  ob  nicht  das  Institut  als  Entstehungsort  der  Disser- 
tation hätte  mit  genannt  werden  sollen,  hatte  ich  einmal  hinterher, 
nach  Fertigstellen  des  Druckes,  Herrn  Timpe  gegenüber  zur  Sprache 
gebracht  und  daraufhin  das  Geständnis  erhalten,  daß  nichts  anderes 
als  Examensrücksichten  ihn  zur  ausschließlichen  Nennung  der  land- 
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wirtschaftlichen  Institute  zu  Qöttiugen  und  Leipzig  bestimmt  haben. 
Jetit  will  ee  mich  aber  bedanken,  daß  Herr  Timpe  onaere  Mit- 
wirta^g  fmBdnriqgHi  hit|  w  tplter  da  Moe  YerlahnD  der  Qdttiiio* 
bweiliiM  m  m  Idckter  ibr  sich  allein  als  geistiges  Eigentam  in 
Anspruch  nehmen  zu  können.  Da  ich  die  Doktorarbeit  im  Manuskript 
wiederholt  gelesen,  wußte  ich  wohl,  daß  Herr  Timpe  unser  Institut 
nicht  nennen  wollte,  —  damit  wird  aber  auch  die  UnterstelluDg  hin- 
fällig, daß  ich  an  der  Aufnahme  in  das  Archiv  fflr  Hygiene  ein  per- 
söoUchea  Interesse  gehabt  Allerdings  habe  ich  dazu  beigetragen, 
dii  diese  Akfciiidimg  m  «iMr  hf^fimMm  gidlMium  angeneoMB 
«vda^  Jedock  Inn  ich  hierin  auf  besonderen  Wunsch  des  Herrn  Timpe 
Torgegangen,  welchem  (wie  uns  auch  der  Briefwechsel  mit  dem  Ver- 
leger Tom  14./17.  Dezember  1892  nachweisen  kann)  für  die  Wahl 
der  Zeitschrift  die  Frage  maßgebend  war»  wo  man  am  büligitea  zum 
Druck  der  Dissertation  kommen  könnte. 

Herr  Timpe  versucht  sein  Vorgehen  hinsichtlich  VeröHeatlichung 
w  TorsohligBo  Ittr  die  Gelsliiiebsrsitiing  mit  der  Bsbsnptung  za 
rechtiortigeii,  deft  er  des  Verfahren  snr  MentislisntieB  der  Nähi^ 
gelatine  zu  einer  Zeit  erdeeht  bebe,  wo  er  eicht  mit  mir  in  Bezie- 
hung stand.  Meines  Wissens  und  fon  Zeugen  mir  bestätigt  ist  aber 
der  Grund  zu  dem  Verfahren  im  Sommer  1891  durch  einen  wieder- 
holten Meinungsaustausch^),  an  welchem  u.  a.  auch  der  Assistent 
des  Institutes,  Herr  Dr.  Beiche  nbach,  lebhaften  Anteil  genommen 
hat|  gelegt  werdee,  —  also  gerads  se  der  Zeit,  welcher  Herr  Timpe 
bi  des  eben  wHir  1  enribelSD  Briefe  gsdeebt  Aber  aelbet  wene 
Herr  Timpe  eiBl  spftter  (dies  mAAle  denn  bei  a  Bolle  in  Berlin 
oder  Dr.  Weigmann  in  Kiel  gewesen  sein)  auf  den  von  ihm  selbst 
als  naheliegend  anerkannten  Gedanken  gekommen  wäre  und  diesen 
beim  Wiedereintritt  im  Jahre  1892  mitgebracht  hätte,  so  folgt  hieraus 
Dicht  die  Berechtigung,  das  Verfahren  der  Gelatinebereitung  als  das 
adnige  yoU  in  Anspruch  zu  nehmen,  weil  doch  letzteres  unter  Mit* 
wnddnig  fee  Aaderse,  MPasatUcb  eoeb  Hsm  Dr.  Beiebeabaeb, 
bfli  mm  erst  ausgearbsilst  wid  durch  lange  Versuchsreihen  begrOndet 
worden  ist.  Uebrigens  muß  Herr  Timpe  beim  Niederschreiben 
seiner  Veröffentlichung  (Centralblatt.  Bd.  XIV.  1893.  No.  25)  doch 
selbst  das  Gefühl  gehabt  haben,  daß  er  nicht  zur  Mitteilung  des  bei 
uos  gebräuchlichen  und  unter  seiner  Mitwirkung  entstandenen  Ver- 
fahrens berechtigt  war,  —  wie  sonst  wäre  er  zu  einer  anscheinend 
air  ea  SebieibUsGb  eatsteadeeen  Abänderung  (vergl.  metee  Be» 
■erkung  in  Faioote  auf  p.  168.  No.  5/6)  gekommen?  Warum  ver* 
neht  Herr  Timpe  nicht  dem  Angriffe  damit  die  Spitze  abzubrechen, 
daß  er  verrät,  in  welchem  Laboratorium  (für  Milchwirtschaft  oder 
Lebensmittelkontrolle 0  von  ihm  die  neue  Nahrgelatine  nach  unserer 
Methode  an  alten  Cholerakultuicn  geprüft  worden  ist? 

Durch  vorstehende  Darstellung  des  Sachverhaltes  sind  im  wesent- 

ttebee  ifie  Bsbauptungee  des  Hsm  Tisipe  an  der  Heed  foi  aa* 
widerlegUebee  fisiegSB  —  mm  Teil  eas  sefaiea  eigsaea  Briefen,  die 
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ieh  sdiot  am  8L  Dnaoibar  t.  X  den  Hatnunabern  dienr  SEeit* 
adnüt  nr  Btosichtnalmie  vorgelegt  bib»  *)  wüA  gm  iodi  Aadam 
vomikgeD  bereit  bin,  —  als  hinfällig  flvIldigaiiiaaaD. 

Da  ich  die  Eigenart  des  Herrn  Timpe,  wenn  auch  leider 
später  als  Andere,  kennen  gelernt  habe,  darf  ich  es  seiner  Neigung 
zu  Mißtrauen  zu  gute  halten,  wenn  er  mir  die  Erlaubnis,  Versuche 
über  Fettbestimmung  als  seine  Privatarbeit  neben  den  von  mir  ge- 
ataUlea  ArMmntialmi  fortfUmB  an  dflifn,  ao  daatal,  ab  Utt«  kh 
damit  meinen  nd  ntoht  abaa  acten  Vorteil  im  Aaga  gahaht.  Waa 
aber  Harr  Timpe  aril  dam  Hiovaia  danw^  dal  es  aoderea  Herren 
bei  mir  ähnlich  ergangen  sei,  sagen  will,  verstehe  ich  nicht.  Ich 
kann  darin  nur  eine  anf  Veriaamdang  benihenda  GagaabeBchuldigaag 
erblicken. 

Göttiugea,  den  10.  Mürz  lÖiM. 


BefiBrata. 


Cohn,  F.,  Ueber  thermogene  Bakterien.  (Ber.  d.  Deutsch. 
Bot.  GKak  1893.  Generalversammlungsheft  p.  66.) 

BekmiBtlidi  ist  ftr  die  Piraxia  die  Frage  aehr  wlehtig,  in  weUor 
Weise  die  Selbsterhitanng  oad  aogar  SalbaCantaflndung  gewiaaer  Waren, 
wie  Malz,  Tabak,  Heu,  Baumwolle  etc.  vor  sich  geht.  Schon  frUhar 
wurde  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  Temperaturerhöhung  aus- 
schließlich von  der  Lebensthätigkeit  der  Bakterien  abhängig  aei 
Verf.  kann  dies  durch  seine  Versuche  vollauf  bestätigen. 

Ad  trockener  sowie  feuchter  Baumwolle  ließ  sich  in  einem  eigeuä 
dam  kmiatniierten  Kaatan,  dea  er  Thermopher  nennt,  ketaerlei 
TamparatorarMhimg,  aalbat  nach  längerer  Zeit,  nachweisen.  Ebenso 
mren  Versuche  mit  gefetteter  BaamwoUe  völlig  ergebnislos,  obglaieh 
in  der  Praxis  gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht  herrscht. 

Waren  nun  die  bisherigen  Versuche  resultatlos,  so  gelang  es 
dagegen  leicht,  eine  bedeutende  Erhitzuu;^'  bei  Baumwollabfallen,  die 
nach  der  Reinigung  der  Wolle  durch  die  Maschine  zurackbleibeo, 
unter  ▼orhergohaDte  BeisneiituDg  Im  Thermophor  an  baabachten. 
IHaUntersnchnng  ergab  ala  Erreger  der  ErMtaaagaiaa  Ml  er  oeaaeoa- 
art,  die  Trimetbylamin  bildet  Da  bal  dar  Fermentation  dar 
Baumwolle  ein  lebhafter  Verbrauch  von  Sauerstoff  und  Erzeugung 
von  Kohlensäure  stattfindet,  und  zwar  proportional  mit  der  Erhöhung 
der  Temperatur,  so  ist  der  Schluß  berechtigt,  daß  der  ganze  Prozeß 
bedingt  ist  durch  die  Atmung  der  afiroben  Bakterien. 

Diese  Eigenschaft  der  AbfiÜle,  sich  angefeuchtet  su  erhitzen,  ist 
beraita  prakäBeh  in  Verwandang  and  IdanimNih  worda  auch  Vml 
anerat  anf  die  Tbatsacbe  aufmericaam  gemacht  In  Augsburg  n&m- 
licii  wecdaa  in  den  Gawichahiaam  lange  fCiaten  mit  den  Abfiülaa 
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gefallt  und  die  Blumentöpfe  hineingestellt.  Sobald  j«tit  die  Wolle 
besprengt  wird,  tritt  ErwAnnung  ein,  welche  mehrere  Tage  langaam 
•aeteigt,  vb  dan  allnlUicli  m  Mlea.  Liada«  (Berlia). 

Ttalfe«  Hermann,  Ueber  die  Beziehungen  der  Phosphate 
und  des  Kaseins  zur  Milcheäarag&rttog.    (Arohiv  fOr 
Hygiene.  Bd.  XVIU.  1893.  Heft  1.) 
Die  Beobachtung,  daß  Milch säurebakterien  in  eiweiüfreien  Zucker- 
löäungen  nur  äußerst  geringe  Mengen  von  MUefasAnre  za  bildea  m- 
mögen,  wAliNüd  in  der  MÜBb  MMh  Bieheft  (Oompt  rmä,  T.  LXXXVL 
1878)  bis  za  1,6  Pm^  aaeb  Hnappe  (Mitteil.  a.  d.  kais.  Ges.-A.  IL 
1884)  0,8  Proz.  S&ure  gebildet  werden,  wurde  bislang  allgemein  dahin 
erklärt,  daß  Eiweiß  und  Phosphorsäure,  als  notwendige  Nahrungs- 
mittel, die  Mikroorganismen  zu  einer  um  so  kräftigeren  Ausübung 
ihrer  Funktionen  ermunterten,  je  mehr  von  den  genannten  Substanzen 
vorhanden  war. 

Kabrbel  (Allgem.  WiaM  m&L  Ztg.  Na  öd  n.  68)  bat 
saanl  dia  Vemratoag  ansgeaprodun,  daf  daa  Kasein  bei  der  Mildi- 
UmregflraDg  als  Neutralisatiooamittel  für  die  gebildete  S&ure  diene, 
weil  derselbe  die  Beobachtung  gemacht  hatte,  daß  Mikroorganismen, 
die  in  salzsauerer  Lösung  von  bestimmter  Konzentration  vernichtet 
wurden,  weit  weniger  alteriert  wurden,  wenn  zugleich  Eiweißkörper 
zugegen  waren,  und  weil  außerdem  die  Tbatsache  bekannt  ist,  daß 
Stare  bildende  Bakterien,  weUha  bei  beatiuiter  KonaeatratioD  dar 
voB  ibnan  i^ildalaD  Bleffwadiaalffodnhta  m  Gcaade  gehen,  bei  Ab- 
weaeabeit  gaaflgindcr  Mengen  von  Sabstaas  Ibre  Funktionen  steta 
weiter  ausznOben  vermögen,  solange  für  eine  gaofgaafta  NeulraHaatiea 
der  gebildeten  Säure  gesorgt  ist 

Durch  Versuche  wurde  nun  in  der  vorliegenden  Arbeit  fest- 
gestellt, daß  in  reiner  Milchzuckerlösung  nur  0,04  Proz.  Milchsäure 
gebildet  werden,  während  bei  Gegenwart  von  DiaalrlaBiphospbBl 
geaaa  so  viel  Silva  gebildet  wird,  daft  ia  der  LOaimg  alles  Phosphat 
als  sauer  reagierendes  Monophosphat  und  ein  Ueberschuß  von 
0,04  Proz.  freier  Säure  vorhanden  ist  Da  auf  PhenolphtaleTn  das 
Diphosphat  neutral,  das  Monophosphat  aber  sauer  reagiert,  so  wurde 
mit  Hilfe  dieses  Indikators  die  Zunahme  der  Aciditat,  welche  der 
gebildeten  Säure  entspricht,  bestimmt 

Ebenso  wurden  die  entsprechenden  Versocfae  angestellt  mit  MUfib- 
McfciittaQaiHi,  waleh»  weeaaehida  Maagaa  chaiatidi  rainaa  Kaaetn 
satbidtoa.  Aaeb  Ider  bildeten  die  lulchsäurebakteriea  efaie  b^ 
stimmte  Sänremenge,  welche  direkt  proportiimal  der  absoluten  Menge 
des  KaselM,  niaht  aber  abbingig  war  vea  der  proaeatiachen  Kaaetn- 
menge. 

Durch  diese  Versuche  ist  festgestellt,  daß  100  Teile  Kasein 
M2  Teile  Müchs&are  zu  binden  imstande  sind,  und  da  bereits  frOher 
dMb  SSldaer  (Undv.  Vaimcblat,  XXXV.  1888)  gezeigt  war, 
daB  das  Kaatfa  sieb  mit  der  dar  geaanataa  Sänremenge  äqoindanten 

Menge  Alkali  (2,36  Teile  CaO  in  maximo)  chemisch  verbindet,  so  ist 
damit  die  Doppelnatur  des  Kaseins,  d.  h.  dessen  Fähigkeit  erwiesen, 
leglmob  ato  Nftntrali^fiWiHT*!^*"'  iQr  S&iuen  and  Basen  au  dieoen. 
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Bei  der  MilchBauregärung  dient  das  Kasein  ebeoso  wie  die 
DMMMpIwto  als  MwHfaHMtiroi<ftii  lir  «e  gebildels  8im,  Md 
gehl  du  WmMmi  der  betreffenden  Mikroorganiamen  wm  to  weit, 
bis  das  gesamte  Kaaelo  in  seiner  Verbindung  mit  8im  vad  die 

Phosphorsäare  als  Monophoaphat  vorhanden  ist. 

Dit!  gleiche  Eigenschaft,  sich  mit  Säuren  chemisch  zu  verbinden 
und  so  als  Neutralisationsmittel  bei  der  Milchsäuregärung  zu  dienen, 
wurde  auch  für  das  Pepton  und  die  Leimsubstauz  erwiesen. 

im  dieM  ItowdUlBU  «rgiebl  ildi  in  Yenii  mit  dM  tenilt 
kthm  bekanntMi  ckenliehen  VerliallBB  der  eeHymihaedee  Xicper 
Mr  die  Milchsäuregärung  das  Folgende: 

Die  Acidität  der  frischen  Milch  (18—30  ccm  N.  auf  100), 
welche  zum  Teil  durch  Monophosphate,  zum  Teil  durch  das  KaseYn 
bedinp^t  ist,  muß  bei  der  Milchsäuregärung,  entsprechend  dem  Oehalte 
an  Kaselin  und  Phospborsäure,  auf  rund  90  ccm  ^/^«  N.  ansteigen. 

Die  gebildete  MilcliBftine,  welehe  der  Diflerem  mm  dir  dmk 
Titration,  unter  Ammduag  ▼od  PktMlphtMi  als  lodteetor  be- 
•tiMitw  Ked-  ved  AiiiMigwciditat  entspricht,  ist  im  Mittel  gMtk 
0,6  Pros.,  d.  h.  genau  so  viel,  als  ettf  Qreed  der  ebigee  Awgehee 
forher  berechnet  werden  konnte. 

Wollte  man  aber  irrtümlich  anstatt  der  Zunahme  der  Acidität 
den  gesamten  Säuregrad  der  Mikb,  d.  h.  90  ccm  ^/lo  ^*  '^^^  Milch- 
säure berechnen,  so  erhält  man  allerdings  die  Ton  H neppe  an- 
gegebene Zahl  03  Pren. 

im  Anschluß  hieran  «ttrte  nooh  die  von  Btehet  enerst  ge» 
■nefate  und  von  Hneppe  bestätigte  Beobachtang,  wonach  in  ge- 
kochter Milch  bis  zn  0,3  Proz.  Säure  weniger  gebildet  werden,  als  in 
ungekochter,  dahin  erklärt,  daß  beim  Kochen  der  Milch  Tricalcium- 
phosphat  gefällt  wird,  wodurch  des  Kalkgehaltes  der  Milch,  d.  h. 
durchschnittlich  0,1  g  CaO  als  Neutralisatioüämittel  für  die  gebildete 
Sinre  wleren  geben.  Diflse  0,1  g  OsO  entsprechen  nber  0,32  g 
Milebsinre,  also  so  viel,  als  die  Genannten  angeben* 

Zum  Schlosse  wird  noch  dnrch  eine  Beihe  von  Yersnchen  ge- 
zeigt, daß  die  Dauer  bis  zur  Gerinnung  der  Milch  unter  sonst 
gleichen  Umständen  abhängig  ist  fon  der  Menge  der  vorhandenes 
Neutralisationsmittel.  Timpe  (Göttingen). 

WelOMr^C.,  OeberOltrenenndttrefirnng.  (Sitsungsberidrte 
der  KOoigl.  PrnelHsdien  Akndenüe  der  Wieesneduften  nn  Berlin. 

Gesamteitzung     15.  Juni  1888.  p.  519—523.) 

Die  Mitteilung  giebt  in  kurzen  Zügen  das  Wesentliche  des  als 
Citronensäuregärung  bezeichneten  neuen  Gärungsprozesses,  welcher 
gleichwie  die  Oxalsäuregärung  durch  höhere  Pilze  (Eumyceten)  her- 
vorgerufen wird,  während  die  bis  zur  Zeit  bekannten  anderen  Säure- 
g&rungen  physiologisdie  Leistungen  von  Bakterien  sind.  Ver- 
Jnnf  ond  IntensitAt  noch  dieses  Vorganges  eM  wks  in  nndenn 
MnuiDten  Fällen  wesentlich  abhängig  von  den  Bedingungen, 
denen  der  in  Betracht  kommende  Pilz  (zwei  bisher  nicht  beschriebene 
üypbomycetenspecies,  die  der  neuen  Gattung  Citromyces  unter- 
stellt  werden)  ausgesetzt  wird.  In  betreff  der  weiteren  auf  die  Mor- 
phologie und  Physiologie  sich  besiehenden  Angaben  ist  anf  das 
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Original  a&d  das  Baterat  der  spAteren  ausführlichen  Arbeit  zu  ver- 
weiseo.  Wehm  er  (Uaimover). 


r^CLy  Beitrige  saTKenitnlt  einlieiiiiifelier  Pili«. 
L  Zwei  Bete  Schiamelpilze  als  Erreger  einer 
Citrone nsänregärung.  Mit  2  Tafeln,  1  Holzschnitte  und 
1  Tabelle.  8  ^.  91  p.  HuDover  lud  Leipflig  (Heba^acbe  Buelip 
handlung)  1893. 

Inhaltlich  gliedert  sich  vorliegende  wesentlich  experimentelle 
ArMt  ie  eine  Reibe  «n  aich  aemlieh  aelbat&iuUger  Kapitel,  die  sich 
n  ciMB  T#le  HÜ  4m  Merpholegie«  BeivlekeUngs- 
gesehlellte,  Biologie  Systematik  der  beiden neaen,  alt 
Citromyces  Pfefferianne  end  G.  gl  ab  er  bezeichneten  Pilze, 
zum  anderen  Teile  mit  einer  physiologischen  Untersuchung  der  von 
ihnen  erregten  Citroneosäuregärung  besch&ftigen.  Ein  rein 
chemischer  Abschnitt  behandelt  die  Untersuchung  und  Identi- 
fizierung der  S&ure  selbst;  die  am  Schluise  beigegebene  Ta- 
belle wiädiiiel  die  bishar  beMfariebeneD  grOaen  Bebiminel- 
pil zarten  (Penidllieo  und  Aspergillen)  unter  Aegabe  ihrer  auf  dli 
GrOftenverh&ltnisse  sieb  berinbrnwliiie  Mnrinwile,  eemt  ioleht  nir  2eit 
eiber  bekannt  sind. 

Zwei  Tafeln  dienen  zur  Erläuterung  des  eingehender  geschilderten 
Morphologischen  und  Kulturellen.  Aus  dem  Inhalte  seihet  kann  hier 
raumeshalber  nur  einzelnes  berührt  werden. 

CbenkleiMMb  lir  die  sivel  lene  FflHp«te  iHiaBeotoMt 
einnal  die  Form  ibrer  ConidietttrAger  aed  weiterbin  die 
F&bigkeit,  Zueker  in  Gitronenafture  za  Yerwandeln;  sie 
w^en  dadurch  von  allen  anderen  bisher  bekannten  Arten  unter- 
schieden. Auf  geeignetem  Substrate  bilden  sie  dicht  verflochtene 
grüne  Decken  von  ganz  hervorragender  Wachstums-  und  Säuerungs- 
intensit&t,  im  übrigen  sind  sie  aber  nur  mikroskopisch  von  denen 
Mteer  greser  SdHBUMlfttii  wlaittebaidbef^ 

Die  EntwiokeleBgsgesebicbie  der  An  liagl  neck  aiebi 

r!  Idar,  obschon  eine  Zugebfrigkeit  zu  den  Perisporiaceen  annehan 
ist ;  die  der  Gonidienträger  stimmt  mit  der  der  Penicillium- 
arten  Qberein,  obschon  deren  fertige  Form  sich  der  der  Aspergilli 
anschließt,  so  daß  in  gewisser  Beziehung  eine  MittelateUuog  zwiacheo 
beiden  Gattungen  resultiert. 
Die  Pilze  besitzen  ein  ausgesprochenas  Saaeretoff  bedarfaia, 
daa  Lieht  ebae  Eiaiai  aaf  die  Geiaattbiift  der  iabeae- 
men  ist.  SauerstoflF  und  W&rme  beeinflezsen  nebea  dar 
chemiachen  Qualität  des  Substrates  auch  die  Säuregärung 
in  hohem  Maße,  so  daß  Eintreten  wie  Verlauf  im  speciellen  von  daiea 
Biebr  oder  weniger  reichlichem  Gegebenseiu  abhangig  sind. 

Bemerkenswert  erscheint  die  geringe  Empfindlichkeit  gegen  sich 
ianerhalb  der  Nährlösung  ansammände  Gitronensäure,  von  der  selbst 
nditif  iMbe  Keaaaatntieaea  ertragen  «erden,  obechaa  Btnm 
Artaad  inabesondero  Mbieniltlaiaa  berän  to  gerfagar  Meagp 
'  smmend  wirken. 
Eine  ausfQhrlichere  Erörterung  wird  der  Frage  zu  teil,  wie  die 
Bikbing  dar  Sftnre  zu  erkl&ren  und  wekhe  Bedeutaag  denelbea 
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für  den  Stoffwechsel  zukommt ;  ihrer  cbemischeo  Konetitatioo 
Bach  kiM  äe  iin  direktes  OijdttiaBiprodiikl  to Zechen  aiekt 
wiD.  Bi  «idieiet  nicht  ohne  Interesse,  del  die  EUminiemng  der- 
selben aus  den  Stiffvechsel  fttr  das  Wachstum  gleiahgatlf  M  aad 

ihre  Bildung  voraussichtlich  mit  dem  Stoffzerfall  im  Atmungs* 
prozeß  zusammenhängt  so  daft  Ihr  Weitener^  soeiit  aar  KAhiw- 
s&ureentbindung  führt. 

Bei  der  reichlichen  Abspaltung  ist  der  einwurMreie  Beweis  fOr 
dn  eheoriashee  Oherahicr  der  8ine  uiha«  ae  Mtm  eed  iM 
dinal  derdi  Analyae  dea  Kelksalaea,  wdterUe  ehar  ienh 
Isoliernag  der  freien  krystallisieriee  Säure  und  deren 
Untersuchung  erbracht.  Der  Konzentratioiisgrad  innerhalb  der 
wachsenden  Kulturen  wird  durch  Fallaag  ala  Kalksato  sowie  Ti» 
t  r  i  e  r  e  n  sicher  bestimmt. 

Das  neue  Verfahren  zur  Gewinnung  dieser  wertvollen  Säure  auf 
relatif  einfachem  Wege  wird,  beiläufig  bemerkt,  techniach  ansgeafttat 

Wehmer  (HameerV 

Zlnno,  A.,  Contributo  alle  studio  dei  processi  biochi- 
mici  dei  batteri  con  speciale  riguardo  alla  diagnosi 
differenziale  fra  varii  microorganismi  simigliaati. 
(U  Rif.  med.  1893.  p.  218.) 

Fügt  man  zu  Kultarea  Ton  Bacterium  coli  ia  2-pnML  PepCan- 
lOanng  einige  Tropfen  fen  NalriaBkafhaDallOanog  ead  aadam  efarige 
Tropjten  einer  frisch  bereiteten  Nitnpru8sidnatniailN«H|  hinzu,  so 
fftrbt  sich  die  Bouillon  intensiv  rot.  Läßt  man  die  so  erhaltene 
Flüssigkeit  stehen,  so  geht  die  rote  Farbe  allmählich  in  gelbe  über. 
Bei  Zusatz  von  Essigsäure  tritt  eine  smaragdgrüne  Farbe  auf,  welche 
allmählich  in  blaue  übergeht  (Salkow ski 'sehe  Reaktion  des  Kreati- 
nins).  Bei  Ammoniakzusatz  bleibt  die  Reaktion  aus. 

Diew  BeaktioD  gahee  aämtlioh  Kelterea  Ten  Beete- 
rinm  coli  Terachiedeaer  Provenienz,  wekhe  demVerflMr 
Verffignng  standen,  während  sie  bei  Ty phusbacillen  ganz 
ausblieb.  Dieselbe  Reaktion  geben  auch  der  Choleravibrio  and 
der  Vibrio  Metchnikoff,  während  sie  bei  Deneka  oadfinkler* 
Prior  ausbleibt. 

DaÜ  es  sich  thatsächlich  \m  Kreatinin  handelt,  wurde  nach  der 
m  Nenbaner  aogegebeaen  Methede  imtk  IhifitiWimg  der  Kra»* 
ÜDinchlonfadKkrTalaue  nedigewiaaan. 

£a  aohehit  daher  diese  Reaktion  wehl  fanrandet  werden  an 
können,  um  einzelne  ähnliche  Arten  von  einander  unterscheiden  zu 
können;  es  ist  jedoch  wünschenswert,  daß  dieselbe  noch  an  einer 
großen  Zahl  von  verschiedenen  Kulturen  geprüft  werde,  bevor  aie  an 
einem  differential-diagnostischen  Merkmale  erhoben  wird. 

Kninen  (Oseniowits). 

Harchand,  üeber  einen  noeh  nicht  näher  bekennten 

Kapselbacillus.  (Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung der  gesamten  Natnrwiasenschaftan  ia  MartMiig.  Xfi^ 

No.  3.) 

Verl  fand  denselben  in  großer  Menge  in  dem  £x8udat  einer 
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lobären  Pneumonie;  es  sind  Bacillen  von  sehr  verschiedener  Länge, 
teils  kurze,  kokkenähnliche  Formen,  teils  lange,  geschlängeite  Fäden, 
wetche  sämtlich  durch  sehr  breite  Kapseln  ausgezeichnet  waren, 
«Ihmtf  der  eigmtieiw  lieh  ietekt  ftAeade  BekterieBkdrper  im 
luen  der  Fäden  geringe  Dicke  und  unregelmäßige  GliederoBg 
zeigte.  Die  KapselbadUen  ließen  sich  leicht  auf  den  gewöhnlichen 
Nährböden  kultivieren,  sowohl  bei  Zimmertemperatur  als  im  Bröt- 
schranke;  am  üppigsten  wuchsen  sie  bei  Blutwarnie  auf  Agar.  Die 
Bacillen  waren  leicht  auf  Mäuse,  Meerschweinchen  und  Katzen, 
leoiger  leicht  auf  Hunde  übertragbar;  sie  bringen  bei  dieseo  Tieren 
«ilaH  lekal  entMndUehe  Yeiieieningen,  iodani  eber  aadi  Bit» 
itadiingsprozesse  in  entiegenea  Organen  nad  eUgeaieine  Infekte 
bervor.  Bei  einem  Hunde  wnrde  bei  der  intravenösen  Injektion  eine 
Meningitis  mit  äußerst  bacillenreichem  Exsudate  beobachtet,  bei  Katzen 
eine  Panopbtbalmitis  mit  reichlichen,  oft  zu  längeren  Fäden  ausge- 
viächsenen  Bacillen  im  Innern  des  getrübten  Glaskörpers.  Die  Bacillen 
gehören  einer  grlVßeren  Gruppe  von  Kapselbadllen  au,  von  denen 
mtum  der  FriedUnder'eebe  PneamoBiebAeUlnt,  d«  m 
Bordeei-Offredtssi  gefundene  Pretens  Inenpsniatin 
hominlt,  der  ^en  Panlsen  beobachtete  idüiimbildende  Kapsel- 
bacillns  bei  atropbierender  Rhinitis  und  der  Bacillus 
capsuIatuB  mucosus  von  Fasching  beschrieben  sind.  Mit 
diesen)  letzten  scheint  der  neue  Bacillus  am  meisten  Aehnlichkeit 
a  haben.   Ausführliche  Mitteilung  wird  in  Auasicht  gestellt 

Diendonnö  (Berlin). 

lUipin,  Sur  les  microorgan  i  smes  des  voies  dige8ti?es 
(C&of^rence  faite  k  TJ^cole  de  MMecine  le  20.  Mai  1893.) 
Uebersicht  über  das  morphologische  und  bioio^^ische  Verhalten 
der  in  dem  Verdauungskanale  aufgefundenen  Bakterien.  Unter  den 
Bakterien  der  Mundhöhle  erwähnt  Verf.  einen  Vibrio,  welchen  er 
iMerbdt  bei  seinen  Untersuchungen  beobachtete.  BezQgUch  der 
Ibribotogie,  der  CMfie  «nd  der  BrngUokkeit  faH  denelbe  fiel 
MdMdnit  mit  den  Koeh^esfaen  Okolernvibrio. 

Diendenn«  (Beriin). 

Oddo,  Pe ric ardite  complication  de  colique  h^patiqueu 
(Revue  de  ni^decine.  1893.  September.  Nr.  9.) 
Als  Folge  von  Gallensteinkoliken  kommen  infolge  Infektion  von 
QilsibiM  ans  Mnlgfütij»  iskandM  Infektesn  im  KOrper 
wr;  tu  den  seltensten  gib5ren  fierseffektienen«  Ton  denen  bl»- 
Mr  Dar  8  Beobachtungen  existieren. 

Sieben  dieser  (von  Luys,  Murchison,  Jaccond,  Roudot, 
kathien  und  Malibran,  Netter  und  M art ha)  Komplikationen 
Wellen  Endocarditiden  dar.  Der  Fall  von  Netter  und  Martha 
(itncist  deutlich,  daß  beide  Affektioneu,  die  Gallenblasunerkrankung 
dis  Meeiidllli^  bnkterielsgiseh  lOimnmeibftngeD,  indem  f«n 
ersta  Oignne  nas  die  Infektion  den  miten  erlägt.  Bit  diesen 
Komplikationen  prävaliert  das  weibliche  Geschlecht,  wie  es  auch  bei 
dar  QaUmeteinerknnkang  prikvaliert;  sebr  bemerkensweft  iBt»  daft  in 
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dar  MfiltfiM  der  Beobachtangeo  die  Herzerkrankung  auf  dem  Bode« 
einer  alten  stattfiand.  Nur  eiSunal  ist  der  Sitz  der  Endocarditis  das 
rechte  Herz,  sonst  das  linke,  und  zwar  nar  einmal  das  Ostium  aorticum, 
4  mal  die  Mitralklappe.  Man  kann  also  klioisch  deu  Satz  aufstellen, 
daß  Galleosteinkoliken  für  alte  Herzerkrankungeo  sehr  gefährlich 
sind.  Die  Komplikation  tritt  meist  im  Gefolge  einer  GaUensteiukrise 
mi  and  dtntet  «Mi  4wk  tiM  Millelftisil  m.  Dmai  folgt 
Fliber,  und  wAhrend  die  heftipa  Kolikschmerzen  oiMieren,  zetgeii  iieli 
aeskultatorisch  die  ZeidMB  der  Herzerkrankung.  JBald  komme« 
denn  Erscheinungen  der  Allgemeiniufektiou  dazu,  bis  unter  typhösem 
Znstande  der  Tod  erfolgt;  d^  .^Miwftfditia  büÜjreB  üripffiiiigs  seiieial 
stets  tödlich  zu  sein. 

WAhrend  alle  in  der  Litteratur  ferzeicbneteu  Beobachtungen 
flid««idilidei  MraflM,  nli  Veit  M  dtai  40.jährigeD  Utkaim 
i«M0i  ghlcher  £rkE«nk«og  eine  Periearditis  «Is  KomylikAtioB. 
Bei  diesem  Falle  zeigte  sich  sun&chat  die  QeUeieteinkolik ;  darauf 
fblgte  ein  Schüttelfrost  und  24  Stunden  später  war  physikalisch  eine 
Pericarditis  nachweistiar,  «eifiiie  in  6  Tagen  in£adge  Yoa  Myecavditia 
zum  Tode  führte. 

Vert  glaubt  den  Satz  aufstellen  zn  dürfen,  daß  es  bei  Gallen- 
«teiaknlifcen  m  Eadocarditidea  keautt«  wann  die  OlganiaaM 
aif  den  We^s  dar  Blntbabn  fwtjwehwaMit  weiden  und  dad 
Pericard  itidea  infolge  eiMr  Mafctien  «nf  den  Wege  der 
LjmphbaliBei  aoftrotsa.  Kirt  Malier  (ttaUe). 

HUisam,  R.  und  Sehlmmelbasch,  C,  Ueber  die  Farben  Pro- 
duktion des  Bacillus  pyocyaueus  bei  der  Symbiose  mit 
anderen  Mikroorganismen.  (Arcbi?  für  kliaiache  Gbirurgie. 
Bd.  XLVI  im.  Na.  4) 
Es  ist  eine  lange  bekannte  Thatsache,  daß  die  Luftaafabr,  da« 
Nährsubstrat  und  die  Beschaffenheit  der  Bacillen  selbst  Ton  hoher 
Bedeutung  für  das  Zustandekommen  und  die  Qualität  der  Farbstoff- 
bildung des  Bacillus  pyocyaneus  sind.    Verff.  zeigen,  daß  auch 
die  Symbiose   mit   verschiedenen  anderen  Mikroorga- 
nismen dieselbe  zu  beeinflussen  vermag. 

Pyocyaneas  nit  Btaphyloeoeeaa  pyogenee«  Tetra- 
genus, Antbrax«  Aapergillaa  faaigatas,  Oidium  laatia 
und  einem  Pilze  aus  saurer  Milch  gemeiaeam  ia  NAbrbouillon  ^er- 
impft,  vjerliert  sein  FarbenproduktionsvermOgen  ganz  oder  fast 
ganz.  Bereits  grüne  Py ocy aneuskulturen  nachträglich 
mit  Staphy lococcus  aureus,  Micrococcus  tetragenus  oder 
Bacillus  der  sauren  Milch  geimpft,  verblassen.  Bei  Verimpf ang 
de«  Pyocyaaaas  auf  «Bmokaita  Inltam  v«a  BuphytokaUna, 
Anthrax  eder  Tetragenus  tritt  aaflintfeb  eine QrdnfiMrbai«  eli^ 
velcbe  apiter  verschwindet  Da  sieh  in  Kulturen  stets  beide  Bakterien- 
arten  nebeneinander  nachweisen  ließen,  so  kann  der  Verlust  der  Färb- 
Produktion  nicht  durch  Tod  der  Bacillen  erklärt  werden;  da  ferner 
eine  Aenderung  in  der  Reaktion  des  Nährbodens  nicht  eintritt,  so 
können  nicht  so  einfache  chemische  Vorgänge  vorliegen,  wogegen  auch 
■aeb  aadeia  Beehschtungen  sprechen,  anf  die  lucbt  nuer  einge- 
gangen wird.  Knrt  Mailar  (Halle). 
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kraimluüs,  Ueber  P vocyaneusiDfektionen.  (Deutsche Zeit- 
•Mft  nr  CMnogta.  Bl  mVIL  Hdl  8.  p.  181  ft) 

Sich  aof  die  Arbdt  yod  Schlmnelbasch,  diese»  Thema  be- 
treffend, bezieheid,  MdH  Verf.  toiMhft  den  Nachweis  so  ffihraOf 

daß  der  Pyoeyaneas  doch  eine  septische  Allgemeinerlcrankung 
herbeizuffihreD  imstande  ist.  Er  bringt  eine  IJebersicht  aller  in 
Böuff  auf  diese  Eigenschaft  charakterisierten  Pyocyaneus  infektionen. 
Den  7  bereits  bekannten  reiht  er  einen  achten  an.  Im  Anschluß  an  ein 
Empyen  eiiMmd  Mar  «ii»  Alt  teptelM  IoAMm  waä  IM  Mk 
post  Mrtem  ms  4ein  grtoeo  EmpTrawekret,  dM  Seram  d« 
Perikardialsacks  und  der  Milzpulpa  Pyocyaneus  in  Rein- 
kultur züchten.  Fast  in  jedem  der  angefahrten  Fälle  ließ  sich 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  die  Entstehung  der  Infektion  nach- 
weisen. Immer  handelte  es  sich  um  eine  Sepsis.  Der  weaeutlicbe 
Obduktionsbefund  war  akute  Enteritis  und  Milztumor. 

Vir  M»  Monde  MOhBam*«.  w«klier  den  PyocyaBatts  M 
«Mr  poto  AanU  Owto  uf  im  Hfnt  fad,  twiiiift  K.  dmIi 
«Im  totätigung  von  iodMT  Seite,  indem  er  vermutet,  daß  infolge 
von  lokalen  Verhältnissen  gerade  hier  so  häufige  positive  Resultate 
erzielt  wurden.  Daher  hält  er  es  auch  nicht  für  wahrscheinlich,  daß 
post  mortem  der  Pyocyaneus  häufig  von  der  Haut  aus  in  das 
losere  eindringen  könnte,  ebensowenig  aber  vom  Darme  aus,  da  Verf. 
nr  in  äoßerat  wenigen  Fallen,  wo  der  Darm  bakteriologisch  anter- 
Ndlt  wofie,  ieiiPyocyftneiit  iad«i  kennte,  daiwr  nni  neiil  ge* 
zmgen  isla  mnl,  die  dtierten  Fälle  als  septische  Infektionen  intra 
Titam  zu  erklären.  Auch  das  Tierexperiment  ließ  eben  die  Erschei- 
nungen hervortreten,  wie  die  am  Menschen  beobachteten  —  akute 
EDteritis  und  Milztumor  — .  In  chronischen  Fällen  zeigten  sich  ganz 
beiODders  charakteristische  motorisch  -  paralytische  Störungen,  wie 
M  ebenso  aadi  beim  Menschen  beobachtet  wurden.  Ein  solcher 
MI  fitt  chnolMlMrPyocyaneitfnMlimi  in  Meosdmi  wird  Mdi 
dtiert. 

Die  dorch  den  Pyocjanens  hegfatumaiiuiie  EriarmlniBg  maß 

als  eine  wesentlich  toxische  angesehen  werden.  Tierversuche  ergaben 
äoch  anolog,  daß  abgelötete  Kaltaren  dieselbe  Wirkung  hervorriefeiit 

*ie  lebende. 

Die  beiden  als  Pyocyaneus  a  und  ß  bezeichneten  Unterarten 
SlHbtVorliai  Qegsnsatze  fon  Schimmelliaaeli  an&aelil  erlialte& 
a  aasNa,  da  die  Jetil  seit  8*/t  Jahreo  auf  den  veneUedeoateB 

nlbnnedien  fortgezüchteten  Kultoren  stets  die  Koostanz  ihrer  A.ft 
^ibehcilten  haben.  In  einem  kurzen  Nachtrage  berichtet  Verf.  dann 
P«ch  Uber  einen  weiteren  Fall  einer  Pyocya  neos  Infektion,  welcher 
tttra  vitam  als  Typhus  abdominalis  gravis  oder  Meningitis?  ange- 
ipvocben  worden  war.  Grenauere  Angaben  werden  für  später  in 
A*Mt  gestellt.  O.  Voges  (Danzig). 

^«kowsUyH.,  Beltrtga  zur  Lehr«  lon  das  Bakterien  des 

Manen  Eiters  (Bacillus  pyocyaneus).  (Zeitschrift  für 
%gieoe  oBd  iofaktionkiaBUieiten  Bd.  XV.  vm.  Heft  8.  p.  4U 
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Der  Bacillus  wurde  in  Rom  wkb  in  Warechao  aus  dem  InhaUe , 
einer  Dicl^darmfistel  isoliert  and  ergab  bei  n&herer  Untersuchung 
Verschiedenheiten  von  dem  bis  jetzt  bekannten  Auftreten,  wenn  sich  ' 
auch  die  morphologischen  Merkmale  io  der  Kultur  wie  in  den  Resultaten 
der  Impfung  gleich  zeigten.    Auf  Kartoffeln  und  Milch  gezüchtet, 
bringt  er  sicher  keine  Sporen  hervor.   Als  wichtigste  Eigenschaft  sei 
iMmrgehobeD,  daS  «r  oluie  SaaenMEMliitt  mtkB  mad  0O|- 
Almosphäre  sehr  cnergjscb  EiweiB  zeraetite.  Freilieh  ist  es  niclU  ab 
mumöglich  Ton  der  Hand  za  weisen,  daß  die  von  Jakowski  erhaltenen 
Individuen  diese  letztere  Eigenschaft  «Inoh  Verweika  im  Darmkanala  I 
gewomien  haben  und  beibekieltaD.  &  Eoth  (Halte  a.  &)• 

(Jasper,  Ueber  Cjstitis  colli  gonorrhoica.  (Dermatolog. 
S&taohrift.  Bd.  I.  1894.  ficft  8.) 
In  dar  iurtfa^rtin  Arbeit;,  itMm  ftuft  aifhltiiltoli  aia  Ui- 

aisches  Interesse  hat,  beschäftigt  sich  Oaaper  mit  dem  Symptoowa 

und  der  Therapie  der  Cystitis  colli  gonorrhoica,  d.  h.  derjenigen 
Erkrankung,  welche  durch  das  üebergreifen  des  von  den  Gonokokken 
hervorgerutenen  Krankheitsprozesses  von  der  Urethra  anterior  über 
den  MuscuL  compresäor  auf  die  Pars  posterior  urethrae  entsteht.  Der 
Voi  giebt  für  das  Krankhdlsbild  der  Urethritis  posterior  S  KnAvK 
gesehiditeB,  aalelia  ia  ütigaaiiler  Waiaa  dia  akute,  sabakata  and 
«ironische  Form  veranschaulichen. 

Neben  der  Treibung  des  Urins,  dem  quälenden,  alle  5—10  Min. 
eintretenden  Hamdrange,  ist  ganz  besonders  charakteristisch  das  Auf- 
treten von  Blut  am  ^de  der  HacuenUoeraog  oder  zugleioh  mit  den 
letzten  Tropfen. 

Casper  hält  das  Ende  der  3.  Woche  für  den  Zeitpunkt,  in 
irakbem  die  GaaanrkpoiteriaratttatNten  pflegt  Aaler  der  OanarrliOe 

kaan  auch  ein  Tnauna  su  einer  Qystitia  colli  führen,  welche  unter 
dfinselbeo  Symptomen  verläuft,  wie  die  Konorrhöiseba  und  durah  die 
l^eiche  Therapie  wie  jene  günstig  beeinflußt  wird. 

Der  Verf.  empfiehlt  mehr  die  DurchspUlung  mit  größeren  Mengen 
einer  Arg.  nitr.- Lösung  von  geringerer  Konzentration  ^/loooOder  V500» 
ala  die  Instillationen  geringer  Mengen  (1  Pravaz'sche  Spritze  oder 
8—8  "nropIeD)  «iaar  starken  V4  ( Vs^^-proz.)  Arg.  aitr.-UiRmg.  Daa 
NIhaM  über  die  IMisik  nrnft  te  Oifglnal  aaehgeeehen  werden. 

Laach  Oceahm). 

Posner  und  Lewin,  F arbenanaly tische  Untersuchungen 
über  gonorrhöischen  Eiter.  (Dermatolog.  Zeitschrift.  Bd*  L 
1894.  Heft  2.) 

Aasgaiiand  foa  den  Maokea,  daE  bei  dir  TermHidlaflhall  fon 
CtoenahifaTStaUeB  nit  daa  Leydaa-OharcotNwhen  dieselbeB 
ebcBSO  wie  die  letzteren  in  einer  Bezidmng  zur  Fkadnktion  dar 

eosinophilen  Zellen  stehen  könnten,  haben  Posner  und  Lewin 
Untersuchungen  angestellt  über  die  Häufigkeit  des  Vorkonimeos 
eosinophiler  Zeilen  bei  Erkrankungen  des  männlichen  Genitalapparates, 
speziell  der  Prostata,  der  Bildungsstätte  der  Sperminkrystalle.  Ais 
baseadacs  geeignetes  Untersuchungsobjekt  benutzten  die  Verff.  den 
gonorrhöischen  Eiter.  Die  Methode  war  folgende:  Bei  EUeranter- 
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suchungen  wurden  die  lufttrockenen  Präparate  durch  die  Flamme 
erhitzt  (bei  Blutantersucbungen  findet  die  Erwärmung  besser  all- 
■lUkh  im  Trockenschranke  statt),  dann  mit  einer  gesättigten  Olvcerüi- 
BorinKtonng  Miaitt  eminit,  in  dm*  wwiinrtSB  Pubo  8  Minoleii 
gelaaiea,  abgespült  und  1  Minute  mit  einer  gesättigten  Methylenblao- 
lösung  nachgefärbt.  Auf  diese  Weise  fanden  die  Verflf.  im  allgemeinen 
über  die  eosinophilen  Zellen  des  ^gonorrhoischen  Eiters  folgendes:  Die 
eosinophilen  Körnungen  sind  nur  im  Leibe  der  Zelle,  nie  aber  im 
Kerne  nachzuweisen ,  die  Größe  derselben  ist  auch  bei  demselben 
Präparate  eine  sehr  wechselude,  ebenso  die  Verteilung  der  Granula, 
Miete  bald  dttos JnMtaMte  vorteilt  liad,  bald  sich  hesonders  um 
to  Kern  henm  gnipplarai. 

Auch  in  der  Größe  und  Form  der  eosinophilen  Zellen  herrscht 
eine  große  Verschiedenheit,  sie  sind  zumeist  polynucleär  and  ihre 
Kerne  förben  sich  auffallend  schwach  mit  Methylenblau.  Die  Erf<eb- 
nisse  ihrer  Untersuchungen  fanen  die  Vertf.  in  den  folgenden  Thesen 
zluammeo : 

1)  IMo  AnttU  4ir  «oiinophiloB  Zilleii  liii  Witar  H  im  Begiano 
der  Gon.  acut,  ant  im  Vergleich  lom  Gehalt»  des  Bhiteo  an  eooliio- 

philen  Zellen  außerordentlich  vermindert. 

2)  Die  Menge  der  eeeinophyon  ZoUea  orrrieht  Ihren  H&hepiinkt 

in  der  3.  Woche. 

3)  Bei  den  Erkrankungen  der  hinteren  Harnwege  zeigt  der  Ge- 
balt des  Eiters  an  eosinophilen  Zellen  sehr  schwankende  Verhältnisse. 

4)  BoMiuigen  swioeheo  Prottata-  resp.  Sperminprodoktion  und 
«QiMhlleB  ZeUen  sfaid  lieht  aaehwolobar. 

^  Der  Gehalt  des  gonorrhöischen  Eiters  an  eosinophilen  Zellen 
erklärt  sich  nicht  durch  den  Blutbefvnd,  vielmehr  scheinen  lokale 
Verioderungea  eine  Bolle  sa  spielen.  Lasch  (Breslau). 

iTiBOfl^M.«  Ueber  eine  neue  cboleraähnlicheVibrionen- 
trt  (Zeitacfarift  für  Hygiene  und  lofektionskrankheiten.  Bd.  XV. 
m  Heft  a  p.  484-488.) 
Die  im  Institate  für  Infektlonakmildioiteo  ia  Berlin  gefundene 
peue  Art  wurde  aus  den  Darmentleerungen  einer  Typhuskranken 
isoliert  zu  der  Zeit,  wo  in  Berlin  ein  Cholerafall  vorlag.  Von  dem 
Choleravibrio  unterscheidet  sich  der  neue  Mikroorganismus 
haoptsachlich  durch  sein  Wachstum  auf  Gelatine-  und  Agar  platten, 
hdöi  auf  eratereo  an  Stelle  der  bekannten,  nach  etwa  36  Stunden 
vftntOMlett  Kamiing  derOholeralDolmiieoii  eine  deotlieh  ra  erkennende 
Fadeobildung  Platt  greift;  auf  Agarplatten  gewachsene  Kolonieen 
^aben  ein  deutlich  mit  der  Lupe  erkennbares  weißliches  Centram, 
Wdhreud  die  Cholerakolonieen  auf  denselben  Böden  sich  durch  Gleich- 
pÄßigkeit  und  Diaphanität  kennzeichnen.  Ein  weiteres  Merkmal  ist 
in  der  Größe  des  neuen  Vibrio  zu  finden,  wie  in  seiner  Neigung, 
^  Spirilleuform  aufzutreten. 

M-otMIgB  AgtfkiitarprodQkte  iBhrten  in  10--19  Stondon  den 
Ted  von  Meeracbwelnehen  hoiM  unter  dein  Bilde  einer  Gholera- 
iotoxikation.  Tauben»  Ratten  nnd  Ifiiue  erwieeea  eich  als  nnenpfind- 
hch  gegen  den  MikiooigattiBnNtt,  Sminehen  <^ngen  bei  größeren 
I>OKD  ein.  K  Both  (UaUe  a.  S.). 
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Mudrieh,  VergUiehende  üiiteri«chiing«B  Aber  den 

Vibrio  cholerae  asiaticae  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  diagnostischen  Merkmale  deAselben. 
(Arbeiten  a.  d.  kaiserl.  Gesundh.-Amt  Bd.  VIII.) 

Die  Aogaben  CunninghamX  daß  nämlich  der  Vibrio  cho- 
lerae asiaticae  je  nach  der  Lokalität  erhebliche  Venchtedoii- 
kflüett  zeige,  soobl  Fried  rieb  s«  «fkliUM,  iBden  er  prOfit,  wie 
weit  der  Vibrio  in  Fora,  WachiteB  ni  Eotwickelnng  Dififereoan 
zeigt  und  wie  weit  diese  Verindeningen  yon  Einfluß  aef  die  Diagnose  ! 
desselben  sind.    Die  untersuchten  Kulturen  stammten  aus  Shangai, 
Calcutta,  Malta,  Paris,  Finthen  und  aus  Terschiedenen  Krankenhäusern. , 
Die  Züchtung  derselben  geschah  in  Fleischwasser-Pepton-Kochsalz- 1 
gelatine,  in  Fleiachwasaer-Pepton-KocbBalgagar,  Peptonbouillon,  P^ton- 
vMMr.  nmiMiiIhlglienni  wtA  eitf  KttColela. 

Yerf.  stellte  miicfatt  tet,  daß  der  Vibrio  ebolerfte  Asia- 
ticae, der  längere  Zeit  auf  kOnstlicben  Nährböden  gehelten  wurde, 
sich  beträchtlich  von  den  Formen  unterscheidet,  die  wir  im  Cholera- 
darme sehen  und  die  wir  aus  dem  Gholerastuhle  gewinnen.  Die^e 
Veränderungen  sind  aber  nicht  konstant  und  aus  den  veränderten 
können  wieder  typische  Formen  hervorgeheo.  Die  von  Cuuuing- 
b»m  gmehtotfloi  Fonneii  leifaD  keine  prinupieUan  VeneUeiflBbaitoa; 
Aitbroeporenbildung  ist  sieher  nldit  forbendeiL  Weaa  ein  Baeil- 
Us  i&  eiazelne  Teileben  isffUlt,  so  ealwidMle  tddb  e«i  dieseo  nie- 
nals  neue  Bacillen. 

In  der  Beweglichkeit  der  Choleravibrionen  gelingt  es  weder  durch 
langes  Züchten  auf  künstlichen  Nährböden,  noch  durch  Veränderungen 
dieser  eine  Abschwächuug  hervorzubringen.  Auch  die  Art  des  Wachs- 
tnes  in  10-pros.  Gelatine,  sowohl  in  der  Stichknltur,  als  in  der 
Pleite  ist  sebr  konstant,  wenn  naeh  die  FihMeit,  die  Qektine  m 
verflüssigen,  kleine  Veränderungen  erleidet  Erhebliche  Differencea 
finden  sich  beim  Wachstums  in  Bouillon ;  insbesondere  schwankt  auch 
die  Zeit  der  Hautbildung  bei  Knituen  verschiedenec  Proveniens  inner- 
halb sehr  weiter  Grenzen. 

Die  Rotfärbung  der  Kulturen  nach  Zusatz  von  Säuren  ist  ein 
gutes  diagnostisches  Hilfsmittel  Gegenüber  dem  Vibrio  Ton 
Finkler-Prior,  ym  Miller  and  lon  Deaeke  sM  eriiebliohe 
Zeitdifferenzen  besQfjfiflb  te  Eintrittes  der  FftrlNng  vorbnndsii,  wib- 
rend  die  Art  der  Färbung  ein  Unterscheidungsmerkmal  gegenüber 
dem  Vibrio  Metschnikoff  bildet.  Das  Wachstum  des  Vibrio 
cholerae  asiaticae  auf  Kartoffeln  ist  abhängig  von  deren  Alter 
und  Art,  besonders  was  die  Pigmentbildung  anbelangt  Die  ver- 
schiedenen, in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogenen  Cholerakulturen 
isim  die  gleicbe  Intttbmsknift  gegenaber  den  iieerssfaiMiiiulw 
und  Tauben.  Diee  gilt  insbesondeie  auch  von  den  indischen  KaltaraL 
Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlosse,  daß  Conningbam  im  Unrechte 
ist,  wenn  er  das  Vorbandensein  fOTBobiedener  Species  von  Cholera- 
vibnonen  behnuptet  Oer  lach  (Wiesbaden).  | 

BiHTers»   Die   Choleraerkrankungen   im  städtisches 
KrnnkenbMSO  Moabit    (Dtidie  med.  Wocbenscfar. 
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Von  188  ErknokuDgsfälleD,  weldie  im  BttdÜschen  Knuikenhii— 
MmMI  iragen  GfaotertrerdacbleB  in  Mam  IM  bairteriologisch  vmtee^ 
sucht  wurden,  konnten  13  als  Fttto  VOB  iBlnllMher  CSholera  festgestellt 
lerdeo.  Von  diesen  Erkrankungen  nahmen  4  einen  tödlichen  Aus- 
m^.  Das  ausgesprochene  Bild  der  Cholera  boten  5  der  bezüglichen 
Kranken,  5  andere  hatten  nur  leichte  Durchfälle  und  bei  den  übrigen 
3  war  die  Anwesenheit  der  Bacillen  das  einzige  Cholerasymptom. 

Unter  deigenigen  Fällen,  in  welchen  der  Maclnreis  der  BmüImi 
Ml  gelanir,  wam  7  UMMb  irad  9  m  dietw,  «ekke  inrOMiik- 
tin  gilngten,  auch  pathologisch-anatoiDiseh  nicht  fon  der  Cholera 
zu  nnterscheiden.  Einige  dieser  Erkrankungen  konnten  jedoch  auf 
Fleischvergiftungen  zurückgeführt  werden,  bei  anderen  wordan  im 

'  Darminhalte  auffallend  viele  Streptokokken  nachgewiesen. 

j       Bei  einer  ferneren  Gruppe  von  Fällen,  in  denen  gleichfalls  die 

'  Baollen  fehlten,  fand  sich  in  einem  gleich  von  Beginn  der  Erkrankung 
n  fwhnndmen  hohen  Fiabcar  ein  weBentüdws  Üntw»eheldong8ipqrimMd 
gegenüber  der  Ohetorn  bei  eiBen  dieeer  mit  eefar  Ihnlicben  Kraob- 

;  kitsbilde. 

9  von  den  nachweislich  als  cholerakrank  befundenen  Personen 
üaben  sich  ihre  Erkrankung  vielleicht  durch  Spreewasser  zugezogen ; 
die  übrigen  4  gehörten  zu  den  vorher  erwähnten  Fallen,  in  welchen 
klinischen  Symptome  fehlten,  und  hatten  die  Bacillen  wahrschein- 
üeh  gelegentlieh  etnei  fai  ihMr  geoMiMUMn  tadUe  forgehonmienea 
schweren  (MeralUleB  an^eMBnen. 

Heben  den  angeführten  Erkrankungen  Wirde  auch  1  Fall  Ten 
i  Uboratoriumscholera  beobachtet.  Derselbe  ereignete  sich  zu  einer 
'  Zeit,  wo  anderweitige  Cholerafälle  im  Krankeuhause  nicht  behandelt 
I  worden  und  betraf  einen  Assisteuzarat,  welcher  sich  mit  den  Vibrionen 
I  im  Laboratorium  beschäftigte. 

Vei£  vertritt  den  Standpunkt,  daft  nnr  der  haklwrioiegieche 
Mwib  den  Vihrlo  eholerte  in  den  Abgingen  zwiaehen  den 
▼erBchiedenen  FonM  dar  EolflritiB  aettMina  eine  Difierentfaddiagnose 
ermöglicht,  und  zwar  auch  nur  dann,  wenn  die  Stuhlgänge  möglichst 
frjJhzeitig  untersucht  werden,  da  die  Vibrionen  zuweilen  schon  nach 
mehreren  Tagen  aus  dem  Darminhalte  verschwinden.  Die  Befunde 
m  Kommi^ormen  anderer  Art  im  Wasser  hätten  für  die  Diagnose 
OBe  praktische  Bedeutung  nicht,  da  solehe  Bakterien  bei  ätiologisch 
ite  Uhiiaeh  mdiehtlgen  PanoneB  bidier  aech  sieht  fafhida» 
vovtai  aeiaB. 

Bei  der  Ausführung  der  bakteriologischen  Untersuchungen  be- 
I  Währten  sich  die  unlängst  von  Koch  empfohlenen  Methoden  vorzüg- 
j  ^h.  Die  Anreicherung  in  Peptonlösung  brachte  die  früheste  Ent- 
I  Kheidang  in  5,  die  späteste  in  16  Stunden.   Im  einem  Drittel  der 

FUe  konnte  schon  aus  dem  mikroekopischen  Befunde  eine  vorläufige 

IH^aose  gestalll  Herden. 

DaB  der  BaeUlaBbefund  bei  den  klinisch  unferdioiligffi  Feraom 

B«r  auf  anderweitige,  in  deren  nächster  Umgebung  yoraoagegaijpNi 
1  Erkrankungen  zurückzuführen  war  und  daher  wie  frühere  ähnliche 

Beobachtungen  von  nicht  zu  unterschätzendem  Werte  für  das  Studium 

^  Gboleraätiologie  ist,  bestätigen  zahlreiche  KontroUantersuchongen 
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Menschen;  wate  in  deren  Abgängen,  noch  in  denjaoigMi  te  Aflflls 
oder  Wärter  wurden  jemals  die  Vibrionen  gefunden. 

Für  die  Erklärung  der  Entatehang  von  Choleraerkrankungen  war 
der  Fall  eines  Arbeiters  beachtenswert,  welcher  unnaittelbar  nach 
Ueberwinduug  eines  24-stündigen  ausgesprochenen  Cboleraanfalles  ein 
reichliches  Abendessen  aus  Kartoffeln  and  Hering  zu  sich  nahoo, 
Itetnf  fon  nmm  erkrankte  und  Mioem  miteii  Anfalle  erlag. 

Aus  den  bisherigM  IrUmngen  schließt  VerL,  dafi  der  dofdi 
den  Menschen  durchgegABgeae  Vibrio  eine  geringere  Giftwirkang 
besitzt,  als  der  unter  günstigen  Bedingungen  saprophytisch  gewachsene 
Keim.  Die  Umstände,  welche  die  bald  höhere,  bald  geringere  Viru- 
lenz der  Cholerabacillen  bedingen,  seien  indessen  noch  nicht  bekannt 
und  stellten  der  weiteren  Forschung  wichtige  Aufgaben. 

KQblor  (Bariin). 

Karlinski,  Unter  dar  galban  Flagge.  Erinnernngaa  «n4 

Eindrücke  von   meiner   Reise  nach   Arabien  und 
Klein  asien.    (Hygienische  Rundschau.  1894.  No.  l,  2  u.  3.) 
Verf.  wurde  von  der  Landesregierung  für  Bosnien  und  Herzegowina 
zur  Abholung  der  Pilger  von  Djeddah  entsandt  und  hat  sehr  iu- 
tereeaairta  Beobadhtnngeo  tiiHr  dfa  Ghalam  in  Aitbiaa  madiaii  IMIbm. 

fir  baadiraibl  ana&chst  die  VerhAHaiiM  der  Stadt  OJaddah,  die 
allen  hygienischen  Verhältnissen  Hehn  apreohai.  9  Aerzte  hatte  man 
zur  Bewältigung  des  Ansturms  der  ungeheueren  von  Cholera  durch- 
seuchten Karawauenzüge  ausgesandt.  60000  Pilger  sollten  in  einer 
Woche  von  diesen  beiden  unglücklichen  Aerzten  untersucht  und  be- 
handelt werden.  Leichen  fanden  äich  inassenhaft  auf  den  Straßen, 
nnd  Fliegen,  Aasgeier  und  Schakale  sorgten,  daß  die  Cholerabakterien 
nkht  aaaatarban.  Dahd  hamebta  eiae  Tempamtnr  ?od  26—41*0. 
Medikamente,  Deainfektionsmittel,  Wohnungen  atc  gab  es  natürlich 
nicht.  Dazu  müssen  die  Pilger  halb  nackt,  ihrem  religiösen  Gebrauch 
folgend,  einherziehen.  Wasser  wurde  in  Schläuchen  aus  einer  fernen 
Quelle  gebracht,  in  Hauscisternen  aufbewahrt  und  filtriert,  ohne  daß 
der  Keimgehalt  durch  den  Filterprozeß  abuahm.  Die  Schiffe  hatten 
einen  Ring  gebildet  nnd  die  Preise  so  emporgeschroben,  daß  niemand 
fahren  konnte  nnd  die  Menaoheoflat  sieh  inmer  mAt  aaatanteu  Ala 
die  türkische  Regierung  diesem  Treiben  eia  Eada  nMdita|  pforgta 
man  die  Pilger  wie  Heringe  in  die  Schiffe,  um  sich  so  fflr  die  Preis- 
herabsetzung zu  entschädigen.  Zahlen,  welche  aufgestellt  sind,  um 
die  Anzahl  der  PiUer,  der  Erkrankten  und  der  Cholera  Erlegenen 
festzustellen,  sind  absolut  unzuverlässig,  da  der  Wüstensand  schweigt. 
Wenn  Franckland  das  beilige  Wasser  aus  dem  Brunnen  Sem- Sem 
in  Mekka  Ar  KanaQaaehe  erkUUrt,  ao  konnte  K.  aeigen,  daß  er  nicht  daa 
wahre  Wasser  gehabt,  welches  nie  einem  Nichtmohammedaner  gegeben 
wird.  Nur  dadurch,  daß  Verl  den  der  Cholera  Erlegenen  ihr  Sem-Sem- 
Wasser  heimlich  fortnahm,  gelangte  er  in  den  Besitz  desselben  und  fand 
im  Kubikcentimeter  548  Kolonieeu,  4  Bacillen,  4  Kokkenarten,  sämtlich 
harmloser  Natur.  Chemisch  fanden  sich  im  Liter  in  Milligramriien: 
Rückstand  128,  Chlor  3,0,  Salpetersäure  29,4,  Ammoniak  0,  Salpetrige 
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0,  Sauerstofifverbrauch  2,2.  Eine  sudle  Probe  verhielt  Bich 
ähnlich.  K.  betont,  daß  durch  dieses  Wasser  wohl  kaum  die  Cholera 
übertragen  werden  könne,  da  dasselbe  36  Tage  auf  dem  Seewege 
oder  40  Tage  auf  dem  Landwege  als  Minimum  bis  nach  Konstantinopel 
ttuterwegä  sei  und  selbst  CbolerapeptoukultureD  bei  den  ungebeuereu 
TeMperatimchwaiikuogen  nur  20  Tage  lebeoafähig  blieben. 

BniKnHfhfl  ZaMa^  iMmdilai  mat  dsm  Bchiii.  Der  Kaj^itio 
war  ewig  betranken,  die  Scbiffslisteo  g^adit.  AflitEtliche  Reviata 
fand  natürlich  nicht  statt,  da  k»n  Arzt  da  war.  Statt  1119  Passagieren 
wurden  nur  990  angegeben,  nur  7  erlagen  an  Maladie  ordinaire,  während 
von  38  Toten  21  der  Cholera  erlegen  waren.  Klosetts,  Luft,  Wasser, 
Essen  waren  geradezu  entsetzlich.  £1  Tor  gab  zwar  einen  verlängerten 
Aufenthalt,  aber  der  Drangsale  noch  mehr.  Von  8  Aerzten  waren 
wm  8  «uroptech  gaHhtit  Dm  WaMor  war  staik  ttlaMtig  latl 
«taa  criiabliche  Mengen  yon  Magnesiumsulfat  auf,  so  daß  es  keine 
bessere  Vorbereitung  für  die  Cholerainfektion  gab,  als  dessen  Trank. 
Dysenterie  dezimierte  natürlich  die  Pilger  noch  weiter.  Badevor- 
richtungeii,  Schlafräume  waren  äußerst  mangelhaft.  Geradezu  pestilenz- 
artig wirkten  die  Latrinen,  einfach  in  den  heißen  Sand  gegrabene 
Groben.  Desinfektion  wurde  zwar  kräftig  gehaadbabt,  aber  iu  vöUig 

ttHUI 


WiiM.  Die  Bädor  narttai  dan  dm  DariaftiirtinMofen 
ioMd  der  elektriseha  ItontifcttlwimaBiettr  n  klingelA 
begann.   So  daaertt  iine  solche  SUmg  10—28  Mlnutaa  Miliia« 

gelegte  Milzbrandsporen,  Darmbakterien  und  Cholerakulturen  wuchsen 
nach  ihrer  „Abtötung  im  strömenden  Dampfe"  noch  lustiger  denn  zuvor. 
Die  Schiffsräume  wurden  mit  5-proz.  Karbolspray  bearbeitet,  an  das 
Bilgjewasser  dachte  niemand.  Nach  20  Tagen  ging  es  weiter,  192  Pilger 
dajkf  Äw  45  cm  Mia  Sandadnelit  Etwas  gOastiger  gestaUatea 
tkk  dia  VadiiltaiaM  in  Baau  In  OtemMnaa  erwartolen  bei  einer 
KHlem  Qwiantiae  B«ei  Aemla  die  Klger,  und  der  Respelit  vor 
dem  Kommabacillus  war  schon  so  groß,  daß  K.'s  Papiere  mit 
einer  Feuerzange  hervorgeholt  und  nach  Einsicht  mit  hypermetropem 
Blick  im  Chlorkalk  desinfiziert  wurden.  In  Smyrna  wurde  sich  nur 
noch  auf  5  m  Entfernung  unterhalten,  Briefe  geräuchert,  Geld  des- 
infiziert, wie  die  aus  der  Stadt  einlaufenden  Telegramme.  Eine  Unter- 
wfhwigeHetiee  der  dwiiradutektienen  waide  wegao  der  M%liohkdt 
der  Verbieitung  der  Baeillen  vom  Generalinspektor  nalersagt  An 
der  ostrumelischen  Landesp^enze  schlief  man  im  nassen  und  kalten 
Herbste  auf  einer  kahlen  Wiese  und  die  Luft  wurde  auch  hier  noch 
desinfiziert,  indem  bei  Desinfektion  der  Wiese,  des  Weges  zur  Bahn 
und  der  Bahn  wagen  ab  uud  zu  ein  Strahl  ins  Blaue  geschickt  wurde, 
dann  erst  ging  es  nach  Hause.  Und  trotzdem  kommt  die  Cholera 
£aropa?  O.  Vegas  (Danzig). 


Smn.  Jean  Georges,  Notes  sur  le  chol^ra  de  1892  o beer fd 
i  rhöpital  Necker.  [Th^se.]  4°.  139  p.  Paris  1893. 

Mit  Beschränkung  auf  den  bakteriologischen  Teil  der  Arbeit  er- 
fahren wir,  daß  von  163  eingelieferten  Cholerakranken  bei  48  die 
Stuhlgänge  bakteriologiseh  untersucht  wurden;  in  28  Faileu  wurden 

enQpndeD,  21  dam  haHm  die  ebanktacMielMi 
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Eigenschaften  des  Koch 'sehen  Bacillus.  7  Stühle  lieferten  einen 
Kommabacillus,  welcher  die  Gelatine  verhältnismäßig  zu  rasch 
fOiffiMgto  HBd  wUbIL  4ie  BeoktiOB  des  Cbolmnt  eigab.  Die  Kran*- 
iMdltaD  MW  llmd  alkta  auf,  in  16  F&Um  «srai  de  mit  Bac* 
terium  coli  commoi«  vergesellschafte!,  einmal  in  Vetbintag 
mit  Bacterium  termo.  Bei  28  Personen,  welche  keine  Komma- 
bacillen  aufwiesen,  wnrde  17 mal  das  Bacterium  coli  commune 
konstatiert,  einmal  zusammen  mit  Streptococcus  und  zweimal 
mit  einem  Diplobacillus,  welcher  pathogene  Eigenschaften  zeigte. 

Auf  28  FAlle  bH  Kommabacillen  kamen  11  Todesfälle,  auf  20 
oiMM  dfeMlben  nar  8  Tote. 

Bei  Tierimpfungen  erwiewn  rieh  beide  Arten  der  Kommabacillen 
als  gleichwirkend  bei  intraperitenealar  Einspritzung,  sie  fahrten 
gl€icbenraifle  in  10 — 14  Stunden  ien  Ibd  bei  Meerschweinchen  herbei. 

E.  fioth  (Halle  a.S.). 

Bnuiner,  C.,  Die  bieherigen  Resultate  experimenteller 
Untereaehnmgea  Aber  die  Art  der  Wirkung  dea  Te- 
tanusgiftes auf  das  KervensysteoL  (Deatedbe  mediabi. 

Wochenschrift.  1894.  No.  5.  p.  100  flf.) 
Verf.  verbreitet  sich  über  die  obipjes  Thema  berührenden  Arbeiten  von 
Autokratow,  Courmontund  Doyen,  Buschke  und  Oer  gel. 
Er  prüfte  zunächst  die  Versuche  Autokratow's  nach,  schnitt  einem 
warmblütigen  Tiere  die  hinteren  Hückeumarkswnrzeln  durch  und  in« 
^riertei  aieMiHii  daa  TIsr  trieb  ^eai  Siioir  eiittll  iiatte^  demeelben  das 
^taamgifL  Es  zeigte  aieb  dann,  analog  den  tem  Verl  bereits  Mber 
angestmen  TMgeminusteiwiohen,  daft  die  Krlapfe  sich  wieder  ein- 
stellten, wenn  auch  etwas  später  und  mit  geringerer  Intensität,  wie 
beim  Kontrolltiere.  Da  die  Inkubationsdauer  beim  Frosche  eine  sehr 
lange  ist,  konnte  an  diesem  Tiere  erst  nach  Ausbruch  des  Tetanus 
die  Operation  ausgeführt  werden.  Der  Tetanns  verschwand  dann 
nicht,  wurde  aber  gemindert  Vert  scbUeßt  deshalb,  daft  die  Geatrea 
dea  BfiekenmarlMB  dareh  daa  Gift  direirt  in  einen  Zaataad  abnenaer 
Erregbarkdt  versetzt  werden.  Wurde  am  Tetanusfirosebe  das  abge- 
schnittene centrale  Ende  der  hinteren  Wurzel  gereizt,  so  wurden  Be- 
wegungen ausgelöst,  so  daß  also  das  Gift  selbst  die  Erregbarkeit  des 
Rückenmarkes  steigert,  die  Erzeugung  einer  Bewegung  resp.  eines 
Krampfes  aber  eines  sensiblen  Impulses  auf  das  Kü(£enmark  bedarf ; 
ein  Verhalten,  welches  Hering  analog  far  dasStrychnin  feststellte.  ' 
Vidi  bestAtigte  dann  fsmor  die  Angaben  m  BnaehlLc  Wade 
der  Tbtaausfrosch  kurarisierti  eo  hörte  der  Ttenoi  aa(  w  blieb  be- 
stehen nach  einer  Enthirnung.  Wird  der  untere  Teil  dea  RftekeiH 
markes  beim  tetanischen  Frosche  zerstört,  so  zeigen  die  Hinterbeine  i 
nur  leichte  Zuckungen,  in  den  Vorderbeinen  ist  der  Tetanus  etwas 
schwächer.  Das  Toxalbumin  auf  die  Centralwindungen  eines  Kaninchens 
gebracht,  war  wirkungslos.  Alles  in  allem  scheint  soiüii  da^  Rücken-  i 
mark  der  Angriffspunit  fir  daa  Tetanusgift  an  aefaL 

Terf.  prüfte  dann  die  Experimente^  «eldie  beweisen  aoHen,  daft 
das  tetanische  Gift  die  sensiblen  Nervenendigungen  direkt  eRegti  nadi 
und  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  der  Beweis  dieser  Vermutung 
durch  dieselben  nicht  erbracht  ist,  ebensowenig  aber  durch  dieselben 
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erwiesen  sei,  daß  eine  solche  Erregung  nicht  stattfinde.  Wurde  das 
ioxalbumia  mit  dem  peripheren  Ende  eines  abgeschnittenen  motorischen 
AHM  !■  Yttttniimg  gebracht,  lo  rMCpwrto  dafw  aidi^  Selir  ttfinnd 
M  4ai  ▼onnoiin  «nviis  sieh  4iA  Itoge  InkubatiMBdaMr.  Goa  r - 

mont  und  Doyen  hatten  Übtr  Vomehe  biflebtet,  aus  den  Muaktla 

tetanischer  Tiere  eine  Substanz  za  gewinnen,  welche  Tetanus  ohne 
Inkubation  machte.  Verf.  machte  dieses  Experiment  nach,  fand  aber 
überhaupt  keinen  Tetanus  bei  den  geimpften  Mäusen.  Verimpfte  er 
das  Biat  tetanischer  Tiere,  so  trat,  wie  schon  üschinski  in  dieser 
Zeitschrift.  Bd.  XIV.  No.  10  fand,  erst  nach  der  gewöhnlichen  Inko- 
botiiMMMit  dar  TstamiB  anf.  fl«— dia  blaheriflen'AiutabM  Aber 


B^neali,  D.  B.,  Contributo  allo  studio  delT  infezione 
tetanica  speriment&le  aegli  animalL  (JLs  Hif.  med.  1893. 


Die  Ton  Vaillard  und  Kouget  ausgesprochene  Ansicht»  daS 
üo  iei  TeiaaoNiiinB  durah  pmrahlerte  WaMfamig  odor  l&ogere  Er* 
wlff»M(;  auf  mehr  als  80<>  G  beraubten  Tetanussporaa  im  tieriadMn 
Körper  nicht  anskeimeo  und  daher  keinen  Tetanus  hervorrufen  kOoneo^ 
wenn  nicht  durch  andere  banale  Bakterien  Veränderungen  hervor- 
gerufen werden,  welche  die  Auskeimung  der  Sporen  ermöglichen, 
veranlaßten  den  Verf.,  eine  Eeihe  einschlägiger  Versuche  anzustellen. 
Diese  ermU)en  nun,  daii 

1)  die  Ywlailimg  d«  telanigenea  Matariatoi  im  ErdraidM  eiie  aahr 
onglcidie  iat; 

2)  bei  Tierimpfangeo  mit  Tetanuskultturen  auf  den  fiblichen  Nähr^ 
böden  das  in  diean  NAhrbödan  prodoiierta  Tann  aa  iat,  walcbaa 

die  Tiere  tötet; 

3)  die  Tetanussporen,  welche  auf  die  eine  oder  andere  Art  des 
Toxins  beraubt  wurden,  im  Tierkörper  auskeimen  und  durch 
BUdang  des  Tanna  die  Tiere  ia  4|  6—6  Tageu  tOttn; 

4)  dai  aniliaMirti  die  TetaauaspoieB  aoeh  ohaa  Mitnirlnmg  der  im 

Erdreiche  befindlichen,  auf  Wunden  gakagenden  anderen  Bäk- 
terienarten  die  tetaoische  Infektion  erzeugen  können  und  den 
letzteren  höchstens  insofern  eine  Mitwirkung  zuerkannt  werden 
könne,  als  sie  durch  ihre  Produkte  eine  Vergiftung  des  Organis- 
mus und  dadurch  größere  Disposition  zur  Acquirierung  des 
Tetanus  hervorrufen.  Kamen  (Czernowitz). 

Saber,    üeber   den   In f  1  uenzabacill us.    (Zeitschrift  für 
Hygiene  und  fnfcirtiaaakranirhwitan.  Bd.  XV.  1803.  Haft  3.  p.  464 

bis  459.) 

20 Fälle  wurden  untersucht.  Verf.  empfiehlt  zu  diagnostischen  Unter- 
suchungen den  Blutagar  vor  dem  Hämatogen -Agar  wegen  der  geringen 
Wachstumsenergie  der  Bacillen  auf  letzterem,  zu  Versuchszwecken 
anleraa  nagen  dar  bei  ihm  aMa  aiBglldieB  Sdehlmltar.  HamogleMa 
iat  flfebt  in  seiner  Eigenschaft  als  Sauerstefftaiger,  iwohl  aber  ia- 
lilne  seines  Eisengehaltes  der  für  das  Gedeüwn  der  Influenzakolonieen 
aalhshilifiia  Faktor.  Himatoganbffliillan  eignet  aich  ebealaUa  mr 


p.  165.) 
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Zflchtung  des  Bacillus,  NatroDlauge  erwies  sich  als  ungeeignet. 
Wiederholt  nahm  Verf.  Gelegenheit,  auch  andere  Krankheitsfälle  auf 
eventuell  vorhandene  Bakterien  von  der  Art  des  Influenza- 
liftcillot  m  ummuhiB,  lo  wukm%  Filto  LBBgamMadaig 
ia4  BiPPcWiHnitMTfa»  4ooil  flilMir  «  «Mit,  typische  Influenzabacilka 
Mclhnwiiieii.  &  M«th  (ßaM  %.  &). 

Sehreier,  E.,   Zur   Aetiologie   und   Pathogenese  der 
Periostitis  dental! s.   (Aus  dem  Institute  ffXr  pathologische 
Histologie  und  Bakteriologie  in  Wien.    Oest-Ung.  Vierteljahrs- 
Schrift  ftr  ZahnhtlUraode.  Jahrgang  IX.  Heft  IL) 
Wilmd  fliailliGbe  Antorai  dartbar  aiaig  aind,  daß  aairaU  dl» 
Periostitis  dentalis  wie  die  Fli^^  iofektlAsan  Unpnings  tat,  telflo 
sich  Ober  die  Natur  der  Erreger  selbst  keine  näheren  Angabeja.  Verf. 
untersuchte  deshalb  20  Fälle  von  Periostitis  und  Pulpitis  und  fand 
dabei  den  Diplococcus  pneumoniae  8 mal  in  Reinkultur  und 
7mal  mit  S taphy lococcus  pyogenes  albus  zusammen,  3mal 
den  Staphylococcus  pyogenes  albas,  je  Inud  deaStaphy» 
locaceaa  pyogeaaa  aarena  vd  dea  Streptaeaeeas  pya- 

Saaea  laBdokultur.  Alai  IbI  der  Diplococcus  pneumoniae, 
IT  ja  aaeh  ia  der  Mundhöhle  oft  gafaDden  wird,  ein  häufiger 
Erreger  der  Periostitis  dentalis,  die  Erkältung  wirkt  dabei 
als  prädisponierendes  Moment.  Der  von  Müller  beschriebene 
Bacillus  pulpae  pyogenes  dagegen,  sowie  die  von  diesem 
Forscher  und  anderen  aus  der  Mundhöhle  rein  geeOchteten,  für  Tiere 
pathqgeaea  MikioomoiaaMa  kommeo  fttrdiaPathogoatia  dir  Palpitii 
aad  Peiioatltla  aaeb  dtt  AaMH  dea  VvL\  kam  in  Betracht 

Diaadanad  0Mla). 

Frank,  B.,  Ueber  ein  parasitisches  Clado  sporium  auf 
Gu  rken.  (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankh.  Bd.  lU.  18da.  Haft  1. 
p.  30-31.) 

Aaf  dea  PHtehtan  der  OarkaantaMB  eiaer Otrlaenl  MBedta 
Hat  im  Samnier  1882  eiaa  Kraauek  ani;  mklM  dia  Oailuaietata 

irOlUg  vernichtete,  während  die  Blätter  gesund  blieben. 

Auf  den  kranken  Flecken  fand  Verf.  ein  von  ihm  als  Cl.  cucu- 
m  e r  i s  bezeichnetes  Cladosporium,  dessen  Hyphen  im  grünen 
Bindengewebe  der  Frucht  sich  unter  Abtöten  desselben  ausbreiten. 

Die  Conidien  z^ten  nach  Aussaat  in  PÜaumendekokt  hefeartige 
Sprossung;  anderweitige  Fortpflanzunssorgane  fanden  sich  Bichl  ?or. 
Yenocbat  dareh  Aawaadaaa  m  Bordaaaxbitha  der  Ktaakhalt  Itan 
kalt  an  uun,  waren  erfolgpu^  da  die  Erkraidmag  trotadem  schnell 
um  flieh  grilT  und  der  Pila  ge^  Kaplenalie  somit  sehr  widerstanda* 
Ifehig  att  aeia  schaiBt.  Weßmar  (HaimavarX 

Frank,  Ueber  die  Befallung  des  Getreides  durch  Glado* 
sporium  und  Phoma.   (Zeitschrift  für  Pflanzenkraukh.  Bd.  III. 
1898.  Haft  ].  pi  SB— aOl) 
Veit  aMaht  Mitteilaag  ttter  eiaa  Hailia  w  FflUeo,  in  dann 
Cladosporium  herbaram  and  Phoma  Hennebergii  paia^ 
flitiBch  auf  Getreide  (Weiiea,  Boggea)  beobaditat  wurde,  and  beaMritti 
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M  (Üm  iMhiflBKe  Auftreten  deraelben  entweder  auf  eine  Steigerung^ 
te  fttiiltiren  Ohanteii  denelben  hinweise  oder  Folge  des  Bin- 
twf  liiiwir  BidiiiBUPi  an^  uMm  dieses  Verhalten  begünstigen. 

Wehm  er  (Hannofer). 


Sdnitzhnpfung ,  kOnsMche  hiMctloiiskraiiMieiteii ,  Entwick- 
luagtiiQimaum  und  Veroichtuiig  der  Bakterieo  etc. 

^atti,  6.,  Sull^  aumento  del  potere  microbicida  del 
sangae  darante  la  infezione.  (LaBif.  med.  1893.  p.  187, 
188.) 

üm  den  Grad  des  bakteriddM  VinnOgens,  welches  das  Blat 
während  einer  Infektion  erlangt,  zu  prüfen,  wurden  Tieren  (Kaninchen) 
sowohl  unmittelbar  vor  als  auch  nach  erfolgter  Infektion  bestimmte 
Bintmengen  entzogen  und  das  aus  denselben  (gewonnene  defibrinierte 
Blut  oder  Blutserum  mit  demselben  Mikroorganismus  geimpft,  mit 
weichem  die  Infektion  geschah.  Die  Zahl  der  aus  diesem  Blute  oder 
tenqmta  «af  ii  IhHImiiiImi  ZiMidMhBittoii  gegosMMft  Agar* 
platten  anfgekeimtn  KoMmb  diflsti  als  MaBstib  Ittr  dli  niluoU- 
#de  Kraft  des  Blutes. 

Die  in  dieser  Weise  mit  Pneumokokken  und  Milzbrand  ange- 
stellten Versuche  ergaben,  daß  das  Blut  tbatsächlich  während  der 
Infektionsdauer  eine  Steigerung  des  baktericiden  Vermögens  zeigt  und 
daß  das  letztere  erst  zam  Schlosse  der  Infektion  abnimmt.  Dieses 
baktnricidt  VmBfeB  laiart  abh  stellt  In  AblBMg  «iaer  b«atiratea 
Zahl  dar  «iageffthrten  IUhwwp«lMMH|  sondern  aiaai  baitimmteB 
?iwiialmi  danelbea.  Kamen  (Onraowiti). 

Cerzollno,       La  microcidina  ed  il  cloruro  di  sodia  per 
i  Processi  microbici  massime  piooge  n  i  delT  orecchio, 
del  naso  e  della  gola.  (La  BÜ  med.  1893.  p.  200.) 
Aal  Gfaai  wMnkSm  tiiarapantMiar  Yaiaadia  aoaMlH  tarifer 
KnmkMtan  daa  Ohiaa,  der  Nase  nod  des  Hachens  mit  dem  von 
Berlioz  im  Jahre  1890  erfundenen  Mikrocidin,  welches  aai  Naph- 
thol  ß  und  AetznatroD  besteht,  erklärt  C.  dasselbe  fClr  ein  wertvolles 
anttseptisches  Mittel,  welches, ohne  irgend  welche  Keizangserscheinungen 
hervorzu rufen,  in  1— 5-promiUigen  LOaungen  mehr  leistet,  als  4 — 
5-proz.  Borsäurelösungen. 

Daa  abcoMa  aoa  ihm  geprOfta  GhkNraatiiaai  wirkt  in  10^ 
IfrfM.  LBaaag  aatinptinsh,  Jadadi  niMtliah  laomaiar  lad  kftnata 
dalür  «aU  nar  la  dar  Araani^faiia  Varwendung  niden. 

Kamen  (OnnawitB). 

Sonadnce,  Ueber  Beziehungen  des  Blutserums  von 
Tieren  zur  natürlichen  Immunität  [Aus  dem  bakteriol. 
Laborator.  der  Zeel.  Stat  zn  Neapel.]  (Ziegier's  Beiträge  zar 
patinL  ioat  a.  aOg.  FHÜidL  Bd.  m  Haft  8.  p.  m.) 
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Nach  B/s  üitefwwiwigro  ontipfiefat  für  dieselbe  InfektioD 
(Milzbrand)  das  größere  oder  geringere  keimtötende  Vermögen  des 
Serums  der  Terscbiedenen  Tiere  in  den  meisten  Fällen  (Meer- 
schweinchen, Kaninchen),  aber  nicht  immer  (Hunde)  der  ungleichen 
Empfänglichkeit  der  Tiere  für  die  betr.  Bacillen.  Betrachtet  man 
ferner  die  verschiedenen  Infektionen  desselben  Tieres  (Kanin- 
clienX  90  entsprieht  auch  hier  die  Eigenadhtft  dei  SenmiB  wk  Hihr- 
boden  fflr  gewisse  Bakterien  allerdings  der  gröSneii  oder  geringeren 
EmpftDglichkeit  (Müzbrand,  HOhnercholera,  Hogdielera,  Bots),  für 
andere  jedoch  nicht  (Diphtherie).  —  Die  Verminderung?  der  Alkalinität 
des  Serums  konnte  die  keimtötende  Kraft  desselben  nicht  konstant 
vernichten;  ebensowenig  gelang  dies  in  konstanter  Weise  durch 
längere  Erwärmung  auf  55^.  (Diese  Inkonstanz  der  durch  die  Er- 
wiraiang  wugeiMm  WMmg  eildirt  Hb  vtttniveQlmta  BeiiHala 
100  Hoch  Der,  weldier  die  keimtOleiide  Kraft  dnnh  EnfiroMHig 
serstörte,  nnd  von  Pane,  welchem  di^  nicht  gelang.)  Im  Gegensätze 
zu  Lubarsch  fand  B.,  daß  das  Serum  des  Kaninchens,  außerhalb 
des  Körpers  bei  Körpertemperatur  aufbewahrt,  ziemlich  schnell  die 
ihm  vorher  innewohnende  keimtötende  Kraft  verlor.  —  Auch  B. 
konnte  im  Körper  der  abgestorbenen  Bacillen  zwei  verschiedene  Sub- 
Btanzeo  oachweiBen,  von  weldiea  die  zuerst  aaftretende  die  Wirinmg 
der  SdralntofllB  des  Tierkörpers,  der  Akorine,  paralysierlB  (I^riaeX 
während  die  später  auftretenden  eatwickelungshemnieBd  an  dfe 
Bakterien  wirkten  (Antilysine).  Wenn  also  in  Blutserum  zugleich 
mit  lebenden  Bakterien  abf]jestorbene  derselben  Art  gebracht  wurden, 
so  erfolgte  zunächst  eine  stärkere  Entwickelung  als  im  Kontrollserum, 
welches  nur  mit  lebenden  Bakterien  beschickt  war;  nach  einiger  Zeit 
kehrte  sich  jedoch  das  Verhältnis  um.  Emulsionen  von  toten  Milz- 
tnaadbaciUen,  ^9  Senden  hei  fiS^-dO^  gehalten,  firiiehan  Meer- 
aehweinchea  gegendber  der  Müabraadiofbktion  sidiarBii  Impfschutz. 

W.  Potaraea  CUakk}. 

Brieger,  L.,  und  Cohn,  G.,  Beiträge  zur  Kon  Zentrierung 
der  gegen  Wundstarrkrampf  schützenden  Substanz 
ans  der  Milch.   (Zeitschrift  fUr  Hygiene  und  lufektionskrank- 
heltan.  Bd.  ZV.  Haft  8.  p.  809  ff.) 
Als  VerBOchatlere  verwandten  die  beMea  Anfeerea  Ziegel^  ni 
zwar  wegen  der  ttbeigroßen  Empfindlichkeit  trächtiger  Tiere  dia»> 
mal  2— 3-jährige  einige  Wochen  nach  dem  Wurfe.    Es  wurde  um 
versucht,  die  Grundimmunität  dadurch  herzustellen,  daß  dem  Tiere 
das   mittelst  Ammoniumsulfat  hergestellte  Rohtetanusgift  injiziert 
wurde.   Trotz  größter  Vorsicht  erlagen  die  Tiere.   Es  zeigte  sich 
dabei,  dafi  wa  dem  Olftei  natehea  Iii  etaar  Daria  rmk  OfiSo(JOl  g 
eine  Maoa  In  4  Tagen  UMeta,  tttr  Oagei  OfiOm  g  die  knak 
machende,  0,00024  g  die  eben  tötliche  nnd  O,|00048  die  la^ 
tötende  Dosis  ist.    Da  es  sich  als  schwierig  erwies,  die  Tiere  an  der 
Klippe  der  letalen  Dosis  unbeschadet  vorbeizuführen,  so  zogen  es 
die  Verlf.  vor,  ihre  Tiere  nunmehr  nach  der  Methode  von  Behring 
durch  Einverleibung  abgeschwächter,  allmählich  sich  steigender  Dosen 
von  Tetanuskultnren  zu  immunisieren.  Auch  so  erwies  es  sich  dann  noch 
ala  sehr  achwierig,  die  Tiere  tber  die  letale  Doaia  Idnuagnbnngen 
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nad  bedurfte  es  einer  Zeit  von  2  Monaten,  erst  dann  konnten  die 
Injektionen    von  Robgift  benutzt  werden.    Um  nicht  durch  das 

j   Ammoninmsulfat  üble  Zufälle  heraufzubeschwören,  wurde  das  Rohgift 

'  durch  24-Btündiges  Dialysieren  möglichst  von  demselben  befreit.  Diese 
ganze  Behandlungsmethode  rflhmen  die  Verfif.  sehr,  denn  sie  ge- 

I  üitUf  tia  eifliliiitl  tut»  gletehMeibttidir  QiftwfakMig  oad 
dttm  auch  gßnmam  DiBieniig  mnwiloi,  nur  iMit»  die  V«^ 
rieht  gebraucht  werden,  daß  das  fein  gepulverte  Gift  sorgsamst  vor 
Licht  und  Luft  und  besonders  vor  jeder  Spur  Feuchtigkeit  p;^chützt 
wurde,  deshalb  mußte  auch  die  Schwefelsäure  im  dunklen  Exsiccator 
sehr  oft  erneuert  werden.    20  g  dieses  Giftes  hatten  denn  genügt, 

I  eine  ziemlich  hohe  Immuuit&t  zu  erreichen,  so  daß  der  Milchwert 
■ABeMich  90000  B— «rflitMlnhdUa  ifwMrta  AnftOM  war,  daH 
diM  Yetdoppeluig  der  Gifkdoieii  nehl  die  midein  nv  eine 

gariMrare  Zunahme  dar  ficbntzsabstanz  bedingla 

;  Bei  der  Konzentrierung  der  Schutzsubstanz  aus  der  Milch  der 
Zfeee  wurde  die  Erfahrung  gemacht,  daß  die  Wertigkeit  der  aus  der 
Mulke  dargestellten  wirksamen  Präparate  nicht  proportional  dem 
Gehalt«  der  Milch  an  Antikörpern  zunimmt,  sondern  geringer  bleibt^ 

I  «iftr  aber  qtmUMh  mAt  gewooeeft  ward«. 

Zar  Erleiihtemg  derVenuMtwg  der  Molke  wurde  diele  duck 
Znsatz  von  3  Teilen  Tetrachlorkohlenstoff  und  1  Teil  CUorolorm  oad 
tüchtiges  Durchschütteln  geklärt  Durch  32  Proz.  Ammoniumsulfat 
wurden  sämtliche  Antikörper  gefällt.  Der  Niederschlag  wird  gelöst 
and  mit  basischem  Bleiacetat  in  schwach  alkalischer  Lösung  vernetzt. 
Der  Bleiniederscblag  wird  mit  schwach  alkalischem  Wasser  gewaschen, 
die  abfiltrierte  Flüssigkeit  sowie  das  Waschwasser  mit  Ammonium- 
saUat  gfoittigt  «ed  der  mm  entitelmde  MIedencidag  in  weaig  Waaaer 

I  gelöst  Der  hieraus  dureli  fiittlfpuig  nut  AmmcNiikimaQUkt  reeol- 
tierende  Niederschlag  wird,  auf  Thon  gestrichen,  im  Vacuum  getrocknet. 
Da  das  in  dieser  Masse  enthaltene  Antitoxin  durch  Pergament  im 
strömenden  Wasser  diffundiert,  so  mußten  die  Salze  durch  ein 
Schlemmverfahren  entfernt  werden.  Wurde  das  Pulver  mit  reinem 
Chloroform  gut  geschüttelt,  so  schwimmt  es  an  der  Oberflache, 
ühnad  die  Balae  m  Bodaa  eiahea.  DImmb  FriiMuat  besaß  ndetst 
fliaai  ImoMinitätswert  von  25000000L  Zwecks  weiterer  Reinigoag 
wurde  dar  mit  Blei  behandelte  AntikOrper  dann  dem  frakttoniertem 
Aussalzen  mit  verschiedenen  Ncutralsalzen  unterworfen,  and  zwar  durch 
soccessives  S&ttigen  mit  Kochsalz,  phosphorsaurem  Natron  und 
Ammoniumsalfat  Dann  worden  Antikörper  im  Werte  von  &5O00U0O 
gewonnen. 

Yanoeha  aa  MinasB  ndt  dinnom  ^i^i^  Iktai  odMaaeD: 

1)  daß  aaeh  die  Astikfinw  der  MOeii  gMWiOlwr  dem  Tetaaneiifte 

Heilkraft  entfalten; 

2)  daß  die  nach  Einverleibung  des  Tetanusgiftes  dem  unabwendbaren 
Tode  verfallenen  Mäuse  noch  sicher  gerettet  werden  können, 
wenn  die  tetanifichen  Sjmptome  noch  nicht  zum  Ausbruche  ge- 
laugt sind; 

a)  daß  aadi  aaoh  dem  Aaftreten  tetapiacher  SympteaM  adbal  80 
SiBHiBB  wnA  rtaltgeliaMtil  latoiUmtlaa  ndß  dieni  MMHVgift» 
der  Tetaaaa  geboben  werdea  kaao; 
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4)  daß  selbst  48  Stunden  nach  der  VogiftiMg  te  SiHnlt  äm 

Todes  stark  verzögert  wird; 

5)  daß  aber  selbst  bedeutende  Mengen  unseres  Antitoxins  nicht  den 
Ausbrach  tetanischer  Symptome  zu  hiodern  Termögen,  wenn  die 
Pohiiiilwg  6  Btamiii  aMh  der  Verglltadig  b^^iNt. 

Die  ftrwMtt  Mmmkm  lebensrettende  Dosis  des  Antttostei 
irHrde  60  g  betrageo,  vorausgesetzt,  daß  die  rniifci  ietogBatiea  die 
eMsprechend  gleiche  wie  bei  den  Mäusen  ist 

Wenige  Mäuse,  denen  Tetanussplitter  unter  die  Haut  |,(eschobeii 
wurden,  erlagen  aber  merkwürdijferweise  trotz  Anwendung  der  50000- 
fachen  Menge  der  immonisierenden  Dosis.      O.  Yoges  (Danzig). 

Wlndialreff,  Ueber  die  entitoxiiersevgeade  und  in- 

munisierende  Wirkung  des  Tetannsgiftes  bei  Tieren. 
(Zeitschrift  für  Hygieae  wd  lifcirliewilrielriwilea.  Bd.  XV.  ISttL 

Heft  3.  p.  405  tf.) 

Verf.  sucht  in  einer  langen  Versuchsreihe  die  Empfänglichkeit 
verschiedener  Tierarten  für  das  Tetanusgift  vergleichsweise  festzu- 
atflUee.  Als  InfteelKiel  bemMe  er  eioe  BeoilMMtar,  imUm 
3  Tage  aaeb  den  KarbelraMtae  eben  Wirirangeaut  von  1:6100000 
fbr  Bsäuse  lurtte.  Er  prQfte  dann  das  Verhalten  des  GKftaa  im  Körper 
von  Mäusen,  weißen  Ratten,  Meerschweinchen,  '^fliHrkf*  Bad  Ziafea. 
£b  ergab  sich  als  minimale  tötliche  Dosis  für 

Weiße  Maus  1:500000, 

Weiße  Ratte  1  :ö0000, 

Mflerschnmaclien  1:1000000, 

Kertashaa  awiir  ab  1  :M000» 

Ziege  1 : 250000. 
Dieaee  eigiebt  in  absoluter  ZaU  ausgedrückt 

Weiße  Mäuse  0,00008  am 

Wtäße  Ratte  0,004  ^ 

Meerschwein  0,0002  „ 

Ziege  0,1  ^ 

Mittolgfafiee  Kaaiaebea  6/1  ^ 
Im  weiteren  Vedlaufe  der  Darstellung  berichtet  W.  dann  Ober 
Versuche  an  3  Ziegen,  durch  welche  der  Erweis  geliefert  wurde,  daß 
die  Produktion  von  Tetanusantitoxin  im  Organismus  der  Zi^en  nicht 
davon  abhängig  gedacht  werden  muß,  daß  diese  Tiere  ihrerseits 
eine  erhöhte  Widerstandsfähigkeit  erlangen,  sondern  daß  Antitoxin 
auch  dann  produziert  wird,  wenn  infolge  der  Tetanusgiftwirkung  die 
ursprfingliche  Qiftwideniaiidigkelt  lieiabgMetit  wM.  HMiei  almit 
Verf.  Qetagealieit,  die  Anschauung,  die  Bekrieg  neoerdiags  Über 
die  aogenannte  Ueberempfindlichkeit  ausgesprochen  hat,  in  gedrängter 
Kürze  zu  besprechen.  Die  durch  gelöstes  Antitoxin  bedingte  Gift- 
widerständigkeit  ist  transitorisch  im  Gegensatze  zu  der  von  Natur 
vorhandenen  dau(!rnden  ünempfindlichkeit,  letztere  ist  aber  abhängig 
von  dem  Verhalten  der  belebten  Teile  des  Organismus.  Unteremphud- 
lieh  iet  eia  ladividatna.  wena  eeiaa  GUMdenliadigkeit  «Mhi,  aber> 
empfladlieh»  wenn  aie  noubpeetit  ist  M  danli  Vetbehaadlaag  eia 
bdMiaaa  llbenai^liBdlieli,  an  iit  die  ti«i'ihe  IHatmiMeein  itt 
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taalke  gwiagv  «Ib  Ar  4aB  iiidit  bebandelte  Individaum  derselben 
GitlBDg.  Dieses  geht  so  weit,  daß  ein  Tier,  ohne  selbst  Gift- 
immunit&t  erlangt  zu  babeo,  in  seinem  Blute  so  viel  transitorische 
Antitoxine  enthalten  kann,  daß  dasselbe  andere  Tiere  gegen  das 
Gift  schtltzen  kann.  Diese  Versuche  lassen  zur  Evidenz  die  merk- 
würdige Thatsache  erkenuen,  daß  ein  Individuum,  oiiiic  selbst  Gift- 
iMBoitit  erlugt  sa  haben,  ein  ^nl  italBni  kaiw,  mit  dem  man  im- 
itude  Ist,  andere  lodividneB  gegen  das  Gift  na  schfltzen. 

lo  einer  dritten  Versuchsreihe  führt  Verl  dann  aas,  daß  bei 
wofien  Mäusen  die  Giftdosen  nicht  unter  ein  gewisses  Minimum 
heruntergehen  dürfen,  wenn  mittelst  derselben  die  Widerstandsfähig- 
keit gegen  das  Tetanusgift  erhöht  werden  soll.  Es  werden  diese 
Schlüsse  durch  ausgedehntes  Tabellenmaterial  belegt  und  geht  aus 
dimseiben  auch  noch  hervor,  daß  es  bei  dem  ImmunisierangsverfahreB 
siebt  daranf  ankommt,  daA  man  hinter  einer  gewiaaen  mimmaten 
Dosis  nicht  zurückbleibt,  sondern  daß  dabei  auch  die  zeitliche  Ver- 
teilung der  Giftapiilikatioa  eine  hervortagende  Rolle  zu  spielen 
idieint.  O.  Yogas  (Danslg). 

Brasehettini, A.,LMmmunitä  sperimeutalenelT  Influenza. 
I*  Serie  di  ricerche.   (JLa  Rif.  med.  1893.  p.  163.) 
Anf  Onuid  sahkeimr  Vereodie  kommt  B.  wa  dem  Sdilosse, 
M  «  mögUdi  iat,  Kaninchen  gegen  die  toxische  Wirkung  der  In- 

finenzabacillen  zu  immunisieren.  Das  zu  diesem  Zwecke  geeignetste 
Mittel  fand  er  in  filtrierten  Blutkulturen,  welche  in  einer  auf  60— 
72  Tage  verteilten  Gesamtmenge  von  40—60  com  die  Tiere  selbst 
gegen  größere  Quantitäten  vollvirulcnter  Blutkulturen  immun  machten, 
ils  wdche  notwendig  sind,  um  den  Tod  der  Kontrolltiere  binnen 
venigen  Tagen  berbelnlBiiren.  Das  Blilaeram  der  immudalerten 
TjtK  besitzt  ein  ausgeaprochenee  aatitoriacheB,  keineawefs  aber  ancfc 
OD  bakteriddes  VermOgen;  es  gelingt  aber  durch  Injektionen  eines 
solchen  Serums  (ä  3  ccm  subkutan)  Kaninchen,  bei  welchen  2  Tage 
vorher  durch  intracheale  Einimpfung  virulenter  Influenzabacillen  die 
schwersten  Formen  von  Influenza  erzeugt  wurden,  vor  dem  sonst  un- 
loableiblichen  Absterben  zu  retten.  Kamen  (Gzernowitz). 

KUpstelB»  &•  Deber  das  Verhalten  der  Cholera*  nad 

Typhusbakterien  im  Torfmull  mit  Säurasns&tsea. 

(Hygienische  Rundschau.  1893.  No.  24.  p.  1093  ff.) 

Anschließend  an  seine  gemeinsam  mit  Fraenkel  in  Marburg 
veröffentlichten  Untersuchungen  über  die  Desinfektionskraft  des  Torl- 
aulls  berichtet  Verf.  Uber  neue  Versuche  mit  diesem  Substrat.  Als 
PllMa  Wörde  Oholera  mid  Typhus  benutzt 

Gholerakidtnren  worden  in  Wasser  aofgesehwemmt,  dann  auch 
out  Fäkalien  oad  Urin  ges^scht  und  diese  verschiedenen  Medien 
«ffitersucht.  Da  es  sich  herausgestellt  hatte,  daß  die  Desinfektions- 
^ft  des  Torfmulls  fast  nur  von  der  in  demselben  enthaltenen 
^re  abhinge,  so  war  es  wahrscheinlich,  daß  eine  Steigerung  dieses 
S&arezusatzes  die  Desinfektionswirkung  noch  erhöhen  mußte.  In  der 
Xhst  zeigte  sich,  daß  die  yon  Fedor  Wolff  &  Co,  Helena?een  in 


• 

Holland  fabrikmäßig  hergestellte  2  Proz.  60-proz.  Schwefelsäure- 
Torfmullmischung  Choleravibrionen  in  2 — 7  Stunden  meist  prompt 
tötete.  Es  war  wünschenswert,  den  Säuregrad  noch  weiter  zu  steigen. 
Dabei  mußte  aber  erst  geprüft  werden,  ob  das  Aufsaugungsvermögen 
des  Torfmulls  durch  den  stärkeren  Säuregrad  nicht  litte.  Es  stellte 
Bich  heraus,  daB  dieeer  Verinst  irar  nnbedaotandar  war  M  atai 
und  derselben  TorüMMrte,  dafi  jedoch  das  WasseraaftiahmefermBgaB 
der  einzelnen  Torfsorten  gaaa  erhebUdien  Schwankungen  unterwoneB 
ist.  Die  Schwefelsäure  wurde  nun  noch  in  4,  6  und  10  Proz.  zu- 
gesetzt. Der  Stuhl  wurde  sowohl  in  frischem,  schwach  alkalischem 
Zustande,  wie  auch  nach  langem  Stehen  bei  stark  alkalischer  Pveaktion 
verwandt.  Ei  zeigte  sich  eine  bemerkenswerte  Differenz  der  Lebens- 
daoflr  der  Keime,  je  nachdett  afa  in  Wasaer  oder  fa  Fttaiien  wteOti 
dem  Torfmull  sogdtthrt  Warden,  dann  aber  amli  «in  erblicher 
üntersebied  der  ilmrch  die  Benutzung  Terseiuedener  Faeces  und  üitee 
bei  sonst  gleichen  Versuchsbedingunpfon  bewirkt  wurde.  Die  in 
Wasser  suspendierten  Keime  starben  um  so  schneller  ab,  je  stärker 
der  Säuregrad  (bei  10  Proz.  HjSO^  schon  nach  10  Minuten).  Bei 
den  Fäkaluringemischen  kam  vor  allem  die  Alkalescenz,  wodurch  eine 
grtten  oder  kleinere  S&oremenffB  neutraliriert  worde,  in  Belraclit, 
daneben  aber  aach  die  sonstige  BeacfaaffBaheit  der  Stfllde,  so  daB  die 
Absterbezeit  bald  1,  bald  12  Stunden  dauert,  nach  20  Stunden  wurden 
jedoch  dareh  Peptonl[iütar  i^eine  lebenden  GholeralEeime  uMlir  koo- 
statiert. 

Weit  günstigere  Resultate  als  der  Schwefelsäuretorfmull  lieferte 
jedoch  das  von  Dr.  Meyer  in  Dömitz  a.  £.  erhaltene,  Phosphorsaure 
enthaltende  Torfmullpräparat  15  Minuten  genügten,  nm  in  den 
Qemischen  die  Keime  mit  Sicherheit  abaototen. 

Neben  den  Cbolerakeimen  wurde  noch  der  fQr  die  Desinfektion 
der  menschlichen  Stühle  wichtige  Typhusbacillus  auf  seine 
Lebensenergie  hin  untersucht.  Da  derselbe  aber  aus  den  Bakterien- 
gemengen nur  schwer  wiederzufinden  ist,  so  wurden  sterilisierte 
Medien  angewandt  und  mit  Reinkulturen  gearbeitet  Verf.  sucht 
dabei  gleichzeitig  den  Nachweis  zu  liefern,  daß  diese  Versucbs- 
anordnnng  anf  die  erhaltenen  Besnltate  oime  Belang  seL  In  4-pros. 
Sehwefelsäuretorfmull  waren  die  Bakterien  nach  9—24  Stunden  noch 
lebensfähig,  nach  2  Tagen  aber  sicher  yemicbtet,  in  allen  stark 
alkalischen  Stühlen  erhielten  sie  sich  aber  bis  zu  6  Tagen.  10-proz. 
Schwefelsäuretorfmull  ließ  nach  12-8ttindiger  Einwirkung  keine  Typhus- 
keime mehr  aufkommen.  In  dem  10 -proz,  PhosphorsäuretorfmuU 
wurden  die  Typhusbacillen  mit  Sicherheit  schon  nach  G^-IO  Stunden 
abgetötet,  anch  wenn  die  Stahle  berM  ataric  aOodiadh  waren. 

Als  Fatit  glaubt  Verl  die  Einführung  der  in  Rede  alebeoden 
Torfmullpripmte  vom  Standpunkte  der  Hygiene  durchaus  empfehlen 
an  sollen,  zumal  ähnliche,  ja  noch  gOnatigere  Resultate  von  Stutzer  ; 
und  Burri  in  Bonn  vorUegen.  O.  Yogas  (Danaig). 

Salus,  H»,  lieber  das  Verhalten  der  Choleravibrionen 
im  TaobenlrOrper  nnd  Ihre  Beaieliiingen  snin  Yibrie 
MetaehnikoTL  (Arehi?  ü^giena  Bd.  r£  laM.  EafI  4) 
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Sb  handelt  sich  io  der  vorliegeDdeu  Arbeit  um  eine  Nachprüfung 
«ad  Beriditigung  tod  Fonchimgeu,  die  Pfeiffer  und  Kocbt  w 
einiger  Zeit  in  der  Zeitschrift  für  Hygiene  nnter  ähnlicbem  Titel 
veröffentlichten  und  welche  zu  dem  Beenltate  geführt  hatten,  daB  der 
Vibrio  Metschnikovi  für  Tauben  ganz  außerordentlich  pathogen 
ist,  während  die  Cholerabakterien  für  diese  Tiere  so  gut  wie  gar 
keine  Virulenz  besitzen,  daß  es  ferner  möglich  ist,  Meerschweinchen 
und  Tauben  gegen  Vibrio  Metschnikovi  zu  immunisieren  und 
daB  eine  wechselseitige  Immunität  der  mit  Vibrio  MetBchnilEOTi 
fergpimpften  Tiere  gegen  Gholm  aaiatica  und  nmgelrehrt  nicht  besteht 

Die  Versuche  des  Verf.'s  beschiftigen  sich  mit  dem  Verhalten 
der  Cholerabakterien  gegen  Tauben  und  mit  den  Wechselbeziehungen 
der  Cholerakeime  zu  dem  Vibrio  Metschnikovi.  Die  ersten 
Kulturen,  mit  denen  experimentiert  wurde,  stammten  aus  Hamburg. 
Dieselben  bewiesen  sich  in  der  ersten  Zeit  nur  mäßig  virulent,  inso- 
fern zur  sicheren  Infektion  eines  Meerschweinchens  circa  Vsi  ^ 


swei  aus  München  mitgebraditen  KoHnren  neigte  die  eine  keine 
grOfiere  Virulenz,  als  die  vorerwähnten,  während  der  anderen  die 
Eigentümlichkeit  zukam,  eine  besonders  deatUch  septilüünisch  ver- 
laufende Tiercholera  zu  veranlassen. 

Die  mit  großer  Sorgfalt  vorgenommenen  Experimente  berechtigen 
dkiü  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen  bezüglich  des  Verhaltens  der 
Tisttben  gegenüber  der  IniUction  mit  dem  Koeh^Mhen  Vibrio:  Der- 
selbe besitzt  im  yindenlen  Zustande  auch  ftr  Tanben  eine  sehr  hohe 
Virulenz.  Die  durch  die  Gholerabacillen  erzeugte  Erkrankung  beruht 
bei  Tauben  auf  Infektion,  die  eingebrachten  Keime  venneluren  sich 
t  lebhaft  im  Blute;  der  Prozeß  verläuft  als  Septikämie. 
'  VTas  das  Verhalten  der  mit  Cholera  immunisierten  Tauben  gegen 

den  Vibrio  Metschnikovi  und  umgekehrt  betrifft,  so  bestätigte 
I    ndi  die  Angabe  Pfeiffer 's,  daB  es  hnoit  gelingt,  Meendiweinctai 
und  Tanben  gegen  den  Vibrio  If  etsehnikovi  zu  immunisieren. 
War  es  erst  ^un^en,  Tauben  gegen  einen  der  beiden  geprüften 
Vibrionen  zu  immunisieren,  so  vertrugen  dieselben  auch  die  Impfung 
I     mit  dem  anderen  Vibrio:  dabei  ergab  sich  jedoch  eine  quantitative 
'     üeberlegenheit  des  Vibrio  Metschnikovi  insofern,  als  bei  nicht 
hoch  immunisierten  Tieren   nach  Ueberstehen  der  Infektion  mit 
I     Vibrio  Metschnikovi  ein  Keimschnti  gegen  den  Vibrio 
Koebf  sidier  bestand,  wfthrend  ein  mit  Cholera  nur  mftBig  iror- 
geimi^Ftes  Tier  die  nachträgliche  Infsktion  mit  dem  Vibrio  Metsch- 
nikovi nicht  überlebte.   Dagegen  vermochten  5  Tauben,  die,  mit 
Cholerakeimen  vorgeimpft,  einen  hohen  Grad  von  Immunität  gegen 
diese  Vibrionen  erreicht  hatten,  eine  Impfung  mit  Vibrio  Metsch- 
nikovi sehr  wohl  zu  überstehen.   Daß  so  behandelte  Tiere  nach 
Ueberstehen  der  Infektion  mit  Vibrio  Metschnikovi  auch  wieder 
Impfungen  mit  Yibrto  Kochi  Ubersteben,  Ist  natUifidi. 

Hieraus  ergiebt  skh,  daß  man  sehr  wohl  eine  wechselseitige 
Immunität  der  mit  dem  Vibrio  Metschnikovi  vorgeimpften 
Tiere  gegen  den  Vibrio  cholerae  und  umgekehrt  erzeugen  icann 


Agarknitar  notwendig  warsn.  Von 


Digitized  by  Google 


and  daß  eine  sehr  nahe  AofeniaiiiUichaft  zwischen  diesen  beiden 
VibhoDen  bestehen  mdL  Maall  (Freibarg  LB.). 

JolleSy  Maximilian 9  Ueber  die  DesinfektioDsfähigkei t 
?0B  SeifenlösuDgea  gegen  Cholerakeime.  (Zeltichiift 
ttat  Hygiene  nnd  Infektioiiakranklieitoo.  Bd.  XV.  1894  Heft  3. 

p.  460—473.) 

Die  im  chemisch-mikroskopischen  Laboratorium  von  Max  und 
Adolf  Jolles  in  Wien  angestellten  Untersuchungen  kommen  zu 
folgendem  Schlüsse:  Die  Lösungen  der  einzelnen  Seifengattungea 
zeigen  unter  den  gleichen  Bedingungen,  d.h.  der  gleichen  Temperatur, 
gleichen  Wirkungsdauer  und  gleicher  Konzentration  hinsichtlich  ihrer 
BeeiDliektifNisenngie  gegen  die  Gboleitbakterien  nur  irabedflnleBAB 
Differenzen.  1^  lincrals  ChoieradeBinfiBktionsmittd  fOr  alle  Fftlle, 
wo  Seifenlosungen  anwendbar  sind,  sämtlich  fast  gleich  brauchbar. 
Ihr  {großer  Vorzug  vor  anderen  Desinfektionsmitteln  besteht  in  der 
Leichtigkeit  der  Beschaffung,  der  Anwendungsweise  und  der  völligen 
Dngefährlicbkeit. 

Die  Seifen  waren  bezeichnet  als  Kaliwaschseife,  EalilyaolaeifiB» 
OllyceriDMife,  Lodaloitottoieii»  and  BasiefBeifiB;  die  FettsAnreo  be- 
w^ton  Bich  um  67  Proz.,  die  Alkalien  um  9^  Proz.,  das  freie  Alkali 
idiwankte  yon  0,004  Proz.  bis  zu  0,065  Proz.  Von  jeder  Seife  wurden 
in  einer  Versuchsreihe  je  10  verschiedene  Lösungen  von  1 — 10  Proz. 
hergestellt,  eine  zweite  operierte  mit  Lösungen  von  0,1 — 0,9  Proz. 
u.  8.  w.,  die  Einwirkungsdauer  schwankte  von  momentaner  bis  zu 
24  Stunden,  wobei  die  Temperaturgrade  u.  s.  w.  verändert  wurdeu. 
Anaftthrlicht  Tabellen  geben  genanen  AoMdnß  anf  die  gewettnenan 
BeenlUte.  £.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Villard,  Fernand,  De  quelques  mesures  prophy lactiques 
prises  pendant  T^pid^mie  de  cholörade  1892. 
4»    71  p.   Paris  1893. 

In  bezug  auf  die  zwei  Choleraepidemieen  von  1892  behauptet 
Vflrf^  dafi  die  der  Bannlinie  von  Paris  an  Ort  und  Stelle  entstanden 
•ei,  wAliraid  die  andiro  ihren  ürapning  in  dem  nordweiUidifln  TiUe 
Ostindiens  genommen  liabe  nnd  Aber  Balm  nach  Enropa  anf  dem 
Verkehrswege  verschleppt  sei. 

Um  die  allseitig  geübte  Quarantaine  zu  einer  wirklich  wirksamen 
zu  gestalten,  sei  unbedingt  ein  geschultes  Personal  notwendig,  welches 
mit  der  Desinfektion  umzugehen  wisse,  widrigenfalls  die  Maßregeln 
als  verfehlte  bezeichnet  werden  müssen. 

Vor  allem  sei  femer  dem  Wasser  grofie  Aufmerlowmlrait  in 
schenken,  dnrdiseudktes  oder  auch  nur  verdächtiges  Wasser  keines- 
falls zu  gebrauchen  und  der  Verwendung  desselben  selbst  mit  Gewalt- 
maßregeln  entgegenzutreten.  Im  Notfalle  des  Gebrauches  sei 
mindestens  eine  Zerstörung  der  Keime  durch  eine  hinreichende  Des- 
infektion vorzunehmen.  Femer  redet  Verf.  der  Leichenverbrennung 
düs  Wort  und  erhofft  von  ihr  Einschränkung  der  Seuche. 

&  Both  (Halte  n.  S.). 
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Mfkm  dio  VwwflDduDg  des  UtMMnaky'Boliin  NIhr- 

bodens  zur  Gholeradiagnose. 

Vuu 

Dr.  mcii.  0.  Vogeti 
in 

In  Bd.  XIV.  No.  10  dieser  Zeitschrift  berichtete  üschinsky 
ftber  eioeu  eiweißfreieo  Nährboden,  auf  dem  Cholera,  Diphtherie, 
SdiirafiiirotUui(  Fwimieaiiidiila  boriDfli  Tetanaa  and  Typhus  ebmo 
flppig  mdiaeB,  wie  m  BonUk».  Die  ZuniniMfieetciing  dieses  Nihr- 
bedess  itt  folgeMle: 

tV.M.  St 
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454  o.  Vogi., 

WtHer  1000^ 
Glycirto  a0^40, 

Ctaloniatrium  5—7, 

Chlorcalcium  0,1 

Magnesiumsulfat  0,2—0,4, 

Dikaliumphosphat  2 — 2,5, 

AmmoDium  lacticum  6—7, 

Natriam  asparaginicam  3f4 
El  erMiiieB  mia 'nicht  anintecesaaBt,  dieae  Angabe  xn  erproben. 
Zu  diesem  Etade  impften  wir  mehrere  fiOhrehen  von  Uschinsky'  scIier 
N&brl68UDg  mit  Gholerabacillen  und  beobachteten  nach  8  Stunden 
im  Brfltofen  eine  Trübung  und  ein  schönes  Häntchen.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergab  eine  Reinkultur  von  Komniabacillen 
ebenso  wie  das  kulturelle  Verfahren.  Es  fragte  sich  nun,  ob  dieser 
N&brboden  sich  ao  Stelle  des  Peptons  gebraudicn  ließe.  Wir  stellteD 
«Di  eine  grOBere  Menge  der  KlhrUtoung  her,  maditeB  aber  die  Enl> 
deckang,  daß  der  Nährboden  trübe  war  nod  nach  einiger  Mt  einen 
weißlieben  Bodensatz  fallen  ließ.  Ans  der  Zusammensetzung  der 
einzelnen  Nährmedien  erschien  es  wahrscheinlich,  daß  sich  im  Wasser 
so  gut  wie  unlösliches  schwefelsaures  Calcium  bildete,  wodurch  der 
Niederschlag  entstand.  Es  wurde  nun  das  Chlorcalcium  aus  der 
Lösung  fortgelassen  und  blieb  darauf  der  Nährboden  auch  nach  der 
SterillattioB  Idar.  Oer  Cholerabaeillas  gedieh  gleich  gut  ii  der 
aeoen  llieeirani^  Die  Beaktioa  dieses  Medioma  zeigte  Mk  ftr 
Lackmus  nentnd,  ja  feel  etwas  zum  Saueren  neigend. 

Es  wurden  nun  zunächst  einige  Röhrchon  mit  Cholera,  andere 
mit  Kot,  wieder  andere  mit  Urin,  weitere  mit  Urin  und  Kot  gemischt, 
mit  Erde  und  Schlamm  beschickt  und  da  zeigte  sich,  daß  nach  8- 
stüudigem  Aufentbalte  im  Brutofen  die  mit  Cholera  geimpften  Böbrchen 
bereits  ein  xartes  Häntchen  erkennen  ließen,  während  io  alles 
anderen  kaum  eine  Trttbnng  des  Kährbodens  statt  hatte.  Erst  fn 
späterer  Zeit  trat  auch  in  den  anderen  ROhrchen  eine  Häntchen- 
bildung  ein,  meist  handelte  es  sich  in  diesen  Fällen  um  den  Ba- 
cillus coli  communis  oder  wurzeiförmigen  Erdbacillus, 
während  ungezählte  andere  Keime,  so  auch  der  Subtil is,  nicht 
wuchsen. 

Um  zn  prüfen,  wie  sich  die  Cbolerabakterien  in  Bakteriengemengen 
wUelteB,  frnnteD  Bahrehen  mit  10  eea  Inhalt  mit  je  10  wa4  je 
1  Oese  eines  diarrhöischen  Stuhles  gemisdit  and  darauf  mit  so  viel 
von  Gbolerabacillen  infiziert,  als  ao  einer  feinen  Plationadelspitse 
hängen  blieb,  es  konnte  sich,  wie  Kon  troll  versuche  ergaben,  immer 
nur  um  yerschwindende  Mengen  gegenüber  den  in  den  Röhrchen  vor- 
handenen Kotbakterien  handeln.  Zur  Kontrolle  wurde  ein  Röhrchen 
ohne  Kot  angesetzt.  Um  gleichzeitig  einen  Vergleich  zwischen  der 
WaehstauMMMfo  der  Clieietibiciiien  anfOechinairy^idMwi  KUg» 
boden  und  in  PeptonrOhrdiea  so  haben,  worden  mehrere  Pepton 
lührchen  in  ganz  der  nämlichen  Weise  behandelt 

Nach  8  Stooden  BrOtofenanientbalt  «gab  die  ünteraaduHic 
folgendes; 
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L  Usch  i  D  sk  7 lösang  ohne  Stahl  mit  Cholera.    Tr&bani(  dtt  Mthrbodeos,  b«- 
||l|M»n<|#  Htotchenbüdwif  im  mikwwkopUelwtt  Pripant«.  Raiakillwr  tob  CbeUnp 

IL  UiehinBkylMaf  mät  1  OtM  Stahl  mit  Cholera.  Ulatchenblldang  mKBiger 
Diek«.  mkfOikoiilMh  mlllg  riel«  OtwkmbMÜlw»  4uMte  flUrwi^tm«  w  Ml 
•io  knrsM  StibdMa  (Baet.  coli). 

in.  Usehlnsky IStnnn  mit  10  Oasen  Stahl  mit  Cholanu   ZiaaUdi  Hark« BirtAie 

Mikroskopisch  xu  gleichen  Teilen  Cholerabaeillen  and  Beet  coli 
la.  Peptoolflsaag  ohne  Stuhl  oiil  Cholera.    Ziemlieh  «tArke«  H&atehea  B^oklttar 
CTiohfiliiiiniw 

IIa.  PeptonlSsnog  mit  1  Oese  Stahl  mit  Cholera.    Ziemlich  starkes  Hiatchw.  Mlkrt* 
akopiecb  naban  KommabeoUleii  «twa  8—4  andere  Stibcben-  and  Kokkanartan. 

Von  diesen  BOhrehen  worden  nun  mit  ein  and  derselben  flahr 
kleinen  Platindse  je  1  Oese  auf  Qelatine  abertragen  und  in  P  et  fi- 
schen Schälchen  ausges&t.   Nach  2  Tagen  zeigte  sieb  folgendes: 

I.  Röhrchen.    Retnkaltar  ron  CholerAbkcillen  im  Verhäitaisae  la. 
la.  aöhrcben,  welches  ebenfalls  Heinkaltar  von  CboleraTibrionan  aeigta,  etwas  geringer 

aa  Zahl  dof  Kolonleen. 
IL  Bdhrchen.    In  Oberwiegender  Anzshl  BeeterlBB  4tmkm 

in  dar  Mindarheit  nur  aoeh  Gbolerakolo^ieen. 
Oft.  Blhufct«.  Sttaa  €ho1ankoloBlMB  «tw*  •»i  tnractliladaaa  BjfclirltMirlii.  to 

Ignawi  mmn  «ahr  Kolonleen  Kewschsen,  wie  snf  der  üaehlSSk  Jptallt.  IM* 
ChalMiMMkilljiraren  dementsj^MtMmdNMdb^^^  ^ 

tari  am  coli. 

111a  Bfihrehen.   Neben  vialaa  CboltrakolofliaM  S — i  Aadara  JMUariaokoiooiaao 

In  der  Ueberaahl. 

Es  fragte  sich,  wie  gestalten  sich  die  Verhältoisse,  wenn  größere 
Masiteu  Nährboden  und  Untersuchungstuaterial  verwandt  werden.  Es 
wfuim  dOOccm  Uschinskjrlflfiung  im  Brlenme7er*sclMn  Kolben 
mit  80  eem  des  dAnnflflssigeo  Stables  infiziert  und  dieser  ganien 
Menge  wiederam  nur  eine  Nadelspitze  CholerabouUlonknltar  zuge- 
setzt und  gut  durchgeschQttelt.  Zur  Kontrolle  wurde  eine  ebensolche 
Menge  ohne  Cholera  angesetzt.  Nach  ca.  9  Stunden  fand  sich  in 
beiden  Kolben  ein  deutliches  OberflächenhäutchuD ,  dasselbe  bestand, 
wie  mikroskopische  Untersuchungen  und  Kulturversuche  ergaben»  bei 
dem  KontroUkolben  aus  einer  Beinkoltor  Yon  Bacterium  coli 
eemaane  (neben  sonstigen  Merlanalen  wurde  anch  ilsta  anf  Ifildi- 
gerinnung  und  Gasbildung  geachtet).  In  dem  Cholerakolben  fanden 
sieb  in  der  Minderheit  Bacterittm  eoli,  in  der  Aberwiegenden 
Anzahl  Cholerakeime. 

Bei  der  Beobachtung  dieser  Resultate  fällt  es  auf,  daß,  je  mehr 
Kot  und  je  größere  Quantitäten  zur  Untersuchung  kamen,  desto  mehr 
die  Cholerakeime  das  üebergewicht  erlangten.  Es  läßt  sich  diese 
Erscheinung  ganz  gut  damit  erklären,  daß  durch  den  richtigen 
ZssalafoiKelftr  donOlioUrabaeilUB  ctn  Optimani  der  Waehi- 
.isBibcüagnng«  gegeben  ist,  welchen  natnrflwnii  sebr  weU  ein 
andere  sein  kann,  wie  das  des  Bacterium  coli  commune^ 
Außerdem  ist  sehr  bemerkenswert,  daß,  während  wir  in  den  Pepton- 
gemengen  immer  mit  4—5.  Bakterienarten  zu  kämpfen  haben,  wir 
bei  derUschinsky  lösung  nur  noch  das  Bacterium  coli  wachsen 
lebeo.  Diese  Tbatascbe  erscheint  mir  wichtig  genug,  um  fUr  die 


0,  Vofft«, 


bftktarIciogiBche  üoteranchiing  moas  eholenTer^iditigeii  Stiriiles  die 
Mitbenutiang  des  Uschlnsky 'sehen  Nährbodens  empfeblen  xa  sollen. 

Kineo  Nachteil  dieses  neuen  Nährsubstrates  dürfen  wir  auch  nicht 
ferschweigen.  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  bat  es  den  An- 
schein, als  ob  das  Wachstum  der  Cholerabacillen  auf  demselben 
gegeoQber  den  Peptonlösunffen  ein  etwas  verlangsamtes  ist;  deuu 
wie  man  sieht,  werden  die  üntersacbuDgen  der  Röiurchen  inuner  eni 
nach  8—9  Stunden  Torgeoommen.  Es  ist  nnn  swar  ssSgUeh,  bereits 
nach  6  Stunden,  wie  beim  Pepton,  Abimpfungen  vorzunehmen,  jedoch 
ist  die  Vermehrung  der  Cholerabacillen  dann  immerhin  noch  eine 
geringere.  Trotzdem  glaube  ich,  tbut  man  gut,  neben  dem  Pepton- 
röhrchen  solche  uiit  Üschinsky  anzustellen,  denn  es  ist  doch  ent- 
schieden vorteilhafter,  nach  8  Stunden  Kommabacillen  zu  tiniieu  und 
daraufhin  weitere  Schritte  thun  zu  können,  als  sich  mit  einem  nega- 
tiren  Besnltate  ans  den  FeptonrMirehen  begnügen  so  mttssen. 

Neben  der  Ihitersuchung  des  Stuhls  wendet  man  neuerdings  anch 
der  des  Wassers  auf  Cholerabacillen  die  größte  Aufmersamkeit  zu. 
Sollte  sich  unser  Nährboden  nicht  auch  für  dieses  Substrat  verwen- 
den lassen?  Wenn  wir  in  dem  ursprünglichen  Nährboden  Aq.  dest. 
durch  das  zu  untersuchende  Wasser  ersetzen,  so  machen  wir  die 
Entdeckung,  daß  auch,,  wenn  wir  das  Ghlorcalcium  fortlassen,  dennocii 
domb  im  im  Wmmt  wtaaadenea  Kalk  ein  NIeievsehlag  erfolgt, 
wQdmth  der  Nlhrboden  unbrauchbar  wird.  Ein  gewöhnliches  Waaser, 
besonitefB  aber  meistens  das  der  Cholerabacillen  verdächtige,  enthält 
nun  schon  die  für  das  Wachstum  der  Cholerabacillen  nötigen  Saise 
und  nabnieu  wir  deshalb  S.  Lösung  fftr  unsere  Ualeraucbu^g. 

Chlornatrium  4 

Dikaliumphosphat  1 

Ammonium  lactieum  8 

Natrium  asparaginieum  2 
Diese  Salsa  werden  aoligalöst  in  100  Aq.  dest  und  sterilisiert  Wir 
haben  dann  eine  konzentrierte  Lösung,  welche  völlig  klar  bleibt. 
Dieser  Lösung  kann  man  nun  von  dem  zu  untersuchenden  Wasser 
400  ccm  zusetzen,  dann  hat  man  eine  klare  Lösung  von  demselben 
Verhältnis  wie  die  ursprüngliche  Uschinski' sehe.  Will  man  sich 
die  konzentrierte  Lösung  nicht  yorrätig  halten,  so  kann  man  einfach 
die  Salae  gleich  in  dem  tn  «ntefsndienden  Wasser  anflBoen.  Da 
mir  kein  cholerabacillenhaltiges  Wnser  sor  Verlftgung  stand«  impften 
wir,  nachdem  Versuche  im  Reagenzglase  ein  positives  Resultat  ge- 
geben hatten,  300  ccm  mit  einer  Cholerabacillenmenge,  die  eben  an 
einer  Platinnadelspitze  haften  blieb.  Da  das  Wasser  der  hiesigen 
Wasserleitung  relativ  bakterienarm  ist,  so  fand  sich  nach  9  Stunden 
eine  als  Häuteben  imponierende  völlige  Reinkultur  von  Cholerabacillen. 
Disidben  salno  aber  deinrtig  verkamaert  mid  Teitriippeit  tm^  daf 
erst  die  nin  aachMgende  Aossaait  anf  Agar  sndGeMoa  »ÜfMchsr. 
helt  gestattete,  sie  als  Cholerakeime  aasusprechen,  und  erst  die 
öftere  Beobachtung  dieser  Formen  konnte  die  Diagnose  erleichtem. 
Wir  sehen  eben,  daß  der  Cholerabacillus  so  ziemlich  an  der 
Grense  seiner  Wacbstunwbedingungen  angekommen  ist,  da  die  Bilder 
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Dicht  unähnlich  sehen  denen,  welche  man  aus  alten  ausgelaugten 
Kulturen  erhalten  kann.    Spirillen  wurden  nicht  beobachtet 

Wir  haben  seitdem  diese  Versuche  des  öfteren  wiederholt,  und  zwar 
indi  mit  Wässern,  welche  5000  Keime  und  mehr  im  ccm  enthalten.  Stets 
wwde  mur  die  miDimlsta  Hengs  OhelenbaciHen  sageeetst  and  stets 
bod  sich  nach  8 — 10  Stunden  Brütofenaufenthalt  nur  eine  Reinkultur 
von  Cholerabadllen  auf  der  Oberfläche.  Von  den  unter  den  natürlichen 
Bedingungen  gewöhnlich  uns  begegneten  Bakterien  fand  sich  überhaupt 
außer  dem  Bacterium  coli  commune  kein  anderes  Bakterium, 
welchem  diese  karge  Nahrung  zusagte.  Kontrollproben  ohne  Cholera 
waren  sieU  selbst  nach  20  und  mehr  Stunden  noch  völlig  klar, 
ühnnd  die  mit  dielen  fleimpfteo  Kdlien  dn  didras  Gholertbintp 
eben  aofwieseo.  Wir  glaiiben  daher  einige  Berechtigung  su  haben« 
för  die  Untersuchung  neben  dem  gewöhnlichen,  von  R.  Kosh  ange- 
gebenen Verfahren  noch  den  U  b  c  h  i  n  s  k  i  'sehen  Nährboden  empfehlen 
m  dürfen,  da  er  entschieden  in  mancher  Beziehung  dem  Pepton 
überlegen  ist.  Sehr  zweckmäßig  hat  sich  auch  mir  die  Methode 
erwiesen,  daß  mau  von  den  Peptonkolben  nach  etwa  4 — 6  Stun-^ 
4ca  auf  eine  Uschin skilösung  flberimpft.  Fast  stets  gelingt 
m  dann,  wenn  nicht  gerade  besondere  Veililltoisse  YorÜMen, .  eine 
Reinknltor  Yon  Gholeiabahterian  dine  Benntsnng  eines  festen  Kfthrr 
Mhis  zu  erhalten. 

Es  läßt  sich  übrigens  durch  Zusatz  von  2  Proz.  Agaragar 
ein  guter,  fester  Nährboden  herstellen,  auf  welchem  die  Cholera- 
badllen in  einer  Form  wachsen,  welche  sich  sehr  gut  von  dem 
auf  eben  dem  Nährsubstrate  gedeihenden  Colibacilleu  unterscheiden 
iMsen.  Die  Versndie  hieraber  soHen  noch  veiter  fortg^setst 
werden.  —  Die  Uschinski^schen  Cholerakidtnren  geben  flbngens 
Die  die  Indolreaktion,  wie  dasselbe  ja  auch  von  vornherein  wahr- 
scheinlich ist  und  geht  hieraus  hervor,  daß  das  ludol  durch  Spal- 
tQDgsprozesse  und  nicht  auf  dem  Wege  der  Synthese  gebildet  wird. 
Für  die  Praxis  bot  sich  bis  jetzt  noch  keine  Gelegenheit,  den 
Ubcbinäki'scheu  Nährboden  verwenden  zu  können,  doch  möchten 
vir  schon  jetst  anf  die  dnrch  diese  Experimente  nenrorgenifenen 
BflMdtate  aufmerksam  machen,  damit  anch  von  anderer  Seite  die 
Brauchbarkeit  ^esea  Kfthrbodens  studiert  wird,  denn  nur  durch 
vielseitige  Prüfung  kann  ein  richtiges  Resultat  gewonnen  werden. 

Zweck  dieser  Zeilen  war  es,  auf  die  Verwendung  dieses  Nähr- 
Mens  aufmerksam  zu  machen,  wir  werden  i^elber  die  Versuche  mit^ 
demselben  fortsetzen  und  über  das  Ergebnis  derselben  behebten.  . 

Dan;^ig,  12.  März  1894. 
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Zar  Mtthodik  der  kämfireien  Qewimmiig  des  Blat- 

[Aus  dem  bygieuischeu  Institute  der  Universität  zu  Greifswald.] 

Dr.  Knprianow* 

Mit  1  Figur. 

Jeder,  der  sich  mit  Bakteriologie  beschäftigt,  weiß,  wie  schwer 
es  ist,  sterilisicrU^  Blutserum  zu  bekommeu.  Wie  bekaaut,  benutzt 
man  gewöhnlich  das  Blat  eines  soeben  im  flehlachUurtne  fletötttaft 
Ttem.  Den  entan  Strahl  des  Blutes  aus  der  grata  aagescKaittenaa 
Aller  des  Halses  l&ßt  man  ablaufen,  das  nachstrOmeBde  Nut  fängt 
BHm  in  sterilisierten  Gef&fien  auf  und  stellt  diese  an  einen  kühlen 
Ort  während  24  Stunden.  Nach  dieser  Zeit  bringt  man  das  gebildete 
Blutserum  mit  einer  sterilisierten  Pipette  in  einen  Kolben  beziehongs- 
wetse  in  Reagenzgläschen  und  legt  diese  gleich  nachher  entweder  in 
den  Apparat  zum  Erstarren  oder  man  sterilisiert  sie  zuerst  8  Tage 
lang  M  68*  G;  dami  ttelll  naa  sie  fftr  2  bis  8  Tage  in  den  Brat> 
schrank  und  nachher  sterilisiert  man  avfs  neue  an  zwei  Tageo  bei 
58^.  Nach  der  Erstarrung  stellt  man  die  Reagenzgläschen  noell 
24  Stunden  in  den  Brütschrank  und  scheidet  die  steril  gebliebenen 
von  denjenigen,  welche  Keime  enthalten,  ans.  Gewöhnlich  wenn  das 
Blutserum  anfangs  nicht  sterilisiert  war,  ist  faat  die  Hälfte  oder  ein 
noch  größerer  Teil  unbrauchbar. 

Auch  bei  der  oben  beschriebenen  SterilisatioD  terderbeo  lUMdM 
Reageasröhrchen.  Sehen  lange  haben  Mi quel*),  tan  Tieghem*) 
und  Gl  ob  ig")  gezeigt,  daß  es  eine  große  Reihe  van  BaklerieD  giebt, 
die  zwischen  50  und  70"  gedeihen,  deren  Temperaturoptimum  bei 
56  bis  58  ^  C  liegt,  also  gerade  bei  der  Temperatur,  welche  man  bei 
der  fraktionierten  Sterilisation  anwendet.  Noch  unbequemer  ist  e.s, 
wenn  man  sich  nicht  mit  erstarrtem,  sondern  mit  flüssigem  Blutserum 
beschäftigen  muß  und  wenn  man  eine  bestimmte  abgemessene  Menge 
deeseHien  ohne  weitere  Sterilisation  in  Beegensröhrehen  oder  fan  eineai 
Kolben  haben  «ilL  Ein  elniiger  in  das  flOssige  Serum  gelangter 
Keim  kann  die  ganze  Serummenge  yerderben.  Das  in  letzter  Zeit 
yon  Kirchner*)  angegebene  Verfahren  zur  Sterilisierun^  von  Blut- 
serum durch  Versetzen  und  Schütteln  mit  Chloroform  ist  zu  lang- 
wierig und  nicht  ganz  sicher.  Man  muß  viele  Wochen  und  Monate 
laug  dos  Blutserum  iu  mit  Gummipfropfeu  geschlossenen  Flasclieu 
halten»  mn  KeimMheil  tu  enieleo.  Nach  der  Einfllllaag  aotehen 
Bhitsemma  in  Beageniglisdien  ond  nachdem  sie  einen  Thg  im  Brflt- 


1)  Les  orKanismei  vivanU  de  l'ateoiphlw.  1S8S.  |».  183.  (Anuuiirt  d»  i'ofcew»» 

toir«  de  Monsooris.  1885.  p.  571  ) 

8)  BoUetin  de  1a  soriet^  bntRTiiqae  de  Prence.  1881.  p.  SS. 

3)  Zeitschrift  fBr  Hycienp   Bd.  III    1887.  p.  295. 

4)  Kirchner,  Ueber  die  Kinwirkang  des  Ctiloroform  auf  die  Bekterien.  (Zeit» 

Mhriii  iir  Bjiiwt.  nu  vm.  tSSO.  p.  iSS.) 
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schranke  gewesen  sind,  findet  man  auch  dann  noch  häufig  einen  Teil 
onbrauchbar. 

In  ktit«  ZeH  mü  fwehfadttwa  Fkageo  Uber  lommiitil  be* 
aehlfligl,  mofllo  idi  Yeiaiidia  nit  «inor  bestimmten  Menge  absolut 
sterOea  MtttwriiinB  machen,  welches  weder  die  Einwirkung  höherer 
Tcmperator,  noch  irgend  eines  desinfizierenden  Mittels  erfahren  hatte. 
Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  Blutserum  gewonnen  von  Blut,  welches 
uiHoittelbar  aus  der  Ader  eines  Tieres  durch  Röhren  in  einen  sterili- 
sierten Kolben  übergeleitet  war,  ohne  mit  der  Luft  in  Berührung  zu 

koMMii»  ZBnniGiM  bMltite  mb.  swd  odof  dnl  Kolben  ifob  nral 
Liter  Inhalt  for,  ia  der  Weite,  daB  Jeder  mit  einem  gnt  paeeenden, 
doppelt  durehbelulmi  Kautschukpfropfen  versehen  wurde.  lo  die 
beiden  Bohrungen  wurden  Glasröhrchen  eingeführt,  welche  dnl^ 
Centimeter  in  den  Kolben  hineinreichten  und  außerdem  rechtwinkhg 
gebogen  waren.  Die  eine  dieser  Röhren,  weiche  wir  a  nennen  wollen, 
trug  am  äußeren  Ende  einen  ziemlich  langen  Gummischlauch,  in 
welchen  eine  gl&serne,  im  rechten  Winkel  g^gene  KanQle  gestitckt 
war.  Die  Spi&e  der  letsteren  war  tphidelfbrnrig  «mceiomi  und 
BoUte  zur  Einf&hrung  in  die  Ader  des  Tieren  dienen.  Znr  Vorsicht 
muß  man  sich  mit  mehreren  dieser  Kanülen  versehen,  denn  bei  der 
Operation  können  sie  leicht  zerbrechen  oder  verstopft  werden  Die 
Kanüle  kann  man  sehr  leicht  in  der  Flamme  eines  Brenners  aus  ein- 
fachen Glasröhren  anfertigen,  wobei  man  aber  Sorge  tragen  muß,  daß 
die  Weite  der  Spitze  der  Weite  des  Gefäßes  entspricht  und  die  Ein- 
aciuflning,  die  ninler  der  l^tze  der  Kanüle  sein  maß,  groß  genug 
gemacht  wird,  weil  sonst  das  Gefäß  leicht  von  der  Kanüle  abgleiten 
kann.  Das  zweite  Rohr  (  des  Pfropfens  dient  nur  ran  Efntiitte  der 
Laft  und  wird  mit  einem  Wattepfropfen  versehen. 

Die  so  mit  allem  Zubehör  zubereiteten  Kolben  werden  an  drei 
aufeinander  folgenden  Tagen  zwei  Standen  lang  im  Dampftopfe 
sterilisiert 

Wmn  aBes  fertig  ist,  bringt  man  das  Tier  (Hammel  oder  KalbK 
weiebeB  mr  BlalentMdinM  benimmt  ist,  in  das  Laboratorium  *),  bindet 

ihm  die  Füße,  schneidet  auf  einer  Stelle  des  Halses  die  Haare  weg, 
rasiert  die  Haut  und  wäscht  diese  mit  Seife,  Sublimatlösung,  Alkohol 
und  Aether  wie  bei  jeder  chirurj?ischen  Operation.  Dann  macht  man 
mit  dem  sterilisierten  Messer  einen  Schnitt  durch  Haut  und  Fascie, 
sucht  die  Carotis  (oder  Vena  jugularis  externa)  und  löst  die  letztere 
von  den  umgebenden  Geweben  in  ziemlich  großer  Ausdehnung  los. 
Wie  bei  dieser  Opontinn  ttblieh,  legt  man  an  einer  Stelle  des  QnlUes 
eine  Ligatur  und  an  Mner  sweiten,  je  nachdem  man  ans  einer  Arterie 
oder  Vene  das  Blot  entnehmen  will,  central  oder  peripher  eine 
Klemmpincette  an.  In  den  mit  Blut  gefQllten  (}efäßteil  macht  man 
mit  der  Scheere  einen  schrägen  Schnitt  und  bindet  in  die  Oeffnnng 
die  Kanüle  ein.  Eine  gewisse  lüu^e  des  mit  der  Kanüle  verbundenen 
Gumuii^blauches  verhindert  ein  Herausreißen  der  Kanüle  bei  etwaigen 
befkigsB  Bewegungen  des  Tieres. 


1)  Htm  itaMBl  4m  an«  Im  Ubomoftatt  mmk  Vaniatenuf  att  4m  SAUohlw, 
ilil  II  ••  mmk  S«  Qpmifam  nui  SbMmIHb  »vlekwfaltt. 
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Dto  üiiMBil  Ikgßk  im  abrigen  bii  dieser  Ooention  mtkl  nnz 
mhig.  EntDimmt  man  das  Blat  ans  der  Vena  jognlaria,  so  erhilt 

man  nur  einen  Teil  desselben;  man  muß  alsdann,  wenn  das  Blut  ans 
der  Vene  zu  fließen  aufhört,  eine  neue  Kanüle  in  der  Arterie  ein- 
binden. Oeffnet  man,  nachdem  die  KaniUe  eingebunden  war,  die  , 
Klemmpincette,  so  fließt  das  Blut  iu  ul unterbrochenem  Strahle  in  I 
den  Kolben,  welcher  mit  der  KaaOle  verbunden  ist  W«bid  etwaigeo 
BfW^gmgBD  des  Xktm  tlnit  man  bewer,  den  Kelbei  ia  den  Hinooi 
an  baltaa.  Bei  dieser  Operation  müssen  selbstveiat&ndlich  einige 
Assistenten  zur  Hand  sein,  gewöhnlich  zwei,  einer,  um  den  Kopf  des 
Tieres  zu  halten,  der  andere  zur  Hilfe  bei  der  Ausführung  der 
Operation.  Gegen  das  Ende  der  Operation,  nachdem  man  etwa 
1  Liter  bekommen  hat,  erstarrt  das  Blut  in  der  Kanüle  mit  den  Röhren 
und  hört  auf  zu  fließen,  deshalb  ist  es  nötig,  Kanüle  und  Kolben  au  ' 
wechaoto.  Za  diesem  Zwacke  hält  Biap  die  Arterie  mit  der  Klemmpiacette  ; 
anter  der  Kanüle  laet,  aehaddat  die  Ugalar  Aber  der  Kanüle  ab, 
ilaht  die  Kanüle  heraus  und  steckt  ataU  ihrer  eine  andere,  mit  einem 
neuen  Kolben  verbundene  Kanüle  hinein,  bindet  die  Arterie  über  die 
Kanüle  wieder  fest  und  öffnet  die  Klemmpincette.  Daun  fließt  das 
Blut  bis  zum  Tode  des  Tieres  ab.  Die  Kolben  mit  dem  augesammelten 
Blute  bringt  man  in  den  Keller  an  einen  kühlen  Ort.  Den  Gummi- 
pfipopfen  kann  nun  mit  einem  Wattebaaacb  vertanschea.  Nach  etaem 
bga  achiMat  rieh  das  klaia,  blafiraia  gefärbte  Blutserum  ab.  Zorn 
Abnehmen  dea  ktateraa  habe  ich  miA  dea  folgaadaa  VaiiahiaBa 
bedient 

Von  dem  das  Blutserum  enthaltenden  Kolben  nahm  ich  den  i 
Pfropfen  ab  und  setzte  statt  seiner  einen  anderen  sterilisierten,  ' 
doppelt  durchbohrten,  ebenso  wie  der  früher  bt5schriebene,  einge- 
richteten Gummipfropfen  auf,  mit  dem  Unterschiede,  daß  das  Glas- 
röhrcheD  «  dieaes  nropibna  iuBarhalb  dea  Kalbena  ndt  aiaem  kuraaa 
Gummischlauche  Yeraehea  war,  welcher  an  seinem  Ende  Wieder  ein 
kleines  Glasröhrchen  trug,  so  daß  das  letztere  in  das  Blutserum  hiuein- 
tauchen  konnte.  Vermöge  seiner  Beweglichkeit  kann  man  das  Ende 
des  Röhrchens  durch  Neigen  des  Kolbens  an  jede  Stelle  des  Kolbens 
bringen.  Dieses  Glasröhrchen  a  war  durch  einen  Gunimischlauch  mit 
einem  Glasröhrchen  a\  welches  in  der  einen  Durchbohrung  eiues 
aadacan,  gaoa  ihnttchaa  Omamipfropfena  atackt  varbnadeu.  Dar 
latatava  faiaehhift  «laaa  Kialbeo,  welober  cur  Aufnahme  daa  Blutaeruaaa 
bestimmt  war.  Das  Glasröhrchen  b  des  ersten  Kolbens,  welchen  wir 
Blutkolben  nennen  wollen,  hatte  am  äußeren  Teile  eine  mehrfache 
Biegung  und  war  mit  einem  Wattebausch  verstopft,  ebenso  wie  das 
Glasröhrchen  b'  des  zweiten  Kolbens,  welchen  wir  Blutserumkolben 
nennen.  Zur  Entnahme  des  Serums  senkte  ich  das  Ende  des  Höhr- 
cheaa  a  des  Blutkolbeas  ao  tief;  daß  es  ia  daa  Serum,  wekhea  abaa 
liegt,  hiaaintaucbte.  Durch  BlaaaB  in  das  BOhichaa  h  dandbai 
Kolbens  trieb  ich  die  Flüssigkeit  in  die  Höhe,  bis  Heberwirkung  ein- 
trat, dann  fließt  das  Serum  in  ruhigem  Strome  in  den  Blutserum- 
kolben  über.  Der  Wattebausch  des  Glasröhrchens  b  kann  nicht  in 
den  Kolben  hineingeblasen  werden  infolge  der  vielfachen  Bie^iingt  ii 
dieses  Böhrcbens.  Entsprechend  der  Verminderung  des  Serums  im 
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Bhitkolben  senkte  ich  das  Glasröbrcheo  a  allmählich  nieder  und  end- 
lich legte  ich  den  Kolben  auf  eine  Sei^,  so  daß  die  Beate  des  Blatp 
■enuM  ikh  dort  MWttuniilte».  Isfolge  te  Neigang  des  Koltaü 
beogta  sich  aoch  da»  bewegliche  Ende  des  GlasrOhniiiiis  auf  dien 

I  Seite  nnd  das  Blutserum  floß  fast  bis  auf  den  Best  aus.  Im  Kolbeii 
mit  dem  gesammelten  Blutserum  konnte  der  Gummipfropfen  nachher 
durch  einen  sterilisierten  Wattebausch  ersetzt  werden.  Beläßt  man 
aber  den  Gummipfropfen  in  dem  Kolben,  dann  nimmt  man  den 

I  Gummischlaacb,  «elcher  die  Kolben  verbindet,  von  dem  Blutkolben 
ab,  legt  tfl  mieii  Sdilwich  ttaie  Ktene  imd  iddebt  Um  «tf  das 
CUasrObrclMii  If  des  Senuakolbens.  AMami  bringt  man  den  Kolben 

;    sw  Prüfang  der  Sterilität  des  Blutserums  in  den  BrQtschrank. 

I  "Wenn  die  Entnahme  des  Blutes  und  die  Abfüllung  des  Blut- 

seroiDs  ohne  Fehler  durchgeführt  war,  erweist  sich  das  Blutserum 

I    steril  und  kann  nun  lange  Zeit  in  dem  Kolben  aufbewahrt  werden. 

'  Die  Menge  des  auf  die  angegebene  Weise  von  einem  Hammel 
von  60— eo  fSL  GeiMil  «biltoDeii  Btatst  boträgt  2-2Vt  ^  vn^  die 
Menge  des  BlntMnnw  otva  700—800  com. 

Dieses  Blutflon»  muß  zuweilen  in  ganz  bestimmter  Menge  ohne 
weitere  Sterilisiernng  in  Reagenzgläschen  oder  in  kleinere  Kolben 
übergeführt  werden.  Um  bei  dieser  Ueberführung,  welche  gewöhnlich 
mit  einer  Pipette  vorgenommen  wird,  jede  zufällige  Verunreinigung 
durch  Keime  aus  der  Luft  zu  verhindern,  habe  ich  folgenden  Apparat 
eingerichtet 

M  nelwie  «Ine  gewShBÜcho  in  KubikoeDÜmeter  geteilte  BUrattOi 
dnen  obere  Oeffnung  mit  einem  Wattebausch  ventO|^  wird;  die 
«fitere  Oeffnung  derselben  steht  durch  einen  kurzen  Gummiscblauch 
mü  dom  2iraig  k  eines  Qlasröhrchens  P  in  VerbindiiBg,  wekheo 


wird  <fa  kurzer  Gummischlauch  mit  einen  kleinen  QlnrilhieheD, 
welches  am  Ende  eine  sptce  Oeffiinng  hat,  angesetzt.  Dieser  Gummi- 

schlauch  ist  mit  einer  Klemme  No.  1  versehen.   Der  Zweig  m  ist 
durch  einen  langen  Gummiscblauch,  welcher  die  Klemme  Nr.  2  trägt, 
mit  dem  langen  Glasröhreben  eines,  ebenso  wie  früher,  eingerichteten 
Gummipfropf en£>  verbunden.    Diesen  Pfropfen  stecke  ich  in  den 
I   Kolben  nit  Blntivaiii  noib  Sotlmiiing  des  WaltebeoMbeo.  Weon 
sber  diaior  Koibooi  mii  Qnirai^fropiui  t«seboa,  «ofbeimbrt  ist,  so 
seUebt  mon  auf  den  Zweig  m  das  Ende  des  langen  GummiBChlaocheSb 
welcher  mit  dem  Glasröbrchen  h'  des  Blutserumkolbens  verbunden 
I    ist.    Nachher  wird  die  Bürette  in  einem  Stativ  befestigt.   Nach  der 
\    Ued^nuog  der  Klemme  No.  2  und  nach  Blasen  durch  das  Glasröhrchen 
'    h'  erscheint  die  Flüssigkeit  in  der  Bürette,  dann  schließt  man  die 
Klemme  wieder  and  stellt  den  Kolben  auf  ein  Drabtneta,  welches  auf 
im  BiM  eiieg  asdersa  Btoün  gelegt  ist,  lo  Ml  der  Botei  des 
Kolbens  bOlisr  steht,  als  der  0-8trtch  der  Skala  an  der  BOiette. 

Aus  umstehender  ZeuduiaBg  ist  die  Aeordnnog  des  gsmen 
AppenKes  ersicbükb. 
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Mrt  Mekt  m  tif  dit  KImum  H«.  8  mul  Ml  «6  Birette 

bis  0,  macht  die  KlemiM  N«w  8  wieder  m,  Miet  die  KleauM  Mo.  1 

and  l&ßt  die  FlQssigkeit  in  die  ReagenzglladieD  in  abgemeHMiar 
Menge  fließen.  Nachdem  die  Bürette  geleert  ist,  macht  man  die 
Klemme  No.  1  zu,  öffnet  die  Klemme  No.  2  und  füllt  die  Bürette 
wieder  u.  s.  w.  Wenn  es  nicht  nötig  ist,  eine  genau  bestimmte  Menge 
der  Flüssigkeit  abzumessen,  so  nimmt  man  die  Klemme  No.  2  ganz 
ab  und  l&8t  die  FlOssigkeit  Ms  sam  0-Strieb  der  BOrelte  aafeteigen; 
bei  IMsening  eiies  Mies  der  Ftflssigksit  dvdi  OeftiMg  der 

Klemme  No.  1  füllt  sich  die 
Bürette  Belbsttbatig  sisls  wieder 
▼on  neuem. 

Anstatt  der  Bürette  kann  man 
auch  eine  graduierte  Pipette 
nehmen  und  die  Letztere  in  der 
Hand  bskes.  wts  sber  oiebt 
bequem  ist.  Besser  ist  es,  weiui 
man  eine  Bflrette  oder  Pipette 
nehmen  kann,  welche  am  unteren 
Ende  in  zwei  Zweige  ausläuft, 
deren  jeder  einen  Hahn  trägt, 
dann  braucht  man  nicht  das 
QlssiObiebeB  P  m  dteseai  Appa- 
rat SU  Selsen. 

Wen  SS  Diitit  nOtig  isl^  die 
ganze  Flüssigkeit  abzufüllen,  so 
nimmt  man  den  Kolben  Tom 
Stativ  ab,  öffnet  die  Klemme 
No.  2,  dann  fließt  die  Flüssigkeit 
aas  der  Bflrette  und  aas  desa 
Gmnadschlaach  wieder  in  den 
Kolben  zurück  bis  auf  die  Ideine 
Menge,  welche  in  dem  Zweige  I 
des  Glasröhrcheos  P  enthalten 
ist.  Die  Letztere  läßt  man  weg- 
tlielien.  Nachher  nimmt  man  den 
langen  Gummiscblauch  von  dem 
Zweig»  wi  ab  nd  sieflkl  tbn 
wieder  asf  das  OlssrOhrchen  b\ 
Dieses  geschilderte  Verfahren  zur  Blntsenimgewinnung  liefiert, 
abgesehen  davon,  daß  es  viel  Zeit  erspart,  pjanz  sichere  Resultate. 

Der  beschriebene  Apparat  kann  natürlich  angewendet  werden  für 
jeden  Nährboden,  besonders  wenn  es  nötig  ist,  ganz  bestimmte  Mengen 
der  FlUsäigkuit  abzumessen  und  wenn  man  nach  Eiufullang  der 
FIflssigkeit  nlebt  mlir  sMüsiefss  Inan.  IMessr  Apfaral  kam  also 
als  iroUstfln^Hger  Ansats  fBr  den  Trsskowlehen  Ablttlain^arat  an- 

gesehen  weiden,  um  so  mehr,  als  ietsterar  afesulleh  teaer  ist  nad  bete 
teriUsieren  sehr  Isioht  serbrecben  lOHin« 
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Uaiv  «^Mififer*^  MiMi  vmtelil  man  nadi  HerSt  dar  diese  Be* 

xäefaDoog  eingeführt  hat,  eine  eigeDtümlich  langig.  seifeoartjg 
schmeckende  MUoh,  die  außerdem  die  EigeoeelMill  Denteti  daB  m 

selbst  nach  längerem  Stehen  nicht  gerinnt,  sondern  nar  einen 
schleimigen  Bodensatz  aasscheidet  and  daß  sie  oder  der  aus  ihr 
gewonnene  Rahm  beim  Verbuttern  stark  schäumt  Das  eigentlich 
Ciiarakteristische  ist  der  seifenartige  Geschmack,  die  begleitenden 
BigcuAitai  sM  irirtii,  wie  elt  amk  M  der  ,,nicht  gerinDenden'' 
oder  ^ßAmrmwbnttamM  EiDeetnoge 
Unterscheidung  ist  begreiflichenreiBe  bei  den  verschiedenen  Mücn- 
fehlern  nicht  möglich,  weil  diese,  soweit  sie  nicht  primärer  Natur 
sind,  bakteriellen  Ursprung  haben  und  deshalb  eine  von  einer 
Bakterienart  oder  -Gattung  hervorgerufene  Erscheinung  zugleich  bei 
ferschiedenen  Milchfehlern  auftreten  kann  oder  auch  die  Wirkaug 
einer  Bakterienart  von  der  einer  oder  mehrerer  anderen  Bakterien- 
Mb  biiMiit  Min  kumu 

Von  solcher  aeilig  aduneckender  und  schwer  aa  wrbuttemder 
Milch  sind  uns  im  vergangenen  Winter  2  Fälle  von  verschiedenen 
Stellen  bekannt  und  von  ans  bakteriologisch  genauer  stadiert  worden. 

Der  eine  Fall  trat  in  der  Meierei  der  Versuchsstation  selbst  auf 
und  warde  an  der  Milch  beobachtet,  welche  die  Versuchsmeierei 
behafs  Verarbeitung  von  einem  Gute  in  der  Nähe  Kiels  täglich 
emggikiirt  erhalt  Diiaa  Milch,  speaieü  die  in  beeonderai  KaoBeo 
tnuispoftitrie  Abendmilch,  hatte  wahrend  einer  längeren  Zelt  einen 
•ckansn.  stechenden  Geruch  vnd  einen  eigentOmlieli  laagigen,  seifen- 
artigen Geschmack.  Zur  Säuerung  aufgestellt,  gerann  sie  selbst  nach 
mehreren  Tagen  nicht,  sondern  setzte  einen  schleimigen  Bodensatz 
ab,  während  der  schlechte  Geruch  und  Geschmack  noch  zunahm. 
Beim  Ausbuttern  des  aus  der  Milch  gewonnenen  Rahmes  trat  sehr 
Moa  flokwialilihing  aal  od  dte  Batter  iialtti  tealta  m  sveiUft 
edar  dritten  Taae  sehen  ainan  mannaefaBian.  krataendan  Qaaehmiak 
aa  und  wurde  naeli  aMhreian  Tagen  geraden«  ongaaießbar.  Bei 
ter  Herataihmg  van  Käsen  seigte  die  Miksh  wa  geringe  Ahaonni- 
ttten. 

Da  es  sich  vor  allem  darum  handelte,  die  Ursache  des  Milch- 
iohlers  festzustellen,  so  wurde  der  betreffende  Stall  aufgesucht  und 
^  Verbaltaiaae  fttr  die  Mikligewinnung  einer  genauen  Beanfsiek- 
tignng  nntarareifBB.  Ea  worde  dabei  die  Beobaehtang  genuMht»  daft 
das  zur  Einstrea  ftrwendele  Stroh  nicht  ganz  friseh,  aondani  tklr 
sahr  atallaniwiaa  verfärbt  war,  ohne  daß  man  hatte  sagen  kOnnen, 
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dat  68  verdorben  oder  schimmelig  gewesen  wäre.  Wir  legten  daher 
4letem  Umstände  yorUUifig  nur  wenig  Wert  bei  und  lounen  erst 
wjßltm  nieder  anf  dieie  BeobeciltiiDg  zurOck,  damM  eilMteM  «fr 
im  Stalle  aelbat  den  QwmOkm  ehifela«'  EOIn  ftoSea  in  üMMmtm 
Flaschen. 

Um  das  Verhalten  dieser  selbst  genommenen  Proben  Milch 
beobachten  zu  können,  ließen  wir  sie  in  den  sterilisierten  Flaschen 
stdien.  Dabei  zeigte  sich,  daß  fast  alle  6  Proben  selbst  nach  4 — 5- 
tigigem  Stehen  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  schwache  Gerin- 
noag  eriitten.  Daa  Gerinnsel  war  schleimig  nad  aehr  weich,  so  dal 
ea  uicfat  sehr  dOnne,  feine  Floeken  aaiisl,  die  abrige  MOak 
wasserig  und  aallrilend  daiafasichtig,  resp.  wasserklar.  Die  Proben 
boten  also  ganz  and  gar  das  Bild  einer  Milch,  welche  mit  der  Rein- 
kultur einer  peptonisierten  Bakterie  versetzt  worden  ist  Eine  der 
Milchproben  nahm  bei  weiterem  Stehen  noch  eine  grünliche  Farbe 
an,  ein  Zeichen,  daß  sie  eine  fluoresdereude  Bakterie  enthielt. 

¥aD  dloDsn  MlApioben  «uden  gieieii  naali  dar  ia 
daa  LalM»nloriaB  sowie  aaeh  4  T^uji^  PlattsnlndUgea  Moaasn  md 
gleichzeitig  Ueberimpfungen  in  sterilisierte  Milch  vorgenommen.  IHa 
Plattenkulturen  sämtlicher  Milchproben  zeigten  eine  fast  völlige  Ueber- 
einstimmiing  insofern,  als  auf  allen  dieselben  und  zwar  5  verschiedene 
Bakterienarten  vorhanden  waren;  eine  Verschiedenheit  trat  nur  in 
der  Anzahl  der  einzelnen  Bakterienarten  hervor,  indem  eine  Bakterieu- 
art  in  der  einea  Milchprobe  mehr  vorherrschte,  als  ui  einer  anderen, 
famor  eine  Probe  etnaa  gMIta»  Mmgm  BinemngshakleiiBn  die 
bereits  erwähnte  grflngettfbCe  Ifildi  eine  furiinsliiands  iaaemBimdB 
Bakterie  enthielt. 

Die  5  in  allen  Milchproben  vorkommenden  Bakterianartaa  wnidnn 
in  Beinkoltur  gezüchtet  und  des  näheren  studiert. 

Die  Bakterie  I,  durchschnittlich  am  meisten  vertreten,  bildet 
Mm,  0,9—1,6  /u  lange  und  0,4— 0,5  u  breite  Stäbchen  mit  ab- 
«rondelsn  Enden  fen  geringer  Bam^idikait  INe  Kaleaieea  anf 
fleischwasserpeptongelatine  sind  in  Jugendlichem  Zustande  weifi^ 
madliche,  ziemlich  dicke  Aonagenmgen  von  schleimiger  Beschaffen- 
heit Sie  sind  in  der  Mitte  mit  einem  gelblichen  Punkte  versehen, 
der  anfangs  nur  angedeutet  ist,  dann  aber  deutlicher  hervortritt  und 
schließlich  bei  zunehmendem  Alter  der  Kolonie  sich  so  ziemlich  über 
die  ganze  Kolonie  verbreitet  Der  Durchmesser  der  im  mittleren 
Alter  lut  föUig  mnden  Kokmieen  milt  2--9  mau  Bei  nekwnte 
VargrOtennf  aägt  der  Band  der  Kolonieea  eine  nieht  gaaa  sehails 
Begrenzung  und  das  Innere  der  Kolonieen  bietet  niolita  Qiarakt^ 
ristisches.  Die  älteren,  etwa  8  Tage  alten  Kolonieen  erscheinen 
abgeflacht,  von  gelblicher,  nach  innen  kräftiger  werdender  Firbaagt 
die  umgebende  Gelatine  zei^t  sich  schwach  verflüssigt. 

Die  Stichkultur  in  Nährgelatiue  bildet  einen  zusammenhängenden, 
weiSHehan  Faden,  aaf  dem  eine  Erbebang  von  gieicbar  Gestalt  wie 
die  beachriabeaen  Koieaieea  aitat  Hadi  mebreren  Tufw  bildel  ai^ 
ein  Verflassigungstnchter,  der  allmählieb  bis  zur  Ima  reiebt  and 
aal  dessen  Boden  gelbe  Flocken  sich  ansammeln. 

Die  Strichknltar  auf  Nährgelatiae  wiabst  gkschmaiig  breil  aas» 
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Terflflssigt  rascher  als  die  Stichkaltar  und  gleitet  dann  auf  den  Boden 
des  Röbrchens. 

Der  Impfetrich  auf  Agar-Agar  erscheint  schon  nach  einem  Tage 
als  ein  breiter,  unregelm&ßig  begrenzter,  weißlicher  Streifen,  mit  einem 
gelben  Faden  in  der  Mitte.  Der  Belag  wird  sp&ter  runzlich  und  der 
Farbstoff  breitet  sich  auch  hier  fast  ganz  Ober  die  Masse. 

Auf  Kartoffel  erzeugt  die  Bakterie  nach  einigen  Tagen  schon 
einen  reichlichen  schleimigen  Belag  yon  wachsgelber  Farbe. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung,  aber  keine  Hautbildung. 

In  Milch  geimpft,  ruft 
die  Bakterie  keine  äußer- 
lich merkbare  Verände- 
rung hervor,  nach  meh- 
reren Tagen  jedoch  er- 
scheint jene  schleimig  und 
bleibt  an  der  Platioöse 
haften,  einen  dQnnen,  bald 
reißenden  Faden  bildend. 
Der  Geschmack  der  Milch 
ist  ein  intensiv  seifig- 
laogiger  und  stimmt  mit 
dem  der  fehlerhaften  Milch 
vollständig  überein,  so  daß 
man  nicht  umhin  kann, 
den  Bacillus  als  die 
Ursache  des  Milchfehlers 
zu  bezeichnen.  Bei  Züch- 
tung dieses  „Bacillus 
der  seifigen  Milch*', 
wie  wir  ihn  bezeichnen 
möchten,  wurde  außerdem 
beobachtet,  daß  der  Ge- 
schmack an  die  Erschei- 
nung des  Schleimigwer- 
dens gebunden  zu  sein 
scheint.  Denn  wird  die 
Milchkai  tur  bei  Brüt- 
w&rme  oder  bei  Tempera- 
tur anter  10®  C  gehalten, 
so  tritt  das  Schleimig- 
werden der  Milch  nicht  ein  und  gleichzeitig  ist  auch  der  Geschmack 
nicht  so  intensiv  seifig.  Die  günstigste  Temperatur  für  das  Schleimig- 
werden der  Milch  und  den  seifigen  Geschmack  scheint  die  eines 
mäßig  kühlen  Zimmers  zu  sein. 

Die  Bakterie  II  aus  den  6  Milchproben  ist  ein  Stäbchen  von 
1,3 — 1,9  n  Länge  und  0,4—0,5  Breite,  mit  stark  abgerundeten 
Ecken  und  ziemlicher  Beweglichkeit. 

Die  Kolonieen  auf  der  gewöhnlichen  Fleischwasserpeptongelatine 
sind  im  Anfange  —  nach  etwa  3  Tagen  —  dünne,  flache,  durch- 
sichtige, rundliche  Auflagerungen,  im  durchfallenden  Lichte  irisierend. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigt  sich  der  Rand  wellig  und  gebuchtet. 


O 

• 

o 

o 

KoloniMn  d«r  Baktcri«  d«r  „Miflgao  MUeh'' 
(aaf  N&brgeUtine). 
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Nach  einigen  Tagen  wird  die  Auflagerung  kräftiger  und  es  bildet  sich  in 
der  Mitte  eine  flache,  runde  Mulde,  die  mit  der  Zeit  tiefer  und  grofier 
wird,  während  die  Berandung  dieser  Moide,  gleichsam  der  Anstieg 
der  Erhöhung,  dnrdi  radial  gestellte  Furchen  ausgezeichnet  ist 

In  der  aoiitfBWttciikiHg  «igt  Mk  ktum  Ms  gwr  IfltI»  Wacht- 
tum,  dagegen  ein  ausgebreitetes  Obadlftcheowachstum  mit  dir  gie* 
schilderten  charakteristischen  Zeichaang  und  einer  allmählichen  Ver- 
flOssigung.  Diese  greift  soweit  um  sich,  daß  nach  9 — 10  Tagen  die 
Gelatine  ^/t  cm  hoch  in  der  ganzen  Weite  des  Röhrchens  verflüssigt 
An  der  Oberfläche  dieser  VerflQssigung  bildet  sich  eine  üaut  und 
die  Verflüssigung  ist  erfüllt  mit  kleinen  weißen  Flocken. 

Die  StwUnulnr  anf  Agar  weJgt  ein  nsohct  «rargiathet  WadiB- 
tum  *an(  so  daß  sich  schon  nach  einigen  Tagen  ein  atariE  gewPlbaar 
Streifen  seigt,  der  oben  schmal,  unten  aber  breit  ist 

Auf  der  Kartoffel  wichet  die  Bakterie  ala  ein  tuioaUeher,  fettiger 
Basen. 

In  Milch  kultivirt,  hat  der  Bacillus  ein  etwas  kräftigeres  Wachs- 
tum, nauicQÜicli  ist  er  etwas  dicker;  die  Milch  fängt  am  3.  Tage 
aa  dleUicfa  in  weiden  nnd  zeigt  sich  am  4.  Tk^s  koagnitart»  ta 
Koagnlom  ist  kein  snsammenhingendee,  aendeni  leinflooidraL  daa 

Seram  schwach  sauer.  Nach  weiteren  5  Tagen  hat  sich  daa  Gcnmeel 

abgesetzt  und  darüber  steht,  etwa  Vs  f^es  Gesamtvolumens  einneh- 
mend, ein  trübes,  weii^  Seriim  von  schwach  aromatischem  Gerüche. 

In  Bouillon  wächst  die  Bakterie  mit  2,0—2,3  /i  Länge  und 
0,5—0,6  u  Breite,  nach  mehreren  Tagen  tritt  Sporeubildung  ein. 

Die  Bakterie  III  ist  ein  dickes,  abgerandeleB  Stabchan  wi 
1,1—1,7  fi  Länge  und  05—0,8  fi  Bi^  nnd  van  lebhaH«  Bmeg" 
lichkeit.  Auf  ddn  Qelatlneplattenkalturen  bildet  die  Bakterie  ziem- 
lich dichte  Auflagerungen  von  zuerst  scharfer,  nachher  aber  lappig* 
buchtiger  Umgrenzung.  Diese  Kolonie  sinkt  schon  am  3.—^  Tafe 
in  die  Gelatine  ein,  diese  schwach  verflüssigend. 

Die  Strichkultur  in  Gelatine  w&chst  kaum  bis  zur  Mitte  und 
bildet  an  der  Oberfläche  die  oben  beschriebene  Kolonie.  Die  Ver- 
flftaaigung  dehnt  nch  an  der  Oberflfielie  ana»  etee  nadi  der  Tieie 
Qings  des  Stichkanals)  zuzunehmen. 

Die  Stichkultur  auf  Agar  besteht  aus  einem  reichlichen,  weißen, 
glänzenden  Belag.  Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  btanngranoE^  fenelrter, 
unebener  Belag. 

In  Milch  ruft  die  Bakterie  nach  2 — 3  Tagen  eine  Koagulation 
hervor  von  schwach  saurer  Reaktion,  sowie  einen  schwach  aroma* 
tiadnn  Gemeh.  Die  Bakterie,  neigt  in  Mfliek  dne  LMge  ma  tfi^ 
8^  iu  OBd  eine  Breite  von  0,6«-Og8  f<.  In  Bonülon  ttldet  sieb  uuk 

8  Tagen  an  der  Oberfläche  eine  starke  Haut,  die  Bonillon  ist  stark 
getrübt.   Die  Bakterie  wächst  darin  1,5—2,0  (i  lang  nnd  0,6  41  bniL 

Nach  mehreren  Tagen  bilden  sich  Sporen. 

Die  Bakterie  IV  ist,  von  Gelatine  genommen,  ein  1,0 — 1,5  u 
langes,  0,4—0,6  fi  breites  Stäbchen  mit  abgerundeten  £nden  und 


geringer  Bsw^idiinil» 

Anf  der  GdatineplattariniHar  enlalelMi  naeb  2  Tagen  raida» 
scharf  berandete,  Tedwigende  Kolonieo,  die  naeb  einigen  Tagen  in 
der  Mitte  einen  kam  nnd  darani  liemii  einen  kaanentrieehen.  iNuii- 
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tigen  Kreig  zeigen,  l^ach  weiteren  einigen  Tagen  bildeu  sich  um 
Km  kOBiiiilrM  miid  MMeCteoiitig  gelagerte  Mtangen,  die 
sich  dmaf  in  ndial  gestellte^  aber  meiBt  scbwteh  spinUg  aufge- 
rollte Speichen  umwandeln,  wumd  vom  Rande  te  XoMe  her 

ebenfalls  radial  gestellte  Trübungen  entgegenwachsen. 

Die  Gelatinestichkultur  bildet  erst  eine  luftblasenartige  Ver- 
tiefung mit  gleichzeitiger  Verflüssigung,  die  allmählich  plattenförroig- 
halbkugelig  wird  und  die  Gelatine  oben  bis  zum  Rande  ver- 
Ihtesigt,  «ihraa4  te  Bttehkaeal  Imhhb  w^tnigt  Nach  mehreieii 
Thgda  ist  die  GelatiDe  bit  m  ^/^  verflflssigt,  wobei  die  VeiflQesigiiDg 
scharf  gegen  die  feste  Gelatine  abschneidef.  Keine  Floorescenz. 
Die  Strichkultur  wächst  rasch  und  bildet  auf  Agar  einen  weißen 
glänzenden  Streifen,  der  nach  einigen  Tagen  fluorescierend  wird. 
Das  Wachstum  auf  der  Kartoffel  erzeugt  eiueu  braungelben,  glatten, 
trockenen  Rasen. 

Milch  mit  der  Bakterie  geimpft,  wird  am  3.  Tage  schleimig, 
ladi  4  Tugen  seigt  sie  alkalisehe  Beaktien,  flaoresderl  echwadi  und 
am  Boden  bildet  sich  ein  geringer  weißer  Niederschlag,  während  die 
überstehende  Milch  wieder  dünnflüssig  geworden  ist  Nach  etwa 
6  Tagen  bildet  die  Milch  eine  dünne,  wässerig-trübe  Flüssigkeit  von 
schwacher  Fluoresccnz.  Die  Bakterie  produziert  also  ein  stark  pep- 
tonisierendes  Ferment. 

Die  Kultur  in  Bouillon  hat  bei  schwacher  Trübung  Hautbildung  zur 
Folge.  —  teembildaiig. 

QrOfte  der  Stibchen  beim  Wachstume: 

in  Milch      1,2—1,7  ^  lang,  0,5  //  breit, 
auf  Gelatine  1,0—1,5  fi  lang,  0,4—0,6  fi  breit, 
in  Bouillon    1,0—1,5  //  lang,  0,5  /x  breit. 

Bakterie  V  ist,  von  Gelatinekultur  genommen,  ein  0,8—1,2  fi 
langes,  0,3— 0»5  fi  breites,  also  langes,  dünnes  Stäbchen  mit  abgerun- 
deten laden  nnd  siendicner  Beweglichkeit. 

Die'KeloBieen  auf  der  Oelatineplattenkaltarencheinen  als  flache, 
sdir  dfinne,  bläuliche  Auflagerungen  mit  unregelmäßig  bochtigem,  ge> 
lapptem  Rande.  Nach  einigen  Tagen  ist  die  Auflagerung  nur  wenig 
dicker  und  etwas  weißlicher  und  läßt  in  der  Mitte  im  Centrum  2—3, 
auch  4  mit  dem  Rande  parallel  laufende  konzentrische  Linien,  sowie 
eine  schwach  angedeutete  radiale  Streifung  erkennen. 

Bin  Gelatinestichkultnr  wächst  dem  ganzen  Sticblcanal  entlang, 
an  der  Oberitedie  die  boselirMene  Kolonie  bildend. 

Die  Stichknltw  auf  Gelatine  bildet  schwachen  Belag  mit  starkem» 
buchtigem  Seitenwachstum  von  bläulichem,  perlmutterartigeni  Qlanae^ 
aof  Agar  einen  kräftigen  weißen,  glänzenden  Belag. 

Auf  der  Kartoffel  entsteht  eine  graugelbe,  fettig-glänaende  Auf- 
lagerung. 

In  Milch  ruft  die  Bakterie  keine  Verftadcrnng  hervor« 
In  BooUkn  enutebt  ntarto  Tdlbnng-  ohne  Hantbttdong. 

Qvfiße  der  Bakterien: 

in  Gelatine  0,8--l,2  fi  lang,  0,3—0,5  ^  dick, 
in  Milch     0,9—1,3  /u  lang,  0,7—0,8  dick, 
in  BeoUlen  1,7—2,0    lang,  0,7-0,0  ^  iaoi^ 
Sporenbildung. 
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H.  Welgmanti  aod  O g.  Z i r n , 


Es  wurde  versucht,  die  5  verschiedenen  Bakterienarten  an  der 
Hand  der  neuen  Auflage  der  Eisen  her  g'schen  Tabellen  mit  bereits 
bekannten  zu  identifizieren,  die  beschriebenen  Wachstumseigentam- 
lichkeiten  unserer  Bacillen  stimmen  jedoch  mit  keiner  der  in  Eisen- 
berg beschriebenen  Bakterienarten  überein. 

Die  Bakterie  I,  welche  den  eigentümlich  faden,  laugig-seifigen 
Qeschmack  io  der  Milch  hervorrief  und,  wie  gesagt,  als  die  Ursache 


Koloni««o  der  Bakterie  IV  (auf  Nihrgeletine). 


des  unangenehmen  Geschmackes  der  Milch  angesehen  werden  muß, 
muß  demnach  als  Bacillus  der  seifigen  Milch  (Bacillus 
lactis  saponacei)  bezeichnet  werden.  Auf  eine  Namengebung 
der  übrigen  Bakterienarten  kann  verzichtet  werden,  bis  sich  an  ihnen 
vielleicht  weitere  auf  die  Milchwirtschaft  Bezug  habende  charakte- 
ristische Eigenschaften  zeigen.  Vom  Bacillus  IV  soll  nur  erwähnt 
werden,  daß  er  dem  Bacillus  subtilis  verwandt  sein  möchte. 
Es  ist  schwierig,  die  Wachstumsformen  der  Bakterien  auf  den  ver- 
schiedenen Nährböden,  speziell  der  Nährgelatine  zu  beschreiben,  noch 


j  Google 


schwieriger  aber,  Bakterien  nach  den  Beschreibungen  za  identifi- 
j  zieren;  es  ist  deshalb  wünschenswert,  daß  die  Borm  der  Kolonieen, 
auf  Näbrgelatine  wenigstens,  in  irgend  welcher  Weise  fixiert  würde. 
Wir  haben  daher  von  den  Kolonien  der  5  Bakterien  auf  gewöhnlicher 
KocliWMr  ineiflcbwasBerpeptongelatiiie  Pkotogranme  angelegt,  von 
denen  die  vqb  Biktorie  I  und  lY,  ilt  dm  «iehtigieraii,  hier  baoIi- 
gabildet  Bmd. 

I  üm  die  Herkunft  der  Bakterien  und  damit  die  äußerlich  wahr- 

nehmbare Ursache  des  Milchfehlers  zu  ermitteln,  wurde  das  bereits  für 
▼erd&chtig  gehaltene  Stroh,  das  zur  Einstreu  verwendet  worden  war, 
einer  bakteriologischen  Analyse  unterworfen.  Das  Resultat  derselben 
«ar  die  fMUge  lliatiidie»  daß  die  Strat  nicht  bloft  dieselbe  bak- 
temlogisehe  ZmamiWMetiong  hatte,  nsp.  dieselben  Bakterien  be* 
herbergte,  wie  die  Mllcli,  sondern  daß  es  nur  diese  Bakterienarten 
and  keine  weiteren  führte.  Damit  ist  nicht  bloß  der  Herd  für  den 
Milchfehler  entdeckt,  sondern  es  ist  vor  allem,  was  in  milchwirt- 
schaftlicher Beziehung  wichtiger  ist,  der  experimentelle  Nachweis  für 
eine  der  verschiedenen  üerkunftsarten  der  Bakterien  der  Milch  er- 
bracht. Daß  verdorbene  Streu  nicht  selten  die  Ursache  schlechter 
Molkereli^rodidrte  ist,  hat  der  Befereat  bereits  fielfMsh  Gelegenheit 
gehabt,  zu  erfahren. 

In  solchen  Fällen  hat  denn  immer  die  Entfernung  der  schlechten 
Stren  oder  wenn  kein  anderes  Material  zur  Verfügung  stand  und 
die  Milch  zur  Herstellung  von  Sauerrahmbutter  verwendet  wurde, 
die  Benutzung  von  Reinkulturen  von  Milcbsäurebakterien  über  den 
Fehler  hinweggeholfen.  Auch  in  dem  vorliegenden  Falle  halfen  diese 
Maßregebi.  Noch  wfthread  dee  Yeriaofes  der  Untersnehnttg  worden 
in  der  Yersncbsmeierei  Beinkoltiiren  von  Milchsäurebakterien  nur 
Ansäaening  des  Bahms  Terwendet  und  damit  die  fehlerhafte  Be- 
schaffenheit der  daraus  gewonnenen  Butter  auf  ein  Minimum  herab- 
gedrückt. Freilich  gelang  das  erst  nach  Anwendung  von  8 — 10% 
I  (vom  Volumen  des  Rahmes)  reinen  Sauers,  was  sich  leicht  erklärt, 
!  wenn  mau  sich  vergegenwärtigt,  daß  die  Milch  aus  dem  betrefifenden 
StaUe  seihet  kania  Milchsänrebakterien  oder  wenigsteiis  ia  so  geringen 
Mengen  enthielt,  dal  eine  Blnerung  in  ihr  nieht  la  Stande  kommen 
kante. 

Der  Fehler  verschwand  ferner  auch,  nachdem  statt  der  Yerdor- 
I     benen  Streu  gutes  Stroh  augewendet  wurde  nnd  den  Kflhen  die 

Euter  einigemal  abgewaschen  worden  waren. 
I  Aus  dem  Vergleiche  der  Erscheinungen  an  der  seifigen  Milch,  daß 

diese  nämlich  selbst  bei  längerem  Stehen  nicht  säuert  nnd  koaguliert, 
seadem  im  Gegenteil  immer  dfinnfflssiger  wird  nnd  nw  einen  sdilam- 
migen  Bodensatz  ausscheidet,  mit  den  Erscheinungen,  welche  die  6  be- 
sdiriebenen  Bakterien,  namentlich  aber  die  Bakterie  IV,  in  sterilisierter 
Milch  hervorrufen,  läßt  sich  wohl  mit  Recht  der  Schluß  ziehen,  daß 
auch  die  sogenannte  „nicht  gerinnende  Milch**  nichts  anderes  ist,  als 
eine  von  Bakterien  hervorgerufene  Erscheinung,  und  zwar  von  Bäk- 
;     terien  hervorgerufen,  die,  wie  die  oben  beschriebenen,  weder  durch 
!    eine  Sim,  noch  doreh  ein  Lahfnrment  eine  Koagoiation,  soadeni 
I    hdMga  AnwefaeidnBg  eiaea  peptonisjereaden  Fermeatea  eine  Aaflflamig 
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des  Kaseins  der  Milch  bewirken.  Dieselbe  Erscheinung  kommt  natflr- 
lieh  zustande,  wenn  einer  Labfermentwirkung  die  Wirkimg  eiaw 
^ptonisierenden  Fermentes  nebenhergeht  oder  folgt. 

Wenn  in  dem  oben  beschriebenen  Falle  der  Zusammenhang 
zwischen  Streu  und  bakteriologischer  Beschaffenheit  der  Milch  un- 
iw^dmitig  nachgewieM  rate  Imimte,  so  gelang  «s  io  einem  nrattCB 
Falle,  einen  solchen  swisehen  den  Bakterien  der  Milch  und  denen 
des  nitters  aufzufinden.  Aach  hier  handelte  es  sich  um  nicht  ge< 
rinnende  und  seifig  schmeckende  Milch,  der  Fehler  rührte  jedoch 
nicht  von  schlechter  Streu,  wohl  aber  von  Heu  her,  and  zwar  von 
äußerlich  tadellosem  und  nach  Qualität  sehr  gutem  Heu.  Auch  hier 
konnte  durch  Anwendung  von  Reinkulturen  von  Milchsäurebakterien 
geholfen  werden.  Der  Zusammenhang  zwischen  Hea  und  Milchfefaler 
neet&tigte  aldi  im  Lanfe  des  Scnnmeni  indem  dieselbe  Endielming 
während  des  Weideganges  auftrat,  wenn  das  Vieh  auf  defjenigen 
Koppel  weidete,  von  welcher  das  im  vorhergehenden  Winter  ver- 
ffltterte  Heu  stammte.  Wurde  das  Vieh  auf  eine  andere  Koppel 
gebracht,  so  verschwand  der  Fehler  nach  einiger  Zeit,  trat  aber 
wieder  auf,  wenn  die  Kühe  wieder  nach  der  ersten  Koppel  getrieben 
wurden.  Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  in  diesem  Falle  an- 
aimmti  daB  der  Kot,  ?on  dem  Ja  immer  Anteile  in  die  IGldi  gelangen, 
der  Uebertrftger  der  Bakterien  anf  die  MUdi  ist 

Kiel»  aa  Janoar  1894. 


Beiträge  zur  Amobenforsohang. 

[Ans  dem  hygienischen  Institute  der  Uni^ersitit  Rom.] 
Kcate  foriftnfige  Mitteiltti« 

▼OD 

Ftet  A.  Celli  und  Dr.  A.  Ftoeen. 

Allen  ist  die  Bedentong  bekannt,  die  die  AmMwn  in  der  letilett 
Zeit  ffir  die  Pathologie  gewonnen  haben;  so  z.  B.  in  der  Dysenterie, 
nnd  nach  Einigen  auch  in  der  Malaria,  wenngleich  bis  Jetst  nodi  nidit 
bewiesen  ist,  daß  die  Plasmodien  Amöben  seien. 

Da  ferner  die  Amöben  überall  in  unserer  Umgebung  verbreitet 
sind,  ist  es  sehr  wahrscheinlich  und  in  jedem  Falle  des  Untersuchens 
wert^  in  welcher  Art  sie  an  jener  Reihe  von  biochemischen  Phänomenen 
teilnehmen,  die  se  Yid  dam  beteragen,  hygienische  VerSnderangen  in 
der  Umgebung  bervorsnbringen,  in  der  wir  leben.  . 

Wir  wissen  bisher  von  der  Biologie  der  Amöben  nur  wenig,  und 
dieses  Wenige  nur  durch  einfache  Beobachtung,  die  ohne  Beihilfe  der 
Reinkulturen  unvermögend  ist,  das  Leben  dieser  W^esen  inneriiaib 
und  außerhalb  des  tierischen  Organismus  aufzuklären. 

Wir  stellten  es  uns  deshalb  zur  ersten  Aufgabe,  Kulturen  im 
Sinne  der  heutigen  Bakterienforschung  ancastellen. 
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'Wir  htben  vmdlMmaatÜgm  IfatarUü  benutzt,  den  Dftrminhalt 

des  gesunden  nnd  an  yerschiedenen  Darmkrankheiten  erkrankten 
Menschen,  Scheiden-  und  Mundschleim,  Darminhalt  von  Tieren,  Wasser 
aus  den  Abzugskanälen,  oberflächliche  und  tiefe  Terrains,  Sumpferde 
and  Wasser  in  gesunden  und  Malarialandstrichen,  Trinkwasser  und 
Thermalwasser,  Häuserstaub  u.  s.  w.;  nach  vielen  vergeblichen  Ver- 
suchen mit  den  gewöhnlichen  Nährböden  der  Bakterien  ist  es  uns 
gelungen,  hl  einem  townderea  tob  um  hergestdUen  Nilirboden 
praehtfolle  Koltoren  von  verschiedenen  AmOben  in  enleleii, 
fOD  denen  wir  einige,  in  mit  ihrer  Entwickelungsperiode  komepon» 
dierenden  iDtervallen,  seit  fast  zwei  Jahren  kultivieren. 

Wir  beschräukeo  uns  hier  darauf,  einige  dem  Leben  aller  von  ans 
kultivierten  Amöben  gemeinsame  Tiiatsachen  anzuführen: 

Alle  haben  bisher  zwei  Phasen  aufgewiesen:  Amöben-  und 
QyelenphMe. 

lo  der  Oretenphaae  beelelic  iRe  AnUbe  «m  einen  ndir  oder 
veniger  granulierten  Inhalte  nnd  ans  einer  Schale,  die  dielen  dn^ 

schließt.  Diese  besteht  meist  ans  zwei  Wänden,  einer  inneren  mit 
stets  glattem,  rundlichem  Kontur  und  einer  äußeren,  die  glatt  sein 
luuin  oder  gewellt»  so  daß  es  Cysten  mit  glattem  oder  mit  runzeligem 
Kontur  giebt. 

In  der  amObotden  fbtm  beeleht  die  Amöbe  ans  einer  inneren, 
Mkr  oder  Miger  gnarnttoM  Mwlani  (BndoBiMmn)  nad  an  einer 

äußeren,  hyalinen  (Birtsplaaeia).  Dieses  kaan  steil  entweder  in  wirk- 
lichen Wellen  bewegen  oder  mit  einfachen  zaddgen  Ausläufern  und 
ist  entweder  in  geringer  Menge  vorhanden  oder  mehr  oder  weniger 
reichlich.  Im  ersten  Falle  ist  die  Amöbe  sehr  beweglich,  im  letzteren 
hat  sie  langsame  Bewegungen.  Die  einen  haben  während  der  Be- 
wegung eine  längliche  Form  bei,  andere  weisen  nur  wenig  Unter- 
sdned  swtochen  -  dem  Laaga-  and  Qaermeaser  aut  Im  Eadoplasma 
laß  alete  der  gewöhnliek  blaeehenförmige  Kern  sichtbar.  Oft  siebt 
BMB  noch  Valiuolen,  deren  Zahl  (5—7  nnd  mehr),  Form  und  Lage 
wechselt:  waiichmai  tkiA  uMa  in  einer  ganien  Generatkia  keiiia 
einsige. 

Die  Amöben  verschlucken  zu  ihrer  Ernährung  die  festen  Körperchen, 
die  sie  in  ihrer  Hohe  ünden,  und  Bum  Beispiel  mit  großer  Gier  die 
Bakterlott  nad  dem  Sporen;  ee  eogar  häufig,  daiß  aie  eise  An- 
iMMtag  denelben  m  elaam  Pete  beben.  Sie  achließen  die  roten  Blvt- 
Idiiperchen  mit  Leicbtlglieit  ein  und  lösen  ihr  Hämoglobin  obao 
Pigmentbildnng  auf;  man  findet  sie  leicht  mit  einem  Einschlüsse  von 
ein  bis  vielen  roten  blutkörpercheu  und  vollständig  denen  analog,  die 
man  als  charakteristisch  für  die  Dysenterie  beschrieben  hat 

Alle  Strukturverhältnisse  werden  sehr  gut  an  frischen  Exemplaren 
beobachtet,  besonders  im  hängenden  Tropfen.  Die  am  Malariablnte 
gebranchUebea  Farbamelbodea,  aaeb  mit  der  bealaa  Teebnik 
werlei,  dringen  in  die  Op/bm  aar  adüe^  efai  nad  maiela  die 
amöbeiden  Formen. 

Die  Vermehrnng  erfolgt  in  allen  bisher  kultivierten  Formen 
durch  Teilung.  Bisher  ist  es  uns  trotz  aller  verschiedenen  Kultivierungs- 
arten nie  geinngeo,  eine  Sporulatiou  zu  beobachten.  Anstatt  dessen 
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sieht  man  in  der  Mehrzahl  der  F&Ile,  zwei  bis  sechs  Standen  nach 
Impfung  in  den  hängenden  Tropfen,  den  Inhalt  der  encystierten  Form 
granulöser  werden;  häufig  erscheint  dann  der  Kern,  wenn  er  vorher 
noch  nicht  sichtbar  war;  der  granulierte  Inhalt  fangt  an,  sich  zu 
bewegen,  und  zwar  manchmal,  indem  er  sich  auf  einer  Seile  zu&ammen- 
liebt  Dann  erfolgt  «in  Brach  an  einer  SteUe  der  Cystenwand,  und 
der  granidierta  InliaH  tritt  aai  daem  eogea  Spalte  aadi  «ad  aack 
ans.  Er  bleibt  «nige  Minuten  mit  der  Cyste  in  Verbindung  und  IM 
sich  dann  los  und  wird  zur  freien  Amöbe.  Diese  spaltet  sich  dann 
in  zwei  junge  AoiAbea,  die  daoo  ihreneite  wachsen  und  sieb  ^paltea 
Q.  s.  w. 

Dieser  Prozeß  kann  sehr  gut  am  Mikroskop  in  Kulturen  im 
hängenden  Tropfen  beobachtet  worden  und  dauert  24—72  Stunden. 
Bei  einigen  Formea  begioat  die  Ebikapselung  nacb  SI4  Stnndea,  bei 
andersa  nach  48—72  Standen.  Im  Besiaa  werden  die  Amöben 
weniger  beweglich,  fangen  an,  sich  zu  runden  und  werden  schließlich 
rund.  In  den  folgenden  Tagen  (3—7)  scheiden  sie  eine  Außere 
Wand  aus,  die,  wie  schon  oben  erwähnt,  entweder  einen  völlig  runden 
oder  gerunzelten  Kontur  hat.  Während  in  den  runden  Formen  fast 
stets  der  Kern  sichtbar  ist,  ist  er  es  selten  in  den  eucjstierten 
Formen,  besonden  in  den  ronslkea.  Wenn  die  Qjpsten  am  einor 
gewissen  Anaabi  m  Tagen  in  an  nensa  NabrsBattcial  tbecgsAbrt 
werden,  beginnen  sie  ihren  Cyklus  aafii  neoe.  Diesen  kana  asaa 
in  der  größten  Anzahl  der  Fälle  verfolgen,  während  in  anderen,  aus 
noch  nicht  gut  definierten  Gründen,  Involutionsformen  entstehen,  die 
auf  das  feinste  granuliert  sind,  mehr  oder  weniger  rundlich  mit  stelleo- 
weise  unregelmäßigem,  wie  unterbrochenem  Kontur. 

Interessant  ist  das  Verhalten  der  Amöben  gegen  phj« 
sikaliacb-cbemiacbe  Beagentien»  So  a.  B.  kOnnen  die 
amöboiden  wie  die  encystierten  FluiBen  Temperataren  voa  0—15* 
während  Stunden  und  Tagen  ertragen,  ohne  abzusterben.  Höhere 
Temperaturen  hingegen,  wie  45^  während  5  Stunden  und  50^  während 
einer  Stunde,  töten  sie  in  der  amöboiden  Phase;  in  der  encystierten 
können  sie  auch  60^  eine  Stunde  lang  ertragen  und  dann  nach 
4-tägiger  Behandlung  mit  55®,  auch  während  7  Tagen,  mehrere 
Standen  täglich,  67*  widerslebea» 

Dem  Sonnenlichte  widerstehen  sie  im  trockenen  nad  tacbtsn 
Zustande  bis  an  270  Standen  bei  einer  mitttan  Tempsntnr  foa 
12— lö^ 

Der  mehr  oder  weniger  schnellen  Austrocknung  widerstehen  sie 
bei  diffusem  Lichte  oder  in  der  Dunkelheit  dauernd. 

Auaerobiotisch  kultiviert,  entwickeln  sie  sich  nicht;  aber  wenn 
oma  sie  dann  nach  4—6  Monaten  auf  den  gewöhnlichen  Nährboden 
anrflekvenetst,  Yemehren  sie  sieh  wieder;  AmmrnM  findet  man  sie 
in  einer  Tiefe  von  2  m  wie  an  der  Oberfläche  der  Erde. 

In  fauligen  tierischen  Flüssigkeiten  sterben  die  Aatf^ben  nach 
23  Tagen,  die  encystierten  Formen  nach  33  Tagen. 

Gegen  antiseptische  Substanzen  (Kalkwasser,  Ammoniak,  Kali, 
Fluorwasserstoffsäure,  fluorwasserstoffsaures  Ammon  und  Natron, 
Salicjlsäure,  Gerbsäure,  Phenol,  Lysol,  Cresylol,  Natriumsulfit,  Queck- 
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silberbichlorid)  sind  sie  auch  encystiert  weni^r  widerstandsfähig,  als 
Äte  gewOhDlichen  Bakterien,  mit  denen  sie  zasammeo  auftreten. 
BnwamMm  tat  iir  gwiiiger  Wlderttend  gegen  Sinren  vod  ihr 
nlativ  grofier  gegen  Alkalien,  so  B.  B.  in  10  ccm  Koltarbodes  4,5  ccm 
gü>Ügtoi  liBmg  TM  keblentnniein  Natrium,  oder  1  oem  KalUang« 

A«f  diese  Weise  kann  man  auf  sehr  allcalinischen  Nährböden 

fast  Reinkulturen  ziehen.  Vollständig  bakterienfreie  Kulturen  zu  er- 
zielen, ist  uns  trotz  aller  chemischen  und  mechanischen  Mittel  nicht 

S dangen;  hingegen  ist  es  leicht,  die  yerschiedenen  Amöben  in 
nltiirai  n  liolierea. 

Wir  bobaUen  uns  w,  In  der  mdMlen  MitteOung  weMan  That- 
sacbeo  roftniflilni,  besonders  die  Besdireibang  der  bis  Jetat  knlti- 
yierten  Amöben,  die  wir  einesteils  ans  der  Umgebung,  aadaraileila 
aus  dem  kranken  und  gesunden  Menscben  isoliert  baben. 
Bom,  den  1&  Mta  1894 


Ein  abnorm  gebauter  weiblicher  Qenitalapparat  von 

Afioaris  lumbricoides  L. 

Von 

Dr.  W.  SohewIakoiK^ 

MTatdooeot  sn  Heidelberg. 
Ifit  S  Figuren. 

Als  im  laufenden  Wintersemester  während  der  zootomischen 
Uebangen  Yon  den  Studierenden  unter  meiner  Leitung  Ascaris 
lambrieoides  präpariert  wurden,  zog  der  weibliche  Qenitalapparat 
siMB  toa  Hsm  caad.  med.  CK  Scbnitse  geöftratsn  Tiarss  nsliia 
HiihiiiibsSBiIrBH  aof  sich.  Dorselbo  schien  nicht  doppelt  sa  ssia« 
soadem  ans  einem  einzigen,  unpaaren  Schlanche  zu  bestehen,  was 
aach  die  genauere  Untersuchung  beatfttigte.  Da  nun  über  eine  der- 
artige Abnormität  bei  Ascaris  lumbricoides  in  der  Litteratur 
nichts  bekannt  ist,  so  soll  im  Nachfolgenden  über  diesen  Befand  kurz 
boichtet  werden. 

Das  batgsBaidB  Bmaplar  war  soaat  gaai  aonaal  gebaut  mnd 
besaß  eine  Liage  Ton  25—26  cm,  so  daS  ein  ausgewachsenea  TIar 
vorlag.  Die  qnergeetellte  VuWa  lag  etwas  f^citlich  ?on  der  ventralen 
Medianlinie  im  vorderen  Körperdrittel  und  führte  in  eine  enge,  etwa 
8  mm  lange  Vagina.  Letztere  verlief  bogenförmig  (siehe  Figur  1) 
nach  hinten  und  setzte  sich  in  einen  einzigen  (ungeteilten)  Uterus 
fort,  der  geschlängelt  and  zum  Teil  unter  Schleifeobildung  nach  dem 
Maism  Kgfparsada  bloMg.  Dort  ferengte  alob  dar  Otsras,  bog 
ttA  woraa  wai  oad  glag  ia  den  Ovldakt  Uber,  waMiar  seinerseits  sieb 
Ib  das  Ovarium  fortsetzte.  Dieser  Abschnitt  dsB  GenitalscUaaabaa 
MwkfcaUa  ia  aabkaisbsB  SsbUigaa  dsa  Dtsraa  oad  dsn  Dam.  Dia 


Digitized  by  Google 


474 


W.  8eh«wUkolf, 


Pvd 


Linie  te  ffmm  GknitelappAratis  twlnig  ia 
MiiiBr  MMiohan  Lige  12  tmu  Nacb  daar  sorg- 
fiUtigeD  AiMriaMtobreitoag  doNlbea  koonte  ioh 

mich  überzeugen,  da£  er  -AM  efaKm  einiigea 
Schlauche  bestand,  ao  dem  man  vier  hinter- 
einander gelegene  Abschnitte  (Vagina,  Uterus, 
Ovidukt  und  Ovarium)  auch  äußerlich  unter- 
Bcbeideo  konnte.  Die  Ijänge  des  ausgebreiteten 
GeitftatodilMiehes  betrag  circa  157  ca  ^  alao 
das  Sechsfache  der  gesammten  Körperliage  dee 
Tieres.  Diese  Länge  entspricht  Yollkommen  der, 
welche  bei  normalen  Exemplaren  beobachtet 
wurde,  da  nach  Leuckart^s  Angaben^)  bei 
einer  weiblichen  As caris  lumbricoides  (von 
20— 2S  cm  I^ge)  jeder  einzelne  Geuitalschlauch 
5Vi— 7iDal  die  OeeamtUbwe  ta  Tleree  betdigt 
Obgleich  nun  nacli  dem  iofimi  AiMdieB 
des  Genitalschlancbes  kaum  zu  erwarten  war, 
daß  er  durch  eine  innige  Verwachsung  eines 
paarigen  Organs  entstanden  sein  konnte,  wollte 
ich  mich  doch  an  Querarbeiten  von  der  Richtig- 
keit dieser  Voraussetzung  Überzeugen.  Die  durch 
SO  versckieiBae  Stellen  der  Genitalröhre  gemaoli- 
lea  Bdwijtta  miftKsa  aach  %eiiia  Spur  ton  Ver» 
wachsuDg.  In  histologiscner  Besiehnag  besaß  der 
Genitalapparat  einen  vollkommeo  normalen  Bau; 
zudem  war  der  Uterus  von  befruchteten  Eiern 
in  allen  Stadien  der  Entwickelung  erfüllt,  wo- 
gegen im  Ovidukt  unbefruchtete  Eier  und  Sperma- 
tozoen  und  im  Ovarium  au  der  Ehachis  sitzende 
läielleB  aaMtwÜMi  «am.  Nor  eine  Stelle  dea 
Ovariums  (etwa  40  ea  vor  dem  Beginne  dee 
Ovidukts),  zeigte  einen  etwas  abweichenden  Bau, 
indem  sich  hier  statt  einer  Rhachis  zwei  fanden, 
um  welche  die  Eizellen  strahlenförmig  (siehe 
Figur  2)  angeordnet  waren.  Diese  doppelte 
Rhachis  war  an  Schnittserien  nur  eine  kurze 
Strectai  hindarcli  (etwa  0^  mm)  zu  verfolgen 
«Bd  ging  dann  wieder  in  eine  eiaaaha  Ober.  Um 
aa  Beben,  ob  die  doppelte  Bbachis  aaeb  m  an- 
deren Stellen  des  Ovariuma  vorhanden  war,  warde 
der  Ovarialschlauch  in  circa  50  kleine  StQcke 
zerschnitten,  welche  in  eine  Schuittserie  (circa 
60  ä  30  fi)  zerlegt  wurden.  Das  Studium  der- 
selben er£^b,  daß  an  5  Stellen  des  Ovariums 
die  Bhadiia  doppelt  war,  wobei  die  awaile  fibaobli  sieb  immer 
nur  aaf  eine  geringe  Entfernung  (nicht  Aber  1  mm)  eratraekla 
Oift  die  eteBeaweiee  danNta  Bbaebia  bei  Baeeram  Eaempiara  atwa 


Fif.  1.  Weiblicher  Qe- 
■n^Mpiiit  ia  MiMr 

Dfttflrlichen  Lage. 
V  Ve^ioa}  üt  Utero» } 
<k  Owhon;  CM  Ovl- 
idrt;  D  Darm;  a8tl> 


X)  a.  Lt««k»rt,  Di» 


F«a«itM.  a«.  U.  C»  wA  tat . 
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Mi  4to  Vgrwadiwmg  wder  OfnM- 
sehliailM  hindeuten  aoBta»  ist  meiMr 
Meinuog  oacb  vollkommen  aMgaacliloBseD. 

Dies  um  so  mehr,  da  ich  eine  doppelte 
Bhachis  (obgleich  viel  seltener)  auch  bei 
Individuen  mit  normal  gebautem  (paarigen) 
weiblichen  Geoitalapparate  nachweisen 
konlt.  leb  halt«  m  dalMr  Ar  aebr 
Mbfftcbeiiilidi,  dai  4ar  msfum  Qwitalr 
■fhlaarti  licbt  durch  eine  sekundäre  Ver- 
wachsung zweier  Schläuche  entstanden  ist,  ^*o*;,iSSr^i%*^r— 
sondern  daß  seine  Entwickelung  vermutlich 
den  Gang  nahm,  welcher  den  männlichen, 
(meist)  unpaaren  Geschlechtsorganen  zukommt. 

Bekanntlich  entstehen  die  Gescblechtsorgane  bei  beiden  Qe- 
wMocblw  vider  Nenalote  wm  elaer  «iDBigea  Meaodenunllt, 
welche  dnter  Kernvermehrung  sich  in  die  Länge  streckt  und  daraaf 
in  eine  oberflächliche  Hüllsohicht  und  einen  axialen  Abschnitt  sondert, 
wobei  die  erstere  das  Epithel  der  AusfOhrgänge,  der  letztere  dagegen 
die  Geschlechtsprodukte  selbst  liefert  Der  Unterschied  besteht  nur 
darin,  daß  beim  Weibchen  die  oberflächliche  HQllschicht  sich  nur  am 
medianen  Teile  der  schlauchförmigen  Embryoualzelle  deutlich  ent- 
«kkdt,  nM  die  bflides  Eadae  daa  MdandMi  aa  das  bttndan 
Badas  des  paarigen  OvarimM  imdaB.  Beb»  Männchen  dagegen 
hMMt  die  flallschicht  aar  «n  einem  (faiBteren)  Ende  der  schlauch- 
flmigen  Embryonalzelle  zur  Ausbildung  und  liefert  auf  diese  Weise 
den  unpaaren  Genitalschlauch.  Wie  gesagt,  halte  ich  es  für  mög- 
lich, daß  im  vorliegenden  Falle  ein  entsprechender  Entwickelungsgang 
eingeschlagen  wurde,  welcher  eine  unpaare  Qenitalröhie  sur  Folge 
baue. 

Die  bei  aaaraa  Fraaipiarn  aMaafniaa  doppelt  angelegte  Bhacbia 
wird  wM  den  Zmek  haben,  eine  größere  ▲naahl  von  Eiern  zur  Aua- 
büdong  zu  bringen,  da  doch  infolge  des  unpaaren  Genitalschlauches 
(dessen  lÄnge  ungefähr  die  des  einen  Schenkels  eines  paarigen 
(yenitalapparates  beträgt)  sonst  weniger  Eier  erzeugt  werden  könnten. 
Nicht  uninteressant  ist  der  Umstand,  daß  in  dem  unpaaren  männ- 
lichen GenitalBcblauche  (Hoden)  der  Nematoden  die  Rhachis  nicht  in 
dar  BtaaU»  aaadm  bald  ia  9-^  4r  adar  mum  l^SMM  (▲aoaria 
laaibrieoidea)  aaftritt^X  wodurch  gMdi&Us  eine  giQtoo  Aaiabl 
vaa  Spermaloaoen  eneogt  werden  kann. 

Der  beschriebene,  abnorm  gebaute  Genitalapparat  ist  auch  inso- 
fern von  gewissem  Interesse,  als  er  uns  einige  Schlüsse  von  allge- 
meiner Bedeutung  gestattet  Bekanntlich  besteht  der  männliche 
Genitalapparat  der  Nematoden  aus  einem  unpaaren  Schlauche,  wo- 
gegen der  wmbüebe  paarig  gebaat  lat  Bne  AvaDabma  dafon  büdaa 
aar  wwrifla  Fonaaa.  So  baaitaen  dia  Mianebaa  ton  Gordiaa  und 
Filarie  attenuata  einen  paarigen,  wogagn  die  Weibchen  voa 
Triebiaa,  Triobovopbaiaa«  Trioboaoaia»  Loptodora 

1)  a.  I««a«aarl  1.  «.  ^  Ol  a. 
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iiaaibraDOsa^)  und  einer  Rhabditisart')  einen  elnfiirtw^ 
mam  Genitaischlaach  aufweisen.  Außerdem  besitzen  noch  manche 
Formen  einen  vielgeteilten  Genitalschlauch;  so  ist  derselbe  vierteilig 
bei  Pbysaloptera  abbreviata,  Ascaris  rnbicunda  and 
Ascaris  qnadrangalaris  and  fünfteilig  bei  Filaria  labiata 
(Schneider  p.  256—257).  Eine  indiTidaelle  Abnormit&t  im  Bane 
des  CMltatodiHNiebei  iit  ii«r  etamtl  m  Meiiier*)  M  ciMB 
MiDDchen  von  Mermis  albicans  beobachtet  wordM,  miclm  otae 
doppelte  Genitalröhre  besaß.  Dieser  FaU  sowie  der  unsere  zet^sa 
demnach,  daß  der  Bau  der  Geschlechtsorgane  innerhalb  der  Speeles 
variieren  kann.  Daraus  folgt  aber,  daß  die  Modifikationen  derselben 
keinen  systematischen  Wert  beanspruchen  können  und  bei  der  Klassi- 
fikation, wie  es  öfters  bei  Nematoden  geschehen  ist,  nicht  ferweodet 
ipeidso  kOmwii  —  dB  Unsind,  Mf  4m  fesMMs  BtU«lilt  (L  e. 
p.  11)  hingewisBeB  bat  Psiver  isl  es  sslur  uttlnscbefariiefa,  dafi  die 
Filaria  horrldt  Dies,  und  F.  labiata  CrepL,  wekdw  WMä 
Schneider  (I.e.  p.  89— 90)  nur  dadurch  sich  unterscheiden  sollen, 
dafi  die  erste  einen  zweiteiligen,  die  zweite  einen  fünfteiligen  Uterus 
besitzt,  identisch  sind,  was  auch  tod  Schneider  (p.  266)  vermatet 
wurde. 

WeiterliiB  ist  der  Torliegesde  Fall  noch  insofen  von  Intarssse, 
ab  er  ms  einige  Spekniatlsaen  iMstlglMi  der  Yarlatim  der  4rlsi 

erlaubt  Bekanntlich  wird  der  Ursprung  der  Arten  durck  aHalMleii 
auftretende  Variationen  erklärt,  welche  anf  die  Nachkommen  vererbt 
werden.  Der  beschriebene  unpaare  Grenitalapparat  ist  wohl  sicher  i 
nicht  durch  allmähliches  Verkümmern  einer  Hälfte  des  paarigen  ent- 
standen, sondern  wahrscheinlich  plötzlich  als  eine  Abnormität  auf- 
getreten, da  im  anderen  Falle  Zwischenformea  hätten  beobachtet 
fürdsB  Bimei.  Vai  isl  es  nidit  nmoglicb,  M  dkm  ähummim  ! 
auf  die  Nachkommen  vererbt  wmdm  Inan,  wedardi  eine  Varlslit  dsr  ' 
Ascaris  lumbricoides  esliliiiaD  würde.  Analog  diesem  pl5ti- 
lichen  Auftreten  eines  unpaaren  weiblichen  Genitalapparates  kann 
man  sich  auch  das  Auftreten  derjenigen  Nematoden  denken,  welche 
ständig  einen  unpaaren  Genitalapparat  aufweisen.  Oder  mit  anderen 
orten  könnten  wir  diese  letzteren  Formen  von  denjenigen  mit 
paarigsn Ginitalapparale  ableiten  aieht  dnrch  allmfthlicliea  Vcr- 
kttflUMn  des  einen  Qenttalsciliwchei^  sendem  darsh  4m  pldti- 
liehe  Tendnvindfln  desssiben,  unMies  auf  die  NacItewMi  w«tt 
mtde. 

Heidelberg,  im  Febniar  19dL 


1)  A.  Sehnaider,  Monographk  4m  ItaMtodMi.  1S66.  p.  S46  u.  166. 

S)  g  HSfhtt,  Biaiilti  — rlTniliJi  df  S<lilnBim»^MiüiSifc  (Movm  Aato 

i.  Egl.  L«op.  Carot  Otmill  Akad.  d.  Naturf.  Bd.  XXXVI.  No  5   p.  11.) 

S)  O.  Meiflntr«  Btitrilc*  iw  AoUoai«  aod  Plmiologi«  vmi  ÜMmU  Ubfaam. 
(MIMir.  t  wIm.  JBooL  BLT,  f.  S4f .) 
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BenMrkmgBD  fiber  Iknudten.  —  Heber  die  Erhaituig 

TOD  Tjf&IL 

C  W.  Sta«s,  ür.  ph. 

Prof.  MaxBrauDhat  kürzlich  (Zool.  Anzeiger.  189a  No.  428) 
äM  YvnMtig  tbtr  die  BiMUmg  jon  typtedM»  OriglBilnemplafii 
im  Plarasiten  Remaeht,  ira^lch«r  Jeden  Zoologen  «Sfeht,  der  Aber 
systematische  HelBrintholoffie  getrMtel  hat,  aber  zu  mdDem  Er- 
staunen hat  darfiber  von  Seiten  der  europäischen  Helminthologen  keine 
Meinun^äaßerang  stattgefunden.  Nachdem  ich  umsonst  einige  Zeit 
auf  Aeußerungen  meiner  europäischen  Kollegen  gewartet  habe,  welche 
Prof.  BrauD*8  Vorschlag  anterstfltzten,  nehme  ich  mir  die  Freiheit, 
obgleich  Idi  eines  der  jOogeren  Mitglieder  der  BrUdersdiaft  fete, 
einige  Werte  Ünr  dl»  Nolwnidigkeit  n  «kül  mr  üniwiiauiing 

«ÜRMMhen,  von  nHerem  geehrten  Plrtphentr  KeOegen  aioi* 
güprochenen  Prinzipes  gemeinscbaftlich  vorzugehen. 

Braun  hatte  soeben  ein  sorgfältiges  Studium  derDistomen  von 
Katzen  und  verwandten  Tieren  begonnen,  als  er  durch  die  Ver- 
gleichung  verschiedener  Beschreibungen  und  Abbildungen  zu  dem 
Schlüsse  gezwungen  wurde,  daß  in  dieser  Gruppe  die  größte  Un- 
eHMmg  od  ÜBgPwiMwtt  liemcht,  und  disee  Erfiteng  bü  j&tat 
von  uns,  dv  Irgend  tan  Oenus  von  Parasiten  sorgfUftig  etadleit  bat, 
ebenfidls  geiDaeht  Er  naHe  die  typiaehn  Bnmplare  der  beireffen- 
den Speeles  untersuchen,  um  die  Formen  zu  bestimmen,  und  das 
Resultat  seiner  trefflichen  Arbeit  ist  jetzt  allen  bekannt,  welche  das 
Centralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  oder  den  Zoologischen 
Anzeiger  verfolgen.  Seinen  Artikel  im  Zoolog.  Anzeiger  schließt  er 
wH  enem  Asfrofe  an  die  Hehnintiiotogen,  wdcher  nach  meiaer 
MtkmMg  ^Meidl«  in  dea  OeoMbl.  f.  B/ktaM^  n.  PaiMimdu 
erscheinen  sollte,  welches  jetzt  alt  Mar  iaiemalielialei  Jovaal  Ür 
faiasitolof^ie  anerkannt  ist.   Braun  sagt: 

„Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Frage  anzu- 
re^ren,  deren  Verwirklichung  unserer  Wissenschaft  nur  von  Nutzen 
sein  könnte:  fOr  meine  Arbeiten  war  es  von  wesentlichem  Vorteile,  daß 
ich  die  Originale  einiger  Distoma  arten  vergleichen  konnte.  £nt- 
spreAndw  iit  bei  Jeder  systeMtMMi  Axbeit  iwUiiadig  «der  weaig- 
ttens  ■■■etbiiinwiL  IMm  abid  solche  Originale  In  den  fer^ 
sdiiedensten  Sammlungen  serstrent  «nd  oft  gar  nieht  zu  eruieren. 
Es  wäre  nun  schon  viel  gewonnen,  wenn  von  zuständiger  Seite  Listen 
aufgestellt  und  an  einen  Forscher  eingesandt  würden,  der  aus  ihnen 
em  Verzeichnis  (etwa  in  systematischer  Folge)  anzufertigen  und  zu 
publizieren  hätte  (ZooL  Anzeiger).  Zweckmäßiger  wäre  es  m.  E., 
mm  Ob  mmt  wmmkun  Cirigbniobjekte  bi  ebwr  (MnlmMt 
imbiSi  wMen;  deeh  da  dieses  nnim  enreiebbir  iit|  aa  lollleB  wir 
wenigstens  von  nun  an  mehr  für  die  Zukunft  seif,  d.  b.  nkbt  aar 
OilgiMüa  aä  huieliiidhHidai  Arlea  biMerfinaiy  Msden  de  aadi 
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an  «in  MiM  abgeben  (i*  K  aa  te  Biriiaer  MuiaaaiX  md  iwar« 

wenn  mOffUeb,  ia  grMerar  AniabL  Ein  Teil  dieser  Dubletten,  die 
sich  ja  oft  genug  beschaffen  lassen,  wird  natflrlich  auch  an  dem  Orte 
verbleiben,  wo  der  betreffende  Autor  j^earbeitet  hat  Ganz  gegen  die 
Interessen  unserer  Wissenschaft  ist  es  aber,  wenn  die  Originale  Be- 
standteile von  Privatsaramlunsren  werden.  Vielleicht  ?rird  die  an- 
geregte Frage  auf  die  Tagesürduung  der  nl^chsten  VerBammlung  der 
deaMMn  MologiMbea  QaeeOaeball  igeeldlt;  lie  enebeittt  alt  wlditig 
geooft  im  miifplaBa  äaa  »Pwpieebmg  iai  KmIm  der  KedliMaeeB 
m  ferdienen.*" 

Obgleich  ich  ganz 'mit  dem  in  Braun's  Arbeit  angeregten  Ge- 
danken übereinstimme,  so  möchte  ich  mir  doch  einifje  Bemerkungen 
über  den  Gegenstand  erlauben  und  einige  kleine  Aenderungen  yor- 
schlagen.  Erstlich  wird  es  den  Helminthologen  aller  Lander  kaum 
möglich  sein,  ihre  Typen  in  irgend  einem  centralen  MaaeBie  nieder- 
aalegen.  Waaa  dergleiebaa  aiöfliob  aai  attafibr^ar 
«Ire,  aa  wilde  ich  gern  daa  Berliner  Museum  ▼«rziehen,  denn  ea 
wUrdüs  eehwer  sein,  ein  Museum  zu  finden,  dessen  Direktor  mit  solcher 
Freigebigkeit  und  Freundlichkeit  den  Forschern  erlaubt,  die  ihm 
anvertrauten  Typen  zu  vergleichen,  wie  Karl  Möbius.  Dennoch 
Ün  ich  stark  der  Meinung,  daß  das  typische  Originalexem- 
plar, nach  welchem  die  Speeles  beschrieben  worden  ist,  in  einem 
Mamni  daa  Inaiü  iMergelegt  mdaa  aaOli^  ana  nelihan  dar 
FaMü  kmmL  Ia  der  Tbat  lal  diaa  alabl  aHeia  der  Oogeaataad 
einer  pertönlichea  Meiaaag,  sondern  für  gewisse  Fälle  ist  es  in  dieseai 
Lande  gesetzlich  voTResehrieben.  Nach  dem  Gesetze  der  Vereinigten 
Staaten  werden  alle  wissenschaftlichen  Sammlungen,  welche  von  irgend 
einem  Regierungsdepartement  gemacht  worden  sind,  das  Eigentum 
des  V.  St-Nationalmuseums  in  dieser  Stadt,  und  ein  spezieller  Befehl 
ordnet  an,  daß  die  typischen  Exemplare  der  Arten,  welche  im  Dfenale  | 
beeebriaban  naidaa  riad,  daa  danerada  Bbreataai  dar  DaiUaraug 
bleiben.  Daher  würde  aa  ftr  fadea  im  Dieaste  der  Varrfaigtai 
Staaten  stehenden  Zoologen  unniöglich  werden,  seine  Typen  naöb 
Berlin  zu  senden.  Ich  bin  also  der  Meinung:,  daß  die  Typen  der 
Speeles  in  dem  National museum  des  Landes  niedergelegt  werden, 
aus  welchem  sie  beschrieben  werden,  nicht  nur  weil  sie  in  diesem 
Lande  wertvoller  sein  würden,  als  in  irgend  einem  anderen,  sondern 
nach,  wen  ki  aNfneai  iUla  «id  bi  FaUa  aaaeher  aadM  iMiikwaar 
dieaer  Punkt  dorch  Geeets  9BM|ialt.iBt 

Mein  zweiter  Vorschlag  beatebt  daibi,  daß  die  EMminthologea  dar 
terschiedenen  Länder  übereinkommen  nebten,  typische  Exem- 
plare von  ihren  neuen  Arten  an  die  Nationalmuseen  anderer  , 
Länder,  außer  ihrem  eigenen,  zu  senden,  um  die  Arbeiter  in 
verschiedenen  Ländern  in  den  Stand  zu  setzen,  Exemplare  von  ähn- 
lichen Femaa  ana  verMhiedenen  Teilen  der  Welt  zu  ontersochan. 

In  der  konM  Zeit,  wibaead  dam  iflb  arft  daai  BttNan  af  AalMl 
Industry  in  Verbindung  gestanden  babe,  habe  ich  unter  Zustimmaaf 
Dr.  Salmon*s  diesen  Plan  ansgeffthrt,  obgleich  die  Zahl  der  M  > 
mir  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  sehr  beschränkt  ist.  Eiemplare 
Yon  uMünan  Species  kann  man  finden  in  I^aucknct'a  TdahnnHwinni 
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(.Leipzig),  im  Berliner  Museum,  im  Wiener  Maseam,  im  Parona^s 
lübormtorinm  (Genua),  in  Sonsino's  Laboratoriam  (Pisa),  in 
B«illi6t*ft  Laboralorloiii  (Alfort)  und  an  nelama  aaiiwa  Orten^ 
ud  kk  möchte  fremde  ZoolagMi  iorriWi  Wtm^  typisch«  Eiemplare 
an  onser  hiesiges  NationalmMeui  ciamaiita.  Ftr  ikn  gatB  Er- 
hakang  kann  ich  einstehen. 

Ein  anderer  Vorschlag,  den  ich  machen  möchte,  ist  dieser,  daß 
die  Autoren  einander  behilflich  wären,  sich  Ober  ihre  weitläufige 
Litteratur  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten,  indem  sie  vollständigere, 
Mliographiadto  KotiMo  ttbtf  aUa  flu»  ArMlan  «ntiVBdir  an  das 
OBBtralu.  1  fiakt  u.  Parasitoik.  od«r  aa  dta  Soologisdifln  Anzeigv 
tinamdatna,  vad  daB  atta  Diagnoaen  neaer  Genera  oder  die  revidiertea 
Diar^Dosen  alter  Genera  in  dem  Centralbl.  f.  Bakt  u.  Parasitenk.  oier 
einem  anderen  Centralblatte  unmittelbar  Dach  dar  PoblikatioD  jedes 
Originalartikels  veröflFentlicht  wQrden. 

Nach  Braup's  Vorschlag  verfahrend  un.d  dem  Beispiele  Pa- 
rona%  fs^^d,  haben  Hassall  and  ith  daen  Katalog  von  den 
Biemplaraa  tendkiedaaer  aaiafUauiiidiar  Sammlungen  forbereilati 
«dchar  ifmam  JMlwn  in  den  "Sbmd  aetaan  wird,  au  sehen,  weleha 
Exemplare  wir  zum  Tausch  besitzen,  und  welcher  zeigen  wird,  W0 
viele  von  Leidy*s  Typen  zu  finden  sind.  Dieser  Katalog  wird  den 
Sf^ezialisten  zugesandt,  sobald  er  veröffentlicht  ist. 

Zum  Schlüsse  will  ich  anführen,  daß  mir  folgende  Sammlungen 
von  Parasiten  in  diesem  Lande  bf^kanut  sind: 
1)  Dia  Sammluog  das  Baraan  of  Aaiibal  Indostiy,  ü.  8.  Oapt  af 

AgrkQltare^  Washington,  D.  G. 

3)  Die  Sammhing  des  D.  St-^Kationalmuseam;  fQr  jetzt  enthält  ea 
aar  wenige  Parasiten,  aber  gelegentlich  werden  alle  Typen  von 
Gartice,  Lintoa,  Haaaall  aad  Stilaa  Kigaatiim  diaMi 
llluseums  werden. 

S)  Sammlung  des  U.  S.  Army  medical  Museums,  enthftlt  ungefähr 
60  Gläser  mit  Parasiten,  von  denen  viele  lon  Leidy  ba» 
ateMt  rind. 

4)  Sammlung  des  ü.  St.  Naval  Museum,  enthält  eine  kleine  Samm* 
lung,  aber  keine  Typen.  Die  £iami»lara  sind  ton  Haaaall  and 

Stiles  bestimmt. 

5)  Leidy 's  SammloDg.   Ea  giabt  wenigstens  drei  Sammlungen  - 

dieses  Namens: 

a)  die  eine  gehört  dem  Biological  Department  der  Universität 
tmi  FiBBacriwIea  aad  wM  gegaaiNMg  iraa  mir  revidiert 
In  dieeer  SagMBlaag  befindet  sich  eine  Anzahl  von  Leidy*b 
Typen;  im  gaasen  sind  sie  schlecht  erhalten  und  viele  Tan 
Leidy 's  Syadea  sind  ahne  Zweifel  mit  auro^schea  Arten 
identisch ; 

b)  eine  zweite  Sammlung  gehört  Dr.  Chapman  vom  Jefferaon 
Medical  College,  Philadelphia: 

e)  eine  dtitta  Samaihiag  be&idat  aUh  !n  dem  Gellege  of  Phy- 
aidaoa,  PMIaddphia. 

6)  Dia  GassalTsche  (Privat-)  Sammlung,  wMm  eiaa  pnBe  Zahl 
von  Bandwfirmem  (Flukes)  enthält.  Typen  tan  aam  SpaolM 
werden  im  yationalmneeam  niedergelegt  wardm. 
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7)  Die  SiMlaDg  der  U.  S.  Fish  Commission,  Linton's  Typen 
eitfialteBi.  DieM  SftiMiiinBg  iiM  ISgeiitni  to  ü.  eL-HatlMil- 
nuMiiinB  werden. 

8)  Die  StiletMie  (Privat-)  Sammling.   WM  dl«M  Jahr  te 

Nationatmuseum  niedergeleort  werden. 

9)  Prof.  Packard  von  Brown  üniversity,  Providence,  teilt  mir  mit. 
daß  er  eine  Anzahl  von  OUson's  Typen  bentst,  aber  ich  kenne 
die  Größe  dieser  Sammlang  nicht. 

Bureau  of  Animal  Indastry, 
U.  S.  Department  of  Agricolture. 
Washington,  D.  C,  9.  Januar  1894 


Bikl9ri9l9Qisfih6  nd  |Mfi9il9li|i90h9  Küpn9i99L 

Fanuritologlflohes  und  Bakteriologfsolm  vmn 

V.  Pirogow'schen  Kongresse  der  russischen  Aerzte  zu 
St  Petersburg,  27.  Dezember  1893  bis  3.  Januar  1894 

Von 

W.  Fodwyaaoilqr 

in 

Kiew. 

Da  Vorträge  von  parasitologischem  Inhalte  in  verschiedenen  Ab- 
teilungen des  Kongresses  gehalten  wurden,  so  ist  es  bequemer,  alle 
Vorträge  je  nach  dem  speziellen  Inhalte  in  zwei  Gruppen  zu  sammeln, 
und  zwar  1)  die  Sporozoen-Gruppe,  2)  die  bakterio- 
logifcho  Gruppe. 

I.  Die  Sporozoen- Grappe. 

Vorgetragen  den  SO.  D«Mmb«r  1898  in  der  Abteilang  für  Bakteriologie: 

L  Danllewsky,  W.  (Charkow):  Ueber  die  Hämatozoen  bei 
Tieren,  welche  analog  den  Malaria-Häm atozoen 
lieiBi  Men gehen  sini. 

IL  PeiwvaBOzkT •  W«  (Kiew):  Entwickelungss es chichte 
des  Ooeeidinm  oTlferae  im  Zneamnenliattge  ait 
der  Lehre  Ten  den  Krebeparaaiten. 

III.  SawtMtako,  J.  (Kiew):  Weitere  üntersuehnngen 
Aber  die  Krebsparasiten  (snr  En twiekelnngage* 

.  sehichte  derselben). 

Vorgetragen  den  81.  Desember  1898  in  dir  ffsikologiecben  AbteUnag: 

IV.  Miller,  W.:  Ueber  die  Krebsparasiten  bei  Careinoma 

uteri. 

I.  Herr  Danilewskj  richtete  Euerst  seine  AnftncrkBaaheit 
asf  die  grade  Varbreitnig  cisÄger  Flageilata  (die  M lebendsn  fm 
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Plasma  —  Trypauoao ma,  Try panomoDas,  UerpetomoDas 
Lew.,  HezamUas)  sowie  einiger  Sporamn  Intnoaihdlm 
Haemocytosoa)  un  Bhile  m  Wirbutieren.  Haehdeii  tos  die 
I  morphologiidMB  und  biologischen  Eigenschaften  dicKr  Schmarotzer 
j  beschrieben  wurden,  sprach  Herr  Danilewsky  speziell  über  die 
Aebnlichkeit  iwiBcbeA  den  üaematozoa  der  Vögel  und 
des  MeoscheD. 

Indem  der  Vortragende  analoge  Formen  in  beiden  Fällen  zu- 
I  uamenstellte,  und  zwar  bei  der  akuten  sowie  beider  chroniachen 
MsUriAiefeklien,  bebauytete  er,  dat  die  beMtoemte  Aebn- 
lichkeit in  der  Qestal^  ebenso  wie  in  der  StndOv  ond  den  biolo- 
gischen Eigenschaften  zwischen  den  Haemocjtozoa  der  Vögel 
apd  des  Menschen  den  Gedanken  erweckt,  daß  in  beiden  Fällen 
die  Schmarotzer  zu  einer  und  derselben  zoologischen  Gruppe  (Genus, 
vielleicbt  auch  Species)  gehören.  Diese  Verallgemeinerung  kann  als 
berechtigt  angenommen  werden,  seitdem  es  Danilewsky  gelang,  zu 
beveieen,  da0  bei  den  Vögeln  eine  nlittteMAlarUinfelE« 
tion,  4.  Il  ein  echtes  intermittentes  MaUriafieber  vor- 
komiit  ond  daS  diese  Krankheit  durch  besondere,  in  den  rotSB  Bbi^ 
kOrpercheo  schmarotzende  Cytamöben,  welche  ähnlich  den  mensch- 
lifibeo  Cytozoen  sporulieren  (GänseblQmcheuform),  hervorgerufen  wird. 

Was  einige  nicht  wichtige  Unterschiede  zwischen  den  Malaria- 
ikmocytozoen  des  Menschen  und  der  Vögel  betrifft,  so  soU  man  bei 
bkürung  derselben  in  Betracht  sieben,  daS  die  Eigenschaftffi 
iir  NabrangBbedingttngen  nt^  des  BlnHa  aneifBUee  eine  «ewlBae 
nwHiiierende  Eimrtrlning  auf  die  im  Blute  «oboenden  Zoomikrobien 
ausüben.  Außerdem  sollte  man  in  acht  nehmen,  daß  die  pathologische 
Reaktion  des  Organismus  nicht  bloß  durch  die  Bösartigkeit  der 
Mikroben  selbst  bewirkt  wird ;  eine  wichtige  Rolle  in  dieser  Be- 
ziehung gehört  den  Organismen  und  n&mlich  deren  Widerstands- 
ttigkeiL 

VcB  nllffHncinan  MologisdMo  Standpnnkle  H  Danilewsky 
gaeigt,  den  bei  Malmiaerkrankung  vorkommenden  Cytomikroben 
des  Blutes  bei  MenaclMn  lowie  bei  Vögeln  als  einzelne  Fälle  einer 
gemeinsamen  Erscheinung,  und  zwar  einer  Sporoaoeae  des  Blotee 
bei  allen  Wirbeltierklassen  zu  betrachten. 

n.  Die  Uebersicht  des  gegenwärtigen  Standpunktes 
der  Frage  über  den  Parasitismus  bei  Carcinomen  giebt 
Bm  F^dwyiaeiky  VeranlaaBung,  swei  Bichtaagiai  heranndMMi: 
tesiaenFenoher  lassen  aidi  dank  die  Aebnlichluil  derSporomn  ndl 
^egmerierten  Gewebezellen  resp.  Kcnen  forMto  und  halten  letalne 
Öfters  für  Parasiten;  die  anderen  aber  weisen  einen  überflOBsigan 
Skeptizismus  auf  und  rechnen  deshalb  zweifellose  Sporozoen  zu  de- 
geoerierten  Zellen.  Der  Grund  einer  solchen  Konfusion  liegt  zum  Teil  in 
der  angenOgenden  Kenntnis  der  Entwickelungsgeschichte  der  Sporozoen 
ttsrhinpt  und  speziell  denenigen  Sporoioeo,  welche  in  ihrer  patbo- 
9Mm  Wirinng  eiaa  gnie  Anabgie  nH  den  Cardnomparaiiten 
bbsDtailen.  Die  atielogiasbeBedeolttag  des  Gocci  diu  m  o  vi  forme 
&ls  Erreger  der  adenomatösen  Wucherungen  in  der  Kaninchenleber  steht 
^  «od  ist  awttlsUoa.  Wae  aber  die  gntwickeliingigaefthiffhte  dieser 
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Sporozoen  and  DameDtlicb  deren  endogene,  von  R.  Pfeiffer  zuerst 
Dacbgewif^ene  Sporenbildung  butritft,  so  ist  in  dieser  ßeziebnng  noch 
mancbes  unklar.  Und  w&brend  die  Sporenbilduug  bei  auderco 
Oocddiea,  s.B.  bei  Eimeria  Mepae  o.  a.  durch  AiniSobtteider 
10  geiuui  boschfMwD  ist,  kani  bmb  dantibe  belMfli  dm  Coeei- 
diu  na  oviforme  der  Kanincbenlebar  oKhi  tagen.  Uhnn  Kenat- 
aive  darüber  sind  nocb  lückenhafte. 

Um  ein  Kriterium  zum  Vergleiche  bei  der  Untersuchung  der 
Carcinomsporozoen  zu  haben,  sollte  man  neben  der  weiteren  Erfor- 
schung auf  diesem  Gebiete  auch  feinere  morphologische  Verhältnisse 
in  dem  Entwicklangscyklus  solcher  Speroaoea  verfolgen,  dmn  pata^ 
älin  Natur  aofier  ZimUU  iat  «1  fretehe  EpItlielwaelMnnigni  M 
Saugetieren  hervorrufen.  laM^imm  teilte  sich  der  Vortrageade  die 
Arbeit  mit  seinem  AaaiitctflB,  Herrn  Sawtschenko.  Indem  der 
Letztere  weitere  Untersuchungen  über  Carcinomsporozoen  übernahm, 
richtete  Podwyssozky  seine  Aufmerksamkeit  speziell  auf  die£nt- 
wickelungsgescb  ichte  des  Coccidium  oviforme,  und 
zwar  auf  das  intracellal&re  Leben  desselben,  welches 
um  maiiteo  Aaalogie  mit  daa  paraailiran  Sallaia* 
sehlasaaa  bai  Krebtgaaebwtlatea  hat 

1)  BeaierlBMMWtert  ist  die  Erscbetouag  der  Vakuolenbildung 
im  Protoplasma  des  Gallengangsepithels  unter  dem 
Einflüsse  der  eingedrungenen  jungen  Coccidien  resp. 
Sporen.  Einmal  in  die  Zelle  gedrungen,  verliert  die  Spore  ihre 
spindelfbrmige  oder  fischartige  Gestalt,  wandelt  sich. in  ein  rund- 
liches iMHaogenee  ProtoplaemaklUmpchen  um,  welebia  aiahla  andana 
ala  «iaaMle  daiBiellt  Wla  «oeb  fbr  aMara  Coeeidbia  «ad  GiagMiM 
flhaiableristisch  ist,  bleibt  der  Kern  (Nucleus)  einer  jungen  Ooccidit 

SDS  ODgef&rbt  und  erscheint  daher  als  helles  Bläschen,  in  dessen 
ntrum  ein  intensiv  rubinartig  mit  Safranin  sich  färbender  N  u  cl eo  1  u s 
sich  findet  (nach  Fixierung  in  F 1  e  m  m  i  n  g 'scher  Flüssigkeit).  Schon 
neben  den  kleinen  mlracellulären  Coccidien  bildet  sich  eine  Höhle 
resp.  Vakuole  im  Protoplasma  der  Epithelselle.  Diese  Vakualea- 
biidung  iat  daa  Beavltat  ainar  phyaiaobea  Reafctioa 
(8iiaaBMaaiiabaBg)daaZallpffOtopU8ma  gegenüber  daa 
eingedrungenen  Parasiten.  Die  Höhle,  in  walcfaer  die  Coccidie 
liegt,  ist  von  Eiweißflüssigkeit  sowie  von  Schleim  frei. 
Beim  Auswachsen  der  Coccidie  nimmt  ihr  Protoplasma  zu, 
verliert  das  ursprüngliche  homogene  Aussehen  und  zeigt 
eine  immer  deutlicher  hervortretende  Granulation; 
eianlM  Qiaaida  Mm  Mi  daatUcb  Bit  Sataiin,  geblm  abor 
Ml  an  darNadifai-ObioaiatinBabetaBa  («ia  aeboa  frtbef  nm  Alaid 
Schneider  für  andere  Coccidien  gearigtwarde)  nach  ihrer  mikro- 
chemischen Reaktion.  Sie  sind  am  meisten  den  Dotterplättchen 
ähnlich  und  haben  die  Bedeutung  eines  Reservestoties ,  welcher 
sich  vor  der  Sporulierung  im  Körper  der  Coccidie  aufspeichert 
(Schneider).  Mit  dem  Alter  der  Coccidie  werdeu  diese  Granula 
immer  gröliür  und  verschwinden  bei  dem  Zetfail  des  gesamten 
lUbpeia  dir  taarilBB  bi  daa  Manga  foa  Spma. 
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2)  Die  jüngeren  intracellolären  Coccidien  sind  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  an  einer  Seite  m i t  einem  ausgezogenen 
Oder  mehr  randen,  hftlbmondfftrmigen  Körper  versehen, 
««Ucr  ia  der  die  OMsddie  anhüüeiidiB  HMüe  liegt.  Je  ktainer 
resp.  Jttager  die  Cotfcidie  ist,  desto  deutlicher  und  dichter  ist  dieser 
Körper;  mit  dem  Auswachsen  der  Parasiten  wird  er  im  Gegenteil 
immer  undeutlicher,  breiter  und  rückt  immer  mehr  von  der  Coccidie 
ab.  Er  färbt  sich  nicht  mit  Safranin  und  anderen  Kernfarben. 
Typisch  ist  seine  Färbung  ins  Biäulich-grflne  bei  Behandlung  der 
Präparate  mit  Pikro-Indigokarmiu.  Dieser  Körper  scheint  sich  zuerst 
am  dem  Schwameefle  der  splndeUfemigen  Spore  im  Momeet  des 
Eindringens  in  die  Zdle  M  bildee.  S^ter  geseUt  sich  dazu  eine 
periphere  Schicht  der  weeheendsn  Coccidie.  Unter  allm&hlieher 
hyaliner  Degeneration  verschwindet  dieser  Körper  und  bei  ausge- 
wachsenen, mit  großen  Granulationen  versebenen  Coccidien  ist  er  nicht 
mehr  wahrnehmbar.  Am  geeignetsten  wäre  es,  diesen  Körper  als 
Decidua  der  Coccidie  zu  betrachten.  Bei  keinem  von  den  Coccidien 
eai  Qfegarinen  wmle  bis  jetzt  tM^  ein  Gebilde  beechrieben. 

S)  Der  Proseß  der  endegeneB  8iper«Utioii  seiehnet 
sich  aas  durch  einen  außerordentlichen  Pelymerphiemat. 
Er  geschieht  nach  dem  Typus  der  Sporulation  bei  manchen  Gregarinen 
und  Coccidien  (Eimeria  N epae,  Clepsidrina  blatta r u m  etc.), 
wie  er  von  Schneider,  Wolters,  L.  Pfeiffer  und  Anderen  be- 
schrieben wurde.  Vom  Kerne,  welcher  seine  scharfe  Begrenzung  ver- 
loren hat,  sondern  sich  Chromatinkörnchen  ab,  welobe  im  Proto- 
phMMider  Plwaeiten  iMh  vertellee  md  den  Detterpl&tteheo  ihDlielieB 
Grantüaüenen  des  Proloptesmae  sich  zugesellen.  Bilder  solcher  Ver- 
teilong  der  Chromatinkörperchen  des  Nucleus  machen  den  Eindruck, 
als  ob  durch  dieselbe  eine  Befruchtung  der  Protoplasmagranulationen 
hervorgerufen  wäre.  Und  zwar  entstehen  nach  dieser  Verteilung  im 
Körper  der  Coccidie  einzelne  Centren  mit  Difierenzierung  der  proto- 
plasmatischen  und  der  Kern-  resp.  Chromatinsubstauz,  was  zur  Bil- 
dang  eiacr  Annhl  kMner  rander  ProSoplasmekiempdheB  führte  fön 
denen  jedes  mit  eiiem  blieehenftrmigee  Nadeiis  ued  einem  ineeeif 
sich  ftrbenden  Nncleoltte  venohee  lat  Es  bilden  sich  Ii  dieeer 
Weise  zahlreiche  runde  Sporen.  Die  zuerst  gebildeten,  resp. 
die  an  der  Peripherie  der  Coccidie  liegenden  Sporen 
wandeln  sich  in  flache,  sichelartige  oder  fischförmige 
Gebilde  nm,  in  welchen  ein  breiter  Kopf- und  ein  enger, 
aasgezogener  Bchwanzteil  ganz  deutlich  wahrnehmbar 
iet  AllmilMi  mmdelt  efeh  eine  Miehe  awgeweeheeee  Ooeeidie 
in  eiM  Sporocyste  um,  bestehend  aus  einer  Ansa^^l  von  fischfitaigen 
Sporen.  Die  Größe  sowie  die  Anzahl  solcher  Sporen  ist 
keine  beständige  und  hängt  von  der  Größe  der  ausge- 
wachsenen Coccidien  sowie  von  den  Raumbedingungen 
ab.  Es  kommen  Sporocysten  mit  4 — 8 — 10  Sporen  vor  und  neben  den- 
selben solche  mit  einigen  Hunderten  von  sicheiiörmigen  Sporen,  Je 
giefsr  die  Antthl  -der  Sporen  ist»  deete  IMrare  Dimeutaes  haben 
eimelne  Sporen.  Die  grOßeroi  Bperen  erreichen  lieht  Biir 
den  doppelten,  seiidern  den  lehBlaehee  Barehmeeser 
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derkleinsten.  Solche  kleinste  Sporen  sehen  wie  feine,  gekrümmte, 
mit  je  einem  ChromatiokörDcheD  versehene  Würmchen  aua,  besitzen 
keinen  Kopf-  und  Schwanzteil  und  sind  nur  mit  st&rksten  Oelimmer- 
sionsaystemen  deutlich  zu  sehen,  wftbrend  die  größeren  fisch  artigen 
Sporen  achon  mn  dettfiei  «eMM  W  Vergrößerungen  fön 
SSO-aOOniaL  Die  ▲nordnoog  adldMr  kkinatan  Sporen  ist  sehr 
ehandoerittiaoh.  Die  ganze  Sporocyste  macht  den  Eindruck,  als  ob 
sie  Yon  einer  großen  Anzahl  von  kleinen  Vakuolen  gebildet  sei  und 
an  der  Peripherie  jeder  Vakuole  gruppieren  sich  2 — 4  und  noch 
mehr  halbmondförmig  gebogene  Würmcheo.  Die  kleinen  würmchen- 
formigen  Sporen  bilden  sich  folgenderweise:  Sobald  im  Leibe  der 
reifen  Goccidie  einielne  Oeotren  reep.  runde  Sporen  erschteneB  aiod, 
muMMi  ärik  dmn  hMm  nidit  direkt  in  eine  grale  MbSkwigb 
Spore  um,  sondern  ihr  Nucleelue  erleidet  eine  TeuiMg  in  2  oder  4 
Körnchen.  Die  gebildeten  Chromatinkörnchen  rücken  von  einander 
ab,  bleiben  aber  an  einem  Centrum  gruppiert  und  wandeln  sich 
in  würmchenartige  Sporen  um.  So  entstehen  die  Vakuolen  mit  den 
an  der  Peripherie  derselben  liegenden  halbmondförmigen  Würmchen. 
Der  ganze  Prozeß  ist  anolog  denjenigen,  den  Aim6  Schneider 
m  Eimeria  Nepae  abgeMMel  hnt. 

4)  Von  Coccidien  infiziert  werden  gewöhnlich  die  Gallengangt» 
epitheUen.  In  den  Leberzellen  selbst  ttind  bis  jetzt  bei  Goccidioae 
der  Kaniüchenleber  keine  Coccidien  gesehen  worden.  Dem  Ver- 
träumenden gelang  es  einige  Male,  auch  iu  Leberzellen  kleinere, 
hüllenlose  Coccidien  zu  konstatieren,  nämlich  in  der 
Nahe  der  Vena  portae  und  der  kleinereu  Gallengänge. 
Dil  Vvlialttti  dei  SSeOppeKmiaeinM  tu  dm  iingadninKenai  Mhm- 
rotier  iat  duwlbe  wie  im  GaUfiogMigaepitlMl,  nnd  smur  Valmolieiemng 
resp.  Betrahierung  des  Protoplasmas.  Ein  Unterschied  besteht  darin, 
daß  man  in  der  Höhle,  welche  sich  neben  dem  Parasiten  gebildet 
hat,  Schleim  zuweilen  konzentrisch  geschichtet  findet, 
welcher  schöne  Metachromasiereaktion  nach  Safranin- 
färbung  resp.  Violettnuance  zeigt  Ein  anderer  Unterschied 
besteht  darin,  daß  die  in  der  Leberzelle  liegende  Coccidie 
ihre  ausgesagene,  spindelförmige  Gestalt  bahaltea 
iLann,  was  in  den  Gallengangsepithelien  nicht  der  Fall  ist.  Vielleicht 
handelt  es  sich  hier  (in  der  Lebenselleninfektion)  um  eine  andere  Art 
von  Sporozoen.  Jedenfalls  ist  das  ganze  Verhalten  solcher  infizierter 
Leberzellen  sehr  ähnlich  der  von  Sawtschenko  neuerdings  be- 
schriebenen Krebszeileninfektion.  Das  Vorkommen  infizierter  Leber- 
zellen ist  äußerst  selten,  uud  es  müssen  viele  Präparate  durchgemustert 
werden,  bevor  man  eine  vakaoliaierte,  sdt  einem  nuden  oder  ausge- 
sogenen Sporozoen  versehene  Leberzelle  findet  Eine  Spondatioa  im 
Innern  der  LsbeneUaa  hat  Verl  kein  dasiges  Mal  knnsfatieten 
hfinnen. 

5)  In  allen  Fällen,  d.  h.  im  Gallengangsepithel  sowie  in  den 
Leberzellen,  führt  die  Infektion  mit  Coccidien  zur  Ab- 
flachung und  Zusammendrückung  des  Zellkernes,  zur 
staricen  Ansdehnang  der  Zelle  selbst  «ad  eadliek  aar 
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Töiligen  Atrophie  und  Verschwinden  derselben.  Die 
lufizierung  schreitet  nur  yon  den  Lumina  der  Qallengänge  aus  vor. 

III.  Im  Vortrage  von  Herrn  Stirtsehenko  sind  seine  neueren 
BeobaektiAgai  flbar  die  Oareifton^rMlteD  nitgeteilt 
Wenn  Boch  Midie  Aateren  die  parasitäre  Ntttar  aller  Garoinom- 
einscblOssef  sowie  Oberhaupt  das  Vorhandensein  von  Sporozoen  in  den 
Krebsgeschwülsten  leugnen,  so  liegt  nach  S.  die  Ursache  eines  solchen 
Skeptizismus  in  dem  Umstände,  daß  die  Verteidiger  des  parasitären 
Vorlcommens  der  Carcinomeinscblasae  neben  den  zweifellosen  Sporo- 
soen  solche  Gebilde  beschreiben  und  abbilden,  welche  nichts  mit  den 
FanaitiaD  la  Üiimi  ImImb. 

Zu  solchen  nidit  pansHim  UMnaeliMssen  rechnet  Saw- 
laak^ska  alle  dkjenigen  nnter  dem  Namen  von  GooddleB  beeehrie* 
benen  intracellulären,  runden  Gebilde,  welche  mit  einer  anscheinende! 
Kapsel  umhOllt  sind  und  eine  Metach romasiereaktion  zeigen  (nadl 
Sadakewitsch  charakteristisch  für  die  Krebssporozoen). 

Kacbdem  Sawtschenko  verschiedene  Farbenreaktionen,  die  von 
■anebaD  Aulefaa  als  dMrakteristiflOh  für  die  van  ihnen  beadhriebenen 
eocddleBilintidtea  SiMroaeeB  beasleliaet  werden,  alher  oaterMeht 
kMe^  beanat  er  zu  dem  Sehlnsse,  daß  alle  diese  Reaktionen 
als  genaueste  Fa  rben  reaktionen  für  Mucin  nnd  niobt 
fflr  die  Sporozoen  selbst  zu  betrachten  sind. 

Außer  den  schon  bekannten  mikrochemisciien  Farbenreaktionen 
fQr  Mucin  schlägt  Sawtschenko  noch  die  folgende  vor:  Härtung 
in  Sublimat,  Färbung  mit  Boraxkarmin  und  nachfolgend  mit  Gentiana- 
fMeCI  (aaeb  Gram).  Die  klebüleB  KlQmpchea  ten  Maela,  die 
seUeimig  entarteten  Zellen  in  den  Sehleiiadrfisen,  sowie  der  Inhalt 

^  der  in  den  Carcinomen  vorkommenden  coccidienartigen  Gebilde, 
welche  von  den  Autoren  als  Sporozoen  angenommen  wurden,  färben 
sich  bei  dieser  Methode  in  einer  intensiv  violett-blaue  Farbe;  die 
Kapsel  aber  von  diesem  Gebilde,  ebenso  wie  das  gesamte  Proto- 

!     plasma  der  Zelle  nehmen  vom  Karmin  eine  Bosafarbe  an. 

Der  Inbali  der  eingekapselten  Gebilde,  weldier  die 

I  larbaaiaatrtion  anf  Schleim  (sogenannle  Ifeladiromasie  der  Autorea) 
nnd  zuweilen  das  Bild  einer  Badiierung  und  mehrfachen  Scbichtong 
leigt,  ist  nichts  anderes  als  Schlei  m  (das  Resultat  schleimiger 
Entartung  des  Zellprotoplasmas,  sowie  auch  wahrscheinlich  der 
peripheren  Schichten  des  Parasiten  selbst).  Was  aber  die  scheinbare 
Kapsel  betrifft,  so  stellt  dieselbe  verdicktes  Protoplasma  der  Carcinom- 
aeue  dar.  Das  gesamte  CMOde  IH  eine  fliblelmkaeia» 

Solche  SeUeiMTakoolett  fai  den  Krebeaeflen  finden  aleh  am  mebten 
in  aolchen  Krebsgeschwülsten,  deren  Zellen  in  naber  genetischer  Ver» 
nandtschaft  mit  den  Schleimhautepithelien  stehen  und  namentlich  am 
meisten  in  den  Krebsen  der  Speicheldrüsen  und  der 

I     Bauchspeicheldrüse,  weniger  in  den  Carcinoma  ventricuH  et 

I     oesopbagi  und  noch  weniger  in  den  Krebsen  der  Brustdrüse  und 

f    anderer  Organa 

Die  Bildang  der  SebleimTabnoIen  wird  dareb  Ein- 
driagaa  der  Sporozoen  in  das  Protoplasma  der  Zelle 
berTorgarnfen;  niebt  selten  findet  man  im  Innern  einer  aolchen 
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Vakuole  te  PanuiteB.  Zuweita  aber  zieht  derselbe  von  der  Vaknoia 
aii9i  aa  daft  in  der  Vakuole  nur  Schleim  liegen  bleibt  fii  kont 
aber  auch  vor,  daß  in  die  Vakuole  Leukocyten  eindringen. 

Sawtschcnko  charakterisiert  die  ZelieinacblOwe^  welche  er  SB 
den  Parasiten  rechnet,  folgendermaßen: 

1)  Die  in  den  Carcinomen  schmarotzenden  Sporozoen  auf  allen 
EDtwickeluamtuliBa  besitsen  eine  protoplaamatiaelia  ao« 
wie  eiae  Kera-  reap.  GbromatUaabataBs,  welche  aioli 
gut  mit  Anilinfarben  färbt.  Daa  Protoplasma  des  Parasitea 
verhält  sich  zu  den  Anilinfarben  ebenso  wie  das  Protoplasma  der 
Geschwulstzellcn  selbst  Sehr  deutliche  Bilder  erhält  man  mit 
Magentarot;  der  Schleim  wird  deutlich  metachromatisch  ins  Violette, 
die  Kerne  des  Parasiten  dagegen,  sowie  die  der  Krebszellen  ins  Bote 
gefärbt 

2)  Die  Gröfie  dea  Palraaiten  seibat  iai  aeltm  derjenige! 
eines  Leukocyten  ähnlich.  In  der  Mehnahl  der  F&Ue  sind  die 
Parasiten  sehr  klein  und  kfinnan inv.init  ataikaa  Veigififienui- 

gen  deutlich  gesehen  werden. 

3)  Die  ausgewachsene  amöboide  Form  des  Parasiten 
ist  kugelartig  oder  oval,  von  fein  granuliertem  Protoplasma 
und  besitzt  einen  intensiv  sich  färbenden  homogenen  Kern. 

4)  Die  Per tpflaasung  geschieht  nach  dem  Typus, 
weleiier  fUr  die  Oregarinen  and  Coccidien  gettein  iat: 
Die  Ghiomatinsubstanz  des  Kernes  zerfällt  in  kleinste  KOroohen, 
welche  bei  den  größeren  Parasiten  mehr  oder  minder  regelmäßig  sich 
an  der  Peripherie  gruppieren ;  bei  den  kleineren  dagegen  bilden  sich 
nur  einzelne  Chromatinkörnchen,  welche  unregelmäßig  in  verschiedenen 
Teilen  des  Protoplasmas  des  Parasiten  sitzen  bleiben.  Infolge  der 
iüßerat  kleben  Dimenskinen  des  ParaaÜaii  iat  ea  nunOglich,  dkl 
Detaila  der  BildiuigeB  der  Sporen  nehea  dteii  Chromatiacentren 
genau  zu  verfolgen.  Doch  findet  Sawtscheako  eine  Anatogia 
«wischen  dieser  Sporenbildung  mit  der  Sporenbildung  bei  Cocci- 
dium  ovifornie.    (Vergleiche  den  Vortrag  von  Podwyssozky.) 

5)  Im  Endresultate  zeigen  sich  die  schon  gebildeten 
Sporen  als  spindelförmige  oder  fischförmige  Körper- 
cnen,  welche  ein  homogenes  Protoplasma  und  ein  intensiv  sich 
filrbendea  OfaraaiatinkQmehen  (Nucleus)  an  einen  resp.  dem  diekevea 
Ende  besitzen. 

6)  Die  Zahl  der  Sporen,  in  welche  die  amöboide  Form 
des  Parasiten  zerfällt,  ist  keine  beständige  und  steht  in  Beziehung 
zu  der  Größe  der  Sporozoen«  welfihe  er  bis.  au  Anfang  der  Sporulation 
angenommen  hatte. 

7)  Von  ihren  Bildungsstätten  gelanget  die  Sporen  entweder  in 
daa  PxeCopUyuna  deneibeD  ZeUe  eder  in  daa  Protoplasma  dv  beaaehr 
harten  Zellen.  Neben  solchen  noch  immer  spindelförmigen  Sporen 
bilden  sich  Vakuolen.  In  solchen  kleinen,  neogebildeten  Vakuolen 
ist  Mucin  mikrochemisch  noch  nicht  nachweisbar;  ältere  Vakuolen 
aber  besitzen  schon  Mucin,  ebenso  wie  eiae  verdickte  Wandung, 
welche  eine  Kapsel  simulieren  kann. 
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8)  Während  manche  der  ins  PiotoplMina  eiBgedrangeDen  Sporen 
schon  sehr  früh  eine  kugelartige  Gestalt  annehmen,  woMdi  aidi  m/m 
kleine  amöboide  Gebilde,  welche  alle  Eigenschaften  eines  ausge- 
wachsenen Parasiten  besitzen,  bilden,  behalten  andere  einige 
Zeit  die  ausgezogene  birnartigeGestalt;  diese  letztere 
ist  einer  Fro8chlar?e  ähnlich  und  hat  morphologisch 

0em«iB8tme8  mit  dem  entaprefsheadan  Stadium 
«•a  H Ab*I«i«m  Splter,  M  «attmm  YarUalben  dar  flpove  im 
Protoplasma  d«  Kvabszelle,  vemaadflla  alaii  diannarnigMiffMan  Forman 
im  Jnigelartige  reap.  amöboide. 

9)  Offenbar  sind  die  embryonalen  wie  die  amöboiden  Formen 
des  Parasiten  beweglich;  sie  können  von  einer  Zelle  in 
die  andere  überwandern  und  hinter  sich  als  Rest 
hohle,  mit  Schleim  gefüllte,  große  Vakaolen  liegen 
Utaen.  Dia  BiMoag  aeMflimtinr  Valmolaii  la  dem  ZaUprotan&Mma 
kBaate  man  vielleicht  ala  SeiNämapassung  des  Protoplaamaa  gegen 
den  Parasiten  betrachten.  In  maaAmi  Vaknokm  fioAat  wum  flftna 
teee,  degenerierte  Sporozoen. 

,  10)  Bei  carcinomatösen  Infiltrationen  der  Lymphdrüsen  finden 

I    aicb  die  Parasiten  auch  im  Protoplasma  des  Endothels 
der  Lymphdrüsenspalten;  bei  den  Scirrheu  der  Brustdrüse  finden 

I    Ml  dagegen  die  Faraaüeii  in  den  randnuwiebaaelkii,  und  wme  an 

I    Station  der  frisch  gebildeten  Infiltrationen. 

11)  Da  kein  eimdges  Mal  eingekai»elte,  resp.  mit  eigener  Kapael 
versehene  Parasiten  vom  Vortragenden  in  den  Carcinomen  gefunden 
wurden,  was  der  Fall  hätte  sein  müssen,  und  zwar  an  den  Stelleu 
des  Zerfalles  der  Geschwulst,  wenn  man  mit  Coccidien  zu  thun  hätte, 
Bo  rechnet  ar  die  von  ihm  beschriebenen  Parasiten  nicht 
I«  den  Ceeeldien»  wohl  aber  an  den  AmOboaperidien» 
Viel  fthnfichea  bnben  dina  OkieinMiagoronMn  mit  den  HnemnU- 
len  der  Vögel. 

IV.  Herr  W,  MlUer  berichtet  über  seine  mikroskopischen  Unter- 
suchungen von  21  Gebärmutterkrebsen.  Nur  in  4  Fällen  gelang  es, 
zweifellose  Gebilde  parasitärer  Natur  zu  konstatieren.  Andere  Fälle 
gaben  negative  Besultate,  obschon  beständig  Zelleinschlüsse  gefunden 
wnrdflB,  wekhe  eine  Verschiebung  und  Abflachung  des  Zellkeraea 
bm'fatrrfMi  nnd  ana  h— aganwn  Plaana  mit  otnik  aiob  fitabendm 
Kankörpereban  bestehen.  Betreffs  der  Natur  dieaar  Einschlösse  ist 
üe  Erklärung  noch  zalässig,  daß  sie  keine  Parasiten  sind.  Was 
aber  die  anderen  4  Fälle  betrifft,  so  ist  der  Vortragende  überzeugt, 
dai>  er  es  mit  schmarotzenden  Sporozoen  zu  thun  hatte,  welche  sogar 
Gebilde  der  Sporulation  zeigten.  In  einigen  Fällen  fand  er  extra- 
celluläre  parasitäre  Gebilde  und  namentlich  Cysten,  welche  mit  einer 
tantlidMn  Sapaai  Ynmbnn  uninn  md  bmncigeneo  Inbaü  mil  ainnrinan 
rieb  fMikerSbandmi  KAfpeietaen       Sporn  bamJan. 
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RefiBrate. 


Sanfelice,  U  n  tersacbuDgen  über  anaörobe  Mikroorga- 
nismen. [Aus  d.  hygien.  Io8t  zu  Rom.]  (Zeitschrift  f.  Hjg.  und 
Infektionskrankb.  Bd.  XIV.) 

Yecf.  debl  bmIi  Anftttünng  der  ftikar  eiiärftiiMW  AfMlM 
tt«r  die  Köitar  ^  kmtnktm  tbm  VtkmVIkk  Ober  di«  Mdk- 
tongsmethodeii,  indem  er  den  Ausscbluß  der  Luft  dwdi  die  Owech» 
silberluftpumpe,  durch  hohe  Scbichten  des  Nährbodens  oder  deren 
Ersatz  durch  Wasserdampf  oder  Gase,  ferner  die  Entziehung  von 
Sauerstoff  mittelst  pyrogallussauren  Kali  erwähnt,  während  er  nach 
seiner  eigenen,  bereits  beschriebenen  Methode  der  bedeckten  Platten- 
kultoroo  oder  mit  Gelatine  bezw.  Agar  in  hohen  Schichten  arbeitet 
IjCUtere  iurdei  Mm  ZiMtise  irettoier  Oetorwicihiiifl  Im  pmltale 
SobeibeB  nrlogt  Die  KlbibOden  sollen  alsbald  nadi  der  Sterilisation 
▼erwendet  werden,  damit  sie  nicht  beim  Stehen  ans  der  Luft  Sauer- 
stoff aufnehmen.  Verf.  beschreibt  alsdann  Wachstum  und  Patho- 
genität der  Erreger  des  Tetanus,  des  Rauschbrandes  und  des  malignen 
Oedems,  sowie  9  von  ihm  in  Erde,  faulem  Fleische  und  Kot  gefun- 
dene anaörobe  Bacillen,  die  nicht  pathogen  sind  and  deren  Wachstom 
mir  In  Gelatine,  nldit  aber  In  Agar  liclh  nnleraeMdel.  QeMn» 
wird  von  ihnen  verflflssigt  nnter  Enengong  ttbelriechender  GMe. 
i)ie  9  Formen  teilt  Verf.  in  3  Gruppen^  «riebe  «  den  eben  genannten 
d  pathogenen  AnaSroben  anschließt,  von  nehlun  de  nur  dnreh  den 
Hangel  der  Pathogenität  verschieden  sind. 

Wie  häufig  die  Erreger  des  malignen  Oedems  und  des  Tetanus 
im  Erdboden  vorkommen,  prüft  Verf.  an  einer  größeren  Beihe  von 
Yeraniftea.  in  wetehen  fei  48  Meenehweinohen,  die  nü  Bide  fon 
der  Oberflicbe  inbkatan  geimpft  worden,  3  an  Titanan,  19  m 
malignem  Oedem  m  Grande  gingen.  Mit  Erde,  die  verschiedener 
Tiefe  entnommen  war,  wurden  22  Meerschweinchen  geimpft  Von 
diesen  starben  12  an  malignem  Oedem,  2  an  Tetanus.  Zwölf  Erd- 
proben veranlagten  den  Tod  der  Versuchstiere  durch  andere  Krank- 
heiten. Aufschw«nmungen  dieser  Proben  wurden  mehrere  Monate 
lang  im  Dnnk^  bei  Zimmertemperatur  gehalten  nnd  non  yon  neuem 
mr  Impfbng  wwmidet  Jelit  neigten  mb  dieee  fimk&t,  nnd  swnr 
10  Proben  durdi  maUgnea  Oedem,  2  Proben  dach  Manns.  Id 
weitere  Erdproben  wurden  mit  Bouillon  aufgeschwemmt  und  8  bis 
10  Tage  lang  in  eine  Temperatur  von  37^  gestellt.  Diese  Auf- 
schwemmungen töteten  sämtlich  die  mit  denselben  geimpften  Tiere 
an  Tetanus.  MerkwQrdigerweise  fand  Sanfelice  den  Bacillus 
des  RauBchbrandes  niemals  in  der  Erde,  obgleich  Erkrankungen  an 
Ramebbrand  aaaentMi  In  Oberitalien  nie«  eben  aalten  admten. 

Wenn  die  dnrdi  8  ferschiedene  Anaöroben  erzengten  Gifte  gleich- 
zeitig einwirken,  so  sterben  die  Versuchstiere  bedeutend  früher,  ala 
bei  der  Infektion  mit  nur  einem  derselben.  Das  Gleiche  gilt  aber 
auch,  wenn  neben  dem  Gifte  eines  pathogenen  Anaöroben  gleichzeitig 
die  Stoffwechselprodukte  eines  nicht  pathogenen  zur  Wirkung  ge- 
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langen.  Eine  TetaDuakoltor,  welche  MeencbweiQcheü  nach  3  Tagen 
ml  eiM  Kiltn*  dei  Baeilln«  dee  mtMnm  Oedems,  weldM 
liamdiwemchen  oach  24--d6  Standen  tßm,  MHiiken  bei  gleich- 
Mitfger  Eioimpfong  dn  Tod  des  VeiiBchetiereB  nifih  14—18  Stondai 

noter  den  ErscheinaDgen  des  Tetanos.  Bei  gleichzeitiger  AnweDdimg 
Yon  Rauschbraod  und  malignem  Oedem  weisen  die  pathologischen 
Befände  mehr  auf  malignes  Oedem,  als  auf  Rauschbrand  hin.  Die 
Beischieuuiguüg  des  Todes  bei  Impfung  mit  einer  pathogeneD  und 
ämt  iMi  ftHtmgßum  Art  teltt  sowohl  dn,  weaa  die  Impfung  gleich- 
Mitig  gfiiehielit,  als  aneb  wenn  die  Impfnng  wM  der  aioht  pattüjsasa 
Knltur  6—6  Tage  frlÜHr  feschehen  ist.  Durch  gleichzeitige  Impfaag 
mit  aeroben  Bakterien  and  Ad  aeroben  tritt  keine  Beschleunigung 
des  Todes  ein.  —  Werden  die  tetanusähnlichen  Anaöroben  auf  einem 
Nährboden  gezüchtet,  der  Tetanusgift  enthält,  so  nehmen  sie  toxische 
Eigenschaften  an.  Die  analogen  Versuobe  gelangen  bei  Rausch brand 
nud  bei  malignem  Oedem  niiät  Gerlach  (Wiesbaden). 

KiMlaiiow,     Beiträge  zur  Biologiadef  Vibrioaea.  (Aieh. 

m  Hygiene.  Bd.  XIX.  1893.  Heft  3.) 

Angeregt  durch  die  Untersuchungen  von  Bitter,  Kitasato 
ondSclavo,  welche  feststellten,  daß  durch  die  Lebenstbätigkeit  des 
Koch 'sehen  Vibrio  der  asiatischen  Cholera,  sowie  des  Vibrio 
Finkler-Prior,  des  Vibrio  Metschnikovi  u.a.  in  zucker- 
baltigea  NaluMdflB  Sdiarai  Mtdaaiert  wttrd««  ileaia  iiefa  dsr  Veil 
die  Aafgabe,  zu  ermitteln,  ob  die  morpholeglsch  zu  derselben  Grappe 
gehörenden  Bakterien  alle  dieselben  Sdoren  bilden  oder  ob  sieh 
Unterschiede  feststellen  lassen.  Seine  im  hygienischen  Institute  za 
Berlin  vorgenommenen  Arbeiten  wurden  am  Vibrio  der  asiatischen 
Cholera,  Vibrio  Fi  nkler-Prior,  Vibrio  Metschnikovi, 
Vibrio  Deneke,  Vibrio  aquatilis  sowie  am  Vibrio  Bero- 
liaaaaia,  Vibria  Boaliaff  b,  Vibrio  Baakoff  aani  Vibria 
Waibai  ansgeAhrt  aad  ergaben  folgeade  BaMitato: 

Ton  Yibrio  aquatilis  ist  inaktive  Milchsäure  gahiMit 
worden,  vom  Vibrio  Deneke,  Koch,  Finkler-Prior  and 
Metschnikovi  aktive  und  zwar,  von  Vibrio  Deneke  die  rechts 
drehende,  von  den  übrigen  drei  die  links  drehende  Modifikation.  Der 
Vibrio  Koch  hat  am  meisten  Milchsäure  gebildet  und  am  meisten 
Zadar  sentOrt  Der  Yibrio  Deneke  hat  am  wenigsten  Zucker 
imaeUi  aad  dflawlipieABad  aaeh  aai  weaigstea  MildMare  gebildet 
In  den  ahflpa  drei  Versachen  geht  der  Verbrauch  von  Zucker  nod 
die  Bildung  von  Milchsäure  nicht  Hand  in  Hand.  Es  entstehen  dem- 
nach aute  der  Mikhsftoxa  noch  aadere  Prodakta  ia  waohselnder 
Menge. 

Die  weiteren,  die  Vibrionen  Deneke,  Bonboff  a  und  b  sowie 
Berolinensis  betreffenden  Untersuchungen  ergaben,  daß  auch 
disia  ¥isr  TOrieaaa  Mllffasiare  bBdea,  aadiwar  dar  Vibrio  Baro* 
linensis  and  Bonhoff  b  die  inaktive,  der  Vibrio  Bonhoff  a 
die redtüdfaheade  aad  der  Vibrio  Waibei  die Uakadiaheade Modip 
fikation. 

Die  Venoche  werden  fortgesetat.  •    Maaü  (Freiburg  i.  B.)^ 
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Ortner,  X.,  Die  Lungen  tuberkulöse  als  Miscfainf  ektion. 

[Aus  dem  Institate  für  patboL  Histol.  und  BakterioL  —  Prot 
'  A.  Wofehitlbaaii  ^  In  Wien.]  gr.  8*«  IM  i.  9  TftfahL 
•  Wien  (BraumflUer)  1896. 

In  dieser  ebenso  intereesanten  als  mahevollen  und  fleißigen  Ar- 
beit sachte  O.  auf  Anregung  Prof.  Weichaelbaum's  der  Frage 
näher  zu  treten,  ob  und  inwieweit  es  sich  bei  den  verschiedenen 
Formen  der  LuDgentuberkulose  um  eine  einheitliche  krankmachende 
Ursache  —  den  Tuber kelbacillus  —  handelt  oder  um  den  Be- 
slMi  «teer  HMMMon. 

<K  nteneg  tai  gmen  61  lllle  makraelnviech  versehiedeiMr 
Formell  Yon  Laogeotnoerkaloee  dMr  eingehenden  bakteriologiselien 
and  histologischen  Untersuchung  und  teilt  einer  leichtem  «Mi 
beeeeren  Uebersicht  halber  dieselben  in  3  große  Gruppen. 

Die  erste  Gruppe  umfaßt  jene  Fälle,  in  denen  neben  der  taber> 
kulösen  Affektion  auch  pneumonische  Veränderungen  makroskopisch 
in  loMlrer  oder  lobifer  Avedetauig  —  erkenalNir  mitn,  die 
sweite  alle  jene  Fälle,  bei  wMm  m  mm  iMkreeiMiiM  in  etae 
einfache,  chroniiche  GnuMlaitaberkulose  handelte,  und  die  drttfte 
endlich  Fälle  von  akuter  resp.  subakuter  miliärer  Lungentuberkulose. 
Alle  61  Fälle  Wiarden  einzeln  in  genauer  und  sachlicher  Waise  er^ 
örtert.    Das  ErL^ebois  der  Untersuchungen  war  folgendes: 

In  Bezug  auf  die  pathologische  Histologie  ließ  sich  feststellen, 
diS  die  Bmehepeeamonieen  bei  uiniuiichii  QmmäMaümhMiam 
der  Lange  dnmbiBS '  PmmB  duvlellen,  neMw  die  PMeicimw« 
ieilig*ibnii(leer  PneimMriM  beanspruchen  können;  makroBlBepiadli 
erstreckten  sich  diese  pneumonischen  Infiltrate  nur  auf  einzelne 
Gruppen  aneinander  gereihter  Lungenläppchen.  Selbst  der  eine 
beobachtete  Fall  von  frischer  Lobärpneumonie  bei  chronischer  Spitzen - 
tuberkulöse  und  die  fünf  Fälle  sogenannter  käsiger  Pneumonie  mußte 
Ol  ale  Fälle  konfloieiier,  som  mehr  oder  minder  friseher,  nm 
Ten  ferkister  Brenehepnemonieen  iMpririwin.  Be  h%  daher  in 
keinem  der  nntersuchten  Fälle  eine  eohte  lobäre  Pneumonie  yor.  Ein 
histologisch,  verschiedenes  Aussehen  zeigten  die  Fälle  chronischer 
Granulartuberkulose  ohne  makroskopisch  erkennbare  entzündliche 
Affektion;  exsudatführende  Lungenalveolen  waren  entweder  nur  auf 
die  nächste  Umgebung  der  TuberkelknÖtchen  beschränkt  oder  er- 
■treckten  sich  auch  auf  weitere,  vom  Tuberkel  entferntere  Strecken. 
FWie  tolUMNnnMn  reiner  QnHMrinrtnbefMoee  im  Sinae  Ortii*s 
wurden  nie  aogetroflfeo.  Auch  die  Fälle  akuter  und  subakuter  nHiaier 
Lungentuberkulose  zeigten  alle  entzündliche  Intttratten  der  «n  die 
Tuberkelknötchen  f^elegenen  Lungenalveolen. 

Was  nun  die  bakteriologischen  Ergebnisse  anlangt,  so  konnte  0. 
in  den  meisten  der  untersuchten  Fälle,  abgesehen  vom  Tuberkel- 
bacillus,  einen  Coccus  finden,  der  alle  Variationen  vom  typischen 
Streptoeeecne  pyogenee  bfie  nun  typischen  Diplocoeens 
pneumoniae  neigte  and  den  er  als  „Microeoecae  paeamo- 
niae"  bezeichnet  wissen  will.  Bei  der  ersten  Gruppe  der  unter- 
suchten Fälle  konnte  unter  27  Fällen  der  Micrococcus  pneu- 
moniae 23mal,  der  Tuberkel bacillun  26mal  im  Gewebe  nach- 
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in  Jenen  Gewebspartieen  konstant  zur  Beobacbtimg  gelangte,  die 
bereits  histologisch  sich  als  tuberkulös  affiziert  erwiesen.  Dieser 
Umstand  einerseits,  andererseits  aber  die  verschiedenen,  durch  viel- 
fache Beobachtungen  und  Experimente  erwiesenen  Wirkungsweisen 
beider  Baktenenarten  und  die  Thatsacbe,  daß  man  inuerbaib  des 
iiwmiedi  tentriertai  Oenebee  MMrinIbMfto  iaiet,  lUe  keliMi 
eier  fiealgetti  kaiien  Uelelogleeii  «rkenbarea  Antett  an  den  be* 
eMenden  Eriorankaogeprozesse  genommen  haben,  lassen  es  als  un- 
zweifelhaft erscheinen,  daß  die  bei  chronischer  Granulartuberkulose 
der  Lunge  bestehenden  Bronchopneumonieen  ätiologisch  durch  den 
Micrococcus  pneumoniae  bedingt  sind  und  daß  der  Satz 
FraenkeTs:  »Wo  sich  der  Tuberkelbacillus  findet,  da  han- 
dettei  «Mi  am  TaberkuhM«^,  dahin  absoftadera  wiie,  dai  er  lautet: 
«Wo  alek  der  Toberkelkaeillae  fiadet,  da  ist  l^iberkakiee  oder 
nM  Tuberkulose  werden.** 

Auch  die  bei  diesen  Prozessen  vorkommenden  käsigen  Herde 
sind  nach  Ortner's  Untersuchungen  nichts  anderes,  als  durch  den 
Micrococcuspneumoniae  vorerst  pneumonisch  affizierte  Lungen- 
alveolengruppen,  in  welchen  nachträglich  die  vorhandenen  Tuberkel- 
baciUea  das  sellige  Exsudat  in  Verkftsung  bringen,  ee  wftre  daher 
A  Beaeiekanng  „kftsige  PBemDoaie^  oad  Miafittrierte  Laageataberka- 
liee^  durch  die  BeaeBaong  yttaberkaUekureade  kaaflaieite  Braeho* 
{Beamonie*"  zu  ersetzen. 

Auch  für  die  zweite  und  dritte  Gruppe  der  untersuchten  Fälle 
sind  die  die  Tuberkulose  der  Lunge  begleitenden,  meist  nur  histo- 
logisch erkennbaren  entzündlichen  Veränderungen  ätiologisch  nach 
dea  Befanden  des  Verf.*8  durch  den  Micrococcus  pneumoniae 
bediagl.  BeaierlMBgwert  igt aacb  der  Brftod  Ortaer*s  bei  8  WUen 
miliarer  Tuberkulose,  wo  er  PneumoaiekeklEeB  im  Lumen  der  in  den 
Alveolarseptis  vorhandenen  Kapillargefflße  vorfand,  ein  Befund,  der 
die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen  läßt,  daß  in  einer  Reihe  von 
Fällen  allgemeiner  Miliartuberkulose  neben  Tuberkelbacillen  auch 
andere  Bakterien,  darunter  der  Micrococcus  pneumoniae»  in 
die  Blatbahn  gelangen  können,  so  daß  es  sich  in  diesen  Fällen  dann 
OB  eine  Taberkelbadllen-KokkeB-ScotüdUnie  handelt 

Auf  Grund  dieser  Befbade  stellt  0.  fdgeaden  Schlußsatz  auf: 
„Man  muß  in  der  tuberkulös  affizierten  Lunge  zweierlei  pathologische 
Prozesse  auseinanderhalten,  jene  der  Bildung  von  Tuberkeln  und  jene 
der  Entwickelung  pneumonischer  Prozesse.  Beide  sind  histologisch 
voneinander  zu  scheiden,  beide  sind  aber  auch  ätiologisch  voneinander 
verschieden.  Denn  die  bei  Lungentuberkulose  so  häutig  vorkommen- 
dm  paeaaMiaiealNB  PMaeeea  eiad  Prodakt  der  Thitigkeit  des  Mi- 
eroeoeeaa  paeamoaiae,  die  Taberkei  Jener  deeTuberkel- 
baeilloB.  Ghoa  (Wiea). 

▲rribat,  Marina,  Des  associations  microbiennes  de  la 
tuberculose.   [Th^se.]   4«.   83  p.    Montpellier  1893. 
Die  mikrobiächeu  Genossenschaften  sind  äußerst  häutig  aoza* 
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tra&n;  mau  vermöchte  beinahe  zu  behaupteo,  d&ß.sie  die  Regel  bei 
TibitkvIoM  aUar  Omat  bUi^. 

Die  Ifflaob»,  walche  mao  am  hftofigstoii  «Btaifti  äaä  te 
Bacillus  pyogenes  und  die  MÜLrobe  der  Pneumonie. 

Diese  Mikroben  dringen  durch  die  natürlichen  Höhlen  ein,  welche 
Verbindungen  mit  der  äußeren  Luft  haben,  wohin  sie  direkt  aus 
letzterer  gelangen.  Die  Tuberkulose  begünstigt  durch  die  Wirkung 
ihrer  löslichen  Produkte,  wie  durch  die  Veränderungen,  welche  sie 
Id  ta  OfigiMo  heiWiflUirt»  YoKdrioiBo  ud  4ie  VenBehmg 
difliar  Keime.  Diese  MkiuidAren  Infektionen  widUbMMrn  im  allge- 
meinen die  Tuberkulose  und  sind  oftmals  der  . Grund  zum  Tode;  bei 
der  Behandlung  Schwindsüchtiger  bat  man  ihrer  ganz  besonders 
Rechnung  zu  tragen,  wie  sie  denn  durch  projkhjiaktisdto  Matoahnna 
zoffl  Teil  vermieden  werden  können. 

£L  Roth  (Haue  a.  S.). 

• 

IMzM^  iBfolotioii  form  of  tbe  Tubercle  Baeillat  and 

the  effect  of  subeotanooiis  injections  of  orgaaie 
substances  on  in f lammations.  (From  the  Proceedings  of 
the  Acadeny  of  Natural  Scienosa  of  Philadatpbia.  1883.  21.  Fo- 

bruar.) 

Dixou  bringt  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  Ergänzuiij^  der 
im  Jabm  1880  la  Tbo  Modieal  Nova  awotttoapBaa  VarWaitllahimg; 
FoaalUtt^  of  establishiag  toleraaoa  fiBr  tlm  Tvbavda  BadUus.  Dia 

damalige  Mitteilung  Dixon*s  über  verfistelte  Formen  des  Tabar* 
kelbacillus  ist  inzwischen  durch  Allen  J.  Smith,  Klein  u.  A. 
bestätigt  worden.  Auch  dem  Verf.  ist  es  in  der  Zwischenzeit  wieder- 
holt gelungen,  die  damals  beschriebenen  Formen  wieder  zu  erhalten; 
besonders  gelang  es,  wenn  dem  Agar  Glycerin  in  größerer  Menge 
beigemischt  woraa  aad  M  Temparataiaa  nm  40^  Impfungen  mil 
den  80  gefbrmtaa  BadUan  arseugten  stets  Toberkokaa. 

Im  Anschlüsse  hieran  baapricht  der  Verf.  aaiaa  Erfahrungen  über 
die  Wirkung  des  Tuberkulins,  welche  bei  Tieren,  die  durch  Impfung 
tuberkulös  gemacht  worden  waren,  eine  verschiedene  und  swar  g&n- 
stigere  sei,  als  bei  den  von  Natur  tuberkulösen  Tieren. 

Um  die  Einwirkung  der  Substanzen  der  Amidogruppe  auf  ent- 
sfindete  Gewebe  zn  prOfen,  wnidaa  ia  daem  Falle  voa  Lupus  subkotaa 
Ii^isktionea  von  Kreatinin  gemiadit  abweobaabid  mit  Taana,  Haiaatoff 
und  Harnsäure  gemacht.  Bei  sehr  geringen  Dosen  war  die  allgemalBe 
Reaktion  eine  sehr  unbedeutende,  die  lokale  dagegen  deutlich  aus- 
gesprochen und  es  trat  eine  entschiedene  Besserung  ein;  bei  Fällen 
von  vorgeschrittener  Tuberkulose  war  keine  Besserung  zu  erzielen. 
Die  diesbezüglichen  Experimente  sollen  fortgesetzt  werden. 

Lasch  (Breslau). 

Tasalaarl,  RicerchesulP  aria  di  aaa  fabrica  di  teiaati 

rispetto  al  contcnuto  in  microorganismi  ed  osserva- 
zioni  sul  numero  loro  in  rapporto  alle  condizioni 
deir  aria  ambiente  con  speciale  riguardo  al  bacillo 
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della  tuberculosi.   (Aonali  deir  Istituto  d'Igieoe  Bper.  daUa 

B.  UuiversiU  di  Roma.  VoL  IL  (N.  S.)  Fase  3.) 
T.  gdiBg  m  Mxtt  is  der  Ii«fl  der  ArMlvliino  «iav  Weberei 
Tibcrkelbadllen  nachzuweisen,  trotzdem  die  Weber  eine  ganz  be- 
MmUis  Me  Stflrblichkeit  an  Tuberkulose  aufweisen.  Er  verfuhr  bei 
seinen  Versuchen  derart,  daß  er  die  Luft  durch  Zuckerfilter  saupte,  den 
Zacker  in  Wasser  löste  und  die  Lösung  Meerschweinchen  injizierte. 
Die  Zahl  der  Keime  im  allgemeinen  war  geringer  in  den  Sälen  mit 
Müschinenbetheb,  als  in  denen  mit  HandwebereL  Gute  Ventilation 
hiMe  elMB  liedeitaMleB  BMeB  aal  die  OfnaalBOMBiaeDge,  svMeB 
ämm  aad  dar  ¥nW«winiwnaip  in  dar  Loft  iieetand  kein  Zn« 
■nmmlnag  A^l  (MfNNddX 

Sehlenker,  Beiträge  zur  Lehre  von  der  menschlichen 
Tuberkulose  Ueber  Tuberkulose  als  Ursache  pleu- 
ritischer  Adhäsionen«  (Virchow'a  Archiv.  Bd.  CXXXIV. 

Zar.  UatwatOteeiy  der  AaeMit»  dal  PleaciadMoM  liatene 

auf  Toberkalose  aortäzuführen  aind,  ▼erStaitlicht  S.  daa  Resultat 

der  Untersuchung  von  57  Fällen  von  Pleuraverwachsungen.  Bei  33 
derselben,  d.  h.  bei  57,89  Proz.,  war  Tuberkulose  in  Lungen  oder 
BroDchialdrQsen  bei  mikroskopischer  Untersuchung  nachweisbar,  so  daß 
für  diese  Fälle  die  Adhäsion  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Tuberkulose 
xorOckzuf Ohren  iat  Abel  (GMfrwald). 

Schlenker,  E«,  Baiträge  zurLehrevonder  men schlichen 
Tuberkulose.    Ueber  die  Häufigkeit  tuberkulöser 
Veränd  erun{ren  in  menschlichen  Leichen.  (Virchow*B 
Archiv.  Bd.  CXXXIV.  p.  145.) 
Daß  tuberkulöse  Veränderungen  oder  obsolete  Reste  früherer 
tuberkulöser  Herde  in  Körpern  auch  solcher  Personen,  bei  welchen 
tie  kliaiaclia  aad  die  aHeeneine  aaaleaiiaeha  ünteraadraag  ntehi  anf 
ooen  derartigen  Belund  hinwies,  durchaus  nicht  selten  vorgefnndea 
werden,  ist  eine  längst  bdcannte  Thatsache.  Nach  den  verschiedenen 
Autoren  soll  bei  einem  wechselnden  Prozentsätze,  bei  etwa  V«  bis 
über  Vs  aller  Leichen  latente  Tnbwkuloee  oder  deren  Beate  nach« 
zuweisen  sein. 

bchlenker  nahm  seine  Untersuchungen  an  100  Leichen  feo 
ErwidMMMi  mid  Kindern  m,  und  swar  in  der  Waiae,  daft,  alige» 

Beben  fea  ToOständiger  Anafttlurang  der  ganzen  Sektion,  die  Lvb^ni 
Qod  besondere  die  Spitzen,  nach  gründlichem  Abtasten  revidiert 
und  daß  namentlich  Mesenterial-,  Bronchial  und  Ualsdrüsen 
einer  eingehenden  Besichtigung  unterworfen  wurden.  Käsige,  kalkige 
oder  bröcklige  Einschlüsse  wurden  als  Tuberkulose  gerechnet,  ein- 
stehe Indurationen  der  Lunge  nicht.  Das  Mikroskop  wurde  nur  selten 
a  ffihb  geoonuaen. 

VoB  100  Leidm  ervieaen  sich  66  ak  labefknlös.  Yen  dieaea 
Wtt  Tuberkulose  Hauptkrankheit  bezw.  Todesursache  bei  53  Proz^ 
loa  eriwbtiihar  IWentnaj  bei  6  Froa.,  kteai  bei  41  Pte  fieohoel 
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man  die  F&lle,  bei  welchen  die  Tuberkulose  latent  war  und  diejenigen, 
weldie  keine  Spuren  tob  Tiberfculete  darboten,  iniinimen,  fawninnn 

auf  66  Pm.  nicht  TnberiralOee  44  Prot,  latent  Toberkolöse.  In  der 
Gesamtsahl  der  Leichen  waren  also  'Z,  mit  Tuberkuloee  behaltet,  * 
während  von  den  nicht  manifost  Tuberkulösen  fast  jeder  zweite  einen 
yersteckten  Herd  enthielt  Diese  Zahlen  massen  immer  noch  als 
Minimal  werte  betrachtet  werden,  weil  die  Untersuchung  nur  grob 
anatomisch,  nicht  stets  mikroskopisch  ausgeführt  worden  ist  und  weü 
aalbal  bd  genaaeater  Untermehnng  dardi  einen  apealell  Pageibten 
dacb  aaeh  akhar  der  eine  oder  andere  Hanl  fiberanen  werden  kann. 
Aas  der  Arbeit  Iflßt  sich  der  Schluß  zMan«  dal  (tte  Tuberkulose 
noch  weit  mehr  verbreitet  ist,  als  vielfach  angenommen  wird  und  <iaß 
sie  oft  ausheilt.  Die  Differenz  zwischen  den  Ziffern  der  Gesamtzahl 
der  Tuberkulose  bei  den  verschiedenen  Autoren  dürfte  sich  geringsten 
Teiles  aus  der  wechselnden  Häufigkeit  der  Krankheit  in  verschiedenen 
Gegenden  erklären,  sondera  fielmehr  aas  der  Art  des  dar  Slatiatik 
an  Cknnde  Uefenden  Materiato,  wekbea  fon  der  UnteiaaebnngBinetiiada 
und  von  den  Auibabuiabadiagnagan  daa  betreffenden  Spitals  ab- 
hängig kk  Abel  (Qreünpald). 

Hallopean,  Des  tr^vcs  dans  les  manifestations  cutan^es 
dela  tuberculose.  (Aunales  de  Dermat.  et  de  Syphiligraphie. 
1888.  October.) 

Hallopean  ontnrsehaldet prfanira  und  adnmdara Hanttabaifcn- 
losa.  Die  letitara  schließt  sieh  aa  daa  Erkrankung  der  tieÜBr  ga- 
lagenen  Organe  an;  die  Formen  der  ersteren  sind: 

1)  Im^qb  valgarisi  bei  «alchem  die  Erkrankung  aar  das  Ooriam 
trifft. 

2)  Tuberculosis  verrucosa  cutis  und  der  Hauttuberkel,  bei  welchen 
dar  Papilla rkOrper  der  Sitz  der  Erkrankung  ist. 

8)  Uehen  aerofoloeomni  —  dia  Tabafknlase  dar  Talgdraaan. 

4)  Lupus  erythematoani,  den  der  Verf.  entschieden  mit  zu  den 
tuberkulösen  Erkrankungen  reehnet,  weil  er  sich  häufig  bei  Individuen 
findet,  welche  Lupus  vulgaris  oder  eine  sonstige  tuberkulöse  Er- 
krankung zttgeo.  Hier  sind  es  die  HaarbalgdrOaen,  welche  erkrankt 
aind. 

In  der  Torliegenden  Arbeit  spricht  nun  der  Verf.  über  die  Re- 
nisBiottaB,  die  iolbiga  snacknaSiger  Behaadbiag  bei  dar  Haottnbetkn- 

loae  eintreten  nnd  oft  eine  vollkomraene  Heilung  vortäuschen  kOnnen, 
bia  nnah  län^ierer  Zeit  —  der  Varl  hat  in  einigen  Fällen  IntenraOa 
fOn  25—40  Jahren  beobachtet  —  neue  Nachschübe  auftreten. 

Die  Arbi'it  hat  vorwiei^^end  ein  klinisches  Interesse  —  und  ich 
möchte  hier  nur  kurz  einige  Punkte  herausgreifen. 

Zunächst  interessant  ist  der  günstige  Einfluß,  den  nach  Hallo- 
paan*k  Anrieht  die  Erysipelas  anf  den  Varianf  dar  Brkranknng  haben 
kann.  Er  erklärt  sich  daaaelbea  an,  daß  die  StreptokokkenfamMion  die 
Konstitution  der  Haut  so  verändert,  daß  die<^lbe  für  den  Tu  her  kel- 
bacillus  keinen  guten  Nährboilen  mehr  bildet;  er  steht  nicht  an, 
die  kflaetiicha  Einimpfung  als  therapeatischea  Eingriff  fonuachiagea, 
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da  die  leicht  beeinflußbare  Erysipelw  nur  als  geringe  Fährlichkeit  auf- 
zafasseo  sei,  wenn  es  sich  am  die  HaUiiog  «ioM  so  chroniiolieii 
Leidens  wie  den  Lupus  handele. 

Die  Thesen,  mit  welchen  H.  seine  Arbeit  schließt,  sind  folgeode : 
Ktaen  oder  UiigBra  BmMomi  tauDeii  M  tikm  Formen  4at 
Haottaberkoloie  tor;  daß  die  Panaen  nr  definitivoii  HeUoog  wenfee» 
igt  am  ehesten  beim  Iiieben  scrofulosorom  und  der  sekandären  Haut- 
taberkoloee  der  Fall;  am  eelteoBtoa  eind  eio  bei  der  ToboieoMe 
cutis  verrucosa. 

Die  Recidive  zeip:en,  daß  es  sich  bei  den  Remissionen  nur  um 
I  ein  liageres  unthatiges  Verharren  der  Krankheitserreger  im  Gewebe 
;  leeM,  bis  deeedbo  aae  biehor  Babekaantoa  OrMeo  m  neaem  eio 
;  gudgeelor  Bodoo  für  Uire  Weiterentnidceliiog  wird. 

Mo  BomMoaeii  eiad  die  Folie  vmhmiBIger  Behandlung. 

Laeeb  (Bteelan). 

Xal^Tot,  De  la  tuberculose  de  la  verge.  (Annalee  des  oiala* 
I  dies  des  organes  g^oito-uriaaires.  1893.  November.) 
I  M  der  relativen  Selteabeit  sicher  beobachteter  FAUe  voa 
I  MeMoee  dee  PMi  iet  Jeder  kaeaieliiiehe  Beitrag,  wie  der  hier 
I  mü^geade,  wertvoll.  Es  handelt  sich  um  einen  14*jilirigea 
joDgen  Mann,  der  an  der  Eichel  rund  um  das  Orificium  arethr.  ein 
20  Centimes-Stück  Rroßes  Geschwür  hatte.  Die  Anamnese,  das  Aus- 
gehen des  Geschwüres,  die  Konstitution  des  Patienten,  das  Alles 
deutete  mit  Sicherheit  auf  Tuberkulose  hin;  er  wurde  ins  Institut 
Pasten r  geschickt.  Hier  wurden  mit  dem  Meeao'  einige  kleiae 
QewebepartiM  eataommeo,  tob  doM  eiafge  lerriebeM  aad  aaler 
Zmts  ?oa  Aqn.  deatill.  flflaeig  geraadit  wurden,  während  andere 
geschnitten  and  geförbt  worden.  Es  war  nicht  mOf^h,  in  etoem 
der  Schnitte  Tuberkelbacillen  zu  finden.  Mit  der  zerriebenen  und 
Terdflnnten  Masse  werden  3  Meerschweinchen  subkutan  in  die  linke 
Seite  geimpft;  jedes  erhält  1  ccm  der  Masse.  3  Wochen  nach  der 
iMkoUtion  haben  die  zwei,  weitere  14  Tage  später  auch  das  dritte 
n  der  I^eMweetello  eiaeo  hartea  Kaoten.  '/t  Woche  aaeh  der 
Iii#ieg  eiad  hei  allea  S  Tieren  die  der  laokalatieoeMie  aaaiehBl 
fdegenen  Drttsen  stark  geschwollen. 

14  Tage  darauf  (am  65.  Tage  post  inociilationem)  stirbt  dee 
eine  Meerschweinchen,  nachdem  es  seines  Körpergewichtes  ver- 
loren hatte.  Die  Autopsie  ergab  an  der  Injektionsstelle  einen  kirsch- 
kVBgroßen  käsigen  AbsceU,  in  der  nächstgelegenen  Leiste  5  verkäste 
gnde  Meea,  aneh  andere  forlOtato  Drileea  eowie  MiHartaberkoleeo 
der  LoogflD  «ad  der  Leber. 

10  Tage  später  starb  das  avoite  Meereehneioehoa,  deeeea  Sektloo 
el»eöfall8  allgemeine  Tuberkulose  ergab. 

Dasegen  nahm  das  dritte  Tier  erheblich  an  Körpergewicht  zu. 
Im  6.  Monat  p.  i.  bildete  sich  an  der  Impfstelle  ein  kalter  Absceß, 
fai  deaseo  Eiter  sich  vereinzelte  Bacillen  fanden.  Derselbe  heilte,  das 
w  ote  «Otter  10  (too  SaS^-TOS  g)  ond  worde  im  8.  ICeaat  p.  l 
getötet.  Aadi  .hier  fudea  eieh  ferideCe  DrOm  eowie  labeikiaoeo 
Httde  hl  der  Ifila»  Leber,  Lon^ 
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Es  war  die  Icliniscbe  Diagnose  durch  deo  Tienrersuch  vollauf 
beat&tigt    Daß  in  den  Schoitteo  keioe  Tuberkelbacillea  gefunden 
wordoi,  wird  nienuuiden  woiider  n^hiiMB,  4«r  bei  IiII|NM  «itr  Haal 
tobtrlndoee  in  Schnitten  Toberkelbac9leii  gesucht  hat  Dit  Itnge 

Leben  des  dritten  Meerschweiocheiia  beruht  wohl  auf  seiner  größeren 
Widerstandsfähigkeit  oder  auf  der  f^erinj^eren  Virulenz  (vielleicht 
wegen  kleiiierer  Zahl  yoii  dann  entbaitcttea  Badllen)  der  injizierten 
Masse.  :Lascb  (Breaku). 

Wm&f^       Fisal  resaltt  in  i«li«reBl«r  ostitii  •!  tlie 
knee  in  ebildrea  — «eoiiiMOBlj  kmowa  aa  ^wkli«  ivsK 

I  i  n  g*«.  (The  Aroerkna  JoMMl  «f  tlM  nedM  Mtaicei^  lOS. 

Oktober.  No.  258.) 
Der  Bericht  über  die  Resultate  der  Kniegelenkstuberkulose  der 
Kinder  umfaßt  223  männliche  und  276  weibliche  Individuen,  welche 
Verf.  alle  selbst  beobachtete.  Er  versteht  uuter  „tubercular  Ostitis 
ef  H»  kmif*  TuMnte  «*Md«r  dar  mbanm  Bpipbysa  des 
Fenor  oder  der  obeiM  dar  Tlbk  tder  bcUar  als  itrilnsm  MEm- 
kunß:shetd  und  durch  ForUrftung  chronische  Entzündung  der  daa 
Gelenk  bildeadw  Gewebe,  aoUMt  alaa  oiae  prialra  KapaoHnbar- 
knlose  aus. 

Es  folgt  darauf  eine  genaue  Beschreibung  der  oft  sehr  undeut- 
lichen Initialsymptome  der  Kniegelenkstuberkuiose,  deren  Erkennung 
lir  die  Prognose  sehr  wichtig  ists  diaa  iat  daa  •r«ie.Stadiam, 
daa  Stadial«  wakbea  der  DefMMfc  waofsbt  Diaaea  gab!  ia  daa 
zweite  Btadina^  daa  Stadium  der  Deformität  über.  In  ihm 
können  schon  Abscesse  erscheinen;  die  Gegend  des  Gelenks  verändert 
sich  in  der  genugsam  bekannten  Weise,  bis  die  Veränderungen  des 
dritten  Stadiums,  des  der  Eiterung  eingetreten  sind,  Luxation 
oder  Subluxation  der  Tibia  und  Patella  mit  Fixation  des  Gliedes, 
teils  doreh  Huakelspasmen,  teils  (sp&ter)  durch  Anlqrlosa.  Es  kmaa 
ia  SeptikiiBia  SbarMrea,  oder  auylalde  DagonantiiNi  innarer  Orgatta 
bildet  den  Abschluß,  seHüier  MaalMrilla,  dar  mM  Pbtiatttan  ia 
sweiten  Stadium  erliegen. 

Von  diesen  499  Kniegelenken  verteilen  sich  ungefähr  je  die 
Hälfte  auf  das  rechte  und  linke  Bein.  Was  das  Alter  aobelrai«  so 
brach  die  Krankheit  aus  bei 

47  Patienten  vor  voUeodelem  8*  Leben^ahre, 
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bei  112  MhQ  Mt  die  AlMviMgake.  Bi  bMta  itao  Hr  die  Allenh 
\  tattoMlg  387  Fälle: 

in  51  Proz.  brach  die  Krankheit  vor  des  6.  Jahfe  ens, 

in  36  Proz.  zwischen  5.  und  10. 
Von  den  499  hatten  nur  3  Proz.  Erkrankung  noch  anderer  Ge- 
l  küke.   Von  300  hatten  140  (4ö  Proz.)  Abscüäse;  160  keine,  40  sind 

gMfflm»  und  zmur  an  MeBiogkis  (6),  Abielining  (14),  Phthiais  (3), 
I  DyieBterie  9%  anyl^ider  DegeMration  (2),  It  m  Interinirraileb 

Kraokheiteo,  1  an  Shok  nach  der  ExchNnl  Ba  alariwi  atoe  98 
<  direkt  an  der  Krankheit,  d.  b.  T'/s  Proz. 

Die  Behandlung  teilt  er  in  eine  1)  rein  abwartende 

(expectant);  2)  die  Behandlung  mit  Fixation,  d.  h.  fortgesetzten  Ge- 
'  brauch  elastischer  oder  stählerner  Apparate^  and  3)  „protectiye 

treatmeat^,  wemater  er  ImmobiUeatioa  deeOetottke  bis  zum  Ver- 
I  MMaden  aller  aMea  Sympeena  farsteHt   Aoeli  Korrektlen 

wird  bei  dieser  Behandlung  ausgellt  Von  dia  aagafttkrten  F&Uen 

worden  71  Fälle  mit  3  Todesfällen  nach  der  „expectant^  Methode 
j   bebandelt;  5  kamen  danach  zur  Excision,  3  zur  Aroputatkn  nd  60 

hatten  gute  Resultate  (wovon  38  Proz.  Absces^te  hatten). 

190  Fälle  wurden  mit  Fixation  behandelt ;  35  starben,  9  wurden 

ttctdiert,  1  amputiert,  145  gaben  gute  Reaaltale  (wevon  43  Proz. 
I  wk  Akaeaaaen).  Ontar  80  WlaM»  bmIi  der  „proteetiTe*"  Me* 
t  thode  b^iaadelt,  mraaSIMartAe^  aooat  gaiaBaarilBla  (OOPm 

■it  Abaceseen). 

Was  die  Beweglichkeit  anbetrifil,  so  bekaaaa  von  60  nach 
der  I.  Methode  behandelte  und  zwar 

von  23      eiternden  Fällen  —  14  Beweglichkeit,  9  Ankylose; 
M  37  nichteiCernden  „    —  30  7  » 

Ym  Idfr  vll  Fix«tloB  kohandaltea  raten 
m  08     eiternden  iallflii     dt  BafWglicMBilt,  90  AnkyloBe, 
n  87  Dichteiternden   „     —-70        „  18  ^ 

Von  37  nach  der  III.  Metkode  behandelten 
von  19      eiternden  FAUea  —  16  Benegliahteeit,  3  Aokjioae, 
IB  nichteitomdea   „    —  18        „         0  „ 

Kart  Malier  (Halle). 

iMHp,  Loa  l«kerea|loa«8  atypiqaea.  (La  fleMdaa  mddl- 

cale.  71.) 

Verf.  referiert  ausführlich  alle  bisher  bekannten  Veröffentlichungen 
über  pathologische  Veränderungen  und  klinisch  beobachtete  Krank- 
beitsprozesse,  welche  der  Tuberkulose  mehr  oder  weniger  ähnlich 
oder  gleich  sind,  ohne  ihre  Entstehung  dem  Koch'  sehen  Bacillus 
n  nrdankeD.  Er  antersckeidet  unter  dieaen  „Taberkaloaen**  1)  die 
daRk  vMebta  Mfe  mcoglaD  FMddlabarktleaea,  dN  dordi 
Mache  PawaHao  henrorgaraim  Strongylose,  die  dnrch  pllaDzIiche 
Parasiten  hervorgerufene  Aspergillose;  2)  die  gewöhnliche  Koch 'sehe 
Tuberkulose;  3)  die  atypischen  Tuberkulosen.  Zu  letzteren  rechnet 
er  die  Kokkentuberkulose  von  Toussaint  (1880),  die  Zooglöa- 
tuberkulöse  Yon  Malassez  und  Vignal  (auch  von  Eberth, 
Nec^rd,  Gbantemessei  Pfeiffer  a,  A.  beobacktol  oad  bd- 
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Bchriebeo),  die  ßacilleotuberkuloäe  von  Charrin  und  Roger,  die  < 
StreptobaciUentuberkulose  von  Dor,  die  BacilleDtuberkulose  von  Da  | 
Oasal  und  VftilUrd,  Hajrem  «od  Letage,  Legrain,  db 
Batilleotoberkulose  von  Gourmoiily  die  Badnwlaberkak»e  vou 
Preiß  and  Guiftard  und  die  Terachiedeneo  von  Cornil  nd 
Toupet,  von  Lagari,  von  Parietti,  von  M6gnin  und  Mosny  ; 
beschriebenen  BacillentuberkuloseD,  endlich  die  von  Courmontbe-  i 
Bchriebene  Form  einer  menschlichen,  auf  Kaninchen  uud  Meer- 
aehweincben  übertragbareu  Tuberkuloae,  deren  üraacbe  bisher  unbe- 
kannt iit  KükUr  (BeiiiA). 

Kotlar,  Ueber  Herzthrombentaberkaloaa.  (PUfV  Md. 

WocheoBchrift  1894.  No.  7  u.  8.)  I 
Der  Verf.  berichtet  Uber  zwei  sehr  intereisaute  F&lle  von  all-  , 
gemeiner  Tuberkolose,  welche  im  pathologischen  Institute  zu  Prag 
zur  Sektion  gelaufftea.  In  beiden  ergab  die  Autopsie  des  üer^ns 
im  raehten  Henrare  iinm  urgaiunarten  TbroMbni»  dar  tfeicigätlg 
SitsfonTabttkalQiew.  ladMBfaltebatladartalMitalBieFMBtaaf 
die  Muskulatur  der  Anrieala  übeiigegriSiBn«  «tiunad  in  4m  aadarn  ein 
solches  Ein  dringen  nicht  zu  konstatinran  war.   In  seiner  Erklärnng 
der  Qenese  des  tuberkulGsen  Herzthrombus  bezw.  der  Art  des  Zu-  i 
sammenhanges  zwischen  Tuberkulose  und  Thromlme  spricht  sich  Verf. 
für  die  Annahme  aus,  daß  zuerst  die  Thrombose  vorhanden  war  und 
erat  io^dem^^Organiaation^  Thrombgi^iejro^ 

herde  im  Thrombus,  die  central  war,  während  in  dar  Nibe  dar  Hcn> 
wand  sich  nur  jüngere  Knötchen  fanden.  Die  Bildung  von  marantischen 
Thromben  im  Herzen  ist  bei  chronischer  Tuberkulose  nichts  Seltenes ;  | 
häufig  kommt  es  zur  Organisation  dieser  Thromben  und  gelangen  io 
einem  solchen  Falle  Tuberkelbacillen  in  das  Blut,  so  dringen  diese 
an  der  freien  Oberfläche  des  Thrombus  in  denselben  ein  and  rufen 
inneriialb  des  BfadegmuekeB  in  Um  eine  tubefkiMfle  finMndMg  her- 
Eine  Vorbedingung  cur  Entwickelung  von  Tuborkuloee  in  einem 
Thrombus  ist,  daß  derselbe  bereits  in  Organisation  begrifien  ist,  da 
ohne  dieselbe  die  etwa  in  den  Thrombus  gelangten  Tnberkelhadltep 
keine  tuberkulöse  Gewebsbildung  erzeugen  können. 

Die  beiden  vom  Verf.  mitgeteilteu  Fälle  fordern  dazu  auf,  die 
in  den  Leichen  tuberkulöser  Individuen  gefundenen  Herzthrombeu  stets  i 
fnan  ao  «temMhe»  «ad  legen  doa  Oadaita  naha,  daß  ikdleidit  I 
manche  Fälle  yon  Henwandtuberkulose  aiekla  aadwaa  sind,  als  der 
Effekt  des  DekeriwÜBM  der  Takatkaloie  foa  einem  Hentkrombas 
auf  die  MeiBmÜML  M  aaß  dMOntg  l  Kh 

Birlnnd,  A.,  2  fall  af  medfodd  tuberkulös.   [Zwei  Fälle 
von  angeborener  Tuberkulose.]  (Fiuak  Veterinär  TidskrifL 
Bd.  L  Ko.  5.  p.  77.)  ' 
a  kat  2  FäUa  taa  aagebetener  Merkniaie  kei  KUkm  aa-  : 
getroffen.  Die  Kalber  wurden,  ca.  1  Woche  alt,  geMlet  aad  aeigtea 
verkalkte  sowie  auch  frische  Tuberkel  in  den  Lungen  und  in  dea 
l^rnpkdrtaaa  dar  BniithOUa,        C  Q.  Jeatiea  (Kapeiikigflali 
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'  läUff  LipsB  et  «ntliraz.  Revue  dee  eovre  et  des  elini- 

qoes.  (Jouroal  des  maladies  catanta  et  fljpbUltique.  X.  1898.) 

Gelegentlich  einer  Kran kenvorstel lang  —  es  handelt  sich  um 
einen  Inpösen  Pat.,  bei  welchem  sich  unter  einer  Lupusefflorescenz 
ein  großer  Karbunkel  ausgebildet  hatte  —  erwähnt  Leloi  r,  daß  der 
Lapus^  wenn  es  sich  nicht  um  eine  weitgehende  Zerstörung  der 
Hiatdecke  handelt,  docb  meist  kleine  ExkorialioDen  schafft,  welche 
fitar  die  MM  flbenll  umgebenden  Eitererreger  eise  bequeme  Eingangs- 
pforte bilden.  Nach  ihm  ist  auch  das  häufig  beobachtete  Oedem  ned 

f  die  sehr  starke  LymphdrAseosch wellung,  wie  sie  beeoDders  bei  Lopni 
des  Gesichtes  vorkommen,  zum  Teil  als  eine  Folge  eingedrungener 
Eitererreger  aufzufassen,  weshalb  man  noch  vor  Beginn  der  eigent- 
liehen  Lupusbehandlung  nach  Applikation  infizierender  Umschläge 

I  «ft  sehr  schueil  Oedem  und  Ljmphdrflseuschwdlang  zurückgehen 

Ein  feroerae  Beispiel  fOr  die  Neigung  der  eitererregenden  Mi- 
krobeo,  in  den  menschlichen  OrganismuB  eumdriagen,  sicuDt  Leloir 

in  dem  häufigen  Auftreten  von  Ulcerationen  im  Anschlüsse  en  die 
*  durch  das  Einstecken  der  Ohrringe  verursachte  Verletzung, 
i        Das  letzte  Kapitel  dieser  Betrachtungen  widmet  der  Verf.  den 
fiffimkel-  and  karbunkelähuUchen  Erkrankungen,  die  dadurch  hervor- 
fBrifn  nerdM,  deß  pyogcne  Bekterien  dwä  die  Temittelung  Yen 
losekten  in  die  Haut  eindringen.  St  Igt  ihm  «iedeiMt  geUmgen. 
in  derartigen,  durch  den  Stich  Ton  Ineekten  entstandenen,  schnell 
zar  Eiterung  führenden  Verletzungen  mittelst  des  Kulturverfahrens 
Staphylokokken  und  Streptokokken  nachzuweisen.    In  einem  Falle 
,  erhielt  er  auch  aus  dem  Insekte,  dessen  Stich  zu  einem  großen 
>  Forankel  mit  Ljmpbangitis  geführt  hatte,  eine  reichliche  Kultur  vou 
Stapbyloeaeeee  pyogen^ea  enreoa.       Ltach  (Breslau). 

BoiliBger,  0*9  Ueber  die  Infektiosität  des  Blutes  tuber- 
kulöser Rinder.   (Münchener  med.  Wochen  sehr.  1893.  No.  50.) 

j  Behufs  Feststellung  der  Virulenz  des  Blutes  perlsflchtiger  Rinder 
vnrde  dasselbe  unter  den  erforderlichen  Kautelen  bei  der  Schlachtung 
eatpommen  und  möglichst  frisch  zu  Impfungen  auf  Meerschweinchen 
tMiWMlut.  Yen  10  lieerechweinchen,  weiche  auf  diese  Weise  im 
pttholoi^aelMn  leetitate  m  Manchen  jmt  Dr.  Hagem enn  geimpft 
wden,  blieben  9  gesund,  w&hrend  ein  Versuchstier  7  Wochen  nach 
der  Impfung  sich  als  stark  tuberkulös  (Tuberkulose  der  Milz,  der 
Leber,  der  abdominalen  und  intrathoracischen  Lymphdrüsen)  erwies. 
£s  ergiebt  sich  daraus,  daß  das  Blut  perlsüchtiger  Rinder  in  einzelnen 

i  Fällen  infektiöse  Eigenschaften  besitzt.  Das  zu  der  erfolgreichen 
Impfung  Yerwendete  Blnt  stammte  von  einer  hochgradig  perlsüchtigen 
iCoh  fOB  Bittleren  EiHlunmsmsteade,  deiee  Fleieeii  aom  memeiH 
liehen  GmuiBse  neck  mgelassen  und  auf  die  Freibank  verwieaen 
worden  war.  Wenn  nun  auch  das  Blut  der  Rinder  als  solches  kaum 
&is  menschliches  Nahrungsmittel  Verwendung  findet,  so  giebt  Verf. 
doch  zu  bedenken,  daß  es  kein  absolut  blutfreies  Fleisch  giebt,  da 
^  den  gebräuchlichen  Schlachtmetboden  etwa  Vs  Gesamtblutea 
m  llerkörper  zurOckbleibt,  Dieudonn^  (Berlin). 
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Bollinger,  0«,  lieber  die  Identität  der  PerUucht  der 
Rinder  mit  der  menschlicheo  Xttberkalese.  (MOacIl 
med.  Wochenschrift.  1894.  No.  5.) 
Baumgarten  äuüert  sich  iu  dem  jHlahresberichte  Qber  die  Fort- 
Mbritte  in  der  Lelm  fOB  den  patilogeM  MüRWMqgMitaMn**  (7.  J«hr> 
gang.  1891),  es  iel  ein  nech  alelil  tfeher  erfttliteB  Deiideittti  teeb 
menschliche  Tubeitelbacinen  beim  Rinde  Perlknoten  zu  erzengea. 
Verf.  bemerkt  hierzu,  daß  er  dieses  Desiderat  schon  in  iwhn  1879 
erfüllt  liabe,  indem  er  folgenden  Versuch  anstellte: 

Ein  3  Monate  altes,  gesundes,  kraftiges  Kalb  wurde  mit  tuber- 
kulöser Flüssigkeit  aus  einer  menscbiicbeu  Lunge  iutrapehtoneal  ge- 
impft. Bei  der  TOtnng  des  Tieres,  welche  7  Meint»  nafih  der 
Inpfung  erfolgte,  ftuid  «Mi  «taie  eluMttktertitMMi  FedMcbt  4m 
BMiekMIi»  g«Mte  erbeen-  bis  welschuußgroße  Knoten  asf  dem  Me- 
senterium und  namentlich  in  sehr  charakteristischer  Form  und  Aas- 
bildung auf  der  Milzkapsel.  Mikroskopisch  zeigten  diese  Knoten 
vollständige  Uebereinstimmung  mit  den  Neubildungen  der  spontanen 
Perlsucht  der  Rinder.  Außerdem  waren  die  retroperitonealen  und 
mesenterialen  Lymphdrüsen  tuberkalito  erkrankt,  die  übrigen  Körper- 
organe, nMBenllieli  der  BrwtMUe^  nonmü,  se  dii  die  RBtwMnIiing 
der  Feriknoten  den  Bnuchfelles  swelfellos  auf  die  peritoneale  Impfung 
zorückzuführun  war.  Verf.  hatte  geglaubt,  diesen  Versudi  bereits 
verötfentUolil  zu  ImbeB,  thntiioliUdi  jedech  war  die  Publikation  unter- 
blieben. Diendon n6  (Berlin). 

docke],  Mathieiii  Zur  Aetiologie  des  Leichen tnberkels. 
[Iiiaug.-Di88.]  8*.  83  p.   Wtaburg.  im. 

Die  Aetiologie  ist  infolge  aosfflliraeiier  ErOrtomogea  Mün  n 
deuten,  daß  der  Lefehentuberkel  sein  «igentliehes  Dasein  entzOndungs- 
erregenden  Mikroorganismen  oder  irgend  einem  Ptomaln  verdankt 
Seine  tnberkulöse  Natur,  wenn  dieselbe  vorbanden  ist,  kommt  aber 
erst  in  zweiter  Linie  durch  sekundäre  Einwirkung  des  Tuberkel- 
bacillus  zustande,  weichem  einerseits  erst  durch  die  übrigeu  Mikro- 
organimMii  oder  dmh  4m  fn^idie  Fioaialfei  ein  günstiger  Mllv- 
boden  gesdudfen  wentat  tadererseili  aber  m  «tacr  nUm 
üppigen  Wncheraoft  dlireii  die  seitens  der  Mikroorganismen  und  die 
PtomaTne  im  Körper  sich  vollziehende  Thätiskeit  der  Boden  streitig 
gemacht  wird,  wodurch  sich,  im  Verein  mit  den  erwähnten  ungün- 
stigen Nährbedingungen,  welche  die  fliiul  der  Hände  dem  Tuberkel- 
bacilius  bietet,  sowie  der  durch  das  Alter  verminderten  Dispo- 
sition zar  Taberkaloee  der  gutartige  Veriaaf  destttberknlüBeB  Leiehen- 
tnberkels  leicbt  erkürt 

Bekanntlich  ist  der  Raum  zwischen  den  Fbugerepltzen  «ad  den 
Fingernägeln  ein  äußerst  günstiges  lieservoir  für  Mikroorganismen 
aller  Art,  namentlich  ist  der  Tuberkelbacillus  fast  stets  unter 
den  Fingernägeln  der  Phthisiker  nachweisbar  und  findet  von  da  seine 
Verbreitung.  Freilieh  müssen  erst  Käuloisbakterien  in  dem  resisten- 
ten Hautgewebe  einen  entzflndlicheu  Prozeß  herrorrafBO,  hierdvtli 
dia  *  WidaratanOkialfc  doMaibaa  "mmMmn  «ad  eial  däaii  temag 
der  T«^eiPlidlb»elll«a  lebM  Faaktiaaeu  auszuüben. 

fi.  Rotk  (Halla  a.  &). 
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Knse»  Ueber  das  Vorkommen  der  sog.  Hühner  tuberku- 
löse btiiii  lltBBeheo  and  bei  Bing etUreB«  [Am  dem 
bakterioL  Leboimloitam  der  lOologiicheD  Statton  In  Neapel/] 
(ZIeglef    Beitr.  nr  pitboL  Aeet  «.  nr  «Ug.  PMboL  Bd.  XJL 

•  Heft  3.  p.  544.) 

Kr.  machte  bei  genauer  Untersuchung  von  4  Kulturen,  welche 
«r  längere  Zeit  filr  menschliche  Tuberkulose  gehalten  hatte,  die 
aberraschende  Beobachtung,  daü  es  sich   um  Uübuertuberkulose 
bmndelte.  2  Kaltareo  stannnteD  voa  MeenobweiocheD,  irakhe  alt 
Sputmn  m  Pbtbaeikern  inMett  warn,  die  dritte  am  den  Lmtgen- 
tttberkeln  emes  RindM;  der  Ursprung  der  vierten  Kultur  ließ  lieh 
nicht  mehr  völlig  genau  feststellen,  doch  stammte  sie  jedenfalls  vom 
Menschen.    Diese  4  Kultaren  verhielten  sich  Versuchstieren  gegen- 
über völlig  wie  Hülinertuberkulose.   Zur  Dififerentialdiagnose  erwiesen 
!    sich  am  geeignetsten  Hühner ;  bei  der  iutraperitonealen  Infektion  mit 
Sftogeüeitoberkulose  zeigen  diese  eotwedir  flberhaupt  keine  Mniag 
eder  ^  geben  QBter  'Mkff  AbttigeniBg,  jedoeb  ebw  jede  Tbberk^ 
bünng  zu  Grande;'  bei  der  bitnperitoMleD  ^veiieibmig  einer 
1    größeren  Bacillenmenge  aus  obigen  Kulturen  starben  sämtliche  io- 
I    tizierten  Hühner  unter  starker  Abmagerung  und  zeigten  bei  der 
I    Sektion  ausgedehnte  Bildung  miliarer  Tuberkel,  besonders  in  der 
I    Leber.    Die  Kulturen  zeigten  bei  genauer  Untersuchung  noch  einige 
{    bemericenswerte  Eigentümlichkeiten.  Besondere  aoffallend  war  die 
:    etwfce  Pigmentbildmg,  wetebe  die  fiMÜlen  wd  lefeehiedenen  Agar- 
'    Sorten  zeigten;  die  für  gewöhnlich  weißen  Kälteren  nahmen  ein- 
rötliches  oder  schwärzlich-violettes  Aussehen  an;  bei  der  Weiter- 
züchtung auf  Nähragar  anderen  Ursprungs  (jedoch  stets  aus  Rind- 
fleisch hergetstellt  und  von  völlig  gleicher  Zusammensetzung)  konnte 
die  Pigmeutierung  wieder  verschwinden.  —  Ferner  üel  es  auf,  daß 
bei  «iner  onzweifelbaften  Hühaertuberkolosekultur  der  leuchte 
Gbu»,  die  Weiebbeit  ud  Zeneibliebkeit  fehlte  und  eleb  etatt.  deeen 
völlig  der  trockene,  riedge,  Iseibeftende  Ohnrakter  der  Singetie^> 
taberkuloee  zeigte.   Kruse  erinnert  daran,  daß  Kitasato  einen 
Fall  beschrieben  hat,  wo  umgekehrt  die  menschliche  Tuberkulose 
'     feuchte,  glanzende  Kulturen  lieferte.  —  Die  klinische  Form  der  Er- 
I     krankung,  welche  die  Hühnertuberkulose  beim  Menschen  erzeugt,  ist 
noch  unbekannt,  ebenso  wie  ihre  relative  H&ufigkeit  gegenüber  der 
gwwgbnlbben  TUberindon.  Es  gelang  Kr.  ebensowoiig,  wie  Mnr 
Pansimlv  dunb  trtwrtadgiei  Spatm  bei  Hfthnern  eine  Allgemein- 
infektion  zu  erzeugen;  dagegen  glückte  es  auch  ihm,  durch  kutane 
Verimpfung  eine  lokale  Tuberkulose  des  Kammes  hervorzurufen.  — 
Die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Bacillenarten  wird  jedenf&lla 
durch  diese  Beobachtungen  bezeugt.        W«  Petersen  (Zürich). 


PlwiBii'd»  Artiwtij  Des  pseodotnberevloitsaierobieniiet^ 

'  (Th^e  ]  4».   101  p.  Mentpellier  IWd. 
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2^  dnrcli  UMmk  ParaeiteD,  wie  Distomom  und  andere  WOnner; 
8)  MimiMlpneidotBberkiiloseii,  «nengt  i.  B.  dnch  Oladothriz, 

Aspergillus ; 
4)  solche,  bewirkt  durch  Bacillen,  Mikrokokken  u.  s.  w. 

Verf.  will  die  Bezeichnung  Pseudotuberkulose  auf  die  vierte  Ab- 
teilung beschränkt  wissen  und  schlägt  Tor,  den  anderen  Benennungen 
anderer  Art  zu  geben. 

Planeard  weint  dann  nach,  daß  der  Tuberkel,  nacbdem  er 
Mine  ipnifiaeha  Eigwtcliaft  wiorea  liat,  ala  das  Baaktionapradakt 
innerer  Zellen  betrachtet  werden  muß,  welche  im  Kampfe  mit  irgend 
einem  Agens  liegen;  die  Koc hasche  Tuberkulose  ist  nicht  die 
einzig  existierende,  sondern  daneben  sind  andere  mikrobische  Tuber- 
kulosen anzunebmen.  Der  heutigen  Einteilung  der  Pseudotuberkiüoaea 
ist  nur  eine  provisorische  Geltung  zuzuschreiben. 

Die  Koch 'sehe  Entdeckung  schien  die  ganze  Sachlage  zu  ver- 
einfii^en,  doch  wurde  eie  durefa  das  aUmähliebe  Auffodaa  der 
anderen  mikrobischen  Pseudotuberkulosen  aber  iDMBplisiert,  aa  daS 
die  Bakteriologie  auf  der  einen  Seite  eiozureißea  gaoOtigt  iai»  wm 
sie  auf  der  anderen  gebaut  und  aufgeführt  hat. 

Verl  will  in  allen  Tuberkulosefällen  und  namentlich  in  solchen, 
welebe  irgendwelche  Anomalie  aufweisen,  genaue  Untersuchungen  an- 
gestellt wissen,  welche  sich  nicht  nur  auf  die  Färbung,  sondern  auch 
aaf  Kuhuren  aad  Impfvenaoha  bd  Tteraa  an  antreekeR  hattea* 

Jetzt  hfltncht  eina  btÜloae  Verwirrung  in  den  Bialeilungen  oid 
durch  dk  ton  Plaacard  mgattblagana  dibrfte  es  nicbt  baaMr 
werden. 

Coccicienne  de  Toussaint. 

Zoogl^iquc  de  Malassez  et  Vignal,  Castro  —  Soffia^ 
£bertb,  Nocard  et  Masselin,  Cbantemesse,  Graucher 
alLedonz  ^  Labard,  Leroy,  Amraaali,  Pfeiffer,  Man- 
frad  i. 

BacUiaire  de  C  harr  in  et  Bagar. 

Strepto-bacillaire  de  Der, 

Bacillaire  de  Dueazel  et  Vaillard,  Hayem  et  Leaage» 

Legrai  n. 

Bucillairc  de  Preiz  et  Guinard.     £.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Fnulden,  Mltehell,  A  study  on  the  aatialogy  of  examda- 

tive  Pleuritis.  (New  York  Medical  Journal.  1893.  June 
Prudden  untersuchte  das  Exsudat  in  45  Fällen  von  Pleuritis. 
Unter  21  Fällen  von  sero- fibrinöser  Pleuritis  fanden  sich  nur  zwei- 
mal Bakterien;  beide  Fälle  gingen  mit  akuter  lob&rer  Pneumonie  ein- 
her, der  Pneu  muco  c  c  US  wurde  bei  ihueu  allein  gewonnen.  Unter 
den  negativen  waren  vier  mit  Irisehar  PaenoMNiia  verboadaM  WOib^ 
drei  mit  tuberkulösen  LBBgaaharden.  84  Falle  von  Emprai  eat- 
hielten  sämtlich  Mikroorganismen  im  Exsudate.  Bei  einfachem  Sm* 
pyem  fand  sich  meist  (siebenmal  unter  acht)  der  Streptococcus 
pyogenes,  bei  metapneumonischem  Empyem  gewöhnlich  (neunmal 
unter  elf)  der  Pneu mococcus.  In  vier  fötiden  Empyemen  waren 
verschiedene  Bakterienarten  vorhanden,  meist  Bacillen,  einmal  der 
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StaphYlococcus  aureas.  Ein  tuberkulMes  Empyem  enthielt 
te  Tnberkelbaeillas  wXkUm,  Die  SterMkihkeit  «er  Empyem- 
kiaoken  war  größer  bei  StreptokokkaninfektioD  (5  :  8),  als  bei  Pneam<K 
kokkeninfektioo  (2  :  8,  beide  tödlich  verlaufenden  Fftlle  hatten  gleich- 
zeitig aküte  Entzändnngen  am  und  im  Herzen).  Die  Kenntnis  der 
Art  der  vorhandenen  Organismen  gewährt  also  eine  gewisse  Grund- 
lage fQr  die  Prognose.  Prudden  hält  darum  mindestens  eine 
mikroskopisclie,  wenn  nicht  eine  kultureile  Untersnchung  des  £xsu- 
datee  flkr  wtkDBclieDiwert,  fBr  dieselbe  genügen  wenige  cem  deoelbeDr 
wie  denn  auch  er  bei  emnen  üntenndiangen  nur  die  kMoett,  bei  der 
FMbmuiktloii  crtntam  Menm  firarbeitel  hat. 

Abel  (Qreifiwald). 

SebOn Werth,  Abhängigkeit  der  erfolgreichen  Infektion 
mit  U ühnercholera  von  der  Anzahl  der  dem  Tiere 
einverleibteABaellleii,  sowohl  bei  iatramnekiiUrer 
InJektioB,  »U  bei  PflttemBg.  (AiehlT  ftr  Hygieaa 
Bd.  XVII.) 

Verf.  hat  früher  gezeigt,  daß  ein  mit  den  Erregern  der  Hühner- 
cholera infizierter  Brunnen  sich  nach  2 — 3  Wochen  soweit  von  den 
infektiösen  Elementen  befreit,  daß  mit  dem  Wasser  desselben  keine 
positiven  Tierversuche  mehr  gelingen.  Diese  Thatsache  berechtigt 
licfai  10  der  AmüoM,  daß  keine  Httnerebolembeeiilen  melr  vor- 
bnden  slMi,  eevleni  Iftlt  mur  aehHeto,  daE  in  deo  snr  Iiyektkni 
▼erwendeten  Wassermengen  nicht  mehr  die  „nötiget  Amahl  von 
Bacillen  vorhanden  ist.  Diese  „nötige"  Anzahl  zu  bestimmen,  macht 
Verf.  sich  zur  Aufgabe,  indem  er  sich  zunächst  eine  Methode  zum 
Zählen  der  Bakterien  sucht,  bezüglich  welcher  wir  auf  die  Original- 
abbandiung  verweisen  müssen.  Aus  mehreren  Tabellen  über  In- 
jaktloasvefMMhe  aa  Tbnben  gabt  benror,  daS  in  der  sroften  Mebnabl 
der  FiUe  (wenn  man  abalabi  m  eiaem  Verao^  bei  wekheoi  die 
Taabe  eine  Injektion  von  dnsa  100  Bacillen  gut  überstand)  1  Ua 
2  Bacillen  der  flfthnerchole«a  genügen»  mn  den  Tod  des  Tierea  herbd- 
xalfibren. 

Schönwerth  hat  ferner  festgestellt,  daß  die  Virulenz  der 
Huhüercholerabacillen  sehr  erheblich  gesteigert  werden  kann,  wenn 
Mn  djaaelben  sdmnala  den  TMbenkOrper  pawiaien  IftSt,  wttoend 
lie  Paaaage  dareb  den  KanfaMhenkfirper  oder  dueb  BonIBon  die 

Virulenz  sehr  bedeutend  herabsetzt.  Von  sehr  virulenten  Knltnren, 
die  25  mal  durch  den  Taubenkörper  geführt  worden  wann,  müssen 
aber  doch  etwa  168  MilL  Bacillen  verfflttert  werden,  um  den  Tod 
des  Tierea  zu  bewirken.  Ger  lach  (Wieabadeo). 

Mebeak,  IL,  Die  pnrnaltiaeben  Bzonaeeon.  Stne  Mono- 
graphie. (Mffboiefa  der  Hambargiaoben  WiBaanadbaftileben  An- 
stalten. X.  2.)  [Arbeiten  des  botanlBeben  Mnaenma.]  HO  p.  nnd 

d  Doppeltafeln.    Hamburg  1893. 
Zu  den  Exoasceen  werden  alle  diejenigen  Ascomyceten  ge- 
stellt, deren  Asken  so  einem  FrnchtkOrper  nicht  vereinigt  sind.  Ea 
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gehöreo  hierher  Einleliil  diejeoigeD  parasitisch  lebenden  ArtOBi  welche 

früher  unter  Exoascas  oder  Tapbrina  in  eine  Gattung  zusarnmen- 
gefaßt  wurden,  die  aber  jetzt  vom  Verf.  auf  Grund  eines  eingehenden 
Studiums  ihrer  £ntwickelun$^8geschichte  in  die  3  Gattungen  Exo- 
ascus  Fckl.,  Taphrina  Fr.  und  Magnasiella  nov.  gen.  unter- 
gebiacht  wenleo  und  sodann,  saprophjrtiacli  lebeod,  die  Gattungen 
EndoBjees  ToL  wd  AteocortUinm  Brei,  lanitr  et.  die  oMh 
kontroversen  Saccharomyceteo  und  die  Qttlongen  E rem  äsen« 
Eidam,  Ascoderrais  v.  Tiegh^  Podocapsa  v.  Tiegh.,  Olef  na 
V.  Tiegh.,  Eremothecium  Borzi  und  Bargel  Ii  nia  Borzi,  über 
deren  systematische  Stellttng  Yeri  sich  noch  kein  geoOgeodea  ürtdl 
hat  bilden  können. 

Die  drei  obeogeoaimteD  parasitischen  Gkittangen,  die  in  der  vor- 
Uegeadn  AblMUidLiuig  eine  anrfiliiüdiM  fiitrbttaig  IMm^  utar- 
flcbeiden  sioli  oae  nicht  nur  morphologisch  und  entiiiQhelungs- 
geschichtUcb,  sondern  auch  biologisch.  Während  bei  Mag:nnsiella 
die  Asken,  ähnlich  wie  bei  En  do  myces,  als  Anschwellungen  an  deo 
Enden  der  Mycelfädeu,  resp.  deren  Verzweigungen  entstehen,  nehmen 
dieselben  bei  Tapbrina  und  Exoascas,  ähnlich  wie  bei  Asco- 
corticium«  vod  einem  mehr  oder  weniger  losen  Fnichüager  ihren 
Ursprung. 

Bei  Exeascas  ist  die  Erhaltung  der  Art  außer  durch  die 
Infektion  vermittelst  der  Sporen  durch  ein  in  der  Wirtspflanae 
(im  inneren  Gewebe  der  Achsenorgane,  in  den  Knospen  oder  in 
den  Auswüchsen  des  Blattes)  perennierendes  Mycel  gesichert.  Aus 
demselben  entwickelt  sich  zur  Zeit  der  neuen  Vegetationsperiode  in 
den  Blattern  (Frucht-  oder  Laubblftttern)  des  befallenen  Pflanzen  teiles 
ein  fidailllniiges  Myeel,  nvlehes  Mk  ««riadieii  dar  Oottalg  «nd  dn 
Epidermiszellen  in  vielfachen  Verzweigungen  ansbülttt,  darauf  jedooli 
ganz  direkt  —  d.  h.  ohne  irgend  welche  vorhergegangene  Differen- 
zierungen —  in  einzelne  Stücke  zerfällt,  indem  sich  einzelne  Zellen 
desselben  oder  wenigzellige  Zellkomplexe  aus  dem  Zusammenhange 
loslösen.  Alle  diese  Zellen  schwellen  dann  im  Verlaufe  der  weiteren 
Entwickelnng  gleichmäßig  an  und  werden  entweder  ganz  onmitielbar 
oder  aaeh  wdtafaD  TeilimcHi  and  iDdividaaKtenmoo  aa  aaoognea 
Zellen,  welche  meist  dicht  an  einuider  gedrängt  stehen  and  ein  sub- 
cuticulares  Fruchtlager  (Hymenium)  darstellen.  Das  solKuticolare  Mycel 
geht  also  vollständig  in  der  Bildung  der  Asken  auf.  Die  Asken  sind 
mit  oder  ohne  Stielzelle.  Die  Erkrankung  ergreift  ganze  Sprosse  oder 
Sproßsysteme  der  Wirtspflanze,  und  es  werden  daher  durch  den  Reiz, 
den  der  Parasit  ausübt,  an  den  Blättern  und  zum  Teil  auch  au  den 
Aehawragaaea  mehr  oder  nealger  bedeotende  hypertrophiaebe  Da» 
formationen  hervorgebracht  Taschenbildangaa  aa  dea  miobtUättern, 
Zweigdeformationen  und  HexenbeeenbildnogeD  (im  weiteten  Sinne 
des  Wortes,  d.  h.  alle  Deformationen  ganzer  Sprosse  und  Sproß - 
Systeme,  auch  wenn  durch  die  Infektion  keine  deutlich  nachweisbaren 
Verkürzungen,  Krümmungen  u.  s.  w.  der  einzelnen  Zweige  entstehen) 
an  Laubsprossen  sind  daher  die  äußeren  KrankheitserscheiaaBgen, 
dnrcb  mkbe  dtaa  Qattaag  ebaialoMsIcrt  wML  Bis  jatak  helnBat 
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iM  21  8pecies  in  dieser  QfttUng,  vom  aeu*)  sind:  £.  Rostru- 
planus  Sadeb.  auf  Prunns  spinosa  L.  Taschen  bildend;  E. 
communis  Sadeb.  auf  Pr.  americana  Marsh.,  Pr.  pumila  L. 
und  Fr.  maritima  Wang.  Taschen  bildend;  E.  Kruchii  Vuillem. 
Hexenbeseu  auf  Quercua  Hex  L.  erzeugend;  £.  Cor  du  Cer?i 
(GrieseiihgD.)  QmMb.  ttifU  odnr  geweiliartige  ämnMm  «tf  den 

I  tetttn  von  AspidioB  aristatiiin  Bw.  herfonofBiid. 

i  Bei  Taphrina  ist  ein  in  der  Näbrpflanze  perennierendes  Mycel 
nicht  vorhanden.  Die  Erhaltung  der  Art  ist  nur  durch  die  Infektion 
vermittelst  der  Sporen  gesichert.  Nach  der  Keimung  derselben  ent- 
wickelt sich  ein  subcuticulares  (nur  bei  der  Untergattung  Taphri- 
üüpäis  iDDerhalb  der  Epidermiszellen  befindliches)  Mvcel,  welches 
rieh  ttcr  9tam  mehr  od«r  neiriger  grofien  Teil  des  Blattes  (Lrab- 
oder  FnMiitblattes)  aosbieitet  and  sehr  bald  tefbige  letcUelier,  Mb 
apikaler,  teils  lateraler  Aoflchwellungen  und  EmeifgeDzeB  sich  in  einen 
sterilen  and  fertilen  Teil,  die  fertile  Hyphe,  differenziert.  Die  letztere 
entwickelt  sieb  nun  unter  reichlicher  Nahrungsaufnahme  aus  der 
Wirtspflanze  zum  Fruchtlager,  während  der  steril  gebliebene  Teil 
allmählicb  seiner  Inbaltsstoffe  verlustig  geht  und  verschleimt,  also 
iehHeSieli  iWg  ftneliwiiidet  Das  gesamte  nrsprflngliche,  sobon- 

I  ticQlare  M jcel  wird  abe  lidU  fir  die  Biidaag  der  Asken  Terbraneht 
Die  tetile  Hyphe  geht  entweder  vollständig  in  der  Bildung  der 

I  Asken  auf  oder  wird  bei  der  Bildung  der  Asken  nicht  vollständig 

I  verbraucht   Die  Asken  sind  mit  oder  ohne  Stieizelle.    Die  äußerlich 

'  sichtbare  Krankheitserscheinung  beschränkt  sich  stets  nur  auf  mehr 
oder  weniger  große  Flecken  auf  den  Blattern  (nur  Taphrinopsis 
eneugt  gröBen  MmaatiDBeD).  %  jetü  bekamt  sind  16  Arten;  d»- 

I  fsa  sbd  Den:  T.  exteaa*  ^eek)  Saea.  anf  Qaereva  maoro- 
earpaMi.;  T.  (Tapbrinopsis)  Laurencia  Giesnbgn.,  bflschel- 
artige  AusivQchse  aif  den  Wedeln  von  Pleria  qaadriaurila 
fiatz.  erzeugend. 

Bei  Magnusiella  verbreitet  sich  das  vegetative  Mycel  nament- 
üeh  in  den  inneren  Geweben  der  befallenen  Pflaozenteile  und  ent- 

I  ssadat  usa  da  ans  eiit  Veraweignngen  aar  Obeiiiche  der  Wirtspflsme 
BIb  Eaden  disasr  VeraiveigingeB  sekwellen  aeisl  sehr  bedeutend  an 

I  and  entviduln  sich  zu  je  einem  Ascus.  Die  Anlage  der  Asken  er- 
folgt schon  zwischen  den  Epidermiszellen  oder  intercellular  noch 
tiefer  im  Innern  der  Gewebe  der  Nährpfiun/e.  Die  Differenzierung 
einer  Stielzelle  ist  an  diesen  Asken  noch  nicht  beobachtet  wordeu. 
Die  Asken  nehmen  also  von  keinem  gemeinsamen  Hymenium  ihren 

j   Disprung,  sondern  entstehen  einseln;  sie  haben  mehr  als  4  Snoren 

I  nnd  entwlekebi  meiBt  In  Ibrsm  Innern  bereits  Gonidfen,  wihrend  der 
Ascns  noch  geschlossen  ist;  die  Conidien  der  meisten  Arten  sind  sehr 

I  klein.  Die  Infektion  beschränkt  sich  stets  nur  auf  mehr  oder  weniger 
große  Flecken  auf  den  Blättern  und  findet  sich  nur  seltener  auch 
auf  den  btengelteilen.  Hierher  gehören  folgende  ö  bisher  zur  Gattung 


1)  BMaglich  dar  bit  1890  bduuwton  Arten  d«r  panwitiachen  Exomcmo  woUe  buui 
lilknt  Bi.  n.  ISSI.  Sow  If .  ^  SVS— STS  ^m^tUkmu 
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Taphrina  gerechnete  Arten:  M.  Potentillae  (Fariow)  Sadeb. 
M.  lutescens  (Rostrup)  Sadeb.  auf  Polystichura  Thelypte- 
ris  ßtb^  M.  flava  (Fariow)  Sadeb.,  M.Githagiuis  (Bostrup) 
Sadeb.  auf  Agrostemma  Ölthago  L.  und  M.  Onb^llifera* 
ram  (Rostrup)  Sadab. 

Außer  der  Beschreibang  jeder  Species  wird  Ton  eioer  Beihe  vob 
Arten  die  Entwickelungsgeschichte  und  Biologie  eingehender  be- 
s])rochen.  Besondere  Kapitel  sind  ferner  gewidmet  dem  perennieren- 
di;ii  Mycel  der  Exoa sc us arten,  der  Biolof^ie  der  Asken,  der  geo- 
graphischen Verbreitung  der  parasi tischen  Exoasceen,  sowie  einer  ' 
Uebersicht  der  dareh  dieaelbeo  iierfocgebia^tea  PiameokraDkMtea. 

Briek  (BaadNurg). 

Lindau,  0.,  Der  Epheukrebs.  (Zeitschrift  fttr  PflanMkraiik-  | 
hciten.  1894.  Heft  1.  p.  1—3.  Mit  1  Tafel.)  ' 
Verf,  empfing  Epheupflanzen  zur  näheren  Untersuchung,  die 
loßerUch  ähnliche  Krankheitserscheinungen  darboten,  wie  sie  kOrzlich 
an  BkImd  beobadilet  mute.  Soww  8t«B«l  wie  Mitter  fvana 
lfm  ibaen  befirilea  aad  Btafben  niter  XnkS  te  Gewebes  aebUel- 
lich  ab. 

In  ihrem  ersten  Stadium  stellte  sich  die  Erkrankung  als  kleine, 
dunkler  gefärbte  und  scharf  von  der  grünen  Epidermis  sich  abhebende 
Beule  dar,  welche  sich  allmählich  vergrößerte,  durch  Absterben  der 
Epidermis  braun  wurde  und  schließlich  durch  einen  Längsriß  auf- 
Uafite.  Ib  dieeen  totctea  SMiom  war  aneb  geirtHnlteb  das  Hob 
freigelegt  ond  ebeafiiUs  gespraageii.  Darob  periphere  AasbwUig  ' 
wurde  die  Rinde  rund  um  den  Zweig  herum  zum  Absterben  gebraehti 
infolge  dessen  dann  der  {gesamte  oberhalb  gelegene  Teil  des  Sprosses 
vertrocknete.  Auch  die  Flecke  auf  den  Blättern  vergrößerteo  sich 
rasch  und  brachen  nach  Zerstörung  des  Gewebes  aus. 

Die  zerfallenden  und  teilweise  verschleimenden  Gewebspartieea, 
weiefae  amiftcbst  daidi  ein  aMbrsobichtiges  P^ridenn  abgesobloassn 
worden,  eathieltea  stftbdieiilbrmige  (2^0,7  fi)  Bakterien,  die 
nach  Verf.  als  Ursache  jenes  Zerfidls  anzusehen  sind.  Fraglich  bleibt 
allerdings,  ob  sie  Primärursache  der  Erkrankung  sind  oder  erst 
einwandern,  nachdem  bereits  Verletzungen  etc.  vorhanden;  dieser 
Entscheid  kann  nur  durch  Impfversuche  geführt  werden.  Durch  die 
Spaltöffnungen  scheint  die  Infektion  nicht  zu  erfolgen.  Sekundär  < 
traten  auf  einigen  Krebswaoden  Pyknideo  and  Hypben  eines  «aba* 
aliBimbaren  Pibns  aal  Wabaiar  (Haaaofery. 
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Untersucluinysmethoden,  Instrumente  etc. 


SelftTO«  Deila  conservazione  dei  virus  in  glicerin*. 
(MüBistm  deU*  Intmo.    Labonitori  adeotifid  doUa  diraakme  di 

Sanitä  Roma.  1892.) 
Es  ist  bekannt,  daß  sich  Pockenlymphe  und  Rabiesmedullen 
lange  Zeit  in  voller  Virulenz  in  Glycerin  erhalten  können.  Sclavo 
brachte  Milzen  von  Tieren,  welche  an  Pneumokokken-,  Hühnercholera- 
and  MilzbrandinfektioD  eingegangen  waren,  in  Glycerin  und  verimpfte 
Ton  Zeit  zu  Zeit  Stückchen  der  Milzen,  in  sterilem  Wasser  ausge- 
«•adieD,aiif  YeiBMluitton.  DiePoMBokokim  wim  in  der  Mhatai^ 
«asprobierten  Zeit,  nach  67  Tagen,  noch  iBr  Kninchen  virulent,  die 
HQhnercholerabacillen  noch  nach  74  Tagen,  nach  4  Monaten  aber  ' 
Dicht  mehr.  Die  Milzbrandbacillen  verloren  ihre  Virulenz  nach  7  bis 
10  Tagen  und  zeigten  schon  vorher  Erscheinungen  von  Abschwächung. 
[Wie  lange  die  Lebensfähigkeit  der  Organismen  im  Glycerin,  abge- 
sehen von  der  lufektionstttcbtigkeit ,  sich  erhält,  scheint  Sclavo 
bUiI  oBlaniiebt  so  hibea.  Bai.]  Abel  (Qreifewald). 

MmrOf  Di  vn  nuovo  apparecchio  per  la  presa  dell' 
acqua  a  profondita.  (Ministero  deil'  Internow  Labonlori 
ecientitici  della  direzione  di  SanitA.    Roma  1892.) 

üm  Wassorproben  aus  beliebigen  Tiefen  zu  entnehmen ,  be- 
dient sich  Sclavo  des  folgenden  Apparaten:  Ein  Reagenzglas  wird 
■B  der  Orense  dee  onteran  Viertelt  etwas  ausgezogen  und^um  das- 
selbe an  dieser  Stelle  eitt  Drabtilag  fskigti  welcher  an  einer  Sdte 
ein  Metallgewicht  titgt,  an  der  anderen  an  einem  Faden  befestigt  ist, 
den  der  Untersucher  in  der  Hand  hält.  Der  obere  Teil  des  Glases 
ist  in  ein  Röhrchen  ausgezogen,  das  rechtwinklig  umgebogen  ist  und 
mit  der  zugeschmolzenen  Spitze  den  Faden  umfaßt.  Wird  der  leicht 
zu  sterilisierende  Apparat  ins  Wasser  gebracht,  so  zieht  ihn  das  Be- 
iastungsgewiefaliMer.  Sebald  «egewQosMeTielberreiohl  Ist,  Uli  «er 
Efperimentator  ein  Bielgewicht  auf  derSehnnr  berabroUen,  welehesdle 
zngesebmolieBe  Spitae  dee  Röhrchens  bis  zu  einem  Feilstriche  dicht  am 
Anfange  des  ausgezogenen  Teiles  abbricht  und  dann  durch  einen 
Knoten  im  Faden  am  weiteren  Herabrutschen  verhindert  wird.  Da- 
durch, daß  der  Aufhängepunkt  des  Röhrchens  in  der  Nähe  der  Kuppe 
liegt^  kippt  die  Eprouvette  um  uud  lullt  sich  mit  nach  unten  haugen- 
4er  Iffiadung  am  Teü  teil  Wasser.  In  disoslbeo  Legs  wird  sia 
Bseb  eben  fnogea.  Beiai  Emporheben  des  B5hreh«ns  Mmt  sieh  die 
in  demselbea  am  enthaltene  Luft  aus  und  drängt  Wasser  aus  der 
Mandung  heraus,  so  daß  also  nicht  zu  hefQrchten  ist,  daß  Wasssr 
der  oberen  Schichten  dem  au  untersuchenden  beigemengt  wird. 

Abel  (Ghrei£swald). 

Mkt^  Di  OB  rapide  processo  per  le  colorazione  della 
ciglia  dl  ftlconi  MieroorganlamL  (lOaisfesre  deO*  intemo. 
Ubötatori  sdestlfid  della  dMeoe  dl  Bukk.  Borna  im.) 


I 
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Die  Deckgläser  werden  sorgfältigst  gereinigt,  um  Präparate  ohne 
Niederschlage  zu  erhalteu  (konzentrierte  Mioeralsäure,  gewöhnliches, 
detÜUiertoi  Waater  iMebeniuMtar,  Aiflewtlirai  in  AkoMl  abiolataB)^ 
dann  Büt  Material  bestridran  uad  folgenderniaSeD  bebandelt: 
.  1)  filne  Minate  in  TanirinMiwmg  gehaltaot  Tanalo  IftiMVU^om 

50-proz.  Alkohol. 

2)  In  destilliertem  Wasser  gewaschen. 

3)  Eine  Minate  in  50-proz.  Phosphnrwolframs&ure  gebracht. 

4)  Soiigfaltig  in  deautilliertem  Wasser  aufigewascheo. 

6)  IM5  liinaten  anf  die  toisht  erwinile  üaiWBaong  gebiaekt 
(polverisiertea  FachaA  i»  AsHOmmm  bia  aar  SittIgHig  geUal 
und  nach  Bedarf  filtriert). 

6)  In  destilliertem  Wasser  abgespült. 

1)  Zwischen  Fließpapier  getrocknet,  mit  einem  Pimekhea  abgeatiabt 

und  in  Kanadabalsam  gebracht 

Nach  diesem  Verfahren  färben  aich  die  Geißeln  von  Bac^ 
oyaaegeaaa,  Proteaa ? nlgaria  oad mirabilia, Ba& mega- 
teriam,  meaenterieaa  ^olgataa.  Tjpkm  gab  inkaoataate 
Beanltate,  tgrpbos&hnliche  zeigten  teils  ihre  MMa  gäbrbt,  teils  aicht. 

Die  Geißeln  des  Bact.  coli,  der  Spirillen  von  Koch,  Metachni- 
koff,  P ri or- F inkl er,  Deneke  färbten  sich  nicht,  dagegen 
gaben  Färbungen  von  Wasserproben  sebr  soböne  Geißein  der  in  ihnen 
enthaltenen  Organismen.  Abel  (Gbreifswald). 

llrier,  liilnr»  Ueber  daa  Wart  das  Daaekar'aahea 
Dampffeachtigkeitanaaaara.   (HjgiflB.  IfaiBdaBhaB.  IMK 

IJo.  5.) 

Daucker  hat  einen  Apparat  konstruiert,  welcher  die  Fähigkeit 
beben  soll,  den  Zeitpunkt  genau  anzugeben,  wann  desinfektionskräf* 
tiger  Dampf  in  das  Innere  eines  zu  desinäzierenden  Kouvoluts  von 
Seidem,  Wasche  etc.  gednugeo  aei  Sa  aaU  daan  vermöge  einer 
ia  dam  Inatrament  aagabradMi  Darmaaito,  «ekhe  rieb  im  Waaasr 
dampfe  zusammenzieht,  ein  Kontakt  eatstehen,  wodurch  ein  Strom 
einer  zwischen  diesem  Instrument,  einer  Batterie  aad  eiaam  Iidala" 
weck  bestehenden  Leitung  geschlossen  werde. 

Dräer,  welcher  den  Apparat  im  Königsberger  hygienischen 
Institute  prüfte,  fahrt  gleich  anfangs  aus,  daß  der  Apparat  ein  yor- 
zllglicbea  KoatroUinatrument  «Are.  we&a  die  Darmeahsn  eia  voO^- 
fcoaimea  laverlaBaigaa  aad  atili  giaiahmaBigaa  Matarial  nirea;  daai 
iat  aber  nicht  so;  im  Gegenteil  besteht  eine  gana  beträchtliche  Var* 
scbicdenhcit  der  einzelnen  Darmsaiten  in  der  Länge  und  Dicke,  aa 
daß  man  also  schon  anoehmen  kann,  daß  die  Zusammenziehung  der- 
selben  bis  zum  Kontakt  wohl  nicht  bei  allen  in  gleicher  Zeit  vor  sich 
geben  werde,  eine  Annahme,  die  sich  bei  den  Versuchen  als  richtig 
herauasteUte. 

Bei  dea  erateo  YenmclieB,  die  im  Koch'adieB  DampfcjHadar 
angeatc^t  worden,  ertOnte  das  Signal  sweier  Dampffeoehtigkeitsmesser 
später,  als  das  eines  Kontaktthermometers,  und  zwar  um  30  Sek^ 
1  Min.  30  Sek.,  2  Min.  30  Sek.  und  7  Minuten  später.  Alsdann 
benutzte  D.  den  fiudenberg'scbeo  Deainiektionstop^  da  beidieaem 
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im  Gegensatz  zum  Koch^schen  der  Dampf  von  oben  eintritt;  aber 
auch  hier  trat  das  Signal  des  Dampffeuchtigj^eitsmeäsers  stets  später 
ein,  als  das  des  Kontaktthermometers.  Fraglich  ist  allerdings,  ob 
zur  Zeit,  als  das  Signal  des  Thermometers  ertönte,  auch  schon  ge- 
sättigter Wasserdam]^  und  swar  ohne  Luftbeimengung  io  der  N&he 
4m  iBfllnuDeBtM  war,  ^  v>Btar  dtosM  UntttadM  Doaektr 
ein  genaues  Arbeiten  seines  Instrumentes  fonpricht.  Vork&rzen  sich 
die  Darmsaiten  bei  geiiUtigtem  Wasserdampfe  von  nicht  unter  99  bis 
100^  C,  so  müssen  sie  dies  auch  bei  der  Berührung  mit  siedendem 
Wasser  thun.  Indes  war  bei  10  hierauf  geprüften  Darmsaiten  die 
Verkürzungsdauer  eine  sehr  verschiedene  und  schwankte  zwiachan 
48  Sek.  und  3  Min.  42  Sek. 

D.  hwalMli  m  Ununa  Vmtmämk  M&mm  äoMmx^  um  4m 
Einwurf  zu  entlotlten,  daß  die  Gegenwart  von  atmoaphiiischer  Luft 
im  Dampfraame,  die  sich  mit  dem  Wasserdampfe  vermische,  die 
Funktion  des  Dampffeuchtigkeitsmessers  nachteilig  beeinflusse.  Hier 
funktionierte  der  Apparat  besser,  vieUeicht  deshalb,,  weii  es  sich  um 
gespannten  Dampf  handelte. 

Bei  weiteren  3  Versachen,  die  so  angeordnet  worden»  M  nur 
Waiaerdanpf  mäd  dm  BiiiuwiliiB  4m  DtiipIfwifkHflkBitiMgnMii  in 
Berührung  traftm  konnte,  «rtime  4m  Signal  desselM  frflkar,  nla 
äo  Thermometer  eine  Temperatur  voo  UK)®  anzeigte,  nur  einmal 
gleichzeitig.  D.  konnte  sogar  konstatieren,  daß  die  Darmsaiten  schon 
bei  einer  niedereren  Temperatur  als  99 — 100  C  sich  verkürzen  und 
in  dem  Instrumente  den  Kontakt  hervorrufen,  wenn  z.  B.  Wasser- 
dampf von  höchstens  92®  C  einige  Minuten  hindurch  auf  sie  einge- 
mtkt  iMt  Kiflk  diaiin  nad  Mdl  aatmi  Yermhen,  die  m  k#- 
sehrdben  m  weit  führen  wMe,  kaiMk  D.  zu  dem  Schlüsse,  <tai  dar 
D  B  n  ek  e  r  *sche  Dampffeuchtigkeitsmesser  in  seiner  jetzigen  Irnnrnrnm- 
Hlnng  doraiMMn  infai  Kontfellinstrument  für  Desinfektionen  ist. 


Weigmanu,   Die  Methoden    der  Milchkooservierung, 
spnii«!!  dni  Fnstnnriiinr«»  nnd  Sterilitieren  4%t 


Eine  von  bakteriologischer  Grundlage  ausgehende,  allgemein 
verständlich  und  übersichtlich  geschriebene  Abhandlung  Aber  die  ver- 
schiedcnttn  ahii<»hiin  Vetfaliien  nur  m j^^H^g^^ffg^t»^' ^ ri i  n  tr 

Abel  (Greifs waki). 


Eiigo  Laaer  (Königsberg  i.  Pr.). 
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Schutzimpfking ,  kOntWehe  Inftktioiiskraiiklielteii,  Entwlck- 
lunflthaBimuog  und  Vernichtuiia  der  Baktertoa  etc. 

T.  Esmarch,       Ueber  So Düendebiafektion.    (Zeitachr.  für 
üjg,  vu  iDfektiooskrankh.  Bd.  XVL  IBHS 
Ob  Gegeniltada,  die  wmn  «laar  DesiaMtta  dank  Wanardaapf 
aicfat  aaBBetaen  kann,  zu  sterilisieren,  wie  z.  B.  Pelze,  Ledersacheo, 

gepolsterte  und  fouroierte  MöbeL,  fest  eingebaute  Polstersitze  in 
Eisenbahnen  etc.,  ist  man  vorläufig  auf  gasige,  chemisch  wirkende 
Mittel  angewiesen,  die  sich  aber,  mit  Ausnahme  vielleicht  des 
Formaiius,  als  durchaus  nicht  immer  sicher  desinfizierend  erwiesen 
haben;  oder  man  besprengt  die  Gegenstände  mit  flüssigen  Des- 
infidaalieo,  wie  KarM  «dar  SoMlBiat,  wodmb  aber  eia  EMI  weU 
bei  glatter,  harter  Oberildie  m  waielw  iai»  aklil  aber  bei  diekea, 
Heiligen  Stoffen. 

Da  nun  vielfach  bewiesen  ist,  daß  wir  in  der  Bestrahlung  durch 
die  Sonne  ein  recht  wirksames  Mittel  zur  Abtötung  der  Bakterien 
haben,  unternahm  es  v.  C,  festzustellen,  ob  es  gelingen  sollte,  durch 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  und  ia  verschiedenen  Stoffen 
balleDde  palbeyene  Keteo  an  tMaiL  v.  K«  beMUte  m  aeiaea  Ver> 
Bochen  nur  aeidie  Stoffe,  die  aadi  in  der  Psadi  hialigBr  aar  Da»- 
infcktion  kommen,  wie  MöbeiabersOge,  BeHhiaieB  mit  Terschiedenem 
Inhalte,  und  vor  allem  Felle.  Es  wurden  nur  pathogenc  Bakterien 
berücksichtigt,  die  meist  in  Reinkultur  zur  Anwendung  kamen ;  mehr- 
fach wurde  auch  mikrokokkenhaltiger  Eiter  direkt  benutzt.  Die 
betreffenden  Stoffe  wurden  damit  imprägniert  und  kamen  entweder 
eefMt  oder  naeb  den  TMnwD  ia  die  mme, 

BehoB  aoB  dea  eiatoat  aebr  aiaareidi  aageoidaeln  YenMlMi 
ist  deatUcb  n  eiaeben,  dafi  den  Sonnenstrahlen  eine  bedeutende 
Wirkung  zukommt,  soweit  sie  oberflächliche  Schichten  treffen, 
daß  diese  Wirkung  aber  sehr  schnell  abnimmt,  sobald  die  l^kterien 
durch  darüber  liegende  Stofflagen  geschützt  werden;  dunkle  Stoffe 
sdifltzen  viel  mehr  wie  helle;  die  erwärmende  Kraft  der  Sonne 
hat  also  eine  aar  ontemordnete  Bolle  bei  der  Abtötung  der  Bakterien. 
Kor  die  QboleiabakMWB  gehen  aoeb  in  ttafaran  Sdriebten  aebMll 
za  Grunde,  die  allerdings  auch  aabmi  darcb  eiabches  Austrocknen 
getötet  werden.  Bei  Typhusbacillen  macht  es  anscheinend  keinen 
Unterschied,  ob  sie  in  feuchtem  oder  trockenem  Zustande  exponiert 
werden.  Da  bei  diesen  Versuchen  eine  8 — 10-stündige  Dauer  der 
Sonneneinwirkung  recht  unbefriedigende  Resultate  ergeben  hatte, 
wurde  noch  versucht,  ob  eine  längere  Eiposition  an  mehreren  auf- 
einander lolMden  Tagen  mehr  ervriehen  Hit 

In  der  That  geht  dabei  der  Diphtheriebacill us  im  Innern 
von  Kissen  zu  Grunde,  während  er  in  der  Tiefe  des  Schafjpelzes,  ge- 
schützt durch  die  wolligen  Haare,  noch  nach  39  Stunden  Sonne  am  Leben 
ist;  viel  resistenter  erwiesen  sich  dagegen  die  Eiterkokken  in  den 
Kissen  wie  im  Felle,  die  selbst  au  fünften  Ezpositionstage  noch  eut- 
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vkkelangsfähig  waren.   Auch  md  MObeltloffi  «ig«W6Mlet|  waren  die 
Bflsultate  wenig  befriedigend. 
,  Wir  ersehen  also  aus  diesen  Versuchen,  daß  wir  in  der  Sonnen- 

bestrahlung ein  brauchbares  DesiafektioDsmittel  fOr  die  Praxis  nicht 
beritMB. 

V.  fi.  bat  andi  noch  geprflit,  ob  das  Besprayen  fen  Objekten 

mit  einer  Deainfektionsflflssigkeit  BMg  bat,  und  zwar  benutzte  er 
2-  und  5-proz.  Karbolsäurelösung ;  doch  auch  sie  l&ßt  im  Stiche; 
die  2-proz.  Lösung  scheint  sogar  die  Sonnenwirkung  nicht  merklich 
zu  übertreiTen;  die  5-proz.  hat  wenigstens  bei  Möbelstoffen  und 
Kissen  gewirkt,  aber  nicht  die  Felle  desinfiziert. 

Hugo  Laser  (Königsberg  i.  Pr.). 

Scholl,  fl.,  Bakteriologische  und  chemische  Studien 
aber  das  Hahnereiweiß.   [Aus  dem  hyg.  InBtitnfo  der  üniT. 
München.]   (Archiv  t  Hygiene.  Bd.  XIII.) 
I  Von  der  vorliegenden  interessauteu  Arbeit  sei  hier  nur  der  erste 

I     Teil  besprochen;  die  nicht  minder  wichtigen  chemischen  Studien  ge- 
bBren  nicht  in  den  Bahmen  dieses  Clentralblatteg. 

Wir  firdaninD  Emaerleb  und  Baobner  die  KeMtniaie  m 
I     den  baktericiden  Eigenschaften  des  Blutes.   Das  Blutserum  verliert 
,     diese  Eigenschaften  durch  Erwärmen  auf  07",  dieselben  können  aber 
nach  Emmerich  nnd  Tsuboi  wiedergewonnen  werden,  wenn  man 
.     dem  Blutserum  eine  geringe  Menge  von  Kali hyd rat  zusetzt.  Scholl 
'      versucht  nun,  ob  es  gelingt,  andere  Eiweißkörper  durch  Zusatz  von 
Kalihydrat  bakterienvernichteud  zu  machen.   Zu  dem  Zwecke  ent- 
nlnmt  er  nit  aterilisierter  Pipette  daa  Hfthnenlwilft,  bringt  dien  auf 
einen  Gehalt  von  0,3  Proz.  Kidihydrat  und  dialysiert  die  Maaee 
24  Stunden  lang  in  0,7&-proz.  Kochsalzlösung.    Das  dialysierte 
Kalieiweiß  wurde  alsdann  mit  Typhusbacillen  geimpft.   Sogleich  nach 
der  Impfung,  nach  3  Stunden  und  nach  6  Stunden,  wurden  sodann 
Plattenkulturen  angelegt   In  der  ersten  Platte  wuchsen  90000,  in 
der  zweiten  Platte  500,  in  der  dritten  Platte  nur  5  Koiouieen.  — 
Nu  worde  ans  den  HOhaereiweifl  Albnmin  und  GMmüüi  getrennt 
dargaat^t  und  jedea  lAr  aieb,  nach  vorhergegangener  oben  aage* 
(     gebener  Behandlung,  anf  aaiM  baktoridden  fiigenscbaften  gepralt 
Es  ergab  sich  auch  hier  ein  dem  obigen  analoges  Resultat.  Die 
durch  Behandlung  mit  Kalilauge  im  Hilhnereiweiß  hervorgebrachten 
Ijakterienvernichteuden  Körper   werden  durch  Erwärmen  auf  100* 
nicht  zerstört  Ger  lach  (Wiesbaden). 

;     FtenfcalfC.  nadflobendMia»  Veraucbe  Ober  dasZnatande- 
kommen  der  kanstlicbaa  Imttaait&t.  (üjiieniaebe Bald- 
achan.  1884.  No.  3  u.  4.) 
H.  Buchner  hat  in  seinem  Aufsatze  „Ueber  Bakteriengifte  und 
Gegengifte"  (Münchener  medizinische  Wochenschrift.  No.  24  u.  25) 
die  Hypothese  angestellt,  daii  sowohl  die  Bakienentoxine  wie  Anti- 
tnsiaa  Pmdnfcla  der  BakbHiea  ■nian  aad  daft  Imatm  aMia  via 
Babring  n.  A.  aMabmaii,  alaa  apasifiaebe  Beakliea  den  apariiaeb 
gsieigteii  Organismiu  aeien.  £r  hatte  mit  Tetaaw  Yeraadia  aa- 
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g^Ohrt»  welche  diese  Thatsacbe  zu  einer  «naaiBtößUcheD  zu  machen 
schieoen  und  dann  als  Verallgemeinerung  diese  Befunde  auf  andere 
Bakterien  übertragen.  Die  beiden  Vertf.  machten  ihre  Studien  an 
Cholerabaktenen  und  berichten  über  die  Resultate  bei  der  lutra- 
peritonealen  Infektion  der  Meerschweinchen. 

F«Ue  der  tierische  Orgauismos  bei  der  Bildung  der  AntHoiiiie 
«ibeteiKgl  fet«  malte  es  oldit  mQgUeh  sein,  dnrdi  fortgesetites 
Uebertragen  von  Serum  von  Tier  zu  Tier,  von  Seromtier  I  aia  Serum- 
tier  II  u.  s.  f.  eine  Serienreihe  immuner  Tiere  zu  erhalten,  sondern 
der  Grad  der  Immunität  mußte  abnehmen  mit  der  Verdünnung  der 
ursprünglich  dem  ersten  Tiere  injizierten  Antitoxinmengen.  Das  Er- 
gebnis einer  diesbezflglichen  Versuchsreihe  wird  tabellarisch  mit- 
geteilt. £s  geht  daraus  hervor,  daß  es  möglich  ist,  durch  eine  ein* 
fKhe  SeramfilNftnguDg  die  ImmniUtt  tu  melncfe  6«nerttkmen 
von  Heersehweiadieii  «eiteilMtzuführen.  Früher  oder  sp&ter  verfiert 
jedoch  das  Serum  seine  immunisierende  Fähigkeit.  Das  Serum  im- 
muner Tiere  ist  als  solches  demgemäß  nicht  im  stände,  einen  spezi- 
fischen Reiz  auf  den  lebendigen  Tierkörper  auszulösen  und  diesen 
zu  immer  erneuter  Hervorbringung  der  immunisierenden  Stoffe  anzu- 
regen. Trotzdem  dieses  auf  den  ersten  Anblick  sehr  zu  Gunsten  der 
BnobnerMen  Anduunmgeii  wa  sprechen  seheint,  stellt  sieb 
bei  genauerer  Bereebnong  doäi  das  Resultat  im  anderem  Lichte  dar. 
Das  letste  Tier  einer  Serienreihe,  welches  der  Choleramfektion 
nicht  erlag,  hatte  nämlich  nur  0,037  ccm  erhitzter  Kultur  erhalten, 
also  den  8. — 10.  Teil  der  sonst  erforderlichen  Dosis.  Dazu  kommt 
noch,  daß  ein  Teil  dieser  Menge  im  Gewebe  nutzlos  abgelagert  ist 
und  kamen  daher  in  Wirklichkeit  noch  geringere  Mengen  in  Betracht. 
Tratsdem  war  das  Tier  iunn  und  mctfte  dataer  selbstth&tig  seine 
Behotsstofie  gebildet  babea.  Ehrlicb  wies  naeh,  daS  die  Antitiiiitte 
mit  den  Sekreten  ausgeschieden  werden  und  trotsdem  dauert  die 
Stammimmunität  lange  Zeit.  Wenn  man  den  immunisierten  Meer- 
schweinchen bis  zu  des  Blutes  nahm  und  dieses  des  öfteren  in 
größeren  Pausen  wiederholte,  so  waren  die  Tiere  dennoch  noch  im- 
mun. Die  Serumimmunität,  welche  diese  Meerschwemchen  besaßen, 
BtiMDt  daber  mit  der  Stammimmonit&t  Insofsra  tbereiii,  als  es  sieb 
wUk^  tun  ein  bleies  Kretoea  fsn  bn  Mate  sospendierten  Antiklirpera 
baadelti  ssndern  die  ebimalige  Serumiojektion  eine  mehr  oder  weniger 
langdauemde  Gewebsimmunität  zur  Folge  hat 

Das  von  den  immunisierten  Tieren  herrührende  Serum  verlor  durch 
Erhitzen  auf  70®  C  eine  Stunde  lang  nicht  seine  Fähigkeit,  immuni- 
sierend zu  wirken,  doch  hatte  dasselbe  völlig  seine  baktericiden  Eigeu- 
aebaflen  eihgebOfit»  Wurde  solches  erhitstes  ImmanisiereDdes  Seroai 
TisND  is^eit,  so  warea  diese  Tiere  nicht  allein  immun  gegen  eine 
naebfolgende  Cbolerainfektion,  sondern  das  van  diesen  Tieren  ge- 
wonnene Serum  hatte,  nicht  vorher  erhitzt,  aacb  die  baktericideB 
Eigenschaften,  wie  unverändertes  Schutzserum. 

Diese  Versuche  ergebeu  deshalb  zur  Evidenz,  daß  die  Bildung 
der  Antitoxine  bei  dem  Experimente  der  intraperitonealen  Infektion 
der  Meerschweinchen  nicht  durch  die  CholerabaciUen  erfolgt  und 
dem  Hera  gtsishaeitig  mit  der  Injektleii  der  tödüdim  Knhar 
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andi  eine  icewim  Menge  lebensretteDden  G^oKiftes  beigebracht 
wird,  aoodeni  daß  der  Ormismn»  sieli  tm  aeinem  eisenen  Leibe 
»eiTO  S^Qtistoffe  atifbaiit,  «a  lie  im  JSjmfh  «ecw  den  eledringeDdea 
Feind  »i  TerweodeD.  O.  Vogei  (DaadgX 

£nmmo,  G.,  Sulla  iniTnnnitÄ  alle  infezioni  per  assuefa- 
zione  farmacolosfica.    (M i  tri d atie mo.)    SfcricDina  e 
tetano.   (La  Rif.  med.  1893.  p  232.) 
Amuiebeod  van  der  ßetrachtuiifl:,  daß  die  pathof^enen  Mikro- 
ortMil^mmi  auf  dm  tiertaeken  OnnmiiiiiiQB  durah  dia  fon  üimb  pro» 
dmlerti»  GIfl«  einwirloeii«  femer,  daß  diese  Qift»  MÜMt  dem  OnorMris- 
»ns  Immunität  isresren  dip  dioshpznsrliche  Infektton,  die  zucrleich  sich 
a»irh  al«  Intoxikation  dar^Jtellt,  verleihen  kftnnen,  kam  Verf.  a  priori 
zu  der  Ueherzpuminif,  daß  bei  der  Immunisierung  neben  der  Phaffo- 
cytoee.  Chemotaxis,  den  antitoxischen  Eigenschaften  des  Blutes  und 
der  Kßrpersafte  auch  noch  ein  anderer  VorsanK  sich  «reitend  mache, 
weMeo  der  Ytrf.  als  ..Mithridatianns**  besefchnen  m^hte  and  weleher 
H  flbier  ^ktmMi^mitMaümnm  AnpasitiiMr,  AngenttDinf  dea  ZeD> 
fratoitavaa  n  daa  «paiiiaeli«  Oift  bestflnda 

Kine  experimentelle  Basis  wnrde  dieser  wiüd  Theorie  in  der 
Weise  veriiehen,  daß  in  der  Absicht,  zu  erforschen,  ob  man  Tiere 
ßfpffen  eine  bestimmte  Infektion  durch  ein  ähnlich  wirkendes  vece- 
tebilisches  oder  mineralisches  Gift  immun  machen  kftnne,  der  Versnch 
gemacht  warde,  M&ase  and  Meerschweinchen  mittelst  Strychnin  sepren 
TetawEM  n  hBinmfaiemi*  Als  die  beste  Aft  der  AnKOwMinnnK  der 
Tiere  an  Strychnfu  stellte  sich  die  Fttteranji:  heraas.  Sabkotane 
laiehtieasB  hatten  namentlich  bei  Mäusen  selbst  ia  shihMlen  Dosen 
adMzn  ausnahmslos  den  Tod  zur  Folffe  und  es  ffelaaff  anf  diese 
Wpise  überhaupt  nicht,  die  Tiere  sreeen  Strychnin  absolot  refraktär, 
d.  h.  iregren  solche  Gaben  unempfindlich  zu  machen,  die  von  den 
fcefotterten  Tieren  später  vertrae^en  wurden.  Durch  Fütteninf^  irelan^ 
es  hlnseffen,  fltof  IfesiaAiPHDflbeB  soweit  aa  StvydiDfti  in  aewQhneo« 
daE  sie  als  Michste  Doste  SVs  ^  ^  AlkaloUi  ahne  Stflnrngr  ter» 
tragen. 

Bei  den  Infektionsversuchen  dieser  Tiere  mit  vollvirulenter 
Tetanusknltur  zeigten  die  nur  relativ  f^egen  Strychnin  refraktären 
Tiere  ein  nahezu  (rieiches  Verhalten,  wie  die  Kontrolltiere,  üm  die 
krankhaften  Erscheinuncen  besser  beobachten  zu  können,  wurde  zu 
daer  wenif^er  (nftiiren  Kultur  gegriffen,  welche  den  Tod  der  Tiere  in 
6—8  TaivBB  heriieifthrte.  Mit  dieser  wordea  Dan  Jene  b  Mcef^ 
schweinchen  und  8  KontroHtiere  (5  Meerschweiecben  und  3  Mioae) 
ffeioiiift  Sämtliche  Kontrolltiere  (?in<;en  zwischen  dem  5.— 11.  Tage 
■nter  charakteristischen  Tetanussymptomen  ein.  Von  den  5  gej?en 
Strychnin  refraktären  Meerschweinchen  zeigte  das  eine  10  Tage  nach 
der  Impfuncr  Kontraktur  der  geimpften  Extremität,  welche  jedoch  in 
den  folsrenden  Tagen  wieder  verschwand.  Trotzdem  ging  das  Tier 
aach  SS  Tsgea  anter  para^jttedieD  Symptsmea  ehi.  Dta  Qbrigea 
▼iar  Tiere  blieben  am  Leban,  ohne  aoch  nur  eiae  Spur 
toa  tataaiaehen  Symptomen  gezeigt  zu  haben. 

Aaa  dtesea  Yenrachen  sdiUeftt  der  Verl  aaoichst»  daß  Meer- 
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scbweiDchen  gefcen  Tetairas  immonisiert  werden  können  durch  An- 
gewöhnung an  Strychnin  und  daß  daher  neben  den  früher  erwähnten 
Immunitätstheorieen  auch  die  des  Mithridaii^nius  berechtigt  ist,  einen 
Platz  einzunehmen.  (Hierzu  will  Ref.  nur  so  viel  bemerkt  haben, 
daß,  so  geistreich  auch  die  Ausführungeu  R.'s  sind,  sie  dennoch  eine 
Lflcke  aufweiseo,  welche  darin  besteht,  daß  wir  nicht  tob  den 
ZweiM  bdktelt  werden,  ob  nieht  die  dnreh  Strjdinin  enielt«  Imn- 
nitftt  gegen  Tetanus  weniger  nof  einer  Anpaaaang  der  Tierzelle  nnd 
dwmisch  aoMnilaren  VerftndemDg  ihren  Protoplasmas,  als  a«f  einna 
mwt  foiiniideBeB  Antafonininn  der  nwei  Gifte  beruht?) 

Kamen  (Caemowits/. 

Bnekner,  H.,  üeber  den  Einfluß  der  Neutralsalze  auf 
Serumalexine,  Gnzjme,  Toxalbumine,  Blutkörper* 
eben  nnd  M ilibrnndspornn.  [Km  der  hygieo.  AbCaHnng 
den  Opewlienilinnen  Ar  IfWtiriRln  in  Mtnchen.]  (Arobhr  1  Hy- 
giene. Bd.  XVIL  S.  138.) 
Verf.  hat  durch  frühere  Untersochungen  den  Beweis  geliefert, 
daß  das  destillierte  Wasser  geradezu  wie  ein  Gift 
l&hroend  auf  die  Aktivität  der  Alexine  wirkt:  In  vor- 
liegender Arbeit  sucht  B.  darzuthun,  daß  ein  durch  Wasserzusatz 
unwirksam   gewordenes  Serum  seine  Wirksamkeit  durch  uacbträg< 
liehen  Zusatz  der  entsprechenden  NaCl-Menge  wieder  erhAlU  In 
den  VemonbeB  werde  diennr  rageMrimMle  Zwtn  belbatigt,  nnrhin» 
die  betieibudnn  Serumpraben  benw.  0,  1,  4  und  24  Standon  in 
wasserverdQnnteni,  d.  h.  unwirksaoieni  Zustande  im  Eisscbranlce 
weilt  hatten.  —  Die  Ernebniese  inaaen  aidi  in  lilgendcr  Wninn  m- 
anmmenfasseii : 

1)  Durch  Wasser  Zusatz  wird  die  Aktivität  von  Hunde-  und 
Kaninebenserum  aufgehoben,  während  Zusatz  der  normalen  Koch- 
salzmenge dieselbe  wieder  herstellt.  Die  Rolle  des  Kochsalzes  kann 
hierbei  nar  eine  indhnekt«  tän,  indem  aeinn  Anwnnnbeil  din  rank* 
tlnn  der  SenmmlnKinn  «nt  eraiOglicbt 

2)  Bs  Tennögen  nnfier  Knchsalz  muä  verschiedene  andern 
Salze,  so  Kalium-,  Lithium-  und  Amrooniurocblorid,  Natrium-,  Ka- 
lium-,  Ammonium-  und  Magnesiumsulfat  die  gleiche  P'unktion  im 
Serum  auszuüben.  —  Es  bandelt  sich  für  die  Aktivität  der  Alexine 
also  nicht  um  eine  spezifische  Bedeutung  des  Kochsalzes,  sondern 
am  das  Vorhandensein  einer  gewissen  öalzmenge  in  der  Lösung 
Qberhaapt 

8)  Das  SalsbedflrfDia  des  Serams  steht  in  Parallele  mm  Snia- 

bedOrfnis  des  Geaamtorganismus.  Aach  im  Serum  müssen  ei 
die  eiweißartigen  Bestandteile  eein,  anf  welche  die  Funktion 
der  Salze  sich  bezieht.  DieAlminn  mimen  daher  aU£iwnijikör> 

per  betrachtet  werden. 

4)  Anwesenheit  von  Sulfaten  der  Alkalien  im  verdünnten 
Serum  steigert  die  Aktivität  der  Serumalexine  und  erhöht  deren 
Resistenz  gegen  Erhitzung  um  etwa  10  Temperaturgrade.  Die  gün- 
stigste konsenrierende  Wirltung  ergab  Ar  ünndsrnram  ein  Zwsat» 
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▼on  gleichen  Teilen  einer  8-pro8.  Ammonsalfat-  oder  einer  28,i-pros. 
KatriamsalfatlGsung. 

Biemaekl  ntte  gtos  ihnMie  VerhlltniBse  für  die  Eniyme 
ntiAgtmlmm,  »4  E,  welelier  die  Venndie  Biernaeki*«  fBr 
Pepsin  aus  SdivefaMimgen  mdiiiHlfte,  komte  dfliaeii  AngilMB 
darchaas  bestätigen. 

5)  Natriumchlorid  wirkt  als  Zusatz  zum  Serum  auch  kon- 
servierend gegen  Erhitzung,  aber  in  äquivalenten  Mengen  wesentlich 
schwächer,  als  die  Salfate.  Noch  geringere  Wirkung  in  dieser  Hin- 
sicht zeigen  die  Nitrate. 

6)  KatMkeideBd  Ahr  die  ReeieteDserbShoiiff  Ist  ni^t  mir  die  in 
der  Raamdnbeit  vorhandene  Menge  von  SelmmekQlen,  sondern  anck 
das  Verhältnis  zur  Menge  der  gleichzeitig  anwesenden  Serum teilchen. 

7)  Die  konservierende  Wirkung  des  Salzzusatzes  beruht  demnach 
aof  der  von  den  verschiedenen  Salzen  ausgeübten  Wasserentzie- 

'   hnnR,  die  nach  Hofmeister  bei  den  Sulfaten  am  st&rksten,  bei 
den  Nitraten  am  geringsten,  bei  den  Chloriden  eine  mittlere  ist 

8)  DtB  iBTerttn  der  Hefe  leisl  bei  Amreieikeit  m  Na* 
trievisnUatelM  um  mehr  als  10  Temperatvgnde  gesteigert« 
Raslatens  gegen  Erhitaang,  während  Natriumnitrat  keine,  Nilriu* 
eUond  nur  eine  geringe  Erhöhung  der  Resistenz  bewirkt 

9)  Genau  ebenso  verhält  sich  das  Toxalbumin  des  Tetanus- 
•  bacillus  bezüglich  ReRiRtenzsteigenine  durch  Salze  und  in  ahn- 
l    lieber  Weise  auch  das  Toxalbumin  des  Diph theri ebacillos. 

KD  BUtkOrperekta  tma  Kaaioehea  aad  Hoada  aekm  sieb 
I  ebeafeDs  !a  iqoifaleatan  LQoongea  der  Sulfate  weieami  reai- 
;   Staat  er  gegen  Erhitzung,  als  in  solchen  dar  ültrata,  wlhiaad  Na» 
trimnchlorid  eine  mittlere  Stufe  einnimmt. 

11)  Milzbrandsporen  sind  ebenfalls  in  stärker  salzhaltigen 
Lösungen  widerstandsfähiger  gegen  Erhitzung,  als  in  bloßem  Wasser. 

12)  In  trockenem  Zustande  ertragen  nicht  nur  die  Enzyme 
oad  Tosalbomine,  senden  aaeb  dia  Saranalazine  weeeanMi 

I   bAsra  Hitsegrade,  ebne  Ibra  AkMlII  sa  mfieraa.  (BennaaleziBe 
;   ertragen  in  trocknen  ZMmda  eiaa  Vf-stOndige  Erhitzung  auf  70*, 
ohne  ihre  Aktivität  zu  verlieren,  w&hrend  im  gelösten  Zustande  schon 
eine  Vf-stOnd^  £rbitiang  aal  66®  Bieber  Jede  Spar  von  Aktivität 
Temichtet.) 

Alle  diese  Erscheinungen  können  nach  Verf.  nur  begreiflieb 
werdea  anf  Grand  derAnnahBie,  daB  das  Wasser  an  sich  eine 
aebadiKaade  Wirkaag  aaf  die  aatarsaebtaa  aktivaa 
BIwalf  kiraer  aof  AlealM^  Bama  oad  Toxalbumine  besitzt. 

M.  Kolb  (Mttaobaa). 

Bocbner,  H.,  lieber  den  Einfluß  des  Lichtes  auf  Bak- 
terien  und   über   die  Selbstreinigung  der  Flüsse. 

7( Archiv  f&r  Hygieae.  Bd.  XVIL  &  177  f.  mit  Berücksichtigung  der 
Originätarbeitea  im  Oeatndbl  f.  Bakt  aad  Panudleak.  Bd.  XI. 
No.  26  u.  Bd.  XII.  No.  7/8.) 
i         Für  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  hat  man  verschiedene  Ur- 

«chn  aafeÜBbrt,  wie  z.  B.  Sedineatierung,  oiydiereader  Einfiofi  des 
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SaaentttiH,  die  im  Wasser  yorkomiiMiiden  Algen,  jedoch  Uotar 
Faktoren,  welche  baopts&chlich  fflr  die  c  b  e  m  i  r  c  h  e  Seite  der  Selbst- 
reini{i;ang  in  Betracht  kommen,  dagegen  kaum  fQr  die  Hand  in  Hand 
damit  gehende  Verminderung  der  Bakterienzahl.  Als  Er- 
klärung für  letztere  Thatsache  muß  nach  B.'s  Ansicht  ein  schädigen- 
der und  tötender  Einfluß  von  Seite  des  Sonuenlichteä  bestehen. 
Eb  ktbra  fUHT  •dHMi  frlibir  flbnliie  teRobBr  (D^wnes,  Blant; 
PADsini)  dem  Liebte  eine  aohadliclM  Wiikaog  auf  Bakterieo  wßr 
geschrieben;  jedeeh  ihre  Eiperinente  waren  nicht  ganz  einwandM. 
Verf.  wollte  in  seinen  Versuchen  möglichst  die  natürlichen  Bedin- 
gungen nachahmen ;  er  suspendierteBakt  er  ien  keim  einWas- 
ser und  exponierte  sie  dem  Lichte.  Es  wurden  verwendet  Bouil- 
lonreinkulturen  (vorher  durch  sterilisiertes  Papier  filtriert)  von  Tj- 
phnalhAcillen,  B.  coli,  B.  pjocyaneas,  ChoUraTibri* 
oaen,  eadlieh  wadiiadeofl^  ia  oeJektiaaeD  Yorkommeada 
Bakterien;  die  Aussaat  der  Bakteriea  erfolgte  teils  io  stod- 
lisiertes,  teils  nicht  sterilisiertes  Leitungswasser  nebst  Anwendung 
von  Glasgef&ßen  der  verschiedensten  Form  und  Größe  (Proberöhren, 
Kotben,  größere  Glascylinder,  ferner  wurde  die  Höhe  der  FlOssig- 
keitssäule  und  damit  der  Luftzutritt  variiert ;  endlich  kamen  große,  flache, 
mit  OelCarbeaaBStrich  versehene  BlechgeÜ&ße  in  Verwendung;  die 
Vanaohe  wardeo  talla  im  Zinaier,  grotealellg  aber  in  Fkaiaa  ange- 
stellt und  dabei  die  Temperatur  der  Wasserprabaa  danfa  «a  aiaga- 
setztes  Thermometer  kontrolliert  Stets  wurden  von  zwei  zusammen- 
gehörigen Proben  die  eine  offen  dem  Lichte  exponiert,  die  andere 
durch  schwarzes  Papier  vor  Lichtwirkung  geschützt.  Bei  dieser 
ersten  Versuchsreihe  ergab  sich  das  Resultat,  daß  das  Licht  auf 
die  genannten  Bakterien  arten,  wenn  di  es  elbea  im  Was- 
ser suspendiert  sind,  einea  gewaltigen  deaiafiaierea- 
den  Einflal  ausübt  In  einem  Wasser  a.  Bs  das  sa  Bagina 
des  Versuches  ca.  100000  Keime  von  B.  coli  comro.  pro  ccm  ea^ 
hielt,  waren  schon  nach  1 -stündiger  Exposition  im  direkten  Sonnen- 
lichte überhaupt  keine  Keime  mehr  durch  das  Plattenverfahren 
nachzuweisen,  während  in  der  dunklen  KentroUprobe  die  Bakterian- 
zahl  sogar  etwas  zugenommen  hatte. 

DlffasasT^igesliefat  im  Zimmer  wirkte sdividMr  als diriklaa 
Saanenlieht;  jedoch  im  Freien  bei  offener  Exposition  der  Wasaar» 
proben  zeigte  auch  diffuses  Tageslicht  eine  ra^  tötende  Wirkung. 
—  Weitere  Versuche,  welche  in  kleinen  Klärbassins  (flache  Blech- 
gefäße  von  0,25  qm  Grundfläche,  innen  mit  weißer  Oelfarbe  ange- 
strichen und  10  cm  hohe  Wasserschicht)  angeatelit  wurden,  ergabion 
ebenfalls  zufriedenstellende  Resultate. 

Nachdem  B.  nun  erwiesen  hatte,  dafi  das  Lieht  eiaea 
rasefatatenden  EinflnB  anf  Bakterien,  die  ia  Waaaer 
suspendiert  sind,  aasflbt,  stellte  er  noch  Versuche  an,  wie 
-sich  größere  Wasserschichten  bezüglich  der  Lichtdurchgän* 
gigkeit  verhalten.  Zu  diesem  Zwecke  mußte  ein  Verfahren  ausfindig 
gemacht  werden,  welches  erlaubte,  Bakterien  in  beliebigen  Wasser- 
tiefeu  dem  Lichteinflubse  zu  exponieren:  B.  versetzte  Nähragar,  das 
BNnl  taeh  KociMO  TedItoBigt  aad  dann  auf  dO*  i^ekohlt  war, 
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mit  frischer  BoailloQkaltar  einer  bestimmteD  Bakterienart  (vide  ohen). 
▼erteilte  die  Ainsaat  Rleiehmfißifc  and  du  hsf»  in  eine  flache 
Olasschale  mit  Rftnd  ans.  Nach  etnffeträleiier  Krstarraii«  befestigte 

er  ein  Kreuz  aas  schwarzem  Papier  oder  Ruchstaben  etc.  an  dep 
Unterfläche  der  Af^arplatte  und  exponierte  letztere  ftir  1— 1  Vj  Stunden 
dem  direkten  orter  für  5  Proz.  dem  diffusen  Ta(?e?lichte.  Nach  24 
Stunden  Aufenthalt  im  Dunkeln  zeigten  die  Platten  die  aufeeklebten 
Buchstaben  etc,  vollkommen  scharf,  gebildet  von  den  zur  Entwirkplnne 
Relangten  Bakterienkolonieo,  w&hrend  der  ganze  übrige  Teil  der 
PUlte  staril  Uleb. 

Verl  enKMilerte  um  im  wefteran  Verlanfii  aeiner  Veraodie  die 
Platten  am  Boden  eines  größeren  St^imtffefiißes  0,5  m  unter  dem 
Spiegel  der  Wasserfläche  der  Mittasrssonne,  wobei  die  Lichteinwir- 
kung den  gleichen  scbädifyenrten  Einfluß  wie  außerhalb  des  Wassers 
zeigte.  Versuche  in  großem  Maßstabe,  im  Stembergersee  angestellt, 
ergaben,  daß  bei  ziemlich  klarem  Wasser  der  Li  chtein- 
fiaB  sich  noch  bis  etwa  2  m  Tiefe  Tollkommen  kräftig 
aal  die  Bakterien  ftaSerl 

Ferner  worden  Beobachtungen  aageitelU  am  fließenden 
Wasser,  wobei  die  Trflbnng  des  Walsers  sehr  h&ufig  ein  tieferes 
Findringen  der  Lichtwirkung  verhindert,  weshalb  man  zweifeln  k?^nnfe, 
ob  der  Einfluß  des  Lichtes  hier  überhaupt  zur  Geltung  kommt.  Die 
dabei  gewonnenen  Besaltate  entsprachen  durchaus  den  gehegten  Er- 
wartangen. 

Naek  deai  Eqiebnia  der  malalMiden  ünlarsmtaiaMi  beaitat 
alae  daa  Liebt  einen  gewaltigen  EinflnB  auf  die  Seibat* 

reinigong  der  Flüsse,  d.  b.  anf  die  Keimabnabme  im 
Flußwasser.  Direktes  Sonnenlicht  besitzt  socrar  einen  mäch- 
tigen desinfizierenden  Einfluß  anf  die  im  Wasser  schwebenden  Keime, 
aber  auch  diffuses  TagesUcht  wirkt  bei  l&ngerer  Dauer  sehr  naeb- 
tölig  auf  dieselben. 

ScbUefilieh  sei  noch  erwähnt,  daßVersnche  mit  elektrischem 
Bogen]  iebte  ond  einzelnen  Spelctralfarben  ebeefiana  weeha- 
Iwwhwimamto  nad  tötende  fiinwiflnag  anf  die  ansgesAtem  Bakterien 
jäteten  M.  Selb  (Mflnchen). 

Bacbner,  H.,  Beruht  die  Wirkung  des  Behring' sehen 
Heilserums  auf  GiftzerstArung?  (Berliner  klinische  Wo- 
chenschrift. 1894.  Na  4.  p.  73  ff.) 
Behring  hatte  in  «einen  ScbrHIen  die  Behaniitnng  anfiaeHtellt, 
dal  daa  Serum  der  tetannsimmunisierten  Tiere  eine  direkte  ZerstOrang 
der  spezifischen  Gifte  im  EOrper  des  tetanusvergifteten  Organismus 
herbeizuführen  vermöge  und  hatte  als  Beleg  einen  Versuch  angefahrt, 
bei  dem  ein  im  Versuchsglase  außerhalb  des  Körpers  bereitetes  Oe- 
misch  von  Tetanusgift  mit  antitoxischem  Serum  bei  der  Injektion 
im  Tierkörper  sich  völlig  wirkungslos  zeigte.    Da  dieser  Versuch 
abir  Boab  awriMmH  m,  ab  nldit  äna  aafMt  im  Tieihlirper  aich 
geltend  machende  launnniaiening  die  Wirining  daa  Tetaanagiftea  anf- 
liebe.  so  hielt  B.  eine  neue  Versuchsreihe  für  notwendig.   Er  atetlta 
aanebl  Toitn  wie  Antkoisin  in  getrocknetem  Znataade  her,  nm  aina 
zr.M.  u 
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möglichst  gleichbleibende  Wirkungskraft  zu  erzielen.  Es  wurde  nun 
eine  Mischung  beider  Stoffe  weißen  Mäusen  imiziert  und  die  Dosie- 
mog  der  Kmatatolfe  bo  gewählt,  M  dl«  Wiitung  oalim  gleich 
Klüt  war.  Von  dieser  fflr  Ifiuse  neatralen  Mtecbnoff  injizierte  er 
nun  gleiche  absolute  MengeD  den  relativ  empföngliciiereo  Meei^ 
Bchweinchen.  Hier  aber  war  die  Wirkung  nicht  Null,  sondern  es 
traten  entschieden  stärkere  tetanische  Venriftungserscheinungen  auf. 
Verf.  zieht  daraus  den  Schluß,  daß  das  Gift  in  der  für  Mäuse  neu- 
tralen Mischung  nicht  zerstört  ist  und  daß  in  Wirklichkeit  Gift  und 
Antitoxin  nicht  onmittelbar  anfdnander,  sondern  daB  bdde  Stoffe 
getrennt  anf  den  tieriBcken  Omnteniat  einwiifeen. 

Auch  wenn  die  beiden  Stelle  im  Reagenztzlase  miteinander  Iftn* 
gcre  Zeit  in  Kontakt  jjewesen,  trat  dieselbe  Erscheinung  ara  Meer- 
scheine zu  Tage.  B.  nimmt  also  an,  daß  das  Antitoxin  das  Toxin 
nicht  zerstört,  sondern  die  Gewebe,  die  Zellterritorien  för  die  Wir- 
kung des  Toxins  unempfänglich  macht.  Auf  bereits  erkrankte  Teile 
bat  das  Semm  keinen  Einfluß  mehr.  Verf.  fflhrt  dann  noch  aus, 
daBanch  Tissoni,  Oattani,  Centannija  andi Behring  unfrei- 
willig selbst  dieser  Ansicht  huldigen. 

Auch  die  Antitoxine  faßt  B.  nicht  als  spezifische  Reaktionspro- 
dukte des  Organismus  auf,  sondern  als  von  den  Bakterien  her- 
röhrende Stoffe,  deren  Natur  von  derjenigen  der  spezifischen  Tox- 
albumine  nicht  allzusehr  abweicht,  da  sonst  eine  gegenseitige  spe- 
zifische Beziehung  nicht  möglich  wäre.   Als  Beweis  hierfür  erwähnt 
er  die  Beobachtung  ton  Bnschlre,  daS  an  geranden  Ueoechen 
das  Tetannsantitoxin  schwache  tetanusartige  Symptome  anwlösen 
▼ermag.   Aehnüch  ist  das  Verhalten  des  nnffiftigen  Cholins  und  des 
giftigen  Neurins.    Auf  Grund  dieser  Versuche  ist  nach  Buchner  i 
daher  die  Behring'sche  Anschauung  einer  spezifischen  Giftzerstörung  j 
fallen  zu  lassen  und  ist  die  Blutserumtherapie  nicht  etwas  prinzipiell  ' 
Eigenartiges,  sondern  nur  eine  besondere  Modifikation  der  bisherigen 
TmnmnieiemngBniefhoden.  O.  Voges  (Danzig). 

Vangfaan,  V.  C,  The  {»rineipies  of  immunity  and  cnre  in  j 

the   infectious   diseases.    (The   Residentes  address  read  ' 
before  the  Section  of  General  Medicine  of  the  First  Pan-American 
Medical  Congress.  held  nt  Washington,  ü.  S.  A.,  1893.  Sep- 
tember 5.  —  Medical  News.  1893.  OcL) 
Der  Vert  behauptet,  daB  in  jedem  FlaHe,  in  ivelclieBi  eqieri* 
mentelle  Immunitit  Itewonnen  worde,  miche  entweder  direlrt  oder  in- 
direkt herrührte  von  der  in  den  tierischen  Körper  gemachten  Ein- 
führung der  Substanz  des  Koimos.  entweder  tot  oder  lebend,  entwr  ^p'^ 
morphologisch  iütaki  oder  in  Löeuog.  Er  macht  folgende  Zosammen- 
fasBung : 

Bei  Erzeugung  der  Immunit&t  in  einem  natürlicherweise  em- 
ptogHchen  Tiere  mtaen  drei  Fakteren  th&tig  sein: 

1)  Eine  inddierende  oder  InnnaniRierende  SnhetaM  moS  in  den 
Körper  eingeführt  werden.  In  großen  Zügen  sind  wir  mit  der  Va- 

tur  einiger  dieser  Substanzen  bekannt,  z.  B.  des  Schlangengiftes,  der 
Ptanzenproteide  Abrin,  Bidn  und  Bobin,  und  gewiaier  bakterieUer 
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Produlcte.  Verf.  neDnt  diese  Proteide  und  weist  ausdrücklich  darauf 
hin,  daß  dies  versuchsweise  geschieht,  in  anbetracht  der  Thatsache, 
d«£  vou  keinem  derselben  die  genaue  chemische  Beschaff^enheit  be- 
kaoBt  iil;  iadeiWB  dOrlNi  wir  a»  Iftr  die  Gegenwart  FnolBidA  oeiiiMn. 
Aas  schon  aBgegebenen  Grfindea  gknht  der  Verf.,  daß  diese  Proteide, 
welche  Immunität  herbeiführen,  zur  Klasse  der  Nudeine  geliftreii, 
obscboD  physiologische  Chemiker  die  Nucleine  nicht  immer  unter  die 
Proteide,  sondern  unter  die  Albuminoidkörper  zählen.  Diese  Substanzen, 
seieu  sie  Nucleine,  Proteide  oder  Albuminoide,  haben  die  Eigenschaft, 
bei  der  CinfÜhruDK  io  die  Körper  bestimmter  Tiere  in  bestimmten 
MmgeB  lad  wter  bestiBinte&  Bedingungen  die  Th&tigkeit  bestimmter 
OifMM  itt  dem  Hera  derart  amaregen,  daB  diese  Organe  ein  Gegen- 
gift gegen  die  eiigellilirte  Sobetaos  eneagen  nnd  dem  Bhite  m- 
iSbren. 

2)  Die  Orprane,  deren  Thätigkeit  durch  dies  immunisierende 
Agens  an^'eregt  wird,  sind  diejenigen,  welche  Nucleine  hervorbringen, 
wie  Milz,  Schilddrüse  und  Mark. 

3)  Die  antidotale  Substanz  ist  ein  Nudein.  Die  Art  und  die 
Mewe  des  gebildeten  Nncleins  wird  fon  der  BeaebdlBnlieit  des 
incidieranden  Agens  und  dem  Zustande  des  oder  der  beeinflußten 
Organe  abh&ngen.  Das  Wort  Nuclein  wird  in  einer  umfassenden 
Bedeutung  gebraucht  und  schließt  die  wirklichen  Nucleine,  Nuclein- 
säuren  und  Nucleo- Albumine  ein.  Unter  dem  Ausdrucke  „Nuclein" 
ist  der  Teil  der  Zeile  zu  verstehen,  welcher  unter  normalen  Bedin- 
gungen die  Fähigkeit  des  Wachstums  und  der  Reproduktion  hat, 
wrieker  andere  Proteide  assinifiert  nnd  diesen  asainilllerten  Snbatanaen 
seine  eigenen  Eigenschaften  giebt.  Es  ist  der  TMl  der  Zelle,  der 
ihr  ihre  Individualität  giebt. 

Der  Unterschied  swmdrao  Immunität  und  Telerana  wird  darge- 
Btdlt,  wie  folgt: 

In  ersterer  werden  die  Zellen  bestimmter  Organe  aggressiv,  eine 
spezielle  Funktion  wird  entwickelt,  das  eingeführte  Gift  wird  zerstört 
b  der  Teievans  besteht  Itelne  agmssive  Thäti^eit  irgend  eines 
Organs,  keine  Entwickelong  spexieller  V^inlttionen  findet  statt,  das 
ciagef&hrte  Gift  wird  nicht  zerst(irt,  nur  tBtet  es  nicht 

Wesentliche  Unterschiede  bestehen  zwischen  Immunität  und 
Heilung.  An  erster  Stelle  sind  die  zur  Erzeugung  der  Immunität 
aogewandten  Substanzen  nicht  zur  Hervorbringunj?  einer  Heilung  an- 
wendbar. Dieselben  sind  schon  in  dem  Körper  und  haben  es  unter- 
lissen,  dns  VfmMü  ansuregen,  wrMes  Men  bildet,  se  dafi  ihre 
eigne  Vernichtung  Terursscht  wird.  Die  Eiofthruag  m  mehr 
bakterischem  Gifte,  nachdem  einmal  der  eindringende  GiftstoflF  sich 
im  System  festp^esetzt  hat,  wird  den  Eindringling  nur  stärken.  Keine 
Kraokheit  ist  nach  guter  Entwickelun}?  durch  Anwendung  des  bakte- 
rischen  Stoffes  «leheilt  worden.  Verf.  bereitete  Nucleine  von  Hefe, 
von  den  TestikiilardrüseOi  von  der  Schilddrüse  und  von  Eigelb  und 
hat  naAgewiescn,  dat  aHe  deutüdie  keinUMmde  Eigensdiaften 
bssüsen.  (&  Medical  News.  1890.  May.)  Er  spridit  die  Ver^ 
Mang  noB,  dnS  KneWntlienipie  die  mntnrnmthempie  enetnen  wird 
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Dosen  beontst  werden  kann«  alii  4i(jen!«en,  die  M  der  Behendliing 
mit  Blataerani  hi  ADwendmig  IsrnnnieD  kAoneB.  AntorallBnit 

Vaushan,  V.  C.  and  Mc  Citntock,  CT.,  The  natnre  of  the 
germicidal  constituents  of  blood  seriim.  (A  paper 
read  before  the  Medical  Section  of  the  First  Pan-American  Medi- 
ce] GoosresB,  WashiD^ton,  ü.  8.  1893.  September.  —  Medical 
News.  1803.  December.) 
Nacb  eioer  ^orgfältis^en  und  kritischen  üebersicht  Aber  die 

Forschunflfpn  von  Fodor,  Nuftall,  Buchner  und  Anderen  euid 

die  Verff.  zu  den  folgenden  Schlüssen  prekoramen: 

1)  Sprumalbumin  ist  nicht  die  keimtötende  Substanz  in  Blut- 
serum. Entweder  muß  dies  richtij^  sein  oder  der  Vorsuch,  durch 
welchen  B  u  c  h  n  e  r  darlesrte,  daß  ein  thätiges  Pepsin  die  keimtötende 
Wiifaroc  d«e  BIntee  nidit  nrstBrl;  not  ein  Irrtnin  iveweeen  eeie; 
denn  Pepsinverdanong  verwandelt  Semmelbamin  leKeht  tind  toII* 
8t&Ddig  in  Peptone,  md  dieie  eind  dem  Wactotbiw  von  Bakterien 
besonders  ^ünsti?. 

2)  Die  keimtötende  Substanz  muß  zu  dpn  Proteiden  cehören. 
Sonst  wäre  es  schwierig,  die  Thatsache  sa  erklären,  daß  eine  hohe 
Temperatur  Blutserum  unthatic;  macht 

3)  Daa  einsiKe  Pirotdd,  desReo  Anweseiiheit  im  Blotsera»  wakr> 
achelnlidi  Ist  and  daa  dnnli  PeprinTerdaaong  nk^t  lenMrt  nM, 
ist  Nu  dein. 

Nacb  ErbM^EiDff  dieeer  SeUtleae  umden  die  folgendaB  Fnfen 

gester  t: 

1)  Giebt  es  ein  Nuclein  in  Blutserum? 

2)  Hat  dieses  Naclein,  wenn  es  ein  solcbes  giebt,  keimtötende 
Eigenschaften  ? 

Zar  Beantwortanf  der  enrten  Fcage'nahn  maa  Blotaenm  wen  ge- 
sunden Tieren  in  großer  Menge  nnd  bebandelte  solches  mit  etwa 
10  Volumina  einer  Mischung  von  gleichen  Teilen  absoluten  Alko- 
hols und  Aethers.  Das  sich  bildende  voluminöse  Präcipitat  ließ  man 
24  Stunden,  in  einipen  Fällen  viel  länger  stehen,  wobei 
der  Alkohol  und  Aether  während  dieser  Zeit  abgegossen  und  durch 
gleiche  Volumina  ersetzt  wurden.  Schließlich  wurde  die  überstehende 
FlOflsigkeit  abgegossen  nnd  ein  gjeicbea  Velomen  einer  QjS-yroa. 
Lösung  von  ChlorwasserstoffsAare,  thillges  Pepsin  enthaltend,  zuge- 
setzt,  die  Flasche  in  einen  Thermostaten  bei  38  Grad  gestellt  nnd 
die  Verdannnqr  fortp^esetzt,  bis  die  Flüssigkeit  der  Biuretreaktion  ftlr 
Peptone  nicht  mehr  entsprach.  Jedesmal,  wenn  diese  Reaktion  ge- 
macht wurde,  wurde  die  Flüssigkeit  von  der  unverdauten  Portion  ab- 
gegossen und  durch  ein  gleiches  Volumen  frischer  verdaulicher 
Flttssigkeit  erseCit  In  allen  Fällen  war  die  Terdannng  rascb  nnd 
ging  bis  zu  einem  beetimmtan  Pnnkte,  wo  sie  giniUch  aofbOrte.  Die 
unvecdaate  Portion  war  von  geringer  Quantität  und  graulieher  Farbe. 
Diese  wurde  in  einem  kleinen  sterilisierten  Filter  gesammelt  und  ge- 
waschen, zuerst  mit  einer  0,2-proz.  L?)siing  von  Chlorwa^^serstoffsÄure 
und  dann  mit  Alkohol.  Nach  der  Waschung  mit  Alkohol  ließ^man 
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den  Filter  eine  halbe  Stunde  und  länger  der  Luft  aus<;esetzt  stehen, 
damit  der  Alkohol  ganz  durchgehen  oder  veniampfeu  könne.  Das 
Pracipitat  wurde  dann  in  einer  sterilisierten  Lösung  von  Kalilauge 
aufgelöst.  Die  Stärke  dieser  gewöhnlich  benutzten  alkalischen  l^ösung 
war  0,12  Proz.  Gewöhnlich  enthielt  diese  Lösung  außer  dem  Alko- 
hol iioeh  0,6  Proz.  Natriumchlorid.  Die  Lösung  wurde  doreh  «ine 
CbamberUndrOhre  filtriert  und  in  einer  sterilisierten  Flaaehe 
aufgefangen.  IMe  so  gewonnene  Lfisnng  war  vollkommen  klar,  farb- 
los und  entsprach  nicht  der  ßiuretreaktion.  Der  Zusatz  starker 
Salpetersäure  erzeugte  eine  Wolkigkeit,  die  beim  weiteren  Zusätze 
der  Saure  sich  klärte.  Diese  Säurelösung  wurde  beim  Erhitzen  nicht 
gelb,  jedoch  wurde  sie  das  nach  einem  Zusätze  von  Ammoniak. 
!  uie  erste  Frage  ist  uuo  beantwortet :  Blutserum  enthält  ein  Nudeio. 
I  Mit  dieser  alKnlischen  NudeinlOsung,  die  im  riehtigen  Ma8e  mit 
I  sterilisierter  Salzlösung  verdünnt  wurde,  wurden  Versuche  gemacht, 
die  ihre  keimtötende  Wirkung  bewiesen  an  dem  Bacillus  der 
laiatischen  Cholera,  dem  Milzbraudbacillus  ohne  Sporen  und 
dem  S  taphylococcu  s  pyogeues  aureus.  Die  keimtötende 
Wirkung  dieaer  Lösung  von  Nuclein  erwies  sich  in  allen  Fällen  gauz 
deutlich.  Autoreferat  der  Verfasser. 

I  Bfxoiiy  Possibility  of  establishing  tolerance  for  the 

I      Tubercle  Bacillus.    (The  Medio.  News.  18ö9.  19.  October.) 

I  Dixon  fand  gelegentlich  der  Untersuchung  eines  mit  gewöhn- 
lichen Tuberkelbacillen  geimpften  Röhrchens  keulenförmige  Bacillen, 
von  denen  er  annahm,  daß  es  sich  um  Formen  von  geringerer  Viru- 
leas  handele.  Nach  mehrtägigem  AuHnthalte  l»ei  Sßmmenemperatiir 

I  wurden  neue  PMptrate  angefertigt,  welche  yerftstelte  BadHeo  zeigten. 
Dieselben  wurden  von  neuem  Überimpft  und  es  wodiaen  ^piselw 

1   Tuberkelbacillen.    Der  Verf.  stellt  2  Hypothesen  auf: 

i  1)  Es  ist  möglich,  daß  durch  genaue  Filtration  der  Bacillen  aus 
dem  tuberkulösen  Materiale  ein  Filtrat  erhalten  werden  kann,  das 
durch  systematische  Ueberimpfuugen  so  abgeschwächt  werden  kann, 

i  dsft  dndiirdk  «m  Veriadenmg  in  den  lebenden  tierisdnu  Geweben 
bsTforgebradit  werden  km^  welche  dieselben  gdgen  firulente  Tnbeitel* 

I   beolleo  resistent  macht 

2)  üni  die  chemische  oder  physikalische  Veränderung  in  den 
lebenden  Geweben  hervorzubringen,  welche  dieselben  zur  Resistenz 
gegen  die  tuberkulöse  Phthise  betalngt,  müßten  möglicherweise 
Imufuugeo  mit  den  Bacillen  gemacht  werden  —  doch  darf  das  nur 
Bsoi  Abidiwieirang  der  ToUtimlenten  Bacillen  geschehen. 

Der  Verl  hat  mit  BadUen,  welche  die  in  der  mitgegebenen 
ZeichDOOg  maoBChaidichten  Formen  zeigten,  Tiere  geimpft,  die  da- 
darch  gegen  Impfung  mit  virulenten  Tuberkelbacillen  resistent  wurden. 
Dixon  stellt  weitere  MitteUnngen  in  Aussicht. 

Lasch  (Breslau). 

:  fIshiMi  F«,  üeber  severe  BehaadUngsmethoden  der 

Tvbericalose  Tom  pathologiseh-anatOMisehtn  Stand- 
punkte. (Sehmidt^e  JahrMsher  der  gsumlm  Medmin, 
Bd.  OGXJUUX.  in.) 

I 
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Verf.  giebt  eine  kritische  Uebersicht  vod  aUgemein  pathologischen 
Gesicbtspuckten  aus  über  Prinzipien  und  Resultate  der  heutigen 
Tuberkulosetherapie;  er  bespricht  die  Erfolge  des  Jodoforms,  die 
Versuche  mit  abgetöteten  Tuberkelbacillen,  die  ßlutserumuiethode, 
die  Liebreich' sehe  Behandlung  mit  kantharidinsaurcm  Natron, 
die  BehAndliiDg  nlt  Ptorahalttiii  nad  Zimmtsiure  ▼<»  La  oder  er, 
das  Koch'sche  Toberkulin,  das  von  Laniielongue  angegebene 
Injektionsverfahren  mit  Chlorzink,  die  Bier' sehe  Anwendung  der 
Stauungshyperämie  und  endlich  die  Behandlung  der  Peritoneal  tuber- 
kulöse mittelst  Laparotomie.  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
Ausbeute  an  wirklichen  therapeutischen  Erfolgen  und  Heilungen  im 
pathologisch -anatomischen  Sinne  noch  eine  vei  hältuiamaßig  geringe 
ist  Jedenfdb  lei  bei  der  TubeikiiloBe  Dodi  neniger  tis  bei  endereB 
I&fektieiiskieiikhelteii  die  Uebertreguig  vee  fioagemtglesversucheo 
auf  den  Menschen  gestattet  Am  meisten  sei  von  solchen  Verfahren 
zu  erwarten,  welche  den  spontanen  Heilungsvorgang  der  Natur  künst- 
lich nachzuahmen  und  zu  erzeugen,  bezw.  zu  beschleunigen  bestimmt 
sind  und  erst  indirekt  durch  Beeinflussung  des  tuberkuiitoeo  Giewebes 
die  Baällen  schädigen  und  unschädlich  machen. 


deChEisia,  F.  e  C/mnUÜ^Y^  l  derivati  del  creosoto  nella 
cara  della  tisi  polmonare.   (Benz  oilguaiacolo,  car- 
bouato  di  guaiacolo,  acido  guaiacol-carb onicoi  car« 
bonato  di  creosoto.)   (La  Rif.  med.  1893.  p.  219.) 
Wenn  auch  die  oben  angeführten  Präparate  von  Phthisikeru  gut 
f  ertrageo  werden,  konnte  ael&eft  bei  längeren  Qebranpbe  dieser  Mittel  | 
kaine  wesentliche  Besseniag  endelt  werden«  Nur  aiif  Bsaaeaal  liel  ' 
sieb  eine  Abnahme  der  katarrhalischen  Erscheinungen  wahmebaMo. 
Eine  Verminderung  der  Tttberkeibsdllen  kennte  jedoch  in  keinem 
Ji'aUe  kenstatiert  werden«  Kaoften  (Czersowita}.  | 

Seeclil,  T.,  Di  un  caso  di  lupus  eritematoso  guarito  con  i 
le  injezioüi  ipodermiche  di  tnbercolina  Koch.   (La  i 
Bit  ned.  1803.  p.  169.)  I 
Verf.  berichtet  über  einen  Fall  von  Lupus  erythematosus, 
bei  welchem  Injektionen  der  Koc haschen  Lymphe  sowohl  lokale  als  i 
auch  allgemeine  Reaktion  hervorriefen  und  der  unter  dieser  Behaod-  I 
lung  in  Heilung  Uberging.    Auf  Grund  dieses  Umstandes  und  deä  i 
histologischen  Befundes  glaubt  der  Verf.,  daß  der  Lupus  erythe-l 
matosus  trotz  des  negativen  baciUaren  Befundes  nur  eine  Varietit 
des  Lupus  fvlgaris  seL  Kasse«  {Oset—wRa). 

SehütZy  Zur  Behandlung  des  Lupus  vulgaris.  (Archiv 

für  Dermatologie  und  SyphUis.  XXVL  1.  1894.) 

Für  die  schweren  Falle  von  Lupus,  welche  durch  Excision  des 
Erkrankten  nicht  beseitigt  werden  können,  empfiehlt  S.  folgende 
Therapie.   Nach  Auskratzung  des  morschen  Gewebes  mit  de^a 


sekarfea  Ldffel  wted  dsr  Bodos  dtf  Wndliielift  md  atwt 
l  eoi  des  giooadon  Bandes  sehr  «ecgüUUg  akarifiaiert  Vfoeb« 


Dieadonn6  (Berlin). 
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dem  die  recht  erbebliche  Blutung  völlig  gestillt  isf,  wird  das  ganze 
Wuudgebiei  mit  einer  kaltgesättiglen  al  koholischcn  Chlorzink- 
löauiig,  welcher,  um  sie  klar  zu  erhalten,  etwas  Salzsiiure  zugesetzt 
ist,  Uberpinselt.  Dadurch  wird  biuueu  kurzem  die  ganze  VVuudüache 
weil  und  tritt  für  6  Stunden  bofUger  Schmers  ein,  welcher 
durch  Eiikonpresaeii  gelindert  werden  kann.  Morphium  hilft  nur 
wenig.  Gewöhnlich  treten  bald  danach  Oedeme  der  Umgebung  nol^ 
welche  unter  fiorwasserumscblägen  zurückgehen.  Nach  zwei  Tagen 
wird  die  Wunde,  welche  sich  inzwischen  gereinigt  hat,  mit  einem 
dreimal  täglich  zu  wechselnden  Pyrogallussäurevaselin-  (1  :  4)  Salben - 
verbände  bedeckt,  der  nach  3  Tagen  weggelassen  wird.  (Beim  Luft- 
setiitt  heftige  Schnersen.)  Nan  folgen  Borwassemmacluäge,  unter 
denen  sich  die  durch  die  ^rognttaisftareeinwirfcaag  geschwirtte 
Wunde  nndi  4 — 5  Tagen  reinigt  Die  gereinigte  Wunde  wird  nun 
zum  zweiten  Male  für  4  Tage  mit  Pyrogallussäure  verbunden  und 
schließlich,  wenn  sie  sich  nach  höchstens  3  Tagen  gereinigt  hat,  zum 
dritten  Male  der  Pyrogatlusätzung  ausgesetzt.  Unter  Emplastrum 
üydrargyh  oder  Jodutormpulver  und  Borsalbenlintverbandeu  vollzieht 
lieh  die  Heilung  verh&ltniamäßig  raach,  ao  daß  in  2Vt^  Monaten 
aoigedehnte  Lupueherde  sehr  achfin  Temarbt  sein  hOnnen. 

Verf.  rühmt  seiner  Methode  nach,  daß  entschieden  mebr  Fälle 
recidivfrei  bleiben,  als  anders  behandelte.  Die  Aetzung  mit  Chlor- 
zink hat  deshalb  so  große  Vorzüge,  weil  sie  das  Blut  nicht  zur  Ge- 
rinnung bringt;  durch  das  GlUheisen  wird  infolge  der  durch  die 
Hitze  eintretenden  £iweißgerinnung  nicht  viel  genutzt,  indem  den 
eiadringeDden  chemischen  Substanzen  dadurch  der  Weg  verlegt  wird, 
iraa  bei  der  versprengten  und  ieolierten  Lage  der  TubeitelBester 
lidit  unwesentlich  ist. 

Neben  der  lokalen  Behandlung  ist  natürlich  großer  Wert  auf 
die  Ernährung  zu  legen  und  sind  Begleiteracheinoagen  toberliuiöeer 
und  skrofulöser  Art  sorgsam  zu  behandeln. 

[Wenn  Verf.  an  mehreren  Stellen  „Dauersporeu"  des  Tuber- 
kelbacillus  für  die  Hartnackigkeit  des  Lupus  verantwortlich 
BMiditi  m  kam  BeC  in  dieser  Behauptung  vorlänng  nur  eine  Hjpo- 


Adosstdee,  Alex.,  Ueber  den  heutigen  Stand  der  Thera- 
pie der  Peritonitis  tuberculosa.  [Aus  der  chirurgischen 
Klinik  zu  Halle  a.  S.]    [Inaug.-Diss.]    Halle  1893. 
Die  Arbeit  enthält  eine  Zusammeusiciluug  von  405  wegen  tuber- 

kalOaer  Fsrilonilia  ausgefahrteil  LaaaioloiBnen  und  teilt  6  neue 

lUla  MS  der  chlnvgiflehMi  KUalk  des  flem  Profsssor  ton  Bra- 

■aan  mit 

An  der  Hand  dieser  Fälle  werden  die  Aetiologie,  die  patho- 
logische Anatomie,  die  Symptome  und  der  Verlauf,  die  Diagnose  und 
Prognose  der  tuberkulösen  Peritonitis  besprochen.  Nach  Abhandlung 
Uber  die  Technik  der  Laparotomie  werden  die  Kontraiudikationen,  die 
itecidiye  und  schließlich  in  einem  längeren  Ahschutte  die  Theorieen 
•bsr  ÜB  Ijvarolsnieiriikung  hespramn*  Besondefea  Interesse  he- 
aü^cnciii  ei|  des  Freaeatiati  der  enielisa  Heilongea  su  erishiea. 
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Die  Gesamtmortalität  bei  den  405  Fällen  beträgt  27  Proz^  wo- 
von 10  Proz.  dem  Eingriffe  direkt  zur  Last  fallen.  Bei  Kindern 
ist  das  weibliche  Geschlecht  mit  66  Proz.,  bei  Erwachsenen 
mit  iX)  Proz.  unter  diesen  Fällen  vertreten.   Ueiluugeu  sind  erreicht 

M  InradMMm    M  MSrntmu 

in  der  eisodititai  Form  73  Proi.      84  PMi. 

in  der  troekeneo  sog.  plastischen  Form  62  62  «, 

in  den  Formen  mit  Ileus  23    ,|  30  ^ 

in  der  eiterigen  Form  60    „  T%  ^ 

in  den  Formen  mit  Genitaltuberkulose   63  — 

Zum  Schlüsse  der  Arbeit  ist  eine  ausführliche  Tabelle  über  die 
405  in  der  Latteratur  bekannt  gewordenen  Laparotomiefälle  bei- 
gegeben. KurtMüller  (Halle). 

Laser,  Hugo,  lieber  den  Einfluß  der  Citronensäure  auf 
den  Diphtheriebacillus.   [Aus  dem  hygienischen  Institute  in 
Königsberg  i.  Pr.]   (Hygienische  Rundschau.  1894.  No.  3.) 
Aus  der  mir  zugänglichen  Litteratur  ersah  ich,  daß  d'Espine, 
Abadie,  Loeffler  und  Babes  die  Anwendnog  der  Citronensaare 
bei  Diphtherie  empfdilen,  «fthreod  Ferrin  bdiauptet,  daft  dieselbe 
wirkungslos  gegenflber  der  Entwickelung  der  Diphtberiebadlleii  ist 
Ich  machte  zunächst  entwicklungshemmende  und  abtötende  Ver- 
suche mit  Citronensaft,  resp.  Gitronensäure  in  verschiedenen  Kon- 
zeutratiüoeu;  aus  der  großen  Reihe  der  von  mir  Mgesteilten  Versuche 
sollen  nur  zwei  Resultate  mitgeteilt  werden: 

1)  15  Tropfen  6,ö-proz.  Gitronensäure  bewirken  Abtötuog,  10 
mid  6  Trofikn  erst  raitwiekeliiiigshemmuug,  dum  AbtOloog,  and 
zwar  toten  15  Tropfen  6,5 -proz.  Gitronensäure  in  10  ocm  Diphtherie* 
bouillon  ~  0,48  Proz.  in  5  Stunden  die  Bakterien. 

2)  1  ccm  50-proz.  Gitronensäure  ist  imstande,  in  10  ccm 
Diphtberiebouülon  (=  5  Proz.)  die  Bacillen  io  4—5  Minuten  zu 
töten.  Es  besitzt  also  die  5-proz.  Gitronensäure  eine  stark  desinä- 
zierende  Kraft  den  Diphtheriebacillen  gegenüber. 

Es  worden  nunmehr  S  Meersehwefoehen  u  der  Vaginn  arit 
Diphtherie  geimpft;  naehdem  sich  Membranen  gebildet  hatten,  wurden 
2  mit  Gitronensäure  behandelt,  das  dritte,  weldiea  sor  iControUe 
diente,  nicht;  letzteres  wurde  gesund  ebenso  wiv  die  behaadeiten 
Tiere,  allerdings  erst  circa  5  Tage  später. 

Ein  anderer  Versuch  zeigte,  daß  die  Gitronensäure  5  Proz.  in 
einer  diphtheriüschen  Membran,  wenn  sie  mehrmals  aufgetupft  wird, 
die  Bacillen  vernichte! 

Nach  diesen  Versneben  wandte  ich  die  (Stronensinre  aadi  befan 
Menschen  an.  15  wahre  DiphtherieftUe,  bei  denen  die  Diagnose 
durch  die  bakteriologische  Untersuchung  erhärtet  wurde,  kamen  zur 
Behandlung;  14  davon  heilten  in  durchschnittlich  3  Tagen,  nur 
1  Kiud  starb,  bei  welchem  die  Membranen  mehr  Streptokokken 
als  Diphtheriebacillen  enthielten,  am  nächsten  Tage.  Schwere  Fälle 
von  Angina  follicularis»  ?en  dettea  diea  70  inr  Bshanllnsg 
gelangten,  hditen  in  1—2  Thgeo. 
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Gereicht  wurde  die  Citronensäure :  1)  innerlich  5— 10  Proz.  Acid. 
dtric;  davon  1  Eßlöffel  mit  einem  Glase  Wasser  verdünnt;  1— 2-8tdl. 
1  Eß-  resp.  Theelöffel;  dieselbe  Lösung  benutzten  größere  Kinder 
mm  Gurgeln.  Außerdem  erhielten  alle  rohe  Citrouen  zu  essen, 
kWM  ^pp^fT  Btttfks  OtoroiiitBihMiidfl  n  IriBkBB» 

Clrnber,  M.,  Ueber  die  Löslichkeit  der  Kresole  in 
Wasser  und  über  die  Verwendung  ihrer  wässerigen 
Lösungen  zur  Desi niektion.  (Archiv  für  Hygiene.  Bd. 
XVU.  p.  618.) 

Bitter  hat  an  die  Kraiide  danh  Miimrililarmi,  ftlliililiinwi. 
i  darch  Harz  nnd  Fottwifep,  leiiier  daroli  andm  Alhaliealie  gaviMmr 
«gaatocher,  besonders  aromatitelier  Sftaren  reiciiliflli  in  wässerige 

Lösungen  übergeführt  und  so  entstanden   die  verschiedenen  Vor- 
schriften zur  Herstellung  von  Desinfektionslösungen  aus  100  proz. 
Karbolsäure  und  Teerkresol,  sowie  die  Handelserzeii^nisse  Lysol, 
Solutol,  Solveol  u.  s.  w.   Jedoch  die  Frage  nach  der  Lööiichkeit  der 
i  Srasola  ia  Waatar  aad  aach  dar  ebaalgaa  WlrinaaikBit  ilnar  lata- 
!  agflsarigeB  LOstmeen  teft  man  ganz  telscfta  gekssea.  Gräber 
•  aMchte  nuo  Versache  über  die  Löslichkeit  der  Kresole  in  Wasser 
allein,  und  wies  nach,  daß  die  Löslichkeit  des  Ortho-  und  Para-Kre- 
j   sols,  sowie  des  Gemisches  der  Kresole  gar  keine  so  geringe  ist,  als 
I   man  sich  dachte.  Hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  stellte  sich  heraus, 
I    daß  eine  Lösung  von  1  Volumprozent  Teeröl- Kresol 
'  ia  Waaser  4aB  M.  pyogenes  aaraaa  biaaea  Vt  Miaata 
Bit  Sioherbeit  tOtat,  V,  Vciaa^mMik  dieselbe  Kokkeaart 
i   hiaaSB  10-^12  Minuten,  den  Choleravibrio  biaaen  1—2  Minntpa 
n.  s.  w.  Die  wässerige  KresoUösung  ist  farblos,  auch  bei  Verwendung 
von  hartem  Brunnenwasser  völlig  klar  (im  Gegensatze  zu  den  Kresol- 
seifenlösungeu,  welche  mit  gewöhnlichem  Wasser  hergestellt,  infolge 
der  Bildung  von  £rdalkaliseifen  trübe  sind,  so  daß  darin  liegende 
fastnmiiafa  aadentlich  gesehen  werden)  aad  aiasht  Hsat  aad  la- 
smMBsate  niekt  scUll|ifriger,  als  Waraer.  Sie  besitzt  eiaea  keine» 
«aas  anangenehmen,  aromatischen  Geruch.  —  Wegen  der  geringni 
Gifti'^'keit  und  geringen  Konzentration  dürfte  die  1-proz.  KresoUösung 
ein  relativ  haraileaea  DeaiaffldrtioDsantlel  sein.   Der  Preis  iet  eia 
maßiger. 

Verf.  glaubt  daher  die  1-proz.  wässerige  Lösung 
das  TaatQl'Krasols  den  Chirurgen  and  Operatanraa 
(Uwrfaaoiii  aaehdiMdishst  sam  Vevsashe  empfeUea  sa  sollea.  Zaia 
BchlBSse  aiasbt  Verf.  darauf  aufmerksam,  wie  rasch  die  Desinfek- 

tionswirkun?  aller  Phenole  und  Phenolpräparate  mit  der  Zunahme 
ihrer  Verdünnung  abnimmt.  Wie  schon  erwähnt,  tötet  1-proz.  Kre- 
soUösung A  u  reu skokken  binnen  Minute,  V2"Proz.  aber  erst  nach 
10—20  Minuten;  in  V4-proz.  Lösung  bleiben  die  Aurens  keime  noch 
staadenlang  am .  Leben.  Man  hüte  sich  also  davor,  das  KrssalBI 
atedls  lOO^pnt.  Kartelsdnra  ia  gifldsrar  ahi  der  btcr  angegebenea 
VMdflaaang  aatervsadea,  da  aeast  dar  «aflnschte  Erfolg  ausbleiben 
aSrds^  IL  Kolb  (MHaaten). 
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Cantens,  Andr.,  U  eher  Fehlerquellen  bei  der  Ern&hruDg 
der  Säuglinge  mit  sterilisierter  Milch.   (Jahrbuch  fOr 
KiBdaMUnodeu  Km  Folge.  Na  Sa  p.  Iii.)  1 
Die  vorli00BQde  Aibdt  wdftiikt  ihr  Entstehen  dem  Bestrebea,  j 
<lie  SäQgliugsernährung  mit  •Mtieierter  MUeb  fOr  das  Leipziger 
neae  Kinderkrankenhaus  im  großen  Maßstabe  einzuführen.  Gleich 
zu  Anfang  dieses  Versuches  zeiujte  sich,  daß  die  entgegentretenden 
Schwierigkeiten   bedeutende  waren.    So   ergab  die  Verabreichang 
«ioer  in  der  Küche  des  Hauses  uach  Soxhlet  steriliaiertea  Milch, 
wklie      dneoi  *L  Staad«  «atCMBtaB  Qate  stumte  wmI  4m  ■■ 
eine  gute  Marfctmileli  za  steUenden  Anfordarnagen  in  ekeaiBciier  Be-  I 
ziehimg  eotapiaeh,  aeUaehte  Resultate:   Bs  traten  besonders  bei  ; 
schon  verdauungsschwadien  Kindern  Dyspepsieen  und  Durchfälle  ein. 
Gleich    ungünstige    Resultate    wurden    mit    dem    Zapfapparate  , 
(Es  eher  ich)  erzielt,  den  man  wieder  aufgab,  weil  bakteriologische 
Untersuchungea  von  Flaschen,  die  auf  gewöhnliche  Weise  gereinigt 
«araa  oad  in  die  Ifüch  gezapft  fmte  aoUla,  eiaa  anqnae  Menge  vea 
Keimen  aahviesen,  auch  wegen  der  nor  schwer  an  laiaigaoden  Zapf- 
▼oirichtong  am  Boden  des  E  schar  ich*  sehen  Apparates.  Man  kehrte 
zum  Soxhl  et 'sehen  Systeme  zurück.    Trotz  aller  möglichen  Maß- 
regeln, die  eine  ander weitif^e  Infektion  der  Kinder  verhüten  solUea, 
wurden  die  Resultate  auch  jetzt  nicht  bessere.    Deshalb  wenJete  man 
nunmehr  seine  Aufmerksamkeit  der  hygienischeu  BeschaÜeaheit  der 
geliefBrtaB  Miicb  aa  aad  «barmohte  i^aichaaitig  daa  Sterfliaiana 
penQolioh.  Zwd  FeUaiqaellaB  wofdea  ermittelt  Die  Reinigung  der 
Flaschen  war  nicht  vorwurfsfrei,  und  die  Haltbarkeit  der  geliefertaa  i 
Milch  ließ  zu  wünschen  übrig.    Man  bemerkte  nämlich  an  der  Innen- 
seite der  beim  oberflächlichen  Betrachten  spiegelblanken  Flaschen  bei 
genauerer  Inspektion  kleine  Trübungen  und  Wölkchen,  die  von  nicht 
entfernten  MUchresten  herrührten.   Derartige  Flaschen  euLiiieltea, 
via  vergleidModa  Vano^  wiü  tadeUoa  gereiaigtaa  argabaa,  alwa 
SOaial  aoTial  Keiaie  ala  tfan,  and  aater  diaaea  ließen  sich  Artsa 
aaelmaiaaB,  die  aaeh  dardi  Erhitzen  auf  über  100  G  aidit  aa  asr- 
Btören  waren.    Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  wurden  die 
Flaschen,  welche  in  heißem  Schmierseifenwasser  gereinigt  werden,  . 
täglich  von  einer  eigens  für  das  Milchsterilisieren  angestellten  Wärterin 
nach  dem  völligen  Trocknen  kontrolliert  und  die  nicht  genügenden  au 
daa  wolkigeD  Stdlaa     OeUoeide  Tersehen,  zur  oochmaligeB  Bainigang  1 
in  die  Kflebe  aarOflkgaaehiekt  Waa  die  hygieniaeha  Besdhaifenheit  dar  i 
Milch  anlangt,  so  ergab  die  Keimzahlbeatiaimung  ziemlich  hohe  Werte,  \ 
(270— 290 000  Keime  im  ccm)  und  demgemäß  auch  die  Inkubationszeit- 
bestimmuni^,  welche  nachdem  von  Soxhlet  angegebenen  und  vom  Ref. 
für  die  Praxis  modifizierten  Verfahren  ausgeführt  wurde,  ungünstige 
Resultate.   Als  recht  bemerkenswert  ist  hier  hervorzuheben,  daß  der  i 
mi  Bat  tnlgmMtB  Sata,  dafi  Milch,  die  beim  S-etindigea  Vamailea 
im  BrtlQlBB  bei  87*  0  daa  ZaaakaM  roa  Stara  anfnaiMi  aof  Oadar 
aebidüdi  wirkt,  im  vollen  Maße  bestätigt  wurde.  Nach  den  Er-  , 
fabrungen  des  Verf.'s  läßt  sich  aber  dieser  Satz  nicht  umdrehen. 
Wenn  also  eine  Milch  sich,  ohne  an  Säure  zuzunohuiea,  3  Stunden 
im  BrOtofen  b&lt,  so  kann  daraus  noch  nicht  geschlossen  werden» 
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daß  diese  nan  auch  unter  allen  Umstanden  für  Kinder  unschädlich 
sein  muß.  Es  ist  deshalb  mit  Freuden  zu  begrüßen,  daß  der  Verf. 
ein  Verfahren  in  der  Leipziger  Kinderklinik  eingeführt  hat,  das  auch 
dien  Fdüerqnelle  Mm  naaM^  Ski  iramta  foa  den  tterilifliertai 
Mflcbflascben  (60)  sm,  dni  Ta0»  im  Bratafen  Im  37*  C  gehalten 
waA  die  übrigen  58  erst  dann  an  die  SäaglüigsstatioD  abgegeben, 
wenn  die  Milch  in  den  Probeflaachen  sich  während  dieser  Zeit  weder 
im  Geschmack  noch  sonst  wie  verändert  hat.  Sicher  wird  diese 
Methode  Vorzügliches  leisten,  wenn  man  gewiß  ist,  daß  alle  öO  Flaschen 
gleichmäßig  gut  gekocht  haben 

Nidit  genigeod  steriMorto  Ifildi  bekemml  iiadi  etalgeB  Tagen 
bokttmteriDiLßeii  eines  intonehr  bitteieii  GeiehaiMk.  Dieaer  beroht, 
nach  der  Ansicht  dea  Yerf.'s,  waluaeheinlich  auf  chemlaehar  Um- 
setzung ohne  Mitwirkung  der  Bakterien  (durch  Toxine  hervorgerufen, 
die  sich  schon  vor  der  Sterilisation  der  Milch  gebildet  haben).  Verf. 
schließt  dies  daraus,  daß  sich  auf  aeroben  Platten,  die  von  derartiger 
Milch  gegossen  wurden,  meist  keine  oder  nur  wenig  Keime  ent- 
«ickaltfliL  Da  aber  anaSrobe  PlattoB,  viefieL  auf  Eiknadigang  beim 
Ved  erfuhr.  Dicht  gagoaaeD  werdea,  so  bedarf  dleeer  Pnalrt  nach 
weiterer  Beachtung  in  diesem  Bione.  Auf  die  weiteren  Versuche  des 
Verf.'s,  welche  sich  auf  Prüfung  der  Reinlichkeit  der  Milch  beim 
Melken  beziehen  und  die  Vergleichung  der  jetzigen  Milchquelle  mit 
der  früheren,  sowie  die  Vorschriften  beim  Verabreichen  der  Milch 
an  die  Säuglinge  kann  hier  näher  nicht  eingegangen  werden. 

Ans  den  Veröffentlichungen  dea  Verf.*8  gewinnt  der  Leser  die 
Pebeweogung,  daS  ea  bei  der  nötigen  kvmetkBtatMt  und  dem 
nötigen  Verständnisse  sehr  wohl  gelingt,  auch  in  einer  grofiea  Anstalt 
Soxhlet*s  Prinzip  streng  durchzuführen,  eine  TbatsachOi  an  dmn 
MSgüchlLeU  lader  nach  vea  viden  Seiten  gesweifelt  wird. 

Plaut  (Leipzig). 


1)  B«sond«n  mfiSto  naeh  Ansicht  des  R«f.  daranf  geftcht«t  werden,  dafl  das 
-MplMont«  Anziehen  d«r  Gommischeibcti  gleichmäBig  gat  erfolgt.  Man  kann  nSmüch 
nnr  dann  eine  Milch  als  tadellos  (nach  S  o  x  h  1  e  t'scher  Metbod(>)  stprilisiert  betrRchten, 
wenn  aie  in  der  Flasche  nach  dem  Herausbeben  dos  Einsatses  auü  dem  Kochtopfe  oder 
MMk  dam  Abheben  des  Deckels  noch  weiter  kocht.  AUe  Flaschen,  die  direkt  nach  dem 
Heraoshebcn  keinen  aufsteigenden  Schaam  am  ITalse  zeigen,  sind,  das  haben  sahireiche 
Yanscbe  des  £ef.  erwiesen,  als  nicht  genügend  sterilisiert  sa  betrachten.    Der  Fehler 

Erkalten  anch  noch  leidlich  an,  geben  aber  nicht  die  EltdMiaong  des  LafUummers  so 
deotUeb,  wie  dl«  r«gelreebt  sterilisiertea.  Bei  der  obeafUHrnnten  Probe  ist  also  «af  dae 
inrirtf  fit  M  mMm,  inrfk  aUt  trotai  dtr  gflnstig  MugeMliBW  PfW 
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W^BüPSlbtf  IHM  XAtf$ltWlkiff  MIM  ^MOlldRil^Pli.illwrtpAXWM  ttMr 

ilUze  m^K^eder  hei  der  Einsendung  der  4J^tMähmt^  tm  die 

HedaJvtion  avf  <hiH  Manuskript  schreiben  «ii  wol1.en  oder  spä~ 
testens  ntich  Empfang  iler  ersten  Korrekturabzüge  direkt  an 
den  Verleger,  Herrn  OustOA)  Fischer  in  Jena^  gelangen  mt 
lowen»   Die  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage^  apüUr 


Original  -  lUtOiBlIiiiigeo. 

Ueber  die  Beziehimgen  der  Bakteriologie  zur  allgemeinen 
Aflykologie  und  Physiologie 

Von 

Dr.  C.  Wehmef, 

PriTstdo«6otCD  an  der  Technischen  Hocbscbnle  sa  Hannover. 

Allgemein  bekannt  ist  es,  daß  unter  den  phanerogamen  Pflanzen 
sich  manche  vor  den  abrigeu  durch  Besonderheiten  im  Stofifwechsel 

1)  Im  Hinblick  auf  die  (gelegentlich  hervortretende  Unterscbitinng,  wie  sie  den 
Mfan.  „Sfhhnmolpili«»'*  an4  ihrem  StoffirachMl  sa  t«U  wird,  glaab«  loh  dM  Ver> 


ilicb  von  Prankland  gegebenen  AatfllhmngeD  (diaM «llltMbr.  1894.  No.  4) 
MAt  )th  i«  «ivifia  Punktea  in  ^G«g«Bt«U  und  v«rMich0  4M  Ihfmt»"^  «Iimib 


S4 


Digitized  by  Google 


684 


0.  W«feM«r» 


auBzeichDen  und  physiologisch  nur  bedingte  AehaKdikeit  mit  ihnen 
systematisch  sehr  nahestehenden  Species  aufweisen.  So  sei  hier  nnr 
an  die  farblosen  parasitischen  Blütenpflanzen  (Cuscuteen,  Rafflesia- 
ceen)  und  andererseits  an  die  specifische  Giftstoffe  produzierenden 
Gewächse  (Solaneen,  Strychneen  u.  a.)  erinnert:  Jenen  mangelt  die 
den  iMiilai  .^höhmn**  Pflsann  nkomnende  Fttiglnit  der  Pio- 
doktkm  InlileiistoffiialtigBr  VeKbiadongett  nu  dam  Endprodukte  (00|), 
diese  dagegen  Uafern  bd  dem  Umsätze  derartiger  Yecliindiuigea 
Zwischenprodukte  ganz  eigenartiger  Natur  und  Wirkung.  Greifen 
wir  noch  ein  weiteres  aus  der  Fülle  der  Thatsachen  heraus,  so  sehen 
wir  gegenüber  den  besondere  Alkaloide  produzierenden  Gewächsen 
solche,  die  durch  die  bemerkenswerte  Fähigkeit  der  reichlichen  Bil- 
dung uid  Anhäufung  freier  organischer  SAnren  (Weineftore,  Aepfd- 
Blara,  QxataAonL  Gltnmenainru  anagesdeliBat  liBd«  ahae  daft  auch 
diese  allea  ^ecMB  daaadben  verwaadtaehaftakreiaea  gteichmaBig  an- 
kommt. 

Die  nach  morphologischen  und  entwickelungsgescbichtlichen  Mo- 
menten vorgehende  systematische  Gruppierung  umfaßt  somit  bei  dem 
oft  verschiedenartigen  „Wesen"  der  zu  einem  Verwandtscliaftskreise 
zusammengezogenen  Formen  keineswegs  immer  physiologisch  ähnliche  { 
Spedea  nnd  die  gelegeatUeh  sich  fiadende  Anmasaag;  der  anfolga  , 
grSßere  systematische  Gruppen  auch  durch  Besonderheiten  des  Stoff-  { 
wechseis  streng  geschiedea  sind,  wird  durch  die  Thatsachen  hin- 
reichend  widerlegt.  i 

Jene  soeben  hervorgehobenen  Differenzen  sehen  wir  nun  in  gleicher  ' 
Weise  bei  den  chlorophyllfreien  Kryptogamen  wiederkehren,  deren 
Emährungsmodus  überhaupt  kein  von  dem  der  Phanerogamen  funda- 
meatal  raschiedener  ist»  solange  wir  wenigstens  AnsnahmefiUle  nictt 
2u  GruppeniceanzeiGfaen  generalisieren.  Es  ist  ja  zur  Genüge  bekannt, 
daß  nur  gewisse  Bakterien  Gärungs-,  Krankheits-  oder  Fäulnis- 
erreger sind  —  also  bald  organische  Säuren  bestimmter  Qualität, 
bald  giftige,  stickstoffhaltige  Zersetzungsprodukte  u.  s.  w.  erzeugen, 
während  die  größere  Zahl  derselben  ebensowenig  durch  besondere  \ 
biologische  oder  physiologische  Eigentümlichkeiten  ausgezeichnet  ist, 
wie  die  Mehraahl  der  Phanerogamea.  Ws  haben  somit  in  denurtigen 
Merkmalen  kein  Charakteristikum  der  gesamten  Gruppe  an  suchen- 
nnd  müssen  das  um  so  mehr  betonen,  als  wir  ganz  gleiches  auch  im 
Gebiete  der  gemeinhin  als  MSchimm^pUze"  beaeiduieten  Organismen 
wiederfinden. 

Von  vornherein  dürfen  wir  hier  der  Anschauung  entgegentreteo, 
welche  in  den  sogenannten  Gärungsvorgängen  dem  Wesen  nach  etwas 
IBr  die  niederen  Filanaea  —  und  speziell  die  Spalt»  «ad  Sproßpilza  ^ 
ganz  Cbarakteiistlsehes  sieht;  hiervon  weiß  die  Physiologie,  welche 
die  Erscheinungen  im  Gesamtgebiete  der  Botanik  zu  erklären  strebt» 
nichts^).  Die  farblose  Zelle  des  Fruchtfleisches  Ton  Citrus,  die  in 


kenutnis  dor  Baktorieu  —  ohne  sich  der  (Gefahr  einer  gewissen  Binteitigktit  and  ihrer 
notwendigen  NftebteUe  MusoMtiea  —  kaom  auf  eine  Berttcksiebtlsaa  IMnmÜv 
Qtbiete  (aiio  ueh  botam'sch-physiolof^ischer  Fragen)  Tersichten  darf. 

1)  Deagenllt  liüt  aacti  Pfeffer  in  den  Oicangtorganismen  eine  der  Anlag»  aMh 
Im  «Um  Mfcirw  PSmmo  TOThaadm  nUifiuk  ta  w^tgehMidef  W«iM  ■■^tibHiit  Mte 


Digitized  by  Google 


ihrem  Saftraume  freie  Citronensäure  bis  zu  mehreren  Prozenten  an- 
häuft, diejenige  des  Rhizoms  von  Sem pervivum,  welche  3 — 4  Proz. 
Aepfelääure  ansammelt,  die  Alkohol  bildende  ZeUe  mancher  Früchte 
o.  tL  itdiai  nidit  anden  da^  alt  die  gtaielüUlB  mil  der  ers^s^iiaiiiitflii 
FUiigkeit  begabte  ZeUe  dir  Hjrpbe  von  Gitromyces  Pfefferia- 
naa  oder  jene  des  Bacterium  acidi  lactici  bez.  der  Saccha- 
romyceten,  welche  den  Zacker  in  Milchsäure  bez.  in  Alkohol  um- 
bildet. In  allen  Fällen  entstammt  das  Produkt,  gleichviel  welcher 
Art,  der  Umformung  des  in  die  Zelle  eingeführten  organischen  Nähr- 
stoffes, denn  es  braucht  wohl  kaum  darauf  hingewiesen  zu  werden, 
daS  das  deo  grftM«  QtiiictaB  aignlAailtclie  Vennögen  der  SyatiieM 
kohlenstoffbaltigeD  MaMaki  aus  der  atmoephärischen  Kohlens&ure 
aasschliettich  den  chlorophyllfflkrenden  Gliedern  des  Zellen* 
Staates  einer  derartigen  Pflanze  zukommt,  alle  farblosen  Zellen 
ernährungsphysiologisch  aber  nicht  anders  gestellt  sind  als  die 
unserer  Pilze  oder  Bakterien.  Ein  Unterschied  bei  jenen  jeweilig  an 
sich  gleichen  chemischen  Vorgängen  besteht  zunächst  nur  in  dem 
ferBchledeiieii  Umfange  derselbai,  der  sam  gaten  Teile  aber  in  den 
beieBderen  Bedingugen  begritaidet  uit|  denn  ea  liegt  auf  der  Hand» 
daß  znnä<tet  das  Maß  der  Ansammlung  des  rasch  exoemierenden 
Produktes  von  der  Möglichkeit  einer  solchen  abhängig  ist,  diese 
aber  nur  in  Berührung  mit  erheblichen  Flüssigkeitsmengen  realisiert 
wird.  Es  trifift  das  für  die  auf  oder  in  großen  Voluminis  flüssiger 
Medien  kultivierten  Pilzzelleu,  nicht  aber  für  die  Phanerogamenzelle 
«liehe  ainlllehe  derartige  Prodnkte  nur  in  einem  engen  Saftraome 
flpeiclieni  kann,  zn  0- 

Von  dner  näheren  Erörterung  der  verschiedenen  Yersnche,  Vor- 
gänge dieser  Art  durch  Hypothesen  verständlich  zu  machen,  dürfen 
wir  hier  wohl,  und  zwar  mit  Recht,  absehen;  an  den  Thatsachen  selbst 
ändern  sie  nichts  und  nur  die  in  dem  Gärungsbegriff^e  bereits  liegende 
Beschränkung  („durch  niedere  Organismen  bewirkte  umfangreiche 
Stoffzertrflmmerangen*'  a  a.  w.)  leditfertigt  sein  Bestehen,  wenn 
aehoo  wir  die  an  denselben  Produkten  fahrenden  Stdfomselsnngen 
innerhalb  der  Fhaaeragamenzelle  sehr  wohl  mit  dem  gleichen 
Kamen  belegen  können.  Hier  registrieren  wir  dieselben  in  ihrer  Ge- 
«UDtheit  einstweilen  kurzer  Hand  als  Phasen  des  Stoffwechsels  oder 
anch  wohl  als  Aeußerungen  der  intramolekularen  Atmung;  sie  sind 
aber  in  gleicher  Weise  physiologische  Leistungen  der  betreffenden 
Zellen,  wie  die  gewöhnlich  unter  KohlenaftureentbinduDg  tot  sich 
Mhende  BSdnog  der  gleiehen  diemisehen  Verbindongen  (Sioren, 
lükobole,  Basen  u.  s.  w.)  durch  Pilze  verschiedener  Art. 

Die  heutige  Bakteriologie,  welche  durch  intensive  Arbeiten  der 
leMen  Jahre  m  einem  umfangreichen  Speiialgebiete  geworden,  wird 

fTSMMWpfcjilnlnilt  nd.  L  p,  M6).  fm  gaaira  «ndMlMB  ab  Jadooh  fBr  das  lUB  dar 

AMBerang  jener  PEhlgkeit  mehr  die  eigenartififen  ümstinde  (Vegetation  isolierter  Zellen 
Ii  flftseiges  M«diaa)  «iitMbaidend,  wie  ja  auch  bei  Pbaoarogameii  derarUge  Proaesse 
fall  Ib  Mir  tAftrAleh«!!  Ot^imm  (Vrttabto)  irwiaafn. 

1)  Da  die  fortschreitende  Ansammlang  eines  nftchteiliRen  Stoffwechselproduktes  seina 
Satttebutg  aelbat  inhibiert,  «o  beaUmml  allein  daa  Volamen  seine  abaolate  Meng«. 
Qnatftetivtt  n«kg«  fir  diiM  Miaate  ThtlMMiht  §A  lA  aMMtdings  Ott  dl«  Otalalm 
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nur  mit  Nachteil  ihre  Beziehungen  zu  der  Botanik  als  Mutterwissen- 
scbaft  und  speziell  zu  deren  Physiologie  lockern  können,  sie  bedarf 
nicht  nur  der  Unterstützung  von  selten  rein  chemischer  Forsch uog, 
sondern  insbesondere  auch  der  Fühlung  mit  den  Ergebnissen  und 
den  Ansekaaongen,  «eldi»  llolaniMfa-physioIogische  Untvandiangeii 
WBL  Tag«  ftrdern.  Ein  Htnweis  himof  «nchleBe  tbecall  ttbwflfliwifc 
wenn  er  nicht  für  einige  F&lle  angnbmdit  Ulfe,  d«in  •  thlfürhliA 
sind  ja  die  Bakterien  nicht  Organismen  sui  generis,  sondern  —  trotz 
der  Morphologen  —  den  anderen  niederen  Kryptogamen  ihrem  Wesen 
nach  sehr  nahestehend,  so  daß  eine  Berücksichtigung  dieser  soniit 
auch  insbesondere  ein  Verständnis  ihres  Stoffwechsels  erleichtert. 

Wie  des  Leben  selbst,  ao  bilden  «och  die  cfaemiichen  Vorgänge 
«b  der  niehate  Audroek  deetälben  des  allgemein  wbittdenda  Glied 
zwischen  den  verschiedenen  Zweigen  der  liiologischen  Forschang, 
und  wie  einerseits  die  Untersuchung  solcher  bei  Bakterien  für  das 
Gesamtgebiet  unstreitig  von  hohem  Interesse,  so  tragen  andererseits 
hier  gewonnene  Erkenntnisse  wesentlich  zu  einer  sachgemäßen  Be- 
urteilung jener  bei. 

Im  ganzen  will  ee  uns  jedoch  bedanken,  als  ob  nir  nne  in  einer 
Zeit  befinden,  in  der  die  nnaMeels  weiterarbeitende  nnd  wdtar» 
adrebende  Bakteriologie  ihr  Schwestergebiet  —  oder  wohl  richtiger 
ihre  Mutter  — ,  die  mykologische  Forschung,  erheblich  überflügelt 
hat  und  ihr  dem  zufolge  auch  wohl  nicht  immer  ganz  gerecht  wird. 
Dem  gegenüber  ist  aber  die  Notwendigkeit  eines  engeren  Zusammen- 
schlusses dieser  beiden  zu  betonen  und  auf  das  Wünschenswerte 
einer  Stellung  der  Bakterien  innerhalb  des  Berdchaa  und  nicht 
neben  den  «JPflaen*^  hteinwelaen,  wie  adehe  ftnBerliiA  in  unseren 
größeren  i^tematischen  Werken  (Schröter,  Winter,  Saccarde) 
übrigens  auch  eingehalten  wird,  so  daß  wir  hier  durchweg  die  be- 
kannte Dreiteilung  in  Schleim-,  Spalt-  und  echte  Pilze  (Myxomyceten, 
Bakterien,  Eumyceten)  finden.  Lassen  wir  die  ersteren  einmal  ganz 
bei  Seite  und  beschäitigen  uns  kurz  mit  der  Stellung  der  beiden 
letzteren  zu  einander,  se  laufsn  die  Differenzen  im  wesentlichen  auf 
Besonderbettan  dea  Vegetationakörpera  und  der  Art  aeinea  Wad»- 
tums,  sowie  der  Vermehrung  hinana,  ohne  natürlich  streng  durch- 
greifende zu  aeia,  denn  wo  immer  der  Mensch  Grenzlinien  zieht, 
werden  solche  künstliche  sein.  Es  ist  weder  ersterer  bei  den 
Eumyceten  stets  als  „Hyphe^^  entwickelt,  noch  ist  derselbe  bei  den 
Spaltpilzen  stets  streng  einzellig,  wie  ja  andererseits  auch  die 
vegetative  Zelle  der  Fadenpilze  physiologisch  oft  selbständig  ist. 
Intercalnrea  Wadiatnai  weiaen  ^  wia  ea  adieint  ~  die  anb- 
mersen  Fäden  der  letzteren  mehrfach  auf,  und  bei  der  Fnden- 
entwickelung  gewisser  Spaltpilze  dürfte  auch  Spitzenwachstum 
mit  in  Frage  kommen,  welches  den  Sproßpilzen  wiederum  fehlt.  Es 
fragt  sich  überhaupt  noch,  inwieweit  auf  diese  Charaktere  besondere 
Eigentümlichkeiten  in  der  Lebensweise  von  EinüuB  sein  können.  Die 
Einzelligkeit  an  sich  kann  schon  gegenüber  den  üefepilzeu  nicht 
aehr  ins  Qewidit  lUlen,  wichtiger  wire  lielleicht  der  Vemehrunga- 
modua  durch  fortgesetate  Zweiteilung  und  die  meiat  sehr  win* 
zigeo,  wenige  fi  nicht  flberachreitenden  Dimenaionen.  Uebiigens 
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i  Mta  wir  ildil  tenahen,  diB  die  iyifbtliBie  dar  SaoohanHvyeeteii 
nter  die  ^joel^lM^  anf  Qnmd  deren  SporenbilduDg  eine 
iBlBDDseqaeiiz  einschliefit  and  noch  wemger  gerechtfertigt  ist  als  die 

der  niederen  Chytridiaceen.  Wollen  wir  derartige,  oft  sehr  unregel- 
mäßige endogene  Sporenbildangsvorgänge  (in  Ascis)  als  wichtiges 

'  systematisches  Merkmal  und  durchgreifendes  Unterscheidungsprinzip 
festhalten,  so  gelangen  wir  wohl  kaum  stets  zu  befriedigenden  Er- 
g^mSaaen  und  maßten  gegebeneafäUa  aelbat  aaen  SpaltpUz  uoter  die 
laeoBToetan  aoMimeiu  Van  einem  ty» iaahan  Mycel  bei  Saeebaro- 
myceten  kann  aber  nach  den  bisbar  Tomegenden  Abbildnngnn  liaam 
die  Rede  sein,  andernfalls  müßte  man  aooh  Fadenhiklungen  maadier 

1    Bakterien  als  solches  ansprechen. 

i  Es  ist  nun  ein  mehrfach  wiederkehrender  und  zu  Mißverständ- 

{  nissen  Veranlassung  gebender  Uebelstand,  daß  einige  Bakteriologen 
od  Mnmgspbysiologen  sieb  mit  den  gesamten  Eumyeaten»  deren 
Zahl  die  dar  gnt  bekannten  Spaltpilae  nm  mahr  als  das  Himdmaeha 
•beitrifft,  kurzerhand  ala  mit  n8<^^>Delpilaen**  abfindet,  obschon 
weder  eine  derartige  systematische  Gruppe  existiert,  noch  der 
Ausdruck  überhaupt  zutreflFend  ist.  Allerdings  bedient  man  sich 
vielfach  dieser  Bezeichnung  auch  in  botanischen  Kreisen,  versteht 
dann  aber  darunter  nur  gewisse  Pilzformen,  die  durch  die  Art  der 
Anabreitnag  anf  dem  Substrat  jene  bekannten  fftdig- wolligen  (schimmel- 
artigen) Ueberallge  herfomtfea»  im  flbrigen  aber  gana  ferMbiedettea 
systematischen  Abteilnagen  angehören  (Mucorineen,  Peronoeporeen, 
Aspergilleen).  Keineswegs  ist  dies  aber  ein  Kennzeichen  der  meisten, 
geschweige  denn  aller  Eumyceten,  denn  üredineen,  üstilagineen, 
Oomyceten,  Basidioinyceten  und  Ascomyceten  sind  doch  im  ganzen 

I    But  einer  derartigen  Bezeichnung  höchst  unzutreffend  charakterisiert, 

I  and  niemand  wird  wohl  den  Getreiderost  (Uredo),  die  Trflffel  oder 
den  Plieganaebwamm  fm  Emst  ond  mit  Becbt  als  ^Scfaimmalpik** 

i    bezeichnen  oder  gar  mit  dieser  Benennung  treffend  dmrakterisieren. 

I  Die  Benennung  ist  aber  trotzdem  ebenso  häufig  wie  verbreitet  und 
jedenfalls  besser  durch  den  Ausdruck  „Faden pilze"  M  zu  ersetzen, 
von  denen  dann  die  hefeartigen  Formen  als  Sproßpilze  aus- 
zuschließen sind;  diese  Bezeichnungsweise  wird  wenigstens  dem 
Dinge  in  einer  Beziehang  gerecht 

Fflr  ona  bat  hier  nor  der  Stoff wecbael  dieser  Gmppe  Inter- 
esse, einmal  nm  darauf  anfinerksam  zu  machen,  daß  wir  über  den- 
selben keineswegs  noch  so  unorientiert  sind,  wie  die  Sache  bisweilen 
dargestellt  wird,  dann  aber  auch,  um  zu  zeigen,  wie  sich  hier  die- 
selben Erscheinungen  wiederholen,  die  wir  teilweise  von  Phanero- 

'  gamen  wie  Bakterien  bereits  kennen.  Es  ist  aber  sicher,  daß  wir 
hier  noch  vor  einem  Gebiete  stehen,  dessen  Studiam  bisher  aber 
QMbr  temacblissigt  wnrde^  obsdion  es  als  von  höchstem  Interesse 
bezfladinet  werden  darl  Stoffwecbselfragen  allgemeinerer  Bedeutung 
sind  Oberhaupt  mit  weit  mehr  Sicherheit  und  Erfolg  innerhalb 
dieser  reichhaltigen  Gruppe  mit  gut  charakterisierten  Formen 
durchzuführen,  als  bei  den  Spaltpilzen,  wo  nur  geschulte  Forscher 


1)  Der  sieb  d*cii  «Uerdiogs  eicht  mit  „HyphomyoctMi**  d«ek«ii  wttrd«. 
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Tor  mmdierlel  ntheliegeiiden  Tänsdungeo  sicher  sind  «sd  idcht 
wenige  der  bisher  vorliegenta  Biliiltate  sich  auf  anreiie  Kultaren 

beziehen.  Im  übrigen  liegen  aber,  wie  bereits  oben  angedeutet, 
durchgreifende  fundamentale  Differenzen  in  dieser  Hinsicht  nicht  vor, 
und  wir  dürfen,  ohne  uns  dem  Vorwurfe  des  Optimismus  oder  einer 
nicht  sachgemäßen  Beurteilung  auszusetzen,  hier  mit  einigem  Rechte 
aadi  fast  alle  jene  BesonderheiteB  amartn,  dmdi  dfe  ttaadie  Bak- 
terien «mi^seicbiiet  tiod. 

Dem  entspricht  denn  auch,  was  wir  sur  Zeit  bereite  Aber  die 
physiologischen  Leistungen  der  Angehörigen  dieser  Gruppe  wissen. 
Sehen  wir  von  der  Produktion  verschiedenartiger  Fermente  (diasta- 
tische, invertierende,  peptonisierende,  emulgierende,  celluloselösende)  — 
von  denen  das  einer  allgemeiner  bekannten  Art  selbst  in  großem 
Maßstabe  za  Yerzuckerangsproseseen  Tememlet  wird  ^)  —  gans  ab, 
80  sind  manche  dieeer  FadenpUze  in  gleidieni  SInoe  G&rangB- 
erreger*)  wie  gewisse  Bakterien  oder  Saocharomyccteu ,  trotz 
der  sich  noch  gelegentlich  findenden  veralteten  Angabe,  derzufolge 
sie  das  Substrat  nur  zu  Kohlensäure  und  Wasser  verbrennen  sollen'); 

—  eine  Eigenschaft,  die  natürlich  für  die  meisten  Formen  beider 
systematischen  Gruppen  gleichmäßig  zutrifft,  und  nichts  für  die 
eine  derselben  charakteristisches  betont  8o  iranig  experiaenteUe 
üntenoehnngen  —  dem  Nden  zum  gaten  Teil  der  wenig  w- 
Inreiteten  Formenkenntnis  dieser  umfiangreielien  Groppe  entspringt 

—  bisher  auch  nach  dieser  Richtunf?  erst  vorliegen,  so  wissen  wir 
doch  bereits,  daß  eine  Anzahl  derselben  in  Zuckerlösung  bei  sub- 
merser  Vegetation  —  also  unter  den  gleichen  Wachstumsbedin- 
gungen wie  Spalt-  und  Sproßpilze  kultiviert  —  (Mucorineen,  Ustila- 
gineen  u.  a.)  A Iko holgär  ang^)  erregt^).  Andere  wieder  rufen 
auf  dem  (Reichen  Snbstral  eine  lebliaile  Ozalsiare**)  nnd 
Citronensäuregärung V)  berror,  sodaß  die  Mengen  der  ei^ 
sengten  Säuren  50—100  °/o  des  angewandten  Zuckers  betragen  können. 
Die  näheren  Bedingungen  entsprechen  ganz  denjenigen  bei  der  durch 
Spaltpilze  veranlaßten  £ssigg&rung  sowie  mancher  Müchs&uregärungeu 


Innderten  fortgezüchtet. 

S)  F.  Cohn,  der  hiwranf  b«raito  6Ahv  hiawie«,  fkAt  jedeoikils  den  Ginrng»- 
begiUf  aUnnrait,  wemi  «r  muh  dto  Auch  maagimSbMm»  WwnmU  hnAAim  Sloff- 
umwandloDgeo  (Verzackenia|()  htorW  reehaef  (a.  B.  d.  Athlet.  Gce.  t  vMiri.  Kalt. 
Bd.  LXi.  1S8S.  p.  SS6.) 

8)  ef.  «.  a.  FrankUod  1.  e.  p.  105;  detgl.  Balattier,  wtlriier  glaabt,  del 
Shalicbe  Beobachtungen  für  die  höbereo  Pilee  and  Qbrigen  Pflaazen  noch  nicht  ge- 
macht sind  (Her  d.  D.  Bot.  OftseHsch.  1898.  p.  682).  Von  der  neueren  Lltteretw 
geos  abgesehen,  ist  solches  schon  aus  Pfeffer,  PflMweDpbjreiologie.  I.  p.  itf  m 
«Otnebmen. 

4)  Kaeh  den  Arbeiten  von  Brefeld,  Gayen  n  A. 

5)  1b  Medien  anderer  ZoMmmensetaung  werden  so  Toraassicbtlicb  auch  andere 
P)rod«lte  aalIntHi,  dodh  Itt  d«r  Baehwiit  liiarflir  Mabtr  aoah  aM  ttmaml  ▼«■■tit 
WOfden. 

6)  So  insbeaondere  Aspergillus  niger  van  Tiegh.  (Vtfgl.  C  Wehmer, 
BatitAaac  «nd  pbjsiologisolM  BtdtaUwn  dtr  Onltlai«  L  Btomchtal  dbSgat  Fite 

ia  Bot  Zeitg.  1801.) 

7)  C.  W  e  h  m  e  r ,  Zwei  neue  SohimmelpUse  als  Erreger  einer  Citrontatiore* 
Gifaag.  („Beitrige  a.  SiaalB.  <la1nlaifaditr  VfM".  I.  INS.) 
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nnd  die  Vorgänge  selbst  sind  nach  Bedingiing  und  Verlauf  über^ 
baupt  nicht  wesentlich  anderer  Art  Weiterhin  werden  auch  Eiweiß- 
stoflfe  von  diesen  Organismen  unter  reichlicher  Produktion  von  Am- 
mom&kverbinduügeo  oder  Derivaten  zersetzt  ^\  und  es  ist  zur  Genüge 
bekAnnt,  daS  derStolfiredisel  mehrerer  Arten  (AgaridDeeo,  Claviceps 
1.  a.)  reichlich  tosiscbe  Sobstaaaen  (etiekstomltige  Bim)  Umi, 
die  an  Wirkung  deigenigra  gewisser  Phanerogamen  (Strychneen,  So- 
laneen)  und  Bakterien  nicht  nachstehen.  In  Verfolg  der  weiterea 
XrforschuDg  derartiger  Prozesse  eröfifnet  sich  dem  experimentellen 
Mykologen  ein  Gebiet,  welches  voraussichtlich  noch  manche  wert- 
vollen Erkenntnisse  birgt,  denn  bisher  ist  die  Zahl  der  methodisch 
In  Snltam  baariwiteten'  Arten  dne  gänzlich  verschwindende,  ob- 
adion  für  alle  die  MOgllehlteil  einer  derartigen  Irtlnatlich  herbei- 
gef&hrtea  Vegetation  offen  wn  halten  ist 

Aber  auch  eine  Reihe  speziellerer  Fragen  von  allgemeinem 
Interesse,  deren  Lösung  dem  Bakteriologen  teilweise  noch  am  Herzen 
liegt,  hat  die  physiologisch-mykologische  Forschung  bereits  beant- 
wortet, und  wir  wissen  hier  mehrfach  von  den  „Schimmelpilzen^^ 
thataacblich  mehr  als  von  den  Spaltpilzen.  Hier  ad  nor  die  eine 
Frage  nach  den  Beiiehangen  iwueben  apezifiacher  Natnr,  Sobatraft 
and  StofifwediBelprodukt  gestreift  *). 

Wie  verschiedene  Organismen  auf  gleichem  Substrate  quali- 
tativ verschiedene  Nebenprodukte  bilden  können,  aber  keineswegs 
stets  bilden  müssen,  so  vermag  gleiches  derselbe  Organismus 
auf  chemisch  von  einander  verschiedenen  Substraten,  denn  im  all- 
gemeinen wird  der  chemische  Charakter  dieses  —  neben  der  Nator 
der  Spedea  aelbet  —  aneh  den  Ghemiaama  in  einem  gawiaaen  Grade 
beeinflussen,  so  daß,  wenn  wir  endlich  noch  einen  dritten  Poalit  — 
die  physikalischen  Außenbedingungen  —  in  Rechnung  ziehen,  im 
wesentlichen  durch  drei  Faktoren  eine  bestimmende  Wirkung  auf 
den  Verlauf  des  Prozesses  ausgeübt  wird.  Mit  anderen  Worten: 
Es  kann  die  einem  beliebigen  Organismus  zukommende  besondere 
Fähigkeit  nur  unter  bestimmten  Umständen  zum  Ausdruck 
kommeo,  ao  daß,  om  ein  Belapiel  zu  geben,  der  fineie  Gltronenainre  pro- 
duzierende Citromyces  diese  besondere  Eigentümlichkeit  in  merklichem 
Grade  nur  bei  der  Ernährung  durch  Zucker,  und  zwar  insbesondere  bei 
optimaler  Wachstumstemperatur  zum  Ausdruck  bringt,  während  bei 
der  Ernährung  durch  Eiweiß  u.  a.  die  Reaktion  nicht  dieselbe  ist, 
und  somit  auch  das  gewünschte  Produkt  ausbleibt  Bas  ist  ja  auch 
bei  der  gut  bekannten  Oxalsäuregärung  des  Aspergillus  niger 
idcht  aadan  and  die  Giltigkeit  dieaer  Thataaoha  aoUta  aar  Zeit  mit 


1)  C.  Wchmer,  Ozals«arM  Ammon  als  pUsUohw  Sto(hr«ohs«lprodakt  bei  dar 
Miiac  tevh  Bw^.    („Jalmte.  d.  ITaMbt  QmMk,     BttUMvw«.  ISH. 

f.  M.) 

S)  B«sBfUeb«  Aiifftb«n  liagen  ftbrtg«n$  aach  baraiU  fOr  einis«  SpaUpilM  vor; 
irwgL  Pf«ff«r,  PflMswphTdolosI«.  I.  p.  StS  «ad  Hlhm  ia  tei  AibtiHn  m 

PIti,  sowie  bei  Schützenber^er,  Ad.  M«J«r,  P«tt«aff  «.  A.  —  DtHOBtllt 
Bakfi  werden  fraiiieh  gelegentlich  ^maiM. 

1}  AehiHalwi  htkm  wir  mA  M  4m  BMlgilur«lMlU«ton,  wdal«  Uib  Am- 
ph9  nr  Alkohol  nd  aMh«  AMktr  m  Inlgilai«  vMgShiw,  w  «m. 
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C.  Wehmtr, 


etwas  mehr  Nachdruck  betODt  werden,  da  sie  gelegeaUich  in  bak- 
tariologischn  AfMtea  aktht  immer  hiaraelieiHl  otiiditel  «hd,  ob- 
■dwo  ale  ia  pMima  Mate  Mttwtfaitladlich  iBt,  wie  die  AkUaglg- 
keit  andHrwQltlger  FnaktSoBea  des  OrgaBismoB  foa  irgend  nalaMa 

BedinguDgen. 

Wennschon  dieser  im  allgemeinen  auf  demselben  Substrat 
auch  stets  die  gleichen  Nebenprodukte  erzeugt  oder  jedenfalls  doch 
erzeugen  kann,  so  darf  dabei  doch  ein  weiterer  Punkt  nicht  über- 
aehen  watdaa  and  diaier  betrifft  die  aiorpliologisclie  and  phyaio- 
logieelie  DagleidiweitigMt  der  Zeilen;  thateiehUch  kommt  ea  ao 
aar  Bildung  verschiedener  dieniiidier  Stoffe  in  örtlich  ge- 
trennten Regionen  desselben  PilzkOrpers  aus  dem  gleichen  Nährstoff,  ^ 
and  das  ist  eigentlich  nur  durch  eine  im  Wesen  der  verschiedenen  j 
Zellen  liegende  Ungleichheit  zu  erklären.  Es  werden  besondere 
Farbstoffe  (grQn,  braun,  gelb,  schwarz)  in  festem  oder  löslichem  Zu- 
stande erzeofft  Ton  den  Conidienträgem  und  Gonidien  sahlreidier 
Vadenpilse,  eibeehoa  das  Myeei  daoernd  fsrltlos  bleibt,  and  ein  piaa- 
sibler  Grund  m  dieeem  abweichenden  VerhaltBn  jener  Zellen  des 
gleichen  Organismus  nicht  zu  sehen  ist,  —  ein  Grund  farbige 
chemische  Substanzen  von  ungefärbten  scharf  abzutrennen  aber 
schlechterdings  nicht  vorliegt.  Unser  Verständnis  der  Erscheinungen 
im  lebenden  Organismus  hört  hier  auf,  wir  können  sie  nur  noch 
registrieren,  denn  es  ist  nicht  einzusehen,  wesliaib  o.  a.  die  Coaidie 
dnrdi  VarbetoffbOdaag  sioli  Iftrbt,  wabread  ibre  Mattemelle  (dMB 
Sterigma),  aus  der  sie  dnrch  Sprossung  berrorging,  dauernd  fandoi 
bleibt*).  Hier  haben  wir  eine  Aendemng  des  Stoffwechsels  von 
Zellen  gleicher  „Art*\  und  das  legt  uns  nahe,  die  Bedeutung  der  rein  1 
chemischen  Forschung  für  die  Bakteriologie  und  speziell  die  Cha- 
rakterisierung von  Spezies  nach  Qualität  und  Quantität  der  gebildeten 
Produkte  nicht  allzusehr  zu  übersch&tsen.  Auf  die  physiologische 
Ungleiehwarclgireit  der  GeneratioBen  maneiier  BpaltpOae  neisea  enrige 
Thatsachen  bereits  hin  (DegenerationserscManngen ,  Verlust  der 
Pathogenität),  und  so  liegt  immerhin  einiges  vor,  welches  auch  hier 
fttr  einen  allmählich  sich  vollziehenden  Wechsel  in  der  Natur  der 
—  morphologisch  einander  gleichen  —  Descendenten  sprechen  könnte, 
obschon  im  übrigen  die  Frage  noch  keineswegs  spruchreif  erscheint. 

Jedenfalls  kommt  darin  aber  wieder  nur  die  allgemeine  Erfah- 
rang  zum  Ansdrack,  daS  daa  Wesensgleiehbeit  der  samtHehea 
Zellen  eines  IndividonBis  oder  Organs  bee.  auch  einer  KeloBie  nicht 
faktisch  oder  notwendig  existiert  und  aus  Gleichem  gegebenenfalls 
Ungleiches  —  in  morphologischer  wie  physiologischer  Beziehung  — 
hervorgehen  kann.  So  sei  hier  auch  nur  kurz  an  die  ganz  ver- 
schiedenartigen Produkte  der  Cambialzellen  der  phanerogamen  Pflanze, 
oder  Oberhaupt  an  die  Thatsacbe,  daÜ  ein  aus  einer  Zelle  hervor- 
gegangenes gleicbfflftfigea  embryonales  Gewebe  aa  gans  nnglaicbea 
2eUfonMa  flihit,  arlaaert.  Uad  dedl  wieder  aind  alla  i^eicber 


1)  M  PhMMMgMMB  tUnA  damrilit  BMbtlBiiagtB  J»  allfaMtai  Mannt  (PM- 

üoffbildaiiK  in  Biateo,  Bildung  von  OUoroflyB,  Ott,  Ktlllliult* I J|liHm  4llli— 
kömtrn  «tc  in  bMtiflBmten  Z«Ümi). 


Digitized  by  Google 


U«b«r  die  Bexiehongen  der  Baktarioloflt  tax  *llgemdn«B  M/kologi«  eto.  541 


•te  Baktenenzelle,  wennsdiim  diese  alabaUl  ihren  nihem  ZnaaiiiBi«!- 

hang  aufgeben  und  wenigstens  gestaltUekeiBaiite  seist  ähnlich  bleiben. 
Für  die  WeseDsgleichheit  ist  ans  ktateren  MeneBt  aber  auf  diflMOi 

Gebiet  nichts  zu  eDtoehmen. 

Wir  kommen  nun  auf  diejenigen  Fälle,  wo  nachgewiesenermaßen 
durch  die  £n twickelunffsbediDguDgen  chemischer  oder  ph/- 
iftaWwbir  Arl  iiBa  Modiuitioii  dar  Pftodakte  WMdaH  wd« 
IcaiiB»  ud  daAlr  liegen  gerade  bei  den  Fadeoiiilatii  hinreiclieiida  £^ 
labrangen  vor.  Bei  übrigens  gleicher  Ernährung  (durch  ZocMAamig 
J5.B.)  sehen  wir  ein  neues  Produkt  gelegentlich  auftreten,  wenn  der 
betreffende  Pilz  zu  einer  submersen  Lebensweise  veranlaßt  wird 
(Alkoholbildung  durch  Mucor arten,  Ustilagineen  etc.)  und  nach  be- 
zflglichen  weiteren  Versuchen  ist  dafür  nicht  gerade  der  Uebergaog 
iB  dla  9fnikm  entaekddmd.  Ehano  spielt  die  Waehslma- 
teaperatQr  wailigewiaaMianiaiiiii  eli  gewiaae  Bolle,  indem  bei» 
ipialawelBe  eine  ergiebige  Onlaäureprodaktion  bei  mebraran  fi^edee 
an  niedere  Temperataren  gebunden,  durch  höhere  aber  ausge- 
schlossen wird,  andere  Stoffe  (Ammonkarbonat)  aber  wieder  gerade 
unter  diesen  Verhältnissen  entstehen  können,  ohne  daß  sonstige 
Bedingungen  eine  Aenderung  erfahren  haben.  Während  im  allge- 
mtbm  die  FMatoffbildung  unter  «ecfaaelnden  VaririHtniiieB  ziemudi 
baiatünt  etadiebit,  nahen  wir  doeh  andi  sie  in  einigen  Fällen  dnreii 
ATempentur  sehr  wesentlich  beeinflußt  (Penicillium  luteum), 
während  andere  Male  das  Substrat  in  noch  nicht  klargelegter 
Weise  influiert,  so  daß  bald  grOne,  bald  gelbe  Stofie  auftreten 
(Aspergillus  flavus  u.  a.). 

Erwähnen  wir  nur  beiläufig  die  eigenartige  Wirkung  gewisser 
Sefatei  wddie  S&uregärungen  bald  nnleidrflelcen,  bald  ansMbmend 
IMem  ae  Hegt  endHeh  f«n  "renberein  Uar,  daB  gerade  che« 
mische  Verbiltnisse  innerhalb  der  Nährlösung  auf  die  Art 
der  Produkte  Ten  Einfloß  sein  müssen.  So  liefert  der  Konsum  einer 
in  Salzform  gebotenen  organischen  Säure  naturgemäß  eine  Basis 
als  Rest,  die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nunmehr  durch  irgend  einen 
anderen  vom  Pilze  erzeugten  sauren  Körper  Sättigung  erfährt  (wein- 
sanrea  Kali  geht  in  oxalsaurea  Sala  Aber),  während  die  freie 
Stare  dagegen  ebne  Beat  nrbimneht  wirdA.  Ebenae  mnB  gege»* 
tter  dem  Kohlehydrat-,  Glycerin-,  Alkohol-Molekfll  dasjenige  stiele 
stoffhaltiger  Verbindungen  (Eiweiß,  Gelatine)  einen  stickstoffreichen 
Rest  lassen,  der  als  Salz  oder  Derivat  des  Ammoniaks  auftritt,  und 
die  Reaktion  der  Nährlösung  in  alkalischem  Sinne  zu  beeinflussen 
bestrebt  ist,  Entstehung  freier  Säuren  aber  ganz  ausschließt.  An 
mehreren  Beispielen  sind  diese  Thatsachen  bereits  hinreichend  klar- 

Unter  genauer  Beachtung  der  chemischen  Natur  der  Nährstoie 
toll  akb  Obeilmnpt  der  dnveb  däe  PUiregelalion  endelte  Eätki  be- 


1)  EbflaB  TOD  CbIorid«n,  Sulfaton  etc.  auf  die  OxaUIutc-,  KOdiatar**,  CItNDtB» 
•langimnf^,  fib«r  die  inr  Zelt  bereite  eine  genie  BeÜM  toa  AagßiMm  TwHtgk 
S)  C.  W ebner,  Ottlaiare-EntaUhang  1.  c. 
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EÜglich  der  Reaktion  in  der  Regel  vorhersagen,  sobald  man  hierzu 
die  durch  Konsum  verschwindenden  Gruppen  ins  Auge  faßt  Lösungen 
mit  ternären  (N-freienj  Kohlenstoffverbindungen  neigen  auf  Grund  des 
Charakters  der  Oxydationsprodukte  dieser  zum  Sauerwerden,  können 
jedenfalls  alkalische  Beaktion  meist  erat  Bftoh  Vertwib  orga- 
■ImNü  mimMM  «bogen,  wihrsad  Üim  in  HkhMMdMB 
FlauriiWt«  durch  die  noTermeidliche  ODi  in  Ibwwiegwnder  Men^n 
sich  ansammelnden  Aramoniakderivate  ausnahmslos  vorgeschrieben  j 
ist,  unter  Umständen  freilich  durch  die  QaaUttt  der  anorganiscben 
JN&hrstoäe  hinausgeschoben  werden  kann.  I 

Alle  diese  Fragen  sind  aber  keineswegs  rein  mykologischer  bez. 
bakteriologischer  Art,  sie  gehören  in  das  Oebiet  des  Stoiwadineii 
iMuapii  nnd-  liegen  aoMil  «neh  nieht  andeiv  M  Ptianitognai» 
obschon  ihnen  hier  experimentell  weit  schwieriger  anliezntreten  int, 
Dagegen  ist  aber  ihre  Beantwortung:  bei  niederen  Organisraen 
besonders  aussichtsvoll,  und  dieserhalb  widmen  wir  ihnen  hier  auch 
eine  gewisse  Aufmerksamkeit  —  aber  nicht  etwa,  weil  wir  besonderen 
nur  diesen  eigentümlichen  Kräften  nachspflren.  Die  Notwendigkeit 
einer  engeren  FQliinng  der  bakteriologischen  Forschang  mit  der  all* 
femeinnn  Pli jnolegiB  mMjt       danit  aber  wieder  vnn  salbst 

Die  chemiMshe  Fonehnng,  der  irfr  Oberhaupt  erst  einen  Einblick 
in  die  Lebensvorgänge  verdanken  nnd  die  den  Aeußeningen  des  I 
Lebens  noch  folgt»  wo  es  dem  Auge  sich  entzieht,  spielt  im  Bereiche 
der  organischen  Welt  eine  ganz  hervorragende  Rolle,  denn  sie  er- 
schließt uns  das  eigentliche  Verständnis  des  Geschehens ;  dem  gegen- 
über dürfen  wir  ihr  auch  die  Verwirrang  verzeihen,  welche  sie  in 
Terehiseltm  KOpfon  herfotgernfsn,  die  unnnelir  In  dwniiselien 
Vorgängen  die  Ursache  desselben  sahen  und  bei  jeder  Gelegen- 
heit mit  unreifen  Hypothesen  in  ziemlich  kritikloser  Weise  physio- 
logischen Fragen  nahetreten.  Ihre  Beziehung  zur  Botanik  ist  ja  auch 
eine  sehr  alte  und  wir  verdanken  ihr  die  Aufdeckung  einer  ganzen 
Beihe  von  Eigentümlichkeiten  unserer  Pflanzen,  wie  wir  denn  ohne 
iie  von  einer  eigentlichen  tieferen  Kenntnis  des  pflanzlichen  Körpers 
lidit  reden  kOnaten.  Bei  Ihrer  Aswendong  anf  die  nieieran  Orga- 
ninnen sucht  rie  deren  Lebensbedingungen  und  -Eigentümlichkeiten 
zn  studieren,  sie  folgt  den  Wirkungen  und  sehließt  auf  die  Kräfte» 
nm  diese  mit  dem  innerhalb  der  Zelle  der  höheren  Pflanzen  zum 
Ausdruck  kommenden  in  Vergleich  zu  stellen.  Sie  soll  aber  nicht 
weniger  auch  die  Bedingungen  der  Prozesse  studieren,  da  un- 
streitig das  höhere  Interesse  weniger  der  Natur  der  Produkte,  als 
^iehnibr  den  fibnnlhelten  Huer  Entstehoog,  idse  dem  Vorgange  «elbii 
snkomait,  wad  sovit  bleibt  ihr  als  ^raptnid,  den  Steihveehaal  hl 
•rioen  feineren  Einndheiten  aufzuklären. 

Umfangreichere  und  methodisch  angestellte  Versuche  in  dieser 
Richtung  liegen  zur  Zeit  noch  wenig  vor,  denn  nur  für  einige  Fälle 
kennen  wir  die  Beeinflussung  des  Biesultates  durch  Abänderung  be- 
stimmter chemischer  Faktoren  in  der  Versuclisaustellung.  Dazu  iäi 
Jedenfüla  vm  den  noch  hente  meist  gebrinchUdwn  KAhiiOiangen 
etwas  mmmarisdier  Art  Ua  m  einem  gawiven  Gndn  abzugehen« 
nnd  es  hat  ehw  genauere  BeiOekaiebtignng  nllec  Beatandtettn  ein- 
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nMM.  Dte  Bedflotug  derartiger,  aolMtotair  ndit  omw^Ute 
Momeate  erhellt  schon  danuM,  daß  roanehe  amst  got  B&hreftdoi 

Substrate  fQr  gewisse  FäUe  untaaglich  sind  und  geringe  AeodenugBa 
in  der  Wahl  der  Mineralsalze  den  Stotfwecbsel  sehr  wesentlich  beein- 
flussen können,  ohne  daß  wir  LOS  Zeit  Aber  den  eigentUcliea  Crriuid 
etwas  auszusagen  vermögen. 

Das  gilt  auch  fOr  die  sich  hier  anschließenden  Erscheinungen 
tar  meiiMraeB  NihcftUgkell  IftAsai^r  YacbliA^BgaSi  via 
des  sogBD.  aiihtifen  Stoflfwechsela  m  Qwaoi.  EiaaniöhaiiiidlaUilil^ 
ZertrQmmeniiig  erleiden  bekanntlich  nur  gewisse  Zuokerarten, 
während  andere  ihnen  isomere  oder  fast  identische  teilweise  recht 
schwierig  angegriffen  werden.  Bietet  man  As  pergillusarten  ein 
Gemenge  fumar-  und  maleinsaurer  Salze,  so  unterliegen  dem  Konsum 
aunäcbst  and  fast  ausschließlich  die  ersteren,  wie  denn  auch  die  freie 
i^— üMlaiu  «io  aabr  geeignetor  Hitealoff  iit»  vllmiid  Ma  Ifalal»» 
ifture  selbst  in  relativ  geriager  JCoaaeotratUm  (tod  0,5  Proz.  aa)  In 
Reichem  Maße  wie  Oxalsäme  aseptisch  wirkt^)«  AahBlkhai  tritt 
uns  auch  bei  der  durch  Pilze  veranlaBten  Spaltung  gewisser  organischer 
Verbindungen  entgegen,  so  daß  nach  Pasteur  bei  Kultur  auf 
Traubensäurelüsungen  zunächst  die  rechtsdrehende  Weinsäure  ver- 
zehrt wird  i  im  übrigen  möchte  ich  aber  derartige  Augaben  der  älteren 
Ltttaratmr,  «atoha  idcfet  immar  der  aaeUkakai  Kritik  in  aUaa  Paakten 
alnvrarfiM  ^egenfibersteh^,  als  der  Kaehantersachung  värt  hin- 
Btellao,  ohne  damit  ihre  Thatsiehlichkeit  in  Zweifel  zielieo  m  weUeii^ 
Wir  wollen  jedoch  nie  vergessen,  daß  derartige  Erscheinungen  allge- 
meine Wirkungen  lebender  Zellen  sind,  also  keineswegs  etwa  Besonder- 
heiten niederer  Kryptogamen,  wennschon  einzelne  derselben  sie  aller- 
dings in  hervorragendem  Gr^ado  darbieten.  Andererseits  sind  aber 
aleht  neiriga  AaMeii  der  M|nm  litlecatnr  tiier  te.  tanpoifren 
oder  dauernden  VerloBl  deiartiger  Fildf^teiten  inloiia  beetiauntai 
Kalturbedingangen  zuoäeheft  naeb  mit  einiger  Reserve  aufzunehmeUt 
denn  tbatsAchlich  wissen  wir  zur  Zeit,  daß  selbst  manche  Form- 
änderungen nur  ein  zeitweiliger  Ausdruck  der  Bedingungen,  also  von 
geringerer  Konstanz  sind.  Die  Chemie  —  falls  solches  in  ihr  Gebiet 
schlägt  —  schuldet  uns  aber  noch  den  Aufschluß  darüber,  weshalb 
pmkm  frthoj— >  «id  zymogene  OrganieaMn  oMer  bealinunten  Un»* 
fianden  dna  Weaeneiadanuig  mUtam, 

Eb  erweist  sich  aaeh  vahl  zweckmäßig,  fernerhin  mit  der  Bezeich- 
nung „Gärung"  etwas  weniger  freigebig  umzugehen;  zunächst  ist 
dieser  Begriff  allmählich  ein  so  weiter  geworden,  daß  man  Vorgänge 
ihrem  Wesen  nach  sehr  verschiedener  Art  unter  ihn  aufgenommen  hat 
and  schließlich  jede  chemische  Licistung  pilzlicher  Zellen,  sofern  sie 
aklt  an  üa  Wirimag  taonderer  Vennente  geknüpft  ist,  damater  vei^ 
Mrt.  UneMtig  eiad  aber  die  AUDohelbUdang  durch  Hefe,  die  Milch- 
säurebOdoDg  durch  Bakterien,  die  Anmoniakbildung  ebenfalls  durch 
tolztere  im  einzelnen  angleich,  da  zumal  das  letztgenannte  Produkt  ein 
£adprodakt  dea  StolNreehsek  ist  Wena  mm  will»  kann  maa  ja 

1)  WMInwtcarm  Kalimn  xmi  ABmodom  tHod  dag«g«n  nfthrfKhig,  inthMoodare  ttt 
ffiucbe  Bakterien,  »ehlMhter  für  P«denpilze  (cf.  C.  Wo  hm  er,  DU  itohliMlM» 
•b  Aa^tkum  in  „Beitrlg«  «ar  Keoobai«  «inlMimitelMr  FUm*'.  Ii.) 
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lUe  Bogenaonten  Oj^dationsgärangen  von  den  übrigen  aMnuM  «ai 
nur  die  bei  Sauerstoffabschluß  oder -Maogel  bewirkten  ZertrQmmerangen 
als  Gärungen  im  engeren  Sinne  zusammenfassen;  dann  aber  würde 
manches  bisher  als  ,,Q&rung*^  bezeichnetes  anders  zu  benennen  sein, 
und  ein  Grund  dafür  tat  auch  nicht  recht  einzusehen,  denn  der 
Sauerstoff  ebenso  wie  die  entbandene  Kohlensäure  haben  eine  nähere 
Besidimig  nnioM  nur  wa  dm  Organitnos  selbst,  fPaldMr 
die  chemischen  üaftminiagen  benrifkt,  so  daß  dieser,  wenn  ihm  die 
Ffthigkeit  der  Ana6robiose  zukommt,  ohnedies  die  gieidhen  Produkte 
liefern  kann  (a6robe  und  anaSrobe  Milchs&uregärung  u.  a.).  Kohlen- 
säure ist  überhaupt  stets  da  und  keine  Leistung  des  Organismus  ver- 
läuft eigentlich  ohne  ihre  gleichzeitige  Entstehung,  so  daß  es  wohl 
kaum  gerechtfertigt  ist,  sie  zum  Charakteristikam  des  Gärungsb^riffes 
sa  mütm^  vmA  eeitat  ihr  g&nsUolMi  Mtai  (iraMni  bei  eufM 
Sinroglniiigen  ▼oraassichtUch  mOglich  ist)  an  dem  Voigaii0B  niohti 
ändert  Dieser  ist  eben  eine  mehr  oder  weniger  kompUiiaite  Leistung 
der  lebenden  Zelle,  eine  ergiebige  chemische  Umformung  des  dabei 
zertrümmerten  Substrates,  welche  aber  nicht  bloß  zu  Endprodukten 
des  Stoffwechsels  führt  and  sich  darin  gerade  von  der  ihr  natur- 
gemäß sehr  nahestehenden  Atmung  unterscheidet^).  Denn  im 
woaenfUeben  eetiebeldea  mir  die  UMfltliide,  ob  ein  8ot  w* 
bfanebt,  beiw.  veratmet  oder  unter  Bildmig  ietetiiodiftror  Produkte 
,, vergoren**  wird.  Rückt  man  jedoch  den  emähnupfhjMologischee 
Wert  der  Produkte  in  den  Vordergrund,  so  kann  die  ammoniakalische 
Gärung  des  Harnstoffs  u.a.  schlechterdings  nicht  hierher  gerechnet 
werden,  so  daß  schließlich  als  gemeinsames  Merkmal  wenigstens  der 
meisten  derartigen  Prozesse  nur  die  chemische  Zerspaltung  orgaoischer 
StoiTe')  dorcb  elnea  lebenden  niedaraB  Organiimn  bMbti  eine 
Zerspaltong,  die  aber  d[)enso  gut  von  fnder  eadflien  pflinelidien  oder 
tierischen  Zelle  auch  vollführt  wird. 

Sproß-  und  Spaltpilzgärungen  bieten  in  Bezug  auf  den  Verlauf 
insofern  einiges  Besondere,  als  sie  meist  innerhalb  der  Flüssig- 
keiten verlaufen,  wo  die  Bedingungen  somit  andere  als  auf  der  Ober- 
fläche und  jedenfalls  weniger  gleichmäßig  sind,  ao  daii  dadurch  auch 
ipobl  die  Nator  der  Prodokle  beeinilnll  und.  Unregdmiiigm 
Zenetsongen  bewirken  aocfa  Fadenpilze  bei  snbmerser  Vegeta- 
tion. Im  übrigen  sind  fviader  die  Spaltpilzgärungen  je  naeb  Spesiai 
und  Substrat  so  sehr  verschiedener  Art,  daß  sie  nichts  weniger 
als  ein  einheitliches  Ganze  bilden,  und  auch  dieselbe  Speeles 
muß  schließlich  auf  chemisch  von  einander  sehr  abweichenden  Sub- 
straten wieder  ganz  verschiedene  Umsetzungen  bewirken.  So  können 
natlirlicb  Entgalm^MiklBrlM  niebt  nf  finänDBunsen  dieselbe 
Reaktion  berronrnfcn  tmd  mbahen  akb  Uer  —  ine  aoeh  andoce 


1)  Die  Pndakte  ■lotr  Zahl  von  Gärungen  sind  eben  Ers«agnisM  einer  vitoU- 
stAndigen  Atmung,  d.  h.  einer  nicht  bloS  za  den  End  produkten  fülmutat  8MI> 
Zertrümmerung,  so  dai  Atmong  and  Qäruog  Oberhaupt  BOMimmeogehörea. 

S)  Was  nataifinli  wieder  für  die  logen.  SalpetersiwaglnuiK  nicht  sntiiflt  AadaM 
Vorginge  wie  die  sog.  schleimige  G&rung,  die  Ceilulose glrung  gehSreo  über- 
haapt  oioht  hierhar.  Eis«  Zasammenstelioiig  aller  darartigaa  Voigioge  fiodat  man  b«i 
Vraak,  ,4«krbwh  §m  9muKk**,  h  IISI.  ».«Oa. 
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nmwiiiiuniiig&nge  hTfiirnifcnde  Artio  —  gam  ute  Fadeipilia,  Dcf- 

artige  ergiebige  ÖxjrdatkmsprozesBe  kOnnen  ganz  aatnrgemäß  niar  bei 
Gegebensein  bestimmter  KohlenstofiFverbindun^en  stattfinden,  es 
verlaufen  hier  aber  Spaltungen  ebensowohl  wie  Oxydationen 
(Saoerstoffflbertragungen)  bei  den  sogenannten  Spaltungsgärungen  und 
eine  Trennung  luich  diesen  Gesichtspunkten  ist  nicht  möglich ;  zumal 
kann  eine  „Oj^dationsg&rang**  wie  z.  B.  gewisse  MUchs&ureg&rungeii 
wmA  Angi^  Mich  bei  Lnftiibs  cbloS  gtaltfinden,  da  ahm  Oxydationen 
im  allgemeinen  nicht  blol  an  die  —  übrigens  nicht  leicht  gaai  ant> 
zuschließende^)  —  Gegenwart  physikalisch  gebundenen  Sauersoffes 
gekettet  sind.  Endlich  haben  wir  ja  auch  noch  keinerlei  Recht,  die 
Entstehung  organischer  Säuren  auf  eine  unmittelbare  SauerstofifQber- 
tragung  zurückzuführen  und  der  meist  üblichen  Auffassung  darf  ent- 
g^engebaKen  werden,  daß  die  Cüronena&aregärang  von  Zncker- 
fBeMf  en  jeieiiflinii  llr  ümm  FaM  4m  Gegertett  aalialegt,  danatarlieh 
eine  mm  mit  anormaler  Kohlenstofifkette  nicht  dirakt  —  ohne  Um- 
fbrmang  —  aus  dem  Zuckermolekül  ihren  Ursprung  nehmen  kann. 
Ebensowenig  sind  wir  ja  berechtigt,  andere  Gärungsvorgänge  in  den 
Rahmen  chemischer  Formeln  zu  pressen  die  Aufteilung  dieser 
vielmehr  nur  ihr  Verständnis  erleichtern  soll.  Dem  gegenüber  finden 
wir  freilich  nicht  selten  eine  Auffassung,  die  als  rein  diemischer  Art 
elM  Brwftgong  aaderweiti^v  Momente  ab  nbaltimr  gelten  maB» 
Zamal  Bakterieng&mnfn  sind  In  nlebt  wwlgen  Fällen  relativ  un- 
regelmäßig Zersetzungen,  bei  denen  aus  mehreren  Gründen  Quantität 
wie  Qualität  der  Produkte  selbst  in  scheinbar  gleichgestellten 
Parallelversuchen  nennenswerten  Schwankungen  unterliegen  kann. 

Wir  haben  uns  oben  dafür  ausgesprochen,  daß  die  generellen 
Lebenavorgange  im  Bereiche  der  als  Bakterien  zusammengefaßten 
■■■lematiecben  €kuppe  prinzipielle  Beeenderheltei  aiehl  bieliB  imd 
me  uns  hier  entgegentretenden  Erscheinungen  dee  Stoffmehsels  sidl 
denen  hei  anderen  KryptogaOMD  wie  bei  Phanerogamen  anschließen, 
wendgleich  wir  gewisse  derselben  nnter  einem  besonderen  Namen  ge- 
sondert zu  behandeln  pflegen,  ohne  daß  diese  aber  wieder  unter  sich 
überall  eine  nähere  Verwandtschaft  aufweisen  und  zumal  sich  teil- 
weise denen  Ton  Fadenpilzen  bekannten  direkt  anreihen. 

Dem  entqpieciieadieUielen  rieh  aaebaUgeoBfline  Ziele  ond  Me- 
thoden der  bakteriidiglMhen  Forechmg  —  ohne  weeentiich  Ab* 
wdchendes  zu  bieten  —  enger  insbesondere  an  die  der  mykologischen 
Forschung  überhaupt  an,  denn  einmal  bezweckt  die  wissenschaftliche 
Bakteriologie  eine  Kenntnis  der  Formen  und  ihrer  Lebenseigentümlich- 
keiten, ein  andermal  sucht  sie  diese  zu  erreichen  durch  direkte  Beobach- 
tung and  Experiment,  dessen  Form  hier  vorzugsweise  die  unter  bestimmten 
nmldhtignniHin  bowhhte  Knkmr  let  Das  irt  bei  Kattmr  ton  Fadea- 
pilzen  nldit  anders,  wennschon  hier  auch  mehr  morpbelegische  and 
entwfcckeln^giigeechiehtliebe  Eimittelnnsen  in  den  Veidefgnmd  traten. 


1)  D«  ».  «ireiMii  acbon  dl«  auuinigteobw  NtWoprodnkt«,  daß  wir  m  mit  rteht 
liiyflfMMlM  ilbmS§Am  BtukllMM  n  fifin  hd»w,  dto  akh  to  Uma  «hmiM  VteM 

Wnrcr  Einsicht  Kum  entziehen. 

n  cl.  fiacppe,  UntcnachBogw  &b«r  di«  ZvMtnag  d«r  MJkh  dudi  Mikro- 

•ffHAMi.  o^BMiL  i.  iniMri.  OimmiitiMiitf'.  n.  leii.  p.  an.) 
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valffeBd  die  Spedmiiagnose  der  gestaltlich  meist  sddr  olfDrmen  Bak> 

terien  nicht  selten  zu  biologisch-chemischen  Charakteren  greifen  muß. 
Im  übrigen  sind  aber  die  für  die  Methoden  giltigen  Gesichtspunkte 
die  gleichen,  und  die  Bakteriologie  hat  nur  den  Vorteil,  daß  jene  für 
ihr  Gebiet  sehr  speziell  durchgearbeitet  und  den  Einzelfällen  g^au 
angepaßt  sind,  während  der  experimentierende  Mjrkologe  zur  Zeit  noch 
tt»er  eine  reelit  bMciMikle  ZbU  wm  Ymibttai  fmgt  «at  «nift 
nehlflieh  den  Untersnttaigiging  dem  Eiual&Ue  anzupasm  bessttltt 
sein  muß.  Der  selbstverständliche  Aoagaog  jeder  derartigen,  eine 
bestimmte  Species  betreffenden  Forschung,  von  deren  wirklich  noto- 
rischen Keimen,  bedarf  keiner  Hervorhebung,  es  ist  das  nicht 
anders,  wie  weun  z.  B.  —  unter  Benutzung  eines  recht  trivialen  Bei- 
spieles —  der  Landwirt  cur  Erzielung  einer  Weizenernte  auch  Früchte 
dieser  Species  mn  Amux  beosUt  Betnitile^  Ae  der  Fsncher  mm 
nicht  nsciigOfifieeBeeraageB  reiiee  Knttmi  eiMk,  htJbm  eevit 
etoe  sehr  uutergeordaete  Bedeutung. 

Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Vorteil  zieht  die  heutige  Bak- 
teriologie aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  täglichen  Leben,  der  Hygiene  i 
und  Medizin,  ihr  verdankt  sie  ihren  Aufschwung,  ihre  Selbständigkeit,  , 
andererseits  aber  auch  ihre  Uinüberleitang  in  mdir  praktische  Bahnen,  I 
die  ife  der  lefai  wiMenichaffflihee  Betüdk  in  «ewisM  Gnda  ei^ 
fremden.  Dem  gegenOber  elehl  die  sltgaMliie  nykologiache  ForschMf 
erheblich  zurück,  und  im  wesentlichen  nur  durch  ihre  Beiiehuig  mm  | 
Gäningsgewerbe  und  der  Pathologie  unserer  Kulturpflanzen  vermag 
sie  sich  ein  weiteres  Interesse  zu  wahren.    Ich  sehe  darin  aber 
einstweilen  keinen  nnbedingten  Nachteil;  erst  die  Zeit  wird  erweisen, 
inwieweit  sämtliche  an  den  intensiven  Betrieb  reiu  bakterio- 
logMier  Peceehung  geknüpfte  Buwrtuugeu  im  EilUleBg  gehen,  wmA 
welelier  Anteil  «sr  JtaiitM  ipllsr  Mr  der  Wteseenheft  ai  p/b^ 
könnt» 

HannoTer,  S7.  Febnnr  1894. 


üeber  etaen  MiklmolEnr  veiglmchii  und  Ean- 
Uahangen  hervorrof enden  neuen  Hefepilz. 

Kurze  Mitteilung 
■I  miiiini^'  Be^eehkii 

liehen  SchalM^). 
Mit  B  Fiinir«ii. 

Im  Laufe  meiner  mikrobiologischen  Studien  über  Italienerkfise 
in  dem  bakteriologischen  Institute  der  Universität  Bern  habe  ich  in 
einem  frischen«  vier  Tage  alten  lombardischen  Granak&se 

1)  Eine  vorlittfig«  ifittdlaag  ward»  Utrtbir  fa  4m  väbmtmAmim  CMbsteft 
in  Btm  d«a  8.  Min  ISM  fnuMhU 
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der  landwirtadkaftlichen  Solude  ii  Bnoek  ite  Mk  nklit  b»- 
■ckriebene  Hefeart  gefunden. 

Ich  lasse  Yor  allem  die  Angaben,  die  mir  Herr  Dr.  Josef 
Sartori,  Prof.  der  Molkereichemie  an  der  landwirtschaftlichen 
Schule  von  Brescia  (dem  ich  hier  meinen  Dank  auasprecbe),  zu  ver- 
idMlin  die  Gflte  hatte»  Mar  folgen: 

Dmtmm  in  Fabrilntioii  äm  mtßnmMuKtami  M HovemlMr 

im. 

1.  Zootechnische  Angaben: 
Zuattnd  dtr  Tim  beteated:     g«Biuide  schveixedscke  Müch- 
kOhe. 

Nabmng  der  Kttbe:  Heu  und  Gras  der  lombardischen 
Mtrelii  ifm  Smmm  mA  Witter  toMMEte  Winei^;  te  Gras 
w  fandit 

Aitatamperatar:  8<>  C. 

Tempmtor  in  d«  ßuUniig;  Slü^  a 

IL  Teehnisclie  Angaben: 


Verarbeitete  Milch :  380  1 
Aufbewahrung  in  6e&fien  zur  Anfri^hmttng:  30  Standen 

Abgeschöpfter  Rahm:  20  1 

Erhaltene  Butter:  '      7.500  kg' 

Verwendetes  Lab  (1  :  80000):  19  com 

Dmer  der  KoegouSlon:  1  Std.  5  Mla. 

Absetzenlassen  des  Eoagulams:  10  Min. 

Tempenter  des  ersten  Enr&rment:  44^  G 

„         „   zweiten       „  50"  C 

Dauer  der  beiden  Erwärmungen:  35  Min. 

Gewicht  des  Käses  nach  24  Stunden:  24  kg. 


Der  Gang  der  Fabrikation  war  normal;  die  Eigeoschaftea  dea 

ni.  Analyse  der  Milch: 
&MZ.  Gewicht  bei  16«  0  1,0306 

Wasser  87,50  *  . 

Fett  3,45 
Eiweißstoffe  3,50 
MUchiueker  4fl8 
lüMinliadM  adie  0»77 
Verlut.  0,05 


IV*  Analyse  des  K&Bes.  16  Standen  nach  seiner 

-  Fabrikation. 

Wasser  48,37 
Fett  13,24 
Eiweißkörper  31,88 
Amide  1,02 
miMme  031  . 
.  Mikkwirjwr  '  1,50 
Asche  3.71 

100^ 
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Aas  diesen  Angaben  ersieht  man,  daß  dieser  Granakftse  zur 
Gruppe  der  Hartkäse  gehört;  seinen  Namen  hAt  er  fiellfliclit  von 
seiner  granalierten  Beaduififenheit 

Kaoi  Dr.  FrendeDreleh  (1)  kOnnen  die  folgendeii 
Mitaroben  (MlkhiinnibakteriMi  o.  8.  w.)  die  BUliug  dee  Kta» 
herrorbringen : 

1)  Bacillus  Schafferi,  Freudenreich  (2),  jedenfalls  ver- 
wandt mit  den  im  Darme  stets  gegenwärtigen  Bi^terienarten ; 

2)  Bacillus  Guillebeau  a,  b  und  c,  Freudenreich  (3), 
von  Prot  Guillebeau  bei  EuterentzOndangen  gefunden; 

3)  Bacterinm  coli  commune  (Darmbaktorien); 

4)  Ziral  liikNtekkMrtoi,  wdehe  Adtaeta  i&  ScnliMl  ted, 
tieh  za  dn  EmuM  der  riitmiliniihrnp«  im  ihm  ge- 
rechnet ; 

5)  Kokken  und  Streptokokken  (Adametz,  Mac6«  H,aeppe)i 
die  bei  Euterentzttndungen  angetroffen  wurden; 

6)  Bakterien,  welche  bei  ihren  Zersetzungen,  außer  Kohlensäure, 
große  Mengen  anderer  Gaie  bilden»  s.  &  WasaenUMflf;  zu  den- 
adbcn  «liareD  iwei  voo  Weigmaa»  in  der  Ifilch  floAmdCM 
nnd  nimer  untersuchte  Bacillen,  welche  bei  leinea  YenaclMii 
taubeneigroße  Löcher  in  kleinen  Käsen  verursachten; 

7)  Bacillus  actinobacter  polymorphus  von  Duclauz 
und  verschiedene  Bacillenarten,  die  der  gleiche  Forscher  in 
Weichkäsen  gefunden  hat; 

8)  Hefearten  ,  welche  in .  der  v^aun^aam  CULrungserscheinangen 
henorbringen,  jedoch,  wie  es  eöheini,  nur  in  weichkieeB,  da 
Hartkäse  rilr  sie  kein  günstiger  Nährboden  ist. 

In  sehr  detaillierter  und  eingehender  Weise  führt  sie  Dr.  L. 
Adametz,  o.  ö.  Prof.  a.  d.  k,  iL  üniveEBitftt  in  Krakaa  in 
folgender  Reihenfolge  auf: 

Uebersichtliche  Zusammenstellung  der  wichlig- 
tten  an  der  Bi&hang  der  Käse  beteiligten  Mikroben: 

I.  Blähungserregende  Bakterien,  welche  iQgleich 
pathogene  Eigenschaften  besitzen: 

A)  Erreger  der  infektiösen  EatereataAndaagti: 
1)  MicrococcQB  Borathali  No.  I,  Adamet& 

3)  BacilluB  Guillebeau,  a)  v.  Freudenreich-Quiliebeau. 

J  91  99  ^/  19  99 

Q  Micrococciie  der  gdben  Galt;  gärerae  Viiletät,  Adamets. 
7)  Streptococciis  de  la  mammitecotttagleiise,  Varietlla, 
b,  c;  Mac^. 

S)  Micrococcas  maatitis  (Hneppe'a  Laboratoiiiim). 

B)  Erreger  der  infektiösen  Enteritis,  der  KUberrnhr 
u.  s.  w.  (Syn.  Milchkotbakterieo): 

1)  Baclerinm  coli  commune,  Escherich. 

2)  «•       lactia  aöxogeaes  « 
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II.  Kichtpathogene  Blähungserreger  der  Käse  aus 
der  Gruppe  gewöhnlicher  Gärungs-  und  Ftiuluia- 
bakterlen: 

1)  BaellliiB  der  KMdllisBg  Ko.  I,  Weigaami. 

2^  II 

3)  Bacillus  Scbafferi,  v.  FreudeDreieh. 

4)  Bacillus  actioobacter  polymorphus,  Duelani. 

5)  Bacilitts  diatrjrpeucus  casei,  Baumaoli. 

IlL  BI&huDgserreger  der  KAae  aoa  der  Gruppe  jeoer, 
onter  gewöhDlich«n  Umst&ndeo  eine  aeraale  Reifaog 
der  K&se  feranlassendeD  Spaltpilze: 

1)  Tyrothrix  (Bacillus)  urocephaluro,  Duclaux. 

2)  Tyrothrix  (Bacillus)  teauis,  gareade  VarieUU  Dnclaux- 

W  in  kl  er. 

8)  Tyrothrix  (Bacillus)  calunula,  Duclaux  (V). 
4)        „  M      elafifornia  ^ 

IV.  Blähungen  der  Käse  veranlassende  Sproßpil^e 
(Milchzucker  vergärende  Torula-  und  üefearten): 

1)  Üuclaux  - Torula,  Duclaux. 

2)  Saccbar omyces  lactis,  Adauietz. 

3)  „  Kefyr,  Beyerinek« 

4)  »  Tyrocola,  ^ 

5)  Mikhmckcr  fei||Uraede  HofB^  Weignana. 

6)  ^  n         n  Kayger. 

7)  n  n  «Mix. 

6)  „  „  ^  Aiiametz-Winkler. 

Gerade  diesen  letzten  MiUroor^^an Ismen  kann  ich  nun  nieitien 
Heiepilz  hinzufügen,  den  ich  im  fraglichen  Käse  gefundeu  und 
doM  EigenxiMftM  ieli  in  dem  baktenologischen  Laborateria  dar 
Uohrerritit  Bern  atodkrt  habe. 

Ich  lasse  nua  die  baklariologische  Diagnose  desselben  folgn: 
Dieser  Mikroorganismus  zersetzt  bei  ^'Unstigen  Lehensbedingungen 
snhr  schnell  verschiedene  Zuckerarten,  hauptsächlich  Milchzucker, 
wobei  hauptsächlich  gasförmige  Produkte  entstehen,  und  er  kann 
somit  die  so  unangenehmen  Käsebl&hungen  hervorbringen.  Kr  ent- 
wickelt sich  mit  größter  Leichtigkeit  auf  jeglichem  Nährboden,  selbst 
mm  Sim  baraHa  m  andevan  IfikiobeA  nneiit  fiordan  sind,  aooh 
viecht  fliit  aadem  Bakterien,  und  lebt  angar  in  destilliertem  und 
sterilisiertem  Wasser  und  auf  Gipsblöcken.  Bei  oberflächlichen  Kul- 
turen bildet  er  schöne,  runde,  mit  glatten  Rändern  versehene,  die 
Gehitine  nicht  verflQssigende,  sehr  fein  granulierte  und  weißliche 
Kolonieeu,  welche  oft  einen  Durchmesser  von  einigen  Millimetern 
erreicbea.  Meistens  erscheint  er  als  mehr  oder  weniger  Uagliche, 
ftHflMtm  «dir  eirnde,  adlea  kngelrmido  «der  atibciwiiartige  Hefe- 
isifea»  0dt  deutlich  bemerkbarer  Membran  und  bisweilen  nnt  Kem- 
körpera  oder  Vakuolen.  Diose  Zellen  haben  im  Mittel  eine  Länge 
von  5  fi  und  eine  Breite  von  3  /u,  sind  leicht  ao  fiürbea  und  entfärben 
sich  nicht  oach  der  Grantschen  Methode. 
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Auf  zuckerhaltigen  Nährböden,  speziell  milchzuckerhaUigen,  er- 
reicht er  bei  Luftzutritt  und  bei  ziemlich  hoher  Temperatur  (zwischen 
20  °  und  30 ja  40  ^)  die  böchäte  Lutwickelung,  wobei  ein  Gerudi 
nach  gftrendeni  Moste  bemaiiclMr  wird  miler  la^hifter  ScbMmbilduog 
auf  flOMigmi  NAhrbfida.  Er  koaguliert  die  sterilisierte  llilcb  schon 
nach  einigen  Tagen  md  bringt  auch  eine  partieUe  VerfiQssigung  des 
Koagulums  hervor  ohne  deutliche  Säurehildung.  Die  Zellen  besitzen 
eine  merkbare  Molekularbewegung  (Brown 'dche  Bewegung)  und  sie 
vermehren  sich  durch  einseitige  Sprossung.  Bis  jetzt  habe  ich  weder 
Sporen-  noch  Kapselbildung  beobachten  können. 

Bei  einer  Temperatur  unter  20'  0  Ist  seine  J'iOtwiclcelang  sehr 
langsam  ond  beinahe  mMfhilch,  bei  40*  0  sehr  raaoh,  alMr  bei 
45  C  nimmt  sie  sslort  ab  und  bei  SO*^«  stfarbt  der  Pilz  onidilbar 
nach  15  Minuten  ab.  Sublimatlösungen  von  Vfl~~l  P^o  mille  und 
Phenoliöäungen  von  2,5 — 5  Proz.  töten  ihn  binnen  wenigen  Augen- 
blicken oder  spätestens  in  einigen  Minuten.  £r  widersteht  jedoch 
der  Einwirkung  von  gesättigter  Salzlösung  während  30—40  Mmuteii, 
von  3-proz.  Natronlösung  während  höchstens  10—15  Minuten.  In 
Booillon  mit  bis  hOdbatena  1—2  Pros.  IlUchsinre  kann  er  noch 
vegetieren.  In  dienen  mien  jedoch,  sowie  unter  anderen  ungünstigen 
Lebensbedingungen  zeigt  die  Kultur  einen  gewissen  RQckgang  und 
viele  Degenerations-  oder  Involutionsforraen,  jedoch  nicht  ästige;  die  I 
Gasentwickelung  und  mit  ihr  auch  die  Vitalität  des  Pilzes  erfahren 
dadurch  eine  merkbare  Schwächung.  Die  Eintrocknung  bei  35**  C 
vernichtet  ihn  in  wenigen  Tagen  (höchstens  in  1  Woche).  Eine  zwei- 
monatlicbe  Kdtnr  zeigt  nodh  keine  Abschwlehong  s^ner  Lebenskraft. 
In  GeÜBen  bildet  er  einen  Niederschlag  ond  mOglichenveise  findet 
er  sich  in  äm  tieferen  Lagen  der  Luft,  im  Wasser  o.  a.  w.  der 
Molkereien,  sowie  in  der  Milch  und  in  der  frischen  Käsemasse. 

Impft  man  ihn  in  frische  und  normale  Milch  und  macht  mau 
aus  derselben  einen  Hartkäse,  so  bringt  er,  auch  bei  einer  Temperatur 
unter  20^  G,  eine  merkbare  Blähung  mit  groüeu  Löchern  besondere 
in  den  oberfilebliehen  Teilen  des  Kises  hervor.  Er  terwandelt  die 
Molke  in  ein  schäumendes  und  nicht  OBangenehin  aohnsekeadM  Ge- 
tränk. Die  infizierte  Molke  hat  weder  bei  Hoadcn  noch  bei  mir 
selbst  irgendwelche  Magen  Störungen  hervorgebracht.  Die  Tierversache 
haben  bis  jetzt  keine  pathologischen  l'^rscheinungen  verursacht. 

Alles  in  allem  unterscheidet  sich  dieser  Hetepilz  merklich  von 
den  llefepilzen  des  Biere;»  und  des  Weines  von  den  bis  jetzt  von 
Adametz  (5),  Freudenreich  (2),  Kaiser  (3)  und  anderen  in 
Fällen  von  KftseblAhuagen  beaehriebeasn  und  studlerlsn  Mikro- 
organismen. 

Ich  schlage  deshalb  vor«  ihn  Lactomyces  inflans  casei- 
grana  (Milchzucker  vergärender,  Blähungen  vcrursaciiender  Hefopilz 
des  Granakäses)  zu  nennen  im  Hinblick  auf  den  von  ihm  hauptsach- 
lich veränderten  Stoff,  seine  verderbliche  Wirkung  und  seine  Her- 
kunft; auch  habe  ich  die  Absidit,  in  nächster  Zeit  eingeheudeic 
chemiflch*physiologische  Untenraehaagen  Uber  diesen  lUispUs  ans- 
sufOhrsn» 
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Aus  dem  bisher  Gesagten  und  aus  vieleu  anderen  Beobachtungen 
folgt,  daß  dieser  Pilz  schädlich  und  nützlich  zugleich  sein  kann,  indeuj 
er  einerseits  Käseblähungen  verursacht,  andererseits  aus  der  Molke 
ein  aDgenehmes,  erfrischendes  und  billiges  Getränk  machen  kann. 


Fig.  1.    RnrAcbteae  Het'etellen.    (Vergr.  lOOOfiieh.) 


Flg.  S.    Scboltt  darcb  einen  Kontroll-     Fig.  S.    Schnitt  darcb  einen  mit  der  Hefe 
kJU«.  geimpftMi  Käse.    (Vergr.  3r*cli.) 


Gestützt  auf  diese  Angaben,  sei  es  mir  gestattet,  folgende  Schlüsse 
zu  ziehen: 

1)  Dieser  Pilz  ist  eine  saprophyte,  nicht  pathogene,  nicht  chromo- 
gene,  fakultativ  aerobe,  unbewegliche,  elliptische,  durch  einseitige 
SprossuDg  sich  auszeichnende,  die  Milch  zum  Gerinnen  bringende, 
hauptsächlich  aber  Milchzucker  vergärende,  Kohlensäure  und  Alkohol 
bildende  Hefeart,  die  wahrscheinlich  in  dem  Wasser,  in  dem  Lab,  in 
der  Luft  der  Molkereien,  ferner  in  der  Milch  und  in  der  frischen 
Käsemasse  vorkommen  kann. 

2)  Er  kann  die  Blähung,  auch  der  harten  Käse,  verursachen, 
hauptsächlich  im  Sommer,  in  warmen  Lokalen,  bei  gewärmter  und 
längere  Zeit  stehen  gebliebener  Milch. 

3)  Durch  Anwendung  einer  nicht  allzuhohen  Temperatur  ist  man 
leicht  imstande,  ihn  zu  vernichten,  indem  z.  B.  der  Bruch  während 
10—15  Minuten  auf  55—60"  erwärmt  wird.  Infizierte  Geräte,  Boden 
und  Wände  lassen  sich  daher  durch  siedendes  Wasser  leicht  des- 
inüziereD. 
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4)  Dieser  Pilz  kann  zur  Vergärung  ?on  Molke  gebraucht  werden, 
die  er  in  ein  augenehm  schmeckendes,  alkoholisches  Getränk  ver- 
wandelt. Zu  diesem  Zwecke  könnte  man  ihn  mit  <  iner  Hefeart  des 
Weines  vermischen  und  der  Molke  einen  kleinen  Zucker-  und  Wein- 
aäurczubatz  beifügen. 

Eb  bleibt  mir  Boeh  mdDeo  hochgeehrteo  Lehrern,  Herrn  Prot 
Dr.  Tfttel,  and  seinem  Assistenten,  Herrn  Dr.  Kr  um  bei  n,  sowie 
Herrn  Dr.  von  Freudenreich,  Direktor  des  bakteriologischen 
Laboratoriums  der  Molkereischule  der  Rütti  bei  Bern,  die  mir  mit 
Bat  und  That  zur  Seite  standen,  meinen  Dank  auszusprechen. 

Bakteriologisches  Laboratorium  der  UuiversiUit  Bern, 

März  1894. 

UtUntor. 

1)  Di«  B«kt«riologie  to  der  MilchwirtMhaft    BamI  189S.  p.  S6~iS. 
t)  Lttdw.  JahrbMb  dar  adtwtis.  Bd.  IV.  18M.  p.  17— 16.    U«b«r  aiMO  ■•mo  in 
gvbiäbuo  KiM  ffandwM  aMllüM.  (AbmIm  4m  lOtragMvU«.  T.  IlL  ItSO— f  1. 

p  161.) 

i)  ÄDuales  de  Micrographie.  T.  II.  p.  358  und  Milchindastrie.  1890.  Mo.  8. 

4)  Uabnr  dl«  Omelm  nnd  Bmgar  der  «bnormatoii  ReitupfiToiftof«  b«iai  Kl«« 

(Krweiterter  Separat- Abdruck  aus  der  „Milchseitanff**.    Bremen  189S.  p.  54 --'>6  ) 
6)  Die  AuüiiUiluttg  der  einsaliMB  Arteii  iauerbalb  der  varscbiedauau  Urup|*«u  )[eUt  in 

4«r  ArMt  vmi  Adaa«lB  maA  4«r  g«Hfa|g«  tinw  AilBadang  vor  «Iah. 


Ueber  eine  neue  Speeles  von  Taenia« 

Von 

Dr.  N.  Cholodkowsky, 

PfeBÜMMT  im  Soologi«  M  d«r  hah.  WUtMMUiMUm  Akadtai«  m  8t.  P«l«^Uif  . 

Mit  t  Flrmn. 

Im  Dezember  1893  und  im  Januar  181)4  habe  ich  vom  St.  Peters- 
burger Schlachthofe  8  Exemplare  von  Tftnien  bekommen,  nämlich 
8  &emplare  tos  den  Darme  vom  Schweine  and  6  fom  Biade. 
S&mtliche  Exemplare  gehörten  zu  einer  and  daraelbeB  Art,  die  sich 
bei  näherer  Untersucbaag  als  eine  neue  Speeles  erwies,  welche  ich 
ZQ  Ehren  meines  verstorbenen  Lehrers  und  Vorg&agera  im  Amte^ 
Prof.  Dr.  Ed.  Brandt,  Taenia  Brandti  nenne. 

Diese  Tänie  ist  ca.  3  m  lang  und  in  ihrem  hintersten  Teile 
10  mm  breit  Der  Kopf  ist  rundlich  viereckig,  ohne  Baken,  mit  vier 
starken  Saugnäpfen  nnd  efam  knnen,  stamploa  RoaleHnm  fwiehen, 
1  mm  hnit  Der  Hals  ist  etwa  um  ein  Drittel  enger  ak  der  Kopf 
und  ca.  7  mm  lang.  Die  ersten  Proglottiden  sind  sehr  kurz,  eiani 
Meter  hinter  di'ni  Kopfe  sind  diesulben  etwa  5  mm  breit  und  1,25  mm 
lang,  die  hintersten  sind  2,50  mm  lang  bei  einer  Breite  von  10  mm. 
Die  Geschlechtsöffnungen  liegen  randständig,  unregelmäßig  alternie- 
rend, bald  au  der  rechleu,  bald  an  der  linken  Seite  der  Glieder. 
Der  Utanm  hat  dia  Qeatalt  eiiai  langen,  gwMhlimreltea  Ka&aleB, 
Wucher  quer  ?on  rechts  nach  links  durch  die  Proglottis  verlMI  nnd 
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zahlreiche,  ebenfalls  geschlängelte  Aeste  nach  Torn  und  nach  hinten 
abgiebt;  die  vorderen  Aeste  sind  notwendigerweise  viel  kürzer  als 
die  hinteren,  da  der  üauptstamm  des  Uterus  nahe  dem  Vorderrande 
•ier  Prü(;Iotti8  liegt  (vgl.  Kiii;.  1).  Die  Hoden  liegen  im  Iiaudfel(ic\ 
nach  außen  von  den  großen  Wassergefäßstammen,  bestehen  aus  zahl- 
reichen rundlichen  oder  ovAlen  Bläschen  und  sind  nur  in  unreifen 
Froglottiden,  d.  h.  wo  der  Uterus  noch  nicht  die  volle  Ausbildung 
erreicht,  komplett  zu  beobachten,  während  in  reiferen  Froglottiden  der 
größte  Teil  der  Hodenbläschen  (wenn  nicht  alle)  reduziert  oder  ver- 
schwunden ist  Außer  den  genannten,  für  alle  Tiinien  typischen 
Hodenbläschen  giebt  es  bei  unserer  Tanie  noch  eine  Anzahl  läng- 
lich-ovaler Drüscnfollikel,  die  eine  kompakte,  sich  mit  Karmin  stark 


^'>X  t.  Zwei  fast  reif«  ProglnUideo  von  Taenia  Brandt!  sp.  d.  ;  nt  Utetus, 
0»  Ovariani,  sl  D  ittoratoük,  eb  Cirrasbvatol,  e  Cirrtu,  vg  Va^^ina,  ir  Waa*ergcf&BstAinm, 

ae  aicc«Mori«ch«  minntichfl  GescMechtsdr&ie. 

farhcnde,  dem  Cirrusbeutel  aufsitzende  DrOsenmasse  bilden  (Fig.  1 
u.  2  (ic).  Diese  Drüsenraasse,  die  vielleicht  nur  eine  besondere  Portion 
<ler  Hoden  bildet  oder  wohl  eine  accessoHsche  männliche  Geschlechts- 
dniso  ist,  erscheint  sehr  früh,  noch  ehe  die  ersten  Spuren  des  Uterus 
aufgetreten  sind  und  bleibt  fortbestehen,  wenn  der  Uterus  vollkommen 
eutwickelt  und  die  typischen  Hodenbläseben  schon  verschwunden  sind. 
Sie  wiederholt  sich  also  im  Randfelde,  unregelmäßig  alternierend,  bald 
auf  der  linken,  bald  auf  der  rechten  Seite  der  Glieder.  Die  Cirri 
(Penes)  ragen  sehr  oft  aus  der  GeschlechtsöfTnung  heraus.  Die 
Ovarien  und  Dotterstöcke  liegen  ebenfalls  alternierend,  bald  rechts, 
halcl  links,  dicht  neben  dem  Randfelde,  nach  innen  von  den  Wasser- 
ffefäßstämmen.  Die  Eier  sind  klein,  rundlich-oval  (0,02  mm  im  größten 
Durchmesser),  sehr  dünnschalig  und  zu  4-6  oder  mehr  Stück  von 
besonderer  Kapsel  umgeben.  Die  beschälten  Eier  befinden  sich  nur 
io  den  hintersten  Froglottiden,  wo  der  stark  entwickelte  Uterus  fast 
die  ganze  Proglottis  ausfüllt  und  seine  zahlreichen,  sehr  breit  ge- 


M.  Cbolodkowiky,  Otbtr  «tat 


wordencD  Aeste  dicht  aneinander  liegen.  Im  einem  240  cm  langen 
Exemplare  von  unserer  Täoie  eothleltea  die  hintersten  Proglotudeo 
■oeh  nie  Imdiaitia  Biar. 

Daß  dkl  ■Qobaa  iMaehrMMne  Tiale  ia  Dame  vom  Schwetea 

lebt,  ist  sehr  failenasant,  und  das  ist,  meines  Wissens,  flbariiaupt  der 
erste  bekannt  gewordene  Fall  des  Vorhandenseins  einer  ausgebildetrn 
Tänie  im  Darmkanale  des  Schweines.  Vergleicht  man  unsere 
Tänie  mit  den  übrigen  bis  jetzt  beschriebenen  Tänien  der  Säuge- 
tiere, so  steht  dieselbe  unzweifelhaft  derXaenia  ovilla  Rivolta 
■ichBtew  0*  ^  Aeluilichkeit  springt  besonders  in  die  Augen, 
ein«  reife  Praglottia  fotT.OTilU  mto  einer  lareifea 


a.  Um  wanitä 


PlrogloUit  TOB  Taeola  Brandt!  sp. 
•brifw  BadisUbw  wte  im  FIf.  I. 


Proglottis  der  Taenia  Brandti  (Fig.  2)  vergleicht.  Die  Tacnia 
Brand ti  unterscheidet  sich  aber  von  der  Taenia  ovilla  durch 
folgende  Merkmale:  1)  durch  größere  Dimensionen,  2)  durch  die 
atark  ferzweigte  Form  dea  Utenia,  der  M  T.  evilla  im  reifin  Za- 
Stande  einen  einfacbaOf  beschalte  Eier  enthaltenden  Gang  bildet, 
3)  durch  die  besonderen,  oben  beschriebenen  Verhältnisse  der  Hoden- 
bläschen, 4)  durch  die  Anwesenheit  der  oben  beadulabenen  acoea- 
Borischen  männlichen  Geschlechtsdrüse. 

Eine  ausführlichere  Beschreibung  und  Abbildungen  der  Taenia 
Brandti  werde  ich  an  einem  anderen  Orte  publizieren. 

st  Peteriborg.  ^j^^^  18M. 

I)  Vg,].  RiToItR.  Qiornale  die  HDAtnirtia ,  fisiologU  e  pHlolofiia  i^tt^'*  animali. 
187S.  p.  802;  B.  Mo  nies,  Comptes  rendos  Ae.  Sc  Pari».  T.  LXXXVIU.  l«Tf. 
p.  lettt  P«rro»«fft«,  I  panuaM  MI*  «m  •  a^rÜ  «ahMM  «IQI.  p.  fta.  San* 
188t;  Neu  mann,  Trait^  des  maUdirs  parKsitnires  rie  rhomme  et  des  animanx  doma- 
•tiqtta«.  p.  408— 409.  Pari»  189S.  KeiiuiAoa  hat  Priparata  von  UiTolta,  Moaiaa 
vod  Parroneito  gasaban  nnd  baliKupt^^t,  dal  df«  irott  SWoltft  volar  daa  IKtmm 
,*OTilla**  besehriabaoe  Täoie  mit  drr  M  >' ni  e  r. 'scfaeo  Speeles  ,,Giardi"  and 
Parroneito „acnleata'*  identisch  sei.  Monies  sagt  abar  Ton  solner  Taania 
6 i a r d i ,  da8  dieaelba  an  beiden  Endan  daa  qner  Tarlaafandan  Utarna  Orarian 
boiltat,  waa  bai  T.  ovilla,  nach  dar  AWiUdMg  M«SBaaa*«  (PiCpwa  vt«  Bl- 
volift)  M  irliiim,  aieht  dar  Fall  itt. 
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BeiDigung  vtraohrngtetar  Objektträger  and  Beckgläsar. 

Vom 

Prot  Dn  Zettoov 

ia 

Berliiu 

Mgende  RMgkdt  gestattet,  mit  Oel  oder  Kenedibahiai  fer* 
aehmtste  Otjekttitger  und  Deckiriaeer  ohne  eiMOehe  MUbe  mi 

reinigen,  and  reichen  2  Liter  der  Flüssigkeit  aas,  um  5 — 6iiial 
hintereinander,  jedesmal  150—200  Stttck  ObjelUtrftger  tlld  etwa 
300  Deckglaser  zu  reinigen: 

200  g  rotes  chromsaures  Kali  übergießt  man  mit  2  Liter  heißen 
Wassers  und  setzt  hierauf  allmählich  und  unter  stetem  Umrühren 
200  ccm  koDsentrierte  rohe  Schwefels&are  liiojm.  Die  in  Freiheit 
gesetite  GSmMiialiire  oiydiert  daa  Han  nad  wwaodelt  ea  In  efaie 
am  Glase  nicht  oder  nor  wenig  adhärierende  Maaaa.  Da  die  FlllMig- 
keit  ihre  Wirkung  nur  an  denjenigen  Stellen  ausüben  kann,  an 
welchen  sie  das  Harz  berührt,  so  ist  es  notwendicr,  die  Deckgläser 
von  den  Objektträgem  ahzukitten.  Man  hält  zu  die^^em  Zwecke  den 
Objektträger,  das  Deckglas  nach  unten  gekehrt,  2 — 3  Sekunden  lang 
über  eine  kleine,  etwa  2  cm  hohe  Bunsenflamme;  alsdann  läßt  sich 
auch  bei  jahrelaBg  aufbewabrteo  Prl|»arateQ  das  Dedq^laa  leicht 
mit  dem  Fingernagel  vom  Objektträger  herunterscfatebeii  immI  ki  etwa 
300  ccm  Reinigungsflüssigkeit  werfen,  während  der  Objektträger  in 
(Um  Rest  der  Flüssigkeit  eingelegt  wird.  Hat  die  Reinigung  keine 
File,  so  läßt  man  die  Objektträger  2 — 3  Tage  bei  gewöhnlicher 
Tenii)eratur  in  der  Flüssigkeit  liegen  und  hat  hierauf  nur  nötig,  sie 
von  den  nicht  mehr  schmierenden  oxydierten  Substanzen  durch  Ab- 
spfllen  nit  1c altem  Waaaer  resp.  AbrelbeD  vlt  einem  Lapi>en  sa 
befreien  und  abznlfocknen.  2—4  Pros,  der  Ohjdrttriger  pflegen  an 
einzelnen  Stellen,  in  wichen  besonden  viel  Harz  sieb  befand,  Bodi 
nicht  völlig  sauber  zu  sein;  bei  diesen  vollendet  man  die  Reinigung 
durch  Abwiacheo  mit  üUfe  eines  durch  Alkohol  angefeuchteten 
Tocbes. 

Bei  den  Deckgläsern  verbietet  sich  eine  mechanische  Reinigung 
dtf  leMteo  3M>Reblfeh1ceil  w^n  aod  kami  man  bei  flmeo  ehi 
zweiiDalifes  Abboeheo  siebt  nrngebea.  Slad  aimmtlicbe  Deehgttser 

nach  dem  Abkitten  in  die  in  einer  Ponellanschale  oder  einem 
r^Thercrlase  befindliche  Flüssigkeit  geworfen,  so  setzt  man  dieselbe  in 
einen  Topf  mit  kochendem  Wasser,  resp.  erhitzt  sie  über  der  freien 
Flamme  etwa  10  Minuten  lang,  indem  man  ab  und  zu  durch  Um- 
schwenken dafür  Sorge  trägt,  daß  die  Flüssigkeit  überall  zwischen 
die  DeekglAaer  dringt  Dae  gewhmolaeoe  Harz  kommt  ah  grflnHcbe 
Haan  an  die  OberAMe  tud  lAfit  ateb  mit  «ceHbm  oder  dibeb  m- 
flammengelegtem  gewShaHeben  Fapier  leicht  entfernen.  Man  unter- 
lasse nicht  gut  umzuschwenken  und  mit  einem  Glasstabe  die  Deck- 
gliaer  vorsichtig  umzortthreo,  damit  auch  alle  Tdle  deraelbea  in 
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innige  Berührung  mit  der  Reiniguogsflüssigkeit  kommen.  Hieraof 
wird  die  Flüssigkeit  abgegossen,  die  Dcckgltlser  einige  Male  mit 
kaltem  Wasser  abgespült,  und  ein  wenig  verdünnte  Natronlauge  auf 
dieselben  gegossen.  Diese  löst  beim  Erwärmen  und  Umschwenken 
die  Hauptmasse  des  noch  adhärierenden  Harzes  auf,  so  daß  die  Mehr- 
ifthl  der  Deekeliser  bereits  laaber  erecheiDt  Man  USi  die  Natron- 
lange  etwa  5  Minuten  einwirken,  gleBl  nie  fut,  kocht  die  Deckgläser 
nach  dem  Abspülen  mit  Wasser  zum  zweiten  Male  aut  der  Rcini- 
gUDgsflUssigkeit  etwa  5  Minuten  lang,  spielt  von  neuem  mit  Natron- 
lauge, Wasser  und  scbließlich  2mal  mit  etwas  Alkohol  ab;  der 
letztere  erleichtert  in  hohem  Maße  das  Putzen  der  Deckgläser.  Vm 
letztere  Operatiou  schnell  und  mögUcbst  ohne  Bruch  zu  vollziebcu, 
legt  maa  eine  Atudd  Deekgllnr  am  dem  AlkiM  anf  elae  Glii- 
platte,  schiebt  mit  den  Finicem  der  rechten  Hand  ein  Deckglas  bis 
aa  den  Rand  der  Platte,  faßt  es  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger 
der  rechten  Hand,  welche  auf  diese  Weise  durch  etwas  Alkohol  ge- 
feuchtet werden ,  nimmt  es  hierauf  in  die  linke  Hand  und  trocknet 
es  mit  der  rechten  H«nd  unter  Verwendung  eines  feinen,  möglichst 
abgewascheoeo  Tuches.  200  Deckgläser  putzt  man  in  etwa  1  Stunde. 
ICadi  dem  AmgUlhea  anf  dneni  EineaUeebe  sind  diasellMB  tadeUos 
rein.  —  Sollen  Obfd^ttriger  aohnell  serelnkEt  wardan«  w»  genKct  bei 
diesen  einmalifires  Erhitien  mit  der  ReinJgiiagiiQBsigkeit  und  Ab- 
spülen mit  kaltem  Wasser.  Zum  Abkitten  von  200  Objektragero 
sind  etwa  P/t  Standen  erforderlich;  zum  Abkochen  der  Oeckgliaer 
30—40  Minuten. 

Beriia,  16.  MAn  1891 


Referate. 


Lehmaniiy  K.  B.,  Qualitative  und  quantitative  üuter- 
anchmngen  flbar  den  SAnregehalt  das  Brotaa.  (Arehiv 

für  Hygiene.  Bd.  XDL  1893.  Haft  4.) 
Die  Untersuchungen  Lehmann 's  befassen  sich  mit  der  Natur 
der  Brotsänren,  ihrer  qualitativen  und  quantitativen  Bestimmung 
einerseits,  mit  dem  Säuregehalte  des  deutbchen  Brotes  andererseits. 
Die  saure  Reaktion  des  Brotes  ist  mindestens  durch  zwei  verschiedene 
Substaiizeu  bedingt,  erstens  durch  freie  orgaui£>che  Säure,  die  man 
riecht  and  abdealillien»  kaaa«  and  aveltaaa  durch  aaares  phosphor- 
aanrea  Kali,  entetandea  dordi  cbemiache  Uametwng  von  bei  der 
Qirang  neu  entstandener  organischer  Siare  mit  den  im  Mehl  piieii- 
stierenden  neutralen  Phosphaten.  Die  quantitative  Bestimmung  der 
Brotsäure  kann  einfach  durch  Titrierung  des  zu  Brei  erweichten 
Brotes  gemacht  werden,  und  ergiebt,  daß  ein  Brot  so  viel  Säuregrade 
euliialt,  als  Kubikceutimeter  Normaloatroulauge  zur  Titrierung  vuo 
100  g  firiaehar  Krone  anter  Anwendung  von  Phenolphtbalein  ab 
Indikator  notwendig  sind. 
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Die  in  dnn  verschiedenen  Brotsortao  enthaltene  Actdität  setzt 
sich  in  der  Regel  etwa  zu  gleichen  Teilen  aus  freien  ätherlöslicheii 
Säuren  und  sauren  Phosphaten  zusammen,  in  selteneren  Fällen  können 
die  Mtm  Siurtii  «af  Vs  QmmMißMt  Mm  «td  tof  */• 
•tfiigei.  W«ft  die  Fragt  te  Art  dar  im  Brate  MtbalteieB  Sime 
anlangt»  te  enthält  jedes  uiittelslark  saure  Brot  Essigsäure  md 
Milchsäure  in  so  reichlichen  Mengen,  daß  der  Nachweis  sicher  er- 
bracht werdet)  kann.  Daneben  fehlt  nie  eine  geringe  Menge  einer 
höheren  Fettsäure,  auch  Ameisensäure  und  Aldehyd  scheinen  bis- 
weilen bpurenweise  vorhanden.  Dagegen  konnte  Buttersäure  bisher 
ie  keim  Brote  nachgewiesen  werden,  dürfte  aber  außh  zuweilen 
▼orkornnm.  Ven  dieien  Siann  nhomt  die  EiiippMim  in  IM  eHen 
Broten  weitaus  die  wichtigste  Stelle  ein;  ihr  Prozentsatz  beträgt 
fast  nie  unter  50  Proz.,  meist  aber  nahezu  zwei  Drittel  der  Gesamt- 
säure. In  den  Rest  teilen  sich  die  nichtflücbtigen  Säuren  in  ziemlich 
unregelmäßiger  Weise.  Den  größeren  Teil  hit  rvou  nimmt  die  Milch- 
säure für  sich  in  Anspruch,  während  der  übrige  Teil  durch  eine,  der 
Ocisäurc  nabestehende  Säure  gebildet  wird,  die  vermutlicli  in  einem 
Geniidie  hOlMrar  Fetlainren  besteht  nnd  wahnohekilieh  aas  den  Mte 
«l«.*»  Getreides  bei  der  Teig-  oder  Biotbereitung  abgespalten  wird. 
Endlich  wurde  in  einigen  Versuchen  auch  der  Nachweis  gefahrt,  daB 
neben  den  freien  organischen  Säuren  auch  organische  saure  Salze 
vorhanden  sind,  deren  quantitative  Bestimmung  jedoch  ganz  besonders 
umständlich  ist,  da  der  Aether  nur  sehr  langsam  aus  wässeriger 
LOsnag  die  organischen  Säuren  auszuschütteln  gestattet. 

Bei  der  Prüfung  der  eiualneB  BieCeortee  mit  dem  QeMheuMks* 
sinne  läßt  sich  nach  einiger  Uebung  der  Säuregehalt  sehr  gut  ab- 
schätzen. Auf  Grund  vielfacher  Versuche  des  Verf.*s  und  einer  ffir 
die  einzelnen  Brotsorten  aufgestellten  Tabelle  bezüglich  ihrer  Acidität 
zeigte  sich,  daß  bei  den  Schrotbroten,  d.  h.  Broten  aus  grob- 
gemahlenem Getreide  (fast  ausschließlich  Koggen)  ohne  Absonderung 
der  Kleie,  Brote  mit  starkem  Säuregehalte  viel  häutiger  vorkommen, 
als  bei  de»  thrigee  Roggen-  nd  Wehnahrotee,  lid  dai  bei  den 
WeiBbroten  die  hohen  Sinregehalte  gaas  iebien. 

Als  eine  Haoptursacho  des  heben  Säuregehaltes  der  ländlichen 
Schrot-,  Schwarz-  und  Graubrote  muß  nach  diesbezü«?lich(5n  Versuchen 
die  zu  lange  dauernde  Gärung  unter  Anwendung  von  Sauerteig  an- 
gesehen werden.  Ebenso  er^^iebt  sich,  daß  man  aus  jcxier  Art  Mehl 
aiiuaiiecud  baurtfieic  Gebäckc  bereiten  kann,  indem  alle  mit  reiner 
Hefe  bcHmtetea  Brote  eiiieD  aietaiB  ete  eebr  niedciOB  SAure- 

Um  steh  endlich  noch  über  die  Säuregärung  foa  Mehl-  und 

Wassermischiin^eu  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  orientieren, 
stellte  Verf.  noch  eine  Reihe  von  Versuchen  an,  welche  ergaben,  daß 
Schrotmehlteige  viel  rascher  und  intensiver  ^^ären,  als  Eeinmehlteige. 
Warum  dies  der  Fall  )»t,  wird  der  Gegenstand  weiterer  ünter- 
tncliuogcn  aida,  wie  nach  die  Fragen,  welche  SäuregehaiCe  vom 
higicafichee  Staadponhte  wnnaohenawert  seien,  in  »älsren  MitteOittfen 


ertrtert  werden. 
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RiiR8ell, ff . L.,  The  bacterial  flora  of  the  Atlantic  Ocea  n 
in  the  vicinity  of  Wooda  Holl,  Mas 8.  (The  Botanical  Ga- 
zette. 1893.  Vol.  XVIII.  p.  383,  411,  439.) 

Vor  kurzer  Zeit  veröffentlichte  der  Verf.  seine  „Untersuchungen 
fltnr  Im  i^n  Neapel  lebende  Btkteriei**  (MMirfft  1  Hygiene. 
Bd.  XI.  p.  165),  und  seither  hat  er  eeliie  Studien  auf  die  im  atlan- 
tischen Ozean  in  der  Ungegend  von  Woods  Holl,  Mass..  U.  S.  A., 
frefundenen  Bakterien  ausgedehnt.  Die  angewandten  Methoden  sind 
wesentlich  dieselben,  wie  in  Neapel.  Das  Studium  der  Tiefsee- 
baktcrien  wie  in  Neapel  war  an  diesem  Orte  unmOfjlich  infolge  der 
Seichtigkeit  des  Ozeans,  dessen  Tiefe  innerhalb  des  Arbeitskreises 
dei  LebotmtorimBi  6&  FnS  Mät  ttbentieg. 

Seiee  ÜBtennieliwigeii  wigeii,  daB  die  nnmeriscbe  Verteiliiiiff  van 
Bakterien  im  Seewasser  in  Yerschiedenen  Tiefen  zwischen  der  Ober- 
fläche und  der  Bodenschicht  und  zwischen  der  Küstenlinie  und  einer 
Entfernung  von  20  Meilen  zwischen  weiten  Grenzen  variiert,  jedoch 
weniger  als  in  Süßwassern.  Die  wirkliche  Anzahl  Bakterien  auf  den 
ccm  variierte  von  einigen  Keimen  bis  zu  etwa  120.  Die  tieferen 
SeMditen  des  Seewassers  waren  an  Bakterien  ebeeso  reich,  wie  die 
OberfliiAeuehMiteo. 

lieber  hundert  Prüfungen  des  Meneebodens  zeigten,  dtS  dHe 
Durchschnittszahl  der  Bakterien  auf  den  ccm  etwa  17000  betrug  und 
die  Grenzen  des  Unterschiedes  sehr  weit  waren.  Diese  Zahl  ist  weit 
geringer,  als  die  in  Neapel  gefundene,  wo  der  Schlamm  in  Tiefen 
von  150  Fuß  oder  weniger  gewöhnlich  200—300000  Keime  auf  den 
ccm  enthielt  Dieser  große  Unterschied  rührt  nidit  von  einem  Unter- 
eebiede  in  der  Tewperatnr  dea  Waeaera  $m  dieaen  Orten  Imt,  da  die- 
aelbe  na  beiden  Plätzen  aon&hemd  die  gleiche  war. 

Der  große  Unterschied  zwischen  der  Anzahl  der  auf  dem  Meeres- 
boden und  der  in  dem  darüber  liegenden  Wasser  gefundenen  Bakterien 
ist  großenteils  bestimmten  Arten  von  Bakterien  zuzuschreiben,  die 
sich  nur  im  Schlamme  finden.  So  zeigte  es  sich  in  Neapel,  daß  drei 
Arten,  die  ausschließlich  Schlammbakterien  waren,  wenigstens  35  Proz. 
aller  im  Scbtamnie  feeAradenen  Bakterien  anenaehten.  Ebeneo  ver- 
halt sich  das  in  Woods  Holl,  wo  veradiiedeae  Arten  gefunden  wurden, 
die  ausschließlich  Schlammbewobner  waren.  Außer  dieaen  enthält  der 
Meeresboden  lebhaft  wuchernde  Bakterien,  die  vom  flberliegendcn 
Wasser  abgeleitet  sind.  Wie  in  Neapel,  so  wurden  auch  hier  Bak- 
terien im  Sporenzustande  in  verschiedenen  Tiefen  des  Wassers  und 
im  Schlamme  vom  Meeresboden  aufgefunden. 

Die  MehrbeH  der  in  Wooda  Hell  iaolierten  Bakterien  terflaarigea 
Gelatine,  ond  keine  deraelben  bealtaen  pathosene  Eigenschaften.  Sie 
Bind  alle  entschieden  aßrob  und  besitzen  dentndie  redniierende  Eigen* 
Schäften,  indem  sie  Nitrate  in  Nitrite  verwandeln.  Im  vegetativen 
Zustande  werden  sie  leicht  vom  direkten  Sonnenlichte  zerstört. 

In  dem  in  einer  Tiefe  von  450  Fuß  und  bei  einer  Entfernung 
von  100  Meilen  vom  Festlande  erhaltenen  Schlamme  fanden  sich 
aml  Arten  Mihonnbakteiien,  die  nahe  bein  Dlbr  nabr  naidreich 
waren,  waa  aeigt,  M  die  im  Schlamme  gefiindenen  Fmam  über  eine 
Mriditliehe  Anadebaong  dea  Meenabodeaa  aiek  eratwdwn.  Dar 
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Bacillus  limosus,  ehM  Art      imÖhnlklMB  ScUiMBbakterien, 

die  ia  Neapel  bei  einer  Tiefe  tob  3500  Füß  isoliert  worden  war,  fand  sich 
als  ein  gewöhnlicher  Bewohner  des  Seeschlammeä  bei  Woods  Holl, 
nahe  der  KOste  sowohl  wie  in  eiaer  EnUerattag  tod  ICX)  Meilen  vom 
Lande. 

Die  Anzahl  der  ia  dem  Wasser  uad  dem  Schlamme  des  Meeres 
geftntaeo  Artea  itl  alekt  sehr  grol  Die  gcwOliiiliotataD  Fonaea 

aiad  die  folgenden  4  neuen  Ailn: 
Bacillus  limicola, 

Bacillus  pelagicus, 
Bacillus  litorosus, 
Bacillus  maritimus, 
die  alle  im  Originale  ausführlich  beschrieben  werden. 

Navy  (Aon  After). 

Harold,  C.  Enat,  The  Bacillus  pyocyaneus  parieardi- 
tidis.    (The  Amenoaa  jaaraal  of  Iba  medioal  Bäoawa.  18M. 

October.   No.  258.) 

Der  Herzbeutel  eines  an  exsudativer  Pericarditis  erkrankten 
47 -jahrigen  Arbeiters  wurde  mehrfach  aseptisch  punktiert  und 
darni  fini%  Mengen  einer  klaren,  bemteingiubeB,  lelelit  alkaliflehen, 
wenig  abwinwidiu  FIMgkclt  gewo— in.  Sie  katganorta  W  HHae 
und  wurde  sterilisiert  ein  guter  Nährboden  fflr  einen  in  ihr  neben 
dem  Tuberkelbacillus  pfefundenen  Keim.  Dieser  letztere  lag  meist  in 
//eilen  und  ließ  sich  kulturell  als  eine  Insher  nicht  beschriebene  Abart 
des  Bacillus  pyocyaneus,  den  Verf.  mit  dem  Epitheton  „Peri- 
carditidis^  belegt,  erkennen.  Von  dem  B.  pyocyaneus  Gessard 
and  B.  pyocyaneus  ß  (Ernst)  unterscheidet  er  sieh: 

1)  Dordi  dia  blaa-ffraae  Farbe  dar  GalatiaaplaUan- 
kultur  bei  raSektiertem  Lichte,  wekke  YOD  der  gdk^idaea  dar 
aaderen  Arten  wesentlich  abweicht. 

2)  Frische  Ajrarkulturen  sind  trocken  und  haben  einen  nietal- 
IfschcD  Schimmer  bei  ihrem  blaugrünen  Charakter.  Alte  Agarkultureu 
sind  feucht,  erhaben  und  nußbraun. 

3)  Die  Kulturen  in  Peptonlösungen  Tenchiedeoer  Stärke  sind 
■ahr  grOn,  die  dar  aaderen  Arten  nähr  blatt. 

4)  Ua  Kulturen  in  Gelatine  und  Bouillon  raagieren  viel  heltigar 
aaf  Säuren  und  Alkalien,  als  die  aaderer  Arten.  Bei  Zufügen  von 
S&uren,  sowohl  organischer,  als  anori^anischcr,  werden  sie  rat;  bei 
Zafügung  von  Alkalien  erscheint  ein  leuchtendes  Grasgrün. 

Mikroskopisch  sind  von  Gelatinekulturen  i]:efertigte  Prä< 
parate  von  anderen  Arten  nicht  zu  differenzieren,  dagegen  kontra- 
nüam  die  Ia  PaptonlöBvngaa  geioffiaen  idilaaiwa,  langen 
MbAaa  alark  wa  dien  konen,  mlan  dar  aadaren  Arten. 

Kart  M«llar  (Halle). 

Kiefsling,  Das  Bacterium  coli  commune.  (Hygien.  Rund- 
acban.   1893.   No.  16.) 
K.  giebt  ein  sehr  ausführliches  zusammenfassendes  Referat  (Iber 

die  blriiengea  Arbeiten,  welche  lieh  ndt  dem  Baat  c#li  oom* 
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mune  befassen.  Für  ein  eingehendes  Studium  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden ;  hier  müssen  wir  uns  auf  die  Wiedergabe  dnr 
wichtigsten  Thatsacbeu  beschränken.  Das  Bact.  coli  commune 
M  ein  Belir  polymorpher  Bacillus,  durchschuUlioli  2^  pt  wmI 
0^4—0,6  bielt;  je  nach  den  Nihrbodeo  ond  dM  «brigen  Wtcht- 
tumsbcdingungen  verschieben  sich  diese  Zahlen  etwas.  SporenbildaBg 
ist  nie  beobachtet  worden.  Das  Bact.  nimmt  alle  Anilinfarben  — 
z.T.  etwas  langsam  —  auf,  wird  durch  die  Gram 'sehe  Methode 
eotf&rbt.  Eigenbewepiung  mittelst  vorliaadener  UcifieUlUien  (4 — 6, 
nech  Anderen  2-3)  ist  beobachtet 

In  Nährgelatine  gedeiht  das  Bact  coli  eonik  gut,  ohne  diBuHw 
xa  wflOniflW.  Die  Ketonleen  leiiM  mäkSb^^mamMä  eas,  in  der 
Mitte  am  didnlOD;  sie  haben  bei  durchfallendem  Lichte  einen  iri- 
sierendeu  Glanz.  Die  tieferen  Kolonieen  der  Platten  entwickeln  sich 
—  nach  Büchner  wegen  Sauerstoffmangels  —  weniger  kräftig.  Der 
Geruch  der  Platten  ist  smegmaartig.  Im  Gelatineimptstich  entwickelt 
sich  ein  gelblich- weißer  Faden,  der  aus  kleinen  Kugeln  besteht 

Schwach  alkalische  Fleisch wasserbouillon  wird  vom  Bact  coli 
eonm.  in  1—8  Tagen  geMbfe;  MCh  ctoigen  Te^«  echeidit  sich 
die  Benillon  in  eine  obere  klare,  Uai  keimfreie  und  in  eine  anteie 
fCtrQbto,  bakterieoreiche  Schicht.  25  Tage  nach  der  Impfung  be- 
ginnt Schwefelwasserstoffnildung.  Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  bei 
Zimmertemperatur  ein  dicker,  bräunlicli-gelber  Basen,  der  sich  sehr 
schnell  ausbreitet  Doch  spielen  hier  Heaktion  und  Alter  des  Nähr- 
bodens eine  große  BoUe. 

In  eleril«  HUefe  gedeiH  das  Btci  gut;  ei  Iningdierl  dieealbe 
bei  BrOhofenteroperatar  in  8—8  Tagen  unter  Säurebildnng.  Die  n- 
BMiat  feinen  Qerinniel  adiließen  aiÄ  zu  einem  festen  Klumpw  n- 
sammen«  der  in  dem  klaren  Serum  zu  Boden  sinkt  und  die  gesamte 
Kulturmasse  enthält.  Beifügung  von  Eiweißkörpern  befördert  das 
Wachstum  und  beschleunigt  die  Gerinnung.  In  frischer  Milch  zer- 
setzt das  Bact  ein  Drittel  des  ursprünglich  vorhandenen  Kaseins 
and  «in  Sedietel  des  Zockers,  während  es  anf  die  Feite  fM(  ohne 
Einfloß  ist  Bei  Anwesenheit  pepleeMtigor  Verbindnniai  hmMt  m 
nnoh  Buchner  Gas-  und  Säurebildung  in  Fleisch cxtraktlösungen, 
denen  Rohr-,  Milch-  oder  Traubenzucker  beigemischt  ist  Sein  Re- 
duktionsvermögen wurde  zuerst  von  Sommaruga  sichergestellt, 
der  der  liouillon  Rosolsäure  zusetzte.  Auch  im  Rosolsäureagar  zeigte 
sich  das  iieduktioosvermögen  des  Bact,  nicht  so  in  Ro-sulsäuregela- 
tinn.  Wns  die  Bildung  eines  diastatiscben  Fermentes  anlengt,  so 
wurde  dieeelbe  ven  Bnffinski  in  Abrede  geetoUt;  dagegen  buhI 
Fe r  n  i  ein  diastatisches  Ferment,  das  zwischen  4*  ond  W  die  Wirkung 
behält,  bei  S?**  sein  Optimum  hat,  durch  Erwärmung  auf  70°  oder 
Zusatz  von  5  Proz.  Salzsäure  oder  3  Proz.  Karbolsäure  zerstört  wird. 
Die  Indolreaktion  ist  positiv  bei  Anwesenheit  von  Pepton  oder  voo 
Eiweiß  und  Fermenten,  die  dieses  in  Pepton  umzuwandeln  ver- 
mögen. 

Ferner  widiet  das  Bact  eoli  gut  in  Jefolri^-Kihrbfiden  in 
Kokoemilch,  in  Qntte,  \m  ilviiem  Urin,  in  welchem  ee  hngsam  den 
HnnwteffinkohlenMumAoHnoainkonMtii.  InMMündtninniiieiiilei 
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neben  Cholera-  und  Typhusbacillcn  unpostört  woiter,  ebenso  wächst 
t'H  gut  in  faulenden  Faeces.  Unter  lunwirkung  künstlichen  Magen- 
saftes haben  Keime  und  gut  entwickelte  Kulturen  schon  nach  4  Mi- 
nuten ihre  Lebensfähigkeit  verloren.  Direktes  Sonnenlicht  wirkt 
sekr  •dUMH  iMMend,  weniger  iateMN  ditaes  Tkgtilickt  Die  An- 
Kabea  tiber  die  Tempmtnr,  die  4tt  Baet  vertrigt,  Mi0Mi  grofie 
Difierenzeo.  Nach  Roux  kann  es  bis  +80^  erwärmt,  und  nach 
Büchner  bis  — 20  —  24®  abgekOhlt  werden,  ohne  abzusterben. 
Ebenso  zeif?t  es  gegen  Austrocknnng  große  Widerstandsfähigkeit. 
Escherich  fand  bei  Luftabschluß  eine  Einwirkung  auf  das  ßact 
nur  in  Nährböden,  die  Pepton  oder  Traubenzucker  enthielteo. 

Was  dia  pathogeae  BedntaBff  d«Baet  coli  eaaiiB«  flrTiaia 
aslaogti  10  und  flberan  sakMehe  Impftegcn  vorgenonnMn  wordea. 
Emmerieh  erhielt  fsat  immer  ein  choleni&hnlicbes  Bild;  in  aoderea 
Fallen  kam  es  zur  Entwickelung  von  Peritonitis  oder  Soptikämie  oder 
nur  zur  lokalen  Abceßbildung.  Guyon  rief  durch  Einbringung  dos 
Bact.  in  die  Blase  bei  Ligatur  der  Urethra  Cystitis  hervor,  /ahl- 
reiche Versuche  lehren,  daß  sowohl  das  Bact.  selbst  wie  seine  Ötoif- 
wodw^piadakla  dlo  SrkraaiEaageo  feoffomiBB  kAiuKo, 

Davbar  iMid,  dal  Maendnfdadieo,  walelM  liaa  ifanndlgo  la- 
foklloB  Sit  dem  Bact.  fbersUndeo  hatten,  sioli  viol  fooliteuter 
aelglen  and  größere  Mengen  ohne  Schaden  vertrugen. 

Was  die  pathogene  Bedeutung  des  Bact  für  den  Menschen  be- 
trifft, so  ist  zwisclMn  pathogener  und  pyogener  Wirkung  zu  unter- 
scheiden. 

Von  den  Krankhdtea  doi  Vaidanungstraktas  wurde  das  Baet 
ala  Bmgar  Aei  iafahtifleia  Dmakütirl«,  der  Dyaeataria  «od  der 
Cholera  angeeehen;  wihreod  die  Bolle,  die  es  fOr  die  beiden  ersten 
Krankheiten  spielt,  keine  ganz  sichere  ist,  ist  die  Behauptung 

Emmerich's,  daß  es  der  Erreger  der  Cholera  asiat.  sei,  wohl  als 
definitiv  widerlegt  anzusehen.  Dagegen  sind  einzelne  Forscher  ge- 
neigt, die  Symptome  des  Typhoidstadiums  der  Cholera  auf  eine  se- 
cundäre  Infektion  mit  dem  Bact.  coli  comm.  carfickzofQbren.  Bei 
l^HeaHls  winde  daa  Baet  aiedeibelt  im  BMadate  gefindea  aad 
war  bei  der  Uebertfagmg  anf  Tiere  pathogen.  Es  stammt  zumeiil 
aoa  dorn  Darme,  den  es  normalmfeise  nicht  verlassen  kann;  ist  da- 
;/egen  die  Schleimhaut  pathologisch  verändert,  so  vermag  es  durch 
die  Wandungen  hindurch  wohl  auf  den  Lymphwegen  in  die  Peri- 
tonealhöhle einzudringen.  In  einzelnen  Fällen  von  septischer  Allge- 
meininfektion und  schwerer  Py&mie  wurde  es  im  eiterigen  EiLsudate 
der  BkaMtte  gefuad«.  neese  ist  es  bei  Pericarditte,  imer  la 
der  LÄer  twi  eiteriger  Sstaflndong  der  GaUenwege  and  ba  Leber- 
abscessen  gefimden  worden;  Ober  seine  Bedeutung  als  QyiHtiaefreger 
sind  die  Untersuchungen  bisher  noch  nicht  eindeutig  genug;  von 
Lungenaffektionen  fand  es  sich  bei  sekundären  Bronchnpneumonieen ; 
lerner  im  entzündeten  Endometrium,  endlich  bei  Strumitis  und 
Schar lachangina  in  Fällen,  in  denen  gleichzeitig  noch  eine  Darmer- 
kraakaag  beetaiad- 

Itar  aMtig»  Btiei^mnkt:  Sind  Typhaabadtlea  and  Baet  eoli 
t^mwk  anei  gana  feneUedeae  MÜBrobea  oder  eM  eie  aar  a«iei 
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Varietäten,  von  denen  die  eine  sich  in  die  andere  umwandeln  läßt?  ist 
liocb  nicht  entschieden.  Außer  geringen  morphologischen  und  kui- 
tureUen  Diffemicen  ist  hervoMMben,  daft  der  Bftc  typlk  ab- 
dorn.  Bbtftli  lliteh  sioirt  «ir  Onkumg  brinfli,  ita  «hr  «eringeB 

BitduktionBvennögen  beritrti  weder  Gas  Iii  MMkerhaltigeD  noch  Indol 
ia  Pepton  halt!  gen  liösungen  produziert,  gegen  Säure  und  Alkalien 
weniger  widerstandsfähig  ist,  als  das  Bact.  coli  comni.  Die  zum 
Nachweise  dieser  Differenzen  angegebenen  Untersuchungsmethodeu 
sind  von  K.  ausführlich  wiedergegeben;  die  Mehrzahl  der  Forscher 
neigt  der  Ansicht  zu,  dai  diese  beiden  Bakterien  niebt  nur  Varie- 
tfiioD,  soadtn  iMmmm  «w  aiBaader  a«  tmaeo  aiad. 

In  Leicbea  ist  im  unversehrtoi  Darme  das  Bact  colialaht  aa- 
mftreffen,  dagegen  begünstigen  Darmgeschwüre  die  Ausiedlung. 

Unter  normalen  Verhältnissen  fehlt  das  Bact.  fast  nie  im  Darni- 
kanale.  Nach  Escherich  gelangen  seine  Keime  schon  vor  der  ersten 
Nahrungsaufnahme  in  den  Darmkanal,  indem  sie  mit  der  Luft  und 
dorn  Speichel  verschluckt  werden.  Der  HauptsitK  ist  das  Kolon  und 
GiaeBBi,  m  das  Baot  bai  dar  aeaMaong  daa  Miaa  wui  Var* 
gärong  des  Mucins  ailia  gewisse  Rolle  spielt  Es  ist  nicht  iaMtande, 
die  Darmepithelien  zu  zerstören.  Wie  beim  Menschen  findet  es  sich 
sehr  häufig  auch  beim  Tiere,  ebenso  kommt  es  oft  im  Wasser  vor 
und  ist  nach  Escberieh  der  in  der  Natur  meist  verbreitete  Fäul- 
aiserreger.  Neben  dem  Bact.  coli  bestehen  noch  zahlreiche  Spalt- 
pilze, die  vielleicht  als  Varietäten  aufzufassen  sind ;  es  sind  einige 
fOD  Brieger  und  Praenkel  beiebrieben  wordea. 

Der  Begiiff  daa  Bact  e*ll  eamai'.  ist  naeh  kein  vettkommen 
eiabeitlicher  und  fstt  daAaierter,  sondern  dieselben  charakteristischen 
Eigenschaften  kommen  einer  Anzahl  von  einander  ähnlichen  Spalt- 
pilzen vor,  zwiacben  denen  eine  weitere  Unterscheidung  noch  nichl 
möglich  ist  Lasch  (Breslau). 

■ 

Baabefl^  Oebar  awei  aetta  ia  Waaaer  fafwaiaae  KoMai«-> 
bacillenarten.   (ArcbW  für  Hygiena  Bd.  XIX.  189&  Haftft.) 
Die  baktarialegiscbe  Untersoekung  eines  aus  Stolp  in  Jimmmm 
zur  Prüfung  an  das  hygienische  Institut  zu  Berlin  eingesandten 

Wassers  ließ  neben  anderen  zahllosen  Bakterienarten  —  in  1  ccui 
des  Wassers  fanden  sich  80000  Keime  —  Kulonieen  erkennen,  <lie 
eine  so  auffallende  Aehulichkeit  mit  Cholerakolonieen  hatten,  weuig- 
ateas  bei  der  Oatenaabaag  naoh  M-etOndigeni  WaobMme,  daß  jed«", 
der  aia  sab,  sie  fir  typisdie  OMmkoleimaB  erklArta.  Diaaar  Dm- 
stand  wurde  die  Venmlassung  zu  einer  genauen  Durchmusterung  te  ; 
Platten  dieses  Wassers  und  einer  eingehenden  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  irgendwie  auffälligen  Kolonieen.  Dabei  wurde  eine 
zweite,  wie  gleich  erwähnt  sei,  die  Gelatine  nicht  verflüssigende, 
deutlich  ausgesprochene  Kommaform  gefunden  und  reingezüchtel, 
deren  genaue  Untersnchong  sich  der  V^.  zur  Aufgabe  machte. 

Dar  Pona  aasfc  nalaiiobeidel  aieh  dieaes  gekrttianla  Sllbcbaa 
aa  gefärbten  Präparaten  Toa  24-8tündigen  Agarkiütoiea  fcaaai  im 
den  Koch 'scheu  Vibrionen.  Nur  ist  die  KrflmmuDg  des  neu  ge- 
laadeaea  SU^eaa.  eiae  etwas  i^eringersb  S*Fenaea  Äd  aatschiadaa 
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niritoliar  Yorhandaii,  ak  bei  Jmgra  OboknüniltiifeB,  neben  dieaen 
iuMlet  man  aber  immer  noch  zu  zweien  zusammen  liftageade  kleinere 

Kurzstabchen,  die  wie  jene  sich  in  der  Mitte  dick,  an  dt^n  freien 
Knden  spitzlaufcnd  darstellen.  Anilinfarben  nehmen  sie  ebenso  gut 
au  wie  die  ausgeprägten  Kommaformen ;  nur  zeigen  sie  bei  der 
Färbung  helle,  farblose  Stellen  in  ihrem  Innern.  Zu  den  geeignetsten 
Fulm  gehören  GentiaaaviQletl  und  dln  blinliebe  KOaaen  den  Jod- 
violette; aoeb  mit  eaaeren  AniHnfarben,  z.  &  Eosio,  ließ  eidi  eine 
goto  F&rbung  der  Vibriooen  endekm;  die  Gram'scbo  Methode  ließ 
eino  Entfärbung  eintreten.  Gegen  schwächste  Säuren  waren  die 
Präparate  überaus  empfindlich.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  die 
Vibrionen  eine  lebhafte  Eigenbewegung,  bei  der  sich  jedoch  zum 
üßlerscbiede  von  der  schidiksndeu  Bewegung  der  Cholerabakterieu 
sehr  bftnfig  rotierende,  einen  Kreis  beschreibende  Bewegungen  ein- 
stellen, welebe  aasgelOst  «erden  durch  euen  am  Ende  des  Kommas 
sitzenden  gewundenen  Geißelfaden,  der  völlig  dem  des  Cholera- 
vibrio  analog  gebildet  und  nach  dem  Loeffler'schen  Geißel- 
farbungsverfahren  gut  darzustellen  ist.  —  Was  nun  die  künstlichen 
Nährböden  anlangt,  aufweichen  der  Vibrio  wachsen  soll,  so  müssen 
dieselben  erstens  feucht  und  zweitens  frei  von  Säuren  sein.  Am 
besten  w&chst  er  bei  Brattemperatur;  schon  bei  Zimmertemperatur 
tritt  elae  orbebUeho  VaraBgsrug  dos  Wnehstiimes  eis,  bei  Ib^O  ist 
dieselbe  noch  st&rker  und  bei  Temperatmfon  unter  10®  C  wächst  er 
aberhanpt  mcht  nwlin  Die  obere  WAmegroBse  liegi  jedenfaUs  aber 
40*  C. 

Agarplatten  zeigen  nach  24  Stunden  bticknadclknopf-  bis  erbsen- 
große, an  der  Oberüäche  liegeude  Kolonieen,  deren  größter  Teil  aus 
einer  über  die  Agarfläche  sich  fortschiebenden  zarten  Haut  besteht. 
Diaae  wMat  naob  allen  fialtaa  fort  und  erst  das  Trselmsarden  des 
Agars  oder  Veranreinigangoa  ans  der  Luft  behindern  schließlich  das 
Wachstum.  In  alkalischer  Bouillon  ließ  sich  nach  24  Stunden  in 
allen  Fällen  ein  üppiges  Wachstum  erkennen.  Die  Oberfläche  zeigte 
ein  feines  graues  Häutchen,  weißer  und  nicht  so  glänzend  wie  bei 
Chülerabakterien.  Die  Bouillon  selbst  war  getrübt  und  von  einer 
Ansammlung  von  Bakterien  am  Boden  des  Glases  nichts  zu  erkennen. 
Es  gelang  «aiasMls,  weder  dorch  Znsalz  von  Sebirald*  Bodi  fon 
Salflianre  eine  RotHrbnng  der  BoniUon  so  erzielen.  Wenn  man  von 
einer  Reinkultur  dieser  Kommalbmoi  Qelatineplatten  gießt  und  bd 
22^  C  aufbewahrt,  so  sieht  man  erst  nach  48  Stunden  kleinste, 
stecknadelspitzgroße  Punkte  in  grauweißer  Farbe,  die  sich  unter  dem 
Mikroskope  als  kreisrunde,  silburgraue,  mit  scharfem  Rande  vci-sehene 
Kolonieeu  darstellen,  in  deren  Innern  sich  einzelne,  nicht  sehr  helle, 
gl&nsende  BrOckchen  erkennen  laasen.  Im  Laofe  der  niidttten  Tage 
nacbasn  die  Koloniaen  balfäcbtlidi  und  sehieben  dne  grangelbe, 
fnditglänxenda  Haut  gleichmäßig  nach  allen  Seiten  über  die  Gelatine 
fort,  so  daß  es  zu  recht  beträchtUchen,  bis  Zwanzigpfennigstück-großen 
Ausbreitungen  auf  der  Gelatine  künimt.  Die  Haut  ist  wesentlich 
dicker  als  die  vom  liacterium  coli  commune.  Im  Gelatinestich 
iät  in  den  ersten  Tagen  kaum  eine  Fortpflanzung  zu  sehen.  Ei^t 
fem  dritten  Tage  au  beginnt  das  Oberflächeowachstum,  die  Aus- 


Digitized  by  Google 


brdtuDg  der  schon  bei  den  älteren  Koluniecn  beschriebeneu  Haut  über 
diu  freie  Fl&cbe  der  Gelatine,  während  in  den  oberen  Teilen  des 
Impftitiches  noch  eine  geringere,  in  den  Mmn  gar  katae  VenMhmig 
mehr  itatHiiMlet  Bei  der  Ktrteisl  Uieb  das  Wachetom  aaf  den 
InDp&Uch  beschränkt  Ein  BMaB  der  Reaktion  ließ  sich  nicht  fest- 
Btdlen.  Die  S-Fonnen  kamen  auf  den  schrägen  Kartoffolfläcben  be- 
sonders schön  zur  Gutwickeluug.  ^uf  Rindcrblctserum  bildet  sich 
nach  24  Stunden  ein  feines,  durchsichtiges,  silberweißes  Häutchen,  \u 
welchem  sich  die  schönsten  Kommaformen  erkennen  lassen,  ebeufalls 
mit  dem  Auftreten  eines  feinen  H&utcbens  Aber  dem  KetttaSNiMe. 
DIeeelbe  ErselieiBaiig  nigle  rieh  ta  flüBsigcm  Menectawerttm.  Amr 
photere  Milch,  mit  Kommabacilleo  geimfft,  liet  in  den  eralea 
14  Tagen  eine  Veränderung  nicht  erkennen;  dann  aber  sah  man  an 
der  Oberfläche  gelbe  Fetttropfen  angesammelt.  Die  darunter  befind- 
liche Milch  veränderte  im  Laufe  der  nächsten  Tage  ihre  Farbe  derart, 
daß  sie  scliließlich  ein  bernsteingelbes  Aussehen  gewann.  Zugleich 
hatte  sich  am  Boden  des  Gefäßes  eine  weiße  Masse  angesammelt,  die 
a«B  Laktalbuminea  nad  phospboraaarea  8aiwm  beataad.  TMa  des 
entschiedenea  Vorhandenseine  toh  Mam  Alkali  ließ  sich  Ammoniak 
nleht  aachweisen.  Kochsalzzosatz  zur  Gelatine  ließ  weder  Ver- 
besserung noch  Verschlechterung  des  Wachstums  im  Vergleich  zur 
gewöhnlichen  Gelatine  erkennen.  Im  sterilen  destillierten  Wasser  kam 
es  niemals  zu  einer  Vermehrung  der  Vibrionen,  während  im  gewöhn- 
lichen Leitungswasser  eine  Zunahme  derselben  beobachtet  wurde; 
aufierdem  war  laaf  aSrntÜdwa  vom  Leitaagawaaaer  geimpfteii  BShr- 
chea  üppigste  BaktmrieDentideimlang,  währead  anf  deo  vom  deatil- 
liertea  Waaaer'  abgeimpftei  ROliicMa  nfigeada  «iaa  KaMa  an 
gaben  war. 

Von  den  Veränderungen  in  den  künstlichen  Nährlösungen  ist  die 
interessanteste  das  Auftreten  einer  Rotfärbung  in  1-proz.  Pepton- 
löBung  auf  Zusatz  von  Salz-  oder  Schwefelsäure.  Die  Beaktion  läuft 
cbenea  ab  vria  Jaaa  bei  CMara  aMiea,  uad  aa  darf  maa  «afal  aiH 
aebtncD,  M  es  aleb  am  Kttraeoiadal  bändelt  Voa  latoima  isl 
femer,  daß  in  dea  Bouillonkulturen  im  BrQtschranke  sich  eine 
schwache  SchwefelwasserstofTausscheiduug  nachweisen  ließ:  Bleizucker 
war  am  zweiten  Tage  am  unteren  Rande  1  mm  geschwärzt.  Die 
Versuche  bttreffs  des  Verhaltens  des  Vibrio  gej^en  Säuren  ergaben 
durchweg,  daß  seine  Widerstandsfähigkeit  gegen  dieselben  eine  äußerst 
geringe  ist 

Eadlldi  Ist  ttocb  ttber  die  Brgebafsaa  elalger  tm  VarfL  vor- 
genommenen Tierversuche  zu  berichten.  Ein  gleicbmifiiges  Resultat 

ist  aus  diesen  Versuchen  nicht  erzielt  worden.  Mäuse  verhielten  sich 
im  allgemeinen  reaktionslos,  während  Meerschweinchen,  wenn  mau 
ihnen  nach  Art  der  intrastomachalen  Cholerainfektion  Sodalösuug 
und  darauf  nach  einiger  Zeit  die  Bouillonkultur  in  den  Magen 
brachte,  deutlich  eine  Herabsetzung  der  Temperatur  zeigten,  die 
noeb  dentlieher  bei  iatraperltonealer  lafektioB  eiliiliKttt;  aawdsm 
teigte  sich  in  maachen  Fällen  Gewichtsveiiust.  Nacb  «aalsea 
Tagen  jedoch  hatten  die  Tiere  ihr  Anfangsgewicht  und  aoraiale 
Tamperalur  wieder  erreicbt  aad  aeigteo  sieb  ffiUig  maalar«  aa  daft 
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also  anch  fQr  Meerschweinchen  der  Vibrio  auf  keinen  Fall  hoch* 
gradig  pathogen  ist.  Aach  Vögel,  Hühner,  Tauben  und  Kanarien- 
vögel zeigten  keine  bemerkenswerten  Reaktionen.  Nur  einige  Kanarien- 
Tögel  gingen  zu  Grunde,  zeigten  bei  der  Sektion  aber  einen  völlig 
negativen  Befund.  Dagegen  ließen  sich  in  allen  Organen,  im  Herz- 
Mnte  ai  Daminbtlte  teck  Katar  tnd  Slrichpräpacal  BdiüniltiiroB 
4m  Vibrio  liAniiwi.  Maai  üMtutg  L  R). 

EJsehnlg,  Ein  Fall  von  Diphtherie  der  Bindebaat 
(Wiener  med.  Wochenschrift.  1893.  No.  32.  p.  1526.) 

R  behandelte  ein  8  Monate  altes  Kind,  welches  seit  3  Tagen 
an  anscheinend  leichter  katarrhalischer  Entzandung  des  linken  Auges 
«rkiaiikk  w.  Dia  Uikergangsiite  mrte  die  Bindeteit  te  imteMa 
Lides  mr  aber  bedeckt  von  einer  riemUch  kooeisteBten,  aber  leicht* 
ablösbaren  Krappmembran.  Das  obere  Augenlid,  Angapfelbindehaut 
und  Cornea  waren  normal.  Mond  und  Rachen  zeigten  nichts  Ab- 
nornoes.  Allgemeinbefinden  gut,  ebenso  das  nicht  ergriffene  Aoge. 
In  der  Kruppmembran  fanden  sich  echte  Loeffle r'sche  Dipbtherie- 
bacillen.  Die  Membranen  worden  zweimal  taglich  entkrnl,  die  bloa- 
gelegte  Btadekant  mit  SMiantiOraag  b^ioaeü,  Oonea  «ai 
BalboB  mit  !*/•■•  Sablimatlösnng  berieselt.  Ohne  weitere  Kom^ 
kationeo  heilte  der  Fall  in  5  Tagen.  Die  Bindehaut  kehrte  mr 
Norm  zurOcfc,  war  aber  aaf  Hüfte  ihrer  Flächenausdehnang 
xeduaert.  0.  Voges  (Daasig). 

fiedzeak,  J.,  Ein  Fall  der  sogenannten  Angina  ulcerosa 
benigne  (Heryng).  (MooatMwbr.  t  ObfMMiücaadft,  Xebl^ 
köpf-,  Nas»  and  BMbeakmahMtea.  Jabrgaag  UVL  No.  7. 

p.  199. 

Ein  poliklinischer  Patient  hatte  an  beiden  hinteren  Gaumen- 
bögen zwei  sich  an  beiden  Seiten  des  Zäpfchens  in  der  Entfernung 
1  cm  von  seiner  Basis  symmetrisch  befindliche  Geschwüre.  Die 
L  lcera  waren  oval,  die  Ränder  scharf  abgrenzt  gegen  das  gesunde, 
■ar  wenig  geiOleta  «fed  fgmAwdkm  Oaiiiba»  ue  Oboritocha  mar 
■ift  grflDHchweiBem  Sekret  bodedrt,  wdchai  Ml  aar  idiirar  ent- 
iHtnoa  üefi.  BakterioIogiKhe  Untenacbaafon  liefien  erkennen,  daft 
es  sich  um  eine  Infektion  mit  dem  von  Bujwid  beschriebenen 
Streptococcus  monomorphus  et  variegatus  bandelte. 
Tierversuche  mit  diesem  Organismus  verliefen  in  wesentlichen  ohne 
Ergebnis. 

Verf.  glaabi  dieiea  Fall  aitf  QpbM  dir  bakMologlictai  Uat»- 
•aebinigva  wie  aacb  besflgUoh  ikkir  Irifaiichep  SymploBM  als  eine 
Angina  ulcerosa  benigne,  wie  sie  Heryng  seinerzeit  ba* 

schrieb,  betrachten  zu  sollen,  obwohl  der  Sitz  nicht  wie  bei  letzterem  ' 
Krankheitsbilde  auf  den  vorderen,  sondern  auf  den  hinteren  Gaumen-  1 
bö^^en  zu  finden  waren.  Als  prftdisponierend  fQr  die  Erkrankung  ! 
wird  starkes  Bauchen  angesehen.  0.  Voges  (Danzig).  • 

Mi&M,  Eia  Fall  ^oa  Paenmonomjaasia  aipargilllaa. 
(DtMb.  Md.  WodMBMhr.  1880.  No.  IKL) 

ZV.M.  SS 
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PBMBkoaooKjrkoM.  —  AktioosDjkote. 


Ein  öS-jähriger  Mann  machte  im  Jaooar  1893  eine  Htaoptog 
dudL  Sr  litt  boroits  seift  Jilttieo  «o  8tociBMhiropf«k  Einnal 
lang  et  ihm.  eine  lange,  bandvonMrtige  Membran  aus  der  Kase  za 
ziehen.  Anfang  Juni  wurde  er  wegen  Husten,  bräanlichem  Auswurfe 
und  anderen  Brustbeschwerden  in  das  Krankenhaus  am  Urban  zu 
Berlin  aufgenommen.  Im  Auswurfe  fanden  sich  Tuberkelbacillen  nicht» 
die  Untersuchung  der  Brust  ergab  Lungenemphysem«  Katarrh,  Ver- 
dichtung der  linken  Lungenspitze  und  Ketraktion  des  Thorax  über 
demlbm.  Itane  Mt  toatf  hfttteVart  Gelcanbeit,  die  OMhMm 
auszufahren.  El  fiuid  sich  Emphysem  und  Oedcm  beider  Lungen, 
in  der  linken  Spitze  und  im  linken  Mittellappen  je  ein  Herd,  in 
welchem  das  Lungengewebe  stark  zu  Grunde  gegangen  war.  In  der 
linken  Spitze  war  der  bezügliche  Herd  durch  ein  derbes  Infiltrat  von 
einem  gelblich-grauen  Hofe  getrennt  und  von  mehreren  thrombosierten 
Gefaßeu  durchzogen.  Die  Alveolen  enthielten  verschieden  große  mehr« 
kernige  LenkoegMMi  ia  geringer  ZabL  Der  Hof  bestand  snwehKeBlich 
mß  nnom  dichten  Walle  sehr  Ueiner,  anscheinend  in  Schrumpfungs- 
BSkroee  befindlicher  Leukocyten.  Außerdem  fanden  sich  in  den  Air 
▼eolen  des  Herds  zahlreiche  von  dem  Verfasser  als  dem  Aspergillus 
fumigatus  zugehörig  angesprochene  Fadcnpilze,  bald  in  Form  schlan- 
ker, mehr  oder  weniger  verfilzter  Fäden,  bald  von  kurzer,  dicker  und 
knorriger  Gestalt,  bald  in  Drusen,  vou  denen  nach  allen  Seiten  Fäden 
aadiete.  in  den  ktaftostee  Bmohlsn  ligea  die  Fibe  in  didUsiee 
HaufeSt  hier  warsD  auch  Fruchthyphen  vorhanden:  „bräunliciHgcQBS 
Hyphen,  welche  nach  oben  keulenförmig  anschwellen  und  mit  kurzen, 
cylindrischen ,  unverzweigten  Sterigmen  besetzt  sind ,  die  an  einigen 
seltenen  Stellen  noch  die  kleinen,  glatten,  runden,  blaßbräunlichen 
Sporen  tragen.  Auskeimende  Sporen  sind  vielfach  zu  sehen."  An 
einzelnen  Stellen  waren  die  Pikfaden  durch  die  Gefaßwand  hindurch 
gesproßt,  so  daft  Sie  M  in  das  Blnft  hiafliatagteit 

Veil  hAlt  es  fflr  mOs^fib,  daß  der  Verstorbne  sich  gelegentli«^ 
der  von  ihm  betriebenen  EanarieaTOgelaucht  infiziert  liatte,  &  diese 
Vögel  besonders  häufig  an  Aspe rgillua mykosen  leiden.  Er  nimmt  an, 
daß  der  Stockschnupfen  den  Pilzen  seine  Entstehung  verdankt  hatte 
und  daß  die  Erkrankung  dann  Ton  der  Nase  aus  auf  die  Lunge 
flbergegaügeu  sei.  Kfibler  (Berlin). 

Heiter»  De  ractinomyoosa  palmeoaire.  (Ia  SenaiM  m^dl 
1893.  8.  Nov.  p.  &09.) 

Die  Aktinomykose  des  Menschen  ist  in  Frankreich  außerordent- 
lich selten;  N.  konnte  aus  der  Litteratur  nur  12  Falle  zusammen- 
Btelleu.  Er  selbst  beobachtete  3  Fälle,  von  welchen  einer  den  Pleura- 
raum, ein  zweiter  das  hintere  Mediastinum  betraf;  beide  Male  wares 
die  Langen  tnL  K.  aimH  aa,  daE  hier  die  intttiea  rma  Oess- 
phagos  aus  erfolgt  sei.  Gestlllit  wird  diese  Annahme  dadurch,  dsl 
bei  der  Sektion  des  zweiten  Falles  sich  eine  Fistel  ..des  OeaaplUMi 
fand,  die  in  das  eiterig  infiltrierte,  zahlreiche  Actinomycespuze 
aufweisende  prävertebrale  Gewebe  führte.  Der  dritte  Fall  konnte 
nicht  genauer  verfolgt  werden.  Zur  Therapie  empfiehlt  N.  dringend 
Jodkalium  (2—5  g  täglich),  welches  sich  bei  der  Tieraktiuomykose 
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Torzflglich  bewährt  hat.  Im  ersteo  Falle  wurde  ohne  operativen 
Eingitff  mit  Jodkalium  Heilung  erzielt.     W.  Petersen  (Zürich). 

BuitmlirlirT,  Leo,  Ein  Fall  yon  Actioomy cosis  abdomi- 
Aftlis.  (Wiener  klinische  Wochenschrift  1693.  Nq.  41.  p.  738.) 

Eine  19- jährige  Magd  war  bis  Frühjahr  1892  gesund.  Damals 
bemerkte  sie  eine  Geschwulst  im  Bauche,  die  sich  zunächst  wieder 
"verkleinerte,  um  vom  Herbst  an  wieder  stark  zu  wachsen.  Im  April 
1893  fand  sich  am  Abdumni  eine  handtellergrosse  V.orwölbung  der 
ÜMMiiJMiBwi  IM  itarim  HypogaMriom  bli  in  dtliwflgiitriMtt;  dii 
Haut  flhcr  der  Geedtwalst  war  von  normdeni  Aussehen«  wwhieblich. 
Hneh  innen  tob  dieeer  Geschwulst  fühlt  man  eine  kleinere,  apfelgroße, 
die  mit  der  ersteren  in  Verbindung  steht.  Die  Oberfläche  dieser  derb 
sich  anfühlenden  Tumoren  ist  glatt;  sie  sind  druckempfindlich  und 
lassen  sich  nicht  deutlich  von  den  Ovarien  abgrenzen.  Sie  wuchsen 
noch  zusehends,  so  da£  am  16^1  V.  incidiert  wurde;  es  entleerte  sich 
jedoch  mir  Blat  imd  kein  Ettae.  Ikr  MI  miffde  Mwlb  ids  iih 
vfonM  lageachen  imd  Mrb  8  Wochan  ipitor. 

Bei  der  Sektion  zeigte  es  sich  nun,  daß  es  sich  um  Aktinomykon 
gehandelt  hatte.  An  der  beschriebenen  Stelle  ist  das  subcutane,  inter- 
musculäre  und  das  Muskelgewebe  von  zahlreichen  fistulösen  Gängen 
durchsetzt;  die  darunter  liegenden  Darmschlingen  sind  verwachsen, 
vodorch  kleine  Hohlräume  gebildet  werden.  Auch  im  Douglas  findet 
Ml  fliM  flilfligelBlll»  Höhten  mMm  mA  wra  dir  bintirtn  BliMt» 
wtaä  nnlkgl  vmi  peiüutet  bat  Kur  diese  HelMue  ei^ 
halten  eiterige  Massen,  in  denen  sich  reiobUeb  ActinomyceskSmar 
finden;  ebensolche  sind  im  Urin  zahlreich  suspendiert.  Desgleichen 
sind  die  Ovarien,  weniger  der  Uterus  und  die  Tuben  erkrankL  Auch 
die  Rectal wäDd  ist  mit  zahlreichen  Gäugen  durchsetzt. 

£s  handelt  sich  zweifellos  um  eine  primäre  aktinomykotiscbe 
■dneatamg  der  DamebWnbeel.         Kurt  M  Aller  (Helle). 

fflstelieUe,      Sulla  tossiciti  deir  ariii»  dei  lebbroei 

(Le  Rif.  med.  1893.  p.  180,  181.) 

Ueber  die  Giftigkeit  des  Harns  Lepröser  fehlten  bis  jetzt  jeg- 
liche Angaben.  Veif.  benutzte  daher  die  sich  ihm  an  2  Fällen  dar- 
gebotene Gelegenheit,  um  zu  prüfen,  ob  der  Harn  Lepröser  giftiger 
eri  eis  der  iniMebi>  ferner  ob  die  Giftigkeit  eef  irgeadwekbe.  ebft» 
nkterMeehe  Weise  sich  Außere  oed  wm  SddoHe,  ob  der.  Gnd  der 
Toxicitat  im  VerbAltDisse  stehe  zum  Grade  der  Krankheit  Da  die 
zwei  Kranken  der  von  Ferrari  mit  Erfolg  angewendeten  Behand- 
lungsmethode (KauterlBation  der  Knoten  und  Darreichung  von 
Kreosotwein  und  Oleum  gynocardiae)  unterzogen  wurden,  wurde  der 
iiarn  sowohl  vor  der  Einleitung  der  Behandlung  als  auch  nach  ein- 
getreteber  Beseemg  aef  eeiee  Gi^keit  Buttebü  iotrsfenteer  In- 
jsktieBee  (KealadMe)  g^rflltk 

Das  Resultat  dieser  Versuche  lautet  dahin,  daß 
1)  der  Harn  Lepröser  giftiger  ist  als  der  normale; 
•  2)  der  Grad  der  Giftigkeit  direkt  abhiogig  iftt  ?oa  der  Schwere 

des  Falles  und  dessen  Dauer; 
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8)  die  Mdl  te  Uj^ktknen  MftntoBdeo  EndMinmgeii  rind  bis 
aof  ein  gewisses  Vorwiegeo  fon  KoiralsioiMi  «id  ^rpo^mBte 

dieselben  wie  bei  Injektion  größerer  Mengen  normalen  Harnes; 
4)  nach  beendeter  Kur  nach  Ferrari 's  Methode  kehrt  die  Giftig* 
keit  des  Harnes  zur  normaleo  zurttck.  Kamen  (Czernowitz). 

Btarff  Dit  «yatitet  par  isfeetUi  deseeniftite.  (AbmIm 
4m  maladies  des  orgaoes  gteito-nrhiairea.  Kovember.) 
Der  Verf.  tlttt  la  dv  vorliegenden  Arbeit  seine  Ansichten  Ober 

das  Zustandekommen  von  Cystitiden  mit  bei  Individuen,  die  niennals 
bougiert  worden  sind,  noch  irgend  eine  Urethralerkraokung  gehabt 
haben,  üm  jedem  Einwände  zu  begegnen,  hat  Bary  weder  Frauen, 
deren  Urethra  leicht  der  Sitz  und  Weg  für  Infektionserreger  ist, 
Bodi  lüiiner,  wdehe  Jemals  eine  CtonorriiOe  gehabt  h§bm  «->  da  «Mk 
mkm  eigenen  firfriunrngw  anicbwhiiiid  gahciha  GoMiilitai  Öfter 
noch  nach  10—15  Jahren  «Im  QTttitli  henwfKvlHi  hAm  —  ii 
den  Kreis  seiner  Beobachtungen  gezogen. 

Bary  selbst  hat  im  Jahre  1892  in  der  Sociöt^  de  biologie  die 
Mitteilung  gemacht,  daß  Injektionen  einer  Bacter.  coli  comm.- 
Kultur  in  die  Ohrvene  eines  Kaninchens  oder  in  die  Pfote  eines- 
Bmdet  bei  dem  biCraiimden  Tiere  eine  Qvstltis  liervorgenifBB  bitt» 
etae  MMeteUigiuig  der  Niem.  Die  AMadag  der  Mtem  (obae 
diese  kommt  ni«  olae  Gjttitis  zustande)  braucht  nieht  länger  ali 
6  Stunden  zu  dauern,  um  dne  ödematOse  Schwellung  und  Hyper&mifr 
besonders  am  Blasenhalse  za  erzeugen«  Im  Urin  finden  eidi  natür- 
lich Bact.  coli- Bacillen. 

Bemerkenswert  ist  die  überaus  schnelle  Heilung  dieser  Cysti- 
tidea,  die  der  Verf.  daraos  wklärt,  daß  die  Bacillen  keine  Zeil  haben,, 
•tirinra  Vetiadtrongen  das  Epithels  aad  des  darantar  llegaidia 
6e«rebes  herfenamfen. 

In  einem  von  ihm  selbst  beobachteten  Falle  trat  bei  einem 
kräftigen  jungen  Manne,  der  bis  auf  geringe  Verdauungsstörungen 
mit  leichten  Diarrhöen  und  zeitweiliger  Harnverhaltung  vollkommen 
gesund  war,  im  Anschlüsse  an  eine  Erkältung  eine  Cystitis  mit 
bifUgen  subjektiven  Bssdiwerden  auf.  Der  Unn  hatte  ebi  dickes 
gsUMS  Sedimeat  —  bismite  war  dsii  lelataa  TkeplHi  Biel  bei* 
gemischt  — ;  die  baktevislsglBsbe  Untersuchung  ergab  eine  Rsfah 
kultur  des  Staphylococcus  aureus.  Die  Heilung  verlief  etwas 
langsamer.  Dafür  ist  die  oben  erwähnte  Retention  verantwortlich  za 
madien;  denn  da,  wo  die  Bakterien  eine  infolge  der  Retention  etwas 
gereizte  Blase  antreffen ,  führen  sie  zu  tieferen  Zerstörungen  und 
können  wegen  der  unvollständigen  Entleerung  länger  in  der  Blase 
sieb  aafbaltWL  am  ibr  gmamraugsiwk  iMtausetasa,  Sabr  eit  bBaaai 
pathogene  Baktsrian  aabeoMrkt  die  Hamwege  passieren,  wenn  ss 
ihnen  selbst  an  der  genügenden  Virulenz  fehlt,  wenn  die  Zahl  sa 
gering  oder  die  KranluieitBsrBebeiBangen  sa  anbedeutend  sind. 

Lasch  (Breslau). 

Boyee  and  Brans.  lipon  the  action  of  gra^ity  en  Bae- 
teriom  ZopfiL  OsmanmiflatisB  amde  te  the  Bipl  8eeMj» 
Febrnar  1896^ 
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Bacterium  Zopfii,  yob Karth in HobneFdami,  voDGrook- 
1  Bbank  in  der  Luft  gefunden,  wnrde  von  den  Verff.  aus  einem  Falle 
I  TOD  Mittelohreiterung  bei  der  Katze  kultiviert.   Auf  Gelatine  bildete 
I  dasselbe  im  Stiche  ein  federartiges  Wachstum  auf  der  Oberfläche 
I  Qod  in  der  Tiefe,  dort  wuchsen  die  federähnUchen  Fasern  etwa  in 
'  mm  Winkel  von  45®  nach  oben,  hier  wani  sie  aiiBAliernd  torl- 
;  «ntaL  ^sriMiialriMiMt  Menurtifles  Wulntiim  bon  nidit  msunde^ 
'  wenn  die  Gelatineröhrchea  horizontal  gehalten  wurden,  n&hrend  es 
-  sich  in  entsprechenden  vertikal  gehaltenen  Röhrchen  entwickelte. 
;   Durch  Aufstellen  der  Kulturen  in  verschiedenen  Winkeln  von  der 
'  Uorizontalen  bis  zur  Vertikalen  ließ  sich  eine  Reihenfolge  von  Asym- 
metrie bis  zur  Symmetrie  der  Federbildung  erreichen.   Wurde  ein 
vsrtikal  gehaltenes  Böhrchen,  in  dem  federartige  Entwlckelong  statl- 
;  idbaden  halle,  «mgekehrt,  ao  eatttaad  wiedir  «ine  FederbUdoag^ 
I  welche  die  andere  durchkreuzte.   Wurde  die  Einwirkung  der  Schwer- 
kraft auf  das  Wachstum  des  Bakteriums  dadurch  variiert,  daß  die 
I   senkrecht  aufgestellten  Röhrchen  langsam,  d.  h.  von  einem  Male  pro 
j   Minute  bis  zu  einem  Male  pro  Stunde  um  eine  horizontale  Achse  ge- 
dreht wurden,  so  entstand  keine  Federentwickelung.   Der  Organismas 
wurde  also  augenscheinlich  von  der  Schwerkraft  in  seinem  Wacha- 
toaie  beeioflnfil,  and  swar  echien  er  aegativea  Qeotrapiaaiiia  so  be- 
I  Ana.  War  dies  der  Fall,  so  mußte  er  k  der  Ceotrifuge  centripetal 
wachsen  und  thats&chlich  that  er  das,  denn  horizontal  liegende 
centrifugierte  Kulturen  gaben  bei  3  bis  5  Umdrehungen  pro  Sekunde 
ebenso  vollkommenes  Federwachstum  wie  seuk recht  stehende  Kulturen. 

Der  Widerstand  der  Gelatine  verhiadert,  daß  das  Wachstum  des 
Organismus  genaa  entgegen  der  Wirkung  der  Schwerkraft,  also 
Mttredil  wer  rieh  geht  So  erklärt  aidi  aueh  die  sdion  erwihnte 
Erscheinang,  daß  die  Eultorfasern  an  der  Obeiflftche  st&rker  von 
der  horizontalen  abweichen  als  in  der  Tiefe,  wo  die  dickere  Gela- 
tineschicht größeren  Widerstand  leistet.   Am  besten  bildet  sich  das 
I   Federwachstum  bei  20—21^  und  in  dickeren  Gelatineschichten,  also 
'   in  Böhrchen,  nicht  in  Platten  und  Sch&lchen. 
^  Abel  (Grei&wald). 

Ihaxtery  S^land,  New  Speeles  of  Laboulbeniaceae  from 
I  varioas  localities.  (Proceedings  of  the  American  Academy  of 
I  Arts  and  Sciences.  1893.  X.  —  Contributions  from  the  GrjptQgamic 
'      Laboratory  of  the  Harvard  University.  p.  156 — 188.) 

Verf.  hat  in  4  verschiedenen  Abhandlungen  (1890,  1891,  1892, 

1893),  deren  letzte  uns  vorliegt,  von  den  anf  FledermanaliaMn 
I   (Nyetaribien),  Fliegen  and  K&faro  aeknarataandeD  Lpbool- 

beniaceen,  ton  denen  man  bisher  nur  15  Arten  kaanta  (12  europäische, 
I    den  Gattangen  Labonlbenia,  Stigmatomyces,  Helmintho* 

phana,  Chitomyces,  Heimatomyces  angehörig,  2  sOdameri- 

kaoischen  und  1  nordamerikanischen  Art)  über  100  neue  Arten  und 

16  neue  Gattungen  beschrieben,  und  zwar  von 

Feyritiohiella  8  Arten,  Gantharomyo«!  S  Aitw,  X»a* 

^••IbeBia  5ß  Aiiea,  Sodiamfoea  1  Art»  HaapavoMyoea 

1  Ati  fiaiaaiaaijaaa  IS  Aitan,  Ottalamyaaa  7  Artea,  Oova- 
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thromytd«  4  Atkat,  Aoanth omyoe  s  6  Artiü,  Dimorphom  yeat 
1  Art,  A  morphom  joet  2  Arten,  Haplomyces  3  Arten,  Can- 
tharomyces  1  Art,  Idiomyces  1  Art,  Ghaetomyoes  1  Art^ 
Rhadin omycet  2  Arten,  Teratomyces  1  Art»  Diohomyo«! 
1  Art. 

Die  Mehrzahl  dieser  neuen  Arten  stammt  aus  Amerika.  Für 
das  GWbiet  dar  Bftbeiihorat*8diei  Kryptogamenflon  (DmrtaeUaBd, 
OoBtanoicliy  Sdimfx)  Bind  naii: 

Idiomjodi  Peyritfttliii-Thazt.  aaf  Delefttter  diohrou» 

Laboulbenia  subterranea  Thaxt.  auf  An  ophthalmus; 

L.  Europaea  Thaxt.  auf  Chlaenius  und  C  a  1 1  s  t  u  s ; 

L.  cristata  Thaxt.  auf  Faederui arten,  L.  anceps  Peyr.  auf 
Plmtynntarteii,  Aoftitikoiiijoes  hypergaeus  Thaxt  mf  An  oph> 
thalmu«; 

A.  fureat«!  Thaxt  mat  OthittB,  A*  braripaa  Iluatt  aaf 
Lathro  biam ; 

Bh  adi  n  o  my  c  e  B  pallidus  Thaxt.  auf  Lathrobium. 

Weiter  findet  sich  Laboulbenia  proliferans  Thaxt.  in  Japan 
vnd  Syrien,  L.  Pheropsophi  Thaxt.  und  L.  zanzibarina  Thaxt 
hl  Zaaaibar,  L.  Avitraliensii  Thtiet  in  Amtnittaii. 

Als  Wirte  der  nea  aofgefondenen  Laboulbeniaceen  werden  yom  \ 
Verf.  antsef&hrt  Arten  Yon 

Platjnat,  Suniut»  Bledius,  Patrobas,  Harpalai, 
Hydrocombus,  Ghilooorns,  Casnonia,  Bembidium,  L  ac-  j 
cophiluf,  HalipluB,  Cn  emidotua,  Hydroporus,  Tropister- 
nu8,  Cryptobiura,  Atranus,  Omophron,  Chlaenius,  Ne- 
bria,  PterostichuBi  Galerita,  Gyrinus,  Brachinui, 
Sohisogenius,  ValagTia«  Dalaaiftary  AnophtlialBna,  Aiit* 
iodaotylmi,  Olitthopai,  Stanolophus,  Badlttar,  Aptiniiiy 
Qnedius,  Eudeaa»  Oopiodara»  Horio,  Cliyina,  Phasa- 
psophuB,  Panagaeus,  Acrogenys,  Paohytelea,  Paederus, 
PhilonthuB,  Cr  e  pi  do  g  as  ter ,  Galleida,  Colpodes,  Othius, 
Lathrobium,  Pinophilus,  Aoylophozut,  Bidessaa,  Be- 
Z08U8,  Hydrocombus,  Philhydrus. 

Verf.  ist  gegenwärtig  mit  der  Bearbeitung  einer  illustrierten 
Muuugraphie  der  Laboulbeniaceen  beschäftigt     Ludwig  (Greiz). 

Sonaer.  P«,  Einige  Beobachtungen  bei  der  Anwendung 
f^m  Knpfarmlttalii  gegen  die  Kftrtaffalkraiikheit 
(Zaitoobrill  fir  PflameakiMkfaeiten.  Bd.  HL  im  fi«ft  Li».» 

—38.) 

Ein  sorgfältig  überwachter  Anbauversuch  mit  zwei  verschiedenen 
Kartoffelsorten  führte  zu  einigen  bemerkenswerten  Ergebnissen  über 
die  Wirkung  zweier  Kupfermittel  (Salfost^atite  cuprique  und  Bouillie 
bordelaise)  auf  gesunde  und  kranke  Kartoffelpflaiizen.  Die  A&wea- 
duig  dmlbiD  mMgt%  dar  Wate,  dal  hi  «ahiiMhar  IMar» 
holQOg  hiaerhalb  dmlban  Sarte  ja  afaie  Baiha  daa  SpaokatehuaaU 
«faie  swalta  KnpffBrvMolkdtaiaahiiiig  mM%  wÜiraDd  die  dritte  vn- 
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bespritzt  blieb.  In  betreflF  der  Einzelheiten  auf  das  Original  vor- 
weisend sei  hier  nur  bemerkt,  daß  als  Unterlage  fQr  die  Folgerungen 
die  bei  der  Erote  konstatierte  Grölie,  Zahl  und  Gewicht  der  KnoUen 

Bi  9eeßh  Mi^  M  die  KnpfertdlBe  luMwt  mwm  wtu^wtUbme 
stOreBden  EiofloB  anf  die  Krautentwickelaiig  wie  den 
KB^llenanseli  eeiritf^n,  indem  beides  bei  unbesprengten  gesunden 
Pflanzen  sich  günstiger  gestaltete.  Tritt  aber  nunmehr  |die  in  we- 
nigen Tagen  sich  rasch  ausbreitende  Krankheit  hinzu,  so  ändert  sich 
das  Resultat  alsbald  zu  Gunsten  der  mit  den  Kupfermitteln  behandelten 
Pfl&Dzeo,  denn  noiimebr  wird  der  geringe«  durch  diese  bewirkte  Nach- 
teO  denk  die  ^ArnrnmO»  Witlrang  denelbeo  r^düieh  mmtf»- 
glichen,  indem  jetart  Laut»-  «ed  Knollenentwickelung  gerade  an 
Kupferpflanzeo  die  günstigste  war  und  hier  insbesondere  die  massen- 
hafte Erkrankung  der  Knollen  fortfiel.  Es  wurde  also  faktisch 
eineErhöhung  derErnte  erreicht,  weil  der  durch  die  Phytoph- 
thora  herbeigeführte  unvermeidliche  Verlust  bedeutend  vermindert 
wurde.  Die  oft  wiederholte  Bestäubung  in  dem  Sommer  des  Be- 
ohMitongsjahfee  hatte  weiMrii  eine  partielle  eder  andh  totale 
leiefate  Bdhioang  der  Blaltf  iCkM  aar  Folge,  der  aber  eine  piaktische 
BedeatoDg  nicht  beizumessen  ist;  solche  verdient  aber  nach  Verf. 
ein  gewisses  wissenschaftliches  Interesse,  weil  durch  sie  eine  eigen- 
tümliche Veränderung  (Intumescentia)  des  Blattkorpers  begünstigt 
zu  werden  scheint,  die  bei  unbesprengten  Pflanzen  in  minderem 
Grade  und  zumal  erst  zu  einer  späteren  Zeit  auftritt.  Näheres 
Uflrtiber  ist  im  Origioale  dameehen  und  aei  hier  nur  noeh  bemerkt» 
daft  Teil  dae  Kracheinen  derartiger  Intumeaomn  ala  ZeidMi  eiMr 
leiMiadectaD  Aiaimflatinrnfthigkatt  mSMt 

Wehmer  (HataBOver). 


.Schutzimpfiiaiiy  kflnstllche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 


MDuig»  Ueber  die  Propbylaais  der  Diphtheritie  Tom 
aanitätspolizeilichen  Standpunkte.  (Vierteljahrsschrift 
für  gerichtliche  Medizin  und  öffentliches  SaaitetaveiaBi  Dritte  Felge 
Band  VII.  1894.  Heft  1.  p.  145-161.) 

Als  epidemische  Krankheit  scheint  die  Diphtheritis  erst  seit 
wenigen  Jahrzehnten  zu  erscheinen,  wenn  auch  ihr  Vorhandensein  in 
deu  frühesten  Jahrhunderten  feststeht.  Die  Zunahme  der  Sterblich- 
keit Id  FiwSeB  aeigl  mb  &  B.  an  folgender  üitei  na  tob  100000 
Uheadea  atevbea: 

1879  145,6 

1880  188,9 

isei  m 

im  190^ 
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im  16M 

IM«  lYM 

1885  1SM 

1886  194,1 

Genau  gezählt  ergiebt  sieb,  daß  fast  ein  FOnftel  der  Kinder 
miMwii  0  md  10  Mmii  in  4m  Jüim  1915  bit  IM  ta  Pnoiei 

aa  IMpIltheritis  iiod  Bronchitis  starb. 

Loeffler  wies  1890  nach,  daß  der  Ton  Kleba  1881  nd  fta 
ünn  1884  gefundene  Bacillus  der  Krankheitserreger  sei. 

Bekannt  ist,  daß  der  Bacillus  bei  Kindern  eine  weitaus  größere 
Sterblichkeit  als  bei  Erwachsenen  hervorruft,  daß  er  bei  der  ärmeren 
und  dichter  wohnenden  Bevölkerung  häufiger  wie  in  wohlhabenden 
KäraiaeB  anftritt,  dai  daa  Land  aine  gröAcn  StaiblioidBBlt  ^  dia 
Städte  aafMai  and  da  dia  kaltwa  Jalnanalt  aMhr  Opier  todnt 
Ida  dia  wärmeren. 

Da  die  Bacillen  nach  den  Loeff ler*Bchen  Untersuchnngea  aar 
in  den  lokalen  Krankheitsproduktea  labeat-  oad  eDtwickelungaftlilg 
bleiben,  kommt  Uebertragung  vor 

1)  direkt  durch  Bertthrung  mit  den  Kranken,  z.  B.  durch  Küsse, 

2)  indhvkl  dmli  altaL  ivaa  sü  daa  Kraakaa  ia  Dirthning  war, 
oad  swar  womM  dw  aaigehnda  Lafli  wia  alla  aar  eidaak- 
liehen  Gegenstände. 

Nachgewiesen  ist  z.  B.,  dnß  Diphtheriebacillen  in  Milch  gut  ge- 
deihen. Butter  und  Käse  ist  oft  der  Verbleiter  der  Krankheit,  wie 
auch  an  Brot  die  Keime  liaften  bleiben. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Vadaiafl^  Zar  Blataaramtbarapia  der  Cholera  asiatiea. 
(Zeitschrift  ftr  Hy^aaB  oad  lafAtiaaidnaaldt,  Bd.  XV.  Heft  $. 

p.  423  ff.) 

Verf.  immunisierte  mit  dem  in  Bd.  XIII  der  Zeitschrift  für 
Hypiene  näher  beschriebenen  Choleraantitoxin  6  Kaninchen.  Nach 
3  Tagen  überstanden  die  Tiere  je  5  ccm  hochvirulente  Cholera- 
miMhaaff.  Haeh  weiteraa  4  Tagaa  ailiieltea  dia  Tiara  ein  ganan 
Kaltarrtibrchea  tob  dem  aaa  Patten r*8  IntÜtato  stammendea  Haff« 
ki naschen  „Viraa  fort*',  von  dem  */<  Kultur  ein  Kantrolltier  töteta. 
Nach  5  Tagen  wurde  einem  Tiere  Blut  entnommen,  desjjen  Serum 
erwies  sich  aber  noch  von  geringer  Schutzkraft  (nicht  einmal  1 :  200). 
Es  wurde  noch  einmal  10  ccm  3-tägiger  Bouillonkultur  injiziert, 
nach  weiteren  19  Tagen  erhielten  die  Tiere  5  ccm  Bouillonkultur 
nad  2  Agarknltnren,  9  Ttaa  später  15  oem  Boaülon  aad  9  Anr- 
fahrabaa.  Dleaa  letata  Ikmk  ttbanCaad  aar  1  TIar.  0,01  eem  aebaa 
Serums  waren  nun  imstaada^  €ine  Maus  von  20  g  gegen  eine  sicher 
tödliche  Cholcraimpfung  zu  schützen.  Durch  Alkoholzusatz  und 
Trocknung  über  Schwefelsäure  wurde  aus  dera  Reste  des  Serums  ein 
braunes,  in  Wasser  schwer,  leichter  in  0,1-proz.  Kalilauge  oder 
7-promill.  Kochsalzlösung  lösliches  Pulver  gewonnen,  welches  in  der 
Doria  von  2  dg  ein  Meerschwein  von  280  g  vor  dar  tOdüeben  Gbolera- 
daaia  aefatltala. 

Handa,  irddia  naA  iatraparitoneater  lafriEtioa  mit  Gholfln- 
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kulturen  ein  ähnliches  Bild  darboten  wie  Kaninchen,  werden  für 
weitere  Versache  benutzt  Die  erste  Injektion  geschah  mit  Thymus- 
eholerabouillon,  die  Dacbfolgenden  mit  von  Choieraagarkolturen  mit 
CSioleraboailloD. 

Dts  f«Mi  dem  Hönde»  trelober  In  54  Ttugm  100  eem  Oholeni- 
booDIoD  und  17  AgatrSImliea  Cholera  bekommen  hatte,  gelieferte 
Seram  hatte  einen  Schatzwert  von  1 :  7000,  d.  b.  0,003  com  schfltztea 
eine  Maus  von  20  g.  Weitere  3  Kaninchen  erhielten  in  4  Monaten 
je  200  ccm  Cholerabouillon  und  15  Agarrührohen.  Die  Scbutzknift 
war  bis  auf  1 :  100000  angewachsen. 

Die  mit  diesem  Serum  angestellten  Versuche  ergaben,  daß  eine 
fminarifit  enieH  werdea  keente,  ween  die  Hera  eiwe  S  Stimta 
ver  te  CMendnfektion  das  Serum  bekommim  hatten.  Waren  die 
CyMpteaie  der  Krankheit  ausgebrochen,  so  nfltzten  selbst  große 
Serummengen  nichts,  während  des  sogenannten  Inkubationsstadiums 
glaubt  er  jedoch  einen  immoniaiereadeu  Einfluß  des  Serums  noch 
fixieren  zu  müssen.  0.  Yoges  (Danzig). 

W0lk«wlMi,  üeber  den  therapeetlaeheii  Wert  des 

Salols  bei  der  ChoIeradiarrhOe.  (Terapetttiaehe  Monata- 

befte.  Jahrgang  VIL  1893.  Heft  9.  p.  457  ff.) 

Verf.  versprach  sich  von  der  Anwendung  des  Salols  bei  Gbolera 
aaiatica  Erfolge  und  wandte  in  circa  100  Fällen  dasselbe  an. 

Leider  entbehrt  diese  Arbeit  der  Grundlage  und  scheint  dem 
Veil  Diarrhoe  und  Cholera  identisch  zu  sein.  Zwar  hatte  die 
■ikmkopiaehe  Uatefanehnog  Gholerabaeüleii  ergeben,  in  wie  lUd 
FftUen  dieselbe  aber  gemaekt,  wird  nicdit  yerraten  und  scheint  ea 
dem  Verf.  onbekannt  zn  sein,  daß  gerade  in  Cholerazeiten  Diarrhoen, 
welche  nicht  Cholera  sind,  häufiger  auftreten,  so  daß  bei  Beurteilung 
der  Erfolge  seiner  Kur  eine  exakte  Sicherstellung  der  Diagnose  in 
jedem  Falle  notwendig  gewesen  wäre,  wenn  man  auf  Grund  derselben 
Äi  Mittel  empfehlen  will.  Einige  dieser  verdächtigen  Kiaakenge- 
schkhten  werden  mitgetdli.  Die  eiate  Doato  betrag  2  g,  dann  woxde 
8-attMHeb  1  g  wabfidgt  Tfigliche  Dosis  8^10  g.  Nachdem 
Besserung  eingetreten,  warde  die  Dosis  allmählich  stufenweise  herab- 
gesetzt. Außerdem  wurde  Bettruhe,  heißer  Thee  mit  Citrone  em- 
pfohlen. Eine  Karbolvorgiftung  wurde  nicht  beobachtet.  Schwindel 
und  Ohrensausen  auf  Rechnung  des  salicylsauren  Natrons  gesetzt,  der 
Urin  selbstverständlich  nicht  untersucht.    Verf.  beobachtete  einen 

dwehans  günstigen  Verianf  der  faa  fliai  beoba^teten  f ille.  Zorn 
MiaB  fordert  Verl.  daft  die  ntebafie  HüfUeiatiiag  eo  aa  erganisierea 

sei,  daß  die  Kranken  jederseit  den  Arzt  und  die  entsprechenden 
Arzneimittel  erhalten  können  ,  denn  „in  Fällen  wirklicher  Cholera- 
diarrhöen" ist  die  Zeit  wertvoll  und  der  Kranke  sollte  nicht  einige 
Stunden  auf  die  entsprechende  Arznei  —  wahrscheinlich  das  Salol 
gemeint  —  zu  warten  braucheu.  Für  W.  scheint  somit  die  goldene 
&t  gekMflMD,  wo  der  Zanbertrank  Salol  den  Menachen  lom  Gheleia- 
tede  enrettet  Schade  aar,  dafi  andere  Anteien  dem  nkht  bei- 
UtaBBflB  MiBea.  0.  Vogea  (Daosig). 
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€K>ldBelimldt,  J.  (Madeira),  Die  BehandluD^  und  Heilang 
der  Lepra  luberosa  mit  Europheo.  (Therapeutische 
lloiwlBhefle.  1883.  i».  168  ft) 
Verf.  yersuchte,  yon  der  Idee  ausgehend,  daß  die  Lepra  ein  ur- 
aprflaglich  rein  lokales  Leidan  sei,  wekshes  erst  allm&hlich  die 
enorme  Verbreitung  über  den  ganzen  menschlichen  Organismus  er- 
reicht, diese  Erkrankung  lokal  zu  behandeln,  nachdem  auch  von  ihm 
das  Tuberkulin  mit  negativem  Erfolge  angewandt  war.  Er  suchte 
aualog  der  Behandlung  der  Tuberkulose  mit  Jodoform  auch  eine 
lokale  JodbehaodlnBg  einsufHUireii  und  verwandte  das  Europlieii, 
wdcheB  er  in  d-pn».  und  aUnAhlich  stogend  bis  6*pros.  L8«ing  In 
einer  Menge  von  1  ccm  io  die  leprösen  Knoten  injizierte.  Die 
Injektion  dieser  Masse  konnte  nur  sehr  allmählich  stattfinden,  da  die 
Gewebe  nur  schwer  die  Flüssigkeit  aufnahmen.  Fälle,  welche  schon 
sehr  weit  vorgeschritten  waren,  verliefen  ohne  merkliches  Resultat, 
dodi  war  in  leichteren  Fälieu  der  Erfolg  eklatant  und  in  einem  Falle 
trat  naeh  16"BKHiatlidier  Behandlung  völlige  Heitong  ein,  ein  Ver- 
halten, welches  6.  bei  seiner  85-jibrigen  Leprabehandlong  sonst  nie 
beobachten  konnte.  Auch  durch  Einreibungen  des  Enrophens  Beta 
sich  Heilerfolge  verzeichnen,  doch  ist  die  Injektionsmethode  vorzu- 
ziehen. —  Andere  Fälle  wurden  mit  Pyoktanin  in  l-proz.  Lösung 
behandelt,  da  man  annahm,  daß  durch  die  Färbung  der  Bacillen  in 
Tivo  die  Abtötung  erfolgte.  Die  Färbung  gelang  zwar  vortrefflich^ 
aber  der  Patient  starb  trotsdem,  wenn  uäm  Zeit  gekonmen  war» 

O.  Yogas  (Düidg). 

Ostertag,  Zur  Jodtherapie  der  Aktinomykoae.  (llenalaF 
hefte  für  prakt.  Tierheilkunde.  Bd.  IV.) 

Ostertag  bezeichnet  das  von  Thomasseri  1885  für  die  Be- 
handlung der  Rinderaktinomykose  empfohlene  Jod  als  ein  Snezifikum 
gegen  dieselbe.  Die  GeschwQlste  werden  mit  Jodtinktor,  weldie  beaaer 
als  Lagol'aehe  LOsnng  wirkt,  ^g^Dinselt  Innerlldi  wird  Jod> 
Inli  Tenbreicht  Heilang  in  wenigen  wocfasn. 

▲bei  (Qieifiwaid). 

Cazenenve,  P.,  Bellet,  £t.  et  Nicolas,  Sur  Taction  micro- 
bicide  du  GallanoL  (Lyon  m^dical.  1893.  No.  45.) 
Die  Verff.  haben  den  Einfloß  des  Gallanols  anf  die  LebensiUiig^t 
und  die  Pathogenitftt  der  Bakterien  an  Milsbrandbadllflii,  Stsph  yl o- 
eoccns  aareoa,  Pyocyaneus.  Typhusbacillen  und  dem  Bacte- 
rium  coli  commune  geprüft.  Sie  setzten  zu  Nährbouillon  Gallanol 
in  verschieden  starken  Dosen,  und  zwar  5—10  Proz.,  0,1  Proz.  und 
0,02  Proz.  Kulturen  der  genannten  Bakterienartea  wurden  in  der  5  — 1(> 
proz.  Gallanolbouillon  in  kurzer  Zeit  sämtlich  abgetötet,  in  0,1-proz.  wur- 
den Typhusbacillen  getötet,  Milzbrandbacillen  and  Staphyloeocens 
anrens  im  Waehstbme  geadiwicht,  Pyocyaneas  nnd  das  Baete- 
rium  coli  aber  blieben  nnbeeinfloAL  Die  0,02-proz.  GallanolbouiUeii 
war  in  keiner  ^Yeise  mehr  wachstumshemmend.  Versuche  an  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen,  die  mit  Kulturen  in  5— 10-proz.  Grallanol- 
bouillon  geimpft  wurden,  aber  vollkommen  gesund  blieben,  bestätigten  die 
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AbtOtimg  der  geoannten  Bakterienarten  ood  ließen  die  Ungiftigkeit  des 
Mittels  erkennen.  Bei  Impfung  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
mit  Kultaren  in  0,02-proz.  Gallanolbouillon  zeigte  sich,  daß  die 
Lebensfähigkeit  der  Bakterien  nicht  beeinflußt,  dagegen  ihre  Patho- 
genität für  Tiere  fast  bei  allen  Arten  geschwächt  war.  Verff.  em- 
pfefalen  du  Mittal  wegen  aeiner  Ungiftigkeit  in  nicht  in  hohen  Domd 
—  «in  finnd  mn  10  kg  Gevkht  tiberlebte  eine  sabkntuie  Elfr- 
spritzung  von  5  g  in  Wasser  gelösten  Gallanols  —  bei  parasitären 
Hautkrankheiten  und  berichten  über  gute  Erfolge  bei  Favus,  Triebe- 
plortieeu  and  anderen  Hautkranklieiten.         Lösener  (Berlin). 

Enirlfffe,  Ichtyol  as  a  remedy  for  facial  erysipelaa. 
(Th«  TherapeutlB  Gsaette.  10.  Y.  1898.) 
Der  Verf.  hatte  Gelegenheit,  bei  einer  großen  Annhl  Fillfli 

von  Erysipelas,  die  ilch  an  eine  Imfluenzaepidomie  anschlOBsen,  die 
Wirksamkeit  der  verschiedenen  Heilmethoden  auszuproben.  Das  Er- 
gebnis seiner  Erfahrungen  legt  er  mit  einer  einleitenden  Bemerkung 
über  das  Wesen  des  Erysipels  in  der  vorliegenden  Mitteilung  nieder. 
Kicht  wie  in  früherer  Zeit,  als  man  den  Grund  für  das  Erysipel  in 
BdiMiler  lUntiMBehaflhnhiit  waM^  «tai  „blntrdnigendfl^'  Mittd  m 
verordnen,  sondern  die  EriranntniB,  daß  die  Knnkhttt  dorch  Strepto- 
kokken vmahÜ  würde,  bedinge  die  Anwendnnff  parasitärer  Mittel 
Die  Mitteilungen,  die  der  Verf.  in  der  Litteratur  fand,  nach  denen  das 
Ichthyol  fast  ein  Spezifikum  gegen  das  Erysipel  sei  und  das  Wachs- 
tum der  Streptokokken  verhindere,  veranlaßten  ihn,  dasselbe  anzu- 
wenden. Der  Erfolg  war  stets  ein  ausgezeichneter.  Das  Fieber  ver- 
idnRUd  III  %  oder  d.  Tage  vollitindig  und  w  5.  ote  0.  Tega 
in  alten  Fällen  ^Ukommeoe  Heihing  enielt. 

Lasch  (Biedan). 


Beriehtigniig 

Ctntralblatt  für  Bakteriologie.  Bd  XV.  No.  12.  p.  438.  Zeile  IS  von  unten  lies 
Matatt  „VerL  hutätigU  d$aa  feinwr  die  Amahon  roa  fioichka"  „VarC'a  ▲ngabon 
kattiftigft«  Amun  ftrB«r  Baaehk«**. 
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Reo«  LItterator 

nsunmeageitflH  tob 


Db.  Asxhus  Wübzbuäö, 


Anoales  de  l'lnstitat  de  pathologie  et  de  bact^riologie  de  Bacarcst  pabl.  par  V.  Babaib 

IL  umö«.  1890.   4^    (K>4  p.    Bucarosci  1891.   [Bnmtnitfth  and  frwiftriioh.J 
ArlMAtan  «tf  dem  8«1iitli  dm-  pathologi*di«i  AnUmlt  nd  Wrtlflilinlii 

pathologisch-anatomischen  Institat  sa  Tübingeo,  brsg.  von  P.  B«amfftrt«n.  Bd.  II. 

Heft  1.    gr.  8°.    III,  170  p.    Brauncchwug  (Harald  Bniho)  1884.  6  M. 

SeUermann,  Kleine  bakteriologitehe  Studien,   (▲«ntl.  Mittel,  a.  and  f.  Badts.  ItM. 

No   24   p.  188—191.) 
Xftthe ,  F.  Ph. ,   De  ontwikkelin^  en  bet  tegeawMPtff  lündput  dHT  baktariologia. 

£«rsta  stak.    8°.    153  p.    llaurlem  1898. 

üatenroehongimettiodeii,  InitmineBte  ete. 

tan  Erm engem,  E.,  Nonrelle  m^thode  de  coloration  dw  cU»  4m  baaMriw.  (AaaaL  da 
la  »oc.  de  mü.  da  Qand.  1893.  p.  281— S88.) 

Biologie. 

(Girang,  Flnlni«,  Stoffirechselprodnkte  usw.) 

Brown,  k.  M. ,  The  animal  alkaloids;  eadaveric  and  vital.  Witt  introdaction  hj 
A.  Gaatiar.    8.  ed.   8<>.   880  p.   London  (Kimpton)  1894.  7  sh.  6  d. 

Otmm,  DaU'  aaioM  dai  paadsttl  dl  riaamWo  dal  baottrlm  mll  «oanoM  adl» 
aTÜnppo  dal  badllo  del  colcra  e  di  qaelli  del  bacUlo  del  oolera  aaUo  a^l^ppa  dll 
baetariom  eoU.   (Slfonna  med.,  Napoli  1898.  pt.  8.  p.  648—847.) 

i»  mm  9,,  Bm  baetaHoi  «oH  ««hnw.  (iraM.T9dMlir.ir.  QmmA.  18M.  Ito.  4. 
p.  108—191.) 

Kif'tr',  A.,  Baitriga  aar  Diffaranaiaroog  einiger  dam  Vibrio  der  aaiatiKban  Cliolaca 
wmadtar  YfMioam  waA  kana  Anguhwi  Ibar  «iwaUMMa  ülhrbSdaB  tob  aOgiBaiMr 
Anwendbarkalt.    (Alb.  a.  d.  kaltaiL  Oatudhail»^  ISM.  Bd.  IX.  H«.  I.  y.  401 

—404.) 

Vaanotti.,  A.,  Sni  poteca  patogano  dil  prodotti  dagU  attiloaoa^  piogeni  (rioareha 
■perimentalO.  (Attl  d.  OMgr.  ganar.  d.  Amo«.  mad.  IHtL  IMl,  Kn»  i8M.  p.  lt> 

—196.) 

XaaMw,  £. ,  Beitrftga  anm  Verkalten  des  Choleravibrio  gegenüber  den  Saprophjten. 
(MuglaMlglgy  da  tBnrd^yMttcl  orvaataa.  1M4.  Mo.  1.)  (UagaMk] 

Beriehnngen  der  Bakterien  ond  Panwitea  zu:  ubelebtoi^  Katar. 

Loi^  Wim;  Bodes. 

Helka,  0.,  üeber  dia  Batriabaftthnag  Ton  Saadflttam  aof  Orondlaga  dar  aar  Ml 
gUdgen  sanititspoliaaniehaa  Yataateiftn.  (Itiakri  t  B||taM.  18M.  Bd.  XVL  Ba.  1. 
pw  161—188.) 

ia  Frandenreich,  Ed. ,  Laa  aderobaa  tt  bar  idle  daoa  to  laitHie.  Avae  t  fig.  8*. 

Paris  (Carr^)  1894.  «  fr. 

Ofiflltha,  A.  B ,  Sur  la  farmantatlon  baoUrlanna  daa  ■ardinae.  (BoUat.  da  TAflad.  roy. 
d.  idaaa  da  Balgiqaa.  189t.  p.  die— dSft.) 

Beiiehiuigen  der  Bakterien  und  Parasiten  asnr  belebten  Katar« 
JDfMÜiftiimiMdli  ItatNrim  «mI  Bmuäm  W  Jfandbai. 
^  A^mßm  JH^amfainwiHiüiiL 

SäM,  A.,  Tkalli  dw  sMladlia  dpMtaiqaia.  L  Arae  Mi.  t*.  Farfa  (Deia) 

1M4.  It  fr. 
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0«st«rr«ich.  BAIppAng  v«»  MihiliiliMilnii  Utf,   (OmIw.  t— Itttowmn.  18Nb 

p.  68S0 

—  — w  Wl«i.  Matwili— n  gtgMi  «astMkmd«  Rnuikbdtoii.    (▼«MhalL  4.  kilMri. 

GesandheiU-A.  189i.  No.  7.  p.  109.) 
PwkM,  L.  0.,  laiMtioM  diii— ■<■}  airttflwtton  and  prcTtatioa.   iS*.  lOS  p.  Loadoo 

(LmHs)  1M4.  4  th.  «  i. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerik«.    Yorechriften  des  Staats-OetundheitsAmts  yon  Ohio, 

anstMkende  Kranklidton  betr.    Von  SO.  «lani  IftM.   (YwOiHitL  4.  IuOmtL  OtHlBd* 

Uili-A.  1884.  Ifo»  f .  p.  106—107.) 

MilchinfettionCTL 

Brewi,  B  ,  Gleichseitige  Erkrankung  an  Typhaa  abdomiDalis  und  Meningitis  oerebro* 
&pinaiis  bei  einem  ftV.-jJlbngen  Kinda.  (Aas:  ,|AUg.  med.  Central-Ztg.*')  gr.  8*. 
6  p.    Barlin  (Oaoar  OaMaoli)  1894.  1  M. 

0altiar,  lofleenee  de  eertaines  eaos^  sar  la  rioaptirili.  AMMliilMI  kMiWMMfk 
(BaeMU  da  vM.  ritiiin»  1S»4.  No.  2.  p.  &9S— 601.) 

BafiH  B.,  The  third  element  of  ik«  Idood  lad  Iht  Bilaila  pantlli.  QaBma  m&ä.  Gm. 
1694.  No.  1.  p.  6—14.) 


(PioakMi  pnptaf]»  VlMklypIna,  Manrn,  BSiiln,  IMiartMih,  Wrimü,  WaäfvAm,) 

Cas«7,  S  ,  Matern&I  small.p0S|  taMlM  aC  l«fM6  «A«  IM.    (Brife  OmA  An.  1M4. 

No.  1727.  p.  239—240.) 
Gary,  On  tbe  Operation  of  tbe  aulmal  Vaccine  Station  at  Lamb't  oondnit  straet,  darlng 
dia  yaar  I89t/9t.  (Baport  «T  *a  Loeal  Oonam,  Baari.  imifn,  ImOm  1999. 

p.  31-34  ) 

VMmBi,  E.  e  Masaari,  O.,  Solla  preteM  scoperta  del  Guarnieri  riguardo  la  infesiona 
▼aconica  e  vaioloaa.   (BUbnaa  med.  1898.  pC.  8.  p.  608—604.) 

Wvtadoirff,  Die  Ergebnisse  des  Impfgeschifts  im  Deutschen  Rdehe  fQr  das  Jahr  1891. 
(Hadia.-atatist.  MittaiL  a.  d.  kaiserl.  Gesondheits-A.  1894.  Bd.  IL  Haft  1.  p.  89—80.) 


Besaar,  L.  Y.,  Der  erste  Cbolerafall,  welcher  in  St  Patanborg  sar  Zeit  der  Epidemie 
im  Jahra  1888  baklariolofiaali  «ntaraacht  wnrda.  (Wrataefeu  1888.  p.  686,  668.) 
rSaaalaeh.] 

Suooia,    Schwere  Rohrepidemie   im   Kreise   Johannisbarf  WOA  daUB  UalMrlMfWff* 

(Zt»ehT.  f.  Mediainalbeamte.  1894.  No.  8.  p.  69—61.) 
Bkawitaeh,  K.  J.,  VorbeagongsmaBregein  bei  Cholera.    (Wri^ch.  1898.  p.  786,  814.) 

[Rassisch.] 

Xarlinaki,  J.,  Kleine  Beiträge  lar  Aetiologla  dar  Cbolais.  (Wiaa.  mad.  Wabiahr.  1884. 

No.  7,  8.    p.  867—871,  311—816.) 
Knaa,  W.  n.  Paagaala,  A.,  Untersaehaogen  fiber  Dyiaalaiia  vad  Labaiatoaalk  (BtiJir. 

f.  Hygiene.  1894.  Bd.  XVI.  No.  1.  p.  1—148.) 
IjttMnaki,  J.,  Kultur  Ton  Cholerabacillen  ohna  Loftaatritt  und  über  die  Wicbtigkatt 

4arAaaM«BtodarrMMagla4«Chitam.  <lhd.  atanai^fc.  IMf.  p.  IM«— lOtf .) 

[Riuaiseh.] 

rUUpf,  Dia  Choleraapidamia  aa  ZarpanaeUauaa  im  Harbat  1888.   (Ztaahr.  t  Madialoal- 

taaaaia.  18M.  M«.  4.  ff— 81.) 
iMch,  C ,  Ohalan  ariatte  te  Blan.  pticha  MtdUaaUlf.  1894.  Xo.  18.  p.  181 

—188.) 

BMvodistaafl;  A.  J.,  IMNr  Oa  Cholaraapldanla  te  WHm  da»  MaMkli  JikrtirlBat 
borg  im  Jalm  1891.  9i«Ud  «nUt  Mi.  «feA.  Y.  f.  Jaiüiiia.  1888.  p.  88-48.) 

[Russladi.] 

ThaiBOt,  L.  et  Dubiaf,  H.,  Le  chol^ra  da  1898  dans  le  Departement  de  la  Seine  (Paria 

et  banUeoe).    (Annal  d'hyg.  pobl.  1894.  No.  8.  p.  184—166.) 
Wolffbarg,  Dia  Gbokcm  ia  TUait  1898.  (OantmlU.  f.  «Uf.  Qaaaadlialtepfl.  1894.  Mo.  1/8. 

p.  1—16.) 
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Wondinfekti  onskrankheiten. 

TitiiM,  HotpildlmBd,  Poarp«r>ftnmkhiHi^  WodOohl«.) 

€iM»,  W.  B.,  Tb«  iiKiiatlM  «f  paerperal  gefltwuMte    (fftir  T«k  J^aVB.  of  gjnitirii  I 

•nd  obstotr.  1893.  p.  810—817.) 
VrlekhinfOT,  O.,  Uebur  Erysipel  und  Brytipel-Reoidire.   (AimaL  d.  «tid&.  aUg.  Kaak» 

hliuer  ra  MOnohen  1890/92,  lIBathM  1894.  p.  141—186.) 
Hutea,  W.  P.,  Lato  potipml  liÜMlimi.  (Twmi.  9t  tki  MU^m  «mL  wm^  JkMt 

im.  ^  808*aM.> 

LifektionsgMehwfllste. 

(Eiip(%  TabMtkaloM  iLi|ai|  BkrofaloM],  STphlUt  [oad  dto  «ndMa  ynilnihw 

Krankheiten].) 

BlBiiigvr,  Mainahnwn  behufs  Varhfttaag  dar  Weitonrerbraitung  du  Tabarkoloae.  Bafartt 

ah  DbkMrfaa  Im  bayar.  OliwiiMailawlwt.    (HM.  aad.  Wahaebv.  1884. 

No.  7.  p.  133  —  135,  137—139.) 
Xaatiag,  J.  IL,  Plawibility  of  tha  diiaet  tramwniiaton  of  tabaraaloiia  to  Uta  foatos  froo 

alte  paiaat   (Arek  of  padJatr.  1898.  p.  707— TIS.) 
Landarar,  A.,  Die  Behandlaag  dar  Tabarkmtoaa  odt  fl—ihliw.  (Thtraptal.  IB*. 

1894.  No.  2.  p.  47—60.) 
Vanaotti,  A ,  OssarraaioM  aUaiaa  a  rioareha  aparimaataH  iatotBo  aOa  Inftaiw  diDa 

infiammazioni  da  strtftoaoaao  MÜa  aiMtori  tabawolMt  (ßU&amä  aad.  188S.  pt  fl. 

p.  887,  638,  668.) 

IN^hllierie  und  Krapp,  Eenchhnsten,  Grippe,  Pnenmonie,  epiddalBahb 
Genickatarre^  Munpa,  Bflckfallsfieber,  Osteomyelitu. 

Albm,  A.,  Zar  Kanataia  d«r  Inflaanaiyoaamaniawn .   (Dtieha  mad.  Wohaehr.  1894.  Ma.  7. 
p.  160—101.) 

Bayaro.    ErlaB  d«a  Staatsminist eriuma  des  lonarn,  Sammlung  ron  Beobaehtangsmateriid 

fiber  das  eroente  Anftretoo  dar  Inflaaaia  batr.    Ton  18.  Jaaaar  1884.   (VarSffaatL  i 

d.  kaiserl.  Gesondbeito-A.  1894.  No.  7.  p.  108.) 
Clamow,  F.,  The  recent  epidemic  of  influenaa :  iia  place  of  origlB  attd  anoda  of  ^laad* 

(Lancet.  1894.  Vol.  I.  No.  3,  6.  p.  139  —  143,  329—381.) 
Farrara,  N. ,  Etiologia,  patogenesi  e  cura  della  polmonite.    (Progresso  med.,  Napoli 

1893.  p.  209,  233,  857.) 
Friadrioh,  P.  L.,  Die  InfloenBa-Epidemie  des  Winters  1889/90  im  Deatschatt  Biiahib 

(Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesondbeits-A.  1894.  Bd.  IX.  Mo.  8.  p.  188—678.; 
Owfi'slch.   MiirfMal-BrlaA,  balr.  Malaabmaa  gagon  IirflMiMa.   Voas  M.  Daaaab« 

1893.    (Veroffentl.  d,  kaiserl.  Gesundheits-A.  1894.  No  5.  p.  72,) 
ttaioaaoo,  O«,  Etoda  comparatiTa  sor  les  diffirentes  formes  de  pneamonia  obsenrte  l 
1*  1  jMTiar  Jasqa'an  1  aviO  1988..  (BMOMrit  bM.  IMA.  M».      p.  818  i 

—•84.) 

Pdlagra.  BmMoL  | 

v.BoaaB,H.,  Uab«r  db  MIasm  faBUtoad.  (8t. PalNiib. nad.  WMhr.  Itfd.  Va.8* 
p.  81—88.) 

EaDioB,  D.  8.,  Aetiology  of  ^h»  wammmt  dlarrhMaa  of  ahUdraa.  (Olavalaad  aaad.  Oaa.  i 

1898^96.  p.  647—668.) 

Harn-  mid  Gaachleditoorgaae. 

Piore-Bpano,  Recherdics  bactöriolo^iqnes  sar  le  sperme  d'indiyidtts  afFect<^9  de  tnHerca* 
lose  d'stttres  orgaoes  que  les  organea  g^ito<ariAaires.  (Bar.  da  la  tabercuiose.  189A 

vo.  4.  ^  tu— aar.) 

Augen  and  Ohrea 

6«ibart,  Co^jonctiTita  piiado  — ibraaaasa  cbroaiqae  j  examan  baalMelo^aa.  (Anaal. 
raadlM.  1888.  p.  ai.) 
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CÜBaMB»  Baadwlnur,  IMsUmb,  Sohinokokkon,  FUarU,  OestnuluT«,  AasMis, 
Anehylottomiim,  Trichocepbalas,  Oxyuris.) 

WwiMfl,      QU  a^sMU  ptanaML  4dl'  mo.        lUiUMid  1M4.  1,60  L 

mmMäimr^ü  Mt^km  wid  nii'iifliii  iif  Mmttkm  mmi  SUrm. 

IBUnod. 

OOmb,  Aalhns.  (▼«Inia.  Jonra.  ISt«.  Jan.  p.  S6-M.) 

Maal-  and  Xlaueaseaohe. 

Ptvolan.  Reg.-Bes.  Oppeln.  Verordnoog,  betr.  SohutuDafiregeln  gegen  die  Einschlep- 
pttng  and  Verbreitung  der  Manl-  and  BTlMMlliiIll  (VMMRntf.  4.  MmtL  Ctatöd- 
Mti-A.  iSM.  No.  7.  9.  9»— 100.) 

^  Mi^MtM  IllfiwiiiilwiiriHiiüi. 

VwrbreitaDg  von  norMveben  im  Deutschen  RaUdM  Im  PMmber  1898.   fVftMtailfl*  d. 

Buch,  J.,  Beitrag  zur  Kmatah  dw  SdnrtiuMMht.  (DiMte  tUrIntL  WebMhr.  1894. 
«o.  4.  p.  41—43.) 

Mtawuv      !<•  vMlitrii»  m«  «nfllnntot  tonam,  Im  ildom  qaH  44l«rmbM. 

8*    H  p.    Epemay  1994.  0,25  fr. 

UadMi,  ft.,  I>«r  EplMokralM.  (Ztachr.  f.  Pflanseakraakb.  1894.  Bd.  IV.  H«ft  1. 
P.  1-8.) 

Xobr,  0.,  Ceber  eine  Scbädigting  der  Tabakpflanze  dank  tlM  AmoIm.   ^BlMkr.  f» 

Pflansenkrankh.  18»4.  Bd.  IV.  Heft  1.  p.  20—21.) 
Bsfhaj,  E.,  UdMT  41«  In  8tt4tiroI  dmA  T«tnaynm  Marin  Itmrmgmtn»  Bbtl- 

kriiikbcit  der  Rebe.    (Weinlaube.  1894.  No.  9.  p.  97—101.) 
8%jo,  K.,  Beitrüge  aar  landwirtscbaltUcben  Inaaktenkunde.    1.  Die  Scbidliebkeit  der 
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kundif*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wünache  wn  Lieferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf- 
sätze entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
MedaJction  auf  ilae  Manuskript  achreiben  zu  ivoU^en  oder  spü^ 
AtfftiM  nmth  Bmpfang  4tim^  mmtm^  Korrekturabzüge  direkt  em 
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eimgahemtd^  Wünache  berOckaichtigen  zu  Mhmen, 


Beitrag  zur  Lehre  über  die  pathogenen  EigeDscbaften 
des  Friedländer'schen  Pneumococcus. 

[Aus  dem  pftthologiflcb-aiiatomischeQ  Insti  tute  Yon  Prof.  W.Brodowski 

in  Warschau.] 

Von 

Dr.  Z.  DmochowskL 

«ti.  d«  VkM.  flr  piM.  Ad«!  m  te  Vw^mOm  WanAn. 

Die  vorüegeiMle  IfitUUnng  ist  nur  eia  knraer  Auszug  aus  einer 
grOfieren,  ein  anderes  Thema  behaadeMen  Arbeit  leh  beeUe  mieh 
iadcm,  Aeaelbe  zu  yerOffentUcheD,  einerseits  auf  Grund  der  Seltenheit 

eines  derartigen  Falles  im  allgemeiDen  und  dann  infolge  einer  neuen 
Beobacbtong,  welche  die  eitererregendea  Eigenschaften  des  f'ried« 
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1  ä n d e r ' sehen  Pneumococcas  bestätigt,  Ober  welche  bis  jetzt 
nur  spärliche  Andeutuugeu  existieren.  Unter  den  wenigen  derartigen, 
nicht  direkt  zur  Sache  gehörenden  Arbeiten  sollen  hier  nur  drei  Er- 
wfthmingfiDdeB,  in  denen  dieAolonn  dmthdenFriedlinder'edMn 
Pnenmoeoccns  herfeigerafne,  dem  wn  mix  beobeehteten  ftlmHchtt 
Proeeeae  geschildert  bmben. 

Bei  der  Sektion  eines  an  akuter  Pneumonie  verstorbenen  Indi- 
viduums fand  Mi  Iis  ^)  eiterige  Meningitis  vor.  Aus  dem  Eiter 
züchtete  er  den  Pneumococcus  Friedländeri,  der  eich  nach 
Gram  nicht  färbte  und  unter  20®  C  wuchs. 

Netter iuid  unter  28  nnlenaeblen  MeningitidBn  Idnud  dm 
Weich8elbnam*8cbeii  Pneameeoeene,  4mal  Streptoeoec«» 
pyogenes,  Smal  Diplococcus  i ntracellularis  und  nur 
1  mal  den  Pneumococcus  Friedländeri.  Er  weist  darauf  hin, 
daß  der  Eiter  in  diesem  Falle  sehr  zähe,  gleichsam  schleimig  war. 

Weichselbaum')  beschrieb  einen  Fall,  in  welchem  bei  einer 
67-j&hrigeu  Frau  4  Wochen  vor  dem  Tode  eine  Otitis  media  puru-  i 
lenta  konstatiert  wurde.  Kon  ver  den  Tode  werde  die  Fif^entin 
nicht  beobachtet.  Bei  der  Mtion  wurde  gefanden :  Akuter  Kasen- 
katarrh,  eiterige  Batittndottg  dee  mittleren  Ohres  und  dee  Processus 
mastoideus,  Phlegmone  um  den  M.  sterno-cleidomastoideus  und  akute 
Pneumonie.  Der  gefundene  Eiter  wurde  sofort  bakteriologisch  untersucht. 
Ueberau,  sogar  in  den  Lungen,  will  der  Autor  den  Friedländer  'scheu 
Pneumococcus  entdeckt,  denselben  daraus  gezüchtet  und  seine 
Identität  nach  den  letzten  Anforderungen  der  Bakteriologie  festge- 
etellt  haben. 

In  den  Schlußlblgemngen  bestätigt  der  Autor  die  von  Z  an  fall 

schon  früher  ausgesprochene  Ansicht,  daß  Otitis  media  unter  dem 
Einflüsse  des  P n eu moco c c US  entstehen  kann,  und  daß  eine  eiterige 
Entzündung  des  Unterhautzeilgewebee  durch  den  letzten  bedingt 
werden  kann.  ' 

Mein  Fall  betrifft  dnen  64-j&hrigen,  mit  der  Diagnose  Pneumonie  I 
cruposa,  Phlegmone  colli  et  fadel  ▼erstorbenen  Mann.  An  der  gut 
gewachseneu  und  gut  genährten  Leiche  mit  blasBer,  dünner  und 
weicher  Haut  sieht  man,  daß  die  rechte  Wange  stark  ödematOe  iet; 
der  Parotisbezirk  ist  ebenfalls  ödematös.  Nach  außen  und  etwas 
nacli  unten  vom  äußeren  Winkel  der  Augenhöhle  sieht  man  in  der 
Haut  eine  nicht  chirurgische,  stecknadelkopfgroße  OeÖiiung.  Beim 
Andrücken  der  rechten  Wange  fließt  aus  dieser  Oeffauog  dicker, 
gelblich-grüner,  zäher,  nicht  tue!  riechender  Eiter  aus. 

Die  Sektion  wurde  vom  Schftdel  begonnen.   Der  Befund  war 
folgender:   Die  Schädelform  und -Größe  normal;  die  Knochen  mifiig  | 
dick.    Diploß  mäßig  entwickelt;  die  Dura  mater  auf  der  Konvexität 
des  ScbAdels  stark  geBpannt.  von  normaler  Dicke;  ihre  Außen-  und 


1)  M  il  1»,  M^ningite  k  pneumocoqaes  (JoarnAi  d«  med.  de  Bruxeile«.  1898.  No.  19. 
tbd,  im  Ceotnlbl.  mr  Bitkt.  Bd.  XII.  1892.  No.  lt.) 

2)  Netter,  Recherches  sur  les  m^ningite«  suppur^es.  (France  med  1889.  No.  64.) 
8)  Weicbselbaum,  Uet>er  eine  von  Otitis  media  suppurittiv«  aosgetiend«  und 

durch  den  Bac.  pnmtmoaSa»  (FrUdtlad«r)  btdtBgte  AHgiiiriiifiihHoii.  (MoMftNhr. 
t  OhmhdUtoid«.  Itet.  Ht.  S,  f.) 
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luneDfläche  glatt  Pia  mater  etwas  byperämisch.  Auf  der  Hirn- 
konvexität  sieht  man  unter  der  Pia  mater  läno^s  den  Venen  eine 
eiterige  Infiltration.  Auf  der  Hirnbasis  ist  diese  Infiltration  sehr  in- 
tensiv und  dabei  füllt  der  Eiter  hier  den  ganzen  Baum  zwischen  der 
hurten  ud  wetctai  HinbflUe  mb.  Die  HimnbBttos  ist  auf  dm 
DncliBcbnitte  fenchti  etwas  Ixf^MoMi,  Im  Torderen  Theile  des 
rechten  Lobus  frontalis  wurde  ein  wallnufipefier  HirDabsoeß  mit 
glatten  Wänden  gefunden.  Der  Eiterherd  war  mit  grünlich-gelbem, 
nicht  übelriechendem,  sich  stark  ziehendem  Eiter  ausgefüllt.  Der 
Eiter  wurde  einer  bakteriologischen  Untersuchung  unterworfen.  Nach 
sorgfältigem  Ausspülen  der  Hirnbasis,  zur  Entfernung  des  dort  vor- 
kaataMD  Eitere,  wurde  konstatiert,  da8  die  Dura  matev  beeonden 
aa  der  fechten  Seite  neben  der  Selia  tordca  staik  verdickt,  eiterig 
infiltriert  und  durchlOehert  ist.  Die  Oeffhung  war  bohnengnill^  docdl- 
bohrte  die  Knochen  und  führte  in  den  Sinus  sphenoidalis. 

Es  erwies  sich  nun,  daß  der  ganze  Sinus  sphenoidalis  mit  Eiter 
desselben  Aussehens,  wie  wir  es  im  Ilirnabsceß  gesehen  hatten,  aus- 
gefüllt war.  Mittelst  einer  sterilisierten  Kanüle  wurde  vom  Sinus  ein 
wenig  Eiter  snr  bakteriologischen  Untersucbung  ausgezogen.  Es 
WQide  ein  Querschnitt  der  Bant  dmth  den  Scudel  gemacht,  der 
für  gewöhnlich  an  der  Seite  auf  der  Hohe  der  OhrOffnung  endet,  in 
diesem  Falle  aber  noch  bis  zur  Mitte  des  Halses,  hinter  dem  Ohre 
durchgehend,  weiter  geführt.  Ferner  wurde  die  Haut  von  der  Stirn 
und  Wange  getrennt,  wobei  man  den  Augapfel  enukleierte  und  nach 
unten  herunterzog.  Es  wurde  dabei  bemerkt,  daß  an  der  rechten 
Seite  des  Stirnbeins,  ö  cm  über  dem  Auge,  an  der  ganzen  Schläfen- 
gegend  nnd  an  der  rechten  Wange  das  Unterhaotgewebe  ddematOs 
und  sehr  stark  hypertoisch  war;  an  mehreren  Stdlen  waren  darin 
einzelne  oder  znsammenfließende  Eiterherde  entstanden.  Der  ausge- 
dehnteste Herd  war  an  dem  Stirnbein.  In  tler  Augenhöhle  hinter 
dem  Augapfel  fand  man  ebenfalls  Eiter.  Die  Parotisdrüse  war  stark 
inültriert,  hvperämisch,  Eiterherde  waren  darin  jedoch  nicht  zu 
finden.  Nachdem  die  Augenhöhle  ausgespült  war,  erblickte  man  an 
der  «ntenn  Wand,  Vt  cm  nach  ianea  vom  OanaUs  infinMrbitaÜs,  eine 
bohnengroße  Oeffnung,  durch  wdche  man  in  das  Antmm  Highmorl 
gelangte.  Um  diese  OeflTnung  herum  ist  der  Knochen  total  yom 
Periost  entblößt  und  seine  Oberfliiche  uneben.  Diese  Bloßlegung  des 
Kuocl^s  geht  in  Form  eines  schmalen  Streifens  immer  mehr  nach 
unten,  reicht  bis  an  den  Augenhöhlenrand  und  geht  von  da  auf 
die  Außenwand  des  Oberkiefers  über.  Hier  breitet  sich  der  Prozeß 
etwas  mehr  aas,  so  daS  er  einen  2  cm  langen  ond  8  cm  breiten  Baum 
unlikfit  und  geht  dann,  immer  schmaler  werdend,  auf  das  Jochbein 
über.  Von  da  aus  schreitet  er  weiter  nm  die  Augenhöhle  hemm  und 
geht  auf  das  Stirnbein  über,  wo  er  die  größte  Ausdehnung  erreicht, 
da  der  hier  entstandene  Herd  7  cm  lang  und  4  cm  breit  ist. 

An  den  bloßgelegten  Stellen  ist  der  Knochen  überall  1 — 2  mm 
lief  zerstört,  uneben,  h^perämisch  und  au  sehr  vielen  Steilen,  be- 
sawders  am  Joch»  nnd  Stirnbein,  eiterig  infiltriert.  Duneh  die  Oetbong, 
dofch  welche  die  AugenhlBUe  mit  dem  Antmm  Bighmori  kommnni- 
rimrti  wunie  in  dae  letiten  eine  eteriUsierte  fianue  elageAhrt  uid 
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daraus  ein  wenig  Eiter  zu  bakteriologischen  Zwecken  bfcrausge/ogeö. 
Femer  wurde  die  Schadelbasis  in  der  Mittellinie  in  zwei  Teile  zer- 
sägt, und  zwar  in  der  Weise,  daß  der  Schnitt  durch  den  Sinus  frou- 
talis,  sphenoidalis  und  genau  durch  die  Mitte  (den  Zwischenraum) 
der  Nase  md  awiachea  den  mittieren  SchneidesfthneB  ffthrte.  Der 
zweite  Schnitt  fnmie  senkiMht  fön  ersten  geführt  und  lief  dicht 
hinter  der  äußeren  Ohröffnung  yorbei.  Auf  diese  Weise  wurde  der 
ganze  Oberkiefer  samt  der  Hälfte  des  Stirnbeins,  dem  ganzen  Ohr 
und  der  Hälfte  der  Nase  entfernt.  Die  Nasenschleimhaut  war  an  der 
rechten  Seite  stark  geratet,  etwas  OdematOs  und  mit  eiterigem  Schleim 
in  geringer  Menge  bedeckt.  Die  Nasenmuscbeln  waren  etwas  verdickt, 
Jedoch  nenig  hypertrophlert  Ad  der  IfaikeD  Mte  wir  aairohl  die 
NasenscfaleimhMit  wie  auch  die  Muscheln  vollkonmen  normal.  Nac^ 
Abiragen  der  rechtseitigen  Muschel  bemerkte  man,  daß  aus  der  etwas 
erweiterten,  in  das  Antrum  Highmori  führenden  Oeffnung  dicker,  gelb- 
grttner,  zäher  Eiter  herausfloß.  Die  die  Außenwand  der  Nase  be- 
deckende Schleimhaut,  welche  die  oben  geschilderten  Veränderungen  dar- 
bot, wurde  abpräparierL  Der  entblößte,  die  Innenwand  des  Antrum 
Hlghnori  hUdenda  Knochen  wir  gewisseniiileii  ItypertmiadL  An 
denselben  liind  man  an  drei  Stellen  gelbe,  hirsekomgrole  Pflnktchen. 
Belm  Betasten  mit  der  Sonde  fühlten  sich  diese  Stellen  gans  weich 
an,  der  Knochen  war  zerstört  und  durch  die  Oeffnung  konnte  man 
in  das  Antrum  Hii^hmori  gelangen.  Die  ganze  Knochenwand  wurde 
herausgenommen  und  die  die  Außctifliiche  des  Knochens  bekleidende 
Schleimhaut  durchgeschnitten.  Die  ganze  Höhle  war  mit  dickem, 
sihem,  nleht  flbelriechendein  Elter  von  gelblich-grOner  Flirbe  ausge> 
l&llt.  Nach  AbspQlen  des  Eiters  zeigte  es  sich,  daß  die  ganze  Höhle 
in  allen  Dimensionen  etwas  verkleinert  ist  Die  sie  auskleidende 
Schleimhaut  ist  stark  verdickt  und  gerötet;  an  der  Außenwand  und 
in  dem  oberen  inneren  Winkel  war  sie  mit  Blutextra vasateu  besät; 
an  der  Innenwand  war  sie,  wie  gesagt,  an  drei  Stellen  zerstört  und 
durchlöchert.  Die  Rander  der  Ulcerationen  sind  dick,  wulstförmig, 
weich.  Eine  derartige  ZerstOrong  ist  auch  oben  an  der  Hinterwand, 
hl  dem  Winkel  zwischen  der  Hinter-,  Ober-  and  Auleowaad  wahr- 
zunehmen. Auch  hier  ist  es  zur  BildODg  einer  Oeffnung  gekommen, 
durch  welche  die  in  das  Antrum  Highmori  eingeführte  Sonde  in  den 
Sinus  sphenoidalis  gelangt.  Die  beiden  Höhlen  kommunizieren  mit 
einander  durch  einen  mit  Eiter  ausgefüllten  und  uuebene  Wände  be- 
sitzenden Kanal ;  in  den  spougiösen  Teilen  des  Knochens  ist  eine  An- 
sah! kleiner  Eiterherde  sichtbar.  Eine  KomnaalkatiM  mit  dem 
Antrnm  Highmori  ist  noch  an  einer  dritten  SteUe  sostande  fiekooH 
Uten,  nftmlich  durch  die  obere  Wand  mit  der  AugenhShIe.  Die  Sinus 
frontalis  et  ethmoidalis  sind  vollkommen  normal;  die  sie  aasldeideiide 
Schleimhaut  ist  nur  wenig  gerötet. 

Im  subkutanen  Gewebe  des  Halses  und  zwischen  den  Muskeln 
sind  keinerlei  Veränderungen  zu  beobachten.  Der  Kehlkopf  und 
Bachen  sind  folUMmmen  norsMl.  Dia  Ifaika  Lunge  Waisl  kam  ans* 
gesptoehenen  Vertsderangen  auf;  im  unteren  Lappen  der  reehlea 
Lunge  wurde  ein  harter,  faustgroßer  Bert  gsfeadea,  der  auf  dem 
DaehBohnitte  rot  «ad  leicht  asmüUieh  war,  nd  fon  der  Oberfliehe 
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ta  DwdiidiBitteB  lioi  eine  trtiM,  blirtk^ 

iMnun.  —  In  den  udereB  OriaaeB  wardeo  keine  Ver&Dderungen  wahr* 
geoommen,  außer  einer  geringen  VergrOßeniog  der  llils  und  einer 
Mben  Schwellung  der  Leber  und  Milz. 

Die  Diagnose  lautete  dem  entsprechend :  Empyema  Antri  High- 
mori  et  sinus  sphenoidalis,  Caries  ossis  sphenoidei,  maxillae  superioris, 
oflsis  zygomatici  et  ossis  temporalis.  Phlegmone  sabcutaneum  faciei 
et  fMtis.  BlÜBitie  «eoU  paroMe.  Leptonenlngitis  mralenta. 
PachynenngitiB  pondeiita.  Ahiceais  meatngmn.  Pnenmonk  enohee-  - 
üooran). 

Den  Verlauf  des  Prozesses  stelle  ich  mir  folgendermaßen  vor: 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  begann  der  Prozeß  in  Form  eines 
Katarrhs  in  der  Nase,  von  wo  er  auf  das  Antrum  Highmori  und  den 
Sinus  sphenoidalis  Überging.  Ob  die  beiden  Siuus  gleichzeitig  af£- 
riert  Herden  find  eder  nicht,  inttwm  frir  dahingeetellt  aein  ummb, 
da  wir  keine  Aodentnngen  weder  für  das  Eine,  noch  fftr  das  Andere 
iMsitaeDw  In  diesen  beiden  Höhlen  brach  somit  der  eiterige  Proadl 
aus,  der  schließlich  zu  Ulcerationen  der  Schleimhaut  und  an  mehreren 
Orten  zur  Knochenzerstörung  führte.  Vom  Antrum  Highmori  ging 
der  Prozeß  durch  die  obere  Wand  in  die  Augenhöhle  über,  von  da- 
hin auf  die  Wange  herunter,  umschritt  die  Augenhöhle  und  griff 
«Bf  die  Stin  kerQber.  Ein  i^eicher  Preaefi  tri£.  iveaa  amb  fiel 
BpftteTi  aaf  der  Innenwand  aii(  da  et  hier  inr  achlieiUelien  FerforatiiMi 
der  Nase  nicht  gekommen  ist.  Vom  Sinus  sphenoidalis  ging  der 
Prozeß  durch  die  Oeffnung  in  der  oberen  Wand  auf  den  Schädel  über, 
in  welchem  er  die  Lepto-  et  Pachymeningitis  purulenta  und  einen 
metastatischen  Absceß  im  Gehirn  hervorgerufen  hat,  was  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  den  Tod  direkt  verursacht  hat  Außerdem  hat 
ticb  nodi  eine  Kommunikation  zwischen  dem  Sinne  sphenoidalia  et 
frootaUe  g^Hldet 

Die  Eiterung  der  Seitensinus  der  Nase,  die  zur  Knochencariea 
führt,  ist  zweifellos  keine  Seltenheit  und  ein  einzelner  derartiger 
Fall  wäre  kaum  einer  Veröffentlichung  wert,  wenn  hier  nicht  als  Ur- 
heber dieses  Prozesses  ein  Mikroorganismus  zu  betrachten  wäre,  der 
bis  dahin  in  derartigen  Fällen  der  Urheberschaft  kaum  beschuldigt 
wurde. 

Wie  flehen  früher  banerkt,  halle  man  nr  bakterioledBchei 

Untersuchung  den  Eiter  aus  drei  Stellen  genommen,  nämlidl  mm 
Hirnabsceß,  Sinus  frontalis  und  Antrum  Highmori.  Der  Eiter  wurde 
auf  Deckgläschen  zerrieben  und  nach  der  üblichen  Methode  gefärbt 
(wässerige  Gentianaviolettlösung),  wie  auch  nach  Gram  und  Weigert 
Es  zeigte  sich  nun  bei  der  Untersuchung,  daß  der  Eiter  sehr  wenige 
Leukoijten,  dafür  aber  viel  Schleim  enthält  In  dem  aus  dem  Hbrn 
ttamoMiiden  l^ter  wnrde  nur  eine  Art  Ifikroorganianen  anfsefuideot 
nad  swar  ia  gtoinger  Anzahl. 

Es  waren  Yomehmlich  kürzere  und  längere  Stäbchen,  mitunter 
von  ovaler  Kokkenform;  die  spezifische  Färbung  wies  keine  Kapsel 
um  dieselben  herum  aus.  Diese  Mikroorganismen  waren,  wie  gesagt, 
sehr  spärlich.  Nach  Weigert  ließen  sie  sich  gar  nicht  färben.  Der 
aus  dem  Sinus  frontalis  und  Antrum  Highmori  stammende  Eiter 
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priaoatfarte  Mk  ^benwN  mir  war  die  Zahl  dar  daria  aa|Ritod«MB 
HikroofgaBisiiieD  beträchtlich.  Es  waren  Yornehmlich  Stäbchen,  ia-  I 
dessen  häufig  auch  einzelne  oder  je  zwei  In  einer  charakteristischen 
Kapsel  eingeschlossene  Kokken.  Die  Kapsel  war  besonders  an  den- 
jenigen Gläschen  deutlich,  die  ich  in  einer  sauren  Gentianaviolett-  | 
lösung  gefärbt  und  in  an^i^esäuertem  Wasser  ausgewaschen  habe. 
Nach  Weigert  färbten  sich  diese  Mikroorganismen  nicht  . 

Des  Eiter  ans  alta  dieaea  drei  Herdea  liabe  ich  anf  Maliae-  | 
platten,  Agar-Agar  und  Agar  wit  Glycerin  ausgegossen.  Sch(jo  am 
nächsten  Tage  waren  besonders  auf  den  Agarplatten,  die  im  Thermo-  | 
staten  blieben,  feine  und  weiße  Kolonieen  Richtbar,  die  ich  jedoch  nicht 
weiter  verimpft  habe.  Am  dritten  Taj^e  wuchsen  die  isolierten 
Kolonieen  sehr  beträchtlich  sowohl  auf  Gelatine  wie  auf  Agar-Agar 
oad  präsentierten  sich  in  Form  von  grauweißen,  etwas  über  die 
Oberfllehe  hervorrageDden  Pflnktehea.  Unter  den  MÜRtwkepe  waren 
die  Plattenkolonieen  leicht  nußbraan  geftrbl  mit  vollkommen  {platten 
Bindern  und  außerordentlich  feinkörnig.  Die  Zahl  der  Kolonieen 
war  sehr  groß.  Außer  den  soeben  besprochenen  entwickelte  sich 
noch  eine  andere  Mikroorganismenart.  Sie  präsentierte  sich  als 
sehr  spärliche,  beträchtlich  größere,  weißere  nnd  an  der  Oberfläche 
trockenere  Kolonieen.  Unter  dem  Mikroskope  waren  die  Platteo- 
kekniieeii  dinchalehtig  weiß,  aa  den  Bftadem  aehr  nobkUmig.  Veo 
dleaea  letaten  K<donieen  waren  karnn  einige  anf  Jeder  Platte  wahr» 
annehmen.  Ich  «ntofanchte  sie  sofort  auf  den  DeckgÜachen  and 
konnte  mich  überzeugten,  daß  es  sehr  große  Kokken  waren,  die  sich 
nach  Weigert  färbten.  Auf  Grund  ihrer  Dimensionen  und  der 
trockenen  Oberfläche,  ferner  auf  Grund  ihrer  geringen  Anzahl  habe 
ich  dieselben  als  Verunreinigung  angesehen  und  ihre  nähere  Unter- 
anehung  nicht  weitergeflihrt  Die  erste  Kolonieenart  flbertrng  idi  auf 
Gelatine  und  machte  Stichkoltoren  ond  aoeh  einige  Btrichkohnren. 
Anf  Decki^ftBchen  zerrieben  und  gefärbt,  zeigten  sich  diese  Ifikre- 
organismen  mit  denjenigen,  die  ich  im  Eiter  gesehen  habe,  ganz 
identisch;  der  Unterschied  bestand  nur  in  einer  geringeren  Anzahl 
der  Stäbchen  und  in  dem  vollkommenen  Fehlen  der  Kapsel.  Auf 
Grelatineplatten  entwickelte  sich  nach  einigen  Tagen  ein  reichlicher, 
did^er,  graoweißer,  fast  dordisichtiger  Belag  mit  charakteristischem, 
porzeUaaartigeB  Qlanz.  In  den  SticUniltnren  entwickdten  aidi 
typische  Nagelformen,  deren  Stiele  feinkOmig  waren  nnd  deren  Kopf 
glänzend  und  stark  über  die  Oberflfiebe  prominent  war.  Die  Qelatine 
war  nirgends  aufgelöst. 

Dies  waren  schon  fast  vollkommen  genügende  Merkmale,  um  die 
Bestimmung  des  in  Frage  stehenden  Mikroorganismus  festzustellen. 
Der  Genauigkeit  halber  habe  ich  mit  demselben  aber  noch  folgende 
Biperimente  gemaeht: 

1)  Eine  wässerige  Emulsion  mit  einer  5  Tage  alten  Gelatine- 
stichkultur injizierte  ich  zwei  Hunden  subkutan.  Am  nächsten  Tage 
trat  an  der  Injektionsstelle  ein  leichtes  Oedem  auf,  das  am  dritten 
Tage  geringer  wurde  und  am  vierten  vollständig  verschwand.  Die 
Hunde  blieben  gesund. 

2)  Die  gleiche  Menge  von  Mikroorgauismen  injizierte  ich  auch 
xwel  Kaninchen  aobkatan. 
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3)  Dasselbe  Experiment  führte  ich  auch  an  zwei  Meerschweinchen 
durch,  nur  injizierte  ich  hier  nur  die  Hälfte  der  Kultur.  Eins  der- 
selben ging  in  der  Nacht  zu  Grunde,  weshalb  es  mir  auch  nicht  genau 
btenl  ist,  iriefM  Stoiden  Mflh  der  Injekto  dar  TM  M 
der  Sektion  habe  Ich  anBer  eteer  HyfKMilnile  ao  der  I^jekttantrile 
keine  deotlicheren  VeränderaifeB  Mm  kämm.  Di8  aadm  Mear- 
sdiweinchpn  blieb  am  Leben. 

4")  Zwei  Hunden  injizierte  ich  die  gleiche  Menge  von  Mikro- 
organismen in  die  Pleura.  Die  beiden  Hunde  blieben  am  Leben 
und  ich  konnte  bei  denselben  keine  krankhaften  Symptome  wahr- 
nehmeo. 

Ä  Das  KimlMie  wMeiMta  kh  •■  KaaiiidM.  EfaMS 
dewAiii  ^imß  nm  8  Uhr  iiorfiDi  iq  Ormd«,  alio  meb  SO  Staaden. 

Bei  der  Sektion  fand  ich  dae  BOtan((  der  Pleura,  wo  ich  dia  Katar 
injiziert  hatte,  leichte  Trübung  dat  Pleura  visceralis  und  Hyperämie 
der  l.un^e  selbst.  Dia  Mils  «ar  nMaataad  vargrSieri.  Daa  awalta 
Kaninchen  genas. 

6)  Zwei  Meerschweinchen  injizierte  ich  in  die  Pleura  eine  wässe- 
risre  Aufschwemmung  der  Hälfte  einer  5-tägigen  Gelatinekultur.  Ein 
Meerschweinchen  starb  nach  7  Standen.  Bei  der  Sektion  fand  ich 
ia  darPkiifm  aar  eteakMIaMmig.  Daa  aadara  ataib  oai  aaakalea 
Tage  abenda,  MgMdi  aaeh  etwa  30  Stondea.  Bai  der  Saklion  wurde 
in  der  Pleura  etwas  trflbe,  bhitiga  Flüssigkeit  gefundaa,  wobei  dia 
Pleura  getrübt  und  mit  geringer  Menge  Fibrin  bedeckt  war.  Die  aus 
der  Pleura  gewonnene  Flüssigkeit  wurde  auf  Gelatineplatten  ausge- 
gossen und  nadi  3  Tagen  aoa  derselben  die  gleichen  Biikroorganismen 
gezüchtet. 

Ich  möchte  noch  hinzufügen,  daß  ich  die  das  Antrum  Highmori 
aad  d«B  Sinoa  litwitaKa  aosklafdende  SchWoteot  abpräpariarta  nd 
aiaer  orikroakopiaeheB  UBlaraachmg  oalanrart  An  dea  PiiparataB 
kaanCa  ick  konstatieraa,  daB  das  sie  bedeckende  Flimmerepithel  fost 
überall  unversehrt  war,  mit  Ausnahme  derjenigen  Stellen,  welche 
den  ülcerationen  anlagen ;  hier  war  es  total  zerstört  oder  auch  in- 
tensiv infiltriert.  Das  Bindegewebe,  aus  welchem  die  Schleimhaut  des 
Antrum  Highmori  fast  ausschließlich  bestand,  war  sehr  beträchtlich 
and  ungleichmäßig  verdickt.   An  manchen  Stellen  war  es  bis  7  mm 


kaam  1—8  mm  betrog.  Daa  Bfcidagawaka  war  fkat  flbaran  betraeht- 
hch  ddnnoaiert. 

Die  BhrtgaftBe  präsentierten  sich  wie  ia  eine  harte  Umhüllung 
angeschlossen,  nnd  an  den  Präparaten  waren  sie  weit  offen  geblieben. 
Zwischen  dem  Bindegewebe  waren  sehr  viele  Schleimdrüsen,  ihre 
Alveolen  waren  indessen  vornehmlich  auseinander  gedrängt  und 
komprimiert;  unter  denselben  waren  überall  breite,  mit  Leukocyten 
mültrierte  Bindegewebsstreifen  sichtbar.  An  manchen  direkt  anter 
daai  EsIßM  beiadllflMi  SlalliB  kooatm  «dr  iMidi  infeeBaiva  fital* 
emwaaate  acbaa;  aa  «adaiiD  dagagea  war  daa  Bindagewebe  in» 
filtriert  Die  Infiltration  war  auf  einen  beschränkten  Raum  lokalisiert; 
ähnliche  Stellen  beobachtetea  wir  meistenteils  dicht  unter  der  Ober- 
fliehe.  Uai  die  Uleeratiaoaii  herom  war  dia  gaoia  Bchiaiaihaat  aabr 
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ilteiMhr  und  gleichmäßig  infiltriert.  An  diesen  BtaDoi  aalMi  wir 
massenhaft  isolierte,  schon  oben  beschriebene  Mikroorganismen.  Die 
Kapsel  zu  Gesichte  zu  bekommen,  ist  uns  jedoch  nicht  gelungen. 
Ich  möchte  noch  nebenbei  andeuten,  daß  in  der  Schleimhaut  zwischen 
dem  Bindegewebe  in  der  Nachbarschaft  der  Schleimdrüsen  gewöhn- 
lich einige  mit  schleimiger  Masse  ausgefällte  Dermoidcysten  gefi»iai 
wurden.  Dion  QjBten  warn  mü  FttuMMpitM  tHigBklaidflt  A«f 
fien  Fhigtt  wiD  ich  indessen  heale  nttlift  nihnr  «iafthM,  4a  nie 
BMit  tu.  dem  vorliegenden  Thema  gebOrt. 

Die  den  Sinus  sphenoidales  auskleidende  Schleimhaut  war  weit 
weniger  verdickt  und  die  unter  dem  Mikroskope  benrortretenden 
Veränderungen  präsentierten  sich  in  gleicher  Weise. 

Das  nach  Untersuchung  des  vorliegenden  Falles  erhaltene  Baimd 
lik  Bich  folgenderamtoi  definieren : 

1)  INn  gezflchtfllaB  IfikrMignaiBmeo  BilM  ich  für  F  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r  • 
Bche  Pnenmokokken  an,  auf  Grand  ihrer  morphologisch  charakteri- 
stischen, auf  den  Nährböden  erhaltenen  Merkmale  und  auf  Grund  ihrer 
Virulenz  für  Tiere.  Im  gegebenen  Falle  ist,  meiner  Ansicht  nach,  der 
Pneumococcus  als  Erreger  des  ganzen  Prozesses  deshalb  anzusehen, 
weil  ich  erstens  im  Eiter  miterdem  Mikroskope  ausschließlich  denselbeo 
gesehnn  bebe  nnd  dnnn,  «eO  Uiä  dnnns  elnn  fMt  reine  KnItnrdiaM 
MlkreorgMiieiiiiii  erhielt  Die  gerfof»  AnnaU  ttn  Ketonlnan,  die 
schon  nuMrphologisch  als  nicht  pnthnjMie  angenehan  werden  intwwi, 
hnnn  hier  nicht  in  Frap^e  kommen. 

2)  Der  Friedlän  der 'sehe  Pneumococcus  kann  nicht  bloß 
als  Erreger  der  Pneumonie,  der  Entzündung  der  Schleimhaut  der 
Nase  und  des  mittleren  Ohres  angesehen  werden,  sondern  auch  als 
der  dar  dtailgen  GnMndong  d«  üntarhnidgawabai,  dar  Manlngitis, 
der  Hhmnbaiawa  nod  aagur  der  Knaohananriea. 

Wnraehnn,  den  lOi  Ute  18M. 


Beitrag  zur  Keimtnis  des  Bindriiigeas  des  Bacteriam 
ooli  oommoiie  in  die  Dannwaiid  in  pathologiseluii 

Znst&nden. 

Dr.  Knx  Oker-Bloa, 

atetem  ia  mitaMMlnad,  Ffaalnd. 

Im  Jnhm  188S  bradrta  Nepven  die  Frage  Uber  dna  Biidringea 

der  Darmbakterien  in  die  Darmwand  zur  Sprache  darch  die  Mit- 
teilung, dnß  er  in  8  Fällen  von  incarcerierten  Brüchen  stets  Bakterien 
in  der  Bruchflüssigkeit  fand,  auch  wenn  die  Einklemmung  nur  einige 
Stunden  gewährt  hatte  und  der  Darm  noch  normal  erschien.  Die 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Behauptung  wird  jedoch  von  Friedlander, 
dar  die  Mitteilung  Nepveu'e  in  Fortachr.  d.  Med.  Bd.  I.  p.  64S 
rafl^riait^  haiva^ffeltt 
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Zu  ganz  eDtgegengesetzteo  Resultaten  kam  Garr^,  welcher 
sleicblalU  Aber  8  F&lle  von  Heroia  incarcerata  disponierte  and  wo 
die  BnidifllMgkdt  m  8  StaodeD  bis  8  Taigen  naeh  BiBtritt  der 
iDcarceratioD  antersocht  worde.  Garr4  erhielt  nimlich  nur  in  einem 
einzigen  dieser  8  Fälle  eine  Bakterienkultur,  ond  zwar  in  einem  FaUe, 
wo  die  Darmeinklemmung  nur  8  Stunden  gedauert  hatte. 

Auch  Bön necken  bat  die  Bruchililssigkeit  von  8  eingeklemmten 
Hernien  untersucht  und  kam  zu  dem  Resultate,  ^daß  es  keiner 
schwereren  Veränderung  in  der  Textur  der  Darm  wand  bedarf,  um 
letstere  llllr  Mkroorgantemen  durchgängig  so  machen,  daß  vidmehr 
eine  stärkere  venfine  Stase,  eine  aMrlcere  serOse  Durchtränkong  des 
Gewebes  genQgt,  um  das  Eindringen  Yot  Bakterien  in  die  Darm  wand 
und  den  Durchtritt  durch  dieselbe  zu  ermöglichen". 

Im  Mai  1892  teilte  Thorild  Rovsing  das  Ergebnis  seiner 
bakteriologischen  Untersuchungen  der  Bruchflüssigkeit  von  5  Hernien 
mit,  deren  Incarcerationszeit  ?on  24—72  Stunden  variierte  und  woraus 
hervorgeht,  daB  nie  Baktarfen  In  der  BniddllMgkeit  entdedrt  nerden 
konnten,  auch  wenn  diese  ftkalen  Gemeh  hatte  ond  die  Darmivaml 
stark  miBiurbig  war. 

Rovsing  schließt  sich  daher  der  schon  von  Garrö  aus- 
gföprochenen  Ansicht  an,  daß  die  eingeklemmte  Darrawand  undurch- 
dringlich für  Bakterien  ist,  solange  ihre  Serosa  unbeschädigt  bleibt 
uiid  hält  vom  bakteriologiscben  Gesichtspunkte  aus  sowohl  Nepveu*s 
sb  aodi  Bönneeken^  üntenmehungsmethoden  fttr  miger  soTer- 

■Hg. 

Um  seine  Resultate  an  pritfen,  hat  Bönnecken  eine  Serie 
kOnstlicher  Darmeinklemmnngen  an  Kaninchen  angestellt  und  auch 
dabei  stets  in  der  Bruchflüssigkeit  mehrere  verschiedene  Arten  von 
Mikroben  gefunden,  darunter  in  11  Fällen  von  15  das  Bacterium 
coli  commune. 

Bei  der  nlkmekopiMhen  üntenmchung  von  Schnitten  incaree* 
i  risrter  Darmstficke  fiaMBOnttecken  Mikroben  hier  nnd  da  in  der 
!  Mneosa  verstreut,  betont  aber  dabei,  ^wSt  aofBUHger  Konstant  fladen 
sich  grölkre  Mengen  Mikroorganismen  nur  in  den  groSen  Ljmph«> 
geÄßen,  die  unter  und  parallel  der  Serosa  laufen". 

Andere  experimentelle  Forscher  wie  Kraft  undGrawitz  (nach 
Rovsing)  sprechen  sich  gegen  ein  so  schnelles  üinauswandern  der 
:  Bskterien  in  die  FeritooealhOUe  ans,  ond  Waterhonae  Inlert 
I  Aerober,  „daB  Tiere  (Kaninchen  nnd  Katzen),  wdche  eine  Darm» 
QQterhindang  bis  zn  6  Stunden  Dauer  erlitten  hatten,  sich  ohne  jede 
Störung  erhalten,  ja  daß  es  gelinp;t,  nach  14-  und  selbst  20-stündiger 
Unterbindungsdauer  durch  sorgfältiges  Auswaschen  der  Bauchhöhle, 
Resektion  des  hyperämischen  DarmstOckes  und  Anlegung  eines  künst- 
lichen Afters  oder  Darmnaht  die  Tiere  vor  Peritonitis  zu  bewahren. 
Brat  als  eine  Dickdarmscbiinge  83  Standen  lang  abgebunden  war, 
starb  daa  Tier  80  Standen  nach  der  XiSeong  der  Ligatur  an  Peri- 
tonitis. Der  Darm  war  nekrotlBch,  im  Enndat  fluiden  akh  Kokken 
ud  Darmbacillen". 

M.  Macaigne  hat  in  seiner  Arbeit  „Bacterium  coli  com- 
mune son  röle  dans  ia  pathologie**  im  Abschnitte  Ober  incaroerierte 
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Brilehe  nichts  Wesentliches  zur  Li^sung  der  Frage  beizutra^BBi  bebt 
aber  beim  Besprechen  der  lufektion  durch  das  Bacterium  coli 
hervor,  „que  Tabsorption  se  lait  non  pas  seulcnient  daus  le  sac  hcr- 
niaire  ou  dans  le  p6ritoine  oü  sa  pr6sence  est  secoudaire,  uiais  bau 
sur  toute  T^tendue  de  la  muqueuse  intestinale  eufiamm^e,  cumuie 
cda  86  passe  pour  le  chol^ra**. 

Neiuich  hat  Arnd  in  soinen  Experimenteo  eine  SOtae  f&r 
Bön  necken 's  Behauptung  gefunden,  daß  Bakterien  leicht  die  Darm- 
wand  durchwandern  können.  Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  Arnd  mit 
Bakterien  experimentierte,  die  dem  Darmkanale  ia  uormalem  Zustaude 
fremd  sind  und  dem  Tiere  teils  per  os,  teils  durch  IiyektioAen  iu  die  , 
eingeklemmte  Schlinge  zugeführt  wurden. 

Die  Ansichten  ttber  die  Rolle  der  Darmbakterien  bei  iocarce- 
rierten  BrOdieii  sind  also  sehr  geleilt  uad,  was  apeaiell  das  Bae- 
terinm  coli  commune  betrifft,  noch  ganz  unentschieden;  hierbei  | 
ist  von  den  Angaben  über  das  Vorkommen  des  Bacterium  coli 
commune  im  Peritoneum  oder  in  der  Darm  wand,  wo  dasselbe  nach 
dem  Tode,  wie  z.  B.  Malvoz  konstatiert,  abgesehen. 

Wir  erwähnen  hier  noch  den  lange  bekanntcu  Umstand,  dai> 
Mikroben  bei  gesunden  Kaninchen  einigermaßen  konstant  in  der 
Darmwand  am  Pioe.  fermiformis  imd  Saecnlns  rotnndos  ^rkommea. 
Biszozero  findet  regefaniSig  Bakterien  In  den  LymphfoUikeln  aa 
diesen  Stellen,  und  zwar  am  dichtesten  in  dem  zur  Muscularis  ge- 
richteten  Teile  des  Follikels.  Betreffend  die  Art  ihrer  Einwanderung 
und  ihres  Vorkommens  im  übrigen  sagt  Bizzozero:  „Die  Bak- 
terien sind  zum  p^rößten  Teile  im  Protoplasma  von  Zellen  enthalten, 
die  an  der  Zusammensetzung  des  FolUkelparenchyms  teilnehmcu 
nnd  

jedem  Falle  haadeli  es  sich  um  eine  EinschliefioBg  von 

Bakterien  durch  Zellelemente,  und  wir  haben  jene  Elemente  vor  uns, 
die  kürzlich  mit  dem  Namen  Phagocyten  bezeichnet  wurden.*'  Die 
Wanderung  der  Bakterien  wäre  leicht  zu  konstatieren,  sie  gingen 
durch  die  Stöhr 'sehen  Stigmata,  wenn  auch  in  der  den  Leukocjtea 
entg^engesetzten  Richtung. 

Bibbert,  der  daaseUM  gefunden,  hat  jedoch  eine  andere  Auf- 
fassung Aber  dien  Onrdigantf  der  Mikroben,  welcher  nach  ihn  doreb  | 
akti?e  Einwirkung  der  Epitnelzellen  vermittelt  wird. 

Auch  R  uff  er  hat  dieses  Verhältnis  untersucht  und  schreibt  den 
Transport  der  Bakterien  ausschließlich  Wanderzellen  oder  Mikru- 
phagen  zu,  welche  an  der  inneren  Fläche  des  Darmes  die  Mikroben 
aufnehmen  und  sich  dann  iu  die  Darmwand  zurückzögen,  wo  sie  mit 
Ihrer  Beste  stehen  blieben,  die  also  Ihtem  Untergänge  in  irgend 
einem  MlkrophaMn  entgegen  ginge.  Dieses  will  Buffer  aneh  In 
anderen  DaimgcSleteii  als  den  oben  erwähnten  beobachtet  haben. 

Vor  einem  Jahre  veröflentlichte  Sundberg  eine  Abhandlung, 
worin  auch  er  das  konstante  Vorkommen  von  Bakterien,  u.  a.  bei 
Kaninchen,  in  der  Dannwand  des  Sacculus  rotundus  und 
Processus  vermiformis  hervorhebt.  Ihr  Durchgang  wird  nach 
BnfXer  doreh  Wanderzelleo  vermittelt,  doch  teOt  er  zugleich 
Bitxosero*B  Ansicht  Ober  freie  Wanderung  der  Ifikroben Uagi  I 


Digitized  by  Google 


lytnf  nr  lUDiteb      MaAt^gtM  4m  tttlwim  mU  mMbom  üb.  5Qi 


den  Bahnen  der  Mikrophagen,  wo  sie  jedoch  nach  und  nach  von  den- 
i^elben  aufgenommen  werden,  so  daß  man  etwas  weiter  io  der  Dartu- 
wand  nie  freie  Bakterien  beobaciitet. 

Wenn  sie  auch  in  ihrer  AuÜaääuug  über  die  Vermittelung  der 
Mikrobeiwuidflniiig  von  einander  abwdchen,  8o  sind  doch  alle  diese 
fier  Fondier  darin  einig,  daS  in  der  Regel  Mikroben  frei  nur  io 
dem  aiD  Epithel  haftenden  Darmschleime,  hier  und  da  swisehen  den 
Epithelzellen  und,  wo  zahlreichere  Mikrophagen  sich  vorfinden,  zwischen 
ihnen  ein  Stück  in  die  Darmwand  hinein  vorkommen;  wo  aber  noch 
tiefer  Mikroben  zu  tindeo  sind,  sind  sie  stets  von  Milcro-  oder  Maitro- 
pbagen  aufgeuommen. 

Ks  in  die  SoboMOosa  haben  Baktefin  nicbt  entdeckt  werden 
UnsB.  DnrOber  talert  sieh  Sandberg:  ^Det  hOr  tili  sftUejothe- 
tema  att  fiona  nägra  mikrsberi  denna  och  n&r  de  nägongäng  anträffas, 
sä  ligga  de  alltid  inom  celler,  rundceller  eller  fria  bindväfsceller." 
(,,Es  gehört  zu  den  Seltenheiten,  in  der  Submucosa  Mikroben  zu 
finden,  und  wenn  sie  einmal  angetroffen  werden,  so  liegen  sie 
sicts  in  Zellen,  Bandzellen  oder  freien  Bindegewebszellen  einge« 
■fbliomum") 

Andere  Teile  des  Dannkansls  bstreHM«  betont  Sandberg 
wdek  aldrig  svikande  fyndet,  att  mikrobeaa  knnna  ligga  i  stora 

mängder  i  tarmslemmet  tätt  inpä  epitelierna,  mcn  Ofverallt  framstär 
kuükuiarskifvan  som  en  tydlig  och  väl  teckuad  barriere/^  (uden  nie 
trügenden  Fund,  daü  die  Mikroben  in  großen-  Mengen  im  Darm- 
lehleime,  dicht  an  den  Epithelieo  liegen  künnen,  aber  immer  erweist 
M  die  Oiticalarscheil^  als  deutliche  und  scharf  gezeichnete 
Jiarriero*  j 


Da  mir  wissentlich  speziell  über  das  Vermögen  des  liacte  rium 
col i  CO  m m une  in  die  Darmwand  einzudringen,  keine  experimentellen 
Untersuchungen  vorliegen,  habe  ich  mich  veranlaßt  gesehen,  folgende 
Mittbeilungen  zu  veröffentlichen.  Obgleich  das  der  Mitteilung  zu 
Grande  liegende  Material  zu  knapp  ist,  um  sichere  Schlüsse  zu  ge- 
ttatlMi,  nemte  ich  doeb  rar  YertMtliehung,  da  ich  rar  Zeit  außer 
itinda  bin,  die  Versuche  zu  weiterer  Prüfung  aufzunehmen. 

In  Anbetracht  der  bedeutenden  Rolle,  welche  in  letzter  Zeit  den 
Darmbakterien,  und  besonders  dem  Bacterium  coli  commune 
gaoz  allgemein  bei  Darminfektionen  und  dergleichen  zuerkannt  wird, 
unternahm  ich  im  Herbste  18^2  eine  Reihe  von  Laparotomieeu  an 
Kaninehen,  wobei  eine  Darmscblinge  w&hrend  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  in  sinra  kfiastiidMn  paüiologiscben  Zustand  fsmetet  wurde,  wm 
bei  Untersuchung  einer  efentnellen  Bokterieninnsieo  in  die  Darm- 
waad  als  Material  zu  dienen. 

Zunächst  galt  es  zu  ergründen,  ob  und  unter  welchen  Verhält- 
nissen das  Bacterium  coli  commune  bei  einer  Incarceration 
iitb  Darmes  in  die  Darmwand  eindringe  oder  dieselbe  durchdringe. 

ich  versuchte  daher  verschiedene  Momente  pathologischen  Zu- 
itaades,  draen  der  Darm  bei  einer  IncareeratSen  onterworfen  ist,  sei 
m  h  einen  Bracb  odnr  bd  Voltolos,  naohzaahvea. 
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Die  Versache  zerfallen  also  in  drei  Abteilungen:  1)  den  freien 
Durchgang  der  Darnuotitciita  zu  verhindern,  2)  eine  Blutstauung 
hervorzurufen  oder  die  Blutcirculation  in  der  Darmwand  ganz  und 
gar  aufsuhebeD  uod  3)  einen  Darmteil  diesen  beiden  MomeDten 
gtaiehieitig  n  notenverfn. 

Bei  der  Operation  winde  im  aUgemeinen  so  vorgegangen,  doS 
der  Bauch  des  Kaninchens  erst  rasiert  und  dann  mit  schwacher 
LysolIüsuDg  abgewaschen  wurde.  Die  Bauchwunde  wurde  mit  carbo- 
lisierter  Seide  vernäht.  Einige  Zeit  —  2 — 72  Stunden  —  nach  der 
Operation  wurde  das  Versuchstier  geköpft  uder  zu  Tode  chlorofooiiert; 
hernach  wurde,  wie  weiterbin  beiehrieben  wird,  dor  PeritonealbAUe 
dM  aioh  etwa  gebildete  Enodaft«  mwW  eia  die  operiiite  Stelle  nn- 
fasseudes  und  aodi  einige  cm  oberbalb  oid  nntinielb  deeseibaK  be- 
findliches Daraattok  uebat  dam  gebUmMte  MoaentariiMi»  mir 
nommen. 

In  Anbetracht  dessen,  daß  die  Peritonealhölile  so  sehr  der  Mög- 
lichkeit einer  Verunreinigung  durch  heruuitiiegemie  ikauiuchenhaare 
IL  dergl.  ausgeaettt  aein  kaan,  wurde  weniger  Gewiebt  auf  die  bek- 
teriolegiache  Unteraochung  des  PeritoDeaiexsudates  gelegt;  deeb  aei 
hier  die  Methode,  welche  ziuü  Aellaaiaa  dea  Materiala  biena  in 
Anwendung  kam,  erwähnt:  Aus  einem  weichen,  feinporigen  Schwamiee 
wurden  erbsengroße  Würfel  geschnitten,  durch  kochen  sterilisiert  und 
jedes  für  sich  in  ein  mit  circa  5  ccm  sterilisierter  Nahrbouilloa 
gefülltes  Proberöhrchen  gesenkt,  welches  mit  einem  Watleatopsel 
YerBehea  aoab  awei  Tage  naebeieaader  wibreed  aieer  balbee  I 
8teade  bia  aar  Siedehitse  erwirmt  wurde.  Auf  diaae  Art  pti^Mriert, 
worden  die  Proberöhrchen,  in  denen  sich  die  Bouillon,  als  Bewaia 
für  vollständige  Sterilisation,  klar  erhielt,  für  den  Bedarf  bereit  ge- 
halten. Mit  frisch  geglühter  Pinzette  wurde  ein  derartiger  Bouillon- 
schwamm erfaßt  und  die  Stelle  des  Peritoneums  oder  Darmes,  welche 
Gegeustaud  der  Operation  gewesen,  damit  bestrichen,  wouadi  er 
wieder  in  aeiae  BauiUan  anrickwaeakt  weide,  welehe  enaaiabr  dea 
UatersuchangBBMteriel  eiaaidiloA. 

Die  DarmstQcke  wurden  auf  gewöhnliche  Weise  in  Spiritos  ge- 
härtet und  in  Celloidin  eingebettet,  worauf  mit  dem  Mikrotom 
Serienschnitte  gemacht  wurden.  13etreffs  der  Färbungsmethode 
konnte  Gram  selbstverständlich  nicht  in  Frage  kommen,  da  sich 
bekanntlich  das  Bacterium  coli  commune  nach  derselben  nicht 
Itobt.  Dagegeo  erwiea  aiab  Weigert'a  PerbuegavetMe  out 
Loeffler's  MetbjWnblau  und  Entfärbung  durch  Eiwigaiota  1 : 1000 
an  mteilhaftesten  und  bezieben  sich  aftmtUche  bier  mitgeteilte  An- 
gaben auf  diese  Methode.  Die  Anmerkung  sei  noch  yorausgeschickt,  | 
daß  in  Fullen,  wo  nach  dieser  Färbungsmethode  Stäbcheiibakterieti 
in  der  Darmwand  nachzuweisen  waren,  Kontroilfarbung  der  Öchuitte 
nach  Gram  stets  ein  negatives  Resultat  ergab. 

I.  Doppelligatur  des  Darmes. 

£xp.  L  Ein  beinahe  zwei  Monate  altes  Kaninchen,  Laparotomia» 
Ohne  Einklemmung  von  Mesenterialgefäßen  wurde  das  lleum  4  und  6  cm 
oberhalb  der  Valyula  Bauhini  unterbunden,  —  jedoch  entstand  an 
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der  tnteren  Ligatur  eine  Ideioe  Blutung.  Getötet  mittelst  Ghloro- 
foni  Moh  4  Vi  SliindeB. 

Das  Peritoneum  glatt,  nicht  i^ffalert.  Das  Darmstflck  ist  weder 
■wischen  noch  oberhalb  der  Ligatur  merkbar  aufgetrieben.  Kein 
Peritonealexsudat  sichtbar,  ebraao  keiD  Bacierimn  coli  oommoDe 
in  der  Schwammbouillon. 

Mikroskopische  Untersuchung  der  Darmwand :  An  dem  Darm- 
BtOek  Ewischen  den  Ligaturen  sieht  man  hier  und  da,  am  freien  Ende 
der  ZoltoD,  SttiMkenbakttrieB  kaften,  tatonden  aa  aalclna  SEttten, 
wo  Mikrophagen  in  retchlidicrer  Menge  vorkommea.  Teils  befindea 
sich  die  Raktorien  dann  zu  ein,  zwei  oder  drei  zusammen  in  einem 
oberflächlichen  Mikrophagen,  teils  sieht  man  sie  frei  neben  oder  dicht 
hinter  einem  Mikrophagen  wandern,  den  von  diesem  eben  eröffneten 
Eingang  zwischen  den  Epithelzellen  benutzend,  genau  wie  Sundberg 
daasdbe  Verliftitaia  bei  Kaninchen  im  Processus  vermiformis  und 
Samdw  rotandt»  als  sehr  koostaat  yorkoaiaiead  beiobieikt 

Die  Bakterien  in  den  Mikrophagen  färben  sich  nicht  immer  so 
gat  und  gleichmäßig  wie  die  frei  wandernden,  erbieten  also  bisweilen 
De«?enerationsf()rmen.  Mit  Ausnahme  an  der  freien  Spitze  der  Zotten 
konnten  im  Gewebe  der  Darmwand  nirpiends  Bakterien  nachgewiesen 
werden.  In  den  L ieberkühn 'sehen  Schläuchen  fanden  sich  hier 
wmä  da  elae  geringere  Anzahl  freier  Bakterien. 

Obeartakeade  BssckreibaBg  ist  aoeh  fOr  daa  DsrMtOek  gliki 
sknrfcslk  der  oberen  Li^atar  geltend.  In  der  Darmwand  aatmalb 
dar  unteren  Ligatur  wunlen  gar  keine  Bakterien  gefunden. 

Fxp.  n.  Altes  weißes  Kaninchen.  Laparotomie.  Der  untere 
ieil  tie3  Ileums  wurde  durch  zwei,  ungefähr  5  cm  von  einander  ent- 
ferute,  um  den  Darm  gelcj^te  Seidenligaturen  abgeschlossen,  doch  so, 
daS  kdoe  Mesenterialgefäße  mit  natenmadea  wurdea.  An  aiditten 
Morgea,  SS  Standen  aadi  der  Operatioa,  war  das  Eaalaeben  tot 
Der  Magen  und  der  Darm  oberhalb  des  VerschlOBses  stark  ausge- 
dehnt, das  Peritoneum  überall,  besonders  in  der  Gregend  des  unter- 
bundenen Darmstfickes,  stark  injiziert,  hier  und  da  an  dea  DArmeo 
subseröse  Ecchymosen.   Kein  Peritonealexsudat  sichtbar. 

Die  Schwammbouillonkultur  gab  auf  Gelatineplatten  beinahe  eine 
Beialndtar  wia  Baelari  w  ealf  eamamaa 

Ilikroskopiseka  Uatersncbinig  der  Osnawand:  An  dem  Darm- 
stid»  swisehen  den  lü^tnren  haftet  an  der  Schleimkaot  stellen« 
weise  Darminhalt,  der  reichlich  mit  Stäbchenbakterien  vermenp;!  ist. 
Ferner  finden  sich  Bakterien  in  großen  Mengen  in  den  Lieberkühn- 
schen  Drüsen  und  besonders  zahlreich  am  Peritoneum.  In  der 
Mucosa  kommen  sie  auch  zahlreich  vor,  aber  ganz  unregelmäßig  ver- 
strsiil»  wnifsr  reiddidi  dagegen  in  der  Sabmaeosa,  wo  ikre  Bieb- 
tnng  haap^UbKsk  sawobl  ia  longitudinaler  als  cirknlArer  Hinsidit, 
den  Paaem  der  Muscularis  parallel!  ist  Gleich  oberhalb  der  oberen 
Ligatur  ergiebt  sich  dasselbe  Verhältnis,  wie  zwischen  den  Ligaturen. 
Auch  zeigt  der  Darm  unterhalb  der  unteren  Ligatur  dasselbe  Bild, 
doch  kommen  die  Bacillen  hier  nicht  so  zahlreich  vor,  auch  scheinen 
sie  nur   ausnahmsweise  die  Submncosa  erreicht  zu  haben.  Im 

MtMilviQB  dM  awiselMi  das  ligirtivsii  beiirfUfllwn  OannalAohsa 
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mid  ooeh  nehr  im  Mesenteriuii  oberhalb  der  oberen  Ligatur  finden 
sich  zahlreiche  Stäbchenbakterien  in  der  Nähe  der  Blutgefäße  vor, 
ja  es  scheint,  daß  sie  bisweilen  in  das  Lumen  des  Gefäßes  einge- 
drungen sind,  wo  man  neben  den  Blutkörperchen  vereiurelte  liacilleu 
beobachten  kann.  Im  MeseDterium  unterhalb  der  imteren  Ligatur 
Bind  keine  Bacillen  in  entdecken. 

Bb  sei  hinzugefllgt,  daß  die  Bakterien  meist  frei  waren,  nur 
aasoahmsweise  konnte  man  in  einem  in  der  Nähe  des  Darmlumens 
befindlichen  Mikrophagen  Bacillen  entdecken.  Dieser  Fall  ist  sonst 
von  geringerem  Interesse,  da  der  größere  Teil  der  Bakterien  in  d^r 
Darmwand  ziemlich  sicher  einer  postmortalen  Invasion  zuzuscbreibea 
ist;  doch  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  das  geringere  wad 
weniger  tiefe  Vorkonnen  Ten  Bakterien  unterhalb  der  onterni 
Ligatur  daffir  spricht,  daß  Mikroben  sdion  vor  dem  Tode  des  Tieres 
in  gewissem  Grade  in  die  Oarmwand  nriiehen  and  oberiialb  der 
Ligatur  eingedrungen  waren. 

Als  Todesursache  ist  Peritonitis  anzunehen;  unentschieden  bleibt 
die  Zeit  und  der  Ort  des  Eindringens  des  Bacterium  coli 
commune  in  die  Bauchhöhle. 

IL  Gehemmte  Blu tcirkulation  in  einem  Darmstficka 
Exp.  in.  Altes  weißes  Kaninchen.   I^aparotomie.   Ein  grOfieree 
BlutgefäJS  am  Mesoileum  wird  mit  Karbolscidc  unterbunden. 

Nach  7  Stunden  wurde  das  Kaninchen  geköpft.  Das  dem  unter- 
bundenen Gefäßgebiet  entsprechende  Darmstiick  ist  etwas  höckerig 
zusammengezogen,  von  geringerem  Lumen,  als  der  übrige  Darm.  Das 
Peritoneum  ttbaimll  normal 

Li  der  PeriteneaUiöhle  kein  Bacteriam  ooli  commone 
nachzuweisen. 

Exp.  IV.  Erwachsenes  weißes  Kaninchen.  Laparotomie.  Li- 
gatur eines  Meaeoterialblutgefäßes  mit  Karb^lseide  ungefähr  120  cm 
vom  Pylorus. 

Nach  24  Stunden  wurde  das  Kaninchen  getSCet.  Der  TbO  <tea 
Ileoms  (ungefiihr  6  cm),  deeBen  Blatdrkolation  gehemmt  wurde,  iat 

müßig  injiziert  nnd  wie  im  vorigen  Exp.  etwas  zusammengeschrumpft 
Das  Peritoneum  normal.    Keine  Bakterien  in  der  Peritonealhöhle. 

Exp.  V.  Großes  graues  Kaninchen.  Laparotomie.  Ein  Mesen- 
terialblutgefäß,  dessen  Gebiet  ungefähr  10  cm  des  Dünndarmes  um- 
faßt, mit  Karbolseide  ligaturiert 

Nach  72  Stunden  wurde  daa  Kanindien  mll  Ohkwoiom  ptfltet 
Die  Dirme  dnrdigriiend  infpriert,  in  geringerem  Mafia  im  Gebiete 
doB  miteibondenen  Blutgefäßes;  im  übrigen  ist  dieser  Teil  höckerig 
ausammengeschrumpft,  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Fallen. 

Kein  Bacterium  coli  commune  in  der  Bauchhöhle. 

Exp.  VI.  Junges  weißes  Kaninchen.  Laparotomie.  Das  Mesen- 
terium mit  den  drei  darin  laufenden  Blutgefäßen  wird  mit  rot- 
glühendem MoBBcr  in  einer  Anadeknung  von  mngefiUur  5  cm  abge- 

Nach  24  Stunden  wurde  das  Kaninchen  getötet  Peritoneum 
normal,  «nfier  an  der  operierten  Stelle  den  Meeenteriams,  wo  dcb 
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eine  lokale  adhäsive  Peritonitis  entwickelt  hatte;  das  enUpraehende 

Darmstück  etwas  schlaff. 

In  der  Peritonealhöhle  eine  Reinkultur  von  Bacterium  coli 
eommiine. 

Mikroskopiache  üntersuchnng.   Cluuralrterietiseh  nnd  aolUend 

ist  für  III,  IV  und  V  ein  oft  stark  «iiageprägtes  gekerbtes  oder 

I  wellenförmiges  Aussehen  des  Peritoneums  und  der  Submucosa,  hervor- 
gerufen durch  einen  Kontraktionszustand  der  Muscuiaris,  welcher 
deutlich  darauf  beruht,  daß  die  Li-^atur  des  Blutgefäßes  auch  die 
dasselbe  begleitenden  Darmnervun  komprimiert,  die  mit  einer  Kon- 
traktion der  Mnscnlavis  reag^torten.  In  VL  «o  vdt  den  Blutgellfien 
aoch  die  Nerren  darduchnitten  wurden,  nhlt  diese  liflekenge  Be- 
schaifenhcit 

In  keinem  dieser  vier  Experimente  konnten  Bakterien  in  der 
Darm  wand  oder  dem  dazu  gehörenden  Mesenterium  entdeckt  werden; 
sie  hafteten  nicht  einmal  in  bemerkbarem  Grade  am  Epithel.  Eine 
Ausnahme  bildet  jedoch  VI,  wo  Stäbcheubakterieu  an  der  Serosa  des 
Mesenteriuns  in  der  Nike  der  dnrdisGhnittenen  Stolle  hafteten.  In 
dieeeiii  Versadie  war  das  Bacterium  eoli  commune  der  Parl- 
tonealböhle  offenbar  bei  der  Operation  zu-^cführt  worden  und  hatto 
dann  in  der  Blutung  oder  Transsudation,  welche  nach  dem  Abschnei- 
den des  Mesenteriums  eintrat,  guten  Boden  gefunden.  Die  auf^^c- 
zählten  Experimente  III — VI  sind  insofern  nicht  rein ,  da  bei  der 
Unterbindung  oder  dem  Abschnitte  eincä  Mesentorialgefäßes  gleichzeitig 
KenreneinfloB  hervorgemfen  wurde,  weicher  tfch  in  III,  IV  nnd  V  sn 
eiiier  Kontraktur  nnd  in  VI  sn  einer  leiditon  Plavese  der  Mnscnhuis 
entwickelte. 

III.   Künstliche  Incarceration  einer  Darmschlinge. 

Exp.  VII.  Junges,  weißes  Kaninchen.  Künstliche  Incarceration 
einer  ungefähr  5  cm  langen  Schlinge  des  Colon  ascendeus  wurde  da- 
durch erseugt,  daS  ein  gut  sterHiderlsr  Gnandhandsehnhlfaiger  Uber 
die  Darmscldinge  gengen  nnd  an  seinem  Ansgnnge  ndt  Onrnmischnnr 
mibiinden  wurde. 

Nach  2  Stunden  wurde  das  Kaninchen  j^ekr^pft.  Die  incarcerierte 
Schlinge  stark  injiziert,  bläulich,  nicht  besonders  aufj^^etrieben.  Serosa 
glatt    Der  Darm  oberhalb  unbedeutend  ausgedehnt,  sonst  normal. 

Keine  Bruchflüssigkeit  im  Uandschuhflnger  sichtbar;  keine  Kul- 
UrnsB  Ton  Bacterium  coli  commune  auf  Gektineplallen. 

Ezp.  Vm.  Graues,  junges  Kaninchen.  Laparotomie.  Eine  Ileum- 
sdilinge  wurde  ungefähr  5  cm  oberhalb  der  Valvula  Bauhini  nebat 
ihm  Mesenterium  mit  sterilisierter  Seide  umhunden. 

Tod  durch  Chloroform  nach  4»/,  Stunden.  Die  abgebundene 
Darm.schlinge  stark  injiziert  und  etwas  aufgetrieben.  Der  Darm  ober- 
halb nicht  wesentlich  ausgedehnt  Peritoneum  überall  normal.  Bac- 
terium coli  commune  in  der  BaodihOhle  ni^  nachinweisse. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Darmwand  gab  in  diesen 
beiden  Versuchen,  sowohl  innerhalb,  oberhalb,  wie  natürlich  auch 
unterhalb  der  Incarceration  eio  doicbaus  negatives  Resultat. 
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ExjL  TL  JuMi  lehwwMi  Kaninehn.  L^gKnUmm,  Kflnst- 
lich  ineveerierter  Brach  einer  ca.  6eni  kngeo  DflnndariBMUiBgA, 

15  cm  vom  Pylorus,  auf  dieselbe  Weise  wie  in  Exp.  VII. 

Nach  10  Stunden  wurde  das  Kaninchen  geköpft.  Die  einge- 
klemmte Schlinge  fast  schwarz,  doch  mit  glatter  Serosa.  Der  Darm 
oberhalb  ätark  ausgedehnt,  blutigen  Schleim  euihalteud.  Im  Hand- 
aehnbUoger  ongdihr  lA  cm  tlutgeOrbte  BraeMfliBigk^t,  tdcbt  ftkal, 
eatfailt  nicht  Bacteriam  coli  commune. 

Die  mikroskopische  üntersachnng  des  Incaraerierten  Darmstackes 
erwies,  daß  stäbchenförmige  Bakterien  in  dem  am  Epitheliam  haften- 
den Schleime ,  so  wie  in  den  Lieberkühn'  sehen  Schläuchen,  pa- 
rallel neben-  und  hintereinander  in  großen  Mengen  wandernd,  vor- 
kommen. Ungefähr  auf  der  Tiefe  der  Schläudie  sieht  man  schon 
einen  Teil  der  Beefllen  von  der  Bichtimg  dee  Oraptbeeree  einreichend, 
sieh  direkt  gegen  die  I^ithetechicht  wenden,  welche  sie  hier  und  dm 
durchdrungen  haben,  so  daß  man  bisweilen  zwei,  drei  Stäbchen  zu- 
sammen zwischen  den  Epithelzellen  und  dem  darunterliegenden  Ge- 
webe liegend  findet  In  höherem  Grade  findet  dieses  Eindringen  in 
die  Darmwand  erst  am  Boden  der  Drüse  statt,  wo  sich  mitunter  das 
Epithel  geradezu  ablöst,  weil  sich  Bakterien  unter  die  Ej^ithelxellen 
drängen.  Durch  die  Epitlielschicht  gelangt,  wandern  die  BndUea 
meist  vereinzelt  in  verschiedenen  Btchtnngen  der  Submucoea  zu,  wo 
sie  sich  gewöhnlich  parallel  mit  den  verschiedenen  Muscalarisfasem 
ordnen.  Meist  sieht  man  sie  in  den  Lymphwegen  um  die  hier  lau- 
fenden Blutgefäße,  in  welche  sie  niemals  einzudringen  scheinen.  Eine 
Bakterieninvasion  findet  aber  auch  —  obgleich  im  geringeren  Grade 
—  aus  den  freien  Enden  der  Zotten  statt  Noch  dicht  unter  der 
Seroea  sieht  man  hier  mid  da  ein  vereinsdtes  Stftbdien,  weidies  mit- 
unter senkrecht  gegen  das  Porilooenm  gewmidt  ist ;  diaaea  selbst  habe 
ich  nie  von  ihnen  durchdrungen  gesehen,  üeberall  waren  die  Bak- 
terien, wo  sie  in  der  Darm  wand  vorkamen,  frei  wandernd;  in  Milan»- 
phagen  habe  ich  sie  gar  nicht  gefunden. 

Am  Mesenterium  findet  man  in  mehreren  Schnitten  freie  Stäb- 
chenbakterien in  der  Nähe  der  Blutgefäße,  aber  nie  in  denselben. 

Im  DarmatQcfc  obarinlb  der  Incaroentkw  kommen,  in  dar  oben 
erwähnten  Ordnmig»  die  Bacillen  nur  am  Mesenterium  vor. 

Exp.  X.  Junges,  gelbes  Kaninchen.  Laparotomie.  Künstliche 
Incarceration  einer  6  cm  langen  Schlinge  des  Colon  descendens  wie  in 
Exp.  VII  und  IX.  13  Stunden  nachdem  wurde  das  Kaninchen  ge- 
köpft 

Die  eingeklemmte  Schlinge  dunkelgrün;  Serosa  glatt;  Peritoneum 
im  fibri^en  normaL  Ungefthr  1  ccm  mißfurbene  und  akala  Brudi- 
fllMgkmt  enthält  nahean  eine  Bdnkoltor  von  Bacteriam  eoli 

commune. 

Leider  wurde  das  betreffende  Darmstück  durch  ein  Mißverständnis 
aerstört,  so  daß  die  mikroskopische  Untersuchung  fehlt 

üb  die  von  mir  in  einigen  der  beschriebenen  Versuche  in  der 
Dannwand  beobachteten  Bakterien  wirklich  Bacterium  coli  com- 
mune sind,  ist  unmöglich  zu  entscheiden.  Für  diese  Annahme  aprieht 
indessen  außer  dem  verhalten  der  betreffanden  Bakterien  cur  Gram- 
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scheo  FärbuDgsmethode  der  Umstand,  daß  in  den  FAllen,  wo  die 
Stäbchenbakterien  am  tiefsten  in  die  Darmwand  eingedrunj^en  waren, 
das  Bacterium  coli  commune  auch  in  der  Peritonealhöhle  bei- 
nahe in  Eeinkaltur  nachzuweisen  war.  Dieses  war  der  Fall  im  Exp.  II, 
wean  «ach  uDentsohiaden  bleiben  muB,  ob  sich  die  Infektion  des 
PflritOBMmt  Bit  Baeteriam  coli  conniBie  wnrMkh  fornDtfiM 
luTleitet.  Exp.  IX  and  X  fiiiiat  aciMiMD  mir  auch  in  gMriBaem 
Grade  fQr  die  obige  Annahme  zu  spredKD ;  in  E^p.  IX  war  es  den 
Stabcheubakterien  schon  gelungen,  bis  dicht  unter  die  Serosa,  aber 
mcht  durch  dieselbe  zu  dringen;  und  in  Exp.  X,  wo  die  Incarce- 
ration  3  Stunden  langer  «gedauert  hatte,  fand  sich  Bacterium  coli 
coMmane  in  der  BruchflOssigkeit  in  Beinkultur.  Bei  dem  Exp.  VI 
wvde  «  tohoo  iMMrkt,  daft  dai  VorkaMwa  um  Baeteriam 
coli  cosMana  im  PwItOBaHii  wahmUaHch  aof  Venmaiiigiuig 
terobte. 

Aus  so  geringem  Materiale  wie  das  vorliegende  dürften  sich 
keine  siaberen  ScMOase  ziehen  lasaeo,  doch  BiNreclien  die  VerBiiche 
dafür: 

1)  daft  äaa  laaflaa  State  ia  der  Daoer  voe  2  bie  72  Staaden 
aieht  Mareicheod  tot,  qdi  daa  Eiadrioaen  dea  Baeteriam  eoli 
commune  in  die  Darmwand,  noch  waa^ardea  Darehtritt  deraelbeo 

ia  die  Peritonealhöhle  zu  ermöglichen ; 

2)  daß  ein  vollständiges  Hindernis  des  Durchganges  der  Darm- 
contenta  eine  Invasion  des  Bacierium  coli  commune  in  die 
Darmwaud  auf  dieselbe  Weise,  wie  sie  normal  (nicht  speziell  Bac- 
terium eoli  eemmaae)  lanarbalb  dea  Free.  venatfonDit  ferkamait, 
herforrafeo  kann; 

3)  daß  bei  heftiger  Incarceration  Bacterium  coli  commaae 
nach  2  bis  10  Stunden  die  Darm  wand  nicht  durchdringt,  auch  wenn 
sie,  gleich  der  Bruchäüssigkeit,  recht  mißfarben  ist ;  nach  lO-stün- 
«liger  Incarceration  dagegen  wandert  es  in  großen  Mengen  frei  (nie 
m  Mikrophagen)  in  die  Darmwaud  ein,  in  deren  Submucosa  es  bald 
ia  die  Lymphwege  gelangt  aad  l&ogs  dieeea  iaa  Meaeatariam.  Die 
Serosa  aebeiat  dea  Darebtritt  dar  Bakterien  am  liagetea  Wideiataad 
SB  leisten. 

Im  Beginne  einer  Incarceration  scheint  in  der  Wand  des  einge- 
klemmten Darmstöckes  ein  Kontraktionszustand  einzutreten,  der  viel- 
!t  icht  für  kürzere  Zeit  ein  Hindernis  für  die  Bakterieninvasion  bilden 
kann,  bis  der  Meteorismus  überband  nimmt  und  die  Kontraktur  der 
Maaealaria  ereeblaflt 

Wie  wir  sehen,  kann  aocb  elae  Infektion  dea  Organismus  ohne 
Verroittelang  des  Brachsackes,  reep.  des  Peritoneums  durch  die  In- 
carceration eines  Darmstückes  entstehen,  da  das  Bacterium  coli 
com  m  une  nicht  nur  im  Mesenterium  des  eingeklemmten  Darmstückes, 
sondern  auch  oberhalb  desselben  gefunden  wurde.  Die  Wanderung 
des  Bacteriums  wird  dabei  nicht  durch  die  starke  Kompression,  die 
die  Darmwaud  mit  dena  Heeeatecfaim  ia  einer  eagea  BraebplMrte 
aaterworfen  tot»  f^indert 

Die  Frage  von  der  Undurcbdringlichkeit  der  Serosa  für  Bakterien 
bei  einer  laeaiceratiaa  verliert  .atao  aa  pnJrtiecher  Bedeutuog  und 
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muß  eine  Infektion  vom  Darme  aus  durch  die  Mucosa  und  Lymph- 
gefite  mtewte  komm  kSmen,  uto  m  itoh  tMh  Mfteaigne  ge- 
hOki  hat 

AnBer  Bacterium  coli  commune  habe  ich  hei  meinen  Ex- 
perimenten in  der  Peritonealhfilile  hier  «nd  da  vencUftdene  Kokken 
in  geringer  Zahl  angetroffen. 

Schließlich  maß  ich  darauf  hinweisen,  welchen  Irrtümern  man 
bei  bakteriologischen  UntersachuDgen ,  bei  Auffangen  des  Unter- 
BMhviigniMMileB  dnrdi  Anneidiing  4er  «bUdieB  Pipette,  leMit 
eaageeetzt  ist.  Ein  eder  einige  Tropfen  Flassigkeit  in  der  Pipette 
kOooen  beim  Zusammenschmelzen  der  Spitze  sehr  leicht  sterilisiert 
werden  und  die  Untersuchung  giebt  ein  negatives  Resultat,  welches 
man  im  allgemeinen  mehr  geneigt  ist  als  richtig,  anzunehmen  als 
ein  positives,  ohne  zu  bedenken,  daß  das  Resultat  ein  Kunstprodukt 
sein  kann.  Um  diese  Uogelc^enheit  zu  vermeiden,  verfertigte  ich  mir 
die  oben  beechriebeaen  BomomAmtmmm^  weleke  mit  Yerlei  aaeh 
BOB  Aollaiigen  des  MatarieloB  bei  OpentioiMi  am  Menden  MnoebBi 
MgeimMit  «erden  kflonen. 

Desember  1888. 
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weitarer  Beitrag  zur  Eenntids  dar  intraoellalaraii 

BakloriieiigiftSe 

Von 

£•  Klein 

in 

London. 

In  Bd.  Xm  No.  13  dieser  Zeitschrift  wurde  Ober  Experimente 

berichtet,  durch  die  dargethan  wurde,  daß  eine  Reihe  von  Bakterien- 
species:  Choleravibrio,  Vibrio  Finkler,  Bacillus  pro- 
digiosus,  coli  und  typhosus  sowie  Proteus  vulgaris  in 
ihrer  Zellsubstanz  ein  Gift  enthalten,  das  für  alle  dieäe  Species 
toi  dendben  physiologiedm  Netnr  fst,  inilem  geseigt 
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1)  daß  es,  in  genflgender  Dosis  in  die  Peritonealhöhle  des  Meer- 
schweiDchens  injiziert,  dasselbe  Kraokheitsbild  and  dieselben  patho- 
logischen Veränderungen  hervorruft,  und  2)  daß  eine  vorherige 
Injektion  mit  genügender  Menge  der  lebenden  oder  sterilisierten  Zell- 
MbfttoDseB  irgend  eines  dieser  Speeles  gegeo  eil«  weüm  iiitm> 
peritonaale  b^ektiMi  mit  lebeiiier  Knltnr  danilliai  «dtr  dar  aadem 
Speeles  schützend  wirkt.  Sobernheim  (HjpgkBische  Rundschau. 
1893.  No.  22)  hat  diese  Beobachtungen  im  wesentücbeD  hmtffttigt 
iiDd  sie  auch  auf  den  Heubacillus  ausgedehnt. 

R.  Pfeiffer  (Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskrankh.  Bd.  XVL 
Heft  2.  p.  268)  l&ßt  die  von  mir  und  Sobernheim  gegebene  £r- 
Uinug  licht  gelten  (1.  c  p.  2ö4),  nimmt  dagegen  an,  daß  es  sieh  ia 
■MTHH  Ek^srinsotsü  lielit  wm  tino  mhn  iBwurisiarang  der  Heer- 
■shwifarliil  Men  den  Choleravibri*  gshsndelt  hat,  sondern 
am  dne  Yorttbergehende  Resisteuzverleihung,  ähnlich  wie  sie  durch 
seinen  Schüler  I  s  s  a  e  f  f  (Ibidem,  p.  287)  mittelst  normalen  Serums, 
Bouillon,  Kochsalzlösung,  mit  Nucleinsäurelösung  u.  s.  w.  erzielt 
wurde.  Pfeiffer  hält  ferner  an  seiner  früheren  Auffassung  (Zeit- 
Mkrifl  1  Hygiene  «.  InfektioosknudüL  Bd.  XL  Ho.  3)  über  das 
Mfrimire^  d.  It  dm  CbolstaiiilffaiMD  selbst  imeiioliiiMide  Gift,  fest 
ud  fiadiziert  dflSMMSh  der  Intracellolarsubstans  disser  Vibrionen 
ein  spezifisches,  von  aadoren  Bakterien  gründlich  verschiedenes  Gift. 
Es  ist  nicht  meine  Absicht,  dieser  mit  Scharfsinn  entwickelten  An- 
nahme Pfeiffer ^s  hier  entgegenzutreten,  doch  möchte  ich  mir 
erlauben,  darauf  hinzuweisen,  daL  soweit  da^  thats&chliche  Experiment 
w  MeerscimiBolisii  oisstt  Um  srlaabt»  dlosor  der  Ffeiffov- 
sdbea  Lshrs  aicht  gOostig  iat  Fttrs  Ante  l&ßt  es  sieh  Idciit  Inm- 
atatieren,  daß  die  intraperitoneale  Injektion  des  Meerschweinchens  — 
es  handelt  sich  in  allen  Experimenten  der  verschiedenen  Beobachter 
Dur  um  solche  —  mit  Choleravibrionen  selbst,  ohne  deren  Stoff- 
wechselprodukte, genau  dieselbe  Krankheit,  klinisch  und  pathologisch, 
hervorruft^  wie  die  mit  anderen  von  mir  benutzten  Speeles:  Vibrio 
Fiaklor,  Baeilloa  prodigiosus,  eoli  und  typhosos  oad 
Protoas  vulgaris.  Das  ganao  Krankheitsbild,  der  rasche  Tod 
darch  intensifo  Pedtonitis,  die  poataortalen  Veränderungen,  die  Ver- 
breitung der  injizierten  Bakterien  im  peritonealen  Exsudate  und  im 
Blute  sind  in  allen  Fällen  genau  dieselben;  daraus  kann  man  doch 
unmöglich  auf  eine  spezifische  Verschiedenheit  zwischen  der  Intra- 
ceHularsubstana  der  Choleravibrionen  und  der  der  anderen  Speeles 
sfiMstm 

DaB  die  1101190  der  letelon  Dosis  der  IntracellularsubstaBieB  bei 

den  verschiedenen  Spedes  verschieden  ist,  ändert  doch  wenig  an  der 
Natur  der  Sache,  thatsächlich  ist  in  dieser  Richtung  der  Bacillns 
prodigiosus,  coli  und  typhosus,  worin  auch  Sobernheim 
bestimmt,  giftiger  als  der  Choieravibrio  oder  der  Vibrio 

"^Noboabd  sei  Uor  bonorkt,  daS  die  boho  GÜd^eH  dar 

Pfeiffer*s€liOB  Cholerakoltnren  (1.  c.  p.  281)  mit  der  b^  meinen 
Gboleraltaltaren  gefundenen  durchaus  nicht  übereinstimmt.  Die 
miülm  MDor  voa  lipiscban  UHUiflboa  GholoimftUen  in  fiogland 
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abstammenden  Kalturen  (Zeitnchr.  f.  Hygiene  o.  lufekUonskrankb. 
B<tXVL  N«.8.  p.  865)  sdwie  die  yw  tSmm  Htnibnrgar  Palte  te 
im  geEflchteten  (diese  Zeitscbr.  Bd.  XIII.  Noi  13.  p.  428)  hatten  eiM 
ganz  bedeutend  niedrigere  Giftigkeit«  als  die  von  Pfeiffer  benntsteo. 
Fürs  Zweite  steht  die  Annahme  von  Pfeiffer,  daß  es  sich  in 
meinen  Anticholeravaccinationen  mit  den  lutracellularsubstanzen  der 
verschiedenen  nichtpathogenen  Bakterien  nur  um  eine  vorübergehende, 
wenige  Tage  (4 — andauernde  Resistenz  der  Meerschweinchen  ge- 
handelt, oldit  im  StolteM  bÜ  den  Thamchaa.  Dia  MaanelwiaiB* 
ehea,  die  ich  mit  Bacillaa  prodigiosus  oder  Bacillus  coli 
vorbehandelt,  zeigten  sich  noch  nach  2,  8,  4  und  selbst  6  WoahaB 
gegen  sonst  letale  Dosen  der  Choleravibrionen  „giftfesf*. 

Im  Anschlüsse  an  die  in  meinem  ersten  Aufsatze  (diese  Zeitscbr. 
Bd.  XIII.  No.  13)  besprochenen  Bakterienspecies  habe  ich  ähnliche 
Experimente  mit  typiachaa  pathogeaen  Bakterien  aosgefOhrt,  und  nfll 
iek  hier  denn  Beaaltale  beadMbm.  Dia  Speeiee,  die  n  dfaaao 
Experimenten  gewählt  wurdeOi  ataid:  1)  Bacillus  anthracis, 
1)  Bacillus  diphtheriae  and  3)  Bacillus  der  HQhnercholera. 

In  den  früheren  Experimenten  (diese  Zeitscbr.  Bd.  XIII.  No.  13) 
wurde  konstatiert,  daß  die  Intracelluiarsubstanzen  der  oben  erwähnten 
6  Speeles,  in  Form  von  abgetöteten  Bakterien,  intraperitoueal  injiziert, 
aheaao  letal  wirken,  wie  die  der  lebenden  Bakterien,  nor  maß  die 
Daiiia  der  anieM  aHiaa  «lOlar  aata,  an  leCal  la  nirto.  Da  hei 
der  üntersachang  aber  die  Wirknag  der  Intracelluiarsubstanzen  der 
spezifisch  pathogenen  Bakterien  nur  abgetötete  Bakterien  benutzt 
werden  können  —  die  lebenden  Bakterien,  in  die  Peritonealhöhle 
injiziert,  bewirken  an  und  für  sich  Infektion  mit  letalem  Ausgange 
— ,  so  müssen  die  eben  erwähnten  Bakterien  vor  der  Injektion  erst 
Bterilisieit  werde». 

1)  Baeillia  aathracia.  Wie  ia  den  früheren  ExperiaMOtea 
wurden  aoeh  jetat  Agarkulturen  auf  schiefer  Oberfläche  (6  Zell  lang, 
2  Zoll  breit)  angelegt;  nach  48  Stunden,  bei  37®  C  gewachsen,  ist 
die  Oberfluche  des  Agars  mit  gleichmäßiger  Schicht  der  Anthrax- 
bacillen  bedeckt;  diese  wird  dann  in  6  ccm  steriler  Bouillon  ab- 
gekratzt, in  eine  sterile  Eprouvette  abgegossen  und  durch  ächütUila 
l^leicbmäßig  verteilt  Um  die  etwa  Yorhandenea  8pam  abaalSlea, 
iviid  die  BaaüIoaaafeehvaatBnnig  daiah  6  Mfanlaa  in  kacheadea 
Wasser  gehalten,  wodnrah  ▼oUkanaieae  Sterilisiemng  beaweekt  wird. 
Mit  dieser  Aufschwemmung  werden  nun  Meerschweinchen  intraperi- 
toneal injiziert,  je  ein  Tier  erhält  einer  Kultur.  Die  Tiere  sind  ara 
nächsten  Tage  und  weiter  ganz  normal.  Nach  mehreren  Tagen  werden 
sie  wieder  mit  sterilisierter  Agarkoltur  intraperitoneal  injiziert,  jedes 
Tier  wiedenim  mü  */t  aloar  Knltar.  Dia  Tiere  Manen  geeoal 
Maeh  4—4^  Tagen  nerden  aie  naa  mit  kleloea  Daaen  lebeadar  Agar» 
kultur  intraperitoneal  oder  subkolaa  ii^iaiart;  aia  aterbea  an  t^plaiihaai 
Milsbrande  binnen  48  Stunden. 

2)  Bacillus  diphtheriae.  Von  Agar-  oder  Gelatinekulturen, 
auf  deren  schiefer  Oberfläche  im  ganzen  Umfange  gutes  Wachstum 
latattgebabt,  wird  ebenso  wie  sub  1  in  steriler  Bouillon  eine  Auf- 
MiawMwng  baiaitet,  (peaa  iM  hei      0  donii  10  mantai 
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koromen  sterilisiert.  Hierauf  werden  Meerschweinchen  intraperitoneal 
injiziert,  jedes  Tier  erhält  bis  eine  ganze  Kultur.  Die  Tiere 
bleiben  gesund.  Dann  werden  sie  nach  4 — 5  Tagen  subkutan 
oder  intra]>erttoneal  mit  lebender  Kultur  inokuliert,  ebenso  Kontroll- 
tim;  alle  aterben  limerhalb  40^-48  Slondea  unter  den  typisdran 
Synptomen. 

3)  Bacillus  d er  Hühn erch olera.  Die  Bouillonaufscbwem- 
raung  wird  ebenso  wie  in  dem  vorigen  Experimente  bereitet  und 
sterilisiert*)  und  damit  werden  Kaninchen  intraperitoneal  injiziert, 
jedes  Tier  erh&lt  — 1,  selbst  2  Kulturen.  Die  Tiere  bleiben  gesund. 
Nach  mehreren  (4--5)  Tagen  werden  sie  subkatan  oder  intraperi- 
taaeal  alt  IMmi  Domo  lebendar  Agar-  «dar  Oahrttnakaltmr  iairtra- 
Hart;  alle  sterben  binnen  48  Stundm  an  typischer  HOhnercholera. 
Es  folgt  somit  aus  diesen  Experimenten,  daß  große  Mengen  dieser 
spezifisch  pathogenen  Mikroben,  als  totp  Zellsubstanz  intraperitoneal 
injiziert,  keine  Krankheit  hervorrufen  und  den  Tieren  keinerlei  Re- 
sistenz gegen  eine  nachherige  Infektion  mit  lebender  Kultur  verleihen. 
WeDD  aoldi  große  Mengen  der  steriliaierton  Mikroben,  wie  sie  in 
diaaea  ExperimeDtea  angeweaial  wofdea,  von  dan  nieht  patboganan 
Bakterien  (Bacillus  pradigioana  adar  Bacillus  coli)  m  dia 
Peritonealhöhle  injiziert  werden,  so  rufen  sie  stets  Vergiftung  und 
Tod  durch  akute  intensive  Peritonitis  hervor,  und  wenn  die  Dosis 
nicht  letal  ist,  verleihen  sie  dem  Tiere  Resistenz  gegen  eine  weitere 
sonst  letale  Dosis.  Hierin  zeigt  sich  ein  fundamentaler  Unterschied 
miaehaa  dem  Ghalaravfbrio,  Vibrio  Finkler,  BaolUaa 
prodiftoaaa,  aoli  «od  typbaaaa  and  Proteaa  Tolgarla 
i  aineraeits  und  dem  Bacillus  anthracis,  Bacillus  diphtba» 
riae  und  Bacillus  der  Hühnerrholera  andererseits.  Will  man, 
wie  dies  Pfeiffer  thut,  dem  Choleravibrio,  dem  Vibrio 
Finkler,  dem  Bacillus  prodigiosus,  coli  und  typhosus 
u.  8.  w.  ein  „primäres**  spezifisches  Gift  vindizieren,  so  muß  man  nach 
da»  obigen  Experimenten  dem  spezifisch  pathogenen  Bacillna 
aatliraaia,  BaaiUna  dipbtberiaa  aadBacinas  derHUhaar- 
cbolera  ein  aoMeB  abapiaohen,  wird  vielmehr,  «da  dies  bisher  aadi 
I  allfremein  angenommen  wurde,  die  spezifisch  pathogene  Wirkung  dieser 
'  Mikroben  auf  die  bei  ihrer  Vermehrung  im  infizierten  Organismus 
I     enlatehenden  StoflFwechselprodukte  einzig  und  allein  zorückföhren. 

London,  31,.  Mirz  1894. 
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Ii.  BravBf 


üebor  fliii  ffir  dflD  Itemdiai  nam  Distomnm  an 

der  Leber« 

▼ob 

M.  Bnnii* 

Darch  ein  Beferat  des  Herrn  Kollegen  Lukjanow^  über  eine 
Distomum-Art  aas  der  Leber  des  Menschen  (DistoBttm  sibi- 
rieBB  WinogradofO  mr  M  nf  iwil  lo  roMiaelMr  SpradM  9»- 
ichriebeM  Aibetai  im  Hem  KoUflgM  K.  Wiaogradoff  in  Tomak 

aufmerksam  geworden,  in  welchen  die  eben  erw&hnte  Art  zweimal 
beim  Menschen  konstatiert  wurde.  Wegen  des  in  dem  Referate  ent- 
haltenen Hinweises  auf  Di  st  choledochum  v.  Linst  und  Di  st 
longissimum  v.  Linst  aus  der  Leber  von  Anas  und  Ardea, 
Distomen,  welche  mit  dem  von  mir  onteraochten  DistoMSiii  ffeli- 
iie«m  BiT.  wwmdt  eiMMBM,  tan  nir  te  Gcdanln,  dat  wial- 
leicht  diese  odtr  sine  nahe  verwandte  Art  vorliege.  Herr  Kollers 
Lnkjanow  war  so  liebenswQrdig,  mir  anf  meine  Bitte  diejenigen 
Arbelten  Wi n ogradof f's*),  die  sioli  oiit  dwi  DiatomuB  ai- 
biricum  beschäftigen,  zu  übersenden. 

Diese  Mitteilungen  verdienen  in  der  That  volle  Beacbtung ;  han- 
delt es  sich  doch  um  eiasD  Parasiten,  der  bis  jetzt  ans  dem  Mensehen 
nabelDumt  war,  dar  te  ttUrtai  hinfg  lil^  naht  mkmn  SünB^sa 
hervorruft  nnd  der,  wie  sich  ergeboi  Wd,  auch  in  Europa,  in 
Deutschland,  Italien  etc.  vorkommt,  wenn  auch  hier  noch  nicht  beim 
Menschen  beobachtet  ist.  Diese  Umstände  rechtfertigen  es  wohl, 
wenn  ich  in  Anbetracht  der  Sprache  des  Originales  einen  etwas 
ausführlicheren  Bericht  gebe,  in  welchem  ich  alle  drei  Arbeiten  ver- 
einige. 

WiBOgrad«!!  tait  Dist  sibirieBB  bei  IMSsktitMB  SmI, 

nnd  Bwar  BBr  bd  M&nnern  beobachtet  »->  6,45  Pros.  Dem  gegenübor 
ist  Taenia  sagin  ata  beobachtet  4nial  (3,2  Pros.),  Echino* 
coccus  multilocularis  und  veterinorum  3  (2,4  Proz.), 
Ascaris  lumbricoides  2  (1,6  Proz.)  und  Oxyuris  vermicu- 
laris  Imal  (0,8  Proz.)  —  demnach  ist  Distomum  sibiricuro 
unter  dem  Materiale,  das  in  Tomsk  zor  Obduktion  kommt,  dar  weit> 
BBS  bftBfigste  Parasit  des  MeBsebea.  Ib  gansen  vsrfilgC 
der  Verf.  Aber  9  BeobBflfatflBgeB;  der  eiae  IUI  Bebr  etaBBt  toa 


1)  In:  Centrulbl.  f.  allgem.  Pathol.  and  p«tho1.  Anat.  Bd.  III.  1892   p.  910. 

S)  Winogradoff,  K. ,  Ueber  eioe  neae  D  i  s  t  o  m  am  -  Art  in  der  L«b«r  de» 
IbBMlMn.  (NMhriebt  t.  d.  Kmi«.  UniT.  Tomtk.  Bd.  IV.  Tondc  189t.  Abt.  IL  «o.  ZIEL 
p.  116—130  1  Taf.)  —  W  inogradoff,  Ein  »weiter  Pell  Ton  Distomum  sibi- 
ricom  io  der  Leber  des  Menschen  (ibid.  Mo.  IX.  p.  131 — 186).  —  Winogradoff, 

Unireriitit  Tomtk.  (AbdrMk  MB  4m  HMbr.  4.  Kail.  JUt9.  Tatatk  flir  4.  Mkt  ksM.) 
S*.   18  p.   Toaak  1898. 

8)  Butt  a«a4.  Ooha  hat  air  «Im  flwl  wSMIMto  PabwwtoMf  4tr  M  AiMm 
^Mmtf  ««Ar  kk  Ihm  $mA  m  4liMr  SttUt  4m]m. 
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OMT  fMiUhtoi  OUdrtiM  wd  M  ratar  dw  tUsn  8  iMt  aaf- 

Der  Tod  der  Patienten  war  verursacht  durch  Lungentuberkulose 
2  mal,  Gastroenteritis,  resp.  Cholera  oostras,  kruppöse  Lungenentzün- 
dung, Aortenaneurysma,  Pericarditia,  Epilepsie,  Vitium  cordis  je  1- 
mal  aod  Imal  war  die  direkte  Todesursache  UDbekanut,  doch  bestand 
tkmMb%  TnbMknkm  der  Langen  und  des  Dtrsee  und  Hydra- 
thorax. Bei  allen  Fällen  faades  eieh  mehr  oder  weniger  weitgehende 
Ver&ndemngen  in  der  Leber,  resp  auf  solche  zurückzuführende  Er- 
scheinungen:  Ikterus  5  mal,  Verkleinerung  der  Leber  5,  Abdominal- 
wassersucht 3,  Vergrößerung  der  Leber  2,  Cholestearinkonkretionen 
2,  Eiterherde  in  den  GaUeogiingen  1  mal  und  nur  1  mal  hatte  die  Leber 
nomale  GrOie. 

Die  Veiiiideniiigeii«  welete  In  dar  Leber  eelbet  noflreteii,  lemeo 

wir  am  besten  ans  einem  Befunde,  dem  ersten,  kennen: 

Der  betreffende  Patient  war  im  September  1890  beim  Fischfang  am 
Ob  beschäftigt»  wo  er  erkrankte;  am  SO.  Oktober  trat  er  mit  Ikterus  in 
das  Spital  ein ;  man  fand  die  Leber  um  3  Finger  breit  vergrößert ,  die 
Exkremente  meist  farblos;  Temperatur  war  normal.  Der  Tod  trat  infolge 
▼Ml  LoKMitabeiinlüe  iin» 

Bei  der  Sektion  erwies  aidi  die  Leber  ab  Tvxkleinflrt,  Ubkarig; 
ihre  Kapsel  war  stellenweise  mit  dünnen  fibrinösen  Häuten  bedenkt,  ihr 
Gewebe  erweioht  und  in  nu£-  bis  faustgroften  Partieen  dankelgrün  ge- 
förbt;  die  zwischen  Hegen  den  Teile  waren  bleich  mit  bräunlichem  An- 
flug. Innerhalb  der  grünen  Stellen  ist  das  Qewebe  der  Leber  gequollen, 
die  Grenzen  der  Lobuü  sind  Yerwischt  und  die  Qallengänge  sind  hier 
wie  an  aodM  flMka  wäk  fiddL«Miger,  diuüd«r  Galle  «ad  mH  Behleim 
fdlUi;  flalltaMaia  rom  dar  CMSa  eisea  OImhIbi  mit  g^lhplBaB, 
■dihi^igwi  Inhalte  nod  kleinen  Konkrementen.  Duot«  aiioiiiie«lina  «id 
cysticns  normal.  In  der  Leibeshöhle  eine  große  Menge  gelber,  seröser 
Flüssigkeit;  Milz  stark  vergröftert,  erweicht,  rot;  Nieren  atwaf  targröiort; 
in  ihrer  Rindensehioht  starke  ikterische  Färbung  etc. 

Bei  der  Uatenuohang  des  Inhaltes  einee  Gallenganges  worden  Di> 
rtHnnii^  und  eehliiiM  dit  Dirtomn  adtat  gdlmdwi.  Oto  wiit«eB 
▼■■■iHMiiH  in  im  unwiilirtm  Ukme  matm  felgwde:  Die  Wan*. 
dangen  der  großen  wie  kleinen  Galleng^ge  waren  an  vielen  Stellen  ent- 
zündet, hyperämisoh  ond  von  Leukocyten  durohBetzt;  diese  fanden  sieh 
auch  in  dem  interlobulären  Bindegewebe  und  in  den  Lobulis  selbst.  Be< 
sonders  an  den  grünen  Stellen  zeigten  sich  weitere  Stadien  einer  fort- 
geeohrittenen  Cirrhoeia;  die  Lobnli  waren  oft  in  ihrer  ganzen  Dioke  Ton 
SwBwIetiJUigainba  aaiehmrt,  wihraaa  dia  LebtnelWa  ealWt  ainada 
•dm  in  Orap^  l>fM,  odar  nah  aartMlen  waian.  Dia  ChdkakapiUam 
«■ehienen  an  lielan  Stellen  als  ein  dunkelgrünes  Netzwerk  swischen 
mehr  oder  weniger  veränderten  Leberzellen.  Zum  gröBten  Teile  balMUl 
■ich  hier  das  Leberparen ohym  im  Zustande  der  braunen  Atrophie. 

In  einem  anderen  Falle  wurden  in  der  Leber  zahlreiche  hirse- 
kem-  bis  erbeengroße,  gelbliche  Knötchen  beobachtet,  die  sich  als 
Mhr  od«  uniiir  ermkerto  Stnckan  dar  Gallengftnge  «rwleno, 
wobei  das  nrngmide  BMogenilM  sehr  stark  von  ▼idUnroisen  Rund- 
nUeo  diutiiwitot  nar;  ia  ctadi^  diaier  MnMoben  m  vwUga  Ver- 
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Eier  von  Distomen  oder  Distomea  lelbBt  ntchsaweiseo,  dock  hiäm 

littb  solche  an  anderen  Stellen. 

Wir  haben  demnach  das  Bild  einer  Cirrhosis  parasitaria  vor  uns, 
wie  sieZwaardemaker^)  vom  üuQde  schildert,  hier  ebeofalls  ver- 
Mlatl  dudi  ein  DistoMO». 

Man  wird  mgtbw  mllnen,  daß  auch  beim  MtMchen  dte  9»- 
tadenen  YeriLndflnufBi  ia  der  Leber  auf  Reobauog  der  DistomoD 
zn  setzen  sind,  die  in  verschiedener  Anzahl,  einige  wenige,  50—60 
— 100 — 200  und  darüber  in  den  dilatierten  Gallengängen,  gelegent- 
lieh auch  im  Darme  gcsamindt  wurden;  es  ist  das  um  so  sicherer, 
als  wir  wisseu,  daß  audere  Arteu  ebeafalU  EauaadangeD  ia  der 
liBber  manachen. 

Beschreibong  der  Distomen  ana  der  Leber 

des  Menschen. 

Winogradoft"  hat,  wie  wir  gleich  vorweg  nehmen  wollen,  zwei 
Tersohiedeoe  Arten  beobachtet,  ein  2,5  mm  langes,  1  mm  breite»  uod 
gans  bestaolieltei  Distomam,  das  oux  einmal  in  FaU  YIH  ptbM  60 
gtSBtma  Dutonifla,  wie  tolehe  io  allen  9  Yillm  f>ta— all  abi,  beob> 
aolrtal  #oid0;^e  iwaiie  grOlwi  Art  mit  gMna  glatter  Hwtadiiafct  wird  bis 
18,5  mm  lang  und  bis  S  Mtt  bsait;  aie  iat  das  Distomum  eiViffi* 
ottm  und  ähnelt  io  ihrer  ganzen  Form  sehr  dem  bekannten  Distomum 
lanceolatum,  unterscheidet  sich  aber  sotort  von  diesem  dadurch,  daß  die 
Geschlechtsorgane  hinter  dem  üteros  im  hinteren  Körperteile  liegen. 
Yorderer,  kugeliger  Saugnapf  0,838  mm  im  Dorchmeaeer.  2,129  mm 
wiHer  naah  Inntan  liigl  der  ajBOg  mm  groBa  BaaehMegnapf ;  dar 
Pharynx  (0,388  mm  lang,  0,980  mm  bceit)  folgt  dieht  dem  Mmidaaai* 
a«pfe;  Oeeophagna  0,161  mm  lang;  Darmsdieakd  iiiiiliiin  liiii  iiiii  liialia 
Körperende,  sind  anverästelt  und  von  dunkelbraaner,  körnifar  Maiae  ae» 
fttUt,  so  daß  man  sie  mit  bloBem  Auge  erkennen  kann. 

Nach  aufiea  Ton  ihnen  .sieht  der  Verf.  je  einen  hellen  Streifen ; 
diMe  kiaan  lieh  naok  Tom  bia  cum  Fhaiynx  yarfolgeo,  wo  sie  durch 
MM  QeaiipammiMtti  maii  TiHbindaiii  kfatan  mImb  dia  Stmate  Ina  aaa 
Roda  das  Körpers  ium  Exkretionsporus ;  zu  diesem  tritt  dann  nooh  Taa 
vorn  her  eia  dritter,  medianer  Streifen,  der  sich  zwisohen  den  Gieschlechts' 
Organen  verliert  Der  Verf.  betrachtet  alle  drei  Streifen  oder  Kanäle 
al8  Exkretionbgefäße,  doch  sind  zweifellos  die  seitlichen  hellen  Streiten 
die  Seitennerven,  welche  vorn  dicht  kioter  dem  Pharynx  in  die  Cerebral» 
kaauBNarar  aisliialaa,  und  dar  oMdiaea  lUaal,  dan  dar  Autor  mmtk  r^n 
bia  mwMM^  dia  Qaohaliaii  Tarfolgaai  kaaeta^  ut  die  laoggeatoadrte  Xs- 
kreiionsblaae;  die  ei^eeHlahan  BakwÜoaafama  lakmet  Wiaefredeff 
naht  gesehen  zu  haben. 

Im  hinteren  Körperteile  sieht  man  voreinander  swei  gelappte 
Körper,  die  Hoden;  der  vordere  ist  vierlappi^,  der  hintere  fünfiappig. 
Vor  dem  vorderen  Hoden  liegt  das  0,75  mm  lange,  0,2  mm  breit«  £e- 
aefiaeefaim  Hmimi^  daa  dsirii  aoMii  Gaeg  aut  daea  «eadUehMi  Kaoe« 
•Mm  (0,4i  am)  vattaadw  iat^  iviliMBd  adUrmite  aaafa  Iteen  dv 


1)  Tirehow*«  Ank.  t  ^  Aatt.  Bl  CIX.  litO.  191— Mt»  l  ttL 
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etwas  gthagm  verlauieude  und  dorsal  auamündende  Laurer  '&ohe  Kaail 
iii  Ym  TMinnBdd  4m  KmMtodbM  beunnt  te  ütMnM* 
•Hg«  maivifM  iwiwhMi  dt«  Daitahmkaln  U»-  mm  Bauoli» 

ponteifen  and  linln  neben  demteUteD  hinndwn,  nin  dicht 
vor  demselben  ausznroftoden.  Beohts  neben  dem  Banchpau^napfe  liegt 
eine  breite,  sohlingenbildende  und  mit  Sperma  gefüllte  Röhre,  die  neben 
dem  Uterus  ausmündet.  Der  Verf.  hält  dieae  Böhre  für  die  Vesioula 
seminalis,  offenbar  ist  bie  aber  der  Kndabschnitt  des  Vas  deCerona ;  ein 
QfaM  ftUi  tai  ffHiwMiN  kt  dttn  Book  dU.Mrimdribe 


Nach  auBen  von  den  Darmschenkeln  liegen  dät  Dvttvstöoke,  mt» 
zahlreichen  kleinen  Acinis  bestehend;  sie  enden  vom  etwas  hinter  dem 
Baachsaugnapfe,  hinten  knrz  yor  dem  vorderen  Hoden.  Aus  ihnen  ent- 
springen, und  zwar  am  Beginne  ihres  letzten  Viertels,  die  queren  Dotter- 
gäoge^  die  sich  naoh  dem  Keimstocke  zu  begeben.  Die  gedeckelten  £ier 
md  O^M— 0^88  wm.  lang,  0,010—0,088  am  büH. 

Bei  din  Vwgieick  adt  DUtommn  UDeeoUtom,  cos- 
JaselvB  und  BiDenfto  nerdiB  dw  Unterschiede  der  siMrischea 
Art  hervorgehoben,  ebenso  die  gegen  Dist.  choledochum  ttod 
D.  loDgiasimum  und  Bchließlich,  da  keine  völlige  Uebereinstim- 
iDQDg  mit  einer  dieser  Arten  gefunden  wird,  die  sibiriadie  Form 
Distomum  sibiricum  n.  Bp.  geuauiit 

Diak  dir  sorgfältigen  DeaAtwuig  dieicr  Art  vm  SeitMi  Wino» 
Kr  ad  off  8  iit  imb  »Mttiide,  taadä  ohne  die  dem  Original  beig» 
0eb6M  AWIdung  zu  sehen,  sich  ein  klares  Bild  von  diesem  Parasiten 
zu  machen ;  dem  Leser  des  Centralhlattes  für  Bakteriologie,  dem  anser 
Artikel  über  „Die  Leberdistomen  der  Hauskatze  (Felis  catus  do- 
rn estica)  und  verwandte  Arten",  speziell  die  darin  gegebene  Be- 
schreibung des  Distomuro  felineum  Riv.  ^)  bekannt  ist»  wird 
die  gn6»  Ueto«iBitlMMii||  des  DIst^nviD  Sibiriens  mit  Dist 
felineom  eofTallen;  dieselbe  gebt  se  weit,  daß  ich  nicht  anstehe, 
M  behaupten:  die  beiden  Formen  sied  identisch.  Grewiß  finden  sich 
einige  Unterschiede  in  den  Maßen,  z.  B.  der  Saugnäpfe,  aber  diese 
DifiFerenzen  sind  irrelevant,  da  es  sich  um  Orgtne  handelt,  die  vor- 
zugsweise aus  kontraktilen  Fasern  bestehen  und  infolgedessen  je  nach 
der  Kontraktion  ein  wenig  im  Durchmesser  differieren  werden ;  mög- 
UdMiweise  sied  aber  diese  Dtflfarenaen  wm  Teil  aedi  auf  Febter  in 
dea  MsBSungen,  resp.  dsr  zum  Messen  benntzten  Apparate  zeriekBQ*' 
fttbrea  JedeolaUs  können  flie  bei  sUmi  seostigai  üebsreinitiMiBeeBBn 
sieht  ausschlaggebend  sein. 

Meine  Behauptung,  Distomum  sibiricum  sei  identisch 
mit  Dist.  felineum  wird  aber  sehr  wesentlich  durch  den  Umstand 
gestützt,  daß  Wiuogradoff  das  Dist.  sibiricum  in  der  Leber 
fw  Ketee  md  Hend  selbst  bssbsshlst  bit  und  die  UeboreinBtlMeng 
hn  Baae  zwischen  den  Katssn-  lesp.  Hnndedistomen  und  dotien  des 
Menschen  hervorhebt  Differenzen  beafcehen  nur  in  der  Größe:  die 
T^berdistomen  der  Katze  sind  (konserviert)  5—8  mm  lang  und  1,2  mm 
breit;  der  Mundsaugnapf  dieser  hielt  bei  den  großen  Exemplaren 
0,250,  der  Bauchsangnapf  0,226  mm  im  Durchmesser ;  die  Eier  0,024 

2)  DiM  OiMUiet  Bd.  XIV.  1888^  He.  18  «.  18. 
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bis  O,0e0miii  laog,  0,014—0,090 mm  l»«it  Dm  DlBtomoii  an  te 
Leter  da«  HudM  (SM  Rxemplm)  mna  4r-8  mm  Ims,  l^t 

breit,  im  übrigen  „mit  denen  an  dem  Menschen  idmrtisch*'.  Ferner 
kommt  noch  hinzu,  daß  Winogradoff  auch  die  von  ihTn  heobach- 
teten  Miracidien  aus  den  Distomen  des  Hundes  so  schildert,  wie  sich 
die  Miracidien  der  Leberdistomen  hiesiger  Katzen  verhalten,  und  daß 
die  Gestalt  der  Eischale  —  abgestatzter  spitzer  Pol  -«>  bei  der  si- 
birischen as4  hiesigen  Form  gaai  glaieh  iaL 

Dvr«k  dia  wkMitw  DaabrntlHuagaa  WiaairraAaffra,  Üa  aUfalB 
dadnreh  eiabllfien,  daft  dia  Siweies  verkannt  worden  ist,  gewioit  4m 
Distomnm  felinenin  Riv.  eine  besondere  Bedeutung,  da  es  «inrh 
im  Menschen  vorkommt  und  hier  nicht  zu  den  unschuldigen  Para- 
siten zählt,  flbritrens  auch  fQr  Katze  nnd  Hund  nicht  ganz  gleich- 
giltig  ist.  Bei  der  großen  H&ofigkeit  des  Distomum  felineom 
in  Katzen  ans  Königsberg,  wobei  also  auch  der  Zwiaehentriger  hiafiK 
aeio  maS,  ist  es  aieht  aBmoaoUaflaea,  dai  diiaa  Art  vMit  «luul 
asrii  beim  Menschaa  te  Baropa,  am  ehesten  aaeh  hier  fftndaa  «er* 
den  wird,  nachdem  man  auf  sie  durch  Winogradoff  aufmerksam 
geworden  ist;  sicher  aber  wird  sie  in  Europa  wie  andere  Distomen 
nur  sehr  selten  beim  Menschen  vorkommen.  Bedauerlich  bleibt  es, 
daß  wir  noch  nicht  in  der  Lage  sind,  den  Zwischenträger  zu  nennen. 

Was  imn  die  oben  enruBta  sweite  Speeles  fon  Lebardiatamaa 
das  If «nadm  aalaagt«  aa  ist  aa  miehat  sisiMr,  dai  eiM  basoadara 
Art  vorliegt,  da  sie  gaaa  bastachelt  ist,  während  Dist  felineum 
keine  Spur  faa  Stacheln,  auch  nicht  in  den  Jngendstadien ,  die  ich 
wiederholt  untersucht  habe,  aufweist  Ob  nun  aber  Dist  trun- 
catum  (Rud.)  oder  Dist.  albidum  Braun  oder  eine  andere  Art  vor- 
li^,  ist  zur  Zeit  nicht  zu  entscheiden;  ich  möchte  einstweilen  an- 
■afamen,  daß  es  sieh  um  Diatomam  traneatum  (Bad.)  bandelt, 
wall  bei  dieser  Art  dia  BastacMmig  glrtsisNatg  flbar  dm  gaaiea 
Körper  entwicWt  ist  and  die  Stacheb  Wchter  za  sehen  aind.  Ge- 
wißheit können  nur  weitere  ünlaraiiobaniSD  briigan,  dia  fSffswwiaht- 
lidi  nicht  ausbleiben  werden. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  spontane  Heilung  der 
Cirrhosis  parasitaria  beim  Menschen;  eine  solche  nimmt  Winogra- 
doff mit  Backt  «k  Br  antat  aiah  dabal  «if  dM  ▼ofksrnmas  tmi 
Yailiidaraagaa  in  dar  Labsr,  die  mit  den  oben  geschildaitmi  gbarsln- 
BtimmeB,  nobei  aber  in  der  Leber  selbst  keine  Distomen  gefhndon 
worden  sind,  sowie  auf  den  Umstand,  daß  er  die  Distomen  im  Darme 
fand,  wohin  sie  ja  nur  aus  der  I^ber  gelangt  sein  können ;  der  Autor 
deutet  diesen  Fund  als  ein  spontanes  Verlassen  der  Leber,  womit, 
da  die  Ursache  des  Leidens  fortgeschafft  ist,  die  Möglichkeit  zu  einer 
Anabaihmg  gegeben  ist  Es  kommt  nocb  binm,  dal  in  keinem  der 
9  FVDa  der  Tod  dfaekt  «tf  das  Uberieidea  avOcknrfikvmi  iat, 
aondem  aaf  andere  interknrrierende  Krankheiten.  Wir  wissen ,  dai 
auch  bei  den  Schafen  die  durch  Distomum  hepaticum  und  lan- 
ceolatum  bedingte  Erkrankung  der  Leber  q^taa  aoaheUti  da  die 
Distomen  die  Leber  verlassen. 

Königsberg,  dea  20.  Febr.  1894. 
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Tknbiistf,  Ueber  die  physiologische  Wirknag  der 
Stoffwechselprod nkte  des  Hydrophilus  fusciia.  (Bei- 
träge znr  pathotogiachep  Anatomie  und  «UgemeineD  PatMogie. 

XIV.  1893.  2.) 

Von  Mikroorganismen,  welche  fttr  Frösche  pathogen  sind,  kennen 
wir  Bwei,  den  Bacillus  ranicida  (Ernst)  und  Bacillus 
liydropliiU8fiiMai(8a>orelli)L  Dor totetaro, ein  doM  Typhot- 
keime uiDlidNr  Bacillus,  der  sich  mit  Anflltiirben  leicht,  nadi 
Gram  da^c^en  nicht  fiUrbt,  auf  allen  Nährboden  wAchst,  Gelatine 
nicht  verflüssigt,  im  Gegensatze  zu  dem  ähnlichen  B a c i  II  u s  rani- 
c  i  d  a  bei  Körpertemperatur  gut  gedeiht  und  für  Frösche,  Kröten, 
Tritonen,  Eidechsen,  Barben  und  Aale,  sowie  von  Warmblütern 
für  Eeeradiivolndien,  Kaninchen,  Hunde,  Katsen,  Ratten,  Fieder- 
■imaa,  Igel,  Uhaer  oi  TMbeo,  um  aaeb  «»iier  als  fttr  Polkil»* 
thennen,  pathogen  ist,  bildet  den  Ausgang  nachfolgwMW' |iiiyiio1ogligKei' 
Uatersachungen  Ober  seine  Stoffwechselprodukto. 

üntersuchungen  über  die  physiologische  Wirltung  von  Stoffwechsel- 
produkten der  Mikroorganismen  existieren  im  ganzen  erst  wenige, 
D&mlich  nur  über  die  Hühnercholera  (Pasteur),  Cholera 
(Boaohard),  Diphtherie  (Loeffler,  Ronz  und  Yersin), 
8irept<KkokkoB  (TraTorsa  und  Manfred!),  Pnenmonio 
■od  Bryaipel  (Sciolla  und  Trovati),  über  den  Baeillaa 
pyocyaneiis  (Charrin  und  Gley),  über  Staph y lococcna 
pyogen  es  (Rodet  und  Courmont)  und  endlich  Aber  den 
Bacillus  septicus  putridus  (Roger). 

Zar  Isolierung  der  Stoffwechselprodukte  ist  die  beste  Methode 
die  FftUong  mit  absolntem  Alkohol;  dadurch  kann  man  diam> 
acMedeBw  Qfoppen  fw  Metaflon  tranaeB,  hideM  die  eiaea  aoa^ 
Men,  die  andereo  ia  LSaang  bleiben.  Ah  Produkt»  des  Stoff- 
wechsels findet  man  so  oft  genupr  Substanzen,  welche  verschiedene, 
ja  entgegengesetzte  Wirkung  haben.  Die  Untersuchungen  über  die 
physiologische  Wirkung  der  löslichen  Produkte  des  Hydrophilus 
fnscns  zerfallen  in  drei  Reihen: 

1)  Phyniologiaclie  Wirkung  der  labea  KnltureOf 

Ü         ^  ^  ilimili  fUholini  ahidiwiiiafliliflaBnii 

8)  „  in  AlkoM  lOdichen  Produkte. 

Zar  Kontrolle  wurde  die  Untersuchung  der  physiologischen 
Wirkung  der  reinen  (zur  Kultur  benutzten)  Fleischbrühe,  des  alko- 
holischen Niederschlages  derselben  und  ihres  Extraktes  vorgenommen. 

Aus  den  Versuchen,  welche  die  Wirkung  auf  Nerven,  Muskeln 
undaafdaiHen,  sowie  die  thattriacfae  »eaktioa  dmelbea  Oiigaae,  dea 
Gddrae  und  desRHebeomarkea  betrachten,  gaktkerftr,  dalaidi  diePkti- 
dakte  dea  Atoffweehada  des  Hydrophilus  fuscaala  zwei  Gruppen 
teilen  lassen,  erstens  in  eine  alkoholische  Gruppe,  welche  allge- 
mein lähmend  wirkt  und  zweitens  eine  durch  Alkohol  fallende, 
wedcbe  eine  erregende  Wirkung  auf  Nerven,  Muskeln  und  das 
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Hera  ausübt  und  in  ihrer  Wirkung  der  des  Koffein  und  Veratrin 
ähnelt.  Es  finden  sich  also  auch  hier  wieder  zwei  Körper  von  ent- 
gegengesetzt physiologischer  Wirkung?,  eine  BeobachtUDg,  welche 
?ielleicbt  die  Erklärung  für  gewisse  Unterschiede  liefern  kkon,  die 
8idi  Usuiilm  M  dtr  kfiniMkn  teMovig  aucher  MkliaMi 
Migon.  K«rt  Miller  (HUto). 

Ernst,  H.  C,  The  Bacillus  pyocyaneus  pericarditia. 
(American  Journal  of  Medical  Sciences.  GVL  1893.  p.  396.) 
Der  Verf.  isolierte  aus  der  PericardialflQssigkeit  eines  Paüeoteo 
eiMn  neuen  Mikroorganismus,  ähnlich  dem  Bacillus  pyocya- 
neas  tob  Oeasard  mnd  den  von  P.  Emst  Donelbe  war  be- 
gleitet von  dem  Taberkelbacillus  and  eingescUMM  In  4m 
Zellen  der  Flüssigkeit.  An  Gestalt  ist  er  ein  kleiner,  gerader  Ba- 
cillus mit  abgerundeten  Enden,  drei-  oder  viermal  so  lang  als  breit 
und  in  der  Resel  ein  klein  wenij?  größer  als  der  B.  pyocyaneus. 
Er  ist  lebhaft  beweglich.  Die  Plattenkulturen  unterscheiden  sich  von 
denen  des  B.  pyocyaneus  durch  eine  bläulich-grüne  Farbe.  Die 
Oeialiiia  wM  langsam  wflOssigt.  Ui  wämat  Mt^rbasrhigMiwH 
hat  der  Bacillus  große  Aehnlichkeit  mit  dem  fitt  Gessard  und 
gleich  diesem  läßt  er  sich  leicht  mit  Anilinfarben  und  nach  G  r  a  m  *s 
Methode  färben.  Intraperitoneale  Einspritzungen  von  Bouillonkulturen, 
ccm,  führten  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  in  50  Pros, 
binnen  24  -36  Stunden  den  Tod  herbeu        Novy  (Ann  Arbor). 

CaMttiiattTilMliryllodifioiio«  de  U  i^retsioo  «rtdrielU 
BOUS  rinfluence  des  toxlata  p/oeyailf «et.  (OoHplM 

rendiis.  1893.  Janvier  23.) 
Die  subkutane  Injektion  von  Pyocyaneus  toxinen  beim  Menschen 
erhöht  den  arteriellen  Druck.  Die  Größe  der  Steigerung  ist  direkt 
proportional  dem  Alter  der  Kultur,  dem  Gehalte  der  Bouillon  ao 
Eiveißkörpem  und  der  ipjizierteD  Menge;  sie  ist  ansgesproclMBer, 
wenB  die  Buttlealflbflr  mit  iiiJifiert  vmnIbd.  Ib  fwigwi  SHaaäm 
geht  die  Wirkung  vorflber.  Als  Vemiflbspersonen  dienten  TnbflriniUM 
und  Typhustouito,  KwitroUiijelrtitui  mU  destilliertem  Wasser  waren 
ecfolgloa.  Abel  (QteifiiwaU). 

Ternl,   Camillo»    Le   ferm en tazioni    dei  micrococchi 
piogeeL  Oentribsie  «lle  ttadio  delU  suppnrasioieL 

(Bivista  d*IgieM.  Aeiie  IV.) 
Die  leelicbeD  Produkte  in  Kaltoran  des  Staphyloeoeest 

aureus  vermögen  nicht  Meerschweinchen  und  Kaninchen  pregen  die 
Infektion  mit  diesem  Organismus  zu  schützen.  Exemplare  derselben 
Tierspecies,  welche  gegen  Milzbrand,  Pyocyaneus  und  P  n  e  u  m  o  • 
coccus  vacciniert  sind,  besitzen  keine  erhöhte  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  pyogenee  MUmkeUraB. 

Die  pyegviee  StepbylolEQkkiii  berttnii  ein  eahr  bedeoteedee 
Gärungsvermfigen ,  welches  nicbt  ?oa  ihrer  petiiogenen  Kraft  ab* 
hängt.  Sie  produzieren  Säuren,  welche  den  im  Eiter  gefundenen 
enalog  siad.  Ma  sied  dies  Buttersäure,  Belditeoi^,  Pcopioa-  und 
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MilchsÄure,  betreffs  der  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  hinge- 
wiesen werden.  Die  Inokulation  der  sauren  Produkte  der  Staphylo- 
kokken aus  Kultureo  oder  KaniDCheueiter  bringt  alle  Erscheinungen 
«teor  lofektta  Ut  mm  AvfMon  dm  Stowmg  hemr  «mI  begOn* 
stiKt  das  EtedriageD  der  OrxiiiiimB»  Terni  achließt,  daß  die 
patbogene  Eigeosdiaft  der  pjogenen  Staphylokokken  nicht  voa 
spezifischen  Toxinen  sich  herleitet,  sondern  durch  die  Produkte  der 
Säure^ärung  bedingt  wixd,  weiche  im  Qewebe  ebenso  wie  in  KalUurea 
gebildet  werden. 

Viele  iotereesaute  Einzelheiten  der  fleißigen  Arbeit  laesen  eich 
te  IMmle  MdH  «MMgebeD.  Abel  {MSrntM). 

Bonil-Feieni,  Ueber  «iBen  fflr  Tiere  patbogenen  Mikro- 
organismus aus  dem  Sputum  eines  Pnavnoaio« 
kranken.    (Archiv  für  Hygiene.  XXIX.  1893.  3.) 

Aus  dem  Sputum  eines  kurz  nachher  verstorbenen  Pneumonie- 
kraoken  sflchtete  \erL  einen  Pils,  der  aicb  mit  keinem  bekannten 
kiwtiliito»«  UM. 

Er  besitzt  bei  den  verschiedenen  Tientrtea,  fitar  dte  er  pathogen 
ist,  keine  einheitliche  konstante  Form,  die  nach  ebenso  mit  der 
Art  der  Nährböden  wechselt.  In  Gelatine,  welche  er  nicht 
verflüssigt,  findet  man  ihn  in  Diplokokkenformen  und  als  kurzes 
Stäbchen;  in  Bouillon  als  kleine  Diplokokken  und  kurze  Stäb* 
eben;  auf  schiefem  Agar  bilden  sich  bei  Brüttemperatur  feuchte 
l^iMMiie  Debecrtge,  die  aas  Maem,  in  aaffüleadea  Lieble  Ivb* 
losen,  in  durchfallendem  grauweißen  Tropfen  beatdbea;  hier  über- 
wiegen im  mikroskopischen  Bilde  die  feinen  Stäbchen  von  der  Länge 
und  Dicke  der  Tuberkelbacilleu  über  alle  anderen  Formen.  Sporen 
bildet  der  Keim  nicht ;  Ei  gen bewegun g  fehlt  ihm.  Er  ist  patho- 
gen filr  Kaninchen,  Meerschweinchen,  weiße  Mause  und  Tauben, 
iMkha  er  unter  dem  Bilde  einer  akuten  SeplikAmia  COlet  Die 
Kstei^  weidia  tUk  am  bertaa  mÜKarbolfiMbitai  tebea,  aaeb  6raa 
eatfytaL  iniia  ätk  In  Mute,  daa  Traamdalia  und  inneren  Organen. 

Kart  M&iler  (Halle). 

Veit,  Frische  Gonorrhöe  bei  Frauen.  (I>eraiatolog.  Zeit- 
schrift. Bd.  I.  1894  üelt  2.) 
Me  wliB«nda  Aibsü  Vaifb  beesbütlgt  eieb  bH  der  Sjmpto-. 
»atabigie  and  Tbsfapfo  der  akuten  Qoaerrhöe  der  Frauen.  Obwohl 
Veit  die  Oeberseugung  hat,  daß  die  OenertbOe  durch  die  Gono- 
kokken hervorgerufen  wird,  ist  er  ein  Gegner  der  bakteriologischen 
Untersuchung.  Er  hält  das  klinische  Bild  für  ein  so  charakteristi- 
sches, daß  er  folgendes  schreibt:  „Die  bakterielle  Untersuch uiiij;  über- 
gehe ich  hier,  sie  ist  für  die  Diagnose  und  Behandlung  der  akutea 
OaaenMe  aiebl  aetweadlg.  Üb  bta  Obeiangt,  daA,  ao  eebr  eeHiat 
der  PnÜLtiker  für  die  Diagnose  i.  B.  yoo  Cholera  aod  Phthise  die 
haktadelsiiicben  Untersuebungen  beherrschen  muß,  er  hier  zur  Ver- 
meidung von  Irrtümern  besser  thut,  ohne  Bakteriologie  auszukommen. 
Sie  führt  schwer  zum  sicheren  Resultate,  ist  außerordentlich  mühsam 
aad  hängt  bei  einigermaßen  ausgedehnter  idinischer  Jb^fahrong  die 
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Diagnose  nicht  weiter."  Die  Haaptstflcke  fQr  die  Diagnose  siebt  der 
Verf.  in  den  charakteristiscbeQ  Veräoderuogen  der  Scbleioahaat  von 
Vulva,  Vagina,  Cervix  und  Urethra  und  speziell  in  der  Kombinatioo 
akuter  Erkrankung  dur  Harnwege  mit  solcheu  des  Geoitalapparates- 

Veit  halt  die  akuie  Gonorrhöe  des  Weibes,  die,  durch  ^mmaii^e 
InfektioD  eDtstandeii,  M^ort  sur  Bcbaodliiiig  kommt»  ftr  ite  wmag 
gdUtfUdie  AfiUrtioii.  M«M  pfleg«  devmrtig«  atate  OtMcriMte  ohne 
Behandlmig  spontan  auszuheilen  und  die  hai^tiiQUkh  tu  betreibende 
Therapie  ist  die  Behandlung  des  MaoBet,  om  weitere  Infektionen 
auszuschließen.  Nur  für  die  Fälle,  in  denen  es  infolge  fortgesetzter 
Infektionen  zur  chronischen  Erkrankung  kommt,  sind  prognostisch 
ungünstig;  für  die  einmalige  Infektion  gilt  die  infaustere  Prognose 
nur  dann,  wenn  die  Infektion  kurz  vor  oder  kurz  nach  der  Entbin- 
dnug  erfolfft,  weil  der  puerperale,  aulgelockerte  Zustand  der  weib- 
Uebea  Geoitalien  die  OTatemlMhe  Grudlage  f&r  die  mkmm&nm  Er- 
krankungen bildet 

Bei  flnMlMi  FdUmi  hält  der  Verf.  die  Behaadhwg  Bidit  bot  fir 
überflüssig,  sondern  eYentueil  für  schädlich.  Er  warnt  dringend  vor 
der  Behandlung  des  üteruskörpers,  weil  er  glaubt,  daß  der  innere 
Muttermund  eine  sichere  Grenze  ist,  die  die  Gonokokken  nicht  leicht 
überschreiten,  daß  aber  eine  Verletzung  desselben,  wie  sie  bei  der 
Behandlung  leicht  vorkommen  kann,  diese  Sicherheit  gefährdet;  fomer 
ist  er  der  AnMit,  dai  der  UteronkOrper,  Mk  er  erktaakt,  iBlaadH 
ist,  die  akoto  gonorrhöieche  Erknaknng  zb  IbmiilmlMi.  Fir  die 
BehiBdhmg  der  Vagina  und  Vulva  empfiehlt  er  Bar  BBBtrockDende 
Tampons,  da  auf  diese  Weise  die  Lebensbedingungen  für  die  Gono- 
kokken sehr  ungünstige  würden;  erst  nach  der  AusheÜBfig  der  Vagiaa 
soll  mau  mit  milden  Mitteln  den  Cervix  behandeln. 

Auch  bei  der  Urethra  kommt  es  nach  Veit  zu  einer  spontaneo 
Ausheilung,  falls  es  sich  um  eine  akute  Erkrankung  nach  einmaliger 
lafektioB  EiBdelt;  er  geht  lo  mk  daft  er  BBdennidlB  Biah»  t/mM, 
dBfl  ei  liili  Bm  eiBB  akBlo  BrkiBBkaBg,  «mden  wm  die  PiBCBglmtfiB 
einer  chronischen  handle.  Die  Möglichkdti  darch  die  Belumdlang 
der  Urethra  lofektionskeime  in  die  Blase  zu  befördern,  veranlaßt 
ihn,  von  einer  Behandlung  der  akuten  Urethritis  bei  Frauen  ab- 
susehen.  Als  Resum6  seiner  Betrachtaag  fügt  Veit  seiner  Arbeit 
folgende  Worte  an: 

„Einmalige  gonorrhöische  Infektion  beim  Manne  Luiun  selbst  bei 
reehtaeitiffer  Behandlang  daamde  nachteilige  Folgen  haben.  Dia 
Wnm  ist  bei  einmaliger  feiecber  Intttfaw  ungleieh  besser  daraa,  sie 
kama  dauernd  gebellt  iverden.  Ihr  schadet  nur  die  mdufsch  Ib 
konea  oder  Üageien  Pansen  imner  wieder  eneote  Infektion/' 

Laaeb  (finelaa). 

Koos,       Ueber  Inf usoriendiarrhöe.   (Zeitschrift  fOr  klin. 

Medizin.  1892.) 

Verf.  fand  Gelegenheit,  einige  ehfeniicha  Diarrhöen  zu  beebMtea, 
bei  denen  lAcb  tersetaladeBe  Fonaea  von  iBftMiiea  ftmdea. 

Im  ersten  fblle  —  die  Krankengesohlehtaii  Mdea  laHgetsüt  — 
iHid  Mk  die  Tsn  Grasai  als  Magaalama  aatariaaa  ba> 
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tduMmm  Flagellate  und  die  Ton  Marchaad  beMthriabeM  Tri- 
chomonas intestinalis,  sowie  auch  die  encystierteo  Formen  des 
ersteren.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Gebilde  wird  ge- 
geben. Therapeutisch  gelang  es,  nachdem  die  verschiedensten  Me- 
dikamente f elUgeschlageo ,  durch  Darreichung  von  3  mal  täglich 
0^1  Kalomel  die  UoMrien  ans  dem  Darme  ▼ersehwinden  in  machen 
und  der  DianUa  Herr  m  werdeo.  Aniar  den  erwihnioi  Qebikton 
treten  noch  zwei  andere  unter  einander,  sowie  von  anderen  Bekannten 
wohl  nnterscheidbare  Tierchen  auf,  welche  durch  Bild  und  Beschrei- 
bung fixiert  werden.  Dia  eine  Fenn  AiiaeU  der  von  Nothnagel 
bereits  beschriebenen. 

In  einem  zweiten  Falle  fand  sich  das  von  Leuckart  und 
OrlaaaB  beschriebene  Balantidiam  aoli,  noch  hier  erwies 
aieh  das  Kalaaiel  ab  aehr  wirkaas.  Ea  war  «ahraeheialidi»  dal  dia 
Uektton  durch  das  Reinigea  vott  SchwaiaaBtlUaa  aus  erfolgt  war. 

In  Fall  3  fand  sich  das  von  Davaine  beschriebene  Cerea« 
monas  hominis.    Durch  Ruhe  und  Diät  trat  Besserung  ein. 

In  einem  vierten  Falle  von  Ikterus  fanden  sich  in  dem  dick- 
breügen  Stuhle  groÜe  pfriemenförmige  Infusorien,  14—16  fi  lang, 
a— 4  I»  b«8^  lafiiail  beweglich,  mä  neadartigir  Itebaabtung,  atf 
deren  H6he  eiaa  feine  OaiM  aiehtbar.  Der  sonst  haasogeae  Körper 
aaigte  in  einer  kolbigen  AnschwaUaag  einen  Ken. 

In  Fall  6  fand  sich  in  einem  von  einer  Lungencaverne  aus  ent- 
standenen £mpyem  die  ?on  iiannenberg  beschriebene  Geroo- 
monade. 

In  eiueui  weitcieu  Falle  wurde  das  Cercomouas  coli  Majr 
fetodaa  aad  dmea  aacphalegiaehe  aad  biologische  Stgeaachaften 
anfgefQhrt 

Diesen  beeehriabenai  FUen  reiht  Verf.  dann  die  in  der  Litte- 
ratur  bekannt  gewordenen  an  und  fordert  auf,  auch  für  die  Zukunft 
sein  Augenmerk  mehr  auf  die  Stuhlentleerungen  und  deren  Infusorien 
zu  richten.  Zum  Zwecke  der  Untersuchung  empfiehlt  er,  den  frisch 
gelassenen  Stuhl  in  einen  Topf  mit  heilem  Wasser  aulzustellen, 
daalt  daa  darob  die  KiHa  lurmHBrafene  Abatarbaa  der  lafaaariaa 
▼erhindert  w«dt,  da  letrtsra  aMasn  völlig  unkenntlich  geworden 
aiad.  Aach  aonat  ist  ea  notwendig,  die  Stahle  aiigtichst  frühzeitig 
zn  untersuchen,  da  aadi  der  Uaischlag  der  chemischen  Reaktion 
infiiaorientAtettd  wirkt  O.  Voges  (Danaig). 

SttleSy  C.  Notes  on  parasites.  —  18:  On  the  presence 
•f  Sareaaparidia  in  birda.  (U.  &  Da|»arlHMiit  of  agri- 
enltnre.  Bur.  araiiiBi.iadinti7.  Bali  Na.  a  Waah.  1808.  p.79--86^ 
with  2  pl.) 

Die  Yom  Verf.  beobachteten  Sarcosporidien  aus  der  Mnakalatar 
der  Vögel  werden  unter  folgenden  Namen  beschrieben: 

1)  Balbiania  Rileyi  n.  sp.  aus  dem  intermuskul&ren  Binde- 
gewebe ton  Anas  boschas  und  Anas  (Spatula)  clypeata 
NaidaaMrikas ;  spinddAmlge  Körper  tor  1  j6  hub  Uknge  und  0,48  am 
BraHa,  derea  Omkala  nicht  gestreift  erscheint  Die  Maschen  sind 
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naragdBäßig,  doch  meist  laagijHlrMkt  md  radiär  gcrtrilt;  die 

Sporen  sind  0,012—0,014  mm  lang,  an  einem  Ende  etwas  verdickt 
imd  abgerundet,  an  dem  anderen  zugespitzt;  ein  Kern  ist  deutlich. 

2)  Balbiania  falcatula  n.  sp.  aus  dem  iotermuskulären 
Bindegewebe  der  Habia  ludoviciana  Nordamerikaä;  Gestalt 
BpiDdelfÖrmig,  Länge  1,3—^^  mm,  Breite  0^  mm,  Cuticnl«  nidit 
gaiMft;  im  gUM  te  ?MiiB»ii  Art  ihaltek,  dMb  m  diwer  mImb 
durch  geringen  QMe  der  Sporen  (O^006-^0/)05  mm)  unterHliiita. 

3)  Sarcocjstis  falcatula  n.  sp.  aus  den  Muskelfasern  der 
Habia  ludoviciana  Nordamerikas.  Gestalt  spindelförmig,  I^nge 
2,4  mm,  Dicke  0,152  mm,  Cuticula  fein  gestreift ;  sichelförmige  Körper 
0,006  mm  lang.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

T.Uitltiir.  Znr  ABttMie  and  fiBiwittkelttnffigesekieht« 
derTAniei.  (AMh.  £ mikr.  AMt  Bd. XUL  lfi98w  f. 4lt-46a 

2  Tat.) 

1)  Taenia  ursina  n.  sp.,  gesammelt  von  Krabbe  in  einem 
aus  Rußland  stammenden  und  in  Kopenhagen  gestorbeneu  Bären 
(ürsuü  arctos)  die  erste  Tänie  aus  dem  genannten  Wirte.  Kopf 
1,106  iMi  breit,  mit  4  luMnqpMnriiMi  fiangn&pfes  nttd  «Im 
doMMkflB  Knmm.  fM  86  Bikttk  f nl!'^"  Biinliim  fBhleo  (ms  viel- 
Idcfit  auf  Rechnung  der  Dehiidliing  mit  Reageottei  w  wtM  ist? 
Ref.);  die  Qeschlechtsöffnungen  sind  randständig  und  unre<:^c1mäOii: 
alternierend;  ein  Cirrus  soll  fehlen,  der  Cirrusbeutel  vielmehr  nur 
von  einem  einfachen  geraden  Kanäle  durchsetzt  werden ;  derselbe  ist 
auiieu  von  Ürüäeazelieu  bedeckt,  während  sein  Lumen  nach  außen 
geMüle  flMiMi  Mgt  (mtn  vM  6mk  wM  diiBea  Aidleil  des 
vas  deforens  als  Girms  bexeichoen  dOrfen,  Ref.)-  Die  Vagina  Ter- 
lioft  geradlinig  naok  der  Mitte  der  Proglotüs  und  geht  hier  in  ein 
großes  Receptaculum  seminis  über;  auch  ihre  Innenfläche  ist  mit 
nach  außen  sehenden  Borsten  besetzt.  Die  kugelförmigen,  von  dicker 
Schale  umgebenen  „Eier"  halten  0,416  nim  im  Durchmesser. 

2)  Taenia  struthiouis  Uoutt.,  ebenfalls  von  Krabbe  im 
Dama  van  Strathia  malybdof  haaea  gesanMlt,  bis  W)  na 
taag,  mit  164  Haken  auf  dam  SoMIal  dea  Koplsa;  KalkkörpaeiMi 
finden  sich  nur  ia  dea  letzten  Proglottiden;  die  GeschlechlaifiMUiSM 
randstandig,  auf  einer  Seite.  Der  Keimstock  in  0,13  mm  großen 
Zellgruppen  durch  die  Markschicht  verteilt,  die  alle  von  dem  großen 
Receptaculum  seminis  vaginae  Aeste  erhalten.  Der  Dotterstock 
ist  klein,  Schalendrüae  fehlt;  ebenso  Uterus;  reife  „Eier"  wurden 
Meiit  baobaehtat 

3)  Taenia  serpentaLaa  Sebnak  aus  Corfua  aa^oae; 
ohne  Hals  und  ohne  Kalkkörperchen ;  die  Finne  dieser  Alt  -hat 
v.  Li n stow  in  einem  der  häufiijsten  unserer  Mistkäfer,  die  man 
allenthalben  in  Waldern  auf  den  Wegen  bei  den  Pferdeexkrementen 
findet,  in  Geotrupes  silvaticus  entdeckt;  auch  hier  handelt  es 
sich  um  ein  geschwänztes  Cy  s ticer  coid,  wie  solche  in  den  letzten 
JabNB  ?aa  aaUraicb«  Yegeltiaifln  baobaablat  «oniaQ  aiaiL 

U.  Brann  (Unigsberg  i  tt.). 
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Aflhmead,  W.  H.,  Monographie  der  nordaroerikanischcn 
Proctotrypiden.  (Bull.  No.  45.  U.  S.  Nat.  Mus.  189S.  472  p. 
18  TafelD.) 

In  Hemm  aasgezeiclUMfeM  Weite  beginnt  Äthmend  mit  einer 

kurzen,  aber  gennnen  Darstellung  der  äußeren  Morphologie  der 
Insekten,  welche  za  der  Familie  der  Proctotrypiden  <?ebÖrpn,  nebst 
Bemerkungen  über  ihre  Biologie.  Auf  eine  historische  Uebersicht 
der  von  Haliday,  Westwood  und  Thomson  vorgeschlagenen 
Klassifikation  folgt  ein  Umriß  der  neuen,  von  Ashmead  aogegebenen 
EüiteilaDg,  worin  die  Familie  in  10  Unterfomilien  and  sahlrdche 
Geoera  and  C^iedet  fWteOt  wird«  toi  denen  viele  nea  sind.  Znbl- 
reidie  analytische  Tafeln  fQr  ünterfamHien,  Qeaera  und  Speeles  mit 
genauen  Darstellungen  jeder  Abteilung  machen  den  Hauptteil  dos 
Werkes  aus.  Obgleich  das  Buch  sich  nur  lür  eine  Monographie  der 
amerikanischen  Arten  ausgiebt,  so  hat  der  Verf.  doch  alle  Genera 
der  Welt  in  seine  Arbeit  aufgenommen,  worin  viele  amerikanische 
Autoren  seinem  Beispiele  folgen  sollten.  Am  Ende  der  Monographie 
wird  eine  Uebwricht  der  Speeles  nacli  ihren  Wirten  gegeben,  soweit 
diese  Wirte  bekannt  find,  und  auf  18  Tafeln  wird  wenigstens  eine 
Speeles  von  jedem  Genus  abgebildet  Das  ganze  Werk  ist  höchst 
befriedigend  und  enthält  die  Resultate  jahrelanger  geduldiger  Arbeit, 
welche  von  einem  der  tüchtigsten  Entomologen  Amerikas  teils  in 
WashiogtoD,  D.  C,  teils  in  Berlin  (Deutschland)  ausgeführt  wurde. 

Stilen  (Washington,  D.  C.)- 
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WnüMin»  F«      Diphtherie  and  other  menhraBona  af* 

fections  of  the  throat    (Amerioan  Jonmal  of  Medial 

Sdences.  CVI.  1893.  p.  519.) 

Als  Mittel  zur  Diagnose  von  Diphtherie  greift  der  Verf.  zur 
Prüfung  von  Kulturen  aus  dem  verdächtigen  Rachen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  der  Hals  mit  einem  sterilisierten  Baum woU Wischer  aus- 
gsrieben  nad  m  dem  oo  gewonnenen  llateriale  weiden  Deckglas* 
prftparate  nnd  Knltoren  hergestellt  Derartig  ?orgenenmiene  PrÜ- 
fongen  dienen  niditnar  dazu,  die  Diagnose  von  Diphtherie  festzustellen, 
sondern  zeigen  auch,  daß  die  letztere  Krankheit  mit  Scharlachfieber, 
Masern  und  Typhus  zusammenfallen  kann.  So  waren  in  97  Fällen 
von  Scbarlachfieber  35  mit  membranösem  Rachen  verbunflen  und  von 
diesen  izeigten  12  durch  die  Anwesenheit  des  Klebs-Loeffler- 
sehen  BaclUna  Diphtherie  nnd  28  Poeudodiphfhem 

MOYj  (Ann  Arbor). 


Xf.M. 


8cliiitzliii|illiii|,  kiinstliciie  InfUrttoiiskraiiUieRiiit  EiMch- 
lungshemmung  umI  Vernichtung  der  BaktoriM  ek^ 


Benukbee,  Oaetano^  L*eatodife8t  deir  organUmo  eontro 

i  gcrmi  infettivi  in  rapporto  colle  suppurazioni. 
(Annali  deli*  Ifitituto  d^Igiene  Sperioientale  di  Borna.  VoL  HL 

Fase.  4.) 

Verf.  erinnert  daran,  daß  in  der  Schutzwehr  des  Körpers  die 
Leukocyten  eine  wichtige  lioUc  spieleo,  lokal  und  allgemein;  die 
bauptsächlichste  Aeofierung  der  lokal  schtttzenden  EigeDscbaften  ist 
der  Phagocftismiis.  Die  biologiscfaen  Eigenscbafteii  der  lieukocyten, 
aaf  denea  letzterer  beruht,  finden  eine  weitgehende  Deutung  in  dem 
80  häufigen  und  wicliti^'eii  Suppurationsprozessc,  was  Verf.  weiter  aus- 
führt, die  bekannten  Thatsachen  der  Phagocytose  aufzahlend.  Er 
stellt  die  Frage,  welchen  Einfluß  auf  das  allgemeine  iSchutzvermögen 
des  Organismus  diese  lokale  Reaktion  gegenüber  den  die  ÖuppuraUon 
erregend«»!  Mmnten  aoszuüben  vermdge.  Er  stelite  aidi  die  Auf- 
gabe, 20  ontersochen : 

1)  den  Einfluß  der  Suppuration  aof  die  physio»  und  diemotaktiacben 
Eigenschaften  der  Leukocyten; 

2)  ob  die  purulente  Kxsudation  Modifikationen  in  der  Leukocjtose 
Blutes  herbeiführe; 

3)  welche  Modiükatiouen  die  eiternden  Oberflachen  in  dem  bakterieu- 
totenden  Vermögen  des  Blntes  herformfen. 

Es  worden  ansechließlich  Kaninchen  als  Versncfastiere  verwendet 
und  eiternde  HantflAchen  durch  Inokolation  emer  Agarkultur  von 
Staphylococcus  pyogcnes  aureus  anf  wund  gemachte  Haot- 
stellen  (8 — 10  cm)  des  Abdomens  erzielt. 

Für  die  chemotaktischen  Untersuchungen  lehnte  sich  B.  an  die 
erst  von  Pfeiffer,  dann  von  Leber,  Massard  und  Bordet, 
Gabritsehewsky  and  Anderen  verwendeten  Methoden  der  Gapillar- 
röhrchen  an.  üm  aber  ausgedehnte,  die  Resultate  event  störende 
Yerletsongen  zu  vermeiden,  konstruierte  Verf.  ans  einer  kapillaren» 
auf  einen  dünnen  Glasstab  aufgelöteten  Platinhülse  einen  Träger, 
mittelst  dessen  er  die  mit  sterilisierter  Kultur  von  Staphylo c. 
pyog.  aur.  gefüllte  Glaskapillarröhre  unter  aseptischen  Kauteleu  iu 
eine  möglichst  kleine  Uauttasche  einführte. 

Die  KapillarröbreQ  worden  je  2,  4  nnd  6  cm  vom  Bande  der 
eiternden  Fläche,  sowie  am  Rücken  subkutan  appHsierf;  ond  muh  je 
24,  18  und  6  Stunden  entfernt.  In  gleicher  Weise  wurde  an  einem 
Kontrolltiere  ohne  eiternde  Flache  verfahren. 

Es  zeigte  sich,  daß  bei  einem  eiternden  Kaninchen  in 
der  Nähe  der  Eiterfläch e  positive  Chemotaxis  besteht, 
welche  mit  der  Entfernung  von  letzterer  abnimmt  i 
Der  BinflaB  derDaaer  der  Implantation  der  Kapillar* 


sind  meistens  mono-  und  polynucleäre;  sie  waren  mit  EiterkokI 
erloUt,  iasolern  sie  au9  der  lüiM  der  eiternden  FU^e  stammtea. 
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Diese  Resultale  ließen  YerC  fermoteD: 

1)  daß  bei  einem  mit  eiternder  Flidie  TttseheneD  Kaninchen  eine 

gleich  große  eiternde  Fläche  an  einem  von  ersterer  entfernten 
Punkte  sich  laoRsamer  und  weniger  intensiv  entwickeln  müsse; 

2)  daß  in  letzterem  Falle  die  zweite  Fiterun^^  sich  normal  ent- 
wickeln müßte,  wenn  sie  auf  einer  größereu  Fläche  hervorgerufen 
würde; 

8)  daS  ein  Mikroonianisiims  mit  posithrer  Obemotaxie,  einem  eftern- 

den  Kaninchen  inokuliert,  an  einer  von  der  Eiterung  entfernten 
Stelle  unter  gleichen  Bedingungen  sich  schidlicher  erweisen 
sollte,  als  auf  einem  gesunden  Tiere. 

Die  vorstehende  Fra^ren  verfolgenden  Untersuchungen  ergaben 
das  erwartete  Resultat,  und  es  zeigte  sich  in  einem  Falle, 
wo  der  Vefband  abfiel,  das  Versnebstier  die  eiternde  Fliehe  am  Ab- 
domen beleckte  ond  infolgedessen  letstere  sich  mit  einem  trodtenen 
Sehorfb  bedecicte,  daß  in  der  Intensitftt  der  Exsudation 
zweier  gleich  großer,  voneinander  entfernter  eitern- 
der Flächen  ein  Antagonismus  besteht,  indem  im  vor- 
liegenden Falle  die  Fiterung  am  Rücken  bedeutend  zunahm,  als  die 
am  Abdomen  versciiwand.  Für  die  Entscheidung  der  dritten  vor* 
stehenden  Frage  benntcte  Yorf.  Bonfllonlroltmren  von  Baeterinm 
coli  commune,  welche  bei  intraperitonealer  Injektion  eiternde 
Tiere  töteten,  während  die  mit  gleicher  Dose  behandelten  Kontrolltiere 
nicht  oder  spater  eingingen.  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  obige  experi- 
nientell  erhärteten  Erscheinungen  der  Chemotaxis  die  Erfolge  mancher 
althergebrachter  therapeutischer  Maßnahmen,  wie  der  Fontanellen,  Haar- 
seile, Vesikantien  u.  s.  w.  wissenschaftlich  zu  erklären  imstande  seien, 
und  glaabt  schließen  sa  dttrfen,  daß  in  FUlen,  wo  Entsflndong  das 
für  den  Körper  sch&düehBte  bemerkbare  Moment  ist,  durch  Erzeugung 
dner  heftigeren  Entzündung  (von  größerem  chemotaktischem  Ver- 
mögen) an  mehr  oder  weniger  entfernter  Körperstelle  die  Leukocyten 
veranlaßt  werden,  von  dem  Orte  geringerer  Anziehungskraft  gegen 
denjenigen  größerer  Anziehungskraft  hin  sich  zu  bewegen.  Die  oben 
erwähnten  mikroskopischen  Befunde  des  Inhaltes  der  Kapillarröhrchen 
— >  zabhreiciie  mono-  ond  polynuldeire,  spärliche  eoänophile  ond 
lymphoide  Zellen  —  bestätigten  von  neuem  die  hohen  physiotaktisdien 
ond  phagocytischen  Eigenschaften  der  ersteren  ZeUenarten,  die  ge- 
lingen dagegen  der  zweiten. 

Bei  der  Erörterung  der  Frage,  welche  Modifikationen  lokale 
Suppuration  in  der  Leukocytose  des  Blutes  herbeiführe,  erwähnt  Verf. 
die  Untersuchungen  über  entzündliche  Leukocytose  von  Tomas, 
Beekmann,  KalU,  Jaksch,  Limbeek  nndP^e,  dann  ans  der 
römischen  Inneren  Klinik  und  der  von  Genua,  welche  in  den  exsu- 
dativen Prozessen,  wie  namentlich  der  krupösen  Pneumonie,  deut- 
liche Leukocytose  konstatierten,  während  namentlich  Limbeck  und 
P6e  solche  bei  Typhus,  Malaria  und  Tuberkulose  leugneten. 

Verf.  stellte  Untersuchungen  darüber  an,  welches  die  Modifi- 
kationen der  Zahl  der  Leukocyten  im  Blute  dnes  mit  Biterang  be- 
hafteten Kttünehens  sind  ond  welche  Varietät  von  Leokoqrten  in  der 
Zahl  Alterattonen  erfthrt.  Die  Zählung  der  Uokoqrtea  am  dritten  Us 
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zehnten  Ta^e  dor  Kiternncr  pf  jrab  eine  Vermehrung  von  12500  auf 
18000  bis  19000  pro  cmm  Blut.  >fit  der  Heilung  unter  Schorf  nach 
Abnahme  des  Verbandes  verschwand  diese  Leukocjtose  nach  und 
nach. 

Verf.  mOdite  in  diestm  Falle  die  Theorie  fon  LOwit  sor  Br- 
UimoR  derLeohocytose  hennsidieB,  wonach  siiin  Aasgleiche  dctYer> 
luRtes  des  Blutes  an  Leukoc3rton  ein  um  so  höherer  Zufluß  an  solchen  vor- 
übergehend aus  den  blutbildenden  Orpanen  stattfindet ;  er  betont  aber 
Docbmals,  daß  dieses  Ersatzmaterial  vermindertes  chemotaktisches  , 
Vermöj^en  besitze  und  deshalb  den  Körper  gegen  eine  Infektion  an 
einer  von  der  eiternden  Fläche  mehr  oder  weniger  entfernten  Stelle 
weniger  scbtlie.  FirbannBn  der  Lnikocyten  w  and  wihraad  der 
doreh  Eitemmc  enengten  LankoQftoee  lieten  erl[enMii,  daß  die 
Leukocytose  mt  Becbnong  der  mno-  nnd  poiyttaldelrai  Bienente  | 
stattfindet. 

Durch  die  An^^abe  von  Hank  in,  daß  zwischen  Veränderungen 
der  Leukocytose  und  dem  baktericiden  Vermögen  des  Blutes  ein 
inniger  Zusammenhang  stattfinde  und  daß  die  von  den  eosioophileu 
Zellen  ttammenden  Aleidne  Baehner*8  dem  Blnte  dieie  ffi0BiMbnft 
verldhen,  sah  sich  Verf.  veranlaBt,  das  nrilonobidde  Verfaidten  des 
Blutes  von  Kaninchen  ndt  Eiterung  zu  prüfen,  um  so  mehr,  als  seine 
Untersuchungen  die  eosinophilen  Zellen  bei  der  Lenkocyteee  hatten 
spirlieh  erscheinen  lassen. 

Fr  verwendete  die  von  Giaxa  und  Guarneri  modifizierte 
Büchner' sehe  Methode  zur  Prüfung  der  baktericiden  Kraft  des 
Blntes  von  Kaninehei,  die  er  5  nnd  15  Tage  einer  lokalen  BÜenmg 
unterwoffen  hatten  Be  ergab  sich  keine  merkliche  DiilBcens  fDr  das 
Blutserum  der  Veraochatiere  im  Vergleiche  mit  dem  gesunder  Tiere. 
Verf.  nimmt  daher  an,  daß  bei  vorhandener  Eiterung  der  Organismos 
gegen  eine  Allgemeininfektion  in  höherem  Grade  reagieren  könne 
nur  durch  das  phagocytische  Vermögen  des  Blutes  mittelst  Ver- 
mehrung der  mono-  und  polynukleären  Leukocyten  im  Kreislaufe,  in- 
sofern wenigstens  deren  diemetaktiaehee  Vermögen  nioht  whhi* 
dert  sei. 

Die  Resultate  des  Verf/s  wflrden  also  die  Hypothese  von 
Hankin  nicht  stützen.  Er  erinnert  daran,  daß  auch  andere  Autoren, 
wie  Ehrlich,  nicht  mit  Hankin  übereinstimmen. 

Das  Resultat  seiner  Arbeit  faßt  Verf.  in  folgenden  S&tzen  zu- 
emnmen: 

Eine  eiternde  Fliehe  wmindeit  in  einer  gewieeen  DiMnan  ^vm 
ihren  BAndem  die  pbyaiochemntnktiaebeB  Eigensehnftea  der  Lenko- 

^jten. 

Die  Eiterung  kann  die  Widerstandskraft  des  Organismus 
gegenüber  einem  .inderen  infektiösen  Mikroorganismus  vermindern, 
welch  letzterer  den  Körper  an  einem  mehr  oder  weniger  von  der 
Eiterung  entfernten  Pnnlite  bedroht 

Der  Körper  yersiebt  sidi  bd  stirkerem  Bednrfe  an  Lenko^jften 
und  daheriger  relativer  Yemmang  den  Blutes  an  aoklieii  dnieh  Br- 
bObong  dar  Lenkoc/toae, 
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Diese  Leukocytose  flbt  keinerlei  Einfluß  aus  aaf  die  baktarimi- 
UUmsLä  Kraft  dea  Blaleg  aulterluUb  daa  Organismus. 

U.  Kerez  (Born). 

de  ftlexa,  Y.  e  Lentl,  Salla  Yirulenza,  sul  coutenuto 
d'aaot«  e  aal  recifiroeo  potere  inoioniBaaiite  del 
bacillo  del  eolera  a  seconda  della  varia  pro venienza. 
[Ilygien.  Institut  zu  Neapel]   (Annali  dell'  latitete  d*lgi«M  aperi- 

nientale  di  Roma.  Vol.  III.  hasc.  4) 

In  der  Eiuldtung  erinnert  Verf.  an  den  Standpunkt  Douglas- 
C anmngham's,  weicher  die  Spezifität  des  Kocb'sclien  Baci  11  us 
beatwHet  «ad  aBoimmt,  daß  verschiedene,  jedoch  manche  Uebereio- 
atiiiuNBg  leigeide  Spedea  VibrIoeeD  liMUwIa  adae,  aaiatiselM 
Cholera  zu  erzeugen.  Verf.  möchte  aber  auf  Oniud  alles  heutigen 
Wisseos  über  Spezifität  und  Biologie  der  bekannten  infektiösen  Mikro- 
organismen und  die  Identität  sowie  Variabilität  dtT  von  letzteren 
erzeugten  Krankheiten,  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  weisen, 
daß  ein  Keim,  ohne  seine  Spezifität  einzubüßen,  sich  modifizieren 
nd  aaine  pathologischen  Wirimagae  mildam  kOnne.  Das  Studium 
der  Betegttagett,  nater  deaee  dke  goaehiciit,  lat  Ittr  Hygiene  md 
Pathologie  fon  groBer  Bedeutwg,  iMunentlich  mit  Bezug  a«f  des 
Cholerabac  i  llus,  den  Erreger  so  variabler  Epidemieen. 

Nachdem  nach  Cunningham  eine  Reihe  anderer  Forscher,  die 
Verf.  anführt,  die  Verschiedenheit  des  Cholerabacillus  m  seiner 
Morphologie  und  Virulenz  je  nach  Provenienz  und  Kultur  konstatiert 
hatten,  h«t  kindidi  Metaehatkoff,  MMbden  er  hemugebebee, 
dea  beim  gegeawirtiieB  fitaade  der  AakteiMogie  die  Vibrieoeo  eicht 
als  eine  gut  defiilarte  Speeles  erscheineo,  die  Verschiedenheit  dreier 
Cholerabacillen  verschiedener  Provenienz  beschrieben. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Thatsache  veranlaßte  Verf.,  welcher  im 
Besitze  von  5  Cholerakulturen  verschiedenen  Urc^prungs  war,  den 
Gründen  dieser  Erscheinung  nachzugehen,  und  er  stellte  Unter* 
aedmgeB  an,  am  folgende  Momente  tetenteUce: 

1)  Die  Vindena  der  eteeeleee  KoltefCB  auf  Versechatiaiea. 

2)  Das  Verbülaia  der  Virolciia  «ed  dca  Süchetolllsehaltea  der 
nämlichen  Bakterien. 

3)  Die  Grenze  und  die  Intensität  des  Stoffwechseln  der  einaelnea 
Bakterien  in  Beziehung  zu  ihrer  Virulenz. 

4)  Der  Verbrauch  au  Stickstoff  in  Beziehung  zur  Intensität  des 
Stoiiie^aeto  ead  der  VhndcDa. 

5)  Daa  gcgeeecitigo  fmmmaUmmi»  VermCgco  der  ▼crachiedence 
Knitoren. 

Die  verschiedenen  Kulturen  stammten  von  Massaua,  Hamburg 
(1Ö92),  Paris  (1892)  und  Neapel,  wovon  eine  von  einer  im  Okto- 
ber 1892  in  der  Stadt  (A),  die  andere  von  einer  auf  einem  Schiffe 
im  Hafen  von  Neapel  im  November  1892  vorgekommenen  Cholera^ 
crhmaknng  staamite  (B). 

Die  morpbologieehen  EigentfimÜchkeiten  d^  verachiedenen 
BactUen  bei  Züchtung  auf  künstlichem  Nährboden  betrefiiend,  be- 
merkten VeriL  ein  achnellerea  Wachatom   beim  Baeillaa  fon 
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MastiAua,  als  bei  den  anderen  und  unter  letzteren  entwickelte  sich 
der  von  Paris  stammende  am  langsamsten,  ebenso  waren  Trübung 
ud4  KahmluiBtMktmg  am  promptesteo  and  inteoaiTesteii  bei  dei 

l^uillonltiiltiiren  des  Massauabacillas,  dann  bei  denen  von 
üamburg,  am  wenigsten  beim  Pariser,  wo  oft  die  KabmhautbilduDg 
ausblieb.  Bei  den  Agarkulturen  konnten  keine  bemerken swerieu 
DiflFerenzen  konstatiert  werden  außer  die  bereits  von  Hammerl 
beobachtete  Eigentümlichkeit  der  Agarkultur  des  Hamburger 
Bacillus.  Verisr.  können  aber  die  Angabe  HammerTs  nicht  be- 
itiligen,  da6  nimllch  die  Ueberimpfung  vea  eolehen  Kakureo 
meistens  mißlinge.  Auftreten  und  Intensität  der  Indolreaktion 
hielten  Schritt  mit  der  Sclmelligkeit  der  Entwickeluog  der  flüssigen 
Kulturen;  beim  Massauabaciilus  war  sie  nach  2—3  Tagen  lu- 
tensiv,  bei  den  Kulturen  von  Hamburg  uud  den  beiden  von  Neapel 
am  3.-4.  Tage,  bei  der  Tariäer  Kultur  nach  5—6  Tagen.  In  einzelne» 
Fftllen,  beeonders  von  dem  Falle  ans  der  Stadt  Neapel  (A)  stam* 
Mideo»  blieb  die  Beaktioa  andi  in  sebr  «te  6  Tage  altes 
KuUBfen  aas. 

Konstant  zeigte  es  sich,  daß  die  Indolreaktion  um  so  prompter 
und  intensiver  auftrat,  je  mehr  die  Kulturen  mit  dem  Sauerstoffe  der 
Luft  in  Berührung  waren.  Es  bestätigte  sich  die  Angabe  Sc  lav  o's, 
daß  eine  nicht  ao  hohe  Temperatur,  jedenfaUä  unter  30  °  C,  die  Ke- 
alttion  begfinstigt.  Die  BaäOen  ?oa  fiotifilun*  imd  Agarimteiren  tob 
Hanbnn  nad  Neapel  Migten  ipobegme  und  ^gMtflh  fatalen^  nei^ 
liebere  Fennen»  diejenigen  wü  Maewina  undndB  wann  dicker 
und  mehr  gerade,  bei  Bacillen  ?on Agarkulturen  waren  diese  Unter- 
schiede nicht  so  ausgesprochen.  In  den  Kulturen  des  Massaua- 
baciilus herrschte  die  Neigung,  lange  Fäden  zu  bilden,  sehr  vor 
und  in  gefärbten  Präparaten  zeigte  derselbe  fast  immer  in  seinem 
Oentran  einen  ungdtobten  Punkt 

BehnlB  PrOfung  der  Virelenz  wurden  8-tigige  Knltnccn  in 
Bouillon  (aus  1  Teil  Färaeofleisch  und  2  Teilen  Wasser  unter  Zusatz 
nach  der  Neutralisation  von  1  Proz.  Pepton,  Proz.  Kochsalz  und 
0,3  Proz.  Soda  genommen)  verwendet,  welche  von  den  Originalagar- 
kulturen  durch  Gelatinekulturen  hindurch  übennipft  worden  waren 
uud  bei  einer  Temperatur  von  25 — 30°  C  ^ciialLcn  wurden.  VeiÜ. 
▼erfolgten  dteaes  VeiiiiMif  Hell  Onen  die  g/mmn  Doaienuig  leicbter 
erschien,  als  bei  Injektion  vom  AnfBchwemmungen  von  Agariraltoren 
in  Wasser  oder  BouiUen»  wie  sie  Pfeiffer  und  Koch  empfahlen. 
Die  Injektionsmenge  richtete  sich  nach  dem  Qewicbte  des  Tieres. 
Es  wurden  Meerschweinchen  verwendet  und  die  iiyektion  intrapeiitoneal 
gemacht. 

Mit  einer  Injektionsmenge  von  1,5  Proz.  des  Körpergewichtes 
begtunead  und  solche  je  naeh  den  Beaoltalen  modifiaenB^  ateUlea 

Verff.  folgende  Virulenzverhältnisae  ÜKt:  Massaua  0^2-^4)^  Preft, 
Hamborg  1—1,5  Proz.,  Paris  2--d  Proz.  Neapel  A  1—1^  P^ 

Neapel  B  1,2 — 1,5  Proz.,  wobei  die  ersten  Zahlen  die  «^erin^^te 
Menge  von  Injektionstiüssigkeit  aogeben,  welche  nötig  war,  um  deu 
Tod  innerhalb  24  Stunden  sicher  herbeizuführen,  während  die  iiimUe 
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swisehei  beito  Zaldes  woU  der  indiTidnell  aehwaolmidM  Beiisteiii 

der  verschiedowD  Venachstiere  zazuflchreiben  ist. 

Verff.  stellen  ferner  Untersuchungen  darüber  an,  ob  die  Kon- 
servierung von  Kulturen  durch  in  bestimmten  Abstünden 
statttindende  U e  beri m pf  u  n g en  auf  künstliche  j^iährbödeu 
deren  Virulenz  betrachtlich  modifiziere. 

Za  diesem  Zwecke  wurden  die  einzeloen  Kulturen  je  aUe  6  Tage 
in  Geiatiiie  flbergeinipft  und  nach  4  Monaten  von  der  Gdatiae  in 
Bouillon  abgfämpft,  um  wiederum  die  3-ti|te^  Bonillonkulturen  m 
Injektion  der  Versuchstiere  zu  verwenden.  Es  stellte  sich  E  r  - 
höhuug  der  Virulenz  sämtlicher  Kulturen  außer  der 
von  Massauaheraus;  die  Differenzen  der  verschiedenen  Kulturen 
vernngertcu  sich  dabei.  Die  Kultur  von  Maäsaua  vermochte  nur 
noch  bfli  0^6  Proi.  des  Körpergewichtes  sicher  das  letale  End«  hm- 
httufOhren,  wahrend  die  Neapolitaner  Knltnr  B  dies  Jetat  schon 
hol  0,4  Proz.  yermochte. 

Zum  Studium  des  Verhältnisses  zwischen  Virulenz  und  Stick- 
stoffmenge übergehend,  erinnern  Verti".  daran,  daß  die  giftigen 
hitotfwechselprodukte  oder  Strukturbestandteile  der  Bakterien,  welchen 
mau  die  verschiedenen  Virulenzgrade  zuschreibt,  von  deu  meisteu 
Aatoren  so  den  stidatoffhaltigen,  nnd  awaran  denKrotsttanbatansen 
gerechnet  werden.  Es  könnte  daher  der  Orsd  der  Vindens  Tom 
Stickstoffgebalte  abhängig  sein,  wenn  auch  zugegeben  werden  muß^ 
daß  die  Giftigkeit  nicht  nur  von  der  Quantität,  sondern  auch  von 
der  molekularen  Lagerung  der  stickstoffhaltigen  Körper  bedingt  sein 
konnte,  oder  endlich  durch  eine  besondere,  im  Verhältnis  zu  den 
gesamten  Siickstoffverbindungen  des  Bakteriums  nur  in  geringer 
Menge  Torhandeaen  Sabstanz. 

verff.  bedienten  sich  nach  dem  Vorgänge  von  Gramer  der 
alkalischen  Agarkultur  (2  Pros.)  sn  diesen  Versuchen,  um  die 
Hakterienkörper  möglichst  frei  yon  ihren  Produkten  zu  erhalten. 
Die  schiefen  Agarflächen  wurden  je  mit  3  Tropfen  48-stündiger 
BouiUonkulturen  geimpft  und  da  vor  der  Impfung  das  Kondenswasser 
durch  Einstellung  in  den  Brütschrank  bei  37°  C  während  48  Stunden 
niöglichat  ontfefit  war,  dann  während  48  Standen  hei  28—80*  0 
boikontal  anfbewahrt,  dann  wurden  die  Enltom  mit  einer  Platini* 
aonde  Yon  der  Agarflfiche  abgekratzt,  ohne  letztere  an  verletzen,  und 
in  Platinschälchen  während  4  Stunden  in  ein  Wasserbad  von 
lÜÜ"  C  gebracht,  dann  für  11  Stunden  in  den  Exsiccator. 

Hierauf  wurden  die  Schälchen  gewogen  und  der  Stickstotf  nach  der 
▼on  Gunning  modifizierten  Methode  von  Kjeldal  bestimmt.  Die 
gefundenen  Zahlen  aeigen,  dafi  die  Stlckatoffmenge  für  die 
▼erachiedenen  Bacillen  variiert,  daß  kein  Zusammen- 
hang zwischen  solcher  und  der  Virulenz  besteht.  Die 
virulenteren  Massauabacillen  zeigten  einen  mäßigen  Stickstoifgehalt. 
Der  Letztere  wechselte  bei  zu  verschi  edenen  Zeiten 
vorgenommenen  Untersuchungen  des  nämlichen, 
anter  gleichen  Bedingungen  gezüchteten  und  gehal- 
leoaD  BACillaa. 

£a  enoUeo  Verffi  fsnur  widttig,  QrenaoQ  nnd  Inteudtit  doa  Stoff« 
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wechseis  der  verschiedenen  Cholerabacillen  zu  vergleichen,  sie  mußten 
sich  darauf  beschränken,  den  Zusiimmcnhang  zwischen  dem  Verbrauch 
fester  Stofife  durch  die  verschiedenen  Bacillen  und  ihrem  Virulenz- 
grade zu  erforschen,  sowie  in  welcher  Progression  dieser  Verbraucli 
in  vmeliiedeiiefi  Zeiten  der  Kiütiir  sidi  halte.  Sa  wurde  der 
TtrockeDrflckstaod  der  BouiQob  fim  4  Reagensglftsern  bestimmt  und 
Bodaon  je  derjenige  gleidier  Menge  von  Bouillonkultoren  der  ver- 
schiedenen Cholerabacillen  und  Bwar  60  Stunden,  8  Tftge  und  15  Tage 
nach  Anlegung  der  Kulturen. 

Es  ergaben  sich  geringe  Differenzen  so  wohl  in  dem 
Verbrauche  an  Trockensubstanz  durch  die  verschie- 
denen Bacillen,  als  anoh  in  derZanahme  deaKonaoHs 
mit  der  ,Zeit.  Bei  allen  BaciUenarten  nahm  aber  der  Konanm 
direkt  proportional  mit  dem  Alter  der  Kultur  zu.  Ein  Zusammenhang 
zwischen  Größe  des  Konsums  und  dem  Virulenzgrade  konnte  nicht 
festgestellt  werden,  durch  weitere  Untersuchungen  zeigte  es  sich, 
daß  mit  der  Abnahme  der  Treck  en  Substanz  auch  die 
Sticks toff menge  abnimmt,  jedoch  ohne  daß  zwischen 
diesem  Verbraaohe  Ton  Stickstoff  and  demTiralena* 
grade  ein Zasammenhaug  bestünde;  solcher  hängt anch 
nicht  von  dem  Qehalte  der  einseinen  Bacillen  an 
Prot  elf  n  Substanzen  ab. 

Für  die  älteren  Kulturen  kann  mau  den  Schluß  ziehen,  daß  das 
Verhältnis  des  Gesamtverbrauches  und  des  Stickstoffkonsums  sich 
in  gewissen  Grenzen  erhalten,  so  daß  die  beiden  Zahlen  sich  etwa 
wie  6^10:  lOD  vertialten,  wfthrend  bei  den  jüngeren  Knltoren  Ton 
00  Stunden  der  8tick8toff?eri>raucb  relativ  betrftcktiicher  ist. 

Um  das  gegenseitige  Immunisierung^?enn5gen  der  verschiedenen 
Cholerabacillen  festzustellen,  wurden  Meerschweinchen  mit  der 
l*/2 — 2-tacheu  letalen  Dose  der  Kultur  einer  der  5  Bacillenarten 
geimpft,  nachdem  ö  Tage  zuvor  die  halbe  tödliche  Dose  eines  der 
anderen  Bacillen  behufs  Immunisierung  inokuliert  worden  war. 

Es  selgte  sich,  daB,  wenn  man  ein  der  terachiedenen  Viraleni 
entsprechendes  konstantes  Verhftltnif^  zwischen  den  prOBentualischeB 
Dosen  der  behufs  Immunisierung  den  Tieren  injizierten  verschiedenen 
Kulturen  beibehält, ein  beständigesgegenseitiges  Imrouni- 
sierungs vermögen  von  Cholerabacillen  verschiedener 
Provenienz  innewohnt. 

Am  Ende  der  Arbeit  rekapitaHenn  die  Besaltate 
ihrer  Untersnchnngen,  wie  de  sich  bereiln  oben  wiedergegeben  finden. 

H.  Koros  (Bon). 

Pann  witz,  DerDesinfektiousapparatalsHaushaltun  gs* 
gegenständ.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  51.) 
Verf.  empüehlt,  die  Durchführung  einer  Dampfdesinfektion  auch 
in  den  Einselhanshaltungen  dnreh  Besehiihng  ms  nur  mit  Ideinen 
AbAnderongen  an  Tersehonden  Kessels  mit  waasoforrlchtung  fanlo- 
matiscbe  Waschkessel)  für  die  Wäsche  zu  ermöglichen.  Solche  Kessel 
haben  einen  doppelten  Boden.  Der  untere  Teil  des  Behälters  nimmt 
das  Wasser  auf,  der  obere  hat  iafelge  doppelter  Wandungen  einen 
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besonderen  Innenraum  fOr  die  Wäsche;  in  seinem  äußeren  Räume  steigen 
der  Innenwand  anliegend  Röhren  auf,  welche  in  der  Nähe  des  Deckels 
in  dm  lüBcnnm  mlliiden  inid  daher  da»  ImIbi  Kodm  ia  üumd  aa8 
dem  unteren  Teile  des  KeeselB  empordringende  Waiaer  ▼en  oben  her 

auf  die  Wäsche  ergießen;  durch  feine  Oeffnungen  an  den  unteren 
Teilen  der  Wandungen  des  Innenrauraes  fließt  dann  das  Wasser, 
nachdem  es  die  Wäsche  durchdrungen  hat,  wieder  in  das  untere  Rb' 
8er?oir  zorQck,  um  dort  von  neuem  zum  Sieden  gebracht  zu  werden. 
Der  letztbeseichneteo  Oeffnuogen  gegenüber  befindet  sich  ein  kleiner 
Hiha  lafli  Abkam  flberacfaaMigea  Daspte  Wird  am  d«r  Deekel 
daaa  solchen  Koiaalo  daroh  FÜz  oder  dergleiobea  gnt  gadiAtel  «ad 
mit  Schlußklammem  versehen,  so  kaan  dieeer  Apparat  aoeh  aar  Dea- 
infektion  verwendet  werden.  Das  Wasserreservoir  wird  nur  soweit  ge- 
fQllt,  daß  in  die  Röhren  zwar  Dampf,  aber  kein  Wasser  eintreten 
kann.  Der  Dampf  strömt  daher  von  oben  in  die  DeHinfektionskammer 
(den  Innenraum)  ein  und  verdrängt  die  Luft  durch  die  Löcher  bezw. 
dea  Daaqifhaha  nach  anBen.  Seina  Tenperatar  beträgt,  wie  der 
Verf.  durch  Versache  festgestellt  hat,  100®  C.  Bei  gatem  Schloß 
des  Deckels  und  teilweisem  Schluß  des  Dampfhahnes,  auch  durch 
üeberlegen  feuchter  TOcher  auf  den  Deckel  läßt  sich  ein  Ueberdruck 
erzielen.  Durch  Umhüllung  der  DesinfektionsgegenstAnde  und  Ein- 
fügen einer  Siebplatte  im  Innenraume  wird  die  Durcbfeucbtung  der 
ersteren  mit  Kondenswasser  vermieden.  Kahler  (Berlin). 

Laaanr-Eymard,  M.,  Expdrieneea  aor  le  filtrc  Chamber- 
land,  Systeme  Pastear  k  nettoyeur  m^caniqne  O* 
Andr^.   (Revue  d'Hygi^ne  et  de  pol.  san.  1893.  No.  6.) 

Die  Untersuchungen  siod  die  Fortsetzung  einer  Arbeit  desselben 
Autors:  Recherches  chimique«  et  bacteriologiques  sur  les  boues  des 
ßltres  Chamberland  (Rev.  d^Hyg.  1892.  No.  6.  p.  465)  und  erstrecken 
rieh  aif  ahaariiche  aad  babterletogiaeba  Profimg  des  Ghanberland- 
filters  SyalaB  Andr^.  welcher  beiaili  Bav.  d'Hyg.  1892.  No.  6. 
p.  535  genau  beschrieben  ist.  Besonders  wichtig  ist  bei  diesem 
S^teme  der  Zusatz  eines  indiflferenten  Pulvers  —  poudre  d*entretien 
'.  — ,  welches  vom  oberen  Teile  des  Filters  aus  einem  Behälter  dem 
P^ilterbassin  zulftoft,  die  Oberfläche  der  Kerzen  mit  einer  durchlässigen 
Schicht  überzieht,  eine  Ansammlung  von  Schmutz  an  den  Kerzen  w- 
Iriadert  und  eo  die  Beinigang  deteelben  mittelst  des  Beinigoogsappa- 
rates  —  nettoyeur  —  erleichtert.  Betreffs  dieses  „poadra  d*eataretiaB*' 
fand  Verf.,  daß  er  in  keiner  Weise  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Wassers  verändert,  nur  etwa  Vto  Wasser  gelösten  Gase 

absorbiert;  auch  wurde  kein  Einfluß  des  Pulvers  auf  den  Bakterien- 
gehalt des  Wassers  nachgewiesen.   Der  ebenfalls  von  Andr^  ange* 

Sbeoe  Drackregulator  ermöglicht  die  Lieferung  keimfirdeo  Wassere 
I  SB  10  Tagen,  aobaM  nar  der  Drnck  —  1  oder  2  Ataioephareo 
—  der  gieieha  Uelbt  Die  Sterilisation  des  Filtere  maß  alle  10  Tage 
erfolgen,  und  zwar  besser  durch  Alkohol  und  Alaun,  als  durch  Hitze, 
schon  der  geringeren  Kosten  wegen.  Wenn  auch  die  Filter  ohne 
jede  „Reinigung"  10  Tage  lang  keimfreies  Wasser  lieferten,  so  wird 
doch  durch  häufiger  vorgenommene  Reinigungen  die  LeistungiBfähigkeit 
dee  Filters  erhöht  IiOaaaer  (Berlin). 
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Kirchner,  0.,  üeber  die  Behandlung  des  Saatgetreides 
mit  warmem  Wasser  als  Mittel  gegen  den  Flug-  und 
Steinbrand.  (Zeitschrift  f.  Pflanzenkrankbeiten.  1893.  Heft  1. 
p.  2-15.) 

Verf.  schildert  einleitend  den  aagenblicklicben  Stand  der  an- 
gezogenen Frage,  berichtet  alsdann  über  eine  Reihe  eigener  Versuche 
und  zieht  endlich  die  sich  aus  deren  Resultate  ergebenden  Schlüsse. 

Von  Jensen  wurden  im  Jahre  1888  Untersuchungen  über  den 
Brand  des  Getreides  veröffentlicht,  in  denen  derselbe  als  Mittel  gegen 
denselben  an  Stelle  des  bisher  üblichen  Einbeizens  mit  Kupfervitriol 
eine  Behandking  des  Saa^tes  mit  warmem  Waaser  empfaU. 
Darah  das  5  Minuten  danemde  Eintauchen  in  Wasser  fon  52 — OO*  G 
waren  die  Brandsporen  meist  vollständig  vernichtet  und  keinerlei 
nachteiliger  Einfluß  auf  die  Körner  selbst  ausgeübt,  so  daß  auch 
einige  Anbauversucbe  in  freiem  Lande  ein  günstiges  Resultat  lieferten. 

Dem  gegenüber  wurden  von  Kühn,  welcher  die  Methode  nicht 
als  ganz  saverlässig  betrachtet,  Bedenken  geäußert  und  insbeeondere 
anf  dieSebidigung  der  KeimfAhigkeit  des Baatgatea (Gerate) 
dnrdi  dne  derartige  Behandlun^r  hingewiesen.  Von  dieser  Seite 
wurde  somit  dem  Einheizen  das  Wort  pjeredet,  und  das  mag  bewirkt 
haben,  daß  auch  in  Deutschland  weitere  Versuche  mit  jener  nicht 
angestellt  wurden,  während  solche  in  :\nderen  Ländern  (Dänemark, 
Schweden,  Holland,  den  Vereinigten  Staaten,  Ungarn)  mit  günstigem 
Erfolge  unternommen  sind.  Es  ergeben  das  die  VerOffantlichangen 
▼on  Eriksson,  Kellermann  midSwfigle  sowie Liakard  ad 
Mesey,  die  ausführlicher  vom  Verf.  im  Original  herangezogen 
werden  nnd  in  betreff  deren  Ergebnisse  auf  dieses  zn  verweisen  ist. 

Die  Horahsetzung  der  Keimfähigkeit  des  Kühn'schen  Saat- 
materiales  dürfte  voraussichtlich  auf  die  sehr  lange  Verquellung 
(12  statt  4  Stunden)  desselben  zurückzuführen  and  somit  dessen 
Besahate  iiidit  eInwmMrei  sein.  Trotadem  enMditel  es  Veil  m 
BRnbliek  auf  die  in  Dentschland  wenig  bekaant  gewontoaea  Uatei^ 
suchungen  der  ausländischen  Forscher  für  wflnaebenawert,  die  nage 
der  Warmwasserbehandlun?  dos  Saatgutes  einer  erneu  ton  Prü- 
fung zu  unterwerfen,  und  solche  bezog  sich  alsdann  einmal  auf  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Sporen  von  Ustilago  avenae 
Kostr.  gegen  die  Wärme,  weiterhin  aber  auf  die  Beeinflussung 
das  Baatmaterlalaa  dareb  eiaa  Temperatur  ia  deraanieB 
B5be.  ycrsnehsaastellon^  wie  andere  ßmtdbelteo  mOgen  hier  Über- 
gangen weiden  and  nur  die  Resultate  in  den  Hauptzügen  Platz  finden. 

Diese  ergaben  mit  Sicherheit,  daß  eine  5  Minuten  lange  Ein- 
wirkung eines  Wassers  von  Ö4,5 — 56"  C  zur  Vernichtung  der 
Keimfähigkeit  der  Fiucjbrandsporen  des  Hafers  ausreicht,  solche  aber 
die  Kei mfähigkeit  der  Saat  nur  unmerklich  alteriert« 
Um  ein  geringes  bHeb  adeba  aUenfings  beim  Wriaea  und  Borna 
hiater  Jener  der  onbrtandelten  sorflck,  während  aber  andererseits  vS^r 
und  Gerste  sogar  eine  günstige  Beeinflnssang  derselben  wie  anch  der 
Keimungsenergie  aufwiesen.  Wennschon  auf  letzteres  ein  besonderes 
Gewicht  nicht  zu  legen  ist,  so  sei  doch  darauf  hingewiesen,  daß  die 
gleiche  Erscheinung  für  [Hafer  bezw.  Gmte  bereits  von  Kelier- 
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mann  und  Swingle,  Linbard  und  Mezey  sowie  von  Jensen 
beobachtet  wurde.  Für  die  Richtigkeit  der  theoretischen  Grundla{?e 
des  Jensen 'sehen  Verfabrens  war  damit  ein  neuer  Beweis  geführt, 
and  Verf.  tiDteniahiD  Donmehr  nodi  einw  AnbanTersueb  ia 
kteineren  Maßstäbe  zwecks  Festiteniuig  des  BMosfies  jener  Bebaod* 
long  —  deren  Daoer  bier  bis  auf  16  Minuten  verlän&;ert  wurde  — 
auf  das  Verhältnis  zwischen  gesunden  und  kranken  Pflanzen  bei  der 
Ernte.  Es  wurden  dazu  die  stark  mit  Brandstaub  (Tilletia  Tritici 
Wint.)  verunreinigten  Körner  einer  im  Vorjahre  geernteten  unbespelzten 
Getreideart  (Weizen)  benutzt  und  die  im  weiteren  Verfolg  erzielten 
Kiuebotese  fpenaii  anfpwieiciiiiel. 

Bs  gebt  daraus  hervor,  daß  beKflglicb  der  UDterdrflckaiig  des 
BraDdea  der  Erfolg  der  Bebandlung  des  Saatgutes  mit  warmen 
Wasser  ein  sehr  guter  war,  da  sowohl  die  Zahl  der  brandigen 
A  ehren  wie  die  der  Stöcke  dadurch  auf  ein  sehr  Geringes 
herabging  (von  5  bez.  10  Proz.  auf  Bruchteile  von  Prozenten) 
und  der  Erfolg  dem  des  Einbeizens  mit  Kupfervitriol  gleichkam. 
AvA  a«r  die  OennteeMekeliiiig  und  den  Bmteertrag  der  Fiaasen 
hatte  die  WarmwasseiMiandlang  keinen  nngOasfigeD  Etaflnd;  denn 
gerade  das  am  längsten  (15  Min.)  derselben  ausgesetzt  gewesene 
Saatjnit  lieferte  die  besten  Resultate.  Eine  genauere  Untersuchung 
der  Stöcke  ergab  noch,  daß  die  Länge  der  brandigen  Hairae 
durchgehend  bedeutend  geringer  war,  während  ihre  Bestückung 
die  der  gesunden  Übertraf.  Brandige  und  gesunde  Aehren  waren 
io  Tersciiiedeiieii  VerbiltiiisaeB  an  dMelboB  SMook»  ▼oriundea, 
«iluroid  die  dnaelne  AAn  wenigsteas  doch  vor  wiegelnd  kranke 
Körner  enthielt 

In  Hinblick  auf  diese  den  günstigen  Erfol?  des  Jensen^schen 
Vorfahrens  bestätigenden  Versuche  wirft  Verf.  zum  Schlüsse  die 
Frapje  auf,  ob  dasselbe  der  Kupfervitriolbeize  nicht  vorzuziehen  und 
schildert  dann  des  Wichtigste  aus  den  Vorschriften,  wie  sie  von  den 
obeageDamtea  FVorschem  gegeben  wden,  mter  glddaeitigem  fißa- 
wefoe  auf  einige  VerebMningeB  aaff  Grand  der  neuerdings  noeb 
gBHmfhtfm  Beobacbtaagen.  Wehm  er  (Hannow). 


Berichtigung 

In  No,  10/11.  Bd.  XV  d!eses  Centmlbl.  p.  362  Zeile  16  rnn  anten  Ue»  ,,dle  ron 
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rekonstmiert,  so  daB  die  (Trohe  An»tomie  aaBer  Zweifel  (fesetit  wurde"  statt  ..Kiniire 
wordn  prip«riart  and  eio  aerschnittener  warde  Kraphitch  wieder  sasammeagesetst,  so 
4aB  Mb  «Mb*  AMtanh  4m  Form  wAr  StaMb  ww**«  p.  tiS  8dl«  S  vm  «bM 
^15,7X^,8  mm"  statt  „15,7  X  7. 7  mm",  Zeile  9  von  oben  .,18,6X5.8  mm"  statt 
^aje  X  *  Bm",  Zeile  24  tob  oben  „Stacheln  fkBdto  aicb  an  der  Cattcola  nkht  mehr** 
tteti  „DUaiMiMte  ftMtei  M  tm  «wCMtoolS**.  Sill*tl  ▼miibIm  „■skrttkMMpm^* 
statt  „Sekretionspoms'S  Zelle  9  von  anten  ,.96  X  9*  '-96  X  98  fji*'.   Zeile  6 

▼OD  wit«»  M«iiMB  DuM  btsitMA*'  •tatt  „«ine  BiUle  besiUen",  p.  364  Zeile  27  tob 
•b«a  „hm&uiim  oatar  d«ii  MaiMdi«!»  m  «rlMi|{«B,  4n  In  letalere«  FUl«  dfo  Knnkbflt 
«okl  «iner  falschen  Diaimoee  nnterworfta  wM**  statt  „selbst  unter  dm  lf«mhf  Mi 
iiliai"-  ^  D\Hpmm  whmhMlUk  iMkhw  bMten  wird". 
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lb92.  Epidemiologiacba  Uatanaaboagea.  (Arck.  f.  Ujfiana.  1884.  Bd.  XX.  Mo.  1. 
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inqoirj  ial»  Iba  baaring  on  launahf  of  latraaanabr  aad  aaliriMlto  baatarlal  poiaoBaw 
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1894.  No.  7.  p.  160—164.) 
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Stauen  geuigiuK  iiiui,  ttiila  eiue  Riehtigitdltilig  derselben  mit  rieh 
bringen.   Weon  nun  nach  kurzer  Zeit  neuerdings  die  Resultate  onae- 
rer  Beobachtungen  mitgeteilt  werden,  so  liegt  dies  in  dem  Bestreben, 
die  anfänglich  mit  großer  Reserve  vertretene  Anschauung  über  das 
Wesen  der  von  uns  beobachteten  Gebilde  womöglich  mit  beweis-  ! 
kräftigeren  ArgunMBlni  m  itOtiaB       lo  d«i  w  Nachprüfung  ge- 
Migleii  fiwbMkteni  bnmfihbar»  Angtboi  fomlegen.  Milgebead 
«■r  uns  aoch  der  Umstand,  daß  auf  dem  gegenwärtig  in  Bon  tagen-  i 
den  internationalen  Kongress  die  Frage  des  Carcinomparasitismas  auf  ' 
der  Tagesordnung  stand  und  von  einem  auf  diesem  Gebiete  hervor-  | 
ragend  thätigen  Forscher  zusammenfassend  behandelt  wurde. 

Die  Grundsätze,  die  hierbei  maßgebend  waren  (Studium  an  ge-  ^ 
lürtolai  vnd  gefftrbtan  PriMi«leii,  AnaalUM  d«  itiqtogMMii  Bo-  ' 
dflotmig  dfli  Bivpontelai  Parasiten  ohne  biotogiadie  Beiraiae),  nd 
■uaier  Auffuiang  naäi  nlGfat  geeignet,  die  bisherigen  Gegner  der 
Parasitentheorie  zu  flberzengen,  so  interessant  auch  die  Befände  des  j 
Beferenten  an  und  für  sich  sein  mochten. 

Es  ist  auch  demnach  nicht  zu  erwarten,  daß  die  ersehnte  Klä- 
rung der  Anschauungen  auch  bei  dieser  so  bedeutungsvollen  Grelegeu- 
hflit  amichl  mrta  h8nil&  BewaitfBitläg  iat  oben  n«  die  Be- 
obachtung lebender  Paraalten,  das  direkte  Studium  ihrer  Titaka 
BiBcheinungen  ud  schließlich  der  üebertragungsveraneh. 

In  unserer  ersten  Mitteilung  haben  wir  über  eigenartige  Be- 
wegungserscheinungen an  Gebilden,  die  in  den  Geschwulstzellen  und 
im  Blute  bei  Carcinomatösen  sich  vorfanden,  berichtet.  Die  13efunde 
im  Blute  legten  den  Gedanken  nahe,  ob  es  sich  nicht  um  einen,  den 
beim  Meneehen  benim  genau  bekamHen  MalariapMUÜen  naha- 
üehenden  Parasiten  handelt  IMeae  Vermoteng,  die-  mnichat  anf 
den  Nachweis  selbstiadiger  Bewegvng  begrttndel  war,  hat  nun  im 
Verlaufe  der  weiteren  Untersuchungen  eine  wesentliche  Stütze  er- 
halten. Es  gelang  uns  nicht  nur  eine  größere  Reihe  von  Formen  , 
unseres  Parasiten,  die  ihn  den  Malariaerregern  immer  näher  brachte, 
2U  beobachten,  sondern  es  war  uns  auch,  worauf  wir  das  größte  Ge- 
wicht legen,  wiederholt  ermOgiieht,  den  8poralationa?orgaug 
direkt  unter  dem  Mikroskop  an  verfolgen  nnd  so  im 
Znaammenhang  mit  dm  bereits  beachriebenen  Bewegungserscheinun- 
gen die  parasitäre  Natur  der  von  uns  beschriebenen  Gebilde  mit 
nahezu  absoluter  Sicherheit  nachzuweisen.  Schließlich  wurde  auch 
das  Verhältnis  der  Parasiten  zu  den  roten  Blutkörperchen  genauer 
verfolgt  und  auch  hier  Vorgänge  beobachtet,  welche  auf  ein  direktes 
Sehmaiotiertnm  dieser  QeUideliiniraiien.  Wenn  man  bertetaMtigt, 
daß  bisher  meist  an  totem  Mnteiinle  gearbeitet  «ude,  so  ist  Mebt 
einzusehen,  dafi  dem  Nachiraise  seMlndiger  Emfthrung,  Bewegung 
uud  Fortpflanzung  für  die  parasitäre  Natur  eines  Gebildes  gewiß 
eine  größere  Beweiskraft  ankommt,  als  gehArteten  and  gefitrbten 
Präparaten. 

Namentlich  war  es  eine  genügend  lange  Zeit  hindurch  und  unter 
Kontrolle  angestellte  Beobachtung,  welche  geeignet  war,  die  bisher 
gehegten  Zweifel  foUstftndig  an  bannen.  Es  wurde  nftmlich  in  einer 
OireiBemialle  ^ana  loaldiYiaMndsn  Fkiithaiinm  dar  nrfiitm 
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■tomiMiid)  ein  lienrtldi  grota^  rnndes,  gnomllertet  Oobüd«  beobacb- 
tat,  weleoM  die  deutlichstaB  EfMbtiMiDgai  aktif«r  Beweglichkeit 
zeigte.  Das  Gebilde  wanderte  zunächst  gegen  den  seitlichen  Rand 
der  Epithelzellcn ,  streckte  Fortsätze  aus,  zog  dieselben  wieder  ein 
und  kehrte  zunächst  an  seinen  früheren  Platz  zurück.  Nach  kurzer 
Zeit  stellten  sich  von  neuem  Bewegungen  ein,  bis  das  Gebilde  gegen 
d«D  oberen  Pol  (nadi  dem  Gesichtsfelde  orienüert)  der  Zelle  wanderte 
md  aeUieilM  ans  denelben  fOlIlg  aostrat  Die  Zelle  war  dabei 
wesentlich  kleiner  geworden,  ein  Beweis,  daß  es  sich  um  einen  ersten 
Einschluß  handelte.  Das  aus  der  Zelle  ausgetretene  Gebilde  zeigte 
unregelmäßige  Konturen  und  erschien  stärker  lichtbrechend  als  frühi^r. 
Das  Wichtij?8te  war  aber,  daß  in  der  denkbar  deutlichsten  Weise 
beobachtet  werden  konnte,  wie  das  Gebilde  kleine  und  größere 
KflrperdMoi  rm  rieh  abecbnflrte,  welche  sogleich  Eigenbewegangen 
aeigiflo«  Es  war  also  geUngee,  den  BperBlationsTorgaDg 
eiDeiParAsilen  ia  der  direktesten  Weise  %n  beebaeb- 
t  e  n.  Der  ganze  Auswandern n{?s-  und  Sporulationsvorgang  nahm 
ungefähr  eine  Stunde  in  Anspruch,  so  daß  reichlich  Grelegenheit  war, 
eventuelle  Täuschungen  auszuschließen.  Auch  später  gelang  es 
uns  —  allerdings  nur  extracellulär  —  Sporulationsvorgänge  direkt 
n  beobaebteo. 

Es  bat  sich  im  Verlaufe  aaeerar  üeterraebnagiD  ergeben .  dal 
die  parasitAreo  Gebilde  nicht  nur  in  den  CarcinomneHen  eingeschlosBea 

waren,  sondern  auch  frei  zwischen  denselben  lagen  und  lebhafte  Be- 
wegungen zei|];ten,  daß  ferner  auch  im  cirkulierenden  Blute  (aus  der 
Fingerbcere),  sowie  in  dem  aus  den  exstirpierten  Geschwulststückchen 
äUiiiOieiiden  Blute  befindlicheü  Taxas! teu  zwar  zu  wiederhulten 
Ilalea  in  oder  an  den  roten  Blntkamrabea  beobachtet  warde,  dag 
aber  die  Mehrzahl  derselben  frei  ni  Biete  aebwamm.  Es  konnte 
Bit  groBer  Wahrscheinlichkeit  festgestellt  werden,  daß  die  scbeiabar 
in  den  roten  Blutkörperchen  liegenden  Parasiten  in  Wirklickeit  nur 
auf  denselben  lagen,  da  man  deutlich  sehen  konnte,  wie  sie  das 
Blutkörperehen,  in  das  sie  scheinbar  eingedrungen  waren,  wieder 
verließen. 

Da  wir  ans  geoaoere  Angaben  lir  die  spätere  Pnblikation  w- 
behalieo,  so  sei  nor  kan  eine  tabeilaiiidie  üeberaiebt  der  Usherigaa 
Bafnada  gagshen« 

Tabelle. 


Liekt- 

Stimktar 

n  den  ZiOtD 

und 

BtattSifiniMi 

FortpSumang 

1)  QmoM  kJ«iae 
Fomra,  1  |i 
od«r  noch 

* 

S«br  «Urk 
HaktbfMM. 

UoaofCM  Strmktar, 
Seh. 

G«l«itntUek   ia  der 
Bfa*  odar  Bwafsahl 

•adoglobollr,  meist 
die  roteo  Blutkör- 
perchen nmiehwär- 
mend. 
In    den  Oeschwalst- 
sellen    nicht  mit 

Mit  Sieberbdt 
nadtgciri«!. 
»1«  ein  Spo> 

ndetlons- 
prodakt  dar 
Psni  S» 
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an 


OröBe  und 
Q««uüt 


Licht- 
braobnogs- 


Struktur 


Y«rbAit«D 
m  da«  ZtlDn 

und 

Bl«tkftr|Mreb«B 


t)  Kleine  For- 
men, 2 — 8  |x 
kreisnud, 
leieht  h«t 
fOtmigibini 
IBnniff. 


Sebr  sUrk 
ttebtbfMhd. 


•) 


etwa  3 — 4  jji,, 
meiit  0TiU| 


mnd.  Kon- 
tw  Uta  gß- 


Formen ,  4 
-»6  l&ngB- 

iMlt.Koat«r 

4)  Mittelgroße 
Form,  raad, 


brechd.,  oft 
von  gMW 


Heber  Zwrt- 

bdt  das 
PImibm. 

Stirker  Uobt- 
brechend  als 
8,  Bcbwach 


Manchmal  endoglobo- 
lir,  dabei  eine  ao- 
regelmBlIg«  Oestalt 
annebmänd.  Oft 
dnrcb  einen  dünnen 
Fortaats  den  roten 
Blutkörpereben  an- 
haftend, meist  aber 
frei  im  Blate. 

Wkderbolt  btw^f 
liebe  BinaobIQaee 
d.  GeeobmüstseUan 
beobnAtot  Ymm- 
beweglicb.  Zustande 
den  Bl 


Unbekannt, 
Tielleicbt  m. 
Sa   hl  Ka- 
satnmenl 


ftafien«  fain  gnno 
liart. 

LokonoltoB  garing, 
Idebte  ondalieraada 
Bewagoagaa  aad 
Kontraktionen. 

Erdbeerartiges,  fein- 
stacheliges Aasseh 
Undulation,  oft  von 


im 

•ebwimmend ,  ein 
sein  oder  in  Onip* 
pan.  IntnMalhdlr 
wader  im  Blate  noch 
in  GeeohwnUtsellen 
mit  Sicharheitnach- 


lationsprod. 
▼OB  Form  6 


M  Im  BloHu 


Bntbaltan  1 —  Plasma  laBerst  sart  Meist  frei  im  Blute. 
I  saiv  itark     mit    atarlt    liebt-  Ab  aad  aa  dan  roten 


furmig,  glat- 
ter Kontar. 
(Balaft. 
9mm) 


6)  GroBa  Form, 

8—10  fi. 
Rand ,  Uags 


tieml.  groEe 
KOmcban. 


eben.  In  den  Klee- 
biattfonnaa  jad< 


antsprachend. 
Libh«ft  bairmUab,  oA 


Plasma  lart  grann« 
liert,  bald  bellar, 
bald  dankler.  Ba- 
weglichk.  minimal 

Eigentümliche  Undu 
laiiua    doA  üand' 


Frei  im  Blate,  dodi 
ab  and  tu  dar  Bin- 
draek,  ala  ak  a» 
■icb  am  ttm  §t 

stitution  des  roten 
Bltttkörperch.dBrcb 


  wttrde.  In 

mtai  acbwarar 


im  Blate  cahlreieh. 
Binaua   aU  Bin 
aaUal  ta  aiaar  Oa- 
Bchimlstailto  tiOb- 


gleichzeitig 
mit  Form  1 
aaftrataad. 

Uubekannt, 
▼ielleichtwia 
Form  3. 


Oabakannt, 
TiaUaiabti 
t 


Mit  Sicberheit 
ala  Mutttf- 
aaUadJ^na 
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Weiter«  Miu«Uang«a  Ober  da*  Vorkommen  lebender  ParMiten  im  Blote  etc. 

A  H  asMieratiUicUicb,  d«fi  in  der  ksnen  Tabelle  nicht  s&mt- 
ttdi»  Bttnäb  Ptats  ftite  kmuitei,  deiui  6b  hanieU  sidi  beim  Otr^ 
dtmm  mn  «inen  außerordentfidm  Formenreichtani  te  aar  BeohiditMg 

!  ^elaDgenden  Gebilde,  und  zwar  geht  dieser  Formeoreichtum  so  wei^ 
daß  er  die  Sichtang  und  Ordnuni?  der  Befunde  bedeutend  erschwert. 
Es  ist  daher  kein  Zweifel,  daß  die  in  der  Tabelle  gegebenen  Daten 
im  weitesten  Sinne  einer  Korrektur  zugänglich  sind,  doch  Eines  geht 
«Olli  ans  deredben  hervor,  daß  es  aoh  wohl  kaam  am  Degenerationft- 
proiakte  haadelt  Die  finoheinmigeo  der  Bevegong,  des  Idnltetifa 

(    TSMfunMmmtk  te  Sporalatka  dArfteo  bei  Degenerationsprodokteo 

I  kaum  anzunehmen  sein.  Was  nnn  die  in  der  ersten  Mitteilung  her- 
vorgehobene Analogie  mit  den  Malariaparasiten  betrifft,  so  ist  die- 
selbe bis  zu  einem  gewissen  Grade  wohl  sicher  vorhanden. 
Namentlich  sind  es  die  Formen  1,  3  und  5,  die  entschieden  große 
Aflknlictteit  nlft  te  fltoatoioen  te  JfalariA  zeigen  «od  deren 
AbiiawOTg  fpn  geoNiiiHaieD  Mattenste  ^rekl  baobaehtet  war* 
den  konnte,  ebenso  ist  die  Analogie  in  den  Bewegungserscheinangen 
auf  fäll  if^j  (Abnahme  der  Lokomotion  mit  der  Reifung  der  Parasiten). 
Andererseits  laßt  es  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  biologisch 
ziemlich  beträchtliche  Unterschiede  vorhanden  sind.  Die  beim  Car- 
ciaom  angetroffenen  Parasiten  sind  meist  frei  im  Blute  schwimmend, 
aritaaer  —  aber  Mm  kaiBMl  ea  tar,  te  aia  aadoi^olialir  mt" 
BihriaaB  Dia  FigMrtbiMing  iai  bei  OarciiKmiM  faitedeii, 
iai  aber  keineswegs  so  intensiv  wie  bei  der  Febris  intermÜtaM 
n.  s.  w.  Die  Rosettenformen,  Halbmonde  etc.  gelangten  in  Carcinomen 
niemals  zur  BeobachtoDg,  wiewohl  unser  Material  noch  keine  £nt- 

.     Scheidung  gestattet. 

I  Pathologisch  ist  der  Unterschied  der  beiden  Patasitenformen 

leiebt  witaiidliah.  Wibrad  bei  te  Malaria  oft  eine  periodiaeba 
llaaaaaiavaakNi  dea  Bhitea  stattfindet  und  sidi  daraus  der  gaaaa 
Symptaaftaabiwnpleg  adriaian  läßt,  scheint  ta  aiib  baiM  Oarainom  xm 

ein  successives  Hineingeraten  der  Parasiten  aas  dem  wuchernden  Ge- 
webe in  die  Blutbahn  zu  handeln.  £s  sind  aber  alle  diese  Fragen 
BOdi  lange  nicht  spruchreif. 

Ueber  die  ätiologische  Bedeutung  dieser  konstanten  Parasiten- 
liiiide  ItM  aidi  —  ante  VarmutaBgea  —  aoeb  niabta  vaibrbigaii. 
8a  veriockend  aoeb  die  Votatateg  ist,  daS  die  Buaaiten  in  die 
Epithelzellen  aindilagaa,  dieae  zur  Wuchenmg  anregen  und  achliB^ 
lieh  ins  Blut  aaswandem,  wo  sie  die  Erscheinungen  der  Anämie  und 
fortschreitenden  Kachexie  erzeugen,  so  ist  sie  derzeit  noch  nicht  ge- 

.    Düi^'end  gestützt,  um  irgendwelche  Greltung  beanspruchen  zu  dürfen. 

I  Die  Thalsache,  dal»  im  Blute  der  Tumoren  viel  mehr  Parasiten  nach- 
«alabar  afaid,  äla  iai  Btala  ana  aatferntenD  KarparatdkD  B|»ri4^ 
iUariiaga  Ittr  die  Annahme,  daß  der  Tumor  selbst  der  erste  An- 
riadelungsort  der  Parasiten  ist  und  daß  von  dort  aas  die  Infektion 
des  Blutes  erfolgt.  Es  ist  femer  zweifellos,  daß  ein  derartiger  Blut- 
parasitiamaB,  wia  er  beim  Careinom  vorkommt,  nicht  gleichgiltig  ist 


1)       schwerer  Cardnomkaohtiie  aind  saJilniehe  Rnndatlleii  im  Blat«  oMhirablMr 
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vad  AtM  uSm  EMMuMmg  nur  Eritlinmfr      AMnie  gewiB  fliehr 

gerechtfertigt  ist,  als  die  hypothetischen  Toxine.  Doch  es  ni 
uochmals  nachdrücklich  hervorgehoben,  daß  die  ätiologische  Bedeu- 
dung  nur  auf  Grund  gelungener  lofektiooa-  und  Uebertragun^er- 
guche  festgestellt  werden  kann. 

£s  bleibt  nur  die  Frage  übrig,  wieso  unsere  mit  den  einfachsten 
Jft  gomdem  primitifen  Methodeo  «igntelltMi  BeobtehtnigaB  nicht 
■dMn  IftBgst  mH  SkiMriMit  festgesteOt  wurden,  dn  «n  fleh  doefa  n 
augenfällige  konstante  Befunde  handelt.  Die  Antwort  liegt  wohl  in 
dem  Umstände,  daß  dem  Carcinomblute  bezüglich  des  Parasitismus 
geringere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  daß  ferner  eventuell  be- 
obachtete Formen  eben  wegen  des  Uebersehens  der  Bewegungs-  und 
Soor uiations Vorgänge  mit  Blutplättchen,  Leukocyten,  Produkten  der 
KeknhioBe  elo.  BosftniBeogMrorfea  imfdni,  «le  «b  Ja  thtfüchHch 
anfangs  mit  den  bente  abaohit  sidiergestetttea  Mnlariapafariten 
geschah.  Es  ist  mit  Hecht  ein  gewisses  MiBtraaen  gegen  neue  Blnt- 
befunde  vorhanden,  doch  darf  die  Skepsis  nicht  so  weit  (;ehen, 
jeden  Blutparasitismns  außerhalb  der  Malaria  zu  leugnen.  Es  ist 
kein  Zweifel,  daß,  wenu  einmal  diese  in  nichts  begründete  Schranke 
gefallen  sein  wird,  der  Blutparasitismus  als  verbreitetes  und  hoch- 
wichtiges palholagiachflB  Ifement  die  Ihm  gebOhnnde  Beachtnng 
finden  wird,  wnbeTlIlr  die  Pathogenese  vieler  —  bis  jetet  rätselhafter 
—  Erkrankungen  (man  denke  an  die  Leukämie,  pennoifise  Aniaua 
etOL)  bedeutungsvolle  ErgebniSK  m  erwarten  sind. 

Wien,  4  April  1894. 


Mitteilimgeii  aus  Marpmaim's  bygi^  LabcmtohoiD« 

Maipman 

in 

Leipzig. 

Im  Verlaufe  der  Ganglienfärbungen  nach  Golgi  und  anderen 
fand  Fräul.  Dr.  med.  Beleher  eine  kleine  Vorrichtung  zum  Aufbe- 
wahren der  gesilberten  Präparate,  welche  fttr  weitere  Kreise  nicht 
wertlos  bleiben  dürfte. 

Die  Präparate  wurden  in  einem  Tropfen  dünnflassigen  Kanada-> 
baliam  »d  OlimaNrplittehen  fon  18 :  S4  mm  GfftHe  helmtigt  «nd 
an  der  Luft,  for  Staub  geschätzt,  einige  Tage  getrockneL  Dia 
Objektträger  wurden  in  der  Mitte  bandförmig  circa  1 — 1,5  mm  tief 
ausgeschliflfen,  so  daß  eine  Vertiefung  entstand,  welche  circa  15  bis 
18  mm  Breite  besaß.  Die  Glimmerplatte  kam  sodann  auf  den  Hohl- 
raum, so  daß  das  Präparat,  nach  unten  liegend,  frei  in  der  Luft 
schwebte  and  wurde  am  Bande  auf  den  Objektträger  mit  Kanada- 
balaam  fixiert  Solche  Pünante  neigten  keine  Venimaigen  der 
SUheraiedflfsehlftge  in  den  Gan^emeUn,  aind  dnnrhalr,  ml  dto 
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QttUMrj^atte  nicht  zerbricht  und  lassen  sich  daher  sehr  gut  als 
DaaerpripMrAt  aufbewahren.  Vor  anderen  Methoden  zeichnen  sich 
diese  Präparate  durch  Sauberkeit  und  Elej^anz  aus.  Die  Objekt- 
träger dürften  sich  auch  für  andere  Zwecke  eignen,  wo  es  darauf 
ankommt,  das  Präparat  mit  freiem  Luftzutritte  zu  untersuchen  oder 
aufzubewahren. 

Dtedbe  Dnw  banlste  warn  Firbes  der  Sohnittpräparate , 
welche  mit  CelloidinOl  auf  den  Objekttiigsr  fixiert  sind,  geriefte 
Glasklötze  von  8 — 10  cm  LäDRe,  1  cm  Dicke  und  2  cm  Höhe.  Die 

Glasklötze  sind  auf  beiden  Seiten  mit  circa  10  Riefen  versehen 
und  können  in  größeren  Glasschalen  oder  Glaskästen  derart  aufge- 
stellt werden,  daß  zwischen  zwei  Glasklötze  je  8—10  Objektträger 
festgestellt  werden  können.  Vor  Draht-  oder  Blechgestellen  hat  das 
Gles  te  Vorzug  der  BeiBHehkait  oad  ¥or  den  bdmmteo  IMgea 
GlMkisten  haben  diese  Klötze  den  der  Billigkeit  yorans.  Außercto 
ist  es  leicht,  jedes  beliebige  Objektträgerformat  zwischen  zwei  Klötzen 
zu  fixieren  und  Reihen  von  40 — 60  und  mehr  Stück  Objektträger 
hinter-  und  nebeneinander  zu  stellen,  da  man  den  Klotz  von  beiden 
Seiten  benutzen  kann.  Zum  Einsetzen  eignen  sich  die  Glaskasetten, 
welche  zum  Photographieren  benutzt  werden.  Man  gebraucht  für 
iMe  Pripaiate  daher  Teibiltnlniafii«  wenig  FatblDnug,  die  Farb- 
itoffe  werden  nicht  lenetst  oed  das  Verdampfen  des  Wassers, 
eyentuell  Alkohols  kann  man  durch  Bedecken  der  Kassette  mit  einer 
ausgeschliffenen  Glasplatte  verhindern. 

Solche  Glasklöt/e  werden  durch  die  Firma  Marpmann  & 
Schurig  in  Leipzig  zum  Preise  von  1—2  Mark,  je  nach  Größe, 
hergestellt 

üeber  das  Vorkommen  Ton  Ptomalnen  Im  Harne  Inflnensakraaker 

arbeitete  im  Wlnteneoieater  1893  Herr  Dr.  Hood.  Nachdem  w* 

schiedene  PtoroaTne  aus  pathologischen  Sekreten  hergestellt  waren, 
über  welche  die  Arbeiten  zur  S^eit  noch  nicht  abgeschlossen  sind, 
kamen  einige  Fälle  von  Influenza  vor  und  es  interessierte  uns,  hier 
auf  Ptomalne  zu  suchen.  Ks  wurde  jede  Einwirkung  starker 
chemischer  Agentien,  von  Wirme,  Licht  md  anch  SelbsCnnetzang 
der  FMla^slnileii  dnreh  längeres  BMeii  eoigiUtig  TenDledan,  da, 
wie  betamnt,  die  PtomaYne  an  sich  sehr  Hiebt  durch  Bakterien 
weiter  verändert,  aber  auch  durch  Kochen  von  in  Zersetzung  be- 
p-if!(>i)eQ  £iweifiatoiBn  mit  Laugen  etc.  sehr  leicht  neu  gebtklet 
werden. 

Man  erhält  dann  in  Folge  der  chemischen  Methoden  alkaloidartige 
Körper,  die  rieh  iiialog  den  PtomalDeD  verimlleB,  die  jedeck  niemals 
dareh  Bakterienproseise  entstanden  sind.  Anch  die  Abielieidang 
flflchtiger  PtomaYne  wurde  in  der  Weile  ansgefahrt,  daß  die  be- 
treffende Flüssigkeit  mit  Kalkwasser  schwach  alkalisiert  und  dann 
im  Vakuum  bei  40  °  C  abdestilliert  wurde.  Die  erste  Methode  wurde 
bereits  frflher  angewandt. 

Nach  C!ompt.  reud.  v.  27. November  1893  fanden  A.  B. Griffiths 
et  R.  8w  Ladel  ein  Ptontfn  In  Orb  von  IniaeasakrankeD  nach 
Minder  Methode: 
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Der  ürin  wufde  mit  Natriomkacbonftt  aUcaUach  gemacht,  «ied«^ 
holt  mit  Aether  aoBgeaehfltteU  nnd  die  ttheriachen  Amaflgg  aach 

dem  Filtrieren  mit  weinBänrehal tigern  Wasser  geschüttolt.  Nachdea 
dann  die  wässerige  Lösung  wieder  alkalisiert  und  mit  Aether  be- 
handelt war,  wurde  durch  Verdunsten  des  Aethors  eine  weiße  Masse 
als  Rückstand  erhalten,  weiche  aus  Wasser  krystallisiert  ia  zartea 
prianmliscbeQ  Krystallen. 

Die  w&aaerige  LOsnog  reagiert  ackmeli  alkaliacL 
Durch  Phoaphorwolframaaiira  entsteht  ein  brauner  MiedenMdüi^ 

«    Phosphormolybdinafttiie    „      «  gelblicher  « 

^     Pikrinsäure  ^       ^   gelber  ^ 

^     Gerbsäure  ^       «  roter  ^ 

„     Quecksilberchlorid  „       „   weißer  ^ 

M    iüeßler'sches  Reagens     „      „   brauner  „ 

m  Sulfat-  und  (Sdoridsahe  kiTfltaUisierea  gut 

Der  Kdrper  iat  sehr  giftig  und  hat  die  cfaimiache  Fennd 

Herr  Dr.  H.  konnte  diese  Resultate  bestätigen. 

Es  ist  daher  kein  Zweifel,  daß  durch  die  Entwickelung  der 
Influeuzabakterieii  im  kranken  Körper  das  Ptomal'u  gebildet  und 
durch  den  uropoetischen  Apparat  seceruiert  wird.  Daher  lag  der 
6edani[e  mJie,  ob  es  möglich  sei,  daa  PtomaTa  durch  diorefiadig 
Antiseptika  za  zeratAren,  eventuell  die  Bildung  desselben  zu  w- 
hindern  und  außerdem  war  es  wahrscheinlich,  daß  die  £radMimingen 
der  Krankheit  durch  die  Anwesenheit  des  Piomains  im  Kreislaufe 
verursacht  wurden  —  gelänge  es,  die  Entstehung  des  pathologischen 
Ptomains  zu  verhindern,  dann  müßten  eventuell  die  krankhaften  Er- 
scheinungen ganz  oder  teilweise  aufhören. 

.  Die  YerBoebe  wurden  mit  einigen  bekannten  Kranlran  oamacht  die 
mit  Chinin,  Antipyriu,  Naphthalin,  Naphthol,  Guayahol,  carboa. 
Kreosot,  Uelenin,  ierpinhydrat,  Alantol,  Salol  und  Natr.  salicjUc.  be- 
handelt wurden.  In  dieser  vorläufigen  Mitteilung  will  ich  nur  be- 
merken, daß  für  die  obigen  Zwecke  sich  eine  Mischung  von  Alantol 
mit  Copaivabalsani  bewahrte,  die  Mischung  wurde  später  in  Gelatine- 
kapseln  hergestellt  und  einigen  Bekannten  zum  weiteren  Versuche 
flbergeben. 

Wir  konnten  hier  konstatieren,  daß  nach  Verbnuich  von  6  bis 
8  Kapseln  pro  die  die  Ptomainbildung  fast  aufhörte«  nnd  ea  lieft  aicb 
außerdem  eine  Besserung  der  Kranken  konstatieren. 

Die  weiteren  Resultate  wird  Herr  Dr.  H.  später  in  geeigneter 
Form  veröffentlichen,  für  meine  Mitteilung  kam  es  nur  darauf  an, 
daß  hier  der  Zusammenhang  zwischen  Krankheit  und  Bakterien- 
ptomalb  siemlich  lieber  erwieaen  iat 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  über  eine  Arbeit  des  Harm  Dr;  aiad. 
A.  von  Mieleeki,  prakt  Arzt  in  Leipzig,  an  berichtetti  velcbe  ab 
luaugural-Dissertation  bearbeitet  wurde. 

Herr  Dr.  v.  M.  fand  in  osteomyelitischem  Knochen  marke,  von 
chronischer  Osteomyelitis  stammend,  zwei  bis  jetzt  nicht  beschriebene 
Bakterien. 
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L  Diploeeeevt  i eptiont  tiftettfttobia»: 

Kleliie  KoUnn  von  0,^1,0  ft  L&nge,  oline  EigeobeweguDg. 
Auf  Gelatineptottmi  entsteheo  kleine  VerflOasigaogBtridbter  ven 

vraifier  Farbe  mit  scharfem  Rande  und  brftanlichen  Bodensatze. 

Gelatinestichkultar  in  A.  Alkalische  Gelatine.  Nacti  3 Taigen  Wachs- 
tum längs  des  Impfstichs,  langsame  Bildung  eines  Verflüssigungn- 
tricbters,  Anhäufung  der  Bacillen  am  Grunde  des  Stichkanals. 

B.  Saure  Gelatine,  Wachstum  nach  7  Tagen  läugA  des  Stichs  in 
«iillklwB  Kugeln,  spftler  Vertflssigung,  soletit  wird  die  gaose 
Oelatiae  veriHnigt. 

A^ar-Agar,  die  Kolonieen  brdin  liek  IftBge  des  Strifihs  bei 
-|-  37''  C  als  feiner  grünlicher  Belag  ans. 

Lackmusgelatine,  wird  nicht  gerötet  und  nicht  entfärbt. 

Lackmusmilcb,  wird  nicht  gerötet,  die  Diplokokken  sind  nach 
8  Tagen  massenhaft  forhanden. 

KtrtoffBlii.  QoaiehtbMift  Waellim,  die  tadite  Obeifliehe  der 
KartoMi  entBiH  masseobaft  DiploInlikeD.  Wadntom  bei  80*  und 
bei  Blotw&rme  verhielt  sich  gleleb. 

F&rbang  nach  Gram  gelingt, 

Mäuse  verhielten  sich  nach  der  Impfung  in  die  Schwanzwurzel 
weniger  lebhaft,  an  der  Impfstelle  entstand  ein  Schorf,  unter  dem 
Schorfe  und  im  Blute  wurden  nach  5  Tagen  große  Mengen  des 
DiploeoeevB  geftnidea. 

Die  Mäuse  starben  naefa  18—22  Tagen,  es  fand  steh  bei  eiaer 
Sektion  die  linke  Niere  zur  Hälfte  vereitert,  Milz  etwas  vergrößert. 
Im  Blute  unter  der  Impfstelle  in  Eiter  üandeB  aieii  maaeenhaft  die 
DiplokokiKen  in  Beinkultur. 

n.  Baelllas  aeptieaa  limbatst: 
Bildet  kleiae  Stäbdwa  von  0,3—1,0  fi  Länge,  welche  in  eine 

Kapsel  eingeschlossen  sind  und  mit  der  Kapsel  0,8— l^B  u  besitzen. 
Die  StäbdieD  sind  oadllatenacli  bewegUch  and  färben  sich  schwach 

nach  Gram. 

Auf  Gelatinekapsehl  entstehen  flache,  puktl&rmige,  weiße  Kolonieen 
mit  glattMi  Bande,  ohne  Avabmlitungen,  nicht  gekOnrt. 

SlieMnllmD  ta  A.  AlkalisekeMali&e:  Oberflächliche  scbwaebe 
Auflagerung,   erst  nach  8  T^gHi  iH  den  Inpfotich  eattog  «ine 

EntWickelung  nachzuweisen. 

B.  Saure  Gelatine  zeigt  kein  Oberflächenwaohstum  und  sehr 
langsame  £nt?rickeiung  längs  des  Impfstichs. 

Agar-Agar  entwickelt  bei  +  37®  C  eine  weiße  trockene  Auf- 

^"in\aainniii0elatiBe  und  UdkmnMnlkh  entHkeM  Mae  Ver- 
indarana.  Säurebildaag  ist  aaegescblossen. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  unsichtbares  Wachstum,  jedoeh  lind  aaf 
den  Kartoffeln  reichliche  Bacillen  mit  Kapsel  zu  üodeu. 

Mäuse  werden  nach  der  Impfung  nach  4  Tagen  somnolent,  an 
der  Impfstelle  entsteht  Schorf,  unter  dem  Schorfe  viele  Bacillen.  Die 
mmm  Itaita  aadi  Tagea. 
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Die  inoeren  Organe  der  sezierteD  M&use  warea  nicht  verändert, 
im  Blute  veraiDMlta,  dagMmi  im  Kaochwimariw  lammhift  BaoUca 

m  finden. 

Diese  Bacillen  färbten  sich  nacli  Gram  sehr  schön,  zeigten 
jedoch  keine  Kaj^eL 

Herr  Dr.  v.  IL  ?«iMt«t|  daB  der  letzte  Bacillus  ia  Za- 
MMUMuhaaf  nit  der  dumniiclieD  OateoByelitia  gesbuidflB  liati 

Leipalg,  Min  18M. 


Ein  Apparat  m  Knltur  aoa&robar  BacOlen. 

Von 

Prel  Dr.  flettMW 

In 

Berüa. 

Im  Winter  1892/93  habe  ich  mir  den  unten  beschriebenen  Apparat 
konstruiert,  einmal  zu  dem  Zwecke,  um  anaärobe  Bacillen  vermittelst 
Gelatine-  oder  Agarplatten  in  ähnlicher  Weise  zu  zieheu,  wie  dies 
bei  den  aeroben  üblich  ist,  sowie  um  die  Kolonieen  derselben  sowohl 
bei  auf-  wie  bei  durchfallendem  Lichte  ohue  Störung  für  weiteres 
Wachstun  betrachten  zu  kOnnen;  zweitens  in  der  ABaicbt,  schöne, 
wohl  anagebildete  Koloeieen  behaii  pholographiacher  Anftahme  m 
erhalten.  Der  Apparat  hat  den  an  ihn  gestellten  Anfordemagen  ge- 
nügt und  ist  von  dengenigen,  der  die  Kunst  des  Lötens  verstät, 
aus  Weiß-  oder  Zinkblech,  Glas  und  Mennigekitt  leicht  selbst  in  vier- 
eckiger Form  herzustellen,  wie  ich  ihn  mir  angefertigt  habe.  Uebir- 
trftgt  man  die  Arbeit  einem  Klempner,  so  verdient  die  runde  Form 
leichterer  Hentellnng  wegen  den  Vonog  m  der  ?lereckigak 

Die  teelnen  Wie  des  Appamlee  dad  Mgende: 

1)  Eine  Blechschale  mit  schrägen  Wänden,  deren  Boden  mm 
größten  Teile  entfernt  und  durch  eine  aufgekittete  Glasscheibe  ersetzt 
ist,  bildet  den  Behälter  zur  Aufnahme  der  übrigen  Teile  des  Apparates. 
Durchmesser  der  Schale  unten  16  cm,  oben  18  cm.  Höhe  der  Wände 
5  cm.  Oeffnung  im  Boden  12  cm.  An  der  Außenseite  der  Wand 
trägt  aie  8  kleine  Haken,  wm  die  Gleeln  (iMm  Heb  S)  UMSitUlal 
BindlMleQ,  welehen  wm  2— 3aMl  nmschlingti  fest  nnf  den  Boden 
drdeken  zu  können.  Behufs  dichten  Schlnwee  ist  es  zweckmäßig, 
die  den  Boden  bedeckende  Qlaaplatte  bin  m  die  Saitcnwände  der 
Schale  gehen  zu  lassen. 

2)  Ein  kleiner  Tisch,  3  cm  hoch,  13  cm  im  Durchmesser,  dessen 
Seitenwände  aus  durchlöchertem  Bleche,  dessen  Platte  aus  Glas  bt- 
«teilt»  eilnnbt,  dnl  eine  DeifitwiMile  der  flMidien  Art  nnd  ein  Be- 
hälter für  aiknüieheB  Pyrogallol  aaf  ihm  Platz  finden.  Die  GUqplntte 
läßt  sich  leicht  aus  dem  Falze  des  Tisches  entfernen  behufs  beqneUMr 
Beinignng;  den  Behälter  fär  Pyrogallol  bildet  ein  15  mm  iioliei|  10  mm 


Digilized  by  Google 


6S9 


breites,  die  Doppelscbale  außen  zum  größten  Teile  umgebendea  Blech- 
gefäß. 

3)  Die  Glocke,  mit  weleber  man  den  Tisch  bedeckt,  besteht  aus 
einer  BledMchale,  14,5  em  Im  DnnshmesBer,  mit  nradeo,  7  en  hohen 
Wänden  und  eingekitteter  Glasptette,  12  cm  im  Darchmesser  wie  hei 
No.  1.  An  der  einen  oberen  fieke  trftgt  dieselbe  einen  eingelöteten 
Messinghahn  behufs  Zuleitung  von  Wasserstoff,  an  der  entg«'gen- 
gesetzten  unteren  dagegen  ein  gläsernes,  bewegliches  Ableitungsrohr. 
Dasselbe  besteht  aus  einem  dünnen,  im  rechten  Winkel  gebogenen 
Glasrohre,  dessen  kürzerer  Schenkel  2  cm  lang  ist,  während  der  andere 
7^8  cm  lünge  besitst.  Man  aetit  dfeeee  Bohr  »H  Hilfe  efnea  dareh- 
bohrten  und  hierauf  mit  Paraffinum  solidnm  getränkten  Eorlna  fest 
in  ein  in  der  Wand  der  Glocke  eingelötetes  Messingrohr  von  12 
—15  mm  Länge  und  Durchmesser  ein;  man  kann  akwiann' dem  Qlai- 
robre  eine  beliebige  Stellung  geben. 

4k\  Als  Teller,  um  bei  Benutzung  des  Apparates  die  Glocken  aus 
der  Hand  zu  setzen,  das  von  ihnen  abtropfende  Paraffin  aufzufangen 
mid  ScfanntiereieD  nadi  Möglichkeit  la  yerhttteD,  benotst  bmh  ine 
Zinkplatte  mit  ani|gcbog«o«i,  etwa  1  cm  hohen  Rftiideni,  90—86  cm 
im  Durchmesser. 

Che  man  einen  neuen  Apparat  zur  Anlage  von  Kulturen  benutzt, 
ist  es  notwendig,  dem  Mennigekitt  an  einem  warmen  Orte  8  Tage 
Zeit  zum  Trocknen  zu  lassen  und  hierauf  eine  Prüfung  auf  Dichtig- 
keit Torzunehmen.  Dieselbe  geschieht  in  folgender  Weiw:  Anf  den 
Boden  der  Sehale  gießt  man  sofid  Paraff »um  Hqaldiifli  aMniiMni, 
daß  die  Schicht  15—18  mm  hoch  ist;  stellt  das  Ableitangsrohr  der 
Glocke  senkrecht,  setzt  sie  auf  den  Boden,  bindet  sie  fest  und  leitet 
nun  Wasserstoff  durch.  Ein  über  das  Ableitungsrohr  gestülptes 
Reagenzglas  erlaubt  ohne  Gefahr  die  Prüfung  auf  Reinheit  des 
Wasserstoffs  vorzunehmen.  Entzündet  sich  der  Inhalt  des  Glases, 
dessen  Oelltaimg  man  nach  mrteo  hllt,  an  diier  Flamme,  statt 
lifeifend  mit  einem  aehwadieB  Paffe,  ao  droht  man  daa  AMdtnoga- 
rohr  fast  auf  den  Boden  der  Sehale  und  leitet  so  lange  WasBerstoff 
zu,  bis  das  Paraffin  außen  3—4  cm  höher  steht  als  innen,  schließt 
hierauf  den  Zuleitungshahn  und  überläßt  den  Apparat  24  Sid. 
sich  selbst.  Soll  er  brauchbar  sein,  so  darf  sich  der  Stand  des 
Paraffins  nach  dieser  Zeit  nicht  verändert  haben.  Zum  Einfetten  des 
Hahnen  beniitae  ich  Lanoliaimi  anhydiicam. 

Beim  Beginne  meiner  Versneho  hatte  ich  mir  einen  derartigen 
Apparat  in  grtieren  Dimensionen  angefertigt«  lo  daß  auf  dem  Tische 
desselben  bequem  4  Doppelschalen,  von  denen  eine  alkalisches  Pyro- 
gallol  enthielt,  Platz  fanden.  Die  Ungleichheit  in  der  Entwickelung 
der  Kolonieen  bei  den  einzelnen  Verdünnungen  und  der  Uebelstaud, 
daß  man  z.  B.  die  Originalplatte  nicht  entfernen  kann,  ohne  die  zurück- 
hMbenden  Schalen  in  der  Entwickelnng  ao  adiidigen,  resp.  die  0loeiro 
von  neuem  mit  Waaseratoff  fUlen  zu  mfltsen,  haben  mich  veranlaßt, 
dem  oben  beschriebenen  Apparate  mit  kleineren  Dimensionen  den  Vor- 
zug zu  gehen,  so  daß  jede  Doppelschale  ihren  besonderen  Apparat 
eräüt  und  unabhängig  ?on  den  anderen  untersacht  werden  kann. 
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Die  Anzahl  der  einzelnen  Apparate  wird  sich  daher  nach  der  AosaU 

dar  VerdQDDungen  nchten  und  meist  der  Dreizabl  entsprechen. 

Zur  Entwickelung  des  Wasserstoffs  benatze  ich  statt  der  üblichen 
Apparate  nach  Ki  pp  &  Mohr  lieber  eine  gewöhnliche  Gasentbindungs- 
flascbe  von  1,5  1  Inhalt,  da  dieselbe  einen  kräftigeren  Gasstrom  liefert. 
Das  Trichteoohr  daradbeo  fmiebt  man  mit  Hitfe  eines  StflckebeD 
GttmmiichUuaoh  nit  eiiier  aasgezogenen  Glasröhre;  die  Oeffnung  der 
letzteren  maß  so  eng  sein,  daß  beim  Eingießen  von  Flüssigkeit  Luft 
nicht  mit  hinuntergerissen  wird.  Zur  einmaligen  Füllung  eines  aus 
drei  Glocken  bestehenden  Apparates  sind,  wie  mir  viele  Versuche 
gezeigt  haben,  25 — 30  1  Wasserstoff  vollkommen  genügend ;  zu  deren 
Herstellung  sind  85  g  Zink  und  75  ccm  konzentrierte,  von  Arsenik 
Me  Scbwefelelm  oolweBiUs.  FilUt  mio  daher  die  Entwidielwige» 
flasche  mit  Abfällen  von  ZinnUeeli  fast  voll  and  stellt  sich  eine  halbe 
Stunde  vor  Gebrauch  des  Apparates  ein  Gemisch  von  500  ccm  Wasser 
mit  75  ccm  Schwefelsäure  dar,  so  daß  dasselbe  noch  warm  zur  Be- 
nutzung gelangt,  so  kann  man  in  30—40  Minuten  die  Luft  aus  dem 
Apparate  verdrängen. 

Femer  bedarf  man  einiger  PyrogallolstOcke,  welche  man  sich  im 
Vonrale  henteHt,  indem  maa  10  g  ^rogallol  mil  soviel  ▲UEohol  be- 
feuchtet, daß  eine  gerade  totetbare  Maiae  entiteht  und  dieae  ia  18 
— aO  Kugeln  teilt. 

Zum  Waschen  des  Wasserstoff!»  verwendet  man  zwei  Flaschen, 
von  denen  die  erste  mit  alkalischer  Blei-,  die  aweite  ehenselcher 
Pj^rogalloUösung  beschickt  ist 

Soll  der  Apparat  benutzt  werden,  so  gießt  man  in  gewöhnlieber 
Art  die  PlalteBf  stellt  alsdann  wibrend  des  Erstarrens  der  Qeiatiae 
die  Glocken  der  Apparate  anf  das  Abtropfblech,  giebt  den  3  Bleeb> 
schalen  durch  untergelegte,  1  cm  hohe  Leisten  eine  schiefe  Stellung; 
beschickt  die  Pyrogallolkästchen  an  den  höchsten  Stellen  mit  je 
2  Pyrogallolstücken,  giebt  hierauf  an  die  tiefste  Stelle  10 — 12  ccm 
verdünnte  Natronlauge  derartig,  daß  dieselbe  das  Pyrogalloi  vorläuüg 
nieht  bertlurt ;  setit  alsdann  die  Doppelschalen  auf  des  Glaatisdi  und 
entfernt  den  Oaefcel  deraslben  erst  1«  letaten  AngeaUfcke,  wenn  man 
die  Glocke  überdecken  und  festbinden  will  Nun  verbiodet  man  durch 
Gummischläuche  den  mit  der  Hälfte  der  Schwefelsäure  in  Tbätigkeit 
gesetzten  Wasserstoffapparat  mit  dem  Zuleitungshahoe  des  ersten  Appa- 
rates; dessen  gläsernes  Ableitungsrohr  mit  demjenigen  des  zweiten 
u.  H.  f.,  während  man  über  das  letzte  Ableitungsrohr  ein  Reagemsglas 
Staat:  Gelangt  die  nrdfiaata  Sdivefeisiiira  »i  heiß  aar  Verwendang, 
se  mäßigt  maa  die  allaa  stallte  Satwiekelang  darch  Eiasetaan  der 
Flasche  in  lanea  Wasser;  ist  sie  zu  kalt,  so  erhält  man  keinen  leb- 
haften Strom  von  Wasserstoffgas.  Ist  auch  die  zweite  Hälfte  der 
Schwefelsäure  nach  15—20  Minuten  vorsichtig  nachgegossen  und  geht 
schließlich  die  £ntwickelung  ihrem  Ende  entgegen,  so  entfernt  man 
die  untergelegten  Leisten,  damit  die  Natronlauge  das  Pyrogallol  auf* 
Mse»  kann;  drabt  daa  ^asene  Ableitnagsrebr  des  letitea  Appaiafeee 
unter  die  Oberiiehe  des  Paraffins,  beinaSo  Ida  auf  den  Boden,  wartet, 
bis  das  aostrOmende  Gas  durch  das  Rohr  entweicht;  schließt  den  Zn- 
Isitoagsbaha  und  entfernt  schnell  den  GoBuaMdaaah  vom  AMaitaag»- 
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robre  des  mittleren  Apparates;  senkt  dieses  unter  das  Paraffin  u.  s.  w. 
In  den  Glocken  befinden  sieb  nun  die  Kulturen  unter  einem  Drucke 
von  etwa  3  cm  Paraffin  in  einer  reinen  Atmosphäre  von  Wasserstoff. 
Selbst  die  geringsten  Spuren  von  etwa  nocb  vorhandenem  Sauerstoffe 


Fig.  1. 


werden  alsbald  vom  Pyrogallol  absorbiert;  von  der  außerordentlichen 
Energie,  mit  welcher  Pyrogallol  in  alkalischer  Lösung  Sauerstoff 
absorbiert  und  sich  zugleich  braun  färbt,  kann  man  sich  leicht  durch 
folgenden  Versuch  überzeugen:  FOllt  man  eine  Flasche  mit  Gummi- 
verschluß von  etwa  100  com  Inhalt  mit  ausgekochtem  Wasser  an, 


6^  Itttsow,  Bfai  A|ip«at  Mr  Kattar  amirobtr  Bifllteo 

setzt  einipre  Kubikcentimetcr  Natronlauge  hinzu  und  hierauf  die  Flasche 
während  30 — 40  Minuten  in  einen  Topf  mit  kochendem  Wasser,  sorgt 
durch  Nachfüllen  von  kochendem  \Vas>er,  daß  sie  zum  Ueberlaufen 
voll  ist,  wirft  hierauf  ein  StQckclien  Pyrogallol  hinein  und  verschließt 
augenhlicklieh  die  FSaacbe,  so  erhftit  wm  eine  selir  wenig  geflbriite 
I«1üssigkeit,  weldiei  gatm  Ver^^chluß  der  Flasche  voraoegcictit,  sieh 
beliebig  lange  aufbewahren  läßt,  ohne  daß  die  Färbung  zunimmt 
Sowie  man  jedoch  den  Verschluß  für  1  Sekunde  öffnet,  so  daß  der 
beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  gebildete  leere  Raum  etwa  3  com  sich 
mit  Luft  füllen  kann,  erhält  man  eine  tief  dunkelbraune  Flüssigkeit 
nach  dem  Umschütteln.  Das  Gewicht  des  absorbierten  Sauerstoffs 
beträgt  etwa  *U  Müligniniii. 

LiBI  «an  die  Eatwiekeliing  der  Kulturen  bei  höherer  als  Zimmer- 
temperatur vor  sich  gehen,  so  ist  eine  Bedeckung  der  Glockenober- 
fläche anzuraten,  da  sich  sonst  an  ihr  leicht  Wasser  kondensiert  und 
die  beschlagene  Glasscheibe  den  Einblick  hindert.  Um  die  Platten 
bei  durchfallendem  Lichte  zu  betrachten,  richtet  man  sich  eine  Holz- 
kiste derartig  zu,  daß  man  in  der  einen  schmalen  Seite  OeAiuDg 
von  elw«  10  em  anbringt  nnd  die  Kitte,  nach  Entfammg  des  Deckdi, 
mit  der  nun  offenen  Seite  einem  Fenster  gegenüber  andbteUt.  Seilt 
man  nun  den  Apparat  auf  die  obere  kleine  Oeffnunjz,  so  kann  man 
durch  einen  schräg  gestellten  Spiegel  das  Himmelslicht  nach  oben 
hin  werfen.  Bringt  man  zum  Schutze  für  die  Augen  ein  sciiwar^es 
Stück  Pappe  an  der  oberen  Kante  der  offenen  Seite  an,  so  kann 
man  die  Platten  in  derselben  Axt  b«  dorchlilleDdeni  Uehte  betrachten, 
wie  man  dies  bei  den  afirobcn  m  tbnn  pflegt 

Mit  Verunreinigungen  habe  ich  bei  meinen  Versuchen  nicht  zu 
kämpfen  gehabt,  trotzdem  besondere  Vorsichtsmaßregeln,  wie  z.  B. 
Wattefilter  zwischen  den  einzelnen  Apparaten,  zu  ihrer  Vermeidung 
nicht  angewendet  wurden.  Ich  verdanke  meinem  Apparate  ausge- 
leichnete  Kolouieeu  der  pathogeoen  auaeioben  Bacillen,  habe  auch 
Klatschpräparate  derselben  angmtigt,  sowie  lebende  Tetanosstibdinn 
Urft  Sporen  ^otographiert  Dienjenigen,  wdehe  Ü6ä  iBr  mikrophota- 
graphische  Aufnahmen  interessieren,  bin  ich  gern  bereiti  gegen  Er- 
stattung der  KopierkoBten  ?on  76  Pt  pro  Stftä,  AbsQge  von  Beton 
Aufnahmen  zu  senden. 

Von  den  beiden  Skizzen  deutet  die  eine  den  Apparat  im  Quer- 
schnitt, die  andere  die  Glocke,  das  Pyrogallolgefäß  und  die  Schale 
in  der  AnMcfat  sdieniatiicfa  gsaeiohnet  an. 

Berlin,  d.  16.  Min  1891 
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üeber  eine  Verbesserung  des  Flattenverfi&hreos. 

Von 

Dr.  Ed.  T.  Freudenreich, 

Leiter  des  hakteriol.  LMboratoriums  der  Molkerci»chale  UüUi  bei  Bern. 

In  No.  12  dieser  Zeitschrift,  p.  419  hat  Dr.  W.  Kruse  ein  modi- 
fiziertes Plattenverfahreu  beschrieben,  dessen  Vorteile  darin  bestehen, 
daß  nur  oberflftcbliche  Kolooieeo  entstehen,  was  die  Diagnose  be- 
deetend  erieklitert  DieseB  wird  dadweh  erreicht,  daSdiePItttoTor 
dem  Impfen  in  Petri*Mhe  Sdialen  (Oelatine  oder  Agw)  gegosseD 
wird  und  nach  dem  Erkalten  mit  einem  in  die  in  untersuchende 
Flüssigkeit  (Wasser  u.  s.  w.)  eingetauchten  Pinsel  bepinselt  wird.  Mit 
dem  gleichen  Pinsel  kann  man  nach  einander  2  oder  3  Platten  be- 
pinseln und  auf  diese  Weise  Platten  ?on  verschiedenen  Verdünnungen 
erhalten. 

Ans  eigener  Erfehning  knnn  ich,  da  leb  dieiee  VerfUiren  meiner- 
seits auch  frflher  angewandt  habe,  die  Vorteile  der  Kruse^eefaea 
Methode  vollauf  bestätigen.  Seit  beinahe  einem  Jahre  indessen  gebe 
ich  einem  anderen  Verfahren  den  Vorzug,  der  den  gleichen  Zweck 
erreicht  und  mir  noch  bequemer  zu  sein  scheint  Es  mag  mir  daher 
erlaubt  werden,  dasselbe  hier  kurz  zu  beschreiben: 

Nähr- Agar  oder  Gelatine  werden  in  Petri^scbe  Schalen  ge- 
goeeen  ond  E«m  Eratarren  gebraelit  Wilirend  letstaree  ataltllDMi 
bereitet  man  die  nötigen  Verdtonttngen  der  lo  ontamehenden  FIflssig- 
keit  mit  sterilem  Wasser,  etwa  in  Reagenzgläsern,  mit  Hilfe  einer 
sterilisierten  Pipette  oder  der  Platinöse.  Darauf  gießt  man  einfach 
den  Inhalt  des  Reagenzglases  auf  die  Agar-  resp.  Gelatineschicht 
und  läßt  die  Flüssigkeit  von  der  Platte  abfließen,  indem  man  den 
Deckel  ein  wenig  lüftet  und  die  Platte  in  vertikaler  Stellung  hält, 
Ms  die  tetiten  Tropfen  abgeSessm  sind.  Man  legt  den  Dednl  wieder 
auf  und  stellt  die  Platte  &  den  Brütofen,  mit  dem  Deckel  nacli 
unten  gerichtet.  Man  vermeidet  auf  diese  Weise,  daß  zu  viel  Flüssig« 
keit  auf  der  Agarschicht  bleibe.  Hat  man  es  mit  einer  wenig  keim- 
reichen Flüssigkeit  zu  thon,  so  kann  man  sie  selbstverständlich  un- 
verdünnt gebrauchen. 

Wie  ich  mich  dnreh  nnsäUigo  Platten  überzeugen  konnte,  sind 
xnlKIligB  Yeninreimgungen,  wm  man  etwaa  aehnell  operiert,  sehr 
sdten,  fiel  seltener,  als  bei  der  Bepin  seiung  der  AgaHläche,  aoeb 
erspart  man  sich  dabei  eine  Anzahl  Pinsel,  die  bti  der  etenlisierang 
im  Autoklaven  ziemlich  rasch  leiden. 

Je  nach  dem  Verdünnungsgrade  hat  man  mehr  oder  weniger 
Kolonteen  auf  der  Platte;  auf  den  Platten  dritter  und  vierter  Ver- 
dünnung z.  B.  habe  ich  meistens  20—90  Kolonieen,  die  die  Ober- 
diehe  gieldiiiillg  bededMk 

Diese  Oberflächenplatten  sind  auch  deswegen  sehr  praktisch,  weU 
die  Nährsubstanz  nicht  mehr  durchsichtig  zu  sein  braucht.  So  wende 
ich  z.  B.  vielfach  Milchnährböden  an,  die  indessen  einer  besonderen 
Bereitung  bedürfen,  denn  wenn  man  Milch  direkt  mit  Agar  oder 
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Gelatine  im  Autoklaven  sterilisiert,  so  tritt  regelmäßig  eine  Aus- 
scheidung des  Kaseins  ein.  Ich  bereite  mir  daher  2-proz.  Agar  oder 
20-proz.  Gelatine  (mit  Wasser)  und  verteile  dieee  in  Portionen  vou 
ea.  5  6C1II  In  Beagenzglftser.  OlMe'PortioiMii  Ifildi  (Mtiifagleito 
Milch)  werden  ebeblUis  in  BatganigUaern  sterilisiert  Will  mna  non 
Plattenkulturen  anlegen,  so  erwftnnt  man  dnige  Beagenzglaser,  bia 
das  Agar  oder  die  Gelatine  flüssig  sind,  und  gießt  sie  mit  der  eben- 
falls erwärmten  Milch  in  Petri'sche  Schalen  aus.  Man  bewegt  die 
Schale  hin  und  her,  bis  beide  Flüssigkeiten  gut  durcheinandergemischt 
sind,  läßt  sie  erstarren  und  behandelt  die  Platten,  wie  oben  beschrieben 
wvidft.  MdM  Plattm  Mban  ganz  gleioloDiSig  iiUoUgwalB  ana  «nd 
sind  unbedingt  der  IfitohtanungeUtine  vonuisiehai,  da  daa  Kaaain 
nicht  wie  bei  der  letiteren  aiügiflUlt  warte  iat 

Barn»  den  7.  Apitt  1894, 


Zur  Frage  dar  Gelatinebmitmig. 

Dr.  H>  TImpe. 

In  No.  12  dieser  Zeitschrift  vom  24  März  d.  J.  glaubt  Hair 
Wolffhügel  ftr  aflina  Miarea  m  mir  baraita  genügend  baiendi- 
teten  Angabaa  Uber  dan  abigen  Gegenstand  weitere  Momente  vor- 
bringen zu  müssen,  und  sehe  ich  mich  desbalb  ebenfiaUi  varanlaSt» 

nochmals  auf  dieses  Thema  zurückzukommen. 

Vorab  will  ich  nur  darauf  hinweisen,  daß  Herr  Wolffhügel, 
der  in  seinem  in  No.  5  und  6  dieses  Blattes  enthaltenen  Angrifle 
mein  Verfahren  zur  Neutralisation  der  Nährgelatine  für  sich  in  An- 
sproflli  iNtaBMi  aMI%  In  Na.  12  das  Biattai  bsratta  nur  naeb  foa 
Versuchen  ndal,  die  mit  der  naab  neiaan  Vaiiriiren  neutralisi^ten 
Gelatine  angestellt  sind,  und  cwar  klammert  er  Bich  dabei  wieder- 
holt an  eine  angebliche  Abmachung,  die  ich  schon  in  meiner  Erwide- 
mng  in  No.  10/11  einer  eingehenden  Betrachtung  unterzogen  habe. 

Wenn  nun  aber  Herr  Wolffhügel  zugleich  behauptet,  daß  er 
durch  meine  Widerlegungen  eines  Besseren  nicht  belehrt  worden  sei, 
BO  Ist  dieeca  einar  m  den  fielen  Widersprüchen,  dia  flicb  in  ealaer 
neuesten  Darlegung  bemerkbar  madian,  denn  Uar  tritt  fiterr  Wolf !• 
btgel  offsnbar  bereits  den  Rückzug  an. 

Beweise  vermag  Herr  Wolffhügel  aber  auch  für  diejenigen 
Behauptungen,  welche  er  gern  aufrecht  erhalten  möchte,  nicht  zu  er- 
bringen, und  sucht  er  deshalb  sein  ganzes  Heil  in  der  Behauptung, 
daß  meine  frühere  Arbeit  über  die  MilcÄisftarc^ning ,  auf  welcher 
die  MaCboda  aar  Nantraliilerung  dar  GMaHna  bendit,  im  hygieniaehen 
Inatitnta  an  Oöttingen  entetandea  aei. 

Recht  auflällig  ist  es  schon,  daß  Herr  Wolffhügel  sagt: 
„Wenn  ich  die  Dissertation  als  Gegenstück  mit  in  Erörterung  ge- 
sogen habe,  so  ist  das  in  der  Vorausaicht  geschehen,  daß  Eeirr  T. 
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mbmGhtlgtMnraiii  «im  Tammmm^K^t  nü  dii»  fllf  das  Vei^ 
hbxm  sar  GMaftineberallinig  ia  Aasprm  nalwieD  wflrdfli*'  Wamm 

setzte  deon  Herr  Wolffhflgel  soleiMM  Toraös?  Mich  will  es  be- 
(lüDkeD,  daß  Herr  Wolffhügel  beaiec  getban  hätte,  diese  Rede- 
wendung beiseite  zu  lassen,  denn  sie  wird  jedem  denkenden  Leser 
zu  mancherlei  Schlußfol<^erungen  Veranlassung  geben,  die  nicht  im 
InUiresse  des  Genannten  liegen.  Viel  näher  liegt  die  Vermutung, 
d«B  Bmnt  Wolffkflgal  in  gereohtar  WMigung  dm  ZvauuMii- 
,  hnges  dnen  Besog  auf  diese  mäm  Aibeit,  die  er  aoMobir  owbt 
eluM  Grund  mit  Vorliebe  als  Dissertation  bezeichnet,  nur  deibalb  ge- 
nommen hat,  weil  er  einige  mit  etlichen  Höflichkeitsphrasen  ausge- 
stattete Briefe  später  für  seine  Zwecke  glaubte  ausnützen  zu  können. 

Sollte  sich  aber  jemand  die  Mühe  macheu ,  diese  von  Herrn 
Wolffhügel  in  so  zarter  Weise  veröffentlichten  Briefe  auf  ihren 
Inhalt  an  prflfen,  so  wird  er  kanm  etwaa  finden,  was  dnem  Beweiae 
I  flir  die  WolffhageTscfaen  Bebaaptungen  flhnlieh  aleht  Daß  ein 
1   Chemiker  in  einem  hygieniaobea  Institute  in  bakteriologischer  Hin- 
sicht maDches  lernen  kann,  was  ihm  bis  dahin  fremd  war,  hätte  man 
Herrn  Wolffhügel  vielleicht  auch  ohne  diese  Briefe  geglaubt,  und 
daß  auch  ich  die  Gelegenheit,  in  einem  vom  Staate  mit  schweren 
Mitteln  ausgestatteten  Laboratorium  mein  Wissen  zu  vervollkommueu, 
Bicbt  mtbenotit  geiaaaen  bi^  habe  idi  in  beeagtan  Briefen  in  an- 
erkennenden Worten  Icooatatiert  Beehi  wanderbar  aber  mnft  ea  an- 
I   muten,  wenn  Herr  Wolffhflgel  deren  Inhalt  auf  seine  Weise  zu 
deuten  und  auszunutzen  versucht,  denn  ein  jeder  wird  Höflichkeits- 
phrasen, die  gelegentlich  einer  Bewerbung  um  eine  Stelle  gemacht 
werden,  auf  ihren  reellen  Wert  zurückzuführen  wissen. 

Ich  würde  diesem  Versuche  des  Herrn  Wolffhügel  daher 
kanm  etwaa  hinsnzufügen  haben.  Da  derMlbe  mir  non  aber  einmal 
mit  gutem  Beis^ele  ^vorangegangen  ist,  so  will  ich  nicht  onterlaasen, 
aneh  die  Antworten  auf  meine  Briefe  der  Oeffentlichkeit  zu  über- 
I  geben,  denn  diese  geben  den  besten  Aufschluß  über  die  Urteilskraft 
I  des  Herrn  Wolffhügel,  charakterisieren  seine  Kenntnisse  in 
chemischen  Dingen  und  sind  deshalb  besser  als  alles  andere  geeignet, 
seine  Stellung  zu  meiner  fast  rein  chemischen  Arbeit  zu  kenn- 

Bfliclmatt» 

Auf  meinen  Brief  yom  17.  Jan.  1892  antivortet  Herr  Wolff- 
hflgel: 

„Göttingen,  14.  Febr.  1892. 
,  Lieber  U.  T.     Ent  heute  habe  ioh  für  Sie  und  die  Durchsicht 

Ihrer  anterm  17.  t.  M.  mix   Yorgelegten  Arbeit  eine  ruhige  Stunde 

finden  können  

Aneh  htotet  aaehdom  iob  die  Atbeit  eist  einer  flflohtigeB,  iMhr 

«ientiwnden  Dnrehiioht  natenogen  habe,  Un  iah  aoeh  nioht  iiutande» 
I  iit  ohne  weiteres  alt  draok fertig  zu  beieiohneo,  aber  so  viel 
I     wnfa  ioh  doch  darüber  zu.  berichten,  dafs  ich  mit  grofaer  Freude 

davon   Kenntnis  genommen    und    den  Eindruck  daraus 

•rkalten  habe,  dafs  Sie  in  Ehren  damit  sich  zumDoktor- 

tzamen  meiden  können.    Im  weiteren  ...  w oUte  ioh  lie  aaoh 

H.  ToIUbi  •••an  lesen  geben.  

I         Zf.ll.  AI 
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Bei  uns  werden  Sie  dne  Yenögemaf  in  der  ExfttUang  dei 

sohei  einer  baldigen  Promotion  nicht  zu  gewärtigen  haben,  denn  im 
Laufe  dieser  Woche  können  wir  Ihnen  die  Arbeit  (wenn  Sie  wollen, 
wie  sie  geht  und  steht,  oder  auch  mit  Vorschlägen  zu. 
Korrekturen   vereehen  —  Sie  dOcfeo    nur  befehlen)  auriiok- 

HoffHitttoh  UfliM  Humb  neben  te  dienetHoheii  Tbitigkeit  eooh 
Zeit  IBr  die  Votttetsung  der  eigenen  Arbeiten.    Ich  erwarte 

dies  am  so  mehr,  weil  Sie  jetzt  sich  in  das  Qeleise  des  selbstän- 
digen Arbeitens  einrangiert  haben,  so  dafs  letzteres  Ihnen  selbat 
nioht  mehr  saner  werden  kann  (trotz  aller  Milchsäure)  " 

Fuui  Tage  Bjpäter  schreibt  Herr  VVolffkUgel  Ober  denseibea 
GegeDStand: 

CHKtiiifMi,  den  19.  Mr.  ISM. 
Liebe«  Hevr  Tinpel 
Auf  Ihren  freundL  Brief  rom  16«  d.  M.  bedauere  ieli  Ihnen  niohte 

Erfreuliches  berichten  zu  können.  Herr  T  o  11  e  n  s  hat  zwar  auch  d  i  e 
von  Ihnen  erarbeiteten  Materialien  als  ausreichend  für  eine 
Doktorarbeit  erachtet,  sich  aber  über  die  Behandlung  des  Stoffes  in  der 
Abhandlung  so  wenig  günstig  geauXdert,  dafs  ich  Öie  erduohea  muTs, 
Ihn  Beil«  nneli  Leipaig  •«  Tetieikieben.  STaabdea  leb  infolg«  dineer 
nagfiniligen  Beeeaiion  die  Arbeit  neoetdiage  in  Angeneehein  genonuMn, 
niiilii  iflli  die  AnlllMiang  dee  Heffn  Tollent  teilen. ...  eleu 

Waram  bat  Herr  WolflhQgel  nun  nicht  gleich  der  VoU- 
ständigkeit  halber  auch  diese  seiue  Briefe  zur  Verötfentüchung  ge- 
bracht und  den  verfänglicheu  luhalt  derselben  zu  erklären  versucht? 
Wie  ist  es  möglich,  daß  Uerr  Woltfhügel,  wenn  er  den  Inhalt 
meiner  Arbeit  begriffen  hatte  und  wirklich  zu  der  in  seinem  Briefe 
vom  14  Februar  1892  ausgesprochenen  Ansicht  gehuigt  war,  5  Tage 
später  eine  Ansicht  eniwidraln  komte^  die  beim  Vergleiche  mit  der 
enteren  bei  jedermann  ein  Lächeln  hervorrufen  wird?  Sollte  üerr 
Woliffhagel  in  der  That  nicht  fühlen,  welche  Blöße  er  sich  da- 
mit gegeben  hat,  oder  hoffte  er  vielleicht,  daß  diese  Zeugen  seiner 
Urteilsfähigkeit  inzwischen  der  Vernichtung  anheim  gefallen  seieu? 
Herr  WolffhQgel  hat  offenbar  den  durchweg  chemischen  Inhalt 
meiner  Arbeit  gar  nicht  begriffen,  u^d  weil  ihm  .derselbe  ganz  fremd 
war,  weil  er  nur  die  im  ScUiUBe  gosemmengegteUten  Eigebaiase  m 
scfaftUen  yerstand,  so  war  er  ebenso  mafilea  in  seineii  Lobeserhebungeii, 
als  er  es  5  Tage  später  in  seinen  Schmähungen  meiner  Arbeit  war. 
Herr  Wolffhügei  hatte  inzwischen  die  Arbeit  dem  Vorstände  des 
agrikultur  che  mischen  Laboratoriums,  üerm  Prof.  Tollens,  über- 
geben und  die  im  Briefe  vom  19.  Februar  1892  ausgesprochene  An- 
sicht ist  nicht  die  des  Herrn  Wolffhügei,  sondern  die  des  Herrn 
Prof.  Tollens. 

Der  flbfige  Inhalt  spricht  fOr  sich  selbst. 

Wenn  Herr  Wolffhügei  noch  weiterhin  zur  Stütze  seiner  An- 
gaben behauptet,  daß  der  Grund  zu  meinem  GelatineneutralisatioQs- 
verfahren  im  Sommer  1891  durch  eiueu  Meinungsaustausch  gelegt  sei, 
der  auch  meiner  Doktorarbeit  zu  gute  gekommen  sei,  so  beweist  er 
damit  nur,  daß  er,  falls  er  die^e  Behauptung  bona  hde  nieder- 
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geschrieben  haben  sollte,  selbst  nicht  mehr  weiß,  welcher  Art  die 
Yon  mir  im  Sommer  1891  für  ihn  ausgeführten  Arbeiteu  gewesen 
riad  ote  im  er  dandt  liesweekt  hat  Mir  dagegen  ist  now  recht 
genau  bekannt  daß  Herr  Wolffhflgel  den  Wunsch  hatte,  elm 
Nährboden  sa  besitzen,  der  möglichst  frei  von  den  schädlichen  Bei- 
mischungen der  einzelnen  Bestandteile  war,  besonders  hatte  er  die 
zum  Bleichen  der  Gelatine  benutzte  schweflige  Säure  im  Auge,  wo- 
bei er  indessen  gänzlich  außer  acht  ließ,  daß  SO^  wegen  seiner  Un- 
beständigkeit gar  nicht  in  den  gelatinierenden  Zusätzen  enthalteu 
sein  konnte.  Ich  hatte  demnach  wälurand  meiner  sechswOchentlichen 
Tätigkeit  in  Güttingen  die  Angabe,  eine  Bcihe  gelatiuerender  8ab- 
stanzen  auf  afsenÜiBche  Bestandteile  zn  nntenndMn,  wie  Herr 
C  V.  Uslar,  welcher  die  Arbeit  fortsetzte,  zu  bezeugen  bereit  ist 
Wenn  also  Jemanden  das  Gedächtnis  im  Sti<dielAßt,  so  scheint  dieser 
Jemand  einzig  Herr  Wolffhügel  zu  sein. 

Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Behauptungen 
dieses  Herrn,  auf  die  ich  einzeln  wegen  Mangel  an  Baum  nicht  ein- 
gehen innn,  dodi  bin  ich  Jedeneit  berait,  dofeli  Zeogen  nachsnweisen« 
daß  die  Angaben  desselben  in  redit  bedenklicher  Weise  von  den 
Thatsacben  abweichen.  Besonders  ist  dieses  der  Fall  mit  der  Be- 
hauptung des  Herrn  Wolffhügel  in  betreff  der  Aufnahme  meiner 
Arbeit  in  das  Archiv  für  Hygiene,  wozu,  wie  ich  nochmals  behaupte, 
Herr  Wolffhügel  mich  mit  nicht  besonders  ansprechenden  Mittdn 
veranlaßt  hat  und  zu  der  ich  mich  nur  widerstrebend  erst  dann  ver- 
itSBden  habe,  nacbdem  ich  die  Henen  Pmtaoien  Tollens  md 
Lieb 8 eher  unter  Darlegung  des  Saebveilialtes  un  Bat  befragt  hatte. 

Mag  daher  Herr  Wolffhflgel  zu  noch  so  sonderbaren  Mitteln 
seine  Zuflucht  nehmen,  die  Thatsache  bleibt  bestehen,  daß  seine  Be- 
hauptungen nichts  weiter  sind,  als  ein  Versuch,  sich  fremdes  geistiges 
Eigentum  anzueignen  und  sein  ganzes  Vorgehen  in  dieser  Angelegen- 
heit kann  nur  als  ein  weiterer  Beweis  dafür  dienen,  denn  wenn  Herr 
Wolffhilgel  sieh  durch  die  yertientttdiiiig  meiner  AxMt  wiiUich 
beeinträchtigt  fühlte,  warum  wählte  er  dann  nidit  den  würdigeren 
Weg,  durch  persönliche  Verhandlongen  sn  sehMOi  angeblichsn  Amte 
SB  gelangen?! 

Daß  Herr  Wolffhügel  nicht  allein  nicht  von  meinen  Privat- 
arbeiten, sondern  selbst  nicht  einmal  von  den  von  mir  für  das 
hygienische  Institut  ausgeführten  Arbeiten  Kenntnis  hatte,  beweist 
dsnelbe  dnrch  8  Karlen  desHensDi^  BeichenbaoM,  inivelehen 
er  vidi  nach  Niederlegung  meiner  Stellung  bitten  läfiti 
mr  Besprechung  meiner  Versuche  zu  ihm  zu  kommen. 

Wenn  nun  endlich  Herr  Wolffhügel  die  Erwähnung  einer 
Angelegenheit,  die  er  längst  vergessen  und  begraben  wähnte,  kurzer 
Haod  mit  der  Bemerkung  abfertigen  zu  können  glaubt,  daß  solches 
auf  Verleumdung  beruhe,  so  kann  man  ihm  dieses  nicht  verdenken, 
nvr  Win  id^  Herrn  Wolffhflgel  nodi  besBerken,  daß  ich  Verleom- 
dnngen  ihm  allein  überlasse,  und  daB  er  von  dieser  Erlaubnis  bereits 
früher  den  ausgiebigsten  Gebrauch  gemacht  hat,  bin  ich  bereit,  ihm 
Mf  Wunsch  an  dieser  Stelle  durch  schrifüiche  Belege  nachsuweisen. 

Gdttingen,  den  89.  Min  1894. 

4r 
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Kongresse  in  Rom. 

Referent;  Dr.  G.  Sanarelli,  Privatcio^eot  in  Horn. 

Clilari,  H.  (Prag),  lieber  das  Vorkommen  von  Typhus- 
bacillen  in  der  Gallenblase  bei  Typhus  abdominaliä. 

Angeregt  durch  einen  Fall  von  durch  Typbusbacillen  bedingter 
schwerer,  nekrosiereoder  Cholecvstiiis,  der  im  April  1893  zur  Be- 
obtehtiuig  gelangte»  imtannliiD  chUri  m  elMm  grOiMm  Sektion* 
materiale  das  systematische  Studium  der  Krage  des  Vorkommeni  woü 
TyphusbaeilleD  in  der  OeUenblaae  bei  an  l^phnt  aNeaHmHe  w- 
Btorbenen  Menschen. 

Es  erschien  das  deswegen  von  Interesse,  weil  zwar  mehrfache 
Angaben  Ober  das  Vorkommen  schwerer  Cholecystitis  bei  Typhus 
abdominalis  vorliegen,  so  namentlich  bei  Hölscher,  TyphusbaciUen 
in  deo  ChdIeDwegen  Malier  aber  nur  selten  (Gilbert  et  Girode, 
Ldtienne,  Dapr6«  Ooaraieri  oad  Ohiari)  naehgevieaeB 
Warden. 

Chiari  untersuchte  im  ganzen  22  Fälle  von  Typhus  abdomi- 
nalis, und  zwar  2  Fälle  aus  dem  Stadium  infiltratlonis,  7  F&lle  aus 
dem  Stadium  necroseos,  6  Fälle  aus  dem  Stadium  ulcerationis,  4  Fälle 
aus  dem  Stadium  separationis  and  3  Fälle  von  Typhus  recidivua. 

Die  Diagaeee  der  Typhtnbadüea  etfltate  sieh  aceta  aaf  imMt- 
dene  Momente,  i.  e.  auf  die  Kulturen  in  Agarplatten,  im  Agarstriche, 
im  hohen  Agar,  im  Gelatinestiche,  auf  Kartotfeln  und  in  Milch,  auf 
die  negative  Indolreaktion  in  Bouillon,  auf  die  Beweglichkeit,  die 
Geißeln  and  die  Entfärbung  der  Bacillen  nach  Gram.  Die  Virulenz 
der  Typbusbacillen  wurde  durch  intraperitoneale  Injektion  bei  Meer- 
BchweiDCheQ  geprOft 

In  den  92  F&Uen  worden  IQmal  TyphnsbacUlea  ans  dem  lahahe 
der  Galleublase  kultiviert.  Nur  3  F&ile  waren  negativ,  und  zwar 
1  Fall  aus  dem  Stadium  iifiltratkaia  aad  2  FaUe  aoa  dem  Stadinm 
necroseos. 

Die  TyphusbaciUen  waren  meist  die  einzigen  Bakterien,  die  sich 
aus  dem  Inhalte  der  Gallenblase  z&cbten  ließen.  Nur  4mal  fanden 
lieb  daneben  neeb  andere  Bakterien. 

Die  l^pbwbacUlei  wa»  meiat  in  gro8er  Zabl  in  der  OaUen- 
blaae  iwrbandea,  wie  ana  der  Untennohang  der  Dedtn^aapripante 
benrorging. 

Zu  wiederholten  Malen  fand  sich  Entzündung  in  der  Gallenblase, 
und  zwar  I3mal  unter  den  19  positiven  Fällen.  Meist  betraf  die 
Entzündung  nur  die  Mucosa,  in  1  Falle  aber  sämtliche  Wandschichten 
der  Gallenolaae. 

Cbiari  siebt  aoa  idaer  mtematisdhea  Uatenacbung  den 
SebUft,  daB  beim  Typbna  abdeminalia  flbarbanpt  daa 
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HlieisgeUiigeii  to«  TyphntbAcilUD  in  die  Gallen- 
blase keineswegs  zur  Ansnahine,  sondern  im  Gegen- 
teile zur  Regel  RehOrt. 

Der  Weg,  den  die  Typhusbacillen  einschlagen,  uro  in  die  Gallen- 
blase zu  gelangen,  könnte  ein  doppelter  sein ;  entweder  ascendieren 
sie  Tom  Darme  aus,  wie  das  bei  anderen  Bakterien  bestimmt  vor- 
knouttt,  oder  sie  kommen  durch  die  Blatbahn  in  die  GaUenblase, 
ipofllr  namenMi  die  Ripeitnienle  m  Blaekstein  md  andi 
eigene  Experimente  Cb  i  a  r  i  's  sprechen.  Eine  definittfe  Entschflildnng 
darüber  kann  aber  noch  nicht  getroffen  werden. 

Die  Typhusbacillen  können  sich  in  der  Gallenblase  vermehren, 
da  die  Galle  nach  Corrado  für  sie  indifferent  ist.  Für  die  Ver- 
mehrung spricht  die  oft  sehr  große  Zahl  der  Typhusbacillen  in  der 
Gsllonbiase. 

BezflgUeh  der  klintseben  Bedentnng  des  ffinsfngelangans 
der  Typhnabaanisn  fai  db  GaUsnUseo  kann  gissgt  mrien,  daß  sie 

Cholecystitis  erzengen  kOnnen,  welche  mitunter  geradezu  zur  Todoa- 
nrsache  wird.  Weiter  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sie  Cholelithiasis 
anzuregen  vermögen  und  endlich,  daß  sie  die  Veranlassung  zu  einem 
ReddiTe  des  TVphusprozesses  im  Darme  abgeben  können,  indem  sie 
bei  stärkmm  Ehifließen  der  Galle  in  den  Dam  wm  der  GaOsobbu» 
in  disssn  gdaagsn  nnd  densrtbsn  nsmcdings  infiilsfen  kOnnen. 

Tsnbol,  Jiro,  Die  Cbeleta  asiatiea  als  eine  Kitrit- 
vergiftung. 

Verf.  erörtert  zuerst  alle  Gründe,  welche  bei  Gegenwart  von 
Kommabacillus  und  Nitrat  im  menschlichen  Darme  eine  akute 
MlfalifBiKiftnng  wanksssn  kflnnsa.  Als  Beweise  dafür  giebt  derselbe 
die  Besidtate  der  Tiereiperiniente  ao,  die  er  gemeimicfaaftlich  mit 
Prof.  Emmerich  auagätthrt  hat  Wenn  die  asiatische  Cholera 
eine  Nitritvergiftung  ist,  so  müßte  man  bei  Cholerakranken  jedesmal 
Metbämoglobin  finden.  Dies  scheint  aber  nach  ihm  voraussichtlich 
nicht  der  Fall  zu  sein.  Durch  Versuche  an  seinem  eigenen  Blute 
im  Vergleiche  mit  Meerschweinchenblut  hat  er  gefunden,  daß  zur 
ipsktisrtoniiBb  na^bwMsien  MatkaniiijohinbUdnng  bei  Ifensehen 
fMt  1  g  Nitrit  notwendig  ist  Betör  1  g  Nitrit  im  mensehlicben 
Darme  gebildet  wird,  tritt  soben  der  Tod  ein.  Daher  wird  man 
im  Cbolsrabtate  aar  bei  gswiasn  FaUeo  Mefbiinoglohin  an  finden 


iSannotti»  A.,  Ueber  die  Wirkung  der  sterilisierten 
Eiteranbstansen  bei  Impfnngen. 
VbA  bsi  dnrch  seine  Versnsbe  Aber  die  patiiogSBe  UHrknag 

der  Absondemngsprodukte  des  Staphyloeoeens  pyogen  es  zu- 
erst bewiesen,  daß  der  Marasmus,  welchem  die  an  chronischer 
Eiterung  leidenden  Individuen  entgegen  gehen,  hauptsächlich  von  einer 
Vergiftung  durch  die  Absonderungsprodukte  jenes  Pyogenes  her- 
rührt. Verf.  berichtet  nun  über  die  bei  der  Impfung  der  sterilisierten 
Eitimngsprodnkla  erbsUsnen  RMitale.  Dissilben  sind  die  lolgonden; 
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1)  Die  Impfungen  der  steriUsierten  Eiterangsprodukte  haben  110^6- 
f&hr  eine  identische  Wirkung  wie  die  AhflfwidftningHpflKiwkt«  dos 
Stap hylococcus  pyogenes. 

8)  Die  Haaptwirkaiig  der  fraktionierten  ImpfongeD  ist  der  Ma- 
rasmus, 

3)  Die  teiiBehe  Wirkoif  der-Impfangen  im  ffltsfmigiprpdiikten  im 

das  subkutane  Bindegewebe  ist  stärker  als  diejenigi^  mklM  W 
der  ImploBg  ii  dem  Bietkruisienfs  wanhifit  wird. 

Nannotti  und  Bacioechl,  Ueber  den  Mechanismus  und  über 
den  Genesungsprozeß  der  tuberkalösen  Peritonitis 
durch  die  Laparotomie. 
Yerff.,  wfllebe  mn  enteniude  die  Rage  eneriMBtell  in  bami- 

worten  endien,  kommee  oedi  einer  grotoi  Beuie  iron  YeneohaB  n 

den  folgenden  Schlössen: 

1)  Die  Laparotomie  übt  unzweifelhaft  einen  wohlthätigen  Einfluß 
auf  die  tuberkulöse  Peritonitis  auch  bei  den  niederen  Tieren  aus. 

2)  Bei  Kaninchen  erhält  man  fast  immer  eine  mehr  oder  weniger 
anzuerkenueode  Verbesserung,  aber  nie  Genesung. 

8)  Bei  Haadn  bringt  aar  awwaalimawdw  die  Laperotemie  kaiae 
Verbesserung  hervor,  sondern  im  allgemeinen  hat  sie  ein  toU- 
ständiges  oder  fast  ToIMbidigai  VendiwiBdeB  dir  tabevkoKiaao 
Peritonitis  znr  Folge. 

4)  Das  Verschwinden  der  Peritoneumtuberkulose  vollxieht  sieh  durch 
Reabsorption  und  Umwandlung  im  Bindegewebe. 

5)  Die  Reabsorption  der  Tuberkel  findet  statt  infolge  der  Zer- 
alOrnng  des  Tabaikelerregers  (Phagocytose)  nnd  der  Neagefitt- 
bOdaag.  Die  NeugeßLßbildaag  trat  aeiir  deatlick  bei  den  Vei^ 
suchen  mit  Hunden  lierror. 

6)  Infolge  der  ümwandlunf?  im  Bindegewebe  hat  man  nachher  viel- 
seitige Berührungspunkte  unter  den  Unterleibsorganen  und  in 
den  Därmen  untereinander.  Diese  Berührungspunkte  können  im 
weiteren  Verlaufe  derartige  Verletzuugen  hervorbringen,  daß 
durch  diesdben  ebenso  iM»  nunbOse  Enebetaangaa  eatatehea. 

7)  Die  Wirkaunkeit  der  Laparotomie  bei  der  tid»eiMOeeB  PeritaaitiB 
zeigt  sich  manchmal  nur  nach  wiederholten  Operationen. 

8)  Die  Zurückbildung  der  Tuberkel  nach  der  Laparotomie  geht 
rasch  vor  sich,  aber  im  allgemeinen  bleiben  immer  einige  In- 
fektionsherde zurück,  welche  schwer  verschwinden,  so  daß  man 
nur  mit  größter  Vorsicht  von  Genesung  sprechen  darf,  auch 
waaa  die  klinSeehen  Bradteisaagaa  dlMdbe  ab  lalbttadig  an» 
saflebea  erlanbea  möchten. 

9)  Der  wobllbätige  Einfluß  der  Laparotomie  scheint  nicht  eriiOhi 
zu  werden  durch  das  Waschen  der  Bauchhöhle. 

10)  Die  physio-pathologische  Wirkung  der  Laparotomie  bei  gesunden 
Tieren  besteht  in  einer  Entzündung  des  Peritoneums,  welche  von 
einer  wesentlichen  Steigerung  der  Reabsorptionskraft  desselben 
begleitet  iat 

11)  Eb  warde  alie  sdieineD,  ab  ab  die  woUthatigen  EiniflMe  der 
lApaiatomie  bei  der  Feritoneamtaberkakae  aa  eine  EntsOadang 
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gßkndsm  «iM,  10  daB  anler  fintr  StoiKeniiiff  te  Bmli- 
nviitioaikraft  des  Peritoneums  die  ZerstOroDg  des  Tuberkel- 
erregers  sowie  die  Gefößbildun?  der  Tuberkel  und  Um  daHMlf- 
lolgeiide  fifiasorptioa  hervorgoroCui  würde. 

Jioger  (Paris),  Die  Leber  in  den  InfektioDskrankbeiteD. 

Ib  te  Limr  künmi  die  wscfaiedensteu  iDÜdctionskrankheiteD 
mn^mMi»  Yoflitnuigflii  ote  SMniagen  ia  flmo  PaaktioiiaB  w- 
«nadML  Dia  Yeriatanogen  variieren  nicht  nur  von  einer  Krankheit 
zur  anderen,  sondern  auch  im  Verlaufe  einer  und  derselben  Krankheit, 
welche  sich  in  Tieren  von  gleicher  oder  verschiedener  Species  ent- 
wickelt So  z.  B.  ruft  die  Tuberkulose  in  den  Hühnern  eine  vitröse 
Degeneration,  in  den  Fasanen  eine  amyloide  Degeneration,  in  den 
M eerschweiiichen  Kaotea  ote  daen  eigeotamliehen  Marasmus  (Typus 
Tarain)  barvar.  Dareh  den  Bacillaa,  welchen  Yaifl  unter  dem 
Kamen  Bacillus  septicus  putidus  beidifMiea  hatten  koanta 
er  in  der  Leber  Thrombose,  hyalinische  Degenerationen,  enbfyonale 
Infiltrationen,  systematische  periportale  Cyrrhosen  hervorbrinsren. 
Alle  diese  Verletzungen  hat  er  durch  sterilisierte  und  filtrierte  Kul- 
turen wiedererzeugen  können,  was  beweist,  daß  alle  von  Thrombose 
bis  sor  Sklerose  von  einem  toxischea  Froaease  herrühren. 

Bi  genflgt  aielit  bM,  die  anatonriaelMa  VeriataaBgaa  dar 
Leber  zu  kennen,  sondern  man  muß  auch  den  Zustand  ihrer  Funk- 
tionen studieren.  Es  ist  bekannt,  daß  die  Leber  die  Mehrzahl  der 
Gifte,  welche  ihr  von  der  Vena  porta  zugeführt  werden  und  be- 
sonders die  Bakteriengifte  zurückhält  und  umwandelt  Diese  Funktion, 
wie  Verf.  schon  gezeigt  hat,  ist  an  der  Anwesenheit  des  Glykogens 
innigst  gebunden  und  deshalb  wurde  er  yeranlaßt,  zu  unter- 
aadMB,  wie  Mk  te  Glykogen  im  Verknilb  te  lafektioB  indert 
Beim  Studium  des  Milzbrandes  und  der  Streptokokkeninfektion  io  dm 
Kaninchen  konnte  Verf.  nachweisen,  daß  im  Verlaufe  der  ersten 
Periode  dieser  Infektionen  die  Menge  des  Glykogens,  welches  in  den 
Zellen  enthalten  ist,  normal  bleibt;  und  trotz  der  thermischen  Er- 
höhung, welche  bis  und  darflber  steigt,  die  Menge  des 
Zuckers,  welche  das  Blut  enth&lt,  nicht  Yariiert  Sp&ter,  wenn 
t^HnBefe  Pbaaeneaa  aiatraten  aad  die  Temperatar  rinkt,  w- 
sebwindet  einerseits  das  Glykogen  schnell,  während  andererseita  der 
Zadcergehalt  des  Blutes  bei  Milzbrand  bis  2—3  %  steigt,  bei  Stnpto- 
kakkeninfektion  dagegen  bis  zum  Verschwinden  sinkt. 

Man  kann  daraus  schließen,  daß  die  Leber  trotz  des  Fiebers  den 
Organismus  gegen  die  Bakteriengifte  oder  andere  weiter  schützen 
kann.  Diese  Resultate  erlauben  zahlreiche  klinische  Anwendungen 
aad  flridim  beaaadm  die  Sdiwere  der  lofdcttoBskrankheiten  Mi 
ül^ea  Leaten,  welcbe  edtoa  torher  an  einer  Leberkrankheit  litten. 

Roger  fParit),  Uabar  die  Wirkaag  dar  Bakterieagifta 
aufs  Herz. 

Verf.  hat  mittelst  der  graphischen  Methode  die  Wirkung  studiert, 
welcba  die  Gifte  folgender  Bakterien,  B.  septicns  putidus,  E  coli, 
E  dipktbariae,  Praiaas  valgarta  anfteHen  tod Mechen 
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ausübt.  Die  Kulturen  dieser  vier  Mikroben  verlangsamen  die  Herz- 
schläge, steigern  die  Dauer  der  Systole,  dessen  Diagramm  geradlinig 
wird  und  verläogero  die  Diastole.  Die  Weite  der  Kontraktionen  ver- 
rinsert  sich  unter  dem  Eiofliisse  der  Gifte  der  Diphtheritis  uod 
Coli,  tie  bleibt  dagegen  normal  oder  nimmt  so  unter  jenes  dea 
Protons  und  des  B.  septicus.  Die  todiache  Itoiibai Wt  dea 
Herzens  wird  durch  diese  Gifte  nicht  ver&ndert,  ausgeoommeo  Ton 
jenen  des  B.  septicus.  Die  durch  diese  Bakterien  abgesonderten 
Gifte,  oder  genauer  ausgedrückt,  die  Substanzen,  welche  man  durch 
Alkohol  aus  den  Kulturen  ausf&Uea  kann,  maciieo  das  Herz  voll- 
kommen onreisbar. 

Man  kann  aa  aielil  mabr  dwdi  daa  EMctiiaiena  dea  V aipn  aar 
Bnhe  bringen,  man  kann  nicht  mehr  durch  ainaD  na^  den  Hera- 
amkeln  gäeitfltoa  Strom  die  Ali  ud  das  BbjthaMa  dar  Kaeiraktieeei 
ftodero. 

Endlich  ein  letzter  Charakterzug  dieser  Vergiftung  besteht  darin, 
daß  das  Herz  in  Diastolen  zu  schlagen  aufhört,  nachdem  die  Systolen, 
w^he  sehr  energisch  bleiben,  aber  immer  seltener  werden,  bis  zu 
«inem  üitemil  von  oiaer  Minsto,  an  aaflkhar  «alMndig  avn- 
blelban. 

Boachard  und  Charriu,  Ueber  die  Grüado  der  Unaob4d- 
lichkeit  einiger  Parasiten. 
Die  Parasiten  des  Menschen  kdnneo  sch&dlich,  nützlich  oder  in- 
diflferent  sein.  Einige  Paraaiten,  welche  in  dem  Menschen  im 
aapropbytiaehen  ZaaCaede  leben,  können  aahr  achndlich  nfütei,  «ann 
aie  aieh  im  Organismus  anderer  Tiere  entwickda*  Im  allgeMiBan 
zeiofen  die  Fanailan,  welche  in  der  hah  vorkommen»  keine  gnie 
Virulenz. 

Verff.  haben  den  Grund  dieses  Verhaltens  studiert  vermittelst 
einer  mit  der  Oospora  Guignardi  ausgeführten  Reihe  von  Ver- 
anahen;  einen  Pilze,  welcher  in  der  Luft  lebt  und  gewöhnlich  nicht 
IMthogen  iat,  wenn  er  andi  aüt  den  LaftrOhienachlaimhantaB  in  Be- 
rflhruDg  gekommen  ist.  Diesen  Pilz  züchtet  man  gut  auf  Kartoffeln, 
in  Gelatine ,  Bouillon,  Milch  etc.  und  besonders  in  den  Bouillon- 
kulturen  zeigt  er  viele  Berührungspunkte  mit  dem  Milzbrand- 
bacillus,  da  er  weißliche,  aus  langen  Fasern  bestehende  Flocken 
bildet,  welche  zahlreiche  Sporen  enthalten.  Verff.  liaben  die  Kulturen 
in  den  verwshiedenaten  Teilen  dea  Kdrpera  (Blutgefäße,  Luftröhre, 
Bj^npanfell,  Peritenenm,  Verdann^kanal,  ünlenmntiewebe,  Ifeninnen, 
Ange»  SieiOBen  etc.)  von  Knninehen,  Meerschweinchen,  Vögeln,  aber 
immer  ohne  Erfolg,  ausgenommen  2  mal  unter  23  Fällen  eingeimpft. 

Wenn  das  Tier  stirbt,  findet  man  bei  der  Autopsie  nur  eine  all- 
gemeine Kongestion  der  Organe.  Wenn  aus  diesen  Organen  Kulturen 
angelegt  werden,  erhält  mau  nur  positive  Kulturen  während  2 — 5  Tagen 
nndi  der  Injektion.  Die  Uikfoben  ifaidet  man  in  grOfierar  Quantittt 
in  der  Leber  yor,  vielleicht  wegen  dea  Glykogene,  daa  darin  ent> 
kalten  iat 

Gegenüber  den  Antiseptika  (Borsäure,  Quecksilberchlorid,  Naphtol) 
acbeint  die  Ooapora  empfindlicher  zu  sein»  ala  der  üpjrocjrnneaa» 
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liaiiBifta  km  wb  sagen  Ton  dm  EtofliMe  dw  OrnckeB,  der  Wim», 
dw  Kalte,  die  Onww,  de«  Bwswtoüto,  der  Baektridttfti  dee  Lichtet  etc. 
Dieee  Ageotien  aleo^  die  uns  nmgeben,  eeheineii  tiel  energiaeber  auf 

Oospora  Guignardi  za  wirken,  als  auf  B.  pyocyanons.  Dar- 
aus schließen  die  VerflF.,  daß  dieser  Pilz,  wenn  er  in  den  Organismus 
eintritt,  schon  sehr  geschwächt  sein  muß.  Außerdem  zieht  die 
Oospora  solche  Medien  ?or,  welche  Zucker  oder  Kohldiydrate 
eollipmi,  irtlimd  der  Bi  pyosyintms  nie  alle  endemi  pifho- 
geaen  Iflkroben  die  Feptoae  nnd  die  tieriMimi  Qawebe  vor- 
ziehen. Fdglkli  flodet  der  B.  pyoaytneus  im  Organismus  bessere 
LebensbedinininRen,  als  die  Ooepor«,  welche  sieh  dberfaenpt  im  Semm 
nicht  gut  entwickelt. 

Wenn  man  die  Oospora  mit  dem  B.  pyocyaneus  einimpft,  so 
stirbt  erstere  im  Kampfe  ums  Leben,  wenn  man  sie  aber  in  solchen 
VwhiHiilMBB  ciniiDpft,  daB  dar  letatere  «haa  IHtkaag  bleibt,  so 
iHwa  die  erstere  wäne  AktiTitAt  erhoben. 

Jedoch  ist  die  Bildung  giftiger  Sabstaozen  ftuSeiat  Unim ;  die 
sterilisierten  Kulturen  haben  keine  giftige  Wirkung,  nur  weaa  sie 
drei  Monate  alt  sind,  können  sie  Hypothermieen  verursachen. 

Aus  dem  Gesagten  ziehen  Verff.  den  Schluß,  daß  gewisse  Para- 
aiten,  wenn  sie  auch  io  den  Menschen  eingeimpft  werden,  aus  folgenden 
Oraudea  aasdAdHsli  Meftsas 

1)  Weil  die  physisdica  «ad  ehemischen  AgeatieB  sie  aiehr  sehwSdieB« 

als  die  anderen  paUiogenen  Milcroben. 
fl)  Weil  sie  im  Organismus  keiaa  gttastigeB  Lebaas-  aad  Entwieke- 

lungsbedingungen  finden. 
3)  WeU  sie  ihre  Gifte  sehr  langsam  absondern. 

BanAate,  S.  (Paris),  Cow-?ox  aad  Tabarkalosa. 

Auf  diem  Pariser  Kongreese  för  Mierkniose  hat  Verf.  gezeigt, 
daft  sieh  der  Koch 'sehe  iBacillas  und  die  Pockenlymphe,  ohne 
sieb  gegenseitig  irgend  zu  beeinflussen,  in  derselben  Bouillonkultnr 
sehr  gut  entwickeln.  In  Anbetracht  der  Arbeiten  von  Toussaint 
und  der  eigenen  erklärte  Verf.,  daß  man  berechtigt  wäre,  den  Ver- 
dacht zu  haben,  daß  die  Schutzlymphe,  welche  von  schwindsüchtigen 
MswsbMi  oder  Tieiaa  slaararte,  die  dirdrts  Ursaeha  der  Tttbaitalase 
asia  kaaate:  In  der  That  konnat  die  Tuberkulose  in  aUsa  Ihrea 
Formen  sehr  hAafig  bei  Kindern  vor,  oft  nach  einigen  Tagen  oder 
Wochen  oder  einigen  Monaten  nach  der  Impfung,  und  man  kann  da* 
fÄr  keinen  anderen  Grund  finden,  als  die  Pockenimpfung  selbst. 

Bei  der  Autopsie  einer  sehr  großen  Anzahl  von  jungen  Kühen, 
aaf  welche  Verf.  Cow-Pox  gezüchtet  hatte,  entdeckte  er  tuberkulöse 
VarialBQBMi  bei  Tiarai,  «eidia  das  bcsla  gasaade  Aaseebea  hatten. 
Er  hat  mm  jaags  Kah  getaipll,  irekhe  spontan  schwindsüchtig  ge- 
fwrdea  war,  und  nachher  den  grOSten  Teil  der  erhaltenen  Lymphe 
e^ner  schönen  gesunden  Kuh  eingeimpft.  Die  Impfung  entwickelte 
sich  normal,  aber  es  trat  auch  ein  starker  kachektischer  Zustand 
ein.  Nach  75  Tagen  wurde  die  Kuh  geschlachtet  und  alle  Organe 
waren  mit  zahirdchen  Tuberkeln  besät.  Die  aus  dieser  zweiten  Knh 
ertuitea  Lympha  warda  in  grate  Menge  9  Ksahinksa  eingeimpft, 
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Impfun^lympliß  der  ersten  Kab,  Bodi  üi  d«r  der  iwritou  Koek- 
ache  Bacillen  nachweisen. 

Verf.  zieht  den  Schluß,  daß  es  (gefährlich  ist,  ans  einer  leben- 
dipren  Kuh  direkt  Menschen  zu  impfen,  ohne  zu  versuchen,  ob  das 
Tier  Refi^en  Tuberkulin  reagiert.  Wenn  man  kein  vollständiges  Zu- 
trauen zu  dieser  Probe  bat,  ist  es  noch  einfacher  und  sicherer,  den 
Oow-Pdz  imr  atsdun  m  ImMidieii,  wm  die  A«lopeie  dts  tto 
ab  geamd  erwiesen  hat. 

Diese  Methode  hat  Verf.  seit  mehreren  Jahren  in  Aawendioig 
gebracht,  aia  tot  antoat  etadach  aad  hietot  alle  mBgliotoi  QanmfimL 

Bemheim,  S.,  Die  Behandlung  der  Tuberkulose  mit 
immunisiertem  Serum. 
Man  kann,  vroDigsteaa  für  efiriga  Zdt,  dai  TtoraB  die  brnml- 

tAt  gegen  Tuberkulose  sichern,  üfli  dfaaa  Inmnidtit  eu  erhaltea, 

hat  sich  Verf.  auf  die  Versuche  Ton  Kitasato  und  Behring 
gegen  Diphtheritis  und  Tetanus  gestützt.  Verf.  hat  anderthalb 
Stunden  lang  eine  frische  Kultur  von  Koch 'sehen  Bacillen  bei  80** 
erhitzt,  am  Chamberland  filtriert  und  die  filtrierten  löslichen  Produkte 
im  Verhältnis  ?oo  1  com  zu  5  Kilo  Gewicht  Tieren  eingeimpft.  Er 
hat  dieaa  Injektiooeo  ivlhrend  5  Tagen  ftaf-  oder  aachawal  aa  laden 
Ttere  wiederholt  Dia  gesunden  Tiere,  weWie  iBr  die  erste  InjektioB 
sehr  empfindlich  waren,  sind  für  die  anderen  unempfindlich  gebiiebei; 
im  Gegensatze  zu  den  sehr  jungen  und  kränkliche«  VersQChatiQcaB, 
welche  an  akuter  Nephritis  gestorben  sind. 

Die  überlebenden  Tiere  sind  gegen  Tuberkulose  widerstandsfähig 
geworden;  große  Mengen  von  Koc haschen  Bacillen,  welche  durch  die 
Yerdauungs-,  Atamaas-  oder  UnteriMHitwega  etaieeflHirl  inaraai 
fliad  ohne  schädliche  Wirkung  geblieben.  War  einmal  dieser  wider- 
BtandsfiUiige  Zustand  erhalten,  so  wurde  das  Tier  seziert,  daaSerom 
mit  allen  möglichen  Vorsichtsmaßregeln  gesammelt,  sterilisiert  und 
in  Röhrchen  zu  2 — 5  ccm  eingeschmolzen.  Diese  Zubereitung  ist 
äußerst  delikat,  weil  die  organische  Flüssigkeit  sich  sehr  schnell  zer- 
setzt. Es  ist  wichtig,  das  Tier  zu  sezieren,  wenn  es  zum  MajLiiuum 
der  Immaiitit  gelanfft  iat  d.  h.  aofort  nndh  dar  letarten  Bhrimpfung 
loslicher  Produkte.  Die  Erfahrong  hat  eben  gezeigt,  >la8  die  anti- 
faakteriaehe  Wirkung  des  Serums  mit  der  Zflit  abmnnnt,  obadNft 
das  Tier  seine  Immunität  vollständig  behält 

Verf.  hat  eine  große  Anzahl  Schwindsüchtiger  mittelst  der 
Serumtherapie  behandelt.  Er  hat  in  der  Nähe  der  Schulterplatte 
und  zwischen  den  Schultern  zu  Anfang  jeden  Tages,  spät^  alle 
awel  Tiga  1—^  eea  haanmiaiertaa  Seram  eingeimpft  Dieaa  Imiiteg, 
welche  nie  aehmerdiaft  und  auch  nie  gefährlich  ist,  sobald  man  dfin 
gewöhnlichen  antiseptischen  Vorsichtsmaßregeln  trifift,  soll  bei  den 
gewöhnlichen  FäUen  d<-4,  bei  den  aehweraran  6—6  Monate  fortga- 
aetst  werden. 

Verf.  meint  damit  nicht,  alle  Arten  von  Tuberkulose  zu  heilen, 
die  erzielten  Resultate  sind  aber  jedenfalls  sehr  ermutigend  und  um 
an  baaiar«  wami  daa  üebd  in  aflinaai  Beginne  baitibqpit  wird  «ad  dar 
allgemcina  Zvattod  dea  Fattenten  bafriadigend  iat 
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Ifan  kaiB  sagen,  daA  dem  immanisierteD  Seram  eine  impfande 
WirkoDg  gegen  die  Tnberkaloee  mkemnl  Naeh  Veil  ist  dieae 
Wirkang  eise  aweifache.  In  dett  Blntkreislauf  eingefOhrt»  zerBtOrt 
das  Sernm  die  zahlreichen  Gifte,  welche  den  Orj^anismus  des  Tu- 
berknlGsen  vergiften,  Gifte,  welche  den  Grund  seines  Fieberzustandes 
und  seiner  Depression  bilden.  Sind  dann  die  löslichen  Produkte 
neutralisiert,  so  gewinnt  der  Schwindsüchtige  die  verlorenen  Kräfte 
wieder,  die  Kraft  der  Leakocyten  nimmt  zu  und  erhalten  achliefilich 
das  üebergewieht  Uber  die  Bakterien. 

Verl  bat  sich  auch  des  Serums  bedient,  xm  die  AUEÖmmlinge 
von  Schwindsüchtigen  zu  impfen  und  jene  Personen,  welche  während 
einiger  Zeit  mit  solchen  zusammengelebt  haben  und  angesteckt  sein 
konnten.  Diese  Schutzimpfung  ist  noch  zu  neu  und  die  Versuche 
sind  noch  nicht  so  zahlreidi,  um  eine  definitive  Schlußfolgerung  zu 
erimnben. 

Banhefm,  S.,  Vorgängige  Diagnose  der  Tuberkulose. 

Verf.  hat  bemerkt,  daß  bei  tuberkulösen  Tieren  die  Lymphdrüsen, 
welche  in  Beziehung  zu  dem  Impfuncrsorte  stehen,  geschwollen  waren, 
d.  h.  hier  lokalisiert  sich  die  erste  Wirkung  der  Infektion.  Verf.  hat 
außerdem  noch  bei  allen  Versuchsobjekten  bemerkt,  daß  die  Milz 
stark  hypertrophisch  war,  so  daß  sie  das  Volumen  der  Leber  er- 
TCfdite  oder  sogar  fibondnftt  In  einer  ap&terai  Periode  Ist  das 
gstse  Ijaqiliaitsche  System  beteiligt,  die  Ganglien  sind  geschwollen 
und  man  entdeckt  in  ihrem  Pareneliyin  die  Eoch*schen  Bacillen. 
Diesen  Mikroorganismus  findet  man  im  GegsiiteUe  selir  selten  im 
Blute,  wo  er  nicht  zu  leben  liebt. 

Es  geschieht  dasselbe  auch  bei  dem  Menschen.  Man  findet  selten 
die  Bakterien  in  dem  Blute  eines  Schwindsüchtigen  auch  in  einem 
Torgesehrittenen  Stadinm,  aber  anderewdts  kann  man  mandimal  die 
Tsberkulose  durch  Einimpfung  des  Blutes  saldier  Inditidnen  ersoogMU 

Eine  große  Anzahl  klinischer  Symptome  können  dazu  dienen, 
eine  vorgängige  Diagnose  zu  stellen.  Die  Depression  des  allgemeinen 
Zustandes,  die  Abschwächung  der  Nahrungsfunktionen,  die  eingetretene 
Abmagerung,  das  Steigen  der  Temperatur,  gewisse  srastrische  und 
nerröee  Störungen,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Kliniker  auf  sich 
aMhsD,  sind  moso  iride  Anseishen  der  Tnberiralosa  Aber  so  diesen 
allgemeinen  Merkmalen  lumn  man  andere  präzisere  hinzuzählen: 
1)  Die  Ontersnchnng  der  physiologischen  Flflssisrkeiten.  Der  Harn 
zeigt  eine  Zunahme  von  Phosphaten  und  eine  Abnahme  von  Harn- 
stoflf,  die  gefärbten  Elemente  des  Blutes  sind  nicht  mehr  normal,  der 
Auswurf  enthält  manchmal  (selten)  Bakterien,  welche  auch  im  Harne 
vorkommen  können  u.  s.  w.;  2)  die  Einimpfung  des  Blutes  des 
Krsaken  in  ein  Tier;  3)  ^o  Üntemehung  des  lymphatisdien  QystsBM 
(bd  der  Mdirzahl  SchwfaidslleHtiiipBr  findtet  man  schon  im  Anfuige 
eine  Hypertrophie  gewisser  Lymphdrüsen);  4)  vor  allem  der  Znstand 
der  Milz,  welche  bei  Schwindsüchtigen  immer  geschwollen  ist ;  5)  die 
Einimpfung  des  immunisierten  Serums,  welches  für  die  Tuberkulösen 
ist,  was  Quecksilber  für  die  Syphilitiker.  Die  ersteren  sind  für  die 
Serumtherapie  sehr  empfindlich,  diese  verbessert  ihren  Zustand,  während 
die  anderai  Khmkiii  dieser  Bdundlnng  gegenfibor  nnempflndUch  bleiben. 
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JIIHgHnnHNB  QW  WBr  ▼uTPSOMBlJUMMU  FlnB  TUWiUlKm« 

iNsi  welchen  die  Nfttar  der  Krankheit  »nweifeUMft  ieti  mufi  nm  iSe 
Mehneahl  der  angegebenen  Merkmale  verMeta,  n  die  Oiagnoee 
BicherzustelleD.  Ein  einziges  iel  list  iamer  oogenigeod,  n  die 
vAUige  Sicherheit  su  eriangeo. 

BerEhelm,  S.  (Paris),  Erblichkeit  und  Ansteckung  der 
Tn^erkvlosa 

Verf.  hat  bei  BehrereD  Geeenitieiiei  KaiiMlieii  md  Meer- 
schweinchen, welche  ven  tuberkalfisen  Tieren  abstammten,  beobachtet, 

daß  die  Abkömmlinfje,  welche  bei  den  tuberkulösen  Eltern  «gelassen 
wurden,  zum  (größten  Teile  ebenfalls  tuberkulös  geworden  sind;  da- 
gegen wenn  die  Neugeborenen  sofort  entfernt  wurden,  sind  sie  gesund 
geblieben.  Diese  Entfernung  allein  konnte  die  Ansteckung  yerhindern, 
m^gaunaum  Jene  FlUe,  ba  welchen  aaf  der  Pleoenta  aenet  TMbeM 
Torkamen.  In  dieien  Pillen  wurden  aDe  Tiere  elme  Amahnie  taber- 
knllta  trotz  der  sofortigen  Eotfemnng. 

Die  subkutane  und  intravenöse  Injektion  von  frisch  kultiviertem 
Koch'  sehen  Bacillus  in  trachtige  Hunde,  Kaninchen  oder  Meer- 
schweinchen hat  Verf.  zu  demselben  Resultate  geführt.  Er  konnte 
eich  überzeugen,  daß  die  Jungen  trotz  der  experimentellen  Infektion 
wfthrend  der  Mwanfferaduilt  nie  InbeitniBe  «indflB.  Mtti  knni 
deshalb  engen,  dnB  m  Badllen  die  Placenta  der  Mutter  nicht  zu 
dnrehdringen  vermögen,  wenn  dieses  Organ  seihst  gesund  bleibt.  Mit 
Nocard  glauben  die  Mehrzahl  der  Tierärzte,  daß  die  Schwindsucht 
in  dem  Tierreiche  eine  seltene  Krankheit  bei  den  Neugeborenen  ist, 
80  daß  dieselben  wenig  an  die  Erblichkeit  der  Phthisis  glauben. 

Verf.  konnte  selbst  beobachten,  daß  man  die  Kinder  von  achwind- 
ettcbtigen  Stern  mn  der  Tnberlndeee  ntten  kennte,  nenn  nm  die» 
aelben  eofort  nach  der  Oeburt  vom  InfiBkUoniene  entfernte.  Eine 
Anenahme  bilden  nur  diejenigen,  welche  von  einer  tuberkniösen  Pla- 
centa oder  von  Tuberkeln  des  Uterus  oder  der  Scheidenbaut  ange- 
steckt worden  waren.  In  diesem  Falle  Bind  die  Nengeboreaen  immer 
unter  zwei  Jahren  {gestorben. 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  drei  Fälle  von  schwindsQchtigen  Frauen, 
welefae  Zwillinge  geboren  hnitn,  sn  beehneirtna.  Br  Irnnte  JndeoMd 
eines  der  Kinder  im  Vaterhanne  dnrch  eine  gesunde  Amme  emfthrea 
lassen,  «thrend  die  anderen  au£s  Land  geschickt  und  mit  dem 
Biberon  aufgezogen  wurden.  Die  drei  ersten,  welche  in  der  Familie 
geblieben  sind,  starben;  der  eine  an  Lungenschwindsucht,  die  zwei 
anderen  an  tuberkulöser  Meningitis,  und  außerdem  starben  auch  zwei 
von  den  Ammen  an  der  Tuberkulose.  Die  entfernten  Kinder  dagegen, 
nelehe  anf  dem  Lande  «nter  gesunden  hygieniaelien  ümsHInden  naf* 
gezogen  wurden,  sind  alle  drei  nodi  am  Leben  nnd  gesund. 

Verf.  glaubt  zu  der  Schlußfolgerung  berechtigt  zu  sein,  daß  eine 
wirkliche  Erblichkeit  <i(>r  Tuberkulose  nicht  existiert,  daß  alle  Phthisis- 
formen  durch  Ansteckuii{?  verursacht  werden,  und  daß  alle  Kinder, 
welche  von  schwindsüchtigen  Eltern  stammen,  sofort  nach  der  Ge- 
burt vom  Infektionsorte  entfernt  werden  mttssen.     (FortMuanc  folgt) 
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Die  Bakterien  des  Meeres  nach  den  üntersachungen  der 
Flanktonexpeditioü  unter  gleichzeitiger  fierücbsichtigoag 
einiger  Uterer  und  neuerer  ünterenohnngen'). 

Von 

Dr.  BenüMvi  iMbir. 

Verf.  bat  die  UntersucbaDgen  Aber  die  Ifeeresbaktorien,  die  er 

bereits  im  Herbst  1885  auf  einer  Reise  nach  WestiDdiea  begonnen 
hatte,  größtenteils  im  Sommer  1889  auf  der  Planktonexpedition 
ausgeführt.  Dieselben  wurden  vervollständigt  durch  zahlreiche,  im 
hygienischen  Institute  zu  Kiel  seit  1887  angestellte  Untersuchungen. 
lÜue  willkommene  Ergänzung  bildeten  schließlich  Meerwasserunter- 
sodinngen,  die  der  Hftrinestobserst  Dr.  B.  Bassen g e  im  vergangenen 
Jahre  auf  Krenztouren  in  den  beimischen  Gewässern,  sowie  aof  einer 
Fahrt  nach  Trinidad  nach  Anleitung  des  Verf. 's  ausgeführt  hat. 

Die  Arbeiten  beziehen  sich  auf  den  Atlantischen  Ocean,  den  eng- 
lischen Kanal,  die  Nord-  und  die  Ostsee.  Unter  regelmäßiger  Ent- 
nahme von  Wasserprübftn  und  unter  alsbaMij^er  Untersuchung  der- 
selben wurde  der  Ocean  von  etwa  60 Nord-  bis  etwa  8**  Südbreite 
nach  irerschiedenea  Bichtangen  and  anch  so  Tersehiedenen  Jahres* 
aeiteu  durchkreuzt  Alle  wichtigeren  SMImongen  des  Oceans  wurden 
dabei  dorehfahren  und  der  Ocean  nicht  weniger  als  dmai  anf  ver- 
ichiedenen  Breiten  durchquert. 

Zum  erstenmal  fand  eine  derartige  Durchquerung  des  Oceans 
auf  der  Heimreise  von  Westindien  (Januar  bis  April  188t))  statt. 
Nachdem  das  bchifl  von  La  Gua^ra  (Venezuela)  durch  das  Karai- 
Madie  Meer  nach  den  YhrgiDisehen  Inseln,  Santa  Gnu  ond  8. 
Thomaa  gesegelt  war,  erfolgte  von  hier  aus  die  Fahrt  durch  den 
Ocean  ent  in  fast  nördlicher  Richtung  bis  in  die  Nähe  der  Ber* 
madainseln ,  worauf  Kurs  auf  die  Azoren  genommen  und  nach 
einem  Besuche  der  Insel  Fayal  der  englische  Kanal  angesteuert 
wurde.  Auf  der  Weiterreise  nach  Kiel  wurden  im  Kanäle  Plymouth 
und  in  der  Nordsee  Wilhelmshaven  angelaufen.  Im  ganzen  gelangten 
*  81  MeermMerproben  mr  Untenachung,  Ten  den  Antterplätzen, 
2  ans  dem  Karaibiscben  Meere,  18  ans  dem  Ocean  (Antillenstrom, 
Sargassosee,  Golfstrom),  daton  1  aus  190  m  Tiefe  ond  6  ans  dem 
Kanal  be/w.  der  Nordsee  und  dem  Großen  Belt. 

Bei  der  Planktonexpedition,  welche  Mitte  Juli  1889  von  Kiel 
aus  ging,  wurde  die  Nordsee  auf  dem  direkten  Wege  von  Skagen 
nach  dem  Pentland  Firth  (Straße  zwischen  den  Orlmeiinseln  und 
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Schottland)  durcbschuitten,  sodann  der  Ocean  auf  etwa  60®  Nord- 
breite von  der  Nordspitze  vou  bchottlaud  bis  in  die  Nähe  der  Süd- 
spitse  VOB  GfOnlaiid  dnrehbhnn,  womnf  mdi  BfidirattiB  abgesdiimkl 
und  die  Bflise  Aber  die  NaoftmdlaodlNuik  nach  den  BennudaiiiMb 
fortgesetzt  wurde.  Hierbei  wurden  Wasserproben  aus  dem  Golfetrome, 
der  Irminger  See,  dem  Nordgrönland-,  Westgrönland-,  Labrador-  und 
Floridastrome,  sowie  aus  der  Sargassosee  entnommen.  Von  den 
Bermudaiüseln  fand  die  Weiterreise  im  August  erst  in  östlicher 
Kichtung  durch  die  Sargassosee  und  weiterhin  durch  den  Kanarien- 
BtRMD  nach  den  Gap  Verdenlosehi  atatt,  von  denen  8.  Vincent  und 
S.  Jage  angelaolBn  wurden.  Von  hier  ging  es  antege  Septenber 
durch  den  Merdiqoatorial-,  Guinea-  und  SQdäquatorialstrom  bis  zur 
Insel  Ascencion,  wobei  auch  die  vom  Süden  kommende  kalte  Strö- 
mung, der  sog.  südatlantiscbe  Strom,  gestreift  wurde,  und  fand  von 
hier  aus  die  Fahrt  über  den  Ocean  nach  ParA  in  Brasilien  in  ziem- 
lich gerader  Kichtung,  südlich  vom  Aequator,  im  Südaquatorialstrome 
statt  Anluga  Oktolw  erfolgte  von  hier  die  Rttdoeise  Aber  die 
Azoren,  von  denen  Ponta  Deigada  anf  8.  lliguel  angelaufen  wurde, 
durch  den  englischen  Kanal  und  die  Nordsee  nach  Kiel,  weichet 
anfangs  November  erreicht  wurde.  Dieses  Mal  konnten  bei  der 
Fahrt  durch  den  Ocean  Wasserproben  aus  dem  Südäquatorial-, 
Guinea-  und  Nordäquatorialstrome,  aus  der  Sargassosee  und  aus  dem 
Golfstrome  für  die  Untersuchung  gewonnen  werden.  Die  Gesamtzalil 
der  muf  der  Planktenfahrt  ontenmchtett  Meerwasierproben  betrog 
126,  wovon  nur  10  auf  die  heimiachen  OewAaeer  entlailen  nnd  allein 
29  aus  z.  T.  betrichtlichen  Meerestiefen  entnommen  «aran.  Auch 
zur  Untersuchung  von  Proben  des  Meeresgrundes  aus  oceaniscben 
Tiefen  bot  sich  einige  Male  Gelegenheit,  ohne  daß  indes  in  den  4  aus 
1523,  2406,  5250  bezw.  4099  m  Tiefe  entnommenen  Grundprobeu 
durch  die  mikroskopische  Untersuchung  oder  durch  die  Kultur  Mikro- 
ornaniamen  aachgewieBen  werden  tonten.  Uebrigena  «nrden  gelegent- 
lich anf  der  Planktonexpeditioa  auch  lebende  und  tote  Fische  und 
andere  Seetiere  anf  fiakterifln  ontersucht. 

Von  Dr.  Bassenge  wurden  auf  den  Kreuztouren  (Sommer  1893) 
in  den  heimischen  Gewässern  28  Meerwasserproben,  auf  der  Reise 
nach  Trinidad  (Oktober  und  November  18y3)  sowie  auf  einer  sich 
anschließenden  Fahrt  durch  das  i^araibische  Meer  (Dezember  1893) 
89  Waaeerpioben,  davon  14  aus  10  ond  1  ana  6  m  TiefB  antersocht. 
Die  Fahrt  ging  vom  englischen  Kanal  Aber  Maddfa  und  Tenerifib» 
westlich  an  den  Gap  Verdeninaeln  Torbei,  worauf  im  Berdche  dea 
Nordäquatorialstromes,  etwa  in  derselben  Gegend,  in  welcher  vom  • 
Verf.  bereits  im  Herbste  1885  Untersuchungen  aoBgeführt  worden 
waren,  die  Ueberfahrt  über  den  Ocean  stattiaud. 

Die  Untersuchungen  im  hygienischen  Institute  zu  Kiel  besLandeu 
einmal  in  der  weiteren  Beobachtong  und  Beaibeitnng  der  vmi  den 
tranaaüantiachen  Reisen  mitgebrachten,  beaw.  tob  Dr.  B aasen ge 
eingesandten  Kulturen,  sie  bezogen  aich  aber  andererseits  aof  Wasser, 
Sand,  Fische  und  andere  Seetiere,  sowie  auch  auf  Pflanzen  aus  der 
Nord-  und  der  Ostsee.  Bei  einer  größeren  Zahl  der  Wasserunter- 
suchungen aus  dem  Kieler  Hafen  und  den  angrenzenden  Teilen  der 
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Olteee  war  auch  die  Menge  der  Bakterien  bestimmt,  im  übrigen 
dieotaB  die  UntenndiiiiigeM  m  FeitatoUiuig  der  in  doi  heimMieii 
Gowiflsern  TorhimMiMDden  BAkteitatt»  fOB  denea  inabewndera  die 
Leachtbikterien  eine  eingehende  BortfcckBichtigang  fanden. 

Die  Entnahme  der  Wasserproben  erfolgte  mit  Hilfe  von  keim- 
frei gemachten  Gefäßen  unter  thunlichster  Vermeidung  einer  Ver- 
unreinigung. Zur  Erlangung  von  Wasser  aus  der  Tiefe  dienten  der 
Tiefwasserschöpfer  ?on  bigsbee,  sowie  der  ähnliche,  vom  Verf.  für 
dieMD  Zweck  kmutniierte  Apparat,  der  Bieh  inr  Entoabiiie  von 
IMwn  ans  beliebiger  Tiefe  Mr  die  bakteriologiMiie  DAtenoehang 
besonders  geeignet  erwies,  und  von  dem  der  Verf.  auch  adum  in 
Bd.  XIII  der  Zeitschr.  f.  Hygiene  'xl  Infektionskrankh.  eine  ausführ- 
liche Beschreiboog  aod  sogleich  auf  Ta£^  III  eine  Abbildung  ge- 
geben hat. 

Zu  den  Aussaaten  wurde  auf  der  westindischen  Reise  die 
gewdhnUehe  Ifihrgelatine  —  in  irirmeren  OegOMtoi  eine  mit  2  Proa. 
Agar  feneiata  —  benotxt,  und  iwar  worden  teils  Platten  gegowen, 
teiia  die  flüssig  gemachte  Gelatine  in  nOc^ehat  weiten  Reagena- 

gliaem  nach  Einbringen  der  VVasserprobe  und  nach  genügender  Ver- 
mischung in  thunlicbst  schräger  und  daher  möglichst  dünner  Schicht 
zum  Erstarren  gebracht.  Bei  den  weiteren  Untersuchungen  konnte  von 
den  inzwischen  eingeführten  Scbälchen-  bezw.  lioilröhrcheukuituren 
Gabraodi  gemadil  md  dadaroh  die  Untefsncbung  an  IBord  wesentli«^ 
erleiohterl  weiden.  Auf  der  Pianklonezpedition  wurden  regel- 
m&ßig  neben  der  Nfthrgelatiue  bezw.  der  Nähragargelatine,  bei  den 
späteren  Untersuchongen  aber  überhaupt  ausschließlich  Fischseewasser- 
pepton-Gelatine  bezw.  -Agargelatine  verwandt.  Diese  Fischseewasser- 
nadrhöden  waren  ähnlich  wie  die  gewöhnliche  Nährgelatine  hergestellt, 
nur  fand  statt  KindÜeisch  dasjenige  grüner  Heringe  und  statt  Wasser 
mt  Vs  Kodiaala  Seewaeaer  aus  der  Noidaee  besw.  aaa  dem 
Atiaattacben  Oeeana  Verwendung.  Es  aeigte  ateb,  daß  manche  Meerea- 
bakterien  nur  auf  diesen  SeewassernährhOden  wuchsen  oder  lieh 
daselbst  wenigstens  besser  entwickelten,  als  auf  den  Nährboden  mit 
dem  gewöhnlichen  Salzgehalte.  Statt  der  auf  der  westiudischen 
Reise  gewöhnlich  zu  den  einzelnen  Aussaaten  verwendeten  Wasser- 
mengen von  0,5  und  0,05  ccm,  die  sich  als  zu  klein  herausgestellt 
hatten,  wurden  sp&ter  gewöhnlich  1,0  und  0,25  ccm,  ja  mebriidi  sogar 
3—4  ccm  genommen. 

Durah  die  weitere  Untersuchung  und  Beobachtung  der 
Kulturen  wurde  die  Zahl  sowie  das  makroskopische  und  mikro- 
Äkopische  Verhalten  der  gewachsenen  Kolonieeu  festgestellt.  Stets 
wurde  auf  das  Vorkommen  von  die  Gelatine  verflüssigenden  Arten, 
von  makroskopisch  erkennbareu  Schimmelpilzen  und  von  im  Dunkeln 
lendUflnden  Kolonieen  geachtet  Bei  der  ebenfalla  regelmäßig  aus- 
gefihrten  Unterraehung  mit  aehwaeher  Vergrößerung  wurde  daa  Aua- 
sehen der  Kolonieen  festgestellt.  Auf  der  westindischen  Reise,  sowie 
auf  der  Planktorifahrt  schloß  sich  hieran  in  der  Regel  die  Unter- 
suchung in  Färbepräparaten  und  im  hängenden  Tropfen,  soweit  das 
nicht  durch  zu  starke  Bewegungen  des  Schiü'es  bei  stürmischem 
Wetter  u.  s.  w.  unmöglich  gemacht  wurde.    Vou  allen  bei  dieser 
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nim  jäflr  eiMeloai  Wasserprobe  wurdeu  ReinkuHureD  zur  weilm 
ÜBtflrstichang  angelegt  Leider  blieb  aber  infolge  einer  langdanero- 
den  schweren  Malariaerkrankung ,  welche  sich  der  Verl  auf  der 
Planktonreise  zugezogen  hatte,  die  UnteräuchuDg  der  zahlreicbeo, 
von  dieser  Expedition  mitgebrachteu  Keiukultureti  eine  unvollständige. 

Verf.  macht  im  ersten  Kapitel  meiner  Abhandlung  eingehendere 
Annben  ab«r  die  Entaaliae  der  Pneben  mm  der  ifareBiherilaehe 
osd  «US  der  Tiefe,  Ober  die  Aiueeel  eoivie  Uber  die  weitere  Uni»' 
Buchung  der  Kulturen  und  teilt  zum  Schlüsse  seine  Erfahrungen  in 
Betreff  der  Wahl,  RinricifaHiBg  and  Anarfletaag  daa  Arbeilaraamai 
ao  Bord  mit. 

Das  zweite  Kapitel  enthält  die  Einzelergebnisse  der  auf  den 
transatlantischen  Reisen,  sowie  auf  den  Kreoztoureo  in  den  hei- 
miaafaeB  GewaaMn  ausgefOhrtea  MeenwimariHilaBeaelniBgBa.  Voa 
824  Einzelproben  sind  in  Tabellen  Auszflge  aus  den  Untersuchuoga* 
Protokollen  gegeben.  Dieselben  enthalten  Angaben  über  das  Datum, 
die  Tageszeit,  die  geographische  Lage,  über  die  Eotfernung  der  Ent- 
nahmestellen  vom  Dächsteii  Lande,  über  die  Tiefe,  aus  welcher  die 
Proben  entnommen,  über  die  Temperatur  der  Luft  und  des  Wassers, 
über  die  Meeresströmungen  und  das  Verhalten  der  Meereaober- 
fache,  aber  die  Witterang  etc.  Aote  den  jedaHBaügea  Kiimgehalla 
finden  sich  in  den  Tabellea  aach  AaMdhaoagaa  Iber  bnaaaiara 
Vorkommnisse,  VersuchsstArangen  etc.,  sowie  vor  allen  Dingen  über 
das  mikroskopische  und  kulturelle  Verhalten  der  im  Meerwasser 
nachgewieseueu  Mikroorganismen.  Die  mehrfach  im  Meerwasser  ao- 
getroifenen,  bezw.  die  eiugehender  untersu  chten  Mikroorganismen,  die 
laal  durchweg  bisher  noch  nicht  bekannt  waren,  sind  der  besseren 
Ueberaichtlicbkeit  halber  mit  Nanen  belegt  nad  BMiH  ia  AaaMrinnigen 
kurz  beachriebep.  Bei  den  aus  dem  Meere  reingeallchteten  Leucht- 
bakterienarten beschränkt  sich  die  Beschreibung  auf  diejenigen 
Merkmale,  welche  eine  rasche,  bezw.  sichere  ÖDterscheiduDg  der 
einzelnen  gefundenen  Arten  von  einander  bezw.  von  früher  be- 
schriebenen gestatten :  eine  eingehendere  Beschreibung  derselben  soll 
denmacbat  in  dieser  Zeitschrift  erfolgen. 

Zu  dm  wiedeiiialt  beabacfatatea,  beaw.  eiageheadar  imtBffaQehtan 
Maereabakterien  gehOfftea  auf  dar  westindischen  Reise Halibacte« 
rium  pellucidum,  roseum  und  liqucfaciens,  sowie  der 
damals  aus  dem  Karaibiscben  Meere  gezüchtete  „westindische 
Leuchtbacillus",  von  welchem  bereits  in  Band  IL  der  Zeit- 
schrift für  üjfgiene  eine  eingebende  Beschreibung  gegeben  ist.  Auf 
der  PUnklODrelie  seigte  wieder  Halibacterinm  pellucidum  die 
größte  VeibieituBg,  haaiijger  aDgetieffiea,  beaw«  «Dgeheader  vater* 
aocht  Warden  noch:  Ha libacte rium  polymorphum,  auran- 
tiacum,  rubrofuscum  und  purpureum,  sowie  4  lichtent- 
wickelude  Meeresbakterien,  von  denen  Photo  bacterium  delga- 
dense  im  Hafen  von  Ponta  Delgada,  Photobacterium  phos- 
phoresceus,  degeneraus  und  t u b e r o s u m  aber  in  der  Nordsee 
gefundeu  waren.  Phoiobacteriam  phoaphoraaeena  war  bereite 
Ten  Fischen  dar  Nord*  nad  Oataee  aekanati  die  8  aadavoi  Aitaa 
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sini  IMffT  aoeli  aielit  baohriebeD.  A«f  den  Krwiitoiim  Ib  der 

Otiaee  wurde  von  Dr.  Bassenge  die  vom  Verf.  als  f^einheini  isch  er 
Leachtbacillus"  in  Band  III.  dieser  Zeitschrift  beschrie- 
bene Leuchtbakterieoart  (=  Pholobacterium  Fischeri, 
Beyerinck)  angetroffen,  und  in  der  Nordsee  fanden  sich  bei  den 
Kreuztouren  im  Sommer  1893  wieder  Photobacterium  de« 
generaDS  and  tuberosum.  Auf  der  Ausreise  nach  Triuidad 
wnrdflo  dann  m  der  NordM  noch  8  LenehtlMkterien  isoliert,  die 
bei  den  weiteren  Untersuchungen  im  hygienischen  Imtlttite  zu  Kid 
als  zwei  neue  Arten  erkannt  und  als  Photobacterium  papilläre 
und  glatinosum  bezeichnet  wurden.  Von  3  aus  dem  englischen 
Kanäle  isolierten  und  dem  Institute  eingeschickten  Leuchtbakterien 
stimmte  das  eine  mit  Photobacterium  glutinosum  aus  der 
Nordsee  Qberein,  die  anderen  beiden,  als  Photobacteriam  annu- 
lare  und  Corona  tum  beceidineteD  Arton  waren  neu.  Auch  das  im 
Dasember  1888  ans  dorn  KaraiMschon  Meere  gezüchtete  Leucht- 
bacterium  erwies  sich  als  von  den  bisher  bekannten  verschieden. 
Dasselbe  wurde  nach  seinem  Fundorte  Photobacterium  oara- 
ibicum  genannt. 

Das  dritte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  dem  Ke imgehalte  des 
Meeres*  Nor  in  besonders jgroßen  Tiefen  sowie  aullerdem  an  ganz 
TereimsHsn  SteDen  der  Obeiwhe  des  Oceans  konnten  in  den  nnter^ 
sachten  Wassermengen  Milmorganismen  nicht  gefunden  werden« 
Bei  175  untersuchten  Proben  von  der  Meeresoberfläche  betrug 
der  höchste  Keimgehalt  29400,  der  niedrigste  0,  der  durchschnitt- 
liche 1083.  Letzterer  wurde  nur  26  mal  überschritten.  7  mal  fanden 
sich  gar  keine,  57  mal  1—25,  17  mal  26—50  und  14  mal  51  bis 
100  Keime.  •  Bei  M  Proi.  der  Wasserproben  von  der  Meeresober- 
iidie  betrog  der  Keimgehslt  höchstens  100,  bei  66  Pros.  hOduitens 
860  Keime  pro  ccm. 

In  nächster  Nähe  des  Landes  wurde  oft  ein  außerordentlich 
hoher  Keimgebalt  im  Meerwaaser  angetroffen,  derselbe  verminderte 
sich  indes,  wie  namentlich  «iurch  die  Untersuchungen  im  Kieler 
Hafen  festgestellt  wurde,  mit  der  Entfernung  vom  Lande  rasch,  und 
war  TOT  der  Kieler  beaw.  Flensbniger  rairde  schon  in  5  km  Abstand 
19m  Lande  der  ISnflnS  desselben  auf  den  Bakteriengefaalt  mcht  mehr 
wahrzunehmen.  Zu  ganz  ähnlichen  Resultaten  waren  De  Giaxa« 
sowie  Russell  bei  ihren  in  der  Zeitschrift  f.  Hypfiene.  Bd.  VI.  bezw. 
Bd.  XI  mitgeteilten  Untersuchungen  im  Golf  von  Neapel  gekommen. 
Die  Untersuchungen  von  Russell  bilden  übri^^ens  die  einzigen  bis- 


Aseh  bei  den  ftberseeischen  Reisen  wurde  in  weokor  als  S  8ee- 

m^en  Abstand  vom  Lande  gewöhnlich  ein  höherer  Kelnigehalt  be- 
obachtet, so  daß  derselbe  bei  14  derartigen  Proben  bspw.  nur  Imal, 
also  in  7  Proz.,  weniger  als  250  betrug,  während  bei  1.^  in  größerem 
Abstände  vom  Lande  geschöpften  Proben  110  mal,  also  in  69  Proz., 
weniger  als  250  Keime  im  ccm  gezählt  wurden. 


ihmd  der  Ebbe  war  anf  den  Ankarpttlien  der  Keimgohalt 
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2  ml  hoher,  1  mal  (alMliia  bd  sehr  geringem  äMmiäb  im  Luide) 
dagegen  niedriger  ala  bei  not 

In  den  Binnenmeeren  wurde  ein  höherer  Keimgehalt bftafiger 

angetroffen  als  im  Ocean.  Bei  56  Proz.  der  39  Binnenmeerproben 
wurden  mehr  als  100  und  bei  41  Proz.  sogar  mehr  als  250  Keime 
im  com  gezahlt,  während  sich  unter  121  ebenfalls  in  mehr  als  3  See- 
meilen Entfernung  vom  Laude  geschöpften  Oceanproben  nur  bei 
38  Free,  ftber  100  ood  nur  hei  88  Prot,  über  860  Kehna  Im  ecm 
fanden.  Die  Ostsee  zeigte  hierbei  i.  A.  einen  höheren  Keimgehalt 
als  die  Nordsee.  Einige  bflaonders  niedrige  Werte,  wie  sie  für  den 
Keimgehalt  in  der  Nordsee  und  im  Kattegat  gerade  zur  Sommerszeit 
gefunden  wurden,  sowie  den  niedrigen  Keimgehalt  im  Karaibischen 
Meere  wird  man  nach  den  bei  den  Oceanuntersuchungen  gemachten 
ErfahruDgeu  wohl  auf  die  bakterienschädigende  Wirkung  des  Sonuen- 
llchtea  sorflcknifthreB  haben. 

Im  Ocean  wurden  unter  den  erw&hnten  121  Oberflächenprobea 
7ma]  0,  49 mal  1—25,  12 mal  26-50,  8 mal  51—500,  13 mal  101- 
250,  7  mal  251—500,  13  mal  501  1000,  6  mal  1001-  5000,  4  mal 
5001—10000  und  2  mal  über  lüOOO,  nämlich  18900  bezw.  28  000 
Keime  pro  com  nachgewiesen.  Der  Keimgehalt  an  der  Oberfläche  des 
Oceans  war  demnach  meist  ein  niedriger  und  nar  an 
einigen  Stellen  ein  besonderB  hoher.  (Nur  hei  etwa  90  Pros,  der 
Pjroben  Ton  der  Oberfläche  betrug  der  Keimgehalt  mehr  als  500.) 

FQr  dieses  auffallende  Verhalten  des  Keimgehaltes  an  der  Ober- 
fläche des  Oceans  ließ  sich  anfangs  eine  genügende  Erklärunf?  nicht 
geben.  Erst  bei  weiterem  Zusehen  wurde  festgestellt,  daß  die  Mehr- 
zahl der  Entnahmestellen  mit  hohem  Keimgehalte  auf  die  Rander 
der  Meeresströmungen  bezw.  auf  das  Grenzgebiet  zwischen  2  StrOmon- 
gen  M.  Die  der  Abhaadlnng  beiffegebeoe  Karte,  bei  welcher  aof 
den  Fahrtlinien  der  jedesmalige  Keimgehalt  der  Meeraaoberfliche 
graphisch  dargestellt  ist,  gleichzeitig  aber  auch  die  Meeresströmungen 
ersichtlich  gemacht  sind,  läßt  das  Vorkommen  der  hohen  Wert-e  für 
den  Keimgehalt  an  den  Stromgrenzen  bezw.  Randpartieen  der 
Strömungen  deutlich  erkennen.  Die  an  den  Strömungsgrenzen  vor- 
hommenden  StronÜDabbelungen,  die  man  gewöhnlich  auf  aufwärts  ge- 
richtete Stiilmnngen  lorflckfllhrt  mid  die  mehrfiMh  aa  den  Entnahme» 
stellen  mit  hohem  Kcim^'ehalte  auch  wirklich  beobachtet  waren, 
führten  zu  einer  befriedigenden  Erklärung  der  auffallenden  Ver- 
schiedenheiten im  Keiragehalte  der  Oceanoberfläche.  An  den  Stellen 
mit  besonders  hohem  Keimgehalte  der  Meeresoberfläche  muß  eine 
Zufuhr  keimreichen  Wassers  aus  der  Tiefe  stattfinden.  Daß  unter- 
halb der  meist  ireimarmen  Oberfläche  kdmniehera  WaasenKhicfaten 
wfeommen,  ergaben  die  Untersadmngen  m  Waaaerpfroben  at»  der 
Tiefe. 

Während  in  den  4  dem  Meeres  gründe  aus  Tiefen  von  1523 
—5250  Metern  entnommenen  Proben,  wie  bereits  erwähnt,  Bakterien 
mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  wurden  im 
Wasser  bis  zu  1100  Meter  Tiefe  Bakterien  angetroffen,  ja  sie  fanden 
aich  bia  in  400  Meter  Tiefe  regelmäfiig  mid  aogar  melrt  in  gröBenr 
Zahl  Nach  den  bei  Untersocfanng  Ton  Waner  ans  der  Tiefe  ge* 
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machten  Erfahrungen  ist  es  flbrigens  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
auch  noch  in  größeren  Tiefen  vereinzelte  entwickelongsfiUuge 
Keime  angetroffen  werden. 

Wenn  der  Meeresgrund  im  Oceane  Bakterien  nicht  enthielt,  ao- 
■it  m  «eMDtlich  anderei  Verhalten  zeigte,  als  der  Meemgriuid  im 
Mittelnflere  bezw.  im  Golfe  von  Neapel,  woselbst  R  u  ssell  selbst  noch 
in  der  ans  1100  Meter  Tiefe  heraufgeholten  Schlammprobe  24000 
Keime  pro  com  nacli zuweisen  vermochte,  so  wird  man  das  in  erster 
Linie  auf  die  weit  niedrigere  Temperatur  in  den  oceanischen 
Tit-fen  zuräckzufübreu  haben.  Mehrfach  wurden  in  200  bezw.  400 
Mater  Tiefe  weit  mehr  Bakterien  gefunden,  als  in  der  au  derselben 
Stelle  von  der  Oberflielift  geadiOpnen  Proben 

Eine  derartige  Verteilung  der  Bakterien  in  senkrechter  Richtung 
mußte  die  Vermutung  nahe  legen,  daß  die  bei  der  Mehrzahl  der 
Proben  von  der  Oberfläche  beobachtete  Keimarmut  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Sonnenlichtes  zustande  komme.  Kulturen  verschiedener 
aus  dem  Meere  isolierter  Bakterien  ließen  in  der  Tbat,  wenn  sie  im 
August  I»  Kk4  atir  kurse  Zeit  der  Mittagssonne  ausgesetzt  waren, 
die  bakterienfemicbteiMto  WirimDg  der  Sooie  deatUGh  ertomeD, 
se  lbst  dann  noch«  wenn  <tie  Sonnenstrahlen  erst  eine  Meter  dicke 
Schicht  von  Seewasser  zu  durchdringen  hatten,  ehe  sie  auf  die  Kul- 
turen trafen.  Dafür,  daß  die  Sonne  auf  die  Bakterien  der  Meeres- 
oberflache scliädigüud  einzuwirken  vermag,  sprach  auch  die  wieder- 
holt gemachte  Beobachtung,  daß  die  Eutwickeiuug  der  Kolonieeu  in 
den  Anmsteo  der  OberllAcheoprobeB  weit  laogsamer  mid  aeliwieher 
erfolgt^  alt  in  den  gleiohicitig  aogeferfigten  AoBeaaten  Ton  Wasser 
ans  dar  Tiefe.  Alle  etwa  forbaodenen  Zweifel  an  der  Bichtigkelt 
obiger  Vermutung  mußten  aber  verschwinden,  als  bei  den  vergleichen- 
den Untersuchungen  auf  der  Fahrt  von  Kap  Verden  nach  Trinidad 
kurz  nach  Sonnenaufgang  regelmäßig  ein  weit  höherer  Keimgehalt 
getunden  wurde,  als  iu  deu  jedesmal  erst  am  Nachmittage  geschöpften 
ObeiiliclieBnrabta,  ond  daS  feroer  io  den  sa  gkidiar  Zeit  ans 
10  Maler  Tide  entacmnienea  Frohen  neiti  mehr  als  2000  (soin 
mindesten  aber  790)  Keime  gefaaden  wurden,  während  in  den  ent- 
sprechenden Oberflächenproben  nur  ein  einziges  Mal  126^  tonst  aber 
aar  14—53  Keime  pro  ccm  gezählt  wurden. 

Hiernach  wird  man  tlberall  da,  wo  die  Sonne  eine  genügende 
Kraft  entfaltet,  wo  sie  hoch  genug  steht,  wo  sie  lange  genug  ein- 
wirkt» wo  ihre  Wirkung  nldit  daich  Wolkm,  Nebel  a.  s.  w.  abge- 
schwächt oder  aufgehoben  wird,  an  der  Meeresoberfläche  einen  ttiedrigen 
Keimgehalt  antrete»  falls  niclkt,  wie  das  gerade  an  den  Stromgrenzen 
bezw.  Stromrändern  vorzukommen  scheint,  durch  fortwährendes  Auf- 
steigen von  Wasser  aus  tiefen,  keimreichereu  Waaserschichten  ein 
höherer  Keimgehalt  der  Oberfläche  zustande  kommt.  Die  Tiefe,  bis 
zu  welcher  sich  die  bakterienschädigende  Wirkung  des  Sonnenlichtes 
benaridiar  madit,  wird  abhängig  sdn  ton  der  Stärke  ood  Dauer  der 
SoDuenwirkung,  sowie  auch  von  dem  Verhalten  (Klarheit)  des  Wasaers. 
Für  gewöhnlich  scheint  dieselbe  nach  den  bisherigen  Emhningen  nur 
einige  Meter  tief  zu  reichen,  so  daß  es  keine  besonderen  Schwierig- 
keilen zu  machen  scheint,  auch  bei  in  Fahrt  beflndlicbem  Schiffe 
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m  weldien  die  Sonne  ilire  bakterieiteiiidigBDde  Wirlmig  nodi  idcht 

entfaltet  hat. 

Solange  diese  unterhalb  der  keimärmeren  Oberfläche  befind- 
lichen, an  Keimen  reicheren  Schichten  noch  nicht  genauer  untersucht 
sind,  kann  man  sich  von  der  Menge  der  im  Meere  vorkommenden 
Bakterien  noch  keine  richtige  VorstelluDg  machen.   Bei  einer  Be- 
rechnung, bei  ndclier  angenommen  wnrde»  daS  das  Ifittd  to  Um»  | 
gehaltes  an  der  Oberfläche  and  in  200  m  Tiefe  annähernd  dem  I 
mittleren  Keimgehalte  in  der  oberen,  200  m  tiefen  Wasserschicht  ent-  ] 
spricht,  wurde  gefunden,  daß  die  am  westlichen  Rande  der  Sargasso-  ; 
See  in  einer  Wassersäule  von  200  m  Höhe  und  0,1  qm  Querschnitt  | 
vorhandenen  Bakterien  den  Raum  von  nicht  ganz  Vei  cciQ  ^i^^'  1 
nehmen,  während  die  Menge  der  in  derselben  Wasaereäale  schweben-  ! 
den,  dnrdi  die  Plantctonnetie  hofanagefisdrten  TIefo  and  Pflanaen 
an  denselben  Stallen  des  Oaeaoa  etwa  4,1  ocm,  alao  etwa  daa  S0&>  ; 
fMhe  betrug. 

Das  letzte  Kapitel  handelt  von  der  Art  and  Beschaffenheit,  sowie 
von  der  Verbreitung  und  Bedeutung  der  durch  bakteriologiBcbe  Unter- 
suchung im  Meere  nachgewiesenen  Mikroorganismen. 

Schimmelpilze  fanden  sich  mit  einer  einzigen  AosnalUM aar 
in  EntloninnRen  rm  Lande,  bis  an  wMm  Sie  dnrcli  die  Luft  oder 
Wasserströmnngen  Tom  Lande  aus  aeÜir  wohl  getragen  sein  Ironnten. 

Dagegen  wurden  Sproßpilze  wiederholt  besonders  aaf  der 
Strecke  Schottland-Grftnland-Neufundlandbank,  sowie  in  dem  nach 
Südosten  umbiegenden  Teile  des  Golfstromes  in  so  großen  Entfernungen 
vom  Lande  und  in  so  großer  Zahl  angetroffen,  daß  sie  dahin  unmög- 
lich Tom  Lande  aus  gelangt  sein  können,  daß  man  vielmehr  eine 
Entwidttlmig  von  BpnSifmm  im  Mem  annehmen  mnl  Kach 
Laboratoriumsversachen  vermehren  sie  sich  im  Meerwasser,  auch  | 
können  sie  sich  in  demselben  längere  Zeit  schwebend  erhalten. 
Durch  das  Sonnenlicht  werden  sie  ähnlich  wie  die  Bakterien 
abgetötet  Meist  handelte  es  sich  um  die  sogenannten  Tor u laarten, 
1  Mal  wurde  die  sog.  „schwarze  Hefe^\  and  einige  Male  wurden 
Hycodermaarten  gefunden,  worfiber  demnächst  in  dieser  Zeit* 
achrfft  ndteie  Ifitteiloogen  ftemacht  nerden  sollen. 

Am  häufigsten  und  zahlreichsten  von  allen  Mikroorganismen 
wurden  in  den  Aussaaten  Bakterien  angetroffen,  die  sich  aber 
morpholo2;isch  und  bioloi2:isch  von  den  am  Lande  vorkommemion 
unterschieden.  Typische  „Kokken  und  „Bacillen"  wurden  auf  hoher  See 
80  gut  wie  stets  vermißL  Die  Meeresbakterien  =  Halibakterien,  von 
nddien  die  liehtentwickdnden,  ans  dem  Meere  gezüdttateo,  naA 
Beyeriocicals  Photobakterien  beceichneten  eine  UnterabteOnnghndea, 
sind  durch  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Form  und  Größe  aowie  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  bei  den  einzolnpn  Arten  regelmäßig 
schraubig  gekrümmte  Formen  vorkommen.  Letztere  sind  zuweilen  so 
überwiegend,  daß  die  Bakterien  von  Kommabacillen  auf  den  ersten 
Blick  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Bei  anderen  Arten  und  zu 
anderen  Zdten  beherrsdien  die  kugeligen  mid  atlMenartigen,  nieh  t 
goMmmtoi  Formen  du  Bild,  and  fmden  sich  die  letateran  taUa  ak 
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Kons-,  teils  als  Laogst&bcheD,  teils  als  gegliederte  oder  ongegUederte 
Flden.  Auch  anderweitige  Anordnung  sowie  Vereinigung  durch 
Zooglöamassen  wird  vielfach  beobachtet.  Häufig  sind  involutions- 
artige Formen.  Die  gefärbten  Bakterien  zeigen  oft  Lücken.  Sporen 
wurden  bisher  nicht  gefunden,  obwohl  einige  der  Meeresbakterieu  in 
Agarkultoren  nach  2Vt  Jabren  noch  nidit  abgestorben  waren. 

Bei  aOen  Meeramklerieo  mitde,  wenigstens  leiiireise,  £igeii- 
bewegung  beobachtet,  die  oft  eine  außerordentlich  lebhafte  war. 
Die  Darstellung  der  Bewegnagsorgane  ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  be- 
friedigender Weise  gelungen,  bei  einigen  wurden  von  dem  einen  Pole 
ausgehende  Büschel  längerer,  wellig  gebogener  Geißelfäden  ge- 
sehen. Die  Meeresbakterien  eignen  sich  nicht  für  die  Färbung 
nach  Qram. 

Audi  in  den  KoHiureii  findet  sich  oft  eine  weitgeliende  Adin» 

lichkeit  zwischen  den  Meeresbakterien  und  den  Kominabacillen 
(Vibrionen),  sie  unterscheiden  sich  aber  von  den  letzteren  durch  ihre 
Vorliebe  für  die  Seewassernälirböden,  auf  denen  die  Kommabacillen, 
darunter  auch  die  in  letzter  Zeit  mehrfach  aus  Flußwasser  sowie 
aus  meoschlicheu  Darmausleerungen  isolierten  lichtentwickelu- 
d  e  n  Vibrionen  (Danbar-Kntscher),  nicht  so  kitfti  g  wachsen  wie  tnf 
den  NihiMden  mit  gewOhnliehem  Ssugebalte.  Eine  Aosnahme  bier^ 
von  machen  nur  die  in  Seewasaer  gekochten  Kartoffsln,  auf  denen 
die  Kommabacillen  durchweg  besser  gedeihen,  als  auf  gewöhnlichen 
Kartoffeln.  Die  Meeresbakterien  können  schon  im  gewöhnlichen 
Meerwasser  eine  Vermehrung  erfahren,  sie  gedeihen  tippig  in  mit 
1  Proz.  Pepton  versetztem  Seewasser  sowie  in  Peptoukochsalzlöäungeu. 
In  Seewaaser  gekoeble  Xartoll^lstttcke  sowie  gekodite  fisdie  bilden 

Slo  KihrbMen  ftr  dieselben.  Sie  gedeihen  nicht  aof  saoren  Kihr- 
den»  einige  wachsen  «icb  bei  Sauersto&bschluß. 

Aus  ihrem  Vorkommen  in  großen  Meerestiefen  darf  man  schließen, 
daß  es  unter  ihnen  solche  ^'iebt,  die  einen  sehr  hohen  Druck  (z.  B. 
mehr  als  lOO  Atmosphären j  unbeschadet  längere  Zeit  ertragen 
können. 

Unter  den  Leodifbakterien  worden  allein  5  Arten  gefhnden,  die 
odion  bei  0*  0  wadMen,  andere  zdgten  noch  bei  46<>  C  Wachstnn. 

Die  Verinderungen,  welche  einige  der  Udltentwickelnden  Meeres» 
bakterien  an  den  Nährlösungen  hervorriefen  und  die  durch  Rötung, 
Bläuung  bezw.  Entfärbung  des  zugefflgten  Lackmusfarbstoffs,  bezw. 
durch  Rotfärbung  auf  Schwefelsäurezusatz  (Nitrosoindolreaktion),  bezw. 
durch  Gasbildung  in  zuckerhaltigen  Nährlösungen  angezeigt  wurden, 
bOitai  einige  Male  trots  «nsebetaiend  gieleberVenmebsbodlngungen  ans. 

Mehrfach  wurde  bei  den  lieereriNÜrterien  aodi  eine  Fmstoif* 
Uldnng  beobachtet,  dieselbe  wurde  snm  Teil  aar  Benennung  der 
einaelnen  Arten  verwertet. 

Die  Lichtentwickelung,  die  bei  vielen  Meeresbakterien  beobachtet 
wurde,  findet  sich  nach  den  erwähnten  neueren  Beobachtungen  auch 
bei  iSUßwasserbakterien,  ist  also  nicht,  wie  man  früher  glauben  konnte, 
aof  die  balopbilen  Bakterien  besdntnkt»  Manche  fencbfibnkterien 
verlieren  bei  der  Zflchtung  rasch  ihr  Leuchtvermögen  oder  erfiduen 
Marbei  bonw.  dvrcb  kAostiiche  Eingriffs  etaie  Abediwldiiiiig  desseUten. 


Auch  unter  natürlichen  Verhältnissen  scheint  nach  einer  Be- 
obachtung eine  solche  Abschwächuug  des  Leuchtvermögeus 
BtattsufiDden. 

Bei  UebertraguDg  gfOterar  Mengen  Yon  Leachtbakterien  der  ?er- 
ecbiedenen  Arten  in  das  Peritoneum  Ton  Ift  erschweinchen  oder  M&oseo 
starben  die  Tiere,  und  konnte  bei  einigen  Arten  auch  eine  Vermehrung 
der  Bakterien  im  lebenden  Tierkörper  nachgewiesen  werden.  Mit  deu 
nichtieuchtenden  Meeresbakterien,  von  denen  alierdiugs  keine  frisch 
aus  dem  Meere  isolierten  Kultureu  zur  Verfügung  standen,  gelang  e:» 
auf  dieae  Weise  nicht,  die  Tiere  krank  sa  machen  oder  ta  toten. 

Im  ganzen  schien  die  Zahl  der  im  Oeesn  whandeneD  Arten 
eine  geringe,  einige  Meeresbakterien  hatten  dne  sdur  gro8e  Ve^ 
breitung  im  Ocean.  ' 

Während  der  Nachweis  von  Leuchtbakterien  in  den  Küsteo- 
regionen  und  Binnenmeeren  vielfach  gelang  und  dieselben  dort  auch 
durch  eine  größere  Zahl  von  Arten  vertreten  waren,  so  daß  z,  B.  ib 
dc»r  Nordsee  allein  8  Arten  nachgewiesen  sind,  konnten  sie  bisher  im  { 
Wasser  auf  hoher  See  nicht  gefunden  werden.  Daß  sie  daselbst  nidit ' 
völlig  fehlen,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  sie  einmal  auf  eines  { 
mitten  im  Ocean  gefangenen  „fliegenden  Fische"  angetroffen  wurden 
Jedenfalls  sind  sie  auf  hoher  See  für  K^wöhnlich  in  weit  geringerer . 
Zahl  vorhanden,  als  in  der  Nähe  des  Landes.  I 

Nach  den  in  betreff  der  Meeresbakterien  gemachten  Beobachtungen 
darf  man  annehmen»  daB  sie  als  Zersetznngserreger  fm  Ocean  dae 
ähnliche  Rolle  spielen  irie  die  Bakterien  auf  dem  Festlande,  d.  h.  sie 
führen  die  abgestorbene  organische  Substanz  in  die  einfachen  an- 
organischen Verbindungen  Ober,  deren  die  Pflanzen  zu  ihrem  Aufbau 
bedürfen,  und  helfen  somit  die  Nahrung  für  die  übrige  Lebewelt  des 
Oceans  bereiten.  Zu  der  letzteren  scheinen  sie  aber  auch  noch  m 
anderen  Beziehaogen  zu  stehen,  da  sie  bei  Fischen  und  anderen  See- 
tieren sowohl  an  der  KOrpeioberflftche,  als  auch  im  Damkaasle 
mehrfach  angetroffen  wurden.  Ob  sie  den  Obrigen  Lebewesen  noch 
als  Krankheitserreger  Yerderblich  werden  kflonen,  moB  zunächst  noch 
dahii^esteUt  bleiben.  Autoreiierat 


Rehrate. 


Bordoni-Uifk'edazzI,  Ein  Fall  von  fuchsin  ähnlich  er  Bak- 
terienfärbung des  Fleisches.  (Hygienische  Bundschau. 
1894  Heft  1.) 

Verl  Isnd  an  den  Ueberresten  eines  gebratenen  Hohnes  des 
Bacillus  prodigiosas,  welcher  dieselben  glelefamäßig  mit  roter 
Farbe  überzogen  hatte,  so  daß  das  Fleisch  wegen  Verdachts  auf 
Vergiftung  eingeliefert  wurde.  Gelegentlich  dieses  Fundes  stellte 
Verf.  einige  Farbstoffreaktionen  mit  dem  Bacillus  an.  Das  Pig- 
ment ist  in  Wasser  gut  löslich  und  Yerleiht  demselben  eine  fuchsui' 
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rote  Farbe,  mit  leicktem  Stidn  im  Qdbe.  Noch  talfidMr  tritt  dfe 

QelbfiUrbiu^  in  der  alkoholischen  Lösung  hervor. 

1)  Die  wässerige  Lösung  in  Bcriihrun}?  gebracht  mit  entfetteter 
Weißer  Wolle  und  gekocht,  färbt  deu  t  adeii  gerade  wie  eine  Fuchsin* 
lösung.    Durch  längeres  Kochen  wird  die  Farbe  noch  intensiver. 

2>  Girard*dche  Fuchsinprobe.  Die  wässerige  Fuchsiolösung  mit 
AuMniak  in  BerOhrung  geMdU,  wird  entllrbt,  iodem  RofliniUii 
frei  wird  und  ChUmunmon  aoltritt  Zieht  mao  mit  Aether  oder 
Amylaikobol  das  Rosanilio  aus,  so  wird  die  neue  Itemg  dtirdi 
einige  Tropfen  Essigsäure  wieder  rot  (Rosanilinacetat). 

Die  wässerige  Pigmentlösung  dagegen  wird  mit  Ammoniak 
gelblich  -  blaß.  Aether  oder  Amylalkohulextrakt  läßt  aber  ebenfalls 
flotftrbung  auftreten  nach  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Essigsäure. 
VtKt  fermatet  daher,  daß  die  Farbe  der  Pigmeotlteong  des  Prodi- 
giosus  aus  zwei  verschi<;denen  Farbstoffen  bestehe. 

3)  König 'sehe  Probe.  Ein  entfetteter  Wollfaden  wird  in  der  vors 
her  mit  Anrnnoniak  behandelten  Fuchsinlösung  gekocht,  dann  wird  der 
ungefärbte  Faden  in  konz.  Aetzkalilösung  gelöst  und  diese  Lösung 
mit  Amylalkohol  und  Aether  zu  gleichen  Teilen  verrührt,  dann  färbt 
aich  die  abgeklärte  und  ültrierte  alkoholisch-ätherische  Lösung  durch 
finigsiam  tot 

Diese  PMbe  mit  dem  Farbatoia  des  Predlgioeaa  aogealeUt, 

ergiebt : 

a)  Die  Wolle  bleibt  in  der  alkalischen  Lösung  rot. 

b)  Die  in  der  Aetzkalilösung  vorhandenen  WoUreste  bewahren  ihre 
rote  Farbe,  die  Lösung  ist  aber  ungefärbt 

c)  Die  aUu>bolisch- ätherische  Ijösung  zeigt  bei  Essigsäurezusatz 


4)  Die  wässerige  FuchsinlösuDg,  mit  Salzsäure  behandelt,  verliert 
ihre  rote  Farbe  und  nimmt  eine  sc!» mutzig-grüne  Färbung  an.  Die 
des  Bacillusprodigiosus  verliert  durch  die  Salzsäure  ihren  natflr- 
üchen  Kefiex  und  nimmt  eine  glänzende  fucbsinrote  Farbe  an. 

Aus  diesen  Proben  geht  hervor,  daß  die  in  den  Pigmentschoilen 
dea  Bacillns  prodigiosag  enthaltene  chromogene  Substanz 
awar  dm  FMbn  whr  ihalich  aber  doch  nicht  mit  ihm  idaa- 


Selinitzler,  JaHus,  Chirurgisch-bakteriologische  Mit- 
teilungen. [Aus  Hüfrat  Albert's  chirurg.  Klinik  in  Wien.J 
(Internationale  klinische  Kuudschau.  1893.  No.  16,  17,  20,  21.) 

1)  Zar  AeWogie  der  Stnimitia.  Seh.  konnte  6  FftOe  m 
Slmmitis  bakteriolodSich  onterBoehen.  dmal  &nd  er  den  Weichsel- 
baum^Bchea  Oiplococcus,  2mal  blieb  die  Untersachnng  erfolg- 
los, indem  weder  mikroskopisch  noch  kulturell  Mikroorganismen 
nachweisbar  waren.  Sch.  betont  die  relative  Häufigkeit  der  Diplo- 
kokkenbefunde  bei  Strumitis  und  bringt  sie  in  Beziehung  zu  der 
Lage  der  Schilddrüse  zu  den  Athemwegen,  in  welch  letzteren  der 
genannte  IfikroofganiBmQa  fast  ateta  aaautraflea  iat 

2)  Pyonephroee,  dasBaeterinm  coli  commune  enthaltood. 
Yeri  beriahtet  Ober  einen  znnichct  mit  Nephrotomie  behandelten 


tiedikt. 


a  Vogea  (Daailg). 
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Fan,  in  weldieiD  der  eiterige  NierenbeckeniBlMlt  te  B.  coli  in 

großer  Menge  and  ohne  jede  iiodere  Beimeogang  enthielt.  Als 
eini^'e  Monate  später  die  ericrankte  Niere  exstirpiert  wurde,  wies 
dieselbe  nur  liydronephritiache  Veränderungen  auf.  Verf.  hat  nun 
Versuche  Ober  die  EinwanderuDg  des  B.  coli  in  die  Niere  in  der 
Weise  angestellt,  daß  er  sun&chst  einen  Ureter  ligierte  und  dann  den 
Davm  des  Tieres  Teneliiedeiieii  Sehidllehkeftoo  aasaelite.  Daob  er- 
folgte niemals  eine  Infelction  der  derart  erzeugten  j^diwraphrose 
durch  Darmbakterien.  Sch.  hat  diese  Versuche  unternommen,  weil 
ihm  das  Hinaufwanderu  des  B.  coli  aus  der  Blase  in  das  Nieren- 
becken ohne  Retcntio  urinae  (und  eine  solche  bestand  in  dem  er- 
wähnten Falle  nie)  nicht  wahrscheinlich  war. 

3)  Zar  Bäkterfologie  eiteriger  Peritonitiden.  Iii  S  MtaB  m 
Perlbratioiisperitonitis«  die  ton  Procesm  ▼ermtfenBis  ange- 
gangen waren,  fand  sich  das  B.  coli  eomin«ie  ta  Mnlraltar. 
Alle  3  endeten  tödlich.  In  einem  Falle  von  Dünndarmperforations- 
peritonitis  (bei  der  Taxis  rupturirte  Hernie)  fand  sich  der 
Staph.  pyog.  in  Reinkultur.  Der  Fall  ging  in  Genesung  aus. 
£ndiicb  erwähnt  Verf.  einen  Fall  von  abgesackter  eiteriger  Peritonitis, 
in  mMM die bakteriolegieehe UotenmäieBg des Etten  8tap h  jl o- 
coecos  b  Reinkultur,  die  Ontersnehnng  des  verdickleD  FeriMeus, 
Von  dem  ein  Stück  behufB  Untersuchaog  eistirpien  wordee  war, 
Tuberkulose  ergab.  Die  Sektion  wies  Tom  Genitale  anigelmde 
Peritonealtuberkulose  nach. 

4)  Abscesse,  durch  seltenere  Eitemngserreger  bedingt.  In  zwei 
Fällen  wurde  der  W e i ch s e  1  ba u m 'sehe  Diplococcus,  im  dritten 
der  8taph.  eereui  albos  wh  iUeinlger  Urbeber  gefündea.  Mit 
letsterer  Art  stellte  Scb.  erfolglose  Selbmilpfangsyersuche 

5)  Zur  Therapie  der  Pustula  maligna.  Einer  28-j&hrigen  Bdrsteo- 
biiidergattin,  bei  welcher  die  Exstirpation  der  über  dem  Handgelenke 
befindlichen  Milzbrandpustel  keine  Besserung  der  Allgemeinsymptome 
bewirkt  hatte,  entfernte  Sch.  die  geschwolleneu,  hämorhagisch  in- 
farzierten Axillardrüsen.  Sofortiger  Teraperatorabfall,  Glenesung.  In 
deo  exstiipierten  DrUsen  ibndefi  eidi  MiMnratidbaclllBD.  8  ob.  tritt 
ftr  die  £zBtirpatioa  der  infizierten  rsgioBiran  Dritoen  b^AMkrtx 

Hoger,  Sur  les  variations  de  la  glvcog^nie  dans  Tin- 
fection  charbonneuse.  (Qazette  midioale  de  Paris.  1893. 
No.  45.) 

Kultiviert  man  MUxbnuid  In  Leberabkodrangen,  m  koMtatiart 
man  neben  nach  weniger  als  24  Stonden,  dal  alles  Glykogen  Ter- 

schwunden  nnd  auch  keine  Spur  von  Zucker  mehr  vorhanden  ist. 
Bei  milzbrandinfizierten  Kaninchen  bleibt  die  glykogen bildende  Funk- 
tion der  Leber  in  den  ersten  Tagen  unbeeinflußt;  die  Menge  des 
Zuckers  im  Blute  ist  normal  oder  etwas  verringert  Gegen  Ende 
der  Krankheit  verschwindet  das  Glykogen  ans  der  Lebor  and  ea 
entatehl  ein  dendidi  vermehrter  Olfioaegehalt  den  Btam, 

Abel  (OndimM). 
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Schutiinpfiiiii,  UiMtliche  InfbktionskranUieiteii ,  Enbukk- 
IHheBmimg  und  VerokMiiiii  der  BakMM  ^ 

Tlssonl, e  Cattiud^G«}  ülteriori  ricerchc  sperimental i 
sulla  immanitä  contro  il  teUno.  (La  BiL  mad.  18d3. 

p.  250—253.) 

Die  Neuheit  der  Lehre  über  die  Immunisierung  und  Serum- 
therapie  läßt  es  sehr  wünschenswert  erscheinen,  auch  die  eigenen 
Yenachfi  unter  günstigen  Bedingungen  zu  wiederholen,  welche  nicht 
flelteii  6m  bdtngen,  dafi  die  nraprODglicbflD  Besaltate  in  mehr  eder 
weniger  wesentlicher  Art  richtigßestellt  werden  können.  Auch  die 
auf  diesem  Gebiete  rühmlichst  bekannten  Verlf.  sahen  sich  veranlaßt, 
die  in  das  Kapitel  der  Tetanusimmunisierung  und  Heilung  ein- 
schlagenden Versuche  neuerdings  aufzunehmen  und  auf  folgende  vier 
Hauptfragen  auszudehnen: 

1)  Haben  die  zoologischen  Untenchiede  der  Yerschiedenen  Tier- 
gattongen  einea  Elnfliiß  auf  den  Grad  des  Bnmimiueniiigmrtei 
des  Blutserums? 

2)  Ist  es  möglich,  auf  irgend  welche  Weise  den  Immoaisierongtwert 

des  Blutserums  ad  maximum  zu  steigecn? 

3)  Wie  wirkt  das  Blutserum  kurativ? 

4)  Auf  welche  Weise  gewinnt  man  aus  dem  Blutserum  die  darin 
eothalleiie  wirksame  Substanz  in  möglichster  BdnbeÜ? 

In  Bezug  auf  die  ente  Frage  haben  die  dahin  geriditetett  Ver- 
socbe  ergeben,  daß  fflr  eine  bestimmte  Tierart  (Kaninchen)  den 
größten  Immunisierungswert  das  homogeae  (Yon  derselben  üeigatUing 
stammende)  Blutserum  besitzt. 

W^as  den  zweiten  Punkt  anbelangt,  so  war  schon  durch  frühere 
Forschungen  sicher  erwiesen,  daß  das  Blutserum  eines  Tieres  einen 
um  so  gräeren  Immunisierungswert  besitst,  als  das  Tier  grOtere  Dosen 
▼imlenter  Tetanoskiiltaren  tertrigt  Die  emenert  an  Pferden,  Händen 
und  Kaninchen  ansgefülirten  Versuche  iiaben  nun  ergxd>en,  daß  bei  einem 
Pferde  der  Immunisierungswert  des  Serums  die  Höhe  von  1  :  2  500  000 
erreichte,  als  die  Menge  der  injizierten  Tetanuskultur  auf  100  ccm 
stieg ;  bei  dem  zweiten  Pferde  stie;g  derselbe  bei  200  ccm  Kultur  bis 
auf  1  : 100000000. 

Für  den  Hnnd  find  sieb  bei  300  eem  Inf  iidertir  Koitnr  dn  Im- 
aoniaiemngswwt  Yon  1 : 1000000,  lÄr  das  Kaninchen  aaeh  Injektion 
TOD  10  ccm  Kultur  ein  Wert  von  1:1 000000. 

Führt  man  diese  Zahlen  auf  das  Körpergewicht  der  Tiere  (Pferd: 
400  kg,  Hund:  20  kjij,  Kaninchen:  2  kg)  zurück,  so  ergiebt  sich,  daß 
das  Blutserum  dieser  Tiere  in  folgendem  Verhältnisse  einen  höheren 
Immunisierungswert  erlangt : 

Tkrs  ÜMg«  dar  Mf  1  ^  Titr  Inmalslflniiigs- 

.  iBjiBi«rtM  Kiltiir:  wert: 

Pf«rd  7,  oem  1  : 100000  000 

Hand  15   „  Ii  1000000 
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üas  wfl]  M  Tiel  sagen,  dti  Mm  Pferde  M  Iijektk»  m  lOnal, 

besiehongs weise  30  mal  geringerer  QuaatittiKidtiirals  beim  KaniDehei 
und  Hunde  eia  lOOmal  ao  gnito  Inmaiiiilenugmit  des  Biotat 

xielt  wurde. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  man  durch  Steigerung  der  in- 
jizierten Kulturmenge  einen  noch  höheren  Immun isierungswert  erzieica 
kAoDte;  doch  glaaben  die  Verff.,  daß  dies  für  praktische  Zwecke  ttber- 
flflttig  Bei  nnd  fllr  die  Bebandlung  des  MeaieiflB  ein  BtntaemiB  mit 
1 : 1 000000  Wert >olIkmninen  genllge^  wiM  die  Tiensnttiing  keine 

fiAlle  spielt. 

Eine  vielfach  ventilierte  und  verschieden  gedeutete  Frage  ist  die 
dritte  in  Bezug  auf  die  Wirkungsweise  des  Blutserums  immunisierter 
Tiere.  Die  ursprünglich  aufgestellte  Ansicht,  daß  dasselbe  auf  die 
Weiae  wirke,  daß  eine  darin  enthaltene  Substanz  das  Tetanusgift  ler^ 
Store,  also  antitffldseh  wirke,  ist  gegenwärtig  nicht  mehr  naltbar. 
Wäre  dies  der  Fall,  so  mOßte  die  Injektioii  des  Heilserums  sofort 
wirken  und  nicht,  wie  es  thatsächlich  der  Fall  ist,  erst  im  Vt'rlaufe 
von  einem  und  mehreren  Tagen;  es  müßte  auch  der  Rückgang  der 
tetanischeu  Erscheinungen  ein  rascher,  nicht  aber,  wie  durch  vielfache 
Versuche  erwiesen  wurde,  ein  allmählicher  mit  mitunter  wochen-  und 
monatelanger  Persistenz  der  lokalen  tetanischen  Symptome  sein. 

Es  nttBte  anter  iltai  yerblltnissen,  selbe!  im  tergesehrittenee 
Stadium  des  Tetanus,  ein  Naehlaß  der  Symptome  eintreten,  was  aber 
in  den  meisten  so  weit  vorgeschrittenen  Formen  nicht  zutrifft.  Ks 
ist  daher  eher  anzunehmen,  daß  d>is  Heilserum  keine  antitoxischc, 
sondern  nur  eine  immunisierende  Wirkung  entfaltet,  insofern,  als  es 
die  bereits  entwickelten  tetanischen  Kontrakturen  nicht  löst,  sondern 
nur  die  noch  nicht  ergriffenen  Partieen  des  Nerrensyfttems  Immnni- 
alert  und  «tf  diese  weise  den  Tetannn  lokalisiert  Nnr  nnf  diese 
Weise  läßt  sich  eben  erklären,  warum  das  Heilserum,  beziehungsweiso 
die  darin  enthaltene  wirksame  Substanz  die  Heilung  des  Tetanus  in 
der  Regel  nur  dann  bewirkt,  wenn  es  im  Beginne  der  Affektion  an- 
gewendet wird  und  warum  bei  nur  kurzer  Dauer  der  immunisieren- 
den Wirkung  eine  Rückkehr  der  tetanischen  Erscheinungen  statt- 
findet. &  mnft  eben  im  letzteren  Falle  angenommen  werden,  dafi 
die  immonisierende  Wirkung  dee  Serums  firOher  aufhOrt,  noch  befor 
das  ganze  Tetanusgift  aus  dem  Körper  eliminiert  wurde.  Als  Beweis 
für  die  Richtif^keit  dieser  Ansicht  führen  die  Verff.  mehrere  Versuche 
an  Kaninchen  auf,  welche  sämtlich  fo]<];enden  Verlauf  nahmen: 

Es  wurden  den  Tieren  an  der  linken  hinteren  Extremität 
Quantitäten  einer  virulenten  Kultur,  welche  iu  5—6  Tagen  den  Tod 
der  Tiere  herbeiaoAhren  pflegten,  injiziert  Tags  darauf  nachdem 
die  ersten  lokslen  Erschdnungen  sich  aasgebildet  hatten,  Iqjektkm 
einer  die  Tiere  sonst  immunisierenden  Menge  Pferdeheilsemm.  Im 
Laufe  der  nächsten  Tage  Steigerung  der  lokalen  tetanischen  Er-  ' 
scheinungen  ad  maximum,  sodann  allmählicher  Rückgang. 

Die  Injektion  des  Serums  hat  somit  wohl  die  tetanischen  Sym- 
ptome lokalisiert,  ihre  yolle  Entwickelung  konnte  sie  jedoch  nicht  ver- 
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Diese  Annabme  ist  auch  wohl  imstande,  jenes  scheinbar  wider- 
sioDige  Versuchsergebnis  Behring's  zu  erkl&reü,  nach  welchem  eine 
ü^emieitige  oder  niUiab  bsIm  minaniar  gMdrte  Iqfektioii  too 
Tetanosgift  und  Henaerom  die  Eotwiekelimg  tetanfseber  Symptome 
nicht  zB  verluiidem  Yennag.  Es  findet  hier  gewisgemtfien  ein  Wett- 
lauf dieser  zwei  Substanzen  statt;  diejenige  Substanz,  welche  früher 
am  Ziele  anlangt,  d.h.,  welche  früher  das  Nervensystem  occupiert,  dasselbe 
durchtränkt  und  unempfindlich  gegen  die  andere  macht,  siegt  Die 
Wirkung  des  sogeoanoten  Tetauusantitoxins  ist  demnach  eine  in- 
direkte und  die  Besdlehnong  ,,iUititoii]i**  im  atrengstea  Slnaa  dee 
Wertes  unrichtig: 

Die  Gewinnung  dieser  wirksamen  Sabetaaz  aus  dem  Benin  in 
■ifiglichst  reinem  Zustande  geschah  nun  auf  zweifache  Art. 

Nach  der  einen  Methode  wurde,  nachdem  vorausgegangene  Ver- 
suche sichergestellt  haben,  daß  das  Antitoxin  eine  nicht  dialysier- 
bare  Substanz  ist,  eine  wässerige  filtrierte  Lösung  des  alkoholiBchen 
Prieipitats  mehrere  Tage  dialjsiert,  sodann  wieder  mit  Alltohel  ge- 
fällt, neuerdlnga  in  Wasaer  aufjgelSst,  filtriert  und  Bclüfoßlich  Aber 
Schwefelsäure  getrocknet.  Die  auf  diese  Art  gewonnene  Sabstans 
hatte  dieselben  Eigenachaften,  wie  die  aaah  dar  jaigeadan  awaitan 
Methode  gewonnene. 

Eine  bestimmte  Quantität  Serum  wurde  mittelst  titrierter  Essig- 
sÄurelösuDg  neutralisiert  und  sodann  daraus  die  Globuline  mit 
ao  ValniM  deatlUlarta«  Waaaara  anagaftUt  Nadi  erfolgter  Sadi- 
mentierung  wurde  die  klare  Flüssigkeit  abpipetCian,  daa  Prtdpitat 
am  Filter  geaanmelt  und  wiederholt  mit  Wasser  gewaaeheo.  Auf 
diese  Weise  erhielt  man  die  Globuline  und  die  Serine,  die  in  der 
Flüssigkeit  verblieben  sind,  voneinander  getrennt  und  konnte  mit 
beiden  für  sich  experimentieren.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  .daß 
daa  der  Globuline  beraubte  Serum  nahezu  dieselbe  Menge  Antitoxin 
aotUait,  wie  daa  Origlaaliama,  wibmid  die  pridplciertaB  Glotaliaa 
aar  eine  Spur  dieser  beim  AnraUlen  mechanisch  mitgerissenen  Sub- 
stanz enthielten.  Diese  wurde  nun  durch  Fällung  mit  Alkohol  und 
weiterer  Behandlung  nach  der  zuerst  geschilderten  Methode  isoliert 
und  stellte  in  getrocknetem  Zustande  ein  goldgelbes  Pulver  dar. 
Dieser  Körper  quillt  zunächst  in  Wasser  auf  und  löst  sich  sodann; 
die  LOeung  ist  leicht  opalisierend.  Die  L(talichkeit  lal  in  leiefat  al- 
kalischem Waaaar  dne  größere;  zur  LOanng  dieser  Snbatans  iat  eine 
geringere  Quantitftt  Wasaer  aOtig,  als  diejenige  des  Serums  beträgt, 
ans  welchem  sie  gewonnen  wurde.  Die  physiologische  Wirkung  ist 
dieselbe  wie  die  des  Heilserums,  und  zwar  genügt  bei  Mäusen  eine 
minimale  Menge,  eine  Nadelspitze  voll,  bei  Kaninchen  1  cg,  um  die 
Tiere  teils  sicher  zu  immunisieren,  teils  bei  Infektion  mit  tödtlichen 
Oüldaaoi  an  beUen^  und  man  kann  annehmen,  daß  40—60  cg  dieaer 
Subatnis  genügen  durften,  am  beim  Menachen  anch  Fllle  m  akutem 
Tetasaa  aar  SMInng  an  bringen«  Games  (Gaemowita). 
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Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 


In  Verbindung  mit 

OiL  M.  fnL  Or.  liBIfikUt  ni  Fntaw  Or.  LNlIv 

heransg^eben  ron 

Dr.  O.  milvorm  in  CasseL 


Verlag  toh  GuslaT  Fisoher  In  Jena. 


Jllrtth  MMbliMB  swoi  Binde, 
-«•g  Za  bemMMB  And^  «Ut  BaaUMB<Uang«n  oad  Pottanitaltw. 


2Xf  Rfdakfiün  dm  JC§niraJhlattt  für  BakUriolosis  mmd  IVuvHiUm 
Jlmi^t*  ficMtf  «M»  die  Hertm  MUunMitr  dU  mgJbmiB  Bük,  etwaig» 
Wunsche  um  lÄeferung  von  besonderen  Abdrücken  Otr&r  Auf» 
Sätze  entweder  bei  der  Einse^xdun^  der  Abhnndlungen  an  die 
RedcLktion  auf  das  Manuskript  schreiben  zu  wollen  oder  spä» 
testen»  nach  Empfang  der  ersten  Korrekturabzüge  direkt  an 
Sem  Verleger,  Herrn  Outtav  Heeker  in  Jena,  gelangen  wn 
Mmeem»  Die  Verlagshemdhmg  üt  leider  nidU  in  der  Lagt,  #paftr 


OrighuJ-MItthaaiMigea, 

Xima  MitteiloDgen  über  ^ige  Versnobe  znr  Frage 
dar  ftnfadswidrigen  Eigensohaiten  der  EohlraAue. 

[Ans  dem  hygiemBchen  InsÜtat  m  Manchen.] 

▼ob 

Dr.  G.  SMuMte 
Mflnehea. 

Die  Ebiwirining  der  KMauOm  wd  die  Fiidnia  lel  Ton  Kolbe  <) 
vBd  Ton  Carl  FraenkeP)  nnterBacht  worden*).  Beide  mfohieii 

1)  Kolb«,  AntiMptlMke  Ei^fenachaften  der  Kohleailkrt.  (Jonrnal  f.  pnikt  Chemie. 
Seee  Folge.  Bd.  XXVI.  1882.  p  249  ff.) 

2)  Carl  Fraenkel,  Die  Einwirkung  der  Kohlensäure  aofdi«  Ltbtuthlliglutt  dtr 
Mikroorganiamen.    (Zettaehr.  f.  Hjgieae.  Bd.  V.  p.  äüi  S.) 

t)  Wte  Bir  Bot  Fral  Tsvbol  ailtiDli,  rfad  ibw  dtmdkm  OigiMlMii  muk 
Zf.BL  41 


678 


nach  verachiitoMii  HeUMdaa;  boide  lamm  aadi  lo  wwliMdflMi 

Besul  taten. 

Kolbe  hing  OchseDfleisch  in  CO 2 -Atmosphäre  auf  und  konnte 
nach  14  Tagen  bis  3  Wochen  durch  Geruch,  Gesicht  und  Geschmack 
das  Ausbleiben  von  Fäulnis  konstatieren.  £r  hält  somit  „di  e  K  o  h  1  e  n  - 
8&are  fflr  ein  YorztlglicheB  Mittel,  Ochsenfleisch  vor 
Fäolnifl  sa  bewahrea  nnd  ihm  mehrere  Woehen  iaag 
den  Wohlgeschmack  la  erhalten"*.  Am  Schlosse  ssiacr 
Arbeit  finden  wir  sogar  den  Satz:  ,,VicJleicht  kt  die  Kiriilensäine 
bei  chirurgischen  Operationen  als  Antiseptikum  verwendbar  etc/' 

Fraen  k  el  infizierte  mit  Nährbouillon  gefüllte  Kolben  mit  faulen- 
den Substanzen  und  setzte  sie  dann  dem  CO  , -Strome  aus.  Es  zeigte 
sich,  daß  ,,durch  die  CO^  zwar  der  Eintritt  der  Fäulnis  in  der 
Regel  verzögert  und  hinausgeschoben  wurde,  daß  dieselbe  aber  in 
aDea  Nka  seUiettleh  doch  sar  Eatwidnlung  kam^  Kadi  Fraeakel 
Jcaan  mit  Bestimmtheit  behaaptet  werdea,  dal  die 
00«  ale  eia  faalaiewidrigea  Mittel,  als  eia  Aatiaepti- 
kum  im  engerea  Sinne  des  Wortes,  nicht  verwertet 
werden  kann  und  ihr  höchstens  die  Fähigkeit  zu- 
kommt, bestehende  Fäulnis  in  geringem  Maße  einzu- 
schränken and  beginnende  in  ihrer  £ntwickeiang  zu 
hemme  u'^ 

Das  siad  xwei  demlieh  eotgegengeeetite  Ansiditea.  Es  niie 
aaa  immerida  'von  einiger  praktischer  fiedeatong,  zu  wissea,  eb  mt 
ia  der  OOf  wirklich  ein  Mittel  boiitiea,  Fleisch  mehrere  Wochen 

lang  zu  konservieren.  In  der  Hoffnung,  diese  Frage  zu  entscheiden, 
habe  ich  auf  Anregung  von  Herrn  Prof.  Emmerich  Kolbe 's 
Versuche  wiederholt,  dabei  aber  das  Fleisch  vor  und  nach  der  Auf- 
bewahrung in  COt  einer  bakteriologischen  Untersuchung  unter- 
worfen. 

Zunächst  famnte  konstatiert  werden,  daß,  wie  auch  edu»  Kolbe 
aogiebt,  weaa  maa  das  Fieiseh  auf  dem  Bodea  fon  mit  00«  ge- 

fttllten,  luftdicht  verschlossenen  Glasflaschea  aalbewahrt,  wom  mam 
Iftnlniswidrigen  Wirfcoag  der  CO  2  nichts  zu  bemerken  ist 

Es  wurden  nun  je  Vi  Pfund  frisch  geschlachtetes  Ochsenfleisch, 
teils  in  dem  von  Liborius  zur  Züchtung  der  Anaäroben  angegebenen 
Apparate,  teils  in  den  von  Kolbe  angegebenen  Blechbüchsen  mit 
Glycerinverschluß  frei  aufgehängt  und  so  lange  aus  einem  Kipp  'schea 
Apparate  CO.  durchgeleitet,  bis  die  Luft  vollständig  verdrängt  war 
(Elatanehea  des  LnfteaetiilliBehlaaefaa  ia  KaUlaage,  bis  keine  Gss- 
hUuen  mehr  aufsteigen).  Alsdann  wavden  die  Apparate  unrechleeiiiH, 
Bei  der  HerausnahiBe  des  Fleisches  aach  12—14  T^;ea  war  ia 
sämtlichen  Versuchen  nicht  die  Spur  von  Fäulnisgemch  wahrnehm- 
bar, während  gleichzeitig  in  gleichen  Apparaten  in  Luft  aufbewahrtes 
Fleisch  sich  schon  in  hochgradiger  Zersetzung  befand.  Das  in  C0| 
aufbewahrte  Fleisch  roch  leicht  säuerlich,  sah  an  der  Oberflache 
graurGtlidi,  au  einzelnen  Stellen  mehr  livid  aus.   Die  Schnittfläche 
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▼erhielt  sich  nach  Aussehen  und  Geruch  wie  die  von  frischem 
Fleische.  Die  Reaktion  des  Fleisches  und  des  meist  nur  in  geringer 
Menge  abgetropften  Fleischsaftes  war  schwach,  aber  deutlich  sauer. 
Also  eine  voIisUindige  Uebereinstimmung  mit  de«  Kolbe 'sehen 
BesnlUtan. 

Wm  lehrte  aber  naa  die  bakteriologische  Untennehoiis?  ^ 

Präparaten  von  der  OberflAche«  Schnittfläche  und  vom  abgetropften 

Fleischsafte  fanden  sich  stets  massenhaft  Bakterien.  Erbsengroße 
Stocke,  die  von  der  Oberfläche  und  Schnittfläche  mit  sterilen  Instru- 
menten entnommen  und  zu  Gelatineplatten  verarbeitet  wurden,  er- 
gaben im  Vergleiche  zu  den  vor  der  Aufbewahrung  in  C0|  aus  den- 
adbea  Fleiscbatflcken  in  gleicher  Weiae  hergestdltoa  Platten,  daß. 
eine  ganz  bedeatende  Vermehrung  der  Bakterien  statt- 
gefunden hatte;  meist  war  die  Gelatine  schon  nach  24  Std* 
vollständig  verflüssigt,  und  es  gelang  erst,  zählbare  Platten  zu  be- 
kommen, wenn  man  die  Fleischstückchen  in  10  ccm  Bouillon  schüttelte 
und  davon  einige  Oesen  in  die  zur  Platte  bestimmte  Gelatine  über- 
trug. Zur  Illustration  mogun  einige  in  folgender  Tabelle  zusammen- 
seateHte  VersiMdie  dienen: 


MmIi  gMehlMbt  Oebs«nfl«iacb 
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SS 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  bakterientötenden  Eigenschaften  des 
Semas  bei  der  Keaaewiemag  in  00«  in  Betradit  Idünan«  worden 

in  mehreren  Yersnchan  die  Fleischstflcke  vor  der  Aufbewahrung  in 
CO,  Vi  Stande  lang  auf  60°  erhitzt.  Doch  war  bezüglich  der 
ftji]y^ifif^iiiinnnfthrqn|^  Und  des  VcBThaiteBa  diiMeB  FloiifhflB 

as* 
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09Q  M.  BrftttB, 

dem  vorher  nicht  erhitzUn  Fleisch  gegoilUMr  kein  weeenflieiMr 

Unterschied  zu  beobachten. 

Kochte  man  die  der  Schnittfläche  des  in  CO,  aufbewahrten 
Fleisches  entuemmenen  Stückchen  20  Minuten  lang  vor  der  Ver- 
arbeitung zu  den  Platten,  so  wuchs  auf  den  Platten  nichts  mehr. 
Bi  hatte  demnadi  wfthmd  des  AntathatteB  in  0D|  keiiie  Sporas 
faüdung  stattgefunden,  d.  h.  es  waren  jedenfalls  keine  so  nfder- 
standsfähigen  Spoien,  nie  die  des  Baeillns  snbtilis  cte.,  ge- 
bildet worden. 

Was  die  Arten  der  auf  den  Platten  zur  Entwickelung  gekom- 
menen Bakterien  angeht,  so  waren  es  teils  festwachsende  Kurz> 
Stäbchen  und  Kokken,  teils  verflüssigende  Bacillen.  Auf  den  Platten 
lfm  Bande  fuden  «eh  gewinnilleh  die  meisteB,  «tf  deeee  6m 
mher  erhititen  Fleisches  die  wenigsten  verflüssigend«!  Eolonieen. 

Ließ  man  das  Fleisch  nach  der  Aufbewahnmg  in  CO«  auf  einem 
Teller  an  der  Luft  liegen,  so  zei^etzte  es  sich  sehr  rasch  an  den 
Stellen,  die  infolge  des  Aufliegens  auf  den  Teller  feucht  blieben, 
während  es  an  der  freien  Oberfläche  zu  einer  schwärzlichen  Masse 
vertrocknete.  Diese  Beobachtung,  im  Verein  mit  den  Besultaten  der 
VBwD  TenwsDe,  oei  ueueu  an  m  mmsnaiiB  sb  immmu  wr  uensss 
liegenden  FleischstQcke  trotz  Eindringens  der  CO,  in  den  Fleisch- 
siul,  was  sich  durch  die  entstehende  schwärzliche  Färbung  kund 
gab,  rasch  faulten,  scheinen  darauf  hinzuweisen,  daß  es  für  die  Kon- 
servierung des  Fleisches  im  Sinne  Kolbens  auf  eine  kombinierte 
Wirkung  der  Trockenheit  und  des  CO,  ankommt  Von  einer 
wirklichen  Konservierung  des  Fleisches  in  CO*  kann 
jedoeh,  da  eine  bedeutende  Vermehrnng  der  Fftnlnin- 
bakterien  in  der  CO,- Atmosphäre  stattfindet,  nicht 
die  Rede  sein.  Dagegen  scheint  durch  den  kombi- 
nierten Einfluß  der  Trockenheit  und  der  CO,  der 
F äulnis proze ß  etwas  verlangsamt,  der  Eintritt  der 
stinkenden  Fäulnis  gehemmt  zu  werden. 

Dies  stimmt  auch  mit  den  FraenkeTschen  ErgebnissSB. 

München,  den  10..  April  1894. 


Helminthologische  Notizen.  17. 

Zur  Entwickeiun^sgeschichte  der  Holostomiden. 

Von 

M.  Braun. 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Entwickelung  der  Holostomiden  sind 
sehr  dürftige:  sie  beschränken  sich  auf  die  Kenntnis  des  Miraddien- 
Btadinms  einer  oder  zweier  Arten,  sowie  danm^  daB  im  Laufe  dar 
Zeit  einige  swansig  Tetraeotyle  0.  8.  Brandes)  bekannC  fl»> 
worden  sind,  die  man  mit  vollem  Becbte  als  die  Lamn  von  Holo- 
stomiden in  Ansprach  nhnmt  ^  aber  in  Irainem  einsigen  Falle  ist 
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die  ZogdiQiiflMt  irgend  einer  diewTetracotylelavfeii  m  Holo- 
stomidenarten   gesichert.    Denn   der  bekannte  Ftttternngsfenacli 

Ercolani^s  (1Ö81)  hat  nur  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  einer 
Tetra cotyle  in  ein  Holostomum  statuiert,  die  Artfrage  aber 
offen  gelassen,  während  ein  zweiter  Versuch  (Brandes,  1890)  vom 
Autor  selbst  als  nicht  beweisend  angesehen  wird. 

Diese  grate  VBxkB  BoUte  doreh  Yenadift  ausgefüllt  irorden,  die 
idi  den  Herren  A.  und  Ol  Ehrhardt,  Kandidaten  der  Medizla 
an  hiesiger  Universität,  vorgeschlagen  hatte;  ich  will  nur  kurz  die 
Resultate  hier  mitteilen,  da  eine  auafObrlichere  FuUikation  fOr  eise 
andere  Stelle  vorbereitet  ist 

Zuerst  versuchtcD  wir  es,  Holostomidenlarven  (Diplostomum 
Tolvens  und  Tetracotyle  ovata)  in  das  Eiweiß  za  bebrütender 
Htthiieraier  eimnflUireii«  in  der  Erwartung,  dal  die  Eotwiekduiiff  der 
Larven  so  weit  fortBchmten  würde,  daS  man  die  Speciescharanere 
würde  erkennen  können.  Diese  Erwartung  ist  getäuscht  worden,  zwar 
konnten  wir  3  und  5  Tage  nach  der  Bebrütung  die  eingeführten 
Tetracotylen  im  Eiweiße  lebend  wiederfinden,  aber  eine  Entwickelang 
derselben  hatte  nicht  stattgefunden. 

Wir  wendeten  ona  daher  za  FütterongSTerauchea:  In  der  An* 
BahBM,  daß  die  lahlwiichen  Krähen,  die  sich  an  deaüfen  der  Haflb 
in  Sommer  lierumtreiben ,  ihre  Holosftomiden  (Holostomum 
Sphaerula  Duj)  sich  aus  den  Augen  von  Fischen  holen,  die  tot 
am  Strande  liegen,  wurden  zuerst  einige  Nebelkrähen  (Corvuscornix) 
mit  Diplostomum  volveuä  v.  Nordm.,  das  in  den  Augen  hiesiger 
Fische,  besonders  Cyprinoiden  sehr  häufig  ist,  gefüttert  jedoch 
ehie  Erfolg,  die  Vennchstiere  blieben  frei  tod  BekelomideB. 

Dagegen  gelaog  ei,  Di^loatomom  volyene  im  Darme  vom 
jmigeii  Lachmöwen  (Lame  ridibundus)  in  Hemistomiim  Spä- 
th ace  um  überzuführen;  die  noch  als  Nestjunge  zu  uns  gelangten 
Möwen  wurden  in  einem  Käfig  längere  Zeit  gehalten,  nur  mit  Pferde- 
fleisch und  dann  nach  einigen  Wochen  mit  Augen  von  Cypri- 
noiden gefüttert,  welche  Diplostomum  volvens  euthielteu;  es 
geiaiig,  eine  große  Zihl  rwk  uehergängen  der  Uunre  mm  ge8chlechti> 
nffea  Hemistomam  bei  den  infizterten  Tieren  in  aemmeln,  ent- 
iprechende  Stadien  aaoh  bei  natürlich  infizierten  Iföwen  an  finden, 
m  daß  die  Infektionsquelle  als  festgestellt  angesehen  werden  kann. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  wurde  mit  Tetr aco tyle  ovata, 
encystiert  am  Peritoneum  und  besonders  am  Herzen  von  Acori  na 
cern  na  (Kaulbarsch),  augestellt:  Versuche  au  Passer  domesticus 
(Sperling)  nad  Cor ▼  na  coraiz  (Nebelinihe)  ergaben  kein  Beral- 
ttAf  dagegen  werde  Tetracotyle  o?ata  in  Bolestomnii 
▼  ariegatum  Crepl.  im  Darme  von  Lachmöwen  (Larus  ridibun- 
dus) und  Seeschwalben  (Stoma  hirundo)  übergeführt.  Die  In- 
fektion gelang  ganz  sicher  bei  5  von  6  Versuchstieren;  das  sechste 
bekam  während  der  Versuchszeit  eine  sehr  heftige  Diarrhöe,  auf 
deren  Auftreten  wir  den  Mißerfolg  schieben  dürfen.  Denn  abge* 
sehen  von  dem  Erfolge  in  den  anderen  Fallen  liegen  so  laUreiehe 
Ilobeigangmladien  von  Tetracotyle  ovata  in  Holostomum 
Tariegatnm  tor,  daß  dadurch  die  Biehtigkeit  dea  jBeraltatee  er- 
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nieBoi  Ist  Anch  bier  koniita  durch  das  Auffinden  Toa  solchen  Üeber- 
gangsstadien  in  erlegten  SeesehinUben  der  Weg  dar  mMrlkiien  !&• 
rektioD  erkannt  werden. 

Zu  einer  dritten  Versuchsreihe  dienten  Tetracotyle  colnbrt 
y.  Linst,  (aus  Ringelnattern  und  Kreuzottern)  sowie  zwei  Waldkäaze 
rStrix  aluco)  und  ein  Bussard  (Buteo  vulg  aris),  ebenfalls  junge 
Tiere,  die  erst  woehenlaog  mit  nerdsllelscli  geftiHert  nonten  naren» 
ehe  die  Versadie  begannen;  die  genannte  Tetracotyle  gfaig  in 
Holostomum  yariabile  Nitzsch  über. 

Endlich  standen  im  Herbste  1893  noch  zwei  Störche  (Ciconia 
alba)  zur  Verfügung,  junge  Tiere,  die  seit  Monaten  frei  im 
Garten  des  Museums  herumliefen  und  mit  Pferdefleisch  gefüttert 
wurden,  freilich  auch  selbst  Insekten,  Landschnecken  and  Begen- 
wOnner  anflasen,  Tiere,  in  denen  Jedoch  Holostomidenlarvon  Imer 
nicht  gefunden  worden  sind.  Es  war  yon  vornherein  walirseheinlich, 
daß  der  Storch  seine  Holostomiden  (Holostomum  cornn  Nitzsch 
und  Hemistomum  excayatura)  sich  aus  Fröschen  holt;  daher 
erhielt  der  eine  Storch  im  November  1893  eine  Rana  esculenta, 
die  sehr  stark  mit  dem  großen  Codonoc  ephalus  mutabilis 
durchsetzt  war;  bei  der  8  Tage  nach  der  Infektion  vorgenommenen 
Sektion  fanden  sieh  keine  Holostomiden.  Der  anders  Stoiefa  eiliielt 
Ifitte  Oktober  15  Rana  temporaria,  die  hierorts  fiMt  immemhl- 
reiche  Tetracotylen  führen ;  bei  der  4  Wochen  später  vorgenommenen 
Sektion  wurden  im  Darme  etwa  100  Exemplare  von  Hemistomum 
excavatum  (geschlechtsreif)  und  zwei  jüngere  (d.  h.  mit  nicht 
entwickelten  Genitalien)  gesammelt;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß 
hier  die  Infektion  auf  den  FQttentngsversnch  znrflcksuftthrea  tot 

Dagegen  gdaoges  nicht,  Tetracotyle  msscnlieoia  ?Mbg. 
(ans  Leucisens  rutilus)  dnrdi  VerfQtterung  an  Corvaa  cor- 
nix  und  Larus  ridibundus  zur  Ansiedelunc^  zu  bringen.  —  In 
diesem  Jahre  sollen  die  Versuche  fortgesetzt  und  namentlich  die  £nt- 
wickelung  der  Tetracotylen  studiert  werden. 

Königsberg  i  Pr^  den  1.  April  1894. 


Bakteriologische  und  parasitologieche  Kongi^esse. 

MitteUaBgea  aus  dem  XI.  internationaleii  medizimschen 

Kongresse  in  Born. 

Befscent:  Dr.  0.  fimaffJlt,  FsititdonQt  la  Bom. 

(gwintiiiit) 

Hya,  6.  (Florenz),  Ueber  die  Pathologie  der  Diphtherie- 
infektion. 

Verf.  teilt  das  Besoltat  ekliger  auf  dk  DiphtheiieiiifUrtiStt  be> 
zflglichen  Untsnuehongen  mit. 
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Im  enttn  Teile  dtoier  Untersuchungen  htA  er  den  Dr.  €•  CMan^ 

zum  Mitarbeiter  gehabt.   In  dnaelben  hat  er  sich  mit  dem  Werta 

einiger  bakterischen  Vereinigungen  bei  der  Diphtberieinfektion  be- 
schäftigt. Die  Arten  von  Mikroorganismen,  welche  in  ihren  Bezie- 
hungen zum  Diphtheriebacillus  untersucht  werden,  sind  der 
Streptococcus  pjogenes,  der  S taphylococcus  aureus  und 
der  Pnensoeoeens.  Die  bezüglichen  Eiperimente  worden  so  atu- 
geführt)  daSbei  einer  hinreichenden  A  nzahl  von  Tieren  ( MeerschneiacbaiO 
die  Wirkung  der  alleinigen  Einimpfung  des  Diphtneriebacillus, 
des  Streptococcus  und  des  Pneumococcus  mit  der  der  fol- 
genden Vereinigungen:  Diphtheriebacillus  mit  Streptococ- 
cus; Diphtheriebacillus  mit  Staphy lococ cus  und  Diph- 
theriebacillus mit  Pneumococcus  verglichen  wurde. 

Die  SehlnBfolgerongen  des  Verf.*8  lätanen  in  folgendem  sossnunen- 
gefoßt  werden: 

1)  Bei  den  Einimpfungen  des  Diphtheriebacillus  allein  be- 
stätigten sich  die  von  den  froheren  Beobachtern  erhaltenen  Besultate 
genau. 

2)  Bei  den  kombinierten  Einimpfungen  des  Streptococcus 
und  des  Diphtheriebacillns  zusammen,  worüber  schon  einige 
Beobachtongen  von  Ronx  mid  Ter  sin,  sowie  einige  Experiments 
mit  den  filtrierten  Kulturen  von  Schreiner  vorliegen,  stellte  sidi 
heraus,  daß  dieselben  einen  höheren  Grad  von  Giftigkeit  besitzen,  aJs 
die  des  Diphtheriebacillus  allein.  Die  allgemeine VerbreiUmg 
des  Streptococcus  wurde  nie  erzielt. 

3)  Beim  Staphy lococcus  und  Diphtheriebacillus  zu- 
sammen ließ  sich  nur  eine  Zunahme  des  fibrinösen  Exsudates  be» 
mokan.  Die  allgem^en  Erseheinnngen  waren  jedoeh  nicht  m  in- 
teaidmvsr Natur.  In swei F&llen  Inmnte mandenStaphylocoeeas 
aus  dem  Herzblute  nachweisen,  was  bei  dm  Eiaimpfongen  des 
S taphylococcus  allein  nie  der  Fall  war. 

4)  Die  Einimpfungen  des  Pneumococcus  mit  dem  Diph- 
theriebacillus zusammen  hatten,  abgesehen  von  einer  Zunahme 
des  lokalen  Exsudates,  bei  den  Meerschweinen  eine  viel  reichlichere 
BneidielBQptiklmie,  als  sie  gewöhnlich  brt  dfasei  Tieren  stattsnfinden 
pnegt,  zur  Folge.  Keines  der  mit  demPnenmococcus  allein  ge- 
impften Tiere  ist  von  selbst  gestorben,  und  aus  dem  Herzblute  der 

'    getöteten  Tiere  haben  sidi  nur  spArlidie  Kolonieen  des  D ip lo c oc c as 
ergeben. 

5)  Die  Einimpfungen  mit  unreinen  Kulturen,  d.  h.  durch  Ueber« 
tragung  von  Fragmenten  der  Pseadomembraa  in  BooiUon  ga» 
wonaeBeii,  besitsan  ein«  sshr  beben  Oiad  fon  Yfaratas  md  in 
einigen  Fällen  eine  rapid  kaustische  Wirkung.  Die  Kulturen  dieser 
Art  enthielten  gewöhnlich  außer  dem  D iphtheriebaeiUas  den 
Streptococcus  und  den  Staphylococcus. 

6)  Wenn  man  den  Staphylococcus  zuerst  einimpfte  und 
später,  nach  verschiedenen  Zeitabständeo,  den  Diphtherie- 
bacillus, so  erhielt  man  entweder  einen  laagsameran  Ted«  als  es 
In  den  liUo^  in  wiidMn  die  Kotttiollol^k^ 

alleiii  ansgesetst  waien»  stattfinid,  odsr  sin  Uebefisbsn  des  Ttana, 
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eine  Thatsache,  welche  im  Verlaufe  aller  bisher  ausgeffihrtn  BqpQti- 
neote  (mehr  als  fünfzig)  ganz  ausnahmsweise  dasteht 

7)  Der  Einfluß  dieser  Vereinigungen  ist  also  unzweifelhaft  aacb 
aus  diesen  Experimenten  festgestellt  und  muß  wahrscheinlich  bei  der 
Aiwoidiiiig  dtr  BenoilhefBpie  auf  don  MaudieD,  bd  naldNr  y«r- 
fltai((iiiigni  diMer  Arft  koutast  liiid,  bortkWdhtigft  iracdn. 

flMifciiiti  0.  (Fiat),  Yertnehe  aber  das  Geant  Jketino- 

my  ces". 

Verf.  ist  auf  Grund  einer  großen  Reihe  von  Versuchen  über  das 
Genus  Actinomyces  imstande,  ein  vollständiges  Verzeichnis  der 
dazu  gehörigen  Mikroorganismen  zu  geben.  Dieselben  sind  die 
folgendoD: 


Synonja 


Act.  boTis  salplmnn 
Act.  Fomttri 


Rirolta 
Cohn 


Act.  cati 

Act.  bovis  ftlbm 


Rivolt» 
OMporini 


Act.  boTis  InHo  gönn 
Aet.  eanicoli 
Act.  Boffmaoal 
Act.  albido-flAviui 
Act.  rioUceiu 

Act.  dtreus 

plurieolor  (?) 


OaspcrinI 
Behmorl 
Grober 
Roui-Doria 
Boui-Doria 
»ort  Poll 
OMpertei 
Terai 


Act.  bons  (?) 
Streptothrix  Foorttori 
A«t  plovillMS 

miliaris 
Act  eani« 


Strcpt  1,  S,  S 
Strept.  Albm 

Clarlnthrix  asteroldw 
Strept.  asteroldes 
Strept.  Eppingcril 
Strept 

Strept.  nlKcr 
Oospora  Metteknikowi  (7) 


Rabe 

AUn^nist 

Gsspafai 


RoMi-Dori« 
Saarageaa  i 


Streptotbriz  etmieali 
Mieromyces  Hoffmanni 
Streptothrix  albido-flava 
Streptotbriz  violacea 


Diese  Tabelle  zeigt  nicht  nur,  durch  wieviel  Artea  und 
Yarietttan  daa  Genna  n^^tinonjcaa*'  benidMEt  watdan  iat, 
aondem  außerdem,  wie  ^  noch  zu  thon  Uaibt,  bia  daa  CteacUeaht 

aalbet  als  definitiv  geordnet  betrachtet  werden  kann. 

Obschon  also  über  die  Mikromyceten  dieser  Gruppe  noch  viele 
Untersuchungen  zu  vervollständigen  bleiben,  kann  man  doch  nach  der 
Ansicht  des  Verf.'s  inzwischen  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1)  Daß  die  Arten  des  Geschlechtes  ^Ac  tinomyces**  sidi 
nonnai  dureb  ftcia  Loftq^oren  (OoaidlaB)  ferfialftlti«n  and  daB  ridi, 
nana  durch  Mangel  an  Banarntoff  oder  aus  irgend  einem  anderen 
Qmnde  die  Erzeugung  Ton  Luftfädchan  babindart  wird,  in 
Mjoelien  Gonidian  oder  Sporaa  bildaa. 
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2)  Daß  Aktinomykosen  des  Rindviehes,  welche  klinisch  sowie 
aoalx^misch  und  pathologisch  nicht  differenzier  bar  sind,  durch  ver- 
seil iedeofl  Vanet&ten  des  Actinomyces  her?or|^racht  werdeu 
künnen. 

3)  Dftfi  der  ActinomYces,  der  sich  nicht  direkt  vom  Rinde 
knltivieren  l&St, .  ein«  Uppigoi  Eotwiekehug  in  dtn  gtiNMniliclwii 

Nihrböden  fähig  wird,  naädem  er  im  Honda  gewachsen  ist. 

4)  Daß  das  Auftreten  der  Keulenformen  an  der  Peripherie  der 
Büschel  in  direkter  Beziehung  zu  dem  langsamen  Verlaufe  der  Krank- 
heit und  dem  Vorwiegen  des  neoplastischen  Typus  steht,  weil  der 
lor  das  Knocheosarkom  der  Kinnlade  charakteristische  Actinomyces 
Mlhst  riflh  «rtwickalt,  Mte  «  n  Abscenen  ohne  Spnr  ion  Kenlen 
Vennkssang  bietet 

6)  Daß  man  je  nach  den  Organen,  in  welchen  sich  der  A  et  i  no- 
myces  entwickelt,  oder  je  nach  den  Tieren,  in  welche  er  eingeimpft 
wird,  das  Vorwiegen  von  vielmehr  einer  als  von  einer  anderen  der 
verschiedenen  anatomisch-pathologischen  Erscheinungen  erhält,  welche 
dieser  Infektion  (Pseudotuberkulose,  Abscesse,  neoplastische,  den 
Mnaieft  ibolkie  Büdinisai  ete.)  eigentflnUch  änd.  . 

e)  Daft  die  dirakt  ^on  den  Tierwi  laoUntea  Arten  In  to  som- 
siven  Kulturen  immer  saoerstoffbedQrftiger  werden  und  mit  dem 
Verluste  der  Fähigkeit,  sich  anaerobisch  zu  entwickeln,  sich  all- 
mählich schwächen,  so  daß  sie  schließlich  ganz  unschädlich  werden. 
Es  ist  noch  nicht  bekannt,  wie  man  ihnen  die  Virulenz  wieder- 
geben kann. 

7)  IM  einige  Fille  m  Aktiaeniykofe  der  Binder  tum 
einer  in  dem  Median,  we  eie  äA  im  laiirophytiedMi  Zoetande 
findet,  selur  verbreiteten  Art  (A  et  albus)  kerrOhren,  und  daß  daher 
die  akt  in  ©mykotische  Infektion  im  allgemeinen  von  der  durch  bis 
jetzt  unbekannte  Ursachen  hervorgerufenen  Anpaasuog  dieser  Mikro- 
myceten  an  den  Parasitismus  abhängt. 

8i  Daß  diese  gewöhnlich  unschädlichen  Mikromyceten,  sobald  sie 
linnud  eise  pathogene  Knit  angenumeen  haben,  In  Boing  a«f  die 
Uebertragbarkeit  der  Krankheit  mehr  zu  fürchten  eiad.  Inie  Vtni- 
lenz  kann  sich  mit  sehr  verschiedener  InteaBit&t  zeigen,  woher  die 
Verschiedenheit,  mit  welcher  die  Gewebe  reagieren;  und  je  nach  dem 
Eintritts wege  und  der  Virulenz  entsteht  der  groBe  lüinische  Poly- 
morphismus. 

9)  Daß  die  Arten  dieser  Gruppe  als  spontane  Krankheitserreger 
grfbadeD  wofiea'  elnd  eewohl  bei  den  Pflanwnflroisom  and  OmlTdras 

ifa  bei  den  Fleischfressern,  unabhängig  von  der  Em&hrungsart. 

10)  Daß  jede  Ursache,  welche  die  Kontinuität  der  Haut  oder 
der  Schleimhäute  verletzt,  den  Eintrittsweg  für  den  Actino- 
myces öfifnen  kann,  flössen  Sporen  den  Erdboden,  das  der  Infektion 
ausgesetzte  Wasser  und  die  freie  oder  begrenzte  Luft  zum 
«Hab i tat''  haben.  Die  Gerstenschalen  und  die  Splitter  von  Vege- 
tibilien  andeier  Nator  haben  also,  anBer  daft  aie  ein  fMeranga- 
adttd  fQr  den  Keim  bilden,  eine  ätiologische  Bedentnng  dorofa  die 
thataachfl^  dai  aie  die  Kontinaiiat  der  Uante  aerMOrea  kannea. 
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11)  DaE  die  Artet  oder  Varietttai«  wridw  diw»  Gcbub 
angeboren,  vieliachen  Verietionen  aoggeeetit  sind  in  Bezug  auf  Form, 
Dicke  und  Konpaktbeit  der  isolierten  oder  vereinigten  Kok>nieen 
oder  Häutchen,  auf  ihre  Fähigkeit,  Luftsporen  zu  bilden  oder  nicht, 
und  auf  das  Färbungsvermögen  je  nach  den  physisch-chemischen 
Bedingungen  des  Mediums,  in  welchem  sie  leben.  Es  sind  zarte, 
gegenüber  den  geringsten  Yerschiedenheitea  des  Substrates  äußerst 
emptedfidw  Weeee.  Ue  eekwaeb  eane  BeiktioD,  die  Ymt  ftr  den 
Chro  mögen  es  geMfgt  bat,  dient  dem,  die  Farben  beiNr  samter- 
scheiden,  und  diese  treten  mit  den  successiven  Verpflanzungen  in  ge- 
wöhnliche Stärke  oder  auf  Glycerinagar  mehr  hervor,  unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  an  Saueratoff  reicbe  Xjuft  freien  Zutritt  zo 
dem  Schwämme  hat 

12)  Daß  sieb  in  dem  Cyklus  der  jedem  Actinomyces  eigen- 
timliflhiii  Varietioiiee  BerfUimgspunItle  iwiaeiiee  eieer  md  der 
anderen  Art  finden,  ohne  daß  dies  ein  Hindernis  fQr  die  BeoflAng 
der  ohenriMietieelieA  VeiacbiedeBMteB  einer  jedae  bildet 

Bonome,  A.,  Neue  Beobachtungen  über  die  diagnos ti- 
sche und  Heilwirksamkeit  des  Malleins  gegen  Kotz 
bei  den  Menseben  nnd  den  Tieren. 
Verf.  bat  gefimdm.  daB  die  UciogieebeB  Eigenscbafteo  dea  Bots- 
bAeilluB  je  nacb  der  Virulenz  und  dem  Nährboden  variieren.  Bei  des 
gegen  Rotzinfdction  empfindliclisten  Tieren  (Esein  und  Katzen)  verur- 
sacht das  Malletn  eine  rasche  Abmagerung,  welche  von  katarrhalischen 
Entzündungen  der  Conjunctiva  und  der  Nasenschleimhäute  begleitet 
ist  Oft  beobachtet  man  auch  Pustelausschläge  und  eine  Temperatur- 
emiedrigung.  Bei  Kanincbeo  ist  die  Realction  eise  stiitatt  md  der 
lalsktiaiiepiieieS  ivird  beeebleonigt,  aneb  wenn  dieaer  eeiim  cbwmieAen 
Verlauf  nimmt.  In  diesen  Fällen  hat  man  es  mit  einer  nbrididieB 
akuten  Rotzknoteneruption  zu  thun.  Bei  Meerschweinchen  und  bei 
den  üunden,  welche  experimentell  rotzkrank  gemacht  wurden,  ver- 
ursachen die  MalleYneinimpfiingen  die  rasche  Abmagerung  und  neue 
Viruslokalisatioueu. 

Verl  bat  die  Wiilnmg  der  MaUelBiidekliQiMi  aitf  88  Fiade 
ontenucbt,  indem  er  eine  von  1—1^  oem  müefende  Doeie  oaler 
die  Haat  einimpfte.  Von  diesen  Pferdee  beben  nur  24  reagiert,  18 
wurden  geschlachtet  und  bei  17  hat  man  bei  der  Autopsie  rotzige 
Verletzungen  beobachtet.  Die  6  anderen,  welche  nicht  getötet  wurden, 
sind  gesund  geblieben  und  die  Impfungen  der  Produkte  ihres  Stoti- 
wecbselä  in  Meerscliweiucheu  und  üuudc  sind  ohue  Wirkung  ge- 
blieben. 

Betreffend  die  Fieberreaktion,  welche  man  nacb  den  Impfungen 
TOn  Malletn  beobachtet,  mdnt  der  Vorfn  daß  alle  rotzkTanken  Pfearde 
eine  Tempera turerbObmig  eeigCB,  aber  daß  dieae  nicbt  immer  die 
Krankheit  anzeigt. 

Verf.  hat  außerdem  noch  die  Wirkung  des  Malleius  in  den  chro- 
nischen Fällen  von  Rotz  bei  den  Menschen  untersucht  und  erklart, 
deft  dea  MaUdün  nicbt  nnr  ein  wertvoUea  dfagnoetiecbea,  eonden  Mch 


Digilized  by  Google 


ein  gutei  tlMrapeatisdiet  Mittel  ist.  Sieben  Btittd«  nadi  dar  Biii« 

impfung  von  V'u, — Vg,,  ccm  beobachtet  man  eine  Temperaturer» 
höhiing,  welche  von  einer  Beschleunigung  des  Pulses,  von  einer 
Polyurie,  von  einer  Kopfbeschwerung  und  Anschwellung  der  kranken 
Schleimhaut  begleitet  ist.  Die  Reaktion  hat  nach  6— ÖO  Stunden 
nachgelassen.  Wenn  die  Iniektionen  nach  einer  Pause  Yon  2—3  Tagen 
wiederiM^t  norden,  bedbuotel  man  bei  dem  Knuden  eine  deotiiche 
yert>es8en2ng. 

Verf.  hat,  indem  er  von  dem  Gedanken  ausgeht,  daß  der  R  o  t  z  - 
bacillus  bei  seinem  Durchgange  durch  den  Organismus  der  Katzen 
geschwächt  wird,  mit  dem  Blute  und  den  Organen  dieser  Tiere  ein 
Mallem  dargestellt,  mit  welchem  er  den  spontanen  Pferderotz  be- 
iHidelt  fast  Omeli  14  Stefm^Aag«  an  einem  edperimentell  als 
voCikranlc  eriannlin  Pfonto  Iwl  er  nacli  45  Tagen  das  iroUstindige 
Verschwinden  aller  Rotzsymptome  herbeigeftthrt  Dieses  Pferd  be- 
findet sich  noch  heute,  d.  h.  nach  einem  Jahre,  ganz  gut  und  reagiert 
nicht  mehr  gegen  das  Mallein.  Verf.  hat  auch  durch  die  mitgeteilte 
Behandlung  bei  Hunden  Genesungen  von  experimentellem  Rotze  er- 
halten. Die  Meerschweinchen  können  dagegen  durch  das  Mallem 
■ieht  gehdH  werte.  Wem  ata  aber  mteaid  16  Tagen  Bete- 
bacillen  mit  Oehaenseram  in  BerQhrung  bllt  und  nachber  die  flüssig» 
keit  filtriert,  so  erhält  aan  eine  Lymphe,  aift  welcher  der  Verl  rote- 
kranke  Meerschweinchen  geheilt  zu  haben  versichert. 

Verf.  zieht  also  den  Schluß,  daß  der  Rotz  bacillus  Substanzen 
bildet,  welche  je  nach  den  Bedingungen,  unter  welchen  sie  entstehen 
und  je  nach  den  Tieren,  welchen  sie  eingeimpft  werden,  eine  reelle 
IHrksaadnit  beriteeo,  sowobl  bi  diagaoatisehar  als  in  tbsnyetrtiacber 
Besiafaimg. 

J^l  Veatea,  A.  (Pisa),  Einiges  über  die  neuen  Ansichten 
von  Emmerich  und  Tsuboi,  die  Pathogenesis  der 
Cholera  betreffend. 
Die  neue  pathogenische  Theorie  der  Cholera  von  Emmerich 
und  Tsoboi,  wie  sie  angestellt  worden  ist»  kann  nnr  den  Wart 
einer  Hypothese  haben,  trotedem  verdient  sie  die  größte  Beaebtnng. 
Die  Harnuntersuchung  und  spektroskopischen  Beobachtungen  des 
Blutes,  die  Verf.  an  den  Cholerakranken  der  letzten  Epidemie  in 
Livorno  angestellt  hat,  bestätigen  jene  Hypothese  nicht,  wenn  man 
sie  in  der  Weise  versteht,  daß  der  allgemeine  Cholerabefund  das 
Resultat  einer  allgemeinen  Nitritvergiftung  ad*  Sie  bieten  aber  die 
Gelegenheit,  weiter  nacbsaforschen,  ob  die  Anwesenbeit  ¥on  Nitraten 
und  Kohlehydraten  (vegetabiliscbe  Emibiiing)  in  dem  Darme  solcher 
der  Infektion  ausgesetzten  Individuen  nicht  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Erkrankens  und  die  Intensität  der  Erkrankung  bestimmen  kann, 
da  man  in  der  Reduktion  der  Nitrate  in  einem  sauren  Medium,  die 
Veranlassung  zu  der  cholerischen  Diarrhöe,  das  primum  movens 
des  Choleraanfalls  erblicken  könnte.  Bei  dem  Mangel  an  Mitteln, 
die  Cbiderainfektion  in  den  Tieren  ra  fsnalsssen,  und  da  der  Verf. 
den  Einwendungen  ton  Klemperer  kein  groSes  Gewicbt  beimesssn 
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will,  bleiben  als  einziges  positives  üntersuchungsfeld  nur  die  klini- 
sehen  und  epidemiologischen  Beobachtungen,  wenn  die  letzteren  doick 
die  nötigen  Laboratoriamuntenuchungen  Tervollstandigt  werden. 

CHey  ud CteniB  (Paris),  Dia  Wirkung  der  Bakteriengift« 
auf  dia  YasomatoriaehaD  Organe  vad  dlejenifea  dea 

'  Blutkreislaufs. 

Verff.  berichten  über  die  erzielten  Resultate  üirer  aeit  Jahna 
angefangenen  und  fortgesetzten  Untersuchungen. 

Sie  haben  beobachtet,  daß  die  Einimpfung  der  Produkte  des 
Sto£fwechsels  des  B.  pyocyanens  die  Paralysis  der  vaaodilatatori- 
e^ai  Keotrao  waalaik  DerBBelleB-Behiff'flQkeBdlaiittkng^ 
lamer  und  braaebt  eiue  st&rkere  Bennng.  Sie  habes  anlerdm 
nachweisen  kOnnen,  daß  zwischen  den  eingeimpften  und  normalem 
Tieren  kein  Unterschied  im  Verhalten  vorliegt,  und  schließen  daraus, 
daß  die  Immunität  nicht  von  Accoutumauce  der  Zelle  an  die  Bak- 
teriengifte bedingt  wird.  Die  flüchtigen  Bestandteile  dieser  Gifte 
wirken  auf  die  vasodiUtatorischen  Centren  und  erschweren  die  Ana- 
ickwieumgin  nad  die  Diapederii»  Indw  aie  eiaeB  autMid  von  Ib> 
Marittt  gegeatliMr  den  Infektionen  liUden,  weil  die  die  .Bakterien 
aerstOranden  8ifte  und  die  Leukocyten  nicht  wirken  können.  Anderer- 
seiti^  erlauben  diese  flüchtigen  Substanzen,  welche  aus  den  Kulturen 
oder  aus  den  Lungen  angesteckter  Menschen  abgesondert  werden 
können,  gewisse  Wirkungen  der  Luft  von  Bäumen,  wo  sich  ürauke 
befinden,  su  erklären. 

Sohoa  In  Jahre  1889  habea  Varit  aackgairieaHL  dafi  dk  Bäk* 
teitoagifte  aal  das  Rückenmark  alnviiken.  Spltar  mkm  täß  mtA 
seine  Wirkung  auf  das  Herzgewebe,  auf  das  von  seinen  Ncrvea» 
centren  getrennte  Herz,  auf  die  Nasen  und  auf  den  Druck  gezeigt. 
Diese  Resultate  sind  insofern  wertvoll,  als  sie  die  Anämieen,  die 
Oedeme,  die  Kongestionen  und  die  Entzündungen  erklären  können. 

InghiUerl  (Rom),  Ueber  daa  Varkaltea  einiger  Kikro- 
erganismen  in  Bonillenkttituren*  welahe  die  Bnjwid- 
ache  Reaktion  geben. 

Verf.  teilt  mit,  daß  einige  Mikroorganismen  fähig  sind,  in  solchen 
Bouillons  weiter  zu  leben,  in  welchen  vorher  der  Cholerabacillüs 
gezüchtet  wurde  und  welche  sehr  deutlich  die  Mtrosoindoireaktion 
geben.  Ikr  Verhalten  iat  indwaen  nkkt  das  gleiche,  wsfl  da  auf  die 
anorganisden  Verbindangen  daa  Stiokatoflii  Tmekieden  dnvfikaa. 
So  z.  ß.  irfthrend  einiga  alch  entwickeln,  «tea  die  Bnivid'sche 
Reaktion  zu  modifizieren,  wird  sie  dagegen  von  anderen  zerstört, 
und  zwar  hauptsächlich  von  den  Bacillen  des  Verdaungskanals,  speziell 
dem  B.  coli  communis,  indem  diese  die  salpetrigsauren  Salze  zu 
Ammoniak  und  anderen  Stickstofi'verbinduugen  reduziereu.  Das  Indol 
bMkt  aber  «UEeraatsi,  ea  a^eint  aogar  In  den  Saltnren  die  B»  eeli 
communis  aainnehineni  lo  dafi  es  inuner  mßffiUii  ki,  aolBa  A»> 
weaenheit  dorek  dk  Beakttoa  van  Kitasato  nachzuweisen. 

Außerdem  wenn  einige  dieser  Bacillen,  wie  z.  B.  der  B.  coli 
oder  der  Ty phusbacillus  mit  dem  Cholerabacillaa  in 
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einer  UStmg  lou  Fldscbpepton  geiflditet  «wtai,  to  Migt  die  Fltiiiig» 

keit  statt  der  Bujwi duschen  Reaktion  nur  die  von  Kitasato. 
Auf  diese  Art  verliert  der  Cholerabacillus  eine  seiner  wich- 
tigeren Differentialeigenscbaften.  Diese  Thatsachen  müssen  jedenfalls 
bei  der  bakteriologischen  Prüfung  jedes  choleraverdächtigen  Matehals 
berücksichtigt  werden,  weil  trotz  der  Anwesenheit  des  Cholera- 
baeillvs  dia  KtomiiiifclwuktiMi  wsagen  km,  ra»,  mit  dl» 
beiSttthkD  teFatt  iBti  «tee die aalpatripawia Salse CMBtfl^^ 
MikrehM  aiiMcnd  rind.  (iiiiiimin  Mgk) 


Bditarato. 


D<$ha,  Paul,  Etnde  sor  le  röle  du  bacille  d'Eberth  dans 
les  complications  de  la  fidvre  typhoide.  [Xhte.]  4°« 
196  p.  Paris  1893. 

Verl  stellt  42  Fälle  zusammen,  in  denen  allein  der  Baaillva 
Ebertk  nacligewlMeii  vnrde  aad  tenit  alt  der  ümieMteMiche  Ep- 
aeoger  der  Entzündung  anzmdMD  ist 

Aus  der  Reihe  gdkt  kenon  daß  ea  noli  am  .mnafean  lUi  Eiter- 
Verletzungen  handelt. 

Es  bandelt  sich  unter  Beibehaltung  der  französischen  Bezeich- 
üungen  um  P6ritonite  purulente  encapsul^e,  Suppuration  d'un  ganglion 
mdsent^rique,  Abc^  de  la  rate,  Pneumonie  typbique,  Pleur^ie  pora- 
IflDte,  sMUifiMMe,  ]i6iiionliagique.  Angiome  orbitaire  snpparte^ 
Endocardite  verruqueuse,  A£Pection  ipaale  algai^  Giües  ^clamptiques, 
M^ningite  purulente,  s6ro-purulente,  suppur^e,  cer6bro-spinale,  Orchite 
soppur^e,  Epididymite  suppur^e,  Ötrumite,  P6rio8tite  suppur(ie  du 
tibia,  d'un  m6tatarsien,  costale,  Exostoses  du  tibia,  Abces  osseux  et 
musculaires  multiples,  Synovite  suppur^  du  cou-de-pi<^d ,  Abc^ 
Mscolaire  da  la  jambe»  de  la  paroi  abdonlnale^  Otite  suppur^ 
knf^mihMa  sappurte  som  Teil  in  vtraeUedcnea  Beobaehtangen. 

JHe  Mlaßfolgerungen  aus  dieser  Liste  nehmen  allein  drei  Seiten 
4*  in  Anspnitb,  die  MitteUmig  der  FAUe  erstreckt  sich  von  Seite 
125-l9eL  £.  &o(ii  (üaUa  a.  &). 

ftelneke,  H.  und  StUiüen.  Zur  Pathologie  des  Abdominal« 
typhaa.  [Aw  der  ttiffiiiniedieB  KliOlt  in  Ki#l.]  (Beiiiatr  klia. 
Wodkenechrift.  1804.  No.  16.) 
L  Tf pliasbacillen  im  Kaaakenmark.  Von  H.  Quincke. 
Im  Jahre  1889  beschrieb  Ebermaier  (Arch.  f.  klin.  Medizin. 
Bd.XLIV.  1889)  8  Falle  von  Entzündungen  der  verschiedensten  Knochen 
des  Skeletts  bei  Typhus,  und  bei  zweien  derselben  gelang  ihm  der 
Nachwds  von  TyphuäbäciUen.   Verf.  hat  9  Typhusieichen  zur  Fort- 
sein». dllW  ünterenBhwigett  keaitet  and  bei  allen  ane  dmi  Iferka 
ter  fiinpe,  zwefenBl  ans  dem  Stemnm  «nd  anlerdem,  abgeeehen 
von  einem  Falle,  ane  der  MUspnlpa  Knltnren  angelegt  In  8  ton 
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diesen  Fällen  wuchsen  Typhuskolonieen  in  der  Platte,  deren  Zahl  bei 
den  Impfungen  aus  der  Milz  anscheinend  größer  war,  als  bei  den 
Impfungen  aus  dem  Knochenmarke.  Von  deu  8  Fällen  waren  3  in 
der  3.  Krankheitswoche,  4  in  der  4.  Woche,  1  in  der  6.  bis  7.  Woche 
gestorben.  In  letzterem  Falle  war  die  Anzahl  der  Kolonieea  am 
ktointtaiiiad  Imdim  9.  Fall«»  udeher  ebenirilt  Iii  dar  6.  Mb  7.  Woche 
starb  und  bei  welfltai  Iflls-  wie  Markpktten  frei  blieben,  zeigte  die 
Sektion  vollkommen  gereinigte  Darmgeschwüre.  Die  erhaltenen 
Typhuskolonieen  wurden  diagnostiziert  auf  Grund  ihres  Aussehens, 
der  Beweglichkeit  der  Stäbchen  im  hängenden  Tropfen,  nach  ihrer 
Gestalt  im  gefärbten  Präparate  und  dem  Befunde  bei  der  Kartoffel- 
kultur.  In  einigen  Fallen  wurde  auch  die  Sftnrebildung  in  Bonilkm- 
knltonB  rar  Siidiennig  der  Dtagnose  heraageiogen.  Nedi  dieaen 
Befunden  Ist  die  Behauptung  gerechtfertigt,  daiß  sich  im  roten 
Knochenmarke  Typhuskranker  der  Typhusba  cillus 
mit  derselben  Konstanz  findet,  wie  in  der  Milz. 

F r a e n k e  1  und  Baumgarten  suchen  die  Aetiologie  bei  den 
zur  Eiterung  führenden  Fällen  in  dem  Hinzutreten  von  pjogenen 
MMm.  Weui  Mä  Is  dar  ITilie  elMe  Heidei  m  Tjpknäbimlm 
rieh  eiee  eoldie  EHeraeg  eetwIcMt,  daan  mag  es  Ja  bei  dem  i^eidi* 
zeitigen  Befnade  bdder  Bakterien  arten  fra^iai  aeln,  neldien  AnteD 
jede  derselben  an  dem  Auftreten  der  Eitcrunf^  genommen  hat.  Aber 
wo  aus  dem  Eiterherde  aussch  1  ießl  i ch  Typhusbacillen  gezüchtet 
werden,  ist  man  nach  Verf.  nicht  berechtigt,  deren  Eiterung  erregende 
Eigenschaft  deswegen  zu  leugnen,  weil  sie  gewöhnlich  keine  Eiterung 
enengeB. 

n.  Ueber  typhOse  Meaingltia.  Von  A.  Stühlen. 

Als  Erreger  dw  eiterigen.  Meol^gllia  eind  bis  jetzt  bekannt: 
der  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  der  Strepto- 
coccus pyogenes,  der  FraenkeTsche  Pneumococcus,  so- 
wie in  vereinzelten  Fällen  der  Diplococcus  intracellularis 
von  Weichselbaum  und  der  Bacillus  meuiugitidis  von 
Neamana  and  Sehftffer.  Verf.  beedtfelbt  mm  eiMo  elgentlai- 
lich  verlaufenen  Fall  von  Abdominaltyphna,  bei  welchem  aich  h& 
der  Sektion  eiterige  Cerebrospinalmeningitis  und  Pachymeoiagitia 
fand.  Von  dem  Eiter  der  Hirnhäute  wurden  Plattenkulturen  auf 
Gelatine  angelegt,  auf  welchen  sich  nach  2  Tagen  Kolonieea  ent- 
wickelt hatten,  die  aus  Typhusbacillen  bestanden  und  von  Prof. 
Fischer  als  solche  diagnostiziert  wurden.  Leider  wurden  von  der 
bereite  Ib  FAolols  ttbergegangeaea  Ulla  keine  KaUmn  angelegt 
Der  TyphaabacIllaB  war  der  ebarige  Mikroecganltmim,  welcher 
ans  dem  Entztlndungsherde  gezflchtet  werden  konnte,  md  somit  liegt 
kein  Grund  vor,  dem  Ty  phusb  acillus  die  Eigenschaft,  unter 
—  allerdings  nicht  näher  bekannten  Umständen  Eiterung  zu  er- 
regen abzusprechen.  Ger  lach  (Wiesbaden 

Memi«  Auneto  Chariea  Jeeeph,  OoatrlbatloB  d  Tdinde 

de  P6tiologie  de  la  fi^vre  typhoide  et  de  la  vitalit^ 
dans  Ic  sol  da  baeille  d'fibertb.  [Thte.]  46  p.  Bor- 
deaux 1893. 
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Verl  bflBchftftigt  sich  mit  dar  I^donie  in  Bonamy  in  dem 
Mi«lBfitei8iif8-De|MurteBait  wihniid  des  lebmaim  1691.  Nach 
Mftrea«  tnnA  die  Fragen  die  uDterirdiscbea  YerweUens  des  Typhus» 

«rregers  noch  vollständig  unaufgeklärt,  ebenso  wie  die  Art  und  Weise, 
wie  das  ansteckende  Aj^ens  in  den  Erdboden  hineingelangt.  Ruhen  nur 
die  Sporen  in  dem  Erdreiche,  vermehren  sie  sich,  Alles  sind  oflFene 
Fragen  I  Die  Epidemie  in  dem  genamateo  Orte  vermochte  zur  Auf- 
Idiraeg  dar  WkmrguSBmm  wm  UbamkKmm^  daB  letitenjalir»* 
lang  «Bier  imbeBtimmteD  BedtomieB  in  den  Boden  und  Üatef^ 
■ioiwitt  eidatirt  haben,  ohne  GelegeDheit  gefunden  zu  haben,  wifiD» 
sam  zu  werden.  Weshalb  der  Ausbruch  der  Epidemie  plötzlich  er- 
folgte, ist  unaufgeklärt  geblieben,  wenn  auch  dem  Wasser  die  Schuld 
zweifellos  beizumessen  ist.  So  trank  ein  drei  Kilometer  von  dem  Orte 
wohnender  12-jähriger  Junge  bei  einem  Besuche  von  dem  Wasser 
wd  katiB  ein  Typhuefieber  a«  ibeietelieD.  Amdi  eodene  SrlnBakaDgen 
wiesen  eteta  am  den  komainBalen  Ziebbronnen  als  Infektionstätte  hin. 
Dieser  war  etwa  6  Jahre  ?or  Ausbruch  der  Seuche  als  Fontaine  mit 
wenig  Tiefe  errichtet  worden,  welcher  ein  natürlicher  Zufluß  von 
Quellwasser  fehlte;  man  hatte  es  also  nur  mit  einer  Art  von  Cystcrne 
zu  thun.  Erschwerend  tritt  der  Umstand  hinzu,  daB  sich  diese 
Fontaine  auf  einem  alten  Friedhofe  erhebt,  welcher  auf  einem  etwas 
erbOhtefl  TeifiiB  «n  die  £Mm  angelegt  war.  HalteB  aldi  ly^se- 
keime  schoa  Umge  Zeit  —  dieaen  Auadnwk  ato  ganz  unzBräeheod 
definiert,  bemängelt  Morean  besonders  —  im  gewöhnlichen  Boden, 
wie  viel  mehr  in  dem  von  orgaaiedieB  Nährstoffen  durchsetzten 
Xemin  eines  alten  Kirchhofesl  £.  Both  (Halle  a.  &). 

fiadigaet,  Henri  Edouard  Mieiiel,  Contribution  4  T^tude 
de  l'origiBe  hydriqne  de  la  fidTre  typhoide.  Fi^Tre 
typhoide  et  ean  de  Seiae  dana  loa  prlaona  de  Paria. 

[These.]  4».  120  p.  Paris  1893. 

Von  1883—1889  betrachtete  man  den  Bacillus  Eberth  als 
das  spezifische  Agens  des  typhischen  Fiebers  und  das  Wasser  wurde 
als  der  gewöhnlichste  Träger  desselben  angesehen.  Im  letztgenannten 
lahre  wmrde  dem  Bacillus  Eberth  der  zweite  Platz  ziierteilt  und 
die  Haaptiollo  dem  Colibaeillva  zugemenea;  erstereraii  em  die 
Folge  des  letztem. 

üeber  die  Gewässer  der  Seine  liegen  zahlreiche  Veröflfent- 
licbuDgen  vor,  welche  übereinstimmend  bekunden,  daß  scheinbar  die 
Pariser  Gefängnisse  von  dem  typhuserregenden  Wasser  der  Seine 
unberücksichtigt  geblieben  sind.  Besonders  tritt  dieser  Fall  in  der 
8aBt6  aaf ,  welches  KrankeBhana  jahrans  jahrein  Seinewasser  ?er- 
«OBdet  Ob  dieaes  UosetedttdMMrdea  das  aoaat  ao  zahlreiche  FiUe 
von  typhösen  IMer  hei-vorrufenden  Seinewassers  der  GeiNIlaiBBg 
edor  deB  Hton  BaziBObiaibeB  iat,  Itft  Verf.  dahingesteUt. 

K  Both  (Halle  a>  &). 

Schäler,  Die  Typhusepidemie  des  Jahres  1891  im  Kreise 
üiederliAratnu  (Bedber  kliaiacfae  WedMoaelirift  18d4.  lio.  12. 


Verf.  bespricht  in  seiner  Abhandlung  die  vorjährige  Typbusepidemie 
bei  Berlin,  welche  angeblich  auf  den  Genuß  von  Drainwasser  von  den 
Rieselfeldern  zurückgeführt  wurde.  V  i  r  c  h  o  w  hatte  gegen  diese 
Auflassung  verschiedene  Bedenken  geäußert.  Zunächst  hatte  er  be- 
tört» dift  IrnSniw  liledeitaiBim  amä  aovt  FiH»  fm  Tjfkm  «tf- 
geMMMtai.  £•  kHM  im  giMii raie la Betnobt,  M 4MB 
10  wm  fvtehiedenen  Gründen  ausgeschlossen  werden  maßten.  Von 
den  Übrigen  38  betrafen  14  Rüdersdorf  und  naüssen  als  eine  Epidemie 
für  sich  bestehend  angesehen  werden.  Ihre  Entstehungsursache  bleibt 
unbekannt.  Bei  den  8  Fällen  in  Malchow  nahm  Virchow  an,  daß 
durch  einen  Brunnen  die  Infektion  stattgehabt  hätte.  Verf.  weist 
MMh,  dai  ÜB  entaB  FlOt  bte  dncli  9  Biwwiiimw  Mingt  ge- 
wesen seien,  wdelie  Drainwaaier  getmnkni  hatten,  ete  drfttar  hatte 
dasselbe  bald  daraof  wieder  ausgebrochen  und  blieb  gesund.  Nur 
durch  falsche  Mitteilungen  sei  der  eine  Fall  als  erst  später  entstanden 
aufgeführt  Daher  setzt  Verf.  die  Malchower  Epidemie  mit  einem 
sehr  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Conto  der  Riesel- 
falder.  Die  Epidemie  von  Alt- Weißensee  soll  nach  den  Erauttelungea 
dti  Verf.'i  foD  MMmmr,  akw  indirekt  tmAiUkim  MaiBiftiiTB  ant 
«Btstanden  sein,  sie  betraf  4  Personen. 

Wenn  Virchow  behauptet,  daß  bislang  unter  den  städtischen 
Arbeitern  kein  Fall  von  Typhus  vorgekommen,  der  auf  eine  Infektion 
durch  die  Rieselfelder  zurückzuführen  sei,  so  betont  Sch.,  daß  die 
Zahl  der  städtischen  Arbeiter  nur  einen  verschwindenden  Bruchteil 
der  durch  die  Pächter  der  Rieselfelder  beschäftigten  Arbeiter  aus- 
maekt  .aiid  JaB  «lara  aagewiflten  nardei,  nickt  te  WaflMr  la 
triBkn  a.  a.  letzteren  dagegen  keinerid  Maßnahmen  voigHehria- 
ben  wecd«B,  aa  daß  dieeilbqn  viel  Iflkkler  einer  Infektion  ansgeseM 
aeian.  O.  Vagea  (Daoaig). 

•  • 

flaihiidy  Eine  Tjphusepidemie  mit  nachweisbarer  Eut- 
stäkungaarsaäbe  und  die  Diagnose  des  Typhua- 
baeillaa  mittatst  Formaiia.  (Mtaobrih  ftr  Hygieae  maA 

InfektionskiaBkh.  Bd.  XVI.  1894.) 

In  Seehausen  bei  Magdeburg  konnte  Verf.  gelegentlich  einer  dort 
im  Herbste  vorigen  Jahres  ausgebrochenen  Typhusepidemie  in 
2  Brunnen  den  Typhusbacillus  finden  und  konnte  den  Nachweis 
liefern,  wie  die  einzelnen  an  Typhus  erkrankten  Personen  durch  diese 
baidMi'Bfaaafla  infiziert  warea.  Da  diese  Bmaafii  mit  ala—  warn 
TeOa  uaterirdiseh  fliitadiB  WaaNRlMli  kiwaaiuiiiiiftfM,  aa  wmt  aa 
anzunehmODy  daß  von  diewm  am  die  Typhuskeime  in  die  Bmnaaa 
f^elangt  waren.  In  einem  anderen,  nicht  mit  dem  Wasserlaufe  in  Ver- 
bindung stehenden  Brunnen  konnten  keine  Typhuskeime  gefunden 
werden.  Die  gefundenen  Typhusbacillen  entsprachen  auf  Kartoffeln 
dem  beschriebenen  unsichtbaren  Belag,  brachten  Milch  nicht  aur  Ge- 
linaung  und  bildatta  ia  BooiDoB  kaia  Gas. 

In  dem  sweiten  Teile  sdner  AiMt  beriöktet  Verf.  Aber  Resid- 
tate,  die  er  mit  Formalindämpfen  an  Typhus-  und  typhusähnüchaa 
Bakterien  anstellte.  Er  machte  die  Beobachtung,  daß  der  Typhus- 
bacillus gegen  die  Formalindämpfe  viel  empfindlicher  »i,  als  das 
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Bacterium  coli  und  ein  tjphusähnlicher  WasserbacilluiL 
Verf.  glaubt  diese  Beobachtung  für  die  Typhusdiagnose  verwerten  zu 
können.  Er  stellte  sich  eine  FormaliDgelatioe  1 :  13000  her,  doch 
muß  man  das  Formaiin  nach  der  Sterilisation  zusetzen,  da  es  sonst 
YttdMipft,  in  teaalboi  mdiM  Baoteriam  eoH  ind  typkMftb»* 
Hebe  Wasserbakterien,  aber  nicht  TyphusbidliMi;  in  derselben  WtiM 
tnt  Wachstum  ein  in  Fonnalinbouillon.  Stammt  daher  die  m 
prüfende  Reinkultur  aus  Dejektionen  Typhuskranker,  so  ist  ein  wieder- 
holtes Klarbleiben  solcher  Bouillon  entscheidend  für  Typhus,  eine 
Trübung  für  Bacterium  coli.  Stammt  die  Kultur  aus  dem  Wasser, 
so  ist  zwar  das  Klarbleiben  nicht  für  Typhus  entscheidend,  weil  viel- 
leicht andere  fthnliehe  Waeierbakterien  ebenlUli  vlAt  toin  gedeihen, 
wohl  aber  ist  eine  Trübung  entscheidend  gegen  Typhus. 

IKe  Fonaalinboiiilkm  ateUt  Sch.  nash  lolgandar  femel  her: 

1  :  ^     X  :  e.  Hierin  iat  a  die  gewünschte  Konsentratien  der 

Formalinbouillon,  b  die  Konzentration  der  zuzusetzenden  Formalin- 
lösung,  X  die  zuzusetzende  Menge  der  letzteren  und  c  die  Menge  der 
in  jedem  Glase  vorhandenen  Nfihrbouillon.  Eine  beigegebene  Tabelle 
Qborhebt  nna  der  Mühe  der  Bereohnong.  Diese  Fomaiimiahrböden 
sind  nnr  frisch  zu  verwenden,  da  das  naiige  Formaiin  mit  der  Zeit 
entweicht.  Verunreinigungen  der  so  hergestellten  Nährböden  beob- 
achtete Verf.  hOduitens  dnroh  leidit  erkennbare  Schimmelpilze. 

0.  Voges  (Danzig). 

Braeh,  AHM.  De  la  fi^Tre  typhoide  ches  les  Arnbos  en 

Alg^rie.   [These.]   4°,  58  p.   Montpellier  1898b 

Merkwürdigerweise  findet  sich  typhöses  Fieber  nur  ganz  aus- 
nahmsweise bei  den  Arabern.  Die  angeblichen  Beobachtungen  über 
diese  Erkrankung  in  Algier  stellten  sich  als  Malaria  heraus  mit 
typhösen  Anklängen.  £in  Grund  für  diese  Unempündlichkeit  ist 
mMwmdg  bekannt,  wie  die  dar  Neger  gegen  Malaria  and  gelbea 
Fieber,  aber  die  Thateachei  daB  futallegAnzlich  immun  gegen  typhöses 
eift  lind,  iat  aabestNitbar.  &  Roth  (HaUe  8.). 

Fremiin,  Vergleichende  Studien  an  Bact.  coli  commune 
verschiedener  Provenienz.  (Archiv  für  Hygiene.  XIX. 
1893.  3.) 

Verf.  onchle  ea  lidi  aar  Aufgabe,  Baetarinm  eoli  dei 

Mensehen  und  verschiedener  Tiergattnngen  bezüglich  seiner  morpho- 
logischen, kulturellen  und  pathegeMn  EQ^enschaften  mit  einander  und 
mit  dem  Typhusbacillus  zu  vergleichen.  Er  kommt  zu  folgen- 
den Schlußsätzen:  Das  Bacterium  coli  tritt  auf  Gelatine  in 
zwei  Variationen  auf,  einmal,  indem  es  Uäutchen  und  dann, 
indem  es  Pttnktchen  ohne  Verflüssigung  des  Nährbodens  bildet.  In 
aaefeefhaitigaa  VthiMdeD  wird  Gaa  enaagt;  Miloh  gerimit 
Sporen  scheint  das  Bacterium  coli  nicht  an  haaltcen;  es  l&fit 
sich  leicht  mit  Anilin£arben,  aber  nicht  nach  Gram  färben.  Von 
verschiedenen  Xieren  geoOchtet,  gieiahaa  die  daaefaw  Arten  aich 
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sehr;  die  Größe  ist  bei  allen  gleich;  in  der  Eigenbewegang  ist  das 
heftigste  das  Bacterium  coli  des  Menschen,  während  das  des 
Kaninchens  gar  keine  oder  geringe  Beweglichkeit  zeigt.  Etwas 
größere  Mannigfaltigkeit  zeigen  die  einzelnen  Arten  beim  Wachstum 
aaf  der  Kartoflfel;  Geißeln  sind  schwer  darstellbar,  bei  dem  des 
KaflüBchflM  «UMThupl  niobt 

Was  den  Unterschied  zwiadMi  BaeioriM  c«li  Md 
Typhusbacillus  anbetrifft,  so  ist 

1)  der  TyphasbAciüut  Yiel  baweglicher,  ak  der  Kolon- 
bacillus. 

2)  Der  Typhusbacillus  bildet gam  laogeF&den,  derKolon- 
bacillus  fast  nie. 

5)  Auf  te  GalaliiMBiiUMi  widiit  dar  T^phoilntai  lang- 
samer, als  das  Sacterium  coli 

4)  Der  Typhuskeim  wächst  auf  Kartoffeln  fast  unsichtbar,  im 
Oe<^'on8atse  zum  Kolonbacillns,  der  stets  etwas  FartNiag 
zeigt. 

6)  Der  Typhusbacillus  hat  keine  gärungserregende  Kraft, 
die  dem  Kolon  bacillus  zukommt 

6)  Wihmd  Milch  dnreh  dae  Baeteriom  eoli  gwiont,  bleibt 

sie,  mit  Typhus  infiziert,  flüssig. 

7)  Die  Typhuskeime  haben  sehr  zahlreiche  Geißeln;  das  Bac- 
terium coli  hat  meist  nur  einen  Geißelfaden,  der  sich  im 
Gegensatze  zum  Typhusbacillus  sehr  schwer  darstellen  läßt. 

8)  Das  Bacterium  coli  giebt  die  Indolreaktion  mit  Kalium- 
nitrit, der  Typhusbacillus  nicht. 

Zahlrdebe  l^aielheiteii,  beioiiden  Aber  die  »irpbek^aehfla  «ad 
fcoltnnllen  Eigenschaften  der  einiefaiea  Arten  des  Bacterium  coli, 
BOsBen  im  Oiif^aale  eiegeeebea  mrdea.   Kart  Malier  (Hella). 

Sittmann  und  Bamow,  Ueber  einen  Befund  von  Bac- 
terium coli  commune  im  lebenden  Blute.  (Dtscb.  ArdL 
fOr  klin.  Med.  Band  LU.  Heft  4.) 
In  der  mediriniachen  Klinik  dee  Gebeianift  lea  ZieniseB  in 
Mflncben  woide  im  Mai  dieses  Jahres  ein  Fall  beobaehtet,  in  welcheai 
es  sich  nm  dne  vom  Urogenitalapparate  ausgeheude,  durch  das 
Bacterium  coli  commune  bedingte«  allgemeine  Infektion  han- 
delte uud  in  dem  es  gelang,  das  Bacterium  coli  schon  während 
des  Lebens  im  Blute  nachzuweisen.  Die  klinische  Diagnose  lautete: 
Sepsis,  strictura  urethrae,  Cystitis,  Pneumonie  des  rechten  Unter- 
lappens.  Die  Sektioa  ergab  das  Destehan  eiaar  eiterigen  jaachigeB 
Cystitis,  Pyelitis,  eitarigen  pareachymatfleen  Nephritis,  eiterigen  Feri» 
nephritis,  vermcOsen  ]&idocarditis  der  Aorta  und  Mitralis,  Hyx>er- 
ämie  beider  ünterlappen,  Gastritis  granulosa,  allgemeinen  Ikterus  und 
»Sepsis.  Elf  Stunden  vor  dem  Tode  wurden  aus  dem  durch  Punktion 
der  Vena  mediana  genommenen  Blute  Agar-  und  Gelatineplatten 
angelegt.  Auf  sämtlichen  Platten  wuchs  in  Reinkultur  ein  Stäbchen - 
Ibrmiger  Mikieorganismaa,  dsasm  mflrpbnlngieahaa  Ve^atai  ia 
Jaier  Beriehaag  mit  dem  Baeteriam  eoli  oommnae  KinhariBh 
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ibveiDstimmte.  Dasselbe  Baeterium  gelang  den  Verft  aoeb  mt 

dem  Urin  des  Kranken  zu  züchten.  Zu  Tierversuchen  wurden 
Kaninchen  verwandt,  die  teils  subkutan,  teils  in  die  Ohrvene  mit 
einer  24  Stunden  alten  Agarkultur  geimpft  wurden  ;  teils  wurden  sie 
durch  Inkktioo  einer  wässerigen  Bakterienemulsion  in  die  Blase  in- 
fidert  El  eigab  sich,  daS  nnr  das  Hineingelangen  des  Bakteriums 
in  das  Blut  iigeod  welohe  Wirkung  hatte,  dafi  aber  eoastige  lafoktionB- 
methoden  fdbJschlugen.  Besonders  merkwürdig  ist  das  Ausbleiben 
der  Infektion  des  Urogenitalapparates  (der  im  allgemeinen  leicht 
durch  Golibacillen  inüziert  wird,)  zumal  man  nach  dem  Verhalten 
im  menschlichen  Organismus  das  Gegenteil  erwarten  dürfte.  Gerade 
dieser  Umstand  spricht  für  das  Vorhandensein  des  Bacterium 
Saeherich,  iraa  dem  bekannt  ist,  daß  seine  Virulenz  ungemein 
Tariabel  itt  Wenn  atoo  aneh  angegeben  werden  mnft,  da8  die  Tier- 
versuche einen  Beweis  dafür  nicht  liefern,  daft  das  im  vorliegenden 
Falle  gefundenes  a  c  t  e  r  i  u  m  die  Ursache  der  menschlichen  Erkrankung 
ausmachte,  so  darf  mau  doch  andererseits  nicht  vergessen,  daß  bei 
einem  so  variableu  Bacterium  wie  Bacterium  Esche  rieh  nicht 
ohne  weiteres  aus  den  Tierversuchen  auf  den  Menschen  geschlossen 
werden  darf,  und  es  ist  daher  sehr  dankenswert  von  den  V^. 
4Ue  Aufineffcsaakeit  M  Blntnntenadnnmen  in  DreUnattebem  md 
sonstigen  septischen  Proaesaen  auf  das  eventuelle  Verkommen  von 
Baeteriaa  coli  eemmnne  hingelenkt  zu  haben. 

Maail  (Freibarg  i  a). 

Weisser,  Untersuchungen  über  den  Typ husbacillus  und 
das  Bacterium  coli  commune.  (Zeitschrift  fDr  klinische 
Medisla.  Bd.  XXUL  1998.  p.  9S  iL) 

Manche,  besonden  fraarteisehe  Autoren,  sind  der  Meinung,  daß 
das  Bacterium  coli  commune  Escherich  und  der  Erreger  des 
Abdoniinaltyphus  identisch  seien,  eine  Anschauung,  die  durch  die 
vielen  beiden  gemeinsamen  Merkmale  und  ihr  schwieriges  Unter- 
scheidongsvermögeo  entstanden  ist. 

Verl  bringt  einen  nicht  uninteressanten  Beitrag  an  dieser  Fraget 
Er  tuehte  an  cntsciieiden,  ob  die  zu  gleidmr  Zeit  ans  dem  Darme 
eines  Typhuskranken  gezüchteten  Kolonbadllen  dieselben  ^mlsai- 
jnade  für  Mäuse  haben,  wie  die  durch  Punktion  der  Müs  gewonnenen 
fyphusbaeillen  derselben  Person. 

Es  zeigte  sich  nun  die  bemerkenswerte  Thatsache,  daß  der 
Typhusbacillus  die  stärkste  Virulenz  im  Beginne  der  Krankheit 
anfwies,  während  die  der  Kolonbacillen  ganz  unbekannten  Schwankungen 
anterwecfinwann.  (QegendleMintfininatenVerBndielftStei^Jedodi 
einwenden,  daß  die  aus  der  Mils  gesllehteten  Bakterien  ganz  andeca 
Vitalitätsbedingnngen  darbieten  konnten,  als  die  in  dem  völlig  anders 
beschaffenen  Darme  und  Darminhalte  gewachsenen,  so  daß  dieser 
Unterschied  der  Virulenz  allein  durch  die  Art  des  Nährstoffes  be- 
dingt sein  konnte.)  —  Ein  weiterer  Unterschied  beider  Bakterien  wurde 
dadurch  konstatiert,  daß  das  Kolonbacterium  Gas  bildete,  die 
T^hnilMkterie  dagegen  nie.  Einen  wdtefen  Beweis  für  die  VenNUedn* 
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artigkeit  beider  Organismen  sieht  Verf.  dann  darin,  daß  die  mit  dem 
Bacillus  coli  commune  vorbehaudelten  Tiere  keinen  ImpÜBchutz 
gegen  eine  nachfolgendo  letale  i^jektion  mit  T>pi— haditei  edangt 
Satten  und  «mgekelift 

Aof  GfuA  dieser  3  Besaltate  ist  Verf.  geneigt,  den  Bacillai 
coli  commune,  obwohl  auch  er  krankheitsauslösend  wirken  kann, 
als  ein  vom  Baciiias  des  Abdominaltjpbus  verschiedenes  Wesen 
anzQsprechen.  O.  Voges  (Danzig). 

Bemmlt»  Jaiee,  D«  kaetariam  eoli  eoamava  dana  l'ia- 
feelioB  mrinairei  [TMeeJ  4^  80  p.  Paria  1898. 

Die  nicht  vefUllasigenden  Üiinbacillen  bilden  eiaea  Tflü  derselben 
■atürlichen  Gruppe  wie  die  verflüssigenden  Verwandten  und  der 
ganzen  Abteilung  kommt  die  Bezeicbung  Bacterium  coli  zu; 
weder  morphologische  Gestalt,  noch  die  Kulturen  auf  den  gewöhn- 
lichen Nährsubstraten,  noch  die  patbogeuen  Eigenschaften  lassen  die 
einen  ia  Untereefaied  fna  den  aaderaa  tratto. 

Wohl  kaan  man  aber  in  der  graleo  tawammf  htogendee  oad 
aaeaiamengehöreadea  Onippe  mehrere  Typen  unterscheiden  und 
auseinanderhalten;  zu  diesem  Zwecke  muS  man  auf  demselben  Sub- 
strate dieselben  Keime  nach  einander  s&en,  wodurch  sie  ?erachiede&e 
biologische  Eigenschaften  offenbaren. 

Der  Urin  dient  nicht  zur  Ernährung  dieser  Bacilleu,  er  wird 
nicht  von  ihnen  lereetit,  wohl  aber  llbl  er  Omen  gegenüber  eine  ge- 
niase  antiseptische  Eigenschaft  ans,  er  stOrt  ihre  Entwickelung  und 
h&umt  dieselbe  in  betrtdillk*er  Weisa       E.  Roth  (Hatte  &). 

Sehrank,  Zwei  Fälle  von  „Periostitis  albuminosa*^ 
.  (Ollier).    (Archiv  für  klinische  Chirurgie.  XLVI.  1893.  No.  4.) 

Verf.  bereichert  die  Kasuistik  des  seltenen  Krankheitsbildes  der 
Periostitis  albuminosa  um  2  neue  Beobachtungen.  Beide  Fitte  be- 
tiata  den  ünlersdMDkal  wadusoder  iadifidiiBn,  bei  deaen  die 
Krankheit  snbaknt  eingesetzt  hatte.  Wahrsad  bei  dem  ecatea  BtM 
der  Knochen  nur  oberflächlich  angegriflfen  erschien,  zeigten  sich  im 
zweiten  die  Zeichen  einer  Osteomyelitis  mit  Sequesterbildung.  Bei 
beiden  Fällen  fanden  sich  die  für  osteomyelitische  Prozesse  typischen 
ockergelben  Granulationen,  aber  statt  des  Eiters  ein  seröses  Exsudat. 
Was  den  zweiten  Fall  sn  einem  gans  besoadcn  lArreliibsa  aaib^ 
Ist  der  ünstaad,  daS  sieh  adipaMal  sitaand  eia  ssrtaas  Bnodat 
erfand;  als  man  jedoch  die  UarUiBida  freilegte,  war  sie  mit  Eiter 
erfüllt;  es  handelte  sich  also  um  eine  Kombination  Yon  typischer 
eiteriger  Osteomyelitis  mit  sogenannter  Periostitis  albuminosa.  Der 
Fall  gewinnt  noch  dadurch  ganz  besonders  an  Interesse,  als  sich  so- 
wohl in  dem  serösen  oberhalb  der  Corticalis,  als  in  dem  eiterigea 
unterhalb  derselben  in  der  Markhöhle  sitzenden  £rgu&  dieaelbeii  Mflo»* 
etgaatena  vorlbadeii»  mualidi  BtsphylokoldMi  md  StreptoMbiL 
Im  Imiden  Erreger  hattea  also  an  ein  und  demselben  Individuum 
an  Yerschiedeaea  fitallsn  watUedeae  Grade  der  fiatatadiiag  her* 
mgenilnu 


Digitized  by  Google 


887 


In  dem  ersten  Falle  fand  sich  der  SiaphylocoecuB  pyo« 
genes  albus  in  Reinkultur. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  besonders  der  zweite  Fall  die 
Kombination  von  eiteriger  Osteomyelitis  mit  Periostitis  albuminoBA 
^  gedg^  ist,  die  «ton  Sjcblange,  0ftrr^  uuA  Antaw  angt» 
nommene  Zusammengehörigkeit  te  Oatiomyelitis  infectioea  ac&a 
und  der  Periostitis  albuminosa  zu  beweisen.  Im  Qbrigen  glaubt 
daß  unter  dem  Namen  Periostitis  albuminosa  eine  ganze  Zahl  von 
Krankheitsprozessen  zusammengefaßt  worden  sind  und  daß  sich  ein 
einheitliches  Krankheitsbüd  der  Periostitis  albuminosa  nicht  auf- 
stellen lasse. 

nMa  Arbeit  bringt  eine  neue  Best&tigung  dar  m  GarxA, 
Joraaa  und  Referenten  vertretenflii  Amicht,  daß  die  wgmmttMi 

„pyogenen  Kokken"  nicht  stets  und  ausschließlich  pyogen  wirken, 
sondern  zur  Erzeugung  jeden  Grades  der  Entzündung  befähigt  sind. 
In  einem  Punkte  ist  Ref.  aber  anderer  Ansicht  als  Verf.  Wenn  man 
die  Osteomyelitis  acuta  als  eine  spezifische,  lediglich  durcli 
Staphylokokken  erzeugte  Erkrankung  ansieht,  eine  Ansicht, 
nelcoa  fief.  neoeidings  gegen  die;  Aabaagir  «iner  Lehre  der  Nioh^ 
aperflBlit  der  Ostoomyelitis  acuta  zu  beweisen  Tarsocht  hat,  so  wird 
€S  atels  gelingen,  das  von  Schlange  gezeichnete  Krankheitsbild 
der  Periostitis  albuminosa  aufrecht  zu  erhalten.  Das  Entscheidende 
ist  jedesmal  die  Anwesenheit  von  Staphylokokken  bei  bestimmten 
Knochenerkrankungen.]  Kurt  Müller  (Halle  a,  S.). 

fifltolit^  Marttn  B.  und  Iseih^ff,  Lmdwlg^  Die  Pyeloaa- 

phritis  in  anatomischer  und  bakteriologiscAer  Ba* 
Ziehung  und  die  ursächliche  Bedeutung  des  Bacte- 
rium  coli  commune  für  die  Erkrankung  der  Harn- 
organe.   101  pp.  Mit  1  lithographischen  Tafel  und  1  Xafol  ia 
licbtdruck.   Jena  1893. 
Verff.  geben  zunächst  eine  ausführliche  Beschreibung  des  Sektions- 
bsAmdee  und  dar  mikroskopfseben  üntenmchuiig  von  16  FäUen  tob 
Py Olenephritis ;  14  P'älle  wurden  bakteriologisch  genau  untersucht  nml 
dabei  zwölfmal  eine  die  Gelatine  nicht  verflüssigende  Stäbchenart 
gefunden,  und  zwar  neunmal  sicher  in  Reinkultur.    Auf  Grund  der 
gefundenen  morphologischen  und  biologischen  Eigenschaften  konnte  die- 
selbe mit  Escherich's  Bacterium  coli  commune  identifiziert 
werden.   In  einem  Falle  wurde  neben  B.  coli  Proteus  Hauseri 
und  elmiial  ietiterer  in  Beinkultur  gefboden. 

EMüpreciieBA  den  differenten  Wachstum  auf  ier  Gelatine  werden 
3  Typen  des  B.  coli  unterscbieden :  1)  die  transparente  Form, 
2)  die  opake  und  3)  die  leistenbildende  Form.  Sämtliche 
untersuchten  Fälle  bis  auf  einen  zeigten  einen  dieser  drei  Typen  in 
scharf  begrenzter  Weise,  doch  konnte  bei  der  Weiterimpfung  der 
ursprünglich  gewonnenen  Kulturen  eine  vollständig  geschlossene  Reihe 
vm  Uebergangsbibleni  iwisohen  den  drei  Formen  gewonnen  irerden. 
Femer  gelang  es,  ans  der  ^j^Mhen  £  scher  iob'schen  Form  des 
B.  coli  die  anderen  Arten  Berroigeheo  an  iassen.  in  einem  FaUa 
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iflflliteten  Verff.  einen  Bacillue  aus  den  Nieren,  welcher  sich  dem 
B.  coli  ebenfalls  eng  anschließt,  aber  eine  abweichende  Form  der 

Bouillonkultur  zeigt.  Während  nämlich  B.  coli  eine  gleichmäßige 
Trübung  der  Bouillon  bedingt,  blieb  hier  die  Flüssigkeit  ganz  oder 
fast  gauz  klar,  nur  am  Boden  bildete  sich  ein  dickes,  flockiges  oder 
krümliges  Sediment.  Im  hängeadea  Tropfen  zeigten  sich  völlig  un- 
bewegliche, liaalieh  dick»  and  plumpe,  kime  oder  Itagnre  SttMwa, 
welche  andi  tiel&ch  ineinander  yerschlnngeDe  Fädeo  und  Kettea 
liUdeteB.  Oft  waren  die  EinieUndividuen  so  kurz,  daß  Streptokokken- 
formen entstanden.  Wegen  dieses  Verhaltens  der  Bouillonkultur 
können  Verff.  den  gefundeuea  Bacillus  nicht  mit  dem  B.  coli 
für  identisch  erklären. 

Kaninchen  versuche  wurden  im  ganzen  17  gemacht;  dabd 
wurde  der  linke  Ureter  freigelegt,  in  seiner  Mitte  aseptisch  zuge- 
banden  und  oberhslb  der  Ligatnr  nach  dem  Nierenbedrea  wa  mit 
steriliflierter  Spritn  Ujhriert  Dasn  worden  yerdllnnte  BouiUoii-  <Mler 
abgeschabte  und  in  Bouillon  suspendierte  Gelatinekulturen  benutzt; 
13  mal  wurden  die  aus  den  verschiedenen  Fällen  isolierten  Arten 
von  B.  coli,  einmal  Proteus,  einmal  zum  Vergleich  Staphylo- 
coccus  aureus  verwendet,  endlich  wurde  zweimal  die  aseptische 
einfache  Unterbindung  des  Ureters  vorgenommen.  Die  durch  Ein- 
spritlang  des  B.  CO  Ii  erzielten  pathologisäen  Veiinderungen  stimmten 
mit  den  an  den  menschlichen  Nieren  beobnehteCen  im  wesentiichen 
flberein,  die  eingespritzten  BodUen  hatten  sich  außerordentlich  rasch 
durch  die  Hamkanälchen  verbreitet.  Auch  die  Versuche  mit  Pro- 
teus hatten  positiven  Erfolg,  das  Parenchym  zeigte  reichliche  und 
ausgedehnte  Erkrankungsherde;  bei  der  Injektion  von  Staphyl. 
aureus  war  dagegen  nichts  von  Nekrosen  zu  bemerken.  Die  beiden 
Tiere,  denen  der  Ureter  aseptisch  unterbunden  war,  aberstanden  den 
Eingriff  and  die  üntennchang  der  Nieren  7  nq^  9  1^  WKk  dar 
Operation  neigte  luine  Ersehelnangen  m  fintfOndang  im  Nieinn» 
becken. 

Zum  Schlüsse  geben  Verff.  eine  ausführliche  Litteraturübersicht 
über  die  bakteriologischen  Befunde  bei  Pyelonephritis  und  Cystitis 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  B.  coli.  Der  sehr  eingehenden 
Arbeit  ist  eine  Tafel  in  Lichtdruck,  welche  die  verschiedenen  Typen 
des  B.  coli  zeigt  und  eine  lithographische  Tafel  beigegeben. 

Diendonn^  (Berlin). 

Amaner  Saiiseii,On  the  report  of  theLeprosy-Commls- 
sion  in  India  1880— 1831;  8  criticism.  (TheLnaoet  1898L 

88.  Oct.  p.  1053.) 

Die  Hanptpunirte  des  Berichtes  der  ladiecben  LeprakottmissiM 

umn  folgende: 

1)  Die  Lepra  wird  nicht  durch  Erblichkeit  übertragen. 

2)  Die  Lepra  muß,  rein  wissenschaftlich  genommen,  als  koutagiös 
und  inokulierbar  angesehen  werden,  jedoch  erfolgt  auf  diesem  Wege 
ihre  Aosbreitung  nur  in  sehr  geringen  Mnfie. 
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3)  Die  Lepra  wird  nicht  direkt  verursacht  durch  irgend  welche 
Nahrung,  noch  auch  durch  klimatische,  tellurische  oder  soaiale  Em- 
flüsse ;  sie  bevorzugt  keine  Kusse  und  keine  Kaste. 

4)  Die  Leprainfektion  wird  indirekt  beeinflußt  durch  ungesunde 
UmgeboDg»  schlechte  Nahrung,  Wohnung  etc.,  indem  diese  eine 
IndividseUe  Dispontion  ichaffen. 

5)  Die  Lepra  entsteht  in  der  greSeii  Mehrzahl  der  FAlle  de 
novo  (d.  h.  miasmatisefa),  miter  BediDfpmgea,  iMiche  um  nedi  mr 
bekannt  sind. 

Hansen  verficht  diesen  Ausführungen  gegenüber  seinen  be- 
kannten kontagionistischen  Standpunkt  Wenn  die  Kontagiosität 
einmal  theoretisch  zugegeben  sei,  so  sei  der  SchluB,  daß  diese  doch 
nur  eeUen  im  Spiele  sdn  kOnne,  da  sie  vkk  m  mütm  naeliwQieea 

lasse,  zum  mindesten  voreilig;  ein  solcher  Kachweis  müsse  in  einem 
Lande,  wo  die  Lepra  endemisch  sei,  immer  außerordentlich  schwierig 
sein.  Jeder  Mensch  sei  disponiert  für  Lepra;  jeder  Mensch  er- 
kranke, in  dessen  Körper  die  Bacillen  am  günstigen  Orte  und  in 
günstiger  Weise  eindrängen.  Wenn  die  indische  Kommission  zwar 
die  Errichtung  von  Asylen,  aber  nicht  die  gesetzliche  Isolation  em- 
pfähle, 80  neiee  er  lu  die  Erfbige  hin,  welche  mit  der  Isolatioa 
m  Norwegen  erzielt  seien,  wo  die  Zahl  der  Lepntoanken  in  den 
letzten  25  Jahren  von  2833  auf  circa  700  gesunken  sei.  Daß  die 
Lepra  unter  den  nach  Amerika  ausgewanderten  Norwegern  sobald 
verschwinde,  beruhe  einzig  darauf,  daß  das  erste,  was  der  norwe- 
gische Bauer  in  Amerika  lerne,  die  Reinlichkeit  sei;  diese  aber  sei 
in  den  meisten  Fällen  ein  völlig  genügender  Schutz  gegen  die  Lepra. 

W.  Petereee  (ZOridh). 

ttttmann,  Ein  Fall  akuter  Rotzinfektion  beim 
Menschen.  (Annalen  der  städtischen  allgemeinen  Kranken- 
hauser  in  München.  1890/92.  München  1894.  p.  84—91.) 

Verwechselungen  mit  anderen  Infektionskrankheiten  finden  auch 
heute  noch  nach  dem  Bekanntsein  des  spezifischen  ICrankheitser- 
legefB  statt,  Bamentlieh  kommt  akuter  OeteokriieimiatiamiiB  Idar  hi 
Frage,  sonst  Typhus  eianthematicus,  Parpiira  haemorrhi^lica,  Perio* 
ttitis  traumatica  und  traumatische  Phlegmone. 

Auch  in  dem  von  Sittmanu  beobachteten  Falle  waren  die 
Gelenke  mitergriffen.  Aus  Pusteleiter  und  Blut  angelegte  Agar-  und 
Kartofi'elkulturen  zeigten  bald  die  charakteristischen  Wachstums- 
erecheinungen  der  Rotzbacillen.  Meerschweinchen  gingen  unter  den 
Folg«  der  Impfungen  mit  dieser  Kidtnr  bald  ^  wette  MSiue 
blieben  am  Leben.  —  Die  Erankheitsdaaer  —  ausschließlich  des 
Inknbationsstadiums  —  Oberschritt  die  von  Bollinger  fttr  akatea 
Botz  berechnete  Durchschnittsdauer  um  2  Tage. 

Eine  Infektionspforte  ließ  sich  mit  Sicherheit  nicht  feststellen, 
doch  glaubt  S  i  1 1  m  a  n  n  den  Vorgang  so  auti'assen  zu  dürfen,  daß 
hochgradig  virulente  Rotzbacillen  von  rotzkranken  Pferden  durch 
«iiie  spAter  mit  Bestimmtheit  nicht  mehr  naehirdshare  Pforte  ia 
te  menaehlieha  Blut  gelangten,  zu  dner  ^imSren  Blathtfektlon 
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führteu  imd  nimmt  an,  daß  die  Erscheinungen  Ton  seilen  der  aui>ereü 

B.  Botk  (Halle  9l  &).  ! 

1 

Billings.  Frank  S.,  Southern  CatUePla|rno(T«xftt  feTer).  ' 

3.  Aufl.  Lincoln,  Nebraska.  1893,  i 
Unter  Beibringung  neuen  Materiales  verficht  B.  seine  Ansicht, 
daß  der  von  ihm  beschriebene  Bacillus  der  Erreger  der  genannten  ' 
KiiakMt  Itt  BeMBteB  lief  tig  wnM  er  steh  gegen  Hb  hmtM, 
diS  die  Seodie  anf  lolektioD  dmii  Protaoen  beruht,  und  daB  an 
den  erkraoktea  Tiaren  schmarotzende  Zecken  bei  der  Uebertragug 
eine  Rolle  spielen.  Im  Körper  dar  Zeckaa  will  er  ebenfalls  seiiieo 
Bacillus  gefonden  liaben*  Abel  (GreÜBvald). 

Biliings,  Frank  S.,  The  Com  Fodder  Disease  in  Cattle 
and  atber  Farm  A.iiinala  «Ib.  linooln,  Nebraaca,  1892. 
Eine  aena,  dntli  naiteie  BeobadiUnien  beräelierta  Aidage 

des  BucheB,  in  dem  B.  die  im  Titel  angsAmrla  fUr  eine  Septik&mie 
erklärt,  bei  der  erst  sekundär  Erscheinungen  von  Entzündung  in  der 
Lunge  aultreten.  Der  Erreger  aoU  ein  Organismus  aus  der  Gruppe 
der  WildaeuchebaciUen  sein.  Abel  (Greifswaid). 

de  Magalhaea,  P«  SL»  Notes  d'kelmintbologie  brdsilienae. 
IL  (Boll  sac.  Bsdog.  de  France.  T.  XVU  Ittft^  p.  219— 22L 
Avee  fig.) 

Beschreibt  Heterakis  brasiliensis  n.  sp.  aas  dem  Darme 
des  Haushuhnes  in  Brasilien ;  die  Art,  die  bisher  nur  in  mänulichen 
Exemplaren  beobachtet  ist,  erreicht  eine  Lauge  von  24  mm  bei 
einer  Breite  von  0,6  mm  und  unterscheidet  sich  durch  Zahl  und 
StaUoBg  der  Kandalpapillen  von  den  anderen  4,  bisher  aus  HOhnem 
bekannt  gewoidenen  Heterakiaartaa. 

Ii.  Braun  (KOnigabaiv  i  Pr.). 

Bärtig,  ß.,  EinekrebsartigcRindenkrankheitderEiche, 
erzeugt   durch  Aglaospora  Talola.  (EorstUch-uatuni. 
Zeitschrift.  1893.  1.  p.  1—6.  Mit  4  Fig.) 
Nadi  «ner  die  krebsartigen  Erkrankungen  der  Holzgew&chae 
kurz  berfllirenden  Einleitiing  wendet  sich  Yorf.  an  dner  geaaaeraa  I 
Sehilderung  der  krebsartigen  Erscheinungen,  welche  an  Stammen 
eines  35 -jährigen  Eichenbestandes  beobachtet  wurden.    Fast  alle  i 
Stämme  waren  mehr  oder  weniger  erkrankt  und  ein  hoher  Prozent- 
satz bereits  zu  Grunde  gegangen;  jüngere  Bestände  waren  eigen-  ' 
artigerweiäti  jedoch  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen.   Die  Krankheit 
Äußerte  rieh  in  der  Weise,  daß  an  den  von  Borke  noch  nicht  be- 
kleideten Stftamchen  die  Binde  an  einzehiea  Stellae  sich  farinnt 
and  abstirbt^  welcher  Vorgang  eine  sehr  erhebliche  Ausdehnung  aa* 
nehmen  kann  und  nicht  selten  sich  mehrere  Meter  in  der  Längs- 
richtung^   des  Stammes    ausbreitet.    Auch  der  jüngere  Teil  des 
Holzes  wird  davon  ergrilfen  und  nur  im  Kemholze  vernülit  man 
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die  an  den  anderen  Orten  zahlreichen  Mycelfäden  des  Parasiten. 
Die  darch  Abstoßung  der  toten  Partieen  entstandenen  nackten  Stellen 
werden  vom  Rande  aus  früher  oder  später  durch  einen  ü  e  b  e  r  - 
wallungsprozeß  geschlossen,  welcher  bei  schwächlichen  Bäumea 
Jedoch  wenig  ergiebig  sein  kann.  Die  InfektioiieD  aelbei  4llillen  ia 
fislen  F&Uen  ton  kleinen  BindenTerletniBgeD,  dareh  irolcbe  die  Kork- 
beat beschädigt  wurde,  ihren  Ausgang  nehmen. 

Von  dem  Pilze  selbst  giebt  Verf.  Beschreibung  und  Abbildung 
der  Perithecien,  Schlauchspore  n  und  Conidien,  welch 
erstere  im  zweiten  Jahre,  und  zwar  in  der  Mehrzahl  iuuerhalb  kleiner, 
die  Korkhaut  sprengender  höckerartiger  Fruchtpolster  entstehen  und 
ii  der  Beg»!  gemeioschaftliche  AnnlllirOffniing  beeitien.  One  Ge- 
tUh  ist  llaaehenfSnnlg;  innerhalb  sind  sie  madom  mit  A seit  be- 
setzt, welche  gewOhnlieh  8  in  einer  Reihe  angeordnele  and  durch 
fadenförmige  Fortsätze  ausgezeichnete  zweizeilige  Sporen  enthalten. 
Die  Conidien  sind  sichelförmig  und  entstehen  unterhalb  des  Periderms 
an  denjenigen  Stellen,  wo  solches  von  den  Perithecienhälsen  durch- 
brochen wird;  nach  außen  hervorgestoßen,  bilden  sie  das  jene  um- 
gebende and  üchon  mit  unbewafibetem  Auge  kenntliche  weiße  Polver. 

Wehmer  (Hanaefer). 

Tabenf,  C.  t.,  Hexenbesen  der  Lftrehe.  (foratüch-Natorw. 

Zeitschr.  1893.  Heft  1.  p.  48.) 
Notiz  des  Verf.'s  über  Auffinden  einiger  Hexenbesen  auf  Larix 
mit  Abbildung  eines  solchen  (nach  Photographie).   Außer  oberfläch- 
Üehen  Kolonien  saprophy tischer  Pilze  konnte  parasitisches  Myod 
im  hibeactoa  Qeweba  aieht  aaehgenieMii  werden. 

Wehmer  (Hanaofer). 


UntortuGhimginettiodeii,  Instniiiiente  et€. 

Unna,  P.  O«,  Natürliche  Reinkulturen  der  Oberhaat- 
pilze.  (Monatshefte  für  prakt.  Dermat.  1894.  No.  6.) 
Unna  giebt  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  neue  Färbemethode 
für  Mikroorganismen  in  Schuppen  und  Krusten  und  überhaupt  im 
hornigen  Gewebe  an.  Durdi  beigggebene  Tafeln,  welche  halb  auf  photo- 
gnpluaehem  Wege  halb  dneh  Haadniehaung  angefertigt  Bind,  giebt 
er  einen  Ueberblick  Qber  die  Resultate  seiner  MeUiede;  sie  zeigen  die 
Pilze  der  Pityriasis  versicolor,  Trichophytosis  und  u.  a.  auch  £e  von 
dem  Verf.  als  mutmaßliche  Erreger  dea  £kzem  aeborrh.  aageaprocheiMn 
Morokokken  und  Flaschenbacillen. 

Die  zu  untersuchenden  Schuppen  und  Krusten  verschafilt  sich 
Unna  dadurch,  daß  er  auf  die  erkrankten  mit  Schuppen  bedeckten 
Hantpartleen  Ziabpflaatermall  flr  einioe  MIaatea  aofdrflckt, 


Wm  Abnehmen  die  Bchappen  aitf  dem  Pfiaatenrall >)t85e]^<^^i^^  Carr. 
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werden  zoerst  in  Benzin  gebracht,  dann  in  salzsaoren  absolaten  Alko- 
hol.  Wenn  nicht  schon  durch  das  Benzin,  so  sind  sie  jetzt  pflaster- 
frei. Dann  werden  die  Stücken  behufs  Färbung  auf  den  Objektträger 
gebracht,  15  Minuten  mit  starker  Anilinwassergentianaviolettlösung 
gefärbt,  getrocknet  und  2—3  Minuten  mit  einer  JodUtoang  (5  %  Jod* 
kaUiunlltoung  und  WM^nUAnperoxydHtoung  SS)  bediokt,  wieder  ge- 
trocknet und  für  mindiwIciiiB  2—12  Standen  m  POcm-  oder  BostaiBl- 
lin  gebracht. 

Nähere  Details  über  die  Färbemethode  und  die  damit  erzielten 
BeniltAte  aind  im  Original  nachzulesen.  Lasch  (Breslau). 


MwtzliiiiiftinOf  künstliche  Infektionskrankhelten,  Entwick- 
Imqitmmmg  wä  VernkhtuHi  dar  Bakierim  el& 


Pagano,  L^asieoe  tosBiea  della  linfa  e  del  sangne. 

(Archivio  per  le  Sdenze  med.  XVI.  Fase  IH  p.  221.) 
Die  Untersuchungen  P.*s  Aber  die  giftigen  Eigenschaften  der 
Lymphe  und  des  Blutes  einer  Tierart  für  eine  andere  sind  in  unserer 
Zeit  der  Serumtherapie  auch  von  bakteriologischem  Interesse.  P. 
fand,  daß  die  Lymphe  die  gleichen  schädlichen  Wirkungen  entfalten 
kann  wie  das  Blut,  nur  in  geringerem  Grade.  Diese  Wirkung  konnte 
Bicht  braogea  wefdea  anf  eiiie  Zemonng  der  rataa  BlatkUrptNlii^ 
welche  von  der  Lympbe  nicht  geschädigt  werden.  Es  ist  wahrscheia- 
lich,  daß  sich  unter  pathologischen  Verhältnissen  die  Giftwirkung 
steigern  kann.  Die  toxischen  Substanzen  des  Blutes  stammen  nach 
P.'s  Beobachtungen  zum  Teil  aus  dem  Blute  selbst;  die  tödliche 
Wirkung  des  übertragenen  Blutes  beruhte  (wenigstens  bei  Experi- 
menten mit  Hund  und  Kaninchen)  nicht  auf  einem  Untergange  roter 
BlntUtarperdien,  sondm  auf  einer  Gerimnmg  des  Blutes  md  dadnck 


Spina,  Einige  Versuch  e  über  die  Wirkung  von  intra- 
parenchymatösen Injektionen  von  Giften  in  die  ver- 
kästen Knoten  bei  der  Impf  tuberkulöse  der  Meer- 
schweinchen. (Allg.  Wiener  med.  Zeitang.  1893.) 
DaB  in  krankhaft  wtederteB  Geweben  Stoffe  erMogt  vetdeD 
kOnnen,  welche,  in  den  Kreislauf  gelangt,  nach  Art  vi»  Giften  irifken 
können,  ist  durch  klinische  und  experimentelle  Erfahrungen,  besonders 
klar  für  Tetanus  und  Diphtherie,  erwiesen  worden.   Es  ist  jetzt 
üblich  geworden,  von  Toxinen  und  von  Toxinvergiftungen  bei  vielen 
pathologischen  Vorgängen  auch  dann  zu  sprechen,  wenn  der  Beweis, 
daß  das  erkrankte  Gewebe  Gilt  enthält,  nicht  geführt  worden  ist 
Aber  andi  der  Kaohwete  roa  der  Gegennarl  iokhen  Giftei  niebt 
noch  akfat  Un,  Jene  Verallgemeiierang  fiür  berechtigt  m  halten,  es 


bedingter  Asphyxie. 
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wiS  te  ireiterao  dargethan  werden,  daB  das  Gewebe  befiUiigt  ist, 
dia  Gift  ao  das  Blut  oder  die  Lymplie  thatsäcblich  abangdieii,  und 
xwar  in  lo  großer  Menge,  dafi  daraus  eine  Vergiftung  resultieren 
kann.  Ein  pathologisches  Gewebe,  welches  nicht  dazu  imstande 
ist,  stellen  nach  Spina's  Versuchen  die  verkästen  Knoten  dar,  wie 
sie  nach  subkutaner  Impfung  von  Meerächweinchen  mit  tuberkulösem 
Materiale  sich  bildea. 

IqiiBert  man  getosdaB,  erwachaenep  Meerschweinchen  atibkntiB 
U  ccm  einer  l-proz.  StthlimatiKkwng,  so  erliegen  die  Tiere  dar  Ver- 
gultaiig  nach  drei  Tagen,  betragt  die  Dosis  aber  1,0  ccm,  so  sterben 
sie  oft  noch  vor  Ablauf  eines  Tages.  Ebenso  verhalten  sich  mit 
Tuberkulose  infizierte  Tiere,  wenn  die  Injektion  entfernt  von  der 
Impfstelle  oder  in  die  noch  nicht  verkästen  Knoten  erfolgt.  Wird 
aber  das  Sublimat  in  verkäste  Knoteu  iujiziert,  dauu  zeigen  die 
Tiere  keine  Bjmptone  tob  y«rgifUuigeii  und  bleibeo  so  lange  am 
Leben»  bis  sie  den  Folgen  der  Imilung  erliegen. 

Aach  bei  der  Injektion  von  Säycbnin  in  verkäste  Knoten  kommt 
keine  Vergiftung  bei  Anwendung  sonst  tödlicher  Dosen  zustande. 
Auf  Injektion  von  0,1  ccm  einer  3-proz.  Lösung  von  Strycbninum 
üitricum  bei  normalen  Meerschweinchen  brechen  die  ersten  Anzeichen 
der  Vergiftung  nach  6  Minuten  aus  uud  im  Verlaufe  von  20  bis 
40  Ifinnten  erfolgt  der  Tod.  Bei  der  Ii^ektion  dMotben  Menge  in 
fSikiBte  Knoten  treten  keine  Zeichen  von  Giftwirknng  auf,  wenn 
man  die  Vorsicht  gebraudit,  die  InjektioDSspritze  etwa  10  Minuten 
mit  der  Hand  in  ihrer  Lage  zu  fixieren.  Auf  diese  Weise  verhindert 
man,  daß  während  der  kritischen  Zeit  der  ersten  Minuten  geringe 
Mengen  der  Giftlösung  aus  dem  Knoten  in  das  umgebende  Gewebe 
aussickern  und  leichte  Vergiftungserscheinungen  hervorrufen.  Nach 
Entfcnnng  der  SprHn  kOnneii  dies^ben  natflrlfeb  auftreten,  well 
Oift  ans  der  Wunde  anatritt,  aber  die  Erscheinungen  werden 
schwächer  sein,  als  bei  nermaleu  Tieien,  da  weniger  Gift  zur  Wir- 
knng  gelangt. 

Bei  seinem  Verbleiben  im  Knoten  kann  das  Gift  entweder  eine 
chemische  Veränderung  erleiden  oder  es  kann  den  Knoten  successive 
in  unwiri^samen  Mengen  verlassen.  Wenn  mau  eiucu  mit  0,1  ccm 
SirTdmiB  initetartan  Kiiotaa  aacii  etwa  80  Standen  aerdrflckt,  so 
dal  sieh  sein  Inhalt  tnftar  dit  Bant  wbreitet,  dann  sterben  dia 
Tiere  nidit»  mmämn,  gaben  aar  aioa  nrmebrte  Reflexerregbarkeit  za 
erkaonan.  Abel  (Qrai&wald). 
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^mndtf*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaiige 
W9m9ck0  mm  lAeftrmig  von  betondmrmt  JbdrüOcm  <*rw  Avf- 
•Mm  emiw^äer  M  <iar  BtmsemOung  der  JJNUmäBmmgm  am  Me 

JSed4MkHom  auf  das  Manwteript  achreiben  zu  tooUen  oder  gpäm 

testens  nach  Empfang  der  ersten  Korrektur^tbxüge  direkt  an 
den  Verleger,  Herrn  Oueta^}  Fischer  in  Jena,  gelangen  zu 
laeeen.  Die  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  iMge,  spüter 
etmgehende  Wünsche  berücksichtigen  zu  können. 


OrlllMl-lllttlienunaeiL 

üeber  das  Vorkommen  von  Trichomonas  im  Käme 
eines  Mannes,  nebst  Bemerkungen  über  Trichomonas 

YAginaliSt 

Von 

F.  Harchaad 

in 

Marburg. 
Hit  1  Talil. 

Am  12.  März  <L  J.  wurde  dem  pathologischen  Institute  durch 
Herrn  Dr.  Ab6e  ein  trüber,  schmutzig-rötlicher  Harn  zur  Unter- 
suchung gesandt,  welcher  viel  Eiweiß  enthielt  und  beim  Stehen  einen 
reichlichen  schmutzig-gelblidien  Bodensatz  aus  Eiterkörperchen  lie- 

XT.  B4.  Ii 
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forte.   Die  Beaktieo  mr  taoor.  In  tei  BedeBwtt  badm  ridi 

ttUreiche  weißliche  FKtekehen  aus  Plattenepithelien  voB  4er  Be- 
sdiaffenheit  verhornter  Epidermifizellen,  dazwischen  mehr  TereoMlte 
gequollene,  hyaline  Epithelzellen  mit  noch  erkennbaren  Kernen,  ein- 
zelne hyaline  Cylinder,   ziemlich  zahlreiche  rote  Blutkörperchen. 
Zwischen  den  Epithelzellen,  welche  häufig  eine  netzförmige  An- 
ordnung mit  Bildung  rundlicher  Lückeu  und  konzentrischer  Schichtung 
seigtflD,  fuiden  sieh  eigentllnilldie  lijaBM  KOmniNB,  «tms  grtüet  \ 
als  Leukocyten,  welche  stellenweise  dentUelio  fiigenbewegting  zeigten 
und  sich  bei  näherer  Beobachtung,  besonders  im  Pfeiffer'sdieii 
Wärmekasten,  alsFlagellaten  erwiesen.  Infolge  dieses  sehr  eigen- 
tümlichen Fundes  wurde  die  Untersuchung  des  Harnes  bis  Anfang  ' 
April  fast  täglich  fortgesetzt,  doch  war  das  Vorkommen  und  der  Er- 
haltungszustand der  Infusorien  sehr  wechselnd,  so  daß  ziemlich  viel 
Mülle  aufgewendet  werdeo  nraBte,  «n  Aber  die  Natnr  dsweiben  iia 
Klare  zu  kommen.  Der  Harn  stammte  ?on  einem  etwa  flO-jikiigaa 
Manne,  welcher  bereits  seit  länforsr  Zeit  (17  Jahren)  an  einer  für 
tuberkulös  gehaltenen  Beckeneiterung  mit  fistulösem  Durchbruch  neben 
dem  After  litt  und  wegen  dieser  Affektion  im  Jahre  1893  in  chirur- 
gischer Behandlung  gewesen  war.   Das  Auftreten  von  Eiter  im  Harne 
ist  damals  nach  freundlicher  Mitteilung  durch  Herrn  Dr.  Y  o  1  k  m  a  d  a 
auf  efDen  Doreblniieh  in  die  Biaae  beiogeii  werden,  da  die  übrigen 
Emdieinungen  einer  Cystitis  fehlten.   Diese  sollen  auch  zu  derZdt, 
während  der  Kranke  sich  in  Behandlang  der  Herren  Dr.  Ab^e  und  | 
Sardemann  befand,  nicht  vorhanden  gewesen  sein.     Der  anfangs 
sehr  mangelhafte  Kräftezustand  besserte  sich  allmählich.    Der  Harn 
blieb  während  dieser  Zeit  stets  trübe,  wurde  aber  allmählich  wieder  1 
gelb,  und  der  Bodensatz  wurde  immer  geringer.   Darin  fandeu  sicii  ' 
meistsns  eigentümlidie  gäbl^e  Klümpdien  ton  StecfcnadeHmopf«  bia  I 
Hanfkomgröße,  welche  an  Smic;ma  erinnerten  und  bei  Dm^  anter  dem 
Deckglase  eine  Zusammensetzung  aus  EpithelzeUen,  Fettsäurenadeln  und 
Eiterkörperchen  erkennen  ließen.  Daneben  kamen  die  bereits  erwähnten 
kleinen  Epidermisschüppchen  oder  -flöckchen  in  wechselnder  2^ahl  vor,  I 
außerdem  kleine  weiche  Flöckchen  aus  zusammenhängenden  Eiter- 
körpercbeu  uud  Schleim.  i 
Stets  enthielt  der  Ham  —  andi  der  IHsch  gelastene  —  adir  j 
zabMöbe  Bacillen,  in  den  erwibnten  Klümpeben  aocb  MücrohoUnn»  < 
messen.  Tuberkel-Bacillen  waren  nicht  nachzuweisen.  Die  Infusorien 
fanden  sich  fast  ausschließlich  in  den  lockeren  Epithelflöckchen,  welche 
mehr  oder  weniger  reichlich  mit  Eiterkörperchen  durchsetzt  waren. 
Häufig  gentigte  es,  ein  solches  Flöckchen  unter  das  Mikroskop  zu 
bringen,  um  eine  ganze  Anzahl  der  Tiere  zu  Geeicht  zu  bekommen; 
bei  der  Beobaebtung  im  WiraMkniten,  bei  ca.  80*  G  gelang  dta 
Auffinden  und  die  wettere  Untenmcbnag  viel  Idcbter,  beeonders  wenn 
der  Ham  nicht  mehr  ganz  frisch  war.  Nach  mehrstündigem  Stoben 
war  es  in  der  Regel  nicht  mehr  möglich,  gut  erhaltene  Infusorien  zu 
entdecken.   Zum  Aufsuchen  benutzte  ich  meist  Hartnack,  Syst.  7, 
zur  genauen  Untersuchung  Zeiß,  homogene  Immersion  Vit 
Aprochromat  2  mm,  Komp.  Ok.  4. 
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Idi  Umb  nmelMit  ^Sm  BwMbimg  der  Um  hier  folgen: 
Die  typischen,  gat  erhaltenen  Indifidnen,  wie  ich  sie  erst  Ben- 
Heb  wftA  so  Gesidit  bekam,  haben  eine  spindelfOnnige,  IftngUch-rmide 

oder  ovoide  Gestalt;  die  Größe  schwankt  zwischen  ziemlich  weiten 
Grenzen,  von  0,012—0,03  mm  lünge  und  0,010—0,015  mm  Breite. 
Das  Hinterende  ist  entweder  zugespitzt  oder  abgerundet,  in  letzterem 
Fall  ist  es  indes  nicht  selten  mit  einem  kurzen,  geraden,  feinen, 
idmuKtiBeB  Aabang  ymmärn  (Fig.  !)•  d«i  eHns  w- 
•priageBdan  oder  abgemdelen  Veidsraade  finden  sieh  vier  laden- 
fdraiige  QaiBeln,  welcba  fon  einem  Punkte  entspiiagea  uad 
nicht  selten  an  der  Basis  so  vereinigt  sind,  daß  sie  von  einem 
gemeinschaftlichen  kurzen  Stiele  auszugehen  scheinen.  Die  Länge 
der  Geißeln  kommt  in  den  kürzeren  rundlichen  Formen  der  Körper- 
länge ziemlich  gleich.  Die  Geü^  befinden  sich  bei  gut  erhalteneu 
Tima  ia  bentaadiger  addigeader  Büregong  naeb  einer  Seile  aad 
aarttck;  in  der  Wdnae  wM  die  Dcaegaag  aielgl  lebbafter. 

Kicht  adtea  sind  die  Geißelfäden  zu  zweien  miteinander  ganz 
oder  teilweise  verklebt,  so  daß  sehr  häufig  der  Anschein  entsteht,  daß 
nur  zwei  oder  drei  vorhanden  sind.  Von  der  Basis  der  Geißeln  ver- 
läuft an  der  einen  Seite  des  Tierchens  in  der  Längsrichtung  ein  feiner 
andulierender  Saum  (eine  durch  eine  äußerst  feine,  durchsichtige 
IMnaii  adt  dm  KOryer  wbaadeae  GalM),  wetaier  sieb  ia  ba- 
itiadiger  Behneller  Benr^ng  bedaiet,  and  swar  in  der  Weise,  daß 
eine  Welle  ton  vorn  nach  bäten  verläuft ;  die  Bewegung  der  Geißeln 
ist  stets  gegen  diesen  Saum  gerichtet.  Der  Saum  erstreckt  sich  über 
die  vordere  Hälfte  oder  über  die  vorderen  zwei  Drittel  des  Körpers. 
Sind  die  Geißeln  zur  Ruhe  gekommen  oder,  was  nicht  selten  der 
i^ail  ist,  überhaupt  nicht  sichtbar,  so  kann  man  häufig  die  lebhafte 
BBdNHMia  oder  ffinunemde  Bewegung  den  Sannes  erkennen.  EndUcb 
kann  aaeb  dieae  gaaa  fehlen  oder  aariditbar  werdea.  Das  Pioto- 
pbmna  des  Körpers  ist  entweder  gaaa  bomogen  und  hyalin,  glSaand, 
oder  in  der  Regel  mit  einer  großen  Anzahl  kleiner  Vakuolen  und 
kleinster  Kömchen  durchsetzt,  besonders  im  Bereiche  des  hinteren 
Endes.  Einzelne  Vakuolen  können  durch  etwas  beträchtlichere  Größe 
hervortreten  und  enthalten  dann  nicht  selten  glänzende  Körnchen. 
Eine  kontraktile  Vakuole  ist  nieht  vorhanden,  ancb  den  Kern  kann 
«an  im  ftisebca  Zastaade  aiebt  erkenaea.  Eiae  MandSfiiaag  oder 
Mundspalte  Termochte  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  konstatieren,  doch 
fand  ich  zuweilen  eine  kleine  Einkerbung  in  der  nächsten  Nähe  der 
Geißelbasis.  Einmal  sah  ich  in  der  Gegend  des  flimmernden  Saumes, 
ziemlich  am  Ende  desselben  eine  gnibige  Vertiefung  entstehen,  zu 
«elcher  die  Wellenbewegung  des  Saumes  hinführte  (Fig.  1  h  i).  Die 
Tierehen  machten  termittelat  der  Geißeln  und  des  undnlierenden  Saumes 
aehwingende  and  rofeieceade  Bewegungen  an  Ort  and  StsUe,  koaatea 
aber  auch  den  Ort  wechseln.  Dabei  zeigten  sie  eine  sehr  große  Ver- 
änderlichkeit der  Form,  indem  sie  sich  zwischen  Eiterkörperchen  und 
Kpitbelien  langsam  hindurchdrängten,  hier  und  da  Ausbuchtungen  und 
Anschwellungen  zeigend,  wodurch  der  Körper  flaschenförmig,  langge- 
streckt, kurz,  sehr  verschieden  gestaltet  wurde.  Die  in  Ruhe  befindlichen 
Tiere  aind  mäat  eiförmig,  birnförmig  oder  kugelig,  einige  augenaohelnUcb 
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in  DegcnenllM  bogrUhM  ÜMk  talntlir  (Fig.  1 1).  EUi§t  Hdd  be- 
obachtete ich  an  diB  itt  Wiraelaurteii  befiadaehBB  Umi  (bei  30- 

40  ®C)  plOtzHch  eintretende  KontnktieneD  des  ganzen  Körpers,  wodnrcli 

dieser  sehr  viel  kleiner  und  an  der  ganzen  Oberfläche  stark  ranzelig 
wurde  (Fi{<.  6);  zuweilen  traten  diese  Kontraktionen  lanf?samer  ein. 
Am  auffalligsten  war  diese  Erscheinung  einige  Male  bei  Zusatz  eines 
Tröpfchens  frischen,  nicht  erwärmten  üames  an  den  Rand  des 
IMfkgiMM,  WMtUeii  «Im  neU  Folge  der  pMriidiaB  T^—peiito» 
diiomi.  AUmiUidi  qaoU  der  KIrper  wieder  za  der  ursprangliehen 
Form  Mf.  Die  GeiBefbewegang  sistierte  w&brend  der  Kontraktion. 

Eine  andere  sehr  auffallige  Erscheinung,  welche  besonders  deut- 
lich an  einzelnen  Tagen  beobachtet  wurde,  bestand  in  dem  Auftreten 
von  amöboiden  Bewegungen  mit  Gestaltveränderungen  des 
ganzen  Körpers  und  von  feinen  Pseudopodien  an  verschiedenen 
BtelleD.  Die  usUai  hutmiBD  te  der  Bfldnng  wm  fimüifhni 
hyalinen  VorsprOngeB  an  den  vcAmt  ImgeUgea  BBfper,  welch«  4mA 
älien  oder  undnlierenden  Saarn  in  zitternder  Bewegung  erhalten  wurde. 
Während  diene  Bewegung  aufhörte  (und  weder  Cilien  noch  Saum 
sichtbar  waren),  traten  weitere  Gestaitveränderungen  des  ganzen 
Körpers  ein,  welcher  schließlich  in  eine  flache,  sarkodeähnliche  Masse 
(mit  zahlreichen  Vakuolen  am  Rande)  auseinanderfloü,  sich  dann  wieder 
kugelig  gestaltete,  neue  hyaliat  A«tttakr  WMeto  od  arift  Hiifii  d»- 
■eiben  einen  in  der  Nfthe  liegtate  Leakscytenkem  ^raOBtftndig  om- 
schloß,  welcher  nachher  wieder  zum  Vbmhtin  km;  endlich  nahm 
der  Körper  wieder  bimförmige  Gestalt  an  und  zeigte  hin  und  her 
schwingende  Bewegung.  (Diese  fortwährende  Gestaltveränderung 
konnte  ich  in  einem  Falle  zusammen  mit  Herrn  Dr.  Saxer  2\/«  St. 
hindurch  beobachten,  worauf  dann  keine  weiteren  Veränderungen  mehr 
fliDtmen;  einige  dmimadBMtnm  Bewegungsphaieii  siad  in  Flg.  4  a, 
b.  c  abgebildet.)  Bei  laderen  Exemplaren  war  das  ffiatopsade  bei 
erhaltener  GeiMbnivegung  in  ein  laagee  Fiaadi^odiam  von  wechsela- 
der  Form  ausgezogen,  während  an  einer  anderen  Stelle  des  Körper« 
sich  ein  fadenförmiges  Pseudopodium  bildete  (Fig.  5);  die  Pseudo- 
podien fixierten  sich  nicht  selten  am  Deckglas,  an  Leukocyten  und 
konnten  au  Lauge  den  übrigen  Körper  übertreffen.  Die  amöboides 
Bewegungen,  sowie  die  Bildung  fefakr  Faendopedlai  habe  ich  aar 
bei  BniinDimg  beobacktat;  ab  diese  Enehafanngen  arit  der 

MahnnuEBasfinahiae  in  Baaiahaaff  an  akid.  vwaiiMi  kk  aiskt 

anzugeben. 

Durch  Zusatz  von  wässeriger  Methylenblaulösung  ließen  sich  die 
Tiere  färben,  nachdem  sie  in  der  Farbstofflösung  abgestorben  waren 
(anfangs  waren  sie  als  hellglänzende  Kugeln  in  der  blauen  Flüssig- 
kstt  aioktbar):  daa  FMtoalanMt  aakn  dabei  aine  nelap  oder  waaiger 
deatttch  kOraige  blane  Fiikang  an^X  «ikiead  ia  der  Nike  dar 
Geißelbasis  ein  Kern  von  runder  oder  länglich-runder  Form  zaa 
Vorschein  kam.  Der  gefärbte  Inhalt  des  Kernes  bildete  meist  mehrere 
dunkle  Körner,  Kukieolan  (Fig.  3).  Nach  vorlienger  AbtAUing  dncck 


1)  Dm  ProtoplMaa  rvtnhitrt  sieh  steUtBwtiM,  so  dal  tin«  Mm  CotieaU  aa  d« 
Chmäutm  mm  Viiirtiita  IsMnk  (Plg.  S). 
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OsBimBaiiira  ertehieD  der  Inhalt  im  Kernas  als  eine  nehr  kompakte 
Maaae  (Flg.  S);  toeh  Zoaati       EMgatare  und  naditrAgUebe 

FärboDg  tech  Methylenblau  wurde  dM  Protoplasma  feingraaiBliert» 
bläulich;  an  eiozelnen  Exemplaren  war  eine  feine  Längslinie  zu  er- 
kennen, doch  konnten  die  Einzelheiten  wegen  der  geringen  Zahl  ge- 
eigneter, hinreichend  freiliegender  Exemplare  nur  imfoUkommeo  fest- 
^estellt  werden  (siehe  unten). 

Nach  dei  gBechiMerten  Gharakteren  gehören  die  im  Harn  beob- 
■dMeM  FtogdJoten  der  Gettaeg  Triehonoiea  (Cimaeno- 
monaa  Grassi)  en;  not  gmeMeren  Feststellung  war  eine  Vei^ 
gleichung  mit  Tr.  vaginalis  erforderlich,  welche  zuprleich  Veran- 
lassung zu  einer  etwas  genaueren  Untersuchung  dieses  Parasiten  gab. 

Obwohl  Trichomonas  vaginalis  zu  den  häufigsten  para- 
atischen  Protozoen  gehören  dflrfte,  ist  doch  seine  Naturgeschichte 
necli  nenig  bekannt  BelbBt  wenn  wir  iron  den  alteren  Beschrei- 
hmgee  abeeheB,  «tieke  InMge  der  Mangelhaftigknt  der  damaUgen 
optischen  Hilfsmittel  nngwagend  uniei,  sind  eneh  die  aus  den 
letzten  Jahrzehnten  stammenden  Angaben  von  Blochmann, 
Künstler  und  B  ü  t  s  c  h  1  i  nicht  übereinstimmend.  Ziemlich  tref- 
fend schildert  Künstler^)  den  Parasiten,  indem  er  zunächst  die 
sehr  wechselnde  Form  desselben  hervorhebt ;  die  Formver&nderungen 
«folgen  xienüicb  BchneU  unter  den  Augen  dee  Beebachters.  Oft 
sieht  man  FeendopedieB  an  der  gaoatB  Oberiiehe  dee  KUrpers,  oder 
hiofiger  am  hinteren  EOrperendie.  Das  vordere  KOrperende  trägt 
vier  Geißeln,  welche  unter  sich  an  der  Basis  in  wechselnder 
Ausdehnung  verklebt  sind,  wodurch  sie  sehr  schwer  von  einander 
zo  unterscheiden  sind.  Von  der  Insertionssteile  der  Geißeln  geht 
eine  gezähnelte  Membran  aus,  welche  gegen  das  hintere  Ende  sich 
iMdel  «ad  m  einer  aebr  achaellen  ondulierenden  Bewegung  be- 
lebt let  Dieae  Meabran  iat  in  ibrer  ganaen  Aaeiehamg  anf  einer 
„Längsrippe**  ftiieK,  welche  sich  vom  vorderen  bis  zum  hinteren 
Ende  des  Körpers  erstreckt  und  sich  oft  noch  hinten  in  einen  mehr 
oder  weniger  langen,  zugespitzten  Schwanz  verlängert.  An  der  Basis 
der  Cilien  findet  sich  die  Mundöfifnung,  welche  in  ein  Schlundrohr 
Tou  rauhem  Aussehen  und  ziemlicher  Lange  führt.  Neben  diesem 
Gang,  oder  richtiger  neben  aeinem  unteren  Ende,  ial  ein  Kern  vor- 
banden,  oieaclHnai  rnnd,  hiiiger  abgeplallet  nnd  veriftngert  Daa 
gme  Protoplasma  der  Trichomonas  zeigt  eine  vakuolare  Stmk- 
tar;  die  Vakuolen  enthalten  häufig  sehr  deutliche  Körnchen. 

Blochmann*),  dessen  Untersuchung  noch  vor  dem  Bekaimt- 
werden  der  vorstehenden  Angaben  stattfand,  nennt  das  Protoplasma 
feingranuliert,  bauüg  gröbere,  rundliche  Körperchen  (Mikrokokken  ?} 
cinschUefiend»  fmt  enbI  allen  Exemplaren  beobachtete  B.  zwei  nach 
bmten  konyergierande  Reihen  feiner  KOmchen.  Dem  Vorderende 
näher  liegt  der  Em,  Am  Vorderende  finden  sich  drei  Geißeln, 
fen  deren  ür^rapgiatelle  ana  eine  aadaUerende  Membran  eich  bia 

1)  RMMbM  MT  h»  laaMifw  pnmUm.  {Omifim  ftoto.       n .  Om.  laes. 

f.  756  ) 

S)  Bwooerkaogen  Bb«v  9iaigß  Flacdl«««u  (£aitMhrift  für  «iMMMkaiUiob«  2oologit. 
m  XL.  1884.  p.  4S.) 
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ungefähr  zur  Mitte  des  Körpers  erstreckt.  Eine  kontraktile  Vakuole 
fehlt.  Die  „Längsrippe"  erwähnt  B.  nicht,  bildet  sie  auch  nicht 
ab.  Auch  nach  Bütschli*)  ist  bei  Trichomonas  vaginalis 
hiervon  (im  Gegensatz  zu  Trichomastiz  und  Trichom.  batra- 
ehornni)  Bidits  Deaüicfaes  m  erimuMO.  Btttehli*)  Mhiiibt 
4lorOatteDgTrieho«onas  drei  QeiÜelnzu, wfthrwAL««elcart*) 
▼ermutete,  daß  nur  zwei  Geißeln  vorhanden  seien. 

Qrassi,  welcher  autfallen  der  weise  Trichomonas  vagi- 
nalis als  große  Rarität  in  Italien  bezeichnet  und  es  daher  selbst 
nie  zu  sehen  bekommen  hat,  ist  der  Ansicht,  daß  der  sog.  Kiel  am 
Racken  bei  Tricbomooas  thatsAchlich  ein  St&bchen  im  Innern 
sei,  eia  iniieraB  Skelett,  möglidienreiee  ein  UniVMMlelengs^nMliikt  mm 
der  Keramembnn,  ihnlich  dem  „Achsenfaden**  vieler  Spermatosoen. 
Die  Mundöfifnung  macht  bei  Tr.  den  Eindruck  einer  Spalte  oder 
Grube  in  der  Nähe  der  Insertion  der  Geißeln.  Die  sie  begrenzenden 
Lippen  können  voneinander  abstehen  oder  zusammenfallen,  und  in 
letzterem  Falle  konnte  der  Mund  Bloch  mann,  Bütschli  und 
Künstler  (siehe  dagegen  des  letsteren  Angaben)  entgehen.  Gr. 
glanbt,  daß  die  Spalte  dardi  Veraiittelang  einer  Vaknole  bei  der 
Nahrungsaufnahme  klaffend  wird  ^).  Diese  Schilderung  scheint  kaifl» 
sachlich  von  Trichomonas  hominis  (intestinalis)  (Cimaeno- 
monas  Grassi)  hergenommen  zu  sein,  wo  die  Verbältnisae  lad« 
doch  noch  anders  zu  sein  scheinen  als  bei  Tr.  vaginalis. 

Nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  an  Trichomonas  vagi- 
nalis, welche  ich  durch  freundliche  Yermittelang  der  Herren  ProL 
Ahlfeld  imd  Dr.  Kahn«  maehoi  ]nlut^  kuin  ich  die  Angaben 
Kfinstler's  bezüglich  des  allgemeinen  Habitus  nur  bestätigen.  Die 
normale  Zahl  der  Geißeln  ist  zweifellos  vier,  allerdings  sind  die- 
selben sehr  häufig  auch  in  der  Ruhe  nicht  zu  unterscheiden^).  Der 
Kern  schimmert  meist  schon  am  lebenden  Tiere  als  hellerer  Fleck 
durch;  er  ist  erheblich  größer  als  auf  der  Abbildung  bei  Bl Och- 
mann, meist  länglich  und  seitlich  abgeplattet  Das  Protoplasma  ist 
sehr  zart,  durchscheinend  und  mit  sehr  sahlreichen  luden  KfirperdMB 
(Vakuolen?)  durchsetzt,  welche  häufig  eine  geiriaee  AnordBUig  er- 
kennen lassen.  Dadurch  kann  ein  BUd  entstehen,  welches  an  die 
beiden  Körnerreihen  von  Blochmann  erinnert.  In  manchen  Fällen 
geht  ein  aus  aneinandergereihten  Kömern  gebildeter  Streifen  in  der 
Längsrichtung  durch  die  Mitte  des  Körpers,  in  anderen  nimmt  ein 
Teil  der  verstreuten  Körner  eine  reihenfermige  Anordnung  an,  oder 
es  bilden  sieh  swei  Reihen  so  beiden  Beilen  des  Kernes. 

Das  Hinterleibeende  ist  nicht  selten  zugespitzt,  häufig  pseode* 
podienartig  ferl&ngeit  und  fixiert.  «Ihread  der  KSrper  hin  und  her 


1)  Bronn's  KImm»  lad  OrdM^gtB.  Bd.  L  Protmo«.  t  Abt  p.  •§«. 

2)  1.  c.  p.  842 

5)  Die  Psrasiten  des  Menscbso.  Bd.  I.  Abt.  1.  1874— 1SS6.  p.  S18. 

4)  Significatio  patologica  dei  protoioi  para»sitl  dell' MM.  (AM  ddla  Billt  MMd. 
dci  Lincei.  Rendiconti    Vol.  IV.  1.  Roma  1888.  p.  SS.) 

6)  Mori'ologia  »istotuatic«  dt  alcaci  protoioi  parassiti.    (Eb«oda.  p.  11.) 

6)  Ob  di«  MlidMMil  dar  Octteliif  welch«  nuui  oft  m  MhM  bibMWit  9lm  lli^ 
■MiiliHithi  odtt  aar  aArfnlMM  isL  llit  «i**^  aMi  fatutiWM 
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adnriagt;  Je  nwltf  die  Tiere  sor  Bebe  Ihmbiimd,  desto  auiir  niiimt 
der  K5rper  die  KngelgBitell  an;  meist  ist  am  Hiateiende  ela  ünner« 
garmder  Schwanzfaden  von  wechselnder  Länge  sichtbar. 

Bei  Zusatz  von  verdünnter  Essigsäure  wird  das  Protoplasma  sehr 
feinkörnig  und  trübe;  der  Kern  tritt  deutlich  hervor  und  außerdem 
eine  feine  Längslinie,  welche  unmittelbar  an  der  lusertioasstelle 
dflr  Oeifielo  beginnt  und  im  Benen  saob  hinten  Terl&nft,  wo  sie  in 
dea  SdraauMM  «beigebt  Boia  Bellm  des  Kflrpers  am  die  Längs- 
achse  schien  es  mir,  als  ob  die  Linie  besonders  vorn  thatsftcblich  aa 
der  Oberfläche  verliefe,  andererseits  steht  sie  aber  in  ganz  bestimmter 
Beziehung  zum  Kerne,  welcher  dem  vorderen  Teile  der  gekrümmten 
Linie  eng  anliegt  und  sogar  mit  ihr  verbunden  zu  sein  scheint. 
(Fig.  8,  9).  Dies  würde  für  die  Ansicht  von  Grassi  sprechen. 
JeMbUeeMmriehtdieLbiie  nicht  der  Insertion  der  undalieEendes 
Membnui,  «ehl  aber  sehebt  die  Anoidnaag  der  Eftmeft  aekbe 
das  Bild  oberlllchlicher  KBraerreihen  vort&uschen  kann,  mit  derlAngs* 
linie  zusammenzuhängen  (Fig.  10—15).  Nicht  selten  sieht  man  auch 
zwei  Längslinien,  welche  in  verschiedener  Weise  zu  einander  ange- 
ordnet sind,  zuweilen  eine  langgestreckte,  spindelförmige  Figur  be- 
grenzend, in  deren  vorderem  Teile  der  Kern  eingeschlossen  ist,  zu- 
weüm  ma  weHar  aoseinsoderweichend  and  nicht  in  derselben 
Ebeaa  gdegia  (Fig.  9a).  Ich  anft  adcb  begnOgea,  diese  fersdiiedene 
Aaeadaaag  hier  zu  erafhaea,  obae  dea  Versuch  einer  Deutung  der- 
selben machen  za  können.  lui  möchte  nur  noch  hinzufügen,  daß  ich 
maDcbmal  Bilder  fand,  welche  darauf  hinwiesen,  daß  vom  Kerne  aus 
verschiedene  Streifen  durch  den  Körper  nach  hinten  aasstrahleu.  In 
der  Begel  findet  sich  nur  ein  centraler  Faden. 

An  deatHcbsten  Isssen  sieb  diese  Einzelheiten  nach  Fftrbong  mit 
aehaacber  «isBeriger  MethyleablaaUliaDg  (nach  Tsrg&ogiger  Essig- 
säurebehandlung)  erkennaa.  Derartigs  Präparate  vertragen  auä 
Glycerinzusatz ;  die  Färbung  des  Kernes  und  der  erwähnten  Linien 
tritt  darin  nach  einiger  Zeit  deutlicher  hervor,  häufig  erkennt  man 
auch  die  ungefärbten  Vakuolen  in  der  blaßbläulichen  Substanz,  hier 
und  da  auch  eiogescblosäene,  dunkelblau  gefärbte  Bakterien.  Auch 
Piapaiate,  welche  dnrch  Oaniamdämpfe  fixiert  waren,  nehmen  die 
Faibang  gat  an.  (Znweilsn  lud  ich  in  solchen  aash  die  Geilefai 
Uaa  0awk,  la  der  Bsgel  aber  farblos.) 

Am  vollkommensten  wird  die  Körperform  fixiert  durch  Zusatz  von 
konzentrierter  Sublimatlösung,  welche  aucli  die  Geißeln  und  den 
Schwanzfaden  gut  zur  Anschauung  bringt.  (Zur  Färbung  benutzte  ich 
eine  Mischung  von  Pikrinsäure  und  Säurefuchsin,  doch  werden  sich 
wahrscbeinUch  andere  F&rbongsmittel  noch  besser  eignen.)  Die  Eia* 
isMlsw  dea  PiatoplMBMa  anoheiaea  dabei  ids  itarii  gUaseade  raada 
KOmer;  besonders  dentHdi  tritt  infolgedessen  das  aigentOmlbdie 
centrale  Gebilde  hervor,  welches  sich  vom  ]£eme  bis  zum  Schwanz- 
fadeo  erstreckt  und  aus  reihenweise  angeordneten  Körnern  besteht; 
der  centrale  Faden  wird  dadurch  mehr  verdeckt.  Bei  einigen  Exem- 
plaren fand  ich  den  uudulierenden  Saum  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
fixiert  und  flOgelförmig  vom  Körper  abstehend  (Fig.  10,  11).  Die 
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Geißeln  sind  gegen  das  Ende  zugespitzt^);  der  Scbwanzfaden  ist  bei 
vielen  Exemplareu  deutlich  konisch  gestaltet  and  gerade,  au  einzelnai 
«Ddete  doselte  tbm  mit  «inan  iflUNo,  peitidMtflMlMMi  Aabaoge 
(Ende  te  esBtnibD  Fadens?  Flg.  10) ")  A  wnht  4en  Eindmck,  ak 
könne  der  Schwanzfaden  eine  mehr  oder  weniger  reichliche  proto- 
plasmatische Umhüllung  erhalten,  wodurch  die  Uebergänge  zu  den 
Formen  mit  zugespitztem  Hinterleibsende  sich  erklären  würden  (wie 
Fig.  1  a  b).  Die  scharfe  Grenzlinie  an  der  Oberfläche  scheint  für 
das  Vorhandensein  einer  Cuticula  zu  bprecheo,  welche  an  den  Psendo- 
pedin  lidit  Mtkw  ist 

Der  Kern  ist  tob  fmduedeoer  Fano  «idOröfie,  lioglich-nind^ 

E lattgedrückt,  mehr  oder  weniger  langgestreckt,  flaaohenfdrmig,  mit 
alsförmiger  Verlängerung,  welche  stets  dem  TorderenlEnde  ent- 
spricht und  sich  bis  unmittelbar  an  die  Insertion  der  Geißeln  erstreckt 
Bei  maucheo  Individuen  ragt  diese  Stelle  etwas  schnabelförmig  her- 
vor. Der  Kern  ist  deatlich  bläschenförmig  and  enthält  entweder 
eiMB  nndHcbep  HuMn  ^d»  eine  je  MMh  dv  Xnaim  ■■wgd 
Miiigflr  gestaltete,  donkler  geflMi^  fcii  iifln  Masse,  irekhe  sich  ni<^ 
selten  wie  ein  kimpaiH»  Sflfp«  m  4er  WaiA  miraliiert 
aivewirkung). 

Von  dem  Vorhandensein  einer  Mundöffnung  habe  ich  mich 
an  den  lebenden  Tieren  nicht  überzeugen  können.  An  fixierten  und 
gefärbten  Exemplaren  ist  zuweilen  ein  farbloser  Spalt  oder  Hohlraum 
Ml  eriBenneD,  wekher  M  der  GdBeBmeis  ns  an  der  Seto  4m 
Kernes  hinab  erstreckt  In  einem  Falle  sah  ich  auch,  daS  die  Baal 
der  Geißeln  in  diesen  Spalt  hinabreichte,  da  aber  die  Form  diseei 
Tieres  durch  Kontraktion  verändert  schien,  so  möchte  ich  das  nicht 
für  beweisend  ansehen.  Einen  Ursprung  der  GttteUi  im  Inerea 
glaube  ich  aber  annehmen  zu  müssen. 

An  einigen  iu  Sublimat  fixierten  Exemplaren  ghuibe  ich^aodi 
ein  kunea,  lOlweiUHrtigea  GelMe  geenhan  sd  haban,  wMm  tUk 
ton  der  Smtae  daa  Yordarandea  aan  K«Ba  erstredda  (Fig;  IS)  aad 
bei  einem  Tiere  etwas  herauszuragen  schien  (Fig.  12). 

Teilungsformen  habe  ich  an  den  fixierten  und  gefärbten  Objekten 
in  ziemlich  großer  Zahl  gefunden,  erstens  Individuen  mit  zwei  Kernen, 
welche  mehr  oder  weniger  einander  genähert  waren,  außerdem  un- 
regelmäßige, zum  Teil  sehr  große  Formen  mit  weiter  aoseinander- 
gericklea  KeneOf  naidia  Uer  ind  da  daatiiA  dwak  alaa  alwuifeni 
fltofcbare  Linia  ton  der  gMebaa  BeBeheÜBDheit  nia  die  T  lapilieii 
odar  dar  eeatnüe  Faden  miteinander  io  Verbindong  standen.  (Dia 
Linie  war  stets  in  derselben  Einstellung  eiehtbar,  wie  die  Kerne, 
mußte  also  in  derselben  Ebene  liegen.)  Was  daa  Verhalten  der 
Geißeln  bei  der  Teilung  anlangt,  so  habe  ich  mich  mehrfach  von  dem 
Vorhandensein  derselben  an  der  jedem  einzelnen  Kerne  entsprecheü- 
dei  diella  ftbarzeogen  kflanen,  doeb  wmm  äa.wmffciaal  aar  «dealr 
Bch  erkennbar  aad  ttra  ZaU  aielft  Inatinnabar  (Big;  Id,  17, 1^ 

1)  V«rgi.  dagcfui  di«  ▲aaMrkang  bai  Bloehmftiia  (I.e.  p.  4S)  «nd  Bflt«elili 

(p.  sf  a.) 

2)  Einmal  btobaoUito  Uk  mA  «Im  dkhoMaiMht  TiOnf  aa  IM«  4m  »«!■■■ 
f*d«M  (Fig.  8). 
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Ad  den  lebend«»  TiareB  liiht  nuHi  nkht  gaas  aeHescfai  Uobttm 

iDdividuum  in  Vwbiiidiiiig  mit  einem  größeren,  gewissermaßen  da 
Anhang,  möglicherweise  handelt  es  sich  dabei  um  ahgfwchnflrte,  ana 
der  Teilung  hervorgegangene  Individuen. 

Die  Bewegungsvorgänge  der  Trichomonaden  sind  von  früheren 
Basbacbtern  hinreichend  geschildert;  sie  entsprechen  im  ganzen  den 
Obau  baaohiMflBMi,  dodi  baba  ich  vollatiodig  amöboid  geworden« 
SnBDplare  bä  Tr.  Tftgiaalia  biabar  faraiftt  Klfilaaia  und  größere 
Pseadopodien  könnea  an  verschiedenen  StaUaa  daa  Kdipers,  abgesehen 
Yom  Hinterleibseude,  zum  Vorscheine  kommen,  dagegen  habe  ich  das 
Auftreten  zahlreicher  Pseudopodien  an  der  ganzen  Körperober- 
fläche, welches  Künstler  erwähnt,  hier  nicht  beobachtet.  Wohl 
aber  findet  man  nicht  selten  Formen,  welche  durch  Kontraktion  an 
der  ganaa  ObeiiMa  «lebaii,  ranselig  and  hOekerig  encheinen  Waa 
m  mit  darToaHaaatgO  nndHaaaamann')  beacbriebanea  Food, 
«olabe  an  der  ganzen  KörperoberflAcha  mit  starren  Härchen  beaetal 
sein  soll,  für  eine  Bewandtnis  hat,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 
Vielleicht  handelt  es  sich  nur  um  anhängende  B'remdkörperchen 
(Bakterien?),  welche  bei  geringerer  Veigrößerung  Härchen  vor- 
täuschen können. 

Die  6rO0e  der  Tr.  yaginalia  iracbadt  in  ziemlich  weiten 
Oreaaen,  die  Lange  betrtgt  dnrebacbnittlieh  0,02,  die  Breite  0/312— 
0^018  mm,  erstere  kann  sich  aber  auf  0,08  mm  und  mehr  steigern. 

Ein  Vergleich  der  im  Harn  gefundenen  Fla-^^ellaten  mit  der 
Trichom.  vaginalis  ergiebt  mindestens  eine  sehr  große  Aehnlich- 
keit,  wenn  nicht  üebereinstimmung  beider.  Die  ersteren  zeichnen  sich 
aus  durch  eine  mehr  hyaline,  weniger  deutlich  vakuoläre  Beschaffen* 
beit  dea  Prot<mla8maB,  meist  geringere  Größe,  Uebergang  in  voll- 
aMndig  aasöboide  Form;  icb  Mm»  aber  beaweifeln,  ob  diaea 
EigentOmliohkaiten  amdidien  als  Artunterschiede,  und  ob  sie  nicht 
vielleicht  nur  von  der  verschiedenen  Banchafffinhoit  des  Madiuna 
abhängen,  in  welchem  die  Tiere  leben. 

Immerhin  ist  das  Vorkommen  der  Trichomonaden  im  Harn  von 
einigem  Interesse,  aucli  wenn  nicht  anzunehmen  ist,  daß  dieselben 
irgend  welche  Bedeatang  ala  Snakbaitaerreger  besitzen.  Sie  finden 
atter  Wabiaebeinbcfakeit  nacb  ibre  EiiatensbedingungeD  ledi^ch  anf 
ehier  bereits  pathologischen  veränderten  Schleimbaut  in  dem  gelockei^ 
teil,  in  Abstoßung  begriflfenen  Epithelüberzug  und  zwischen  Eiterkörper- 
chen,  ähnhch  wie  in  der  Vagina.  Aus  welchem  Teil  der  Haruwege 
die  Parasiten  in  unserem  Falle  stammen,  ist  nicht  anzugeben.  Die 
nahe  liegende  Möglichkeit,  daß  dieselben  überhauut  nicht  aus  den 
Hamwegeo  selbst,  sondern  ana  dem  PrftputialsaGk  oei  etwa  vorhan- 
dener iUaiittia  herrOhren  konnten,  worauf  die  Form  der  Platten- 
eiiÖbcliflD  Unwdsen  konnte,  ist  auszuschließen,  da  bei  dem  Patienten 
zwar  eine  geringe  Phimose,  aber  keine  Balanitis  bestand;  es  waren 
aar  einige  feste,  trockene  Smegmakrusten  Tochanden.   JEUne  ejn- 


1^  Dar  Katarrh  der  weiblichen  Geschlechtsorgane.  Leipzig  1870. 

tl  Di«  Pumsit«n  d«r  weibUcb«a  Geechlecbuorgane  des  Menschen  und  einiger  Tier«. 

a«flB  lata  ^  ai. 
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dennisähnlidie  Umwandlung  des  Epilhei  kmmt  nun  bekanntlich 
in  verschiedenen  Abschnitten  der  Harnwege,  sowohl  der  Harnröhre 
als  der  Blase,  als  auch  des  Nierenbeckens  vor,  und  zwar  in  letzterem 
besonders  bei  chronisch  entzündlichen,  z.  B.  tuberkulösen  Prozessen. 
Ob  dabei  an  ein  Eindringen  der  Parasiten  von  außen  oder  von 
einer  anderen  Stelle  aus  (bei  etwaiger  Kommunikation  mit  einem 
AbsceB  im  Becken)  sa  ileokeii  ist,  ist  flieht  sa  eotMbeideiL 

Bis  jetzt  sind  die  Angaben  übur  das  Vorinnnmi  fM  Pwtew 
im  menschlichen  Harne  sehr  spärlich.  Die  Älteste  von  Leuckart^ 
citierte  Beobachtung  von  Hill  Hassal  lautet  nach  dem  Referat 
in  Schmidt's  Jahrbüchern*)  folgendermaßen:  „Eine  zweite  Art 
von  im  Harn  vorkommenden  Infusorien  (sc.  außer  Vibrionen)  bildet 
der  Bodo  urinarius.  Die  lebenden,  sich  bewegenden  lodiTidnai 
Bind  oval  oder  rand,  ^/isoo"  l&°g  und  ^/sooo  "  {mnQfiiS  nd 
0,008  mm),  granuliert  mid  den  Schloiflttellen  ähnlich.  Manchmal 
sind  sie  an  einem  Ende  breiter  und  an  verschiedenen  Stellen  mit  1, 
gewöhnlich  2,  selbst  3  Fäden  oder  Gilien  versehen,  durch  welche  sie 
sich  mit  größter  Schnelligkeit  bewegen,  und  die  am  besten  bei  toteu 
Individuen  zu  sehen  sind.  Sie  vermehren  sich  durch  Teilung  (nach 
der  Abbildung  durch  Läugsteilung).  Unter  den  beschriebenen  In- 
ftiBorien  haben  nie  die  grOBte  Aehidiclikeit  mltB^do  inten tinaiis 
Bhrenberg. 

Sie  entwickeln  sich  mit  den  Vibrionen,  am  besten  in  alka- 
lischen, eiweißhaltigen  und  der  Luft  ausgesetzten  Harnen,  sind 
jedoch  nicht  immer  Begleiter  der  Vibrionen,  kommen  aber  besonders 
häufig  mit  Indigo  vor.  Auch  sie  bilden,  mit  Indigo  vermengt,  eine 
8chieferfarbifi[e  oder  bläuliche  Haut. 

In  einsemen  Haniproben  deaseiben  IndividoimB  fiaKk»  sie  macli- 
mal,  während  sie  in  anderen  zugegen  sind,  ebenso  entwickln  sie 
eich  binnen  3—4  Tagen  in  einzelnen  Proben  von  alkaMM^M  HkniS* 
Wasser,  in  anderen  aber  nicht" 

Aus  diesen  Angaben  geht  nicht  hervor,  ob  die  Infusorien  über- 
haupt in  frisch  gelassenem  Harn  gefunden  worden  sind,  oder  — 
wie  es  den  Anschein  hat  —  nur  nach  längerem  Stehen. 

Bei  Bfltsehli*)  findet  sidi  eine  hiennf  bemgliehe  SM»: 
„Wie  eine  Gercomonas  erscheint  auch  der  Jüngst  ton  Kflnatler 
(Soc.  d*anat  et  de  pbysiologie  de  Berdeanz,  27.  Nov.  1883)  wiedsr 
aufgefundene  sogenannte  Bodo  urinarius  HassaPs  aus  dem 
menschlichen  Urin  gewisser  Kranker.  Derselbe  besitzt  jedoch  zwei 
vordere  Geißeln,  und  daher  ist  es  zur  Zeit  fraglich,  ob  er  sich  mehr 
an  Gercomonas  oder  die  Amphimonadiuen  anschließt.'^ 

Leider  ist  mir  die  Ifitleilang  Kflnatler^s  nicht  angängig  ge- 
wesen, ao  daß  ich  aber  das  Verhältnis  der  von  ihm  beobadMan 
Form  zu  der  oben  beschriebenen  nicht  urteilen  louUL 

Nach  Leuckart*)  sind  Monaden  bei  Tieren ,  deren  Harn  orga- 
nische Beimischungen  häufiger  enthält,  als  der  des  Menschen  im 

1)  1.  c  p.  306. 

2)  Bd.  CIX  p  157.  1861.  (Dm  Original  ww  mir  Iddtr  akkt  tngHa^m.) 
8)  i.  c.  p.  813 

4}  1.  e.  L  S06. 
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VotaiiliintMde,  im  Mwh  gaHmeoin  Uriae  niehfta  weniger  ab  Miten 

(nach  Lceawenhoelr  z.  B.  beim  Pferde). 

Ich  erwähne  hier  noch  die  Beobachtungen  über  das  Vorkommen 
von  Amöben  im  Harn  resp.  in  der  Blase  von  Baelz  ^)  (Tokio), 
Jürgens'),  Kartulis")  und  Posuer*).  Während  es  sich  in 
den  Fällen  von  Baelz  und  von  Posner  um  relativ  große  Formen 
und  swofeDoBe  AmOben  handelt,  waren  die  von  Kar  tu  Iis  gefondenen 
BaiaBltai  mr  12—80  groß;  aie  bew^^tan  licli  etwas  tilge  und 
stieBen  knne  Pseudopodien  aas.  Valmden  und  Kem  woiden  bei 
der  Färbung  mit  Methylenblau  sichtbar. 

Nach  dem  oben  Mitgeteilten  sind  Verwechselungen  zwischen 
kleinen  Amöbeu  und  amöboiden  Flagellaten  nicht  ganz  ausge- 
schlossen. 

BndHdi  aei  no^  auf  die  grofie  Aehnlidikeit  der  im  Harn  be- 
obachteten Triehomonaden  mit  der  von  R.  filay^)  besdiriebenen  ond 

neuerdings  aaeh  von  Roes*)  aufgefundenen  Form  hingewiesen, 
welche  sich  nur  durch  ihre  sehr  viel  geringere  Größe  auszeichnet 
(7—9  ft  lang,  3 — 6  breit).  Anch  diese  ist  jedenfalls  eine  Tricho* 
m  o  n  a  s. 

Marburg,  9.  April  1894. 

MUm«  i«  AMUai«  Mf  M  m. 

flg.  1.        e  Verschiedene  Formen  der  Trichomonas  mns  dem  Harne,  nach  dem 
L«b«ii  gttMieluMt  (taUs  mit  ZeÜ  Vui  Apoehr.  a  mm,  Ok.  4;  Vargr. 

c*.  SOG. 

Ti.  b  Ziemlich  groSe  Formen  mit  zagWpiMim  nstaMldt^  <tttttl<h—  HitoMlUMiwi 
8mud«|  0|03  mm  kuig,  0|0i  mm  breit. 

«,  4  Swai  bdhrldMa  «dt  kolbig  »ngewiiwolliaam  OiiiMMbtaBde,  ohat  tilteaa- 

Wra  Sehwanzfaden. 

f  Zwei  kon-eifOrmige  IndiTidaen  mit  feinem  Scbwanifaden,  ▲nucht  Ton  dtr 
Siite  «ad  Ton  der  Tentralen  Flldiej  LKoge  0,0S  mmm,  Breite  0,01S  mm;  Llng«  dM 
BdnroBsf&dena  0,004  mm. 

g  Ein  Individnnm  mit  zn^^espitztem  Hinterleibaende  und  Bildung  eines  fnlmm 
Pseadopodioms,  welches  am  Deckglase  fixiert  war  {jf).    Deatlicber  Flimmer»aam, 

h  Oasselbe  Tier,  einige  Zdl  wgit&t%  in  dar  Ctogttd  daa  «idaManndaa  flaaMai  feaft 

aiab  «inc  Einbuchtung  gebUdet. 

i  DaMelbe,  eine  Stande  «pitar. 

k  Wta  ümiilBA  groltt,  bvaitaa  Bzamplar  aük  diaiiani  Piaadapodlaia  am  HtaMmdai 
i£e  CUlen  s^ttaan  la  afaMB  «laliMliaa  IMaa  Taraiidltf  mUhm  aai  Bada  tMimt  tm 

Min  schien. 

I  Kng«IIg6t  aagau^balaHA  ia  BagaBataHea  UagiMbia  Vom  nil  aaUialahaB  daB% 

liehen  Vakaolen,  von  denen  einige  glXnxende  KSrperakM  «iBMbaalaBt  OUan  1b  Ba> 
wegang;  Saarn  nklit  sichtbar.    Darehm.  0|018  mm. 

Pig.  S.  SmS  ladlfMaaB  aadi  AbtStaag  daiah  OnataBsdaia  and  ^arbaag  nik 
wlsseriger  Metbylenblauldsang.  a  Der  Kern  (n)  hat  sich  ziemlich  intensiv  und  homogen 
gcfürbt;  die  Wursel  der  Oeifieln  scheint  sidi  ias  Innere  fortaaactaeo.  Das  gefirbta 
körnige  Protoplasma  hal  sieb  atwaa  ratnUaHb  W  dal  alaa  Art  Maaftnys  aas  To^ 
aihda  koant.  b  Dar  lahaU  daa  Xanaa  bat  rieh  van  dar  Waad  latnMart. 


1)  BerliMT  kUn.  Wocbenschr.  1883.  No.  16. 

S)  Vaatedlaafan  daa  Yantaa  L  laaaca  Madiabk  (OlMba  nad.  Waahaaaahr.  iStt. 
fk  d6A.) 

8)  Zdtachritt  für  Hygiene.    Bd.  XIII.  1893.  p.  1. 

4)  Berliner  Ufa.  Wacbensebr.  1898.  No.  88. 

5)  üabar  OwaaaMaaa  aoU  hM^aä».  (Daataebaa  Aiahiv  f.  Uia.  Med.  Bd.  ZUZ.  1898 
^  AI.) 

•)  üabar  lateariaadlaabea.  (Dasalbsi  Bd.  L.  1S88.  p.  MS.) 
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Fi^   3.    Zwei  lodividaeo  darch  w&äserige  MethylenbUalSsaog  gefSrbt,  ohli 
htrige  Abtötoof.   Im  Kcroe  konuiMa  m$hnn  §ßiäthlt  Kdxn«r  lom  Vondkda. 

Fig.  4.  Dni  BtedU«  mu  tiam  linftrM  Btobachtongsrub«  einM  Ti«rw,  waleb« 
Mhr  lebhafte  amSboid«  Bewegangra  seigte  and  xaleUt  wieder  ovoide  Form  aoiiahm, 
wobei  wieder  Bewegng  (QU&ta  odir  ■adalitnodtr  SMunt)  anftnit.  Sta  L&nkmpmktn 
wird  waachloMen. 

Vif.  6.  Kio  Tier  aus  demselben  Harne  voo  icugeliger  Form,  mit  GeiBeln  in  Be- 
wegung nnd  dni  Coiii«a  PMWd^odtoB,  w«IioIm  an  beoachbTti«  LMkocgitan  iitet 

waren  (j>). 

Fig.  6.  Plfitsliche  Kontraiction  bei  Zosats  TM  AbAaMBiVM  M  dem  erwirmtn 
Objekt {  a)  vor,  b)  nach  der  Kontraktion;  OeiBeln  an  letsteren  flMhl  irinMbV|  Mik 
«inigtr  Zeit  stellte  sich  das  nraprüngliche  Aussehen  wieder  her.  | 

FIf .  T.  d  TrieboMM  TuglmaSB  an  4m  Sehdd«  bd  BkmoiiUto,  dw  I 
Laben;  der  Kern  scbimmert  als  heller  Fleck  dorcb;  das  Protoplasma  ist  mit  klalM 
Ytlkaolen  and  Kömohea  durchseist.  Bei  a  and  b  ift  der  andalierande  Samb  tm  Baaii 
dcnlllehi  bal  b  ^  reOiMilinBlg*  ABOviauf  dar  KBraar  (Vahattea);  bei  •  Aadntuff 
einer  Doppelreihe;  bei  d  ist  das  BbilBande  in  ein  nnregelroäSig  gestaltetes,  sehr  sartes 
Paeadoi^diaffl  aaageMgea  oad  dadnab  fixiert  (Vord«c«ode  hin  and  her  achwingead)' 
OrSia  TOB  »9  0,0t        Bralte  0,011  mm. 

Fig.  8.  a— c  Mehrere  Exemplare  nach  Behandlung  all  lisigslare  nnd  Pftibaif 
BÜt  Methylenblau.  Protoplasma  fein  granuliert.  Bei  a  ist  aabaa  der  gebogenen  Lioge* 
lebte  noch  eine  i weite  feine  Linie  sichtbar;  Kern  seitlieb  and  etwas  unregelmiAig. 

Fig.  9.  a — c  Drei  ähnliche  Formen  mit  rerschiedener  Lage  der  beiden  LinieBi 
welche  den  Kern  im  Twdaran  T«iU  SB  nmfiMaB  ichelBii.  BaL  a  iat  dar  BBdaliif  ii 
Saarn  angedeutet. 

Flg.  10.  Ein  Exemplar  nach  der  Behandlung  mit  Sublimat;  der  undolienadl 
Saum  sehr  deutlich  sichtbar,  ebenso  die  Körncrreibt-n  im  hinteren  Körperabschnitt; 
gerade  gerichteter  ächwaasfaden,  welcher  einen  kleinen  peiu>cbeuförmigen  Anhang  be&iut. 
(Plf  10-4S  bat  Bali  Apoabr.  t  bhb,  Ok.  8.   Vergr.  ca.  900.) 

Fig.  11.  Ein  groSes  Exemplar  nach  Behaadloag  adt  Soblimat ;  der  undulierend« 
Baam  ia  aosgebreitetam  Zaatande  sichtbar.  Q^Bala  Baak  abwärts  nmgeaohlagen,  an 
8W«I  rfehtiiar. 

Fijf.  12.  Ein  ebenso  behandeltes  Exemplar,  an  dessen  Vorderende  ein  kleiner 
«ylindrischer  Fortsata  herrorragt,  aas  welchem  die  Cilien  eatspriageo,  and  der  sich  ias 
laBara  varMgiB  llll> 

Fig.  if.  Ibm  bahiaiilti  dia  Bails  dar  OUIhi  Itft  ilah  Ua  SBOi  Kanw  w> 
folgen. 

Flg.  id.   EbflBW  bahandalt*,  am  den  Kern  iat  tin  spaltf8rmiger  HaMfaam  AiHiif . 

flg.  14.   Ein  Exemplar  nach  Behandlang  mit  Essigaiore  und  UethyladUttBi  dar 

Kern  sehr  grol,  flaschenformig,  mit  kömigem,  kontrahiertem  Inhalte;  stark  ausgeprifts 
L&ngsliuie;  die  Vakuolen  als  helle  PlMken  sichtbar;  in  zwei  größeren  Vakuolen 
l^ybiaende  Einschlüsse. 

F'ifr.  16,    Ein  kugeliges  Individuum  mit  zwei  Kernen,  welche  darch   einen  Fadaa 
vereinigt  sind ;  au  jeder  Kernstelle  einige  lauge  UeiÜeln.    (Essigs.  Methylenblaa.) 

F^.  IT.    Bb  aagawOhallA  groftes,  in  Teilang  begrURmes  Ezanplar  adt  awei 
Kernen,  welflha  daroh  einen  IKn^^eren  Faden  verbunden  sind.   Au  der  gegenfiberüegenden  \ 
Seite  ein  diakil  geOUrbter  Körper  (Kern?),  welcher  ebenfalls  durch  einen  Faden  ait 
amaram  aataanBanblagt 

Fig.  18.    Ein  sehr  großes,  in  Teilung  begriffenes  Exemplar  mit  4  Kernen,  rm 
daaan  awei  durch  eiueu  Faden  susemmenhingea.   CUisn  an  dirai  Stellen,  a.  T.  audaal 
Bah.  L&nge  0,03  nuB,  Breite  0,016  bb. 
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Ueber  das  Vorkommen  von  feinen  Spirillen  in  den 
Andeeinuigen  wn  Oho^^i^^n^^M*»- 

Kote 

!•  Lisllg  (Florens)  nnd  T.  Ito  BUtau  QVoipd). 

Am  «inor  Mitteilaig  des  Dr.  Kowalski  in  der  Qttwllnuhift  der 
Amte  in  Wien,  Aber  wäeiie  in  No.  49  der  Wiener  medis.  Woehen- 
Mkiift  vom  7.  Des.  1898  berichtet  wird,  sehen  wir,  daß  er  in  11  Fällen 

in  den  Ausleerungen  von  Cholerakranken  eine  Art  feiner  Spirillen 
angetrotfen  hat,  welche  den  Spirochäten  der  Zahoe  oder  den  Spirillen 
der  Febris  recurrens  ähnlich  sind,  eine,  zwei  oder  mehr  Windungen 
besitzen,  bich  lebhaft  bewegen  und  nicht  auf  den  gewöhnlichen  Näbr- 
bate  «MkMB.  Mit  Anflinfftrben  firben  sie  sich  sebwaeh:  in  irenig 
Tsgen  vencbwinden  sie  ins  dem  DtnsAnbalte.  Kownlski  bemerk^ 
er  Asbe  in  der  neoeren  Utteratur  Aber  die  Cholera  keine  Beschm- 
bnng  ähnlicher  Formen  gefunden  und  legt  diesen  Spirillen  eine 

ß wisse  Wichtigkeit  bei,  welche  bei  der  Diskusaion  von  Paltsuf 
stritten  wird. 

E.  Abel  nimmt  in  No.  7  des  CentralbL  f.  BakL  u.  Paraaitenk. 
Bd.  XV.  1894  den  Gegenstand  wieder  auf  and  bescbreibt  au  den 
Dsrmentleeningen  der  von  ihm  swisehen  dem  87.  Okt  nnd  ft.  Ko?» 

1893  untersuchten  Cholerakranken  außer  dem  Kommabacillus 
auch  Spirillen,  welche  ihren  Charakteren  nach  den  von  Kowalski 
esehenen  ähnlich  sind.  £r  beweist  mit  kräftigen  Gründen,  daß  diese 
pirillen  nicht  als  Cilien  des  Cholerabacillus  betrachtet  werden 
können,  sondern  eine  eigene  Bakterienart  für  sich  bilden. 

Endlich  teilt  Dr.  Aufrecht  (CentralU.  f.  Bakt  n.  Pandtank. 
BIXV.  1801  No.  12)  nns  mit,  daß  er  im  August  1898  in  den  Ent- 
leerungen einer  unter  Cholerasymptomen  gestorbenen  Frau,  bei  welcher 
alle  anatomischen  Kennzeichen  der  asiatischen  Cholera  gefunden 
wurden,  Spirillen  in  außerordentlich  großer  Zahl  gefunden  habe, 
während  in  diesem  Falle  die  Kommabacillen  fehlten.  Er  legt  diesen 
Spirillen  Wichtigkeit  bei  und  erklärt  es  für  nötig,  künftig  auf  deren 
Gegenwart  bei  Cbolerakranken  und  in  verdächtigen  FaUen  zu  achten. 

Dies  toransgesehickt,  sebebit  es  nns  sweekmaßig,  daran  an  erinnern, 
daß  wir  schon  im  Jahre  1886  in  der  Wiener  mediz.  Wochenscbr. 
No.  10,  11  u.  12  eine  Mitteilung  „über  die  vier  Cholerafälle  in  Triest" 
publiziert  haben,  in  welcher  wir  u.  a.  die  Zeichnung  eines  makro- 
skopischen Präparates  von  mit  Fuchsin  gefärbten  Mikroorganismen, 
von  uns  in  den  Entleerungen  eines  an  Cholera  gestorbenen  Indivi- 
duoms  gefunden,  gebracht  haben.  Diese  Mikroorganismen  wurden 
ven  uns  als  Kommabadllen,  Vibrionen  und  Spirillen  beschrieben. 
Die  Spirillen,  wie  man  aus  der  damals  veröffentlichten  Figur  sieht| 
sind  dünner  und  erscheinen  darum  blasser  als  die  anderen  Mikro- 
organismen ;  sie  bestehen  aus  einer  wechselnden  Zahl  von  Windungen, 
lind  ganz  isoliert  und  ihre  Enden  spitzen  sich  zu.  £s  scheint  uns, 


Digitized  by 


Claudio  Farmi  und  Giu»epp«  Uouteikano, 


diS  diese  Spirillen  ndi  tun  den  tob  den  genaimteD  Aatiorai  be. 
Mhriebenai  u  niditt  antencbeideiu 

Später  hatte  der  Eine  von  uns*)  Gelegenheit,  die  aOdmfcD- 

pischcn  Präparate  und  die  Kulturen  aus  den  Därmen tleerungen 
mehr  als  lOO  Cholerakran ken  zu  untersuchen,  und  obf];leich  ihm  die 
Existenz  dieser  Spirillen  nicht  unbekannt  war,  so  fand  er  doch  keine 
Gelegenheit,  sie  wiederzufinden.  Es  scheint  uns  daher,  daß  unsere 
Untennchungen  die  lijpotheee  nicht  hestitigen,  dnS  dieee  SpiriOen, 
irdehe  wn  ans  m  den  CholeraenUeeningen  früher  als  von  aadaen 
gesehen  worden  sind,  in  Beiielmng  n  der  ailatiBeheB  Oholermtlelien. 

Florenz«  la  April  1994. 


Ueber  die  Datomposition  des  AmygdAlioi  doiob  Mikio- 

oigaiiisiiieiit 

[Ans  dem  Hygienischnn  InsÜtato  der  kgL  Unifaisitii  n  Born.] 

UntwMuciinagf  wn. 
Dr.  OUndlo  Ferml,  Assisteoten,  nnd  Dr.  CMoseppe  Hontesanow 

Durch  die  Untersuchungen  eines  von  uns  (Fermi)  war  hd 
vielen  Mikroorganismen  die  Eigentümlichkeit  nachgewiesen  worden, 
Wirkungen  henrorcnbringen,  weldie  jenen  einiger  Fermente,  die  sieh 
im  tierischen  Organismus  nnd  in  den  Pflanzen  finden,  analog  sind, 
wie  z.  B.  den  Wirkungen  des  proteolytischen,  des  diastattscben,  des 
inversiven ,  des  milchgerinnenden  Ferments  u.  s.  w.  Deshalb  war 
es  von  Interesse,  zu  wissen,  ob  es  irgend  einen  Mikroben  gäbe,  der 
eine  Wirkung  hätte,  die  jener  des  Emulsins  analog  wäre  und  also 
das  Amygdalin  zerlegte  in  Blausäure,  Benzaidehyd  und  Zucker. 

Wir  führten  die  betr.  Vntersuchong  ans,  Indem  wir  elne'Amyg- 
dalinlösuug  zu  3  Proz.  in  gewöhnlicher  Bouillon  präparierten.  Nach-  i 
dem  die  Mischung  in  Proben  (10  cmm  fOr  jede)  verteilt  und  steri- 
lisiert worden,  vereinigten  wir  mit  jeder  der  Proben  einen  anderen 
Mikroben,  siebzig  im  ganzen,  unter  welchen  auch  noch  einige 
Schimmelpilze  waren.  Nach  15  Tagen  und  auch  früher  prüften  wir 
nacheinander  die  verschiedeneu  Kultuien,  um  zu  wissen,  ob  man  iu 
fargend  einer  von  ihnen  den  etiarnkteristischett  Geruch  des  Benznldehjd 
konstatieren  könne. 

Die  PrQfung  wurde  6  mal  wiederholt  uod  ergab  die  folgendes 
Besultate : 

a)  Mikroorganismen,  welche  konstaut  Benzaldehyd 
erzeugen  in  Bouillon  mit  Amygdalin  zu  3  Proz.  Yod 
diesen  ist  nur  Micrococcus  pyogenes  tenuis  zu  nenneu,  i 
dessen  Wirkung  eine  rapide  Ist  und  der  schon  am  sweiten  Tsge  der 
Impfung  wirkt,  wenn  man  die  Proben  bei  ^er  Temperatur  m 
ca.  30^  hält. 


1)  A.  Lastig,  UtttinmhaDg«a  flbtr  Cholwa.   (Ztichr.  f.  H/g{«M.  Bd.  ÜL  1M7.) 
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b)  MikroorganiBmen  von  inkonstanter  Wirkung. 
Unter  diesen  haben  wir  zwei,  und  zwar  Vibrio  Metschnikoff 
und  das  Bacterium  coli.  Die  Wirkung  dieser  Mikroben  erlangt 
man  insonderheit,  wenn  man  die  Impfung  mit  frischen  Kulturen 
anstellL  Dies  gilt  mehr  far  den  V.  Metschnikoff  als  fdr  das 
Baeterinm  eolii  denn  wir  lutben  Venalusung  gehabt,  tv  b»- 
MriBOD,  daß  von  mebimn  Varietäten  dieses  letzteren  Mikroben, 
wenn  sie  direkt  um  den  Darm  der  verschiedenen  Tiere  und  des 
Menschen  isoliert  worden  waren,  nur  einige  den  charakterietischen 
Geruch  gaben,  andere  hingegen  niemals. 

c)  Mikroorganismen  von  unsicherer  Wirkung.  Von 
diesen  müssen  wir  notieren  den  Diph  tb  eritisbacill  us,  den 
Bac  Megaterivm,  Sarcina  aarantiaea.  Bei  ihnen  konnte 
aao  nur  einigemal  die  Wirkung  von  Benzalddiyd  konstatieren, 
ohne  daß  man  je  die  Inkonstans  des  Phänomens  mit  dem  Zu- 
stand der  Matterkolturen  oder  mit  anderem  in  Verbindung  bringen 
konnte. 

d)  Mikroorganismen  ohne  irgend  eine  Wirkung: 
Bac.  pjocyaneus,  Bac.  neapolitanus  (Emmerich),  Bac. 
rhinoacleromatis,BacFriedlaenderi,Bae.  murisepticus, 
Bac.  cunieulicida,Bac  ea?icida(Brieger),  Bac.  cholerae 
gallinarum,  Schweinerotlanf  baci  llus,  Bac.  Diph- 
theriae  columbarum,  Bac.  anthracis,  Bac.  aliaceus 
(Vincenzi),  Bac.  Fitzii,  Bac.  luteus,  Bac.  indicus,  Bac. 
Megaterium,  Bac.  rad icif o  r m is,  Bac.  subtilis,  Bac. 
Odessae,  Bac.  acidi  lactici,  Bac  cjanogenus,  Bac. 
reber,  Bae.  finoreteene,  Bac  fluoreeeens  liqiefaciens, 
Bac  prodigiosus,  Proteus  vulgaris,  Proteus  mirabilis, 
Proteus  Zenkeri,  Spirillum  cholera  asiaticae,  Spiril- 
lum  Finkler  et  Prior,  SpirillumDeneke,  SpirillumMil- 
leri,  Staphy lococcus  pyogenes  aureus,  Staphylococcus 
pyogenes  albus,  Staphylococcus  pyogenes  citreus, 
Staphylococcus  pyogenes cereus  flavus,  Streptococcus 
erjsipelatla,  Streptococcus  pyogenes,  Microcoecus 
tetrageaas,  Microcoecus  viscosas,  Barcina  alba,  8ar- 
cina  rubra,  Sarcina  lutea,  Microcoecus  cinaabarins, 
M  icrococcusmastitis  (Kitt),  Fermentoroseo,  Ferment© 
bianco,  Ferment©  nero,  Streptothrix  actinomyces, 
Streptothrix  violacea,  Streptothrix  corn  ea,  S  tr  epto- 
thrix  alba,  Streptothrix  albid  o-flava,  Streptothrix 
Eppingeri  (Cladothrii  asteroides)»  Streptothrix  nigra, 
Oidinm  albicans,  Aspergillns  niger,  Aspergillus 
flavescens,  Penicillium  glaucum,  Mucor  rhisopodi- 
forniis,  Trichothecium  roseum. 

Aus  dieser  Tabelle  resultiert,  daß  recht  wenige  unter  den  be- 
kannten Mikroben  das  Amygdalin  dekomponieren  mit  Erzeugung  von 
Benzaldehyd ,  daß  sogar  von  den  konstanten  dies  nur  ein  einziger 
Ural,  der  Microcoecus  pyogenes  tenuis.  Wichtig  auf  jede 
Weiaa  ist  dii^  obwohl  nicht  konstante  Erzeugung  desselben  Ph&no- 
mens  von  Seiten  des  Spirillum  Metschnikoff  und  des  Bac* 
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terium  coli,  welche  mit  anderen  ftholichen  Mikroben  als  Krite- 
rium dtfr  Ualenidieidaiig  dieoeii  kaen.  Wir  haben  über  diesen 
OegMittafld  aaUveieliiB^eitaieDte  gemiohi,  vaä  komitaikontatocB, 

daB  besonders  für  dett  V.  Metschnikof f  das  flfWiMtiii  Kriteriimi 
großen  Wert  hat;  denn  man  erhielt  niemals  die  Erzeugung  von  Benz- 
aldehyd von  Seiten  anderer  Spirillen,  wie  von  dem  Cholera- 
spirillum,  von  welchem  wir  mehrere  Varietäten  (Massaua,  Ham- 
burg, Rom  u.  a.)  verwandten,  oder  von  dem  Spirillum  Deneke 
oder  Fink  1er.  Weniger  gut  dient  die  genannte  Methode  för  eine 
IMItoBliiiWIagnoee  iwiaehen  dorn  BaeterisB  eoli  wai  &m 
Typhusbacillns  and  aliai  ihn  fthnliehea.  Yod  fünf  VarietäteB 
des  Bac terium  coli,  die  aus  den  Faeces  verschiedener  Tiere 
und  des  Menschen  isoliert  worden ,  gaben  nur  zwei  allein  konstant 
das  Phänomen;  die  übrigen  drei  keineswegs,  und  andererseits  er- 
laneten  wir  das  Phänomen  in  einem  Falle  bei  dem  Typhusba- 
cillai.  Bei  den  anderen,  dem  T vphasbacillas  Ähnlichen,  je- 
doch —  wir  experiineDtierten  mit  mf  VarieMteo  ^  eriugteD  vir 
nie  das  Phänomen,  so  daß  dieües  immer  ein  in  gjeivteer  Weise  an- 
nehmbares Kriterium  ist  fQr  die  Differentialdiagnose  zwischen  dem 
Bacterium  coli  und  dem  Typhus b aciline  md  den  üun  Ähn- 
lichen Bacillen. 

Abgesehen  von  all  diesen  bekannten  Mikroben,  deren  Kollek- 
tion wir  im  Laboratorium  besaßen,  suchten  wir  zu  erfahren,  ob  sidi 
in  der  Lnft  oder  in  der  Erde  andere  befiliideD,  weld»  dieselbe  Eigea- 

tttmlichkeit  bee&ten.  Man  wußte  thatsächlich  aus  den  Untersuchungen 
von  H.  Grisson  (Jahresber.  der  Tierch.  1883),  daß  im  Fäulnis- 
prozeß das  Amygdalin  zersetzt  wird  mit  Erzeugung  von  Benzaldehyd. 
Wir  setzten  daher  eine  Mischung  von  Bouillon  und  Amygdalin  der 
Luft  aus,  und  nach  einigen  Tagen  hatten  auch  wir  Gelegenheit,  die 
Erzeugung  von  Benzaldehyd  zu  konstatieren. 

Naehdem  wir  too  der  genamten  llQsdimig  PlatfeiikiiltareB  ge> 
macht  hatten,  konnten  wir  änen  Mikroorganismus  isolieren,  welcher 
bei  wiederholten  Impfungen  auf  sterilen,  Amygdalin  enthaltenden 
Bottillonbrühen  konstant  die  Erzeugung  des  Benzaldehyd  zwischen 
dem  3.  und  4.  Tage  der  Entwickelung  ergab.  Die  Charakteristika 
dieser  Mikroben  sind  die  folgenden :  Lange  und  subtile  Bacillen,  welche 
im  bftngenden  Tropfen  sehr  beweglich  sind  und  die  Gelatine  nicht 
ÜMgmaehflD.  Am  den  Platten  bilden  sie  graotdliBe,  Unase  KoMen, 
die  tief  liegenden  mit  runden,  glatten  Rändem,  die  an  der  Obeifll^ 
mit  aasgezackten  Rändern.  In  Röbrchen  mit  Gelatine  erlangt  man 
ein  Wachstum  längs  der  Impfung  und  viel  mehr  an  der  Oberfläche, 
wo  sich  ein  schmutziggrauer  Belag  bildet.  Auf  Agar  bildet  sich  ein 
ziemlich  blasser  Belag,  der  wenig  sichtbar,  gleichförmig  ist  und  leicht 
fluoresziert  In  Bouillon  ist  die  Entwickelung  spärlich,  aber  von  gleich- 
mütiger Trübung. 

AoBer  dieeem  Mikroben,  den  wir  der  Kürze  halber  Bme.  emnlii* 
nus  nennen  werden,  hatten  wir  Gelegenheit,  einen  anderen  von  ana- 
loger Wirkung  aus  Erde  zu  isolieren,  einen  Mikroben,  der  sich  ent- 
wickelt bei  der  Temperatur  von  circa  60°;  er  ist  ein  subtiler,  langer, 
unbeweglicher  BacUlos  (wenigstens  bei  gewöhnlicher  Temperatur), 
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diesen  Mikroben  werdflB  in  efaiar  anderen  Arbeit  gegeben  werden. 
Auch  bei  ihm  ist  die  Wirkung  auf  das  Amygdalin  konstant  in 
Bouillonkulturen,  die  bei  einer  Temperatur  von  60  gehalten  werden, 
bei  welcher  übrigens  auch  das  gewöhnlicha  Emolsin  aosgezeichnet 
aeine  Wirksamkeit  manifestiert. 

BMidBOi  m  «latt  konatatkrt  worieB  war,  weiche  Bfikrobn  eine 
tUbme'  WMmg  mT  die  Dakonpdiition  das  AmjgdaUni  amibeB, 
schien  es  «u  ifldnwsa&t,  zn  studieren,  ob  diese  Dekompositiou  in 
der  That  jener  von  dem  Emulsin  herrührenden  ähnlich  wäre  und  ob 
also  bei  ihr  außer  Benzaldehyd  auch  Zucker  und  Cyansäure  erzeugt 
werde.  Wir  wiederholten  zu  diesem  Zwecke  die  Kulturen  von 
Mikroben  konstanter  Wirkung,  wie  von  Micrococcus  pyogenes 
teaoiB,  BactarUm  eoli  (die  Yaiielät  Ton  sidieror  Wirkung), 
19m  BAeilliii  •mnlainiiB,  thormopliilaa  ud  amh  wot  dem 
Vibrla  Matachnikoff,  jedoch  iddit  mehr  in  Proben,  sondeni  hl 
Erlenmeycr'sdm:  Kolben,  welche  wenigstens  300  ccm  der  ge- 
wöhnlichen Mischung  enthielten.  Wir  machten  ferner  chemische 
Proben  15  Tage  nach  der  Impfung,  nachdem  wir  die  völlige  Knt- 
wickelung  und  die  Erzeugung  von  Benzaldehyd  konstatiert  hatten. 

Dia  UBtaraoelHnig  aaf  Zocker  warda  mit  den  Kylaa  de  raschen 
Bcahticnaa  gemacht,  aber  üo  BaaaUata  waraa  haiündig  negativ 
ia  att  te  ahlreichen  Proben,  die  wir  anstellten.  Für  die  Oyaaa&ure 
wurde  die  qualitative  Analyse  mit  Berlinerblau-Reaktiou  gemacht. 
Die  Resaltate  waren  hier  jedoch  kontradiktorisch,  so  sehr,  daß  wir 
uns  vorbehalten,  noch  andere  Untersodiongen  anaoatellen,  über  weiclie 
wir  in  der  Folge  berichten  werden. 

Asd  Jadaa  FUl  iatereasant  ist  die  Thataacbe,  daB  wir  niemals 
2aakar  kmu/Mum  kODsIeD;  wir  wate  Qeki0eiibeit  habea,  Manof 
io  Balde  zurflckzakMMWHL 

Eine  andere  Frage  entstand  für  uns,  nachdem  wir  die  dekompo- 
nierende  Wirkung  der  Mikroben  auf  Amygdaiin  festgestellt  hatten, 
nämlich  die  Fragt«,  ob  diese  Wirkung  einem  wirklichen  Fermente,  das 
von  den  Mikroben  ausgeschieden  wird,  zu  verdanken  sei  oder  Viel- 
ank te  Wirioamkeit  te  lebeate  PfotoplaBmaa. 

Ei  iat  ana  te  Oateteute  ahm  von  vm  (Farmi)  eraiebi- 
lich  geworden,  daß  das  proteolytische  und  das  diastatische  Ferment 
der  Mikroben  wirkliche  Enzyme  sind;  in  einer  anderen  Arbeit  werden 
wir  Gaiagaaheit  haben,  dasselbe  zu  beweiaan  für  das  inveraive  Fer> 
ment. 

Um  nun  auf  unsere  eben  gestellte  Frage  zu  antworten,  kulti- 
itelCB  wir  dieatea  MUaate  woq  iDMOtalv  ate  te  teatefr 
WMni  in  FUteea,  deren  jede  ein  Liter  BadUoa  aüliiali,  aber 
ohne  Apfgi^a.    Wir  verwandten  jedoch  nicht  nur  die  einfache 

Bouillon,  sondern  auch  jene  mit  Glycerin.  Nach  15  und  nach  30 
'i  ageu  filtrierten  wir  die  Kulturen  im  Porzellanfilter  und  mischten  die 
Filtrate  mit  Amygdalinlösungen ,  die  auch  Antiseptika  enthielten, 
wie  K&rbols&ure  zu  2  Pruz.  und  Sublimat  1 : 2500.  Die  Mischung 
wonla  XU  gleicte  Tailaft  paaiflhi  tewrt,  daft  die  Yenümimg  dar 
y artwiaanra  anf  lPMt.wnd  die  teteiiBMia  udliWO  gmuht 
zv.at  4i. 
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Würde.  Kontrollexperimente  mit  reinem  Emulsin  hatten  uns  be- 
wiesen, daß  diese  Antiseptika  in  der  vorgenannten  Verdünnung  die 
Wirkung  des  Ferments  nicht  behindern,  zum  Unterschied  von  der 
Salicylsäuref  welche  schon  in  der  Verdünnung  von  1 :  ÖOO  die  De- 
kompofftieii  des  AmygdaUns  t<m  mtm  dm  BbuMm  «reehvert 

Wir  mischten  also  die  Filtrate  mit  den  genannten  Lösungen  vo» 
Äntisepticis  mit  Amygdalin  und  hielten  die  Mischung  im  BrOtofen 
bei  der  Temperatur  von  ca.  30  länger  als  einen  Monat  hindurch. 
In  keinem  Falle  jedoch,  und  zwar  auch  nach  längerer  Zeit,  konnten 
wir  die  geringste  Spur  von  Erzeugung  von  Benzaldehyd  konstatieren. 

Wir  wiederholten  dieselben  Proben  nicht  mehr  mit  Flltraten, 
•ondeni  gmdem  an  idehl  fikrierteo  KnltoraB.  lo  der  Thit  koaMfr 
man  deiieot  daA»  andi  wenn  ton  den  Mtkroben  «in  Ferment  noa^ 
geschieden  wflrde,  dieses  entweder  um  den  Poren  des  Filters  auf- 
gehalten werde,  wie  dies  von  einem  von  uns  (Permi)  für  die  anderen 
Fermente,  wenigstens  zum  größeren  Teil,  beobachtet  worden  war,  oder 
daB  das  Ferment,  ohne  in  die  Kulturflüssigkeit  überzugehen,  geradezu 
von  dem  Protoplasma  aufgehalten  würde.  In  beiden  Fällen  hätte  die 
Mischnng  der  Knlftaran  «it  den  LBeangen  ton  Amygdalin  nnd  de» 
Antiseptida  poaitiTe  Resultate  geben  nflssen,  weil  man  die  Wirkang 
des  Filters  ausschloß  und  das  Ferment,  indem  die  Mikroben  starben, 
sich  von  ihrem  Protoplasma  befreite.  Aber  auch  hier,  anstatt  positiv 
zu  sein,  waren  die  Resultate  völlig  negativ,  sogar  bei  Kulturen,  die 
mehr  als  einen  Monat  alt  waren  und  nach  60  Tagen  nach  der 
Impfung.  In  einem  Falle  allerdings  erlangte  man  einmal  ein  posiüves 
Benütai  nach  80  and  mekr  Tagen  nach  der  Impfung  ^nm  einer  Kol- 
tnr  des  Micrococcus  pyogenes  tenuis,  die  6  Tage  alt  war, 
und  von  Amygdalin  zu  8  rroz.  (zu  gleichen  Teilen).  Da  dieser  Fall 
jedoch  vereinzelt  blieb,  so  konnten  wir  ihm  keine  Wichti^^keit  bei- 
legen, obwohl  wir  unter  den  Dekompositionsprodukten  außer  Benzal- 
dehyd auch  Zucker  konstatiert  hatten,  ganz  wie  bei  dem  Emulsin. 
Aus  diesen  Resultaten  kann  man  schließen,  daii  die  Dekompositiun 
des  AmygdaÜDS  gerade  dorah  die  Wirksaakait  den  lebeaden  Flala- 
plasmas  gesehieht  und  nickt  dardi  Jeaa  eines  Mnlichen,  foa  da» 
Mikroben  ausgeschiedenen  Ferments.  Dies  konnte  übrigens  ohne 
weiteres  vermutet  werden,  nachdem  man  unter  den  Dekompositions- 
produkten des  Amygdalins  das  Fehlen  von  Zucker  konstatiert  hatte. 
Der  Unterschied  zwischen  der  Wirksamkeit  der  Enzyme  und  jener 
des  lebenden  Protoplasmas  ist  in  der  That  der,  daß,  während  die 
ersteren  rdati?  leicht  Umirildongen  (Stärke  in  Zocker  a.  &  w.)  kemr- 
rufen,  die  ftr  eine  weitere  Zersetzung  nicht  empflIngHdi  sind,  das 
zweite  hingegen  bedeutende  ModifilEatioaen  hervorruft,  und  swar  von 
Albumin  zum  Ammoniak  und  von  dem  Kohlehydrate  zu  einfacher 
Kohlensäure.  Nur  verdankt  man  hier  das  Fehlen  des  Zuckers  keines- 
wegs der  weiteren  Transformation,  welche  der  Milorobe  macht  für  die 
Bedürfnisse  seines  Stoffwechsels. 

Whr  wolltea  bei  dieaer  CMsgaakalt  NaddMHUigea  aaateOan» 
aach  darüber,  ob  man  dia  Dchompoeitioa  des  Aangydalins  nicht  fiir 
eioe  teleologische  Wirkung  ansehen  könnte,  so  daß  also  die  Pro- 
duktka  im  Zocker  aOtig  wäre  ftr  die  Erafthmag  den  Mikiabea. 


Digitized  by  Google 


ütbtr  <Bt  Dekonpoti^QD  das  AiBjgdaUas  daveh  Mlkroorg»iiitm«n. 


727 


Wfar  woDten  seben,  ob,  iraon  maii  zo  den  Erdknlturen  mit  Anyg- 

Min  auch  Traubenzncker  und  Rohrzucker  binsofllgt,  die  Erzeugung 
yoD  Beozaldehyd  fehlen  würde ,  gleichsam  wie  wenn  der  Mikrobe 
kein  Bedürfnis  hätte,  das  Amygdalin  zu  zereetien,  iodem  er  den 
Zocker  direkt  aus  dem  Nährsubstrate  zöge. 

Die  bei  den  gemachten  £xpenmenteo  erlangten  Resultate  wür- 
den diese  Art  zu  sehen  best&ügen  kOnnen.  Von  den  vier  nnge- 
impften  Mtkroben  enengten  Benwldehyd ,  bowoU  in  Nibranbetraten 
mit Bobzucker,  wie  in  solchen  mit  Traobeiinieker :  Das  Bacterium 
thermophilus  und  Bacterinm  coli;  während  der  Bacillus 
emulsinus  es  nur  in  Substraten  mit  Rohzucker  und  nicht  in  jenen 
mit  Traubenzucker  erzeugte.  Der  Micrococcus  pyogenes 
tenuis  erzeugte  das  Benzaldehyd  in  keinem  der  beiden  Fälle.  Die 
Dififierenzen  standen  in  gewisser  Weise  in  Uebereinstimmung  mit  der 
üeppjgkeil  der  EntwickeiOBg.  Nacbdem  die  Zackerprobe  in  den  8ob- 
Straten  gemacht  woiden  waren,  zu  denAB  vor  der  Impfung  Traubenzucker 
hinzugefügt  worden  war,  erlangte  man  negative  Resultate  bei  den 
Kulturen,  wo  man  die  Erzeugung  von  Bcnzaldehyd  erreicht  hatte, 
und  positive  bei  den  anderen.  Dies  würde  beweisen,  daß  die  Dekom- 
position  des  Amygdalins  nicht  vor  sich  geht  in  Gegenwart  von 
Zucker,  sondern  nur  dann,  wenn  der  Zacker  ganz  verbraucht  ist, 
wflrde  der  Hikroorganlamiis  das  AmygdaNn  zvaetzen. 

Aus  unseren  Untermcbungen  indes  ergiebt  sich  das  Folgende: 

1)  Es  dekompoDieren  das  Amygdalin  konstant  (Ue  lolgeBden 

Mikroben ; 

Micrococcus  pyogenes  tenuis,  ein  Bacillus,  der 
och  in  der  Luft  findet  und  den  wir  emulsinus  nennen  möchten, 
und  ein  Bacillus  thermophilus,  der  sich  in  der  Erde  befindet 
In  weniger  konstanter  WeSse  baben  dieselbe  Wirknng  der  Vibrio 
M etschn ikoff  und  das  Bacterium  coli,  einige  Varietäten 
dieses  letzteren  jedoch  keineswegs.  Sehr  unsicher  findet  man  endlich 
die  genannte  Wirkung  beim  Diphtheritisbacillus,  beim  Ba- 
cillus Megaterium,  bei  der  Sarcina  aurantiaca. 

2)  Die  Dekomposition  geschieht  nicht  in  jedem  beliebigen  Sub- 
strate, das  Amygdalin  enthält  Sie  bleibt  aus  bei  dem  Micro- 
eoeeos  pyogenes  tenois  bei  Gegenwart  von  Zocker;  sie  bleibt 
ans  bei  dem  Bacillus  emulsinus  in  Substraten,  die  Trauben- 
zucker enthalten,  obwohl  man  in  all  diesen  Fallen  die  £ntwickelang 
ttppig  sehen  kann. 

3)  Die  genannte  Dekomposition  scheint  übrigens  von  dem  leben- 
den Protoplasma  bewirkt  zu  werden  und  nicht  von  einem  besonde- 
ren, von  den  Mikroben  ausgeschiedenen  Enzym. 

Bom,  den  15.  April  1894. 
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Haber  die  Natur  der  Fadw  dar  Papiliana4)BantaifiUd^ 

Von 

Vor  einigen  Jahren  habe  ich  mich  ▼ielficfa  mit  der  Kultur  der 

Papilionaceeobakterien  in  Nährlösungen  bemflht.   Es  hatte  sidi  dar 

bei  herausgestellt,  daß  verdünnte  Extrakte  von  Papilionaceenblättern 
und  Stengeln  unter  Zusatz  von  1  bis  3  Proz.  Rohrzucker  sich  dafür 
am  besten  eigneten  und  die  sehr  merkwürdigen  morphologischen  Ver- 
b&lUiibse  der  Wurzelbakterieo  schöu  zur  Entwickeluug  brachten^). 

Als  ich  spiler  mehrere  aeklle  Xnltaren  mit  Aliu>lud  illlte  mid  lee 
der  Bich  dabei  ziemlich  gut  aoaacheidenden  Bakterienmane  den  Stick- 
stoff nach  Ejeldahl  bätimmte»  etgaben  sich  so  außerordentilch  ter- 

schiedene  Zahlen,  daß  es  klar  wurde,  es  müßte  der  Bakterienkörper  in 
manchen  Fällen,  neben  Eiweiß,  noch  einen  stickstofffreien  Körper  in 
beträchtlicher  Menge  enthalten  können.  Besonders  bei  den  Bakteriun 
vou  Vicia  war  der  Stickstoffgebalt  gering,  während  bei  Lupinu& 
und  Cytisas  Kultnreii  mit  Uhsfem  Gehalte  gefdndea  mirdeii'). 
Ich  wiu  noch  bemerken,  daS  Ich  dabei  nor  Material  verweodote,  wet 
ches  reich  war  an  nBakteriensternen**,  weil  darin  ein  sehr  sichern 
Merkmal  für  die  Diagnose  der  Papilionaceeubakterien  vorliegt,  was 
bei  Kulturen,  welche,  wie  in  diesem  Falle,  einige  Monate  dauern  und 
im  Dunkeln  und  in  der  Kälte  aufbewahrt  werden,  so  daß  einige  Ge- 
fahr für  Infektion  entsteht,  alle  Beachtung  verdient 

Nslflrlich  lag  die  VeimatuDg  nahe,  daS  die  stidcMoflbeie  Sab* 
Staus  Bakterienacnleim  sein  müßte.  Als  dieser  Gesichtspunkt  gewonnen 
war,  überzeugte  ich  mich  bald,  daß  die  Schleimbildung  in  den 
Gelatinekulturen  ebenfalls  außerordentlich  verschieden  war.  Während 
dieselbe  in  den  Bakterien  von  Vicia  und  Trifolium  eine  gewal- 
tige ist,  fehlt  sie  beinahe  oder  ganz  bei  Ornithopus,  Lupinus 
und  Phaseolus  und  nimmt  eine  Mittelstellung  ein  beiCaragaiia 
und  Bobinia,  obeehon  sin  ausii  hier  onter  umstanden  bedeatend 
werden  kann.  Es  ist  nun  anibllend,  daß  sich  aus  dieser  Angabe  ein 
ziemlich  genauer  Parallelismus  eigjebt  zwischen  der  Ausbildung  der 
„Schleimfäden'*  in  den  Knöllchcn  und  der  Bildung  des  Bakterien - 
Schleimes  bei  den  aus  diesen  Knöllcben  gewonnenen  Bakterien.  Es  ist 
nämlich  bekannt,  daß  die  Schleimfäden  nur  sehr  wenig  entwickelt  sind 
oder  auch  ganz  fehlen  eben  in  den  Knöllcben  von  Lupinus,  Pha- 
seoUs  und  Orniihnpua  und  gans  besonders  entwf^t  sind  bei 
Vicia  und  Trifolium  und  In  mittlerer  Ausbildung  TOikommen  bei 
Robinia  und  Caragaua.  Oaft  die  Ooincidans  sieht  auf  ZufiOl 
beruhen  kann,  ist  deutlich« 


1)  VerslAgen  en  MededMlingM  te  Bm.  Afali. 

Beek».  1691.  Deel  8.  p.  460. 
2>  Vou_den  n>kteri»tt  roa  Ornithopus  tAtivas  könnt«  ich  bUlMr,  trou 
~  fBtaa  MaUnm  Im 
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Zar  vollständigen  Qflüttheit  bezflglich  der  Natur  der  Fädeo  bin 

ich  jedoch  erst  gekommen  darch  das  Auffinden  eines  besonders 
günstigen  Untersuchungsobjektes.  Dieses  ist  die  schon  im  März 
blühende  Yicia  lathjroides  aus  dem  Dünensande.  £s  ist  ein 
kleines,  schon  in  der  Mitte  des  Sommers  absterbendes,  annuellea 

Als  idi  im  April  1808  und  1894  die  Knöllchen  dieser  Pflanze 
QBtersucbte,  fand  ich  nur  soldie  mit  kleineo  Bakteroiden,  welohi 
größtenteils  „erschöpft"  waren  und  die  früher  von  mir  beschriebenen 
„Bl^licnbakteroiden"  enthielten  ^ ).  Zwar  zeigten  die  Knöllchen  keine 
vollständigOf  allein  doch  eine  ziemlich  geförderte  Bakterienüber- 
wucherung  und  es  war  leicht,  darin  viele  nicht  in  Bakteroiden  ver- 
maMU  BakHifa^  wmm  amfa  obne  Bewegung,  anfmflndwi  la 
diflMB  IMQdMn  ited  die  Schleimf&den  sahüneich  und  treten  beim 
PripilMni  oft  M8  den  Zellen.  Oft  sind  sie  mehr  oder  mriger  zu- 
sammengezogen und  nicht  selten  zu  isolierten  Kugeln  zusammengeballt, 
welche  ganz  frei  in  den  Zellen  liegen.  Bei  einer  genauen  Uoter- 
suchung  der  Fäden  und  Kugeln  unter  Mithilfe  von  Farbstoffen  fand 
ich  hier,  wie  da»  auch  mit  den  meisten  Präparaten  anderer  Papilio- 
naewnlpiBMdieD  gelingt,  etiUBDiiiise  ejageechliuMne  BMaim,  In 
wdereo  Fällen  sind  die  FAden  dag^gOD  ganz  bakterienfkel 

Da  ich  durch  diese  ErfiBdurangen  die  Ueberseuguog  bekommen 
hatte,  daß  die  Bakterien  von  Vicia  lathyroides  in  dem  vorliegen- 
den Materiale  zu  einer  besonders  stark  scbleimerzeugenden  Form  ge- 
hören mfißteo,  interessierte  es  mich,  dieselbe  io  Reinkultur  zu 
bringen,  was  auch  gut  gelungen  ist 

Au^  Mar  eigib  iridi,  daft  dia  Bakterien,  wie  gewObnlicii  aas 
nwlir  oder  weniger  in  Erschöpfing  begriffenen  Endlichen,  ziemlich 
rasch  auf  geeigneter  Nährgelatine  wachsen.  Der  beste  Kulturboden 
ist,  ähnlich  wie  ich  früher  für  Vicia  Faha  und  Pisum  angegeben 
habe ,  ein  Dekokt  von  den  grünen  Teilen  von  Papiliouaceen  mit 
2  Proz.  Rohrzucker  und  7 — 8  Proz.  Gelatine.  Es  ist  empfehlens- 
wert, die  Gelatine  vor  dem  Gebrauche  mit  destilliertem  Wasser  zu 
aitiaiuerea,  vd  die  WMm  StiekitfiffreriNnduDgen,  wie  Eiweiß  mid 
Peptone,  daraus  zu  entleman,  weil  die  Knölichenbakterien  sebr 
empfindlich  für  diese  Körper  sind  und  schon  bei  geringer  Anhäu- 
fung derselben  in  ihren  Nährböden  nicht  mehr  wachsen.  Es  scheint 
mir  nicht  überflüssig,  dies  noch  besonders  zu  betonen,  denn  ich  glaube, 
daß  die  Schwierigkeiten,  welche  gewisse  Autoren  bei  ihren  Kultur- 
versttchen  bege^^ueteu,  daraus  hervorgegangen  sind,  daß  die  Nährböden 
a  stiekBtolMeh  waren.  Zwar  daif  der  gebnadeoe  Stickstoff  im 
Hihiboden  aieht  ganz  fehlen »  weil  bei  vollständiger  Abwesenheit 
davon  aberbaiökt  inin  WachataD  stattfindet,  docb  nraß  dieser  GehaU 


1)  E§  giebt  oo«h  imm«r  Aatoren,  welche  di«»e  ,^liMben"  fUr  „Sporen"  haltea 
BBd  ^aben,  (UA  die  Bakterien  der  PapilioQ«ceen  „Daaerorgane*'  erseageD,  was  nicbt 
nirm.   Dit  Natu-  der  „Blfiacben"  ut  noch  nicht  aafgeklirt. 

2)  Pflr  diesen  Aasdrack  tieho  Bot.  Zeit   1888   p.  727 

S)  Da  die  GelatLoe  durch  die  Wuraelbakterien  nicbt  verflüwigt  wird,  ist  ü«r  Stiiki> 
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auf  ein  sehr  geringes  Minimum  gehalten  werden.  Unsicheres  und 
anregelmäßiges  Wachstum  sind  bezeichnend  fflr  Stickstoffühermaß. 

Als  ich  Luzemedekokt  mit  2  Proz.  Bohrzucker  und  7  Proz. 
Oeiatine  lerwendete,  worden  M  te  VemidieB  irit  Tfeia  Iftlk j* 
roideB  in  ImpfetriclMB  sm  ffettsn  oder  am  iUrfltan  Tign  die  Ueinnn 
durchsichtigeD  Bakterienkolonieen  sichtbar.  FQr  die  Striche  könnt« 
ich  im  Anfang  April  alle  reinen  Teile  des  Bakterien gewebes  der 
Knöllchen  verwenden.  Dieses  hängt  mit  der  teilweisen  Bakterien- 
erschöpfung  zusammen,  wobei  überall  wachstumsfähige  Bakterien  vor- 
kommen Meine  Hoffnung,  daß  ich  hier  eine  sehr  schleimige 
Bakterie  finden  Bottte,  müde  nicht  getinsdit  Die  MotieMi  wann 
zwar  nnlerüdi  ganz  gewOhnttdi,  ergaben  sieb  aber  als  derart  z&h  und 
adileimig,  daS  es  schwierig  war,  dieselben  vwi  dier  Maftine  an  heben, 
wobei  sie  nur  als  lange  Fäden  zu  entfernen  waren.  Eine  so  starke 
Schleimbildung  hatte  ich  bei  keiner  anderen  Papilionaceenbakterie 
beobachtet.  Bei  der  Fortsetzung  der  Reihenkulturen  ist  die  Schleim- 
bildung später  zwar  auf  die  für  die  V  i  c  i  a  bakterien  gewöhnliche 
Norm  zurückgegangen,  das  ist  aber  für  die  vorliegende  Untennebng 
gleldigilüg. 

Schon  das  erste  Präparat  der  Eolonieen,  welches  ich  unter 
das  Mikroskop  brachte,  überzeugte  mich,  daß  die  „Schleimfäden"  der 
Knöllchen  hier  wiedergefunden  wurden,  es  war  kein  Zweifd  mög- 
lich, daß  der  zähe  Bakterienschleim  mit  jenen  Fäden  identisch  sein 
müßte.  Je  genauer  der  Schleim  untersucht  wurde^e  sicherer  wurde 
die  Ueberzeugong.  Durch  richtiges  Schieben  and  urflcken  des  Mk* 
^aaea  liegen  sich  alle  mOglidien  CMalten  der  Mden,  welche  ich  in 
den  Knöllchen  gesehen  hatte,  ktnstüch  ans  den  Schleimkolonieen 
meiner  Bakterien  herstellen.  Fäden  und  isolierte  Ballen  und  Kugeln, 
entweder  völlig  durchsichtig  oder  durch  noch  hier  und  dort  einge- 
schlossene Bakterien  punktiert  oder  getrübt,  konnten  ebenso  leicht 
erhalten  werden,  wie  bakterienfreie  schleimige  Uäutchen.  Hier- 
durch wurde  der  Beweis  gebracht,  daB  die  BakteriefllAiper  leUht  aas 
ihrer  lehleimigeB  HantBcmcht  heranabeMert  weiden  iSnnen.  Das 
Wort  „Hautschidit^  iat  hier  aidtor  erlaubt,  denn  daß  der  Schleim 
der  Schleimbakterien  Oberhaupt  nur  als  stark  gequollene  Zellwand 
aufzufassen  ist,  ist  schon  längst  bekannt.  Mit  Chlorzinkjod  färben 
sich  die  Schleimbildungen  blau,  und  dieses  nicht,  wie  ich  früher 
glaubte,  nur  oberflächlich,  sondern  durch  die  ganze  Dicke,  natürlich 
nur  mit  Ausnahme  der  noch  eingesdiUMseaan  Biktaifen,  welche 
geibbrann  weiden.  Die  FSden  der  KnSDeheii  verhalten  sich  «beM\ 
auch  hier  kann  man  alch  flberzeugen,  daß  auch  das  Innere  aas 
Cellulose  besteht.  Wenn  es  schwierig  ist,  die  Fäden  der  Knöllchen 
über  ihre  ganze  Länge  blau  zu  färben,  so  begegnet  mau  einer 
ähnlichen  Schwierigkeit  beim  Schleime  der  Bakterienkolonieen,  worin 
auch  gewisse  Bakterien  sich  der  Färbung  durch  Chlorzinkiod  hartnäckig 
entziden.  Auch  Anilinfarbstoffe,  wovon  ich  beBonden  Qentianaviolett 


1)  In  Knölicheu  ohuo  B«kterieu«rsciiöpfaug  ist  miiQ  für  Baktarieakoltar  auf  Mhr 
Jng«  Knöllchen  oder  «uf  Jvagt  V«fttelloiiipaBkto  attwlena  waA  Mlbtt  dann  ftltagiM 
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und  Methylenblau  verwendete,  verhalten  ticb  gegenüber  BakteiieB- 
schleim  uod  Schleimfäden  ideutisch. 

Meine  früher  ausgesprochene  Meinung,  die  Ffiden  beständen 
wm  OhwintlMilMtn ni  ud  Protoplasma,  grflndets  ich  auf  das  stein- 
lieh  starke  FärbmgmniflgQB,  welches,  veiiHpchen  mit  dem  relativ 
Mkwachen  FärbungsrermOgen  der  PapilionaceenbakterieD,  auffallend 
ist.  Damals  war  es  mir  jedoch  nicht  bekannt,  daß  Baktericuschleim 
im  allgemeinen  sich  oft  stark  durch  jene  Reaktive  färbt,  während 
die  protoplasmatischen  Bakterienleiber  mancher  Schleimbakterien  sich 
der  Färbung  oft  mehr  oder  weniger  entziehen,  und  ich  glaube,  dsS 
eben  aoch  die  Binkflliniig  der  Papilkmsoerabekterien  dmtb  ihre 
didce  SchleimhflUe  ihr  eehwaches  Färbun^vermögen  wenigstens  teil* 
weise  bewirkt.  Denn  wenigstens  einzelne  anscheinend  hüllenlose 
Vi  Ciabakterien  sah  ich  intensiv  Clentianaviolett  und  Methyleublau 
aufspeichern,  unter  der  merkwürdigen,  damit  so  oft  verbundenen 
starken  Anschwellung  des  Bakterienkörpers.  Doch  scheint  es  mir, 
daß  diese  Erklärung  nicht  ausreicht,  die  geringe  Affinit&t  der  Papilio« 
■■ewnbaHsffifltt  und  der  BektSMldea  ia  eolcben  FlOea,  irie  bei 
Lttpinus  md  Oralthopas,  wo  die  SdileimhOUea  JedeafeUs  sehr 
dllDB  sind,  zu  erklären. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  brauche  ich  auf  die  ferneren  Eigen- 
schaften der  Wurzelbakterien  von  Vicia  lathyroides  nicht  ein- 
angehen.   Fasse  ich  das  Vorhergehende  zusammen,  so  ergiebt  sich: 

1)  Die  Fäden  der  PapUionaceenknöUchen  bestehen  ans  Bakterien- 
addete. 

2)  Dieser  Schleim,  welcher  die  Zellwäode  der  betreffenden 
Bakterien  repräsentiert,  hat  bei  der  Fädenbildung  die  zugehörigen 
Bakterienkörper  entweder  voUsttadig  snngflst^?fiftn  oder  schließt  noch 
manche  davon  ein. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  in  den  Schleimfäden  noch  liegenden 
Bakterien  keine  Bakteroidengestalt  annehmen,  vielleicht  bleiben  die- 
selben audi  bescnders  längs  beimflibig,  indem  die  ScblehabWb^  eise 
Mhreder  weniger  oadmbdfia^iehe  Decke  bildet,  welehe  dieBskterie»* 
körper  schützt  gegen  den  seitens  des  Zellprotoplasmas  geübten  meta- 
morpbosierenden  Einfluß,  welcher  zur  EÜitstehung  der  Bakteroiden 
aus  den  Bakterien  Veranlassung  giebt.  Da  ich  es  als  wichtig  be- 
trachte, dies  näher  festzustellen,  hoffe  ich,  darauf  zurückkommen  zu 
können. 

kh  bebe  früher  die  Sebkirnftdeii  der  PapOionaeeenkaOlicben  fOr 

(Jeberbleibsel  der  Kerntonnen  erfclir^  ohne  über  deren  eigentliche 
Herkunft  eine  Ansicht  auszusprechen.  Ob  dieselben  zum  Proto- 
plasma der  Zellen  gehören  oder  daran  fremdartig  sein  sollten,  darüber 
war  ich  ganz  unsicher.  Indem  ich  nun  ihre  Natur  als  Bakterien- 
schleim  festgestellt  habe,  muß  ich  doch  noch  ihre  Beziehung  zu  den 
Kemtounen  aufs  neue  hervorheben.  Es  ist  nämlich  sicher,  daß 
der  Schleim  beim  Proaesse  der  ZelUeihing  passit  der  Teihing  mit 
«nlerliegt^  sa  daß  eine  Schlebnpartle^  welche  anlyigs  in  einer  ZeQe 
lag,  später  in  zwei  oder  mehreren,  durch  Teilung  auseinander  hervor- 
gegangenen Zellen  gefunden  wird.  Ob  hierbei  Bakterienwachstum,  das 
beät  Vermehrung  dieses  Schleims  stattfindet,  ist  zunächst  gleich- 
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7^2     Beyerinck,  UeW  die  Katur  dar  !■  ikien  dar  PapilioiuceeokQöUcben. 


giltig,  ^Mbtm  im  «oU  tat  allgeoniM  intwlwi  durfte.  Bl  aMst 
mir  non,  dafi  die  mechaniedie  Iff  äiflniniinii  des  ProtoplasoMs  eetteos 
des  sicti  tetteidfln  Zellkernes  eich  ftiieh  Ober  den  Bikterienscbleim 

erstrecken  muß  und  daß  diese  sich  ebenso  gut  am  Aufliau  der 
Kerntonnen  mit  beteiligen  kann,  wie  das  Protoplasma.  Es  ist  jeden- 
falls bemerkenswert,  daß  die  Schleimfäden  so  außerordentlich  oft 
auf  die  Zelikerae  gerichtet  sind,  so  daß  sie  die  Kerne  angrenzender 
Zeilea  lOfnmgin  fcrliaiHii  «oM  ^  vitlfMb  genaa  mikntlbt  ^im 
den  ZeUniadea  gaadmittlB  wgdeii,  und  dieses  scheint  mir  darauf  Ua- 
zudeuten,  daß,  wenigsteoB  in  solchen  FiUen,  die  SchleinnaaM 
während  der  Zellteilung  in  den  Kemtonnen  selbst  vorkam.  Ein 
weiteres  Studium  des  Schleimes  in  Bezug  auf  das  VerhAlien  desseibfia 
bei  <l(T  Zellteilung  wäre  vielleicht  interessant. 

Daß  der  Scbieim  in  Wurzelhaaren  oft  solche  besonders  lange 
Fidn  bildat,  liiogl  ia  ilnlMhMr  Wtist  mH  den  WadvioM  diiHr 
Haare  zusanuaen.  Da  diesfla  Wachstum  baaanders  stark  dia 
LmgHrichtung  atattfindet,  moB  auch  aia  ursprünglich  etwa  nud- 
lieber  in  der  jugendlichen  Haaranlage  gebildeter  Schlcimklumpen 
später  sich  als  lang  gereckter  Faden  vorthun.  Im  allgemeinen  müssen 
auf  Grund  der  Theorie  die  Fäden  passiv  durch  das  Längswachs- 
tum gedehnt  werden,  und  die  Erfahrung  lehrt,  daß  ihre  Bichtung 
te  den  KattOohea  nil  dioaar  VaraMaatauog  in  üabaratatoiMDg 
steht  WM  dar  Schleim  baim  WadwtHM  der  Zellen  nicht  dureh  einen 
Haftpaakt  aarückgebalten,  so  muß  ei  sich  so  kugeligen  GebiK 
den  zusammenziehen.  Dieses  findet  z.  B.  statt  in  vielen  Knöllchea 
von  RobiniaPseudacacia  und  bisweilen  bei  Lotus  corni- 
culata,  wobei  dann  meistens  die  Bakterien  (welche  sich  bei  diesen 
Pflanzuu  kaum  von  den  Bakteroideu  unterscheiden)  in  den  Schleimballen 
eingescUoasen  Terbleibea. 

Ich  will  diese  IfitlaitaBg  aklik  scbfiefien,  ohne  zu  bemerken^ 
dai  Alfred  Kacb  die  wahre  Natur  der  Scbleim&den  der  KnöUchen 
zwar  nicht  ausgesprochen,  jedoch  in  klaren  Worten  die  Möglichkeit 
angedeutet  bat»  dieaelbea  köaateii  vialkicbt  aua  BakteheaacbiaUa  be- 
steben ^ ). 

Delft,  16.  April  1894. 


1)  a»  KMBrtnlt  im  Mm  la  du  mvnMwmkm  iR>  ItaiiniMiw  (Btlu. 
UUmt,  laSO.  p.  614.) 
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Setemida  Soiminoi. 

Dr.  T«  JimHinw 

IB 

0«ttlng6ii. 

im  8  VIgvrtD. 

Herr  Dr.  P.  Songino  in  Pisa«  iroloher  heliiiintJiologiBclie 
Forsch  angen  in  Nordafidka  nadite»  ist  der  Erste,  wdeher  parasitisch« 

HelmiDthen  inChamaeleo  vulgaris  gefunden  hat;  selMr  mit  dem 
Studium  von  daselbst  cDtdeckten  Trematoden  beschäftigt,  hatte  er 
die  Freundlichkeit,  mir  im  Darme  des  Chamäleons  lebende  Nematoden 
zu  schicken,  welche  dem  Genus  Ueterakis  angehören. 

S tos  sich  ^)  hat  vor  einigen  Jahren  eine  schöne  Monographie 
des  GsBos  Heterakis  verOffBatUdil^  in  wokher  er  46  Arien  be> 
schreibt  and  abbildet;  die  Zahl  bat  sich  inzwischen  noch  um  5  ver- 
mehrt, und  von  diesen  50  leben  8  in  Säugetieren,  27  in  Vögeln,  5 
in  Reptilien  und  10  in  Fischen,  alle  im  Darme  ihres  Wirts;  die  Rep- 
tilien bewohnenden  sind  Heterakis  annulata  Molin  aus  Ophis 
saurocephalus,  H.  flexuosa  Schneider  aus  Crotalus  spec.?; 
H.  gracifis  Lanst  aus  Agama  sanguinolenta,  H.  turgida 
Sebnmdernosl^ejas  monitor  nndH^Feae  ParenaansTestndo 
spee.? 

Das  Genus  Heterakis  gehört  zu  den  Polymyariern ,  in  den 
Seitenlinien  verläuft  eine  erhabene  Leiste  von  dreieckigem  Querschnitt, 
ähnlich  wie  bei  Oxyuris  und  Oxysoma,  mit  welchen  Gattungen 
Heterakis  auch  einen  großen  Bulbus  mit  Ventilz&hnen  am  Ende 
des  Oesophagus  gemein  hat;  die  Spicula  sind  gleich  oder  wenig  an 
GrAfie  vendiieden,  tald  nit^  bald  ebne  Stützapparat»  am  nianlichen 
Schwansende  stehen  8  bis  80  Fapilko,  vor  der  Kloake  steht  ein  der 
Gattung  eigentümlicher  runder  oder  ovaler  Saugnspi^  am  Kopfende 
finden  sich  keine  oder  drei  Lippen  mit  Papillen. 

Heterakis  Sonsinoi  wurde  im  Endteil  des  Darms  von  Cha- 
maeleo  vulgaris  bei  Gabes  und  Gefsa  in  Nordafrika  gefunden; 
in  etwa  der  Hälfte  der  untersuchten  Tiere  kam  der  Parasit  vor. 

Die  Haut  neigt  dne  grObere  nnd  eine  feinere  Qaeningdnng» 
stetere  steht  in  unregelmäßigen  Zwischenräumen,  letztere  in  Abfänden 
von  0,0023  mm;  in  den  Seitenlinien  erheben  sich  Leisten  von  drei- 
eckigem Querschnitt  (Fig.  1);  die  Cutis  zieht  unter  ihnen  hin,  die 
Cuticula  aber  erhebt  sich  kammförmig  und  auf  der  First  des 
Kammes  legen  sich  die  Lamellen  von  der  Bauch-  und  Ruckenseite  an 
einander,  ohne  mit  einander  zu  verschmelzen  und  die  Enden  sind 
bakeniliMlg  swOckgebc^en  im  Qnmbnltt;  diese  Ssttenlsisten  be- 
ginaso  gsns  von  am  Kepfeade  and  Isssen  M  bis  ans  Schwans* 


D  M.  Stos»Ieh,  n  geMM  BaltnU«  ZHjarcUn»  (SodalM  UtlMfoo-MtoniUi 
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eode  verfolgen;  die  Muskulatur  ist  in  der  Kücken-,  der  Bauch-  und 
ta  bald»  Beiteiiliiiiea  durah  Mte  WUlato  oMbraclMB.  Der  Und 
Iii  fon  8  UdDOD,  balblBMBlftrmlgeB  lippeo  ouldll,  d»  eine  Stnchi 

Mt  mrflekgesogeD  werden  kOllBfli^  so  daß  vor 

ihnen  eine  napfförmige  Einziehung  entsteht,  da 
die  Haut  und  Muskulatur  stehen  bleibt;  das 
Schwanzende  ist  spitz.  Zwischen  den  Lippen 
und  dem  eigentlichen  Oesophagus  ist  ein 
0^062  mm  Umgee  Vestibiilnm  dngeüehiütet.  Ikr 
Oesophagus  säber  ist  sdimal  und  schwillt  am 
Ende  lo  eiaan  kugelfftmigen  Bulbus  an,  der  in 
seinem  Innern  Ventilzähne  enthält;  der  darauf 
folgende  Teil  des  Darms  ist  doppelt  so  breit 
wie  der  Bulbus,  wird  aber  in  seinem  Verlaufe 
nach  hinten  wieder  schmäler;  0,014  mm  vom 
Kopfende  entfernt  omgiebt  den  Oewphagos  ein 
Nerfcnriog,  wihrend  0^  mm  tod  demseOwn 
hl  der  BanehUnie  die  ExkretionsgefäfiOffhung 
fleht,  in  der  man  ein  Gbitingerüst  bemerkt. 

Das  Männchen  ist  lebend  4  mm  laog  und 
0,30  mm  breit;  der  Oesophagus  aimmt  1/3,6 
der  Schwanz  1/9,5  der  Gesamtlänge  ein;  an  der 
Baachseite  des  Schwansendes  steht  der  für  das 
Oenos  Heterakls  charakteristisefae  StngMpf 
dicht  Tor  der  Kloake,  hier  finden  sldi  Jedeneiti 
6  langgestielte  Papillen  neben  und  vor  desi- 
selben  (Fig.  2);  postanale  Papillen  zählt  man 
jederseits  6,  von  denen,  von  hinten  gezählt,  die 


elf.  1.  8«itwk«ali  Im 


flg;  t.  MianL  8«hinun- 


Fig.  8.   Ei  M  dw  Gebart 
4m  Yvlv». 


2.,  4.  und  5.  mehr  median,  die  1.  und  3.  mehr  seitlich  stehen;  am 
Hinterrande  des  Saugnapfes  steht  noch  eine  unpaare;  die  Spicula, 
bei  dem  Genus  Hcterakis  oft  ungleich,  sind  hier  gleich  lang;  sie 
iiad  slchelftnnig  gebogen  und  msssstt  OJ»  mm;  eemilu  ea  der  fiach- 
wie  an  der  Bflckenseite  werden  sie  von  einem  0^117  mm  graten  Stlkti- 
i^paiate  omgebeiL 
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Das  Weibcheo  wird  6  mm  laug  und  0,37  mm  brait;  der  Oea»- 
phagos  macht  1/5,5  und  der  Schwanz  1/6,9  der  ganzen  Körperlänge 
aus;  die  Vulva  ist  prominent  und  liegt  etwas  vor  der  Körpermitte, 
80  daß  sich  der  durch  sie  gebildete  vordere  Körperabschnitt  zum 
biBterea  verhält  wie  11 : 17 ;  sie  bildet  einen  quer  verlaufenden  Spalt, 
waä  wmm  ite  Ri  aM  flor  pkmm  «M  (Fig.  3),  ao  liltt  die  orale 
und  aborale  Uppe  voa  eiaaidflr.  Dto  JBier  habea  «ine  doppalta  Schake 
die  ftotere  ist  virf  dümiar  als  die  innere;  an  der  Innenseite  der 
inneren  bemerkt  man  ein  glänzendes  Richtungskörperchen ;  sie  sind 
0,091  mm  lang  und  0,065  mm  breit  und  zeigen  keine  Furch ungs- 
kugeln,  die  nach  Sonaino  bereits  im  Darme  des  Cham&leoas  sich. 
2U  bilden  beginnen. 

Göttingeu,  24.  April  1894. 


Zusammenftssende  Uebersidit 


Der  jetzige  Stand  der  Eitenmgsfrage  von  bakterio- 
logischem Studpimkte  ausu 

Dr.  Kui  nikr. 

Wer  boi  den  heatigea  Slaade  der  Bakteriologie  daraa  geht,  f  ea 
lüktariolgischeni  Standpunkte  aus  den  Stand  der  einen  oder  der 
anderen  Frage  zu  beleuchten,  wie  es  die  folgenden  Zeilen  für  die 
Äetiologie  der  Entz ündun gs-,  speziell  der  Eiter  ungsprozesse 
thun  sollen,  der  hat  eine  ganze  Anzahl  yuü  Vorbedingungen  zu 
berück^iichtigen,  ehe  er  an  die  Beaulworiuug  einer  solchen  viel  dis- 
InitiBnia  ftege  gelMa  kaaa.  Br  imiS  ildi  in  erster  Liale  des 
beiralt  sein,  daS  wir  heute  die  Lehre  von  der  Spesilitat  der 
Mikroorganismen  nicht  mehr  in  dem  Grade  aufrecht  erhalten 
können,  als  man  sie  im  Beginne  unserer  Wissenschaft  statuiert  hatte. 
Wir  kennen  ja  allerdings  eine  ganze  Zahl  von  Keimen,  denen  wir  bis 
heute  die  Spezifität  nicht  absprechen  könucD ;  ein  Krankheitsbild  wie 
die  Cholera  erregt  nur  der  Koch^sche  Kommabacillus:  der 
Tetaaaa  hat  einea  wohl  isolierbaren  Füz  aar  Ursache,  der  Mils- 
brandhacillas  eRseagt  ein  wie  das  andere  Mal  bei  geeiaiietio 
Versachstieren  eine  schnell  verlaufende  septikämische  Enrankung, 
oder  beim  Menschen  entweder  Karbunkel  oder  den  einer  akuten 
Vergiftung  gleichenden  internen  Milzbrand.  Diese  drei  genannten 
Pilze  haben  ganz  typische  Angriffsstellen,  von  denen  aus  sie  den 
Organismus  schädigen.   Die  Cholera  vergiftet  vom  Darme  aus  den 

Körper,  der  Kelai  dee  Waaditarrkrampfee  Bandet  wtün»  am 
Orte  der  Yerwimdiuig  erseegtea  Giftsteflh  durch  die  Blut-  und 
I^n^hahnen  in  dea  Kttrper,  der  spentaae  Milabrand  ist  be 
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Tieien  wie  MenBcben  zimacböt  eiue  cirkumskripte  Darmerkrankaog, 
4ir  UkaU  iine  äiimiBluipto  HaitwktiatoDg;  em  mm  m 
ZiUm  der  ümgebuDg,  durch  die  abgmuiiwtnii  StoffwteMprodaktt 
vergiftet,  ihre  Ffthigkeit  als  KamilDfgaae  des  KOrpers  oo^ebott 

liaben,  gestatten  sie  den  Infektionserregern  ein  Eindringen  in  den 
gesamten  Organismus.  Während  die  ersteren  vorwiegend  vom  Orte 
ihrer  Wucherung  durch  Giftstoffe  die  Zusammensetzung  entfernter 
Oigane  mehr  oder  weniger  schädigen,  kann  sich  der  Anthrax» 
bftcillot  Im  te  OqpMM  «Hut  In  4ii  «r  tfniili Bla^  md  I^pfc- 
bahnen  geführt  wurde,  eerteieli  o&d  dvob  SeMckekttg  wom  Bloff- 
«eohselprodukten  dieaa  telbBt  zent4)reo. 

Aber  trotz  dieses  verschiedenartigen  Krankheitsbildes  haben 
doch  die  drei  angeführten  Erreger  etwas  ganz  Spezifisches  an  sicli, 
welches  zur  Aufstellung  dieser  drei  spezifischen  Typen  nach  ihrer 
Aetiologie  berechtigt.  Ich  brauche  nicht  noch  andere  Keime  anzu- 
fttbm,  bei  denen  wir  trola  der  Maanigfaltigkeit  der  Kraalriieitebadar» 
welche  sie  erregen  können,  woU  fttr  aUe  Zeiten  an  der  Lehre  ?en 
ihrer  Spesifiiitftt  festhalten  wwdeo. 

Anders,  wenn  w  heite  Mili  der  Aetlolegie  der  £lie- 
rangen  fragen. 

Es  ist  noch  nicht  so  lange  her,  daß  man  auch  die  Eiterungen 
tür  das  spezifische  Werk  ganz  behUmmter  Keime  ansah,  die  Befunde 
nndVemchefon  Ogston^X  Rogesbach^XPaieets),  Garr^«)» 
Febleisen^)  und  Tieler  Anderer  schienen  dies  mit  Sidierheit  n 
beweisen.  Stets  war  es  dieselbe  kleine  Zahl  von  Keimen,  welche 
man  beim  Menschen  in  Eiterherden  vorfand,  stets  konnte  man  aü 
ihnen  weiterhin  bei  Tieren  Eiterung  erzeugen.  Man  wurde  dadurch 
ganz  naturgemäß  zu  der  Ansicht  geführt,  daß  besonders  die  der 
Staphylo-  und  der  Streptokokkengruppe  an  gehörigen  Keime 
das  epeaifiaehe  filenent  aar  Eksengang  ?iin  werung  seien,  xwnal  es 
Klemperer^),  Straes*),  ScbeuerleB*]^  Rays*),  Kmapp*)» 
Nathan  Kronacher^^)  und  Anderen  nkht  gelng^  tttf  asep- 
tischem Wege  durch  irgendwelche  Mittel  Eiterunj;  zu  erzeugen.  Auch 
der  Punkt,  daß  die  Eiterung  sich  von  allen  anderen  Arten  der  Ent- 
zündung qualitativ  unterscheidet»  nämlich  dadurch,  daß  trotz  reieb- 


I)  Ogstun,  U«b«r  AbaocMe.  (Arohiv  für  klinisch«  Ohinargie.  XXV.) 
Mtuchen.  1884. 

8)P»«««t,  Ueber  Hikroormnitmen  d«r    Mt«ri|(«a  ZeUgewebMats&adang 
MtOMbw.  CP«ilMlirittt  te  MadMa.  lS8ö.) 

4)  Oarrk,  Im  Aitlatofit  «InMilMiiw  M^Mutuf^  (MidkM*  iir  SMi- 

lia.  1SS6.) 

5)  F«hl«is«a,  Zw  Afllalegto  Str  Blltrang.  (Lang«nbe«k*»  AnAAw  ttr 
kUs.  Chirurg.  XXXVI.) 

6)  &l«mp«rer,  üabar  die  B«si«biu>ge&  dtr  MiknMnuiBOMn  n  d«r  JBilmag. 
ßdMnm  Ar  kfin.  Mtdis.  Bd.  X.) 

7)  Stramt,  OonptM  renda«  d«  Ift  ««UM  Ai  Bfelogi«.  1868. 

8)  Seh^atrloD,  Die  Entstehnng  nnd  Kreengang  der  Eiteraag  dank  dbiBitlkt 
Beismittel.    (Areblv  für  klinische  Chirurgie.  Bd.  XXXII.  1885.) 

9)  cf.  ADtn.  No.  4  u.  ö.  p.  734. 

10)  Nathan,  Zur  Aetiologie  der  Eiterung.    (L  »  n  k  e  nb  e  c  k 's  Archiv.  XXXVII.) 

II)  Kronaeber,  Die  Aetiologie  nod  du  Wesen  der  eiterigen  l^aUttndang.  i891* 
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Mmt  AMüMolMiC  von  wsitai  BMMHti  'ilM  Qeftaiimg  nicht  ein* 
lvitt(Wel|r«i't)«),  seUflB  ftr  eine  q^oäMM  Umhe  4eir  Eitarnngoi 

so  nprecheD. 

Erst  allmählich  machten  sich  gegen  dieses  Dogma  Zweifel 
geltend  und  die  Möglichkeit  einer  aseptischen  Eiterung  wurde 
«xperiroentell  durch  Grawitz*),  Grawitz  und  de  Bary»), 
Kreibobm  und  Kosenbach^},  Christmas Dubler*), 
8teinliaaif>,  Jmnewsky»),  Leber  f)  und  Aitae  bewtaM. 

Ich  hahe  es  nidit  nMfg,  n&her  und  meinr  Mslofflseh  aof  die 
Entwidrolung  diewr  Streitfrage  ehngriten,  da  erst  neuerdings  aas 
Jordan*')  eine  musterpiltige  Zusammenstellung  geliefert  hat.  Auf 
Grund  der  litterarischen  Angaben  und  eigener  Beobachtungen  kommt 
er  zur  Ansicht,  daß  einerseits  die  Eiterung  nur  eine  bestimmte 
Stufe  der  akuten  Entzündungen  darstellt,  daß  sie  ebenso, 

wie  die  ekele  SnMndiei  tbeiteipt,  dmii  eheeifselie  Mittel 
allein  sowohl,  als  dnroli  Bakterien  erseagt  werden  kann  aed 
daft  aDderameits  die  eitererregenden  Pilse  nichts  Spezi* 
fische s  an  sich  haben,  daß  es  vielmehr  eine  große  Zahl  solcher 
gieilt,  welche  in  gleicher  Weise  Eiterung  zu  erzeugen  imstande  sind. 

Da  sich  die  Streitfrage  im  allgemeinen  darauf  hinspitzt,  ob 
Eiterung  ohne  Bakterien  möglich  ist  oder  nicht,  An- 

ttehten,  wMe  Mde  eine  gieie  leM  bteuittr  Aetotee  in  Veiw 
fechtem  haben,  se  legt  Jordan  in  seiner  Abhandlung  den  Kadi» 
druck  bei  der  Enteefaeidung  dieser  Frage  daraif,  ob  tbatsachlieh 

die  Erzeugung  von  Eiterung  ohne  Mithilfe  von  Bakterien  oder 
BakterienstoflFwechselprodukten  in  ein  wandsfreier  Weise  gelungen  ist, 
und  muß  auf  Grund  der  experimentellen  Untersuchungen,  beson- 
Uerä  von  Grawitz  und  de  Bary,  von  Kreibobm  und  Rosen» 
haek,  Okrietmas,  Steinkaus,  Janewsky,  dieie  tage  ke> 
jehoi,  wie  ieh  glaube,  ndt  Beekt,  da  eine  kleine  Zehl  poaitiw 
Vereoche  eine  große  negativer  auf-  und  überwiegen.  Es  kann  wohl 
flemgemäß  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  daß  eine  aseptische 
Eiterung  existiert,  eine  immerhin  wichtige  Entscheidung,  wenn 
auch  beim  Menschen  aseptische  Eiterungen  niemals  beobachtet  sind 

1)  Weiff^rft,  Ueb«r  Boteflndmig.  (Fortsehritt«  der  Heditin.  1889.) 

5)  Grawita,  U«ber  die  Bedeotang  dat  CMaTariaa  fftr  daa  üatatahaa  Toa  Slta- 
tftng.    (Virchow'8  ArchlT.  Bd.  CX.) 

3)  Orawiti  and  de  Hary,  Ueber  die  IKrMMta  itr  fMMluMI  SlMad vf 
«ad  Eitarong.  (Virchow's  ArcbiT.  Bd.  CVUL) 

4)  Kreibobm  und  Rosenbaob,  ExperimenteUe  Beitrige  lur  Frage:  Kanu 
BiUtmag  obne  Mitbeteiligang  m  lOkrablii  4wah  Isla  ttoft  «UMtlMat  (Langto* 
beclcs  Archir.  XXXVU.) 

^^^^^Cbr  istma«,  BaelMrobes  exp^rinentAles  sor  1«  soppurstion.    (AiiiiaIm  dm 

6)  Dubler,  Ein  Beitrag  zar  Lehre  von  der  Eiterung.    Basel  1890. 

7)  Stainbaas,  Die  Aetiologie  der  aJinten  Eiterungen.   Leipsig  1889. 
9)  Janowtky,  Zieglar't  BtMlf  wu  pattolog.  AoaMa.  Itei. 

9)  L  e  b  e  r  .  Die  Entstebung  der  Entaistalf  «ii  Wirin*ff  4m  ilMlatalg»» 
amgandMi  Schädiichkeifo.  Leipsig  1890. 

10)  /OT«»tt,  na  Äali  OMafiMto  arfl  tmuiaiM  nciiaihfcHgaag  Um  Tai^ 

iBtnisfles  zu  den  pjogenen  Infektionen  anf  Grund  kliniscb-bakteriolofi^iiicber  Beobaeh- 
langen  und  des  jeUigea  Stande«  d«  Baktariaiogi«  baarbaitat.  (B«itrig«  aar  kUaiaohMi 
CUimgi«.  Bd.  X.  1898.  Mo.  8.) 
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und  dieselben  ein  praktisches  Interesse  nicht  beanspruchen.  Es  ist 
ja  auch  a  priori  gar  nichts  UnwahrscheinlidieB,  daß  man  mit  emigen 
eiolulieD  dieBiseheB  Mittelii  irird  Ettemiig  eneogeD  kOiiMi.  Km* 
dem  wir  wissen,  daB  bei  den  hJrteritlMhai  lolektionen  nichl  die 
Anwesenheit  der  Infektionserreger,  sondern  die  AeaßeraBg 
ihrer  Lebensthätigkeit,  d.  h.  die  Erzeugung  von  Stoffwechsel- 
produkten und  das  Freiwerden  von  bestimmten  EiweiBkörpern,  also 
bestimmte  chemische  Prozesse  das  schädigende  Moment  sind, 
so  lag  es  auf  der  Hand,  daß  die  Erregung  mehr  oder  weniger  ahn- 
UdMr  dNBiMkflr  Ptranne  im  Kirper  «hM  AniUMwiheil  m  Bak- 
terien wtlrde  4m  Gleiche  hervorrufen  können.  Da  es  aber  aofter- 
ordentlich  heterogene  Körper  sind,  welche,  wie  diese  experimentellen 
Untersuchungen  beweisen,  aseptische  Eiterung  erzeugen  und  anderer- 
seits die  eitererregenden  Pilze,  wie  ich  später  zeigen  werde,  nicht 
stets  Eitenmg  hervorzurufen  brauchen,  sondern  oftmals  nur  geringere 
Grade  der  J^itsOndung  erregen,  so  muH  auüer  der  mittelbaren 
Ureaehe  stata  aoeli  ete  namittelbare  tiinnüHMUMB,  dwnk 
deren  Zusammattwiito  erat  der  SymptomenlGiiiq^ex  entsteht,  den 
wir  als  Eiterang  beieichnen.  Daß  wir  diese  anmittelbare  Ursache 
im  Körper  des  freiwilligen  oder  unfreiwilligen  Versuchsobjektes  zu 
suchen  haben,  ist  nicht  nur  wahrscheinlich,  sondern  durch  eine  ge- 
nügende Zahl  von  Beobachtungen  bestätigt,  mit  anderen  Worten,  die 
Spezifität  der  Gewebe  ist  zum  Zustandekommen  der  Eiterung 
neboi  dar  mittelbarai  Uraacha  dar  Hauptfairtor. 

Jedem ,  der  mit  Stiq^alBaliken  experimentiert  hal,  aelbet 
solchen,  welche  von  den  akutesten  OsteomyeliftisliBlieD  gewonnen 
wurden,  welche  die  üppigsten  Kulturen  lieferten,  werden  oftmals  Tier- 
versuche au  Kaninchen  und  Meerschweinchen  mißlungen  sein;  oft 
genug  konnte  ich  fQr  das  Mißlingen  dieser  Versuche  keinen  anderea 
Grund  finden,  als  daß  das  betreffende  Versuchstier  nicht  empfanglicti 
war;  ganz  fllialiebea  baba  kb  aebiteb  bei  ¥erweDd«ng  too  Strapto* 
kokkenkultmm  ana  phlegmonPaom  «id  ¥0«  parloatitiaebaBi  Eitar*) 
beobachtet. 

Dann  wieder  ist  man  erstaunt,  da  positive  Resultate  zu  erhalten, 
wo  man  eher  ein  negatives  erwartet  hatte;  so  bekam  ich*)  bei  der 
Verwendung  des  Eiters  eines  osteomyelitischen  Knochenabscesses, 
der  4  Jahre  bestanden  hatte,  ohne  je  akute  Erscheinungen  zu  machen, 
ein  poaitivea  Beatdtat,  trotedam  wo»  hätte  aimebmen  aoUaa,  dal  der 
betraTende  Pilz  bei  der  langaa  latenten  Anaraaaabait  im  Körp« 
außerordentlich  abgeschwächt  war.  Noch  interessanter  in  derselben 
Hinsicht  ist  der  Versuch  von  Schnitzler*),  welcher  im  Eiter  eines 
3ö  Jahre  alten  osteomyelitischen  Abscesses  vollvirulente  Staphylo- 
kokken fand.  Grawitz  und  de  Bary  betonen  diese  Spezifität 
auch  bei  ihren  Versuchstieren  ganz  ausdrücklich,  ebenso  Krei- 


1)  Kurt  MaiUr,  Wkm  ilwH  OHiuyimh.  (»MhMr  Mdhte.  WodNMhr. 

ISfS.  Vo.  47  n.  48.) 

I)  1.  e.  oud  CentnübU  t  Mkfc  «.  PMsaitMk.  Bd.  XIV.  1SS3.  p.  Ut. 

t>  JttlU«  aekaltsUr»  tkkm  4m  MM  vlntetir  »tatt^Ukskhm  te  Mimm 

sait  85  jMhren  gMehloAseDeii  Ollwyil>lwif  Bwij,   (OuMMu  f.  Blfct  m.  PlMIIÜlit 

Bd.  XV.  1884.  No.  8  o.  9.) 
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bohm  ond  Rosenbach,  Cbristmas  ond  Andere.  Sie  spricht 
sich  auch  ganz  besonders  unter  anderen  bei  der  Osteomyelitis 
acota,  bei  der  infektiösen  Koochenmarlteiterung  aus.  Für  das 
Zastandekommen  dieser  Erkrankung  ist  ein  absolat  spezifisches  Ge- 
webe notwendig.  Das  Knochenmark  wachsender  Individuen 
od«  ein  gati  beioailerfl  ▼ovbereitetes  ftitcrer  gshOrt 
dan,  um  lie  mtande  kommen  zu  lasMii.  Beim  Typhos  sehen 
wir  nicht  so  setteo  aoch  Gelenk-  ond  Knochenerkrankongen  als 
Komplikation  eintreten;  trotzdem  man  in  allen  Lokalisationsherden 
die  Typhusbacillen  in  Reinkultur  nachgewiesen  hat,  so  erzeugen  die- 
selben doch  an  jeder  Stelle  ein  ganz  spezifisches  Krankheitsbild.  Im 
Darme  sind  es  die  parenchymatöse  und  nekrotisierende  Form  der 
BoModung,  io  den  QolMikergüssstt  otaoto  dio  isrtie  ond  M  d«n 
periostitischen  Kooshsoor hi  anknngea ,  die  oUsrdings  ivoMfliin  nur 
seltener  beobachtet  worden  sind  (Ebermaier,  Ullmann,  Orloff^ 
Achaime,  Colai^  Klomm)'),  oosechUettich  dio  süerigo  Fonot 
welche  auftritt. 

Noch  mehr  tritt  die  Spezifität  der  einzelnen  Gewebe  in  den 
Vordergrand  bei  verschiedenen  selteneren  Arten  der  akuten 
Ootoomtolitio«  sin  Hiawoi%  den  wfar  kitnders  QorrA*)  ▼er^ 
dofikeo.  wir  Inden  Fermeo  der  Osteomjelitio,  dio  ohno  jode  Eiterung 
forionfen;  die  sog.  Periostitis  albaminosa  ist  trotz  der  An- 
wesenheit von  Staphylokokken  von  einem  serösen  Exsudate  begleitet. 
Die  gleichfalls  von  Staphylokokken  erzeugte  sklerosierende  Form 
ist  eine  parenchymatöse  Entzündung  des  Knochens.  Am  alleraus- 
gesprochensten  haben  wir  aber  die  Bedeutung  der  Spezifität  der  Gewebe 
bei  denjenigen  Ftemon  der  oknton  Ostssonrditio,  M  dosen  dor  VnmA 
mnltipel  auftritt^  ond  nihfond  er  oa  der  einen  SisUe  oknt  otaig 
Torl&uft,  sich  an  einer  anderen  aar  als  Verdickung,  also  in  paren* 
chymatöä  eBtiflndlieher  Form  odor  als  lortse  albnotto^tao  Porioitltia 
kandgiebt. 

Fs  wäre  ein  leichtes,  die  Bedeutung  der  Spezifität  der  Gewebe 
ftft  für  jeden  einzelnen  Pilz  za  beweisen;  sie  findet  sich  selbst  da 
«Dsgesproeben,  wo  der  Tod  gaas  akot  eioaosoteen  pflegt,  wio  ioh  *)  «o 
für  die  MilzbroadiBldrticn  nachweisen  konnte.  Von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  ist  es,  daß  selbst  bei  dieser  fQr  geeignete  Tiere  so  aknten 
Erkrankung  die  spezifische  Bedeutung  der  Gewebe  nachgewiesen  ist. 
Während  man  früher  kaum  beobachtet  hatte,  daß  der  Miizbrandkeim 
schwere  parenchymatös  entzündliche  Veränderungen  in  inneren  Organen 
machte,  gelang  es  Metschnikoff ,  Czaplewsky  und  mir,  auch 
eiao  nekrotkrioiondo  WIrkang  denoolMn  aoclifowäoen.  Ghristmao 
beschreibt  iogor  Eitorongan  in  Inaonn  Organen,  dio  ich  jodock  aar 
als  Nekrosen  ansprechen  möchte.  In  den  inneren  Organen  Ton 
Tieren,  die  der  Krankheit  erlegen  waren,  fand  ich  den  Keimgebalt 
sehr  verschieden,  und  zwar  nidit  etwa  entsprechend  der  Blutferteilang» 


1)  KI«BB,  DIt  TiMulMmTlrrMkapfn  im  Typhu.   (Ar«Uv  ISr  Ulü.  OUiWfll«. 
1      Bi.  XLVL  189S.  No.  4.) 

t)  Qtkttht  U«b«r  b«aond«r«  Fomea  aad  FolgMiutfadtt  dar  akataa  infektiö— n 
amoHfiHlh.   (n<0%t  mm  Uliliilii  OmiMOlii  Bi.X,  MM.  »p.  S.) 
I  S)K«fftMSlUr,  DwIDMkiHdteBMIw.  (PiUiifciOti  pTltiilili  ISOS.) 
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«oodern  infolge  ganz  spezifischer  Einwirkimg  der  OrgaazeUen,  wie  es 
sicii  mikroakopisch  nachweisen  ließ. 

Bs  kami  deriaHiL  mukAm  m  4mdk'ämA  groto  Ul  vm  B»> 
olwililmUMi  die  B«dtataig  der  SfeiifitAt- der  Gewebe 
iMwIawn  ist,  nicht  woniler  nehmen,  wenn  man  Pilze,  welche 
für  gewöhnlich  Eiterung  erzeugen,  bei  anderen  Stufen  der  Entzündung 
trifft  oder  solche,  welche  für  gewöhnlich  Eiterung  nicht  erzeugen,  bei 
einer  solchen  findet,  mit  anderen  Worten,  spezifische  £iter- 
erreger  nicht  existieren. 

FOr  mseet  pwnhniiBiMtm  EtepOn,  die  SUpbyloeocei 
««re«8  mid  albaSf  lote  kk  mIm  ^fOfUi  angefahrt,  dildieiiilHi 
nicht  stets  eiterige  Entittndtiiig,  sondern  auch  die  anderen  Grade 
derselben  hervorzurufen  vermögen;  die  parenchymatöse  Form 
der  Entzündung  finden  wir  bei  der  sklerosierenden  Osteomyelitis,  die 
seröse  bei  der  Periostitis  albuminosa ;  ferner  hat  S  a  h  1  i  * )  neuer- 
din^  für  den  akuten  Gelenkrheumatismus  ihre  Bedeutung 
als  Erreger  festgestellt  Aolerdem  eiistieraB  aaUraiclui  MbwI 
baobachtungeDy  wo  bei  serösen  Ergüssen  Staphylokokken  gefandea 
«arden  (Levy*),  Goldscheider*),  Legiehn^),  Garr^*)). 

Auch  die  Streptokokken  sind  nicht  ausschließlich  pyogen. 
Nachdem  durch  Jordan  die  Identität  zwischen  dem  Strepto- 
coccus erysipelatis  und  pyogen  es  nachgewiesen  war^),  zeigte 
sich  ja  von  vornherein  die  Bedeutung  der  Körpersellen  für  das  Zu- 
auaddammaa  der  KianihuMBiwiii,  im  wkM  aiterigao  Pleaiaergasaea 
faatai  ihn  WeichBelbaaai*)^  Ooldicheidar*).  Jordan*) 
fahrt  aOf  daß  viele  „subkutane  oder  subfasciale  Phlegmoaen^S  welche 
einzig  eine  fibrinöse  Entzündung  darstellen  und  nie  in  wahre  Eiterung 
übergehen,  oft  den  Streptococcus  in  Reinkultur  beherbergen.  Als 
harmlosen  Bewohner  des  Mundes  fand  in  Proz.  bei  gesunden 
Menschen  Netter  Streptokokken  (127  untersuchte  Fälle).  Im  Duo- 
deaam  fiadea  ateh  aadi  O eftaer  ^0  Streptokokkn,  nddie Mk  dank 
Biohto  Taa  dana  daa  Biysipela  anterscheidea,  ahna  ifgnd  mieha 
StOmagaa  aa  ▼aranachaa,  aahr  iMfigi  AnciiT.DoagerB^^)lmBli 


1)  a*kli,  2v  ▲atiologi«  dM  akatm  ÜaicnkriMwmirtnmii.  (Kawupond— tbtott 
fBr  BehwtfaMr  A«nto.  Bd.  XZIL  IWt.) 

2)  Levy,  Bakteriologi«^  «nd  Elinischea  über  ploritlMlM  BlgllM.  (AnUv 
Ar  «xperimantelie  Pathologie  niA  Pltarmakologi«.  1890.  No.  IT.) 

•)  eol««ttk«ii«r,  B«r  BMriolt«!*  a«r  Mm  ftaMi.  (BMlMbr.  lir  VOa. 
IMIfeiD.  1898.) 

4)  Legiehn,  ütter  4im  MftR.  Poriottitti  wd  Oititlt  albuMiiOM.  (IiuMf.42iM.J 

KSnigsberg  1890. 

6)  Garri,  cf.  I.  c. 

6)  J*r4ftii,  DU  Atünlflgk  dM  Biyiiptl«.  (Laafftubcftkli  Anhiv.  Bd.XUL 

Haft  8.) 

7)  WieiMT  iMdlrirfwfct  JakrUUlMr.  18M. 

8)  1.  c. 

9}  Jordan,  Die  akat«  0«t«om7«UÜs  u.  i.  w.  p.  89. 

(Btrae  d'Hygi^na.'  1898  ) 

11)  Ooiner,  Ueber  dl«  Baktarian  im  Daodanam  das  Manachan.  (▲reliiT  f.  Uj§. 
Bd. OL  9»,%,) 

12)  ▼.  Dangern,  Ein  Fall  Ton  Oatphlagmona  naim Wllbtt/Ullßtg  dMBMMHi 
coU.  (MttMbnar  aad.  Woalnasofarift  1888.  Ho.  40.) 
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iD  den  Entleerungen  eines  Taberkulösen,  der  keinerlei  Eiterungen  ni 
KOrper  bei  der  Sektion  hatte,  Streptokokken  im  Stuhle  nachweisen. 

Es  folgt  aus  diesen  Beobachtungen,  daß  von  einer  Spezifität  der 
eitererregenden  Pilze  nicht  gesprochen  werden  kann ;  weder  Staphylo- 
kokken noch  Streptokokken  dürfen  als  solche  angesehen  werden ;  wir 
können  nur  sagen,  daß  diesen  Pihen  die  Fähigkeit  innewohnt,  bei 
htMmmtm  OfgmwsMiiiowtJtwmgen  pyogen  n  wirksD. 

Eine  ganz  besondere  Sttitze  Ar  eine  solche  Aolfassang,  wonach 
die  Spezifität  der  Oewebe  es  ist,  welche  die  Eiterung  bedingt,  bilden 
solche  Fälle,  wo  vorher  seröse  Entzündungen  ohne  irgend  welche 
sekundäre  Infektion  in  eine  eiterige  übergehen.  Solche  Fälle  finden 
sich  in  der  Litteratur  kaum  beschrieben,  und  es  scheint  mir  deshalb 
wicktig,  einen  hierher  gehdrigen,  in  der  chirurgischen  Klinik  des 
Hern  Ptüfcwor  fön  BraaaBB  beobaditetm  Fall  m  beriehtn: 

Bb  AxMter,  vdieher  9  Woehmi  tot  seimr  Jsteigen  Biknnlnmg 
m  Mittelflnger  der  reohten  Haad  eino  kleine  eitoinde  Wand«  fakabi 

hat,  erkrankt  plMsUek  mit  einem  Schüttalfroete,  so  dafs  er  Bich  sofort 
ins  Bett  legen  rnnfs.  Noch  in  derselben  Nacht  traten  heftige,  stechende 
Schmerzen  in  der  rechten  Achselhöhle  hinzu;  am  Morgen  war  diese 
Gegend  gerötet,  doch  sohwoll  sie  angeblich  erst  nach  weiteren  3  Tagen 
an.  Die  Schwellang  ging  sohliefBlich  aof  die  Brost  über;  Patient  sachte 
ÖB«  Sliaik  wat,  iw  d«r  laa  er  ikerwictea  wifd.  Sein  Zattaad  itt  der 
Mgeade: 

Patient  bietet  ein  Yerfallenes  Anisehen,  dte  Lippen  sind  trocken,  er 
ist  absolut  apathisch,  der  Puls  klein  and  auBsetzend.  Die  Haut  über 
der  rechten  Schalter  ist  gerötet  und  geschwollen  bia  auf  den  Uals  hin- 
auf; sie  fühlt  sieh  heifs  au  und  ist  auf  Berührung  scheinbar  schmerz« 
hait.  Diese  Sohwellung  setxt  sich  über  diu  hintere  Seite  des  Sohulter- 
ftlankee  klafiber  aof  die  reekto  Tkonudiilfle  ia  der  Iiiage  des  gnuna 
BniBtkMbea  Ibrt  ITeok  Tora  «lokt  die  Mwilhmg  Ua  inr  MaadUarlhiie^ 
nach  hinten  bis  etwa  handbreit  von  der  hinteren  Axillarlinie.  Weiter 
abwärts  vom  Schultergelenk  verliert  sich  die  Rötung  der  Haut  allmäh- 
lich, welche  letztere  nur  noch  infiltriert  erscheint.  Wührend  man  sonst 
im  Bereiche  der  recht  beträchtlichen  Schwellung  nur  das  Gefühl  einer 
teigigen  Masse  hat,  glaubt  man  unterhalb  and  nach  vom  von  der 
Bes^la  flaktaalioa  la  IBklen.  Ifaeik  dem  BeAiade  koante  ee  ilek  am 
keine  Fhlegmoae  gewSlmHdher  Art  haadelB ;  das  Gaase  awehte  eker  den 
Eindruck  eines  Milzbrandödems,  eine  Annahme,  welche  die  Operation  zu 
bestätigen  schien.  Ein  Schnitt,  in  der  hinteren  Axillarlinie  verlaufend, 
spaltet  Haut  und  subkutanes  Gewebe,  welches  in  eine  eigentümlich 
gallertartige  Masse  verwandelt  ist,  aus  deren  Spalten  eine  seröse 
Flüsfligkeit  qoillt  —  ein  Befund,  wie  man  ihn  bei  HiUbrandödemen  bei 
Tierea  Ijpiiek  tot  ilek  ftidet 

Dia  seritae  ICmm  Uflit  dek  mit  Leiektigkeit  ia  grobea  ITengea 
herausdrfieken.  Die  Operation  wurde  bei  dem  BeAmde  beeadet  aad  die 
Wände  mit  sterilen  Yerhandstoffen  verbunden. 

In  den  Ausstriohpräparateu  und  in  den  Oewebssohnitten  finden  sich 
mit  Anilinfarben  and  nach  Gram  farbbare  Streptokokken,  welche  kul- 
turell besonders  ttppig  bei  Laftbeschräokung  in  hochgeschichtetem  Agar 
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742   MÜt«Uwig«a  AB«  (iem  XI.  inUraaUoiMUa  w4liinitohw  KoiigT«iM  in  Som. 

WBä  bei  Körpertemperalor,  dooh  Moh  bei  gewöholiclier  Ttimperatur  and 
ia  aiedrigeD  N<hibö4«a  gtdeihmL  Dia  Wwida  wuide  mit  uftpfitehia 
y^^mmkMmL  mtmiita  nd  bit  n  dMi  Moh  8  lüagea  «nfter  ttpHiobeB 

Srnhainiiiigeii  erfolgenden  Todb  vor  InfekliOB  mit  anderen  Keimen  ge- 
•ehüUt.  Bei  der  Sektion  nun  fand  sich  die  ganze  Qegend  eiterig  durch« 
aetzt:  die  seröse  Durohtränkung  hatte  einer  eiterigen  Platz  gemacht 
Die  angelegten  Kulturen,  Platten  sowohl  Ton  Agar  bei  Körpertemperatur, 
ala  auoh  von  Gelatine,  liefseo  einsig  ätreptokokkenkoloniMn  wachsen, 
md  MUDh  in  den  OMkgUapirftpazfttoB  fud«B  nah  diesalbeB  Oxganiaman 
«Ii  masii«  Kmgar.  Dm  BlBt,  wMm  iah«»  iatim  tiImi  (duili  bwH— 
Riinhhnitl  auf  die  Fingerkniebel  gewonnen  und  an  Teraehiedenai  Tagan 
untersucht)  weder  mikroikopiaoh  noch  kulturell  Streptokokken  oder 
andere  fremde  Beimengungen  gezeigt  hatte,  war  auch  jetzt  steril.  Dafs 
es  sich  um  eine  Sekuudäriutektion  nicht  luuidalll  kOBAte,  geht  aus  der 
Einzahl  des  Infektionserregers  hervor.  (ScUuil  folgt.) 


BaMeriologiscbe  und  parasitolofliscbe  Kongresse. 

MitteiioDgen  aus  dem  XL  iaternationalen  medizimsoheii 

EoDgiesse  in  Born. 

BeferanC:  Dr.  0,  tauffelli,  Frifetdocent  !■  Bom. 

(Portsetsang.) 

Bordoni-ÜlEreduzzi  (Turin),  Ueber  die  Lokalisa tiou  des 
Gonococcus  im  Innern  des  Organismus  (Ueber  die 
dureb  den  GonoeoccuB  bervorgerafeiie  Pleuritis  and 

A  rthri  tis). 

Die  Frage  der  Lokalisationen  des  Gonococcus  im  Innern  des 
Organismus  ist  noch  eine  offene,  da  bis  jetzt  noch  kein  sicherer  und  ! 
unanfechtbarer  Beweis  dafür  erbracht  ist,  daß  die  sich  im  Verlaufe 
der  Blennorrhöe  häufig,  besonders  in  den  serösen  Häuten  einstellen- 
den EntzUndungsprozesse  wirklich  und  ausschlielUich  durch  den  spe- 
rififtchen  Erreger  dieser  Krankheit  henrorgebncfat  iverdea,  wekoei^ 
wie  nunmehr  auBer  Zweifel  steht,  der  Ne  iß  er 'sehe  Gonococcusist 

In  den  bisher  beschriebenen  Fällen,  in  denen  sich  bei  Individuen, 
die  an  Gonorrhöe  litten,  Arthritis,  Peritonitis  und  Endocarditis  ent- 
wickelt hatten,  gründete  sich  die  Diagnose  der  Gonokokkeninfektion 
meistens  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Krankheitsprodukte 
und  somit  auf  die  Formmerkmale,  das  Färbungsverhalten  und  den 
eidoeelliilareii  SttE  der  beobeobtetea  MikrokokkeD,  mid  nur  ia  einigen 
seltenen  Fällen  war  der  mikroakopiscbe  Befund  auch  durch  die  Rein- 
kulturen des  Mikroorganismus  erhärtet  worden.  Es  sind  deshalb 
zum  j^roßen  Teil  berechtigte  Zweifel  und  Einwendungen  bezüglich  der 
Riclitigkeit  der  Diagnose  in  jenen  Fällen  erhoben  worden,  und  es 
giebt  auch  heute  noch  Viele,  die  der  Meinung  huldigen,  daß  die  sich 
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in  Verlaufe  der  BiflDiMirhOe  entwkliladaö  iiiaeren  Krankheiten  sekuo- 
dären  Infektionen  zaznschreiben  und  anderer  Natur  sind,  oder  sich 
auf  die  reizende  Wirkung  der  chemischen  Prodakte  de»  Qoaoooccas 
zurückführen  lassen. 

Bei  diesem  Staude  der  Diuge  kann  als  ein  wichtiger  Beitn^  zum 
Stadim  teer  Pmgo  dar  m  Dr.  Masb«,  AwirteiitMi  im  ly^aniscfa« 
lastitiite  10  Turin,  bMbttdilKe  umi  w  ihm  stadkrteFillaiigaMhtti 
wte,  in  welchem  sich  bei  einem  elfjährigen  M&dcheD,  vaiches  von 
einem  an  spezifischer  Harnröhrenentzündung  leidenden  Mann  geschändet 
worden  war  (Beweggrund  zu  dieser  Schändung  war  der  ziemlich  ver- 
breitete Aberglaube,  daß  ein  Tripper  durch  Beischlaf  mit  einer  Jungfrau 
geheilt  werde),  während  des  Verlaufs  der  Blennorrhoe  eine  PleuriÜB 
Mlvlckfllte.  Dm  MMüfcmi  «wit  nvliB  Tage  mmh  der  Sdüidmig 
von  Pdjttrthiltil  oii  biU  daimiif  inm  büsimier  Plemitia  Mdlen. 
Nach  Aussage  te  Antes,  der  sie  behandelte,  hätten  sich  zu  diesen 
Komplikationen  auch  noch  Pericarditis  und  Endocarditis  hinzugesellt, 
von  denen  noch  jetzt  klinische  Symptome  bestehen.  Das  mittelst 
Saughebers  unter  den  erforderlichen  Vorsichtsmaßregeln  extrahierte 
Pleuraexsudat  wurde  vou  Dr.  M  a  z  z  a  untersucht,  der  nicht  nur  durch 
üt  mHa^AnffMud  UataraachuDg  die  AmNaanbeit  fon  io  dar  Form 
«od  dem  FarbnipiwMtan  dem  NaiBar^adian  Goaeeoeciia 
gehenden  DiplokalkaD  in  den  Leukocyten  und  den  Endothelzellen 
konstatierte,  sondern  auch  durch  Anwendung  der  Wert  heim' sehen 
Methode  (Reinzüchtung  in  einer  Mischung  von  Aj^ar  und  menschlichem 
Blutserum)  die  Abwesenheit  jeder  anderen  Bakterieuform  im  Exsudate 
üachweiäeu  konnte,  außer  dem  GouococcuSi  der  mit  den  ihm 
cigeaaB  Herkmalan  in  den  Kaltnran  wocka. 

Diaaar  Fall  ist  iatataasaot  sowohl  wagen  der  LakaBaation  in 
der  Pleura,  die  ala  Komplikation  der  Blennorrhoe  noch  nicht  be- 
schrieben wurde,  als  auch  deshalb,  weil  die  alleinige  Anwesenheit  des 
Gonococcus  nicht  nur  durch  die  mikroskopische  Untersuchung, 
sondern  auch  durch  die  nach  den  genauesten  der  bis  jetst  bftkftmitflii 
Methoden  gemachten  Kulturen  nachgewiesen  wurde. 

Noch  orOliereB  Interesse  aber,  mcht  wegen  der  Nenkait  dea  1dl- 
Bisckn  Balondaa,  aoadeni  wegen  der  Baaaltnte  dar  baktarmlogiaahatt 
und  experimentellen  Untersuchungen,  bietet  ein  anderer  von  mir 
studierter  Fall.  Es  handelt  sich  in  diesem  Falle  um  eine  junge  Frau 
ton  besserem  Stande,  die  an  Blennorrhoe  litt  und  die,  weil  sie  ihre 
Krankheit  geheim  halten  wollte,  keinen  Arzt  zu  Kate  gezogen  hatte. 
Kurze  Zeit  nach  dieser  Erkrankung  wurde  sie  von  Polyarthritis 
baidlan.  Der  nna  herbeigezogene  Aizt  konstatierte  den  spezifischen 
Ftai^  md  da  die  GelankeatBtlndnag  am  Fnie  einen  baaandaia  anstan 
Charakter  angenommen  hatte,  beschloß  er,  eine  Operation  TorsunehmsB 
und  extrahierte  zuerst,  unter  Anwendung  aller  bakteriologischen  Vor- 
nchtsmaßregeln,  eine  gewisse  Menge  Exsudat. 

In  diesem  eiterartigen  und  fadenziehenden  Exsudate  konstatierte 
ich  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  die  Anwesenheit  von 
Mikiakakken,  die  in  den  Eiteraellen  enthalten  waren  mid  in  den 
Fenunarinaalai  aamia  im  Fiifeungsveilialten  (Qram*lBeha  Methada 
glnallfili  aagativ)  den  Mikfokokkan  gUakoh  die  im  QoMnM^^ 
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getrofifen  werden.  Durch  Reinzüchtung  in  einer  Mischung  von  Kähr- 
agar  und  menschlichem  Blutserum  erhielt  ich  die  Entwickelung  einer 
einzigen  Mikroorganismenform,  die  die  gleichen  Merkmale  aufwies, 
wie  die  in  den  Eiterzellen  enthaltene.  Mit  diesem  Besultate  gab  ich 
■loh  juMi  nielit  wM&im;  mm  jetai  Ehiwaad»  ni  begngneii,  der 
bezüglich  der  Bkhtigkeit  der  mikroskopiMb  mä  bakteriologisch  ge- 
stützten Diagnose,  dafi  nämlich  der  ^G^Boeoccas"  der  spezifiBGhe 
Erreger  der  Gelenkentzflndung  war,  noch  erhoben  werden  könnte, 
babe  ich  ein  Experiment  am  Menschen  gemacht,  indem  ich  das  Pro- 
dukt der  zweiten  Generation  des  von  mir  gesüchtsten  Micrococcus 
ia  die  Harnröhre  eines  Mannes  impfte. 

Dm Indi^iiinm,  dit sMinir MwiWg aw Verftgong atiBte,  w 
ZQ  einem  derartlgMi  Sa^eriBente  ein  besonden  geeignetes  Objekt 
Es  handelt  sich  um  einen  gesanden  and  kräftigen  2d-jährigen  Mann, 
der  nie  eine  venerische  Krankheit  irgendwelcher  Art  gehabt  hatte 
and  außerdem  im  geschlechtlichen  Verkehre  mit  dem  weiblichen 
schlechte  so  cDthaltsam  war,  daß  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  das 
Eameriment  ausgeführt  wurde,  mehr  als  vier  Monate  seit  dem  letzten 
Oomn  furioioou  warai.  Trstetai  aatenacl^  kh  Torher  tutf/fütig 
seine  Qisdilechtsteile  «nd  machte  auch  mikroslniBacbe  Pr&parate 
die  mir  nar  die  Anwesenheit  der  gewöhnlichen  Smegmabacillen  dar- 
thaten;  hierauf  wusch  ich  die  Eichel  und  die  Harnröhrenöffnung  mit 
sterilisiertem  Wasser  und  brachte  mit  einer  Platinnadel  eine  kleine 
Menge  des  der  zweiten  Generation  meiner  Kultur  entnommenen 
Materials  auf  die  Harnröhrenschleimhaut ,  die  Hamröhrenöffnong 
kanm  libwacinrgitMd»  woM  kk  anch  aargfältig  TamM,  die 
hant  irgendwie  zu  veriataaa. 

Nach  zwei  Tagen  entvrickelte  sich  eine  spezifische  Harnröhren- 
entzündung mit  allen  Merkmalen  des  gewöhnlichen  Trippers ,  und  in 
den  Eiterzellen  landen  sich  in  reichlicher  Menge  Mikrokokkeu  ein- 
geschlossen, die  die  gewöhnlichen  Merkmale  aufwiesen  und  von  denen 
ich  hier  Präparate  vorzeige.  Patient  hielt,  meiner  Anordnung  gemäß, 
daa  Paats  mit  atarOiBlartar  Watia  amwkkall,  Qad  cUa  am  sweitaa 
Kraakheitgtage  mit  dem  Eiter  gemachtea  Kaltaren  thaten  die  alleinige 
Anwesenheit  der  Gonokokken  dar,  wie  man  in  diesen  KultunOhren 
sehen  kann,  von  denen  die  eine  eine  Mischung  von  Nähragar  und 
menschlichem  Blutserum  und  die  andere  einfach  solidifiziertes  Kalbs- 
serum enthält  und  die  beide  mit  dem  am  zweiten  Krankheitstage 
entnommenen  Eiter  geimpft  wurden.  In  der  ersteren  Böhre  sieht 
Biao  die  UehMB  ImlbdaialMlfllrtigaB  GanokakkaakoloBieeB ,  la  dar 
lalatereii  dagegen  nimmt  man  gar  keine  Entwickelung  wahr. 

Zum  Scblasse  bemerke  ich  noch,  daß  die  Impfung  der  Kalter 
in  Gelatine,  in  Agar  und  in  Kalbs-,  in  Esels  und  in  Laramserum 
vollständig  steril  blieben,  während  die  in  Glycerinagar  gemachten 
Kulturen  nach  48  Stunden  eine  sehr  beschränkte  Entwickelung  von 
ganz  kleinen  und  halbdurchsichtigen  Kolonieen  aufwiesen,  die  nicht 
weiter  fertaehritt. 

Die  Vitalit&t  and  die  Virulenz  diaaea  Mikroorganismus  aillachen 
bald  in  den  Kultaren,  wie  ich  dies  ausführlicher  darthon  werde, 
wean  iäi  das  Uologiaaba  Stndiam  dnaaUieB  beendig  faabea  WBBdau 
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Inzwischen  glaube  ich  durch  diese  meine  Untersuchungen  den 
imiehlbarea  Beweis  dafür  geliefert  zu  babeo,  daß  der  Gonococcus 

mllein  die  EntiinilHngiw'ifkiiiHiitm  totmil—  kim,  die  er  in  deo 

Gescblechtsorganeo  zu  erceagen  yermag,  da  in  »eBMW  FaUe  die 

logische  Kette  der  experimentellen  Tbatsachen  die  zum  sichern  und 
absoluten  Nachweis  des  patbogenen  Vermögeu  ninofl  lliluroorganismua 
erforderlich  sind,  vollständig  erbracht  ist.  Aatorr^srat 

(FortsaUaog  folgt.) 


Referate. 


iMtoufetaii,  H.       Die  BakUriolegie  la  d«r  Mileli* 
wlrlsehAft  8^  78  p.  BmiI  (Onl  Sdliiiaiiii)  iee& 

Preis  kartoML  IL  1^. 

Das  Vorwort  zum  ersten  Hefte  seiner  „Untersuchungen  aus  der 
Praxis  der  Gärungsindustrie''  beginnt  Hansen  mit  dem  Satze: 
^Experinientclle  Studien  über  die  Mikroorganismen  führen  leicht  zu 
praktischen  Auijgaben,  auf  der  einen  Seite  im  Dienste  der  Medizin, 
aif  4m  udflni  in  dw  Mr  Indartric«' 

Was  nin  diese  tetetei«  betrük,  m  »t  et  kdaaBWBgi  kidit,  die 
Resultate  der  Stadien  auf  die  Praxis  zu  übertmgra.  •  Es  mangelt  bei 
dem  Hilfspersonale  an  Verständnis  der  Lebensweise  der  in  Betracht 
kommenden  Mikroorganismen.  Popularisierung  der  Mikrobiologie 
und  Gärungsphysiologie  ist  es,  was  mit  allen  Kräften  aagestcebt 
werden  muß. 

VotUngeodea  BQeUeia  iil  all  ein  gelungener  VnwBh  in  dienr 
Bidhtang  in  hmMam.  Wie  Min  Titel  beaagt,  ist  ea  beBtimmt  zum 

Gebrauche  für  MoUnnlMiifller,  K&ser  und  Landwirte.  Ref.  meint, 
daß  nebst  den  genannten  noch  ein  weiterer  Berufszweig  hätte  an- 
geführt werden  sollen,  nämlich  der  der  Lehrer  der  Chemie  und  der 
Botanik  an  Molkerei-  und  an  Haushaltungsschulen.  Diese  sind  be- 
rufen, ihre  Schüler  über  Wesen  und  Wirksamkeit  der  Mikroorganismen 
aafcakliren.  Der  Torliegende  Grundrill  wird  ilinM  dioM  fienihungen 
a^  erlelokten.  Daa  WerkcheB  ist  wAt  Safgidt  anumnangerteilt 
od  Inan  den  obgaMaatea  Interessent«!  bestens  empfohlen  werden. 

.   Lafar  (HohenheiBi  bal  Stntigart). 

AgTO ,  Eu^. ,   Dei  rapporti  patogeni  fra  il  Bacillo  del 
lifo  e  il  Bacterium  coli  commune.   (Anuali  dell'  istituto 
d'Igiene  Sperimentale  di  Bwm,  TaL  UI.  Fase.  4.) 
fiaatariaai  eali  coaiaiaaa  kt  fcat  immer  im  Danaa  des 
Menaehmi  und  der  meisten  Tiere  Torhanden,  die  Frage  daher  von 
Interesse,  ob  dieses  Bacterium,  bald  saprophy tisch,  bald  patho- 
gen, entweder  durch  Modifikation  des  Durnünhaltes,  welcher  den 
NiÜ^boden  anderer  pathogenen  Darmbakterieu  (Typhus,  Cholera) 
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bildet,  oder  durch  seine  Stoffwechselprodukte  dazu  beitragen  kann,  die 
Virulenz  der  anderen  Bakterien  oder  die  Giftigkeit  der  Produkte 
derselben  zu  erhfihen,  oder  ob  endlich  es  selbst  höhere  Virulenz  imd 
Giftigkeil  eriaigan  InuHi  dardi  Qeneiiiaebtft  mit  den  «iM  «d« 
anderen  dieser  pathogenen  Bakteriea.  üeber  die  WkfcÜghitt  dv 
Symbiose  des  Bact.  coli  mit  den  spezifischen  Erregern  im  Darm- 
Inhalte  von  Typhus-  «ad  fMitniknMikftn  kaan  maa  sifili  kaain 
Bechenschaft  geben. 

Von  neueren  Untersuchungen  über  Verwandtschaft  des  Bact 
coli  comm.  und  des  Eberth'ächen  Ty phusbacillas  erwfthnt 
Verl  die  tob  Saoarelli»  mldwr  dio  abgeaehwidite  Yindeai  daa 
Typhusbacillaa  durch  die  Stdfireehselprodolrte  des  Bact  eoli 
im  Versuchstiere  erhOhmi  konnte. 

Gesaris  und  Orlandi  kamen  duicii  eq^erimeataUe  Uatar- 
Bochungen  zu  folgendem  Schlüsse: 

Die  Stoffwechselprodukte  des  Bact  coli  comm.  und  des 
Typhusbacillus  sind  biologisch  gleichwertig,  insofern  sie  gegen - 
asitig  dea  MasraelnielaQlma  Tmmnnitftt  gegea  daa  aiaaa  odar  aadaiaa 
dar  beiden  Mikroorganismen  verleihaa  lUVnDen. 

Verf.  stellte  sidi  für  seine  Untersuchungen  folgende  Fragen: 

1)  Ob  die  Virulenz  des  Typhusbacillus  zum  Teil  und  bis  zu 
welchem  Grade  ersetzt  werden  iü^ane  durch  die  des  Bact.  coli 
comm.  und  umgekehrt; 

2)  ob  gegenseitig  sich  ersetzende  Virulenz  zwischen  den  Kulturen 
des  Baal  eoli  aad  jeaea  dea  Typ hasbaollias  miiaBdea 
aei  bei  ia  vencidadenen  Zeitperiodaa  ^folgenden  Iniaktieaea  aad 
ob  daraaa  gageaaeitige  Verleibaag  der  Immaaitit  laaidtieiaa 
könne ; 

3)  ob  die  gemeinsam  gezüchteten  Kulturen  des  Typhusbacillus 
und  des  Bact.  coli  einen  höheren  Grad  der  Virulenz  aufweisen, 
als  gleiche  oder  kleinere  Mengen  der  beiden  isoliert  gezüchteten 
Bakteiiea; 

4)  wie  sidi  die  kumulatife  Wirkung  und  die  immunialanode  Fttlg- 

keit  der  Stoffwechselprodukte  der  beiden  Bakterien  geatalkn. 

Verf.  stellte  erst  den  Grad  der  Viruleaa  der  baidea 
Bakterien  fest 

Er  setzte  die  letale  Dosis  einer  durch  mehr  als  6  Monate 
durch  Ueberimpfung  virulent  erhaltenen  Kultur  des  Bact  coli 
eomuL  aoa  dem  Stahle  eiaea  Oeeaadaa  fflr  Meersehwaiachaa 
auf  0,80  Proz.  des  Körpergewichtes  fest 

Verf.  wollte  den  Typhusbacillus  in  Milchkulturen  oder  in 
Bouillonkulturen  mit  Milchzucker  (5—10  Proz.)  verwenden,  sah  sich 
aber  veranlaßt,  die  Virulenz  dieser  Kulturen  zu  erhöhen.  Dies  gelang 
ihm  nicht  durch  das  oben  angeführte  Verfahren  Sanareil i's.  Auch 
eine  zweite  Methode  S  a  u  a  r  e  1 1  i  's  versagte,  nämlich  die  wiederholte 
Udberimpfuog  auf  Meeraehweiadiea  der  PenlSBaaMUliaiglatt  ^aea  aa 
Typhusinfektion  verendeten  Meerschweinchois,  weil  die  Menge  der 
erh&ltlichen  PeritonealflflBSiglnit  nach  der  dfittea  Ueberimpfung  nicht 
mehr  genügte.  Er  zog  daher  die  Anlegung  von  Kulturen  aus  dem 
Tiere  und  successive  Imj^ung  von  Kulturen  auf  andere  üere  m. 
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Er  gelangte  so  weit,  daß  0,40  Proz.  des  Körpergewichtes 
von  einer  leicht  alkalischen  Ty ph usbouillonkul tur  genügte, 
MeerschweiDchen  zu  töten. 

Bb  wurtai  IttiBitr  Kiiltiaf«ii  gleicher,  jedenud  MchgeprUlt« 
Ylraleia  Terwendet  und  ssr  LOmrag  der  ersten  Frage  je  2  Versodi»* 
tieren  je  die  Hälfte  der  tödlichen  Dosis  der  beiden  einzelnen  Kultur«! 
injiziert,  2  weiteren  ein  Gemisch  der  halben  tödlichen  Dosis  der 
Kulturen  von  Ty ph usbacillus  und  von  Bact.  coli,  ebenso 
wurden  Gemische  von  je  und  von  je  ^/^  der  tödlichen  Dosis  der 
beiden  Kulturen  verwendet. 

Die  MisehiiBg  der  beiden  Knltares  erwies  sieh  ia 
gerlttgerea  Desen  tödlieli,  als  der  Toxicit&t  der  bei- 
den Komponeeten  entsprach,  immerhin  durfte  die  Dosis  jeder 
einzelnen  zur  Injektion  geleogendstt  Kalter  aldit  weoigar  als  ^/^  der 
ietelen  Dosis  betragen. 

Behufs  Beantwortung  der  zweiten  Frage  impfte  Verf.  Meer- 
schweinchen mit  der  halben  letalen  Dose  des  einen  oder  anderen  der 
beidSB  Bskterieo  omI  ealnik  NaeUnpftugw  mit  Knltuee  des  aDd«eiL 
noch  nicht  inokelisrten  Bacteriems  yor  nach  24,  18,  19,  6  und 
3  Stunden,  und  zwar  mit  ^/i,  und  endlich  der  ganzen  letalen 
Dose  des  zweiten  Bacteriums.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Injektion 
jedes  der  beiden  Bakterien  Immunität  gegen  die 
letale  Dosis  des  anderen  Bacteriums  dem  Kaninchen 
zu  verleihen  vermag,  insofern  die  Zwischenzeit  zwi- 
sehen  beiden  Inokaintionen  sieht  kttrser  ist,  als 
6  Stunden.  Die  Tiere  starben  nach  längerer  Zeit  an  Kaidieiie. 

Gelatinekultnren  aus  PeritoBealflflssigkeit  solcher  Tiere,  welche 
der  nach  3  Stunden  vorgenommenen  zweiten  Impfung  erlegen  waren, 
zeigten  nicht  nur  Entwickelung  der  Typhusbacillen ,  sondern  auch 
des  3  Stunden  früher  injizierten  Bactor.  coli.  Um  den  Grad  der 
Virulenz  gemeinsam  gezüchteter  Kulturen  beider  Bakterien 
sQ  prt&D,  Warden  Meerschweinchen  mit  sokhen  Knitaren  in  BodUcn 


Da  vom  Gemisch  getrennt  gesOohteter  Kulturen  Vs  letalen 
Dosis  jedes  der  beiden  Bakterien  genügt,  den  Tod  herbeizuführen 
und  dies  für  den  Typh usbacillus  0,13%,  für  Bacter.  coli 
0,37  des  Körpergewichts  entspricht,  so  verwendete  Verl  lür  diesen 
Vertiuch  0,50  *^/o  des  Körpergewichts. 

Die  Virniens  ersehien  bedeutend  erhöht  dnreh  die 
geseineame  Kultur  beider  Bakterien,  indem  schon  eine 
Dosis  von  OtßO^la  des  Körpergewichtes  letal  wirkte. 

Zählungen  vor  der  Impfung  ergaben,  daß  das  VerhÜtnis  der 
beiden  Bakterien  in  der  Kultur  ungefähr  gleich  war. 

Um  zu  entscheiden,  ob  das  gefundene  wechselseitige  Verhältnis 
der  beiden  Bakterien  auf  die  Wirkung  der  lebenden  Bakterien  oder  die 
ihnr  Stsi^eshsslpieinkle  snntasksanhrsn  sei,  impfte  Verf.  Versndis- 
tiete  adt  sieriliiierten  Kulturen  jedes  dniefaien  Bakteriums,  andere 
mit  einem  Gemisch  sterilisierter  Kulturen  beider  Bakterien.  £r  hatte 
die  letale  Dose  solcher  Kulturen  für  Ty  ph  usb  a  ci  1 1  us  auf  1,65%, 
fiir  Bacter.  coli  com m.  auf  2,60%  des  Körpergewichtes  für  Meer- 
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litek  Dosis  der  beiden  Bakterien  wuendet,  wM  Exitus  eifo^^ 
Die  Gemische  sterilisierter  Killnren  haben  also 
erhöhte  Giftigkeit,  aber  es  zeigte  sich,  daß  geringe  Herab- 
setzung der  Dosis  negativen  Erfolg  zur  ¥iAg%  batte«  wenn  aucb  die 
Tiere  später  kachektisch  endeten. 

Femer  untersuchte  Verf.  das  reciproke  Verhalten  von  in  einem 
bliffvall  m  M  atundai  iiariHitMiidflr  imgmmamm  Isjfklknm 
der  beidea  eterilisterten  Kulturen,  «twae  geringere  Meogim  nie  die 
letalen  verwendend.  Das  Resultat  war  negativ.  Verl  vermutet,  daß 
die  Schädigung  des  Tieres  durch  die  erste  Injektion  entweder  nicht 
genügend  intensiv  sei,  um  die  Resistenz  gegen  die  zweite  Ifijektiea 
herabzusetzen  oder  dann  nicht  24  Stunden  andauere. 

In  seinen  Schlulisatzeu  ermnert  Verf.  daran,  daü  daß  Ii a der. 
eoli  ki  menacUidhen  «od  tieriichen  Danne.veitedot  Mi,  ohM 
Hier  noRMto  Verhältnissen  SdMen  anzinkhleB,  eet  ee  negen  dae 
Schutzes,  den  die  intakte  Demwaid  bietet,  sei  ee,  weil  die  Stoff» 
Wechselprodukte  langsam  und  in  richtigem  Verhältnisse  zur  Elimination 
resorbiert  worden.  Dage^'en  gestalteu  sich  die  Verhältnisse  schädlich 
fftr  den  Organismus,  wenn  daneben  ein  die  Darmwand  alteriereiulcs 
Bacterium  vorhanden  ist.  Gerade  im  Typhus  abdominalis  bind 
■olfihe  Bedingungen  in  koheni  Gnade  gegeben,  mi  m  deoorn  lei^ 
JangB  Zeh.  Dadoveh  werde  die  Absorption  der  StoffweohedpnMkkka 
anderer  Bakterien,  worunter  auch  des  Ba  et  er.  coli  comuL«  be- 
günstigt and  fieUtticht  maffimdi  die  Pfodaktiflft  UNdaeher  Sloffe  w- 
mehrt 

Verf.  glaubt,  daß  die  von  ihm  erhaltenen  Resultate  geeignet 
seien,  wenn  auch  nicht  in  vielen  Fällen  des  Typhus  abdominalis  die 
SymptoMtolegie  anfimldiNi,  eo  dodi  md  die  Wicbtii^eit  der  Balte 
im  Bacter«  eoli  eomm.  hhiiiwiiew  and  Ähnliche  Vngmk  wo»  | 
gvetan  IntereMe  anch  bei  aadMB  Iwftilrtieialirankheiten  aazuregea  | 


Pfpiifor,  R. ,   Studien  zur  Choleraätiologie.  (Zeitschrift 
für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten.  Bd.  XVI.  Heit  2.  p.  26ß 


Die  von  vielee  BeiteD  gegei  dte  AeedüHOTgeii  dee  VmVB  iE 
betreff  der  Cboteragifte  erhobeneo  Angriib  wanlaßten  densclbea  n 

einer  erneuten  Besprechung  dieses  Themas  unter  Berücksichtigung 
der  Arbeiten  von  Issaeff,  Zenthoefer  und  KoUe.  Er  betont, 
daß  er  nach  wie  vor  den  Standpunkt  einnehmen  muß,  daß  in  den 
Leibern  der  Choleravibrionen  Qiftsubstanzen  enthalten  sind,  welche, 
in  den  gewOhnlicbeii  Eoliiinnediai  fnt  «nlOeUch,  im  KOtper  dm  all 
Yenncbstiere  brntateo  Moewciweinciien  nacii  dett  Znc^detehen 
der  injiziertio  Bakterie»  Irei  werden  und  dann  anf  die  Gentren  der. 
Cirkulations-  und  Temperaturregulieruug  lähmend  wirken.  Diese 
Giftstoffe  sind  in  ungewöhnlichem  Grade  labil.  Nach  ihrer  Zerstö- 
rung durch  thermische  oder  chemische  Eingriffe  bleiben  sekundäre 
Giftkörper  zurück,  die  in  ihrer  physiologischen  Wirkung  den  primären  { 
TeiineB  nhr  ihnUeh  eidi  wbalten,  aber  erst  in  vielfiich  biUierer 
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sekuod&raB  Tfoine  ?Saä  t^küüf^  mhr  mtstente  SabatMiMn,  die  sogur 

stundenlanges  Kochen  vertragen.  Die  von  Wiener  und  Gr  über, 
von  Öcboll  uDd  Uueppe  und  Hanimerl,  Klein  und  Sobern- 
heim dieses  Thema  betreffenden  Arbeiten  werden  kritisch  be- 
sprochen und  auf  die  Unrichtigkeiten  in  deren  Ergebnis  aufmerksam 

Oft  MB  an  Metnchweindien,  wslehe  d«n  InfektiMM  per  ttar- 

legen  sind,  stels  das  Epithel  des  Dünndarms  nekrotisch  findet,  so 
Diromt  Verf.  an ,  daß  dieser  Schwund  der  Epitheldecke  äußerst 
wichtig  für  das  Zustandekommen  der  Cholerainfektion  ist,  da  gerade 
hierdurch  ein  Kontakt  großer  Mengen  lebender  oder  toter  Bacillen 
mit  dem  Körpergewebe  vermittelt  wird,  welche  zur  raschen  Besorp- 
to  inr  giftigeB  TiXkHßt  Ymiiaaiang  giebt.  fimea  ihaUdiMi 
yngttg  trUiflBt  Veil  bei  dar  Inflaeoza.  Von  dieaani  QoilehiapaBkto 
aas  fliflaien  auch  die  Yersuche  von  Pettenkofer's  u.  A.  gedeutet 
werden.  —  Auf  Emmerich 's  Nitritvergiftnng  eingehend,  konnte  er 
im  Verein  mit  Proskauer  in  keinem  Stadium  der  künstlichen 
Choleraintoxikation  Nitrite  nachweisen.  Versuche  mit  frischen  Cholera- 
koltnren  au  Meerschweinchen  und  Tauben  ergaben  als  minimal  letale 
■teapcrilMWBle  DoaiB  V»— Va  Oeaa  IBr  die  Maandivai&cliQO«  wahrend 
üe  saUratBB  gäB^fteB  Blaawhiiahifiwn  bot  mK  Fiabar  laagiertaD« 
Tuben  blieben  am  Leben. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  bespricht  Verf.  die  Arbeit  von  Issae  ff 
und  deutet  die  von  anderen  Autoren  gemachten  Befunde  im  Sinne 
dieser  Arbeit,  so  daß  wir  durch  Injektion  vieler  Stoffe  eine  vorüber- 
gehende. Immunit&t,  bedingt  durch  Phagoc^  tose,  aber  keine  dauernde, 
«ie  Bach  VarbaiiaiidiiiBg  aiit  GboleraknltBraB  arlangen  kOBBOB. 

a  Vogea  (Damig). 

Solle,  BeiträgezQ  den  experimentellen  Cholerastudien 
an  Meerschweinchen.  (Zeitschrift  für  Hygifiae  und  Inlek« 
lionskrankheiten.  Bd.  XVI.  H.  2.  p.  329—362.) 
Verl  berichtet  in  seiner  Arbeit  zunächst  über  den  Infektions- 
wdaa  bat  dar  iatn^aritMaalaB  GbatondBlBkllao  asd  hebl  harfiTt 
daft  dia  HaBptfBUflKfBalla  Id  aiaar  VarletiOTg  daa  DaraMa  barakt^ 
welche  bei  einer  gßnrimm  Proaeatzahl  der  ralle  stets  anftretea. 
Er  glaubt  konstatieren  zu  können,  daß  nur  dann  die  Cholerabakteriea 
nach  intraperitonealer  Infektion  im  Meerschweinchen d arme  in  größe- 
rer Menge  vorhanden  sein  könnten,  wenn  der  Darm  verletzt  ist. 
£r  nimmt  auf  Grund  seiner  Versuche  an,  daß  bei  ca.  80  Proz.  der 
Mla  dteaea  aiekt  dar  Fall  nar  «ad  ki  lar  90  Pna.  nuea  tfa  ?ar- 
haadaa.  doch  aatol  ia  ao  geringer  Maaga,  daft  ria  mikraakapiadi 
gar  BiOBt  nachzoweisen  varra.  £40  gteichee  Resultat  erreichte  Verf. 
bei  der  Infektion  in  die  Pleura,  das  subkutane  Gewebe  in  die  Blut- 
bahn und  in  die  laparotomierte  Bauchhöhle.  Die  Vibrionen  schienen 
dabei  durch  die  Blutbahn  in  den  Darm  zu  wandern,  ob  sie  sich 
wirklich  im  Lumen  des  Darmes  hnden  oder  nur  in  den  Blutkapiliareu 
der  aeUeiiBbaBl  eBthaltea  aiod,  konnte  Verl  mit  abaolatar  Btahar« 
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heit  nicht  entscheiden.  Damit  ein  Vorkommen  der  Cholerabacillen 
im  Darme  wie  auch  in  der  Blutbahn  stattfinden  konnte,  mußte  die 
Dosis  der  injizierten  Bakterien  menge  so  groß  sein,  daß  die  bakterien- 
feiodlicbeii  Agentien  im  MeerachweiocheiikOrper  nicht  ausreichten,  um 
die  Bakterien  nbEotlMen.  Bd  gradwviaer  DosieruBg  gelang  es,  Tiara 
so  finden,  bei  denen  dnroh  intmperitoneale  Infektion  mit  Ghelm- 
material  dieselben  getötet  wurden,  ohne  daß  außer  im  Peritoneam 
Cboleravibrionen  im  Darme,  Blute  und  inneren  Organen  gefunden 
werden  konnten.  Ist  die  Dosis  noch  etwas  geringer  gewählt,  so  ist 
auch  das  Peritoneum  steril.  Diesen  Intoxikatwnsprozeß  beim  Meer- 
flcliweinchen  hält  K.  fBr  eis  Analogen  des  Btadiom  algidan  der 
Ohelen  beim  iüBiwciwp.  Weei  Hneppe  eni— t,  deft  die  An- 
siedelung der  Cholerabakterien  im  Darme  der  MMnchweinehea  mdi 
intraperitonealer  oder  subkutaner  Einverleibung  zur  Erzeugung  des 
bekannten  Krankheitsbildes  nötig  sei,  so  kann  Verl  voi  Gnind  eeiaer 
Beobachtungen  diese  Anschauung  nicht  teilen. 

Führte  Verf.  in  die  Carotis  von  Meerschweinchen  lebende 
CHMderavibrionen  ein,  so  gingen  dieselben  im  Blate  raedi  an  Qntnde, 
wirkten  aber  dafdi  eine  n^Me  edlNtNde  iBKnUntioD.  ht  eiMm 
Teile  der  fttlle  ließen  sich  dann  die  Bakterien  im  Danie  anfinden, 
aber  in  stets  relativ  sehr  geringer  Menge,  in  einem  anderen  Teile 
konnten  Qberluuipt  keine  Choterakeime  eoe  dem  Darme  nachgewiesen 
werden.  O.  Voges  (Danzig). 

Baelmer,  H.,  lieber  Choleratheorieen  nnd  die  Not- 
wendigkeit weiterer  Oheleraferaehnngen.  (DentjAe 
Vierteljahrsschrift  fif  OSantlkdie  QetandiwtlepiigaL  M  XZ¥. 

Heft  3.  p.  432  flf.) 

In  seiner  Abhandlung  berichtet  Verf.  zunächst  über  die  Lehre 
K  0  c  h  's  von  der  Kontagiosität  der  Cholera,  er  betont,  daß  diese 
Lehre  nicht  imstande  sei,  das  Cholerar&tsel  zu  lösen.  Dieses  vermag 
aber  die  lokalistische  Theorie,  welche  im  zweiten  Teil  der  Abhand- 
lung G^gemtand  oahenr  BrOrteniag  ist  Vert  ftkrt  in  adaen  Ana- 
fahrungen viel  altes  nnd  nenes  Material  fir  nnd  gai^  die  beiden 
Theorieen  an,  regt  dann  femer  die  Frage  an,  ob  es  ein  ektogen« 
Stadium  der  Choleravibrionen  giebt,  führt  aus,  daß  dasselbe  überhaupt 
entbehrlich  sei  und  daß  somit  auch  keine  Berechtigung  vorhanden 
sei,  dasselbe  als  wesentliche  Hilfsursacbe  für  Choleraepidemieen  anzu- 
nehmen.  Weiter  wint  die  seitlich-örtliche  Disposition  fOr  Cholera- 
epidemieen abgehandelt  fiinen  gießen  TcH  der  Aibeit  atauat  die 
^OB  Verf.  aufgestellte  diblaattiohe  Theorie  in  Anspruch.  B.  nimmt 
an,  daß  für  das  Zustandekommen  der  Cholera  ein  Epitheldefekt  im 
Darmkanale  notwendig  sei,  dieser  aber  werde  nicht  durch  die 
Cholerabakteriell,  sondern  durch  ein  anderes  Etwas,  vielleicht  Amöben 
hervorgerufen.  Eine  Unzahl  Beispiele  werden  in  der  Arbeit  heran- 
gezogen, viele  neue  Fragen  angeregt,  doch  ist  ee  onmflgUch,  im  ein- 
aelnen  auf  dieaeiben  efBangehen  nnd  maß  die  Arbeit  im  ZnaanuMn- 
hange  geleaen  wardtn.  ffier  ari  nnr  anf  ihren  Inhalt  anfmerksam 
genaeht  a  Vegaa  (DanagX» 
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Kartteflki,  Kleine  Beiträge  anr  Aetloletfie  der  Cbelere. 
Verf.  betriebt  einige  enf  der  in  der  Hygienitdien  Band- 

Bchaa.  1894  schon  geschilderten  Bebe  nach  Arahien  gemachten 

Cholerastudien ;  es  handelt  sich  um  Ergebnisse  bakteriologischer 
UDtersachuDgen,  hei  denen  entweder  die  Cholerabacillen  iotra  vitam 
gar  nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  oder  andere,  in  denen 
eie  gefunden   wurden,  ohne  daß  Cholerasymptome  je  bcfitanden 

Ml  I  litt  an  Lebeniektion  nnd  eckvenkte  mit  Gbolem^fm- 

ptomen.  Die  bakteriologische  Untersuchung  mit  Peptonkultur  wie 
Gelatineplatten  verlief  negativ.  Tod  nacb  8  Stunden,  im  Blinddärme 
ianden  sich  massenhaft  Cholerabacillen. 

Fall  II.  Im  Stuhl  4—8  keine  Cholerabacillen  nachweisbar, 
erst  36  Stunden  nach  dem  Beginne  der  Erkrankung  gelaug  die 
Knitsr. 

Fall  UI.  Nach  AmteoA  dee  DudifiaiB  wurden  GbelenMpiifllen 
geftmden,  24  Stunden  später  niebt  mehr,  erst  am  Italien  Tige,  wo 
^  DurchflUe  etflrmieoher  worden,  traten  de  wieder  mteiei 
bnft  auf. 

Fall  IV.  10  Tage  im  Reiswasserstuhl  keine  Cholerabacillen 
nachweisbar,  erst  nacli  Kalomel  in  halbfesten  Stuhle  wurden  dieselben 
§dmim  m  10.  Tbge,  €lmdüm  wnren  ee  flndant,  dnll  Me 
MeeiiebweiDcben  in  7  Standen  töteten. 

Fall  V— VII  zeigten  in  der  Rekonvalescens  naflb  IftngerMi  Ane- 
btaiben  der  Cholerabacillen  plötzlich  wieder  solche. 

.  Fall  IX.   Bei  einem  Laboratohumsdiener  fanden  sich  zufällig 

bei  völliger  Gesundheit  Cholerabacillen,  welche  4  Tage  lani?  nach- 

'    weiebar  waren,  später  verschwanden,  ohne  irgend  je  eine  Reaktion 
bWOKUfWfBB. 

SebUefilicb  berichtet  Vvt  noch  Aber  eine  Sdbstinfektion,  ganf 
zufUUy  entdeckte  er  in  seinem  Stahle  BnoUlen,  welche  weder  in  Stich- 

kulturen,  noch  bei  der  Indolreaktion ,  noch  beim  Tierexperimente 
irgendwelche  Unterschiede  von  Cholerabacillen  darboten,  trotzdem 
bestanden,  abgesehen  von  etwas  größerer  DUnofiüssigkeit  des  Stuhles, 
keinerlei  Beschwerden.  Vielleicht  war  Verf.  bereits  immun,  da  er 
100t  etaM  Chotorannftdl  tbentanden. 

Bei  den  298  Uotersachongen  fuden  sich  81niel  Ohelerabacillen 
in  Reinkultur,  97nial  in  VeiMsdung  mit  Bacterium  coli  allein 
und  110 mal  in  Verbindung  mit  diesem  und  dem  Bacillus 
Proteus  Hauser,  so  daß  die  Theorie  Nencki^s,  der  die  Wirkung 
des  Cholerabacillus  nur  durch  Symbiose  mit  3  anderen  St&bchen- 
bakterien  erklären  will,  nicht  mehr  stichhaltig  ist 

Die  LebMiAieiBBit  der  ObelenfftrioM  in-  den  D^ektfonen 
i  betrug  in  ^nem  Falle  M  T^e,  wibrend  naden  Proben  beielle  wm 
lg.  Tege  keine  lebendigen  Cholerakeime  mehr  enthielten. 

üm  die  Wirkung  der  Desinfektionskraft  der  Sonne  auf  die 
Cholerabakterien  zu  erproben,  legte  Verf.  mit  Choleradejekten  be- 
schmierte I^inwandstticke  in  die  Sonne  bei  einer  Temperatur  von 
40,3  des  Sandes  und  46,4  <>  C  der  Luft.  Nach  2  Stunden  waren 
keine  lebensfähigen  CMendotfiie  mihr  unebiuweiien.  Das  gtaMbe 


Ergebnis  hatten  die  in  gleicher  Weise  mit  den  Reinkultaren  äuge- 
stellten  Versuche.  Die  gleichen  Versuche  im  Schatten  bei  39  bis 
40 "  C  angestellt,  ließen  in  den  Choleradejekten  keine  lebenden  Keime 
mehr  erkennen,  während  die  Keinkultureo  nach  3  Stunden  noch 
iBfciHiiilIhtB«  KttefW  ergabee.  17  Tage  In  ilMHi  KmIsd  itogB 
MliliiMBe  LdMwandstacke  ließen  sowohl  $m  te  Choleradijekteii 
wie  ans  den  Reinkulturen  keine  Kulturen  mi^  Mtgeben,  die 
Maximaltemperatar  des  Kastens  hatte  44"  C  betragen.  Aehlliflhi 
VexBodie  werden  fttr  die  nicbate  Zeit  in  Aussicht  gestellt. 

O.  Voges  (Danzig). 

ZeBthMnr,  Ueber  das  Yerkaltaa  der  OkeUrakoltttraa 

in  HOhnereiern.  (Zritaefarift  fttr  HygieM  iL  InfdttkMakf^ 

beiten.  Bd.  XVI.  U.  8.  p.  862—367.) 
Scholl  undHueppe,  in  neuerer  Zeit  auch  Hammerl,  Wie- 
ner und  Gruber,  haben  berichtet,  daß  die  von  Cholera  infizierten 
Eier  einen  starken  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  haben  und  der 
Dotter  eine  schmierige  Masse  yon  gelber  Farbe  bildete.  B.  Pfeif- 
fer bestritt  diese  AnscbMmagep  und  bMt  Veil  es  iBr  peftwdig» 
diese  Versuche  nacbzuprüsa.  Dis  Eier  wnrdmi  darefa  mehrstQndiges 
Liegenlassen  in  Sublimat  1  : 1000  desinfisiert.  Ref.  h&It  diese  Me- 
thode nicht  gerade  für  sehr  glücklich  gewählt,  da  durch  das  stunden- 
lange Liegen  in  der  Desinfektiousfiüssigkeit  immerhin,  wenn  auch  ein 
geringer  Teil  derselben,  in  das  Eiinnere  dringen  muß  und  bei  der 
Starken  Konzentration  diese  Spuren,  wenn  auch  nicht  eine  Unter- 
dfMuing,  sa  dodi  eine  Heurang  dv  WadsHiiimiuhsit  der  «ii* 
geschlossenen  Bakterien  ▼emmsiksi  können.  JedenfsHs  w&re  diew 
Vorfrage  noch  durch  Versuche  zu  prüfen.  Sodann  haben  wir  um 
längst  gewöhnt,  bei  Tierversuchen  Kontrollversuche  zu  machen,  warum 
stellt  man  nicht  auch  Kontrolleier  mit  in  den  Brütofen?  Verf.  ver- 
meidet sehr  glücklich  einen  Fehler  anderer  dadurch,  daß  er  auch 
anaörobe  Kulturen  anlegte.  Als  Besultat  seiner  Beobachtungen  teilt 
ernit,  dsS  In  desjenigen  Hflkiorsisra,  »  weMsD  di»  CMertbalMtai 
thatsäcblich  Ii  Reinkulturen  durdldi«  ttikroskopMM  ud  knltnrelte 
aörobe  wie  asaftrobe  Untersuchung  nachweisbar  waren,  in  keinem 
Falle  so  viel  Schwefelwasserstoff  entwickelt  wurde,  daß  dieser  durch 
Bildung  von  Schwefelquecksilber  auf  der  Schale  oder  durch  den  Ge- 
rnchsinn  sich  verraten  hätte.   Das  Eigelb  hatte  seine  normale  honig- 

Selbe  Farbe  bewahrt,  das  Eiweiß  war  leicht  getrübt  und  veiflOssigt» 
febsmtt  aber,  ivo  adwwMiistiaismrin  grOlsrcB  Mflsgan  te  FühbA 
wbanden  war,  «i«  dia  0MUiMi»  Untersuchung  die  Gegenwart 
un reinigender  Bakterienarten  nach,  die  an  Zahl  auch  die  epirUchea 
Cholerabacillen  Oberragten.  Diese  konnten  einerseits  durch  die  mikro- 
skopische Untersuchung  nachgewiesen  werden,  andererseits  wuchseu 
sie  aber  im  Botk  in 'sehen  Apparate  in  einer  Wasserstoffatmospbarey 
während  die  Gelatineplatten  nur  eine  Eleinkultur  von  Cholerabadllen 
trgabiB.  a  Voges  (Dawig). 

Die  CholerMfIdeBÜe  in  der  Türkei  und  speziell  in  Kon- 
•  tADtiaopeL  (Dealaofae  med.  WeabenedUift.  169i,  liei.6  o.  6i) 
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Cliautemesse,  L'^pid^mie  chol6riqae  de  Constantinople. 
^La  Semaioe  m^icale.  1894.  No.  6.) 

Der  erste  der  beidea  Aufs&tze  ist  voa  eioem  aascbeiaead  in 
ICo—Hitiiwpel  ■■■■liowi  Ante  fwabritb«,  ipelcher  Mk  mir  wOt 
D.  uoterzeichnet  In  seiner  Sehildeniog  dM  verlanfis  der  Tovjährigea 
Choleraepidemie  in  der  TOrkei  und  den  gegen  dieselben  getroffen«  * 
Maßregeln  hebt  der  Verf.  schonungslos  zahlreiche,  in  den  der  otto- 
manischen  Regierung  unterstellten  Ländern  vorhandene  Mißstände 
hervor.  Der  Th&tigkeit,  welche  Chantemesse  im  Auftrage  der 
tarkiscbea  Regierung  in  Ko&stantinopel  entfaltet  hat,  gedenkt  er  da- 
gegen BW  Bit  umigw  Wort». 

Chantemesse  berichtet,  da£  Konstantioopel  bisher  4mal, 
Dämlich  in  den  Jahren  1881,  1847,  1865  nnd  1871  von  Gbolerm- 
epidemieen  heimgesucht  worden  ist.  Die  erste  und  dritte  waren  auf 
dem  Seewej?e  von  Galatz  bezw.  aus  dem  Hedjaz,  die  zweite  auf 
dem  Landwege  von  Persien  her  eingeschleppt.  Die  bedeutendsten 
Verheerungen  richtete  die  dritte  £pidemio  an;  ^000  Personen 
Me«  Iii  ihr  der  Senobe  wm  Optm,  Der  Ovq^mg  der  Epideeiie 
dee  Jahree  188S  iat  aadi  OhAmtemesse  dankel;  bekannt  sei  ihm 
geeiwilD,  daß  am  24.  Angost  ein  Todesfall  aas  dem  Viertel  Has- 
keni,  am  28.  August  2  weitere  aus  Galata  gemeldet  wurden,  daß 
am  29.  August  ein  heftiger  Ausbruch  der  Seuche  in  der  Irrenanstalt 
zu  Skutari  erfolgte,  und  daß  gleichzeitig  im  Gefängnis  von  Stambul 
ein  kleinerer  Herd  sich  entwickelte.  Die  Krankheit  herrschte  dann 
iHihii  in  den  8  YiertslB  Gtlat»,  OtaaM  «idr  flkolwi,  trat  Mille 
September  in  der  SaUmkaeenie  au  vd  «aide  durch  die  kraokaa 
Soldaten  in  das  HAIdar-Pasohft-Lannrett  yenehleppt.  Sp&ter  e^- 
folgten  Erkrankungen  auch  am  amatischen  Ufer  des  Bosporus  und 
am  goldenen  Horn.  Der  größte  Teil  von  Stambul  blieb  indessen 
verschont  Auffällig  war  es,  daß  jedem  während  der  Monate  Sep- 
tember und  Oktober  eingetretenen  Regengüsse  eine  Zunahme  der  £r- 
iaiitaignifllv  Mglet  lEade  OfctelHir  idilHi  die  Baache  erloedMi 
aa  eein,  als  sie  pMAeli  am  6.  Nefeaiber  aaek  elMm  am  8.  Norea^ 
ber  erfolgten  Gewitter  in  beduutead  vermehrter  Heftigkeit  auftrat. 
Die  Gesamtzahl  der  Erkrankungen  (und  Todesfälle)  berechnet 
Chantemesse  auf  ca.  2000  (1100)«  von  denen  449  (ca.  SOO)  in 
die  Zeit  bis  zum  31.  Oktober  fielen. 

Der  Verf.  der  anderen  Arbeit  ist  der  Ansicht,  daß  die  Cholera 
^paB  9  iparechlednea  SiitaB  m  laeh  Beailasliaepei  eingesehleppt 
ereaden  sei.  Eimnal  hittea  tflrldMiie  liMter,  mkka  oadi  Aosbradi 
der  Seuche  in  Rumänien  aw  ttdtaa  aariMrikahrtia,  oad  unter  denen 
thatsdchlich  Choleraerkrankungen  vorgekommen  sind,  die  Seuche  zu- 
nächst nach  dem  Quarantänelazarett  von  Sinope  und  dann  nach  Kon- 
stantinopel gebracht;  doch  sei  der  auf  diese  Weise  entstandene  Herd 
bald  wieder  erloschen.  Die  hauptsächliche  Ursache  der  vorjährigen 
Staafeaapa  eal  fenmsgegangene  Epideada  ia  Hedjaz  gewoMa« 
Deittia  fü  die  Seaeka  aadi  AnfiMseag  dee  Verl's  daieh  tMMa 
Truppen  gekommen ,  welche  bereits  längere  Zeit  vorher  rar  Unter- 
Möuag  infatiadiecher  fiewegoatea  ia  dai  Ydam  goMiUckt  wana, 
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8eit  der  Epidemie  in  Mekka  vom  Jahre  1891  ununterbrochen  Cholera 
hatten  und  nach  Aufbebung  der  Quarantäne  gegen  das  Y6men  im 
vorigen  Jahre  nach  verschiedenen  Orten  verlegt  wurden.  Sie  haben 
iMml  mA  Smyrna  als  tadi  nck  MiUBi  OMn  gebiMkl 
Die  Zahl  der  Cheleratod«ftUe  nter  to  dort  etegetniieiMB  Pilgern, 
nette  amtliflk  aal  10000— 11000  aoge^ebn  wurde,  ist  in  Wahrheit 
viel  größer  gewesen.  Die  den  Pilgern  auferlegten  Quarantänen, 
deren  Ünzulänglichheit  in  einem  von  Karlinsity  verfaßten  Aufsätze 
„Unter  der  gelben  Flagge"  kürzlich  in  der  Hygienischen  Rundschau 
beleuchtet  worden  ist,  veroiochten  es  nicht  zu  hindern,  dal>  im  Gefolge 
der  Heinikehreaden  die  Seoehe  nach  macihiedMeB  OerUttksta 
gelangte.  Am  20.,  iL  nnd  Angoet  kamen  die  eniin  Püger- 
e^ffe  (Ninw  Hada,  Sögfltla^  und  Zeadet)  ia  Koostantioopel  an; 
am  29.  August  erfolgten  die  ersten  Erkrankungen  im  Irrenhauae  von 
Skutari.  „Wer  den  Glauben  der  Türken  kennt  an  die  Heilkraft, 
die  von  einem  Hadji  ausgeht  —  die  Kranken  legen  sich  aut  die 
Erde  und  der  Mekkapilger  stellt  sich  auf  sie  —  oder  an  die  Wuoder, 
die  daa  heflige  WaanTtote  thnt  —  d«  wird  ikh  fibor  dtaaen 
Ausbruch  Bkht  wundenu*"  Za  betonen  «daft  anent  die  tarkieche 
Bevölkerung  —  daa  Irrenhaus,  die  Kasernen,  die  Kriegsschiffe  nni 
die  Marinesoldaten  —  das  bedeutendste  Kontingent  zu  den  Erkrankungen 
stellte;  erst  später  wurden  auch  jüdische  Qoartiere  und  die  Stadtr 
gegen d  am  Bosporus  verseucht.'* 

Die  Verbreitung  der  Cholera  wurde  durch  die  anfänglich  er- 
gritaan  gana  afamMBen  Ahq^errnngsmafiregeln ,  vddM  aleh  nieht 
aUeia  gegen  die  heimgnnehten  Himer  mit  ihien  InMeeen,  sondern 
auch  gegen  die  behnndelnden  Aerzte  richteten,  nicht  ao^gdialten. 
Die  Hoffnung,  der  man  sich  Ende  Oktober,  als  die  Epidemie  abzu- 
nehmen schien,  hingab,  war  trügerisch.  „Der  November  setzte  mtt 
heißem  Wetter  und  schwülen  Südwinden  ein.  Vom  5.  November  ab 
brach  die  Epidemie  in  verschiedenen  Hafenquartieren  mit  großer  Hef- 
tigkeit nenem  ana.*  Nna  wnida  ito  Maßregel  «ir  nnnwli 
Mrmngan  enniBhit  aaf  8  Tige  hmbgoeatit,  dann  anjgoiwbgn,  daan 
.ineder  a^t  6-tAgiger  DaMr  nfagdihit.  „Seit  Mitte  Dezember  hat 
man,  unter  Leitung  eines  aus  Paris  verschriebenen  Sachverständigen 
Desinfektoren  neueren  Sjrstems  für  die  Hausdesinfektion  etc.  in  Ge^ 
brauch  genommen.  Für  den  Ernstfall  genügen  aber  sowohl  Ange- 
stellte wie  Apparate  kaum.  Wenn  die  behördlichen  Maßnahmen  nicht 
intiaBeiler  betrieben,  nenn  bnKmden  die  aneokkeea  flrnnmiai  lir 
Haaeanaraninaen  nickt  anf  eine  wir  klicke  Derinttblion  derBiBMr 
und  EffBkten  verwandt  werden**,  schrieb  der  Vttt  im  Dezember, 
„30  ist  ein  Erlöschen  der  Epidemie  sicher  nicht  auf  Conto  der 
Regieruugsmaßregeln  zu  setzen."  Die  Abnahme  der  Seuche  im 
Januar  hat  der  Verf.  in  der  Nachschrift  seines  Aufsatzes  dann  auch 
mit  dem  seit  Beginn  des  laufenden  Jahres  eingetreteneu  trockenen 
nnd  kalten  Wetter  In  VMindang  gebracht  Die  Ausgang  1898  er> 
falglea  SenohanaaabrtfiiiB  in  Adrianopal,  Sakwifci,  Tinveaant,  Wptüi 
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und  Tunis  sind  Dtth  —Mwa  Mittälnuyn  md  Tn^peatraM^orte  m- 

rfickzuführen. 

Nach  Chantemesse  sind  die  Ursachen  der  AusbreituDg  der 
Cholera  in  KoDstaotinopel  sowohl  io  uomittelbareD  oder  mittelbaren 
UebertragODgeD  des  ADSteckungsstoffet  von  Person  zu  Person  za 
aaolMB»  di  anok  te  den  mmgßmikn  Einrieiitaiigen ,  wetehe  fnr  die 

BenillgBBg  der  Abfallstoffe  und  fflr  die  Trinkwasserversorgung  In 
der  Hauptstadt  der  Türkei  bestehen.  Einwandfreies  Trinkwasser 
atebt  nur  den  bemittelten  Bewohnern  Konstantinopels  aar  Verfügung. 

Die  Cholera  Vibrionen ,  welche  Chantemesse  aas  Fällen  in 
Konstantinopel  züchtete,  standen  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  und  ihres 
Wachstomes  den  yod  Koch  seiner  Zeit  aus  Indien  mitgebrachten 
PriBeriwi  der  gleidien  Qnttong  §m  mJkdbmm  Die  Indelreaktlon 
gaben  sie  in  Bouillonkulturen  nur  schwach,  gut  gelang  dagegen  die 
Blaureaktion  nach  Weyl- Legal.  Sie  standen  in  ihrer  Virulenz 
Tauben  und  Meerschweinchen  gegenüber  den  Bacillen  aus  Massauah 
UDd  Nantes  nach,  kamen  in  dieser  Beziehung  denjenigen  aus 
Paris  1892  ungefähr  gleich  und  übertrafen  die  Hamburger  Vibrionen 
darin. 

Ter  leiMr  Aalouft  in  Kententiiepd  halte  Ohanlemeese- 

bereits  brieflich  einige  Anordnn^en,  wie  Deeinfeictionsmaßregeln 
und  Verabreichung  gekochten  Wassers,  für  die  Irrenanstalt  in  Skutari 
cretroflen,  welche  in  der  That  mit  günstigem  Erfolge  zur  Anwendung 
gelangten.  Nach  Eintreffen  am  Orte  der  Seuche  vermochte  der  ge- 
nannte Uygieniker  die  Aufhebung  der  Uausabsperrungen  nicht  durch- 
zoaetzen,  dagegen  erwirkte  er  die  Einrichtung  von  3  Desinfektione- 
OBStiltaB  ii  Sinteii,  StaaiM  ud  Pm,  welehe  mit  Oamnfappaititen 
ebne  Ueberdmck,  Pnlfoiieateuren  (I)  sowie  geeigneten  Wagen  au»*- 
gestattet  werden  sollten  und  als  Personal  30  Pompien  erhielten, 
deren  Ausbildung  ein  Angestellter  der  Stadtdesinfektionsanstalt 
in  Paris  übernahm.  Als  Desinfektionsmittel  kamen  Sublimat- 
lösung neben  Kalkmilch  und  Chlorkalk  zur  Anwendung.  In  Er- 
mangelung der  Dampfapparate  wurden  die  verunreinigten  Matratzen 
Terbrannt,  Wischealttcfce  iBr  die  Dauer  eioBr  Stande  in  Derinfsktiena- 
iM^eiten  eingelegt,  Zimmerwftnde  und  Möbel  mit  SaUlnuidOsaBg. 
besprengt  (!).  Wiederholt  wurde  öffentlich  vor  dem  Gennsae  unge- 
kochten Wassers  gewarnt.  Durch  Ärztliche  Hausbesuche  unter  der 
ärmlichen  Bevölkerung  erstrebte  man  neben  dem  Zwecke  der  Belehrung 
auch  eine  Verbesserung  des  Nachrichtendienstes.  Chantemesse 
glaubt,  ohne  sich  ein  Urteil  über  die  Art  der  Ausführung  einiger 
der  prophylaktiMbeii  ihSngßtk  erinbn  n  «eikn,  deeh  liefat  w- 
kenaen  an  dürfen,  dai  die  fim  der  CMera  angerichteten  Verheemngaii 
unter  der  Bevölkemng  KonstanÜnopela  verhältnismäßig  gering  waren^ 
nnd  daß  dieses  Resultat  der  Initiative  und  Energie  des  Sultans  zu 
verdanken  sei,  da  er  aelbet  nur  beraten  dncfte,  Exekutivgewalt  aber 
nicht  hatte. 

Inwieweit  die  Vorschläge  Chantemesae'a,  welche  sieh  auf 
Aaeaaienmg  Konatantinopels  tttrielwn  «nd  fm  wnoptiieiiea  Eniebtang 
eines  elMreten  hvgieniachen  Bats,  Alibi— ng  der  Drainage-Bi^ 
ririit—ffm,  Saadfiltration  den  Trink wanera,  Beachaffong  Ton  PorieUan- 
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filtern  für  die  Kasernen  und  Anlage  einer  QoellenwasserleitoBg 
vom  Balkan  zum  Ziele  haben,  auf  Verwirklichung  rechnen  können,  ist 
mIbcb  AnfUmuiMD  sldrt  n  MtiirinMi.  Bki  Indt  dM  Sohns 
hat  zunächst  g^ehinigt,  daß  der  Miler  Pastenr'B,  Nicolle,  und 
«inige  französische  Aerzte  an  der  medizinischen  Schule  in  KonatanU- 
nopel  in  französischer  Sprache  Untenrielrt  im  Mikrobiologie,  innere 
Medizin  und  Chirurgie  erteilen  aoUen.  Kübler  (Berlin). 

Kleiu,  £.,  Beobachtungen  über  die  Oholera  in  England. 
^tMhrlfl  Ar  fiygieM  nid  MACtoMkHwkhrfHii,  b£  XVL 

Heft  2.  p.  848-256.) 

Von  August  bis  Oktober  1893  kamen  ia  Sogland  eine  Ansahl 
•choleraarti<;er  Erkrankungen  zur  Beobachtung;  in  30  Fällen  fanden 
sich  die  Koch 'sehen  Cholerabacillen,  in  25  Fällen  war  das  Kultur- 
verfahren negativ,  obwohl  in  niebreren  die  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Darminhaltea  Kommabacillen  und  freie  Geißeln  (I)  ergab. 
16  FlUe  mmumUm  Mute  Bpidflnieal,  14  Ibhm  watanlt  w. 
!■  4  der  letstaB  Mle  tteS  sich  eine  Uflb«rtngung  der  BtMum  w- 
mnten  oder  nachweisen,  in  10  Fällen  waren  jedoch  weder  vor  noch 
nach  der  Erkrankung  irgend  welche  Anhalt^puakte  n  ertegen,  6 
derselbeD  werden  aasmhrlicher  mitgeteilt 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  wird  eine  tabellarische  Ueberaicht  der 
kulturellen  Charaktere  der  vou  den  30  positiven  Fällen  in  Reinkultur 
gezflehteCm  ViMfiMD  gegebeiL  In  ete»  Mio  «mie  die  Oiditin 
atichkultur  erst  Meh  14  Tk^&ä  etwas  ▼i  iIliBnIflt,  iviknod  die  PlittaB 
wie  alles  andere  normal  war.  Milch  war  zum  Teil  geronnen,  zum 
Teil  nicht ;  auf  Kartoffeln  war  das  Wachstum  unsicher.  Indolreaktion 
wurde  stets  beobachtet.  Um  den  Tod  eines  Tieras  herbeizufCÜirae, 
genügten  ^/g — einer  4Ö-8tandigen  Brtttofenagarstrichkultur. 

O.  Voges  (Danzig). 

BMikUTf  W.  Bl»  Ast«  tbe  aetiology  of  p'riaiary  psettdo- 

membranous  inflammation  of  the  larynx  lad  traekea 

etc.   (Archives  of  Pediatrics.  X.  1893.  p.  642.) 

Der  Verf.  beschreibt  einen  Fall  des  sogenannten  Krup,  bei 
welchem  der  Rachen  normal  und  frei  von  Diphtheriebacilien  er- 
schien, der  aber  sonst  den  Charakter  wirklicher  Diphtherie  des 
Kehlkopfes,  der  MIrIhm  «ad  der  ptimMwa  DianshiSB  zeigte.  Die 
Bchlriaihiatchen  dieiv  Teile  waren  bedeckt  nil  eiaer  weißlich- 
grauen,  bisweilen  1  mm  dicken  Pseudomembran,  in  welcher  der 
Bacillus  diphtheriae  sehr  zahlreich  war  und  mikroskopisch 
sowohl  wie  durch  Kulturen  erkannt  wurde.  Milz,  Submaxillardrüse 
und  Pseudomembran  gaben  beinahe  reine  Kulturen  des  Klebs- 
Loeffler*schen  Bacillus.  Einige  Kolnonieen  des  Bacillus  waren 
mi  der  Langenspitse  nad  laM  flanUale  ioettsKt. 

In  einem  anderea  Betqrieiay  einem  Falle  von  Masern  mit  aal- 
schiedener  Krupatmung,  war  der  Kelükopf  mit  einer  PseodomeaH 
bran  überzogen ,  in  welcher  der  Diphtheriebacillus  sich 
aicht  finden  liefi,  während  Streptokekkea  überaus  zahlreich  waren. 

Novjr  (Ann  Arbor). 
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Hartin  (Sidnej),  Goulstonian  lectures  on  the  chemical 
patbology  of  diphtberia,  compared  with  that  of 
anthraz,  inlective  eudocarditis  and  tetaaua.  (The 
British  llediMlJmiiMl.  im  Maicfa  S6^  AprU  2.) 
Die  WirkoBg*  dir  im  Titel  genaonten  Bakterien  anl  die  EinM^ 
stoflfe  des  Körpers  oder  des  Nährmediams,  io  welchem  sie  sich  enl- 
wickeln,  lä£t  sich  in  Parallele  stellen  mit  der  Wirkungsweise  des 
peptiachen  oder  tryptischen  Fermentes.  Es  entstehen  zwei  Reihen 
von  Körpern,  zao&chst  Albumosen,  Proto-  und  Deuteroalbumosen,  welche 
die  Tiiger  der  spezifischen  Giftwirkuug  äiuü  und  schließlich  ein 
aictat  aSir  den  Siweitotoflai  zi;^ehöriger  Körper,  der  M  den  A»* 
thnx  eia  basisches  Alkaloid,  bei  Diphtliarie  dng^gan  eine  organindie 
S&ure  ist.  Verf.  stellte  diese  Körper  zunftchst  aus  den  Leicben  ?€B 
8  an  Diphtherie  verstorbeoen  Kindern  dar.  Die  Metbode,  deren  er 
sich  bediente,  war  folgende:  Die  zu  untersuchenden  Organteile  wur- 
den in  Spiritus  geworfen  und  blieben  darin,  bis  alle  gewöhnlicbeu 
Eiweißkörper  koaguliert  sind.  Hierauf  wird  filtriert,  der  Alkohol  bei 
35*  ferjagt,  und  der  BOekaUnd  ia  Wa«er  geUM,  BenerdiMi  alt 
abeolntem  Alkohol  gefüllt  und  diese  Prozedur  swlnrmals  wiederholt 
Ifen  erh&lt  so  schliettieh  ein  helles,  gelbbraunes  Pul?er,  das  im 
wesentlichen  aus  Deuteroalbumose  besteht,  in  Wasser  löslich  ist 
und  sämtliche  Eiweißreaktionen  giebt.  Der  alkoholische  Extrakt  aus 
den  Geweben  enthält  außerdem  eine  geringe  Menge  freier  Fettsauren 
und  den  oben  erwähnten  sauren  Korper,  der  sich  durch  seine  ün- 
löeliehkeit  in  Ghlorofora  fön  jsBea  trennan  läßt  Die  Moige  der 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Produkte  betiigt  0^1—01,8  ^  Albumosen, 
0,2—0,45  an  Alkoholeztrakt.  Die  größte  Quantit&t  dieses  Stoffee 
findet  sieb  in  Blute  und  Milz,  welch  letztere  der  eigentliche 
StapelplAts  (Chief  lepiNutary)  des  dighthariachen  Gifiles  zu  sein 
scheint. 

Verf.  hat  auf  die  geu&uere  chemische  Analyse  dieser  jedenfalls 
noch  waiam  8l«fc  forsditet  und  sisii  n&fc  dem  SlodiMi  der 
plyrioiotfsohiB  Beaktion  als  der  ungleich  fdneren  PrflfiiBgnsellu)de 

begnügt  MeerschweinciiSD  and  Kaninchen  In  der  Menge  von  0,1 

bis  0,25  per  Kilo  eingespritzt,  erzeugen  sie  geringe  unregelmäßige 
Temperatursteigerung  und  lokales  Oedem ;  bei  Injektion  der  gleichen 
Dosis  ins  Blut  bisweilen  raschen  Tod  und  Verlangsamung  der  Gerin- 
üuugszeit  des  Blutes.  Etwas  kleinere  Dosen  wiederholt  eingespritzt, 
mfni  bei  daa  Tierea  anregelmäßige  Teaipeiatandiwaakangen,  fiirt- 
sehriiteBda  Mnskelachiiisha  mit  mehr  oder  weniger  ausgesprachanen 
LähmnngseiBcheinungen,  starkes  Sinken  des  Körpergewichtes,  wässe- 
rige Diarrhöen  hervor.  Bei  der  Sektion  findet  man  die  inneren 
Organe  ganz  normal,  das  Blut  gerinnt  entschieden  langsamer,  die 
einzig  ausgesprochenen  Veränderungen  finden  sich  bei  der  genaueren 
Untersuchung  dea  peripheren  Nervensystems.  Dieselbe  geschah  durch 
Einlegen  in  Onfausainre  and  KarartHag  aH  Oaiaria.  Die  Kerfm 
nigea  sowohl  in  ihren  feinen  Mnskalisten  als  in  den  großen  Strängen 
Vertadarmgen,  die  sich  zunächst  auf  die  liarkscheibe  beziehen. 
Dieselbe  verliert  ihre  Färbbarkeit,  zeigt  quere  Sprünge  und  geht 
ganz  oder  bis  auf  kleine  Beste  vedocen»  so  daß  der  ungefärbte 
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Achsencylinder  eine  Strecke  weit  zu  Tage  tritt.  Derselbe  kann  ent- 
weder intakt  bleiben  oder  es  erkrankt  auch  dieser.  Er  erscheint 
dann  granuliert,  verschmäcbtigt ,  in  seiner  Kontinuität  unterbrocbeo.  i 
Bei  denjenigen  Fasern,  wo  dieses  letztere  der  Fall  ist,  zeigt  sich  in  I 
den  peripberwärts  gelegenen  Partieen  die  Wal  1er 'sehe  DegeneimliM. 
Ab  giOMiou  Ncnwriittoddii  gNttn  dl0B6  VcviiidMnnigen,  tt  cinv 
Stelle  des  Qaeradmittes  beginnend,  allm&blicb  auf  sämtliche  Merw- 
fiasern  Ober,  kOnnen  sich  jedoch  auch  auf  einen  Teil  der  Fasern  be- 
schränken. In  den  vorgeschrittensten  Stadien  trifft  man  dann  an  i 
dieser  Stelle  überhaupt  keine  Markscheiden,  sondern  nur  mehr  ver- 
schmächtigte,  von  Schwan n'scber  Scheide  umhüllte  Achsencylinder 
an.  Der  von  solchen  Nerven  yersorgte  Muskel  zeigt  partielle,  frttige 
DegenentiOB  der  MiulnMtawni.  W»  UitologisciwB  VMadarimgea 
der  Nerven  sind  durch  treffliche  Photogramme  illustriert  Der  Heii> 
muskel  war  in  allen  Fällen  fettig  degeueriert,  ohne  daß  der  Nervus 
vagus  erkrankt  war.  Auch  in  den  sensiblen  Nerven  und  dem  Sym- 
pathicus  fanden  sich  die  gleichen  Veränderungen.  Stets  waren 
mehrere  Nerven  und  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Körpers  er- 
griffen, die  nervösen  Centraiorgane  dagegen  stets  normaL 

Es  handelt  aU  dabei  um  eise  epeiMiiriie  Wirkng  der  DqA- 
theritisalbumosen ,  welche  gerade  das  peripheiB  NerreoBysteiii  m 
Angriflüspunkte  wählen.  Die  VerftndmDgen  stimmen  mit  den  von 
Gombault  und  Meyer  beschriebenen  Befunden  bei  den  von  den 
diphtherischen  Lähmungen  ergriffenen  Nerven  des  Menschen  über- 
ein :  eine  einfache,  an  der  Markscheide  beginnende,  parenchymatöse 
Degeneration.  Die  Kern  Vermehrung  und  die  knotenförmigen  An- 
lehwelliiDgen,  weiehe  der  litirteve  Antor  emihnt,  gehdm  wahndMiB- 
lich  beginnenden  BegeneratioDSvergftiigBB  an.  Die  von  Döjeriae 
in  den  Vorderhömem  des  Rückenmarkes  gefundenen  Verändemngai 
sind  sekundär  als  Folgen  der  peripheren  Neuritis  entstanden. 

Die  gleichen  Experimente  mit  aus  dem  Alkoholextrakte  isolierten 
sauren  Körperu  angestellt,  ergeben  ähnliche,  jedoch  sehr  viel  schwächere 
Wirkungen.  Dagegen  fanden  sich  in  dem  Extrakte  der  diphtherischen 
]f ambnoi  eelbst  Efwettstelfe,  irddieii  eine  iieeh  energliehere  Wirirang 
zukam,  als  den  aus  dem  Körper  isolierteii  Albnmosen.  Die  Unter- 
Buchung  derjenigen  Stoffe,  welche  in  den  peptonbaltigen  Bouillon- 
kulturen der  Diphtheriebacillen  gefunden  wurden ,  ergab  folgende 
mit  den  Ergebnissen  von  ßoux  und  Y  er  sin  überainstimmeadeD 
Resultaten : 

1)  Der  Diphtheriebacillus  bildet  in  denselben  "Poixal- 
iNmiiDe  von  der  gleicta  n^maMm  ZonamMNetnmg  nie  diejenigen, 
welche  ans  dem  KOiper  der  an  Dipbtherie  «ftsankten  MenaelMB  g»- 

londen  werden. 

2)  Es  kommt  denselben  aach  die  c^leicho  Wirkung  auf  den  Tier- 
körper zu:  Temperatursteigerung,  Diarrhöeu,  Gewichtverlust  und 
eine  fortschreitende  Muskelschwache,  die  von  Veränderungen  in 
den  peripheren  Nervcu  begleitet  ist. 

3)  Der  Diphth^riebaeillae  enengt  dieeelbe  Vertederang 
durch  die  Wirkung  eines  m  flun  pvodomrten  Fennentee  anf  die 
Eiweükörper  des  NihnnedioniB^  reqp.  des  TieifcOipen.  8r  ie(  im- 
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nach  der  primäre  Infektionserreger  (primary  infective  agent)  den 
Diphtherie.  Das  Schema  der  durch  dieses  Ferment  bewu^Eken  Ver- 
iadeniDgeD,  daa  ich  im  Wortlaute  folgen  lasse,  lautet: 

Dipbtberia  digestian. 

Priaaazy  infoctiT«  «fftiit  Sfcoodany  iofeedTt    I>ig«sthr«  ^odaeli 

Hetori  tlllWI nn  1  . 
Ba«lllBS  dif  btbtri«       Diphthcria  fsnnent     Proto-albninoM  / 

(Roax  and  Yanin's    D«iit«ro<4dbiimoM  1  . 
polMm)  Iii  th«       OrtuO»  mM        f  ^ 

Die  im  Körper  gefundenen  Verdauungsprodukte  sind  nicht  oder 
nur  zum  kleineren  Teile  direkt  aus  der  Membran  resorbiert  Sie 
werden  vielmehr  durch  das  aus  der  Membran  resorbierte  Ferment 
im  Xltoper  idM  gebildet  imd  ei  aMnt«  diS  die  In  der  WBk  m^- 
gehinfteD  ZeneteoDgeprodukte  des  Efweita,  wie  Bamiiin^ 
Xanthin  etc^  dkeen  fermentatiYen  Vorgang  begfloitigen. 

In  ähnlicher  Weise  bat  der  Verf.  die  Albumosen  eines  Falles 
Yon  infektiöser  Endocarditis ,  von  Milzbrand  und  Tetanus  studiert 
Ihre  Wirkungen  verhielten  sieb  mit  Ausnahme  der  Veränderung  an 
den  Nerven  ähnlich  den  bei  Diphtherie  gefundenen.  Betreffs  dieser 
amß  aaf  das  Original  wiriesen  nwdeii.  Verl  betont,  dafi  man  in 
dem  KadiweiBe  derartiger,  doieh  Ihre  phyBidogladien  Wirkungen 
wohl  charakterisierter  KOrper  ein  neues  und  wertvolles  Hilfinnittel 
zur  Erkennung  der  infektiösen  Erkrankungen  im  allgemeinen  besitzt, 
auch  dann,  wenn  der  Bacillus  bereits  wieder  verschwunden  oder 
gar  Dicht  gefunden  ist  £8cherich  (Graz). 

Kgoibrodt,  Ueber  denEinfluß  der  Familiendisposition 
auf  die  Verbreitung  der  Diphtherie.  (Deutsche  Vier- 
teljahrsschrift für  Öffentliche  Gesundheitspflege.  SA.  XXV.  H.  3. 

p.  517  ff.) 

Ueber  die  während  einer  langjährigen  Praxis  gewonnenen  Er- 
fahrungen über  den  Infektioosmodus  der  Diphtherie  giebt  uns  der 
Verl  eiaea  Beriebt  Er  fttbrt  sunichst  einige  Ftfle  an,  wo  er  aif 
das  boUmmteste  nadradsen  konnte,  daß  die  Inksbation  Tnm 

währte;  außer  einigen  Beobachtungen  citiert  er  dann  noch  einige  in 
der  Litteratur  verzeichnete  Fälle.  Weiter  nimmt  er  an,  daß  das 
oft  scheinbar  autochthone  Entstehen  von  Diphtherie  häufig  durch  leichte 
Fälle,  die  ohne  Beschwerden  verlaufen,  seine  Erklärung  findet  und 
fuhrt  in  dieser  Hinsid^t  mehrere  Fälle  au.  Da  diese  Abortivformen 
auch  bei  EnmdiseBen  hinfiger  forfaNnmen,  so  kann  man  sich  der 
Ansiebt  nicht  YerschlieBen,  daB  gerade  derartige  Indi^nai  h&ufig 
die  Krankheit  von  einem  zum  andern  fermitteln.  Es  kommen  jedoch 
andererseits  auch  Fälle  von  Angina  lacunaris  vor,  welche  sich  als 
ansteckend  erweisen,  ohne  aber  mit  der  Diphtherie  in  irgend  einem 
ätiologischem  Zusammenhange  zu  stehen  und  werden  in  diesbezüg- 
licher Hinsicht  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  mitgeteilt.  Die 
FkifB  eiasr  seitfPfiMi  individasUen  Disposition  beCreted,  glanbt 
Verl,  daß  durch  die  Menstruation  —  wofür  einige  Beispiele  beige- 
bracht fpsrden  —  dareh  die  vielen  seitweise  forkommenden  Uawpen 

4S* 
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der  Schleimhaut  durch  Katarrhe  eine  erhöhte  Disposition  getroffes 
wird.  Andererseits  aber  tritt  er  eutschieden  fCLr  die  Annahme  einer 
Fteffimdisposite  dnodfllkrt  ia  teor  HiMlelit  dte  ErkntakuBW 
der  großherzoglich  hessischen  Faaill»  aa.   Die  Aetiologie  dkiar 

Epidemie,  deren  einzelne  Erkrankungen  genauer  mitgeteilt  werden, 
ließ  sich  in  keiner  Weise  trotz  eifrigsten  Nachforschens  feststellen. 
Weder  die  hygienischen  Verhältnisse  des  Schlosses,  noch  der  Ver- 
kehr mit  erkrankten  Personen,  noch  der  Genuß  der  Milch  konnten 
zur  Verantwortung  herangezogen  werden. 

Diese  Famillendispositien  lelMiBt  sogar  efbUdi  ni  flsfai  md 
lllhrt  Veil  ftr  diese  Hypothese  einige  wichtige  F&lle  ins  Feld. 

Einen  großen  Unterschied  in  Beziehung  auf  die  ErkrankniMp 
zahl  und  die  Heftigkeit  der  Fälle  findet  Verf.  in  dem  Orte  der  Er- 
krankung. Die  Landbevölkerung  stellt  ein  weit  höheres  Kontingent 
der  Erkrankungen  wie  die  Stadter  und  werden  hierfür  teils  eigene, 
teils  Beobachtungen  Anderer  in  Menge  angeführt  Das  erste  Auf- 
traten der  Diphtherie  mft  zonichet  in  kieueran  Orteehaftoi  eehwen 
S^idemieen  henror,  w&hrend  diegrOlenDSt&dte  erst  später  epidemisch 
ergriffen  werden.  Manche  Volksstämme  Terhalten  sich  der  Diphtherie 
gegenüber  anders  wie  die  übrige  Bevölkerung ;  so  blieb  die  jüdische 
Bevölkerung  in  einigen  Epidemieen  auffallend  verschont,  während 
sie  bei  anderen  Epidemieen  gerade  bevorzugt  schien.  In  der  eng- 
lischen Kolonie  Victoria  in  Australien  sind  die  Chinesen  verschont 
geblieben,  wihrend  in  Peekiog  die  Diphtherie  eine  aDjihriieh  ach 
wiederholende  Erscheinung  ist  Ved  ÜHrdert  zu  weiteren  Beobach- 
tonsn  in  dieeer  Bichtnng  nnl  O.  Vogei  (Dtniig). 

Connciiman,  W.  T.,  The  pathology  and  diagnosis  ot 
Diphtheria.  (American  Journal  of  Medical  Sciences.  GVL 
1893.  p.  540.) 

Der  YeriiMMer  trigt  in  Idarer  nnd  intereeaanter  Weise  die  Hanoi- 
ponkte  in  der  Pathologie  der  Diphtherie  vor  und  beschreibt  Methoden 
nr  Entdeckung  Ton  Loeffler's  Bacillus.   Auch  hier  gründet 

sich  die  Erkennung  des  Bacillus  auf  direkte  Deckglaspräparate 
und  auf  Kulturen.  Die  letzteren  werden  auf  bei  Siedetemperatur 
sterilisiertem  geschrägtem  Rinderserum  gemacht.  Alkalische  Methjlen- 
blaulüsuug,  wie  sieLoeffler  emphehlt,  ist  am  besten  iür  die  Färbung 
dea  Bnciila«.  Notj  (Ann  Arbor). 

Bmiiner,  Eine  weitere  Beobachtung  von  Wnmddipk* 
therie.   (Berliner  klin.  Wochenschrift.  No.  13.) 

Verf.,  welcher  bereits  vor  einiger  Zeit  Ober  3  Fälle  von  Wund- 
diphtherie berichten  konnte,  hatte  Gelegenheit,  einen  weiteren  Fall  zu 
beobachten,  er  betraf  ein  Kind,  welches  sich  eine  Fingerwunde  zu- 
gezogen hatte.  Die  Wmde  mr  nkoite  nnd  flbensigen  nSt  Bchmnlrig 
granem  Belag.  Bnkleriologladie  Anialen  im  der  Ifembani  ergaben 
Staphylococcu s  aureus,  Streptococcus  pyogenei^  Knie 
nieen  von  Loeffler's  Diphtheriebacillen,  welche  für  MeerschwelichM 
pathogen  waren.  Eine  an  Prof.  Lo elf  1er  in  Greifswaki  geMUaktB 
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KoRar  dieser  Bacillen  wurde  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen 
▼on  Dr.  Abel  als  echte  Loeffl erwache  DiphtheriebaciUenkultur  er- 
kwBt  Verf.  Iwridit«!  dun  noeh  Angaben  A bel*^  wdeber  in  dnnm 
FaDe  wo,  yod  einer  RaAendiphtherie  ausgehend,  dne  diphtherische 
ErknmkoDg  eines  Fingers  stattgefunden,  ebenfalls  der  Loeffler'sche 
Bacillus  gefunden  wurde;  ebenso  wird  noeb  Aber  einen  ?on  Neider 
bereits  beschriebenen  Fall  referiert. 

In  B/s  Fall  war  das  Kiud  nachweislich  nie  mit  einem  diphthe- 
ritisch  erkrankten  Individuum  zusammengekommen.  Nachdem  die 
Fiagenrand«  beieite  eme  Zeitkng  bertinden,  adl  dn  ▼orObeigiiModeB 
Schluckweh  aufgetreten  sein ;  daaiettte  müde  nicht  weiter  beachtet. 
Wie  aber  die  Infektion  der  Fingerwunde  zu  erklären  ist,  ist  vOllig 
donkeL  Der  Fall  endete  mit  Qeneenng.       O.  Voges  (Danzig). 

PlMcnale,  Alessandro,  Vergleichende  Untersuchungen 
Iber  Streptokokken.  (Beiträge  zur  patholog.  Anat  und  rar 
allgan.  Patbotogie  fon  Frei  Dr.  Ziegler.  Bd.  XII.  p.  438—498.) 
Li  auBerotdentlich  sorgfältiger  Arbeit  und  von  unbefangenem 
Standpunkte  ausgehend,  hat  der  Verf.  sich  der  Mühe  unterzogen, 
unter  Zugrundelegung  der  bereits  zahlreich  und  umfangreich  vor- 
liegenden Untersuchungsergebnisse  anderer  Autoren  nochmals  an 
einer  großen  Reihe  von  Streptokokkenkulturen  verschiedener  Her- 
kunft die  bis  jetzt  zar  Unterscheidung  von  Streptokokken- 
arten berangezogenen  verecMedenen  Merimale  dwdizaprOlni.  Ebie 
Jede  KvHnr  wurde  nach  allen  den  Terschiedenen  Gesichtspunkten 
nntmncht,  welche  bisher  als  bedeutsam  bezeichnet  sind,  und  das 
Ergebnis  ist  für  den  Verf.  unzweifelhaft  ein  non  liquet;  eine  Trennung 
der  Streptokokken  nach  Arten  sei  nicht  möglich.  Zwar  vermag  Verf. 
die  Auffälligkeit  mancher  Merkmale  nicht  in  Abrede  zu  stellen;  ja 
auf  Qrund  eben  jener,  schon  vordem  zur  Unterscheidungyer  werteter, 
eilwhft  er  lUgende  GrandBimii  «i  einer  natfirikben  Kknnlil'^'^ 
te  Stnptehekken: 

1.   KwM  laptofiyttoehe  Streptokokken   


W  aMtfir  Timmtnr  M  hSbarer  Teaperatar 

(Amw  oad  lalm  üniftbng)       (Hand  and  BttpiiallonMehldadilala) 

 IL    Lange,  nicht  Tlndente  Stwplokafcfcili 

Kaeces  Mandschleimbaot 
B.  B.  Streptoc  coli  grscili»  (Kruse  and  Pansini) 

HI,    Lange  pthoyin  Streptokokken 

Bryeipel,  Eiter,  Pneamoaie,  Spatam  Ton  Pneumonlkem 

DiphUierie,  Scberlach  a.  •.  w.  (Krnse  «ad  Paatlal) 

IV.   Kone,  Mebet  iaftktiSee  Streptokokkaa 

Taberkuloee  n.  a.  w.  Pneamonie 
(Dtf  loaoaaaa  pyaf  taa»)       (DIploaoaaaa  paaa»aaUt) 

aber  diese  KlaiwHIkatton  M  nicht  ^harfe  Grensen  zwischen  den 
Tersddedenen  Streptokokken  ziehen,  sondern  im  Gegenteil  das  natür- 
Bdie  Band,  welches  zwischen  ihnen  existiert,  mehr  hervortreten 
lassen.  In  der  That  handle  es  sich  alienthalben  nur  am  üeberginge 
von  einer  Form  zur  anderen/* 


Daß  man  durch  die  wirklich  wirren  Verhältnisse  bei  den  Strepto- 
kokken zu  eben  diesem  Schlüsse  gedrängt  werden  könne,  haben  die 
früheren  Autoren  betont.  Gerade  Ref.  hat  in  seiner,  vom  Verf.  ein- 
gehend berücksichtigten  Arbeit  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß 
eine  Entscheidung  der  Frage  noch  nicht  angängig  sei  und  selbst  die 
AnCrteUoiig  des  Strept  eoBglomeratns  als  eine  fersuchspsiie 
bezeichnet,  auch  das  seitweilige  Versch?rinden  des  haotförmiioM 
Wachstums  bei  ilterai,  us  ScharischfMIen  8tam«endeB  Kiittnci 
SBgegeben. 

Die  Prüfung  von  Streptokokkenkulturcn ,  welche  als  Begleiter 
ursächlich  bereits  erforschter  Krankheitsvorg&nge 
auftreten,  insbesondere  bei  Diphtherie  und  Tuberkulose,  ist  nur  ge- 
eignet, die  EnlBeheidiiiig  einer  ss  sehwierigsB  Frage,  nio  die  w- 
liegende,  noch  zu  erschweren.  Am  ersten  ist  immer  noch  ein  Erfolg 
bei  Berücksichtigung  solcher  Krankheiten  zu  erhoffen,  deren  Ursache 
einesteils  noch  nicht  feststeht  und  bei  denen  andererseits  die  Strepto- 
kokken zur  regelmäßigen  BegleiterscheiLung  gehören;  und  Ref.  glaubt, 
daß  der  Verf.,  wenn  ihm  seine  inzwischen  veröffentlichten  Unter- 
suchungen über  die  besonderen  Merkmale  der  Streptokokken  bei 
Impetigs  contagiosa  und  bei  Hanl-  und  Klaaenseodie  bekmt  ge- 
wesen niren,  mit  den  obigen  Urteile  noch  zurückgehalten  oder  es 
doch  nur  auf  die  von  ihm  geprüften  Merkmale  bezogen  h&tte,  um 
so  mehr,  da  unter  der  Reihe  seiner  38  Streptokokken  sich  auch  die 
bei  Maul-  und  Klauenseuche  gezüchteten  befanden. 

Sehr  bedeutungsvoll  ist  die  vom  Verf.  festg^tellte  Thatsache, 
daft  die  bei  tuberkulösen  Kranlcheitsfonnen  erhaltenen  Streptokokicen 
Int  dnrchweg  hohe  l^nilens  besitseo. 

Von  den  16  in  Betracht  gezogenen  Merkmalen  sind  das  mikro- 
skopische und  makroskopische  Verhalten  von  Kulturen  in  alkalisch  e 
Bouillon  an  die  Spitze  gestellt,  denn  „sowohl  die  morphologischen 
Eigenschaften  als  die  bei  der  Kultur  sich  äußernden  Charaktere  der 
Streptokokken  treten  am  deuüichsten  in  Bouillon  zu  Tage'*  (p.  448 
der  Arbeit^.  Wiewohl  der  Verf.  diesen  eben  angeführten  Worten 
nach  die  Bedealiing  jenes  Merkmales  nicht  feriieMili  ist  er  nicht 
geneigt,  demselben  bisi  seiner  Einteilung  der  Streptokokken  einen 
Platz  einzuräumen.  Nur  die  Betrachtung  der  Länge  der  Ketten 
entlehnt  er  den  Beobaclitungen  in  der  Bouillonkultur.  Zur  Annahme 
dieses  ablehnenden  Standpunktes  mag  Verf.  wohl  z.  T.  durch  die  in 
der  Litteratur  anfänglich  übertrieben  aufgefaßte  Bedeutung  jenes 
Merkmales  gedrängt  sein.  Der  auf  seiner  Tabelle  Cd.  452  der  Arbeit) 
dargestellte  Wechsel  der  Ersdieinmigen  in  der  Boaulon  ist  aber  doch 
nicht  so  regellos,  daß  nicht  schon  aas  eben  jener  Tabelle  zu  ent- 
nehmen wäre,  daß  die  kurze,  aber  auch  lange  Ketten  bildenden 
Streptokokken  niemals  mit  flockigem  Bodensatze  wachsen.  Sehr 
bedauerlich  ist  es,  daß  dem  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  gerade 
die  von  Scharlachfällen  stammenden  Conglomeratuskulturen  fehlten. 
(Auch  yon  Lingelsheim,  der  das  Merkmal  des  Conglomeratas 
nicht  anerkennt»  standen  bei  Abfsssong  seiner  Arbeit  keine  aolehs 
zu  Gebota)  Yiclkiclit  würde  Verf.  alsdann,  besonden  bei  jedes* 
maliger  wglachender  Beobachtong  der  eisten  ans  dem  lükper 
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gezüchteten  GeunftiMiai,  4iaNB  Meckn«!  nielifc  Üat  anerbebUdi 

orklärt  haben. 

Bei  Kultur  auf  Gelatine,  auf  Agar  und  in  Milch  bat  Verf.  das- 
selbe  wie  die  früheren  Beobachter  festgestellt.  Eine  feste  Beziehung 
zwischen  Milchperinnung  unU  ieiiiender  Virulenz  ließ  sich  nicht  er- 
ButtebL  Die  virutontesteD  Knltoraii  beiririrten  keiira  Gerinnung,  im 
<3ma8ilie  na  den  von  Krane  and  Pnneini  beeeliriebenen  Tbn^ 
Baden. 

Auf  Kartoffeln  und  Kartoffelgelatine  wachsen  im  all- 
gemeinen die  kurzen  Streptokokken  am  üppigsten  und  nur  wenige 
Kulturen  überhaupt  nicht. 

Bei  den  Züciitungeu  in  verschiedenen  Serumarten 
ergab  sich  als  bemerkeanwefte  TbatMidieb  dai  in  KanincheaienuD, 
je  nach  den  Terschiedenen  Individnen,  Ton  denen  des 
Seroii  stammte,  derselbe  Sireptoeoceaa  eich  gai,  schlecht  oder 
gar  nicht  entwickelt. 

Agar  mit  Zuckerzusatz  wurde  von  allen  kurzen  Streptokokken 
getrübt.    Verf.  schiebt  den  Grund  dieser  Trübuni^  auf  Säurebildung. 

Neu  und  sehr  bemerkenswert  ist  die  l^estäicUuug,  dal^  die  bei 
Kanineben  S^tikanie  bermnifendea  Streptokokken  einen  blat- 
roten  Farbstoff  erzeugen  können.  (Diese  Thatsache  kaipi  Bat 
nach  eigener  Erfahrung  bestätigen«)  Zum  Auftreten  deaielben  bilden 
die  Beschaffenheit  des  Fleisches,  welches  zur  Nährlösung  verwendet 
wurde,  und  der  Mangel  an  Sauerstoff  zwei  wesentliche  Bedingungen; 
außerdem  betrifft  die  Färbung  in  Platteuaussaaten  einer  Reinkultur 
durchaus  nicht  alle  Individuen  derselben:  so  gelingt  es,  durch  Aus- 
«abl  der  Xelanieen  gefiubto  and  aageftabte  KaKarea  aa  erkalten. 

Eine  Untencbeidang  der  Streptokiokken  nach  ihrem  Reduk- 
tioDsvermdgen  ist  niät  möglich,  ebenso  nicht  nach  ihrer  Fähig- 
keit, Säure  zu  bilden.  Die  Menge  der  gebildeten  Sinre  Stdbt 
im  allgemeinen  im  Verhältnis  zur  Menge  des  Wachstums. 

Die  Dauer  der  Lebensfähigkeit  ist  durchweg  gering.  Im 
allgemeinen  gelang  es  Verf.,  in  Bouillonkulturen  bis  zu  40  Tagen 
nach  der  iLosiail  noeb  lebende  Keime  nadunmeisen.  Nadi  48  Standen 
ist  allemal  daa  Manmom  der  Entwickelang  enei€lit  and  der  gHiOte 
Teil  der  Keime  stirbt  alsdann  sdmell  ab. 

Versuche  über  das  pathogen e  Vermögen  wurden  an  ^auen 
Mäusen  und  Kaninchen  angestellt.  Bei  sorgfältiger  jedesmaliger  Be- 
rechnung der  zur  Einspritzung  (in  das  Bauchfell  oder  unter  die 
Haut)  verwendeten  Mengen  von  frischer  Bouillonkultur  wurden 
3  Gruppen  von  Sti^>tokokkai  nnteradiieden ,  je  nachdem  bei  Ao- 
oandang  yea  1  cem  und  weniger  Booillonkultur  1)  tödlicher  Aua- 
gaag  mit  Anweaenheit  der  Streptokokken  im  Blute,  2)  tMliisber  Aus- 
gang mit  Anwesenheit  der  Streptokokken  in  den  Organen,  aber  nicht 
im  Blute  eintrat  oder  3)  der  Tod  überhaupt  nicht  erfolgte.  Die 
giftigsten  Kulturen  der  ersten  Gruppe  stellen  die  kurzen,  gelegentlich 
roten  Farbstoff  bildenden,  von  tuberkulösen  Menschen  ätammcnden 
Streptokokken  dar.  Von  diesen  genügt  eine  aabkotaae  Impfung  mit 
OfJOi  eem  Bouilleokultur,  d.  i.  hOchataaa  20000  Keimen,  am  Septi- 
kämie  an  ersengen.  Die  im  letzten  Abaehnitte  der  Arfodt  unter  der 


fltnptokokkaa. 


UabeiwMII  MlmmaBitit**  aniigdtthrteo  YemAe  «araii  hufi^ 
üflUiA  IV  SolMlieidniig  der  rage  beetfamil»  ob  fitar  eine  Strepto- 
kokkenkultur ein  besternter  Zuaimmetibaag  swiaehen  der  Ftirigkät» 

im  künstlich  gewonneDen  Blatserum  eines  Kaninchens  sich  zu  yer- 
mehren,  und  der  Fähigkeit,  Septikämie  an  demselben  lebenden  Tiere 
zu  erzeugen,  sich  würde  ermitteln  lassen.  Dieses  ist  nach  deo 
erhiütenen  Ergebnissen  nicht  der  Fall.  Im  aUgemeioen  ging  das 
Wachstum  im  Serum  besser  außerhalb  als  imierhalb  der  Blutge&Se 
for  sidi;  doeb  wtrds  aneb  das  Uaigeinbrte  beobasblet 

Kartb  (fimmm), 

€batln,  Paul,  Contribution  ä  la  recherche  des  strepto- 
coques  dans  Tair  atmosphörique.  [Thdse.]  4<^.  72  p. 
Lyon  1893. 

Verf.  benutzte  m  seinen  Experimenten  dSB  Apparat  rtm  Straaft 
a.  Wnrts  mid  miterwarf  LnflfMsniitaa  ven  adadaataiia  90  nd  70  1 
bMstens  der  Prüfung. 

Von  7  Luftentnahmen  entwickelten  sich  bei  zweien  nur  die  stets 
in  der  Luft  vorhandenen  Mikroorganismen,  ein  Fall  lieferte  Strepto- 
kokken, doch  erwiesen  sich  dieselben  nicht  als  virulent,  ein  weiterer 
brachte  sehr  virulente  Streptokokken  hervor,  welche  Eryeipelas  er- 
zeugten; drei  weitere  ließen  nur  unrdne  Kulturen  entstehen,  dodi 
brabbta  eines  Oedem  bei  den  Veranebstterea  beriui. 

EfaM  weiten  Versuchsreihe  wurde  sa  Ortn  sofeenommsBy  aa 
denen  man  von  vornherein  Streptokokken  voraussetzen  durfte,  so  im 
Operationssaale  des  Hötel  Dieu,  in  einem  Saale  des  genannten 
Krankenhauses  u.  s.  w.  Hier  wurden  wohl  Keime  gefunden,  aber  sie 
erwiesen  sich  als  nicht  pathogen.  Trotzdem  ist  die  Ansteckungs- 
gefahr fftr  Erysipelas  und  Puerperalfieber  durch  das  Agens  der  Luft 
wohl  oiolit  absaalrellsiL 

Eb  weiterer  wichtiger  Paakl  dar  Arbeit  beslAt  in  der  Hufc- 
weisung  des  guten  Gedeihens  von  Streptokokken  in  saueren  Lösungen, 
ja  die  Kulturen  waren  größer  und  stärker  als  die  gewöhnlichen,  auf 
Bouillon  gezüchteten;  die  Mikroorganismen  waren  gleichmäßig  von 
einem  größeren  Umfange,  während  die  Lftnge  der  Ketten  andererseits 
Stets  an  Ausdehnung  einbüßten.  E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

DOmbefger»  üeber  das  Vorkommen  der  Streptokokkem 
in  der  normalen  und  kranken  Mundhöhle  des  Kindes» 
(Jahrbuch  für  Kinderhellkunde.  Bd.  XXXV.  H.  4.  p.  395  flf.) 
Nach  Mitteilung  der   einschlägigen   Litteratur  berichtet  Verf. 
über  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  94  Fällen.   Er  giebt 
onr  kane  Krankengeschichten.   In  45  Proz.  wurden  bei  gesimdea 
Xündem  StreptdHildEeB  geHmdea.  7  FIBe  diphthsfiseher,  10  lairaainr 
oder  follikulärer  Angina  wurden  verarbeitet   Einflaft  ton  Jahressmtee, 
gewisser  Krankensäle  und  Betten,  wie  ihn  Zeitlmann  beobachtete, 
konnte  nicht  konstatiert  werden,  dagegen  fand  sich,  daß  in  gewissen 
Häusern  die  Angina  endemisch  zu  sein  schien.    Um  den  Ueber- 
tragungsmodus  der   diese  Anginen  verursachenden  Streptokokken 
kennen  zu  lernen,  inokulierte  Verf.  mit  dem  aseptisch  entnommeaes 


Digitized  by 


«■  «- 

HHHII 


7e5 


Belage  andere  Kinder.  Von  8  Versuchen  verliefen  6  resultatlos.  In 
78,9  Proz,  aller  untersuchten  Fälle  fand  sich  der  Streptococcus 
longus  Lingelheim.  Eine  Reinkultur  von  Streptokokken  fand  sich 
jedoch  nie.  Bei  Aphthen  und  üerpes  der  Mundhöhle  wurden  in  den 
wenig  uataraditai  FiDeii  laSm  fimptokokkeD  nachgewiesen,  eben- 
sowenig  in  einem  Falle  ?ob  Stomacace.  Bei  Aaf^a  phlegmoneaa 
fimden  sich  Streptococcus  brevis.  In  7  Fällen  ?on  Angina 
catarrhalis  fanden  sich  5mal  Streptokokken.  Bei  chronisch-katar- 
rhalischen Anginen  wurden  in  der  Hälfte  aller  Fälle  Streptokokken 
nachgewiesen,  in  2  Fällen  von  luetischer  Tonsillenaffektion  fanden  sie 
aich  ebenfalls.  In  kariösen  Zähnen  wurden  yon  8  in  7  Fällen  lange 
SCmiiakokkai  taiatallert 

ITadideBDi  sieh  ein  lo  bftufigea  Veifcomm  ?ob  KoUraii,  die  in 
ihrer  Gestalt  nnd  Gruppierung  mit  den  bekannten  pathogenen  Strepto- 
kokken übereinstimmton,  nicht  nur  bei  den  Terschiedenen  Affektionen 
des  Mundes  und  liachens,  sondern  auch  bei  normalem  Befunde  ge- 
zeigt hatten,  prüfte  Verf.,  ob  diese  Mikroorganismen  auch  sonst  in 
ihren  Wachstums-  und  Lebensbedingungen  dem  Streptococcus 
pyogenea  beaw.  erysipelatoa  ähnlich  ote  gleich  seien.  Er 
beriefelü  nmlfliat  «ber  die  einadiUlgige  Llttantiir,  giebt  liienHif 
eingehendn  Beschreibung  von  dem  Wachstum  auf  den  verschiedenen 
Kähnnedien  und  über  den  FTfolg  der  Tierversuche.  Am  Schlüsse 
seiner  Arbeit  erwähnt  Verf.  dann  noch  die  Unzulänglichkeit  unserer  . 
Desinfektionsversuche,  da  trotz  Anwendung  stärkster  Deslnficientien 
stets  nodi  lebende  und  virulente  Streptokokken  nachgewiesen  werden 
konnten.  O.  Voges  (Danzig). 

VIsclil,  S.,  üeber  septisehe  Infektion  dei  Singlinga 

mit  pjastrointestin alen  resp.  pulm onal en  Symptomen. 
[Aus  Prof.  Chiari*s  pathologisch-anatomischem  Institute  an  der 
deutschen  UniTersitftt  in  Prag.]  (Zeitechr.  f.  Heilkande.  bd.  XVI. 
1894  Heft  1.) 

Verf.  beobachtete  bei  einer  Beihe  tihi  Säuglingen  aus  des  ersten 
Lebenswodhen,  neidto  in  Gebär-  nnd  Findelanatalten  interniert 

waren,  daß  die  Infdction  ihres  Organismaa  mit  eitererregenden  Mi- 
kroben nicht  selten  unter  den  klinischen  und  anatomischen  Er- 
scheinungen einer  akuten  oder  subakuten  Gastroenteritis  oder  einer 
kapillaren  Bronchitis  und  Lobuiarpneumonie  zum  Ausdrucke  gelangte. 
Als  Grund,  die  vorstehend  genannten  Erkrankungen  in  die  Gruppe 
der  Septioopyämieen  des  Neugeborenen  dnmreflien,  sieht  Yert  d^ 
ToUkonmiene  üebenlastinnnung  im  lüstologiaciMn  nnd  bakteilidogl- 
sehen  Befunde  ndt  jenen  Affektionen,  die  sowohl  klinisch  als  anato- 
misch als  septicopyämische  Infektionskrankheiten  gelten.  Der  histo- 
logische Charakter  der  Organerkraukung  gelangt  in  Nekrose  der 
spezifischen  Zellen,  interstitieller  Entzündung  und  Neigung  zu  Hämor- 
rhagie  zum  Ausdrucke:  die  mikroskopischen  Veränderungen  an  der 
Schleimhaut  des  Mageadannkanals  sind  selbst  bei  lieftigsten  UtaiiciMn 
Symptomen  selten  desselben  meist  ganz  nnbetatende  oder  können 
ancb  tollständig  fehlen. 
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Bakteriologisch  wurden  im  ganzen  14  Fälle  untersucht  und  dabei 
aus  den  T«ncmed«ifiteii  Oigaoeo,  am  hintoteii  ud  vegeMtflf0rtiB 
am  dm  Lungeo,  mkkB  gßfmmmmiwn  «im  Dep6t  dar  iadai  KüidM* 

körper  eiogedrungenea  Mikroben  darst^flo»  die  pyoganen  SCeapI»^ 

und  Staphylokokken  erhalten.  Staphyl.  pyog.  albus  wurde  n&m» 
mal  allein  und  zweimal  mit  Staphyl.  aureus  zusammen  «befunden; 
Streptococcus  pyog.  in  3  Fällen,  und  zwar  zweimal  allein,  ein- 
mal mit  dem  B.  coli  commune  zusammen,  welch  letzteres  sich 
nicht  pathogen  emiea.  Die  Pathogenität  der  gefundenen  Eälerarreger 
«wie  dm  die  Tkravoteeal  fcrtgwtellt  ud  erviee  9kk  eteto 
(yg  sehr  bedeutend. 

Die  Leichendiagnose  dieser  Prozesse  gründet  sich  auf  die  rela- 
tiv unbedeutenden  Veränderungen  an  der  Mucosa  des  Verdaunngs- 
traktes,  die  parenchymatösen  Degenerationszustände  in  den  Cnter- 
leibsdrüsen,  Ekchymosen  an  den  serösen  Häuten,  Vereitenuig  der 
EntzOndongBlierde  in  den  Longen,  miliare  AbaoeMe  «nd  bemdeift 
tof  dü  BigeMi  d«  beirtaMegiaehei  Unleraiidmng.  Die  QmO» 
der  Infektion  ist  ndi  gitfler  WahrseheiBlIehkeit  in  der  Luft  der 
Krankenzimmer  zu  suchen.  Die  Bahnen,  auf  welchen  das  Gift  in 
den  Körper  gelangt,  sind  teils  die  Nabelwunde,  teils  dringt  das 
organische  Virus  mit  der  Nahrung  in  den  Körper  ein,  oder  es  wird 
mit  dem  Inspirationsstrome  den  Lungen  zugeführt,  was  der  häufigste 
Medns  zn  sein  scheint  Auf  Grand  dies«:  Untersachnngen  betrachtet 
Tod  flildit  FiUe  ¥<m  nehäDterer  leiner  BrioEiBkniig  des  IHflwi 
dnrmlcanales  und  der  Lungen  als  modifizierte  Veilennweiaen  septi- 
copyftmischer  Infektion,  für  welche  er  den  Namen  „septische  Inf^- 
tion  des  Säuglings  mit  gastrointestionalen  resp.  pulmonalen  Sym- 
ptomen in  Vorschlag  bringt.  Daß  daneben  auch  akute  dyspeptische 
Erkrankungen,  sowie  genuine  Pneumonieen  mit  spezifischem  bakterio- 
logischem Befonde  bei  Anstaltskindem  zur  Beobachtung  gdangen,  ge- 
fltelK  Yerl  ohne  wetteren  m,  Ittlt  dteseNwi  jeteh  filr  mtiäMMkm 
seltenere  und  prognostisch  günstigere  AffoktUHien.  ProphylaktiaA 
kommt  auBer  der  wohl  überall  gßmUm  üraigen  Asepsis  die  Hygieae 
der  AnataitaiAaiiie  in  Bettntiit  Dieadona6  (Bedki). 

W erigOy  M.,  Developpement  du  charbon  chez  le  lapin. 
D'apr^s  les  tableaux  microscopiqaea  da  foie  et  de 
U  rete.  (AmMlee  de  llmäML  Fülear«  1894.  Na  1.) 

Nachdem  Verf.  früher  (Annales  de  Tlnstitut  Pastenr.  1892. 
Referat:  Centralbl  für  Bakteriol.  Bd.  XIII.  p.  241)  gezagt  hatte,  daß 
virulente  Milzbrandbacillen,  in  das  Blut  des  Kaninchens  eingespritzt, 
ungemein  rasch  Yon  den  weißen  Blutkörperchen  aufgenommen  wurden. 
woUte  er  nun  erforschen,  wie  die  eiu([^chlossenen  Bakterien  wieder 
Irci  würden. 

Zn  dem  Ziveeke  wmde  die  Entwidwling  dei  IfilibnBdaB  Mi 

Kaidndie&  in  allen  Stadien  verfolgt  Dazu  hätUi  eijartHeli  aOe  Or- 
gane der  zn  verschiedenen  Zeiten  getöteten  Tiere  antersncht  werden 
müssen,  da  aber  dabei  eine  zu  große  Anzahl  Tiere  hätte  geopfert 
werden  müssen,  beschränkte  sich  Vcarf.  auf  die  mögUcbst  genane 
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Uotersttcbaog  der  Leber  und  der  Milz  und  in  eimgen  FäUen  auch 
dar  Lnia 

üm  dem  Verlanf  der  KraaUieit  m  beMhlemiigeD,  winde  «ine 
lerh&ltniBmäßig  aehr  gnie  Menge  Bakterien  in  die  Ohrvene  eiQge« 
spritzt;  die  Tiere  wurden  2V„  5,  7S^,  8,  10,  20  und  40  Minuten, 
-von  da  ab  stündlich  bis  zur  21.  Stunde,  endlich  noch  25  ^'2^  26  Vt 
and  27  Stunden  nach  der  Injektion  getötet,  aulk^rdem  wurde  noch 
ein  Tier  untersucht,  welches  nach  28  Standen  der  Krankheit  erlegen 
«mr  und  einei^  weklies  19  Standen  nach  der  Infektion  in  Agone 
getfllet  Hude.  Bei  der  UnterBadmng  wnrde  die  Oeeamtsehl 
der  Bakterien,  die  Zahl  der  in  den  Lenkeeytan  einge« 
schlossenen  Bakterien  und  die  Zahl  der  normalen  und  der 
degenerierten  Bacillen  möglichst  genau  bestimmt. 

In  der  Leber  sind  bereits  7  V,  Minuten  nach  der  Infektion 
charakteristische  Erscheinungen  zu  beobachten :  Die  Endothelzellen  der 
KapillargefiU^  zeigen  eigentümliche  morphologische  Verftnderungen, 
«liehe  als  eine  Beektfon  den  eingedningenen  Bakterien  gegenflber 
aotafassen  ist.  Dieie  so  yerSnderten  Zellen  scheinen  für  den  Kampf 
gegen  die  Bakterien  geeigneter  zu  sein;  Verf.  bezeichnet  dieselbe 
als  „macrophages  h^patiques".  In  diesen  Zellen  finden  sich  eine 
große  Anzahl  Bakterien  eingeschlossen,  welche  bereits  7  Vs  Minuten 
nach  der  Infektion  Degenerationserscheinungen  darbieten,  ein  Beweis 
für  die  außerordentlich  energische  zerstörende  Kraft  dieser  Zellen.  Außer- 
den  iet  in  dieser  Znl  aneh  in  den  Leokocyten  ein  gewieeer  Pracflotaati 
(20—30  Proz.)  der  Bakterien  eingeichlossen,  welche  aber  viel  geringere 
DegeneratioDserscheinungen  zeigen.  Der  Verlauf  des  Milzbrandes  läßt 
sich  entsprechend  der  Zahl  der  Bakterien  in  3  Perioden  einteilen: 
1)  in  die  der  langsamen  Abnahme  der  Bakterien  (bis  zur  4.  Stunde 
nach  der  Infektion),  2)  das  Stadium,  während  dessen  die  Zahl  gleich- 
bleibt (bis  zur  16.  Stande)  und  3)  das  Stadium  der  abermaligen  Ver- 
neluEuiig  bis  nm  eintnienden  Tede.  WAhrend  der  zivei  ersten 
Perioden  sind  alle  Bakterien  in  den  ^I^berfreßzellen'*  und  in  den 
veißen  Blutkörperchen  eingeschlossen,  freiliegende  Bacillen  fehlen 
vollkommen;  diese  erscheinen  erst  im  Anfange  der  3»  Periode,  and 
in  der  Agone  sowie  beim  Tode  sind  alle  frei. 

Im  Anfange  der  3.  Penode  ist  eine  deutliche  Vermehrung  der 
Bakterien  zu  ^obachten.  indem  diese  zu  langen  Fäden  auswachsen. 
Der  Verianf  der  Brknaiaiag  in  der  Leber  ist  eise  folgender:  Die 
in  die  Blntbnlin  eingespritsten  Bakterien  werden  von  den  veränderten 
Leberzelllen  anfs^no^inen  und  rasch  zerstört.  Sämtliche 
Bakterien,  welche  in  die  Leber  des  Kaninchens  kom- 
men, gehen  ihrem  unvermeidlichen  Untergange  ent- 
gegen. Doch  dauert  diese  Vernichtung  in  der  Leber  nicht  während 
der  ganzen  Krankheit  an,  schon  am  Ende  der  2.  und  während  der 
mnen  &  Mode  werden  die  angescbwenuDlen  Bakterien  nicht  in 
dem  Maße  serstört  wie  anfangs  und  die  Bakterien  vermehren  sieb 
nun  im  Innern  der  Zellen,  letztere  zerfallen,  wodwch  die  Bakterien 
frei  werden  und  nun  die  Leber  überschwemmen. 

In  der  Milz  können  ebenfalls  3  Stadien  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit unterschieden  werden,  doch  geht  die  Abnahme  der  Bakterien  viel 


Digitized  by  Google 


768 


UmgBamer  vor  8idi  nad  die  Zahl  ienelben  Ist  andi  im  8.  Stadium 
größer  als  in  der  Laber;  in  der  1.  Periode  aiad  auch  hier  BftMfliehe 

Bakterien  in  Zellen  eingeschlossen,  aber  schon  während  der  ganzen 
2.  Periode  werden  dieselben  frei  und  in  der  3.  sind  sämtliche  frei. 
Die  freien  Bacillen  sind  stets  normal,  die  eingeschiosseaen  zeigen 
ausBchliefilich  Degeueratiuuserächeinungen. 

0er  Yeiiaiif  der  Knmkieit  gnältflt  äxk  demaadi  iolgmider- 
mafieo:  Die  in  die  Blatbabn  eingeepritaten  Bakterien  mrden 
in  der  Leber  von  den  Leberfreßzälea  aufgenommen  und  zer- 
stört, in  der  Milz  geschieht  dies  viel  weniger  energisch.  Xach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  beginnen  einige  der  lebend  ge- 
bliebenen Bakterien  der  Milz  auszuwachsen  und  sich  zu  vermehren. 
Nun  entspinnt  sich  ein  Kampf  zwischen  den  Bakterien  und  den 
weita  BjntkOmrelMtt,  nddie  aidi  maaaenhaft  um  die  Bakterien 
aammeiii,  dieadben  aimiebmen  nnd  entweder  aofort  freioen  oder  in 
Äe  Leber  anr  endgfltigen  Zerstörung  schleppen.  So  geht  es  eine 
mdir  oder  weniger  lange  Zeit  fort ,  während  der  sich  stets  die 
Bakterien  in  der  Milz  vermehren,  von  den  weißen  Blutkörperchen 
in  die  Leber  verschleppt  und  hier  zerstört  werden.  Allmählich  be- 
ginnen die  Leukocyten  zu  erlahmen,  infolgedessen  die  Bakterien 
äeh  yermehren,  M  «erden,  in  daa  Blat  nid  die  Leber  gelangen, 
udehe  non  andi  nach  kflrzerem  oder  längerem  Kamim  wm 
mehr  Widerstand  genug  leistet  und  ?on  den  massenhaft  nachdrängeii4«i 
Bakterien  überschwemmt  wird,  worauf  bald  der  Tod  des  Tieres  eintritt 

Vom  Gesichtspunkte  der  Einwirkung  der  Zellen  aus  betrachtet, 
leisten  im  ersten  Stadium  alle  3  beschriebenen  Arten  (Milz-  Leber- 
freßzellen  und  weiße  Blutkörperchen)  kräftigen  Widerstand  den  Bak- 
terien gegenflber,  welcher  aber  nnr  einige  Standen  dauert  Zoent 
werden  die  ZeDen  der  Müa'  geeehnftdit,  ao  dafi  aidi  die  Bairteriea 
in  denselben  vermehren  können.  In  der  2.  Periode  wird  der  Kampf  mft 
den  Bakterien  von  den  Lebermakrophagen  und  den  Leukocyten  geführt, 
wodurch  die  Bakterien  auf  eine  relativ  niedrige  Zahl  beschränkt 
werden.  Im  weitereu  Verlaufe  erlahmen  auch  die  Leukocyten,  so  daß 
sich  die  Bakterien  in  der  Milz  und  allen  Organen  vermehren  können ; 
die  Leberzellen,  welche  nun  allein  gegen  die  massenhaft  andrängen- 
den Bakterien  IcAmpfen  mllBBen,  kOnnen  nur  kdraera  oder  teagere 
Zeit  erfolgreichen  Widerstand  leisten  und  nun  fiUiren  die  auf  allen 
Teilen  des  Schlachtfeldea  aiegreichea  Bakterien  nach  den  Tod  dea 
Oi:ganismus  herbei. 

Für  diese  allmälüiche  Abnahme  der  Widerstandsfähigkeit  der 
verschiedenen  Phagocytenarten  können  nun  zwei  Erklärungen  mög- 
lich aein.  Entweder  wird  dieselbe  durch  die  aich  bildend^  Toxine 
der  Bakterien  herrorgernfn  oder  aber  dordi  die  allmählich  OfMer 
werdende  Virulenz  der  Bakterien  anf  dem  Wege  der  natQradMi 
Auslese,  welche  eine  Art  derselben  zustande  bringt,  die  geeigneter 
für  den  Kampf  mit  den  Phagocyten  ist.  Wahrscheinlich  apialeB  dieR 
beiden  Faktoren  zugleich  eine  Rolle. 

Dieser  geschilderte  Kampf  spielt  sich  außer  in  den  untersuchten 
Organen  jedenfftUs  in  s&mtUchai  anderen  ähnlich  ab,  doch  findet  die 
wirkaamate  Zeratfimng  in  der  Leber  statt 
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Die  Tuntehenden  Unteniichmigen  sind  nach  der  Aneidit  des 
YeifB.  ein  neuer  Beweis  Ittr  die  Bedeutnog  der  Phagof^toee.  Wenn 

YOD  anderen  Beobachtern  keine  Bakterien  im  Inaäm  der  weißen 
Blutkörperchen  gefunden  werden  konnten,  so  komme  dies  daher,  daß 
das  cirkulierende  Blut  nur  wenig  Leukocyten  mit  eingeschlossenen 
Bakterien  enthalte  und  dieselben  nur  ganz  kurze  Zeit  darin  gefunden 
werden;  bei  der  Untersuchung  von  Organstücken  seien  dagegen  die- 
adboi  stets  sn  finden.  Um  dieselbe  aoch  bei  aadena  Kmaldieitett 
nachniweisen,  sei  es  netwendig,  nach  der  angewendeten  IfetÜiode  an 
yerfahren.  Die  Phagocytose  genüge  vollkommen  fttr  eine  befriedigende 
Erklärung  der  Befunde,  ohne  daß  die  ehemotaktische  Wirkoig  der 
Leukocyten  dabei  eine  Rolle  spiele. 

Der  eingehenden  Arbeit,  welche  im  Laboratorium  von  Metsch- 
nikoff  begonnen  und  im  „Institute  für  experimentelle  Medizin^'  in 
Petersburg  im  Laberatevinm  ven  Nenekl  aaegefittirl  wurde,  li^en 
drei  kolerierte  Tafeln  bei  Diendonnd  (Beriin). 

BroSs  van  Bort,  Ein  Fall  von  Baelz'scher  Krankheit. 
(Dermatolog.  Zeitschrift.  Bd.  I.  1894.  Heft  3.) 

Unter  dem  Namen  der  Baelz 'sehen  Krankheit  versteht  der 
Verl,  dem  Beispiele  U  n  u  a  's  folgend,  ein  Krankheitsbild,  welches  in 
meentieneD  der  MundseUelmdrQsen  besteht  Bas  Anssshen  der 
AfRaktlen,  ihr  lieblingssitz  an  den  Lippen,  lassen  eine  Yerweefaselung 
mit  syphilitiscben  ErlsanlanigBn,  Ulcus  moUe,  Carcinom  und  Tnber* 
kulose  sehr  leicht  erscheinen.  Die  Affektion  ist  durchaus  gutartig 
und  zeichnet  sich  aus  durch  das  Fehlen  jeder  Drüsenschwellung  und 
das  Fehlen  von  Schmerz,  sowie  durch  einen  sehr  chronischen  Ver- 
lauf, da  sie  sich  selbst  überlassen,  nach  Unnaus  Beschreibung  vou 
dner  DrOse  oaeh  der  andern  1tt«greift»  Yan  Bort  glaubt  die 
Affsktion  einer  besonderen  Infektion  ausehieiben  an  mflssea.  In 
ehiem  Falle  trat  sie  im  Rekon^alesoensstadinm  einer  akutaui  irohl 
inUtiösen  Krankheit  auf. 

Ein  sehr  gutes  Mittel  scheint  die  Jodtinktur  zu  sein.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  fand  sich  nur  ein  Netz  von  feinen 
Bindegewebsfasern  mit  weiten  Zwischenräumen,  in  denen  sich  viele 
Leukocyten  fmden.  Las  eh  (Breslau). 

Eaiidolph,  B.  Iii,  ▲  ease  of  Panophtalmitis,  caused  by 
the  Bacillus  coli  communis.  (American  Journal  of  Mediciü 

Sciences.  GVL  1893.  p.  440.) 
In  einem  von  einer  Verletzung  herrührenden  Falle  von  Panoph- 
tbalmitis  fand  sich,  daß  der  purulente  Stoff  im  Augapfel  einen 
angensdisiidieh  mit  don  Bacillus  coli  communis  identisdien 
Organismus  enthielt  Keine  anderen  Bakterien  konnten  entdeckt 
w^en.  Impfnagen  mit  Bdnkulturen  in  die  vordere  Augenkammer 
▼on  Kaninchen  erzeugte  eine  heftige  Entzündung,  welcher  eine  teil- 
weise ündurchsichtigkcit  der  Hornhaut  folgte.  Wenn  die  Impfungen 
in  den  Glaskörper  gemacht  wurden,  so  ergab  sich  eine  zerstörende 
Paoophthalmitis.  -  Novy  (Ann  Arbor). 
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Baktema  in  d«n  Thrtoengingen.  —  Gardnoa. 


LeTin^on,  J.»  Etüde  clinique  bact^riologique  et  critiqae 
aar  Itn  mftladiet  des  Toiei  Iteryntles  prodvitftmt  le 
Urmoiemeat  [Tbte.]  4*.  197  p.  Parts  1893. 
BeMMnken  wfar  uns  auf  dan  baktarlologischen  Teil,  ao  sind 
nur  wenige  Arbeiten  yorhandeOf  welche  sich  mit  diesem  OegenstaDde 
beschäftigen.   Man  hat  Streptokokken,  Staphylokokken  und  selbst 
einen  eigentümlichen  Bacillus  angetroffen,  durch  dessen  Weiter- 
impfung dieselbe  Krankheitserscheinung  wieder  hervorgebracht  wurde; 
dar  Btaphyloeoecva  anreva  fiiidet  sich  ateta  in  dar  GaafoBe* 
tha,  BaeteriniB  Tarmo  wurde  aogetroffan. 

Die  KranUidten  der  Thränenwege  und  ihre  pathogaM  Braehd- 
nungen  sind  in  aahlreichen  FaUen  anr  Fdgasnataada  ton  naaalaa 
Afiektionen. 

Leider  erfährt  man  über  den  eigentümlichen  Bacillus  nur, 
daß  er  noch  ,^ndetermin6"  ist,  vieliuidit  aber  mit  dem  fiuoresceutea 
IfilmoigaDiBnma  maaainwnhftngt,  walchar  dia  maoaeUiehan  Maaaa  aa 
bawohnan  pdagt  £.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Gibbes,  H.,  On  thc  parasitic  nature  of  Cancer.  (Amariean 
Journal  of  Medical  Sciences.  Vol.  GVL  1893.  p.  1.) 
Zur  Vergleichung  wählt  der  Verf.  di(^  C  o  c  c  i  d  i  u  m  krankheit  der 
Kaniucbeu  als  eine  typisch  parasitische  Kraukbeit,  um  daran  die 
kanrorgebraehtan  ▼arandarungen  and  daa  YarliAltDla  daa  PaiaaUaa  aa 
dem  naogcbildeten  Gewebe  an  atodieren.  Das  Difibraazieren  daa 
Parasiten  von  dem  Gewebe  gaachieht  vermittelst  doppelter  Färbung. 
Die  folgenden  Farblösungen  werden  benützt:  No.  1  wird  hergestellt 
durch  Auflösung  von  2  ccm  Aniliuöl  in  10  ccm  Alkohol,  sodann  Ver- 
dünnung mit  destilliertem  Wasser  zu  100  ccm  und  Hinzufügung  von 
2  Proz.  Bosauilinsulfat.  No.  2  wird  auf  die  gleiche  Weise  hergestellt, 
aasgenopmen,  daS  atalt  daa  BoaaaiUBaalfata  1  Fron.  Jadgrftn  xuge- 
aalat  inid. 

Die  in  Alkohol  gehärteten  Schnitte  werden  etwa  10  Miontea 
lang  in  die  filtrierte  Farblösung  No.  1  gestellt.  Sie  werden  dann  in 
Wasser,  leicht  in  gewöhnlichem  Alkohol  gewaschen  und  in  die  Farb- 
lösung No.  2  gesetzt.  Wenn  die  ursprünglich  rote  Farbe  sich  in  ein 
mattes  Purpur  verwandelt,  wasche  man  in  destilliertem  Wasser,  in 
gewdhnlichani  Alkohol,  reinige  in  Nelkenöl  nnd  trage  anf  Xytel- 
balaam  aal 

Mit  dieser  Methode  läßt  sieb  nach  dem  Verf.  zeigen,  daß  die 
Parasiten  zwischen  den  Eolumnarzellen  der  Gallengänge  eingekeilt 
und  in  keinem  Falle  innerhalb  derselben  enthalten  sind.  Die  Er- 
weiterung des  Gallenganges  rührt  demnach  von  dem  chronischen 
Reize  her,  den  die  Vermehrung  desCoccidium  oviforme  ausübu 

Soweit  die  paraaitiBeke  Katar  dea  Krabaea  in  Betradil  iMttrt^ 
aiabt  der  Verf.  den  Sehlaß,  daß  die  bei  einem  geringen  ProaeBiaataa 
von  glandulären Oaidnomata  gefundenen  Erscheinungen  durch  endogene 
Zellenbildung  verursacht  werden;  daß  die  große  Mehrheit  der  glan- 
dulären Carcinome  nichts  zeigen,  was  als  parasitisch  betrachtet 
werden  kann,  wenn  gehärtet  nach  irgend  einer  Methode,  welche  bei 
der  Anwendung  auf  normales  Gewebe  einen  typischen  Schnitt  ei^eben 
wird.  Novj  (Ana  Ailior). 
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Bosfti.  £.,  I  corpuscoli-facsina  diW.  Rüssel  (La  Rif.  med. 
180a  MO.) 

Verf.  find  diese  y<ni  WlUUm  Biiti«!  fm  HMagiBdiwIllitam 
b6BCluiab«Mii  rundlichen,  homogenen,  4—12  fi  im  Durchmesser 
messenden  und  sich  in  einem  Gemisch  von  Fuchsin  und  Jodgrün  in 
2  Proz,  Karbolsäure  rot  färbenden  Körper  in  10  von  14  untersuchten 
Carcinomen,  aber  auch  in  2  F&llen  von  Lungentuberkulose  und  in 
1  Falle  von  Kiesenzellensarkom.  Er  hält  sie  daher  nicht  für  para- 
lilli«  Qebflde,  tondeni  flir  Zdldegenmtioiiqirodiikte  Tielleicht  hyalinor 
Art  Kamen  (CSnrnowiti). 

D'Arey  Power,  Some  effects  of  chronic  irritation  upon 
living  tissues,  beiiig  first  steps  in  a  rational  stmdj 
of  Cancer.    (British  med,  Journal.  1893.  Oct.  14.) 

Bei  dem  Studium  der  Aetiologie  des  Carciuoms  suchte  der  Verf. 
awinhea  den  Yeriadiningen,  weldie  a«f  Beehaimg  chronischen  Beine 
so  eelM  eM,  md  denen,  welche  roeeffiaehe  ESgenfMInrikUntai  den 
Krebses  sind,  zu  mterecheiden.  Wenn  er  Hant  oder  Knorpel  von 
Tieren  Ober  Wochen  und  Monate  hin  in  einem  Reizzustande  hielt, 
wozu  er  meist  Jodpräparate  benutzt  zu  haben  scheint,  so  fand  er 
Vakuolenbildung  und  Oedem  der  Zellen,  Bildung  von  Zellnestern  und 
Leukocytenansammlungen  und  bisweilen  Schwellungen  der  benach- 
barten LymphdrOsen  mit  manchen  Zeichen  wie  von  IMMMtw^i 
bOdong; 

In  zwei  VerBOchen  bradite  Verf.  Kaninchen  CarcinomstOckchen  in 
die  chronisch  gereizte  Vagina  und  fand  dann  in  Epithelzellen  ähn- 
liche Körperchen,  wie  sie  von  R  uff  er  und  Anderen  beschrieben  sind; 
dieselben  waren  durchaus  verschieden  von  den  durch  chronischen 
Reiz  hervorgerufenen  Bildungen.  Gute  Photographieen  geben  die 
Belege  f&r  dfo  AnsfOhmagen  des  Yerfusen.    Abel  (Grrawald). 

Adamklewicz,  Zur  Reaktion  der  Carcinoma.  (Wiener  med, 

Wochenschrift.  1893.  No.  30.  p.  1292.) 

A.  wendet  sich  gegen  die  Ausführungen  Spie  gl  er 's,  welcher 
die  Sätze  aufstellte,  daß  die  Reaktion  der  Carcinome  stets  auf 
Aenderungen  der  Cirkulation  beruhe  und  das  Cancroin  eine  Schäd- 
lichkeit sei,  ohne  einen  Heilwert  zu  beettnen.  Gegen  die  erste  Be- 
hauptung fdiri  er  ao,  dai  die  entelladllGben  BeaktieiMD  in  des 
Carcinomen  in  verschiedenen  Zeiten  eintreten,  also  abhängig  von  dem 
variablen  Verhalten  der  Herde,  nicht  von  der  konstanten  Eigenschaft 
des  Mittels  sind.  Dann  aber  verschwinde  auch  ein  großer  Teil  der 
reagierenden  Gebilde,  besonders  die  Lymphdrüsen,  ohne  jede  ent- 
zündliche Reaktion.  Daß  das  Neurin  die  Krebszellen  tötet  und 
Biahl  eine  Schidüchkelt  im  Kflrper,  sondern  in  gewinen  Mkn  wt 
flnflfrhteng  iHy  daiOr  fahrt  YenL  nehreni  Belq^e  an.  In  einem 
Falle  verschwanden  vm  18  grata  Metastasen  13  infolge  des  Ifittds. 
Das  primäre  Lippencarcinom  wurde  operativ  entfernt.  Nach  einem 
Jahre  war  der  Zustand  nicht  verschlechtert.  In  einem  weiteren  Falle 
verschwand  ein  Drüsenpacket  in  der  Schlüsselbeingrube  bei  einem 
operierten  Mammacarcinom.  Nach  4  Monaten  zeigte  die  rechte  Brust- 
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drüse  und  Achselhöhle  Carcinomknoten ;  auch  sie  verschwanden  nach 
NeuriniiijektioneD.  Nach  fast  Jahresfrist  entstand  eine  Dterusnaeta- 
•Ins  Bit  f i^Hfff^rinnimiiicli  williim^  na^  Atfftfw  Die  moiflwuKia 
Eraalw  «Mte  sich  soweit,  daß  sie  amhscfdiei  kanDte.  DaS  die 
Metastasen  nicht  durch  die  Injektionen  herrorgemfen  seien,  ist  des- 
halb aaszuschließen ,  weil  die  Zeiträume  zwischen  Injektion  und 
Metustasenauftreten  sehr  groß  waren  und  immer  größer  waren,  als 
die  Zeiträume  der  iDjektionen  bis  zum  Schwunde  der  Tumoren  und 
weil  zweiteuä  die  erste  Metastase  nach  der  Operation  entstandt^ü 
nar.  O.  Yoges  (Duiiie^. 

Strauer,  Systematische  Blutuntersuchnngen  bei  Schwiod- 
süchtigen  und  Krebskranken.  (ZtMhr.  £. Uin. Med.  XXIV. 

Heft  3.  u.  4.) 

Auf  der  FrauenabteiluDg  der  Gerhard  tischen  Klinik  zu  Berlin 
unternahm  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Grawitz  Blutuntersuchungen 
bei  Pfathisikeni  und  GardnowitOeen,  die  viel  den  Iiitiini—nten  btetea. 
Es  wurden  möglichst  alle  in  Frage  koBOienden  Faktoren  bei  den 
einzelnen  Fällen  berücksichtigt»  Fkber«  Scbmile,  ulceröser  Zerfall 
tuberkulöser  Produkte,  Ernährung  u.  s.  w.  und  außerdem  gleichzeitig 
die  Zahl  der  roten  und  weißen  Blutkörperchen,  der  Trockengehalt 
des  Gesamtblutes  und  des  Serums  und  das  spezifische  Gewicht  er- 
mittelt. Es  ergab  sich,  daß  im  allgemeinen  bei  Tuberkulose,  trotz 
vorgeschrittenen  StwUnms  ond  NachwelneB  fon  Ksfenen  die  Werte 
ftr  die  Anzahl  der  roten  BlntkOrpeiehfln,  fiür  den  Eiweißgehalt  und 
das  spezifische  Gewicht  des  Blutes  denen  bei  gesunden  Menschen 
nahe  kommt.  Nur  wenn  die  Patienten  beständig  fiebern  und  ein 
Verfall  der  Kräfte  eintritt,  sind  die  entsprechenden  Werte  herab- 
gesetzt Insbesondere  nehmen  die  roten  Blutkörx>erchen  mit  dem 
lortschreitenden  Marasmus  und  wenn  amyloide  Degeneration  der 
inneren  Orgnne  rieh  nur  LungentnbeiMoBe  zugesellt,  gant  bedeutend 
ab.  BeiKomplikniienderLangen^tldMaitljiiTnBtnberknl^ 
sich,  sobald  Stenosenbildung  eingetreten  ist,  wohl  infolge  w8ier 
Stauung  eine  Eindickung  des  Blutes  bemerkbar. 

Bei  Carcinomkranken  ist  die  Verschlechterung  der  Blutzusammen- 
setzung mit  dem  Fortschreiten  der  Cachexie  sehr  ausgesprochen. 
Zahl  der  roten  Blutkörperchen,  Eiweißgehalt  und  spezifisches  Gewicht 
rind  mbnonnal,  womit  eine  Vennehrung  der  Leahnqften  fiMd  in 
Hand  sa  gehen  pflegt  Endlioh  int  noch  m  erwihnent  dnd  die  rotsi 
Blutkörperchen  bei  der  Poikilocytose  keine  Veränderungen  ihrer  Form 
eingehen,  während  sie  bei  den  späteren  Stadien  des  Carcinoms  alle 
Formen  der  Tuberkulose  aufweisen.         Maa£  (Freibuig  i. 

T.UjistoWy  Zur  Anatomie  und  Entwickelungsgeschickte 
der  TAnien.   Mit  2  Tel   (Afdi.  1  mikb  Anntom.  Bd.  ZUL 

p.  442-459.) 

Vert  beschreibt  Taenia  urtina  n.  sp.  aus  dem  Darme  foa 

ürsus  arctos,  aus  dem  bisher  noch  keine  Tänie  bekannt  war, 
sodann  Taenia  Struthionis  Houttoyn,  eine  Form,  die  zu  dem 
Sttbgenus  Davainea  gehört  ond  im  Darme  von  Struthio  mo- 
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lybdophanes  gefunden  wurde.  Endlich  beschreibt  v.  Li n stow 
die  in  Corvus  corone  häufige  Taenia  serpentulus  und  führt 
sie  nach  der  Form  der  Hakeu  auf  eine  geschwänzte  cysticerkoide 
Larve  in  der  Leibeshöhle  von  Geotrupes  sylvaticus  zurück. 

Brandes  (Halle). 

UUMy  A.9  Sur  les  Coccidies  dos  oiseaux.  (Gompl  rend. 
Ac.  sc.  Paris.  T.  CXVI.  1893.  I.  p.  1300—1303.) 
Die  Darmcoccidieu  der  Vögel  gehören  zu  zwei  Gruppen ;  die  eine, 
dem  Coccidium  perforans  der  Kaninchen  nahestehend,  ist  bei 
den  Vögeln  (Huhn)  repräsentiert  durch  C.  tenellum  RailL,  neben 
dem  noch  0.  trancatam  BailL  und  C.  globosum  n.  an.  vor- 
komiMD  —  doch  nDd  letetere  beiden  wahrseheiolich  aar  Vaiktfttda 
des  C.  tenellum;  die  andere  Gruppe  ist  durch  kugelige  Goccidien» 
die  2  gleiche  Sporoblasten  mit  je  4  Sporozolten  bilden,  vertreten: 
Diplospora  n.  g.,  während  Coccidium  bekanntlich  4  Sporen 
mit  je  2  Sporozoiten  bildet.  Es  werden  2  Arten  unterschieden: 
Diplospora  Lacazei  n.sp.  beim  Stieglitz  (Fr  ingilla  carduelis), 
der  Lerche  (AI  au  da  arvensis  oder  arborea?)  etc.  und  Diplo- 
spora Bivoltae  o.  sp.  beim  Fink  (Fringilla  coelebs),  Bant- 
•peeht,  Meise  u.  a.  Bei  Diplospora  Lacazei  dauert  die  Entwicke* 
lung  in  der  feoehtan  Kamner  4—5  Tage,  bei  der  aoderaa  Art  etwa 
16  Tage. 

Die  Infektion  der  Vögel  mit  Coccidium  oder  Diplospora 
ist  absolut  chronisch  und  scheint  die  Tiere  nicht  zu  belästigen ;  doch 
kann  man  eine  akute  Erkrankung  künstlich  hervorrufen,  wenn  man 
dem  Folter  der  SÜegMtM  and  Blöken  bereite  entwickelte  Cysten  Ton 
Diplospora  belmengt;  die  Tiere  sterben  nach  2—3  Tagen  und  * 
■■n  findet  massenhaft  die  jungen  Parasiten  in  den  Epithelzellen 
des  Darmes,  einige  anscheinend  in  Teilung,  andere  im  Beginne  der 
Encystierang,  andere  im  Zerlall,  nirgends  aber  „Schwärmercysten'*l 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

LaU»^  JLf  Dimorphisme  dans  le  d^Teloppenent  det 

lidmosporidies.  (CompL  rend.  Ac  sc.  Paiie.  T.  GXVI.  1898. 

L  p.  1209—1210.) 

Die  Untersuchungen  betreffen  die  bekannten  endoglobulären  Para- 
siten der  Frösche  (Drepanidium  ranarum)  und  der  Eidechsen 
(Drepanidium  Danisle wskyi),  bei  denen  der  Autor  einen  dop- 
pelten Modos  der  Reproduktion  konstatiert  hat,  insofern  doppelt,  als  es 
lieh  am  Aoriifldung  von  Makro-  oad  Mikromoren  kaadelt  iHe  Drepa- 
nidien  encystieren  sich  nicht,  sondern  der  Rest  den  roten  oder  weißen 
Blutkörperchens,  in  denen  diese  auch  als  C  y  t  o  z  o  a  oder  Gaule  'sehe 
Würmchen  bekannten  Parasiten  leben,  bildet  eine  Art  Cystenhülle. 
Der  Kern  der  Drepanidien  teilt  sich  vielfach  und  darauf  zerfällt  das 
Drepanidium  in  Makro- und  Mikrosporen.  Die  ersteren,  von  ver- 
Bchiedeaer  Größe,  trifft  man  oft  in  den  Leokocyten  der  Milx,  der 
meren,  des  Knochenmarkes  and  der  Leber;  die  in  der  Zahl  m 
5—6,  manchmal  auch  ton  15^20  entstehenden  SpococOltfln  sind 
0^006— OyOOT  mm  lang  and  am  ein  oder  xwei  BeetkOiper  grnniert. 

Xf.Bt.  O 
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Wollioi^mil  geUlM  werden,  erreicht  das  abgenudito  Drepa- 

nidium  ranarum  0,020--0,025  mm  Größe,  Drep.  Danilewskyi 
0,020—0,030  mm,  und  die  Zahl  der  0,003—0,005  mm  großen, 
bakterienähnlicheu  Sporozolten  beträgt  60 — 60;  auch  sie  sind  stets 
um  einen,  manchmal  um  zwei  Restkörper  gruppiert  Der  Autor  giebt 
an,  bei  dflii  beiden  Drepanidienarten  eine  laterale  Konjugatleii  b»* 
ebaehtet  zu  haben.  Yen  Intereeee  tat  ea  nan,  dal  Ifikroeponn  ebenM 
wohl  im  FrQlgahr  wie  im  Barbit,  Mikrosporen  besonders  im  Mai  und 
Juni  gebildet  werden;  za  dieser  Zeit  wird  das  Blut  der  infizierten 
Frösche  mit  grofieo  Mengen  von  Sporen  belastet  und  die  Erkxanlaiog 
eine  akute. 

Trotz  zahlreicher  Untersuchungen  auch  beiakuterCoccidiose 
IrauH«  te  Autor  den  m  B.  oad  Pfeiffer  nagenoMw— 
deppeltan  Sntwickelnngigaag  («^ohwimieiv  oad  DaMvgfiten*0  d«r 


Brock,  Saiidlson,  Anatomy  and  physiologj  of  tbe  Bil-  1 
harzia  comm.  (The  Lancet.  1893.  3.  Sept.) 
B.'s  wesentlichste  Befunde  sind  folgende:  Der  im  £i  liegende 
Bmbryo  ist  ftberall  mü  Olfen  besetat,  die  mir  an  den  Kflkper> 
Öffnungen  ftUen.  Die  KnodaUflbang  iat  wnbraobeinlieh  wdimenHlr; 
die  Exkretion  wiid  beeergt  dnroh  2  Reihen  kranzförmig  angeordnel« 
lateraler  Oeflfnungen.  Im  Körper  läßt  sich  deutlich  ein  Verdauungs- 
und ein  Wassergefäßsystem  nachweisen;  in  letzteres  eingeschaltet 
fand  B.  Yorn  und  hinten  je  2  kugelige  Organe,  an  denen  er  rhyth- 
mische Kontraktionen  beobachten  konnte.  Die  bimförmigen  gestielten 
Masnn  aar  Seite  dna  Magens  hält  er  fttr  mnskolOaa  BttWanpparata 
des  KopfiBa.  Etwa  2  Tage  nach  der  Eaüeemng  dea  Eiea  aü  4m 
Urin  aUilt  der  Embryo  aus  dea  lateralen  Oeffnungen  eine  mit  KBn- 
chen  vermischte  Flüssigkeit  aus,  vrclche  schließlich  die  Schale  zum 
Platzen  bringt.  Der  freie,  normal  walzenförmige  Embryo  nimmt  in 
kaltem  oder  unreinem  Wasser  die  verschiedensten  unregelmäJJigen 
Formen  an.  Seine  weitere  Entwickelungsgeschichte  konnte  nicht 
TOlbIgt  werden.  W.  Petersen  (ZOrieb). 

Sorauer,  F.,  PopnUre  Anleitung  fflr  dea  Landwirt  aar 

ü n  ter sch eiau n g   der   im   Getreide  vorkommenden 
Ste  in- und  Staubbrandarten.  (Zeitackr.  1  Pflanzenkraakk 
1893.  p.  271.  1  Tab.) 
Von  vorwiegend  praktischen  Gesichtspunkten  ausgehend,  bespricht 
Verf.  an  der  Hand  ?on  Abbildungen  die  charakteristischen  unter- 
scheidungfimerkmale  der  tendiiedanen  Stein*  and  Staabbrandkraak- 
heiten  dee  Getreides,  wobei  er  anf  die  anzuwendenden  Mittd  aar  i 
Verhütung  der  Krankheit  genau  eingeht.   Aus  allem  geht  hervor, 
daß  dem  Landwirt  die  genauere  Kenntnis  der  einzelnen  Arten  sehr 
notwendig  ist,  da  die  Gegenmittel  recht  verschiedene  sind. 


Briek,      üeber  Nectria  einnabariaa  (Tode)  Fr.  (MuboA 

der  Hambniigtechen  wiflBenschaftlichen  Anstalten.  X.  8l  ArMvi 
dee  Botanischen  Maaenms.  Hambnig  1893.  14  p.) 


Lindau  (Berlia). 
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DfaKT  80  aofierordABtlieh  acbldlidie,  aber  noch  vM  wa  wenifir 

beachtete  Parasit  verbreitet  idch  durch  seine  zahlreicheD  Sporen, 
welche  in  dreierlei  Gestalt  erzeugt  werden:  1)  durch  einzellige  Co- 
iiidien,  welche  entweder  auf  Polstern  in  ungeheurer  Zahl  entwickelt 
werden  (Tubercularia  vulgaris  Fr.)  oder  an  den  jungen  Myce- 
lien  sich  bilden  können  oder  dnrch  Sprossung  an  den  Ascosporen 
und  den  Conidien  selbst  entstehen,  2)  durch  die  zumeist  6-zelligen 
Makroconldioi  m  lichelftniugar  Oestidt  (PasisporiiiiB  Nectria« 
cinnabarinaeX  weldie  tot  den eiaeemgeii Omidien  auf  denselbeB 
Polstern  ihren  Ursprung  nehmen  und  nur  unter  bestimmten,  noch 
nicht  näher  bekannten  Bedingungen  erzeugt  werden,  und  3)  durch 
die  Ascosporen,  deren  Perithecien  eine  Anpassung  dergestalt  zeigen, 
daß  die  Sporen  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  aus  ihnen  heraus- 
gelangen. Das  Mycel  ist  im  Innern  des  Holzkörpers  den  äußerlich 
eidi  seigenden  KnokheHssymptoaieB  weit  warn.  Beim  AbBterben 
der  Rinde  kOanea  Ähnliche  äußere  Krankheitserscheinungen,  wie  sie 
bei  Nectria  cncurbitula  (Tode)  Fr.  und  N.  ditissima  Tul. 
bekannt  sind,  auftreten,  z.  B.  eingesunkene,  abgestorbene  Rindenpartieen 
und  getötete  Ueberwallungswülste,  welche  solche  Stellen  zu  über- 
wachsen versuchten;  es  sind  dies  also  die  Anfänge  krebsartiger 
Bildungen,  deren  Erzeugung  auch  durch  Nectria  cinnabariaa 
MriMr  noch  alcbt  beebaditet  irar.  Weaa  dae  Bettung  des  Baanne 
oder  Strauches  versucht  werden  soll,  muß  ein  sehr  weit  gdieadee 
und  frühzeitiges  Zurflckschneiden  stattfinden.  Sonst  sind  vorbeugende 
Maßregeln,  wie  Vermeidung  von  Wunden,  regelrechte  Wundbehandlung, 
Verbrennen  der  erkrankten  Zweige  event  Bekämpfungsmaßregeln. 

Brick  (Hamburg). 


Untersuchungsroethoden,  Instrumente  etc. 


Brossbaehy         Methodeder  bak  teriologischen  Wasser- 
«nterencbttag.  (OheaUw-aeteing.  Bd.  XVIL  1888.  p.  1483.) 
Bei  der  Beurteilung  des  absdutea  Wertes  der  Triakwasser  iritt 

Verf.  in  erster  Linie  die  Bestimmung  der  bei  Bluttemperatur  ent- 
wickelungsfähigen  Keime,  insbesoadere  der  fakultati?en  AnaördbioBtel^ 
berücksichtigt  wissen. 

Verf.  ist  bemüht  gewesen,  ein  für  den  vorliegenden  Zweck  geeig- 
netes und  bequemes  Verfahren  der  AnaörobenzUchtung  ausfindig  zu 
aiadieB  aad  empidilt  fclgeiiden  IMae  der  AbsorptioaBaiefkode: 
Petrischalen  werden  anf  mbtdfeieeken  unbedeckt  übereinander  ge- 
schichtet, in  einen  Dosenexsiccator  gestellt,  dessen  Boden  mit  einem 
energisch  Sauerstoff  absorbierenden  Körper  bedeckt  ist.  Als  selohen 
verwendet  Verf.  Eisenoxydul  oder  Chromacetat. 

Das  erstere  wird  dargestellt,  indem  man  auf  den  Boden  des  Ex- 
siccators  eine  1—2  ccm  hohe  Schicht  konzentrierter  Natronlauge  giebt, 
aif  dieie  dfa  kenaeatvieile  LQeung  eiaer  A^Talenten  Menge  EieeB- 

4Mß 
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chlorür  vorsichtig  schichtet,  dann  den  gut  gedichteten  Deckel  auf- 
setzt und  nun  erst  die  Flüssigkeiten  durch  stärkeres  Umschwenken 
mischt.  Das  sich  ausscheidende  Eiseaoxjdul  kleidet  als  steifer  Brei 
die  Innenwand  des  EiLsiccators  aus. 

Wird  eine  Mnnidiaiide  Menge  von  fiüaettehtorflr  wwoidet  oiA 
die  0086  l»ei  jedennaligen  GebraiudM  nicht  linger,  als  nötig,  g^Oibel^ 
10  BoU  die  erseogte  Qualität  Eiaenoxydal  ftr  lahlreidie  BeBtmm- 
gen  flBnOgen. 

Koch  energischer  und  schneller  als  Eisenoxydul  soll  Chrom- 
acetat  den  Sauerstoff  absorbieren.  Zur  Darstellung  des  letzitiren  wird 
statt  der  Natronlauge  eine  konzentrierte  Lösung  von  Natriumaceiat 
wweadet,  mI  udmdne  «nfiltriarte,  mter  mit  Zu  +  HdMsnr 
Hill  blaueii  FAibimg  rataierta,  kiNuniilriarla  Lteaag  yon  rohem 
ClBomieiiawichlorid  giBaehiehtat  wird.  Buaae  (BerliaX 

Iianz,  Ein  neue»  Verfahren  der  Gonokokkenf&ibaag. 
(Deutsch,  med.  Wocheuschrift.  1894.  No.  9.) 
Das  zur  Untersuchung  bestimmte  Sekret  wird  in  der  üblichen 
Wdse  am  Dad^gbae  angatracknet  Lotatawa  kämmt  dnanf  fBr 
2  Minotan  in  SO-proa.  TrtehlofeiBigniinre,  wird  damaichrt  ia 
Wanar  abgespult,  mit  der  beschickten  Fläche  mit  Uatliylenblaa- 
lösung  (30  ccm  Wasser,  1 — 2  Tropfen  5-proz.  KHO-Lösung,  gesättigte 
alkoholische  Farblösung  bis  zum  Eintritte  dunkelblauer  Farbe)  ge- 
legt, nach  3 — 5  Minuten  wieder  mit  Wasser  gespült,  getrocknet  und 
mit  Kauadabalsam  auf  dem  Objektträger  befestigt.  Die  Gonokokken 
atdlaa  bei  diesem  YailihrBD  beaoatea  admif  harvortretea  and  aicfc 
fOD  den  ZsUen  deutlich  abbebea,  da  die  letsterea  dareh  die  Sa- 
wiifamg  der  Triddoieeaigsäare  auffallead  durchsichtig  werden.  Sehr 
schOne  Ergebnisse  soll  nach  Beendigung  der  Methylenblaufärboag 
eine  Koatraatfibrbimg  mit  Bismarckbraan  (V« — Vt  Minute)  liefern. 

kubier  (Berlin). 


SuhiitxlHMifliiiii  UmIIIbIm  liiMrilMMkMiilihillM  CaiMlBk* 

vwMHiMinpiiiiig  y  nmivinwiio  nnwiiiiviiviia  fwnnonun  f  mmvw&w&tir 

lungshemmung  und  Vernicbtuni  der  Bakterien  etc. 

Pettenkofer,  M.  t«,  Maßregeln  gegen  die  Cholera  hier, 
dia   aanitärea   Varhdltaiaae  dar  Irreaanatalten, 

Siechenbäuser,  Arbeitshäuser,  Gefangen-  und  Straf- 
anstalten. Gutachten  des  k.  Oberniadiiinat>Ann6hii8Bea.  (MtBch. 
med.  Wochenschrift.  1894.  No.  10.) 

Der  von  der  Cholerakommission  aufgestellte  Fragebogen  bezüg- 
lich der  sanitären  Verhältnisse  obengenannter  bayrischer  Anstalten 
wurde  derselben  beantwortet  Das  Ergebnis  dieaer  Uater- 

anchang  darf  im  gaBaan  ate  ein  arfrcolidMa  beaaichnat  werdea.  Vea 
großem  Interesse  ist  das  Auftreten  voa  Erkrankungen  an  Cholera  lad 
AbdominaUjfphoB  in  den  fancbiedeBen  Anstalten.  Vo&  42  warsa 
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bloß  8  ein  Schauplatz  der  Cholera,  davon  5  in  Müncheo.  Die  Zahl 
der  von  Abdominaltyphus  frei  geblienenen  beträgt  einige  20. 
Sehr  lehrreich  ist  die  relative  Häufigkeit  von  Cholera-  und  Typhus- 
miBB  in  frttmr  md  jetsiger  Zeit  in  diesoo  AnstalteD,  worin  sich 
der  EbiaS  der  Amuäamg  der  Anftalten  ueviderleglieh  aoBsprieht 
wie  z.  B.  im  Zndifhause  Kaisheim.  Hier  zeigte  die  Frequenz  der 
Typhusfälle  eine  große  Abhängigkeit  yon  der  Jahreszeit;  als  Beleg 
da^r,  daß  die  Typbusfrequenz  hier  ebensowenig  wie  die  in  München 
vom  Trinkwasser  abgeleitet  werden  darf,  ist  anzuführen,  daß  mit 
Einführung  der  Quellwasserleitung  der  Typhus  nicht  sofort  ver- 
sdiimBd,  BOQdem  das  AnfhOraa  deeselben  eine  Nachwirkung  der  Assa- 
liennig  des  tenenditeii  Bodens  war. 

Wie  in  Geftagnissen  zeigt  sich  auch  In  Kgankenhtoeern,  daß  die 
während  Cholera-  und  Typhusepidemieen  vorkommenden  Hausinfek- 
tionen nicht  kontagionistisch  aufzufassen  und  nicht  vom  Trinkwasser 
abzuleiten  sind.  Eines  der  schlagendsten  Beispiele  ist  das  Kranken- 
haus links  der  Isar  in  München.  Bei  allen  Typhus-  und  Gholera- 
epktemieen,  welche  llftichen  gehabt,  zeigte  sich  bis  in  die  neuere 
Zek  das  Kraakeehsiis  als  ein  InMrtioiMhevd  fBr  twlDe  Krankeiibo- 
Ydlkerung  und  Krankenpfleger. 

Weder  in  München  noch  in  einer  der  anderen  Anstalten  des 
Königreiches  konnte  eine  Abhängigkeit  der  Typhus-  und  Cholera- 
bewegung vom  Wasser  im  Sinne  der  kontagionistischen  Trinkwasser- 
theorie nachgewiesen  werden.  Das  Wasser  kann  Träger  von  Infek- 
tionskeimen Bein,  ohne  daß  sein  Genoi  infiziert,  wenn  solche  Keime 
flieht  in  der  nMtgen  Menge  darin  entitalten  shid;  da  nun  nach  allen 
bfaherigeD  Uotersochnngen  Typhus-  und  ChlderaMme  im  Waner 
nur  in  äußerst  geringer  Menge  gefunden  wurden,  so  ist  anzunehmeOi 
daß  diese  Keime,  wenn  sie  auch  durch  Wasser  ins  Haus  kommen, 
da  immer  noch  eine  Brutstätte  finden  müssen,  auf  welcher  sie  sich 
bis  zum  nötigen  Grade  der  Konzentration  und  Virulenz  vermehren 
können. 

Von  rein  praktiadien  Standpunkte  ans  betraehtet,  tritt  deolliob 

her?or,  daß  die  lokale  Assanierung,  wozu  auch  reines  WasMr  gehOrt, 
das  beste  Schutzmittel  ist,  und  daJß  man  kontagionistischer  Maßregeln 
nicht  bedarf.  Man  hat  den  Typhus  aus  München  entlomti  oline 
lyphuskranke  zu  isolieren,  ohne  zu  desinfizieren. 

Zum  Schlüsse  spricht  Verf.  den  Wunsch  aus,  daß  man  wie  in 
England  auch  in  Deutschland  mehr  der  lokalistischen  als  der  konta- 
gkmMiBctoi  Lekre  folge  und  nicht  snlikB  die  peraOnliehe  FMkelt, 
Handel  md  Wandel  bedrfldm.  Diendon  n6  (Berlin). 

Issaelf,  Unter  s  uch un  gen  über  d  ie  künstliche  Immuni- 
tät gegen  Cholera.   (Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektions- 
krankheiten.  Bd.  XVI.  H.  2.  p.  287—328.) 
lo  dem  Wirrwarr  der  sich  überstürzenden  Arbeiten  Aber  die 
GliolQKtlnnQnitlt  der  Meerschweinehen  eracfaelBt  eine  nene  Arbeit 
Verf.*a  welche  uns  über  manche  Punkte  die  einfachsten  Aufld&rungen 
giebt   Der  Verl  geht  ein  auf  die  das  gleiche  Thema  besprechenden 
Arbeiten  anderer  Antoren  und  kommt  anl  Grund  aahlreicher  Ver- 
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Boche  ZU  folgeodem  Ergebnis.  Wir  äiod  imstande,  durch  iatraperi- 
twenle  odttr  wUmtaiw  li||ektioii  BhitMmi  womtkat  UmAm^ 
•oiiie  mtk  dmch  lojeMm  der  feiMUedeiisteii  «Mnrai,  nie  alkaUadm« 
irie  aMtnden  Flüssigkeiten  Meerschweiochen  gegen  eine  nachfolgende 
Iqektion  yon  Cholerabaciilen  resistenter  zu  machen.  Diese  Wider- 
standsfähigkeit ist  aber  äußerst  schwach  und  vorübergehend,  und  ist 
nicht  identisch  mit  der  durch  Behandlung  mit  ,  lebenden  Cholera- 
kultureu  erzielten  Immunität  der  Meerschweinchen.  Die  Meer- 
•dmaiidieB,  wdoh«  CMen  meiniitl  iM,  erliageD  iMli 
hoher  ünempßlnglichkeit  gegen  die  Iniiktioi  mit  lebenden  VihrioDai- 
kulturen  keinerlei  Widerstandsfilhigkeit  gegen  die  toxischen  Prodokti 
der  Choleravibrionen  und  besitzt  demgemäß  auch  das  Blut  keine 
antitoxischen  Eigenschaften.  Die  maximale  Cboleratoxindosis,  welche 
die  immunisierten  Meerschweinchen  vertragen  können,  ist  um  nichts 
großer,  als  die  der  KoutroUtiere  und  nur  etwas  großer  als  die 
maümMoüi  des  iliien  geradt  neeli  wtnfleneii  nOnperitoMil 
iiQisierten  lebenden  Ch<temviniB.  Die  dwch  mehrfache  Ii^jektioBen 
mit  lebenden  Ghderakulturen  vorsichtig  iauMmiHierten  MeerndnNHH 
chen  besitzen  spezifische,  sehr  stark  ausgesprochene  immuniaerentfc 
und  in  gewissem  Sinne  auch  heilende  Eigenschaften.  In  der  näm- 
lichen Weise  verhält  sich  auch  das  Blut  von  Menschen,  welche  sich 
in  der  Cholerarekonvalescenz  befinden.  In  letzterem  Falle  treten 
diese  MerfclMdB  erst  gegen  EUo  der  &  Weeke  eadi  der  JBckieikiBiig 
hervor  und  verschwiisdeii  wieder  nach  3  Menetn  foUrtiadle. 
OeteiBQObt  wurde  im  gaosesi  das  Blut  von  8  Peraoneo» 

Es  stellte  sich  heraus,  daß  die  Schutz  Wirkung,  die  durch  In- 
jektion von  Bouillon,  Kochsalzlösung,  Nucleinsäure,  Tuberkulin,  mensch- 
lichem Blutserum,  Harn  etc.  hervorgerufen  wird,  gegenüber  eiuer 
nachfolgenden  Cholerainfektiun  lediglich  in  der  Einwanderung  massen- 

Mler  Leekoeyteii  in  die  BenehhOlile  md  daatgemifi  in  dar  Phaga- 
efttm  ikre  Ursache  iMit.  Verf.  konnte  dereh  Entnahme  der  Penle> 

nealfltlssigkeit  mit  einer  feinen  Glaskapillare  diese  Vorgänge  genaov 
verfolgen.  Läßt  man  jedoch  den  Leukocyten  Zeit,  nach  gethaner 
Arbeit  wieder  in  den  Körper  zurückzuwandern,  so  sind  die  Tiere 
gegen  eine  nachfolgende  Choieraiufcktion  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  geschützt,  wie  andere  nicht  vorbehandelte  Kontrolltiere.  Die 
Phagocytose  ist  —  wen  eadi  TOhendea  —  ae  doek  aickl  der 
aosschließlieli  mafigeliende  Faktor  M  der  wirklichea,  aar  dnrck 
OheilerakidtBrenl^iektion  kenrorzumfenden  Ghderaimmunität,  sondeni 
es  müssen  andere  Faktoren  mit  im  Spiele  sein,  welche  die  immuni- 
sierten Tiere  befähigen,  auch  nach  Ablauf  der  FhagocytenreaktioD 
sich  wirksam  gegen  das  Choleragift  zu  schützen. 

0.  Voges  (Dauzig). 

FftiffDr»  E.  and  Issaeli;  üeber  die  BpeailiaitftI  der  Cko» 

leraimmunisierung.  [Vorläufige  Mitteilung  aus  dem  Institot 
für  InfektionskraakkeiteB  ia  Bedta.]  (Deatsehe  aed,  Wookeasehr« 

1894.  No.  13.) 

Nachdem  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  durch  Klein,  Uueppe 
und  Sobernheim,  Mitteilungen  geworden  sind,  aus  welclien  hervor- 
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gebt,  daß  man  mit  vielen  anderen  Bakterienarten  Meerschweincheii 
gegen  intraperitooeale  Cboleraiofektion  immunisieren  kann,  geben  Verif. 
diiaaf  liM  kmm  Zntmmnftnttrilwng  ihrer  VeraaehBroBultate,  indem 
sie  atefa  aiB  PabütartiAn  dar  amftihriichflD  CKperiaMBteUen  BeligB 
forbehalteo. 

1)  Es  ist  nicht  möglich,  einen  dauernden  Schutz  gegen  Cholera 
mit  andereu  als  mit  echten  Choleravibrionen  zu  erzielen.  Während 
Meerschweinchen  nach  Vorbehandlung  mit  echten  Cbolerakulturen 
noch  3  Monate  später  gegen  die  intraperitoneale  £inYerleibung  der 
Koehluhea  Baefllea  gaichfltii  and,  erliegen  Meerschweinchen, 
«aMia  Sit  T^«y  Proteus,  Bactariom  coli,  Pyocyaievs 
immunisiert  smd,  10—16  T^gid  nach  der  letzten  VocbehandliiBg;  so- 
wie die  dadurch  bedingten  peritonealen  Reizungserscheinungen  ab- 
gelaufen sind,  der  Wirkung  der  Choleravibrionen  wie  die  Kontroil- 
tiere.  Umgekehrt  zeigen  mit  Cholera  immunisierte  Meerschweinchen 
kmo»  Immunität  gegen  irgend  eine  der  vorbenannten  Bakterienarten, 
mm  dia  latttiaa  10—15  Tage  nach  der  letsten  Vorbehandlung  mit 
Ohalsialiakteriaa  amgeftthrt  nM» 

2)  Das  Serum  von  MeersehwaiBflhBD,  welche  mit  Cholerakultaren 
vorbehandelt  sind,  schützt,  wenn  es  in  kleinen  Dosen  (0,1  ccm) 
24  Stunden  vorher  subkutan  injiziert  wird,  gegen  die  intraperi- 
tonetüe  Einspritzung  einer  für  Kontrolltiere  absolut  tödlichen  Dosis 
von  Cholerabakterien.  Dagegen  hat  das  Serum  von  Tieren,  welche 
gegen  Proteus,  Typhus,  Bact.  coli,  Pyocyanatts,  Diphtherie 
nad  Tetraaa  hanmiiMfgr  sind,  selbst  ia  «rhebtich  grtdarar  Dosis, 
aldit  dieaa  acMaende  Kraft  gegenaber  der  Cholerainfektioo. 

3)  In  neuerer  Zeit  sind  durch  das  Peptonverfahren  aus  dem 
Wasser  sowie  aus  menschlichen  Deiektionen  vielfach  Vibrionen  ge- 
züchtet worden,  welche  mit  den  Cholerabakterien  die  Cholerarot- 
reaktion und  die  Tierpathogenit&t  gemeinsam  haben.  £s  ist  den 
Verff.  i^ungen,  unter  diesen  Vibrionen  eine  ganze  Beihe  von  Arten 
dmdi  ihr  Mologiarlisa  Verlialtsa  M  dnr  lawnnaiwiwrBag  wa  daa 
aAteB  zu  unterscheiden.  So  sind  z.  B.  MeersehnaiBeheB,  welche 
gegen  Cholera  immunisiert  sind,  nicht  geschützt  gegen  die  krank- 
machenden Wirkungen  desVibrioMetschuikowi  und  verwandter 
Vibrionenarten,  andererseits  vermögen  Meerschweinchen,  welche  eine 
starke  Immunität  gegen  den  Vibrio  Metschnikowi  erworben 
haben,  der  intraperitonealen  Iigektion  der  Choleraerreger  nicht  zu 
widerstahea.  Sehr  scharfe  spesifiad»  Untenchiade  treten  hervor, 
weaa  man  mit  dem  Serum  von  eholeraimmunan  Heren  gegen  aina 
andere  Bakterienart  zu  schützen  versucht  und  umgekehrt. 

Auf  diese  Weise  haben  sich  ganz  sicher  von  der  Cholera  diffe- 
renzieren lassen  alle  diejenigen  Vibrionen,  welche  durch  ihre  Patho- 
genität für  Tauben  schon  längst  verdächtig  waren.  Es  gehört  hier- 
her der  Vibrio  Metschnikowi  selbst,  eine  den  VetC  vor  ehiem 
Jahra  ans  Paria  angeanadta  aagaUidio  COiolainladtor,  die  von 
Waichselbaum  gezüchtete  Kultur  (siehe  R.  Pfeiffer,  Studien 
zur  Choleraätiologie.  Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  XVI.  p.  282),  der 
Vibrio  danubicus  und  andere  mehr.  Nicht  zur  Cholera  gehörig 
erwiesen  sich  ferner  die  von  D  uu b ar  aus  dem  Elbwaaaer  gezüchteten 
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leuehtfliMleii  Vibrionen.  Dagegen  Yeriüelten  ddi  naeh  jeder  BIditaDg 
wie  echte  Gholerabekterien  beispielsweise  die  in  Nietlefacn  ans  der 
WaseerleitiiBg  während  der  bekannten  Choleraepidemie  gewonnenen 
Vibrionen,  femer  Kulturen,  die  aus  am  15.  Oktober  1893  entnom- 
menen Proben  des  Bohwasaers  auf  Filter  C  und  D  in  Stettin  ge- 
züchtet sind.  Ger  lach  (Wiesbaden). 

Seiemhetm 9   Eiperimentelle  UntersneliiingeD  Aber 

Choleragift  und  Gholeraschutz.   [Aas  d.  hygien.  Inttlit 
m  Marburg.]   (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  XIV.  p.  485.) 
Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  laseen  8kh  nach  Verf.  etm 
in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen: 

Gehen  Meerschweinchen  nach  intraperitonealer  Injektion  von 
lebenden  Gholerakulturen  zu  Grunde,  so  findet  man  bei  der  Seküon 
die  Bakterien  legelmAßig  im  peritonitisdien  Bmdate,  fiMt  aamahna- 
kM  im  Dnrminhalte,  öfters,  allerdings  in  sehr  wechselnder  Menge,  im 
Biete.  Es  handelt  sich  hierbei  nicht  um  einen  rein  infektiöseQ  Pro- 
zeß, vielmehr  spielt  auch  das  toxische  Moment  eine  wesentliche 
Rolle.  Es  gelingt  mit  abgetöteten  Kulturen  —  in  cDtsprechend 
größerer  Menge  —  die  Thiere  unter  gleichen  Erscheinungen  wie 
nach  Injektion  lebender  Kulturen  zu  töten.  Die  hierbei  in  Frage 
kommenden  Giftatofll»  stehen,  wie  Pfeiffer  gefimden,  in  enger  Be- 
riehnng  za  der  Leibessobstanz  der  Bakterien  und  sind  anch  in  den 
Nitraten  älterer  Bouillonkulturen  nachweisbar.  Sie  werden  durch 
mehrstündiges  Einwirken  höherer  Temperaturen  nicht  zerstört  Bei 
intrastomachaler  Einführung  erweisen  sich  erhitzte  und  lebende 
Cholerakulturen  etwa  gleich  wirksam.  Schutzimpfungen  gegen  den 
intraperitoneal  erzeugten  Cholerapruzeß  sind  durch  lebende,  abge- 
tötete und  filtrierte  Ohoieraknltaren,  sowie  dnrch  das  8mm  immni- 
sierter  Tiere  erfolgrrich  darchznfQhren.  Gegenfiber  dem  per  os  er- 
xengten  Prozesse  erweisen  sich  alle  diese  Immnnisicrungsversuche  als 
unzureichend.  Der  bei  Meerschweinchen  zu  erzielende  Choleraschutz 
beruht  auf  wahrer  „Immunität".  „Giftfestigung*'  ist  dabei  nicht 
Torhanden.  In  üebereinstimmung  hiermit  steht  die  Thatsache,  daß 
im  Reagenzglase  das  Blutserum  immunisierter  Meerschweinchen  den 
Gholerabakterien  gegenflber  liodignidig  baktericide  Etgeosehaftei 
äul^  welche  dem  normalen  MeerschwabcheuMmm  fast  voUkommeo 
abgehen.  Ger  lach  (Wiesbadon). 

Abbott,  A.  C,   The   results   of   inoculations  of  milk 
cows  with  cultures  of  the  Bacillus  diphtheriae.  (The 
Journal  of  Pathology  and  Bacteriolugy.   Vol.  IL  1893.  p.  2o,) 
Der  Verf.  wiederholte  die  Yenoche  Kleln's  (s.  diese  Zsitscbift 
Bd.  Vn.  p.  788)  betreffs  der  Imptag  von  KQhen  mit  dem  Bn- 
cillns  diphtheriae  und  kam  zu  etwas  wsdiiedenen  Ergebnissen. 
Zwei  Kühe  wurden  benOtzt,  jede  mit  1  ccm  einer  Bouillonkultur  des 
Bacillus.    Eine  derselben  starb  16  Tage  nach  der  Impfung  und 
die  andere  wurde  am  20.  Tage  getötet.    Der  nach  Kleinas  Be- 
schreibung an  Euter  und  Zitzen  nach  den  Impfungen  erscheinende 
Ansbmch  wurde  an  keinem  der  Tiere  beobacihtet»  ond  n  kshmr  Zeit 
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ließ  sich  etwas  Abnormales  an  diesen  Organen  bemerken.  Die  Milch 
beider  Kühe  zeigte  trotz  sorgfältiger  Prüfung  nicht  die  Anwesenheit 
des  Bacillus  diphtheriae.  Bei  der  Autopsie  fehlten  die  von 
Klein  beschriebenen  pathologischen  Verletzungen  der  inneren  Organe. 
Der  Bacillus  diphtheriae  war  in  verhältnismäßig  großer  An- 
saU  im  den  Gewebea  forhandeii,  doeh  fimd  fidi  die  Kleiii*«tae 
iMlenertige  Fonn  nicht  tor.  No^y  (Ann  Arbor). 

Ytine,  N.,  Ripristinamento  della  virulenza  del  diplo- 
bacillo  pneumoniae  mediante  il  virus  car bonchioso. 
(La  Rif.  med.  1894.  p.  238.) 
P.  hatte  gelegentlich  zahlreicher  Versuehe  die  Wahrnehmung 
ge—wht,  daß,  irann  mm  Sentaehen  MMnind-  und  Pneameeeene- 
blat  oder  virulente  Kulturen  der  beiden  SfikroorgtthMl  geichzeitig 
injiziert,  die  Tiere  beiläufig  in  demselben  ZeitranBie  wie  an  einlacher 
Milzbrand-   oder   Pnenmcoccu  sinfektion    eingehen.    Bei  der 
Autopsie  fanden  sich  jedoch  nur  Zeichen  von  Pneumococcus- 
septikämie;  von  Miizbrandbacillen  konnte  in  den  meisten  Fällen 
entweder  keine  Spur  oder  nur  einzelne  degenerierte,  keine  Färbung 
Mhr  «imebnende  Eiemplare  gefanden  weiden. 

In  einer  zweiten  Seile  iron  Vennchen  wurden  teils  avirulente^ 
teils  abgeschwächte  Pneom ococcnskulturen  zu  ähnlichen  Im- 
pfungen wie  in  der  ersten  Reihe  verwendet.  Die  Tiere  gingen 
an  Pneumococcusseptikämie  zu  Grunde,  wenn  auch  mit  einer 
gewissen  Verzögerung  (in  3—5  Tagen).  Doch  konnte  durch  fortge- 
setzte Impfungen  schon  beim  dritten  Tiere  derselbe  Zeitpunkt  des 
TedeedatrittoB  enl^  werden,  wie  bei  Impfungen  mit  loMraleBten 
Kulturen. 

Es  läßt  sich  daher  auf  diese  Weise  dem  Pneumococcns, 
welcher  nach  einem  längeren  sapropbytischcn  Waehatume  seine 
Virulenz  eingebOßt  hat,  dieselbe  wieder  rück  verleihen. 

Kamen  (Czemowitz). 

Bergmann,  J.,  Ein  neaer  Vorschlag  snrProphylaie  gegen 

Diphtherie.  (AH^BONlne  mediz.  Centraizeitung.  1894.  No.  1.) 
Verf.  bespricht  zunächst  die  Unzulänglichkeit  der  bisherigen 
Prophylaxe  gegen  Diphtherie,  er  weist  die  prophylaktische  Tonsillo- 
tomie und  die  Gurgelwässer  zurück  und  macht  uns  dann  mit  seinem 
neuen,  von  ihm  entdeckten  und  mit  dem  stolzen  Namen  Diplitheri- 
ddium  belegten  Mittel  bekannt.  Dieses  Mittel  besteht  aus  Pastillen, 
wekbe  S  mg  Thymol,  2  cg  Natftai  tauofeam  nad  0^016  Seoeharia 
enikalleB  aad  siad  diese  8  lOtlsl  dareh  eiae  Verladung  von  Gutta- 
percha und  Damaraharz  zu  einer  festen  Masse  verbunden.  Die 
Kinder  sollen  diese  Pastillen  kauen  und  ist  der  Verf.  der  Meinung, 
daß  gerade  diese  von  ihm  gefundene  Methode  in  ganz  hervorragender 
Weise  wirken  muß.  In  zwei  Fällen  von  Angina  ohne  Belag  konsta- 
tierte er  einen  entschieden  günstigen  Erfolg.  Zum  Schlüsse  seiner 
AiMi  wendet  sidi  ¥«rf.  aooh  gegen  die  AnsAhmngea  tm  Szana. 
wdcher  das  Desinfiziens  in  einer  koasisteDten,  jedoch  im  SpeicM 
stall  losendsa  Masse  (Zudnr)  geben  will  and  betest,  daß  seine 
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Methode  eine  ungleich  bessere  ist,  obwohl  er  selber  zugiebt,  daß  die 
von  ihm  angestellten  bakteriologischen  Untersuchungen  wesentlich 
nur  dasselbe  ergaben,  wie  die  von  Szana.  Im  übrigen  werden  wir 
aber  dirch  die  MitteUmig  diüer  tekteriologischaB  ÜBtennehvii^Eeii, 
welche  allein  ein  Maßstab  fttr  die  BenrtflÜiiDg  der  Sache  adn  USalltfli^ 
in  inner  Weise  bdAstigt  O.  Voges  (Duudliö. 

Ynlpius,  Kritische  Bemerkungen  und  praktische  Er- 
fahrungen über  das  Antidiphtherin  Klebs.  [Aus  der 
chirurgisdien  Universitätsklinik  in  Heidelberg.]  (Dtsch.  med.  Wochen- 
schrift. 1894.  No.  a)  t 
In  dem  ersten  Teile  scdnor  Abhandlung  unterzieht  der  Verf.  die 
von  Klebs  über  die  Wirkung  seines  Antidiphtherins  veröflfentlichten  | 
Mitteilungen  einer  Prüfung.  Wenn  die  Beeinflussung  von  Diphtherie- 
kulturen in  vitro  von  Klebs  als  Beweis  für  die  Heilkraft  des  Präparats 
verwertet  worden  ist,  so  vermißt  Verf.  eine  Angabe  der  Umstände,  welche 
es  ermöglichten,  auszuschließen,  daß  die  Wirksamkeit  des  Mittels  m 
diesem  Nie  seinesoi  Gebalte  an  Orthokresol  (0,2^ U)  zusnscMbsB  nar. 
Der  Auffassung  von  KlebSt  daß  das  Antidiphtherin  vermöge  seines 
feindlichen  Verhaltens  gegenüber  den  lebenden  Bacillen  Heilerfolge 
erziele,  widerspricht  es  zudem,  daß  er  als  Beweis  für  die  Wirk- 
samkeit Versuche  an  Tieren  mitteilt,  welche  mit  Diphtherietoxinen 
und  demnächst  mit  subkutanen  Injektionen  des  Antidiphtherins  be- 
handelt worden  waren.  Die  Bereitwilligkeit  Anderer  zu  Versuchen 
mit  dem  Mittel  frlrd  diiieb  den  Mangel  einer  Mitteilung  über  desssn 
Einfloß  auf  Lmige  und  Magen  herabgesetzt,  da  seine  Anwendung 
unter  Umständen  durch  intratracheales  Einträufeln  erfolgt  oder  sein 
Verschlucken  in  einer  Dose  von  mehreren  Grammen  nach  sich  zieht. 
Die  gewöhnliche  Anwendungsweise  durch  Pinselung  beruht  auf  der 
keineswegs  erwiesenen  Voraussetzung,  daß  Bacillen  von  virulenter 
Beschaffenheit  nur  auf  den  Pseudomembraueu  der  Kranken  vorhanden 
sind,  in  deren  übrigen  Körper  aber  ftbleiL  Der  von  Kleba  be- 
sonders  hervorgehobene  Umstand,  daß  die  Membranen  sich  bei  An- 
wendung des  Antidiphtherins  nicht  auflösen,  sondern  von  ihrer  Unter- 
lage abstoßen  und  dann  eine  glatte  Schleimhaut  zurücklassen,  hat 
nichts  Auffallendes,  da  der  gleiche  Erfolg  vom  Verf.  auch  nach  Pinse- 
lung mit  lO'^/oiger  Salzsäure  erreicht  wurde.  Den  Nachweis,  daß 
die  Bacillen  in  den  gepiusellen  Membranen  abgestorben  waren, 
bat  Klebs  dagegen  nient  gefobrt  Von  den  18  m  Kleba  Bit 
Antidiphtherin  behandelten  FlUea  einer  mittelschweren  Epidemie, 
welche  sämüieh  geheilt  wurden,  waren  nur  6  durch  balcteriolasfafliie 
Untersuchung  als  Diphtherie  diagnostiziert  Nur  in  einem  der» 
selben  trat  eine  prompte  Entfieberung  nach  Anwendung  des  Mittels 
ein,  „zweimal  war  der  Temperaturabfall  kein  eklatanter,  zweimal 
wurde  bei  fieberfreien  Eekonvalescenten  gepinselt,  bei  einem  hoch- 
fiebernden  Manne  feUte  bodaneriiifterweiae  eine  Nötig  Uber  dan 
weiteren  Temperaturverlaot**  Von  den  übrigen  Füllen  scbUelU  Verl 
2,  in  denen  es  sich  der  von  Klebs  gegebenen  Beschieibong  nadi 
um  Angina  follicularis  gehandelt  habe,  und  eine  Scharlachdiphthcrie 
von  der  Beurteilung  aus ;  es  bleiben  dann  noch  4  Krankel  an  denen 
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Bas  ungünstige  Urteil,  welches  Verf.  hinsichtlich  der  Klebs- 
schen  Behandlungsart  auf  Grund  der  vorstehend  wiedergegebenen 
£rwagungen  fällte,  fand  eine  Bestätigung  lu  dem  AuslaUu  von 
H6ilf«8ii6liai  in  19  In  der  diiriirsiflchett  TJahrendtitaldinik  wa 
Heidelberg  behandeltea  Fsllen  von  Cttphtherie  Die  IMagnose  mr 
ancb  hier  nicht  immer  durch  bakteriologische  Untersuchungen  ge- 
stützt worden,  wurde  indessen  durch  den  schweren  Verlauf  der  Er- 
krankungen und  durch  Sektionsbefunde  gesichert.  Das  Anti- 
diphtherin  wurde  mit  einem  langen  Haarpinsel  zunächst  auf  die 
Tonsillen  und  den  weichen  Gaumen  denmächst  nach  gründlicher 
BdniguDg  und  Desinfektioa  denlnatronfintB  «nf  die  Schkunhaat  im 
BeUniiili  anfgetragen,  beaw.  ia  adnfidMrer  LOsnng  in  die  Tradieal- 
kanile  eingeträufelt.  Bei  Kindern  machte  die  Anwendung  des  Ver- 
fahrens stets  Schwierigkeiten ;  Würgbewegungen  und  Erbrechen  haben 
vermutlich  nicht  selten  Teile  der  eingebrachten  Flüssigkeit  wieder 
herausbefördert,  ehe  sie  in  die  Membranen  eingedrungen  waren, 
Eine  Aenderung  des  Fieberverlaufes  wurde  imter  der  Behandlung 
in  der  Regel  niät  beobachtet;  die  Pseadomembranen  blieben  meistens 
nnyerandert  and  wachwandea  nur  selten  ansaahmswdae  iwUl 
Mehrmals  wurde  eine  Neubildung  oder  Ausbreitung  der  Beläge  be- 
obachtet. In  ^Yiederholt  gründlich  mit  dem  Antidipbtiierin  behandelten 
Membranen  fanden  sich  später  wachstumsfähige  Diphtheriebacillen. 
Von  den  19  Kranken  starben  10,  also  mehr  als  50  während  von 
anderer  Seite  die  Sterblichkeit  bei  Diphtherie  überhaupt  auf  4ö,7  ^j^ 
berechnet  worden  ist  K übler  (Berlin). 
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Jlbrlicb  erscheinen  zwei  Binde. 
Za  beziehen  darch  alle  BacbhAadlangen  und  Poetanatalteo. 

Di9  MtdakÜtm  dm  jOmämBtlaih  für  BakimiologU  und  PüratÜm^ 
kundef  fUkttt  an  di€  Burrm  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wünsche  um  Lieferung  nm  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf' 
»atze  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abha/ndlungen  an  die 
Meduktiion  auf  das  Manuskript  schreiben  9U  wollen  oder  gpü» 
testena  nach  Empfa/ng  der  ersten  Korrthturabxüge  direkt  an 
YmUgetf  JERrm  Cfmiav  JfUektt  ü»  Jena^  gekm^m  m 
Di§  Vtrtagshandhmg  üi  kidmr  wkki  im  dtr  Lag^t 
eingehende  Wünsche  berücksichtigen  zu  können. 


Ori|iiial-Mittlieiii«||ao. 
Üob0r  oliie  tniMdbiriBdie  Varietät  vom  Ohotoayibria. 

[Am  dem  hygieniachen  burtitiita  der  UniTenit&t  Bom.] 

L  cm  and  8.  SniorL 

Während  der  sehr  leichten  Choleraepidemie  im  letzten  Sommer 
iiDdHertite>)ifiiiditt  ddFiMeefaiggh^ 

Getidilq^kte  stodieit,  und  12mal  fand«  wir  UarM  äi«  TibiiMitB- 
art,  die  wir  der  KOrze  halber  Vibrio  roBftBiit') 
hier  winimtfiMh  beacbtiibeo. 


1)  b  IM  «litM,  TOB  a.  ym.  ut  ■»  t.  m«  ham  mb  iot  nn«  ni  a 

GboltratDte. 

1)  Wir  taMMl  m  fltar  aftUlMit  dieMO  Htmm  uisaw«nd«D,  am  nieht  bwtfadig  sar 
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1.  0»ili  waä  8.  SaaUvI, 


1.  Morphologische  Merkmale 

Die  eharakteristlMhe  Kommaform  beobedltet  Bau  selten  ood 
fast  Dur  in  den  Kolonieen  auf  Plattenkulturen.  In  diesen  Fällen  ist 
der  Vibrio  romanus  durch  Größe,  Krümmung,  Bewegung  etc. 
vollkommen  identisch  mit  jenem  von  Koch.  Im  allgemeinen  jedoch 
ist  die  Form  des  Vibrio  romanus  ziemlich  versdueden  voq 
letitewm;  die  fionnMU  sM  lang,  dick,  wenig  fMber,  mit  ^ 
genmdeten  Extcemitäten  und  mit  zahlreichen  Vacuolen:  mit  gieSu 
Leichtigkeit  gdMn  sie  lu^pa  S^pirillea  mid  In^utioiiaföimmi. 

2.  Verhalten  enf  den  gewöhnlichsten  Nährsubstrates 
and  biologische  EigentflmlichkeiteD. 

Fleischgelatiae.  —  Die  Stiehkiiltnrai  bieten  kriaesnegi 
den  chankterittiadien  Anblick  der  Gholeraknttnm.  lUi  48  Standen, 
bei  einer  Temperatur  Ton  18—24  ^  erlangt  man  entweder  gar  keine 

Entwickelung  oder  nur  eine  lineare  mit  kleinen  Körnchen,  die  längs 
der  ganzen  Strecke  der  Nadel  verteilt  sind,  und  ohne  irgend  ein 
Anzeichen  zur  Blasenbildung.  Erst  nach  4 — 5  Tagen  beobachtet 
man  eine  sehr  beschränkte  Fluidiükation  an  den  Obeäächeu. 

Plattenknltnren.  —  Auf  den  mit flaisehgelntine gcmacbteii 
Platten  beobachtet  man  keiae  EatwMietang  vor  36—48  Standen. 
Manchmal,  nach  8 — 10  Tagen,  bemerkt  man  sehr  kleine  Kolonieen; 
oft  jedoch  sind  schon  am  3.  Tage  die  Kolonieea  Tdnkommfln  idflnliffr** 
mit  jenen  des  Koch 'sehen  Vibrio. 

Fleischbouillon.  —  Alle  Kulturen  sind  immer  steril  ge- 
bUiibeu,  sowohl  wenn  sie  im  Thermostaten  bei  37  °  gehalten  werden» 
als  nenn  man  sie  bei  der  ZimmertempswitBr  m  19— balie&. 

Peptonisiertes  Wasser  1  Proz.  —  Die  fiiQhiclien,  im 
Thermostaten  bei  37  ®  gehalten,  bleiben  stenl :  jene  ^^fagpiF".  die  man 
bei  der  Zimmertemperatur  von  18— 24^  beließ,  beginnen  nach  36 — 48 
Stunden  eine  sehr  leichte  Trübung  zu  zeigen,  welche  sich  von  Tag 
zu  Tag  vermehrt.  Nach  4 — 5  Tagen  bemerkt  man  an  den  Obertiachen 
der  Flüssigkeit  hiu  uud  wieder  ein  ziemlich  dickes,  zackiges  Kaut- 
chen.  Behandelt  man  diese  Bflhrchea  mit  Schwaidsiore,  so  eriaagt 
Bisa  kefaierki  Beaktion. 

Die  Thatsache,  daß  einige  Vibrionen  sich  weder  in  FtaisAboaükm» 
noch  bei  der  Temperatur  von  37  ^  entwickefa^  ist  adma  itm  Aadswa 
beobachtet  worden  (Sanarelli  a.  a.  0.). 

Pcptonisiertes  Agar  mit  Fleischbouillon.  —  Alle  Strich- 
kulturen sind  steril  geblieben,  sowohl  wenn  man  sie  im  Thermostaten 
bd  87^  hielt»  als  andi  hd  dar-SQmmeftemperatnr  (18— 84<>). 

Paptonisiertes  Agar  <dme  FleischboniUoa.  —  Dia  ki  daa 
Thermostaten  Ton  87  gebrachten  StridUmlttnan  sind  imner  steril 
geblieben ;  jene,  die  in  der  Umgebungstempsrator  widiahmi  (18--M% 
bieten  eine  regelmäßige  Entwickelung. 

Auch  unter  den  von  Sanarelli  isolierten  Vibrionen  (a.  a.  O.) 
sind  einige,  welche  dieselbe  Eigentümlichkeit  haben;  d.  Il,  während 
sfa  ifch  m  Agar  mit  PieiseUbooflkm  kafBoswegs  entwickeln,  wnekasa 
sie  hingsgiii  nonnal  in  Agar  ohne  BoniUoa. 
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'  AlkftlUlbiimiBe.  —  Deyeke«)  kdH-diMk  Nibrsnbstnil 
sehr,  welches  übrigens  adcklB  anderes  ist,  als  die  gewOhnllthe  Ooktliw» 

die  das  Alkalialbumin  an  Stelle  des  Fleiches  besitzt.  Deycke 
bediente  sich  dieses  Substrates,  um  die  Kolonieen  des  Cholera- 
vibrio von  jenen  anderer  Mikroorganismen,  die  sich  im  Darme  finden, 
za  unterscheiden.  Der  Vibrio  romanus,  in  Alkalialbumin  kulti- 
fi«t|  «DtvidBelt  ddi  in  denMUwB  WaiM  wie  in  der  gewahntichen 
FkMigalatlBe. 

Kartoffeln.  —  Auf  gewOlnlichen  schwachsHMi  Kartoffeln 
erlangt  man  keine  Entwickelung,  weder  bei  der  Temperatur  von  37", 
noch  bei  der  Umgebungstemperatur.  Alkalinisiert  man  die  Kartoffeln, 
indem  man  sie  entweder  eine  Stunde  hindurch  in  einer  Lösung  von 
Kalilauge  (0,25  Proz.)  kochen  oder  sie  in  einer  Lösung  von  Kali- 
fcnrboMt  eikalten  liLftt,  so  erlangt  man  innier  eine  üppige  Ent- 
wictaiimg  w  den  dwrakliriilischeo  Anttahen  daa  Eeeh'aatai 
Vibrio. 

Auch  hier  jedoch  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  die  Kartoffeln 
nicht  in  den  Thermostaten  gebracht  werden,  sondern  bei  der  Zimmer- 
temperatur zu  belassen  sind.  Bei  der  mikroskopischen  Prüfung  be- 
obachtet man  die  gewöhnlichen  involuten,  dicken,  langen  und  schlecht 
ftrbbareD  Formen. 

Kobmilch  3  Standen  bindnrch  bei  Waaaerdanpf  ateriliaiert 
—  Man  bemerkt  keine  Veränderung,  kein  Gerinnen.  Die  in  den 
Thermostaten  bei  37  ^  gebrachten  Röhrchen  bleiben  atenl;  die  anderen 
zeigen  bei  der  Prüfung  wenige  Vibrioneu. 

Säure  bildendes  Vermögen.  —  In  allen  in  den  oben- 
genannten Substraten  erlangten  Kulturen  beobachtete  man  niemals 
die  Bildnng  ton  Säuren:  dies  wird  aa£er  von  den  aeMlhlen  Papieren, 
andi  m  dem  Fehlen  dea  Gerinnens  der  Milch  bewieaaiL 

Fügt  man  zu  dem  peptoniaierten  Wasser  Laktoae  zu  1  Proz., 
so  erlangt  man  eine  Entwickelung  wie  in  einfachem  peptonisiertem 
Wasser,  jedoch  ohne  Bildung  von  Milchsäure  und  auch  von  anderen 
Säuren. 

Reduzierendes  Vermögen.  —  In  den  Kulturen,  welche  in 
Oelatine,  die  leidit  mit  Methylenblau  geilLrbt  wurde,  gemacht  worden 
wmm,  erlangte  man  die  Bntwlckelnng,  obgleich  mit  einer  gewiaaen 

Sdiwierigkeit:  die  Färbung  wird  nicht  im  geringsten  modifiziert 
Diese  Thatsache,  wie  jene  des  Fehlens  des  Häutchens,  dient  dazu, 
zu  beweisen,  wie  diese  V  i  b  r  i  o  varietät  nicht  jene  grofie  Begierde 
nach  Sauerstoff  hat,  wie  der  Koch 'sehe  Vibrio. 

PathogenesVermögen.  —  Wir  verwandten  Meerschweinchen 
Tom  mittleren  Gewichte  von  860—400  g  und  tAdteten  de  nur, 
mm  wfar  ihnen  In  die  BandihOliie  8^iO  cem  einer  Knltor  in 
peptonisiertem  Wasser,  die  48  Stunden  bei  der  ümgebungstemperatur 
verblieb,  einführten.  Diese  Kulturmenge  (8—10  ccm),  die  not- 
wendig ist,  um  ein  Meerschweinchen  zu  töten  ist  sehr  groß  im  Ver- 
gleich mit  jener  {^It—l  ccm)  der  Koc haschen  Vibrionen,  und  giebt 


1)  D«j  ek • ,  U«ber  «inao  neutn  eltklhrtn  Nihrbeden  für  Cbol«r»b«cUI«ii.  (IHvUch. 
m&i.  WMtaMiir.  Itaa.  U.  Bept) 


008  ein  gttlw  Btoht,  anzunehmeii,  daß  in  den  MeerachweinchaB  das 
knMÜkhMtaemgmde  Vecnifigaii  dieaer  VaiiBtftt  fiwt  NnU  ist. 

3.   Wirkung  der  gewöhnlichsten  physikochemischen 

Agentien^). 

In  «ine  Kidtnr  In  wtoaUeilBm  Wmmt,  dis  au»  48  tosiai 

hindmch  bei  dar  SnuBirtempenitiir  aich  entwickeln  lieft,  iMben  frir 
sterilisiarte  Seidenflidn  eingeführt  und  sie  darin  6  Standen  belassen. 
Msdann,  nachdem  man  diese  F&den  auf  zwei  sterilisierte  Platten 
gelegt,  ward  eine  davon  dem  diffusen  Lichte  auf  einem  Fenster- 
brette ausgesetzt;  die  andere  Platte  hielt  man  im  Dunkeln.  Die 
Temperatur  schwankte  zwischen  12— 24^  Um  über  den  Tod 
der  MikroorganismeB  Qewiftheit  n  bata,  IQhrta  mtm  dfe  IWbb  Ib 
fllaaiga  QaliliM  ein,  wMm  dua  anf  die  SahellMii  gafoaaan  wuda. 


Wirkung  dtr  langaamen  Anstrooknang  am  Licht«. 


1 

4 

S 

VibliO  NBIMB    •     •    •  • 

+ 

+ 

+ 

+ 

Wirkung  d«r  langsamen  Auatrooknung  im  Dankein. 


Tag« 

1* 

♦ 

< 

+ 

+ 

»  « 

+ 

+ 

+ 

*  Die  P&deo  ^nd  noeb  feucht. 
DU  »Um  au  MMHhiiMMd  i^inniitml 

Wlvksag  d«r  rapldta  ▲«strookaBttf. 

Die  yOUige  Austvodoittiig  dar  aBÜ  dar  Kultur  eines  Mikroorganis- 
mus getränkten  FAden  erfordert  immer  ofaie  gewisse  Zeit,  und  es  iai 
nicht  leicht,  genau  den  Moment  zu  kennen,  in  welchem  der  innere 
Teil  des  Fadens  völlig  getrocknet  ist.  Um  deshalb  die  Wirkung  der 
rapiden  Austrocknung  zu  beobachten,  haben  wir  eine  Platinöse  einer 
Kultur  in  peptonisiertem  Wasser  genommen,  und  nachdem  sie  sorg- 
ftltig  auf  dam  Bodan  omar  PairradMB  Sdialaii  taratrenft  nwdaBt  te- 
wegien  wir  sie  schnell  an  der  Laft  In  einer  Minute  ist  das  TrOplbhen 
ausgetrocknet  Präpaiiart  man  auf  diese  Weise  mehrere  Schalen  und 
bringt  nach  mehr  oder  weniger  Zeit  flüssige  Gelatine  hinein,  so  findet 
man,  wie  sehr  die  Mikrooiganismen  der  Austrocknung  widerataadeB 
haben. 


1)  Um  über  den  Wert  dieser  Experiment«  idt  adir  Qtnanlgkalt  ra  urtaitoo,  Ualtaa 
wir  es  für  angebracht,  vergleichsweise  die  Wirkung  dieser  physikochemischen  Ageotiea 
auf  d«n  Vibrio  romanus  und  aaf  «inen  der  oharakteriatiachaten  K o o h ' •«h«D «hotor»- 
•fawfiate  TibilOMB,  im  Patq««!«  tai  Itaftl  lioUirtik  m  mümm. 
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IC 

SO* 

4f 

Viblto  MMMMH  ...» 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Kombinierte  Wirkaof  d«r  AastroeknaDg  and  der  hohen 

TtnpttrAtmrtB. 

Die  wie  oben  präparierten  Fäden  auf  sterilisierte  Platten  gelegt, 
sind  in  den  Tbermoetateo  eSngcfUm  worden,  der  bei  TerBduedmen 
Temperaturen  gehalten  wurde.  Die  Amtiodannig  Ist  immer  in  den 
ersten  6—10  Minuten  tot  sich  gegangen. 


n*t  4«F  T«mp«ratnr  tob  tf*. 


I>M«r  dit  dperiaaite 

80' 

46' 

60' 

76' 

1  itntai 

VUmIo  swhmb  •  .  .  • 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Bei  der  Temperatur  von  87°. 


Dauer  dea  £xp«rimanta 

1«' 

46' 

60* 

Vibrio  ronuuins  .... 

+ 

+ 

Bei  der  Temperatur  von  tS*. 


tv 

4V 

MV 

Vibrio  romanoe  .... 

+ 

+ 

- 

K9«bl»l«tt«  Wirkaaf  d«r  A«iftr»«kauf  mad  d»a  Saaaanlltktfti. 

Die  in  derselben  Weiae  präparierten  md  auf  eine  ttevflUerte 
Platte  gelegten  Fäden  sind  dem  diiekten  SennenHehte  auegdeetot 
veedCB  (Tempeimtor  S6— 84«). 


V 

V 

IV 

IV 

9V 

Vibrio  romaaaft  •  •   >  . 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

+ 

Blnfaehe  Wirkung  des  Sonnenlichtes. 

Um  die  Fäden  feucht  zu  halten,  ließ  man  beständig  peptonisiertea 
Wasser  darauf  tropfen  (Temperatur  25 — ^°). 


SO* 

Vibrio  romanos    .    •    •  • 

1: 

+ 

-  1 

Wirkest  4tr  hohen  T  «mp  •  r  a  t  a  r  e  n  •  nf  Kttlt«?  !• 

peptODisi«rtem  Wasser. 

Die  Kullureü,  welche  man  48  Stunden  hindurch  bei  der  Zimmer- 
temperatur sich  entwickeln  ließ,  sind  im  Warm  wasserbade  gehalten 


B«l  d«i  T«mp«r«tar  ▼ob  44>** 


Danwr  da« 

Standen 

1 

• 

• 

• 

f 

• 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Wirknng  der  ▼•rireiten  8«bstaBB«B. 

Oft  die  Wirkung  der  verwesten  Substanzen  sich  je  nidi  te 
WBchifldeiMD  Poriodoi  der  VemaMmg  in  nhr  tmeUedaiMr  Wdw 

manifestiert,  so  iit  die  Resistenz  der  VibrioMtt  •owohl  in  da  Vm 
Beginne  der  Verwesung  sich  befindenden  Sütetanioi«  alt  in  jenon  Mit 
langer  Zeit  verwesten  studiert  worden. 

I.  Man  bringt  die  gewöhnlichen  Fäden  in  Kölbchen,  welche 
Wasser  und  Fleischstückchen  enthielten,  ließ  dann  das  Ganze  bei  der 
Zimmertemperatur:  Nach  7—9  Tagen  beobaditet  man  das  Ver- 
ichwindett  der  Vibrionen.  Dies  gilt  ohne  Unterselüed  aownU  flr 
den  Vibrio  romnnns  wie  fltr  den  Vibrio  Neapel. 

II.  Bringt  man  statt  dessen  die  Fäden  in  Kölbchen,  welche 
seit  2—3  Wochen  in  Verwesung  begriffenes  Fleisch  und  Wasser  ent- 
halten, so  findet  man  den  Vibrio  romanua  und  den  Vibrio 
Neapel  bis  nach  20—30  Tagen  unterschiedslos  wieder. 

ZosammenfaBsang  der  Be»altate. 

Während  der  letzten  Choleraepidemie  in  Rom  isolierten  wir  unter 
44  genau  studierten  Fällen  12mal  einen  Vibrionen  (Vibrio  ro- 
manus)  mit  den  folgenden  wichtigsten  Kennzeichen:  Er  giebt 
nicht  die  Indolreaktion,  wirkt  bei  den  Tieren  nicht  pathogen, 
widist  nidit  iMi  S7^  weder  in  Bouillon  noch  in  Agar,  nock  nn^ 
er  die  Mildi  gerinnen.  Er  wOide  also  tet  all  der  notweadigsn 
Charakteristika  ermangeln,  damit  man  ihn  unter  die  choleragenen 
Bacillen  einrechnen  könnte,  und  wir  würden  ihn  mit  den  Kriterien 
Koch's^)  gewiß  nicht  für  choleragen  halten  können,  wenn  wir 
ihn  nicht  isoliert  hätten,  und  manchmal  fast  in  reiner  Kultur,  von 
den  Faeces  von  12  zweifellos  cholerakrauken  Individuen,  von  denen 
8  staita.   Es  handelt  (Mi  alw  nm  ehie  nn^ische  Fem  dai 


1)  Der  augeubUflUMM  SM       OiiliMlIipiii.  <H4Mrift  «T  Wf^lmm 

Bud  XIV.  1S88.) 
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Cholerftbaeillns,  welche  analog  ist  jenen  FomMii,  die  in  der  Um- 
tfgHwng  von  verschiedenen  Boobachtern  isoliert  wurden,  eine  Form, 
lie  zum  erstenmal«  oad  swM*  leioblkh  is  deo  Cholerakraakea  ge- 
Ibndeu  wurde. 

Es  ist  sodann  wichtig,  daß  die  Merkmale,  welche  unseren  Vibrio 
vom  typischen  Choleravibrio  uiterscheiden,  nicht  alle  permanent 
^■d.  Und  te  der  That,  ob^U  «adi  iMiite  (8  Manate^  Daehden  dar 
Vibrio  in  unserem  Institute  kultiviert  wurde)  die  obengenannten 
kulturellen  Kennzeichen  sich  verloren  haben,  da  der  Vibrio  sich 
in  Bouillon  und  in  Agar  entwickelt  und  die  Indolreaktion  giebt,  ist 
jedoch  das  pathogene  Vermögen  auch  heute  fast  Null.  Diese  Rück- 
kehr der  kulturellen  Merkmale  zum  Typus,  welche  vom  bak- 
teriologischen Gesichtspunkte  interessant  sein  kann,  beweist  gleidi« 
MIb,  daS  m  rieh  in  nnsefam  Mla  mn  «ine  traneitorlaclie  VariMil 
dfli  Vibrio  cholerae  asiaticae  (Koch)  handelt 

Im  Vergleiche  mit  einem  typischen  Choleravibrio,  der  von 
Pasquale  in  Neapel  isoliert  wurde,  widersteht  er  weniger  der  lang- 
samen Austrocknung  bei  ditfusem  Lichte  und  im  Dunkeln,  der  rapiden 
Austrocknung,  der  Austruckuung  bei  erhöhter  Temperatur,  der  Aus- 
trodmang  bei  dinktani  Smuienliekte,  bei  der  Iteperatur  von  40*  CS. 
KSBaan  dien  ThatMudraa  susammeD  mit  dar  soIiob  angeführten  Ab- 
schwftchung  der  Giftigkeit  dazu  beitragea,  die  spärliche  Ver- 
breitung der  Cholera  in  der  letzten  Epidemie  zu  erklären  ?  Natürlich 
kann  man  nur  mit  ähnlichen  Beobachtungen  bei  anderen  Epidemieen 
antworten ;  und  bis  heute  wissen  wir  nur,  daß  in  den  diarrhöischea 
Faeces  eines  Kranken  während  der  letzten  Cholera  in  Altona  Vog- 
ler^)  aiiMa  Vibrio  gafnaden  bat.  welcte  muh  die  IMiailctieB 
ni^  giebt  and  bei  dem  Tierfeniidia  aieht  pathogn  ist 

Auf  jeden  Fall  resultiert  amil  aus  unseren  Betribachtongen,  daS 
man  die  bakteriologische  Diagnose  der  Cholera  nicht  immer  stellen 
kann,  wenn  man  sich  zu  streng  an  die  von  Koch  aofgeeteUten 
Normen  hält. 

Rom,  6.  Mai  1894. 


Ueber  die  feinen  Spirillen  in  Dqjektioiiea 

Olioierakraiikert 

Von 

lU  iriiuhliMiar 

ht 

Tiflis. 

In  No.  7  (Bd.  XV)  dieses  Centralblattes  berichet  Dr.  Abel  über 
den  Befund  feiner  Spirillen  in  den  I>Qielrtione&  ?on  fOnf  Cbolera- 

1)  M«  flBM  mmm,  im  dfanUMM  aWd«  ««riiiidiMa  Tlbito.  (DiHJn  nt«. 
WMhMMir.  im.  Ho.  M.) 
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krankVL  Er  weiat  hierbei  aach  auf  die  Betede  yod  Kowalski 
(WteMT  kHniselie  WodMMchiift.  188a  Na  49)  «akher  dfete  SpiriUeD 

in  elf  Fällen  gesehen  hatte,  hin.  .  Mit  Recht  oimmt  der  Verf.  an, 
daß  schon  Klein  ^)  „nicht  an  wahrscheinlich^'  denselben  Gebilden 
begegnet  ist,  solche  «bor  nur  ftlefhlirh  als  GdAeln  der  Cbrierabeciltoa 

gedeutet  bat. 

Leider  ist  mir  eine  Notiz  über  Kowalski's  Befunde  nicht  io 
die  Häode  gekommen  und  erst  die  Ab eT sehe  MitteiloDg  TeranlAfit 
«ieh,  da^ige  nettma  Kwiwo  ragftoglick  m  «iiftiMi,  wm  Mar  iai 
Kanaaing  schea  wahrend  der  Choleraepidemie  1892  in  betreff  dieser 
Frage  erhoben  worden  ist  Ich  halte  mich  bei  der  folgenden  Dar- 
stellung also  zunächst  daran,  was  gelegentlich  karzer  Choleraberichte 
anfangs  von  mir  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Haudeli  n ')  und  später 
von  mir  allein  ^)  in  der  Kaukasischen  medizinischen  Gesellschaft  in> 
Jabro  1S92  vorgetragen  imd  demmietriert  wurde.  Ankwapfend  ga- 
laagMi  dann  die  ^■ffflwH'Vfl'^^*^  ^  ia  dar  genaaBlea  OeiallMlnll  aa-* 
geregten  Diskussioaea  aar  Sprache,  schließlich  soll  mit  wenigen 
Worten  der  Erfahrungea  aaa  der  kleiaana  Kpideaiie  dflaJaknBl&^ 

Erwähnung  geschehen. 

Ich  habe  —  während  der  Choleraepidemie  1892  —  den  Darni- 
inhalt  von  beinahe  200  Cholerakranken  untersuchen  müssen.  Die 
BüknskopiBche  Untenaebung  wurde  aa  ndt  Ocntfauia  oder  Fadtaiii 
gefiü-bteD  Trockeopraparatea  YorgaaoBnaaa,  aad  laaa  koaate  bat  ia 
jedem  Falle  neben  KommabacUlea  eiaa  Ifeaga  blasser,  feiner  l^irillen 
beobachten,  die  teils  einem  S  romanum  ähnlich  aussahen,  teils 
längere  Fäden  mit  größerer  Anzahl  von  Windungen  darstellten.  Von 
den  bekannten  Spirillen  des  Vibrio  cholerae  asiaticae  unter- 
schieden sich  solche  Fäden  dadurch,  daß  sie,  abgesehen  von  ihrer 
btoeren  Firbnng,  ihrer  aaveOen  aniMeadwi  Feiabeit,  ibrar  häufig 
■ehr  bedeutenden  Lioge,  aieaMla  eine  Spar  m  QUedarung  aeigtaa  und 
stete  ans  Windungen  zueaauaeDgeaetai  waren,  deiea  iede  einen  viel 
größeren  Bogen,  dafür  aber  von  geringerer  Krümmung  beschrieb,  als 
man  es  bei  den  echten  Choleraspirillen  zu  beobachten  pflegt.  In 
Reinkulturen  waren  die  Gebilde  nicht  zu  erhalten,  wenigstens  nicht 
auf  unseren  gewöhnlichen  Nährböden,  obgleich  sie  z.  B.  in  Bouillon 
(aaeb  Bebotteliae)  aoeb  im  Lenle  einiger  Tage  sich  nai^«eiaeA 
aeBea.  In  letzterem  Falle  fand  man  sie  sowohl  in  Präparaten  aus 
den  oberen  Schichten  der  Bouillon  neben  Kommabacillen,  als  in  Prä- 
paraten aus  den  unteren  Schichten  neben  anderen  Mikroorganismen- 
arten. Die  Mengen  der  eigentümlichen  Spirillen  in  Präparaten,  welche 
direkt  aus  Darminhalt  angefertigt  waren,  schwankten  in  ziemlich 
weiten  Grenzen,  es  stellte  sich  hierbei  auch  die  merkwürdige  That- 
aacbe  beraas,  daft  diese  Mengen  dean  Qaantoai  der  Komambacillea 
ia  eatgegeagesetzter  Riebtang  eatsprachen :  je  mehr  Spirillen,  um  so 
weniger  Kommabacillen  und  umgekehrt.  Im  Beginn  der  Epidemie 
pflegte  das  Verhältoie  wohl  mehr  an  Gaoaten  S»i  KommabadUea 


1)  Dieses  Centralblatt.  Bd.  XIV.  No  19 
.   S). Protokoll  dar  Ksukaskchan  mtlisinischmi  Q<rMllifh*ft  troa  1«  8ipttmbi>r 
•)  Fntokon  vom  18.  DtMmb«r  mt. 
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rieh  n  fMliUaD,  m  Mlim  aber  bdoun  kh  gorade  die  Spirillen 

zuweilen  in  enormen  Mengen  zn  sehen,  selbst  quasi  in  Reinkultur. 
In  einem  der  44  von  mir  sezierten  Fälle  konnte  ich  folgendes  kon- 
statieren :  Im  Dünndarme  beinahe  Reinkultur  von  Kommabacillen,  im 
Dickdarme  beinahe  Reinkultur  der  Spirillen.  Und  dennoch  ließen  sich 
gerade  dieae  Gebilde  nicht  weiter  züchten  1  Aach  im  gefärbten 
Trooktnpitparate  entstehen  sie  tteh  lUA  sefaneller  den  Auge  dee  Be- 
obachters, als  andere  Mlkroorguiismenarten,  weil  sie  mit  der  Zelt 
ziemlich  schnell  abblaeeei  ud  Bur  bii  erM«!«  TinktiOMB  Btohtbar 
sa  machen  sind. 

Dies  sind  ungefähr  die  Angaben,  die  von  mir  und  Dr.  Handel  in, 
resp.  von  mir  allein  in  zwei  Sitzungen  der  Kaukasischen  medizini- 
schen Gesellschaft  (September  und  Dezember  1892)  mit  Bezug  auf 
die  dgeotttmlkhen  Spirillen  im  Danynhnlte  OholenkrttilDBr  mltmleUt 
und  durch  Denonstrationen  erhärtet  wurden.  In  den  Diskusnoaeo, 
die  sich  hieran  anschlössen,  bestätigte  Dr.  Saccha ro ff  die  von  uns 
erhobenen  Befunde  aus  seinen  Erfahrungen,  und  Dr.  Finkel stein, 
welcher  die  Spirillen  in  28  von  29  Fällen  gesehen  zu  haben  erklärte 
(in  Dejektioneu  sowie  in  Bouillon  nach  Schottelius),  wies  sogar 
darauf  hin,  daß  er  bei  Anwesenheit  onaerer  Spirillen  immer  anch 
Kommabuillen  enrutete,  was  sich  stets  sndh  bewahrheitete.  Dr. 
Badenko,  der  noeh  lÜle  außerhalb  des  Kaukasus  —  in  Trans- 
kaspien  —  zu  untersuchen  hatte,  erklärte,  anch  dort  dieae  Spirillen 
gesehen  zu  haben,  nur  solleu  letztere  nicht  vom  Beginne  der  Epidemie, 
sondern  erst  später  aufgetreten  sein  uod  zwar  dann  schon  in  großer 
Anzahl  in  den  betreffenden  Fällen.  Merkwürdigerweise  hat  aber 
Dr.  Laake  witsch,  welcher  am  dieselbe  Zeit  in  Transkaspien  thätiff 
gewesen  ist,  in  34  Fillen  sweÜbUoeer  CMera  keine  SpirUlen  aol- 
nnden  können.  Dr.  Montwill  behauptet,  in  seinen  eigenen  Dcijek« 
tionen  sehr  lange  Spirillen  mit  circa  20  Windungen  konstatiert  zu 
haben  und  doch  soll  er  nicht  an  Cholera  gelitten  haben.  Einstimmig 
wird  in  den  Diskussionen  zugegeben,  daß  unsere  Spirillen  in  der 
Litteratur  beinahe  gar  nicht  erwähnt  sind,  speziell  mit  Bezug  auf 
ihr  Yerkommen  im  Damünhalte  ChiderAkranier.,  So  lasse  sich  z.  B. 
Tan  Brmengem  0n  seiner  lienographie  Uber 'die  CMera)  rarnit 
wenigen  Worten  über  diese  Gebilde  aus,  und  Fürbringer^)  be- 
richtet gelegentlich  der  Mitteilung  eines  tödlichen  Falles,  den  er  aller- 
dings der  Cholera  nostras  zurechnet,  über  Spirillenbefondey  ohne 
hierbei  auch  auf  die  kürzeste  Beschreibung  einzugehen. 

Was  die  Deutung  und  die  Bedeutung  unserer  Befunde  anlangt, 
so  maß  ich  mit  Dr.  Abel  lonfiehst  die  Anmh«e  ynm  der  Baad 
weiesn,  daß  wir  ei  ndt  Qeißsin  der  Cholerabadllfln  n  tinm  gehabt 
habea.  Als  diese  Annahme  während  der  Diskussion  in  der  Kaokft* 
sischen  medizinischen  Gesellschaft  geäußert  wurde,  mit  der  Bemer- 
kung, daß  die  Geißeln,  z.  B.  infolge  der  Einwirkung  unserer  Medi- 
kamente, gewisse  Veränderungen  erlitten  haben  könnten,  hielt  ich 
dem,  abgesehen  von  den  AbeT sehen  ähnlichen  Erwägungen,  die 


1)  FflrbriDger,  Tödlicher  „eholMraT«rdlohtig«r*'  Fall «le.  (Deatsebe  mediiinuelM 
WnifcwiiWe.  IStS.  X«.  S4.) 
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198  ^-  Keebtsaaer,  Uebei  di«  feiiMa  S^iUeu  in  DtgtktUNMn  G3Mtoraknuik«r4 

ThaUache  entgegen,  daß  die  Spirillen  von  mir  sowohl  SMb  als  vor 
dff  YtitlHiidiiiDg  irgend.  wflhflMHT  MfldflBMMBto  frttfffrtfthtflt  novdflB 
and.  Ob  sim  diese  ^[ririUea  aber  deoBoeh  kuaal  mit  der  duota» 
etwas  zu  thun  haben,  vige  leb  «och  gegenwärtig  nicht  ausmtüpBB 
«nd  wiederhole  nnr  du»  wonuif  Bcbon  1892  nachdiflnUicb  i«o  mir 
hingewiesen  wurde. 

Wir  stehen  hier  jedenfalls  vor  einem  sonderbaren  Faktum,  und, 
man  zu  dessen  Eridarung  die  eiue  oder  die  andere  Hypothese 
g^Sand  nmtm  bteplai  iriU  kh  flir  mäum  Tefl  bkii  die  Angabe, 
daS  eidGbe  SpiriUenbenbide,  soweit  meiiie  AcCihningen  sich  entieelEeB, 
Isdi^eh  bei  Gholerakranken  yorkooHMB.  Allerdings  darf  ich.  Im» 
eenders  nach  den  während  der  kleineren  Epidemie  1893  von  mir  ge- 
sammelten Beobachtungen,  nicht  auch  die  Behauptung  aufstellen,  daß 
diese  Spirillenbefunde  bei  allen  Cholerakranken  vorkommen.  Ich  habe 
nämlich  im  Jahre         den  Darminhait  von  nur  über  ein  Dutzend 

lUtan  «mmM  md  bloiift  der  lii&demU  der  ktateren  die 
rlUee  aehea  können.  Aodenneita  maß  ich  aber  hinanfUgen,  deß  naeh 

die  Eommabacillen  In  Präparaten  dllikl  ans  Darminhalt  nur  selten 
mit  Sicherheit  zu  diagnostizieren  waren  und  dann  lediglich  durch 
die  Koch' sehe  Peptonmethode  schnell  zum  Vorschein  zu  bringeu 
waren.  Für  unsere  Spirillen  besitzen  wir  nun  eben  gar  keine  Kultur- 
methode. Aus  diesem  Grunde  sind  wir  nicht  berechtigt,  uns  auch 
darlber  atrikle  eMeoiptidMtt,  iiwiefeni  dispaBwn  mit  den  In  Mimde 
^pirochaete  dentlnm)  resp.  mit  e?.  In  nefntalen  Flooe  (nnch 
Eeeherieh)  neahnnraisenden  Gebilden  zu  identifiiierai  eeim. 
Wir  gelangen  also  zu  folgenden  Schlußsätzen: 

1)  Gleich  Kowalski  in  Ungarn  und  Hamburg,  Abel  in  Pom- 
mern und  nicht  unwahrscheinlich  Klein  in  England  hat  man  schon 
1892  im  Kaukasus  (und  in  Transkaspien)  bei  Gholerakranken  eigen- 
Iflmlidie  SpifOlaiftuide  gemacht,  die  wenigrtene  alkraekopiaeh  kan 
Ton  denjenigen  der  eben  genannten  Autoren  en  anteraekeiden  eind. 
Im  Gegensatze  zu  A  bei  hat  man  bloß  hier  diese  Spirillen  in  Bonflkm 
nach  Schottelius  sich  einige  Tage  lang  erhalten  sehen. 

2)  Die  Spirillenbefunde  während  der  Epidemie  1892  waren  bei 
uns  sehr  konstant  (weniger  im  Jahre  1893)  und  kamen  wohl  nur 
bei  Gholerakranken  vor. 

8)  Mea  halte  ea  klerbdJeieeiilJB  «iahtMltlcegMiiWBen  QeiBnhi 
an  thmi,  eendem  mit  lilkroerganManen,  deren  Identiftrferang  —  wefl 
Kulturversuche  bisher  erfolglos  waren  —  der  Zukunft  vorbehalten 
bleibt.  Aus  demselben  Grunde  dürfte  die  Frage  nach  der  Bedeutung 
dieser  Gebilde  beim  Choleraprozesse  vielleicht  nicht  so  ohne  weitere? 
zurückzusetzen  sein.  Immerhin  handelt  es  sich  um  eine  sehr  merk- 
würdige Erscheinung,  die  gerade  bei  der  Gholera  in  so  aud'allender 
Weiae  entgetreten  aifc  md  noeli  gar  krioe  pbwalbki  Eiidlrung  er^ 
fidtten  bat* 

Tiflia,  tan  März  18H 
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üeber  Tlienuotaxis  bei  Baoteriam  ZopfiL 

Von 

M.  W.  Beyerinck. 

Das  Resuiii6  von  Herrn  Abel  in  Greifswald  eines  Vortrages 
von  den  Herren  Boyce  und  Evans*)  über  präsumierten  Geotro- 
pismus bei  Bacleriuui  Zopfii  veranlaßt  mich,  Folgendes  mitsu- 
toitea: 

Im  Februar  des  Jahres  1888  isolierte  Profeaeor  Wysmaii  in 
meinem  Laboratorium  Bacterium  Zopfii  aus  einem  Muster 
„schwarzen  Leims",  welches  eingesandt  war  durch  die  Gelatinefabrik 
/II  Delft,  um  die  Ursache  der  Färbung,  welche  eine  Fabrikkalamität 
war,  festzustellen*).  Als  wir  B.  Zopfii  auf  Fleischpeptongelatine 
kultivierten,  bemerkten  wir  sofort  das  sonderbare  federartige  Wachs- 
tum, welches  Herr  Abel  Dach  den  Unteraachungeo  der  en^isehen 
Forscher  beschreibt.  Zunächst  war  uns  die  .Ursache  vOlüg  uner- 
klärlich und  auch  wir  dachten  an  Geotropismus.  Eine  genauere 
Forschung  stellte  jedoch  heraus,  daß  es  sich  hier  um  eine  außer- 
ordentlich grüße  Empfind  lieh  kei  t  für  Wärmedifferenzen 
bandelt.  Das  Wachstum  wird  dadurch  derart  beeinflußt,  daß  die 
^jStrahlen''  genau  auf  diejenigen  Sttillcu,  welche  am  wärmsten  sind, 
gerichtet  sind  und  sieh  dorthtai  fortbewegen.  Das  MericwflnUge  d»> 
bei  ist,  daß  die  aus  den  eigentOmlichen  Bakterienkonglomeraten  und 
-Bändeln  bestehenden  Strahlen  in  die  Gelatine  hineinwachsen,  obschon 
B.  Zopfii  dieselbe  nicht  verflüssigt.  Durch  richtiges  Anbringen 
von  Wärmequellen  kann  man  die  Federstrahlrichtung  innerhalb  der 
Gelatine  willkürlich  abändern.  Das  Hineindriugen  von  B.  Zopfii 
iu  die  OeÜuungen  des  tierischen  Körpers  dürfte,  nach  meiner  Ansicht, 
auf  ihrer  Thennotaxis  beruhen. 

Seit  dem  Jahre  1888  habe  ichdasBacterlumin  Reihenluilturen 
fortgezflehtet  und  noch  immer  besitzt  es  seine  erstaunliche  Empfind- 
lichkeit,  wenn  es  aut  Fleischwassergelatine  gezüchtet  wird. 

Das  Bacterium  ist  geeignet,  um  kleine,  aber  konstaute  Tem- 
peraturdifferenzen, welche  in  einem  Thermostaten  herrschen,  durch 
seine  Wachstumsrichtung  genau  oachzuweiseu,  indem  es,  wie  ein 
BOndel  Yen  Z^j^fingern,  fie  Stelle  der  hfiehsten  Tempentur  an- 
deutet» 

Delft,  den  31.  i^^ril  1891 


y  Dieses  Centralblatt.  Bd.  XV.  1894.  p.  668. 

^  Man  vergl.  meiuea  AofMU:  LebenÄgeschiebU  einer  PigmenÜMtktorie.  ^Botan. 
Mtm^  Bd.  IStL  p.  706.) 


Ueber  die  Entwirttriinig  der  T^Mk  BMdtooaaellatai 

[Kgl.  luediziü.  Akademie  zu  Turio.    SiUimg  vom  9.  Februar  1894.] 

PNI  E.  PamMit* 

i» 

Tiria. 

Dieser  Tage  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  wichtige  BeobachtuDg 
so  iDidieD,  welche,  wenn  sie  eioerseits  zur  BesCätiguDg  dcneoa 
dient,  was  ich  bereits  im  Jahre  1877  ^  und  in  meinem  Biiäie  Über 
die  Parasiten gesagt  habe,  andererseits  neue  Dateo  svr  progree- 

siTen  EntwickeluDg  unserer  Darmtänien  bringt. 

Es  handelt  sich  um  eine  Dame,  welche  mit  Taenia  medio- 
canellata  behaftet  war  und  am  6.  Januar  d.  J.  infolge  ärztlicher 
Verschreibung  irgend  ein  Elektuarium  und  hierauf  ein  Infusom  ycm 
Kamais  in  Fenchelwasser  und  Gognae  genommen  hatte,  wodmch  sie 
einige  Meter  eines  nach  ihrer  Erklärung  nach  vom  hin  sich  ver> 
jüngenden  Strobilus  entleerte.  Es  gelang  jedoch  nicht,  auch  den 
Kopf  abzutöten ;  dieser  blieb  vielmehr  mit  den  kleineren  Ringen  im 
Darm  und  erzeugte  daselbst  eine  neue  Portion  von  Taenia  medio- 
canellata.  Ais  die  Dame  gewahr  wurde,  daß  sie  noch  nicht  ge- 
hdlt  sei,  wandte  sie  sich  an  einen  anderen  Arzt,  welcher  ihr  ein 
BaadwormmiUel  nach  meiner  Formel  Terachrieb.  Diesmal  entleerte 
sie  den  ganzen  Parasiten  in  der  Lioge  von  1,20  m,  bestehend  aus 
etwa  490  sämtlich  unreifen  Gliedern.  Die  ersten  170  nach  dem 
Kopfe  masseu  insgesamt  80  mm,  die  übrigen  1,12  m. 

Wenn  man  nun  annimmt,  daß  das  erste  Mal  an  dem  den  Kopf 
tragenden  Halbstück  einige  60  Proglottiden  von  insgesamt  kleinerer 
Länge  als  3  cm  haften  blieben,  so  hätten  wir  420  Proglottiden,  ent- 
sprühend  einer  Länge  von  117  cm,  welche  sich  in  beOSofig  82  'ngm 
gebildet  hatten,  was  einer  tfl^chen  Bildung  von  etwa  36*/t  mm  in 
Länge  oder  einer  Anzahl  von  rund  13  Proglottiden  entsprechen 
würde.  Ich  halte  es  für  angezeigt,  hier  zu  bemerken,  daß  ich  im 
Jahre  1877  nach  genauen  Beobachtungen  ausgerechnet  hatte,  daß 
eine  reife  T a e n  i a  mediocauellata  von  69  Tagen  einen  mittleren 
täglichen  Zuwachs  von  72  mm  mit  einer  Bildung  von  Proglottiden 
12^43  im  Mittel  vnd  pro  Tilg  aoMes. 

Wenn  man  diese  Beobachtungen  mit  Jenen  der  letzten  Tage 
vergleicht,  so  hätte  man  die  Bestätigung  einer  mittleren  Entwicke- 
luug  von  13  und  einem  Bruchteil  von  Proglottiden  pro  Taj:,  sowohl 
für  die  reife  als  für  die  unreife  Taenia  mediocauellata, 
während  für  letztere  die  Zunahme  an  Größe  (Länge)  fast  weniger 
als  die  Hälfte  wäre.  Diee  bewiese^  was  flbrigena  selbatverständlieh 


ly  Esperimenti  sull*  produione  dal  eittic«reiit  nelle  carni  d«i  boTini,  •  shJIo 
•Tilapp«  deÜA  tenia  m«4ioeanellatA.   Toriso  1877. 

S)  I  pttiWiti  dtU*  MMO  •  d«sU  udmM  otUi.  MUuw  ISSS. 
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istf  daß  das  Maximam  des  Lfingenwachstnins  imd  dar  allgemeinen 
Entniekehng  in  dm  ifralten  liniato  ftnt,  d.  b.  in  den  2ettiaum, 
wo  der  PanuBit  sdnen  Organlmiaa  vollenden  muß  und  zar  Bdfe  ge- 
langt, so  daß,  während  man  Im  ersten  Monate  einen  tAgUcheii 
mittleren  Zuwachs  von  3  cm  Länge  hat,  im  zweiten  Monate  eine 
fortschreitende  Länge  von  14  ein  pro  Tag  und  eine  entsprechende 
und  verhältnismässige  Größeuzunahme  der  Glieder  beobachtet 


Ueber  eine  neue  Tetrabothriumspecies  und  die  Yer- 
wandtsobafksverMltiusse  der  IcbtbyotaQien. 

Von 

Dr.  Biliar  LSnnbeig 

in 

Upsala. 

Im  November  1892  gelang  es  mir,  im  Darme  eines  Trionyx 
ferox  einige  Cestoden  zu  finden,  die  einer  kurzen  Beschreibung  wert 
sein  dürften.  Das  Wirttier  hatte  ich  in  Lake  Apopka  in  Orange 
County,  Florida,  gefangen,  wo  diese  Schildkröte  sehr  zahlreich  ist. 
Heber  die  GeBtoden,  die  in  SehüdkrOtee  schmarotzen,  ist  aefieroident- 
Üäk  wenig  bekennt  und  Aber  di^ig^  der  Trionychiden,  so^ 
ich  mich  erinnern  kann,  gar  nichts.  Da  die  LederschildkrOten  fllr 
sich  eine  Gruppe  alterttimlicher  Tiere  vorstellen,  war  es  nattlrlich 
von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  auch  ihre  Parasiten  ursprünglicher 
Gestalt  sind  oder  nicht  Ich  habe  deshalb  mit  einer  gewissen 
Spannung  die  Untersuchung  vorgenommen.  In  meinem  Tagebuche 
iade  idi  dae  Folgende  aufgeschrieben :  Jm  Darme  ymt  einem  Trionyx 
nidbt  «enige  Cestoden,  meist  junge  Strobilen.  Sie  haben  einen  qoer 
abgestutzten  Skolex  mit  vier  randlichen  Sauggruben,  kein  Rostellum. 
Bei  den  jüngeren  ist  der  Skolex  von  der  Strobila  wie  bei  einem 
Tetrabothrium  wohl  begrenzt,  bei  den  älteren  ist  dies  weniger  der 
Fall.   Zwischenform  zwischen  Taenia  und  Tetrabothrium  (?!)" 

Auf  den  konservierten  Exemplaren  ist  aber  der  Skolex  immer 
deiifli6h  nbgegrenst  und  m  fladi  kngalftnnig8r  Gestalt.  Die 
Oeibnng  der  Bothrien  ist  vorwärts  und  teUUcli  gerichtet  Der 
Durchmesser  der  vorderen  Skolexfläche  betrigt  etwa  I^le 
Gliederung  der  Strobila  ist  deutlich,  aber  nicht  besonders  scharf 
ausgeprägt.  Die  längsten  Strobilen  waren  etwa  3—4  cm  und  ihre 
größte  Breite  ein  wenig  mehr  als  1  mm. 

Da  die  Art  sicher  noch  nicht  beschrieben  ist,  schlage  ich  für 
lie  den  Namen  Tetrabothrium  trionyehinom  vor. 

Beiflf^Uch  des  anatomischen  Baues  des  Skolex  iindai  wir  woißMkt 
dafi  die  fiothiien  in  ihren  Stmktmrverhftltniasen  deiuenigen  im 
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(Tetrabotlirittm)  Diplobothriam  affii«  LOnalmgO  ^ 

ilioeln.   Sie  sind  folglich  TOM  amgebenden  Geipobe  irabl  b«9«E 

und  die  kräftigen  Radialfaseni,  zwischen  welchen  man  Kerne 
Zellen  sieht,  bilden  ihn*  Hauptmasse.  Es  giebt  aber  auch  andar 
Muskeln  wie  Ringmuskeln  in  den  Lippen  und  peripherische  Fassi 
an  der  Membrana  limitaus  u.  s.  w.  Andere  kräftige  Moskel- 
systeme  durchkreuzen  den  Skolex  und  verbinden  die  Bothrien  onter 
Bich  und  mit  der  Greuzmembran.  Die  Geschlechtsorgane  dieser  An 
ilmebi  deiyenigen  bei  te  fon  mir  frfther  mtemichlBi  DipU- 
botbrleD(D.  affine  oadtimlle).  Di»  Zahl  der  qneronta  Hada- 
blischen  ist  sehr  gro8.  Sie  nehmen  die  Mitte  der  Pro^bttii  cia 
Das  Vas  deferens  ist  wenigstens  in  spftteren  Stadien  dicht  nisamxDCi- 
geknäuelt.  Der  Cirrusbeutel  ist  ziennlieh  groß,  aber  dünnwandig 
Seine  Gestalt  ist  beinahe  cylindrisch,  seine  Lage  transversal  nak 
dem  Vorderrande  der  Prodottis.  Die  Geschlechtsöffnungen  sind  on- 
regelniäßig  alternierend.  Der  innere  Teil  des  Penisrohres  oder  der 
Dactus  ejaculatorius  ist  im  Kuhestadium  zusammengeknäoelt  ocd 
redil  dlmandig.  Quenchnitte  durch  daaeelbe  zdgen,  dal  atim 
Innere  Fliehe  mit  kleinen  StadidelieQ  bekleidet  Igt  &  Jedoch  ikht 
anf  allen  Priparaten  gleidi  gut  sichtbar  lind.  Das  Penisrohr  äi 
anch  von  kräftigen  Bings-  und  L&ngsfasem  und  außerhalb  dieser 
von  einer  Zellenlage  umgeben.  Gegen  die  äußere  Mündung  erweitert 
es  sich  sehr  beträchtlich  und  füllt  das  Lumen  des  Beutels  aus,  w 
daß  es  hier  nicht  gebogen  sein  kann.  Seine  Wand  ist  aber  hier  D^xh 
besser  entwickelt  und  es  giebt  außerdem  eine  peripherische  Zi  llenla^ 
Ich  habe  hier  aber  keine  Stachelchen  beobachtet.  Die  Vagina  uüusi 
eich  vor  dem  Penis.  Ihr  erster  Teil  ist  mit  dem  Cirrusbeutel  panlld 
nnd  die  Wand  Ist  da  innerludb  der  Mflndung  mit  tanfUgen  Rings- 
muskeln versehen.  Yen  da  biegt  ^  naeb  hinten  ab  nnd  lieft  ^ 
sahireichen,  aber  kurzen  Windongen  In  der  Mitte  der  PkngloCtis  Bick 
dem  Hinterendc  der  Proglottis,  wo  sie  hinter  dem  grolen  Ovarium 
noch  einige  Windungen  macht  Hier  liegt  auch  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Schalendrüse  und  hier  treten  gleichfalls  die  Dottergänpe  zu 
Dagegen  habe  ich  bei  dieser  Form  den  PintnerVhen  „Schluck- 
apparat"  an  der  Insertion  der  Vagina  In  das  Ovarium  nicht  be- 
obachten können.  Die  Dotterstöcke  sind  wie  bei  den  übrigen  Tetr»* 
bothriden  folUkuUr*)  nnd  peripherisöh. 

Ich  habe  schon  vorher  die  Fhige  aoligeworfen,  ob  dieie  fon 
phylogenetisch  alt  ist  Es  scheint  mir,  als  ob  diese  Frage  mit  eiiNn 
„Ja''  beantwortet  werden  könnte,  und  ich  glaube,  daß  sie  zwei  6nM 
von  Cestoden  verbindet,  die  bisher  als  weit  getrennt  aufgeftW 
wurden,  ich  meine  die  Ichthyotänien  und  die  Tetr abo thrien. 
Von  ei^renen  Untersuchungen  war  es  mir  schon  längst  klar,  daß  di> 
Ichthyotänien  keine  wahren  T&nien  darstellten.   Die  Untersocbuugti^ 


1)  Vergl.  L«»ab«rt,  AMt  OM  Okand.  OmM.  n.  <S^  gr.  TA  Atel. Bv'L 
Bd.  XXIV.)  . 

•)  Dl«  tat  MUrfUh  da  pMm  YMMA,  4a  «i  M  te  Tiimili  ii  iWdr* 
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von  Kraemer^)  haben  dies  vollkommen  bestätigt.  lo  Wahrheit 
haben  die  Fischtänien  mit  den  anderen  T&nien  nicht  viel  mehr  als 
die  Fnrm  der  Saiiggraben  gemeinnm.  Dagegen  aiid  so  viele  andere 

Merkmale  da,  die  auf  die  Tetrabothrien  hinzei^en,  daß  wir  ohne 
Bedenken  die  FischtÄnien  in  die  Familie  de^  Tetrabothrien  unter 
dem  Gattuiifrsnamen  Ich  thy  otaenia  ■)  0*  rühren  können.  Für 
ein  solches  Verfahren  sprechen  sehr  viele '  iachen,  aber  vor  allem 
der  Bau  der  Geschlechtsorgane.  Bei  Ich  a  e  n  i  a  wie  bei  T  e  t  r  a  - 

bothrium  öffnet  sich  dlie  Vagina  neben  una  vor  dem  Girrusbcutel, 
die  Otganiaation  von  dieeein,  wie  da»  ^Mvcofm  Jon  jener  ist  in 
beiden  diesen  Gattungen  Qbereinstimmend.  Die  peripherische  Lage 
und  die  follikuläre  Form  der  DottorstOcke  vereinigt  gleichfalls  die 
erwähnten  Genera  sehr  nahe  und  trennt  sie  von  den  verschiedenen 
Gattungen  der  wahren  Tänien.  Daß  die  Proglottiden  beilchthyo- 
taenia  und  Tetr aboth rium  (wie  auch  bei  den  Tetrabothriden 
im  allgemeinen)  nicht  so  scharf  von  einander  getrennt  sind,  d.  h., 
daß  dfo  Strobilatioo  bei  Ümen  aaswendig  weniger  ausgeprägt  ist,  im 
Gcgensatf  tu  dem  Verhältnisse  bei  den  Tänien,  muß  auch  nidit 
vergessen  werden.  Der  große,  stark  entwickelte  Skolex  von  Tetra- 
bothrium  war  bis  jetzt  die  einzige  scharfe  Grenze  zwischen  ihm 
und  der  Ichthy  otaenia.  Hier  aber  vermittelt  Tetrabo  t  hr  ium 
trionychinum  (vergl.  oben!)  den  Uebergang  um  so  mehr,  weil 
es  in  einem  SQßwasswtiere  schmarotst  Ich  denke  deshalb,  daß 
wir  in  dieser  Wdse  die  Abstarnnrnng  der  Ichthyotaenia  giaa 
klar  haben.  Diese  Gattung  repräsentiert  in  betreff  des 
Skolex  degenerirte  Tetrabothrien,  die  SAftwasaertiere 
bewohnen. 

Als  Typen  dieser  Gattung  Ichthyotaenia  kdnnen  die  folgenden 
hervoigehoben  werden: 

L  filieoHis  Rudolphi, 
I.  oeellata  Bvdolph^ 

I.  longicollis  Rudolphi, 
I.  torulosa  Batsch, 
L  coryphiceph  ala  Mon t icell i 
In  der  Zukunft  werden  aber  wahrscheinlich  viele  andere  Tänien 
aus  Knochenfischen  dahin  gitführt  werden,  wenn  ihre  Anatomie  voll- 
ständiger bekannt  wird. 

üpaala,  im  AprO  1891 

1)  Kraemer,  neiträ^e  cur  Anal.  wmA  Bht,  4m  C«l*  dar  MlwMwfliuliii  (ad*> 

■ehr.  f.  WIM.  ZooL  Bd.  LUX.  U.  4.) 

t)  Der  HuM  Arhy  ochotatnia  Dies  in g  ist  nicht  fnl,  da  es  so  vial«  rm> 
•dhMdene  Formen  nmfafit,  die  jetzt  mit  verschiedenen  G&ttangsnamw  b«legt  aiad. 

3)  Moüue  an  di  aican«  specie  di  Taenia.  (BoU.  Soc.  Mat.  MapoU.  1891.) 
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Zusammeiiftssende  UebersichL 


Der  jetzige  Stand  der  Eiterungsfrage  von  bakterio- 

logischem  Standpunkte  aus. 

Von 

Dr.  Kurt  Müller, 

▲austentM  te  dünurgudien  Klinik  sn  Halle  m.  8. 

(Sddiilb.) 

Wie  haben  wir  am  imn  diuöca  Wechsel  in  den  Graden  der  Eot- 
sttndang  ohne  Himtreton  ehwr  SekmuUriofektioB  nach  so  mdgea 

Tagen  zu  ericlftren?  Die  EntzflnduDg,  welche  zunächst  einen  serfläen 
Charakter  getragen  halte,  war  ohne  Zweifel  eine  intensivere  geworden 
und  hatte  zur  Eiterung  geführt.  Wir  haben  in  diesem  Falle  uns 
den  Vorgang  so  vorzustellen,  daß  unter  dem  Einflüsse  der  Lebens- 
äußerung der  Bakterien,  dadurch,  daß  die  erzeugten  Stoffwechsel- 
produkte  einerseits  auf  die  Gewebszellen  schädigend  wirkten,  anderer- 
•eits  doieh  das  Abeterbeo  m  ^inieii  Mmoideoe  PnMae  fBo eh  - 
ner)  die  Entztlndung  steigert^i,  die  Gewebe  in  einen  eoldieB  Zustand 
fersetst  wurden,  daß  sie  jetzt  auf  den  gleichen  Reiz  mit  einer  viel 
Stftrkeren  Reaktion  antworteten,  als  vorher.  Während  in  solchen 
Fällen  der  G  r  u  n  d  für  die  verschiedenartigen  Formender 
Entzündung  klar  auf  der  Hand  liegt,  entzieht  er  sich  in  anderen 
aoserer  Beobachtung.  Zweifellos  ist  eine  solche  durch  die  Keime 
ieUMt  gescbeffBoe  OiapoeitioB,  wie  efaneliie  Aitom  woUei,  nicht 
notwendig.  Jordan  legt  mit  Recht  großen  Nachdruck  auf  die 
Versuche  Büdinger^s,  welcher  mit  Staphylokokken  bei  Versuchs- 
tieren nur  eine  geringe  Wirkung  erzielen,  an  seinem  eigenen  Arme 
dagegen  mit  derselben  Kultur  eine  schwere  Furunkulose  erzeugen 
konnte.  Hier  konnte,  wie  Jordan  bemerkt,  von  einer  Vorbereitung 
der  Gewebe  durch  chemische  Stoffwechselprodukte  kaum  die  Bede 
sein;  liier  hatten  vielnehr  ehae  Mitwirknng  prAdie- 
ponlerender  Momente  sehr  kleine  Mengen  von  Kokken 
fur  Erzeugung  vonEiterung  genügt  Trotzdem  aber  müssen 
wir  bei  der  verschiedenen  Wirkung  ein  und  derselben  Kultur  den 
letzten  Grund  der  Wirkung  in  den  Geweben  suchen,  ein  Grund,  der 
sich  bei  der  komplizierten  Zusammensetzung  des  tierischen  Organismus 
woU  aneh  noch  f&r  lange  Zeit  unserer  Beobachtung  entliehen  wird. 
Dafi  natflriich  neben  der  Spezifit&t  der  Gewehe  aneh  rer- 
mehrte  oder  verminderte  Virulenz  der  Erreger  in 
Frage  kommt,  ist  eine  so  viel  besprochene  Frage,  daß  ich  sie  hier 
nur  zu  erwähnen  brauche ;  daß  sie  aber  allein  zur  Erklärung  der  That- 
sache,  warum  Krankheitserreger  einmal  so,  das  andere  Mal  so  wirken, 
nicht  ausreicht,  das  geht  aus  den  angeführten  Beispielen  hervor  : 
die  Spezifiltt  der  Gewebe  ist  ein  zum  mindesten  ebenso 
wichtiger  Mrtor.  Viel  weniger  wichtig  ist  ohne  Zweifel  die  Arags 
nach  der  Menge  der  Inüdrfranaarrqger;  bei  einen  diaponiecteB  Qo- 
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hervorzubringen. 

Eine  ähnliche  Beobachtung  als  die  eben  angeführte  ist  die 
folgende.  Ein  16-j&hriger  Knabe  war  vor  einigeo  Tagen  an  einer 
OiteoiBiy«]itiB  erkrankt  und  ktm  hoehfiebenid  mit  einer  mftchtigcn 
ADSchwellong  des  linken  Oberschenkels,  4er  die  Zeichen  der  akuten 
Entzündung  bot,  in  die  Klinik.  Wegen  des  desolaten  Zostandee 
mußte  zunächst  von  jeder  größeren  Operation  abgesehen  and  konnte 
nur  durch  einen  dicken  Troikart  eine  große  Menge  typischen  osteo- 
myelitischen Eiters  entleert  werden.  Nach  zwei  Tagen  hatte  er 
sich  80  weit  erholt,  daß  ein  größerer  Eingriff  gewagt  werden 
konnte.  Es  wnrde  an  der  Aofleneeite  den  Obenchenkete,  ober- 
halb des  Kniegelenks  beginnend,  durch  einen  etna  90  cm  langen 
Schnitt  der  Knochen  freigelegt.  Das  Periost  war  durch  einen 
schwappenden  Abscess  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bis  oben  an  das 
Hüftgelenk  hin  rings  herum  vom  Knochen  abgelöst,  der  frei  in  der 
Eiterhöhle  lag.  Man  mußte  sich  darauf  beschränken,  die  Mark- 
höhle  oberhalb  der  unteren  Epiphyse  nur  wenig  eu  erOffiien,  und 
hoA  das  Kaoeheamark  weiten.  Nach  Anlegung  einer  Kontra- 
indsion  an  der  inneren  Seite  des  oberen  Drittels  des  Oberschenkel 
wurde  drainiert  und  tamponiert.  Das  Fieber  fiel  zunächst  ab ; 
schon  am  folgenden  Tage  stieg  es  wieder  über  40,  und  eine  ge- 
ringe Rötung  und  Spannung  deutete  auf  ein  Ergriffensein  des  Knie- 
gelenks. Am  folgenden  Tage  war  der  Erguß  noch  deutlicher  nach- 
soveiiea  und  die  entzündlichen  Encheinnngen  noch  ausgesprochnere. 
D»  man  eine  Yeieitemag  des  Kniegelenkee  annehmen  mam,  eo  wnrde 
iMch  gründlicher  Desinfektion  imnktiert.  Es  entleerte  sich  jedoch 
nur  ein  seröser  Erguß,  von  dem  sofort  etwas  in  verflüssigten 
Agar  verteilt  und  nach  Anfertigung  dreier  Verdünnungen  zu  Platten 
ausgegossen  wurde.  Zur  Kontrolle  wurden  drei  solcher  Versuche 
unieruommen,  so  daß  3  OriginalpUtten  und  9  Verdünnungen  existierten. 
Die  Platten  worden  bei  S7*  gehalten  nnd  leigten  nadi  36  Standen 
4lentliehe  nnd  ichOn  entwfekeite  Koknieen  des  Staphjlococcne 
«areas,  wie  durch  KontrolWersuche  in  Qelatiae  nnd  auch  Färbe- 
methoden festgestellt  wurde.  Steril  blieben  nur  einige  der  letzten 
Verdünnungen,  während  auf  den  Originalplatten  sehr  zahlreiche,  aber 
noch  zählbare  Kolonieen  vorhanden  waren.  Es  hatten  dieselben 
Staphylokken  demgemäß  im  Kuoclienmarke  eine  eiterige,  im  Kniegelenke 
hingegen  eine  lerQee  EntaBndang  erzeagt.  Da  bei  dem  Kranken 
zwei  Tage  nach  seiner  Anfhabme  kaltorell  im  Blute  der  Finger 
Staphylokokken  naelqiewiesen  werden  konnten,  ein  Befund,  der  bereits 
am  folgenden  Tage  nicht  mehr  erhoben  werden  konnte,  so  ist  anzu- 
nehmen, daß  durch  den  üebergang  der  Staphylokokken  ins  Blut  die- 
selben in  dem  erkrankten  Kniegelenke  aus  ihm  abgelagert  wurden,  daß 
es  sich  also  um  eine  Blutinfektion  handelt,  um  denselben  Weg  also, 
aof  dem  nach  die  Metastasen  in  anderen  Knochen  bei  der  akuten 
Osteonfelitis  ansagt  werden. 

Sowohl  von  den  Staphylokokkenkulturen  aus  dem  eiterigen  Er- 
güsse im  Knochen,  als  auch  von  denen  aus  dem  Kniegelenke  wurden 
je  1  ccm  einer  36-8tündigen  Booillonkaltur  (bei  37  <0  je  einem 
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Kaninchen  iutraniuskulös  einjjespritzt.  Beide  Tiere  waren  weiß,  aus- 
gewachsen und  waren  ungefähr  gleich  groß  und  gleich  schwer:  beide 
aberstanden  die  Impfung,  ohne  daß  sie  KrankheitserscheiDUDgen  ge- 
sdgt  hätten;  auch  ein  AbsceB  an  der  Impfstelle  trat  nicht  «n;  nit 
anderon  Wofteo,  andh  die  Staphylokokkee  das  €ltrig«i  Brginae» 
waren  nidit  imatande,  scbwerera  £neheinungen  tu  machen,  als  di» 
des  serösen,  eine  Beobachtung,  welche  die  Bedeutung  der  Körper- 
gewebe  für  das  Zustandekommen  der  Infektion  so  recht  in  klan»» 
Licht  setzen  kann.  Während  das  Kniegelenk  auch  im  Verlauft*  der 
späteren  Wociien  von  Eiter  frei  blieb,  traten  bei  dem  Kranken  nach- 
einander ehre  große  2ätl  fea  Metastasen  ein;  bei  alleo  fand  aieh 
Eiter,  in  den  die  ßtaphytokdkkeii  naaMhaft  Torhnden  waiea. 
8e  entstand  ein  Herd  an  der  hinteren  8efle  des  SternniBB,  ein  anderer 
Im  rechen  Humerus  und  endlich  eine  große  Zahl  yon  Weichteil- 
abscessen  an  den  verschiedensten  Körperstellen.  Besondere  Pradi- 
lektiou  zeigten  die  Stellen,  welche  für  gewöhnlich  dem  Decubitus 
ausgesetzt  sind.  Trotzdem  Patient  in  Watte  gehüllt  auf  einem  Wasser- 
kisiea  lag,  entwiekelten  Mi  laidieinaiider  zahlrelehe  Deimhitalabaeme 
an  des  gedrttekteB  SteHen,  ofane  daS  die  Hast  perforier!  wlva.  Ab* 
die  Stdfaii,  welche  infolge  des  Druckes  eine  behinderte  Cirkulatiea 
hatten,  wurden  im  Laufe  der  Krankheit  wieder  vorzugsweise  befallen, 
eine  Beobachtung,  wie  man  sie  bei  septischen  Kranken  oft  genug 
machen  kann. 

Eine  außerordentlich  interesaante  Arbeit  ist  in  derselbeu  Hin* 
aldit  die  TOB  Behraak').  Derselhe  hescbraibt  einen  Fall  m  mg. 
IMoatltia  alhimdooaa,  wo  sich  awMieB  Perleet  und  Knoehoi  eia 
seröses  Bieiidat,  in  dem  Knodienmarke  dagegen  ein  eiteriges  fand; 
in  beiden  so  verschiedenartigen  Fxsudaten  ließen  sich  aber  dieselben 
Organismen  nachweisen,  Staphylokokken  und  Strepto- 
kokken. 

„Wir  kämen  demnach  zu  dem  Überraschenden  Resultate''  sagt 
Verf.,  „enie  im  Bhite  kreisende  Kexe,  weiehe  für  gewOMich  dwt 
eiterige  Entzflndnngen  hervorzumfen  plegti  hat  in  diesem  Falle 
einen  eiterigen  Prozeß  im  Knochen  hervolipenilsn,  hat,  wie  das  ja 
meist  der  Fall  ist,  auf  das  Periost  Ohe^gegHlbB,  daaeihet  aber  etee 
serCse  Entzündung  bewirkt.'^ 

Das  „überraschende  Resultat"  ist  nichts  anderes,  als  die  Folge 
der  Spezifität  der  Gewebe.  Das  bedeutend  mehr  zu  Eiterungsprozesseu 
dinKmierte  Knodiemiiarfc  ettrankt  eehwerer,  ab  dn  bedentmd 
witeatandsfähigere  Periost 

Um  endlich  noch  ein  Beispiel  für  die  große  Bedeutung  der 
Spezifität  der  Gewebe  anzuführen,  möchte  ich  auf  Experimentalnnter- 
suchungen  hinweisen,  welche  ich  zur  i^l&ning  dieser  Frage  für  dea 
Milzbrand  an  Ratten  vornahm. 

Ratten,  welche  in  ihrer  Jugend  außerordentlich  fttr  die 
Antlmiimpfung  empfftnglicli  sind,  werdea  mit  mehneBdem  iUter 
leeiatenter.  Bei  Erwaehaeaen  leigC  aidi  dam  die  nerikwMIge 


1)  Schrank,  Zwei  F&He  von  ^eriMtiUs  albomlnoM'*  Olliar.  [Aas  den 
St  JoMph-flot^tfti  u  WlMba4n.J  (Lftag •abtok'tAnhlr.  IStS.  ad.LXVL  Mo.  4.) 
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TlwlMOhe,  daß  alle  die  Tiere,  welche  eine  dunkle  Hautfarbe 
haben,  bedeutend  größere  Dosen  vertragen,  als  alle  die  mit  heller 
Haut.  Erliegen  sie  der  Impfung,  so  spricht  sich  dieser  verschiedene 
Resistenzgrad  sogar  iu  dem  Öektionsbefunde  aus,  der  so  dififerent  ist, 
daÜ  er  zur  Ao&tellung  aweier  Typen,  des  Milzbrandes  der  dunklen 
md  des  Milibraadet  der  heUee  fiine  bereehtigt.  Ei  besteht  «Iso 
etoe  völlige  BassendiffeniiSi  die  ja,  um  ein  grobes  Beispiel  anzufühfen, 
auch  bei  dem  Menschengeschlechte  vorhanden  ist.  Die  weiße  Rasse 
ist  bedeutend  empfänglicher  für  Malaria,  als  die  dunkle,  wenn  natür- 
lich auch  zur  Erklärung  dieser  Thatsache  eine  ^'anze  Zahl  anderer 
Punkte  mitsprechen.  Aber  noch  mehr  tritt  die  Bedeutung  des 
tierischen  Gewebes  ffir  das  Zustandekommen  der  Infektion  in  den 
Vordeignmd,  ««n  es  gelingt,  dmh  tastimiBte  chMiisfibe  Mittel 
den  KOiper  sa  beeinflussen.  Solche  Versuche  hat  unter  anderen 
Fodor  gemacht,  der  sich  bemfihte,  durch  Sodiüteiing  die  Bliit- 
alkalität  und  damit  die  Resistenz  zu  erhöhen. 

Ich  versuchte  der  Lösung  dieser  Frage  auf  einem  anderen  Wege 
entgegenzutreten.  Schon  Fes  er  hatte  Ratten,  die  ausschließlich  mit 
Fldsch  gefatlert  winii,  resistenter  g^en  Milzbrand  gefunden,  eine 
Btobaditug,  die  iA  dvak  eine  grilMre  Reihe  fo«  Etperimeaten 
völlig  bestätigen  konnte.  Indem  ich  nun,  von  der  Ansieht  nnsgebend, 
daß  für  die  Erhöhung  der  Resistenz  durch  Fleischfütterung  zweierlei 
in  Frage  kommen  könne,  einmal  die  Zufuhr  der  Fleischeiweiß- 
stoffen und  dann  die  von  Fleisch  salzen,  behandelte  ich  Tiere 
mit  Fleiächextraktlösungen  bestimmter  Konzentration  und 
hmts  snch  so  ihre  Resistenz  zum  Teil  ganz  betiichtlich  erhlMMn. 

Es  lütte  also  die  besttaauite  finihnnig  «nd  Bestetasenng  des 
Battenorganismas  ntft  den  FMidianlaen  diSMn  so  TerttodArti  dnft  «r 
nnn  resistenter  wurde. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  noch  melir  Beispiele 
von  der  Bedeutung  des  tierischen  Organismus  für  das  Zustande- 
kommen von  Infektionen  anführen;  sie  genügen  völlig,  um  zu  be- 
iraiseB,  dei  wir  fw  siss^edNcb  pyogenen  Kokken  nicht 
npreehsn  kdnnnn;  Staphylabohfean  «nd  8t»sptokoklmi  sind  fiehnahr 
■ar  Organismen,  welche  mit  bedeutenden  pyogen  an  Sigett- 
Schäften  begabt,  in  der  Mehrzahl  ihrer  Wirkungen  pyogen 
werden.  Sie  stellen  unter  allen  phlogogenen  Organismen  die 
dar,  denen  diese  Eigenschaft  iUr  gewöhnlich  im 
stärksten  Grade  zukommt. 

Betnuhten  wir  nmnwhr  ctf»  Pilne,  uMm  man  bisher  bei  Bis- 
fiügen  nashgawiessB  bat  and  denan  daaoit  gMohMls  aater  ümstlatai 
pyogene  Eigenschaften  zukommen.  In  seiner  loigitttlgeB  SoMMaan- 
stellung  hat  Jordan  außer  den  Stapbylococci  aureus,  albus, 
citreus  und  dem  S t r ep to coccus  pyogenes  den  Staphylo- 
coccus  cereus  albus  (Passet),  den  Streptococcus  cereus 
flavas  (Fasset),  den  Micrococcus  pyogenes  tenuis 
(Roaeabaeh),  den  Ificroeoecaa  tetragenus  (Gaffky),  den 
Pneaiboeoccus  Frftnkel-Weiebselbaam,  den  Bacillns 
pjoganea  foatidna  (Paaaet),  den  TypbasbacilUa,  daa 
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Bacterium  coli  conmiiine  und  den  Bacillus  pyocyaneas 
aU  unter  Umständen  Eiterung  erregende  Mikroorganismen  aufgeführt. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  man  noch  einige  Mikroorganismen  hier 
aufzählen  muß,  denen  hohe  phlogogene  und  unter  Umat&ndea 
pjogeie  Eigenaduifteii  rakomnieii,  n&iidieh  dM  Tuberkel- 
bacillns,  den  Gonocoeooe  ud  den  Strahlenpili.  AmA 
dem  LeprabacilluB  siod  wtm  lewehiedier  Mte  qiterorngwie 
F&hi»keiten  zugesprochen. 

Um  zunächst  mit  dem  Tuberkelbacillus  zu  beginnen,  so 
bat  zuerst  G  a r  rä  ')  nachgewiesen,  daß  ohne  Hinzutreten  sogenannter 
Eiterkokken  durch  ihnimKnochensysteme  £iterung  henrorgerufen 
werdflo  kana,  die  dtfoniidie  tulieikiiiaiiü  OilaoByelitii. 

Auch  für  kalte  Weichteil-  oder  DrOienibeoMe  gotag  On  dar- 
selbe  Nacbirois  dovob  dae  TteraipeiüMiU  »steli,  ■clteear  wSkn- 
akepisch. 

Diese  Beobachtungen  sind  später  von  Hoffa,  Steinbaus, 
Krause  und  Anderen  bestätigt,  von  de  Ruyter  und  Roth  ange- 
zweifelt worden.  Die  Ansichten  der  letzten  Autoren  wurden  iedm 
doiahTaTeP)  aeaftbrlidi  ividMiest,  ae  dai  haute  §m  darMehtig- 
keit  dar  Anffaasang  Qarr^'s  nicht  gezweifelt  werden  kaaa,  selbBt 
wenn  eine  Autorität  wie  Billroth^)  sich  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  dagegen  ausgesprochen  hat  Er  sieht  die  Eiterung  bei  Tuber- 
kulose stets  als  ein  Accidens  an;  bei  tuberkulöser  Meningitis, 
Pleuritis,  Peritonitis  und  äynovitis  findet  sich,  bemerkt  er, 
faat  State  ein  aerdaea  Exsudat;  aber  auch  im  AaeeUuaae  an 
tnbarknlflae  Kapchauerinranknagau,  ae  bai  Oozitia,  bei  Wirbel- 
und  Beekenkaries,  beobachtet  man,  allerdings  aetoaeer,  serOse 
Ergüsse,  welche  wohl  deshalb  fielfMb  flbameksu  «eidai,  mä  mtm 
sie  als  kalte  Abscesse  deutet. 

Wenn  auch  die  reiche  Erfahrung  Billroth's  die  höchste  Be- 
achtung verdient,  so  ist  nach  den  Befunden  oben  genannter  Autoren, 
nach  ihren  eiakten  Versuchen,  die  Ansicfal  uldit  Mahr  nebt  halt- 
bar. Aueh  der  Punkt,  daft  «an  mit  tet  absoluter  Sicherheit  in  daa 
ala  kalte  Abscesse  gedeuteten  Qaaohwflisten  Eiter  findet»  spricht  ndt 
einiger  Wahrscheinlichkeit  gegen  eine  solche  AuflFassung.  In  der 
hiesigen  chirurgischen  Klinik  hatte  ich  vielfach  Gelegenheit,  besonders 
aus  tuberkulösen  Knochenherden  durch  Punktion  anläßlich  folgen- 
der Jodoformglycerinimektion  entleerten  Eiter  bakteriol<^isch  zu 
mteiBneban;  judesi  ka  die  Fiega  der  Amsasiheit  Ten  TabsriDBl- 
badUsn  in  ihm  ala  gsMüt  ansah,  bsarbiiubte  ich  mich  darauf;  dm- 
selben  in  lUjcerinagar  auf  Platten  au  verteilen  und  bei  Körper- 
temperatur zu  halten ;  auf  diese  Weise  erhielt  ich  in  jedem  der  etwa 
25  unteiauehten  FäUe  weder  Kulturen  von  Eiterkokken,  noch  fot 


1)  Oftrri,  Zar  Aetiologia  dar  kalUn  AbtoMM:  Drfisanaitenuig,  W«MittU>  ni 
Ka«ehanabMMM  (8«ak«iigMliMtaM)  wmi  dar  titarUWwB  6t1iwiiitliii^|M  (DatfHk* 

MÜziniscbc  Wochenschrift.  18S6.  No.  84.) 

t)  FMtsehrift  >am  S6-jfthrigen  Doktor-  nad  Doc-JabliAum  tob  Tfc«odtr 
Koeb«r.    Wlasbadra  (J.  T.  Berpmann)  1891. 

8)  Billroth,  Tb.,  Erlebtes  and  Oedachtes  fllMT  BaMadnig  vaä  ■MWe« 
(WiMw  UtalMte  WoehMMhrill.  ISai.  H«.  i  aad  S.) 
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nicht  aufkeimten,  kann  bei  der  geringen  ZtU  der  im  Eiter  ent- 
haltenen Keime  und  ihrer  Modifikation  als  Sporen  (Garr^)  bei  der 
Kleinheit  der  verwendeten  DoMn  (PlatiaiQfie  v<m  1  nun  Durcluneeaer) 
nicht  wunder  nehmen. 

Demgemäß  müssen  wir  wohl  zweifellos  den  Tuberkelbacillus 
an  im  •nter  UmstAnden  eitererregendes  Pilaea  rechnen, 
die  AttAauvuni  Billroth's  kfinaee  aicbte  andenB  ab  die  Be» 
deatung  der  uewebe  Ittr  die  Zustandekommen  der  Intensität  der 
Krankheitsprozesse  beweisen.  Dieselbe  Anschauung,  daß  dem 
Tuberkelbacillus  unter  Umständen  eitererregende  Wirkungen 
zukommen,  vertreten  unter  anderen  auch  Leyden^)  und  A. 
FraenkeP).  Leyden  betont  dort,  daß  es  eine  alte  klinische 
EHUmmg  sei,  daft  fUMdmUtaB  anlmideatlidi  neoig  la  aaderea 
InfektieacBv  aiBwatlich  tu  Ettewmgspwneiii ae^ea.  Die  Smpy eaie, 
welche  man  bei  Taberknlose  findel,  enthalten  in  der  Regel  gar  keiae 
Mikroorganismen;  wenigstens  lassen  sich,  wie  Ehrlich  zeit^te,  nur 
mit  großer  Sorgfalt  schließlich  einige  Tuberkelbacillen  nachweisen. 
Ein  weiteres  Beispiel  für  die  eitererregende  Fähigkeit  des  Tuberkel- 
bacillus ist,  wie  A.  Fraenkel  anführt,  die  k&sige  Pneu- 
moaie»  A.  Fraeakel  ileUt  geradeaa  dea  8ati  aä;  diB  er 
EmpyHae,  in  deaea  Ifikrocrgaaismen  nickt  la  fladen  sind,  als  tuber- 
käme  ansieht,  eine  Aaediaaaig»  der  äek  Im  «enatUehea  Leydea 
aach  anschließt. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  man  nicht  die  tuberkulösen  Eite- 
rungen, wie  es  Klemm*)  neuerdings  für  die  typhösen  gethau  hat, 
als  Produkte  rein  regressiver  Gewebsmeiamorp hose  auf- 
fMsea  aad  deaigeniS  aae  deai  Kapitel  der  EetBiadaagea  aaieekeldea 
soll.  Es  ist  dazu  nOtig,  ans  Ober  den  Begriff  und  aber  dee  Weeea 
der  Eatzflndung,  besoaden  Ober  die  Greasbestimaiaag  gegea  die 
regressive  Metamorphose  gegen  die  Nekrose,  klar  zu  werden. 

Ein  seit  alter  Zeit  her  stammender  Ausdruck  nennt  den  Inhalt 
der  bei  der  Tuberkulose  auftretenden  fluktuierenden  Geschwülste, 
„Eiter''  und  diese  selbst  kalteAbscesse.  Aeußerlich  unterscheidet 
lieh  ia  der  Thaft  diee  Enadat  nickt  weBWtlich  von  Eiter,  der  auf 
aadere  Weite  entetaad  aad  la  aaderea  Absceeaen  gefunden  wurde. 
Efit  bei  gnaaerer  Betrachtung  erweist  aich  der  tuberkulöse  Eiter 
meist  flüssiger  als  der  phlegmonöse;  beim  Stehen  setzt  sich  eine 
kleine  getrübte  und  eine  mächtige,  oft  drei  und  mehrmals  stärkere 
seröse  Schicht  ab ;  doch  kommt  auch  tuberkulöser  Eiter  vor,  der  sich 
olme  weiteres  infolge  seiner  dicken  rahmigen  Bescha£fenheit  kaum 
m  phlegmondeeai  aatmdbeidflB  lißt 

Mikroekopisch  seichnet  sich  der  phlegmonöse  Eiter  anfier 
Anwesenheit  ton  EiterpUien  durch  dicht  nebeneinanderliegende,  gut 
erhaltene  Eiter  körperchen  und  geringe  Detritusmassen  aus; 
im  tuberkulösen  Eiter  sieht  man  übäaii  das  BUd  regressiver 


n  DeoUch«  med.  Woch«nichr!fl.  1893.  Nn.  ^7.  p.  898. 

Kl  «011X1,  Di«  KnochtnarkrMskiiogeo  im  Typhus.  (Archiv  fQr  kliaikcb«  Medisia. 
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degenerierende  Eiterzellen,  nnr  selten  eine  gut  erhaltene^ 
and  zahllose,  von  undetinierbaren  Protoplasmasaamen  und  Fetttropfen 
umgebene,  gerade  noch  fftrbbare  Kerne.  Während  bei  dem  phleg- 
moüöäcü  Eiter  also  die  ausgewanderten  weilen  Blutkörperchen  der 
weeeBllielie  Tefl  atni.  Im  dar  taMnUte  Ita;  nm  gröfiiw  Tefl 
aw  ■Piaretiiehcn  GewebsfstEeB  in  grRlirer  ite  feringerer  regraniw 
Metamorphose  befindlich,  gebildet,  deM  mr  itae  gMimon  Menne 
^OD  Eiterzellen  beigemischt  sind. 

Die  pyogenen  Eigenschaften  des  Tuberkelbacil  lus 
sind  also  entschieden  nur  geringe,  bedeutend  stärker  sind  seine 
nekrotisierenden.  Trotzdem  aber  glaube  ich,  können  wir  einer- 
mUbB  dem  TtfierMbeefllot  die  phlogogenee  nd  pjogeeei  Hpoi- 
lelwfteB  lidit  atepraetei,  andeieneite  siod  wir  eher  «nh  nicht  be- 
rechtigt, ohne  wetaM  alle  nelriqrtrtwidiii  Pnniie  mm  dmm  Kapitel 
der  Entzündungen  zn  streichen. 

Um  auf  den  ersten  Punkt  zunächst  zu  kommen,  so  ist  es  ja  be- 
kannt, daß  die  gelösten  Stoflfwechselprodukte  des  Tuberkelbacil  lus 
außerordentlich  hohe  Grade  entzündlicher  Erscheinungen  eraeagea 
Irinnen;  avoli  bei  eituelnei  kttnieelMtt  W&mm  der  TMecindoie  bs» 
merkt  mas  amgwpnwihenere  «ite&Bdlf^  BredieiDiingen;  et  tRten 
aolehe  Mtigere  eotittedliche  Ersebeinungen  z.  B.  besonders  gern  bei 
der  auch  sonst  prognostisch  ungünstigen  Tuberkulose  des  Atlanto- 
occipital-Geleuks  auf;  die  Erscheinungen  sind  infolge  der  Lokalisatioo 
dort  oft  so  stürmifiche,  daß  leicht  eine  akute  Osteomjelitis  ?orgetto8cht 
werden  kann. 

Dem  TaberkeHiaciHaB  beoNaea  alaa  ia  der  Tbat  phlogogcna 
BgeaadHillen  sa;  andererseita  iat  aber,  und  damit  koouM  ich  auf 
den  zweiten  Punkt,  die  Entsdadung  nicht  absolut  von  dar 

Nekrose  zu  trennen.  Es  giebt  Entzündungen,  welche  ihren 
AusK'ang  in  Nekrose  finden;  besonders  die  parenchymatösen  Ent- 
zündungen innerer  Organe,  z.  B.  die  der  Leber-  und  Nierenepithelien, 
gehen  oft  in  >^ekrose  aus ;  auch  solche  von  Muskelfasern  zeigen  regrea- 
ehe  Vorgänge,  ladeoi  ale  io  VerlBttong  dbergehea. 

Obwobl  wir  ana  awar  bewoil  aebi  aritaaea,  daß  der  Tuberkel- 
bacillus  tjrpiache  Eiterung  nicht  erzeugt,  so  ist  es  doch  ein  Punkt, 
welcher  uns  berechtigt,  ihn  zn  den  phlogogenen  und  ev.  pyogenen 
Mikroorganismen  zu  rechnen,  nämlich  die  Eigentümlichkeit,  daß  er 
imstande  ist,  eine  fortgesetzt  in  die  Umgebung  fort- 
lohreitende  Auflösung  der  Umgebung  zustande  zu  bringen, 
aiaa  Eigaaaehaft,  darob  die  aieb  gerade  a^b  dia  Miainb«  mim 
der  akotea  Eataündung  und  Eiterung  auszeicbaea. 

Diese  Eigeaachaft  aber,  infolge  ihres  Wachstums  einen  stets  fort- 
BCbreitenden  Prozeß  zu  erzeugen,  kommt  nun  gerade  den  Bakterien 
zu.  Während  z.  B.  bei  Behandlung  eines  lebenden  Gewebes  mit 
konzentrierten  Säuren  eine  Nekrose  zustande  kommt,  welche  sich 
da  begrenzt,  wo  die  Einwirkung  aufhörte  oder  nicht  mehr  intensiT 
genug  war,  also  aar  ein  drkaaulkripter  PraaeS,  gebt  bei  Jeder  dnreb 
Balderiaainvasion  hervorgerufenen  Nekrose  der  Prozeß  ao  lang« 
weiter,  ala  Stoffwecbaelprodukte  gebildet  werdam. 
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'veaentUcheo  Unterschied  in  diesen  beiden  FonMD  der  Nekrose.  Dt 
MD  ferner  die  Loslösung  der  Nekrosen  stets  nar  unter  ßcteiligang 
TOD  Leukocyten  vor  sich  geht,  deren  Ansammlung  mit  der 
Länjje  und  der  Schwere  des  Prozesses  fortgesetzt  zu- 
Dimmt,  so  wird  das  Bild  makroskopisch  dem  der  Eiterung  um  so 
MMtiscber  and  mHuMkopiseh  «eoigsteoi  nm  to  ttuiUdier,  je  inten- 
wkfm  ottd  je  weiter  ia  die  Uaiebong  die  Nekroae  ImrtMhfeitet,  Vocw 
gänge,  die  sich  «oigesproeheB  nur  bei  bakteritiMheiilBfBktioneQ  finden. 
Klinisch  sind  es  aber  dieselben  Symptome  und  Folgen, 
welche  beide  Prozesse  haben,  so  daß  die  Kliniker  zwischen  pro- 
gredienten Nekrosen  und  Eiterungen  überhaupt  nicht 
«eh  ei  den.  Die  Gefahr  beider  Prozesse  liegt  in  dem  Verbrauch 
4ui  KQfyenmbetaiii  eleeneite  dmt  die  Fieber«  eedereraeili  Ii 
der  Sebwlchnig  des  OrgeniimM  dmfa  des  SAfte? erlast 

Nach  diewn  Oesichtspsoktae  möchte  ich  es  nicht  empfehleiib 
wieKlemm  es  will,  die  progredienten  bakteri tisch en  Ne- 
krosen von  der  Eiterung  abzutrennen  und  dadurch  den  an 
und  für  sich  schon  nicht  klaren  Begriff  „Eiterung^'  noch  mehr  zu 
verwirren.  Wir  können  und  müssen  alle  progredienten 
Hekroeea  m  des  EUemngsproieeeen  reeheen,  vtH 
dew  eis  die  kUBieelieii  Symptome  und  das  makroekepiKhe  Aue» 
sehso,  eher  MMb  sehlniehe  w'^ialropinfho  muelheitee  gOTMifw 
iieben. 

Nun  käme  der  Gonococcus  zur  Besprechung,  dessen  wirklich 
eitererregende  Fähigkeiten  nicht  zu  leugnen  und  nie  beetritten  sind. 
Die  Biennorrhöe,  wodurch  sie  auch  erzeugt  sein  mag  —  ich  kann 
Her  Biehl  oihfir  aof  die  noeh  nieht  genauer  beeUytfglM  bekterie- 
logieckeD  Befimde»  neldbe  owlBt  Diplokokken  betrsta«  eingehen  — 
«ind  die  GooorrhOe  eoheiden  sich  von  den  senetigen  akut  oder 
chronisch  eiterigen  Prozessen  durch  ihre  Lokalisation  auf  der  Schleim- 
haut. Entweder  ist  dabei  die  Schleimhaut  selbst  gar  nicht 
verändert  und  es  handelt  sieb  nur  um  eine  dauernde  Eitersekretion 
(chronische  Form)«  oder  die  geechwolleue  Schleimhaut  ist  mehr 
«der  Miger  mit  Lealieeylett  dureheotit  (ekele  eder  eab- 
akate  Form).  Wee  dieee  Art  der  Estitedniea  weeeetMcb  m 
4m  eenstigen  trennti  iet  des  Fehlen  von  GewebszerstOr ungen, 
ohne  welche  Eiterungen  in  anderen  Greweben  nicht  vor  sich  gehen. 
J'.>denfall3  sind  also  die  blennorrboischen  Eiterungen  in  ein  eigenes 
Kapitel  einzureihen.  Daß  die  Gonokokken  aber  auch  echte  Eiterungen 
erzeugen  können,  beweisen  die  Gelenkergflsse  und  die  erst  in 
dier  lelrtM  Zeil  »itielellleii  Befinde  fen  Leyden,  der  eie  «le 
Oomneilaiaa*)  in  Encocard  fimd«  Beobachtnngen,  die  allerdings 
flicht  als  ganz  eievandsfrei  anzusehen  sind,  da  der  kulturelle  Naoh- 
^ets  fehlt  In  eienaadefiraier  Weiee  eied  eie  aber  lon  Horvits^} 

1)  OonDeilmao,  Arthritis  aad  P«ri-  o.  M]rocsrdltis.  (AMOciation  of  AtMcIsCB  Pkjr- 
ffidani^  Eighth  aonual  meeting  held  at  Wa»biD(;ton,  May  50,  31,  aod  Jost  I«  lefl» 
—  H«dical  New».  10   VI   93.  LXII     N  i  23.    Whole  No  1065.  p.  630) 

8)  Bor  will,  Eia  Beitrag  für  Goaokokkemnetastaa«.    (Wi«Q«r  klio.  Woebenachrift. 

leee.  Mr.  e.) 
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in  aiaim  khm&m  md  dem  Dcnmi  die  linlni  MimMopit  atch- 

gewiesen  wordeo. 

Der  Strahlenpilz,  Actinomy ces,  wird  oicht  so  selten  heut> 
zutage  als  Ursache  chronischer  Eiterungen  aufgefunden,  seit  man  sich 
gewöhnt  bat,  mehr  auf  die  kleinen  charakteristischen  gelben  Körocbea 
m  MiifeaB,  ali  m  Mb«  gesdiali.  DaS  tr  «Utiii  laBtande  ist,  «faM 
oft  kokwaale  Bitmog  imd  ZentOnag  akm  Biihilfe  pyogeM  MUaro» 
organtemen  za  erzeugen,  tat  eine  sieher  bewiesene  Thatsache.  Gegen 
eine  solche  Mithilfe  spricht  allein  schon  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
die  Temperaturkurve.  Da  eine  große  Zahl  von  Aktinomykosen  vod 
hohlen  Zähnen  und  vom  Darme  ihreu  /\usgaüg  nehmen,  so  kann  es 
nicht  wunder  nehmen,  daß  man  den  aktinomykotiscben  Eiter  in 
siMien  Filtoa  m  eteer  IMMrai  oder  grOioreo  ZM  MMmster 
Keime  femDreioigt  findet  Andersfseiti  gisbl  es  ab«r  eiM  gana 
Zahl  von  aktinomykotischen  Abscessen,  in  deren  Inhalt  man  nur  des 
Strahlenpilz  und  nichts  anderes  findet.  Wenn  vielleicht  dem  Strahlen- 
pilze auch  nur  geringe  pyogene  Eigenschaften  zukommen,  so  hat  er 
eine  ausgesprochene  Neigung,  einmal  erzeugte  Eiterung  zu 
unterhalten;  dafür  spricht,  daß  aktinomykotische  Herde,  wenn  sie 
Bidit  «riMtaet  werden,  so  gut  wie  nie  keUea,  daS  dagegen  ausgiebig  ge- 
spaltene eine  Yerhältnismiiig  eaeigisehe  Teodens  sor  YerheiluDg  witjtau 
Es  liegt  dies  wohl  daran,  daß  der  StrahleopUsdieGranttlationa- 
bildung  angenscheinlich  mächtig  anzuregen  imstande  ist;  denn 
stets  findet  man  die  aktinomykotischen  Rasen  von  einem  granulations- 
artigen  Gewebe  umgeben.  Die  Frage,  ob  der  Actinomy  ces  selbst, 
ohne  Beihilfe  anderer,  ^terung  zu  erregen  imstande  ist,  laßt  sich 
lor  dorch  dm  Tienrnveli  entaehaideB,  «In  Pankli  über  den  trat« 
der  Untersuchungen  von  Israel  und  Wolff  BaitieÜ  noch  nkliil 
herrscht.  Bei  der  menschlichen  Aktinomykose  bat  aian  stets  das  za 
berücksichtigen,  daß  die  Infektion  meist  keine  reine  war;  möglicher- 
weise konnten  bei  derselben  Eitererreger  mit  hineingelangt  und  erst 
später  in  dem  Eiter  untergegangen  sein.  Nur  die  Impfung  mit  der 
Bdnkttltur  kann  diese  Frage  klären.  Daß  aber  immerhin  dem  Acti- 
Bomyees  allda  pyogeoa  ElgeaacbaftiB  mMxNBmen  mSssen,  daa 
weist,  wie  schon  bemerkt,  der  oUtealB  bei  jcaloiaalen  BfcBiiuigw 
ganz  fieberlose  Verlauf. 

Es  bliebe  hier  noch  zu  erwähnen,  daß  als  ein  immerhin  den 
menschlichen  Körper  nur  selten  angreifender,  Eiterung  erregeader 
Püz,  der  den  Rotz  erzeugende,  angesehen  werden  muß. 

Kfiraer  kann  ich  mich  mit  der  Besprechung  der  bereits  Nom 
Jordan  als  Eitererreger  gewflfdigteB  PUae  des  Pnennioeeeevs» 
des  Bacterium  coli  comaiane,  d«  Bacillus  pyocyanoos 
und  des  Typhusbacillus,  um  nur  die  gewöhnlichsten  herauszu- 
greifen, fassen.  Er  hat  die  Litteratur  der  Fälle  so  genau  zusammen- 
gestellt, daß  es  nur  nötig  ist,  auf  seine  ZusammensteUung  zu  ver- 
weisen. 

Fflr  das  Bacterinm  coli  liegen  bereits  sehr  aaldreiefae  Beob- 
achtungen TOTy  wetebe  seine  pyogaien  lähiftkeiten  beatttigen;  de» 
Tjphnsbaeillaa  ftnd  neaestensi  am  Jordan^s  Statistik  sa 
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irolIstäodigeD ,  Gaarnieri*)  in  dem  Eiter  eioes  Galleoblasen- 
empjeniB  Infolge  SteinMldusg  uod  Weintmiid*)  In  einem  Im  An- 
schlüsse an  Typhnn aufgetretenen  Empyem.  LetatererAatorsprielit seine 
Meinung  dahin  aus,  daß  der  Typluisbaeillas  unter  die  eiterenegendcn 
Pilse  ZQ  rechnen  sei. 

Zampetti  glaubt  dem  TyphusbaciUus  gleichfalls  pyogene 
Eigenschaften  zuschreiben  zu  müssen,  die,  wie  schon  bemerkt,  sich 
besendett  ueh  bei  den  mehrfach  ds  O^teimiyelitis  beschriebeneD, 
dnreh  Ikn  eneoglen  Perieetitiden  kondgielit  BeModert  eorgflUtig» 
Angaben  haben  Ober  dit  dnrdi  diesen  Pilz  verursachte  Eiteraog 
Vi  dal  und  Chan tem esse  gemacht  3).  Nach  ihnen  existieren  etwa 
40  Beobachtungen  über  speäfisch  typhöse  Eiterungen.  Dieselben 
erscheinen  mit  Vorliebe  am  Ende  der  typhösen  Erkrankung  und  bevor- 
zugen das  Knocheogewebe,  dann  die  serösen  Häute.  Vou  besonderem 
IntereiM  ist  es,  dni  sie  in  14  Beobachtungen,  welefae  spesfiseb 
firinnnknngnn  den  KbodMmsjilMns  bitralen,  nie  eine  wehre 
Osteomelitis  sahen,  wie  sie  etenlne  Autoren  und  nenerdings  aach 
Klemm  beschreiben;  alle  von  ihnen  beobachteten  Prozesse  betrafen 
die  Corticalis;  es  handelte  sich  um  Periostitident  ein  PonlLti 
nof  den  ich  mehrfach*)  aufmerksam  gemacht  habe. 

Für  den  Diplococcus  pneumoniae  (Fraenkel)  liegen 
mkn  no  «Wwfahe  BetMMnngen  ?or,  daS  et  itaam  nötig  ist,  am 
der  letalen  SSsitselehe  yoa  Saakar«),  Taffiar  BaeehioceliivX 
and  Anderea  anznftthren. 

Schließlich  sind  endlich  einige  nicht  näher  definierte 
Pilze  in  eitrigen  Ergüssen  beschrieben  worden,  welche  mangels  einer 
Bestimmbarkeit  hier  nicht  berücksichtigt  werden  können.  Bald  sind 
es  Kokken,  bald  Stäbchen,  welche  einzeln  oder  in  ihren  charalcte- 
riatlMlMB  Lagen  aa  einander  als  Diplo«  aad  OlrapUiirMaB  dieae 
Proaesaa  enaaflen  aad  die  sieh  den  bekaaataa  Fonacn  dar  Iffioo- 
arganismen  mehr  oder  weniger  wesentlich  unterscheiden. 

Außer  diesen  bei  Menschen  beobachteten  Eitererregern  könnte 
ich  schließlich  noch  mehrere  aus  der  Tierpathologie  anführen.  Um 
nicht  zu  weit  abzuschweifen,  sei  es  mir  nur  gestattet,  zu  erwähnen, 
da6  solche  Pilze  unter  Umständen  auch  beim  Menschen  beobachtet 
4ad«  HIeitar  gehört  i.  a  dia  Mlttailaag  m  Haaiar»),  der 
Prolans  valgaris  aus  Jsashigea  phlegmonösen  Eiterungen 
alcblete.  Diese  am  Lebenden  gewonnenen  Resultate  stehen  immerhin 
varsinselt  da,  afthrend  wir  g«ade  diasea  PIht  ak  elaan  schon  aehr 

1)  lUTista  general«  UalUna  di  clinic«  med.  1892. 

S)  Weintrand,  Bla  FaU  Ton  Typh«8«nipyein.  (B«rUiMr  kliaiMb«  Wtkm» 
Mitift  1898.  No.  16.) 

S)  Societ«  m^dicAle  des  hopitanz.    Sitzung  2i.  XI.  188S. 
4)  et  1.  c  aad  C«ntrmiblaU  f&r  Bakteriologie.  189i. 

1^  Senker,  K.,  nettreg  «v  Lehre  tod  der  Abecedlervag  der  SMaflMa  PImoo- 
yatUiDOnie.    (Deat»ches  Archiv  für  klinische  Medisin.  Bd.  L.  p.  531.) 

•)  Taffier,  F^iAephrit«  k  poeomococquee.  (Le  BuUelin  m^d.  1898.  Mo.  89^ 
T)  Bfteehioeelil»  Di  u  mm  di  leltfaewl»  aeate  danrt»  al  poe«»o»ewie  dl 

Vroenkel.    (Sperimentate.  1893.  No.  16  u.  17.) 

8)  Haas  er,  O.,  Ueber  de»  Vorkommen  too  Proteaa  mlfariB  bei  einer  jeachigea 
phlegmoaiiMi  mrag.  (MSaAmnr  Mi.  WMhaMailfli  tSü»  Mo,  9.) 
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Eine  ähnliche  vereinzelte  Beobachtung  stellt  die  von  Jako  wski  M 
dar,  der  aus  zwei  Fällen  menschlicher  Eiterung  den  Tetra  <;enus,  einen 
für  gewisse  Tierspecies  außerordentlich  pathogenen  Pilz,  gezüchtet 
haben  wiU,  eine  Beobachtung,  die  er  aU  eine  nicht  einwaadsfreie 
«atiebt,  da  SjiUiiraB  Mit  «gelegt  wnrdem 

Durch  die  fcding— dm  SSaalen  ist  dii  bmeeen  worden,  daB  <i 
spezifische  Erreger  der  Eiterung  nicht  giebt.  Eine 
große  Zahl  bekannter  und  eine  ganze  Reihe  nicht  näher  defioierbarer 
Pilze  können  sie  hervorrufen;  die.se  Pilze  haben  teils  die  Fähigkeit 
für  gewöhnlich  Eiterung,  nur  selten  geringere  Grade  der  Entzündung 
n  erzeugen,  teils  wohnt  ihnen  zwar  eine  gewisse  phlogogene  Eigea- 
«ohift  Ine,  die  eieh  aber  anr  oater  beitiQHilaa  ü— tieiiea  bia  lar 
EÜerungsfähigkflit  steigert 

Die  Eiterung  stellt  nur  eine  bestimmte  Stufe  in  den 
Entzündungsprozessen  dar;  eine  unter  verhältnismäßig  gering- 
fügigen Symptomen  verlaufende  Eiterung  ist  die  durch  Bakterien 
hervorgerufene  progrediente  Nekrose,  wie  wir  sie  durch  den 
Tvphnsbacillus,  den  Tuberkelbacillus  and  den  Strahlen- 
pils  bewirkt  fiaden. 

Wie  die  Bakterie!  diese  ProzeM  durch  Erzeugung  chemi- 
seb er  Produkte  hervorrufen,  so  können  auch  nichtbakterielle 
chemische  Körper  Eiterung  erzeugen.  VVähreud  jedoch  die 
klinisch  zu  beobachtenden  Eiterungsprozesse  einen  mehr  oder 
weniger  energischen  Charakter,  sich  in  dieUmgebuug 
aa  Yarbreiten  und  diese  einaaschmelsea  zeigen,  geht 
diese  WMißuÜ  den  dareb  ebemisQhe  oder  dareb  babteritieebe^  fia 
den  Pilzen  iselkcte Produkte  erzengten  Eiterungsprozessen  ab.  W&hreai 
wir  für  die  progredienten  Nekrosen  in  dem  klinischen  Bilde  und  Ver- 
laufe die  Berechtigung  finden ,  sie  den  Eiterungen  zuzuzählen ,  ver- 
missen  wir  in  den  letztangeführten  Arten  von  Eiterung  eine  solche 
Zakl  von  Punkten,  die  für  Eiterung  charakteristisch  sind,  daß  wir 
ile  eher  la  dea  Nekroeea  sibtaa  seUtaa. 

loh  glaabe,  daß  gerade  das  Progrediente  der  Siteraag 
dazu  dienen  kann,  eine  scharfe  Grense  gegen  die  Nekieae  m  iladee. 
Was  diesen  Charakter  nicht  zeigt,  ist  auszuschließen: 
wenn  wir  in  diesem  (lesichtspunkte  den  Stand  der  £iterttBgsiiaga  Olfc- 
scheiden  wollen,  so  lautet  diese  Entscheidung: 

Eiterung  ist  lediglich  Werk  von  Bakterien;  alle 
aaderen  eis  Eiteraag  angesproebeiiaa  Progsssa,  weldie  aaSer  vea 
Pilsea  durch  obeaiiiae  Stoffs  oder  Sliofffrecbeoipndokte  von  Baktariea 
erzeugt  worden,  müssen  ausgMCblossen  werden;  ihnen  feUt  eins  der 
Hauptsymptome,  die  Ausbreitung  in  die  Umgebung  oaddaarft 
der  für  das  organische  Leben  schwer  bedrohliche  Charalrter« 

Halle  a.  S.,  14  April  1894. 
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Bakteriologische  und  paraeitologische  Kongreeee. 


Mittetlungen  ans  dem  XL  intamatiQiialeii  medizliiisidieii 

EoDgresee  in  Born. 

Btilereot:  Dr.  Ct.  Sanarelll,  Privatdozeot  ia  Eow. 

(Fortoetsoog.) 

Leoni,  0.  (Rom),  Ueber  die  Faktoren  der  spezifitebett 
*  BDd  pathogenen  Aktivität  der  Pockenlymphe. 

Verf.  sagt,  daß  bezüglich  der  aus  den  Wirkungen  der  Injektionen 
beobachteten  Aktivit&t  der  Pockenlymphe  hervorzuheben  ist: 

1)  Dm  spesUtocbe  VermOgtii ,  iMCh  einer  bwUimirtea  Seh  foo 
der  Impfung  an  dMunkteristische  und  typische  Pusteln  zu  bilden, 
welche  die  Immunität  gegen  Pocken  bewirken.  Diese  charakteristischeD 
Pusteln  sind  das  Pnidakt  der  speiifisohen  Viruiens  der 
Scbutzlymphe. 

3)  Das  eventuelle  Auftreten  verschiedener  pathologischer  Er- 
sclieuiaugeD,  wie  z.  B.  von  PseudovaccinatioDsaosschl&geo,  Torzeitigen 
Binningen  entSfirecbeiMl  den  Inpfungsponkten  in  der  Pripostnlaro 
perMd,  phlegmonöse  Entzflotagen,  Erysipel,  Lymphangioiden,  bi^ 
weilen  von  wirklichen  Formen  von  Septik&mie.  Diese  Phänomene 
sind  das  Produkt  der  patho{]:enen  Virulenz  von  Mikroor^^anis- 
men,  von  wclcheD  der  Impfstoff  zufällig  infiziert  ist.  in  Bezug  auf 
die  spezifische  Virulenz  des  Impfstoffes  sind  unsere  Kenntnisse  nach 
dem  Verl  noch  sehr  nnvoHkonmeo,  obwohl  die  Städten  0iinr- 
nieri's  in  kMn  MI  dwiber  Mm  Liebt  forbrdtet  bibM. 

Diwwibe  ist  jedoch  nicht  der  Fall  in  betreff  der  Faktoren  dar 
pathogenen  Wirkung  des  Impfstoffes.  Vermittelst  bakteriologischer 
Beobachtungen  experimenteller  Einimpfungen  hat  Verf  schon  seit 
1889  erwiesen,  daß  dieselbe  ausschließlich  der  Gegenwart  fremder 
pathogener  Keime  zuzuschi'eiben  ist  Die  Anzahl  dieser  Keime  stehe 
nwntr  In  nngeMrtMn  Veibiltiint  an  dem  Altar  der  der  DntH> 
aHbnng  anteraogaaen  Lymphe.  Dieielben  befinden  eich  immer  in 
großer  Anzahl  im  friaehen  Impfctefle.  In  der  mit  Qfyeerin  bereiteten 
und  eine  Zeit  lang  aufbewahrten  Pockenlymphe  verschwinden  sie 
fäst  ganz,  wie  aus  den  Kulturen  und  Einimpfungen  in  Tiere  her- 
vorgeht. Diese  Ergebnisse  wurden  in  der  Folge  auch  von  Saint- 
Yoy,  Menard,  Du  Chambon  und  Strauß  bestätigL 

ttineeh  glanbt  Yeif.  folgende  eebloefalgermigen  sieben  ra 
bflnen: 

1)  Der  Medi  eatmimene  tieiMw  Impirtoff  Ist  eine  Infiilerts 

lfmphe. 

2)  Die  Urheber  der  Infektion  (die  Keime)  verlieren  ihre  Kraft 
in  dem  eine  Zeit  lang  in  Glycerin  aufbewahrten  Impfstoffe. 

3)  Die  1 — 4  Monate  nach  der  Abnahme  und  in  Glvcerin  auf- 

bembrte  FstiBenlymphe  stellt  das  Uetl  dee  teiaee  Impftebntns  imk 


816  MÜtiiloBffMi  «M  ta  ZL  htwiHiMlMi  MiMriilirtiB  yaiffnii  te  Boa. 

4)  Man  kann  deshalb  die  direkte  Uebertiagiiiig  der  LyBpbe  vom 

Tiere  auf  den  Menschen  nicht  anraten. 

5)  Man  muß  schließlich  in  der  Impfpraxis  den  Gebrauch  der 
vorher  von  den  Bindern  abgelösten  Pastela  mißbilligen. 

Fiinu^  II.  (OagUari),  Ueber  die  Wirkung  des  Meerwasaers 
auf  die  virnleni  der  Milzbrandbaeillen. 
Schon  De  Giaxa  hatte  bei  aeiien  Untersuchungen  Ober  &m 
Verhalten  der  verschiedenen  pathogenen  Mikroben  in  Meerwasser 
gefunden,  daß  der  Milzbrandbacillus  in  Meerwasser  zwar  über 
36  Stunden  leben  kann ,  aber  daß  er  schon  nach  4 — 10  Tagen  seine 
Virulenz  vollständig  verloren  hat.  Verl  hat  mehr  im  einzelnen 
die  Entdeckung  De  Giaza*B  bestätigen  wollen  und  gelangte  xa  fol- 
geodeo  MIüm: 

1)  Die  Milzbrandbaeillen,  mit  ÜMmaaer  gemisdit,  fsUktm  ia 
des  ersten  Stunden  keine  Aenderang. 

2)  Das  Meerwasser  fängt  erst  nach  2—8  Stmdep  an^  eine  Jaicbte 
Abschwächungswirkung  auszuüben. 

3)  Die  Abschwächungswirkung  nimmt  schwankend  bia  nun  10. 
und  nibet  bli  sam  28*  Tage  hl 

4)  Nadi  88—88  Tkgen  ist  die  ^^ndeiis  der  Müsbraidbacfllea 
in  Meerwasser  vollständig  aufgehoben,  während  die  Bacillen  weiter 
leben  und  sieb  noch  ziemlich  entwickeln  kOmen«  moil  sie  in  eis« 
geeigneten  Nährboden  gebracht  werden. 

Foä,  P.  (Turiuj,  Ueber  die  Aetiologie  des  Krebses. 

Verf.  meint,  daß  die  HypotlieBe  über  die  paraaitin  Natur  des 
Krebflee  meht  a  iiriori  bekimplt  werden  Imim,  obaobon  Ua  jelst  die 
Yersiidie,  dia  BnateDa  eiaea  spezifischen  Krebsparaeiten  unter  dea 

Schizomyceten  nachzuweisen,  keine  positiven  Resultate  ergeben 
haben.  In  kaum  fünf  Jahren  hat  sich  eine  zahlreiche  Litterator 
über  den  Gegenstand  gebildet,  und  Verf.  untersucht  jene  Arbeiten, 
welche  die  Existenz  eines  Krebsparasiten  von  der  Art  der  Protozoen 
sa  baweisea  oder  an  bekämpfen  SMlieB.  Verl  beadureibl  aafllte 
in  einselBeB  jene  in  den  KrebszeUcn  eiigaarbliiiwnen  KOrper,  welche 
nach  seiner  Aodcht  als  Parasiten  za  betrachten  sind.  £r  hebt  her- 
vor, daß  er  zuerst  dieselben  schon  im  Jahre  1891  beschrieben  hat 
und  daß  sie  nichts  Gemeinschaftliches  haben  mit  den  von  früheren 
Forschern  als  Krebsparasiten  angegebenen  Organismen,  während  sie 
identisch  sind  mit  denen,  welche  später  Buffer  und  zum  Teil 
Sondakewiteh  beeckrieben  babea. 

Sie  sind  Eleaenta,  welche  ans  ciaeai  voa  efarar  dfimien  Sdddrt 
Protoplasma  umgebenen  und  von  einer  doppelrandigen  Kapsel  be- 
grenzten Kern  bestehen.  Diese  Kapsel  ist  manchmal  fein  und  regel- 
mäßig gestreift  und  das  Protoplasma  so  gefaltet,  daß  das  ganze 
Körperchen  das  Aussehen  einer  Kokarde  annimmt  oder  so  in  Seg- 
mente geteilt,  daß  das  I£örperchen  rosettenförmig  aussiebt  Die 
Sefonente  aber  kOmen  aiek  nicht  vao  eiBaader  treMNn  «ad  iMbea  I 
alfllit  etwa  die  Bedeataag  von  Sporen.  Der  Kern  vergrößert  sich, 
vthmd  daa  Pfoteplania  aUoihlieh  vacMbwindei,  daan  taiit  «ek 
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der  entere  in  ebcBio  viele  kMM  Kigeb,  neldie  (Ue  Sporn  dar- 
stellen würden. 

Die  von  diesen  Körperchen  bewohnte  Zelle  unterliegt  einer  lang- 
samen Aenderung,  welche  sie  bis  zur  Nekrose  fuhrt.  Wo  Parasiten 
vorkommen,  hat  man  gewöhnlich  keine  Zellenwucherong,  diese  ent- 
wickelt sich  om  die  Gescbwalstzone,  welche  die  ParasitoD  enthftlt 
Dieie  S^ofe  wftrde  ii  die  jangen  EpitiwIieBen  aintralMi  and  wttrde 
Ihre  gHise  Entwiclralaiig  ▼ervollständigen,  d.  h.  bis  sie  ein  neues 
Sporen  enthaltendes  cystisches  Körperchen  wird.  Die  Parasiten 
kommen  im  ätammherde  und  auch  in  den  neuesten  metastatischen 
Knoten  vor.  In  zweifelhaften  Fällen  erleichtert  die  Anwesenheit  des 
Parasiten  die  Krebsdiagnose.  Die  Einwendungen,  welche  man  den 
IHlliefeii  Forschern  gemacht  hat,  können  fQr  die  vom  Verf.  und  von 
Andflceo  beMliriebeM  KörpereUen  IniiDo  QoltoDg  kabea,  woDich  die 
Hypottnae  Ihrer  parasitischen  Natur  am  wahrscheinlleh^n  ist.  Ob* 
schon  man  bis  jetzt  noch  keine  Kulturen  haben  bann  und  obschon 
die  Krebseinimpfungen  sich  nur  bei  den  iMenschen,  rcsp.  bei  den 
Tieren  gleicher  Speeles,  wie  das  mit  dem  Krebs  behafteten,  ent- 
wickeln, so  muß  man  doch  berücksichtigen,  daß  die  Tierparasiten 
Ittr  eineo  beatlavteo  Organianun  und  Ar  ein  bestliiinlae  Element 
dioBce  Orgeaiemiis  epeiifisch  sind,  und  daB  ntemand  i.  &  an  der 
perasitlscheD  Natur  der  Malariaplasmodien  aweÜBit,  obschon  man  iie 
noch  nicht  hat  kultivieren  können  und  man  sie  nnr  dnrcli  Einimpfong 
in  den  Menschen  weiterbilden  kann. 

Deny8,  J.  (Louvaia),  Widerstandsfähigkeit  des  Organis- 
mus gegen  die  Mikroben. 

Zwei  Theofleen  madien  sieh  unter  den  ÄMlekten  der  Gelehrten 
Ober  die  Widerstandsfähigkeit  des  Organismus  gegen  die  Mikroben 
den  Rang  streitig:  die  Lehre  von  der  bakterientötenden  Kraft  der 
Säfte  und  diejenige  der  phagocjtären  i^raft  dw  Zellen,  namentlich 
der  Leukocyten. 

Man  muß  den  Einfluß  beider  Kräfte  annehmen. 

1)  Die  bnktarienieierte  Kraft  der  Safte  kann  nieht  doch  eine 
Aendernng  dei  Madluna  erkürt  werden ;  denn  sie  infiert  sich,  wenn 
nnn  die  Säfte  (Blut  oder  Serum)  mit  Orgnniimen,  «ekke  in 
denselben  Säften  entwickelt  haben,  besäet. 

2)  Die  phagocytäre  Kraft  kann  ebensowenig  geleugnet  werden, 
denn  wenn  man  Hundeblut  durch  Löschpapier  filtriert,  so  daß  man 
die  polymorphen  Leukocjien  davon  trennt,  so  verliert  dieses  Blut 
den  gräten  Teil  eeiner  ndkrekentfllenden  Wifknng. 

Die  beim  Hnnde  dnrch  Injektion  ven  positiven  chemiotaxischen 
Substanzen  hervorgerufenen  Ausscbwitzungen  verlieren  ihre  bakterien- 
tötende Kraft  fast  gänzlich,  wenn  man  die  Leukocyten  durch  Filtrieren 
oder  Centrifugieren  entfernt.  Das  Blut  und  die  Ausschwitzungen 
eines  Hundes,  welche  ihre  Kraft  fast  ganz  verloren  haben,  gewinnen 
dieeelbe  wieder  oder  werden  selbst  mächtiger,  wenn  man  nnen  die 

^'^*^D^2lB0Bk^^  erlaubt,  die  Erscheinungen  ven 

Ahnetftton  ond  Snlartang  an  wlalgen.  Dnnfiandeblai  iat  naaenl» 
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lieh  durch  die  Leukocyten,  dasjenige  des  Kaniochens  nanwtlicfc 
durch  ein  besonderes  Verhalten  di»  Serums  bakterient&tead. 

Denyi»  J«  (Louvain),  Diagnose  der  asiatischen  Cholera 
▼emitteUt  dea  Mikroskops. 

Bis  Jätet  ergiebt  die  mikiMWpiKhe  Untersuchung  der  Er- 
brechungao  und  Stuhlgänge  der  an  der  asiatischen  Cholera  leidenden 
Kranken  nur  in  einem  Teile  der  Fälle  ein  Resultat  Koch  selbst 
gesteht  zu,  daß  die  Vibrionen  zahlreich  sein  müssen,  um  die  Diagnose 
möglich  zu  machen.  Nun  wissen  alle  diejenigen,  welche  die  Gelegen- 
heit gehabt  haben,  Untersuchungen  Uber  die  Di^ektiooen  tob 
Cbeleraknnkm  auMlallen,  daft  di«  bei  walten  olciit  ivMMr  der 
FaU  ist 

Im  vergangenen  Januar  hat  Verf.  Gelegenheit  gehabt,  eine 
kleine,  in  St.  Cloud  ausgebrochene  Choleraepidemie  aus  der  Nähe 
zu  beobachten.  Er  hat  etwa  fünfzehn  Fälle  von  verschiedener  Hef- 
tigkeit studieren  und  wie<ierholte  Präparate  von  denselben  machen 
können.  Verf.  hat  dabei  sich  überzeugen  können,  daß  man  die 
DiagDoee  der  aiialiielieB  Gbolera  ki  ftat  all«  PUImi  ToraiUalat 
des  Mikroskopa  MdNO  kuB,  indem  umd  jedoch  nickt  die  Form 
der  Bakterien,  sondern  ihre  Bewegungen  zur  Grundlage  der  Be- 
obachtungen macht.  Die  Beweglichkeit  dos  asiatischen  Bacillus  in 
den  Kulturen  ist  schon  beträchtlich,  diejenii^e  aber,  welche  er  in  dem 
Erbrochenen  und  Stuhlgängen  besitzt,  ist  noch  größer,  so  dal»  es 
fast  immer  unmöglich  ist,  die  Form  des  Organismus  ni  erkeanen. 
Dieee  Bewef^Mikell  ist  der  ArC|  daft  et  aMtuügwi  ttBmOBUflb  ii^ 
den  Bacillus  an  einem  Punkte  festzuhalten;  kaum  tritt  er  zum  Vor- 
scheine, so  ist  er  schon  wieder  in  einer  niederen  oder  höheren  Lage 
verschwunden.  Fr  besitzt  außerdem  eine  stark  accentuierte  Drehungs- 
beweglichkeit, infolgedessen,  wenn  die  Bacillen  zahlreich  sind,  ihr 
Gesamtbild  mit  einem  losektenschwarm  verglichen  werden  kann, 
welcher  an  einem  ruhigen  SommeraiwDd  in  dar  haSi  mlbtttmMagiL 

Wenn  die  KmUMil  aiek  in  ttiimi  akalea  Stadium  hi&nd, 
haben  wir  die  Bacillen  Jadesmal  sofort  erkennen  können.  Im  Stadium 
der  Genesung,  d.  h.  wenn  das  Erbrechen  aufgehört  und  die  Stuhl- 
gänge eine  gewisse  Konsistenz  erlangt  haben,  ist  dem  Verf.  der 
Bacillus  unter  einer  großen  Anzahl  von  Versuchen  nur  zweimal 
entgangen,  als  die  Kulturen  in  gesalzener  PeptonbouiUon  positiv 

manm.  Is  ^/mm  Min  Fittni  war  der  BaaUtai  aa  dei  foitar- 
9BliaiidflB  Tayen  k  den  mkM  koansteaten  StakIgiBiMi  kuneikt 

worden  und  die  Aussaata  ergaben  am  folgenden  Tage  mehr  BariHea. 
So  befand  man  sich  ganz  am  Ende  der  Krankheit.  In  allen  anderen 
Untersuchungen  von  Konvalescenien  hat  Verf.  den  Bacillus  gefun- 
den. Freilich  wird  er  häutig  sehr  selten ,  so  daß  man  das  ganze 
Präparat  sorgfältig  prüfen  muß.  um  einige  zu  entdecken,  aber  dank 
ihrer  aoflerordentfidMa  Baw^gltakkett  kann  man  aie  kteetlfttaea. 
Verl  kaft  aaUreiche  Stuhlgänge  fe»  geaeeiMi  eder  aü  fewMei— la 
Krankheiten  behafteten  Individuen  untersaehl,  elma  Organismeo» 
welche  sich  mit  denen  der  asiatischen  Cholera  verwechseln  ließea, 
stt  begegnen.  Kun^  statt  zu  einem  festen  und  geürbten  Pri^pante 
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ist  es  nützlicher,  die  Abgänge  als  solche,  oder  nachdem  man  sie 
mit  einem  Tropfen  Bouillon  verrührt  hat,  zu  untersuchen.  In  allen 
Fällen  kann  man  die  Diagnose  im  akuten  Stadium  und  fast  immer 
während  der  Kouvalesceuz  unmittelbar  stellen.  Natürlich  steht  nichts 
entgegen,  zuglekh  die  AnMaatn  «i  Hilfe  zu  Dehmefi. 

Dimea  Vetfahre»  kaM  det  Anaehciii  ImIwb,  ak  ob  «■  rieh  uf 
eine  wenig  klare  Unterscheidung,  «tnu  mehr  oder  weniger  Bewegung, 
gründet,  aber  Verf.  ist  der  üeberzeugunjr,  daß  der  Skeptizismus  bei 
den  ersten  Versuchen  fallen  wird.  Verf.  rät  den  Bakteriologen  um 
so  entschiedener  die  Befolgung  dieser  Methode,  als  sie  eine  der 
eiDfachsteu  ist. 

InghÜleiH  e  Eolaado  (BUm),  Beitrag  cor  Kenatnie  der 

Choleraspirillen. 

Verflf.  bemerken,  daß,  obschon  man  heute  im  allgemeinen  der 
MciDung  ist,  daß  die  experimentelle  Cholera  der  Tiere  von  jener  des 
Menschen  wesentlich  verschieden  ist,  man  doch  über  das  Wesen 
des  Mechanismus  jeuer  Krauklieit  nicht  einig  ist  Während  nämlich 
eiinge  vw  ehnr  wehren  Ufektta  reden,  •  betrachten  eie  andere  al» 
eine  wirkliche  Yergiflang. 

Verflf.  haben,  um  einen  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frag»  aa 
geben,  1)  die  Virulenz  der  Choleraspirillen  in  den  Meerschweinchen 
und  Tauben,  2)  die  Verteilung  derselben  in  dem  Organismus  der  mit 
ihnen  inokulierten  Tiere,  3)  die  Wirkung  der  aktiven  Stoffe  dieser 
Spirillen  studiert.  Für  iHae  Untereachungen  haben  sich  Verff.  steta 
der  GbeleraBpIrinen  MaesaaapGliimla  badtODt,  deren  Vinrieni  aoerst 
durch  wiederholte  Einimpfungen  in  Meerschweinchen  und  Tauben 
erhöht  war.  IHe  Scblaßfolgeningen,  an  weichen  iie  gehuigen,  sind 
die  folgenden: 

1)  Die  Choleraspirillen  sind  giftige  Mikroorganismen.  Ihre 
Wirkung  wie  jene  der  Gifte  steht  in  direktem  Verbältnisse  zu  der 
inokulierten  Dosis  und  hängt  tod  dem  lookulatioDeorte  wie  yon  der 
^leeiea  dea  Tieres  nK 

2)  Wenn  sie  unter  der  Haut,  in  die  Muskeln,  in  das  Peritoneiun 
eingampft  werden,  so  werden  sie  nur  in  der  Nähe  des  Inokulations- 
ortes gefunden.  Sie  können  vermöge  deren  Bewegungen  in  daa 
Blat  oder  in  die  Organe  eindringen,  aber  nie  vor  dem  Tode. 

3)  In  den  Blutkreislauf  eingeführt,  verüchwindeu  sie  schon  nach 
ea.  nwel  Standen,  je  rasdiar  nie  feriehwindan,  deita  meher  iteMen 
rieh  die  Kraakheltspbftnomene  ein  und  erfolgt  der  Tod. 

4)  Mag  die  Inokulationsart  sein,  welche  sie  will,  lo  findet  doch 
ein  Uebergang  von  der  Mutter  zum  Fötus  nie  statt. 

5)  Die  Spirillen  Massaua-Ghinda  entwickeln  sich  in  Blutserum 
und  in  dcfibnniertem  Blute,  in  letzterem  Medium  aber  mit  merkiicber 
Verminderung  der  toxischen  Wirkung. 

8)  Dm  oüt  heeteht  aoa  dem  mloplMm  der  lebenlen  oder 
loten  lllkiioorganismen  sdbet  Die  Aradohte  des  Stoffwechsels  sind 
an  sieh  wenig  ahtiT,  nie  hogflnftlgen  nnr  die  Whrknng  des  lebendifen 
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Gholerabacillus  and  der  Proteloe,  indem  sie  vielleicht  die 
ResUtamaittel  dM  OcfftoiMiw  imiaAmn. 

7)  Die  lebendig  eingeimpftea  Ohoterabedllen  kOnnen  im  Orgir 
Iiiemus  aaf  zweierlei  Arten  wirken: 

1^  Wenn  sie  in  die  Venen  eingeimpft  werden,  sind  sie  nur  in 
starker  Dosis  tödlich;  wenn  das  Tier  aberlebt,  verschwinden 
die  Spirillen  rascb  aus  dem  Blute  und  können  nicht  mehr  vor- 

«efonden  werden, 
^een  ele  dagegee  onter  die  Hui  oder  ie  dae  Periloaea«  eia- 
geimpft  werden,  so  Yerschwinden  sie  am  Inokulationspankte  aar 
sehr  spät  und  deshalb  unterliegt  daa  Tier  filr  laage  ZäH  der 
Wirkung  des  abgesonderten  Giftes. 

8)  Wenn  die  Mikroben  schon  tot  eingeimpft  werden,  so  wirken 
sie  lu  direktem  Verhältnisse  der  eingeimpften  Djsis  einfach  wie 
ein  Gift.  Die  tOdlicfae  Doeii  iat  ca.  0,(X)4  g  pro  Kilo  Meer- 
eehwelBelien. 

Inghllieri  (Rom),  Ueber  das  Verhalten  dea  Milabraad*  | 

Bacillus  in  unsterilis  ierter  Milch. 
Verf.  hat  das  Verhalten  sowohl  der  Entwickelungs-  wie  der 
dauernden  Formen  des  Milzbrandbacillas  in  nichtäterilisierter 
Mileii  ebeaaowoU  bei  asioiaierteaiperatar  ala  bei  ZT  atadiert  Im 
ersten  Teile  seiner  ünterMKdiang  hat  er  flieh  stets  dei  Jülibraad- 
blates  bedient.  Auf  diese  Weise  konnte  er  mit  einer  wahren  Ent- 
wickelungsforra,  deren  Virulenz  er  kannte,  arbeiten.  In  dem  zweiten 
Teile  operierte  er  mit  Sporen  gleicher  Abstammung,  deren  patho- 
genes  Vermögen  vorher  gemessen  wurde.  £r  gelangt  zu  folgenden 
Ergebnissen : 

1)  Der  MilBbraadbaeillat  ist  wenig  widentaidiftUg  ia 
einem  Mediam,  wo  er  in  den  Kampf  ums  Lebea  mit  anderen  Milao- 
Organismen,  welche  die  Kohlehydrate  in  Säuren  umwandeln  kOnnen, 
eintreten  muß.  Die  Abschwächuno;  seines  Eatwickelungsvennogens 
und  seiner  Virulenz  und  der  darauf  folgende  Tod,  wenn  er  in  uq- 
sterilisierter  Milch  gezüchtet  wird,  hängen  eben  vom  Kampfe  ums  i 
Leben  mit  den  anderen  Mikroorganismen  ab. 

9)  Die  Sporen  WUum  in  atarltea  Aeidtlftlsgcaden  gut  leben,  aber 
sie  können  sich  nicht  eatviekeln. 

3)  Die  Thatsache,  daß  man  auf  Platten  auch  zwei  Tage  nach 
der  Injizierung  seltene  Milzbrandkolonieen  beobachten  kann  und  dai> 
die  Meerschweinchen  nach  4 — 5  Tagen  sterben  können,  wenn  sie  mit  | 
starker  Dosis  geimpft  werden,  ist  dadurch  bedingt,  daß  sich  nicht  | 
alle  Sporen  in  Folge  der  zunehmenden  Acidit&t  entwickelt  haben,  and 
folfdkai  l[OnneD  äe,  wenn  tde  reehtaeitlg  fon  deai  aanen  Medin 
enrnrnt  nnd  in  gtaaUge  ünHtAnde  vnnetrt  weidea»  aech  ihn 
Vindeu  adgan. 

Inghilleri  (Rom),  Ueber  eine  neue  rasche  Doppelf&rbungs- 
methode  bei  den  balcteriologischen  Untersnchungen 
den  BIntea  nnd  der  anderen  Qewebe. 
Verl  glanbti  daß  aeine  Metbode  im  Veigieldi  mit  dea  anderen 
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tarnet  Art  den  doppelten  Vorzug  der  Bascbheit  der  AusfÜhrmip:  und 
der  admfi  dtr  Präparate  bedtit.  Verl  MtA  aicli  aitf  die  Eigen- 
tehaft,  welche  abwhiter  Alkobal,  Aetiier,  Chloroform  als  Bei»-  vnd 
Ffadeniittel  besitzen  and  wendet  eben  die  letzte  Substanz  zn  diesem 
Zwecke  an.   Das  Präparat  darf  aber  nicht  länger  als  30  Minuten  in 
Chloroform  (wie  auch  in  Alkohol  und  Aether)  bleiben,  sonst  wird 
die  Sensibilität  der  histologischen  Elemente  gej^enüber  den  verschie- 
denen Farbstoffen  zerstört,  so  daß  die  ersteren  sowohl  die  sauren 
wi«  die  büMai  Parbstoffe  anftiaiiiaaa  UaiieB.  Tari  TarfUnt  wia 
folgt:  Das  Dadrglaa-  oder  DordiaeluiUtBpräparat  wird  ftr  90  Mmtcn 
ia  Ohlaroform  gestellt  und  nachher  in  eine  Miscbuag  fan 
40  Teilen  l-proz.  Eosin  in  70 <>  Alkohol, 
60  Teilen  gesättigter  wässeriper  MethylenblaulösuDg 
gebracht  und  darin  2 — 3  Minuten  lang  warm  gehalten. 

Diese  Methode  hat  sich  in  Bezug  auf  Schärfe  und  Klarheit  der 
Prtiparate  sahr  gat  iMVihrt,  besondera  M  dam  Btadiam  der  Phago» 
cytoae  und  der  Ifalarli^araaitai. 

Inirhnicr!  (Rom),  üeber  das  verschiedene  Verhalten  des 
H.  coli  und  des  Typhasbacillas  in  amygdaliDhaUiger 

Bouillon. 

Seit  1889,  als  G.  Roux  uud  Rodet  die  Resultate  ihrerUnter- 
aadmogeD  fn&t  dio  Ideatftftt  dar  bcidaD  Baktarlan  foi'flffBiitlldit 
haben,  ist  eine  grate  Wttf  Jon  üntersabboiigeD  TeHMfiBnlHdit  worden, 

welche  für  und  gegen  die  Lyoner  Scqule  sind.  Heute  erkennt  dia 
Mehrzahl  der  Forscher  an,  daß  zwischen  den  beiden  Mikroorganismen 
wesentliche  Unterschiede  bestehen  und  obschon  sie  wahrscheinlich 
von  demselben  Typus  abstammen,  kanp  man  doch  nicht  von  ihrer 
Identität  sprechen.  < 

Beide  Ifikrabea  whalta  ateh  aafeh  YarfL  aach  In  amygdalin- 
baltigen  NfilirbOden  verschieden. 

Während  die  Reaktion  der  Booillonkulturcn  des  B.  coli  sauer 
wird  und  man  nach  36  Stunden  den  Bittermandelölgeruch  bemerkt, 
bleibt  hei  Typhus  die  Reaktion  alkalisch.  Dies  hat  seinen  Grund 
darin,  daß  der  B.  coli  communis  wie  Emulsin  wirkt,  indem  er 
das  komplexe  MolektU  des  Glykosids  in  die  einfacheren  des  Trauben- 
fockara,  der  Bbuisftare  ond  daa  Beualdaliyda  apidtat  Die  aana 
Reaktion  rührt  davon  her,  daß  der  B.  coli  successita  aal  ^ykoae 
einwirkt  ond  sein  Molekül  in  Kohlens&ure  und  Milchsäure  etc,  spaltet. 
Verf.  hat  sich  der  Gr  über- Berc  holt  z  *schen  Reaktion  bedient, 
um  Glykose  nachzuweisen,  die  Blausäure  wurde  zuerst  aus  der 
Kaltur  ausgetrieben,  in  Kalihydrat  aufgefangen  und  mitteist  der 
Berlinerblaureaktion  nachgewiesen. 

In  den  Koltnren  Tom  Typhaabaelllna  Inmmt  nidita  dar 
Art  vor. 

Auf  die  Frage,  ob  dieses  Verhalten  von  einem  von  B,  coli  ab- 
gesonderten Fermente  bedingt  ist,  glaubt  Verf.  geantwortet  zu  haben, 
indem  er  sagt,  daß  eine  sterilisierte  Kultur  keine  Wirkung  hat,  und  er 
schheßt  daraus,  daß  dieses  Verhalten  mit  dem  Leben  des  Bacillus 
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^raitaideii  Ist  V«l  Mil  antedfls  dl«  tonfkoMMlM  WidiliiM 

dieser  ISgenschaft  des  BL  coli  liemr,  um  jflM  Vergiftungsfölle  von 
Blaasäore  nach  Kinnahme  tod  Amygdalio  za  erklären,  bei  welchen 
die  Wirkung  des  Emulsios  ausgeschlossen  war.  Diese  Fälle  wurden 
damals  durch  eine  analoge  Wirkung  der  gastroenterischen  Säfte  und  | 
der  Zellen  der  Darmschleimhäute  erklärt,  heute  können  sie  einfach 
dnrdi  diese  Eigenschaft  des  B.  coli  erklärt  werden. 

Colasantl,     (Born),  Die  bakterieatOteide  Wirkvmg  des 

£uf  orins. 

Verf.  hat  zwei  Versuchsreihen  ausgeführt.  In  der  ersten  hat  er 
die  Wirkung  des  Euforins  auf  die  auf  Fließpapier  getrockneten 
Mikroorganismen,  in  der  zweiten  auf  die  Bouillonkulturen  unter- 
sacht  Das  Euforin  wurde  einerseits  in  1-proz.  und  2^ro^  LOsuig 
angewandt,  aidereraeiti  wurde  m  den  Koltoren  aoriel  finfKn  hin- 
n^^gt,  daB  dieselben  1  Proz.  davon  quUdlUlii. 

Die  Bflsnltote  sind  die  folgeDdon: 


Varbraoefato  Zait  aar  BtariliaatiaB 

A«f  FlieBpapler  ffatrookMit 

Mikroorgaaisman 
1  o/o  Ldsnni;    {   1  O/g  LdsauK 

BMfllonknltarai 

mit 
1  0^  Enforia 

Mierococca*  prodigioMM 

15—80  StuntUo 

1  1  Staoda 

4»— 60  WirataB 

'da— 60  lüMiM 

VUCOSOS 

3—8 

1  Stande 

so— 40  » 

Staphylocoeew  pyog.  Mur«a» 

46—60  Miautao 

16— AO  MinataD 

80—46  „ 

4B— 60 

l»-60 

80—46  « 

MNM 

tf~60 

16—30  „ 

»0-46  „ 

Bacillas  anUirub 

inaktiT 

inaktiv 

.iaakSkr 

„     typhi  abd. 

7—9  Tage 

80—46  Minntan 

M  Megatarim 

5 — 7  Stunden 

30—45  „ 

„  subttlts 

5—6  Tage 

1— t  Vif» 

46—60  „ 

„     «cidi  Uct 

1—2  Tage 

80—45  „ 

30—46  » 

M  pyo^nens 

IS— 15  Stnndaa 

f— It  Stenden 

45—60  „ 

10—15  „ 

80—46  „ 

Vibrio  ebolMTM  m. 

Flnkleri 

16—30  " 

Dtnak« 

16— «0  „ 

Tonüa  roM* 

IS— tO  WaHM 

5— la  M 

Oidiam  ■IhlaeiM 

6-16  ^ 

PUm 

+— 

(i-orUeUuitg  folgt) 
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Sussel,  H.  L.,  Bacterial  investigation  of  the  sea  and  its 
floor.  rRead  before  Section  F,  A.  A.  A.  S.,  Hochester  meeting, 
August  1892.  From  Botanical  Gazette.  Vol  XVIL) 
YwÜ  bAl  im  Frflhjahre  nod  Soamer  1881  auf  der  ZMlofriselMB 
Steliao  in  Neapel  nad  in  Jalira  1802  In  dem  Maiiae  BioleRleal 
LaboratoT7  in  Wood's  Holl  (IfamdnaetfeB)  zahlreiche  Vemdie  Oher 
den  Rakteriengehalt  des  Meerwassers  und  des  Meergrandes  angestellt. 
Ura  l>ei  der  Entnahme  von  Wa<?serproben  au«?  verschiedenen  Tiefen 
die  Bakterien  der  Wasseroberfläche,  der  Küste  u.  s.  w.  vollständig 
fernzuhalten,  wandte  er  folgenden  Apparat  an.  Eine  weite,  oben 
offnie  Glasflasohe  wird  durch  einen  Pfropfen  fest  yenchloesen ;  darch 
ein  Leeb  in  der  Blitte  deowlbon  etiva  "^u  ^  ^  «iv« 
GlairShre  hinelDgelassen,  die  über  dem  Korke  rechtwinklig  gebogen 
und  so  weit  zur  Kapillare  ausgezogen  ist,  daß  ein  Zuschmelzen  schnell 
mö  jlich  ist.  Nach  Sterilisierung  des  Apparates  wird  durch  Erwärmen 
Luft  aus  demselben  ausgetrieben  und  die  Kapillare  zugeschmo'zen. 
Das  Herablassen  ins  Wasser  geschieht  io  einem  Holzgestell,  an  dem 
ein  Bleistflck  beweglich  angebracht  ist,  widehes  an  der  gewflaeehlen 
Entaabmeetelle  die  KafriHare  lerbridit,  so  daß  Waaeer  in  den  Apparat 
eindringen  kann,  was  gewöhnlich  zu  oder  geeehieht  Beim 
Herauffislehen  aus  dem  Wasser  kann  kein  neues  Wasser  mehr  in  den 
Apparat  treten.  Der  vom  Verf.  benutzte  Apparat  zur  Entnahme  von 
Proben  des  Meeresgrundes  ist,  wie  Verf.  selbst  zugiebt,  zwar  theoretisch 
nicht  einwandsfrei,  doch  hat  sich  beim  Gebrauche  ein  Nachteil  nicht 
ergeben.  Dieser  Apparat  besteht  aus  einer  unten  offenen,  etwas  zu- 
geepititen  eisernen  Bebra,  die  naeb  oben  in  einen  duroh  efai  Ventil 
veracbloflBenen  „AermeV*  übergebt  Die  Rdhre,  welche  beim  Herablassen 
von  Wasser  durchspfilt  wird,  senkt  sich  auf  dem  Meeresgründe  durch 
seine  Schwere  in  den  Boden  ein  und  saugt  sich  vollständig  mit  Schlamm 
voll.  Bei  der  Herausnahme  kann  durch  den  Wasserdruck  und  durch 
die  kohäsive  Natur  des  Oceanschlaromes  kein  Material  entweichen. 

Verf.  fand  nun  im  Gegensätze  zu  Ghallenger,  der  nur  in  den 
obefflUdiWcben  nnd  tfefni  Zonen  den  Meeros  Keime  angetroflbn  battei 
auf  der  Keapler  Station  das  Meer  in  allen  SebiobtCD  keimhaltig. 
Die  gewöhnliche  Keimzahl  betrug  10  bis  160  im  ccm.  Bei  weitem 
mehr  Keime  als  im  Wasser  fanden  sich  am  Meeresgrunde.  In  einer 
Tiefe  von  150  Fuß  betrug  die  Keimzahl  des  Meeresgrundes  200000 
—300000,  bei  700  Fuß  nur  noch  25000  im  ccm.  Von  700-3500  Fuß 
blieb  die  letzte  Zahl  konstant.  Auf  der  Stetion  in  dem  nördlicher 
getofnenen  Weod's  Hell  morden  niefat  eokbe  Tiefen  erreidbt;  bier  war 
die  Keimzahl  stete  etwa  '/^^  Ueiner,  als  in  den  entsprechenden  Tiefen 
des  Mittelländischen  Meeres.  Bei  Neapel  wurden  3  Bakterienarten 
isoliert,  die  35  Proz.  der  vorhandenen  ausmachten  und  nur  auf  dem 
Meeresgrunde  vorkamen,  während  bei  Wood's  Holl  nur  eine  dem 
Grunde  eigentCimliche  Art,  die  zu  30  bis  60]  Proz.  vorkam,  gefunden 
wurde.  Lösener  (Berlin). 
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SftTOr,  Rudolf»  Zur  Aetiologie  der  akuten  Pyelonephritis. 

(Aus  dem  Institute  für  patholog.  AmUmm  in  Wien.  —  Wien.  klis. 

Wochenschr.  1894.  No.  4  u.  5.) 
Verf.  hat  19  Fälle  von  Pyelonephritis  bakteriologisch  untersucht 
Ib  13  Fällen  fand  sich  ein  die  Gelatine  nicht  verflOssigender  Badllns, 
der  rieh  atesnr  Geligmppe  gehörig  erwiee.  ErfuMl  rieh  lOmal  ia 
Reinkultur,  3mal  in  Gemeinschaft  mit  dem  Proteus  Haueer;  dtaeer 
fand  sich  außerdem  4mal  in  Reinkultur.  Einmal  war  nur  der 
Staphy lococcus  pyog.  aureus  vorhanden.  S.  giebt  eine  genaue 
Beschreibung  des  nicht  vei^Qssigenden  Bacillus,  konstatiert  überein- 
stimmend mit  anderen  Autoren  seinen  Polymorphismus,  die  Varietäten 
der  Plattenkulturen  etc.  Es  gelang  dem  Verf.,  Bact  coli  4mal  in 
der  üretiira  gesunder  If&nuer  (es  wurden  SO  Untenoehungeo  am- 
gelahrt)  und  4mal  in  der  Urethra  gesunder  Frauen  (12  ünter- 
suchungen)  zu  finden.  Gesondert  bespricht  S.  einen  Fall  Ton  Cysto- 
pyelitis  cruposa,  als  deren  Erreger  der  Strep tococcus  pyogenes 
sich  erwies.  Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  mit  Oystitis 
kombinierte  Pyelonephritis  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ausschließlich 
durch  das  Bacterium  coli  bedingt  sei;  in  einer  kleinen  Reihe 
ton  FlDen  eri  der  Proteus  Hauser  das  pathcgene  IMkrobk». 
Meist  ist,  nach  8.,  die  Blase  das  zuerst  eifarnnkte  Organ,  doch  ist 
für  eine  große  Anzahl  von  Fällen  die  primäre  Infektion  der  Niere 
auf  dem  Wege  der  Blntbahn  mit  absteigender  Erkrankung  der  Ham- 
wege  mögbcb.  Julius  Schnitnler  (Wien). 

Baduel,      Nota  clinica  e  batteriologica  sopra  un  caso 
dt  Pielfle  bilaterale  euppuratlTt.  (Lo Sperimeatnle.  180S. 

No.  22—23.) 

Verf.  fand  in  dem  steril  aufgefangenen  ürine  bei  einem  Falle  tod 
Pyelitis  suppurativa  einen  Bacillus,  welchen  er  wegen  seiner  morpho- 
logischen und  biologischen  Eigenschaften  als  eine  Varietät  (varieti 
urinaria)  des  Bact.  coli  erklärt  Dieudonn6  (Berlin). 

Brooli»  ßvlle  tlternnloBe  epinali  «d  etielogia  della 

Pellagra.   (Qazaetta  degli  («pllalL  1898). 

Italienische  Autoren  haben  eine  parasitäre  Ursache  der  Pellagra 
angenommen.  Mircoli  fand  in  drei  Fällen  in  den  pathalogischen 
Veränderungen  des  Rtlckenmarkes  nichts  von  Organismen,  einmal  das 
Bacterium  coli,  dem  er  nur  sekundäre  Bedeutung  beimißt 

Abel  (CMfewald). 

T*  Mrinu:,  Lepra  und  Syringom yeliei  (Dtaoh.  med.  Weehen- 

schrift.  1894.  No.  6.) 

Reiche,  in  Konstantinopel  gesammelte  eigene  Beobachtunjxen  über 
die  Lepra  haben  den  Verf.  veranlaßt,  die  von  Zambako  Pascha 
angeregte  Frage,  ob  die  Syriugomyelie,  bezw.  die  Mor  van'sche  Kraok- 
hoit  in  iahhfijmen  ViUen  oder  Ihechaupt  mit  dar  Leigitk  mutilans 
■I  identlisiafeo  erf»  efaier  Prfltag  m  unlerijuhML  Er  lü  Mei  le 
einem  Brpboiiie  gelangt,  «etehen  im  «eeentlMM»  dto  üiiHmhb 
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Zambsko^t  beititisi  Ai»  aeiMB  EMHnrungen  hebt  er  Mlbet  am 

Schlüsse  nachstehende  Punkte  beeonden  benror. 

1)  Krankheitsfälle,  welche  von  mehreren  Autoritäten  in  Paris 
als  Paradigmen  der  Syringomyelie  und  Maladie  de  Morvan  gehalten 
worden  waren,  sind  durch  Zambako  später  als  Lepra  erkannt 
wordeij.  In  Konstau tinopel  hat  Verf.  selbst  Kranke  gesehen,  deren 
Symptome  der  Syringomyelie  uod  Maladie  de  Morvan  glichen,  nichts- 
deeloweDiger  aber  auf  leplrtee  lafiltration  fnmefcgeftthrt  werden  maftten. 

2)  Die  froher  von  Neurologen  angegel^ne  Möglichkeit  dner 
Differentialdiagnose  der  Syringomyelie  durch  die  nicht  vorhanden  ge- 
wesene Gelegenheit  einer  Lepraiufektion  besteht  thatsächlich  nicht, 
nachdem  der  Nachweis  geführt  ist,  daß  die  Lepra  in  verschiedenen 
europaischen  Landern  (Frankreich,  Ostseeprovinzen,  Ostpreußen)  vor- 
kommt 

8)  Der  NadmeiB  der  LqHrabieineB  gelingt  ia  iwdfellos  als  Lepra 
erkannten  KraskhdtaftUea  aawmleii  nicht  aad  kann  daher  fta  die 

Diflferentialdiagnose  nur  im  positiven  Sinne  verwertet  werden. 

4)  Die  Annahme,  daß  die  nervösen  Störungen  bei  Lepra  lediglich 
auf  periphere  Erkrankungen  zu  beziehen  sind,  ist  nicht  begründet. 
Klinische  Beobachtungen  sprechen  vielmehr  hauhg  für  Veräudcruugen 
den  CtsatralorgaoB. 

Eine  Differentialdiagnose  swMien  Syringomjelie  und  Lepra  ist 
demnach  mit  Sicherheit  nicht  zu  stellen  und  man  wird  zu  der  An- 
nahme gedrängt,  daß  verschiedene  Ursachen  gleiche  Wirkungen 
hervorbringen  können,  d.  h.  daß  die  Lepra  im  Centraiorgane  Ver- 
änderungen bewirkt,  welche  ein  Aequivaient  der  Gliosis  sind. 

Kubier  (Berlin). 

FiMeherg,  Ein  Fall  Ton  Rflckenmarkskompression 
darch  Echinokokken  im  Wirbelkaaale.  (Centndblatt  L 
Uin.  Med.  1893.  No.  51.  p.  1057.) 

Die  Echinococcusblasen  haben  das  Kreuzbein  zerstört  und  reichen 
im  Wirbelkanale  bis  zum  2.  Brustwirbel,  das  Rückenmark  komprimierend, 
nicht  darch  wachsend.  Etwa  20  F&lle  dieser  seltenen  Lokalisation 
Bind  n  der  LItlevatBr  beiehrieben.  Abel  (Greifewald). 

MwiUier»       Contribution  ä  l*6tude  de  la  filariose  et 
en  particulier  de  rh6mato-chy  1  urie  end6mique  des 
pays  chauds,  une  de  ses  principales  manifefitations. 
[Th6se.]  4«.  129  p.   Montpellier  1893. 
Verf.  wurde  in  dieser  Arbeit  durch  die  siebei^ährige  Beobachtung 
ehiee  typisehen  FaUee  gelBhrt»  weicher  eich  anoi  Teil  in  dar  heiBen 
Zone  abepieke,  snm  Teil  in  einem  gemäßigten  Klima  Terlief. 

Dabei  stellte  sich  die  notwendige  Thatsache  heraus,  daß  diese 
Krankheit  in  den  englischen  Kolonieen  wohl  bekannt  und  erkannt 
ist,  während  sie  in  denen  Frankreichs  kaum  jemals  diagnostiziert 
wurde. 

Was  die  Geschichte  dieser  Krankheit  anbelangt,  so  wurde  rie 
bis  186B  vm  den  frauOsischen  Aenten  der  Msstorbation  wie  dem 
tH^ichen  Oennsse  sdisif  gewOistsr  Speisen  sqgesehriebeny  obwohl 
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l>ereit8  1861  Bilharz  im  Hospital  Kasr-el-Ain  als  wahre  Ursache 
die  Trematode  entdeckt  hatte,  welche  luich  ihm  Bilharsia  haema- 
tobia  benannt  ist. 

Dabei  eriimert  Verf.  an  die  Xhat^ache,  daii  in  Barbad<M^ 
jeeer  AntUMnMl,  vor  dam  BekamtwerdeB  dnaea  FadenwumaB 
daselbst  die  Einwihiier  dasselbe  LebeD  wie  aiiitflr  ftthrten,  die 
Elephantiasis  aber  daselbst  unbekannt  war.  Als  dann  bei  gleidMi 
Existenzbedingungen  die  Trematode  erst  sieb  auszubreiten  begann, 
die  Moskitos  die  Eier  von  Ort  zu  Ort  und  von  Wasser  zu  Wasser 
trugen,  erbchien  die^e  Krankheit  und  nahm  stetig  zu,  so  daiS  das 
ganze  Land  jeut  aiä  verseucht  in  dieöer  Beziehung  bezeichnet  werden 
mnft.  Doob  warde  die  Ursache  erst  sehr  sp&t  ettaaat 

Demarquay  entdeokle  danof  die  Embtjwm  in  der  FUlaBis- 
keit  einer  chylQeen  Hydrocele,  denen  1872  Lewis  in  Kalloitta  deii 
Fund  derselben  im  Blute  eines  Erkrankten  anfügte.  Griesinger 
wies  dann  die  Eier  von  Distomum  haematobium  oder  B U - 
harzia  haematobia  im  Uriue  Blutharnender  nach,  dem  dann 
andere  Forscher  namentlich  in  den  Tropen  folgten. 

Die  MektieB  dur^  die  Keaatode  erfolgt  eotwedor  dnrdi  die 
flant  beim  Baden,  lüafiger  aber  dareli  das  MnkiViSBer  irie  soostigea 
Kacheagebfauch.  Die  Lebensgeschiehte  des  Distomum  nie  aeiM 
Katurgeschichte  dürfte  beliannt  sein. 

Die  Krankheit,  welche  bei  ihrer  Endemie  in  beißen  und  tropischen 
Gegenden  häutig  erworben  wird,  laßt  sich  durch  einen  lungeren 
Auleuthalt  in  einem  temperierten  Klima  wieder  heben,  doch  reichte 
Mena  z.  B.  in  einem  bestiimBten  Falle  ein  Anfeathalt  ?Qa  0  Jahran 
niebtana.  Hydiotlierapie  and  Jodtaiminprftparate  werden  sor  Heiluig 
empfohlen.  £.  Roth  (Halle  a.  &). 

Lucas,  Jean  Alexis  Marie,  De.s  m  anifestations  pathologi- 
queü  dues  a  la  presence  du  la  Filaria  sanguinis  ho- 
minis daus  Torganisme  humaiu.  [Th^se.]  4*^.  83  p. 
Bordeaux  1898. 

Demarquay  wiee  als  Erster  die  AnweseBheitTon  Embryonen  der 
Filaria  in  dem  müchweiBenlnlmlle  einer  Hydrocele  nach.  Später 
worden  wiederholt  erwachsene  wie  geschlechtsreife  Individuen  dieser 
Nematode  beim  Menschen  aufgefunden  und  man  hat  festgestellt,  daß 
zum  vollständigen  Entwickeiungsgauge  die  Embryonen  durch  den 
Körper  emes  anderen  Tieres  wandern  müssen,  aber  auch  in  Larven- 
gestait  durch  Yermittelung  des  Wassers  in  den  Menseben  gelangen 
können. 

^    £s  kOnnen  durch  diese  Filariose  zehn  verschiedene  KrankbeMs 
bilder  hervorgerufen  werden:  Die  Hämatocbylurie,  die  Elephantiasis^ 
Chylocelen,   Chylöse  Ascites,  Chylothorax,  lymphatische  Varices, 
Lymphoscrotum,  Craw-craw,  lymphatische  Ahscesse,  Thrombose  und 
lymphatische  Oedeme. 

0le  Fiiarianator  te  Elepbantiasis  ist  ?on  manchen  Amoisn 
bestritten  worden^  so  wiese  die  ncbtlgc  ElepbaBtiasis  Arabon  niensb 
Fsdenwflnner  aul 
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Aach  bei  Onw-craw  ist  die  FilariaerscheinaDg  oftmals  bestritten 
wordeo,  doch  erscheint  sie  nach  brasilianischen  Autoren  glaubhaft. 

In  allen  den  anderen  Krankheiten  ist  die  Anwesenheit  der  Filaria 
im  Organii^mus  wohl  allgemeiu  anerkannt  und  ihr  Zusammenhang  mit 
der  Nematode  festgestellt. 

Um  die  Anweieiilieit  der  FedenwAraer  nit  SidierlMit  feeteteUen 
zu  können,  empfiehlt  Verf.  die  Filtration  der  beargfrdhiiten  Flüssig- 
keit ,  da  sie  auf  diese  Weise  selbst  bei  geringer  eadMandeB 
werden  müssen,  natürlich  mit  Hilfe  des  Mikroskopes. 

Zu  Dauerpräparaten  hält  Lucas  das  Verfahren  von  De  Nabias 
und  S  a  b  r  a  z  e  s  für  am  meisten  geeignet,  von  dem  sie  in  der  Sitzung 
der  Soci6t6  de  biologie  vom  27.  Mai  1892  Mitteilung  machten. 
OflBloiBBftiire,  Bofagkarmiii,  Seliiftiire,  MethylenUiA  epielea  mil 
Alkohol  bekanntlich  darin  die  Haaptaache. 

Die  einzelnen  Krankheitsbilder  gelMUi  Veranlassung  zu  besonderen 
KapitelA  und  fOlueii  w  4  XafieUi.  £.  Eoth  (UaUe  a, 

Bördln,  Lneien,  Phthiriase  des  paupi^res.  [Tb^eJ.  4^. 
62  p.   Bordeaux  J8d3. 
Otoirahl  dieee  KiniUieit  seil  feranmer  Zeit  bekannt  ist,  worde 

I  rie  bisher  nur  sehr  anvollkonuBeii  etodiert.  Die  Mehrzahl  der  Au- 
toren betrachtet  sie  als  äußerst  selten,  während  Burdin  glaubt,  sie 
als  ziemlich  verbreitet  hinstellen  zu  sollen.  Der  Parasit  ist  der 
Phthirius  inguinalis;  zwischen  der  Laus  der  Pubes  und  der 
der  Augenbrauen  vermag  Verf.  nur  kleine  Unterschiede  in  den 
GrOfien Verhältnissen  anzugeben;  die  zweite  Art  ist  bedeutend  kleiner 
iii  entere.  StOnngeD  in  den  FnktioMii  der  Simieewerkeeiige  sind 
nur  äußerst  gering.  Das  Jucken  iat  nar  als  unerhebhch  zu  be- 
zeichnen, ja  deraitig  mudimal  in  mandien  Fällen,  daß  die  Befallenen 

I  kar  keinen  Argwohn  auf  Parasiten  hegen.  Hieraus  geht  hervor,  daß 
die  Diagnose  eine  große  Aufmerksamkeit  erheischt.  Die  Behandlung 
ist  sehr  einfach  und  bewegt  sich  in  drei  Richtungen:  1)  Vertilgung 
dir  Parasiten  durch  eine  antiseptische  Salbe,  2}  Zerstörung  der  Kier 
durah  EesigeinnibttiseB  mA  3)  hianicbende  De^Anfektlen. 

E.  Both  (Halle  a.  &>. 

Labb^,  A.,  Coccidium  Delagei,  coccodie  nouvelle  para- 
i^site  des  tortues  d'eau  douce.  (Arch.  de.  ZooL  ei^pör.  et  g^ 
-3^  Ser.  T.  1.  1893.  No.  2.  p  267—280.  Av.  1  pl.) 
r-^.  Coccidium   Delagei  lebt  in   den  Darmepithelzellen  der 
Cistiido  enropaea;  die  ovale  Cyste,  wie  sie  mit  deo  Faeeee  ent- 
lern  wird,  ist  0,060-0,022  mm  lang  und  0,016—0,017  mm  breit; 
sie  entwickelt  eich  in  Thymolwasser  oder  Wasser,  dem  einige  Tropfen 
Chromsäurelösung  zugeführt  sind,  innerhalb  weniger  Tage.  Dabei 
j    "^(^igt  sich  das  interessante  Faktum,  daß  der  große,  kernlose,  aber 
:    eine  Vacuole  enthaltende  Kestkörper  stets  am  spitzen  Pole  der  Cyste 
!    ead  die  vier  Sporoplasten  resp.  Sporen  stets  nebeneinander  am 
stmnpfai  Feie  «leben.  INe  Sporan  aelbat  rind  wie  bei  Ooecidiam 
oviforme  gebaut;  eie  enthalten  2  Sporozolten  und  einen  Sporen- 
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len  auf  jeder  Seite  des  Kernes;  die  Gestalt  der  Sporozolten  ist  lang- 
gestreckt kolbeDfÖrmig ,  d.  h.  das  eioe  Ende  ist  verdickt  und  ab- 
gerundet, das  andere  zugespitzt  Sie  liegen  bald  mit  den  dickeren 
Enden  neben  einander  in  der  Sporenhülle  oder  auch,  wie  bei  Cocci- 
diam  oTiforme,  mit  don  entgegengesetsten  EMaa,  ao  daA  äi 
gekrümmtBr  lüatdfmiger  KIrpar  ym  hMm  SporoMltn  ^ebfldet 
wird. 

Diese  neue  Coccidienart  besitzt  in  ihrem  Plasma  chromatolde 
Granula,  welche  sich  vou  den  Granula  plastica  (Th  61  oh  an) 
unterscheiden;  sie  färben  sich  intensiv  mit  UamatoxjliD,  Methylenblau, 
Salranin,  Karmin  etc.  und  imponieren  als  Kern,  doch  laßt  sich  der 
Uferindertat  bUaehaoftmilga  Kern  nk  aeinsm  ChroiBattekefM 
oder  OhrooiatiBbaBda  jttaar  nuhwaiaen.  Auch  bei  anderen  Coccidien 
kommen  diese  Granula  vor,  aber  auch  bei  Hftmoeporidien  (Malaria- 
parasiten und  Verwandte)  und  bei  Sarkosporidien.  Sie  kommen  be- 
sonders in  den  nicht  encystierten  Coccidien  Yor  und  Bind  wahrscheinlich 
albumiuoide  Heservestoffe. 

Bei  der  Bildung  der  Sporoplasten  versehwindet  der  bHadienfermige 
Kern;  das  sarOckbleibeode  ChromatiD  desselbfln  rttekt  an  die  Peii> 
pherie  und  teilt  sich  unter  Mitoaa  in  2  und  dann  in  4  Stücke ,  um 
welche  sich  dann  die  Letbessubstanz  nach  Ausstoßung  des  Restkörpers 
in  den  4  ovalen  Sporoblasten  absondert.  Kleine  chromatolde  Granula 
sind  auch  in  den  Sporoblasten,  im  Restkörper  der  Cyste  wie  der 
Sporen  und  in  den  Sporozolten  selbst  nachweisbar. 

-  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Müller,  Julius,  Zur  Kenntnis  des  Runseischorfes  und 
der  ihm  ähnlichen  Pilze.  (Sep.-Abdr.  aus  Pringsbeim's 
Jahrbüchern  für  wiss.  Bot  Bd.  XXV.  Heft  4.  Beilia  1893w  2lö  p. 
Taf.  XXVII— XXIX.) 

Als  Ruuzelschorfe  hat  man  Pilzkrankheiten  bezeichnet,  die  nach 
den  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  durch  Pilze  verschiedener 
yerwaadtaQMft  ▼erwaadit  werden.  Verl  baaohflidtt  dieae  Banicb- 
nung  auf  die  dnroh  Rhy  tiamn  ▼arorsaehtan  KwakhuiraararhaiaiiBB 
höherer  Pflanzen. 

De  Candolle  hatte  41  Arten  der  früheren  Gattung  Xyloma 
unterschieden,  von  denen  Elias  Fries  20  Arten  in  die  Gattung 
Rhytisma  hinüberuahm.  Fuckel  unterscheidet  nur  G— 8  Species 
Ton  Rhytisma  und  Winter  hat  in  der  Kryptogamenftora 
DeotsohUuida,  Oeaterreicba  und  der  8ehw«te  7,  hesw.  10  Arten  auf- 
geführt, nftmUeh: 

Rhytisma  juncicolum  Rehm  auf  Juneus  Hostii  (Hodi- 
alpen  des  Oetzthales);  Rh.  acer  iu  um  (P ers.)  auf  Acer  cam- 
pcstre^platanoides  und  Pseudoplatanu»;  Rh.  punctatum 
(Pers.)  auf  Acer  Pseudoplatanus  in  Mitteldeutschland;  Rh. 
aalieinum  (Pers.)  auf  der  Oberseite  der  BÜtter  dar  Terschie- 
dmn  WeMenarlan  Tan  dar  Ebene  liia  fai  die  Heehalpea;  Rh. 
Andreniedae  (Pers.)  anf  der  Oberseite  der  Blätter  von  Andre- 
meda  polifolia  in  den  Mooren  Nord-  und  Süddeutschlands;  Rh. 
Empetri  Friea  mif  £nipetriini  nigram  im  üechgebiiy;  Ak 
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ürticae  (Walld.)  an  den  Stengeln  von  Urtica  dioica;  ferner 
die  „ganz  zweifelhaften  Arten"  Rhytisma  Pedicularis  (DC.) 
an  Blättern  von  Pedicularis  incarnata  uudBartsia  alpina 
am  MoQt  Ceuis;  Bh.  nervale  Alb.  et  Schw.  auf  der  unteren 
Mto  dar  akfMVoriwen  Kattar  ym  Bbtkm  «Ml  Srkn,  Bb.  Ootisi 
Ges.  (Klotzsche  Herb.  myc.  1053)  auf  Blättern  von  Rhus  Gotiitt» 
bei  Brixen  in  Südtirol.  [Rh.  Eubiae  Mont.  auf  den  Blättern  von 
Rubia  tinctorum  und  Rh.  monogramme  Berk,  et  Gurt,  auf 
Vitis  aestivalis  in  Nordamerika  werden  vom  Verf.  nicht  er- 
wähnt Das  frühere  Rhytisma  aquilinum  stellt  Rehm  al» 
Cryptomyces  Pteridis  (Rebent)  Behm  zu  einer  neuen 
Gftttaag.  jBb  ocMiigl  In  der  ^SpermogonlnfiDSiii'*  Fnsidiv» 
Pteridis  Kaldilv.  fliie  Krankheit  des  Adlerfams.]  Den  von 
Frank,  Sorauer  u.  A.  als  Rhytisma  Onobrychidis  be- 
zeichneten, bisher  nur  in  der  Spermogonienform  bekannten  Pilz  hatte 
Saccardo  als  Pia cosphaeri a  Onobrychidis  bezeichnet  Verf. 
beschreibt  letzteren  Pilz  als  Diachor a  Onobrychidis  (DG.)  n. 
g.,  als nDoppelschorf S  beschreibt  einen  neuen  BnncelaGhorf  Bhytisma 
symmetriGM  auf  dir  PnrpsnMidei  wbm  wM  biriMr  mit  Rh. 
acerinnm  wwechselten  Pilz  auf  Acer  als  „Midien  Bunzdchorf, 
Discomy copsis  rhytismoides  n.  g.  et  n.  sp.  und  teilt  seine 
Ergebnisse  einer  Neuuntersuchung  der  bekannten  Runzelschorfe  des 
Ahorns  und  der  Weiden  mit  Der  „falsche  Runzelschorf*  der  Ahorne 
laßt  sich  von  den  echten  Ahomrunzelschorfen  durch  folgende  Dif- 
iBiaitlaldlagDOfle  «ntendMidMi: 

DiscomycopsU  rbjtismoides.  Stroma  auf  der  Oberseite 
der  Blätter,  «pMv  euch  eaf  den  Blattstidei  imd  Bippen  der  Unterseite 
der  Blätter  von  Acer  Pseudoplatanus.  Auf  der  Oberseite  ver- 
schieden gestaltete,  bucbtig  begrenzte,  durch  2  cm  und  mehr  lange 
pechschwarze  Schorfe  bildend,  welche  im  Schnitte  parallel  zur  ßlatt- 
oberiiäche  netzartig  erscheiüün  und  oberhalb  der  von  der  Cuticula 
getMilee  EpidenmiMilMi  Ihr  WtehitiiBi  wiMtatu  Imierlleh  TOrdoo 
im  nitiiin  Somm«  6m  nlehstn  Jahres  Sporan  in  YWichledflB  oe- 
stalteten  Fruchtlagem  intercalar  gebildet  Dieselben  sind  im  reifen 
Zu8tand(i  gebräunt,  meist  isodiametrisch  und  bis  27  /i  dick,  bisweilen 
mehr  oblong  oder  in  die  Länge  gezogen  und  dann  19—35  ^  17  bis 
25.  Sperraogonien  sind  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Sporen  im  Stroma 
vorhanden.  In  pathologischer  Hinsicht  gleicht  der  falsche  Runzel- 
leherf  dem  eehton  hi  Mtamr  Whdning  auf  die  Vihrplanie.  Zmor 
rind  die  pathdogisehtn  Veiindinmga,  die  er  in  den  Mesophyllzellen 
dv  Ahombl&tter  hervorruft,  geringer,  er  übertrifft  aber  in  der  8t5- 
mng  des  Assimilationsthätigkeit  der  Nährpflanze  das  Rhytisma 
trotzdem,  de  er  bisweilen  des  Blett  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
einnimmt  Ludwig  (Greis). 

leTf  B»t  Beeberehee  enr  le  malndie  des  brenehee  de 
-Sepie«  eene^e  par  le  Phoma  abietina  R.  Hartig 
(Fusicoccum  abiettnnm  PrilL  et  Deleer.)*  (JMnk  de 
Boten,  im  p.  m.) 


Digitized  by  Google 


Auf  Grand  eingebender  Studien  ktnn  Verf.  jetil  &m  Bntwidn- 

lungVgaag  des  gefährlichen  Parasiten  fogendermaßen  zusammenfassen: 
Die  Ausstreuung  der  Sporen  erfolgt  etwa  im  August  bis  Oktober; 
zu  derselben  Zeit  findet  die  Keimung  auf  der  Rinde  der  Tannenä^te 
statt,  das  Mycel  ergreift  die  Binde,  dann  das  Cambium.  Dünnere 
Zweige  zeigen  hmlUM  Im  Mgeidei  Frühjahre  Abetorbnngsereebel- 
imiigea.  Bei  dkkena  Aeeleo  wigt  sich  anfuigs  keia  Untenobiei 
gqgenfiber  den  gesunden,  bis  etwa  im  Mai  oder  Joni  neue  Triebe 
hervorbrechen,  welche  kümmerlicher  und  mit  kleineren  Nadeln  versehen 
sind.  Zugleich  erscheinen  am  Rande  der  Infektionsstelle,  soweit 
innen  das  Mycel  bereits  vorgedrungen  ist,  kleine  Knötchen,  die  sehr 
harzreich  sind.  Etwa  um  dieselbe  Zeit  treten  auch  die  Pykniden 
wA  Dm  AbiMeii  4w  Zweige  erfilgt  laler  fthWliiiheii  Symptomen, 
wie  sie  das  RingelD  berfomft  Das  in  der  Nftke  des  infiBierteB 
Cambiums  liegende  Meristem  wird  Ib  mIm  FodttiAMB  geetM  od 
bildet  unregelmäßiges  Holz  aus. 

Als  bestes  Vertilguugsmittel  hat  sich  das  Absebneiden  und  Ver- 
nichten der  befallenen  Zweige  bewährt,  wenn  es  in  einer  Zeit  ge~ 
schiebt,  wo  die  Pylcniden  noch  nicht  reif  sind. 

Littdan  CBeiila). 


Schiitzunpfuim,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
tamilMiMMUii  usd  VtratoUiiif  tut  BsktoriM 

Tizzonl,  G.  und  Centanni,  E.,  Serum  gegen  Rabies,  von 
hoher,  immunisierender  Kraft,  auf  den  Menschen 
anwendbar.  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1894.  No.  8.  p.  189  ff.) 
Die  beiden  Autoren  berichten  über  weitere  Experimente,  welche 
sie  mit  Semm  gegen  Bebtae  «igeilelH  bete,  Um  dlMB  fleram  Ar 
dflo  Mendieo  «■wendbar  »i  neobeo,  mt  et  aacig,  toUiilJlw»  eb 
aoflll  größere  Tiere  als  die  bisher  verwandten  Kaninchen  den  immo» 
nisierenden  Stoff  in  hinreichender  Menge  lieferten.  Es  wurden  daher 
Schafe  und  Hunde  als  Versuchstiere  verwandt.  Denselben  wurden 
jeden  zweiten  Tag  0,33  g  fixen  Virus  pro  jedes  Kilo  Körpergewicht 
iiyizierL  In  verschiedenen  Zwischenräumen  wurde  das  Serum  dieser 
Tiara  in  venebiedeeer  Doek  eioer  Reihe  m  KestaKben  it^isiert«  m 
deeee  nacb  84  SumdeB  die  Ipjektfcm  oiter  die  Dura  meter  mH 
Handegift  ausgeführt  msde,  welcbes  die  Versuchstim  ia  17**19  Tti^m 
tötete.  Die  Versuche  ergaben,  daß  das  von  diesen  größeren  Tieren 
herstammende  Blut  noch  günstigere  Verhältnisse  bot,  als  das  der 
Kaninchen,  da  verhältnismäßig  geringe  Dosen  Vaccin  genügten,  um 
ein  Serum  von  höherer  Kraft  zu  erlangen.  Es  zeigte  sich  damit,  dal» 
aeob  die  Seru  eieee  ftemdei  Tferee  Ar  KnisebeD  imamiriqwmde 
Kraft  ertagen  kniB  nnd  dtS  dasselbe  trole  der  laof  daueiade«  Ia* 
Itubation  scbfltiende  Wirkung  entfaltet.  Bis  jetzt  gelang  es,  eia 
Serma  Ton  1 : 60000  benustdleB,  wobei  der  Grad  iauaer  daieh  die 
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Menge  d«  Semnia  bMtimmt  wurde,  mSkt»  bei  den  trapuiierteii 
KanificlMMi  auf  denernde  Weise  die  Entwidcelimg  jeder  Krankheits- 

erscheininig  zu  verhindern  vermag.  Für  einen  Menschen  von  70  kg 
wären  somit  2,80  ccm  erforderlich.  Dieses  Serum,  iu  einen  festen 
Zostand  QbergefQhrt,  behält  völlig  seine  Wirksamkeit.  Die  immuni- 
sierende  Kraft  steigt  eiuige  Zeit  nach  der  Vaccinatiou  an,  um  dann 
spiter  langsam  niraci[zugehea.  Das  Schaf  besitzt  am  IBiifteB  Tage 
1 : 1000—1 : 5000.  Der  Hund  hatte  etwas  geringerai  Weit  Am 
zehnten  Tage  haben  Schaf  wie  Hond  1 : 10000,  am  swaoilgsten  Tage 
1 : 25000—1  :  50000.  Von  hier  ab  scheint  die  Kam  aa  iaUaD»  SO 
daß  der  25.  Tag  der  günstigste  sein  dürfte. 

Als  Vorteile  gegenüber  der  Pas teur'schen  Methode  heben  die 
Aotoren  hervor:  Wirksamkeit  in  jeder  Periode  der  Inkubation  bis 
mm  SrscheiaeD  der  ersten  Symptome  der  BsMes.  Die  Wirkung  tritt 
fut  augenblicklich  ein ;  absoluter  Msogel  an  Virulenz  and  aa  jeder 
sonstigen  schädlichen  Einwirkung;  sehr  schnelle  Behandlung  durch 
eine  oder  wenige  Einspritzungen  von  sehr  geringer  Menge  Materials; 
vollkommene  Löslichkeit  und  daher  schnelle  Aufsaugung  des  letzteren 
und  seine  lange  Haltbarkeit  in  trockenem  Zustande,  so  daß  es  leicht 
überall  angewandt  werden  kann.  Für  die  näf^te  Zeit  werden 
gritfere  Mngen  ?oo  Serom  in  Aussieht  gestellt  und  soUen  aneb 
ahgegebea  werden,  so  daß  Yersndie  am  Menschen  gemaclit  werden 
kSanen.  0.  Voges  (Daazig). 

4rermaiio,  e  Colnoci,  C,  Buir  azione  della  cura  Pasteur 
negli  epilettici.   (La  Rif.  med.  1993.  p.  241,  242.) 

Die  glänzenden  Erfolge,  welche  Babes  u.  A.  bei  mit  schweren 
nerfSeoB  Störungen  belasteten  ladividnea  mit  der  antirablseheD  Be- 
handlung erzielt  haben  weUen,  wanlaßten  die  Veiff.,  diese  Be- 
handlungsmethode in  einer  Reihe  von  Fällen  genuiner  Epilepsie  in 
Anwendung  zu  bringen  und  berichten  in  dar  YOiüsgeadaa  Arbeit  Ober 
9  von  14  so  behandelten  Kranken. 

Das  Ergebnis  dieser  Versuchsreihe  ist  ein  recht  klägliches  und 
lilt  sich  fönendes  snsammenfassen: 

hk  allsD  bebaadeltai  FiUen  lieft  sieb  wihnüd  der  Behandlung 
eine  hocfagiadige  Steigenmg  dpr  Reflexe,  der  Anfälle  selbst,  leren 
Verlängerung  und  schwere  komatöse  Zustände  im  postepileptischen 
Stadium  sowie  Störungen  der  Herzaktion  wahrnehmen;  in  keinem 
einzigen  FaUe  konnte  eine  Besserung  des  Znstandes  konstatiert 
werden. 

Wenn  andi  trotidam  die  Asfterea  diese  Versnehe  fortsetzen 
wAi,  wmen  sie  dsMesb  tw  der  Aiwiikbmg  disiss  VerfUHens, 
da  sie  dessen  Wirkung  auf  dm  elliptischen  Orgasissna  ftr  außer- 
«rdeatüfib  schidlich  haiteB.  Kamea  (Osanowita). 
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XY.  Band. 

-o-     Jena,  den  2.  Juni  1894. 

No.  38. 

Pnil  för  den  Band  (86  Hwniiieni)  14  lC*rk. 

Jübrlicb  endMinen  swei  Biiad«. 
ntokta  dofob  «Ito  BiddMMdlnfM  indl  Pwfrtilt 

/>iV  Redaktion  des  „Centralblatts  für  Bakteriolorne  und  Parasiten- 
kunde" richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wünsche  um  lAefentng  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf» 
•atze  entweder  bei  der  Eithsendung  der  Abhandlungen  an  die 
BMlükUün  auf  dm  JfnwilM'ljiiI  mfkfMm^  mm  w^Um  oder  igMU 

dem  TMeger,  Merm  €hmim  Jneeker  in  J«m,  fjf^Wfm  m 

lassen.  Die  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lag9t  qMMfr 
eingehende  Wünsche  berüekeichHgen  eu  Meimmi, 


Ortgiaal  -  Midhoitaiigii» 

Veber  das  Wachstum  des  Streptococcus  longos  in 

Bouillon. 

Von 

JL  WaldTOgel,  cand.  med^ 

in  ^ 

GöttiDgen. 

Durch  die  Arbeit  von  Knorr  (Archiv  fQr  Hygiene.  Bd.  XIII), 
dem  es  gelang,  mit  einer  Streptokokkenart  Tiere  gegen  verschiedene 
Streptokokken  zu  immunisieren,  erscheint  die  Spezifität  der  bisher 
^uf;»e3tellten  Streptokokkenarten  sehr  in  Frage  gestellt.  Die  Unter- 
scheidung dieser  verschiedenen  Streptokokken  wurde,  abgesehen  voa 
^  VirolenzprüfuDg  und  der  Züchtung  auf  festen  Nährböden,  haupt* 
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Bflcblicb  durch,  dlt  toi  Llngeltli^iii  mri. Kurth  benror- 
gehobene  Vfrschiedenheit  im  Bouluonwacbitapi  versucht;  dieselben 
treoDten  doen  die  Bouillon  klar  lassenden,  eineD  flockigen  oder 
schleimigen  Bodensatz  bildenden,  sehr  lange  Ketten  erzeugenden 
Streptococcus  longus  (conglomeratus  u.  s.  w.)  von  einem 
die  Bouillon  diffus  trübenden,  nur  aus  ganz  kurzen  Ketten  bestehen- 
den Streptococcus  brevis.  Doch  gelang  es  v.  Lingelsheim,. 
durch  ettrke  Erbdhuug  der  Alkaleecens  und  des  PeptoogebaHcs  mit 
dem  Streptococcna  lougus  ein  mehr  diffuses,  aber  immer  noch 
feinkörniges  Wachstum  zu  bewirken.  Später  wies  Behring  darauf 
hin,  daß  es  Formen  vom  Streptococcus  longus  f?iebt,  welche 
schon  bei  direkter  Züchtung  aus  dem  Tierkörper  eine  länger  an- 
haltende stärkere,  doch  auch  körnige  Trübung  zeigen.  Endlich  konnte 
Knorr  bei  seinen  Versuchen  mit  Streptococcus  Maertens, 
welcher  cdoeForm  des  die  Bouillon  feinkörnig  tülbenden  Strepto-* 
eoccus  longus  repräsentiert,  die  Beobachtung  machen,  daß  der- 
selbe allerdings  nur  in  einem  Falle  nach  Passieren  des  Tierkörpers 
die  Bouillon  vollständig  klar  ließ  und  einen  flockigen  Bodensatz 
bildete.  Bei  weiteren  Tierversuchen  mit  dem  letzteren  ging  derselbe 
mit  der  Abnahme  der  Virulenz  in  seine  ursprüngliche  Form  zurück. 

Auf  die  Frage,  ob  es  gelingt,  durch  Züchtung  im  TierkOrp«  äa» 
▼erschiedenen  Formen  des  fitreptokokkenwtdistoms  in  BouilkHi  in- 
einander'flberzufübren,  beliehen  sich  folgende  Ergebnisse,  welche  bei 
Versuchen  mit  einem  aus  einem  Diphtheriefall  gezüchteten  typischen 
Longus  zufällig  gefunden  wurden.  Derselbe  ließ  die  Bouillon  voll- 
kommen klar  und  erzeugte  auch  bei  längerem  Wachstunie  nur  einen 
geringen  krümeligen  Bodensatz.  Bei  mehrfacher  UmzüchLuug  aui 
Agar  behielt  er  diese  Eigeuschaften  konstant  bei. 

Mit  der  BoniUonknltur  wurde  gehnpft  weiße  Maas  No.  1.  (26.  Bfftn). 

Tod  nach  4  Tagen;  an  der  injektionsstellc  kleiner  AbseeB. 

Züchtung  aus  demselben  ergiebt  Reinkulturen  der  Ausgangsfonn. 

Züchtung  aus  dem  Herzblute  ergiebt  Reinkulturen  eines  die 
Bouillon  ganz  difi'us  trübenden,  keine  Körnung  aufweisenden,  kurze 
Ketteu  von  4— 6  Gliedern  bildenden  Strep  tococcus;  die  bei  allen 
diesen  Impfungen  angewuodte  BotriHon  war  fon  gleieher  Herkunft, 
schwach  alkalisch. 

Beide  Streptokokkenformen  lassen  bei  mehrfacher  Urnzflchtung 
auf  Glycerinagar  und  Rüddmpfnng  in  Bouillon  stets  dieselben  scharfen 
Unterschiede  erkennen. 

Da  es  sich  trotz  angewandter  Vorsichtsmaßregeln  um  Ver- 
unreinigung handeln  konnte,  wurde  Maus  No.  2  mit  einer  frischen 
Bouillonkoltur  des  langen  Streptococcus  geimpft  (31.  Iftas). 

Tod  nach  3  Tagen. 

Die  Impfungen  aus  dem  Herzblute  in  Bouillon  ergaben  wiederum 
difiase  Trübung  mit  Bildung  ganz  kurzer  Ketten. 

Die  Weiterimpfung  der  Ausgangskultur  wie  der  neugewonnenen 
Streptococcusform  auf  Agar  und  Bouillon  zeigt  stets  dieselben 
Unterschiede. 

'  Bin  drtttn  In  dieser  Richtung  aasgefDhftes  ExperlmeM  «igsh 
den  fj^eielMn  Befind. 
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Die  betau  8.  nd  8.  Vmiidie  «ngewuidce  Boailkm  war  dieselbe 

wie  beim  ersten. 

Auf  Grund  der  von  v.  LingelBheim  gemachten  Angaben 
wurden  beide  Streptokokkenformen  in  eine  stark  alkalische  Bouillon 
überimpft  (20  com  Normallaage  auf  1000  ccm  Fleischwasser).  Dabei 
zeigte  sich,  daß  der  lange  Streptococcus  die  BoaUlon  auch  in 
den  oberen  Schtehten  lo  triben  begium,  daB  diese  IVflbang  jedoch 
keine  diffuse,  sondern  durch  eine  feine  Körnung  hervorgerufen  war» 
w&hrend  die  kurze  Form  eine  milchige,  dichte  Trabong  der  Bouillon 
hervorrief.  Umgekehrt  konnte  durch  Verimpfung  der  kurzen  Form 
in  ganz  schwach  alkalische,  fast  neutrale  Bouillon  eine  starke  Ab- 
nahme der  Trübung  bis  zur  fast  völligen  Klarheit  und  das  Auftreten 
«Der  feinen  Flockfiobildung  mit  starker  VedftDgenmg  der  Ketten^ 
eomü  «iw  Aaaikemg  am  die  Aisgangsktakor  endelt  UMids«, 

Erwähnt  sei  oocli»  dafi  der  Bodensatz  bei  der  lanffsn  Ibra  alle 
möglichen  Uebergänge  zwischen  den  von  Kurth  angogtibnnen  wd 
zur  Unterscheidung  verwerteten  Formen  aufwies. 

Beide  Formen  konnten  auf  Kartoffeln  nicht  zum  sichtbaren 
Wachstume  gebracht  werden.  Auf  Agar  zeigten  sich  keine  sichtbaren 
Unterschiede.  Auf  Oelafine  traft  erat  nach  5  Tagen  bei  einer  Durch- 
admittateeaperninr  von  15*  0  äehtbnres  Wachstnai  ein.  Imfiffenndie 
ttit  der  kurzen  Form  eignben  flr  «clAe  liiaae  Afanliehn  Beanttate 
wie  mit  der  langen  Form. 

Diese  Versuche  bestätigen  wohl  die  schon  von  Knorr  gewon- 
nenen Resultate  und  zeigen  die  Möglichkeit,  die  beiden  bisher  als 
Uoterscheidungsmerkmal  betrachteten  Formen  des  Bouillonwacbstumi> 
all  Longua  nad  Brofia  bei  einsm  nnd  demaeiben  Strepto- 
cocctts  darch  ZOchftnng  im  TieiUrper  an  gewinnen. 

Die  bMoi^sohen  EigenschaftsA  «mden  danh  die  nerpholegiachao 
Veränderungen  nicht  berührt. 

Die  ausführlicheren  Mitteilungen  über  die  bakteriologischen  Ver- 
suche und  die  anatomischen  Befunde  des  zu  Grunde  liegenden  Krank- 
heitsfalles werden  in  einer  Dissertation  niedergelegt  werden. 

FQr  die  Ueberlassnng  dee  Mateiialea  spreche  ich  Herrn  Prof. 
Orth  meinen  Dank  aus  und  erwähne  danland,  daft  Herr  Dr.  Aschoff, 
AssislaBt  am  palhologischen  Institnfte  an  CMMtingan,  an  dieaen  Var- 
saehen  regen  Anteil  nahm. 

Göttingen,  12.  üai  1801 
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Zur  Frage  fibar  die  Badeiil»wg  der  Mib  M  Fefaris 

leenrrau« 

Dr.  J.  TIetfn 

io 

OdQSBIU 

Wie  KftrterOnd  Koch«),  m  baabMhteto  mm*  MetseliDi- 

koff")  bei  9ttam  ünteroiichaiigen  an  Affen,  welche  er  mit  Spir«» 
cbaete  Obermeieri  enthaltendem  Blute  impfte,  bei  diesen  Tieren 
Recurrensanfälle.  Bei  seinen  mikroskopischen  Untersuchangen  des 
Blutes  und  der  Organe  der  infizierten  Tiere  in  verschiedenen  Stadien 
der  Recurrensanfälle  fand  er,  daß  während  derselben  die  Spirochäten 
sich  nur  im  Blute  finden  und  lie  erst  kurz  ?or  dem  Abfall  der  Tempera- 
tnr,  wte  andi  in  den  cntHi  Stand»  dar  Apyrexie,  nw  dm  Binte 
verschwinden  und  sich  ausschließlich  in  der  Mili^  ntoientlich  in  &m 
Mikrophagen  derselben,  in  welchen  ihre  Verdauung  vor  sich  geht,  an- 
sammeln. Einige  Jahre  später  wiederholte  Sudakewitsch*)  diese 
Versuche  und  kam  zu  denselben  Resultaten.  Außerdem  impfte  er  auch 
noch  mit  Spirochätenblut  Affen,  deren  Milz  früher  entfernt  wurde. 
Dnt  Bendtat  dtowr  YerBache  war,  dnB  din  Tim  sn  Omnde  gingen 
und  in  dem  Blote  aller  Otigane  mck  Spiroekiten  in  grodea  Mengen 
finden  ließen.  Außer  anderen  Sdütteeen,  welche  er  aus  seinen  und 
Metschnikoff's  Untersuchungen  zog,  behauptet  er  noch,  daß:  „der 
milzlose  Organismus  der  Affen  einen  günstigen  Boden  für  Spirillen- 
kulturen  darstellt;  dieselben  vermehren  sich  unbehindert,  wobei  weder 
die  Drüsen,  das  Knochenmark,  die  Leber,  noch  die  enduthelialen 
Zellen  d«r  GMfie^  nnbendital  ilinr  nahen  BerUhning  mit  äm  Spiro» 
ehäten,  den  ChgnniwiiiB  von  den  Fmaitan,  «olehe  flieh  melir  nnd 
mehr  im  Bhrtn  ferniehron»  ra  «hitien  YeniOgen.** 


Die  Recurrensepidemie  in  Odessa  im  Jahre  1892  bot  mir  Ge- 
legenheit, einige  Untersuchungen  an  Affen  vorzunehmen.  Die  Ver- 
suche bestanden  darin,  daß  ich  den  Tieren  einige  Tropfen  spirocbäten- 
hnltigen  Blnteo  unter  die  Haut  bmcbfe;  onter  den  Heren  beiuiden 
flieh  auch  solche,  deren  Milz  längere  Zeit  yor  der  Infektion  entfenl 
war.  Die  Operation  wurde  von  kräftigen  Tieren  gut  fiberstandeo; 
schon  am  6.  Tage  nach  der  Operation  waren  sie  soweit  hergestellt, 
daß  sie  wie  früher  munter  und  lebhaft  worden  und  wieder  Freßlust 


1)  F.  Loeffler,   Zar  ImmauitilUfrl«t.    (MÜtoUa^M  MS  4m  KsturttehtB  G«- 

■ttudbeitMinte.    1881.    p.  166  u.  167.) 

I)  Mittdl.  aas  dem  KAiterl.  Geiundh.    1881.    p.  167  a.  16S. 

3)  Mets  chnik  off,  Ueb«r  im  na^o^^mkmmfl  Mm  BOikAdMftbu.  (Vir- 

cbow's  Archiv.  Bd.  CUL  1887.) 

4)  8ud>k«wit»oh,  Bthtwiw  mt  to  fl>m  timamm,  (AsmIm  <•  riMdM 

PaHMur.  1891.) 

5)  Loco  ciu 
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sagten;  di«  Winde  heDte  per  prioMnu.  Ent  eiBen  Mraat  mieh  der 

Milzexstirpation  wurden  diese  Tiere  mit  spiroch&tenhftltigem  Blute 
infiziert  Ich  halte  es  für  zweckmftBig,  darauf  hinzuweisen,  daß  alle 
diese  Versuche  im  Sommer  vorgenommen  wurden,  da  ich  dadurch  in 
der  Lage  war,  die  Tiere  im  Freien  halten  zu  können,  was  ja  in  Ver- 
bindung mit  sorgfaltiger  Pflege  günstig  auf  ihren  Gesundheitszustand 
einwirkte.  Möglicherweise  w&ren  die  Resultate  anderer  Art  gewesen, 
WB  die  Versoete  in  Hertiet  oder  Winter  mtmoniBien  worden 
«ftren,  wobei  man  die  Tiere  in  dumpfen,  addeeht  TentiliedMi,  luig»- 
Dügend  und  ungleichmäßig  gebeizten  Räumen  hätte  halten  müssen; 
es  ist  ja  bekannt,  wie  empfindlich  gerade  Affen  gegen  Kälte  und 
schlechte  Luft  sind :  die  Mehrzahl  derselben  geht  bei  uns  unter  solchen 
Verhältnissen  auch  ohne  Operation  zu  Grunde,  wobei  die  Tuberkulose 
die  meisten  Opfer  Yerlaogt.  £s  ist  ja  seltetTerständlicb,  daS  die 
operierten  tnd  inftdertan  Tiere  gegen  unser  Kltma  loefa  enpfindliober 
nein  mflaien. 


Versuch  L  Es  werden  2  Affen  ~  bei  einem  derselben  war 
die  Milz  früher  exstirpiert  —  mit  spirochätenhaltigein  Blute  infiziert. 
Der  operierte  Affe  (aus  der  Familie  der  Meerkatzen)  hustete  und 
fieberte  schon  Tor  der  Infektion.  Diese  Symptome  kMints  ann  on- 
nntnrbrocbep  wihrend  der  gmen  Inkabntioiisttit  nie  Mch  dnnn,  als 
flkfc  im  Blntt  Spirillen  zeigten,  verfolgen.  Die  Spirillen  zeigten  sich 
am  4.  Taj^e  nach  der  Infektion:  in  den  ersten  2  Tagen  zeigten  sie 
sich  in  kleinereu,  in  den  folgenden  2  Tagen  in  großen  Mengen,  und 
das  Tier  saß  mit  gekrümmtem  Rücken  unbeweglich  da,  fraß  wenig 
und  war  traurig;  am  Abend  des  7.  Tages  nach  der  Infektion  ver- 
«adele  es;  eine  bidbe  Stande  dannf  worde  es  seiierL  Die  Antento 
se^:  in  der  veditfla  Longenspitce  eine  mH  Kisemassen  aagefUlls 
Knmne  von  der  OiflAe  euer  großen  Erbse;  diese  Spit»  ist  mit 
der  Pleura  verwachsen.  Im  unteren  linken  Lungenlappen,  der  eben- 
falls mit  der  Pleura  verwachsen  ist,  eine  gleiche,  mit  Käsemassen  ge- 
füllte Kaverne.  Die  Leber  vergrößert,  ganz  von  graugelben  Knötchen 
von  der  Größe  eines  Hirsekorns  bis  zu  der  einer  kleinen  £rbse  durch- 
setst  Einige  Tofaerkd  linden  sieh  aof  dem  Periteneom  ond  der 
Schleimhaut  des  DOnndarmes.  Alle  Lymphdrüsen  —  die  inneren  wie 
auch  die  äußeren  —  stellen  fibröse  Kapseln  dar,  die  mit  k&seartigem 
Detritus  erfüllt  sind.   Das  Knochenmark  ist  von  rosagelber  Farbe. 

Die  Spirillen  fanden  sich  nur  im  Blute.  Im  Blute  des  Herzens 
eine  große  Menge  beweglicher  SpiriiieD,  die  teils  einzeln,  teils  in  knäuel- 
artigen Gruppen  zu  finden  sind;  im  Blute  der  Leber  weniger,  in  dem 
des  eehims  sesk  spftcüeiier.  In  den  Lymphdrüsen,  dem  Knocken- 
mark,  im  Transsudat  des  Pencardioms,  wie  auch  in  der  Galle  laassa 
sich  keine  Spirochäten  entdecken.  In  den  mikroskopischen  Präparaten, 
die  nach  der  Methode  von  Günther  gefärbt  und  von  verschiedenen 
Organen  hergestellt  wurden,  läßt  sich  keine  Erscheinung  der  Phago« 
cytose  nachweisen.  Die  spezifische  Färbung  der  Tuberkelbacilleo 
zeigte,  daß  solche  in  den  Kavernen,  dem  Lymphdrüseodetritus  und 


1)  iMo  «k.  p,  sei. 
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Leber  Torhanden  sind.  Da  dieser  Affe  an  einer  adureren  Pom 
der  Tuberkulose  mit  akutem  Verlauf  litt,  erscheint  es  uoentBchieden, 
wie  bei  ihm  die  Recurrens  verlaufen  wäre  und  zu  welchen  Folgen 
sie  geführt  hätte,  wenn  das  Tier  oar  milzk»,  im  übrigen  aber  gaax 
gesund  gewesen  wäre. 

.Der  geande  Aflb  (Zati  aUicttt  [Cyaanolgaa]  Btidi» 
baeh),  gldchialtig  mit  dam  «tben  bückfiebneo  infiidert,  erioraote 
nach  3  Tagen.  Am  4  Tage  nach  der  loÜBktion  fanden  sich  im  Kate 
»pärlich  Spirillen  bei  normaler  Temperatur.  Am  Tage  darauf  zeif^ten 
sich  bedeutend  mehr  Spirillen;  nur  abends  stieg  die  lemperatur  an 
(40,1**);  am  Morgen  des  3.  Tages  nach  der  Erkrankung  war  die 
Temperatur  41  \  doch  waren  die  Spirillen  aus  dem  Blute  ver- 
•dMmta;  fm  9Ulir  dnitben  Tages  iel die Tonpefiitv  mtiM^K 
WAhrend  dieser  8  Tme  mr  der  Ans  lästig,  lebhaft,  firaß  und  zeigte 
Oberhaupt  keine  Krankheitserscheinungen,  ein  Benins,  4aft  er  im 
Becurrensfall  leichter  als  der  operierte  überstand. 

Versuch  II.    Es  wird  ein  Affe  (Meerkatze),  dem  früher  die 
Milz  exstirpiert  war,  wie  auch  noch  ein  anderer  normaler  Affe  ( Meer- 
katze, doch  einer  anderen  Gattung)  mit  Spirillen  inüziert.  beim  ersten 
Aifon  war  weder  eine  Temperatantaigenmg,  aoeh  eis  BreelwiM  der 
SpiriHea  im  Bkifee  bemerkbar;  der  aiideve  hatte  einen  Rekurrenaan- 
fidl;  am  5.  Tage  nach  der  Infektion  zeigten  sich  im  Blute  Spirillen 
bei  normaler  Temperatur;  am  folgenden  Tage  bemerkte  man  mehr  | 
Spirillen,  die  Temperatur  stieg  an ;  am  3.  Tage  hörte  der  Anfall  auf.  i 
Zwei  Wochen  später  wurden  dieselben  Alfen  von  neuem  geimpft,  doch  i 
erkrankte  keiner  von  beiden.   Schließlich  wurde  nach  einiger  Zeit 
eise  wlederMte  Impfung  vorgenooMBen.  Der  nililoae  Aih  ecfcnuriEls 
auch  diesnal  nicht;  der  BoraMle  beionii  eineii  Attfsll  len  24-«t0»- 
diger  Dauer.   Also  ungeachtet  der  dreimaligen  la^ika* 
lation  blieb  der  milzlose  Affe  immun. 

Es  muß  betont  werden,  daß  dieser  AflFe  auch  schon  vor  der  Milz- 
exstirpation immun  war;  die  Milzexstirpation  wurde  vorgenommen, 
um  festzustellen,  ob  nicht  die  Milz  als  Ursache  der  Immunit&t  zu  be- 
trachten aoL  AttHer  diesem  Aflba  besaS  ich  nach  eteen  aadersa, 
wdcher  ebeafalls  gegen  Febr.  recurrens  immun  war. 

Versuch  III.  Bei  einem  Affen  (Zati  sinicus  [Cynam  ol  gus] 
Reichenbach)  wurde  1  Monat  nach  der  Infektion  mit  Spirillenblut 
(s.  Versuch  I)  die  Milz  entfernt.   Als  sich  das  Tier  vollkommen  von  der 
Operation  erholt  hatte,  wurde  es  von  neuem  infiziert.  Nach  6-tägiger 
Inkubationweriode  zeigten  sich  im  Blute  bei  normaler  Temperatur 
SpirUten.  mt  AifhU  dumite  S  Tage,  die  leliteo  9  Tage  emr  die 
Zahl  der  Spirillea  betrfiditlich,  die  Tempecalmr  orhöht;  der  Affe  be-  | 
wegungslos,  traurig  und  nahm  keine  Nahrung  zu  sich.  An  den  Blnt- 
präparaten,  die  nach  Günther  gefärbt  waren,  war  keine  Erschei- 
nung der  Pba^^ocytose  zu  eruieren.  Am  4.  Tage  nach  dem  Erscheinen 
der  Spirillen  üel  die  Temperatur  und  die  Parasiten  verschwanden  aus 
dem  Blute;  der  Affe  erholte  sich  vollkommen.  Die  Abwesenheit  der  { 
1114 s  war  daher  kein  Hinderaia  fir  die  ▼oilaUtadige  i 
Gene 8 eng.   Da  dieser  Affe  2mal  RecurraueafiUle  hatte  —  eines* 
vor,  den  anderen  nach  der  Milzexstirpation  —  so  erseheiat  es  mög- 
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IWh«  te  GiMraktor  beider  ErkrankuDgeD  m  yergleicheii.  Der  s|w«Ue. 
Aanll  wUsf  bedeutend  schwerer.  Beim  ersten  war  die  TempttwMir 
nur  w&hreud  15  Stunden  erhöht,  Spirillen  fanden  aich  im  Blute  wenig; 

im  allgemeinen  keine  Veränderung  am  Tiere  bemerkbar;  beim  zweiten 
Anfall  hielt  die  Temperatursteigerung  2  Tage  lang  an,  Spirillen  fanden 
sich  in  großer  Menge,  das  Tier  saß  unbeweglich  da,  war  traurig,  fraii 
Bicbt  und  litt  an  einem  heftigen,  schleimigeu  Durchfall,  der  noch 
S  WojBtai  Vach  den  ReeamnsfteMl  fortdwieite.  Es  ist  b.e- 
merkenswert,  daß  dieser  Affe  nach  iiehrfacher  spä- 
terer Infektion  (einen  Monat  nach  dem  letzten  Anfall,  dann  zwei 
Wochen  darauf  und  zuletzt  zum  3.  Mftlenoctid  WeobeB  B^ftter)  sich 
immun  gegen  dieselbe  erwies. 

Versuch  IV.  Es  wird  ein  Affe  (Meerkatze),  dessen  Milz  früher 
€xstirpiert  wurde,  mit  Spirillenblut  geimpft.  Nach  3-t&giger  Inkuba- 
tioMpHiode  mägim  ilek-  in  filole  bflH  nemaUir  Tenpemunr  SpiriUen 
ia  kleinen  Mengen,  an  folgendui  Tage  gab  es  mehr  Spirillen,  sie 
wurden  länger,  die  Temperatur  stieg  an;  im  Laufe  des  3.  und  4.  Tages 
waren  die  Spirillen  in  großen  Mengen  vorhanden,  die  Temperatur 
erhöht;  das  Tier  saß  unbeweglich  da,  war  traurig  und  nahm  keine 
Nahrung  zu  sich.  Am  5.  Tage  vergeh wandeu  die  Spirillen  aus  dem 
Blute,  die  Temperatur  fiel ;  der  Affe  erhielt  seinen  früheren  Frohsinn. 
md  Appetit  wieder;  melk  dnigea  Tagen  erkolte  er  sieh  roHiiaadigi 
An  den  ausgestrichlenen  und  gefärbten  Blutpr&parateo  keinerlei  Er- 
a^einung  der  Phagocytose.  In  diesem  Falle  genaß  der  Affe, 
obwohl  ihm  die  läilz  exstirpiert  war.  Nach  einigen  Tagen 
wurde  der  Affe  von  neuem  mit  Spirillenblut  geimpft.  Nach  Verlauf 
der  Inkubationsperiode,  welche  diesmal  6  Tage  dauerte,  fanden  sich 
im  Blute  Spirillen  in  kleineu  Mengen,  bei  hoher  Tenweratnr;  dQr 
AbHW  daierie  2  Tags;  daranf  fenichvanden  die  Spirillea  ans  4im 
Blute,  die  Temperatur  fid;  das  Tier  genas.  Also  der  zweite 
Anfall  verlief  leichter  als  der  erste.  4  Tage  nach  der 
Genesung  wurde  der  Affe  zum  3.  Male  geimpft.  Die  Inkubations- 
periode währte  4  Tage;  darauf  zeigten  sich  im  Blute  Spirillen;  in 
den  2  ersten  Tagen  in  kleinen  Mengen,  bei  normaler  Temperatur; 
an  8b  Tage  des  Anfalles  waren  mehr  Spirillen  vorhanden  und.naa 
llDMile  eine  kmadagarade  TenpefatafstsiiQruDg  (vea  aiaigeo  Stapdea) 
Iconstatieren ;  der  Affe  wurde  sehr  scbwaeb,  lagt  konnte  sich  nicht 
erheben,  fraß  nicht;  am  folgenden  Tage  vermehrten  sich  die  Spirillen, 
tAgs  war  die  Temperatur  normal,  das  Tier  zeigte  die  Erscheinung  großer 
Prostrat ion :  abends  war  die  Temperatur  bis  Sbfi'^.,  am  Abend  des 
5.  lages  groiki  Mengen  von  Spirillen,  Temperatur  bis  33°,  der  Affe 
lal  lEftlt,  staikes  Oedem  der  Hautdecken,  besopders  den  ShmliMM; 
an. Morgen  daa.e^  Tagen  hieniwrfes  daa  Tiar;  Almuden  var  4en 
Tode  fanden  sich  im-filute  keine  SpiriUen. mehr«  Dia 
Autopsie  wurde  18  Stuqden  nach  erfolgtem  Tode  vorgenommen  ;  es 
fand  sich  folgendes :  Das  Herzfieisch  im  Stadium  stark  ausgesprochener 
Fettdegeneration;  die  Leber  sehr  hyperäraisch;  die  Hautdecken  stark 
ödematös;  in  den  übrigen  Organen  keine  besonderen  Veräuderuugeu.. 
In  Blote  sind  keine  S^Ien  sn  finden.  In  den  ausgestridienep  und 
geflbrbten  Blmpriparaten  ans  msefaiedenen  Organen  waren  l^eiBe 
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Spirilleo,  weder  in  den  Zellelementen,  noch  aaterinlb  deneUMD  wm 
entdecken.  Dieser  Afife  ging  an  Herzparalyse  zu  Grande,  worauf  auch 
die  stark  ausgesprochenen  Oedeme  und  bedeutende  Herzfleischver- 
fettuüg  hinweisen.  Jedenfalls  überwand  der  Organismus 
2mal  die  Parasiten  der  Recurrens,  ungeachteit  der 
Abwesenheit  der  Milz. 

Auf  Grand  meincf  Vemelie  kmnne  ich  m  folgnndeB  SoMH—niir 

1)  Die  mit  Spirillen  ^piroehnete  Obermeieri)  sublnten  gCK 
impften  Äffen  erholen  sich  von  den  Anfiükn  der  FeMt  iDWiiiiwi 
auch  ohne  Mitwirkung  der  Milz.  i 

2)  Sie  werden  nicht  allein  gesund,  sondern  erlangen  auch  eine  Im- 
munität gegen  diese  Krankheit.  0^-  z  ^4 

8)  Milzlose  Affen  flbenrinden  die  Anfiüle  der  Febr.  imrr.  schwieriger 
als  normale. 

4)  Im  Blute  der  milihiafln  Affen  konnte  man  weder  wahVBüd  der 
Anf&lle  der  Febr.  recurr.,  noch  BiAh  denselben  EncheinogSB  der 

Phagocytose  nachweisen. 
6)  Affen,  die  (bei  subkutaner  Infection)  immun  gegen  Febr.  recurr* 

sind,  bleiben  immun  auch  nach  der  Milzezstirpation. 

Die  Beanltate  meiner  Versuche  widerspreche  vnffipoiBMi  4mm 
Sodakewit«oh*t,  nadi  desten  Angaben  die  »üriosen  Aflte  aehon 
bei  den  enten  Anfall  der  Febr.  recurr.  krepierten. 

Wovon  hängt  also  dieser  Unterschied  ab?  Wenn  man  sich 
erinnert,  daß  nicht  selten  die  milzlosen  Affen  während  eines  Anfalles 
der  Febr.  recurr.  sich  im  Stadium  einer  so  tiefen  Prostration  befindeD, 
daß  der  Einfluß  unbedeutender  scbüdlicher  Momente  genügt,  um  sie 
an  «Sten,  an  ulrd  «a  watiidli^  aefn«  woher  die  DiAnna  dar  Ba- 
anltate  Sndakewitseh^  und  der  mefadgen.  Bei  einen  Affen  8n- 
dakewitsch's^)  fmd  sich  am  Oa  pariaMa  dn  ziemlich  tiefer  Ein- 
druck von  0,7  cm  im  Durchmesser  (traumatisch?);  obgleich  an 
der  inneren  Flüche  des  Knochens,  entsprechend  der  Vertiefung,  und 
am  Gehirn  sich  keine  Veränderungen  vorfanden,  so  konnte  doch  der 
Schlag  auf  den  Schädel  —  worauf  der  Eindruck  hinwies  —  so 
stark  gewesen  sein,  dal  -er  den  Tod  den  doreh  afaien  sehr  atariosa 
Anfall  geschwichten  Tlana  iMiiwrufan  konnte  (dorch  OehimerachOtla» 
rang).  Bei  einem  anderoi  Aüsn  ')  waren  bedeutendere  Verftnderungeo : 
ein  Absceß  im  Peritonealranme,  Perihepatitis,  in  den  Lungen  Mengen 
von  Infarkten  von  der  Größe  einer  Stecknadel  bis  zu  der  eines 
Kirschkernes.  Daß  die  Existenz  nur  eines  Abscesses  den  Tod  eines 
milzlosen  Affen  hervorrufen  kann,  beweist  einer  meiner  eigenen  F&lie: 
ein  AHB,  den  ich  die  Müa  aaattriiierte,  fing  an,  tkA  nach  der 
Operation  zu  erholen,  die  Wunde  hallte:  das  Tier  ftrai  allea^  ailMigla 
seine  frohere  Munterkeit  wieder  nnd  aMien  voUkomnen  gesnnd;  am 
Anfang  der  3.  Woche  fand  man  ihn  eines  Morgens  krank  im  Käfig; 
gegen  Abend  desselben  Tages  krepierte  er.  Nach  Eröffnung  fand 
sich  am  Operationsstumpfe  der  Milz  ein  Absceß  von  der  Größe  einer 
Kirsche;  in  den  übrigen  Organen  keine  Veränderungen. 


1)  tioe«  dt. 
1)  Lmo  «it 
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Die  V«mh«  Sadftkewita«]i'«  an  Affen,  bei  welchen  die  Milz 
exstirpiert  war,  beweisen  also  gar  nicbt,  daß  die  Tiere  deshalb 
während  eines  Anfalls  der  Febr.  recorr.  zu  Qnuda  gingei^  woU  aie 
milzlos  waren. 

lUe  BcsBultate  meiner  Versuche  stehen  im  Widerspruche  mit 
dma  Ton  IfeUehnikoff ,  m  mMm  Iwrrorgeht,  daK  dte  Spirfllas 
am  Ende  eines  Anfalles  der  Febr.  recurr.  nch  in  der  Mibt  aasaiBmaln, 

wo  sie  auch  zu  Grunde  gehen.  Doch  ist  dieser  Widersprook  nur 
ein  scheinbarer,  da  die  Versuche  Metschnikoff^s  sich  auf  normale 
Affen  beziehen  uud  nicht  auf  solche,  bei  denen  die  Milz  entfernt 
war.  £s  kann  sein,  daß  bei  milzlosen  Affen  irgend  eine  Kompensation 
im  Kampfe  des  Organismus  mit  den  SpinUen  zustande  kommt, 
d.  b.  daa  die  ZaHeteaM^te  andwer  Oigane  Ar  äa  (Milz)  eialralen. 
Ob  dem  so  ist,  konnten  leider  nidit  ftatstellen,  da  die  Recurrena- 
epidemie  bei  uns  in  Odeaea  aufhörte  und  wir  nicht  die  MflgUehkeilt 
kiatten,  das  für  die  Versuche  nOtige  Material  zu  beaehaffn. 

Odeaaa,  19.  Apdl  1894. 


£aitz&g  201  Biologie  deft  Bacillus  tp)hi  murium  (Loefiler) 
md  86iiie  Yirolems  gegen  die  Feld-  und  Hansmfiiise. 

Von 

Dr.  JL  iMkswIMk 
Tiflia 

Da  in  einigen  Bezirken  des  Kaukasus  die  Ernte  durch  die  große 
Menge  von  Feldmäusen  vernichtet  wurde,  so  wandte  sich  die  kau- 
kasische landwirtschaftliche  Gesellschaft  an  den  Verf.  mit  der  Bitte, 
in  dem  von  ihm  verwalteten  militär-medizinischen  Laboratorium  zu 
Tiflis  die  Virulenz  der  von  Prof.  Loeffler  bezogenen  Kulturen  des 
Bacillus  typhi  murium  gegen  die  kaukasischen  Feldmäuse^)  zu 
erproben.  Die  Terandie  worden  in  8  Gruppen  eingetefH:  1.  Gruppe: 
Einmaliges  Fflttem  der  Mäuse  mit  dem  in  eine  eintägige  Bouillon* 
kultur  des  Bac.  typhi  murium  eingetauchten  Brote;  an  folgenden 
Tagen  wurde  nicht  infiziertes  Brot  gegeben.  2.  Gruppe:  Infizieren 
der  M&use  durch  die  Kadaver  der  an  Typhus  murium  verendeten 
Individuen,  zu  gleicher  Zeit  wurden  die  Mäuse  vom  Anfange  des 
Versuches  an  reieblfeb  mit  Brot  versorgt  8.  Gmppe:  FttHeni  der 
Mioae  mil  Brot,  daa  nü  infiaiertem  Strobinftia  dorditräakt  wwde 
(gnt  1 1  dea  Infuses  wurde  eine  ganae  Eproonrette  der  Agatkottor  dea 
Bacillus  zugesetzt). 

Die  Versuche  wurden  mit  den  Feldmäusen  und  den  Hausmäusen 
gemacht.  Auf  2—3  Tiere  nahm  man  5  ccm  einer  eintägigen  BouiUon- 
koltur  des  Bacillus. 


1)  Dto  tMi^Mhrtt  apMkt  «iH«  tUh  ah  ArvUoU  «rTalit. 


Zu  den  Experimenten  der  ersten  Gruppe  wurden  3  Feldmäuse 
benutzt,  zu  denen  zweiter  7  FeldmAose  und  zu  denen  der  dritten 

Gruppe  2  Feldmäuse. 

Die  Resultate  waren  folgende: 

1)  Der  Baeillas  typhi  mnrliim  bl  flBr  A  IwakaiiMliai 
IMmänio  iFollköwMi  pathogen,  durch  eismaiigeB  Fttttera  mit 

Infiziertem  Brote  starben  die  Tiere  nach  6—6  Tagen. 

2)  Die  durch  Kadaver  infizierten  Fcldmäune  ftarbon  MCb  4  bb 
8  Tagen,  größtenteils  aber  nach  5 — 6  Tagen. 

3)  Die  Feldmäuse  zernagen  nicht  nur  die  Kadaver,  sondern  es 
töten  und  benagen  sogar  die  gesunderen  und  stärkeren  Tiere  die 
knuiken  und  MliwadMn. 

4)  In  allen  Organen  und  im  Btotb  der  an  T^plma  Yewidetai 
Mäuse  war,  wie  sich  aus  den  GelaÜneplattenkQltiirai  enrieii  bw  eine 
Beinkultur  des  Bacillus  zu  finden. 

5)  Beim  Füttern  mit  dem  in  die  Strohinfuskultor  eingetauchten 
Brote  starben  die  iMause  nach  10 — 11  Tagen. 

Was  die  Hausmäuse  aubetritft,  so  gaben  die  Versuche  folgende 
Beanltata: 

1)  FOr  die  Hausmäuse^  wie  ilch  aus  den  Venoefaen  an  36  lOuen 
erwies,  iat  der  Baeilltti,  wenn  mit  den  FOtter  tenbreiehli  gant 

mpathogen. 

2)  Beim  Infizieren  der  Hausmäuse  mit  den  Kadavern  der  an 
Typhus  verendeten  Feldmäuse  (an  denen  die  Hausmäuse,  nebenbei 
gesagt,  nur  sehr  ungern  nagen,  sogar  wenn  man  ihnen  gar  keine 
andeie  Nahrung  giebt)  itarben  ans  vielen  Ohiekten  nur  5  und  sehr 
spAti  die  eine  Maua  nach  17  Tagen,  die  zweite  naeh  24,  die  dritta 
nach  32,  die  vierte  nach  35  und  die  fünfte  sogar  nach  47  Tagen. 
In  ihren  Organen  konnte  man  den  Bac.  typhi  mnrium  in  Bdn- 
kultur  finden. 

3)  Bei  der  Subkutaninjektion  des  Bacillus  starben  die  Haus- 
mäuse nach  24  Stunden  und  in  ihren  Organen  wie  auch  im  Blute 
Haren  die  Bacillen  in  grofter  Menge  vorhanden. 

4)  Bei  den  an  Typhus  verendeten  Hausmäusen  konnte  man 
3—4  Tage  vor  dem  Tode  eine  Parese  der  Hinterfüße  beobachten, 
später  auch  der  YordexfOüe,  waa  bei  den  f  eldminaen  nicht  nu  be- 
merken war. 

Der  Bacillus  typhi  murium  ^Loeffler^  tötet  also  auch 
die  kaukasische  Feldmaus  schnell  und  Bicher;  die  Netguog  der  Feld- 
mlUiae,  sogar  beim  Yoriymdena^  relehUeber  Nahrung  an  dMi  Kn- 
darem  in  nagen  und  die  Möglichkeit,  Strohinfus  statt  Bouillon 
anzuwenden,  wodurch  die  Loeffler'sche  Methode  auf  den  Felden 
eine  sehr  billige  wird,  ist  von  großem  praktiachem  Werte. 

lifiia,  83.  AprU  1894. 
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Heber  einen  neuen  Brätofen  för  beliebiges  HeizniateriaL 

[A08  dem  hygienischen  Institute  la  GOttingeiLj 

Von 

Dr.  flans  Beichenhach» 

AMisteoten  des  Instituts. 
Hit  1  PiKursn- 

Das  Bedürfnis  nach  einem  Brütofen  für  Petroleumheizung  ist  kein 
großes.  Die  meisten  Laboratorien,  in  deoeo  bakterioloansche  Unter- 
Bochnpga  «ngeflihrt  neidflii,  ML  mit  Gasleitang  tmsM,  ood  die 
VorteilB  imd  BequemlichkeiteD  der  Gasheismig  sind  so  betrlehtUdi, 
daß  man  nur  im  Notfalle  m  dum  anderen  Brennmateriale  greifen  wird. 

Wenn  ich  trotzdem  einen  ursprünglich  für  Petroleumheizung  kon- 
struierten Thermostaten  im  Folgenden  kurz  beschreibe,  so  möchte  ich 
das  damit  rechtfertigen,  daß  er  neben  der  Verwendbarkeit  für  be- 
liebiges Heizmaterial  einige  andere  Vorzüge  besitzt,  die  wir  bei  nun- 
aebr  last  einj&hrigem  Gebraiieiie  im  Q^Mtinger  hygienlMlMii  Instttnle 
sn  ihm  erprobt  haben. 

Der  Brütofen  ist  von  der  Firma  F.  Sartorias,  Oöttlngen,  In 
Anlehnung  an  ein  englisches  Modell  (Patent  Hearson)  folgender- 
maßen gebaut:  Der  Brütraum  hat  die  Gestalt  eines  Parallelepipedons 
uod  wird  an  fünf  Seiten  von  einem  Wassermantel  umgeben,  die  sechste, 
▼ordere,  ist  durch  eine  Thür  von  starkwandigem  Spiegelglase  ver- 
•ddossen  imd  kuin  mm  Sohntxe  gegen  das  Lieht  noeh  mit  einer 
Filzdecke  verkleidet  werden.  Die  Innenwandungen  sind  der  besseren 
Wärmeabgabe  wegen  aus  Wellblech  hergestellt.  Nach  aaßen  ist  der 
Wassermantel  von  einer  dicken  Kieseiguhrschicht  umkleidet,  die  äußere 
Umhüllung  des  ganzen  Apparates  bildet  ein  Zinkmantel  mit  Wachs- 
tuchüberzug. Sämtliche  Wandungen  bestehen,  soweit  sie  mit  Wasser 
in  BerQhmng  kommen,  aas  Kupferblech.  Die  zur  Heizung  benutzte 
Gas-  oder  mrolenmUunpe  befindet  sieb  seitlieb;  fermittelst  efaies 
u- förmig  gebogenen  Rohres  ec,  das  in  horizontaler  Richtung  von  dem 
der  Lampe  als  Schornstein  dienenden  senkrechten  Rohre  S  abgeht, 
vferden  die  Heizgase  durch  den  Wassermantel  geführt.  Sie  nehmen 
diesen  Weg  aber  nur,  wenn  der  Schornstein  oben  durch  den  Deckel 
d  verschlossen  ist,  anderenfalls  entweichen  sie  hier  direkt,  ohne  den 
Apparat  m  dorehaiebeo. 

Die  selbettbttige  Regoliermig  der  Temperator  geht  nun  anf 
folgende  Weise  vor  sich.  Im  Brütraome  befindet  sich  eine  elastische, 
mit  einer  leicht  siedenden  Flüssigkeit  gefüllte  Kapsel  k  aus  Neusilber- 
wellblech. Die  Bewegung  dieser  Kapsel  wird  auf  den  Stift  s  und 
von  da  durch  Vermittlung  der  Schraube  j  auf  den  einarmif^en  Hebel 
%  übertragen,  an  dessen  freiem  Ende  der  Deckel  d  über  dem  Schorn- 
Mne  herabhlagt  Bei  steigender  Temperatur  dehnt  sieh  die  Kapsel 
sns,  die  Bewegung  gebt  aof  den  Hebel  mid  staric  wgiQtart  anf  den 
Deekel  Aber;  dieser  hebt  sich,  läfit  die  Mfladnng  des  Scherastehis 
frei  nad  die  Hets^se  entiveichen  gau  oder  som  TeQ  ins  Freie.  Das 
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Umgekehrte  findet  statt,  wenn  bei  sinkeDder  Teapentir 
der  Dämpfe  in  der  Kapsel  sich  verringert  Zur  ^'VtI*"— C 
wflDscbteD  Temperatur  dient  die  Schraube  durch  dem  Bc 
der  Hebel  und  mit  ihm  der  Deckel  gehoben  oder  goeik 
kann;  behufs  feinerer  Regulierung  soll  das  Laufgewicht y  iif  ^ 
verschoben  werden.  Mau  kann  aber  bei  einiger  Vonkkt  i 
mit  der  Schraube  allein  auskommen  and  das  Laufgewickt  p 


Fig.  i. 


Dehmen  oder  möglichst  nahe  am  Drehpunkte  ein  für  allemilt 
schrauben,  wodurch  der  Vorteil  geringerer  Belastung  der  Kip«! ' 
damit  größerer  Empfindlichkeit  erzielt  wird. 

Für  weit  auseinanderliej^ende  Temperaturen  bedarf  man  mehn 
Kapseln  mit  verschiedener  Füllung.  Ein  und  dieselbe  Kapsel  ist 
ein  Temperaturin tervall  von  etwa  10  brauchbar,  man  wird  al» 
bakteriologischen  Arbeiten  für  gewöhnlich  mit  zweien,  von  denen 
eine  bei  Temperaturen  von  20— 30*^,  die  andere  von  30— iO* 
wandt  wird,  vollständig  ausreichen. 
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Bwrometerstande  abhängig.  Da  es  sich  hier  aber  nm  FlOssigkeiten  tob 
sehr  niedrigem  Siedepunkte,  also  großer  Dampftension  handelt,  so  sind 
die  kleinen,  durch  den  Luftdruck  hervorgerufenen  Volumäoderungen 
gegenüber  den  schon  durch  geringe  Wärmeunterschiede  bewirkten 
Spannungsschwankungen  ohne  große  Bedeutung,  Tbatsächlich  hat 
ein  im  hiesigen  Institute  seit  &8t  einem  Jahn  fai  Bttbachtmig  biiM> 
liclMr  Sartorios'scher  BratofMi  bei  einem  Buometentande,  dar 
swlaelMii  788  mid  76f  mm  admaakla,  ab  grtfite  Ttaq^mtaidiiarena 


0,7  ®  gezeigt.  Bei  gleichbleibendem  Luftdrucke  ist  auch  die  Temperatur 
konstant,  die  Schwankungen  betragen  dann  höchstens  0,1  ^ 

Da  M  mneram  Thermoitatia  im  Gegensatae  sa  anderen  Kon- 
atmktionen  dinch  die  BegnHerangBforrichtung  nicht  die  Gaaniftihr 
zur  Flamme,  sondern  nur  der  Weg  der  Heizgase  wändert  wird,  so 
könnte  es  scheinen,  als  ob  hier,  bei  der  Anwendunj?  von  Gas  als  Heiz- 
material, eine  unnötige  Verschwendung  {getrieben  würde.  Indessen 
liegen  die  Verhältnisse  doch  wesentlich  günstiger,  als  man  danach  er- 
warten sollte,  sobald  man  nur  dafür  sorgt,  daß  die  Flamme  nicht  viel 
giQlar  hrennt,  als  gerade  mr  Eihaltnng  der  Tempamtor  nOtig  iat 
£b  gelingt  mit  einiger  Geduld,  den  GasTerbranch  so  an  regeln,  daB 
der  Deckel  dem  Schornsteine  fast  gani  anfliegt,  daft  ah»  thataichlich 


nahezu  die  gesamte  produzierte  Wärme  dem  Apparate  zu  gute  kommt.  ' 
Unser  Ofen,  dessen  Brütraum  die  DimeDsioneu  25X^^X<^  cm  hat, 
yerbraocht  bei  Einstellung  auf  37  ^  in  24  Stunden  580  1  Gas.  Jeden> 
falls  tragen  auch  die  günstige  Anordnung  des  Heizrohres  und  die 
gute  tharmliciio  iBottemng  im  rar  VermiiidflniBg  te  QMfwhrincl^  I 
bei.  Ab  YmißMi  mOge  diraeii«  daft  cte  d*Arsonyarscher 
ThennoBtift  m  auikmd  giaUMr  Ortte  !■  dendbai  Zeit  630  1 
braucht. 

Eine  Einrichtung  des  BrütofeDs  möchte  ich  noch  besonders  her-  < 
yorheben,  da  sie  ihre  Entstehung  einer  aus  dem  hiesigen  Institute  her-  I 
yorgegangenen  Anregung  yerdankt  Es  itt  dies  äne  Vorrichtung 
warn  Befeuchten  der  VentOationdiift.  Um  etseo  regstebarai  Laft> 
Wechsel  im  Apparate  zu  ermöglichen,  ist  der  BodAB  dnrchbrochen 
und  in  der  Decke  befindet  sich,  durch  einen  Schieber  v  verschließbar, 
eine  Reihe  yon  Abzugsöfifaungen.  Bevor  die  Luft  in  den  Brütraum 
eintritt,  durchströmt  sie  die  in  der  unteren  Oefinung  angebrachte  Be- 
feuchtungsvorrichtung, einen  flachen,  mit  Wasser  gefüllten  Biech- 
kasten  d;  der  zur  Vermehrung  der  yerdunsteodea  ObeHlidie  einen 
mit  Leinwind  oder  besser  nltrierpapier  flbenngaieB  Hanti  am 
dnrcbbroehenem  Zinkblech  trigt  Das  Wasser  wird  durch  die  seit- 
lieh  angebrachte  Sturzflasche  auf  konstantem  Niveau  erhalten.  Eine 
ähnliche  Vorrichtung  haben  wir  auch  an  unserem  d^Arsonval' sehen 
Thermostaten  schon  seit  Jahren  in  Gebrauch  und  sind  mit  dem  Er- 
folge durchaus  zuirieden. 

AUerdiofli  darf  maa  sich  tob  einem  solehen  Befenehtnngsappante 
nicht  aUzanel  yersprechen.  Welchen  Grad  der  Trockenheit  die  Lift 
im  Brütraume  annehmen  muß,  zeigt  eine  einfiache  Rechnung.  Nehmen 
wir  an,  die  Luft  träte  mit  einer  Temperatur  von  18  und  einer  rela- 
tiven Feuchtigkeit  von  30  Proz.  in  den  Apparat  ein  —  was  für  die 
Verhältnisse  im  Winter  meistens  annähernd  zutreffen  wird  —  so  muB, 
wenn  sie  keine  Gelegenheit  hat,  Wasserdampf  aufzunehmen,  bei  einer 
Erwirmong  auf  87®  ihre  relative  Feuchtigkeit  anf  10  Pros.  aihkoL 
Es  ist  deraalb  immerhin  schon  eine  erfreuliehe  Leiatiing,  mui  ea  ge> 
Uogt,  diese  enorme  Trockenheit  merklich  zu  verringern.  In  unserem 
Thermostaten  stellt  sich  bei  reichlicher  Ventilation  die  Feuchtigkeit 
auf  40  Proz.,  bei  vollkommen  geschlossenem  Schieber  auf  60  Proz.  ein. 
Ohne  Befeuchtungsvorrichtung  beträgt  sie  unter  den  der  vorstehenden 
Rechnung  zu  Grunde  liegenden  Bedingungen  14  Proz.  Wahrscheinlich 
Iftfit  lieh  tkbrigens  durch  eine  noch  günstigere  Anordnong  der  waamf 
al^beDden  FUksha  dar  ESskt  auch  aoeh  acfalttien. 

GOttingett«  den  8.  Hai  18M. 
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Eine  Methode  zur  Hfiratelkmg  bakteriologisoher 

Museen  und  Konservierung  von  Bakterien. 

[Aus  dem  pathologischen  Institute  zu  Bostock.J 

Von 

Dr.  Emil  ErQcbnaim, 

Doreb  den  persOnliehen  Yeikebr  mit  Herrn  Dr.  Hegler,  Asai- 

stenten  am  hiesigen  botanischen  Institute,  erfuhr  ich,  daß  die 
gebräuchlichen  Bakteriennährböden,  wie  Gelatine  oder  Agar, 
durch  Formalin  gegerbt  werden  und,  so  behandelt,  durchsichtig 
bleiben,  solange  Formalin  sich  auf  ihrer  Oberfläche  befindet  Auf 
Grund  eigener  Untersuchungen  hat  derselbe  diese  Methode  verwandt, 
um  die  sog.  Wurzelhöschen  in  Gelatine  zu  konservieren.  Da  außer 
Pflanien  höherer  Ordomig  sick  diese  Eigeiiachift  iMeoBdere  bd  dea 
Bakterien  verwerten  ließ,  habe  ich  in  dieser  Welse  Untsniichiiiigen 
angeeteUt,  die  befriedigende  Resultate  hatten. 

Eine  Lösung  von  Formalin  und  Wasser  1  : 4  gab  sehr  häufig 
sowohl  im  Reagenzglase  als  auch  auf  der  Platte  einen  grauen 
Niederschlag,  d.  h.  es  bildete  diese  aufgeschichtete  Löäuug  eine 
graue,  unduicbsichtige  Flüssigkeit  Aoltedem  wmdeo  sowohl  im 
Stidie  irie  aitf  scbriigem  Nfibiboden,  besonders  aber  auf  der  Platte 
die  KohMiiesi,  gldc^tig,  ob  sie  verfiassigten  oder  siebt,  wegge- 
spült, auch  wenn  sie  unmittelbar  nach  dem  Aufgießen  an  Ort  und 
Stelle  erhalten  waren.  Nach  1 — 2  Stunden  schwammen  sie  entweder 
auf  oder  in  der  Flüssigkeit  umher  oder  sie  hatten  die  Oberfläche 
des  Nährbodens  getrübt,  iudem  von  den  Kolonieen  aus  graue 
Baktefiemnassea  Mi  difvs  in  mid  auf  die  Umgebung  lagerten.  Bei 
stärkerer  Konsentrslion  wurde  sowohl  der  Niederschlag  der  LOsang 
selbst  geringer,  als  auch  das  Haftenbleiben  der  Kolonieen  an  Ort 
und  Stelle  ein  häufigeres.  Diesen  Lösungen  von  Formalin  und 
Wasser  wurden  sodann  verschiedene  Fixieruugsmittel  zugesetzt,  und 
zwar  habe  ich  davon  eine  große  Menge  probiert.  Fast  alle  verdarben 
eii  tweder  die  Kolonieen,  oder  das  Ausseben  des  Nährbodens,  oder 
beides*  Nar  swei  erfüllten  in  dieser  Beziehnng  ibien  Zweck,  das 
Snblinuit  und  die  konzentrierte  reine  Salpetersäure.  Ersteres  bat 
wkk  aklit  nie  mehr  im  Stiche  gelassen,  während  ich  der  Salpeter- 
säure nor  einen  kleinen  Distrikt  einräumen  kann,  in  dem  sie  dann 
allerdings  vorzügliche  Dienste  leistet.  Zuweilen  müssen  das  Sublimat 
und  die  Salpetersäure  nach  einander  angewandt  werden.  In  ^/^'  bis 
1-proz.  Dosis  angewandt,  verursacht  das  Sublimat  meistens  noch 
starke  Trtbongen.  Die  Kolonieen  sind  sdilieBlieb  kanm  aebr  an 
den  Nährböden  sa  nntersebdden;  gaax  gleichmäßig  gran  siebt  der 
Inhalt  des  Reagenzglases  aus.  In  geringer  Dosis  —  am  besten  bis 
0,1  Proz.  der  genannten  Flüssigkeit  —  hat  bei  meinen  Versuchen 
das  Sublimat  nie  mehr  gestört  Die  Nährböden  bleiben  vollkommen 
klar  und  durchsichtig  und  die  Kolonieen  lassen  sich  sowohl  in  An- 
ordnung wie  Farbe  und  Form  von  allen  Seiten  prächtig  abgrenzen, 
so  daß  man  den  Eindmck  m  friscb  angelegten  Koltoren  bat  Beim 


schrägen  Agar  z.  B.  sieht  oft  schon  von  der  hinteren  Seite  die  Kultur 
gftoz  besonders  scbOa  aus,  weil  der  ao  und  für  sich  im  Verbiüuü;» 
n  dor  CMsUm  nebl  citwM  irfllMfe  Agßt  n&di  dsr  ForouüiiilrateDd- 
lang  mllMtn  gümite        doraiMiUg  wM.   JSkAM»  sowie 
granulierte  Kotoniean,  ina  die  Sireptokokkea«  Tuber kei« 
nnd  Milzbrandbacillen,  kommen  dann  besser  zur  Geltung. 
Die   Salpetersäure   wird   nur   in   kleiner  Dosis  benutzt    2  bis 
4   Tropfen  werden   mit   der   wässerigen    Formalinlösung  auf  je 
eine  Platte   oder   ein  Reagenzglas   verwandt.    Dieselbe   hat  in 
Tidflik  Bttles  —  gai»  aflgenein  «ifliedrOckt  — >  die  Etses- 
Bchaft,   zu  bleichen,  d.  h.  die  Farben  werden   nütter  ond 
Messer.  Es  verliert  i.  B.  das  Spirillum  rnbrum  tohmi  8Mk 
einer  halben  Stunde  seine  schöne  rote  Farbe,  desgleichen  wird  mit- 
unter die  Gelatine  so  klar  und  hell,  daß  man  die  aufgeschichtete 
Flüssigkeit  kaum  von  der  Gelatine  abgrenzen  kann,  was  ich  besonders 
bei  verflüssigenden  Kulturen,  die  oben  eine  Iioftblase  haben ,  wie  bei 
aDen  Gkoleim'-  ond  dralenfthnlehen  »ehr  «npftindett  ktba  Zawnilaa 
trtbt  Salpetersäure  anch  Zuckeragar,  so  daß  z.  B.  bei  den  gasbilden» 
den  Arten  die  Blasen  deutlicher  nnd  die  Kulturen  undeutlicher 
werden.    Unter  einer  Bedingung  jedoch  vernotwendigt  sich  der 
Gebrauch  der  Salpetersäure.   Es  kommt  in  einigen  Fällen  vor,  daß 
nach  dem  Zugießen  der  wässerigen  sublimathaltigen  Formalinlösung 
die  ganze  Gelatine  einen  Stich  ins  Grünliche  erhiüt.   Der  Grund  ist 
mhr  unklar.   GM  man  dann  diese  FMIssigkeit  ab  «nd  friede 
FormalinlÖeang  wieder  hinein,  der  einige  Tropfen  Salpetersäure  an» 
gellBgt  werden,  so  wird  die  Gelatine  wieder  hell.   Man  muß  nu^ 
kontrollieren,  bis  die  grüne  Farbe  verwischt  ist,  um  dann  entweder 
wässerige  Formalinlösung  aufzugießen  oder  direkt  schon  Formalin. 
Ein  nach  mehreren  Stunden  im  Nährboden  auftretender  grauer  Ring 
ist  als  Diffusionszone  aufzufassen.  Er  verschwindet,  sobald  er  den 
Boden  des  Ctaftases  errrteht  hat. 

Gewöhnlich  härtet  und  gerbt  die  wässerige  FormalinlOenag 
bald,  d.  h.  in  einigen  Tagen.  Ist  der  Nährboden  mit  seinem 
Bakterienmateriale  fixiert,  so  gieße  ich  reines  Formalin  auf,  so  daß  die 
ganze  Oberfläche  bedeckt  ist.  Das  Präparat  ist  nun  fertig.  Be- 
merken will  ich,  daß  das  Aufgießen  sehr  vorsichtig  und  langsam  ge- 
schehen muB.  Ünter  lülen  Umstanden  ist  es  weiter  nötig,  den  ganzen 
Nährboden  mit  der  nossigkeit  an  bedecken;  denn  eoMt  hikta  steh 
häufig  an  der  Grenze  Trübungen  in  dem  unbedeckten  Nährboden, 
die  sich  ziemlich  oft  auch  in  den  bedeckten  Teil  hineinstrecken. 
Beim  schrägen  Agar  ist  es  ferner  besser,  das  ausgepreßte  Wasser, 
das  sog.  Kondensationswasser,  vorher  abzugießen,  denn  es  kann  in 
doppelter  Hinsicht  den  Yersoch  beeinträchtigen.  Da  das  Formalin 
m»  amdi  die  nisserige  Formalinlösung  spezifisch  schwerer  ist  als 
dieses  Wasser,  so  kommt  letslena  beim  Aogieien  anf  die  Obeilliahe 
der  Flttssigkslt  ond  sdiwemmt  die  Mikroorganismen  fort,  betör  dfo-^ 
selben  von  der  fixierenden  Flüssigkeit  benetzt  werden.  Alsdann  ent- 
hält, zumal  bei  tief  angelegtem  Striche,  dies  Wasser  auch  immer 
Bakterien,  welche  durch  das  Zugießen  in  der  Flüssigkeit  verteilt 
werden,  um  später  auf  der  Oberfläche  des  Glases  und  des  Nähr- 
bodeos  haften  an  bidbeo. 
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Meistens  stdie  ich  das  zu  verwendende  Agar  «oen  Tag  w 

der  Impfunp;  in  den  Brfltofen  und  gieße  nach  24  Stunden  das  aas- 
gepreßte Wasser  ab,  möglicherweise  wiederhohle  ich  dies.  Bei  nicht 
pathogcnen  Mikroorganismen  habe  ich  aach  nach  der  Entwickelung 
der  Kolooieen  mitunter  einige  Tropfen  der  Formalinlösung  vorsichtig 
«D  der  freieo  Olairfifldie  aiBetaUmfttt  lanaa  vod  daaa  ebeoao  vor» 
aichtig  die  Ifiadinig  augegaaeea.  Diaa  moB  nadi  Uautaadea  gleldi- 
laUa  wiedarbolt  werden. 

Bei  schrägen  Kulturen,  gleichgiltig,  ob  Gelatine,  Agar  oder 
Kartoffel,  gießt  man  am  besten  so  zu,  als  wenn  mau  fibenchichten 
will,  indem  man  beide  Gläser  fast  horizontal,  die 
Seite  mit  dem  Nährboden  aber  nach  oben  hält  «^i^OC\ 


Dia  Obarilicha  allar  icbrägen  KahrbUaa  am!  vor 

dar  Impfoag  unbedingt  tmken  aein.  Am  besten  kontialliert  maa 
dies  dadurch,  daß  die  untere  dickere  Partie  sich  von  der  Glaa» 
wand  abhebt.  Da  bei  Gelatine,  sowie  bei  Agar,  dem  etwas  Gela- 
tine zugesetzt  ist,  dies  sehr  spät  eintritt,  so  trocknet  man  diese 
Nährböden  am  besten  vorher  aus.  Ueberhaupt  ist  das  Austrocknen 
bei  schrägen  Nährböden  sehr  empfehlenswert,  weil  die  sich  selbst 
fiberiaeaanea  Kalanieea  aach  einiger  Zeit  dooh  hlnfig  von  ihroB 
ty^achen  Aussahen  einbflfien,  während  sie  durch  die  kurze  Zeit  der 
Ulnstlichen  Austrocknung  nicht  geschädigt  werden;  höchstens  wird 
die  oberste  Partie  des  schrägen  Nährbodens  wegen  ihrer  Dünne  so- 
wie ihrer  großen  Nähe  zur  AustrocknungsflQssigkeit  etwas  rissig. 
Dies  geschieht  aber  nur  bei  längerer  Austrockuung.  Die  besten 
Dienste  hat  mir  folgendes  geleistet: 

leh  nähme  atai  weitea  StaadgM  and  atella  in  dieaea  an  Beehar* 
glaa  mit  den  anszutroeknenden  Reagenaglaaem,  gielaangliiehe  Schwefel- 
säure um  letzteres  herum  und  fülle  es  außerdem  mit  soviel  Hagel- 
körnern, bis  dasselbe  fest  im  Gefäße  steht;  darauf  bedecke  ich  das 
Ganze  mit  einer  Glasscheibe,  nachdem  der  Rand  des  Gefäßes  mit 
Vaseline  eingefettet  worden.  Auf  diese  Weise  ist  es  mir  z.  B.  ge- 
longen,  innerhalb  2  Vi  Tagen  auf  schiftgem  Agar  eine  friaefae  typische 
II  ilabrftndkaltur  an  gewinea.  Am  10.  April  morgeaa  impfte 
idi  eina  Hans,  die  am  17.  nachmittags  starb.  Kurze  Zeit  nach  dem 
Tode  zog  ich  dieselbe  durchs  >/Vasser,  öffnete  die  Bauchhöhle  und 
trennte  die  Milzkapsel.  Mit  der  Platinöse  wurde  direkt  von  der 
Milz  auf  schräges  Agar  tibertragen.  Das  Reagenzglas  mit  dem  Agar 
hatte  ich  gleichfalls  am  16.  April  in  den  Brütofeu  eingestellt  Da»- 
aalba  wnSt  am  17.  ebenda  aaeh  Abglaßnng  daa  Waaaara  mit  Mila- 
brand  beeebiefct.  Am  18.  m^rgm^  war  der  Milabrand  gewaehsea, 
kam  in  den  Eniecater,  and  am  SOi  morgeas  wurde  er  mit  Fermalin 
filiert. 

Bei  den  verflüssigenden  Bakterien  in  der  Gelatine  muß  man 
gleichfalls  vorsichtig  sein.  Liegen  die  Mikroorganismen  in  der  ver- 
flüssigten Gelatine  selbst,  so  werden  sie  in  ihrer  Lage  bei  gewisser 
Yenicht  in  dar  gegerbtea  Gelaline  fliiart  Uegm  aie  reichBeh  foa 
Laü  «mgeben,  so  ist  mitnnter  ein  Wegaahnemmen  nicht  zu  fa^ 
meiden.  Eine  Kahmhaut  läßt  sich  am  besten  folgendermaßen  er- 
halten: Mit  ainar  Spritaflaache  Ü6t  aum  Ueina  Tropfen  aUmihlieh 
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direkt  auf  ihre  Mitte  feilen,  damit  dieselben  sich  von  dort  nach  der 
Peripherie  hin  gleichmäßig  verteilen,  and  nicht  durch  einseitiges 
Beschweren  dieselbe  aas  ihrer  Lage  bringen.  Ist  die  Kahmbaut  erst 
fixiert,  80  kann  man  später  die  Flflssigkeiten  wechseln.  EvrataeU 
kam  man  aneh  tob  dnem  QlMilabe  die  TlropIlBB  laagaan  te  die 
lütte  beruDterfallen  lassen. 

Die  für  die  Sammlung  bestimmten  Plattenkulturen  habe  icb 
meistens  folgendermaßen  hergestellt:  Von  der  zweiten  oder  dritten 
Verdtlnnung  goß  ich  auf  breite  Objektträger  und  behandelte  dieselben 
ebenso  wie  die  übrigen  Kulturen.  Beim  Mikroskopieren  sieht  mao 
die  Verb&Itnisee  ebenso  wie  auf  der  Platte:  die  ufamilinimg,  dn 
seharfen  resp.  anngehnlBigeii  Baad,  den  VerÜfimBgttrieliter,  die 
Farben  a.  a  w.  Man  trocknet  die  untere  anbeschickte  Seite  des 
Objekträgers  ab  und  hält  die  obere  mäßig  feucht.  Besser  sind 
Petri'sche  Schälchen.  Man  kann  auch  die  Platten  nach  der  Ver- 
arbeitung mit  ihren  Kolonieen  trocknen  lassen;  doch  halten  sie  sich 
nicht  lange.  Zur  Demonstration  von  Zooglöeu  u.  s.  w.  eignen  bich 
BoBkuHwren  leiir  adifli.  Kw  mit  Btataemm  liabe  idi  Infaie  YenBcbe 
maelieii  kOniMD,  doch  heffid  ich  damit  nickte  Tersänmt  «i  liaben» 
ndl  es  jetzt  sehr  entbehrtteh  geworden  ist.  Wakiaeheiididi  feriilli 
ea  sich  damit  aber  ebenso. 

Was  die  chromogenen  Bakterien  anlangt,  so  kann  ich  im  all- 
gemeinen behaupten,  daß  sie  ihre  P'arbe  dauernd  behalten,  wenigstens 
auf  Agar  und  Gelatine.  Auf  Kartoffelkulturen  ist  es  anders.  Die 
pathogenen  Milffoorganiimen  hleihen  sogar  tedeOee;  aoagenemmen 
der  Pyocyaneus  —  wenn  man  ihn  Oberhaupt  sn  den  patbogenea 
rechnen  will  —  welcher  von  seinem  schillernden  Anssehen  einbflßt. 
üeberhaupt  verlieren  bei  stärkerer  Konzentration  alle  diejenigen 
Mikroorganismen  an  Farbenintensität,  deren  Farbstotfbildung  mit 
einem  Schillern,  Fluoresciereo,  Glänzen  u.  s.  w.  verbunden  ist  Hängt 
die  intensivere  und  raschere  Farbetoffbildung  von  dem  Aufenthalte 
im  BrttofieD  ab^  so  Iniin  ein  mehrtägiges  Verweüen  In  denieibea 
sowie  die  Anwendung  mäßig  anateigender  Konzentrationsgrade  der 
FormalinlOsung  dennoch  die  Kultur  so  erhalten,  daß  sie  als  solche 
ohne  weiteres  erkannt  werden  kann.  Ausgezeichnet  bleibt  der 
Prodigiosus  sowohl  auf  Agar  wie  Gelatine;  besonders  aber  auf  der 
Kartoffel  ist  er  durchaus  typisch.  Eine  Kultur  auf  Agar,  welche  ich 
im  Brütofen  während  drei  Tagen  gelassen,  dann  mehrere  in  den 
Eiaiocator  gestellt  hatte  und  an  weloher  bis  dahin  nor  wenig  ¥ub^ 
stoffontwickelmig  zu  erkennen  war,  zeigte  dieselbe  auffallenderweise 
einige  Stunden  nach  der  ersten  Formalinbebandlung.  Sehr  gut  halten 
sich  vor  allen  die  Schimmelarten;  selbst  auf  Bierwttrae  behielt 
der  rote  Schimmel  sein  schönes  Aussehen. 

Die  drei  ähnlichen  pathogenen  Mikrooreanismeu  auf  Kartoffel: 
Rotz,  Oholera,  Pyocyaneus  sind  nach  dmr  Formaliohehandlaog 
gänzHch  Ton  einander  verschieden.  Nidit  wieder  an  erkennen  war  dev 
Pyocjaneus,  wenig  Farbe  hatte  die  Gholera  ond  am  meisten  der 
Rotz  behalten.  Der  V  iolaceus,  welcher  sich  in  der  Gelatine  aas- 
gezeichnet macht,  blaßt  wiederum  auf  Kartoffel  ab.  üeberhaupt 
bleiben  die  chromogenLu  Bakterien  am  besten  auf  schrägem  Agar 
und  im  Gi  laiiucäticiie  sowie  auf  Platten  von  diesen  beiden  Nährböden. 
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Ifit  Annahme  derjenigen,  wekdie  dem  Nährboden  ein  schfllenides 

Aussehen  verleihen,  blieben  die  von  mir  untersuchten,  worunter  auch 
Sarcinearten  sich  befanden,  gut,  wobei  ich  noch  bemerken  will,  daß 
die  Gelatine  das  Fluorescieren  deutlicher  bewahrt,  als  die  übrigen 
Nährböden.  Im  Gelatioestiche  blieb  u.  a,  äußerst  charakteristisch 
dleFarbsMblldttiKanfderOberftUdift  iMiiihFrodigioBas,  Im  Stidie 
beim  Spirillam  robram  und  sowoihl  tuteD  wie  oben  beim  Siegel- 
lack. Kahmbiote  vom  Prodigiosus  undViolaeeut«  weldie  idi 
entfernte  und  in  ein  Glas  mit  Formalinlösung  brachte,  haben  bis 
heute  ihr  gutes  Aussehen  bewahrt.  Phosphoresciereode  BalLtehea 
hatte  ich  leider  nicht  zur  Verfügung. 

Die  Anwendung  von  Salpetersäure  hat  bei  meinen  Versuchen 
danernd  nmr  der  Siegellack  mtragen.  Sollte  die  Oelatine  nadi 
längerer  Beiiaiidlaiig  mit  Formalin  einen  Stich  im  Gfranliche  an- 
nehmeo  —  ihre  Durchsichtigkeit  bleibt  immer  bewahrt  —  so  kann 
man  auch  bei  den  Chromogenen  vorsichtig  Salpetersaure  versuchen; 
mitunter  ist  ihre  Wirkung  in  einigen  Stunden  vollendet,  so  daß  man 
dann  wieder  Formalin  aufschütten  kann. 

Ich  habe  mich  absichtlich  auf  keine  chemischen  und  physio- 
logischen ScbiQifolgernngen  eingelaaeen,  wie  z.  B.,  ob  die  nadi  dem 
Zugießen  von  konzentrierter  Snblimatlösung  entstehenden  Trübungen 
durch  die  Bestandteile  der  Nährböden,  der  Bakterien,  sowie  ihrer 
Stoflfwechselprodukte,  oder  durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  von 
ihnen  zustande  kommen ;  desgleichen  ob  die  Trübungen,  welche  an 
der  Stelle  des  Nährbodens  entstehen,  welche  von  der  Formalinlösung 
teils  bedeckt,  teils  unbedeckt  ist,  durch  den  Sauerstoff  bewirkt  werden 
oder  nicht;  doch  halte  ich  es  IQr  mOgHch,  daß  Formalineitrakte  ans 
Bakterien  beim  Tierexperimente  vielleicht  noch  weitere  Anfechlflsee 
geben  können.  Ich  bemerke  hier,  daß  nach  Loew^)  Pepton  gefiÜH 
wird,  Eiweiß  nicht. 

Das  Formalin  ist  ein  wahres  Plasmagift,  welches  die  Rakteripn 
unmittelbar  nach  dem  Zugießen  tötet  *).  Dasselbe  muß  immer  dunkel 
und  kähl  aufbewahrt  werden,  desgleichen  die  damit  behandelten 
ReagemgUtaer  nnd  Platten.  Da  ee  klebt  terdampft,  so  lit  es  am 
besten,  wenn  man  die  Gläser  hermetisch  verschließt.  Abgesehen 
davon,  daß  wegen  undichten  Verschlusses  bei  konzentrierten  Nähr- 
lösungen die  Oberflächen  der  Nährböden  eintrocknen,  sowie  bei  ver- 
dünnten durch  Abnahme  des  Konzentrationsgrades  die  Koloniiu  n  weg- 
schwimmen können,  empeble  ich  dies  besonders  noch  aus  dem  Grunde, 
weil  daa  wdampfende  rannalfai  durch  die  Waltepfropfen  der  anderen 
Reagenzgläser  eindringt  und  die  Vimlenx  der  Qbrigen  Bakterien 
schwächt.  Das  Formalük  reist  alle  Schleimhäute  sehr  und  macht  die 
Haut  rauh  und  derb;  es  gerbt  sie  förmlich.  £s  löst  sich  zu  40  Pros, 
in  Wasser. 

Wenn  ich  schließlich  nochmals  alles  zusammenfassen  soll,  so  ist 
die  Formaiiubehaudluog  am  besten  mit  schwacher  Sublimaliöäuug  vor- 
sonehmen,  und  zwar  Del  nicht  verfiflssigenden  Nährböden  auf  mög- 

1)  L  o  e  w  ,  Physiologische  Vortrige  Aber  Fomuüdal^d.  (SitniDgslMrkbt«  am  1.  Mai 
IMS  der  MOnebencr  BiologltelMa  G«MUicbaft.) 

S)  Lo«v,  Pfltftr't  änUtw  Rfar  FlyaMiflt.  Ud.  XZZU. 
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liebst  trocknen.  Es  ist  besser,  mit  mäßigen  KonzentnÜMien  zu 
beginnen,  welche  sich  später  bis  zum  reinen  Formaiin  steigern,  damit 
die  Farben  exakter  erhalten  bleiben  und  die  Schrumpfung,  welche 
zuletzt  doch  eintreten  muß,  eine  allmähliche  wird  und  daher  eine 
nicht  störende  bleibt.  Beim  Grünwerden  der  Gelatine  ist  vorsichtig 
Salpetenänre  n  hmtmoL  AHe  NAhrböden  mit  Ausnahme  dar  Kar- 
toffel —  diese  nur  beedurlolrt  ^  enreiaBa  eich  als  bnoehbar.  Sotttea 
Kahmh&ute  aus  ihrer  Lage  gebracht  sein,  so  maß  man  sie  entweder 
abgießen  oder  vorsichtig  mit  der  Nadel  entfernen.  Schließlich  teile 
ich  noch  mit,  daß  man  das  zur  Formalinlösung  zu  benutseode  Waaaer 
am  besten  vorher  aufkocht,  um  Blasen  zu  vermeiden. 

Auf  Bat  von  Herrn  Professor  Lubarsch,  dem  ich  meine  Pift- 
parate  aeigto  oad  naleher  naiBe  Ansicht  belieft  das  V^ümam  dar 
FormaliiilMhandlunff  bestätigte,  aateno^  idi  der  VellstAadiginit 
wegjBü  die  behandelteo  Kulturen  auch  im  Schoitte. 

Die  Methoden  von  Neißer»)  lassen  sich  sowohl  bei  Gelatine 
wie  bei  Agar  anwenden.  Allerdings  kann  man  auch  Gelatine  und 
Agar  in  Celloidin  einbetten,  d.  h.  mit  einem  Celloidinmantel  umgeben, 
doish  ist  diese  Behandlung  nicht  ao  gut  wie  die  Ne  iß  er 'sehe.  Bei 
der  Oelatlae  ist  es  in  einigen  FäUan  benasr.  wmm  sia  li^t  mit  der 
von  Neißer  erwähnten  Kali  bichromiaam-LDaang  noriMr  behandelt 
wird.  Die  von  Lipez*X  ^^cobi *)  und  Günther^)  angegebenen 
Methoden  zur  Erhaltung  von  Plattenkulturen  habe  ich  gleichfalls  mit 
Erfolg  benutzt.  Am  besten  eignet  sich  die  Günther 'sehe  aus  dem 
Grunde,  weil  man  nach  dieser  die  Platten  färben  kann,  wenn  man 
will,  da  sie  sich  beim  Glycerineinschluß  gut  halten. 

Der  grOdte  Vorteil  besteht  aber  darin,  daS 

1)  die  Knltoren  sich  so  den  DemeaatnOiMSBwecfceB  als  dsoarad 
ansgezeichnet  erweisen^); 

2)  zu  Lehr-  und  Lernzwecken  direkt  von  den  so  behandelten 
vorrätigen  Kulturen  —  zumal,  wenn  man  sich  dieselben  auf  ver- 
schiedenen Nährböden  und  von  verschiedenem  Alter  hält  —  von  jeder- 
mann gefahrlos  abgeimpft  werden  kann,  weil  die  Bakterien  sich 
morphologiBch,  sowie  in  Hinsicht  anf  ihre  Firbbarfcni  tadaUos  halten 
oad  man  daher  außer  der  jeweOigea  Mflhe  bei  dea  pathegeoen  Ifikvs» 
Ofganismen  jegliche  Infektionen  vermeidet; 

3)  gegenüber  den  anderen  Methoden  die  Herstellung  eine  leichtere 
und  bequemere,  desgleichen  die  Konservierung  der  Kulturen  als  auch 
der  Bakterien  selbst  eine  bessere  ist 

Bostock,  9.  Mai  1894 


1)  Centnlblatt  für  Baküriologie.  Bd.  lU.  1888.  Mo.  16. 

2)  L  i  p  e  z  ,  Centralbifttt  f.  Bakt.  Bd.  I.  1887.  No.  18. 
S)  Jacobi,  CeDtralbl.  f.  Bakt.  Bd.  1X1.  1888.  No.  17. 

4)  Oflnther.  D«atsche  med.  Wocbnachr.  1889.  Mo.  SO. 

5)  Ich  hab«  z.  B.  die  Cholera  mit  ihren  Khnlichen,  wie  Metüchnikotf, 
lieneke,  BeroliDesis,  Fiokler  togleich  abgeimpft  und  diM«lb«ii  Kaltoren  aa 
gtaicter  £tit  ia  TeneUeduMn  Abirtiodu  mit  PormaUa  bato«SiH.  DitfMriiMli 
differeoaiell  sind  dieselben  sehr  verwertbar.  Die  Luftblase  bleibt  gat  «kaBahiri  W 
sonden  beim  geringen  Schieflialtan  kann  nun  aie  deatUeh  abfraniaii. 
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Nachtrag, 

Nach  der  EinsenduDg  meiner  Arl>eit  erhielt  ich  durch  die 
Frenndlicbkeit  von  Herrn  Dr.  ühlworm  den  Separatabdruck  eines 
Vortrages,  gehalten  von  Prof.  Ferd.  Cohn  zu  Breslau  in  der 
Sitzung  der  botanischen  Sektion  der  Schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterlandische  Kultur  am  16.  November  1893,  in  welchem  über  abn- 
Hdie  Veniieh«  Haaser^  mit  FormaliiidftinpfeB  beriditet  ivird.  So- 
wohl dieser  Vortrag,  wie  die  OriginaliDittefluiig  von  Hauser  —  die 
ich  jetzt  gefunden  habe ')  —  nar  sowohl  mir  wie  s&mtlichen  hiesigen 
bakteriologischen  und  botanischen  Fachmännern  entgangen.  In  der 
Zwischenzeit  habe  ich  gleichfalls  dies  Verfahren  probiert  und  muß 
gestehen,  daß  bei  schrägen  Nährböden  das  Austrocknen  mit  Schwefel- 
saure unnötig  wird,  sowie  daß  die  Kahmh&ute  sowie  die  verflüssigen- 
den Koltnren  hi  ihrar  Lage  hesaer  erhalteo  Verden.  Allerdings 
halte  ich  es  fflr  bener,  die  Kulturen  stets  feodit  zu  halten,  soide 
etwas  Sublimat  hinzuzusetzen,  weil  die  Kolonieen  und  die  einzelnen 
Mikroorganismen  in  ihrer  Gestalt  und  Färbbarkeit  sich  besser  kon- 
servieren. Außerdem  scheinen  bei  den  chromogenen  Bakterien  die 
Farben  durch  die  Dämpfe  leichter  zerstört  zu  werden.  Weiter  ist 
ea  Dicfat  nötig,  zuletzt  reines  Formalin  zu  nehmen,  es  genügt  eine 
LBeoBg  voB  1:10  hie  1:4.  Die  Samodangspräparate  fixiere  ich 
jetzt  folgendermaBen:  Zuerst  kommen  sie  in  den  Exsiccator,  der  statt 
Schwefelsäure  Formalin  enthält,  um  die  oberflächlichen  Schichten  der 
Nährböden  zu  gerben.  Dann  wird  eine  wässerige,  0,1  Proz.  Sublimat 
enthaltende  Formalinlösung  von  1  :  10  aufgegossen,  darauf  mit  einer 
etwas  stärkeren  gewechselt  und  dann  das  Reagenzglas  hermetisch 
^mehloBsen. 

Rostock,  26.  Mai  1894. 


HUeriologisGhe  und  parasitologische  Kongresse. 


MitteUoDgen  aus  dem  XI.  internatioDaleQ  medizinischen 

Kongresse  in  £om. 

Referent:  Dr.     SaiMiTi^Ht,  Frifatdoaent  in  Rom. 

Binalfc,  J.  (Budapest),  Ueber  fieherregende  Stoffa 

Die  Fraige,  ob  bei  aknten  InfiBlEtionskrankheiten  das  Fieber 
durch  den  parasitären  Lebensprozeß  der  Mikroben  oder  durch  deiea 
Stoffwechselprodukte  erzeugt  wird,  wurde  an  Bacillus  anthracis, 
Streptococcus  pyogenes,  Staphy lococcus  pyogenes 
aureus,  Bacillus  pyocyaneus  zu  lösen  gesucht. 

1)  Die  keimfrei  filtrierten  Milzbrandkultaren  er- 
aeugen  bdm  Kaafoehea  anbkntaa  oder  intraperitooeal  kefai  Fieber, 
aber  anch  Tiroleate  AnthraiiroltafeB  kiDonea  ohne  anflgespfoehenes 

1)  MiMb.  Md.  W^elMMehr.  im.  Mo.  SO  mni  8». 
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Fieber  «m  Tode  ÜllifeB  oder  ee  iedet  nur  eine  ailige  Tempentar- 
erhOhung  statt. 

2)  Von  Streptococcus  pyogenes  zeigten  die  löslichen 
Produkte  schon  deutliche  Fieberwirkung  bei  Kaninchen,  Schafen  und 
Pferden.  Die  fiebererregenden  Stthstanzen  der  Strep tococcae- 
kulturen  sind  in  Alkohol  löslich. 

3)  Von  S taphylococcus  pyogenes  aureus  zeigten  sich 
die  durch  EmiraieD  auf  68*  sterOinerteB  KaltmeB  in  mm  Var^ 
suchen  als  thermogeD.  Jedoch  konnten  dnrdi  sobknttne  l^eirtionen 
virulenter  Kulturen  von  Staphylo coccas  pyogenes  aureasbei 
Kaninchen  ebensowenig  wie  mit  Streptococcns  pyogenes 
Fieber  hervorgerufen  werden. 

4)  Die  iuteusivsten  Fieber  Wirkungen  zeigten  die  Py  ocyaneus- 
Produkte  (Schafe  und  Pferde). 

6)  Was  das  VerbAltnis  der  llils  sa  den  fiebererregenden  Ssoffan 
anku^  so  zeigte  sich  sowohl  der  «isserige  als  der  alkoholische 
Auszug  der  Milz  von  Schweinen,  welche  an  Schweinerotlauf  zu  Grunde 
gegangen  waren,  fiebererregend  (Kaninchen,  Schafe,  Pferde).  Die 
wässerigen  Auszüge  erwiesen  sich  gleichzeitig  auch  giftig.  Aehn- 
liches  gilt  für  die  Leberauszüge  von  Tauben,  welche  an  verimpftem 
Schweinerotlauf  zu  Grunde  gegangen  waren. 

Erapt»  Ä»  (Bsd  Soden),  Die  möglichen  und  erlnnbten 

Grenzen  einer  Prophylaxe  der  Tuberkulose  vom 
Standpunkte  der  praktischen  ärztlichen  Erfahrung. 
Die  gegenwärtig  maßgebeodeu  und  noch  in  Beratung  stehenden 
prophylaktischen  Maßregeln  hiusichtlich  der  Tuberkulose  stützen  sich 
einzig  und  allein  auf  die  Lehre  von  der  Kontagiosit&t  der  Schwind- 
sndit.  Die  Ärztliche  Erftüining  steht  nicht  im  Einklänge  ndt  dieser 
Lehre,  nimmt  vielmehr  als  hauptsAdiliehste  Ursache  der  Verbreitong 
der  Tuberkulose  die  Erblichkeit  an.  Diese  Verbreitungsart  zu  be- 
seitigen, ist  in  der  Hauptsache  unmöglich,  möglich  aber  ist  ein  Er- 
folg in  der  Bekämpfung  der  Hilfsursachen,  welche  für  die  Entwicke- 
lung  der  Krankheit  den  Ausschlag  geben.  Unsere  Prophylaxe  muß 
deshalb  das  ganze  Gebiet  der  Hygiene  umfassen.  Was  wir  zur  Er- 
höhung der  Widerstandskraft  des  kindlichen  Organisnras  tbnn,  wms 
wir  zur  Verbessernng  der  biologischen  Bedingungen  der  heranwach- 
senden Generation  und  zur  Milderung  der  sozialen  Sch&den  für  die 
arbeitende  und  ihr  Geschlecht  fortpflanzende  Menschheit  überhaupt 
zu  leisten  vermögen,  leisten  wir  im  Dienste  der  Prophylaxe  der 
Tuberkulose. 

Hesse,  W*  (Dreeden),  Ueber  die  Beziehungen  swischen 

Kuhmilch  und  dem  Cholerabacillus.' 

Rohe  Kuhmilch  ist  kein  Nährboden  für  den  CholerabaciUus, 
vielmehr  tötet  sie  denselben  im  allgemeinen  binnen  wenigen  Stunden 
ab,  und  zwar  bei  Brüttemperatur  schneller  als  bei  Zimmertemperatur. 
Ebensowenig  ist  lauge  Zeit  dem  Dampfstrome  ausgesetzt  gewesene 
und  dsdnrch  sauer  gewordene  lüihmilch  ;ein  Nährboden  ftr  aUe 
CSiolerabadllen.  Dagegen  isl  kurse  Zeit  dem  DampfetrooM  anage- 
setst  gewesene  Knbiniteh  sin  guter  Kihrbedsn  ftr  den  Chelera* 
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l)acillu8,  sie  bewahrt  jedoch  diese  Eigenschaft  nur  wenige  Tag«! 
weil  infolge  einer  durch  die  Cholerabacillen  eingeleiteten  und  unter- 
haltenen, bis  zur  Gerinnung  des  Kaseins  fortschreitenden  Säuerung 
der  Milch,  der  Vermehrung,  dann  der  Vegetation  und  schließlich  dem 
Leben  der  Bacillen  ein  Ziel  gesetzt  wird.  Nachdem  festgestellt  ist, 
4aß  die  rohe  Kuhmilch  den  Cholerabacillus  binnen  kurzem 
«bUttet,  dmch  Erhitm  «ter  dies»  sehitMotweile  Eigenadnfl  ver- 
liort  md  sidi  in  einen  gut^  Nährboden  fQr  den  Chol  eraba eil  lag 
umwandelt,  erscheint  einerseits  die  Gefahr,  die  Cholera  mit  dem 
Genüsse  von  roher  Kuhmilch  zu  erwerben,  sehr  gedog;  andmrseita 
«rscheint  es  angezeigt, 
1)  Kuhmilch  nicht  ohne  Not  zu  erhitzen; 
S)  erhitzt  gewesene  Knhmileh  vor  dem  Zutritte  pathogener  Mikro- 

organioMB  bewuitai  in  sMtMB: 
40  erhitzt  gtmmm  Kshodteh,  die  der  lefektion  durch  den  C  h  o  1  er a* 

bacillus  ausgesetzt  war  oder  Terdichllg  ist,  nnaittelber  vor 

dem  Genüsse  nochmals  zu  erhitzen; 
4}  die  Maßnahmen  zu  fordern,  die  geeignet  sind,  die  Zersetzung 

der  rohen  Kuhmilch  thunlicbst  bintanzuhalten,  insbesondere  die 

Milch  nach  dem  Melken  abiakflhlen  nnd  dann  möglichst  kflhl. 

10  helln. 

Charrln  (Paris),  EinflaA  der  AlBeei^liArilieii  aof  die 
Mikroorganismen. 

Verf.  hat  seit  langer  Zeit  gemeinschaftlich  mit  Dr.  d'Arsonval 
Uiiersuchungen  in  betreff  des  Einflusses  der  physisch-chemischen 
AgentMü  uf  die  Mikroben  and  die  Ftadokte  ihres  StofPeeeliselB  tt- 
gestelli  Er  ket  iom  O^geMtsode  seiMr  SMiee  d«  Baeillvs 
pyocyaneas  erwählt,  weher  sich  wegen  seiner  herrorragenden 
Färbnngseigeneebafken  besser  als  irgend  efii  saderer  Ür  seiaen  Zmeek 
eignete. 

Die  Kälte  wirkt  sehr  rasch  auf  die  Schnelligkeit  der  Ent Wicke- 
lung und  der  Absonderung;  aber  um  die  Mikroben  zu  töten,  muß 
flMni  auf  sehr  niedrige  Tempentavea  vea  —  00  hli  -^JBO*  hfamnter^ 
gehsB,  weMie  man  Teraiitteist  des  OailletetWMB  oder  des 
modifizierten  Carr6*8chen  Apparates  etbftlt  Um  die  Mikroben  bei 
—  60  zu  töten,  ist  schon  eine  während  4—6  Stunden  fortgesetzte 
Abkühlung  erforderlich.  Diese  Ergebnisse  lassen  uns  verstehen, 
warum  die  Epidemieen  sich  auch  im  Winter  entwickeln  können. 

Die  Hitze  ist  wirksamer.  Der  D  r  u  c  k  seh  wacht  den  Bacillus 
pyocyaneos  ersi  bei  BO'-^O  AtmosphirsB  ab;  aber  wenn  nan  in 
fietiaeht  sieht,  defi  Chaavean  den  MiUbrandbacilUs  aüt 
Aaneaduag  von  nur  9  -12  Atmosphären  absdiwieht,  ao  begreift  man, 
v^ia  Ycrscnieden  die  Widerstandskraft  gpgen  diesee  phjtihaiische 
Mittel  von  einer  Species  zur  anderen  sein  kann. 

Die  Elektricit  ät  vermindert,  ohne  thermische  Erhöhung  oder 
chemische  Zersetzungen  hervorzurufen,  an  und  für  sich  wesentlich 
die  Abeandmngen  der  BaeUlea;  aber  ?erf.  bat  SfaHMStfOiae  nit 
gsstsignrter  eder  verminderter  Frequenz  anwenta  mflssea. 

Das  Ozon  ist  ein  mittelmiftiges  Antisepttkasi  md  Yemsg  nieht 
fsde  Lebenskraft  anssidfieehen. 
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Der  reine  Sauerstoff  verhält  sich  ebenso  und  vermag  nur 
die  Erzeugung  der  Farbsubstanzen  zu  beeinflussen.  Nach  dem  Verf. 
ist  die  hygieiüscbe  Wirkung  der  Ventilation  vor  allem  diesem  Gase 
srasnaelurttiben. 

Das  Zitiom,  die  wiederholten  Bewegunget,  wdeke 
Verf.  mnamen  nut  Beucha rd  studiert  hat,  haboi  complexe 

Wirkungen,  welche  einerseits  der  ErschQtterung,  andererseits  der 
Lüftung  vergleichbar  sind.  Bei  längerer  Dauer  erzeugt  dieses  Zittero 
einen  geringen  Grad  von  Abschwächung,  welcher  in  einer  Verminde- 
niDg  der  Pigmenibiidung  ihren  Ausdruck  ündet. 

Die  AnstroekDvng  ist  für  die  IfilmiorgMiinMB  fiel  Mid- 
licher als  die  Feuchtigkeit. 

Das  Li  eilt  stellt  einen  der  wichtigsten  Faktoren  dar.  In  der 
That  sind  wir  genötigt,  die  anderen  Agentien  in  übertriebener  Art 
anzuwenden.  Das  Licht  dagegen  ist  ganz  so,  wie  wir  es  besitzen, 
sehr  energisch  und  seine  Wirkungen  offenbaren  sich,  sei  es,  daß  man 
es  von  der  Sonne,  sei  es  von  dem  Vol tauschen  Bogen,  empfangt. 
Et  emtiert  fedodt  elM  VeftdiiadHilMit  niisctai  dn  fendüedeM 
StonUeii  des  Spektmms.  Wähmd  diijeaigen,  «ekiie  sich  den  Violett 
nähern,  schleunig  abschwächen  oder  sogar  den  Tod  heryorrofen, 
haben  die  roten  «ider  deuelbeii  benachbarten  Strahlen  lut  gar  iKiM 
Wirkung. 

Atmosphärilien  modifizieren  gleichfalls  die  Bakteriengifte.  So  ist 
z.  B.  das  längere  Zeit  dem  Sauerstoffe  ausgesetste  Tuberkulin 
nidiher  weniger  aktlT.  Dieee  fwechiedenen  Ageotta  fefilden 

gleich&Ui  die  Nährboden  selbst   Wenn  man  sterlUrierle  BmSkm 

bis  auf  — 90®  abkühlt  und  dieselben  dann,  nachdem  man  sie  auf 
Brüttemperatur  gebracht  bat,  mit  dem  Bacillus  pyocyaneus 
besät,  so  läßt  sich  konstatieren,  daß  sich  in  den  meisten  Fällen 
dieser  Bacillus  in  den  vorher  gefrorenen  Bouillons  weniger  gut 
entwickelt 

Die  BemltBte  dieier  VenMhe  kAenee  efaie  «eegedehate  An- 
wendung in  der  Hygiene  and  in  der  Pathologie  finden,  weil  die  v^- 
scbiedenen  Atmosphärilien,  welche  ohne  weiteres  früher  als  Krank- 
heitsursachen betrachtet  wurden,  anfangen,  in  das  Benicli  der  £k- 
perimente  gessogen  zu  werden. 

Pomiee,  B.  nnd  Pollaci,  G.  (Pilenno),  lieber  den  Sinflaa 
der  Abeondernngen  im  Verlnnfe  der  Infektienn'» 

kr  ankheiten. 

Die  Verff.  haben  vermittelst  Experimenten  feststellen  können,  daß 
während  nach  der  Injektion  einer  gewissen  Quantität  einer  Kultur  von 
Milzbrandbacillen  die  Hunde  meistens  mit  allen  Zeichen  des  Wohlbe- 
findens fortleben,  dagegen  wenn  das  Einimpfen  derselben  Kultur- 
qoantit&ten  von  Milabmndbncillen  nach  der  experimentellen,  BMhr  oder 
WMiiger  foBetftiHiigwi  Anmie  stallindet,  oder  neoo  wthrend  der 
Periode»  in  wekher  die  Keime  im  Organismus  existieren,  die  Funktion 
der  Nieren  gestOrt  oder  gehemmt  wird,  daß  dann  die  so  behandelten 
Hunde  die  Symptome  der  Infektion  aufweisen  und  derselben  häufig 
unterliegen.  Der  Tod  findet  gewöhnlich  24 — 48  Stunden  nach  der 
Impfung  statt,  in  einer  Zeit,  in  weldier  es  leicht  ist,  üm  von  deia 
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dnitfa  urämische  Vergiftung  hervorgerufenen  zu  untendieideii;  jedoch 

dauert  die  Periode  der  Existenz  der  krankheitserzeugenden  Keime 
Dach  ihrem  Eindnngen  iu  das  Xifir  nor  kons«  Zeit,  weil  sie  schnell 
verschwinden. 

Nach  solchen  Resultaten  kommen  die  Verff.  zu  der  Aobicht,  dal^ 
die  Aküfltit  te  üriiiabgQiideranff  and  in  aDgeaeteoi  die  Alrtivft&t 
der  AlMttderinflHippmte  dazu  Mtiigt,  den  Organismus  vor  den 
Infektionen  zu  Dewahren,  und  lo  isl  6i  «ich  möglich,  daß  dieselbe 
auf  den  Verlanf  und  den  Aagang  der  InfektioiiBknuiklMiteii  Ein- 
floß beaiut 

8eagUoBi,  0.  (Palermo),  Ueber  die  mikrobischen  Leber- 
eBtiftadangen. 
Indem  der  Verl  die  bisherigen  negattfen  experimentellen  Residtate, 
welche  man  in  betreff  der  Eingebung  von  Alkoholen  bei  Tieren  er- 
halten hat,  mit  den  klinischen  Daten  in  Einklang  bringen  wollte, 
hat  er  sich  a  priori  die  Meinung  gebildet,  daß  die  Leber 
gQnstige  Bedingungen  aufweisen  müsse,  damit  der  Alkohol  seine 
Wirkung  thue.  Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  hat  er  die 
Leher  voa  Tierai  (Meewihweiachei  ibmI  Kaaineheii)  so  aiterierai 
gesucht,  indem  er  ÜMen  anter  die  Beet  krankheftserzeugende  Bak- 
terien einimpfte,  entweder  nicht  in  großer  Quantität  oder  wiederholt, 
da  es  bekannt  ist,  daß  viele  Mikroorganismen  durch  die  Galle  be- 
seitigt werden.  So  hat  er  mikroskopisch  den  Beginn  von  Alterationeu 
im  Bindegewebe  zwischen  den  Lappen  beobachten  können,  welche  in 
mehr  oder  weniger  hervortretender  Angiocolitis,  in  WeißkOrperchen- 
MBtretioeen  ringe  en  die  GettenkeeileheB  (Kentaidieii)  und  in  efeer 
gewissen  größeren  Ausdehnung  der  Gellenräame  heftenden.  Jetzt 
ist  Verf.  damit  beschäftigt,  den  so  Yorbereiteten  Tieren  Alkohol  ein- 
zugeben, um  diese  beginnenden  Alterationen  sich  besser  entwickeln 
zu  lassen,  woraus  dw  zweite  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  be- 
stehen wird. 

Semeni,     (Peile),  Ueber  die  den  Cholerahacillae  oev- 

tralisierenden  Mittel. 

1)  Da  es  sich  gezeigt  hat,  daß  eine  2-promill.  sauere  Sublimat- 
lösung die  Virulenz  einer  Cholerakultur  in  weniger  als  1  Minute  zer- 
stören kann,  zieht  Prof.  Sormani  im  allgemeinen  die  chemische 
Desinfektion,  wenn  sie  durchführbar  ist,  derjenigen  durch  Wärme  vor^ 
and  zwar  wegen  der  ErsperniB  an  Zeit,  Geld,  Arheit  uid  Fenmua 
QBd  wegen  der  geringeren  Gefahr  der  Verhraittteg  ten  pathogenen 
Mkroorganismen. 

2)  Verf.  findet  auch  in  der  5-proz.  Schwefelsäure  ein  vorzög- 
liches  und  billiges  Desinfektionsmittel,  welches  den  Cholerabacillus 
leicht  zerstört  und  allen  so  warm  empfohlenen  Desinfektionsmitteln 
des  Handels  vorzuziehen  ist. 

8)  Y^,  ebedNMi  er  die  goleii  ISgeeeehefteB  d«r  for  konem 
eniplbiileBeB  Keikmtteh  anerkennt^  bedauert,  deS  der  Ohlorinlk  bei- 
eelte  gestellt  worden  sei,  da  dieser  jedenfalls  weit  energischer  ist. 

4)  Als  Desinfektionsmittel  der  Hände  zieht  Verf.  noeh  imaier 
eine  SablimatlOeung  den  vielen  Seifen  des  Handels  vor. 
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5)  Für  den  Muiid  hat  sich  erwioiaiit  oaan  sich  auf  eioe 
g«iitagte  BoniureUHmiig  aiekt  feriawi  kann,  soBden  2-pios.  Sab- 
•iure  deo  VoiBOg  aeben  soll. 

6)  Ab  innere  DesinfoktioiMBitbi  der  Därme  hat  Verl  auf  Cbo- 
lerakulturen  die  Wirkung  von  vielen  Substanzen  untersucht,  wie 
z.  B.  der  Kampfersäure,  Asephtol,  Kreosot,  Zink-  und  Quecksilbcr- 
cyanid,  Dermatol,  Phenosalol  u.  s.  w.  Am  wirkaamateo  habep  aicb 
Salol  und  Wisojutöalicylat  gezeigt 

Sonuml,  G.  (Pavia),  Uöber  die  den  DiphUeriebftcillai 

neatralisierenden  Mittel. 
Verf.  hat  die  Wirkung  der  bis  jetzt  gebrauchten  und  der  neuen 
Mittel,  welche  bei  Diphtheritis  lokal  angewendet  werden,  untersacht. 

1)  Die  gewöhnlich  gegen  den  Loef f ler'ächen  Bacillus  ge- 
brauchten Mittel,  wie  Kaliamcblorat,  Borsäure,  Silbernilrat  (1-proz.), 
Eophorin,  Zink-  ond  QoeekeUbercjanid  (Lister)  haben  nach  daa  Ver- 
fiucnen  des  WerVs  wenig  oder  fast  keine  Wirkung.  WirkaaMf  haben 
lieh  EbmUorid  (l-pma.),  Salfeel  (a-pm.)  «ad  Sohweiabim  (l-pm.) 
«npesen. 

2)  Unter  den  Ichthyol vasogen,  Jodoformvasogen,  Kreolinvasogen 
und  Kreosot  vasogen  hat  sich  letzteres  am  wirksamsten  gezeigt,  weniger 
aktiv  haben  sich  Petroleum,  Kreosotal,  Xjrlol  und  Formalio  erwiesen. 

B)  Energiacher  ab  db  oben  genannten  nigM  atoh  dae  Jodeim 
und  aas  Chlorokresol,  fMt  nnwirksam  sind  bemoSsaores  Kaphtol, 
Dermatol,  Salol,  im  QogmnalM  «a  Sondodol»  Saoeharin,  Anbol  und 
Pyoktaoin. 

4)  Verf.  bittet  auch  die  Kollegen,  zu  untersuchen,  ob  die  von 
ihm  als  neutralisierende  Mittel  geprüften  Substanzen  auch  für  die 
Heilung  nützlich  sind.  8o  viel  steht  jedoch  fest,  daß  dbne  Snb- 
Btaasea  aar  Deebfektion  des  Mandes  und  der  Kohle  dbnen  kOnnen» 
die  Leichtigkeit  der  Aneteeknng  wnbdem  nnd  db  Komabnceai 
beschleunigen. 

5)  Verf.  hat  auf  Kulturen  auch  das  Antidiphtherin  von  Kleba 
untersucht  und  erklärt,  daß  dieses  Mittel  ohne  Wert  sei 

Bovdoii-UJfrednzzl  (Turin),  Uobor  den  Wort  einiger  fflr 
die  Doainfoktioa  gescbloaaoner  R&ame  Torgoaehla- 

genen  gasförmigon  DoilafoktioD smittel. 
Die  Schloßblgerangon,  n  webhon  VerL  komat,  aind  db 

&)lgenden : 

1)  Die  Ammoniakdämpfe  können  nicht  zur  Desinfektion  geschlos- 
sener Baume  angewandt  werden,  wie  es  vor  kurzem  vorgeschlagen 
waido,  weil  dieielbeii  noch  db  an  wnigaten  widentnadnfilhigon 
Keime  nur  nach  langDar  Zeit  wd  db  MUibimBdiporon  em  nach 

tigiger  Einwirkung  töten. 

2)  Das  Formalin  (40  proz.  wässerige  LOsung  von  Formaldehyd) 
besitzt  eine  energische  und  rasche  desinfizierende  Wirkung,  besonders 
im  Dampfzustände,  aber  für  die  Desinfektion  von  Räumlichkeiten  kann 
es  der  großen  Quantität  wegen,  die  dazu  erforderlich  wäre,  uud  auch 
wngan  M  zu  hohen  PiiiieB  nioht  ferwondet  weiden. 
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liordonl-Uffh)dazzi  und  Abba  (Turin),  Ueber  eine  aus  dem 
Menschen  isolierte  Varietät  des  Cholerab  acill  us 
und  aber  die  bakteriologische  Diagnose  der  Cholera. 

1)  Der  C]iol6rab««iUas  beaitst  biiweilai  «Im  so  koken 
Orad  von  Yindeoii  daß  er  «neb  In  dem  Meoscheo  eine  allgemeine 
Infektion  zu  verursachen  yermag  und  sieh  in  das  Blut  und  in  die 
inneren  Organe  verbreiten  kann,  wie  es  gewöhnlich  geachiebt,  wenn 
man  Tiere  mit  einem  sehr  aktiven  Bacillus  impft. 

2)  Die  bakteriologische  Diagnose  der  Cholera  kann  oft  auch 
■einem  geübten  Bakteriologen  schwer  fallen  wegen  der  natOrlichen 
BOipbologiBcben  nnd  blologiscbon  Abweidrangen  des  gpenifiaoben 
Bncillna  Ton  Uassischem  TTPcis,  welchem  die  isolierten  Vibrionen 
genau  cntsprocben  mflftten»  om  die  Diagnem  mi  Sicberbeit  stellen 

können. 

3)  Da  Verflf.  in  dem  Brunuenwasaer  und  dem  Powasser  in  Turin 
keine  choleraähulicheu  Vibrionen  vorgefunden  haben  und  in  Anbetracht 
denen,  daß  in  Tnik  seit  dem  Jahre  1884  kein  Cholerafall  Ter- 
gekemmeo  ist,  so  gruben  aie  a  priori  sagen  sa  künnen,  dnll^ 
nenn  man  ähnliche  Versuche  wie  die  ihrigen  auch  in  anderen  StAdten, 
wo  seit  langer  Zeit  kein  Cholerafall  vorgekommen  ist,  anstellte,  man 
sn  denselben  Resultaten  wie  sie  kommen  wQrde.  Deshalb  glauben 
sie,  daß  die  bakteriologische  Diagnose  des  Cholerabacillus  jene 
hygienische  Wichtigkeit  wiedergewinnen  würde,  welche  sie  zum  Teil 
nndi  der  Entdeoknng  Ton  dielmiknlichen  Vibrionen  Yerioran  bntle» 

Bilfwld,  0.  (Krakau),  Ueber  die  antirabische  Behandlung 
nach  der  Pasteur'schen  Methode  und  die  Verände- 
rungen der  Nervenzellen  bei  der  Tollwut. 

Die  bei  der  antirabischen  Behandlunf^  in  seinem  Institute  in 
Warschau  erliaUeueu  Resultate  erlauben  dem  Verf.  folgende  Schluß- 
folgerungen : 

1)  Die  intensive  präventiT-curentive  antirabische  Behaadhmg  hat 
durchsebnittlich,  in  den  letzten  Jahren,  eine  Sterblichkeit  von  0,5  bis 
02  Proz.  ergeben,  d.  h.  etwa  15— 20  mal  weniger  als  die  gewöhnliche 
Sterblichkeit,  welche  auf  7—12  Proz.  angesetzt  wird.  Selbst  in  das 
Gesicht  und  iu  den  Kopf  gebissene  Personen  geben  jetzt  eine  sehr 
kleine  Mortalität,  welche  nicht  mehr  als  1  Proz.  beträgt. 

2)  Die  Modmkntionen,  welche  der  nodi  nicht  bekannte  Toll- 
wntvirus  in  Organismus,  Rackenmark  nnd  Medulla  oblongata  her- 
vorruft, bestehen,  nach  den  Untersuchnngen  des  Verf.  undOrlowski*s, 
in  Vakuolisation  und  einer  glasigen  Degeneration  der  Zelle. 

Am  Schlüsse  betont  Verf.  die  Notwendigkeit,  in  allen  größeren 
Städten  des  Auslandes  antirabische  Institute  zu  begründen. 

Teni,  G.  (Pisa),  Das  Serum  der  kaltblfltigen  Tiere  bei 

der  Milzbrandinfektion. 
Das  Studium  der  natürlichen  Resistenz  der  kaltblütigen  Tiere 
gegen  Milzbrand  schließt  alle  Fragen,  die  die  Immunität  betreffen,  in 
sich.  Die  Temperatur  hat  darauf  keinen  Einfluß,  weil,  wenn  man  die 
Virusinokulationen,  auch  in  warmen  Jahreszeiten,  unter  normalen 
Umständen  und  bei  einer  Temperatur  von  20—25^  macht,  welche  für 
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die  EntWickelung  der  Keime  sehr  günstig  ist,  dieselben  ohne 
positive  Resultate  bleiben.  Die  Zerstörung  des  Virus  geschieht  haapt- 
säcblich  durch  die  Pbagocyten;  aber  obschon  ihre  zerstörende  Ak- 
tivität wunderbar  ist,  gentlgt  sie  doch  Dicht,  ods  eine  vollständige 
firidiniBf;  der  IflumHü  sn  geb«i,  tft  bm  aach  aaeh  48  Stmto 
bei  dem  Inokulationsorte  lebendige  und  virulente  Bacillen  findeo  kasB^ 
welche  noch  ein  Kaninchen  in  derselben  Zeit  und  bei  einer  kleiDereo 
Dosis  als  diejenige,  welche  einen  Frosch  oder  eine  Eidechse  nicht  zu 
vergiften  vermag,  töten  können.  Man  muß  folglich  annehmen,  daß 
das  Serum  der  kaltblütigen  Tiere  der  Entwickelung  der  Bacillen 
entgegensteht,  wodurch  die  zerstörende  Wirkung  der  Phagocyten 
erleldilert  «ad  bescUeanigt  wird.  Dtotes  Veiliallei  &m  BenuM  der 
immuDisierten  Tiere  ist  sehen,  besonders  bei  den  warmblütigen  Tieres» 
studiert  und  verschieden  erklärt  worden.  Nach  Tador,  Chor«. 
Setchenof  ist  die  Wirkung  des  Serums  eine  physikalisch-chemische, 
sie  rührt  von  der  Alkalinitat  desselben,  welche  durch  die  Anwesenheit 
von  auurgauischen  oder  noch  unbekannten  organischen  Basen  bedingt 
eeitt  kann,  oder  von  seinem  Kohtonaliiregehalte  her.  Christa as» 
Ogftta  und  Aadere  gtaben,  diS  die  heklerieiitOteBde  Wlifcmg  wm 
der  Anwesenheit  albuminoider  Stoffe  herrührea  kaae,  wetahe^  iris  da» 
JBialbuniin,  auf  die  Bakterien  tötend  wirken. 

Verf.  hat  seine  Untersuchung  auf  die  kaltblütigen  Tiere  beschränkt, 
und  zwar  auf  Rana  esculenta,  Triton  cristatus,  La- 
certa  viridis  et  muralis,  Testudo  graeca,  Emis  lutaria, 
Colaber  ▼iridi-flaTvs  et  aaatriacas,  Vipera  beraa  «hI 
eaehte  m  beettinmeB,  ob  wfrkHeh  daa  Seram  der  kaltUüligeB  Tiara 
ein  ungflostiges  Mediam  für  die  Entwickelung  der  Milzbrandbadllen 
sei.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Bacillen  entwickeln  sich  gut 
in  dem  Serum,  in  vitro  und  in  den  Organen  der  getöteten  Tiere. 
Bei  dem  Durchgange  durch  die  kaltblütigen  Tiere  nimmt  der  Milz- 
braiidbacillus  ansteckende  Eigenschi^teu  für  dieselben  an,  ohae 
elaer  VenniBdeniag  ertaer  ^FinnBai  flr  tta  ipaniAUIlina  Ttava 
(MeerBehneiaeheB  aad  Kanlndieo)  so  aateiiiQgeB,  er  veraeri  aber 
das  Vermögen,  Sparen  zu  bilden.  Dasselbe  kann  nur  aaeb  wiedar- 
holten  Durchgängen  durch  wannblfltiaje  Tiere  wiedergewonnen  werden. 

Diese  Thatsachen  bilden  einen  Beweis  für  die  Wirkung  des  Blut- 
serums auf  das  Protoplasma  der  Bakterien,  welche  von  speziellen 
albuminoiden  Substanzen  des  Serums  und  nicht  von  seiner  alkalischen 
BeakUoD  abhängt  laden  ite  die  Tindeaa  der  Eiäm  ftr 
warmblfltigen  Tiere  nnveriadert  bleibt,  so  wird  der  Senintberapla 
bei  der  Milzbrandinfektion  nach  der  Methode  von  Ogata  jede 
vnssenschaftliche  Grundlage  entzogen,  weil  dieselbe  sich  auf  die 
bakterientötende  Wirkoog  des  Blutserums  kaltbltttiger  Um  grflndet» 

(ForUeUaog  folgt.) 
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Referate. 

^ilrtner,  Identischer  Bakterienbef und  bei  zwei  Me- 
laenafällen  Neugeborener.  (Arcb.  L  GysAkoiogie.  Bd.  XLV. 
Hft.  2.) 

Dem  Totguig»  BsageU  ltdgnd,  MI  Verl  di»  IMor  fttr 

Melaena  als  ätiologisch  bezeichneten  Momente  in  zwei  Gruppen :  kon- 
«titutionelle  Krankheiten  (Syphilis,  Sepsis  und  die  akute  Fettent- 
artung  nach  Buhl)  und  örtliche  AfTektionen  des  Magendarmkanales 
(Erosionen  und  Geschwüre).  Er  gedenkt  der  Ansicht  Pomorski's, 
daß  Verletzungen  des  vasomotorischen  Gentrums  Ursache  der  Melaena 
wäm  wUi  eratint  die  Arbeiten  Beha's,  der  Mikrokokkenanhftnfung 
in  der  Dannwand  ftnd,  und  NeoBiaiiD's«  der  ans  den  Gewebssafte 
einmal  den  &  pyoeyanatts  ß  Sreit»  dae  aoden  Mal  SUerkakkoB 
attchtete. 

Verf.  teilt  nun  die  Resultate  seiner  bakteriologischen  Unter- 
suchungen von  zwei  Melaenafallen  mit.  Der  erste  Fall  betraf  ein 
Kind,  das  zwei  Tage  nach  der  Geburt  erkrankte  und  zwei  Tage  später 
ataib.  Der  iwelte  Fell  ging  in  Heilung  la  beiden  Fallen 
worden  dia  Blatentleennifen  aas  dem  Darmes»  im  ersten  Falle,  der  cur 
Sektion  kam,  Milz  und  Herzblut,  im  zweiten  Falle  das  Blut  des 
Patienten  untersucht.  Ueberall  fand  sich  bereits  nach  24  Stunden 
auf  Agarplatten  ein  und  dasselbe  Kurzstäbchen,  welches  G.  für  einen 
neuen  pathogenen  Bacillus  erklärt.  Der  Bacillus  hat  lebhafte 
Eigenbewegung  und  besitzt  1—G  seitliche  Geü>elfäden.  Die  Vermehrung 
«eadiieiit  durch  Teilong. 

Auf  Agarplatten  Uldet  er  wenig  charakteristische^  eriiabene, 
neißlich-feuchtglanzende,  stecknadelkop^ppoße  Pünktchen. 

Auf  Gelatine  platten  ist  die  Kolonie  bei  schwacher  Vergröße- 
rung betrachtet,  scharfrandig,  nur  hie  und  da  an  der  Peripherie 
einzelne  auswachsende  Bläschen  zeigend.  Das  Innere  führt  ver- 
schiedene konzentrische  lünge,  „weläe,  je  weiter  das  Wachstum 
naih  der  Oberflielke  der  Gdatine  soMkreitet.  allmAtaUoh  yerschwindea^ 

Der  Gelati neatieh  setzt  sieh  am  wnen  Piaktehen  luammen, 
die  fleMD  die  Tiefe  zu  spärlicher  werden. 

Die  Agarstrichkultur  stellt  einen  am  Rande  yielfach  ge- 
buchteten, erhabenen,  feuchtglänzenden,  gelblich-weißen  Belag  dar. 

Auf  Kar  tof  f e  1  n  bildet  sich  eine  dicke,  grau-gelbbraune,  breiige 

Oaabildnng  ist  mbaaden. 

Die  mikroskopisch  untersuchte  Milz  des  ersten  Falles  zeigte  die 
Bacillen  im  Gewebe,  Kapillarrerstopfung,  HiUnorrhagieen.  In  der 
Darmwand  ist  fast  ausschließlich  die  Drüsenschicht  vom  B.  melaen  ae 
bevölkert.  Wo  diese  bereits  zerstört  ist,  findet  sich  eine  von  Bacillen 
wimmdnde  Detritusmasse. 

Der  Gärtnerische  Bacillus  ist  für  Tiere  pathogen.  Durch 
iutmeiitOMslft  Iitfektian  bei  jungen«  1«->14  Tsga  alten  Tieren  (speziell 
Hunden)  ist  es  sogar  gelungen,  Sektionsbefunde  zu  erzielen,  die  mit 
der  Melaena  neonatorum  erstaunliche  Aehnlichkeit  haben:  Blutige 
Flflssigkeit  im  Peritoneum,  Hyperämie  und  üämorrhagieen  in  der 
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Dannwand,  auf  der  Serosa  Petechien,  Milztomor.  Im  HenUattt^  ti 
der  Milz  findet  sich  der  Bacillus  wieder  in  Reinkultur. 

Ans  Schnittpräparaten  weist  G.  nach,  daß  die  Bacillen  von  der 
Serosa  aus  in  den  Darm  eindringen.  Mit  der  Vermehrung  der  Ba- 
cillen in  der  Drüsenschicht  geht  eine  ZerstOnmg  des  Gewebes,  durch 
weldie  die  nntnogea  bedingt  sind,  einher. 

AmA  InfcktieB  per  ob  mmie  ra  Henta,  die  dmh  ffinMiigong 
efaee  Tmpfens  Krotonöl  in  den  Magen  fwtaeitet  waren,  Yorge- 
nommen.  Die  Tiere  starben  in  3—4  Tagen,  ohne  bei  der  Sektioa 
das  typische  Melaeuabild,  wie  nach  intraperitoneaier  Injektion,  zu  er- 
geben; wohl  aber  zeigten  dies  ganz  junge,  an  der  ksnm  flberhtoteten 
Nabelstelle  infizierte  Tiere. 

Ueber  die  KmddieilniMMiiongen  nteli  dn  madMmm  Ii- 
fektieDsarten  bringt  O.  keine  Mitteinnigen. 

Er  schUefit  mit  der  Bemerkung,  daß  die  Melaena  neonatorum 
offenbar  eine  spezifische  Infektionskrankheit  sei,  bei  der  die  Infektiös 
höchst  wahrscheinlich  Yom  Nabel  aus  erfolgt  Schloff  er  (Qras). 

t^ettingeri  De  la  specificit^  de  la  varicelle.  (La  Semaioe 
mMicale.  1894.  Ne.  7.) 
Verf.  fflhrt  zum  Beweise  dafür,  daB  die  Varicellen  dne  von  der 
Variola  verschiedene  Krankheit  darstellen,  einen  Fall  an,  in  wekben 
ein  Kind  sich  in  der  Rekonvalescenz  von  Varicellen  mit  Variola  vera 
infizierte.  Die  im  Inkubationsstadium  der  letzten  Krankheit  voll- 
zogene Impfung  führte  zur  Entwickelung  von  3  Vaccinepusteln,  welche 
indessen  erst  nach  Beginn  der  Variola  autkamen  und  den  tödlichen 
Ausgang  dieser  Knukbeit  nicht  ferUnderten. 

Kttbler  (Beilin). 

Wolff,  Die  Syphilis  unter  den  ürvölkern  Amerikas  mit 
besonderer  Bezugnahme  auf  ihr  Bestehen  daselbst 
vor  der  Entdeckung  Amerikas  durch  Columbus. 
(Dermatolog.  Zeitschrift  Bd.  I.  1894.  Heft  3.) 
Bs  ist  eiiies  der  interessanteBten  und  viel  mstrittoBeten  Kapitet 
der  Geschichte  der  Medizin,  zu  dem  Wolff  in  der  yorliegenden 
Arbeit  einen  Beitrag  bringt.  Als  besonders  interessant  sind  die 
Befunde  und  pathologischen  Nachweise  der  Syphilis  in  den  Knochen 
der  Urvölker,  wie  sie  besonders  von  Prof.  Jones  von  Knochen,  die 
er  in  den  Steinsärgen  längst  verschollener  Völker  Amerikas  fand, 
beigebnebt  worden.  Das  Bestehen  der  Syphilis  in  Jnpui  ond  Obint 
seit  Jabrtaasenden  ist  sichergestellt  md  ebenso  sehiivt  es  ÜKtsn« 
stehen,  daß  lange  vor  der  Entdednng  Amerikas  durch  Columbus 
bereits  ein  Verkehr  zwischen  Japan  und  Amerika  bestanden  hatte 
und  daß  auf  diese  Weise  die  Syphilis  nach  Amerika  gebracht  worden 
ist.  Es  deuten  geschichtliche  Berichte,  Traditionen  und  Gebräuche, 
beweisende  Sprachstudien,  die  den  Indianern  längst  bekannte  Be^ 
bandlong  der  SyphiUi  mit  Goajnldioii,  Sommurdln  etc.,  ad  die 
patbfdogisehen  Bäego  edir  wohl  not  dia  MQgiidibieit  einer  tanseUep- 
pnng  der  SypbiHs  aas  Amerika  nach  Eon^  bin. 

Laseh  (Ikeslao^ 
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Sehlrren.  Ueber  LuDgensyphilis.   (Dermatolog.  Zeitschrift, 
fid.  L  im.  Heft  3.) 
Dm  Vorkorameo  tob  YlficerBlerkraQkaog«!  fan  FrOhstadiam  der 

Lues  ist  noch  keineswegs  Ton  allen  Seiten  anerkannt,  die  Sympto- 
matologie derselben,  speziell  der  Lungenerkrankunf?en  noch  so  wenig 
festgestellt,  daß  jede  VeröflfentlichuDg  einschlägiger  Fälle  sehr  er- 
vrOnscht  ist.  Die  Krankengeschichte  des  von  Schirren  mitgeteilten 
FaDes  Ist  folgende:  Eine  20-jährige,  hereditär  nicht  Belastete,  bisher 
Biets  gesiUMie  Fraa  «ird  am  6.  JobI  1891  vob  eiaem  völlig  gesanden 
Knaben  entbunden.  6  Wochen  später,  am  17.  Juli,  erkrankt  sie 
mit  Fieber,  Schmerzen  im  Hinterkopfe,  Steifigkeit  aller  Glieder,  Be- 
nonimenheit  und  Hyperästhesie  der  ganzen  Haut;  die  Diagnose 
lautete:  Meningitis;  erst  nachdem  Jodkalium  verabreicht  wurde, 
gingen  die  Erscheinungen  zurück  und  am  3.  August  wurde  die 
FBtteBdn  ab  geheilt  eBtktsseB.  Die  FitiBBtiB  koBBte  sich  aldit 
«rdeBlHcfa  erhoMB  nad  kam  2  Monate  später  mit  Klacea  Über  all- 
gemeine Schwädie  and  sehr  quälendes  Hosten.  Die  PerlossioDs-  imd 
AuskultatioDsergebnisse  deuteten  auf  einen  interstitiellen  Infiltrations- 
prozeß des  größeren  Teiles  der  rechten  Lunf^e  und  eines  cir- 
cumscripten  Teiles  der  linken  Lunge,  zu  dem  sich  noch  ein 
Bronchialkatarrh  binzugesellt  hatte.  Das  Fehlen  von  Tuberkelbacillen 
im  Sputum,  die  ElBSeitigkeit  der  Erkrankung  bes.  im  Mittellappen 
der  rechten  Lunge  leiteten  auf  die  Diagnose:  Syphilis,  welche  darch 
die  Untersachung  des  Mannes  der  Patientin,  der  neben  einem  Priroär- 
aflfekte  deutliche  Symptome  einer  frischen  konstitutionellen  Syphilis 
zeigte,  noch  wahrscheinlicher  wurde.  Der  glänzende  Erfolg  der  ein- 
geleiteten antisyphilitischen  Kur  (40  Sublimatinjektionen  und  Jodkali) 
bewies  die  Richtigkeit  der  Diagnose.  Der  Verf.  nimmt  an,  daß  der 
iBÜilereDde  Ooltas  8  Wochea  aach  der  Geburt  des  Kiades  stattge- 
liiBden  hat  uad  bezieht  die  3  Wochen  nach  diesem  Zeitpunkte 
aoilgetretcne  „meningitische'*  Erkrankung,  die  durch  Jodkalium  geheilt 
vnirde,  auf  die  Syphilis  —  wobei  er  allerdings  selbst  zugiebt,  daß 
das  Auftreten  so  schwerer  Allgemeinerscheinungen  wie  in  diesem 
Falle  3  Wochen  nach  dem  infizierenden  Coitus,  d.  h.  in  einer  Zeit, 
ia  der  wir  gewohnt  sind,  nur  den  Primärafifekt  —  das  Lokalzefchen 
der  iBfektioB  —  zu  sehen,  ohne  daß  bereits  eise  DorehseachuBg  dca 
gesammten  Organtomus  stattgefnadeD  hat,  an  dea  grOfitea  Seltea« 
halten  gehört. 

Von  den  von  dem  Verf.  am  Schlüsse  hervorgehobenen  Thesen 
mögen  erwähnt  werden : 

1)  Die  Lungensypbilis  kann  als  Sekundärerscheinung  auftreten. 

2)  Die  Symptome  der  Luogensyphilis  sind  kehie  fBr  die  Svphilis 
cbarakteristiseheii.  Lasch  (Breslau). 

Marianeiii,  A.,  Sul  Trichophyton  tonsurans.  (Lo  Sperünea* 
tale.  Memorie  originali.  Iö93.  Fase.  V  e  VI.) 

Auf  Grund  einer  Reihe  von  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu  dem 
Ergebnisse,  daß  sich  bei  dem  Herpes  tonsurans  des  Menschen 
Bur  eine  Art  deaTrichophy  toa  tonsurans  findet  und  dafida» 
verschiedene  morphdogische  Verhalten  bei  verschiedenea  Fällen  von 
der  Deschafbnheit  des  Nährbodens,  der  Temperatur  etc.  abhäagt. 
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Die  Kulturen  des  Tr.  tonsurans  sowohl  wie  die  infizierten  Haare 
können  jahrelang  ihre  Virulenz  bewahren.  Bringt  man  Tr.  tons. 
mit  anderen  PiIzen(A  chorio  n  Schoenleinii)  zusammen,  so  w&chst 
der  altera  vid  Oppiger  «ad  keim  die  anderaB  Obemwlieni;  M  dm 
gevOhslichen  Eiteremgern  fötaphjL  aareos  aad  Strepto- 
coccus) wild  dagegen  der  Tr.  fta  dieaea  in  seiner  Entwickelung 
gehindert»  Dieadoonö  (Berlin). 

flabourand,  Sur  une  mycose  innoniinee  de  Thomme.  La 
teigne  tondante  speciale  de  Gruby,  Microsporea 
AndoninL  (Anaalea  de  rinstitat  Ptttaiir.  1894.  S&  fiftn*.) 

Sabouraud  maidit  darauf  aafnerloMyai  daft  bereits  Grubj 
im  Jahre  1843  das  Trieb  ophy  ton  microsporon  beschrieben  und 
es  als  den  Erreger  der  ^Porrigo  decalvans*'  bezeichnet  hat,  daß  aber 
diese  iMitteilung  infolge  der  Verschiebung  der  Nomenklatur  in  Ver- 
gessenheit geraten  sei.  Er  selbst  habe  unter  Besnieres  Leitung 
das  Trichophyton  mcgalosp.  and  nicrosp.  diffpraoriett  aal 
nachgewiesen,  daß  die  Ton  den  beMea  Paiiaitea  hervorgemfeaea 
Kiankheitsbilder  nichts  QeaMiaaames  hätten,  als  daß  sie  beide  die 
behaarten  Stellen  des  Körpers  ergreifen.  Für  das  durch  das  Tricho- 
phyton microsp.  oder  A u d o u  i n  i  yerursachte  Krankheitsbild 
schlägt  S.,  da  noch  kein  Name  existiert,  die  Bezeichnung  „la  tondante 
rebelle  oder  maladie  de  Gruby"  vor.  Im  Gegensatze  zum  Megalo- 
spor.  bettllt  das  TricL  microap.  soenl  das  Haar  wd  erat 
särandir  erkrankt  die  Epidermis. 

Von  den  folgenden  klinischen  Ausführungen  Aber  die  tondante 
rebelle  sei  hier  nur  kurz  erwähnt,  daß  am  Anfang  am  Haar  2 — 3  mm 
hoch  über  der  FollikelöfFnung  eine  grauweiße  Umhüllung  sichtbar  wird, 
welche  fast  wie  eine  Fortsetzung  der  Epidermis  aussieht;  später 
brechen  die  Haare  in  einer  Höhe  von  6—7  mm  ab  und  die  ergriffene 
Partie  des  behaarten  Eepfes  sieht  infolge  fehler  weiter  Behoppung 
aas  wie  mit  Asche  bestreut  1  Die  Haare  epilieren  sich  leicht  und 
zeigen  nur  eine  1  Vt  lange  Wurzel,  die  kreideweiß  ist  und  doppelt 
so  stark  als  das  übrige  Haar.  Die  Affektion  kommt  fast  ausschließ- 
lich im  Kindesalter  vor,  hat  selten  eine  Glatze  zur  Folge  und  be- 
schränkt sich  stets  auf  den  behaarten  Kopf.  Die  Dauer  ist  eine  sehr 
lange  —  8—10  Monate  in  günstigen  Fällen,  jahrelang  in  ungünstigen ; 
die  Kontagiositit  ist  enorm  fpoft  —  40--li0  Uebertragungea  ia 
wenigea  Wochen  sind  beobachtet,  aber  der  Vedan!  ist  ein  gutar^ger, 
schmerzloser  und  es  kommt  zur  vollkommenen  restitutio  ad  integrum. 

Die  Differentialdiagnose  zwischen  Favus,  der  echten  Trichophytie 
k  grosse  spore  und  der  tondante  rebelle  ist  meist  nicht  schwer.  Das 
erkrankte  Haar  sieht  aus  wie  ein  mit  Leim  bestrichenes  und  mit 
feinem  Sande  bestreutes  St&bchen. 

Da8|  waa  malaoBlfopisch  wie  ehi  fiyidoniiisflbenEQg  inanah,  ist 
ein  Qewehe  Ton  angehäuften  Elemente!  des  Parasiten,  welches  dis 
Haar  umgiebt,  wie  die  Rinde  einen  Baum  —  das  zeigt  sich  am  besten 
bei  Alkoholpräparaten  — .  Dieses  Gewebe  wird  von  unzähligen  kleinen, 
runden,  ganz  gleichen  Sporen  gebildet,  die  wie  Mosaiksteine  un ver- 
bunden nebeneinander  laigern  und  bei  stärkerer  Vergrößerung  sicii 
Jeda  efmelne  van  eiaani  aäiflialeB  hallaB  Baiune  nrngdioi  zeigaa.  M 
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Siwren  sind  kanm  größer  als  Staphylokokken.  Bei  richtiger  Behand- 
lung mit  40-proz.  Kalilauge  sieht  man,  daß  das  Haar  von  den  Sporen 
rings  umgeben  ist,  daß  jedoch  die  Dicke  des  Sporenlagers  von  oben 
Dach  der  Wurzel  zu  abnimmt,  d.  h.  daß  der  Parasit  sich  von  oben 
mdä  Qnlai  weiter  mtoreitet  Bd  Behmdlnng  aod  Erwärerang  mii 
40-proz.  Kilflauge  erscheinen  die  Sporen  größer  und  ebenso  der 
Zwischenraam  infolge  der  quellenden  Eigenschaft  der  Kalilauge, 
üebt  man  auf  das  Deckglas  einen  leichten  Druck  aus,  so  trennt  sich 
die  Umhüllung  von  dem  Haare  und  man  unterscheidet  an  den  Sporen 
einen  dunkleren,  ovalären,  centralen  Teil,  der  von  einer  helleren,  ziem- 
lich dicken  Umhailung  umgeben  ist,  die  sich  mit  einer  EoeinkSsung 
s/j^ou  leichter  Itrbt,  als  da»  OeDtmin  imd  so  noch  deutlicher  nird, 
und  zwar  ist  das  letatere  das  Zellenprotoplasma,  rias  von  einer 
dichten  Hülle  umgeben  ist.  Centrale  und  periphere  Partieen  haben 
vollkommen  parallele  Konturen.  Auf  dem  von  dem  Sporenlager  freien 
Haar  sieht  man  nicht  sehr  zahlreiche  sigmaähnliche,  kleine  Ver- 
zweigungen, 2  ft  breit,  6  fi  lang,  welche  auch  Gruby  bereits  als 
Aestchen  beschrieben  hat. 

Gegen  das  Trlchephy t  megalosp.  dlAnenaiert  sieh  also 
das  Microsp.  Audouini  in  ftdgeDdea  4  Buktes: 

a)  In  der  Größe  der  Sporen; 

b)  durch  die  Lage  derselben  um  das  Haar  —  nicht  in  demselben; 

c)  durch  die  Nebeneinanderlagerung,  ohne  Fäden  und  Ketten  zu  bilden ; 

d)  dadurch,  daß  es  sich  von  oben  nach  der  Wurzel  zu  fortpflanzt, 
wlhreQd  sich  das  Tr.  mee.  üi  der  Biditang  des  Haara  eiit> 
irieUt  Ebenso  deutlich  lUffereBriert  es  sich  ?om  FavnspUz. 
Was  die  Kulturen  anlangt,  so  geUngen  dieselben  sienUcii  Mclit 

flnf  den  gewöhnlichen  Nährböden. 

Die  Strichkultur  auf  der  Kartoffel  ist  die  charakteristischste,  die 
man  vom  Microsp.  Audouini  erhält.  In  7—8  Tagen  wird  der 
Strich  grau,  dann  rotbraun;  in  10—12  Tagen  bildet  sich  ein  spär- 
licher l^aufli  mit  einsdhm  BflscMciieD,  sebr  ivenig  reieblicfa;  wUireod 
ater  alle  sadereB  iMkanateo  Trieho  p  h  j  t  o  n  piizkulturen  aof  Kartoftto 
Dach.  8  Woebeii  alMtsriien«  entwickelt  sich  die  Kultur  des  Trieb, 
microsp.  langsam  weiter  und  ist  nach  3  Monaten  noch  lebensfähig. 

In  diesem  Verhalten  liegt  eine  eminente  Düsrenz  gegen  alle 
anderen  Trichophyton  arten. 

Aucli  auf  den  anderen  Nährböden  —  besonders  den  zucker- 
haltuMi  —  dnd  die  Snltoreo  der  beMen  Püse  sehr  fersehiedea. 

Weitere  DiffBreozen  faUea  auif,  ymn  man  im  hAsgeoden  Tropfen 
die  EntWickelung  der  Toefatersporen  aus  den  Matter^ma  bei  den 
beiden  Pilzen  studiert. 

Inokulationen  auf  Tiere  gelangen  nicht;  Impfungen  auf  Menschen 
und  Anlegung  von  Kulturen  aus  den  an  den  Impfstellen  entstandenen 
Bchuppeudeo,  leicht  geröteten  Plaques  haben  nicht  recht  zufrieden- 
steOeade  Besoltate  eigeben;  Jedoch  8.  hat  192  FAHe  beobadttet  uid 
Siels  lieferte  die  identische  klinische  Affektion  denselben  Pilz  mit 
deo  Richen  morphologischen  und  kulturellen  Eigentamlichkeiten. 
Den  noch  fehlenden  Inokulationsnachveia  hofft  Sabouraud  an 
jungen  Pferden  liefern  za  können. 

XV.  Bi.  w 
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HiDSichtlicb  der  BehandluDg  giebt  S.  an,  daß  es  eigentlich  kein 
Mittel  giebt ;  die  Epilation  ist  wegen  des  Abbrecbens  der  Haare  un- 
mOglieh,  resp.  swecklM  und  die  antiseptisitoi  LOsungeo  nad  puiM- 
tkiden  Salben  dringen  nkdit  lief  genug  ein. 

In  den  Schlußfolgerungen  seiner  Arbeit  hebt  Sabouraud  noch 
einmal  ganz  besonders  hervor,  daß  die  durch  das  Trichophyton 
Audouini  oder  Trichoph.  microsporon  hervorgerufene  Aflfek- 
tion  vollkommen  zu  trennen  ist  von  den  anderen  Trichophytien  und 
daß  auch  ihr  Erreger  ganz  andere  morphologische  und  kultnrelte 
EigeDtflmlicfakeltflB  liati  wie  die  aonet  ni  den  Trichophyten  gerach- 


Delassns,  P.,  De  la  teignefaveuse  dans  le  d6partement  de 
rU^rault  et  k  la  clinique  des  eufants  äThöpital  g^ne- 
ral  de  Montpellier.   [Th^se.]   4«'.   45  pp.   Montpellier  1893. 

Bekanntlich  ist  diese  Gegend  än  Hauptort  für  diese  Krankheiti 
welche  ein  Leiden  der  araen  Leute  genannt  werden  kann  und  am 
Mangel  an  Prophylaxe  und  Hygiene  entsteht.  Während  eich  sonst 
in  Frankreich  seit  1839  die  Zahlen  dieser  Art  Kranken  vermindert 
haben,  bat  sich  allein  das  Departement  TH^rault  auf  derselben  Stufe 
erhalten,  etwa  20  pro  Mille.  Nächstdem  treten  die  von  Pas  de  Calais 
und  der  Seine  infcrieure  auf.  Das  platte  Land  kommt  allein  für  den 
Tmß  in  Frage,  die  grota  Stidte  qpielea  kann  ^ne  Belleu  Vei£ 
will  der  Infektion  von  den  Tieren  ans  eine  gewiaae  Schuld  beimeeeen, 
wenn  auch  die  Hauptlast  auf  die  Eltern  zu  willen  ist.  Batten  und 
Mäuse  scheinen  hauptsächlich  unter  dem  Fafos  in  leiden,  die  Katm 
bilden  dann  das  Zwischenglied. 

Delassus  redet  vor  allem  einer  Untersuchung  und  Ueber- 
wachuug  der  Schuljugend  das  Wort,  um  weitere  Aubteckuugeu  und 
Infektionen  in  vermeideB.  Vor  der  Tolktändigen  Herstelliing  irt  du 
betrefifende  Kind  vom  Scfanlbesucbe  fernzuhalten.  Mit  der  ärobdoee 
hat  der  Favus  keine  engere  Verbindung.  So  gehört  das  Dteart^ 
ment  THc^rault  in  betreff  des  Favus  in  die  erste  Klaaaey  wurend 
ea  in  der  Skrofulöse  erst  die  7.  Stufe  einnimmt. 

Statistische  Zahlen  sind  vielfach  angeführt,  der  Behandlung  ein 
weitläufiger  Teil  gewidmet  K  Both  (Halle  a.  S.). 

BdTalos,  J.  N.,  El  muermo  en  la  Habana.  (Crdnica  niMioo* 

quirürgica  de  la  Habana.  1893.  No.  18.  September.) 

Obgleich  der  Artikel  mehr  allgemein  hygienisches  als  spedeil 
bakteriolü^^isches  Interesse  hat,  verdienen  doch  wohl  folgende  statistische 
Angaben  hier  mitgeteilt  zu  werden. 

In  Cuba  war  der  Botz  bis  zum  Jahre  1872  unbekannt.  Da  wurde 
ans  den  damals  von  einer  heftigen  Episootle  hehngesuditen 
Vereinigten  Staaten  ein  rotzkrankes  Pferd  importiert,  und  die  FolgB 
war,  daß  sclion  in  den  beiden  folgenden  Jahren  18  Menschen  der 
Krankheit  erlagen.  Die  erste  Veröffentlichung  darüber,  eine  aus- 
ftlhrliche  Beschreibung  von  2  Füllen,  findet  sich  im  Jahigaoge  1875 
der  Cruuica  m^dico -quirürgica. 

Die  erste  bakteriologische  Untersuchung  wurde  1887  gemacht  und 
wird  sdtdem  immer  sor  Sidiening  der  Diagnose  wiedeiliolti  indem 


neten  Pilse. 


Digitized  by  Google 


8U 


Qan   den  Eiter  mikroskopisch  anteiMdlt,  KnttoM  auf  Agangur, 

^artofifeln,  Fieischbrahe,  Kokosmilch  and  Gljcerin  anlegt,  mit  dm 
tCulturen  Meerschweinchen  impft»  am  daran  Paataln  aaae  KolturaB 
gewinnt  und  abermals  überimpft. 

Seitdem  aiad  folgende  Todesfälle  an  Rou  featgesteUt  worden: 

1888  11 

1889  20 

im  12 

1892  20 
9  ante  Monalo  van  IddS   13 

Znaamman  89 

Die  ach  wachere  Virolenz  der  Kahnren  aus  Menscbeneiter  im  Ver- 
liebe zum  Pferdeeiter  ist  seit  der  eialan  Beobaebtimg  im  Jahre  1887 
imixier  wieder  konstatiert  worden. 

An  der  großen  Verbreitung  des  Rotzes  in  Havanna  ist  die  gänz- 
liche Nichtbeachtung  der  bestehenden  Vorschriften  und  Vertuschung 
der  Krankheit  bei  den  Pferden  schuld.      Sentiüon  (Barcelona). 

laillMf  iL,  Traitd  de  loologie  m^dicale  et  ngrieola. 
9«  6d.  Faae.  L  8^  736  p.  am  494  fig.  Paris  1893. 

Das  vorliegende  Werk,  das  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  in 
zweiter  Auflage  erschienen  ist,  ist  ein  Handbuch  der  Zoologie,  welches 
zwar  alle  Tiergruppen  behandelt,  jedoch  den  Schwerpunkt  auf  die 
Darstellung  der  medizinisch  und  landwirtschaftlich  wichtigen  Tiere 
legt,  das  sind  iu  dem  bisher  erschienenen  ersten  Teile  fast  ausschließ- 
Udi  Üeriacbe  Paraeiten  dea  Menschan  und  der  Haoatiae  (Säuger  wie 
V(3gel).  Die  AaerdniiBf  dea  Stflifea  iat  aatergemü,  da  ea  aidi  am 
ein  Handbuch  der  Zoologie  handelt,  eine  systematische,  nnd  umfatt 
(nach  einer  Einleitung  über  Morphologie  und  En  t Wickelung  der  Tienii 
ihr  System,  ihre  Beziehungen  untereinander  etc.)  die  Tiere  von  den 
Protozoa  bis  zu  den  Insecta.    Soviel  ich  habe  vergleichen  können, 
fehlt  im  Texte  keiner  der  tierischen  Parasiten  des  Menschen  und  der 
Hanstiere;  alle  werden  mehr  oder  weniger  ausführlich  —  je  nach 
dem,  was  mau  über  sie  weiß,  resp.  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  —  be- 
aduMien,  durch  faat  durchweg  gute  and  vielfach  nene  Abbildungen 
ühatriert  and  aeUMRidi  In  der  Bedeatoag  fltar  ihie  Tü^or  behondeli. 
Die  Stdueibweise  ist  bei  aller  VerMändlichkeit  knapp  und  präzis,  die 
Ausstattung  des  Werkes  vorzflglich,  so  daß  ich  dasselbe  allen  Studieren- 
den der  Medizin,  Veterinärwissenschaft  und  Landwirtschaft,  wie  allen 
Menschen-  und  Tierärzten  nur  aufs  wärmste  empfehlen  kann ; 
der  Zoologe  wie  Anatom,  Physiologe,  Pathologe  und  Hygieniker  werden 
w  ajit  gleichem  Vorteile  als  ein  bequemes,  rasch  orientierendes  Werk 
benutzen,  denn  sie  alle  kommen  bei  der  jetzigen  Uichtuug  des  For- 
acbena  und  Lehrens  oft  in  die  Lage,  auch  über  Dinge,  die  der  eigenen 
SMIeBrIahtiing  fsner  Hegen,  Mi  orientieren  in  mtaien.  Hierbei 
^rd  man  ea  neflieb  manehmal  ala  einaii  Dabeistand  empfinden,  da6 
<ier  Verf.  von  der  Beigabe  einer  gfllleren  Zahl  von  litlerariachea 
Nachweisen  hat  abeeben  «0mm,  de  ional  daa  Werit  n  omlngceicli 
geworden  wftre. 
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Auf  Einzelheiten  möchte  ich  an  dieser  Stelle  nicht  eingeben, 
jedoch  hervorheben,  daß  der  Verf.  die  alte  Gattung  T  a  e  n  i  a  in  zahl- 
reiche GattuiigeD  auflöst  und  innerhalb  der  TäDiaden  mehrere  ünter- 
funiliett  Uldet ;  eo  notwendig  dies  aeli  siff,  m  mXkm  wir  dodi  Iiiiüm, 
da$  flittTaenia  im  attan  ümffttiga beimiialteD  und  omoi  Nameo 
in  Klammem  beifügen,  also  z.  B.  schreiben  «iid:  alitt  ^^adrya 
wimerosa  (Mon.)**  Taenia  (Andrya)  wim erosa  Mon.;  es  wird 
dies  neben  der  raschen  Orientierung  auch  noch  den  nicht  zu  unter- 
schätzenden Vorteil  haben,  daß  die  neuen  Arten  der  Gattung  Taenia 
8.  1.  nicht  mit  jSamen  belegt  werden  dürfen,  die  in  diesem  Geuus 
bereitB  vergeben  sind.  H.  Bravi  (MnlgahMg  i  Pr.). 

MimtlMlli^  Fr*  SftT»,  Studii  ani  Tramatodi  endoparas- 

siti;primocontributodi  osservaslani  suiDistomidi. 
(Suppl.  III.  zu:  Zool.  Jahrb.  hrsg.  v.  J.  W.  Spenge  1.)  8«.  229 
con  8  tav.  litogr.  e  3  fig.  nel  testo.    Jena  1893. 

Diese  umfangreiche  Arbeit  behandelt  die  Anatomie  mehrerer 
marinen D^tonen,  beaondmdleTQD  Diaftomnm  caly  p  traeotyl» 
n.  sp.  ans  Berod  o?ata  unter  steter  Berücksiditigung  der  bisher 
bekannt  gewordenen  Verhütoisse.  Mit  Rücksicht  anf  dab  LemUiia 
des  Centralblattes  ist  es  wohl  gerechtfertigt,  wenn  wir  uns  auf 
wenige  Punkte  beschränken.  Die  genannte  Art,  welche  zweifellos  in 
einem  höherstehenden  Tiere  erst  geschlecbtsreif  wird,  besitzt  bereite 
die  Genitaldrüsen  ausgebildet;  ihre  Haupteigentümlichkeiten  liegea 
1)  in  der  Farn  des  Bamlmangnapfea:  fm  dsosmi  Oe&tnn  erimbi 
sich  eine  konkave  Muskelmasse,  welche  wie  eiM  Kapma  lon  der 
Dorsalseite  den  Saugnapf  deckt  und,  abgesehen  vom  Centrum,  dordi 
Parenchym  vom  Saugnapfe  selbst  getrennt  wird;  in  der  Zusammen- 
setzung gleicht  diese  Kapuze  den  Saugnäpfen;  2)  in  der  Gestaltung 
des  Darmes:  zwar  ist  derselbe  zweischenklig  wie  fast  bei  allen 
Distomen,  aber  die  beiden  Schenkel  entsenden  kopfw&rts  je  einen 
BÜBdaaak,  ÜnlMi  nia  twi  Diatomam  pelagiaa  KQIL;  dam 
äm  Oesophagus  sehr  lang  ist  und  bis  sw  HOhe  des  Henchesng 
napfes  reicht,  so  sind  die  auf  gleicher  Höhe  entspringenden  vorderen 
DÜrmschenkel  ebenfalls  lang  und  der  ganze  Darmapparat  gleicht 
einem  lateinischen  H;  3)  in  den  Lagebeziehungen  der  Ge- 
schlechtsdrüsen: die  beiden  Hoden  liegen  vor  dem  kleinen.^ 
kngligen  Keimstocke,  eine  Eigentümlichkeit,  die  freilich  auch  bei 
adtoran,  mit  D.  ealyptroeotyle  nidil  aftker  wwaadtaB  Arioi^ 
wie  z.  B.  beim  D.  lanceolatum  Mehl,  vorkommt.  Auch  der 
Exkretionsapparat  bietet  einige  Besonderheiten,  die  aber  hier  tbe^ 
gangen  werden  sollen,  wie  manche  andere  Punkte. 

In  Bezug  auf  die  Auffassung  der  Hautschicht  der  Trematoden 
verteidigt  der  Autor  entschieden  die  Ansicht,  daß  die  sogenannte 
CMeoIa  ein  umgewandeltes  ektodermales  Epithel  ist,  das  in  d» 
iHsniiflisten  Flllen  aacb  aeine  Kenie  veiloffeB  hat;  nur  Diatomiim 
Bichiardi  und,  wie  Beferent  gefunden  hat,  auch  Monostomnm 
rantabile  machen  in  letzterem  Punkte  eine  Ausnahme,  da  bei 
beiden  Arten  Kerne  in  dieser  vielgedeuteten  Schicht  mit  Leichtigkeit 
nachzuweisen  sind ;  auch  sonst  werden  bei  den  Trematoden  deutliche 
Epithelschichten  nicht  selten  „cuticularisiert".   Die  großen,  ebenfalls 
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u  Saugnäpfe  und  des  Pharynx  erweisen  aifibf  wio  dias  Crety  beroitt 
begründet  hat,  als  Ganglienzellen. 

.(  Von  mehreren  Autoren  aind  in  den  DaroASchenkeln  der  Trematoden 

«noiotld  Epkhfliiea  boadtfiebtii  noitei;  wie  dtor  Veil  vmkmM 
Vid  wie  gelegentlich  schon  frflh«^  s.  BLm  Leuckarl  geiiifiMt 
worden  ist,  handelt  es  sich  nur  qni  8  venoblBdaM  FtmiOBtlad» 

:       danelben  palisaadenförmigen  Zellen. 

,.  Die  anderen  Arten,  welche  eioe  mehr  oder  weniger  weitgehende 

:        Untersuchung  durch  den  Verf.  erfahren  haben,  sind:  Distomum 
»        Bichiardii    Lop.  (aus  Acanthias  vulgaris,  Mustelus 
faigaris  ind  Myliobatis  aquila),  D.  (Eehiaostomnin) 
oesticilltts  Mal.  aus  Lophius  piscatorius,  dessen  Lar?s 
S  tossich  als  D.  valdei nflatum  aus  Gobius  jozo  beschrieben 
;        hat;  D.  (Urogonimus)  cercatum  n.  sp.,   Wirt  unbekannt;  D. 

furcatum  Rud.  aus  Box  salpa;  D.  capitella tum  Rud.  aus 
^        der  Gallenblase  von  Uranoscupus  scaber;  D.  fuscescens 
Bad.  aus  Oaraiix  ftrachurus;  D.  Bonnieri  n.  sp.  von  der 
SdUsimhmitdsr KiMwiibogeDdsrTrigla  gnraariliis;  O. nigro- 
l        venosam  Bell,  aus  der  Mundhöhle  ysb  Tropidonotus  natrix; 
1*         D.  Betencourti  fUr  Di  st.  luteum  v.  Ben.,  aus  dem  Magen 
eines  Scyllium;  D.  Paronae  n.  sp.  aus  dem  Magen  von  S e r i o I a 
Dumerilii  und  D.  teretiuscuium  xi.  sp.  aus  dem  Darm  von 
Solea  KleniL 

Unter  den  erwähnten  Arten  sind  Dist  Bichiardii  oad  D. 
cereataa  woU  die  beneriBamverteitea;  enieie  dadurch,  deft  ele 
jederseits  am  Körper,  nach  aafien  von  den  Dannschenkeln,  wo  sonst 
'         die  Dotterstöcke  liegen,  sehr  zahlreiche  Hoden  besitzt,  vor  denen 
.         die  kleinen,  verästelten  Dotterstöcke  sich  Huden,  und  l).  cercatum 
nicht  nur  dadurch,  daß  der  Genitalporus  wie  bei  Dist.  macro- 
'         stomumam  üintercnde  liegt,  sondern  auch  durch  den  Üesitz  eines 
Ideinen  Sohvaaaee.  Zwar  kennt  man  eine  größere  Aunlil  Disloniea, 
''       denn  Uatmer  Karpert^  sieh  ia  aiebr  eder  weiiger  grate  Aoe- 
l        delumig  scbwanzartig  abeetet»  moU  aneh  imaer  eingezogen  werdn 
kann,  aber  hier  handelt  es  sich  um  einen  dOnnen  kleinen  Anhang, 
^         der  ganz  wie  ein  Cerkarienschwanz  aussieht  und  wohl  auch  als  solcher 
aufzufassen  ist  —  jedenfalls  viel  eher  als  das  schwanzartige  Hinter- 
^         ende  der  oben  erwähnten  Distomen,  welche  zu  der  Du  ja  rd  in 'sehen 
UMsigattnng  ApoMaMa  geMm.  Dar Yeil  iü foieigt,  in  dieeem 
^       Diel  cereataai  eiaea  aenen  Fall  der  se^BBaanten  Neotonie  la 
■'        neben,  wo  Tiere  gewisse  Larfsiieluuraktere  in  das  erwachsene  ßtadima 
^         mit  hinübernehmen,  Charaktere,  die  der  Mehrzahl  der  nächstver- 
wandten Arten  nur  eben  im  Larvenzustande  zukommen.  Beiläufig 
'  sei  bemerkt,  daß  von  Linstow  im  Jahre  1873  ein  Distomum 

^         caudatum  aus  Erinaceus  europaeus  beschrieben  hat  —  die 
laffrirtioBsgosBe  (Landachneekea)  Ist  aenerdings    Ton  Bloch- 
nana  entdedrt  worden  — ,  des  ebenfidls  einen  schwsasnrtigeB  An- 
'         baag  trägt,  aber  vielleicht  den  Apoblemen  zuzuweisen  ist. 

Bei  Gelej;enheit  der  Beschreibung  des  Dist.  Richiardii 
^  macht  Monticelli  auch  Vorschläge  über  eine  Einteilung  der 
^        Distomiden,  die  ja  freilich  noch  immer  ein  Postulat  ist  und  wobl 


Digitized  by  Google 


974  —  n«M»  immm. 

noch  lange  bleiben  wird.  Mit  Recht  verwirft  der  Autor  die  Zahl  der 
Hodea  als  klassifikatorisches  Element,  weil  nur  ein  einziger,  ziem- 
lich untergeordneter  Punkt  berücksichtigt  und  zahlreiche  andere  ver- 
nachlässigt werden;  aber  die  Lage  der  Aasmündungsstellen  der 
Genltalieo,  dmn  TenditotolMll  GattmigBaMriaMl»  «Mb  Mostt- 
eelli  al^ben  soll,  ist  tnr  Kliottkatioi  ktm  tmadilMrar,  ab  die 
Ziüd  der  Hoden,  dem  erstens  sind  diese  VerscMedeBbiitei  aidit 
erschöpft*),  sondern  nur  drei  benutzt  —  Grenitalpoms  vor  oder  neben 
dem  Mundsaugnapfe  (Cephalogonimus) ,  hinter  dem  Bauchsaug- 
napfe (Mesogonimus)  und  am  hinteren  Körperende  fUrogoni- 
mus)  und  zweitens  werden  naturgemäß,  sowie  die  veruieinüiche 
€kittong  nur  eine  grOBora  ArteaBaU  wftißt,  reokt  fwecfciidei« 
Formen  snmmeigrorBcht,  so  i.  B.  wter  MesogoniBUS  das 
Di  st  heterophjes,  Dist  Weste  rmaBBi(—*D.  pulmonale) 
und  D.  lorum!  Blanch  ärd  (Cornpt.  rend.  soc.  biol.  Paris  1881 
14.  Juli)  weist  mit  Recht  auf  die  großen  Differenzen  zwischen  den 
erstgenannten  beiden  Arten  bin,  die  eine  Vereinigung  in  einem  nur 
durch  die  Lage  des  Genitalporus  charakterisierten  Genus  nicht  er- 
UudMB.  Und  wie  well  stellt  Dlslomam  lornm  reo  den  beiden 
anderen  Arten?  Wenn  eo  enHemt  eCehende  BVirmea  lu  einer  Gat* 
Inng  tereint  werden  können,  so  trägt  yon  vornherein  das  der  Ein- 
teilung zu  Grunde  liegende  Prinzip  den  Stempel  der  ünnatürlichkeit 
auf  der  Stirn.  Die  Aufgabe  ist  vielmehr,  was  auch  M  o  n  t  i  c  e  11  i 
betont,  durch  emsige  Detailforschung  die  zahlreichen  Distomen,  von 
denen  man  kaum  mehr  als  ihre  ^stenz,  ihren  Wirt  und  ihren 
Nnnen  kennt,  genauer  in  erfondien,  dann  weiden  iieli  Gruppiemngen, 
weldie  aber  alle  Verliftltnisse  beracksichtlgen  mflesen,  von  smat 
ergeben.  Solche  Gruppen  sind  bereits  bekannt,  wie  z.  B.  die  Formen, 
welche  sich  an  Dist.  hepaticum  anschließen  oder  die  Arten,  die  wir 
im  vorigen  Bande  des  Central blattes  bebandelt  haben  (Dist.  feli- 
neum  und  Verwandte)  oder  die  Apoblemen,  die  Echinostomen  eta 
Endlich  möchten  wir  es  noch  als  einen  besonderen  Vorzug  des 
Werkel  um  Monlieelli  binatellen,  daB  eeit  langer  Zeil  wiedv 
Abbfldongen  ten  Trematoden  in  natürlichem  Kolorit  publiziert 
worden  sind.  M.  Brann  (tütaugabeig  L  Pr.). 

WlUach.  P.^),  MonoStoma  hepaticum  suis.   (Arch.  f.  wiss. 
n.  prakt.  Tierheilkde.  Bd.  XIX.  Ib93.  p.  40-42  nil  AU».) 
Waa  der  Antor  unter  M onosloma  kepalienni  ania  beocbwflil 

and  abbildet,  ist  ein  nnTerkennbares  Entwickelan gssta- 

dium  des  Cysticercus  tenuicollis.  Das  3  Monate  alte  Schwein, 
von  dem  dieser  Parasit  stammt,  war  an  den  Folgen  einer  starken  Infek- 
tion mit  Taenia  marginata  zu  Grunde  gegangen,  was  der  Verf. 
bei  einiger  Kenntnis  der  tierärztlichen  Litteratur  selbst  hAtte  wissen 
mfleeen,  da  eoleha  Fndn  elt  wieichnet  sindl 
____  M.  Brann  (KOnigebeiB  L  Pr*X 

1)  Man  vergleiche  dla  ZaMunmeastellang,  die  ich  in  Bd.  IV  von  BronaNl  KIbm. 
«.  Ordn.  d.  Tierreiches,  p.  734— TIT  g«g«beD  habe. 

2)  Uehcr  diese  ArVieit  ist  iwar  schon  (Bd  XIV.  Nn.  13  \  ein  Referat  erschienen. 
ab«r  da  der  Herr  lieferent  nicht  daa  laiaesten  Zweifel  an  der  iiichtigluit  der  Dautoogea 

kaadgtobl,  ao        «la  nBrtakkoBm«i  mT  dtnMlb«i  OtgmlMii  w«bl  c<tMlrtiitl|||  Mii. 
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Zopf;  W.,  Zur  Kenotnis  der  Färbiin^^sursachen  niederer 
Organismen.  (V i  erte  Mi  tteilung).  Basi diomy  ce te n - 
färbungen.   (Beiträge  zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer 


Mil  8  lithograph.  TaMn  und  10  TeitaltUkliingeD.)  Leipzig  (Felix) 


1.  Der  blotroie  Ldeheraehwaflim,  Polyporos  saa- 

goinens  Fries. 

Der  durch  die  prächtig  rote  Färbung  ausgezeichnete  Pilz  findet 
Bich  in  tropischen  Gegenden  der  alten  und  neuen  Welt  ziemlich  häufig 
ab  Bewohner  von  LanlwtAiimieii  und  erionert  an  UDSeren  zinnober- 
lotea  Polyporas  eiaDabarinnt  JTaeq.  Alt  Uatenachangsmalerial 
dienten  dem  Verf.  ca.  12  Exemplare  versdüfideBer  Gröfie,  die  bei 
Santa  Catharina  (Brasilien)  von  Schenk  gesammelt  und  auch  von 
Magnus  als  dieser  Species  angehörig  bezeichnet  worden  waren. 
Die  Hüte  wurden  nach  Zerkleinerung  zu  einer  sägemehlartigen  Masse 
mit  absolutem  Alkohol  erschöpft  und  aus  dem  eingedampften  Extrakte 
dnrdi  Betaidlung  mit  tmdiiedeneB  LOeungsmittdn  drderlei  gelobte 
AntaOa  isi^ert  Von  diesen  wurde  der  wasaer-  and  bensolon- 
lasliehe  (,,Xantbotrametin**)  ansfQhrlicher  untersociit 

Nach  Reinigung  stellt  er  mikroskopisch  kleine  wetzsteinartige 
Krystalle  von  rotbrauner  bis  rötlich-gelber  Färbung  dar,  die  in  den 
meisten  Lösungsmitteln  nur  wenig  löslich  sind  und  mit  Säuren  und 
Alkalien  eine  Reihe  von  im  Original  nachzusehender  Reaktionen  geben. 
Er  ist  mit  dem  seinendt  vom  Verf.  in  Trauet  es  einnabarina 
Jacq.  gefundenen  Pigmente  identisob.  Von  den  Qewebshyphen  des 
Hotes,  insbesondere  denen  der  HymenialrOtaren,  wird  er  in  Körnchen- 
form ausgeschieden,  so  daß  diese  stellenweise  dicht  mit  ihm  inkrustiert 
und  somit  dunkelrot  gefärbt  sind.  Dementsprechend  erhält  man  auch 
Schnitten  die  gleichen  Farbenreaktionen,  insbesondere  auch  mit  konz. 
Schwefelsaure  (Purpurviolettfärbung).  Der  amerikanische  wie  der 
eoropaisdie  Polyporas  (Trametes)  cinnabarinaa  enthalten 
das  g^ebe  Pigment  in  derselben  Verteilnng  anf  die  ▼ersebiedenen 
Gewebe. 

Der  benzollösliche  Farbstofi"  des  P.  sanguineus  besteht 
im  wesentlichen  aus  einem  gelb  bis  rotbraun  gefärbten  Fette,  während 
der  wasserlösliche,  nur  in  geringer  Menge  vorhandene,  nicht  näher 
untersacht  wurde. 

2*  Der  sinnoberrote  Blattersebwamm,  Gortinarins 
(Dermoeybe)  cinnabarinas  Fries. 

Durch  successive  Behandlung  der  zerriebenen  trockenen  Frucht- 
kOrper  mit  Wasser  und  kochendem  Aether  gelangt  Verf.  zu  vier 
teils  amorphen,  teils  krystallisierenden  gelben  und  roten  Farbstoffen, 
die  ihrer  chemischen  Katur  nach  als  Säuren  angesprochen  werden, 
deren  Zusammensetzung  jedoch  dahingestellt  bleibt  Es  sind  das  ein 
gelber  krystallisierender  Karper,  in  Wasser  anlOslicb  nnd 
Ml  Reaktionen  nach  der  Chrysophansäure  bezw.  der  Thyscins&are 
nahestehend,  welcher  seitens  der  flypben  f  on  Hat  and  Stiel  in  kleinen 
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gelben  Kryställchen  zur  Abscheidung  kommt;  weiterhin  eine  gelbe, 
amorphe,  wasserlösliche  Substanz  (^^Cybinsäure''), in  Alkalien 
mit  violetter  Farbe  löslich  and  daram  durch  Salniiii«  in  gelb« 
Flocken  ftllbar;  ein  roter,  »nor pher,  w atsorldslielier  Farb- 
ntoff  C.Dermocybsäuref^  dentn  Sitz  die  Zellen  wand  zu  sein  adidnt, 
und  endlich  ein  roter,  wasserunlöslicher  krystallinischer 
Farbstoff  (als  .Ehodo^yhstoe''  beaeichaet)  vom  SchmeUpankt 
210-2120 

3.  Cortinarius  (Dermocybe)  cinnamomeus  (L.)  Fr. 

Nach  eioletaidea  BonarkniMoa  Siwr  VodKmiMi  ml  lleik- 
nale  des  Zimmtachwammea  bebandelt  Verl  die  demselben  eiaeotfls- 
lichcD  färbenden  Substannn,  welche  danh  Extraktion  der  anaclMB 

Pilze  mittelst  Alkohol  gewonnen  wurden.  Es  sind  das  ein  rot- 
braunes Harz  und  eine  gelbe,  wasserlösliche,  säure- 
artige Substanz  („Cortinarsäure"),  welch  letztere  im  Zellinhalte 
der  Hyphen  von  gelbgefarbleu  Steilen  des  Pilzes  nachweisbar  iät. 
Im  einzelnen  ]tM  tkk  MÜcb  hier  «ia  ancb  bei  den  aadaran  vom 
Verl  bebaadeltfln  Farbetoffea  gegen  die  Art  der  Gewinmisg»  Be- 
schreibung etc.  vom  rein  chemischen  Standpukta  gar  mancbea  ein- 
wenden, so  daß  auf  eine  eingehendere  Kritik  von  vornherein  Verzicht 
geleistet  werden  darf.  Darauf  wurde  vom  Ref.  bereits  bei  früherer 
Gelegenheit  hingewiesen,  so  daß  dieser  Punkt  —  unter  Beschränkung 
auf  ein  rein  sachliches  Keferat  —  weiterhin  nicht  berührt  werden  &oVL 
In  dem  rotbraunen  Harao  wmatat  Verl  ein  Oan^datloiis- 
prodokt  der  wasserlftslicben  gelben  Substanz.  Es  wird  aneb  ia 
F'orm  eines  br&unlichen  Uebersages  ?on  den  reichlich  im  Hymenima 
auftretenden  großen  Paraphysen  ausgeschieden  und  giebt  denselben  eine 
klebrige  Oberfläche,  der  bei  alten  Hüten  reichlich  Sporen  des  Pilzes 
anhaften  können,  so  daß  die  Paraphysen  zu  unförmlichen  Keulen  ver- 
ändert erscheinen.   Einzelheiten  sind  im  Originale  einzusehen. 

Wehmer  (SaaiKifer). 

Aeosta  y  Orande  Boss!,  T6cnica  bacteriol6giea»  (Gcöaioa 

m^dico-quirürgica  de  Ia  Habana.  1893.  No.  16.) 

Vertf.  haben  untersucht,  wie  lauge  in  ihrem  Laboratorium 
Reagenzgläser  mit  Nährböden  und  Saatnadeln  unbedeckt  bleiben 
können,  ohne  ihre  Sterilität  einzubüßen.  Sie  haben  gefunden«  daß 
f&r  beide  Gegeastiade  die  Starilitit  sieb  IVi  Minotea  eriult  Bei 
2  Minuten  langem  OfiTenstebea  bUeb  nur  ein  mit  der  Mündung  nach 
unten  schief  gestelltes  Reagens^aa  naiafiziert  und  nach  2  ^/^ — 3  M»> 
nuten  war  keines  mehr  steril  Sentifton  (Barcelona). 

Mie,  G^.,  Eine  Modifikation  des  W ol f ihügerschen  K olo- 
nieen-Zählapparates.  (Hygienische  Rundschau.  1894.  No.  7.) 
Versebiedane  Dnsntrigliebkeiten  filbrten  VerCi  anf  die  Idee,  den 

WolffhOgerschen  Zählapparat  in  der  Weise  zu  modifizieren,  dat 
ar  als  Zählplatte  die  Unterlage  benutzte  und  als  Deckschicht  nur 
eine  einfache  Glasplatte  verwandte.  Dadurch  wird  die  Entfernung 
zwischen  Zählplatte  und  Gelatine  verringert  und  somit  die  optische 
Paralaxe  vermindert,  auch  sonst  zeigt  diese  Anordnung  verschiedene 
klaiae  Vorteile,  so  daß  Verf.  diese  Modifikation  empfehlen  möchte. 
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Dm^be  ist  za  beziehen  vom  Optiker  R.  Magen,  Berlin  NW^  Scham- 
hnststr.  84»  m  dm  gMdiai  Pveln  nie  to  WolffhUgerMdw 
Appuit.  O.  Voges  (iMaudg). 

Elsner,  Zur  Plattendiagnose  des  Cbelerabacillas.  (Hy- 
gienische Rundschau.  1894.  No.  7.) 
Zu  1 1  Wasser  fügt  man  2öO  g  Gelatine,  10  g  Liebig's  Fleisch- 
extrakt,  10  g  Pepton  und  5  g  Kochsalz  und  erw&nnt  die  Mischung 
im  Waaserbade  inni  50«  0  bis  mr  LOsnng.  Dsim  wird  DcvtraUsiert 
mit  SoddOsog  bis  zur  denllldi  «Ikidischen  Reaktion,  sodann  das 
AVeiße  von  einem  Hühnerei  zugesetzt  und  kräftig  geschüttelt.  Hierauf 
kocht  man  im  Dampf  von  100®  C  genau  eine  Stunde  und  filtriert  tinter 
mäßiger  Erwärmung  des  Filters.  Das  Filtrat  wird  in  Röhrchen  ge- 
füllt und  in  3  aufeinanderfolgenden  Tagen  genau  16  Minuten  im 
BtEttMBdeD  Dampfe  sterilistert  Diese  25  %ige  Gelatine  bleibt  fest  bis 
80*  a  SIsttl  maB  mit  Oholna  geimpfte  Platten  btl  27,5— 98*  0 
bin,  so  erreidMB  sehon  nach  9—10  Stunden  die  Kolonieen  eine  GrOie 
wie  2tägige,  auf  gewöhnlicher  10"/oiger  Gelatine  bei  2P  C  gewachsene 
Cholerakolonieen.  Sie  sind  ebenfalls  gut  differenzierbar,  und  fordert 
Verf.  deshalb  auf,  mit  diesem  Nährboden  bei  Cholerauntersuchungen 
zu  arbeiten.  O.  Voges  (Danzig). 

Tnpr6,  B.,  Beaeclda  del  iadol  ea  las  deyeeeianea  eold« 

ricas.   (Gaceta  aiddlea  eatalana.  1894.  No.  4.) 

Verf.  hat  in  9  von  den  42  im  vorigen  Sommer  in  Barcelona 
konstatierten  Cholerafällen  die  Ausleerungen  direkt  auf  die  Reaktion 
des  Cholerarotes  hin  untersuchen  können  und  schließt  seine  Mit- 
teilung darüber  mit  der  Aufstellung  ioigender  Thesen :  1)  Wenn  man 
OwImaBsleenmgeD  aiit  Behwefelsiiire  behandelt,  so  adgt  steh  die 
MoiKaktion.  i)  Olcie  ist  «nwlwDabar  in  den  Beiswasserstflhlen ; 
bei  denen  aus  anderen  Stadien  dnr  Krankheit  ist  es  zwieekmäßig,  die 
durch  den  Säurezusatz  hervorgerufenen  Farbeveränderungen  mit  nicht 
angesäuerten  Ausleerungen  zu  vergleichen.  3)  Ausleerungen  mit 
wenig  Kommabacillen  braucht  man  nur  6  Stunden  lanj?  bei  37°  zu 
halten,  um  die  Reaktion  zum  Vorschein  zu  bringen.  4)  Das  Cholera- 
rot kann  nach  naeh  6  Tagen  in  den  AialettaageD  saobgewiesen 
werden.  5)  Diese  Reaktion  scheint  der  aelatlaciieB  Cholera  ana- 
aehMefflich  soiokoinBiett.  Sentiftoa  (Baraehina). 

Mally,  F.  W.,  Combination  bot  filier  and  steam  sterilizer; 

ahandy  incubatingcage.    (Modem  medicine  and  bacterio- 

logical  World.  1893.  No.  11.  p.  275.) 
Da  die  Bersitang  m  Agv-A^tf  «ad  aaderea  festen  Nibrbaden 
und  namentlich  das  Filtrieren  deraäben  bei  Kilte  wegen  der  schnellen 
Abkflhlnng  hftofig  Schwierigkelten  macht,  empfiehlt  VeH.  den  folgenden, 
Yon  ihm  angegebenen  Apparat,  eine  Verbindung  von  Heißfilter  mit 
Dampfsterilisator,  der  das  Filtrieren  erleichtern  und  ein  keimfreies 
Filtrat  liefern  soll.  Auf  einem  gewöhnlichen  Dampfsterilisator,  der 
in  der  Mitte  eiu  durchlöchertes  Diaphragma  enthält,  wird  ein  8  Zoll 
hober,  alt  elnea  seilHcben  Oitfe  feroehener,  ieit  adiMsiender  Aafeeta 
geeteUt^  weicher  In  der  Mltu  esiner  oberen  Bedeefcnng  einen  in  ta 
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Sterilisator  reichenden,  umgekehrt  abgestumpften  hohlen  Kegel  trägt, 
dessen  oberes  Ende  einen  Durchmesser  von  4  Zoll,  dessen  unteres 
von  2*/»  Zoll  besitzt  und  der  durch  einen  gut  passenden  Deckel  ver- 
schlossen werden  kann.  Neben  diesem  als  Filtertrichter  dieneodeo 
Kegel  ist  In  dem  Aafeatie  eine  Durchbohrung  fOr  mn  Thurm— etei 
«Dgebneht  Der  Aoftats  ist  wie  der  flbrige  SfevUlnftir  aift  Aebeit 
uiäcleidet  Der  Kolbes  ndt  te  KährflQssigkeit  und  ein  tndertr,  gleich 
großer  leerer  Kolben  werden  nun  in  den  Sterilisator  gesetzt  und  der 
Trichter  mit  Filtrierpapier  belegt  Wenn  der  im  Steriliaator  ent- 
wickelte Dampf  den  Trichter  gehörig  erhitzt,  der  durch  denselben 
entweichende  Dampf  das  eingelegte  Filtrierpapier  befeuchtet  hat  und 
der  im  SteriUaUir  itahoido  KolSiB  mit  der  NthriisBigkeit  genügeid 
erwftrmt  ieC,  md  tetsterer  lienMageoommeo,  die  FUMginü  im  dm 
Filter  gegossen  und  derselbe  mit  dem  Deckel  verscfaleeM»  Dil 
Filtrat  läuft  in  die  leere  Flasche  im  Sterilisator.  Um  zu  vermeidm, 
daß  die  Filtergeschwindigkeit  durch  den  Druck  des  Dampfes  herab- 
gesetzt wird,  kann  der  Trichter  eine  gerippte  Form  mit  entsprechend 
pafisendem  Deckel  erhalten,  damit  der  Dampf  teilweise  entweichen 
kmiD. 

Verf.  empfiehlt  ferner  statt  der  gevShnliflkiD  DreHkOrbe  mu 

Aufnahme  der  KiUMirgläser  im  Brfltaeimuike  einen  vierer Irigeii  läng- 
lichen Holzkasten  mit  Glaswänden  —  „Tncubating  cage"  — ,  welcher 
die  Beobachtung  der  Kulturen  von  außen  gestattet,  ohne  ein  Heraas- 


BOKdan,  Vermcbe  fther  die  LeistmigBf&hifflieil  der 
Freiherr  von  Ktthii.*eehe]i  Atboitfiit^r.  (Der  MiKtir^ 
«rzt.  1894  No.  4.) 

Das  geprüfte  Filter  besteht  aus  einem  nach  unten  sich  ver- 
jüngenden Äluminiumcylinder  mit  2  Drahtsiebeinsätzen.  Auf  den 
unteren  feinmaschigen  Einsatz  wird  Asbest  geschüttet  und  unter 
Aufgießen  von  Wasser  zur  gleichmäßigen  Schicht  verteilt  Der  obere 
grt^heraaschige  SiDsats  teU  grobe  YeraoreinigungeD  dce  Wemra 
surflckh alten,  welches  zunächst  durch  einen  in  die  ebere  Oeffnung 
des  Cylinders  gebängten  Leinwandsack  geseiht  wird.  Das  Filter  ist 
weni^  ergiebig;  zwar  lieferte  ein  kleiner  Apparat  seiner  Konstruktion 
bei  mittlerem  Drucke  und  Verwendung  von  verhältuismäsig  reinem 
Wasi^er  150  ccn^  ein  größerer  1250  ccm  Filtrat  in  der  Minute,  doch 
wnrdeii  SehmatznQssigkeiteD  langsammer  filtriert.  Aoch  erschien  die 
erett  tob  eolcheo  ftUBtrierte  FHmighoit  trObei  Die  la  ibM 
6alhalfieBen  Bakterien  wurden  durch  das  Filtrieren  zwar  ihrer  Zahl 
noch  vermindert,  doch  fanden  sich  im  Beiträte  dieselben  Arten  vie 
im  Rohwasser.  Die  BeiAigmig  de&  einaial  verschlammten  Asbestes 
ist  schwer  ausführbar.  K übler  (Berlia). 

PkflMy  C.)  Uober  dlo  BttriebsfQhrung  von  Sandfiltern 
«Qf  Orandllkge  der  lurZeit  giltigeo  ••nitAUpoltsei- 

liehen  Vorschriften.  (SfiaÜMfarift  Ar Bfg^eoo  md  UdbktioM- 

Jffankheiten.  Bd.  XVl.  H.  1.) 

Verf.  berichtet  über  die  bei  dem  Stralauer  Wasserwerke  in  Berlin 
heobachtAiten  i:;riAhrungeu.   Wir  .werden  bekanat  gemacht  mi(  den 


nehmen  nötig  zu  machen. 


Löseaer  (Berlin). 
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Schäden  und  Mängeln  dieser  Einrichtung  und  werden  die  infolge  der 
letzten  sanitätspolizeilichen  Verordnungen  notwendigen  Maßnahmen 
einer  Kritik  unterwerfen.  Die  bakteriologische  Untersuchung,  täg- 
lich au  jedem  Filter  vocgeuouimeu,  wird  mitgeteilt;  meist  betrug  die 
ABtthl  der  Keime  unter  100  pro  I  cens  Wasser  Od  einer  BlttraSmis- 
geseliwiodigkdt  Ton  100  mm  pro  Stunde.  Die  bakteriologischen 
üntereochungen  ließen  einen  deutlichen  Mangel  an  praktischer  Ein* 
richtang  erkennen  und  werden  zweckentsprechende  Pläne  für  Neu- 
anlagen  von  Filtern  gemacht.  Danach  ist  es  notwendig,  die  Filter, 
jedes  gesondert,  in  das  Reinwasserbassin  laufen  zu  lassen,  sowohl  um 
jedes  einzeln  untersuchen  zu  können,  wie  auch  um  Druckschwankungeo 
mß^Mat  auszugleiehea.  Verf.  verlangt  für  die  Frflfong  diies  Wassers 
dorn  auch  nodi  gmae  und  iQckenfreie  Kenntnis  des  Bflliwassers. 
Von  Bedeutung  erwies  sieb  die  Art  der  Stoffe,  aus  denen  sich  die 
Decke  der  Filter  bilden  mußte.  Versuche  ioi  Kleinen  mit  Kulturen 
des  Bacillus  violaceus  angestellt,  ergaben  bei  einem  Gehalte  von 
45 — 87000  Bakterien  im  Rohwasser  nach  Filtration  durch  ein  Filter 
mit  Lehmdecke  im  ccm  19,  beim  Filter  mit  Älgendecke  45,  beim 
Füter  mit  Eiseadecke  95  Keima  P.  fordert  auf  6mnd  dieser  Ergeb- 
nisse daher  zu  größerer  Beachtung  dieses  Punktes  auf.  Aoeb  im 
Großbetriebe  zeigte  sich,  daß  die  gedeckten  Filter,  bei  denen  wegen 
Lichtmangels  die  Algen  weniger  üppig  wachsen,  weit  schlechter  and 
langsamer  arbeiteten,  als  die  freiliegenden. 

Eine  kurze  Formel  wird  fUr  den  Wirkungsgrad  eines  Sandhltert 

«B0SgebeB(:£— ,  «ebei  £— Wirinmfcsgiad  dM  Sandmtom, 

vm .  pm 

vm  FUtratioDSgescIiwindigkeit  im  Mittel, 

pm  Mittlerer  ueberdrack, 
R    Retentionsvermögen  der  Decke. 
Manche  andere  Ratschläge  und  Erwägungen  wollen  im  Original 
gelesen  sein.  Das  Material  ist  sehr  reichlich  und  Üeißig  zusammen* 
getragen  und  giebt  manche  AufscblQsse  und  Belehrungen. 

0.  Voges  (Danzig). 

l^MAe^  Moritz,  Einfaebes  Verfahren,  Wasser  in  großen 
Mengen  keimfrei  zu  machen.   (Zeitschrift  fQr  Hygiene  and" 
Infektionskrankheiten.  Bd.  XVI.  1894.  Heft  1.  p.  149—150.) 
Chlorkalk  in  der  höchst  geringen  Menjje  von  0,0004260  g  (ent- 
baltend  0,0001065  g  wirksames  Chlor)  zu  100  ccm  stark  bakterien- 
haltigen  Waasera  SQgesetit,  tAtet  innerlialb  mefer  Stnaden  und  wahr- 
■eheinlieh  bereits  nttber  alle  darin  vorbandenen  Ifünoorganismen. 
Zur  Entfernung  des  nicht  verbrauchten  OüorlnUcs  war  eui  Zosats 
0,000209  g  Natriumsulfit  hinreichend. 

Ks  würden  also  zur  Sterilisierung  von  einer  Million  Kubikmeter 
Wasser  etwa  85  Ctr.  Chlorkalk  und  ungefähr  40  Ctr.  Natriumsuifit 
erforderlich  sein.  •  £1.  Roth  ^Halle  a.  S.). 
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Schutzimpfung,  künstliche  Infektionsicranicheiten ,  Entvvick- 
imigsbainniuag  und  Verntehtuag  der  Bakterieo  etc. 

Kramsztyk,  J.,  Sterilisation  oder  Pasteurisation?  (Jahr- 
buch für  Kinderheilkunde  und  physische  Erziehung.  Bimd  XXXVn. 
Heft  2.) 

Die  vom  Veil  mit  UoteratfltsaDg  des  Vnt  Bnjwid  und  der 
Herren  Dr.  Zasakowsky  und  Palmirski  in  Warschau  vor- 
genommenen sehr  interessanten  und  für  die  praktische  Auafühmng 
der  künstlichen  Säuglingsero&hruDg  außerordentlich  wichtigen  Unter- 
suchungen weisen  nach,  daß  das  Pasteurisieren  der  Milch,  d.  h.  das 
Sterilisieren  vermittelst  Erhitzung  durch  Wasserdampf  von  ungefähr 
70*  G,  Terwoifen  und  peinlich  sterilisierte  Milch  durch  starkes  AnS- 
kocfaen  und  Anftewabreii  der  M  ilek  in  ein  «nd  demseibeii  GefiKe  sb* 
eng^iDlilen  werden  mnft.  Alle  Versuche  des  Pasteurisierens  dnrch 
zweimaliges  Erhitzen  auf  70—75"  C  während  15 — 20  Minuten  und 
sogar  auf  80*^  C  bewiesen,  daß  es  auf  diese  Art  kein  einziges  Mal 
gelang,  eine  vollkommen  oder  auch  nur  ziemlich  keimfreie  Milch 
wenige  Stunden  nach  der  Sterilisation  zu  erhalten,  um  so  weniger 
eine  haltbire.  Bei  ilkn  Proben  zeigte  tich  nach  24  Standen  ein 
hoher  Eeimgebslt  Dagegen  werden  darek  starkes»  wenn  andi  knis 
anhaltendes  Aufkochen  alle  Keime  getötet.  Doch  entwickeln  sich  an 
den  übrig  gebliebenen,  nnvernichteteu  Sporen  schon  nach  einigen 
Stunden  neue  Keime,  deren  Anzahl  beim  Abfüllen  der  Milch  in  nicht 
sterilisierte  Flaschen  sehr  rasch  wächst.  Der  Geschmack  und  Ge- 
ruch wie  auch  die  Verdaulichkeit  wird  durch  das  SteriUaieren  in 
sehr  hohen  Temperatnren  in  keiner  Weise  nngflnstk  bet^oBt  fine 
wie  wichtige  Bedingung  das  Beinhalten  nnd  die  FOttemngsart  dtr 
Klilie,  deren  Milch  zur  Kinderernährung  sterilisiert  werden  soll,  irt» 
beweist  der  Umstand,  daß  die  Milch  der  Kühe  mit  GrasfOtterung 
sich  im  allgemeinen  unter  Bildung  von  Buttersäure  4mal  so  schnell 
zersetzt,  als  diejenige  der  Tiere  mit  Trockenfütterung.  Diese  Ver- 
änderungen hängen  vom  Bacillus  butyricus  ab,  welcher  sowohl 
im  Organismns  der  Knb,  wie  snch  in  dem  Kindes  selir  sdiSdHche 
Folgen  her?omfen  kam.  Maaß  (Freibiog  L  B.). 
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Zur  Miselünfektionsfrage 

Von  ■  •  s  • 

Dr.  med.  M.  Mühlmarift^ 

•  OlTess».    ^  - 

Seitdem  man  als  Grund  der  yerschiedenartigen  Komplikationen 
md  der  YerMhUsmieninff  im  klinischeB  Verlaufe  fiekr  Inidctiou- 

kmnkheiten  eine  Mischinfektioo  aufgestellt  hat,  wurde  die  Anftnerk* 

samkeit  der  Aerzte  auf  die  Natur  der  Mischinfektion  ganz  besonders 
gelenkt.  Wenn  einige  Forscher  sich  besonders  mit  der  abschwä- 
chen d  en  Wirkung  gewisser  Bakterien  auf  andere  beschäftigt  haben, 


1)  Tartn«,  gehdtM  in  in  GMeUeehaft  dw  Aont«  n  (Mnmmb  18.  (80.)  Min  d.  J. 
ZY.ai.  M 
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Z.B.  Fehleisen*)  mit  der  des  Streptococcus  Erysipelatos 
auf  die  Tuberkulose  (Lupus),  Cantani*)  Bacteriam  Termo  auf 
dieselbe  (pulm.),  Emmerich*)  und  Pawlowsky*)Strept.Erys. 
auf  Milzbrand.  Pawlowsky  Bac.  prodig.,  Stapb.  aureus  uod 
Ba&  Friedi&nder  auf  Milsbraoil,  Bonehard  et  Qoignard'X 
Freudenreich*),  Woodhead  and  Wood'),  Charrin^), 
Blago weschtscheosky Bac.  pyocyaneas  auf  Milzbrand, 
Büchner*®)  Bac.  Friedlftnder  auf  denselben,  so  ist  gerade  in 
den  letzten  Jahren  die  verstärkende  Wirkung  einer  Mikrobenart 
auf  die  andere  Objekt  der  meisten  Untersucbungeo  geworden. 
Reg  er      hat  durch  Mischiofektfon  mit  2  Nichtpathogenen  (Bac 

a rodig.  und  dnem  AnaArobea)  pathogene  Wlrinmg  eneugt, 
ionti^*)  und  Klein^^)  haben  durch  Miachnng  abgeschwächter 
pathogeaer  Kokkenarteu  mit  Proteus  die  ersteren  wieder  virulent 
gemacht  Klein  hat  auch  den  Diphtheri  ebacill  u  s  durch 
Mischinfektion  mit  Bac.  pyocyaneas  verstärkt.  Roux  und 
Tersin^*)  und  von  Schreider *'^)  haben  die  Virulenz  des 
DiphtheriebacilluB  durch  Mischinfektion  and  Mischkohar  mit 
Streptokokken  mstftrkt  Endlich  hat  Trombetta^«)  teflweist 
nach  Grawitz  und  de  Bary^'),  sowie  nach  Stern  uod 
Hirschler^")  abgeschwächte  pyogene  Baktemn  dvrch  Yenchiedene 
Miachinfektiouen  wieder  ¥inilent  gemacht. 


I)  Fehleiseo,  Die  A«tiolo^  des  ErytipeU  (b«l  Pawlowskj).  Berlin  1888. 
9)  Cantanl,  Vennch  ^er  Bakterioüi«rapie.    (Csotralbl.  für  med.  Witeeo^chtfU 
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Bmi  Dr.  K  SehAfosekBik^ff,  ürigteraDdor  Ant  der 
therapeitiiclKU  Abteilung  dm  jüdischen  Krankenbauses  zu  Odessa, 
hat  mich  zuerst  auf  die  große  Bedeutung  der  Mischinfektion  im 
klinischen  Verlaufe  der  Tuberkulose,  des  Typbus,  der  Diphtherie, 
des  Scharlachs  etc.  am  Krankenbette  hingewiesen  und  ich  uDternabm 
68,  verschiedene  Seiten  der  Mischiufektion  zu  durcliforschen. 

Die  lolgeodMi  Untemietaniigai  b«M€ii  akb  anf  8  Ifikioorga- 
nismen:  den  DiplocoeeaB  pDeamoniae  FraenkePs  lod  omi 
Milzbrandbacillus,  welche  gemischt  in  verschiedeneo Vimlau* 
graden  Kaninchen  und  Mäusen  subkutan  injiziert  wurden. 

Diplococcus  pneumoniae  ist  bekanntlich  pathogener  für 
Kaninchen  als  für  Mäuse,  Milzbrand  umgekehrt.  Der  von  uns  vom 
Menschen  entDommeoe  Diplococcus  war  in  den  ersten  Kulturen 
fnr  KanfaiciMii  sehr  tkndmt:  8  oon  der  BoaUknkiiltar  deeadbea 
töteten  das  Tier  innerhalb  84  Standen.  Durch  Kultor  anf  ktast- 
lichen  Nährböden  ist  er  aber  bald  so  abgeschwächt  worden,  daß 
weder  2  ccm  der  4.  Generation,  noch  4  com  der  9.  Kaninchen  töteten, 
sondern  nur  Abscesse  an  der  Injektionsstelle  erzeugten.  Einen 
solchen  Diplococcus,  derKaninchen  in  großenMengen 
injiziert,  sie  nicht  mehr  tötete,  wandten  wir  in  allen  folgen- 
den VeraaekeB  an.  Dagegen  ivar  der  aa^wandete  Milsbrand- 
ba  eil  las,  welcher  aus  einer  Pmtola  mahgsa  eines  Menschen  kul- 
tiviert wurde,  sehr  virulent:  er  tötete  eine  Maus  in  24  Stunden  und 
ein  KoatroUkaoinehen  (1^  ecn  der  BoBiUoakaltar)  in  S  Tagen. 

Versuche  an  Kaninehen. 

I  Whr  apritaten  je  1  ccm  von  jedem  Mikroben  (alle  IiQektionen 
worden  alt  8-tAgiger  Bovflloakahur  des  D  i  p  1  oeo e  cn  a  und  l*«igiger 
BonilhMiknltur  des  Milzbrandbaeillus  ausgallihrt)  einem  KaBin- 

chon  ein  und  2  anderen  2  ccm  des  Diplococcus  und  1  ccm 
Milzbrand.  Die  Kaninchen  sind  mit  subkutanem  Oedem,  vergrößerter 
dunkelroter  Milz  nach  3,  4  und  5  Tagen  gestorben.  Frische  Präparate 
des  Blutes,  sowie  Kulturen  aus  dem  Blute  und  inneren  Organen 
konstatierten  die  Anwesenheit  bekler  Mikrohta;  somii  atarhen  aU» 
S  Kaninchen  an  einer  MIsehlafektlon. 

IL  Wir  injizierten  1  Kaninchen  8  ccm  des  Diploeoeena  nnd 
0,5  ccm  des  Milzbrands  (4:1),  einem  anderen  4,0  des  ersten  imd 
0,5  des  zweiten  (8:1)  und  einem  dritten  3,0  des  ersten  und  U,3  des 
zweiten  (10:1).  [0,5  ccm  des  Milzbrands  töteten  ein  Kontroll- 
kaniuchen  in  ö  Tagen.]  Die  Kaninchen  starben  in  15,  14  und 
96  Tagen  mit  trockenem  Iteleiiiatttgewebe,  nidit  vergröfierter  Mib^ 
eineni  gerlagen  PerltonealexBodate  nnd  Hyperämie  der  Venen.  Im 
Blute  und  den  Organen  sind  ausschließlich  Diplokokken  vorhandM 
(Präparat  und  Kultur).  Somit  hat  also  der  abgeschwächte  Diplo- 
coccus, welcher  allein  nicht  mehr  imstande  war,  das  Kaninchen 
zu  töten,  durch  die  Mischinfektion  mit  virulentem  Milzbrand  das 
Kaninchen  umgebracht;  dazu  genügte  eine  Beimischong  von  0,3  bis 
Ofi  ccm  MUshrand;  es  mnfte  aber  48-  nnd  lOmal  mehr  Diplo- 
eoeena als  Mflsbrand  genommen  werden. 
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Schon  in  der  ersten  Versuchsreihe,  wo  der  Diplococcus  ia 
gleicher  und  in  2  mal  größerer  Menge  als  Milzbrand  ^'enorumeQ 
wurdOi  konnte  auffallen,  daß  der  Diplococcus  gleich  dem  ^ilz-  , 
brandbaeillsa  im  Blute  and  den  Organen  YorbaodeD  im;  er  ' 
wouMhte  also  Bchon  dort,  gleich  dem  Milsbrande,  das  Tier  geniwef 
maßen  zu  infizieren,  was  er,  allein  injiziert,  nicht  mehr  thun  konnte: 
er  ist  also  wieder  virulent  geworden.   Nur  scheint  der  Milzbrand- 
bacillus  vollständig  die  Fähigkeit  zu  verliereu,  zusammen  mit  dem 
Diplococcus  das  Kaninchen  zu  infizieren,  wenn  er  mit  einer  ?er- 
hältnismässig  großen  Menge  desselben  eingespritzt  wird. 

m.  Das  Kaninehfla  itt  gegen  ein«  iweite  Infektion  »it  dem 
Diplococcus  pneumoniae  leicht  immnn  zu  machen;  dazu  ist  | 
eine  einmalige  Injektion  mit  einer  kleinen  Dosis  eines  starken  Virus 
genügend,  wenn  das  Tier  sie  mit  einer  gewissen  Reaktion  (Abscess  | 
an  der  Impfstelle  etc.;  Kruse  und  Pansini*)  u.  A.)  überstanden 
hat.  Um  so  leichter  ist  das  Kaninchen  gegen  die  Wirkung  eines 
schwachen  Virus  za  immunisieren,  welche  Wirkung  nur  in  einem 
Abssesse  an  d«r  ImpfiNeUe  besteht.  9  Kaninchan,  Wnlcba  tos  ainor 
sinmaiigea  Infektion  mit  dem  abgeschwfiahten  Diplococcus  einen 
Absceß  an  der  Impfstelle  davongetragen  hatten,  überstanden  eine 
weitere  Injektion  12  und  15  Tage  später  ohne  jede  Reaktion.  Eiuem 
von  diesen  und  2  anderen,  welche  ebenfalls  eine  Impfung  mit  dem 
abgeschwächten  Diplococcus  bekommen  hatten,  wurde  ein  Monat 
rotter  (nach  der  arsten  Imptog)  ein  Geodsefa  J9m  abgoBdMdilMi 
Diplococcus  nnd  Yimlentem  Milzbrand  iqjisiert,  nnd  swar  einem 
2  ccm  Diplococcus  und  I  ccm  Milzbrand,  einem  swelten  1,6 ooi 
Diplococcus  und  0,5  Milzbrand  und  einem  dritten  je  1  oem 
von  beiden.  Die  ersten  2  Kaninchen  starben  in  4  und  10  Tagen 
mit  Hyperämie  und  parenchymatöser  Entzündung  der  intraperitonealen 
Organe  und  vollständig  negativem  Resultate  in  Bezug  auf  Mikro- 
Organismen ,  das  dritte  in  7  Tagen  mit  einer  vergrößerten  MQi 
nnd  mit  beiden  Mikroben  im  Blute  und  den  Organen. 

Wenn  wir  das  dritte  Kaninchen  ausschliefien,  welches  zu  ^mcher  | 
Zeit  die  erste  Impfung' ohne  Abscess  davontrug,  so  sehen  wir,  daß 
das  einmalige  Ueberstehen  der  Infektion  mit  dem  abgeschwächten 
Diplococcus  eine  große  Aenderung  im  Gange  der  Mischinfektiun 
machte,  nämlich  den  Tod  bewirkte  mit  Zeichen  einer  lotoxikatioa 
ohne  MUDroorganisnMn  im  Sektionsbefdnda.  Eine  ErkUmng  der 
Erscheinung  werd^  wir  bei  analogen  Versuchen  an  Minsen  snchoBi 

IV.  Schließlich  wurde  eine  Prüfung  der  Frage  angestellt,  was  eigest- 
lich  der  Hauptfaktor  bei  den  gesehenen  Erscheinungen  der  Miscfain- 
fektion  ist:  die  Beimischung  des  M  ilzb ran  d  bacillus  selbst  oder  ' 
der  Produkte  seines  Stoffwechsels  ?  Durch  10  Minuten  langes  Er-  j 
Wärmen  einer  eintägigen  Milzbraodbouillonkultur  vernichteten  wir  die 
tutende  Wirkung  desBaeillns  aolKanindien  und  spritMen  aie  sn- 
sammen  mit  dem  abgeschwächten  Diplococcus  ein.  Ein  Kontroll- 
kaninchen  bekam  2  oem  der  arnfnmten  Milabiaadknltur,  lebte  danach 


1)  Walther  Kruse  and  Sergio  Pansini,  üntersacbunfifpn  Ober  den  Diplo« 
coeeiu  pneomoniM  and  Tenrandt«  Streptokokken.   (Zeitachr.  L  Hjgieue.  BdL  XL  itf  t>) 


Digitized  by  Google 


Iv  lÜNliBMitiMiAigt. 


88^ 


2  Monate  und  starb  mit  negatimi  Sektionsbefiinde.  Drei  Versachs- 

kaniochen  bekamen:  1)  1  ocm  desselben  Milzbrandes  und  1  ccm  des  ab- 
geschwächten Diplococcus,  2)  0,5  des  ersten  und  1,5  des  zweiten 
und  3)  0,5  des  ersten  und  2,5  des  zweiten.  Sie  starben  alle  drei  nach  34, 
3ö  und  36  Tagen  ohne  Unterhautödem,  mit  einem  geringen  Exsudat  in 
der  Bauchhöhle  und  einer  verkleinerten  Milz.  Bakteriologischer  Befund: 
DiploeoecQsrel&kiiltar,  ein  Abnttches  Ergebnis  wie  in  den  ersten 
Bwei  YeiaaeliBrelben,  nar  sind  dort  die  Kaninchen  viel  rascher  ge- 
storben, auch  waren  hier  im  ganzen  die  Mikroben  in  geringer  Anzahl 
vorhanden.  Die  StoflFwechselprodukte  des  Milzbrandbacillus 
spielten  also  bei  der  Mischinfektion  beinahe  dieselbe  Rolle,  wie  der 
Bacillus  selbst  mit  jenen  zusammen;  der  Bacillus  selbst  be- 
wirkte nur  rascher  und  vollkommener  die  Verstärkung  des  abge- 
schwiehten  Diplococens,  als  seine  Stoffwecbselprodnkte  allein. 
Durch  diese  Beobaditong  bestätigt  sich  teilweise  die  von  Neneki*8 
Schule  (Nencki^),  y.  Sieber*),  v.  Schreider*)  u.  A.)  vertretene 
Ansicht,  daß  bei  der  Mischinfektion  die  chemischen  Prodolite  (Gifte) 
der  Müoroben  die  Hauptrolle  spielen. 

Yersaehe  an  MAnten. 

Hier  war  die  Wirkang  der  Misehinfslrtion  nicht  se  starli  anf  dn 

abgeschwächten  Diplococcus  als  auf  den  abgeschwächten 
Milzbrandbacillus,  Mittelpunkt  der  Untersuchung,  weil  Mäuse 
für  Milzbrand  weit  empfänglicher  sind,  als  für  den  Dipl.  pneum. 
Den  Milzbrandbacillus  schwächten  wir  mittels  Erwärmung  ab. 
Die  BouiUonkultur  des  M  i  1  z  b  r  a  n  d  b  a  c  i  1 1  u  8  wurde  auf  10 — 15  Min. 
in  ein  Wasserbad  yon  54— 62.''  gestellt  Um  Sporenbildang  sa  ver- 
BieideB,  wnrden  üeberimpfmigen  mir  aas  ^ntftgigen  Koltoren  bd  87* 
gemacht,  die  von  einem  an  Milzbrand  gestorbenen  Tiere  stnamten; 
selbstverständlich  wurden  ständig  vor  und  nach  dem  Erwärmen  mikro- 
skopische Präparate  hergestellt  Die  Injektion  mit  dem  auf  diese 
Weise  abgeschwächten  Milzbrandbacillus  verursachte  bei  keinem 
der  KontroUmäuse  Tod  an  Milzbrand.  Die  Tiere  starben  in  2  bis 
8  Wodum  ohne  jedee  ünterhantedem,  ohne  vergröBerte  lOli  und  mit 
^totMig  sterilem  State  und  Organen. 

Vom  abgeschwächten  Diplococcus  allein,  welchen  wir  in  allen 
MischiofektioMvemcbea  anwendeten,  blieben  KontroUmftoee  am 
Leben. 

Mit  diesen  beiden  abgeschwächten  Mikroben  wurden  folgende 
Versuche  angestellt.  [In  jedem  Versuche  bekam  eine  Kontrollmaus 
den  abgesehwichten  Milnbrandbaciilns,  eine  Kontrollmaiie  den 
abgeschwächten  Diplococcus  (diente  manchmal  fOr  mehrere  Ver- 
suche) und  l->5  Minse  die  Misehinjektlon  in  der  Menge  Tsn  0^  bis 
0,4  ccm.] 

I.  5  Versuche.  14  Mäuse.  Beide  Mikroben  in  gleichen  Mengen. 
Id  3  Versuchen  starben  aXie  Mäuse  in  2 — 3  Tagen  mit  gelatinösem. 


1)  M«a«]ii,  U«ber  lÜMhkiütiirMi.  (C«i>tr.  f.  Baktwr.  Bd.  XI.  189S.) 
sj  WtaMt  MMMMto  fSr  Cbm^  Bi.  X  Aifas;  ISSS  (ibid.). 
S)  T«  8«av«U«r  1.  «. 
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subkutanem  Oedem  und  stark  yergrößerter  Milz.  Bakteriologisch :  Ib 
eiuem  Falle  aus  dem  Blute  und  Organen  Milzbrandkultur,  in  2  Fällea 
ein  Gemisch  von  beiden  iMikroben.  Der  abgeschwächte  Milz  br and- 
b  acillus  ist  also  durch  die  Miscbinjektion  mit  dem  abgeschwächten 
Diplococctts  virulent  geworden  oud  infizierte  den  Organismus,  analog 
.den,  m«  wir  bei  den  Kanimihin  geialMD  habeD,  nü  den  Dotmehiedei 
dikS  die  Milzbraodkaltitr,  dareb  «elciie  dort  sozusagen  das  Lebea 
dem  abgeschwächten  Diplococcus  zurückkehrte,  allein  imstande 
war,  das  Kontrollkaninchen  zu  töten,  hier  aber  ist  der  Dipio-  i 
coccus,  welcher  dem  Milzbrande  seine  Kraft  wiedergab,  nicht  im-  ' 
Stande,  allein  das  Kontrolltier  zu  infizieren.  Bemerkenswert  ist,  da£ 
in  zwei  Versadieii  der  Diplococcus  neben  dem  Milzbrand- 
baetllos  gefonden  irarde. 

Die  Qbrigen  zwei  Versuche  gaben  ein  negatives  Resttltai  in  Beng 
auf  Bakterien:  Die  Mäuäe  (2)  starben  in  3  und  8  Tagen  mü  fer* 
größerter  Milz  ohne  Oedcm,  mit  sterilem  Blute  und  Orguen.  fiUM 
Erklärung  dieses  Ergebuisses  wissen  wir  vorläufig  nicht. 

II.  3  Versuche.  14  Mäuse.  Vom  Diplococcus  wurde  ca.  Smai 
mehr  als  fom  IfUibrande  eingespritit  Die  lliaee  staibeB  Id  2—18 
Tagen.  DiqeDigen  (S),  weiche  in  2  Tagen  itarben,  hatten  eine  | 
grOßerte  hellrote  Milz;  in  den  Impfungen  aaf  Agar-Agar  erwies  sidi 
Diplokokkenreinkultur.  Die  übrigen  (6),  welche  länger  als  2  Tage 
lebten,  hatten  keine  verj^rößerte  Milz,  steriles  Blut  und  sterile  Organe. 
Milzbrand  wurde  iu  keinem  Falle  gefunden.  Da  also,  wo  der  Diplo- 
coccus in  viel  grdßerer  Menge  eingespritzt  wurde,  konnte  der 
MUsbrandbaeillas  nicht  mehr  gedeihen. 

In  einen  Versuche  diente  eine  K(mm»llmana,  die  MOabrand  be- 
kommen hatte,  gleichfalls  für  einen  Versuch  der  folgenden  (IIL)  Reibe 
als  Kontrolltier,  und  wir  werden  bald  sehen,  daß  derselbe  Milz- 
brandbacillus  unter  anderen  Umständen  der  Misdünfelctioa eeiae  ' 
Virulenz  wiedergewonnen  hat. 

In  der  III.  Reihe  namentlich  wurden  Versuche  mit  Mäusen  an- 
geatellt,  die  eine  verlierige  D^iekoMieninfelrtien  echen  llberatandsa 
hatten  imd  die  nnempfibiglich  gegen  eine  sweite  Infektion  mit  dem-  I 
selben  za  aein  schienen.  Eine  KontroUmaus,  die  5  Tage  nach  der  [ 
ersten  Impfung  mit  Diplococcus  geimpft  wurde,  starb  in  5  Tagen, 
eine  andere,  die  nach  15  Tagen  zum  zweiten  Male  geimpft  wurde,  starb 
in  einem  Monate,  beide  ohne  Mikroben  im  Blute  und  den  Organen  M- 

IIL  2  Versuche.  9  Mäuse.  Die  MiscbinÜsktion  wurde  15  Tage  nach 
einer  Impfung  mit  dem  Diploeaecna  eiagebraeht  Dabei  wde 
mehr  Dipleeoectts  als  Milzbrand  genommen.  Die  Mäuse  alarben  io 
2—5  Tagen  mit  subkutanem  Oedem  und  vergrößerter  Milz  an  einer 
M  i  s  c  h  Infektion ;  im  Blute  und  den  Organen  waren  beide  Mikroben 
zugegen.  Der  abgeschwächte  Milzbrand bacillus  gewann  seine  | 
Virulenz  wieder;  außerdem  hat  aber  auch  der  abgeschwächte  Diplo- 


1)  la  allen  FIUIm  di«Mr  Arbeit  wurden  mikroskopische  Präparate  aoa  dem  Blatt 
■ad  Mtls  huiMlillt  md  Impftingaa  «tf  Agar-Agar  Mi  ümm  bMm  mA  «a  muk 
dar  Labar  «dar  aaltaaar  aar  faipteafaB  aaf  Afar-Afär  gaaiaafct. 
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coccas,  obgleich  zam  zweiten  Male  injiziert,  den  Organismas  infi- 
ziert Bei  den  Ähnlichen  Versuchen  an  Kaninchen  (III)  sahen  wir 
als  Eodresultat  Tod  mit  Zeichen  einer  Intoxikation,  aber  ohne  Mikro- 
otymi— w.  Die  lonnanHit  ist  bei  beMen  TIem  ntch  der  Ifieeb- 
Injektion  verschwunden.  Das  vorberige  Ueberstehen  der  Infektion 
mit  dem  Frank eTschen  Diplococcus,  welches  gewöhnlich  das 
Tier  weniger  empfänglich  (oder  unempfänglich)  für  eine  zweite  macht, 
scheint  also  dies  nicht  zu  thun,  wenn  die  zweite  eine  gemischte  ist. 

£s  wäre  interessant,  das  Tier  gegen  Milzbrand  zu  immunisieren 
und  dani  eine  MischlnjektioD  mit  Milzbrand  hinzazofügen;  das  haben 
mtr  aoch  nidil  wsmbt. 

Um  noch— 1b  die  OniitesBenz  aus  allen  unseren  Versuchen  zu 
extrahieren,  wollen  wir  uns  erinnern,  daß  Monti^)  und  Klein*) 
einigen  abgeschwächten  Mikroben  die  Virulenz  durch  Beimischung 
von  Saprophyten  zu  der  Infektion  wiedergaben.  Wir,  scheint  uns, 
erzielten  dasselbe  Resultat  durch  Beimischung  eines  pathogenen 
Mikrebes«  welcher  gegenaber  dem  betreffandeo  Oigaoismos  abge- 
achwAcht  oder  gegenfiber  welebem  der  betreffoDde  OrganiBmm  weniger 
empfänglich  war.  Selbstverständlich  spielt,  was  bei  Klein*B  Ver- 
suchen auch  sichtbar  ist,  das  Verhältnis  zwischen  der  Menge  der 
ii;(iizierten  Pathogenen  eine  nicht  unbedeutende  Holle. 

Wir  sahen  auch,  daß  das  vorherige  Ueberstehen  der  Infektion 
mit  dem  Diploc  pneum.  den  Organismus  für  die  Mischiufektion 
empflngHdwr  aadite,  nrit  anderen  Worten:  Die  lowinaitil,  war  rie 
nebwneb  oder  atark,  wnrde  aeretOrt  Wir  atebea  ftomit  an  der  Grenae 
der  Frage:  VHe  wirkt  die  Mischinfektion  auf  die  erworbene  nnd 
natürliche  Immunität  überhaupt,  denn  nach  unseren  Versuchen  will  es 
Bcbeinen,  daß  letztere  durch  die  Mischinfektion  beeinträchtigt  wird? 

Das  wird  eine  weiter  zu  lösende  Frage  sein. 

Odessa,  im  April  18d4. 


Die  bftktericiden  Eigenschaften  der  Oerbsäure. 
(TaDDin  dar  Apotheken.) 

Von 

Dr.  Heinrich  Walliezek, 

MagUtar  der  Phaimaci« 
fai 

Wien. 

Prof.  Koch  hat  im  Jahre  1881  in  den  Mitteilungen  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über 
die  bakterieiitMBDde  Kraft  einer  giofien  AnsaU  diendaeber  Körper 


1)  Monti  1.  e. 


fi«inriob  W«llioB«k, 


niedergelegt.  Unter  diesen  Körpern  befindet  sich  aach  das  Tannin; 
Koch  bat  gefunden,  daß  eine  5-proz.  Lösung  des  Tannins  Milzbrand- 
sporea  bei  einer  Si-etflndigen  änwirknog  Bidit  tStet  Auf  aadere 
Bakterien,  auf  andere  Koncentrationsgrade  und  auf  verschiedene 
Einwirkungsdauer  der  Tanniolösung  hat  Koch  bei  dieser  vieMligBe 
Arbeit  nicht  Rücksicht  genommen. 

Weitere  Versuche  über  die  baktericide  Eigenschaft  des  TaaniDB 
nad  meines  Wissens  iu  der  Litteratur  nicht  erwähnt 

Prot  Teehlreh  giebt  in  seiner  Pflany.enspatomie  (p.  199)  der 
Aneehauong  Ausdruck,  dai  de  Gerbeloflfe  ia  den  Sa»en,  in  wdchen 
sie  die  Epidermis  bevorzugen,  antiseptisch  wirken  und  das  Ver- 
schimmeln oder  das  Zerstören  der  SaoMn  durch  Bakterien  bei  der 
Keimung  verhindern  dürften. 

Mir  ist  sowohl  aus  der  Litteratur  als  aus  eigener  Erfahrung  be- 
kauut,  daß  selbst  in  konzentrierten  Tauuiulösuu^ea  Sclümmelpike 
ganz  üppig  gedeiben»  md  idi  sah  gelegeatBdi  dieeer  UatenachaBgen 
erst  kOnUeli  fipplfpe  Sebimnielpaie  in  einer  lO-pm»  TuininlOnng 
gedeihen. 

Auf  Anregung  der  Herren  Professoren  Tschirch  und  Tavel 
in  Bern  habe  ich  Lösungen  des  offizinelien  Tannins  in  Konzen- 
trationsgraden von  Vg  Proz.,  1  Proz.,  2  Proz.,  5  Proz.  und  10  Proz. 
und  bei  einer  Einwirkungsdauer  von  einer,  fünf  und  dreißig 
Minuten,  swei  und  Tiernndiwanzig  Stunden  anff  folgende 
Bakterien  einwilken  laeaen:  Bacterinm  coli  commane, 
Bacillus  anthracis  resp.  seine  Sporenform  ondStaphylo- 
coccus  anreni,  und  die  baktericide  Fügenichaft  dieser  LOanagea 
ermittelt. 

Die  Versuche  wurden  derart  ausgeführt:  Mittels  Locheisen 
wurden  gleichgroße  Filtrierpapierscheibchen  ausgehauen,  diese  trocken 
iterilislert  äe  lumen  dann  in  eine  AnfB4»wemmung  der  Bein- 
kultur des  betreffenden  MÜDobe.  —  Aus  der  Aufschwemmung  wurden 
die  einen  Papierscheibchen  vermittelst  sterilisierter  Pincette  direkt 
in  steriles  Wasser  verbracht  und  nach  5  Minuten  in  verflüssigte 
Gelatinenährböden,  welche  sich  in  Reagenzgläsern  befanden;  dies 
waren  die  Kontrollröhrchen.  Die  anderen  Papierscheibeben  wurden 
aus  der  Aufschwemmung  in  die  Tanninlösungen  von  oben  erwähnter 
Konzentration  verbracht  and  wahrend  der  tNiner  der  obengenannten 
Zriten  darin  belassen,  sodann  für  5  Minuten  in  sterilem  Wasser  ge- 
waschen. Hierauf  wurden  sie  je  einzeln  in  die  Röhrchen  mit  ver- 
flüssigter Gelatine  gebracht.  Die  Bakterien  wurden  also  nicht,  wie 
sonst  üblich,  auf  das  Papier  angetrocknet,  um  sie  zu  fixieren.  Die 
Röhrchen  wurden  nach  je  30  maligem  Auf-  ünd  Niederbewegen  hori- 
zontal gelegt 

Die  Ztiblung  der  aasgewachaenea  Koimieen  wurde  je  Saml  vorge- 
nommen und  die  letzten  Zahlen,  soweit  sie  sich  überhaupt  noch  ge- 
ändert hatten»  berOcksichtigt.  Hier  das  £rgebni8  in  TabeUenfom: 
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DeainfieeiiB:  TamiiB  (d«r  Pharuaeopden). 

L  V«rt«elitobJ«k  t:  B*etftrt«ai  coli  commune  —  ll^lB.  JiA  t89t. 

Aafschwemmang  mu  einer  AgarreinkBltiir. 
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HL  Stftp]iyl0«occ US  aureus  (aus  Osteomyelitis)  —  BB«-  -BB«  JbH  IBBB. 

Aafschwemmung  ans  einer  Agmrreinkttltar. 
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Man  ersieht  aus  obigen  Tabellen: 

Bacteriam  coli  commuue  wird  bei  einer  Einwirkuugs- 
dsoer  um  8  Standen  sehon  fon  */a-proi.  TBrnrinKtonng  sicher 

Bacillus  anthracis,  resp.  seine  Sporen  Uieben  selbst  bei 

24-slündiger  Einwirkung  Ton  10-proz.  Tanninlösung  entwickelangs- 
fäbig.  Gleichwohl  ist  eine  ausgesprochene  Abnahme  der  Zahl  der 
Kolonieen  bei  längerer  £inwirkang8<iAuer  erkennbar.  Auch  eine  Yer- 


1)  I>la  K<Mitrollpl>tten  seigtea  firiüiere  £atirick«luig^  »b  di«  Bit  Tuwia  b*- 
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lOgeraog  der  EotwidcehiBg  mr  bei  den  mit  Tannin  behandelta 
Bakterien  ^et^enQber  dea  mit  Tahdib  nieiifc  bthmdaitea  u  4a 
Kontroll  röhrchen  zu  konstatieren. 

Stap  hy  loco  cc  US  aureus  wird  ebenso  wie  B  acterioB 
coli  comuiuue  bei  eiuer  £iu wirkuogsdauer  von  2  Stunden  scim 
m  Vs  Pros.  TiQiiittUtaiiog  Mk9t  getStet 

Aas  allan  3  1U>eIlai  ersieht  nuui  noch,  dift  dit  Verliogenuif 
der  Einwirkungsseit  des  Desinficiens  eotschieden  easjriKher  wirkt 
als  die  Erhöhung  des  Prozentgehaltes  desselben,  wddisr  Fall  wohl 
bei  anderen  Desinfektionsmitteln  ebenso  zutreffen  dürfte.  —  Für  die 
Praxis  giebt  dies  den  Fingerzeig,  wenn  Möglichkeit  vorhanden,  lieber 
die  Einwirkungsdauer  des  Desinficiens  zu  erhi)hen,  als  durch  kon- 
seotriertere  Anwendung  des  Desinficiens  die  Kosten  zu  erhöhea 

Waldie  FolM.der  GeaaB  der  KsÜBegerbs&im  Ii  wn&m  tsg- 
UdieQ  KaiÜMntioa  md  die  Darmbakterieo  hat,  moS  !di  ftntlieheB 
Bfniiiwi  iberlassen,  ui  so  mebr,  §Ukk  §u  keine  ^mkmM$fiAm 
Tierversuche  mit  Tanninpräparaten  toifsoonMi  habe. 

Baden  hei  Wieo,  5.  Mai  im. 


Einige  kurze  Notizen  in  Bezug  auf  bakteriologisolia 

Untersoohuogsmetbodeii. 

Von 

Proi:  Dr.  «U&er 

hl 

Berlia. 

Ein  Jeder,  der  sich  längere  Zait  mit  bakteriologischen  State 
beschäftigt,  wird  anf  geringe  oder  a«eh  grOlere  ModifikationeB  der 

bekannten  Methoden  kommen,  die  zuweilen  geeignet  sein  mögen,  all- 
gemeinere Anwendung  zu  finden.  So  gestatte  ich  mir,  auf  die  folge&dea 
j,Kniff"e'*  aufmerksam  zu  machen,  die  mir  nützlich  ^'ewesen  sind: 

1)  Das  Trockueu  der  Deckglaspräparate  nach  dem  Farbeo  Ter- 
Iftnft  nieht  immer  naeh  Wnnaefa.  man  dfeialbeD  mit  Fließpapier 
ab,  so  kann  die  EiweiBl^dit  geetOrt  nerden  oder  es  bleiben  Fnecs 
lianeD.  Pustet  man  das  Waner  kennte  r,  entweder  mit  dem  Munde 
oder  durch  ein  Glasröhrchen,  so  wird  die  Feuchtigkeit  des  Atems 
auch  störend  wirken.  Ausgezeichnet  dagegen  laßt  sich  das  Deck- 
gläschen trocknt'n,  wenn  mau  das  Wasser  mit  einer  Luftspritze,  wie 
Bie  von  den  Zahnärzten  gebraucht  wird  und  in  allen  Dental  Depots 
für  1,50  Mark  zu  haben  ist,  her  unterpustet.  Mau  läßt  dabei  deo 
«ntem  Baad  des  DeekglAsehens  auf  Fließpapier  ruhen  oder  legt 
das  Desk^htacben  flach  auf  das  Papier  hin  nad  kam  fint  daa  fmt 
Wasser  mit  einem  Luftstoße  forttreibea. 

Um  die  Schicht  absohit  trocken  zu  erhalten,  kann  man  wanne 
rcsp.  heiße  Luft  anwenden,  indem  man  beim  Kjngifth^n  der  ituft  dis 
Nase  der  Spritze  in  die  Gasflamme  hAlt* 
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2)  Das  Iftstige  Ansammeln  m  Kondensationsflflssigkeit  aaf  den 
Deckel  der  Pe  tri -Schalen,  das  namentlich  bei  kleineren  Brutöfen,  wo 
die  Temperatur  im  unteren  Teile  immer  etwas  höher  ist  als  im 
obereD,  stattfindet,  läßt  sich  vermeiden,  wenn  man  einfach  die 
Scbalcben  verkehrt  in  den  Ofen  stellt.  Anfänglich  stfllpte  ich 
immer  ein  drittes  Schälchen  aber  das  Doppelschälchen,  um  das  Hin- 
^BfiUtai  «OD  LoUMmi  ni  nMnim,  mm  ikh  aber  «Ib  «nnOtig 
erwies.  Kach  mehrmoMtlicber  Aiiiendang  diMer  Methode  habe  m 
gefunden,  daß  eine  Veranrelnigang  der  Kultaren  nicht  häufiger  staU- 
findet,  als  wenn  die  Schälchen  nicht  verkehrt  hinetogettaUt  irardflD. 
Die  Agarschicht  bleibt  auch  feuchter. 

3)  Bei  Strichkulturen  auf  der  Oberfläche  des  A»ars  übergieße 
ich  zuweilen  nach  dem  Impfen  einen  Teil  der  Platte  mit  einer  dünnen 
ScMcht  Agar,  mn  das  Waehatam  der  Kokmieen  gleichzeitig  auf  der 
Oberllftehe  end  ia  der  Tiefe  beobaohtaa  i«  kdeeen.  Diaaes  ¥«rilihmi 
bat  einen  Imonderen  Vorteil,  wo  man  photographische  Aafhahmea 
der  Kultaren  wünscht  Da  die  oberflächlidieD  and  tieferen  Kolonieen 
in  derselben  Ebene  iiegea,  so  kann  man  beide  6orten  auf  eioMH 
Photogramm  bekommen. 

4)  Zur  Vernichtung  von  Schimraelpilzsporen  in  den  Schälchen 
oder  Rohrchen  bringe  ich  eine  kleine  C^u^^ititut  Ciilorkalk  auf  die 
Oberflielia  doa  Agars,  übergieia  «ie  ttli  PalaMline  nad  aeUlaia  dto 
Kttitiir.  In  wenigen  Seknoden  sind  dIeSporen  anagablaflt  ond  aonii 
anch  tot. 

5)  Beim  Impfen  von  Mäusen  werden  dieselben  stets  mit  Acther 
narkotisiert.  Man  faßt  die  Maus  mit  der  linken  Hand  an  der 
Schwanzwurzel,  mit  der  rechten  an  der  Kopfhaut  und  hängt  sie  in 
eine  Florenzflasche,  die  eine  kleine  Quantität  Aether  enthält. 
(Ehi  biBcheu  Uebung  ist  hierbei  nötig.)  Die  Maus  ist  in  20—30 
Bekunden  nariuitiaiert  und  die  Impfung  geht  ikü  leichter  m  atatteut 
als  wenn  rie  doreh  irgendwelche  Vorrichtang  festgeklemmt  wird. 
Außerdem  ist  es  durchaas  nicht  in  onterschätzen,  daS  hierdurch  die 
Impfung  für  das  Tier  schmerzlos  geschieht,  denn  wir  haben  kein 
Recht,  selbst  Mäusen  unnötige  Schmerzen  zu  bereiten.  Handelt  es 
sich  um  die  Betastung  der  infizierten  Maus,  um  festzustellen,  ob  sich 
£xäudatc  oder  Eiterherde  gebildet  haben,  so  ist  die  Aetherisieruug, 
namentlich  bei  Untersuchung  der  Bauchhöhle,  besonders  zu  empfehlen. 

Berlin,  30.  Mai  1894 
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A.  GotttUla,  Bm  Urtortete  B— Hm  «I& 


Eine  Mstorisdie  Bemerkung  m  dem  Antetee  von 

Fermi  und  Montesano  „Ueber  die  Dekomposition  des 
Amygdalins  dorcb  Mikroorgamfimen*' 

Von 

A.  eottotein 

In 

Berlin. 

Die  interessanten  Mittheilungen  von  Fermi  und  Montesano 
über  die  Zerlegung  des  Amygdalins  durch  Mikroorganismen  rufen 
die  £rij[ineruQg  an  eine  Streitfrage  zur  Aetiologic  der  Cholera  aus 
tai  Jdiie  1855  wach,  bd  walcher  die  Zerlegung  dk»  Amjgdalüis 
eine  weeentUche  Rolle  spielte  und  bei  deren  Wiedeigtbe  kk  der 
DniBtellaDg  von  V  i  r  c  h  o  w  ^)  folge. 

Nachdem  Schmidt  in  Dorpat  im  Blute  Cholerakranker  des 
Vorhandensein  einer  dem  Emulsiu  ähnlichen  Substanz  angenommen, 
stellte  Thiersch  Versuche  an,  nach  denen  nicht  nur  das  Blut 
Cholerakranker,  sondern  auch  deren  Darminhalt,  sowie  verschiedene 
Leidwnteüe  den  AmygdaUn  in  epeltmi  vermögen.  Allerdings  neigte 
noch  das  Blnt  anderer  Kranker,  speziell  noch  die  Darmentleerongen 
von  Typhösen,  die  gleiche  Fähigkeit,  doch  galten  diese  Beobachtangen 
als  bei  vielleicht  Infizierten  gemacht.  Th.  brachte  diesen  Vorgang 
ausdrücklich  mit  der  Wirkung  von  Pilzen  als  den  Träger  des 
Choleraätutfes  in  Zusammenhang.  V  i  r  c  h  o  w  ließ  nun  diese  Versuche 
durch  seinen  Assistenten  Grobe  wiederholen,  und  es  ergab  sich  hieraus, 
daS  die  Tlmtsadie  der  eneigfselien  Spaltung  des  Amygdalins  nidit  Ar  die 
Cholera  spezifisch  sd,  flouem  daß  namentlich  Brat,  Darminbalt  und 
Milzextrakt  Typhöser,  aber  auch  das  Blut  anderer  Krankheiten 
(Struma  carcinomatosa ,  Hydrops  durch  chronische  Bronchitis)  die 
gleiche  Eigenschaft  zeigten.  Freilich  vermöge  durchaus  nicht  jede  sich 
zersetzende  tierische  Substanz  diese  Zerspaltung  hervorzubringen, 
„allein  ein  Körper,  der  so  vielfach  vorkommt,  kann  gewiß  nicht  der 
spedfisehe  Ifittelirankt  einer  Krankheit  8ein^  Virchow  schliäBt 
seinen  Aufsatz  mit  den  Worten,  daß  er  hoffe,  es  werde  gelingen,  fOr 
Cholera,  Typhus,  Blattern  den  spezifischeu  Mittelpunkt  einmal  zn 
finden,  es  bedürfe  aber  hierbei  noch  einen  guten  Schritt  vorwärts. 

Für  die  oben  angeführten  Beobachtungen  von  der  Zerlegung  des 
Amygdalins  durch  tierische,  in  Zersetzung  befindliche  Substanzen 
liefert  nunmehr  die  Arbeit  von  Fermi  und  Montesano  einen  Bei- 
trag sor  AafUirong. 

Berlin,  99.  Ifai  18M. 


1)  Diese  Zeitschrift.  No.  19/20. 

8)  Offenes  Scbreibeo  an  Harra  Qeb.  Rat  Scböulein,  WUnborg,  18.  Jan.  18&i. 
(DmlaalM  Klinik.  1866.  No.  4.  <—  Otnia— Hl  AbhisdlugM  nr  MwlL  Mtii^  ni 
BMchmtohra.  nd.  L  p.  xeft.) 
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Bakteriologisclie  uod  parasitologische  Kongresse. 

Mitteilungen  ans  dem  XI.  internataonaien  medizinischen 

Kongresse  in  Boql 

Beferent:  Dr.  0.  SMiawillt,  MTatdoseiit  In  Bonu 

Heim  (Würzburg),    Ueber    btreptococcaa  loDgus  pyo- 
tboraeat. 

Kadidem  der  VortngeDde  die  Art  der  Uotenucliiiiigen  von 

pleuritischen  Exsudaten  auf  pyogene  Bakterien  erlftntert  und  die 
Unterscheidung  der  Streptokokken  von  den  lanzettförmigen  Kapsel- 
kokken  berücksichtigt  hatte,  wandte  er  sich  zur  Darlegung  der  Aus- 
breitung der  Streptokokkenin füktion  im  Körper  der  weißen  Mäuse, 
der  für  Versuche  mit  diesen  Bakterien  geeignetsten  Tiere.  An  der 
Baad  Ten  MÜDephotegnuniBeo  legte  Heim  die  Einwanderung  der 
Streptolsitten  in  den  KSiper  nnd  ibre  Wirknng  anf  verachiedene 
Organe  dar,  anf  die  Hoden,  die  Drüsen,  die  lula  etc.  Am  anf- 
fallendsten  war  der  zerstörende  Einfluß  gegenüber  dem  Parenehym 
der  Drüsen,  das  seine  Aufnahmefähigkeit  für  Anilinfarbstoffe  einge- 
büßt hatte,  während  das  Stützgewebe  dicht  von  den  Kettenkokken 
besetzt  war.  lu  ähnlicher  Weise  waren  die  Zellen  der  Milz  ver- 
inderl  an  Stellen,  wo  das  stets  vergrößerte  Organ  makroskopisch 
siditbare  gelbe  Punkte  trng;  an  ihrem  Rande  lagen  mikroskopisdi 
Streptokokkenhanfen,  die  ihre  Ausläufer  in  das  noch  nicht  verödete 
Gewebe  sandten.  In  der  ebenfalls  vergrößerten,  jedoch  seltener  mit 
jenen  gelben  Stellen  besetzten  Leber  sah  man  in  den  Venen  wand- 
ständig gelagerte  Leukocyten;  einzelne  enthielten  Streptokokken,  die 
augenscheinlich  mit  ihnen  hierher  verschleppt  und  dann  aus  ihnen 
berausgewaoluen  warsn.  Die  Ijenkocyten  nalten  aieli  also  hier  ab 
Tnger  der  lebensf&higen  Bakterien  erwiesen.  Der  Harn  wurde  bei 
mehr  oder  minder  hochgradiger  Veränderung  des  Nierengewebes 
Streptokokkenhai tig  gefunden.  Magen-  und  Darmwand,  Lungen,  Gle- 
hirn  wiesen  einen  spärlichen  Bakteriengehalt  auf;  Pleuritis  entstand 
Dach  der  Impfung  unter  die  Haut  an  der  Schwanzwurzel  nicht.  Die 
Embryonen  einer  der  Infektion  erlegenen  Maus  enthielten,  kulturell 
geprüft,  keine  Keime,  in  hoebgradig  veränderten  Hoden  waren  mikro- 
skopisch die  KettenkiiddDBn  nnr  im  Bindegewebe  Torhanden,  nidit  in 
den  Hodenlianalchen. 

Immunisierungsversuche  fielen  bei  Mäusen  negativ  aus.  Positive 
Ergebnisse  wurden  nur  bei  Kaninchen  durch  Einspritzung  sterilisierter 
Kulturen  erzielt.  Erwachsene  Kaninchen  reagierten  auf  die  Impfung 
meist  nur  mit  einer  Intoxikation  und  darum  gelang  die  Immunisierung. 
Bfaie  BeUnderang  der  Anabreitang  der  Streptolniken  im  KSrper  der 
hoch  empftngHehep  Mäuse  ließ  sich  bis  jetzt  nicht  erreicben,  eine 
Immunisierung  gegen  die  Streptokokkeninfektkm  war  aomit  bia  jetat 
nicht  mfigUch. 
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Wernlcke  (Berlin),  Ueber  das  Verhalten  der  Komm«- 
bacilleo  auf  Tabaks  b  lättern. 
In  dieser  Arbeit  briogt  Verf.  den  Nachweis,  daß  die  Komma- 
baciOen  dar  Gholaft  triatica  aof  MakMIttera  aneb  im  fBudtten  TB»- 
•tande  admete  als  aowt  xa  Grande  gehen,  daft  alio  die  QeUr  der 
Verbreitnng  der  Gholem  durch  Tabak  nnd  Oigarren  eine  aoSerordeiiU 
Ikh  geringe  ist 

Wernlcke  (Berlio),  Ueber  Behring*8  Blntserumtberapie 
bei  Tetanus. 

Veil  berlehtek  mmt  Uber  die  Ub  aa  der  Sfieit  der  FiilBtBhiag 
der  Arbeit  citierten  Forschongsresnltate  und  zeigt  an  einem  Wfeii» 
mentellen  Beitrage,  in  welcher  Art  nnd  Weise  Semm  hochimmnner 
Pferde  bei  Mäusen  nicht  nur  in  großer  Verdünnung  immunisierend 
wirkt,  sondern  wie  größere  Dosen  desselben  auch  bei  Mäusen,  die 
schon  Symptome  von  Tetanus  zeigen,  noch  heilende  Potenzen  ent- 
falten. In  der  Arbeit  wird  zugleich  genau  beschrieben,  in  welcher 
Art  QBd  Weise  das  TstamuiieäMnim  bei  erknnkten  Utnm^bm  A»* 
Wendung  finden  sollte.  Der  Verl  gab  soldieB  Sem  ftr  TuhrnnsMIii 
in  der  Armee  ab. 

Wemicke(Berlin),  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Loeffler'schen 
Dipb theriebacillus  und  zur  Blutserumtherapie  bei 
Diphtherie. 

Verl  teOt  die  Besnltate  eher  grOfierao  eotperimentdlen  AiMt 
Bber  die  Wirkung  des  Diphtberiebaeillvs  bei  Hunden,  über 
zweckmäßige  Immunisierung  dieser  Tiere  ge^en  die  Diphtherieinfektion 
mit  und  zeigt  unter  Anderem,  wie  Hunde  durch  Verfütterung  von 
Fleisch  von  Schafen,  die  einer  Diphtherieinfektion  erlegen  waren,  oder 
von  solchen,  die  gegen  Diphtherie  immunisiert  worden  waren,  gegen 
eine  Diphtherieinfektion  immunisiert  werden  können.  Weiter  iHfd 
dargelegt,  in  neldier  Art  und  Weise  Hönde  so  kodigradig  gegen 
Diphtherie  immunisiert  werden  kOnnen,  daß  ihr  Serum  Meerschwein- 
chen gegen  Diphtherie  sicher  immunisiert  und  auch  schon  schwer 
diphtheriekranke  Tiere  heilt.  Schließlich  werden  einige  Fälle  von 
Diphtherie  beim  Menschen  mitgeteilt,  die  mit  Diphtherieheilserum, 
das  von  Hunden  gewonnen  wurde,  bebandelt  wurden  und  mit  Wahr- 
sekeinliehkett  durch  die  subkutanen  Injektfonen  eeheilt  weite  sind. 
Die  Immialsierangsmetbode  wird  genau  mitgeteilt,  um  Nadnurtor- 
snchem  Gelegenhot  so  geben,  in  den  Besitz  eines  immunen  Tifli^ 
materials  zu  kommen.  Die  Arbeit  ist  eine  Weiterfortfülirung  von 
Untersuchungen,  die  Verf.  vor  Jahren  mit  Behring  untemommea 
bat  und  welche  seiner  Zeit  veröffentlicht  worden  sind. 

Pniiath,  Julius  (Budapest),  üeber  fiebererregende  Bak- 
terienprodnklSL 

In  der  Aetiotogie,  Prophylaxis  und  Therapie  der  Infektionskrank- 
heiten vermag  heutzutage  die  Bakteriologie  große  Fortschritte  aufzu- 
weisen. Jedoch  ist  bezüglich  einer  so  allgemeinen  Erscheinung  der 
ansteckenden  Krankheiten,  wie  es  das  Fieber  ist,  bisher  wenig  ge- 
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scheben.  Die  Frage  ist  aber  aacb  eine  höchst  schwierige,  denn  das 
Fieber  ist  eine  komplizierte  Erscheinung,  welche  auf  eine  gemeinsame 
Ursache  nicht  zurQckgeführt  werden  kann  und  wo  jedenfiaUs  daa  Taao- 
motorische  Centrum  beteiligt  ist 

In  dm  Fragen  dar  IiAkHon  mi  VacdnatiM  hnUigto  msä  t»* 
kanntlich  der  vitcÜBtiBolien  Theorie  von  Pasteur.  Doch  drängen 
die  Beobachtungen  immer  mehr  zur  Annahme,  daß  es  in  letzter  Linie 
nicht  der  parasitäre  Lebensprozeß  der  Bakterien  an  sich,  sondern 
deren  Stoffwechselprodukte  es  sind,  welche  die  Krankheitserscheinungen 
sowie  die  Immunisation  herTorbringen.  Treffend  bezeichnet  Gamalelia 
die  Infektion  als  „einelotoxikation  mit  Bakteriengiften^  — -  Nachdem  es 
mImmi  Pftttour  gelangeD  iil,  mittebt  kBinfrder  BooUMadtnnD 
Hflhnercholera  die  Hauptsymptome  dieser  Krankheit  herTOimmfen, 
wurde  die  Möglichkeit  der  chemischen  Vaccination  —  d.  h. 
die  Schutzimpfung  ohne  Mikroben  —  in  neuester  Zeit  für  verschiedene 
Infektionskrankheiten  erwiesen,  unter  denen  ganz  besonders  die  Diph- 
therie und  der  Tetanus  hervorzuheben  sind.  Ti z z  o  n  i  und  C  a  1 1  a  n  i 
ist  es  sogar  gelungen,  aus  dem  Blutserum  yoo  Heren,  welche  gegen 
Tituuu  niiiiui  gsmaeht  wordoi  «areii»  die  immiiBiaiereiidft  awni- 
Mlde  SubetiBB  in  einem  bemerkenswerten  Grade  tqd  Beinheit  dep- 
nntellen. 

Was  das  Fieber  anbelangt,  so  wissen  wir  vom  Tuberkulin  und 
Maliern,  daß  sie  hohes  Fieber  erzeugen  können  und  daß  sie  des- 
halb als  wertvolle  diagnostische  Mittel  dienen.  Cbarrin  und  Rüffer 
luden  fiebererregead  das  keimfreie  Filtrat  des  B.  pyoceaneue: 
•hnUciMS  lud  Berafini  besOgUoh  der  PriedUader^aduB  mni 
Lacatello  bezQglich  des  FränkeTschen  Bacillus. 

Verf.  experimentierte  mit  Kaninchen,  Schafen  und  Pferden.  Bei 
Kaninchen  und  Schafen,  deren  Temperatur  schon  unter  normalen  Ver- 
hältnissen bedeutende  Schwankungen  zeigt,  wurde  nur  dann  Fieber 
angenommen,  wenn  die  Temperatur  über  40^  C  stieg.  Dagegen 
wtehael  aicli  das  Pferd  doith  eine  sehr  beständige  Temperatur  aus 

Es  ist  in  beoierkeB,  daft  aoben  reine  PeptonboaiUoD  themo^ni 
Virkt,  aber  nur  in  größerer  Menge  oder  Konzentration. 

A  n  thraxfiltrate  in  Mengen  von  2 — 10  ccm  in  die  Bauchhöhle 
oder  unter  die  Haut  gespritzt,  erzeugen  beim  Kaninchen  kein  Fieber. 
Aber  auch  virulente  Anthraxkulturen,  in  Mengen  von  0,5 — 1,0  ccm 
snbknleii  eiawleibt,  kttanen  ehae  aasgesproehene  Fieberbewegung  zaa 
Tede  ftthrea.  Voa  9  Kaniaehen  bekaoiea  aaf  diese  Welse  4  lieber; 
€  gingen  zu  Grunde,  von  denen  3  gefiebert  hatten.  Das  Auftretea 
des  Fiebers  ist  überhaupt  nicht  maßgebend  für  das  Erhaltenbleibea 
oder  Zugrondegehen  des  Tieres.  Bei  dieser  Gelegenheit  untersuchten 
auch  die  Verff.,  ob  die  keimfreien  Filtrate  der  Anthraxkulturen 
Immunität  zu  verleihen  vermögen.  Sie  fanden,  daß  ein  solches  £r- 
irinria  tbatüftiüifl  an  eraMoi  f^^«  die  Bonfiloiilniltar  eiae  halbe 
itoade  bei  100^  0  in  Aolsldaw  aMüsiert  wnrde.  Voa  7  ao  be- 
bandelten Kaninchen  gingen  nach  der  darauffolgeadei  laipfting  mit 
virulentem  Anthrax  2  zu  Gmade^  6  bUebea  am  Leb« ;  fen  4  KeDtroU* 
Ueiea  gingen  2  zu  Groade. 
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Die  lösUchen  Produkte  vod  Streptococcus  pyogenes  zdgea 
ausgesprochene  Fiabemlrlnuig»  80  erteogten  beim  KumeiieB  90  om 

einer  I8-t&gigen  Kaltur  Fieber  zu  42  ®  C,  bei  einem  anderen  Tiere 
30  com  einer  29-t&gigen  Kultur  Fieber  zu  40,1  ^  C.  Bei  Schafen  be- 
wirkten 50  ccm,  subkutan  injiziert,  Temperatursteigerungen  um  0,6  ^ 
— 1,5"  C;  bei  Pferden  riefen  80  ccm  Steigerungen  um  1,1—1,3*  G 
hervor.  Virulente  Streptococcus kulturen  riefen  beim  Kaninchen 
Bubkutan  zu  1,0—1,5  ccm  kein  ausgesprochenes  Fieber  hervor.  Die 
SteiUlsitiüo  im  WaaaeriMde  bd  (»•  dofdi  90  lOBOtw  fcbeiit  die 

gyogeneo  SabBtamen  tdlwelBe  wo.  zentSno.  Die  fiebererregenden 
obstanzen  des  Streptococcus  pyogen  es  sind  in  Alkohol  löslich. 
Die  Stoffwechselprodukte  des  Sta p  hyloc  occus  pyogenes 
aureus  zeigten  sich  bei  allen  Versuchen  fiebererregend.  Die  Tempe- 
raturerhöbuDg  beträgt  beim  Kaninchen  1,0 bezw.  0,8  <^  G,  beim 
Schafe  1,0  bezw.  0,7  G,  beim  Pferde  1,2  bezw.  1,4  G.  Beim 
KaoiicheD  worden  15—20  eem,  beim  Sduife  60;  bnni  Pferde  80  ia 
Anwendung  gebracht.  Der  Höhepunkt  des  Fiebers  wurde  beim  Schafe 
nach  12  bezw.  10,  beim  Pferde  nach  5 — 16  Stunden  erreicht.  Viru- 
lente Staphylococcus kultur  erzeugt  beim  Kaninchen  kein  Fieber. 
Von  3  Kaninchen  gingen  2  zu  Grunde,  bei  einem  dieser  Tiere  war 
ausgedehnte  Hautnekrose  aufgetreten. 

Von  Bacillus  pvocyaneus  erzeugten  15  cm  keimfreie 
BoaiUonkidtDr  beim  Kaninchen  Fieber  von  40,2*  OL  —  Von  3  Tlem 
gingen  2  an  Intoxikation  au  Grunde.  Ausgesprochener  war  das  Fieber 
beim  Schafe  und  Pferde.  —  Das  Temperaturmaximum  betrug  beim 
Schafe  41,7«  C.,  beim  Pferde  39,0»  (heftiger  Schüttelfrost!).  Die 
Steigerungen  betrugen  bei  den  Schafen  Ober  die  normale  AufangS- 
temperatur  1,6     2,6 «  G,  bei  den  Pferden  2,2 3,4  °  G. 

Zur  SntoehelduDff  der  Fnge,  ob  in  der  geschweBtSD  Ifiin  bd  In- 
fektionskrankheiten nebererresende  Stoße  sieh  finden,  worden  ^ 
wässerigen  und  alkoholischen  AoBzQge  der  Milz  von  Schweinen  onler- 
sucht,  welche  an  Schweinerotlauf  zu  Grunde  gegangen  waren. 
Von  3  Kaninchen  bekamen  2  Fieber  von  41  °  bezw.  42  ^  C,  das  dritte 
ging  ohne  Temperatursteigerung  zu  Grunde.  —  Bei  2  anderen  Kanin- 
chen zeigte  sich  Temperaturerniedrigung.  —  Giftig  erwies  sich  auch 
die  Leber  von  Taaben,  welche  an  wimpftem  SdiweineiotlMf  an 
Gmnde  gegangen  waren.  Die  AussOge  m  gesunden  Sdiweinemilasn 
erzeugten  kein  Fieber.  Beim  Schafe  erwiesen  sich  sowohl  die  wässerigen 
als  die  alkoholischen  Aossflge  der  Sehweinerotlanfmüs  eis  fiebeier- 
regend. 

Diese  Versuche  beweisen  also  zur  Geniige,  daß  die  pathogenen 
Bakterien  pyogene  StoÜ'wechselprodukte  erzeugen  und  daß  diesdbea 
bei  ehrten  ■fffH^rt^fl^Bk^'"»b^^f^f^n  in  def  gsediwetttCA  Ida  ab- 
gekigert  werden. 

Sseherich,  E.  (Graz),  Zur  Pathogenese  der  Diphtherie. 

Der  Verf.  faßt  das  Resultat  seiner  klinischen  und  experimenteUea 
Untersuchungen  in  folgenden  vier  Thesen  zusammen: 

.....U  .Zum  Zustandekommen  der  diphtherischen  Erkrankung  ist  aul)er 
dem  Bacillus  pnd  der  Mfig^chkeit  seiner  ümsion  das  YorbaadBe 
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sein  einer  spezifischen  EmpHngUdriaii  tdtaiMl  dar  Otwebe  des  so  in- 
fizierenden Organismus  erforderlich.  Dieselbe  kann  ebie  drtliche  nnd 
auf  die  erkrankte  Schleimhautoberflichd  beaohiinkte  oder  eine  den 
gesamten  Körper  betreffende  sein. 

2)  In  erster  Linie  ist  die  spezifische  Empfänglichkeit  gewöhnlich 
als  örtliche  und  allgemeine  Disposition  bezeichnet,  und  erst  in  zweiter 
IMb  der  grOAere  oder  geringere  Gnd  der  Virulenz  der  Bacillen 
BMJgehend  fttr  den  kKnisdien  Veriaitf  «nd  Ausgang  der  Bhugler- 
Imnkung. 

3)  Die  Anwesenheit  anderer  patbogener  und  saprophytischer 
Bakterien  sowie  deren  Stoffwechaelprodukte  ist  von  Einfluß  auf  den 
Gang  der  Erkrankung.  Es  kommt  bekanntlich  der  Mischinfektion  mit 
Streptokokken  eine  ungünstige,  die  Schwere  der  toxischen  Erscheinung 
sidgemde  Bedeatong  sa;  jedoch  nieht  weil,  nie  Bonz  annimmt,  die 
Vimlenz  der  Diphtheriebecillen  geelelgert,  sondern  die  Dispodtieii 
des  Organismus  fQr  das  Diphtherotoxin  gesteigi^  wird.  In  entgegen* 
gesetztem  Sinne  scheinen  einige  Staphylokokken  zu  wirken. 

4)  Die  Heilung;  der  Diphtherie  erfolgt  nicht  durch  Verschwinden 
der  Bacillen  oder  durch  AbschNvachung  ihrer  pathogeuen  Eigenschaften, 
sondern  durch  Immunisierung  des  Organismus,  indem  die  früher  vor- 
handene Disposition  beseitigt  nnd  in  das  QegsnteU  ?erwaiidelt  wird. 
Der  dadurch  erzielte  Grad  der  Immunitftt  ist  aber  ein  geringer  and 
schfitzt  nicht  vor  wiederholten  Erkrankongen,  die  sohon  wenige  Monate 
nach  der  ersten  ausbrechen  kdnoen. 

Sseherich,  £•  (Graz),  Das  Bacterium  coli  als  Cystitiser- 
reger. 

Verl  demonstriert  einige  Präparate  ytm  OystitishAm.  In  Zeit 
von  drei  Jahren  sind  an  der  Grazer  Kinderklimk  sieben  Fftlle  m 
Qrstitis  bei  Kindern  zwischen  sechs  Monaten  und  nenn  Jahren  beob- 
achtet worden,  die  durch  das  Bacterium  coli  communis  henror- 
gerufen  waren.  Da  es  sich  ausschließlich  um  Mädchen  handelte  und 
bei  einigen  derselben  leichte  spezitische  Vulvitis  vorhanden  war,  ist 
es  am  wahrscheinlichsten,  daß  die  Bacillen  von  der  Vulva  aus  durch 
die  knrse  und  weite  HamiOhre  in  die  BUoe  eingedrangen  sind.  In 
zwei  Fällen  wurden  sie  auch  aus  dem  Scheidensekrete  gezflchtet  Die 
Beschwerden  und  die  klinischen  Symptome  waren  bei  allen  mit  Aus- 
nahme des  jüngsten  Kindes  geringfügige.  Die  Heilung  gelang  rasch 
durch  Blasenspülung  mit  Kreolin,  die  durch  Verabreichung  von  Salol 
unterstützt  werden  kann.  In  einem  Falle  wurde  die  spontane  Heilang 
abgewartet. 

IrlelBg,  8.  und  dumtre,  Ed.  (Lyon),  üeber  chirurgische 

Eiterinfektion  und  über  die  morphologischen  und 
pathologischen  Veränderungen  ihres  Erregers. 
Verflf.  haben  schon  früher  gezeigt  (siehe  Semaine  m6dicale.  1893. 
p.  408),  daß  die  EiteriniVktion  von  Streptococcus  pyogenes 
bei  Abwesenheit  aller  anderen  septischen  Mikroben  hervorgerufen 
werden  kann,  jedoch  imter  der  Bedingung,  daS  er  tkäjji^-jcamr^^ 
•OBderan  finrienten Zostande befindet,  weichen  er htiMT^^iitimiCsilifr, 


schweren  Geburtsiofektionen  zeigt.  Wenn  aber  außer  dem  gewöhn- 
lichen Streptococcus  noch  andere  Mikroben  anwesend  sind,  so 
können  dieselben  die  Eiterinfektion  komplizieren,  aber  sie  sind  za 
deren  Entwickelang  nicht  nötig.  Verff.  haben  den  Streptococcus 
wter  dMB  Borphologiflchen  m  dtm  patkologiiebeB  OeiiAtmiikte 
SliidiMrtand  betrachten  die  Unfcnfilittdangsmerkmale,  weloke  Bsnr  f 
ud  seine  Schüler  der  pathogenen  Gruppe  des  Streptococciis 
Ion  gas  zugeteilt  haben,  als  unsicher,  weil  die  Verff.  im  Gegensatasa 
zu  dem,  was  die  letztgenannten  Forscher  behaupten,  gefunden  habeD, 
daß  der  von  ihnen  angewandte  Streptococcus  homogene,  trübe 
Bouillonkolturen  sab  und  auf  Kartoffeln  dicke  Kolonieen  büdala. 

Nach  den  vinff.  mui  man  «nf  dem  MTmorptamiMit  der  i«r> 
addedenen  lodiTidnea  bestehen,  welchen  sie  zu  wiederholten  Malen 
in  vielen  Kulturen,  sowohl  in  flüssigem  Nährboden  als  in  Tieren,  feat- 
stellen  konnten.  Sie  haben  oft  beobachtet,  daß  der  Streptococcus 
nach  einer  bacillären  Form  strebt,  zu  welcher  er  bisweilen  durch  eine 
Reihe  von  Zwischenformeo  kommt.  Die  tiefgreifenden  Aenderungen 
in  der  Morphologie  eines  StreptococeiiB  können  trotz  der  Arbeitea 
IM  Zopf  «Dd  der  in  einer  anderen  Biehtong  von  Gniffnard  vmd, 
Oharrin  unternommenen  auffallend  scheinen  und  es  mußte  bewiesen 
werden,  daß  sowohl  die  Bacillenform  als  die  Coccusform  dieselben 
patliogeneii  Eigenschaften  besitzen.  Zu  diesem  Zwecke  haben  Verfi. 
zwei  parallele  Inokulationsreihen  mit  typischen  Kulturen  und  auf  ver- 
schiedenen Wegen  an  ILaninchen,  Meerschweinchen  und  üundeu  aus- 
geführt Die  Wirlmngen  und  besonders  die  Eitemngserschdnanm 
waren  in  beiden  Versnebsreihen  gnna  ihnlicfa,  aotgonoBnun  bei  den 
Meerecbweinchen.  Letatm  sind  unter  dem  Einflüsse  der  Bacillen^ 
kulturen  gestorben,  dagegen  unter  jenem  der  Coccu  skulturen  lebend 
geblieben.  Mau  muß  folglich  annehmen,  daß  der  Bacillus  eine  be- 
sondere Form  des  Streptococcus  pyogen  es  ist,  eine  Form, 
welche  eine  allgemeinere  Virulenz  als  die  Coccusform  besitzt,  weil 
rin  mit  Lelobtigkeit  die  Meenduraimte  tSlet 

Ver£  haben  Tersnebt,  diese  AesdemageB  naek  BeUeben  harfer- 
nraini,  indem  sie  Kulturen  unter  nechselnden  Umständen  maobten» 
und  zwar  indem  sie  die  Kultur  mit  der  Inokulation  in  den  Serösen 
und  in  dem  Bindegewebe  des  Kaninchenohres  kombiniert  haben.  Diese 
verschiedenen  Mittel  haben  erlaubt,  in  einer  mehr  oder  minder  voU- 
kommeneo  Art  den  Streptococcus  in  den  bacillären  Zustand  über- 
snIObien  und  Tie e  versa  Die  tscoeidf e  und nllernalif» filnftbrnnf 
in  das  Bindegewebe  des  Obres  und  in  sebr  gote  ßonlOen  bat  es  nulg- 
lieb  gemacht,  die  schönste  Ueberf abrang  der  Streptococcus  form 
in  die  bacilläre  zu  erhalten.  Aber  wenn  man  auch  ziemlich  leicht 
eine  Zustandsänderung  hervorbringt,  so  war  es  doch  bis  jetzt  unmög- 
lich, sie  in  demselben  Stadium  zu  erhalten.  Somit  sind  an  diesem 
Streptococcus  jene  Modifikationen  des  pathogenen  Vermögeus 
bestätigt  worden,  welcbe  GbaTenn  wd  der  eine  der  Terfunr 
TOT  buiger  Zeit  bei  Gelegenbeit  des  Streptocoeons  der  Octata- 
infektion  beschrieben  hatten. 

Verff.  haben  außerdem  nachweisen  können,  wie  letzthin  A  c  h  a  1  m  e 
beebacbtat  hatte,  dafi  der  ötreptococcua  pjogenes  aicb  bei 
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einem  gewissen  Zustaode  der  Virulenz  darauf  beschränkt,  das 
Erysipel  hervorzurufen.  Die  Verfif.  haben  also,  von  einem  Mikroben 
Wie  merkliche  Yfarntei»  ausgehend,  darch  die  Biaftthrang  derselben 
Ib  des  Bhit  eder  In  das  PerUooeiim  ^oes  KaBiBciwis  sneeeisiT  eliH 
fache  Eryai^iel«  Erysipel  mit  Nekrose  des  umgebenden  Darmes,  Erysipel 
mit  Nekrose  und  Eiterung,  die  pseudomembranöse  Peritonitis,  raeta- 
statische  A bscesse,  die  galoppierende  septische  Peritonitis  erhalten* 
Die  allgemeinen  Schlußfolgerungen  sind  die  folgenden : 
1)  Die  chirurgische  Eiterinfektiou  kann  nur  durch  den  Strepto- 
ooecns  allein  wnisadd  sein«  nattr  der  Bedingung,  daß  er  sich  in 
einem  besondem  viralenten  Zustande  befindet 

S)  In  den  yerschiedenen  virnlentenZiMtindea  bringt  der  Strepto- 
eoecus  wechselnde  Erscheinungen  hervor. 

3)  Die  verschiedenen  Arten  pathogener  Streptokokken,  welche 
von  einigen  Forschern  als  ^okbe  angesehen  werden,  sind  nichts 
anderes,  als  Varietäten  deräclbeu  Speeles. 

4)  Der  Streptoeoeens  des  Erysipel,  der  Blterlnfiaktion,  der 
Geburtsinfektion  in  ihren  Terschiedenen  Formen  ist  niebts  anderes, 
als  die  gleiche  Speeles  in  verschiedenen  virulenten  Zuständen.  rt 

5)  Die  Mikrokokken  streben  nach  einer  bacillären  Form,  welche 
sie  unter  noch  nicht  genügend  festgestellten  Umständen  sowohl  inner« 
halb  wie  außerhalb  des  Organismus  annehmen. 

6)  Die  Virulenz  der  bacillären  Form  kann  dieselban  Aeuderungen 
erleiden,  wie  die  Streptoeoeeaslerm« 

7)  Es  ist  mduichemlich,  daß  gewine  EäterbaeOIen  nicbtn  anderes 
als  modifizierte  Streptokokken  sind. 

8)  Wenn  man  mit  dem  Streptococcus  pyogenes  andere 
Bacillen  zusammen  findet,  darf  man  nicht  mit  Bestimmtheit  Yon  einer 
bakterischen  Vereinigung  reden. 

Zu  dem  oben  referierten  Vortrage  macht  Herr  Prof.  Babes  ana 
Bukarest  einige  BesMrkungen.  Er  sohHeBt  sieb  iwn  Teil  den  Ans* 
lllimBgen  des  Vorredners  an,  will  aber  noch  betonen,  daß  wir  zwar 
wiiM  berechtigt  sind,  zwei  bis  drei  große  Gruppen  von  Streptokokken 
zu  unterscheiden,  wohl  aber  existiere  eine  Anzahl  von  Speeles  oder 
natürlicher  Varietäten,  unter  denen  Babes  verflüssigende  Formen  wie 
bei  Scharlach,  solche,  welche  bei  Zimmertemperatur  und  andere,  welche 
nur  bei  Körpertemperatur  wachsten,  zuerst  nachgewiesen  hat.  Manch- 
en] findea  sieh  sdbat  bei  dnem  Individuum  mehrere  Spedes.  Es 
giebt  Jahresseiten,  wo  die  meisten  Krankheiten  durch  virulente 
Streptokokken  ungünstig  beeinflußt  werden.  So  fanden  sich  in  ge- 
wissen Monaten  mit  großer  Sterblichkeit  bei  allen  Autopsieen  Strepto- 
kokken, welche  aber  gewisse  beständige  Unterschiede  untereinander 
erkennen  ließen.  Allerdings  zeigen  besonders  gewisse  Formen  Pseudo- 
ramifikationen,  au  deren  Enden  Prof.  Babes  Verdickungen  wie 
bei  Diphtheriebadllen  nachweisen  konnte.  Auch  wechseln  in  ver- 
schiedenen  Kulturböden  eingekapselte  Formen  ndt  abgeplatteten  und 
lanzettäbnliche  lange  Ketten  mit  ganz  kurzen  ab,  namentlich  auf 
Blutserum  entwickeln  manche  Varietäten  kolossale  Kokken,  auch 
Stäbchenformen,  gewöhnlich  mit  buckligen  R&ndem,  finden  sich  in 
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den  Ketten  eingescbaltet.  Nie  aber  konnte  Prof.  Babes  eine  aus 
Streptokokken  hervorgehende  Reinkultur  von  Bacillen  erzielen. 

Pernlce,  B.  und  Seagllosi,  0.  (PAtermo),  ExperimeBtelle  Ne- 
phritis bakterischen  Ursprungs. 

In  zwei  anderen  Arbeiten,  die  eine  „über  die  Entfernung  der 
Bakterien  aus  dem  Organismus",  die  andere  „Ober  den  Einfluß  der 
Urinabsonderung  auf  die  Entwickelung  der  Infektionskrankheiten", 
haben  die  VerfL  Yerschiedene  Alterationen  beobachten  können,  welche 
Bich  in  den  Nieren  seigen,  wenn  gewisse  ImaklieiteneageBde  lfikr»> 
Organismen  durch  dieselben  hindurchgehen  oder  nicht  and  Imben 
mit  spezieller  Sorgfalt  die  verschiedenen  Verletzungen  studiert,  welclie 
aus  diesem  Grunde  für  die  einzelnen  Bestandteile  der  Nieren  ein 
Interesse  haben,  um  festzustellen,  ob  dieselben  lediglich  durch  die 
Infektionskeime  hervorgebracht  seien  oder  ob  zu  ihrer  Krankheits- 
erzeugung auch  die  Wirkung  der  giftigen,  durch  die  Bakterien  selbst 
herTorgetMraditen  Snbstansen  lieitn^  Es  liat  sidi  daiaos  das  BesnlUt 
ergeben,  daß  in  Fällen  allgemeiner  Infektion  der  Durchgang  der 
Bakterien  durch  die  Nieren  infolge  ihrer  Ausscheidung  mit  dem 
Urin  sich  nach  anatomisch-pathologischen  Veränderungen  vollzieht, 
welche  in  den  verschiedenen  Bestandteilen  derselben  hervorgerufen 
werden.  Die  Gesamtheit  dieser  Veränderungen,  welche  infolge  der 
Wirkung  des  Milzbrandbacillaa,  des  Bacillas  pyocyaneus, 
Staphylocoecns  pyog.  aar.  nnd  des  Mierococcns  prodi- 
giosus  herroigemfen  worden  sind,  bildet  einen  ziemlich  klaren  und 
anschaulichen  experimentellen  Nachweis  der  bakteriologischen  Knäuel- 
nephritis,  welche  in  erster  Linie  und  hauptsächlich  für  die  Rinden- 
substanz, dann  und  in  geringem  Grade  für  die  Marksubstanz  von 
Bedeutung  ist  Der  physiopathologische  Prozeß  fängt  in  dem  lokalen 
Gefäßapparate  mit  Endoartnriti&,  Störungen  im  lüreislanfe  und  Hä- 
morrliagieen  an,  aal  welche  VerindenuMsn  in  den  Nievenimiaein,  in 
den  Bowm an  kapseln  und  in  dem  ^itliel  der  gersden  und  ge- 
bogenen Kanälchen  folgen,  mit  Bildung  einer  amorphen  und  hyalinen 
Substanz,  welche  sich  in  dem  Lumen  der  Kapsel  und  den  Ham- 
kanälchen  absetzt 

Den  Epithelveränderungen  folgt  die  Abschuppung  und  die  Ver- 
welkung  der  Kanälchen,  die  Verbindung  ihrer  Wände,  ähnlich  einer 
HyperpUsie  der  BindegeweiM  nnd  folglich  iiei  den  OenesnagsfiUien 
die  Neubildung  der  Harnkanftlchen.  Za  der  Pathologie  dieser  Ne« 
phritis  kommen  also  vor  allem  die  allj^emeinen  Entzündungen  in  Be- 
tracht, aber  auch  die  von  ihnen  abgesonderten  Gifte  haben  als 
Ursache  der  Verletzungen  eine  gewisse  Wichtigkeit,  weil  sie,  einmal 
in  den  Blutkreislauf  gekommen,  in  die  Nieren  gelangen  und  die 
Nephritis  verursachen  können. 

(TorlMlnng  folg;t.} 
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Petrt,  B.  J.,  OBd  Ifauiben,  A.,  Beiträge  inr  Biologie  der 

krankheitserregenden  Bakterien,  insbesondere  über 
die  Blldungvon  Schwefe Iwasscrstoffdurch  dieselben 
uuter  vornehmlicher  Berücksiclitigungdes  Schweine- 
rotlaufs. (Arb.  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte.  Bd.  VIII.  1893. 
p.  318—356.) 

Die  ?orKegende,  im  Jnli  1892  erediieiiHie  Arbelt»  Ober  derao 

wichtigste  Ergebnisse  die  Verff.  bereits  im  Februar  1892  io  einer  vor- 
läufigen MittäloDg  berichtet  hatten,  gliedert  sich  in  acht  Abschnitte, 
VCD  denen  eiaige  ihrem  Inhalte  nach  eingehendere  Beeprechaag  er- 
fordern. 

Nachdem  die  VerfT.  zunächst  das  Ausgangsmaterial  für  die  liot- 
laufversuche  und  die  Leber  tragung  des  Rotlaufs  auf  VersucliäUere  be- 
TttcMehtigt,  wird  2)da8  Waebstam  der  Botlanlbakterien  in 
Reinknltarea  aambrüch  behandelt   Ana  dieeem  AbaebiUta  wA 

nur  folgendes  erwähnt:  Die  Schwefelwasserstoffbildung  konnte  bei 
Rotlaufkulturen  in  flüssigem  Blutserum  nach  etwa  18  Stunden  nach- 
gewiesen werden ;  besonders  deutlich  trat  sie  in  Peptonlösungen  hervor. 

Der  Nachweis  des  H^S  wurde  in  der  Weise  geführt,  daß  zwischen 
den  doppelten  VVatteverschluß  des  Kulturglases  ein  zusammengerollter 
Streifen  Bleipapier  eingeschaltet  und  das  Glas  alsdann  mit  einer 
Gnmmikappe  yerMhloMea  wnrde. 

Aach  in  NihrbOden  mit  starkem  Zuckerzusatze  fand  reich- 
liche Ha&-Bildnng itatt:  die  Ansicht,  da6  der  Zucker  gleich- 
zeitig vorhandene  Eiweißkörper  vor  der  Zersetzung 
durch  das  Ba  kte rien  wu  chstum  schtttiie,  trifft  also 
nur  in  beschranktem  Maße  zu. 

3)  Der  Nachweis  von  UnS  im  Blute  und  in  den  Or- 
ganen der  an  Botlauf  gestorbenen  Tiere.  Bei  16  von  38 
nntersQchten  Schweinen  kennte  HfS  nnmittelbar  nach  dem  Tode  anlf 
tpektroskopischem  Wege  (nach  Hoppe-Seyler)  und  durch  die  Bleip 
TCaktion  teils  im  Blute,  teils  in  blutigen  Exsudaten  nachgewiesen 
werden.  Warum  in  den  übrigen  Fällen  der  Spehtialbefimd  negatife 
Besnltate  lieferte,  ließ  sich  nicht  ergründen. 

Die  mit  dem  Blute  von  an  Rotlauf  einge-^angeuen  Versuchs- 
tieren —  Tauben,  Mäusen  und  Kaniucheu  —  auKestellteu  Spektral- 
mndie  forUelm  negatlT,  doch  wurde  die  BUdung  yon  H,S  in 
den  Organen  Ten  aofoirt  nach  dem  Tode  obdnsiflrtai  BotianltiereB: 
Schweinen,  Tauben  und  Kaninchen  festgestellt,  indem  Organ- 
stückchen  aseptisch  in  Reagenzgläser  gebracht  und  diese  im  Brut- 
schränke aufbewahrt  wurden.  Nach  1 — 2  Tagen  zeigte  sich  —  bei 
gleichzeitiger  üppiger  Eutwickelung  der  Rotlaufbakterien  —  das  ein- 
l^haltete  Bleipapier  geschwärzt.  ,,Daß  die  Rotlaufbakterien  aus 
mach  dem  Tierkörper  entnommenem  Materiale  Schwefelwasserstotf 
oOden  kOUMi,  wurde  duech  dieie  Vemidie  bewieeen.  Dicae  Eigen- 
•«Wtoa  teOen  sie  mit  lahlwiichen  anderen  Bakterien."* 
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4)  Versaclie  zur  Toxikologie  des  Sch wefel waeser- 
Btoffs.   Die  Verff.  bestfttigen  a.  a.  die  Angaben  Lewin* s  Qber 

die  Bpektroskopische  Beschaffenheit  des  Blutes  bei  Vergiftungen  mit 
HyS;  Schwefel alkalien  und  Natriumsulfantimoniat  (Schlippe'  schem 
Salz).  Während  im  Blute  von  Mäusen  und  Kaninchen  nach  intra> 
venöser  Einspritzung  von  0,1  g  NagSbÖ^  vor  und  nach  dem  Tode 
H,S  spektroskopiscl  tteti  Badiwdilmr  war,  gelang  es  Dach  Bin- 
spritzung  WD  04  g  Na,S  niemala,  den  Schwefelmetbämoglobinstreifea 
im  Blute  zu  sehen.  Dagegen  wurde  ein  gleich  nach  Einspritzung  des 
Na^S  vor  Maul-  und  Nasenöffnung  der  erkrankten  Kaninchen  ge- 
haltenes Bleipapier  gebräunt.  Bei  Mäusen,  welche  mit  0,01  g  NagSbS^ 
vergiftet  worden  waren,  mißlang  der  spektroskopische  Nachweis  voa 
H,S  steU. 

Für  die  BeartflOmg       unter  2  enrihateo  Vewodiawaultata 

sind  diese  Verhältnisse  insofern  von  Wichtif^t»  als  sie  sdgsa,  «^ial 
eine  tödliche  Schwefelwasserstoffvergiftung  vom  Blute  aus  nur  unter  gans 
besonderen,  noch  keineswegs  aufgeklärten  Bedingungen  zur  Bildung 
des  Schwefel  Wassers  toffspektr  ums  Anlaß  giebt  und  daß  das  Fehlen 
desselben  das  Vorbandeuseiu  der  Schwefelwasserstoffvergifiung  nicht 
ausschlielk.** 

5)  Versneba  Uber  den  Nachweis  etwaigar  darch  dia 

Rotlaufbakterien  gebildetar  Gifte.   Weder  in  den  Bot* 

laufkulturen  noch  im  Safte  aus  den  Organen  von  an  Rotlauf  zu  Grunde 
gegangenen  Tieren  gelang  es  den  Ve3f.  (abgesehen  von  HjS),  Gifte 
nachzuweisen.  Die  Verff.  wollen  jedoch  ihre  Versuche  in  dieser 
Richtung  noch  nicht  als  endgiltige  aufgefaßt  wissen. 

6)  Versuche  ttber  die  Einwirkung  von  Rotlauf- 
Irnitnren  auf  toberknlOse  Meerschwelnehen.  Seiohe 
wurden  angestellt,  da  bekanntlich  tuberkulöse  Meerschweinchen  Ar 
Bakteriengifte  sehr  empfindlich  sind.  Subkutane  Injektionen  wo 
filtrierten  Rotlaufkulturen  in  1-proz.  Peptonbouillon  übten  keine 
Wirkung  aus,  Injektionen  mit  Kulturen  in  10-proz.  Peptonbouillon  töteten 
die  Versuchstiere  innerhalb  24  Stunden.  Bei  Kontrollversuchen  mit 
nabes&eter  steriler  10-proz.  Peptonbouillon  ergab  sich  das 
Obsrrasdisnde  Besnitat,  ,^aß  diese  Bouillon,  welche  ftr  ge- 
SQude  Meerschweinchen,  in  Mengen  von  4  cem  eingo* 
spritzt,  ohne  Nachteil  war,  die  tuberkulösen  Tiere 
tötete."  Dabei  zeigte  die  Umgebung  der  Tuberkel h erde  starke  Re- 
aktionserscheinungen. Direkt  eingebrachter  H|S  wirkte  auf  Uibor* 
kulöse  Meerschweinchen  nicht  schädlich  ein. 

7)  Die  Bildung  von  H,S  durch  andere  pathogene 
.Bakterien.  Sämtliche  den  Verff.  snr  Verfftgnng  stehea- 
dea  pathogenen  Artrn  (37)  wiesen  unter  geeigneten 
Versuchsbedingun^^en  H^S -Bildung  auf.  Die  verschiedea- 
artigsten  Nährböden  wurden  bei  diesen  Untersuchunpjen  benutzt.  Die 
Menge  des  gebildeten  HgS  ist  abhängig  von  der  betr.  Bakterienart 
und  von  der  Beschaffenheit  des  Nährsubstrates;  Kulturen  derselben 
Art  entwicfcehi  auf  ferschiedenen  Nährboden  oft  sehr  Terschiedeoe 
Mengen  von  H|&  In  der  H«S-BUdaag  auf  festen  NihrtMen  ssbsB 
die  Verft  die  umache  der  von  Spina  als  «iFMnwfarkiiag**  der  Blak- 
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terien  bezeichneten  Reduktionserscheinungen :  Entfärbung  von  festen, 
mit  Lakmus  oder  indigblauschwefelsaurem  Natron  versetzten  K&hr- 
böden  in  weiterer  Entfernung  von  den  ßakterienkolonieen. 

Auf  die  Einzelresultate  ß&mtlicher  in  diesem  Abscbnittc  erwähnten 
VeiMdie  Un  «tozugeheD,  wMe  n  weit  fthioi.  Bemdm  Bertek- 
«iolitigiiiig  «rfdim  die  TkberkeibMiUeB  uad  die  nudigne  Oedev.  le 
der  billig  gefArbtea  Fltitigkeit  aus  dem  Untersell- 
hautgewebe  eines  an  malignem  Oedem  verstorbenen 
Meerschweinchens  konnte  H^^  spektroskopiscb  nacb- 
gewiesen  werden. 

Schließlich  haben  die  Verff.  auch  zahlreiche  Saprophyton  auf 
die  Fikigkeit,  H^S  ni  bilden,  geprOft  mid  loaftgeetdtt,  ,,dag  ee  nur 
danutf  ailttm,  für  die  betnfiinide  Bakterieoart  einen  Nährboden  sa 
finden,  der  ihr  Wachstam  gut  unterhielt  nnd  dabei  gleichseitig  einen 
hinreichenden  Gehalt  an  Stoffen  mit  „locker  gebundenem" 
Schwefe],  z.  B.  Pepton,  Schwefelpulver  tu  B.  w.  aitfwies,  am  eine 
reichliche  H^S-Bildung  zu  erzielen.** 

Die  Fähigkeit,  Ü|S  zu  erzeugen,  ist  also  wahr- 
Btbeinliek  eimtlieben  Bakterien  eigen. 

fl)  Ueber  die  Uriaeben  der  H,SBildung  durch  Bak- 
terien. Die  Verff.  begründen  in  ausführlicher  Weise  ihre  Annahme, 
daß  der  durch  die  Lebenst hätigkeit  der  Mikroorga- 
nismen gebildete  Wasserstoff  in  statu  nascendi  als 
gemeinsameUrsache  sowohl  für  die  vondenBakterien 
ausgeführten  Reduktionen,  als  auch  für  die  Bildung 
▼  OB  SekwefelwaeBer Stoff  ansosprechen  sei.  Als  An»> 
gaogsmaterial  fttr  die  H,S-Bildong  können  neben  Eiweiß  und  Pepton 
(Witte)  auch  unterschwefligsanres  Natron  und  Schwefelpulver  dienen, 
nicht  dagegen  Sulfate  oder  Sulfite:  also  nur  schwefelhaltige  Körper, 
in  welchen  der  Schwefel  in  lockerer  Bindung  auftritt 

Die  bei  der  Abgabe  des  Schwefels  sich  vollziehenden  chemischen 
Proiesee  werden  eingehend  erörtert  und  die  Wahrscheinlichkeit  der 
obigen  ErUftmng  dorcb  eine  Reibe  gweckentaprechender  praktiacker 
Versuche  belegt.  So  eteDten  die  Verff.  u.  a.  fest,  daE  Eiweiß 
nnd  besonders  Pepton  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
Gegenwart  von  nascierendem  Was  serstof  fe  aus  saurer, 
alkalischer  und  neutraler  Quelle  einen  Teil  ihres 
Schwefels  abgeben  und  daß  dieser  unter  geeigneten 
Bedingungen  als  H^S  entweicbt  HinsicbtUeh  des  netteren 
InhaMee  der  Arbeit  nrafi  «of  das  Original  ▼emieeen  werden. 

Mit  dem  ffeieben  Rechte  wie  die  anderen  in  Reinkultaren  TOn 
Mikroorganismen  aufgefundenen  Gifte  darf  der  Schwefelwasser- 
stoff als  Bakteriengift  angesprochen  werden  und  es  mußte  von 
vornherein  auffallen,  daß  gerade  die  Rotlaufbakterien,  in  deren 
Kulturen  andere  Gifte  bisher  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind, 
an  denjenigen  pathogenen  Bakterien  gehören,  die  betonders  reioh> 
lieh  U,S  erzeugen.  So  kennten  die  bd  der  Bcarbeitang  des  Boi- 
laufmaterials  erhaltenen  positiven  Befunde  den  Verff.  die  Erwägung 
nahelegen,  „daß  dies  giftige  Gas  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle 
bei  der  Botlanikraakbeit  spielt»  auntal  die  an  den  Botlaoftieren  im 
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Leben  und  nach  dem  Tode  beubachteteo  Erscheiouogeu  eine  gewisse 
AahnlidiMt  bH  dsB  fidtaide  bei  SdiirBfeliwMuriloffwrgiftinflf 
xeigen^ 

Obwohl  diese  Vermatiingen  Auf  Grund  der  bei  anderen  patho- 

genen  Bakterien  erhaltenen  positiven  Resultate  eine  allgemeine  Giltig- 
keit  beanspruchen,  liegt  es  den  Verff.  durchaus  fern,  dem  H^S  bei 
allen  Bakterienkrankheiten  eine  hervorragende  Bedeutung  zuzu- 
sprechen. Busse  (Berlin). 

Pelll»B*J«QDdMaar8en,A*9  Weitere  Beiträge  inr Schwefel- 
wasserstoff biidung  aerober  Bakterien  and  kurse 
Angaben  über  Merkaptanbil dung  derselben.   (Arb.  A. 
d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte.  Bd.  IX.  1893.  p.  490—506.) 
Die  in  der  ersten,  die  H,S-Bildung  der  Bakterien  behandelnden 
Arbeit  der  Verff.  mitgeteilten  Resultate  werden  durch  weitere  Unter- 
tnebimgeD  bekräftigt  und  ergänzt  uad  sogleich  die  iiswisehc«  wml 
anderer  Seite   Ober  dfloselbeD  Gegautsiid  erlblgten  MitteilBageB 
kritisch  beleuchtet. 

Zunächst  gelang  es  den  Verflf.,  nachzuweisen,  daß  mehrere  der  von 
anderen  Autoren  als  „Nichtschwefelwasserstoffbihlner"  bezeichneten 
Arten  (Milzbrand,  Tetragenus,  Diphtherie,  Heubacillus, 
Wurzelbacillus  und  Kar toffelbacillus)  thatsächlich  tl^S 
produsieraD,  womit  dfo  froher  äo^esproeheoe  Ansieht  der  Verffl,  dal 
eiiie  Dntencheidung  der  Bakterieo  in  H|S-bUdcnde  und  -nichtbildende 
nnr  dann  Berechtigung  hat,  wenn  sie  ausdracklich  für  das  Wachstum 
auf  einem  bestimmten  Nährboden  ao^g^stellt  wird,  eine  neae  Staue 
erhält. 

Eingehend  erörtert  wird  ferner  der  günstige  oder  ungünstige 
Einfluß  verschiedener  Agentieo  auf  die  H,S-Bildung  in  Beinkultoren 
aller  Art  Dorch  im  Näkrsobstrate  forhandeae  oder  sieb  wähmd 

des  Bakterienlebens  bildende  Stoffe  kSnncn  die  Zersetzungen  der  als 
H,S-Quelle  dienenden  S-haltigen  Körper  verändert,  anßerdem  kana 
die  HjS-Bildung  durch  gleichzt'itig  sich  abspielende  andere  Prozesse 
verdeckt,  bezw.  durch  H-absorbierende  Reduktionen  unterdrückt 
werden,  so  z.  B.  durch  reichliche  Bildung  von  Ammoniak. 
allen  Bakterien  wird  die  H'S-Produktion,  selbst  bei  Gegenwart  fon 
freieon  SchweÜBl,  dnreh  Baipete rsosats  mmlndert;  der  Salpeter 
wird  dabei  mehr  oder  weniger  su  Nitrit  bezw.  Ammoniak  redasiert. 

Besondere  Berücksichtigung  erfährt  ferner  die  Eikultur;  die 
Verff.  konnten  feststellen,  daß  im  Hühnerei  der  Wurzelbacillus 
nnd  der  Koch*sche  Vibrio  reichlich  H^S  bilden,  weit  weniger  da- 
gegen der  Proteus,  welcher  in  PeptonbouiUon  als  hervorragendster 
H,S-Bildner  wächst.  AxA  aal  steril  gcwonaeaen  Eiweiä  and  Eigelb 
wtfd  fon  Pretens  und  Wnrselbaeillns  HfS  enengt 

Die  mit  16  pathogenen  und  nlehtpathogenen  Arten  angestellten  Yer- 
snche  über  die  II_,S-Bildung  auf  flüssigem  und  erstarrtem 
Blutserum  lieferten  das  interessante  Ergebnis,  daß  auf  festem  Serum 
fast  ausschließlich  nur  dann  eine  Reaktion  eintrat,  wenn  eine  starke 
Verflüssigung  des  Nährbodens  stattfand.  Wahrscheinlich  bildet  sich 
HtS  nnr  ans  den  fcrflilasigten ,  peptonisiartea  Teilea  des 
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SemiDs.   Der  begüoBtigoide  das  Peptons  wir  fldum  firOher 

hervorgehoben  worden. 

Weit  verbreitet  scheint  neben  der  HgS-Bildung  die  Merkaptan- 
produktion  der  Bakterien  zu  sein.  Auffallend  stark  tritt  diese  in 
Lösungen  mit  10-proz.  Pepton  in  £i-  und  Serumkulturen  bei  einer 
genxea  Beilie  von  BakterieD  auf  nnd  kann  d«roh  die  von  Denigfts 
gefondne  Reaktion  nachgewiesen  werden.  Auch  durch  nascierenden 
Wasserstoff  wird  aus  Witte'schem  Pepton,  wie  die  Verff.  fanden, 
neben  H^S  Merkaptan  gebildet.  Der  Nachweis  der  Merkaptanbildung 
ist  deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil  dem  Merkaptan  giftige 
Eigenschaften  zukommen.  Wie  aus  diesbezüglicheD,  an  Kaninchen 
ausgeführten  Versuchen  der  Vertf.  hervorgeht,  ist  die  Giftwirkung 
des  nnferdllnnten  Aetbylmerkaptane  eine  lehr  etaike,  während  fer- 
dOnnte  wässerige  Lösungen  dieses  Körpers  geringeve  Giftigkeit  zeigen. 

Eingehend  wird  schließlich  noch  einmal  die  Theorie  der  H2S- 
B  i  1  d  u  n  g  durch  Bakterien  behandelt.  Nur  einige  wichtige  Pnniite 
eeien  aus  diesem  Abschnitte  hervorgehoben. 

Im  Gegensätze  zu  der  von  anderer  Seite  vertretenen  Ansicht, 
daß  die  H2S-Bildung  kein  sekundärer,  durch  nascierenden  Wasserstoff 
erregter  VoiKang  sei,  sondern  H9S  unmittelbar  ans  Sulibten  nnd 
organischen  S- Verbindungen  dnith  die  TbfttigiGeit  der  Bakterien  ge- 
bildet werde,  halten  die  Verff.  an  ihrer  früher  gegebenen  Erklftning 
dieser  Reaktion  fest,  ohne  damit  die  Mögl ic h kei  t  zu  leugnen,  daß 
nur  ein  Teil  des  gebildeten  HjS  direktes  üeduktionsprodukt  und  ein 
anderer  Teil  Spaltungsprodukt  sei,  also  beide  Prozesse  nebeneinander 
herlaufen.  Immerhin  geht  aus  den  bisher  ausgeführten  zahlreichen 
Yenmchen  der  Verff.  nerror,  daß  nur  aolche  8-Verbindangen ,  die 
ihren  fiehwefel  ganz  oder  zum  Teil  an  aaaderenden  Wasserstoff  ab- 
geben, auch  mit  Bakterien  H,S  liefern,  während  einige  daraufhin  ge- 
prüfte Verbindungen,  welche  den  Schwefel  durch  Spaltung,  nicht  aber 
durch  Bedttktion  verUeren,  auch  in  den  Bakterienkultureo  keinen  Ü^S 
gaben. 

Die  Ver&  sehen  die  H|S-Bildnng  keineswegs  als  einen  lediglich 
bei  O-AhscUoß  eintretenden  RednktionsTorgang  an.  Der  Beweis 
dafOr,  daß  auch  die  aSroboi  Bakterien  in  kräftig  durchlüfteten  Kul- 
turen nascierenden  Wasserstoff  bilden,  wird  einwandfrei  erbracht,  in- 
dem die  Verff.  feststellten,  daß  z.  B.  der  W  urzel b  aci  11  us  in 
peptonfreier  Niihrbouillon  nach  Zusatz  von  Schwefelpulver  und  bei 
starker  Durchlüftung  reichlich  H.S  produziert;  bei  Abwesenheit  von 
8  bleibt  die  Beaktion  aas.  Zum  Nacnweise  des  nascierenden  Wasser- 
AtdÜBS  nnd  also  der  Bednktionsfthigkeit  der  Bakterien  kann  demnach 
die  Kottnr  in  Schwefelbouillon  dienen. 

Der  Arbeit  sind  zahlreiche  Lichtdruckbilder  der  zum  Nachweise 
des  HaS  benutzten  Bleipapierstreifen  als  Beweismaterial  beigegeben. 

Busse  (Berlin). 

Hiwyftiss.  J.,  üeber  da«  Vorkemmen  Ton  CelUlose  in 
Bacillen,  Schimmel-  and  anderen  Pilsen.  (Zeitschrift 
£  pbysiolog.  Ghemia  Bd.  XVUl.  1898.  p.  368  ft) 
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Während  A.  Brown  nachgewiesen  hat,  daß  Bakterien  (Bact, 
xylinum)  selbständig  Cellulose  zu  bilden  vermögen,  war  die  P>age, 
ob  die  Zellwäudc  der  böhereD  Pilze  aas  ,^ewöbQlicber''  oder  Pilz- 
oelloioMi  bestehen,  biiliir  iHMii  iridit  wmiMm  mimUtiitm  «Mte. 
Verf.  hat  diesen  Gegenstand  aa  saehs  wtdMflnea  Otjektw  «io« 
eingehenden  NacbprQfung  untonogen  and  gezeigt,  daS  sowohl 
höhere,  wie  Spaltpilze  „echte"  Cellulose  (im  Sinne 
E.  S chu Ize's)  en  th al ten.  Verf.  operierte  mit  einer  Po lypo  ru  s - 
art,  Agaricus  campestris,  stark  verkästen  tuberkulösen  Lymph- 
drüsen, Bac.  subtilis,  Eiterbacillen  aas  pyelouepbritiäcbem  Lria 
nl  Asperiillna  fflaoeas.  Die  ia  taberkoiaM  OewebM  f«r- 
kommende  Cellalose  fahrt  Verf.  auf  die  darin  enthaltenen  DeK^rieB 
zurück;  in  der  Membran  der  Heu-  and  Eiterbacillen,  konnte  echte 
Cellulose,  wenn  auch  nur  in  Spuren,  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
werden.  Von  einer  Wiedergabe  des  vom  Verf.  für  den  Cellulose- 
nachweis  angewandten  Verfahrens  und  der  sonstigen  technischen 
Angaben  glaubt  Kef.  absehen  zu  können;  es  sei  nar  erwähnt.  dsS 
smtliohe  Otjekte  bei  der  VorbehaadhiDg  aaehelaander  arit  AMol, 
Aether,  2-proi.  Salniiire  und  9*proa.  Natreabf^^  emahiert 
norden. 

Nach  jeder  Extraktion  prüfte  Verf.  die  Bakterien  auf  ihre  Färb- 
barkeit,  um  festzustellen,  welches  der  genannten  Agentien  den 
Bakterienkörper  für  Anilinfarbstoffe  unempfänglich  macht.  (Statt  der 
taberkulösen  Lymphdrüsen  wurden  Tuberkelkelbaciilen  aus  der  Wand 
TOB  KaTemen  einer  toberlraHtaen  Lange  and  ana  Beiakaltor  ▼er- 
wendet.) 

Da  sämtliche  Objekte  durch  die  Behandlung  mit  Alkohol, 
Aether  und  Salzsäure  in  ihrer  Färbbarkeit  nicht  beeinflußt  wurden, 
nach  Einwirkung  der  Natronlauge  dagegen  nur  noch  an  vereinzelten 
Stellen  iärbbar  waren,  folgert  Verf.,  daß  nicht  die  Eiweißkörper  (im 
engeren  Sinoe),  sondern  die  NucleXne  den  Farbstoff  binden.  Denn 
dleee  sfaid  im  Alkohol,  Aether  nnd  TerdOnnteD  Ifinenüiinren  wM^ 
lieh  and  in  Natronlauge  löslieh«  wihriad  die  BliMilkOrper  mit 
8ft«ren  als  Addalbamiae  in  LOmng  gehen*        Bnaae  (Berlin). 

Pettcnkofer,  M.  y.,  Choleraexplosionen  und  Trinkwasser. 
(Vortrag  gehalten  im  ärztl.  Verein  München  14.  März  1894.  — 
Müncbener  medizinische  Wochenschrift.   1894.   No.  12  and  13.} 
Verl  soeht  den  Nachweis  an  erbringen,  daS  das  eaptoetonsartige 
Anflreten  der  Cholera  nicht  vom  Wasser  abhängt  nnd  dass  aach 
mit  dem  Auffinden  der  Cholerabacillen  im  Wasser  noch  nicht  der 
Ausbruch  einer  Choleraexplosion  erklärt  werden  kann.   Er  führt  als 
epidemiologische  Thatsachen  an,  daß  auch  Cboleraexplosionen  ohne 
Wasservermittlung  stattfinden  können  und  verweist  uns  auf  diejenigen 
in  der  Gefangenenanstalt  za  Laufen  1873  and  die  yon  München 
1854  und  1878. 

Die  Laufener  Epidemie  wird  mit  der  von  Nietleben  verglidien. 
Verf.  führt  Beweise  dafür  herbei,  daß  die  Laufener  Epidemie  nicht 
durch  das  Trinkwasser  herbeigeführt  wurde,  daß  sie  ohne  Anwendun;: 
all  der  Vorbeagangamaßnahmen  in  NieUebea  genau  in  der  nämiicbefl  I 
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Weise  airabrach,  auf  dem  gleichen  HShepimkte  stand  und  nach  kum 
2  Wochen  abgelaufen  war.  Ebensowenig  wie  in  Laufen  konnte  man 
1854  und  1873  in  München  das  Trinlcwasser  für  die  Explosion  ver- 
antwortlich raachen.  Auch  auf  die  12  Cholerajahre  von  1848 — 1859 
in  Preußen  weist  Verf.  wieder  hin  und  erläuterte  seinen  Vortrag  noch 
durch  diesbesflgliche  Diagramme. 

Die  Gennwart  dee  Gholerebaeillnt  aUein  geofigte  nieht, 
um  die  Cholera  hervorzurufen,  es  muß  noch  eine  zeitliche  and  Ort- 
liche Disposition  vorhanden  sein.  Daß  der  Boden  etwas  mit  der 
Cholera  zu  thun  hat,  dafür  spricht  auch  der  Erfolg  bei  den  Boden- 
verbesserungen. Hierfür  beweisend  ist  auch  die  Typhuserlvrankung 
in  München  vor  und  nach  1881.  Wenn  die  Kontagionisteu  sich  in 
&aibiirg  oad  Nietleben  eines  großen  Erfolges  rühmen,  so  glaubt 
Veil  an  Orand  der  Eilitaugea  frflhenr  Zeileii  dieM  Bentthangflo 
nicht  allzuviel  trauen  zu  dMBiL  England,  welches  seitdem  so  unend- 
lich viel  für  die  Assanierung  seines  Landes  gethan  hat,  ist  fast  vOUig 
frei  geblieben  trotz  des  riesigen  Verkehrs  mit  allen  Ländern. 

Zum  Schlüsse  wendet  sich  Verf.  gegen  die  Ansicht  Vieler,  daß  er 
ein  Gegner  der  ßakteriologeu  sei,  er  ist  dieses  nicht,  sondern  hoä't 
nwt  von  der  Bakteriologie  eine  Forderung  der  InfektfmiakraBkbeiteo, 
doeh  warnt  er  iw  voreillgea  hakteriologiaeheB  flehHiaea  und  wllt, 
daß  die  Bakteriologen  aaä  dem  unbekannten  y  forschen,  wdchei 
nicht  im  Wasser  zu  suchen  ist.  Verf.  giebt  den  Zusammenhang 
zwischen  Cholera  und  Gholerabacillus  zu,  er  erkennt  sogar 
das  Vorhandensein  der  Verbreitung  des  Cholerakeims  durch  den 
menschlichen  Verkehr  an,  nur  der  Zusammenhang  mit  deu  örtlichen 
und  nitlfdiea  Verhältnisaen  ist  unerklärt  and  diese  leirtereii  That- 
fladlen  nieht  aneikaant  sa  hid>eB  iat  gerade  der  Yonmrf^  den  er 
den  Rentagionistan  machen  widL  O.  Vogen  (Dnmlg). 

Hordfmann,  Die  Cholera  in  der  Türkei  und  Konstanti- 
nopel im  Jahre  1893.  (Hygienische  Rundschau.  1894.  No.  7u.  8.) 

Verf.  hatte  als  Mitglied  des  Conseil  saaitaire  in  Konstantiuopd 
Oelegenheit  die  dortigen  Verhihniiee  eingehend  atadieien  an  kOnneo. 
Br  i^t  annichst  knne  Daten  Ober  die  5  fHiheren  Oholeraepideniiea 
der  tQrkiaehen  Hauptstadt,  um  dann  eingehend  die  Verhältnisse  der 
Epidemie  von  1893  darzustellen.  Verf.  schließt  sich  der  Annahme 
ÄD,  daß  diese  Epidemie  von  Persien  ausgehe.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  auch  frühere  Epidemieen  von  hier  aus  ihre  Weiterver- 
breitung antraten,  und  befürwortet  M.  daher  die  Errichtung  eines 
internationalen  Genundheitnratei  in  Tahema,  «oaeibat  die  europäische 
HiUb  Jetati  naehden  die  Oholem  In  der  lielltigaten  Weiae  gewiltel, 
nrit  offenen  Armen  empfangen  würde. 

In  Jemen  wütete  April  1892  die  Cholera  und  raffte  auch  einen 
großen  Teil  der  zur  Bekämpfung  aufständischer  Bewegunj^en  ausj^e- 
sandten  Truppen  hin,  auch  die  deu  heimlichen  Sklavenhandel  dienen- 
den Häfen  von  Loheia  und  Djah  verbreiteten  die  Cholera  in  bisher 
tfttUg  nnheaehnaktem  Male. 

Am  17.  Mai  tdegranhierte  der  Stndfhalter  Ton  Jenen,  daB  die 
Provinn  aalt  40  Tagen  ekioleinM  ael,  nichtadeaUMienigBr  Heft  aieh 
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nachweisen,  daß  noch  Cholera  dort  herrschte.    Die  ▼erschied enen 
Karawanen  verloren  etwa  30400  Pilger,  nach  der  Schätzong  de*  Dr. 
K  a  s  s  i  m  I  z  z  e  d  d  i  n ,  an  Cholera,  eine  Zahl,  die  wohl  noch  viel  zu 
niedrig,  andere  äciiatzeu  sie  auf  öOÜOu,  ciii  Beweis,  wie  ?erhan^is- 
voll  et  ilt,  wHm  die  Oholm  n  die  nnMiriiiiiiii  fiOit,  «fknad 
die  Winterapidemieen  nie  so  amfingieiek  wme.  Oft  jeder  das  Be- 
•trebeD  hatte,  mögliefaat  schnell  zu  entkoraen,  so  war  der  Andrao^ 
zu  den  Schiffen  ein  ungewöhnlich  starker,  wodurch  die  Zahl  der  Er- 
krankungen ebenfalls  vermehrt  wurde.    Wenige  Tage  nach  der  Aus- 
schiffung in  Tor  oder  Kamaran,  wo  die  Pilger  in  hyjrienisch  günstigere 
Bedingungen  versetzt  wurden,  genügten,  um  die  Cauit^ra  t^rlöächen 
n  laeiea.  SewoU  m  Ter  wie  tUienU  eonst,  wo  die  PügenigB  w- 
kelurten,  zeigte  neb,  defi  iefolge  des  grate  Andnuiges  der  FSger 
das  ohnehin  mit  der  Praxis  einer  zielbewußten  Desinldttioe  unge- 
nügend vertraute  Personal  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  sein 
konnte.    In  Smyrna  konnte  die  Epidemie  ausbrechen,  da  durch  die 
interessierten  Kreise  die  ersten  Falle  verheimlicht,  sowie  Kleidungs- 
stücke von  an  Ciiolera. Verstorbenen  unbemerkt  eingeführt  wurden* 
Grofe  Gefolir  erwoel»  der  tllridsdHB  Haaptatndt  ynm  mUm  des 
Sehwarzeo  Meeres,  wo  die  Chotem  in  den  nuninischen  BUm  miL 
großer  Heftigkeit  aasbracfa.  Die  enten  gemeldeten  Fftlle  yon  CfcoiMm 
traten  im  August  auf  und  zwar  im  goldenen  Horn  unter  der  mari- 
timen Bevölkerung.    Diese  Falle  blieben  vereinzelte,  unaufgeklärt 
blieben  die  Massenerkrankungen  im  türkischen  Viertel  Turschudjo. 
Tielleicht  hatten  Pilger  ohne  selbst  zu  erkranken,  die  Cholerakeimc 
BilgeiHmcht.    Mehrftdi  lieft  sidi  konsUtiereo,  daS  Meinefe»  lokal 
Ueioende  Ausbrüche  der  Cholen  mit  der  Rückkehr  der  Mekkn]iüger 
sosammenhingeD.  Kleidungsstücke  Verstorbener,  heilige  Erde,  Kräuter, 
T>appen  niOssen  da  angeschuldigt  werden.    Daß  gerade  bei  Geistes- 
krankheiten die  Seuche  mehrfach  zuerst  ausbrach,  hiL't  sich  am  besten 
dadurch  erklären,  daß  sie  vorzugsweise  als  geeignetes  Objekt  für 
Wuuderkuren  mit  Mekkareliquieu  angesehen  werden.   Für  die  Ver- 
bnitoDg  der  Senche  in  die  Provinsen  war  die  SeÜmickaseme  ein 
wichtiger  Herd.   Die  meisten  Erkrankungen  traten  in  Scutari  auf, 
während  der  verrufenste  Winkel  Kassim  Pascha,  weldier  früher  den 
schlimmsten  Herd   gebildet,   diesmal   fast  ganz  verschont  blieb, 
Verf.  beleuchtet  dann  die  Maßregeln,  welche  die  Pforte  zur  Ver- 
hütung der  Weiterverbreitung  der  Seuche  ergriff  und  weist  deren 
Unvernunft  an  der  Uand  einiger  Beispiele  nach. 

Weiter  wird  dann  die  Fireqaenz  der  FftUe  nnd  üm  VerteOong 
auf  die  fersehiedenen  Stadtgebiete  sowie  auf  die  umliegende  DSrfer 
besprochen  und  die  Zahlen  der  Erkrankungen  und  Todesfälle  mitge- 
teilt. Die  Flotte  blieb  diesmal  dank  der  energisch  durchi^efnhrten 
hygienischen  Maßnahmen  wesentlich  gesund.  Auch  die  Garnisonen 
wurden  nicht  sehr  stark  betroffen  und  war  die  Mortalität  nur  gering, 
mit  Ausnahme  der  erwähnten  Selimiekaseme,  wo  erst  die  Evaku&tion 
dar  Weiterbreitnng  ein  SM  setzte. 

Durch  letzteren  Schritt  Inin  es  jedoch  zum  Ausbruche  der  Cholera 
in  Tripolis,  Lude  Burgas,  Dimotice  und  Salonik.  Durch  Flüchtlinge 
ans  der  Hauptstadt  wurden  sporatische  FAlle  nsch  Adrianopel»  fimssa 
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aod  Gallipoli  gebracht,  ohne  jedoch —  infolge  der  vorgerückten  Jahres- 
zeit —  zur  Bildung  neuer  Herde  Anlaß  zu  geben.  Wie  in  den 
früheren  Epidemieen  bildeten  sich  die  Herde  in  den  tief  gelegenen 
Hafenquartieren,  welche  mit  den  Thalseukuugen  zwischen  den  Hügeln 
woMmmaahXlm  und  auf  AUnviimibodiii  mhM.  IM»  lioebgelegeDen 
Yiertfll  bliebes  dordiweg  Teneiioiit.  Die  Heide  entwiekekeB  sieh 
nicht  gleichzeitig,  Bonden  ii  zeitlicher  Anfeioanderfolge,  nm  nach 
14-tiigiger  Dauer  wieder  zu  erlöschen.  Wie  immer  herrschte  die 
Cholera  nur  in  den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung;  besondere 
Empfänglichkeit  zeigte  sich  bei  den  mit  der  Straßenreinif]:ung  be- 
hchaftigten  Arbeitern  und  dem  Maschinenpersonale  auf  den  ÖchiÖeu. 
Ein  Einflnfi  des  Trinkwassen  konnte  nieht  beobachtet  mden.  Efaie 
▼ergieicheade  Debinicht  der  6  EpidMnieen  lAßt  du  Verf.  schiielin, 
daß  für  die  Bildang  von  Infektionsherden  vorzugsweiee  die  Boden- 
beschaffenheit der  Viertel  maßgebend  ist,  daß  Trinkwasser,  ünsauber- 
keit  und  Menschenanhäufung,  mangelhafte  Kanalisation  etc.  nur 
sekundäre  Faktoren  bilden.  Er  erinnert  daran,  daß  in  der  Stadt 
Djaddab,  welche  auf  einem  von  meterhohen  Fäkalmassen  gebildeten 
Boden  eteht,  die  Ohetem  noefa  nie  einen  Ghoieraheid  gelSdat  hA. 
Zm  wirksamen  Bekiai|»fDng  ist  aber  gerade  im  Onent  die  BerOck- 
elditigung  der  sekundären  Faktoren  unerläßlich 

In  der  Stadt  Eshischehr  zeigte  sich  die  Cholera  Ende  September 
zur  Zeit  der  Herbstmesse;  durch  eine  Therme,  in  welcher  die  weib- 
liche Bevölkerung  badete,  fand  eine  Weiter  Verbreitung  statt,  täglich 
fand  man  Leute  tot  im  Bade. 

Verf.  bespricht  am  Sehlnsse  dann  noch  die  Ton  der  Türkei  gegen 
die  Einschtoppong  der  Sendie  geridtteten  Mafiregda.  Er  verwirft 
das  alte  Quarantänesystem,  welches  noch  immer  in  der  Tttrlni  im  Ge- 
brauche ist,  und  kommt  zu  den  Schlüsse,  daß  die  Verhältnisse  im  Oriente 
nicht  eher  besser  werden  dürften,  bevor  nicht  die  moderne  Seuchen- 
prophylaxe eingeführt  werde.  Zu  letzterem  Schritt  fehlt  aber  bislang 
noch  jede  Aussicht.  0.  Voges  (Duuzig). 

Slayts,  Ch.,  fltnde  sur  les  propri^t^s  du  poison  dn  Cho- 
lera asiatique.  (La  Cellule.  X.  1893.  V  fasc.  p.  187.) 
Aus  den  im  pathologisch-anatomischen  Institute  des  Prof.  Denys 
zu  Löwen  ausgeführten  Untersuchungen  des  Verf.'s  geht  hervor,  daß 
man  nicht  erst  spezieller  Nährböden  bedarf,  um  das  Choleragift  zu 
gewinnen.  £s  wird  in  reichlichen  Mengen  sowohl  auf  der  Kartoffel, 
ma  auch  in  gewihnlieher,  in  mit  Gelatine  venetater  nnd  in  der 
On mal ela 'sehen  KalbefDaaebouillon  prodmdert  Kaninchen  mid 
Meerschweinchen  sind  für  die  Giftversuche  wenig  geeignet  Am 
Bunde  läßt  sich  jedoch  feststellen,  daß  das  Choleragift  —  entgegen 
Gamaleia  —  der  längeren  (P/j,-stündigen)  Einwirkung  einer  Tem- 
I>eratur  von  120'*  C  sehr  gut  widersteht.  Das  Gift  wird  weder  durch 
die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  (24-8tÜDdige  Insolation  einer  milli- 
netodiohen  fÜtesigkeitiscbkhtX  noch  mittels  Dorchleiten  (von  16- 
stQndiger  Daser)  eines  Lnftstromes  abgeechwächt  Die  Pepein«  und 
die  Pancreasverdauung  verändern  es  nicht.  Es  gehört  zu  den  Ei- 
veißstofien  mit  kompiliertem  Anfban;  dessen  Natur  läSt  sich  nicht 
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Däber  feststelleo.  Nichte  berechtigt  daza,  mit  Gamaleia  anzu- 
nehmeo,  diE  das  Cbolongift  ein  NodeoaUmDun  ssl»  weichet  ach  ä 
aiB  «f  d€D  Dam  wiikoagaküB  NaeIciB  nBMIdal;  iai  OMBiea 
tprachen  mehrcfa  Thatsachen  gegen  diese  Ansiol^  Daa  Oft  dea 

B.  coli  und  jenes  der  Cholera  üben  dieselbe  pathogene  Wir- 
kung auf  den  Menschen  und  auf  die  Versuchstiere  aus.  In  Bezug 
auf  ihre  chemischen  Eig:enschafien  zeigen  sie  die  größte  Verwandt- 
schaft. Zweifellos  spielt  das  Gift  des  B.  coli  eine  weseutliche  Rolle 
bei  der  asiatiseheii  ChaiCTa,  asl  «»  dal  aa  aaine  Wirirang  mit  jeaar 
dea  CAolewfibria  wUadet  oder  nadi  daai  MtoMniaidai  «dar 
Vanehviiidaa  dar  KeaiaiabaeHkiB  alleia  fortwiskt    Kril  (Pttg). 

Denya,  J.  et  Slnyts,  Ch.,  Du  nii^canisme  des  synaptomea 
gastro-intestinaux  dans  le  Cholera  asiatique.  (Im 
Cellule.  X.  1893.  I'  fasc  p.  67.) 
In  einer  waDgebendn  Ifitteikiog  hatte  einer  der  VerfL  (De n  j  s> 
in  Gemeinschaft  mit  Yan  den  BerghO  nachgenieMB,  daK  daa 
Toxin  des  B.  coli  commune  beim  Hönde,  wenn  es  in  die  Gewebe 
oder  den  Kreislauf  eingeführt  wird,  einen  überaus  heftigen  cholera- 
artigen Zustand  hervorbringt,  unter  intensiver  Kongestion  des  ganzen 
Verdauungstractus  mit  interstitiellen  Hämorrhagieen  der  Mucosa  und 
Epithelabstoßung.  Hingegeu  bleibt  das  Toxin,  wenn  es  in  den  Magen 
oder  den  Dann  gebiaiat  wird,  wirkongslos  and  aelbet  die  mäw 
itandige  Einwirkong  des  Giftes  aaf  die  Sebleimhaat  eteer  ab- 
gebundenen Darmschlinge  verursacht  anf  jener  keine  Veränderangen. 
Das  indifferente  Verhalten  des  Giftes  im  Magendarm kanale  kann  nicht 
auf  eine  Neutralisation  der  toxischen  Produkte  durch  die  Leber  zu- 
rückgeführt werden.  Mau  kann  vielmehr  annehmen,  daß  das  Darm- 
epitbel  das  Eindringen  des  Giftes  in  den  Organismus  verbiudert.  Es 
wire  demnaeh  die  Oiolem  neetria  nieht  als  einfache  intestinale 
BeeorptioB  in  betrachten;  man  mflaae  anei  anfeinander  folgende 
Phasen  ihrer  Entwickelung  annehmeD.  Während  der  ersten  gsiaagt 
eine  gewisse  Menge  des  Toxins  unter  noch  unbekannten  Bedingungen 
in  das  l^lut  und  die  zweite  beginnt  mit  der  durch  die  erste  bedingten 
Abstoßung  der  Epithelzellen ,  wodurch  dem  ohnehin  schon  im  nor- 
malen Zustande  in  großen  Mengen  im  Darmkanale  vorhandenen  Gifte 
die  weitesten  Eingangspforten  geaehaffi«  Herden. 

Die  io  der  vorliegenden  Abbandlnn^  geaeMlderten  Veraaehe  arii 
bei  58-60 ^'C  abgetöteten  Bouillonkuituren  (Fleischeitfakt-Peptatt- 
Kochsalz- Bouillon  +  2,5  Proz.  Gelatine)  des  Choleravibrio  an 
etwa  40  zumeist  jungen  Hunden  gaben  den  obigen  analoge  Resultate. 
Intrapleurale  oder  intraperitoneale  Injektionen  führen  je  nach  der 
applizierten  Dosis  zu  leichten  bis  zu  den  schwersten  Intoxikations- 
enoheUinngea.  Selbst  mit  schwachen  Denen  (5  ccm)  wird  manchmal 
der  Tod  mit  den  charakteristisGfaeB  Darmliaionen  herbeteeOhrt,  wo- 
hingegen die  zwanzigfache  Menge  des  Giftes,  einfach  am  dieMocoea 
des  Digestionstraktus  deponiert,  nicht  einmal  die  geringste  Gesund- 
heitestörung  au  erzeugen  imstande  war.  Die  fichleimbant  einer  ab- 


1}  üf.  Uef.  iu  di«suQ  Centralbl.  XIV.  1898.  p.  8S6. 
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gebimdeoen  Darmschlinge  hatte  nach  sechsstündigem  Kontakte  mit 
«iHr  Mhr  giftigen  abgetötaleii  CMonboiaUloBlniltar  ein  vollkommen 
BormaleB  Anneben  bewahrt  Die  Venadio  mit  I^fektiMMi  ia  dii 

Milz  zeigten,  daß  sich  die  UnschAdlidkkeit  grosser  Dosen  des  in  doi 
Verdauungstraktus  eingeführten  Giftes  aus  dar  RfttiMitiiiB  das  Chakca- 

giftes  durch  die  Leber  nicht  erklären  läßt 

Eine  sachliche,  auf  Nachprüfung  basierte  Kritik  der  Emmerich 
und  T suboi 'sehen  NitritintoxikatioQStheorie  schließt  die  lesenswerte 
AiMt  Kr41  (Prag). 

BIttAstote»  1.,  Uebar  dl«  Virulenz  daa  Kommabacillus 
in  ihrer  Beziehung  zum  N4krbodeD.  (Bariinar  kliaiaalM 

Wochenschrift.  1894.  No.  17.) 

Die  in  der  Bakteriologie  vielfach  benutzte  Peptonbouillon  ist 
ein  durchaus  konventioneller  Nährboden,  ohne  zugleich  auch  in  ver- 
BdikdaBeii  FiUaD  ain  gleichmiiigif  n  aeiB.  Diaaelbo  kaan  1)  Körper 
«ntkalten,  welche  dem  Wachstuma  dar  Baktariae  ftrderlieh  auid,  ohne 
einen  Einfluß  auf  dareo  Virulenz  zu  beeitzan;  2)  «ialllige  KOrper 
entbehren,  deren  Anwesenheit  die  Virulenz  im  positiven  Sinn  beein- 
flussen würde,  die  aber  nicht  notwendigerweise  für  das  Wachstum 
der  Bakterien  von  Belang  sind  und  3)  Körper  enthalten,  die  für 
Wachstum  und  Virulenz  gleich  überflüssig  sind.  Einen  btötimmt 
ataraktaiiaiarin  Kihrbadaa  anfMaiaa,  ist  daa  Sei  doi  Var£%,  dar 
ia  dieser  Hinsicht  baaaodarai  Wert  auf  die  Salza  legt  Als  Oraad" 
läge  der  N&brbOdan  mwendet  Blachstein  dae  2  proz.  Peptan- 
IfltlDg  (Peptonura  siccum  Witte).  Zunächst  wurde  untersucht,  in- 
wiefern die  Salze  (Natriuiuphosphat,  Kochsalz,  Magnesiumsulfat  und 
Salpeter)  auf  das  Wachstum  dvr  Cholerabacillen  von  Einfluß  sind. 
In  einer  mit  Proz.  Natriumphosphat  versetzten  Peptonlösong 
waabaea  die  Kommakaailkm  ebenaa  aehaall  ala  is  Peptaabanillaii« 
Die  HAotebenbilding  tritt  biar  sicher  und  schaall  aal  LangsanMca 
Wachstum  geht  vor  sich,  wenn  der  Peptonlösung  ngaaetst  wurden 
1  Proz.  Magnesiumsulfat  oder  — 3  Proz.  Kochsalz,  während 
spärlichstes  Wachstum  die  Salpeterlösung  zuließ,  in  welcher  auch 
bei  Konzentration  von  1—3  Proz.  niemals  Hautchenbildung  be- 
obachtet wurde.  Keine  dieser  ivuitureu  zeigte  vom  UnterhautzeU- 
gewaba  aoa  iigand  ainea  BiaM  aaf  Mäaaa  oder  Maawahsiachaa, 
fi^aiehgiltig,  ob  att  S^-  odsr  90>tigigai  Kaltortt  apariart  wurde.  Ganz 
andere  Resultate  ergeben  sich,  wenn  man  die  Gholerakultur  mit 
Salpeter  und  einem  der  genannten  Salze  in  Berührung  bringt.  Die 
ersten  positiven  Resultate  erhielt  Verf.  mit  einer  frischen  Gholera- 
kultur, die  auf  folgenden  Nährböden  gehalten  wurde:  Nähr- Agar 
20  Tage  lang,  Peptoolöeong  +  1  Proz.  Salpeter  6  Tage,  Pepton-Agar 
+  Vt  Proa.  ISatriiHDphospltet  1  Tag,  PeptaaUaang  +  V«  PrS8.Matiiom- 
|tepbat  1  Tag.  Derart  behandelte  Koltoren  tötetaa  Ittuse  wd 
llaarschweinchen  in  1 — 2  Tagen  bei  subkutaner  Injektion  von  0,3  ccm 
bezw.  2,0  ccm.  Beläßt  man  in  der  Versuchsreihe  die  Kultur  nicht 
wie  im  vorstehenden  Falle  1  Tag  auf  der  Peptonphosphatlösung, 
sondern  z.  B.  6  Tage  lang,  so  verliert  sie  ihre  Virulenz.  Die  vor- 
beschriebunen  Versuche  wiederholte  Verf.  mit  einer  2  Jahre  alten 
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Cholerakuitur,  die  volle  WachstumseDergie  zeigte,  ohne  aber  Tiere 
mit  deradben  InfiiieM  lo  kOma.  Um  die^rtdoii  der  Koltor 
wieder  fceriMtBUeB,  mflgt  der  Zoeats  einee  Eteenealzee  zu  dem 
PhosphatD&hrboden.  Es  sei  hier  eingefOgl,  daß  das  Natriumphoephaft 

in  der  Peptonlösung  einen  Niederschlag  von  Dicalciumphosphat  er- 
zeugt, den  man  aber  durch  Zusatz  einer  geringen  Menge  einer 
koncentrierten  Lösun^^  von  Ammoniumeitrat  zum  Verschwinden  briogen 
kann.   Giebt  man  iu  lüO  ccm  einer  danach  bereiteteu  Peptonphospbat- 
Utoung  1  flcm  einer  lultgesättigteB  U&aag  ym  wlbmMunnm 
EisenoxydnlamiiiODiak,  lo  bleibt  erstere  vollständig  klar.  Stellte 
Verf.  nun  mit  der  alten,  nicht  mehr  virulenten  Gholerakultur  folgende 
Kulturreihe  an:   Vs  Proz.  Peptonphosphatlösung  2  Tage,  3  Proz. 
Peptonnitratlösung  9  Tage  und  h\  Proz.  Peptonphosphatlösung  mit 
Zusatz  von  Eisensalz,  so  starben  die  mit  derselben  subkutan  geimpften 
Mause  innerhalb  von  24  Stunden.   In  den  Leichen  wurden  die 
KommabadUen  bei  allen  80  angestettten  VersiiefaeD  dorch  iHe  Kmltar 
nacbgewieien.  Die  nen  enroibeae  Virulenz  der  Kaltarea  hilt  aicii 
nur  einige  Tage  lang.   Nimmt  man  die  Vimkiz  der  Ausgan gskultar 
mit  0  an,  so  beträgt  die  erzielte  Virulenz,  nach  Bering'schem 
Maße  gemessen,  für  Mause  etwa  UK),  für  Meerschweinchen  etwa  150. 
An  Stelle  des  anorganischen  Eisensalzes  substituiertes  Hämoglobin 
ist  nicht  imstande,   die   verlorene  Virulenz  der  Ausgangskultor 
smrflelDmnifiBn.  Verf.  trennt  im  Anseblone  an  «eine  Venoehe  8  AiUm 
'  Ton  Viroleoz  aeharf  von  einander:  1)  die  indifferente  Vindeia. 
Der  KommabAciilns  verhalt  deh  in  seinem  N&hrboden  dem  Tiere 
gegenüber  wie  ein  harmloser  Saprophyt.   So  z.  B.  der  Komma- 
bacillus  in  der  Peptonbouillon.    2)  Die  latente  Virulenz.  Der 
Koni  mal)  a  eil  ins  ist  in  seinem  Nährboden  dem  Tiere  gegenüber 
vom  Unterbau tzellgewebe  aus  nicht  virulent;  er  hat  aber  die  sehr 
wichtige  Fähigkeit  erlangt,  vinüent  an  werden.  Der  Komm«- 
bacillua  iat  in  seinem  K&biboden  an  einer  echten  Infektiona- 
quelle  geworden.  So  der  Kommabacillus  in  Nitrat-Peptonwasser. 
3)  Die  freie  oder  aktive  Virulenz.   Der  Kommabacillus  ist 
in  seinem  Nährboden  als  ein  infektiöses  Agens  zu  betrachten 
und  verhält  sich  als  solches  dem  Tiere  gegenüber  vom  Unterhaut- 
zellgewebe aus  wie  ein  pathogener  Organismus.   So  verh&lt  sich 
die  junge  Phoepliai-  resp.  Phosphat-Eiaenlniitar,  die  mit  Komma- 
ImdUen  hergestellt  worden  ist,  die  aus  einer  Nitratkultur  kommen. 
Hiermit  ist  der  Kreislauf  der  Virulenz  abgesgjilossen,  denn  die  aktive 
Virulenz  fällt  von  selbst  in  die  indifferente  Virulenz  zurück.  Den 
Ort  der  latenten  Virulenz  sucht  der  Verf.  außerhalb  des  Körpers; 
der  Uebergang  zur  aktiven  Virulenz  wird  wohl  im  Darmkanale  selbst 

geschehen.  Diese  Vermutung  hat  ein  von  Metscboikoff  am 
[enachen  angeetellter  Yeieneh  geweckt  Bin  l^jabriger  Mnmi  ep- 
Uelt  in  nflcfaternen  Magen  50  ccm  einer  3-fnroz.  SodaUtenng  vnd 
hierauf  Vg  des  Inhalts  einer  20-stOndigen  Cholerakuitur,  die  auf 
Agar  gezüchtet  war  und  für  Tiere,  selbst  in  großen  Mengen,  nicht 
pathogen  erschien.  Die  Versuchsperson  erkrankte  an  typischer  Cholera 
und  entleerte  virulente  Cholerabacillen,  die  am  2.  und  5.  Krankheits- 
tage ans  den  Entleerungen  gewonnen  wurden.   Am  17.  Tage  hatten 
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diese  ihre  Virulenz  wieder  verloren.  Die  Virulenz  des  Komma- 
bacilluB  ist  also  nach  Veif.  lediglidi  eine  Funktion  des  Nährbodeoa. 

Ger i ach  (Wieabadeo). 

Btmm^r,  £^  UebergiilartigilieUbareForm«ii  desRotaaa, 
(Deatsehe  Ztsehr.  t  TianwdlBin  Bd.  XX.  No.  1.) 

Verl  konstatiert  zunäcluil  an  der  Hmd  der  b  isher  in  der  Fach- 

litteratur  mitgeteilten  Fälle  von  Heilungen  der  Rotzkrankheit,  daß 
dieselben  ausschließlich  in  südlichen  Ländern  beobachtet  worden  sind, 
während  der  Rotz,  in  welcher  Form  er  auch  auftreten  möge,  in  Mittel- 
und  Nordeuropa  im  großen  Ganzen  als  unheilbar  betrachtet  wird. 
DioBelba  Beobaehtung  machte  Vert  in  RoßlaiKL  Auch  hkr  erwiM 
sieb  der  Botz  in  den  sQdlichen  Gegendeo,  wo  er  sehr  verbreitel 
als  eine  Krankheit  relativ  unschuldigen  Charakters,  bei  der  die  spontane 
Heilung  durchaus  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört,  während  er  iM 
Norden  den  bekannten  bösartigen  Charakter  nicht  verleugnet. 

S.  führt  aus,  wie  er  zunächst  auf  experimentellem  We^^e  die 
Ueberzeuguug  von  der  Heilbarkeit  mancher  Rotzfalle  erlangt  hat,  um 
dmud  wSm  Beebaebtungen  gelegentlich  der  in  Rofiland  aoegeftlhrtea 
MaUebinipfongeo  zu  eciuldeni  und  die  sich  daraus  ergebenden  SchlQflae 
in  Bezog  auf  die  spontane  Bowle  die  eiperimeatelto  Heilbarkeit  den 
Boties  eingehend  zu  erörtern. 

Er  äußert  sich  in  seinen  sehr  interessanten  Schilderungen  etwa 
wie  folgt:  Nachdem  die  Versuche,  einige  Falle  chronischen  Rotzes 
bei  russischeu  Kavalleristen  durch  Anwendung  grauer  Quecksilber- 
salbe ttad  Jodpräparate  m  bellen,  von  Erfulg  gekrSnt  worden  waren, 
gelang  es  später  Helm  an,  ein  rotziges  Pferd  durch  wiederbolte 
Mallelninjektionen  zu  heilen  und  gegen  wiederholte  Impfungen  mit 
virulentem  rotzigem  Matcriale  vollkommen  immun  gegen  Rotz  zu  machen. 
Dasselbe  —  augenbUckiich  im  Kais.  Institute  für  Experiraentalmedizin 
zu  Petersburg  zu  verschiedenen  Experimenten  aufgestellt  —  giebt 
auf  Mallelninjektionen  keine  Reaktion  mehr.  Auf  subkutane  Einver- 
Inbong  grwier  Mengen  Yinilenter  Botibadllen  entsteht  ein  gnt* 
artiger  Absceß  und  alsbald  tritt  auf  Mallolninjektion  Reaktion  ein, 
die  indes  sofort  nach  Entleerung  des  Eiters  aufhört.  Mit  Blutserum 
dieses  rotzimmunen  Pferdes  konnte  Verf.  bei  Katzen  und  Meer- 
schweinchen die  Disposition  für  Rutzerkrankungen  verringern,  ebenso 
die  Virulenz  und  Keimfähigkeit  virulenter  Rotzbacillen  abschwächen; 
bei  ausgebrochenem  Rotze  dagegen  gelang  ihm  eine  Heilung  niemals. 
Ebenso  negativ  fielen  die  Ver8o<^  niil  BMerblatseram  ans.  Wohl 
gelang  es  Indes  damit,  bei  einem  lungenrotzigen  Pferde  Besserung  wm 
erzielen  (während  nach  jeder  Mallelninjektion  wieder  Verschlimmerung 
eintrat);  und  bei  einem  andern  mit  Rinderblutserum  behandelten 
rotzigen  Pferde  wurden  nach  der  Tötung  sämtliche  Kotzprozesse 
in  der  Rückbildung  begriffen  gefunden.  Verf.  hält  demnach  die 
MQglichIceit  der  Heilung  frischer  Rotzprozesse  durch  Rinderblatserom 
alehl  iSr  ansgesefalossen.  Die  iotensssatesten  Beobacbtangen  ergeben 
sich  jedodi  in  Bezug  auf  die  Heilbarkeit  gewisser  Rotzerkrankungen 
bei  den  vor  einer  Kommission,  der  auch  der  Verf.  angehörte,  an  700 
Pferden  einer  veraeachten  jReserve-KavaJlene-Brij^ide  im  Qouvernemeat 
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Charkow  au>j?eführten  MallelDimpfungeo.  Im  Laufe  des  vorigeo 
Jahrcä  waruu  lu  dieser  Brigade  bereits  52  Pferde  wegen  hochgradiger 
BoCMTknakuDg  golMI  «ordoL  Udbir  dleie  ImpfiiDgeo  taut  Yarl 
folpmies  mit:  Zar  Impftmg  wurde  Bonillon-Malleln  bo— tot» 
das  onter  Leitung  des  Verf/s  von  seinem  Gehilfen  Kresling  Im 
Kais.  Institute  für  Experimentalmedizin  hergestellt  wird.  Die  frühere 
Hflrsteliung  aus  Kartoti'elkulturen  ist  vollständig  verlassen  worden. 

Der  Gang  der  Herstellung  ist  jetzt  folgender  :  Die  Bouillon-Rotz- 
kaltur  wird  nach  14-tägifl;em  Stehen  bei  35  —37®  sterilisiert,  nach  dtou 
nitfiem  abenialt  ttmtatet  wd  fon  wmm  mü  finilnt«i  Rtts- 
MUmi  bMflt;  diese  Opemtieo  wird  nach  14  Tageo  eoefaMli  «ad 
oech  weiteren  14  Tagen  zum  zweitenmal  wiederholt  und  &mm  ent^ 
giltig  filtriert  und  sterilisiert.  1,0  com  dieser  FiQssi<:ke!t  ruft  bei 
rotzigen  Pferdea  eine  «uege^tcocbene»  bei  nicht  rotaigen  iteine  Baatrtiei 
hervor 

Von  den  700  Pferden  der  Brigade  wurden  658  mit  Maliclu  bc- 
iHHiddt;  dftfOB  Migten  980  «ine  ansgesproetoe  Benktta  2--8*  C 
mtd  darüber  und  großer  Geschwulst  an  der  Impfetelle,  188  «iot 
schwache  Reaktion  (1—2®  C)  und  unbedeutende  Geschwulst  und  290 

keine  Reaktion.  Der  gröüte  Teil  der  stark  reagierenden  Pferde  war 
gut  genährt  und  scheinbar  ?anz  gesund.  21  Stück  mit  starker  Reaktion 
und  1  ohne  Reaktion  wurdun  getötet;  dies  war  frei  von  Rotz;  bei 
den  andern  fanden  sich  ausnahmslos  unbedeutende  Rolzprozcsse,  die 
■Mili  In  kleiaea,  teili  witfaleo,  teili  friediea  RaNkamchea  la  da 
Lnagca  and  den  vergrößerten  regionären  DrOaen  ond  nor  bei  wenigen 
in  einigen  Knötchen,  Geschwürcben  und  Narben  in  der  Nasenhöhle 
bestanden.  Verf.  betont,  daß  trotz  aller  charakteristischen  Merkmale 
der  Rotzknötchen  Färbungen  sowohl  wie  erfolgreiche  Uebertragungen 
auf  Impftiere  und  Kartoffeln  nicht  geglückt  seien,  daß  es  sich  aber 
trotzdem  um  wirklichen  Rotz  gehandelt  habe. 

Weitei«  zmk  wob  dea  980  PHatdea  biR  atarher  BcakUaa  aHuaaktaa 
mtk  8  Wochen  offBokaadig  an  Rola  und  wurdea  getötet  Eia 
anderen  blieben  alle  anscheinend  gesund.  Bei  5  von  denselboi 
wurden  in  Zwischenräumen  von  3—10  Tagen  Injektionen  von  0,5  bis 
1,0  ccm  Malleün  wiederholt,  worauf  jedesmal  Reaktion  eintrat.  Aber 
abgesehen  davon,  daß  Dosen  von  0,5  und  1  cmm  ganz  gleiche 
Ration  hervorriefen,  wurde  konstatiert,  daß  die  Reaktion  allmählich 
imaier  tehwftcher  wvd«.  Qaaa  beeoadaia  aber  hebt  YmL  kmmt, 
daß  unter  den  290  Pferden  ohne  Reaktion  sich  12  Pferda  balkadaa, 
die  offenkundige  Merkmale  bereits  abgelaufener  Rotzprozesse  auf- 
wiesen, und  deren  mehrere  in  der  That  noch  vor  einiger  Zeit  ia  d« 
Brigade  Rotzwurmerscheinungen  gezeigt  hatten. 

Verf.  schließt  hieraus,  daß  hier  offenbar  12  Fälle  spontan  ge> 
heilten  und  230  Fälle  leichten,  chronischen,  gutartigen,  heilbaren 
Rotna  wHegen,  einer  Rotaferm,  dto  iai  Mdea  Raiiaadi  üi  aala^ 


1)  Auf  diese  Weise  habe  ich  im  MXrz  J.  bereits  ein  festet  Mallciia  hergestellt 
Sft  hat  indes  in  der  Imp^praxi«  keine  VorsUge  erkennen  lassen.  Im  Gag«aUU  B«i|^ 
MUdleio,  das  au  kaum  tO  Tafr«  b«brflt«t«n  Bovlllonkaltiiren  bergeetaUt  wart  ***^  umm- 
dinps  hei  einer  Anzahl  durch  Herrn  Landestierarxt  Radovskj  in  Bieaa  MmiAhrtM 
Impfongen  mit  inteiuüven  üeakUonen  tod  S*  0  lud  darttbar.  (Bat) 
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ordentlicher  Yerbreitong  vorkommt  und  die  fn  Bifland  als  süd- 
licher Rotz  bezeichnet  wird  und  mit  jenem  von  den  französischen 
und  italienischen  Autoren  als  heilbaren  bezeichneten  als  ähnlich  oder 
identisch  bezeichnet  werden  muß.  Die  Ursache  der  großen  Verbrei- 
tung des  Rotzes  im  Süden  und  Osten  Rußlands  siebt  Verf.  in  den 
wilden  und  halbwilden  Oettüten,  den  Brutstätten  der  Seodie  und 
ia  der  bwoiideren  Oeedaftehandluibwig  der  grata  Pferdehtadler 
ynd  der  Bemonteore.  Trotz  dieser  großen  vertMoltiiBg  kommen 
Rotzinfektionen  bei  Menschen  äußerst  selten  vor.  Dagegen  ist  die 
Infektiosität  anderen  Pferden  gegenüber  sehr  groß.  Doch  können 
die  infizierten  Pferde  lange  funktionieren,  ja  vollständig  genesen, 
ohne  für  den  Menschen  sonderlich  gefährlich  zu  werden.  Verf.  ist 
der  Ansicht,  daß  bei  dem  südlichen  Rotze  ein  analoges  Verhältnis 
iwrHege,  wie  bei  der  Rinderpest,  daß  ee  M  entweder  nm  ein  wirk* 
lieh  abgeschwächtes  Kontagium  oder  um  eine  angeerbte  geringere 
Disposition  oder  größere  Widerstandsfähigkeit  einiger  süd-  und  ost- 
russischer Pferderassen  gegen  Rotz  handle,  daß  indes,  wenn  diese 
rotzigen  Pferde  aus  dem  Süden,  wo  sie  in  dem  milden  Klima  im 
Freien  und  im  Winter  in  leichten  luftigen  Stallungen  gehalten  werden, 
in  die  ungünstigen  klimatischen  Verb&ltnisse  dea  Nordens  kommeB, 
die  gitartige  Pom  liOehstwihrMbelBlich  etnen  ezqnisit  bOtirtlgai 
Charakter  annehmen  md  alle  (xefahren  des  Rotzes  mit  sich  bringen 
könne.  (Trotzdem  sollen  auf  die  Entscheidung  einer  Kommission 
sämmtliche  oben  erwähnten,  zum  großen  Teil  offenbar  rotzigen  Pferde 
der  Brigade  zum  Herbste  unter  die  verschiedenen  Kavallerieregimenter 
zur  weiteren  Beobachtung  verteilt  werden.)  (1  d.  Ref.) 

Den  Wert  der  Mallelnimpfung  schließlich  hält  Verf.  fiBr  Aber 
Jeden  ZweM  erkabea.  Dne  Mallein  dwte  «of  die  geringslan  Sporen 
akuten  oder  gutartigen  Rotzes  hin.  Eine  starke  Reaktion  lasse,  aneh 
falls  die  Obduktion  die  Abwesenheit  jeglicher  rotzigen  Veränderungen 
darthue,  viel  eher  den  Schluß  zu,  daß  in  dem  betreffenden  Organis- 
mus thatsächlich  bereits  Rotzbacillen  vorhanden  wären,  mit  anderen 
Worten,  die  Rotzkrankheit  im  Inkubationsstadium  sich  befände,  als 
das  Gegenteil.  In  der  That  haben  Zalainiehe  und  Montan^ 
In  nokM  FAilen  etee  irgendwelche  erkennbare  Verindernngan  Bote* 
baciUen  im  interstitiellen  Gewebe  der  Lungen  nacbneiaen  kdnnen. 
Andererseits,  hebt  Verf.  hervor,  lassen  die  Uebertragungsversuche 
auf  kleine  Tiere  beim  chronischen  Rotze  oft  im  Stiche,  so  daß  nur 
dieAnwendungdesMalleins  als  sicheres  diagnostisches 
Hilfsmittel  übrig  bleibt. 

Verf.  kommt  auf  Gnmd  dieeer  Beobachtungen  an  dem  Schlnsse, 
daft  eine  spontane  sowohl  als  anch  eine  kansttiche 
Heilung  des  gutartigen  Roises  mOglich  ist  und  daß 
ein  in  Behandlung  stehendes  rotzi^^es  Pferd  als  geheilt 
betrachtet  werdeil  kann,  sobald  die  Reaktion  gegen 
Mallein  aufhört. 

Verf.,  offenbar  ein  warmer  Verehrer  dee  llalleXns,  dessen  Wirk- 
aaakait  er  Iber  allen  Zweifel  erhaben  sieht,  ist  der  Ueberseugung, 
daß  eine  ansgesprooheae  Beaktai  (über  C  nnd  groAe  GeMhwidit 
an  der  Impfstelle)  unter  allen  Umstanden  für  Rots  spricht,  mibe- 

se* 
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SfilMidet  eines  negAtiven  ObduktionsergebniBses,  ia  welchem  Falle  er  as» 
■imfltf,  daß  beraito  eine  EiBwaaderaDg  yoo  BottbMÜkB  itottgefinid— 
habfl^  die  Krankheit  sieh  indei  noch  in  loknbiliooasUdium  bflisde. 

Obgleich  sich  dieser  Schluß  aus  den  vorliegenden  MitteUangen ,  in 
denen  nur  von  ca.  21  obduzierten  Pferden  die  Rede  ist,  kaum  ergeben 
dürfte,  so  ist  andererseits  doch  anzunehmen,  daß  der  Verf.  auf  Grund 
eines  sehr  reichhaltigen  Materials  zu  dieser  Ueberzeugung  gelangt 
ist,  da  die  Tierärzte  fast  ganz  Rußlands  das  Semmer^sche  Malleln 
im  BadailrfUle  ni  benntien  pflegen.  Leider  oniA  ich  geateheD,  daft 
icb  auf  Qraad  eines  mir  i.  Zt  voriiegendeB  Materials  von  ca.  700 
Dniiftuigen  mit  meinem  Troekeunallela  in  Oesterreich  mit  ca.  200  Sek- 
tionen zu  der  Ueberzeugung  gelangt  bin,  daß  schwerlich  alle  Fälle 
so  zu  erklären  sein  dürften.  Vielmehr  ist  es  zweifellos,  daß  eiumal 
gewisse  andere  Krankheiten,  z.  B.  Lungenentzündung,  Lungenemphjsem 
o. «.  auweilen  mit  mehr  oder  weniger  charakteristischer  Reaktion  auf 
MalletoiDjektion  aotwertaB,  «mI  ferner,  daB  aadi,  wma  aach  imr 
selten,  ganz  gesunde  Pferde  laweilen  reagieren  können^).  Es  sind 
da  eben  individuelle  EinflQsse  maßgebend,  die  auch,  wenn  das  Maliern 
ein  weniger  kompliziert  zusaromengesetzttr  Kr)rper  wäre,  wie  er  es 
zur  Zeit  noch  ist,  wolil  ebensowenig  aufhören  werden,  eine  Rolle  zu 
spielen,  wie  bei  vielen  Arzneimitteln  mit  bestbekannter  chemischer 
Kanstitution. 

Ea  genOgt  anch  foUkoouDen,  wean  etowaadaM  aachgewieaei 
ist,  daß 

1)  wirklich  rotzkranke  Pferde  stets  auf  Malleln  reagieren  — 
unil  ein  gegenteiliger  Fall  ist  bis  jetzt  thatsächlich  noch  aichi  Yor- 
gekommen.   Dies  ist  der  wesentlichste  Punkt, 

2)  Daß  rotzfreie  Pferde  in  der  Regel  nicht  reagieren. 
Sind  dann  wirkUdi  einmal  ein  paar  Pferde  zuviel  getötet,  so  ist 

daa  eine  Bagatelle  im  VergleielM  in  dem  graSea  YerlaBte  aa  Natoal»  | 
▼ermögen,  der  mit  der  bisher  geÜiten  Tötung  der  ganzen  verdiiMga 
Bestände  oder  mit  einer  6-monatlichen  Sperre  verbunden  ist. 

Schließlich  kann  iih  noch  mitteilen,  daß  es  Herrn  Prof.  Schin- 
de Ika  in  Wien  gelungen  ist,  auf  Grund  eines  Materials  von  ca.  500  , 
Impfungen  die  bisher  lediglich  nach  dem  Temperaturgrade  erfolgte 
Beurteilang  der  Reaktionen  durch  £rmittelang  emea  beetiDraiten 
«lEtionatypua  wesentlich  aieherer  aa  machen  —  wie  ich  in  Heft  4 
der  Dtschen  Ztschr.  für  Tlermedixin  anaführlich  mitgeteilt  habe  — , 
80  daß  in  Zukunft  noch  manchem  armen  Rößlein,  das  das  individuelle  I 
Malheur  hatte,  zu  reagieren,  daa  Leben  ohne  Qeiabr  wird  erhaitea  I 
bleiben  können. 

Erwähnenswert  ist  noch,  daß  Verl.  das  Auftreten  einer  großen 
Impfgeachwidal  mit  sa  den  dianÜerietiedieB  ReaktkMwerftfthfihwiigen 
lAhlt,  ein  Schloß^  an  d^  die  Veranebe  mit  meinem  Malleln  m  Oeatar- 
reich  sowohl,  wie  auch  mit  Prenße^schem  und  JohneMieii 
in  Deutschland  bisher  nicht  berechtigen  durften. 


1)  cf.  Foth,  Ueber  die  pnMbA»  B«deatnDg  des  trockenen  Mkllems  (IfiUii— 
siccam).    (Dtaeh«  Ztochr.  f.  'DantMdlilB  a.  yergL  PaUiologie.  Bd.  XX.  No.  4.) 
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Zm  Scbtaite  sei  Boeh  auf  die  Im  IntereNe  der  xicfatigen  Be> 
urteiluDg  des  diagnostieehen  Wertee  der  MalleTDimpfniigen  bediOfliw 

liehe  Lücke  hingewiesen,  daß  von  den  in  der  Abhandlong  ange> 
führten  138  Pferden  mit  schwadier  BeektioD  (1—2 « C)  kein  eUis 
obduziert  worden  ist. 

Das  hätte  einen  schönen  Beitrag  zur  Mallelofrage  gegeben. 

Fotb  (Königsberg  i.  Pr.). 


Untersucbungsmethoden,  Instrumente  etc. 


KMer,      Studien  über  die  Yerteilong  der  Bakterien- 

kolonieen  in  Esmarch'schen  Rollröhrchen.  [Aus  dein 
hygienischen  Institute  der  Dniferaitit  Dorpat]  (Ztachr.  L  Hygiene. 
Bd.  XVI.  p.  513.) 

Die  Resultate  der  ungemein  fleißigen  Arbeit,  bezüglich  deren 
Details  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß,  lassen  sich  nach 
Verf.  in  foigende  Satze  zosammenfusen: 

1)  Die  Verteilung  der  Keime  in  Erde  nnd  andi  in  gut  «e- 
eefafltteltem  Wasser  iat  eine  gleichmäßige,  aofum  Abweidiangen  bis 
zu  3  Proz.  bei  einer  quantitativen  Bestimmung  zugelassen  werden, 
denn  nach  den  Lehren  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  ist  dieser 
Betrag  von  3  Proz.  Abweichung  gerade  von  der  Größe»  wie  er  bei 
einer  völlig  zufälligen  Verteilung  zu  erwarten  ist 

f)  Dne  Oentrifugieren  mittetet  dca  vem  Ivt  konibnierten 
Ai»pariiteB  besagt  eine  gleidimaßigere  VerteilaDg  der  Gelatine  im 
Böbreben,  alfi  dieses  beäa  Botiereo  mit  der  Hand  erreicht  werden 
kann,  auch  wird  der  unvermeidliche  Fehler  in  der  Verteilung  der 
Gelatine  bei  nicht  vollkommen  horizontaler  Lagerung  der  Böhrchen 
besser  ausgeglichen. 

3)  Differenzen  in  den  Mittelzahlen  von  mehr  als  +.  4  Proz.,  die 
ans  Ottaeben  berecbnet  naren,  wekbe  mit  den  Fingern  rotiert  waren, 
kennen  dardi  EigentOmlichkenen  des  Versoeba^aBea  oder  lelilerfaalle 
Lagerung  während  des  Rotierene  bloß  Torgetäuecht  werden,  indem 
die  Quadrate  zum  Auszählen  nicht  an  der  richtigen  Stelle  gewählt 
wurden  oder  zu  wenig  Quadrate  berücksichtigt  wurden.  Ein  abermaliges 
Durchzählen  au  einer  anderen  Stelle  des  Gläschens  oder  die  Berück- 
sichtigung einer  größeren  Zahl  von  Quadraten  würde  die  scheinbare 
Abwetebong  aufdeeken. 

4)  Bei  centrifugierten  BAbrehen  genügt  ein  Anszahloi  yom 
10  Proz.  aller  im  Röhrchen  vorhandenen  Quadrate  zur  Ermittelong 
des  richtigen  Mittels.  Diese  Quadrate  rnttssen  Jedoch  an  der  ricbtigen 
Stelle  ausgewählt  sein. 

5)  Beim  Oentrifugieren  der  gewöhnlich  im  Handel  vorkommenden 
BeagenzgUser  werden  die  Quadrate  zum  Auszählen  beim  Uebergange 
des  mittteren  Teiles  hk  die  beideii  Bndteile  liegen  md  werden  oe 
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auB  solchen  Gläschen  herechneten  Totalsummen  um  so  besser  iber- 
einstimroen,  je  regelmäßiger  die  Gestalt  der  Gläschen  ist 

6)  Der  Hauptfehler  der  k&uflichea  Eeagenzgl&eer  besteht  danoy 
daß  sich 

a)  ihr  innerer  Durchmesser  im  Verlaufe  des  Böhrchew  indert; 
bi  dai  der  Qaeraehnltt  beiaei  Krait,  Bondem  cu  Oral  dantaUt; 

c)  daß  alle  Röhrchen  eine  Drehung  um  ihre  Längsachse  besitzen. 

Alle  3  Fehler  werden  wahrsehetolidi  wfthreud  des  Zaachnalieot 
der  Kuppe  zustande  gebracht. 

8)  Bei  Röhrchen  mit  sich  gleichbleibendem  inneren  Durchmesser, 
kreisförmigem  Querschmtte,  flachem  Boden  und  steil  verengtem  Halse 
müßte  die  Verteilung  der  Gelatine  nach  dem  Centrifugieren  eine 
^Uig  gleidiDiftAge  in  aUea  TMleo  dea  BBhrebeaa  atia  mid  kHaate 
das  AoasShlen  won  Qnadratea  aa  Jader  beliebigen  Stelle  des  Bfllir- 
chens  erfolgen  und  müßte  eine  girilgero  Zahl  von  Quadraten  zur 
Bereotanaag  dea  Mittela  genügen.  Gerlaob  (WieabedeA). 

Maassen,  A«,  Beiträge  zur  Dif ferenzierungr  cio ig^r  dem 
Vibrio  der  asiatischen  Cholera  verwandter  Vibrionen 
and  kurze  Angaban  Aber  aiweififrefe  N&hrbOdaa  Toa 

allgemeiner  Anwendbarkeit.  (Arbeiten  a»  d.  EAmL  Qa^ 
aundheitsamte.  Bd.  IX.  1894.  p.  401—404.) 

Zur  Untersuchung  gelangten  14  größtcDteils  aus  Hamburg  stam- 
mende choleraähnliche  Vibrionen,  welche  sich  im  Wachstume  auf  ge- 
wöhnlicher Gelatine  nur  unwesentlich  vom  Koch 'sehen  Vibriü 
aatenchelden  und  von  denen  our  8  das  charakteristische  Leucktea 
zeigten.  Dagegen  fand  Verf.,  daft  sämtUehe  in  fngß  ha—aadea 
Vibrionen  die  Fähigkeit  besaßen,  aaf  geeigneten  snekerhaU 
tigen  Nährböden  innerhalb  kurzer  Zeit  starke,  meist  fal- 
tige Häute  zu  bilden.  Diese  Eigenschaft  wird  bedingt  durch  die 
Zusammensetzung  des  Nährbodens,  dessen  Alkali-  und  Kochsalzge- 
halt und  auch  durch  die  Temperatur.  Besonders  üppig  gestaltet  sich 
die  Hantbildung  in  Nahrbouilfon  mit  reichlichem  Eiweiß-(Serum-)Qe- 
balte,  welche  neben  Zaa&tseo,  wie  Olyeerin,  Mmneher,  Mikimeker, 
noch  5—10  Proz.  Serum  enthielt  Auf  solcher  Bouillon  —  deren 
Herstellung  und  Eigenschaften  j^enau  beschrieben  werden  —  tritt  die 
Hautbildung  bei  geeignetem  Alkaligehalte  und  bei  einer  Temperatur 
?on  37,5"  meist  schon  nach  einem  Tage  auf,  wobei  der  Nähr- 
boden alimählich  schwach  sauer  wird.  Nach  10 — 14  Ta^en, 
kddiatena  8  Wochen  iit  dieaa  aaara  Baaktian  in  aina  atark  «Ika- 
liaehe  amgescUaganv  die  wfaer  ndlddga  Flüssigkeit  hellt  sidi  anf 
und  es  wird  reichlich  Indol  gebildet.  „Bei  Cholerabakter ian 
konnte  bis  jetzt  auf  Zuckernälirböden  eine  Indolbil- 
dung  und  nachhcriges  VV  i  e  d  erei  ntreten  der  alkalischen 
Reaktion  nicht  beobachtet  werden." 

Aehnlich  unterschieden  sich  die  untersuchten  Vibrionen  yum 
Kooh'aoben  Vibrio  im  WactaHama  aaf  Tallkomman  alweii- 
und  poptonfreion  NAhrbftdan.  Bei  der  Herstellaag  diaaer 
Lfisnngan  ging  Varl  ton  alnar  ^ormaln&kraalaUanng*  aas, 
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wddw  in  ftvn  amdbeo  BestAudteilai  aacb  bostimmtea  Regeln 
iadert  werden  kami. 

Die  Zusammensetzung  der  „Nor mall ösung"  ist  folgende:  7  g 
Aepfelsäure  werden  in  etwa  100  ccm  H^>0  gelöst  und  mit  reinem 
KOH  neutralisiert.  Die  Lösung  wird  mit"  destilliertem  HjO  auf  1  1 
Terdünnt  und  ihr  10  g  fein  gepulvertes  Asparagin,  0«4  g  Magnesiam- 
salbt,  2,0  g  sakmd.  Natriumpbospbat  and  2,5  g  kryatall  reine  Soda 
sofesetit  Hfmk  TOllheviMMr  Ldming  dfeaer  Seine  wird  noch  0,01  g 
tmkenes  Calci umchlorid  zugefügt. 

In  dieser  Normallösunp  kann  die  Aepfelsäure  durch  (^/^o  äquiva- 
lente Mengen)  andere  als  NährstoflFe  verwendbare  organische  Säuren, 
das  Kali  durch  Natron,  das  Asparagiu  durch  das  Ammoniaksalz  einer 
anorganiscben  oder  organischen  Säure,  durch  verschiedene  stickstoff- 
ludtige  ergulBChe  EOrper:  Amide,  AmidoeAttreo,  Hernafeaff,  KreatiB 
enetst  werden;  der  SoduMeta  kann  veiABdert,  die  WeaaemeDge 
Teraiehrt  werden. 

Zu  der  eigentlichen  Nährlösung  gelangt  man,  wenn  man  der 
Normallösung  gewisse  assimilierbare  KohlenstoflFverbindungen,  z.  B. 
Mannit  oder  andere  Zuckerarten,  Aethylenglykol,  Glycerin  oder  Dextrin 
zusetzt.  Hierdurch  iät  die  Metbode  zur  Bereitung  einer  unbcschraukten 
Aneeld  rfttioMll  kooetilnierter,  eiweifiMcr  NahrbOdei  gegeben. 

In  derartigen  NlhrlOeungen  mit  weehaelndem  Qehalte  an  Bohr- 
SBflker,  Milcbzacker,  Maltose,  Galaktose,  Traubenzucker  oder  Dextrin 
zeigten  die  hautbildenden  Vibrionen  üppige  Entwickelung  und  starke 
Hautbildung  innerhalb  24  Stunden.  Die  Häute  bekamen  nach 
einigen  Tagen  ein  dickfaltiges  Aussehen,  die  anfangs  wasserhelle 
Flüssigkeit  färbte  sich  gelb  bis  gelbbraun,  die  Reaktion  verän- 
derte eich  genau  wie  In  der  Zuflkei^  Seminboaillon.  Anf  Znattn 
von  Pepton  konnte  nach  Wiedereintritt  der  alkeüeehen  Reaktion  aoeh 
Indolbildung  beobachtet  werden. 

Die  leuchtfähigen  Vibrionen  zeigten  in  den  eiweiß- 
freien Nährlösungen  nach  18  Stunden  sehr  starkes 
Leuchten.  Busse  (Berlin). 


■OEniipnnfy  imniiicM  inreiciiOMKreiiKMfiM,  ukwigk* 
hagslieininung  und  Vernichtmig  der  Bakterien  etc. 

yielcvCk,  Ferd.»  Torsehlag  snr  Choleradesinfektion, 
(wiener  rawUrinlBfth»diiwrgiiciwB  Ontmlblait.  Jahr«.  JuVlll. 
Na  32.) 

Die  Arbeit  enthält  Betrachtungen  über  die  Wirkungsweise  der 
Cholerabacillen  und  Vorschläge  zur  Choleratherapie.  In  Anlehnung 
an  Hueppe's  „hervorragende"  Forschungen,  glaubt  der  Verf. 
in  einer  früheren  Arbeit  den  Beweis  geführt  zu  haben,  daß  dia 
GMmgille  in  Nitriten,  Iiohotylcyanid,  Propylcyanid  ete.  bsetelMi 
(OioniriBrang  des  Amaioniaks  sa  lalpetrignr  Sdnre).   Yerl  mfbtt* 


suchte  nnn  in  alkaliadier  md  saarer  Unterlage  das  Verhalten  der 

Nitrile  zu  einer  Reihe  von  anderen  chemischen  Verbindangen.  Es 
erwiesen  sich  ihm  nach  vielen  Hin-  und  Herversuchen  das  Natrium 
dithiosalicylicum  H  und  das  Jodäthyl  am  tauglichsten.  Das  erstge- 
nannte Mittel  wird  der  Flüssigkeit  zugesetzt,  die  entweder  intravenös 
oder  snbkatfui  dem  Kdrper  dnwlmt  werden  soll.  Ist  dies  ge- 
Bchehen,  so  wird  gleidi  darauf  eine  subkuttae  Einspritzung  yon  Jod- 
ftth^l  camphor.  gemacht  Zur  Vernichtung  der  Cholerabacillen  wird 
gleichzeitig  Bismuth.  tribrom  phenolic.  und  als  Antidiarrhoicum  Der- 
matol  angewendet.  Gegen  das  Erbrechen  wird  Cocain  per  os 
gegegeben.  Ferner  empfiehlt  der  Verf.  die  Tanninenteroklyse. 
Zur  Entfernung  gewisser  AminoDiakverbindungen  des  Darmes  soll 
Meli  hergeBMltflS  Ifagnes.  phospborie.  tolublHa  dienen,  zur  Ver» 
Biehtnng  der  Fäulnisbnkterien  des  Darmes  wird  noch  BenzonaplitM 
angesetzt.  Zur  Zersetzung  der  Nitrite  wird  Glycocoll-Natron-Tartrat 
empfohlen.  Scbließlich  bespricht  Verf.  noch  die  klinischen  Eigen- 
schaften der  von  ihm  empfohlenen  Mittel.  Der  Verf.  hat  über  die 
Brauchbarkeit  dieser  Mittel  bei  der  Cholera  keine  Erfahrungen,  er 
empfiehlt  sie  nur  auf  Grund  von  chemischen  Erwägungen.  Seine 
Therapie  iai  ein  Mftdehen  fttr  AUea.  Er  batte  bei  den  biaberigen 
Angaben  die  Cholerabacillen  als  Oxydationsmikrobien  hingeeleUt 
Sollten  sie  sich  doch  als  Reduktionsmikrobien  bewähren,  so  tritt 
statt  der  Anwendung  von  subkutanen  Injektionen  mit  Jod&thji- 
camphor.,  die  von  Magnes.  phosphor.  solub.  pulver.  per  os  ein. 


Hnberwald,  Znr  Behandlung  der  Obolera.  (JabilNidi  ftr 

Kinderheilkunde.  Bd.  XXXV.  H.  3.  p.  245—250.) 

Verf.  bringt  seine  bereits  1874  ^pfohlene  Chininbehandlung  bei 
Cholera  und  choleraähnlicher  Diarrhöe  wieder  in  empfehlende  Er- 
innerung. Für  die  leichteren  Fälle  giebt  er  0,1  pro  dosi  zweistündlich 
und  0,8  pro  die.  Bei  schweren  Fällen,  die  durch  Erbrechen  kom- 
plisiert  sind  oder  wo  die  Resorption  verhindert  ist,  rät  er  neuerdings 
aar  Anwendnog  ?on  Ohinln  mnriat  earbamidat,  von  dieaem  wini 
0,8—1,0  in  1  com  Wasser  gelöst,  aabkntan  injiziert.  Es  macht  IceiDe 
lokalen  Reaktionen  und  ist  daher  anderen  Cbininverbindungen  vor- 
anziehen.  Haus  er  hatte  bei  der  Chininbehandlung  nur  40  Proz. 
Mortalität,  trotzdem  er  nur  schwere  Fälle  behandelte.  Die  Statistik 
des  Verf. 's  ist  noch  günstiger.  Neben  dem  Chinin  soll  nichts  Anderes 
gegeben  werden,  da  durch  viele  andere  Medikamente  die  Wirkung 


Ehrlich,  Kossei  und  Wassermann,  Ueber  Gewinnung  und 
Verwendung  des  Diphtherieheilserums.  [Aus  dem  In- 
stitute für  Infektionskrankheiten  zu  Berlin.]  (Dtsch.  med.  Wochoi- 
Schrift.  1094.  No.  16.) 
In  ihren  im  Einverständois  mit  Behring  unternommenen  Ver- 
flndieo  bedienten  aleh  die  Verff.  aar  Seramgewlnnnng  neben  einer 
Kuh  hauptsächlich  der  Ziegen,  welche  sie  als  adnr  enplbiglicfa  fSr 
Diphtheiiegift  and  besondara  wideratandafthig  gegen  die  mt  tmagn»- 


Knüppel  (Berlin). 


des  enteren  beeintrflehtigt  «fard. 


O.  Voges  (Dansig). 
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afflniDg  notwendigen  Eingriffe  erkannt  hatten.  Außer  dem  Serom 
warde  auch  die  Milch  dar  imwwMBierten  Tiere  iOr  beiikrAftig  be- 
fanden. 

Die  Immimisierungsmethode  bestand  in  der  Eiuvcrleibung  all- 
mihlieh  8t«iMilBr  Mengeo  von  ufuigs  abgetöteten,  sp&ter  virulenten 
DiphtherieknltiireD.  Die  WirksaBkelt  des  Serams  «arde  geprflit» 
Indem  eine  beirtiiBnite  Menge  desselben  (0,4—0,2  g  and  weniger)  mit 
0,8  ccm  eines  aus  älteren  Diphtheriebacillenkulturen  durch  Zusatz 
von  Proz.  Phenol  gewonnenen  Giftes,  dessen  tödliche  Miuimalduais 
0,3  :  1000  g  Tiergewicht  betrug,  gemischt  und  nach  entsprechenden 
Zuäatz  von  physiologischer  Kochsalzlösung  im  Volumen  von  4  ccm 
MeereekweioelieB  tablnten  iqjiiiert  wurde.  Am  der  bis  com  2.  Tage 
bei  den  Tieren  eingetrefeiBeii  besw.  ausgebliebenen  Witkong  Heft  sieb 
beurteilen,  ob  nnd  bis  m  «elehesi  Grade  eine  Qiftsentfirang  statt- 
gefunden hatte. 

Nach  Behring  wurde  ein  Serum,  von  dem  0,1  ccm  die  erwähnte 
Giftdosis  von  0,8  ccm  vollständig  zu  neutralisieren  vermochte,  als 
einfach  Normalantitozin  bezeichnet.  Es  gelang  den  Verff.,  Serum  zu 
gewinnen,  das  eine  Wirkungskraft  von  60  ImmnnisierungBebdieiten 
(L  £.)  besaß. 

Mit  den  besten  Serumsorten  wurde  im  Elisabeth-Krankenhause, 
Lazarus-Krankenhause,  den  städtischen  Krankenhäusern  Friedrichs- 
hain, Moabit  und  Urban  und  im  Institute  für  Infektionskrankheiten 
Heilversuche  an  Kindern  unternommen,  und  zwar  wurden  ohne  Aus- 
wahl alle  zur  Aufnahme  gekommeneu  Kinder  der  spezifischen  Be- 
bsadluog  unterworCen.  Von  891)  (dam  67  traeheotomierten)  Kindern 
worden  7M  Pros,  gebeüt,  während  23,6  (44^^)  Pros,  starben. 
Von  6  am  ersten  Krankheitstage  in  Behandlung  gekommenen  Kindern 
wurden  100  Proz.,  von  66  (9)  des  2.  Ta^'es  97  (77,7)  Proz.,  von  29 
(8)  des  3.  Tages  86  (87,5)  Proz.,  von  39  (14)  des  4.  Ta^es  77  (71,4) 
Proz.  und  von  23  (10)  Proz.  des  5.  Tages  56,5  (40)  Proz.  «geheilt. 
Während  den  Verff.  von  72  in  den  beiden  ersten  Tagen  zur  Behand- 
hug  gelangten  Kindern  nnr  awei  starben,  betrug  naäi  einer  Alteren, 
mdifalls  auf  72  F&Ue  ausgedehnten  entsprechenden  Statistik  ohne 
Sernmbebandinng  die  Mortalität  S4,7  Proz. 

Von  den  in  der  Behandlung  verstorbenen  52  (30)  Kindern  waren 
erlegen:  der  Sepsis  12  (4),  der  Pneumonie  30  (23),  Nachkrankheiten, 
wie  Nephritis  und  Herzschwäche  8  (2)  und  der  Miliartuberkulose 
2  (1).  Der  Tod  erfolgte  in  6  Fällen  noch  am  Tage  der  Einlieferuug, 
in  13  am  ersten,  in  8  am  zweiten  Tiga  daradu  Der  ungftnstige 
Ausgang  wäre  nach  Ansicht  der  Verff.  in  einigen  der  übrigen  26 
Fälle  yielleicht  abzuwenden  gewesen,  wenn  nicht  mit  dem  Serum  in 
Ermangelung  größerer  Vorräte  hätte  sehr  sparsam  umgegangen  werden 
mfisseo.  In  vielen  Fällen  hatte  nur  eine  einmalige  Dosis  fieilserom 
von  160 — 200  I.  E.  verabreicht  werden  können. 

Scb&dliche  Wirkungen  traten  nach  den  Injektionen  niemals  kerfon 
Aadertrselts  wonle  anck  efaie  BeekiflnssQng  der  KflrpertenveMtiir 
und  des  Pulses  nnr  bei  stärkeren  Gaben  (bis  an  4  Injektionan  von  Je 
lao— aOO  L  S.  am  ersten  Ta^)  beobachtet. 
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In  30  (16)  Fällen,  welche  im  Ellsabethbospital  und  im  Institute 
fQr  InfektioQ&kraokbeiteii  mit  wiederholten  lojektioneo  behandelt 
worden,  erfolgte  Dor  4  (4)mal  der  Tod.  In  8  dieser  letal  verlanfoBdci 
Fftlle  ergab  die  Sektion  ausgedehnte  Verstopfung  der  tiefen  Bronchien, 
im  4.  Falle  Streptokokken-Pneumonieen  und  StreptokseklBeii-SepBa. 

Die  Verff.  gelangen  zu  folgenden  Schlußsätzen: 

,,1)  Das  Schicksal  der  zu  behandelnden  Kinder  wird  entschieden 
durch  das  Vorgehen  in  den  ersten  3  Tagen  der  Krankheit.  Daher 
ist  das  Serum  sobald  als  möglich  nach  dem  Beginne  der  Krankheit 
zu  injiiieren. 

2)  Da  ein  üeberschuß  von  Antitozia  im  Körper  der  krankea 
Kinder  erzielt  werden  soll,  so  muß  nach  unseren  Erfahrungen  die  An- 
fangsdosis betragen  bei  leichten  Fällen  mindestens  200  L  bd 
schweren  Fällen  und  bei  allen  Trachetomierten  400  I.  E. 

3)  Die  Behandlung  mit  Serum  ist  noch  an  demselben  oder  am 
Bichsten  Tage  fortnuetien,  entsprechend  dem  Verlaufe  des  Fiebers, 
Pnlaee  and  der  kiata  EneheioaDgen.  Die  OeeamtiiieDgea  kOoBea 
je  aacfc  der  Sdiwere  des  FaHee  600—1000—1500  I.  E.  betragen.** 

Kftbler  (Bedia). 

Behrini?,   Zur  Diphthcrieheiluugsfrage.   Aronson,  Zur 
Diphtherieheilungsfrage.   Entgegnung  auf  den  Ar- 
tikel des  Herrn  Prof.  Behriag.  Behriug,  Bemerkung 
an  vorstehender  Entgegnung.  (Dentwlie  med.  WoeheBiebE. 
1894.  No.  15  und  17.) 
Unter  Leitung  Aronson^s  wird,   angeblich  nach  der  von 
Behring  gegebenen  Vorschrift,  in  der  chemischen  Fabrik  Scberii^ 
ein  Präparat  hergestellt,  welclies  unter  der  Bezeichnung  „Diphtberie- 
antitoxin''  durch  ein  verschiedenen  wissenschaftlichen  Zeitschriften 
eingelegtes  Cirkolar  den  Aerzten  zur  Einführung  in  der  Praxis  em- 
in  wnrde.    Behring  hat  hiergegen  Verwahrung  eingelegt, 
er  bekannt  gab,  daß  die  Wirksamkeit  des  käuflichen  Präparats 
um  ein  Mehrfaches  hinter  der  Angabe  der  Fabrik  zurückbleibt  und 
diese  Aussage  auch  der  Entgegnung  A  ro  nson 's  gegenüber  aufrecht 
erhalten  hat.    Behring  erklarte  es  für  verfrüht,  daß  das  Diphtherie- 
heilmittel  der  Oeifentlichkeit  übergeben  wird,  ehe  alles  gethan  ist, 
was  aaeh  menechHchea  Wissen  dnen  Miüerifolg  anmöglich,  macht; 
er  hettreitet  es  entschieden,  eine  Aattoinlflinng  tw  der  Koiiae»> 
tration  des  käuflichen  Prftpantei  iBr  tberapeutieche  Zwecke  als  aus- 
reiehend  erklftrt  an  haben.  KAhier  (Berlin). 

Aronson,  H.,  Weitere  Untersuchungen  über  Diphtherie 
und  das  Diphtherie-Antitoxin.  I.  Ueber  die  Art  und 
Weise  der  Antitoiiavirkaag»  (Beii  kUs.  Wochenschrift 
1894.  Ko.  16.) 

Vert  hat  früher  dargelegt,  daß,  im  Gegensatze  zn  Baahaer^ 
Anschanun^,  die  durch  Antitoxinzufubr  erzielte  Immunisierung  wesent- 
lich verschieden  ist  von  der  direkten,  durch  abgeschwächte  Bakterien- 
kulturen resp.  Gifte  erreichbaren,  und  zwar  in  folgenden  wichtiizen 
Punkten:  1)  die  durch  Antitoxioinjektion  verursachte  Immunität  tntt 
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xDomentaD  ein;  2)  durch  genügende  Steigerung  der  Antitoxinmenge 
kann  ein  Schutz  gegen  eine  beliebig  starke  Infektion  erzielt  werden; 
B)  die  Immunisieruog  iät  von  keiner  Krankheitserscheinung,  von 
Wiier  Beaktfon  begleitet;  4)  die  Dftoer  der  enieltea  InnimiUll  ist 
eine  relatiT  kurze. 

Die  Vereaehe^  welche  eine  direkte  GiftzentOmng  darch  Diph- 
thariemtitOTiB  ermiM  teile«,  eiiid  fol^Mde: 

]tf««rsehw«{Dcb«n,  S8S  g  Gewicht  28.1.  94.   0,7  ccm  Diph-  SO.  I.  94.     Kr&ok  ,  starke 
81.L94.  0,000086  g  Dipbth.-      tharicfiftaadornobun      8ehw«Uiuig  m  <i«r  GiA- 

an  der  U^M  BhmMI»  1%.  fl.  L       TM  MMh  fft  i 

jisiert.  d«B. 

XMtMkwtiiieh«n,  367  g  Gewicht. 
tf.LM.  0,000025  g  Dipbth.- 
Aammia  in  l  ccm  H,0  gelöst, 
Bit  0,7  ccm  Diphtheriegitt  ge- 
mischt. Müchoog  subkutaa 
an  der 
jisiert. 


M.I.94.  Völlig  manter. 
81.  I.  94.   Keine  Infiltration 

an  der  Injektionastelle. 
10.  U  94.    Völlig  gesMd, 

Bant  ttberall  glatt. 


Sfeerschweinchea,  858  g  Gewicht. 
27. 1.  94.  0,000026  g  DJplitb.- 
AatitosiB  in  1  oeaH^O  ftUtti 
an  der  linken 
kutan  IqjiBiert 


28.  I.  94.   0,7  ccm  Diph. 
theriegift  an  genan  der> 


80. 1.  94.  Sitst  mit  gestrlab- 

tan  Haaren  in  lUfig. 
•t.  L      TM  aaah  ee  i 


an  der  gestern  das 
▲ntiuuda  eiagasprilit 


ff7g€ta«kht  fl«.  I.  M.    IMnlttagi  SO.  L  H.  Firlh  tot 

ItUr.  0,7  ccm  Diphtttffal^ft      fanden,  noch  warm.  TM 

«ubkutaa.  nach  ca   38  Stunden. 

üeber  die  Darstellung  des  zu  diesen  Versuchen  benutzten  Anti- 
toxins soll  später  Mitteilung  gemacht  werden;  das  Dipbtheriegift  ist 
durch  Filtration  einer  mäßig  giftigen,  2Vt  Monat  alten  Diphtherie- 
boniUcnkoltor  gewonnen  und  durch  Zusats  von  0,8  Pros.  Trikreaol 
koneerfiert 

Am  der  Tabelle  geht  herfür,  daß  jede  Spur  einer  Vergiftag 

fehlt,  wenn,  wie  bei  dem  zweiten  Falle,  die  Substanzen  vor  der  In- 
jektion gemischt  werden.  Wird  jedoch  dieselbe  Giftmenge  24  Stunden 
später  als  das  Antitoxin  injiziert,  so  ist  zwar  eine  Verlängerung  des 
Lebens  zu  konstatieren,  aber  keine  völlige  Schutz  Wirkung.  Um  das 
Leben  zu  erbeten ,  muß  bei  gesonderter  Injdition  des^  CHfles  die 
doppelte  bis  dreifiidie  AnttdnünflMBge  beAgebraeht  werden.  (Hebt 
man  gar  eine  vierfadie  Menge  des  Antitoxins,  so  gelingt  es  auch, 
jede  lokale  Reaktion  zu  verhüten.  Das  Diphtherieantitoxin  zerstört 
also  nach  Veif.  das  Gift  und  führt  seinen  Namen  mit  vollem  Rechte. 

Ger  lach  (Wiesbaden). 
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Augen  und  Ohren. 

AMto,  Ok.,  Oa  rephtaloüa  ponla^   TnütaoMot.   »iotogia,    Pzop^jlasia.  (Aiipli 

mM.  I8M.  Mo.  IT.  p.  m--«f9.) 
Ai^iBtiar,  Sur  la  pr^veotion  de  I»  cMli  ifeM  im  tmmmmmtt.  (MItt  A  ftei. 

da  mdd.  1894.  No.  IS.  p.  818—888.) 
Oaatarraieh.    Erlaf  dar  Sralthallard  in  MhoMo  Tom  SA.  Fabraar  1894,  batr.  Vor- 

kahrunKen  gegw  TlMhOM.  (Oaatarraicb.  Saniatswasan.  1894.  No.  18.  p.  III — 11t.) 
4»  Sp^Tilla.  Da«B  mmnmK       da  wißutlMU  hiieaiMi.  (AmO.  d'oaaUrt.  IM 

p.  1Ö6— 189.) 

J&'awtta jtiw  I  «gtiuU  ßakUrien  und  Parasit^  bti  Mtmtek§m  wui  I^imm», 

Aktinomykose. 

Ammaatorp,  L.»  Om  akünom/koAe.    (Bibliotb.  f.  Ueger.  1893.  p.  433 — ilt.) 

Haal-  and  Elauensenche. 

Siagal ,  Die  Mandseocbe  des  Mensdieu  und  Maul  -  und  Klaoenaaaeba  dtr  Bfariar» 
(Dtacha  mad.  Wcbschr.  1894.  No.  18,  19   p  400—402,  486—428.) 

MrmuhkmtmrngtmiU  £ai('-rv:ri  und  Farmtäm  M  Utimmk 

A,  ht/msm  JT^iwiiifcaiiHäliii. 

Staad  dar  Tlanaoebaa  In  f  rankraieh  in  4.  ViartaVahr  1808.  (VMAnil.  d.  kaisarL 
OMdMM.  Itti.  Mo.  10.  pu  Mi— m.) 

Mvkokio  (pidoMb^ 

V08Mi,  Ttabtradoat  thM  Im  hoHdfc.  (RaoHa  da  »M.  vdtMB.  iSM.  Ifo.  t.  p.  m 
—ITA.) 

Krankheiton  der  HlliaAr. 
(Typbos,  InänenBA,  Bescbätkrankheit,  Septikimia,  Dnua.) 

Oaltiar,  Y.,  Rdle  de«  foarrages  dans  la  genese  des  pneamo-enticitia  infacrrtaaiaa  dl 

cheval.    (Recaeil  de  mid.  vitirio.  1894.  No.  6.  p.  164—166.) 
BallMrliMrd,  C,  Kquioa  iMMptlo  laablw.   (Jrani.  «f  «Mppmt  pclhoL  Md  thwip 

lUS.  p.  117— S46.) 

Krankheiten  der  Wiederkftner. 
(Biadarpest,  Lonfaaaaaaba,  Taxaaaaaaba,  Oaaickitarra,  Kohr  aad  DIphtharia  dar 
Sllbw,  BaaMbbfand,  aatpaaatfwhai  V«kali«L) 

Pfaalan.  Baf  .-Baa.  Hariaawwdar.  Mairagahi  fagaa  dia  Waadilippit  d«  Maifiit 

ans  RnBland  betr.    Vom  17.  Fabraar  18M.    fV«60bBfi.  d.  kalMrl.  fllWiMlIrtBl  I 
1894.  No.  16.  p.  886—180.) 
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taith,  T.  mi  KMItHWy  V.l.,  InTwtigstioiit  lalo  th«  natitre,  cauMtion  &nd  preveotion 
of  Soalbon  eattl«  Cm.  (Btp.  of  tb«  bwtmm  of  aaM  iadMtiy.  1M1/9S,  IMS. 
!>.  177—804.) 

B.    EmtomootUch*  Krankheiten. 
^InaeD,  Ba&dwflriMr,  TrichiiMn,  Eehiookokken,  Filarw,  OMtrularve,  AscArb, 
AiirtjlaUBi— M,  THiliiiMpliilii,  Otaqwii*) 

Ott,  B«knc  «BT  Fra»»  4wV«Mlng  dir  SflUoofcoldMiiknMkMt  M  4m  HMillmB. 
(BiMkr.  1  flM.     lltMi^glMM.  ÜM.  Mo.  T.  ^  ISl— Itt.) 

a«Mft,  t.  Ah  Bm«  urthrMBOM  aad  tta  traatmat   (Report  of  BoHtaollulil  of  tho 

lNf«r  York  Agriealtnral  ezp«rim.  sUdon.  189t.      630— ÖÖS.) 
—  — Laar  spot  of  Chrysanthemams.    (Report  of  Huftkwlhiriit  of  tiio  Mow  York 

Agffleaitaral  «xp«rim.  Station.  18fS.  p.  Ö&7— 660.) 
 ,  Boan  blight.   (Report  of  Bortfeiatultl  of  Iho  Mo»  Tofk  Agriodt.  «pocln. 

•ta«l0D.  1892.  p  553—566.) 
Brnliao,  X.«  Ilennodendron  hordei.    Ein  Beitrag  zur  KenntoU  der  Oerttenkrankheitaa« 

luauK-Diss.    8<^.    32  p.    Halle  1894. 
Del  Onereio,  O.,    Di   una  infexiooe  crittogamica  manlfestatasi   Del  Calopteons  itaBlBO 

Barm.,  oelle  baaae  pianore  fiorertioa.  ^üailatt  d.  soc.  bouo.  ital.  1894.  p.  89.) 

cinlen     (Hedwijria.  1894.  p   77—83  ) 
MMMÜOBgo,  C,  intoroo  al  cacidio  di  FbUam  BoebnMti  Wib.,  taoMOo  dal  T/koebos 

pholMMb  Boatfea.  (Ballotl.  A  m«.  bolu.  tot.  im.  p.  41.) 
 ,   Naovo  coDtributo  all*  onilBIIOlIll  «HBMUMlillwiPil*  lültea.    (BoUttt.  4.  MO. 

boUn.  ital.  1894.  p.  79.) 
liwallri,  0. ,  üobor  das  Aoddlimi  tob  Pocofnlo  ooilndit  KOn.  (Htdwitlo.  18M. 

p.  84—85.) 

MUmb  ot  fiolamiz,  Maladia  d«  la  toito,  produHo  par  Jo  Botrytia  oinoroa.  (Compt. 

TvnA.  1884.  T.  CXVIIL  Mo.  14.  p.  Y44— 746) 
Thomaa .  Neue  Httbaiiiallio.    (Uttollf.  d.  ThBiiagor  botea.  Yonlaf^  X.  1888. 

Haft  8.  p.  7.) 


Selmtzfnipftiiigen,  kOnstliclie  Infektionskrankheiten,  Entwicke- 
lungsliemiuiuig  nnd  YernichtaDg  der  Bakterien  mit  besonderer 
BerllckildiüKang  ier  Ivfeiita       dai  Kd6k*aeke 
EaknanUunm  gegem  Taberkmlose. 

AroaaoB,  H.,  Weitere  üntersochungen  über  Diphtherie   uiiJ  das  Diphtherie-Antitoxin. 

(Herl.  klin.  Wchschr.  1894.  No.  15,  18,  19.  p.  366-358,  486—487.  4M — 466.) 
Shrlieh,  F.,  Konel,  H.  u.  Waaiemann,  A.,  Ueber  Oatpinoang  aad  Varwiadaaf  dao 

INphtherieheiUpriiins.    (Dtsche  med.  Wchschr.  1894.  No.  16.  p.  863 — 366.) 
Smwek,  £.  u  Hochheim,  W  ,   Ueber  die  Wirkungen  de.s  Briagw'MhaB  ToHaaagitfraO 

(Ztachr.  f.  kiiu.  Med.  1894.  Üd.  XXV.  No.  1/8.  p.  46—63.) 
KlaiB,  B.,  Ueber  das  System  Hermita.    (Hygian.  Baadaehao.  1884.  No.  8.  p.  387—839.) 
Phisaliz,  C.  et  Bertrand,  O.,  Observation«  k  propos  de  la  note  de  M.  Calmetta  relativo 

au  Tenin  des  sarpeuu.    (Compt.  rand.  1894.  T.  CXVIU.  No.  17.  p.  936—986.) 
8rtiMlt,  J.  OK  laalB,  1.,  L*a«ldo  «arboalqaa  k  haalo  pronlon,  poaMI  8tra  considM 

comme  aa  aHioprifM  paltiBBtT  (Oaa.  hobdoa.  d.  oilioo.  arfd»  da  Botdaaas.  1888. 

p.  411.) 

iMlfllll,  J.,  Bladaa  aar  la  fkn%  typhoida  azpMiMatalo.  8.  aJaMir».  (Aaaat  da 

fbatit.  Pasteur.  1894   No.  4   p.  193  —  230.) 
IkMBi,  O.  a  Cattaai,  O.,  Sali'  importaoaa  dalla  milaa  naU'  immnniaaaaiona  aparimaa- 
tala  dd  ooalgiio  «oM  II  lüMi.  (SBbnM  nod.  188S.  pt  8.  p.  48T.) 
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Ho. 

Viito  flr      BhU  (M  a«nMnt)  14  Stak. 

Jährlich  erscheinen  zwei  B&nde. 

Za  b«sieb«B  dtureh  «U«  Bucbb«ndlaAg«ii  and  FwtMi»Ult«n. 

Dft  JK^fCoMfiofi  de»  „CmOraMaHB  für  BakUriologU  «nd  PomBÜm^ 
kunätf  rieMei  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wünsche  um  lAeferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Atif^ 
Bätze  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
Medaktion  auf  das  Manuskript  schreiben  zu  wollen  oder  spil- 
testens  nach  Empfang  der  ersten  Korrekturabzüge  direkt  an 
dS0f»  7M0!(fM*9  JBbrm  Cfutfav  1»  Jana«  iftfUmgen  wm 

Mammm  iKii  Vmütgßkamäkimg  lädmr  nkkt  Im  dir  Lßgw,  tpätmF 
eingehende  Wünsche  berücksichtigen  zu  können. 


OrlplMl  -  mmrtNwg* 


Heber  die  desinfizierende  WirkuDg  des  Guajakols« 

[Ans  dem  hjgieiiisdiea  lostitatd  der  UBivmität  za  Greifiwald.] 

Von 

Dr.  J.  Knprianow. 

Das  Giuoakol  wird  erst  seit  weoigen  Jahren  in  der  medizinischen 
Praxis  angewendet,  und  zwar  fast  ausschließlich  bei  Tuberkulose. 
Nach  dieser  Richtung  hin  sind  ziemlich  umfangreiche  Beobachtungen 
zu  verzeichuen.  Der  rein  desinfizierenden  Wirkung  des  Guigakols 
hat  mau  bisher  sehr  wenig  Aafmerksamkeit  geschenkt  Nachdem  es 
aber  in  leteler  Zeit  jHkmgen,  dloM  KAiper  ebefliiaclinia  dermtelleii, 
hat  man  sich  der  Hoffnung  hingegehen,  das  Qujakel  aa  SteOe  des 
FfaMMds,  dm  KreBolB,  ta  Kreosots  e.  a.  so  diawr  Onq^pe  gtiheraMler 

ZV.M.  SS 
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Verbindungen,  als  Desinfiziens  verwenden  zu  ItÖDDen ,  weil  nämlich 
das  Guaiakol  deu  großeu  Vorzug  hat,  daß  es  nicht  wie  jene  reizend 
und  giftig-  wirkt 

Das  Goijakol  worda  sdhon  im  Jahre  1848  Tom  D  e  y  i  1 1  e  ans 
Guajakharz  and  von  Qorap-Be8anezi)aa8  Kreosot  isoliert,  jedoch 
nicht  in  reineni  Zustande  gewonnen.  Erst  nachdem  man  mit  guajakol- 
haltigen  Präparaten  —  Extractum  ligni  Guajaci,  Tinctura  Guajaci 
u.  a.  —  bei  therapeutischen  Versuchen  gewisse  Heilerfolge  namcut- 
lieh  gegenüber  der  Tuberkulose  erzielt  oder  besser  erzielt  zu  haben 
geglaubt  htMUf  muidte  mtn  daa  Intoraeaa  dann  Gfuuakol  aetbat  sa, 
welchea  man  für  den  wirkaameii  EOrper  in  jenen  Frftparaten  hielt. 
£rBt  in  neuester  Zeit  ist  es  aon  gelangen,  statt  des  unreinen  Gaajakols 
einen  chemischreinen  krystallisierbaren  Körper  zu  isoliereD«  «ekber 
za  den  therapeutischen  Versuchen  Verwendung  fand. 

Diese  Versuche  basierten  auf  der  Annahme,  daß  dem  Guajakol 
ein  spezifischer  Einfluß  auf  Mikroorganismen  zuk&me  und  ganz  be- 
aondan  an!  die  Erreger  der  T^eckiüoiB.  Apfhlleaderweiae  nnd 
wiaaeDaebaiÜielie  Versuche  über  diese  snpponierte  Wirkung  des  Guaja- 
kols,  über  seine  entwickelungshemmenden  und  desinfizierenden  Wir- 
kungen gegenüber  Mikroorganismen  nur  in  sehr  beschränkter  Zahl 
in  der  Litteratur  verzeichnet. 


angeführt.  Bei  seinen  Forschungen  über  die  chemischen  und  pby- 
dmo^chea  Eigenschaften  des  Goajakols  Isad  er«  daß  die  Fioliut 
von  Harn  und  Blut  durch  Zusätze  von  5^6  pro  Mille  Gnajakol  alaik 
verlangsamt  wurde.  Auf  die  Eiweißverdauung  wirkte  es  erst  in  sehr 
großen  Mengen  ein,  indem  es  bei  3—5  Proz.  dieselbe  störte  unl 
bei  10  Proz.  ganz  aufhob.  Regenwürmer  wurden  in  l-proz.  Lösungen 
in  20  Minuten,  in  ü,2-proz.  Löäungen  in  1  Stunde  und  in  0,1—0,02- 
proz.  in  24  Stunden  getötet  In  einer  anderen  Arbeit:  „SuU*  acüme 
disinfettante  e  antisetttca  del  guajacolo** ')  legt  Marfor i  die  Beaaltate 
von  Versochen  Qber  die  Wirkung  des  QtBoiMk  auf  Schlaovyeetaa 
nieder. 

Nach  diesen  Versuchen  werden  Milzbrandsporen  schon  von  2-proz. 
Lösungen  in  24  Stunden  getötet  (von  einer  5-proz.  Phenol-  und 
3  Proz.  Kreoliulösung  in  derselben  Zeit).  Am  intensivsten  wirkte  et» 
auf  Bacillus  pyogenes  foetidua  ein,  dessoA  EatnleiBdung  scbea 
dnreb  Losungen  von  1 :  GOOO  herabgesetzt  und  von  1 : 1000  vQlHg 
aaigehoben  wurde.  Solutionen  von  4-- 5  Prot,  tfiteten  denselben  schea 
in  20—30  Minuten.  Auch  die  Entwickelung  von  Tuberkelbacillen  im 
Kaninchenkörper  wurde  durch  vorherige  Gaijakolbehandlong  der 
Kulturen  gehemmt. 

Auf  dem  zehnten  internationalen  Kuugresse  iu  Berlin  hat  Pe- 
trescuM  über  Yeianelie  berichtet,  die  er  ntft  balsamiaclwii  Aati- 
septMs,  damater  mit  Gudakol,  angestellt  bat. 


1)  Historisches  und  KritUches  Uber  Gnajakolbehandlaog  der  TaberkaloM  Toa  i>r. 
Fr.  BabiD stein  in  Berlin.    (Der  ärztliche  Praktiker.  1S9S.  Mo.  61,  62.) 

i\  Rieerche  chimiqae  et  fisiologieht  ral  gaajaaolo.  (Ann.  dl  «Ualea.  ISSO.) 

8)  Ann   di  chimica.  1891.  Jan. 

4)  Bd.  II  der  V  er  handlangen  des  Kongresses.  Berlin  bei  Hiradiwald.  MimMitologie. 


In  dieser  Richtung  hat  zuerst 
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In  Beagnisglftsern  mit  10  ccm  steriliaierter  BouilkNiv  welcher 

50  cg  Guajakol  zugesetzt  war,  trübte  sich  die  Bouillon  nach  vier 
Ta^eo  und  enthielt  Mikrokokken.  Zwei  Kaninchen  wurden  mit 
Tuberkelbacilleükulturen  geimpft,  die  vorher  mit  Guajakol  behan- 
delt worden  waren.  Die  Kaninchen  erkrankten  nicht,  wohl  aber 
die  Kootrolltlm  aa  TnbeflnlOBe  der  imMnn  Organe.  Ferner  worden 
Timlmte  Tuberkelbacillen  in  steriliBierte  BoällOB  flberimpft  und 
auf  10  ccm  4,1  g  Gaajakol  zugesetzt.  Die  Reagenzröhrcben  worden 
B4  Tage  bei  37  Grad  gehalten.  Die  BadUen  entwiekelten  aieh  in 
den  GuajakoIrOhrchen  nicht. 

Außerdem  berichtet  Petrescu  noch  über  zwei  Reiheu  von 
▼ersocheo.  Er  besüte  Böhrchen  mit  je  10  ccm  sterilisierter  Bouillon 
und  mit  TtabwkelkQltQren  ond  waetste  einen  Tefl  dieser  Böbrchen 
toftnt  ndt  Antisepticis,  u.  a.  mit  Gu^jekel  in  der  Dosis  von  6,20  g  (i), 
einen  anderen  Teil  derselben  hielt  er  zunächst  8  Tage  bei  57®  und 
gab  dann  erst  einen  Zusatz  der  Antiseptika.  Nach  20  Tagen  fand 
er  in  sämtlichen  Eprouvetten  Tuberkulbacillen  bei  der  mikro- 
akopi sehen  Untersuchung.  Ob  dieselben  gewachsen  waren, 
ob  sie  lebend  oder  tot  waren,  darfiber  &ndet  sich  in  dem  Kongreß- 
berichte keine  Alitteilang.  Den  Angaben  iwk  Petreaeo  kann  daher 
eine  besondere  Bedeutung  nicht  beigemeBaen  werden. 

Andere  unmittelbare  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die  des- 
infizierenden Eigenschaften  des  Guajakols  sind  in  der  Litteratur  nicht 
vorhanden.  Dagegen  aber  finden  sich  doch  einige  indirekte  Anzeichen 
für  diese  Wirkung  des  Guajakols  und  für  die  Möglichkeit  der  An- 
wendung desselben  als  Antiseptikum.  Sah  Ii,  welcher  mit  Benzojrl- 
Gwi^akol  eder  Bennoeel  Untersoehongen  angestellt  hat,  empfiehlt  aof 
Grund  der  antituberkulösen  Wirkung,  die  Verwendung  des  pulw« 
förmigen  Benzosols  auf  Wunden  und  GeschwOva  und  auch  ala  Daim- 
antiseptikum  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 

Alle  diese  Versuche  sind  mit  dem  sogenannten  reinen  Guajakol 
der  Pharmakopoe  angestellt,  das  aber  weit  davon  entfernt  ist,  rein 
ZQ  sein.  Erst  im  vorigen  Jahre  hat  Prot  H.  Grieabach*)  merat 
daa  ebendch  reine  Goidakel,  daa  von  der  Fabrik  itx  chemiache 
^odukte  in  Tann  ond  MtUhanaen  L  E.  dargeateUl  wird,  folgander- 
maBer  beschrieben: 

„Chemiach  ist  Goiyakol  der  reine  Monomethjrläther  dea  Brenz- 
katechine: 

Die  Eägenaeliaften  sind  in  Ktlme  folgende:  'Wasaerhelle,  furbkwe, 
am  liebte  sich  blaß  rosa  färbende,  große  rhombische  KrystaDe,  von 
angenehmem  Gerüche  und  süßlichem,  nicht  so  brennendem  Geschmacke, 
wie  ihn  Kreosot  und  gewöhnliches  Guajakol  bewirken.  Das  spezifische 
Gewicht  beträgt  1,145  bei  17,5'*  C,  während  das  Guajakol  der  Phar- 
mokopöe  das  spezülsche  Gewicht  1,117  hat.  Der  bchmelzpunkt  liegt 
bei  eina  86*,  der  fintanrongspaakl  M  2^  0,  Taueht  man  in 
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das  geschmolzene  Guajakol  ein  Thermometer  und  stellt  das  Gefafi 
in  Eis,  so  bleibt  das  Guajakol  zunächst  flüssig.  Beim  Hinzufügen 
eines  kleinen  Splitters  festen  Guajakols  krystalUsiert  das  Ganze  aus 
bekannten  Gründen  und  das  Thermometer  steigt  auf  28,5<>  C.  Der 
Siedepunkt  ist  208^*  bei  788  mn  Dnusk.  Hat  Pr&pamt  iK  «tut 
Uditbrechend,  seine  Löslichkeit  im  Wasser  l :  50.  In  Alkohol  iit 
es  sehr  ergiebig  löslich.  Das  reine  Präparat  unterscheidet  sich  von 
solchem,  welches  Kreaole  etc.  und  wenn  auch  nur  in  Spuren  enthält, 
dadurch,  daß  es  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  ungefärbt  bleibt, 
^^äbrend  unreines  Guajakol  damit  verschieden  nuancierte,  baJd 
gelblichgrQne,  bald  rote  FarbentOne  annimmt**  Mit  diesem  Guajaiioi 
fiat  H.  Ortes  baoh  siolie  Tisrvimwhe  gemadil  dartlMr  folgOBdsi 
mitgeteilt : 

„Die  Hunde  erhielten  während  14  Tagen  von  6—10  ^  pro  die 
innerlich  und  in  allen  Fällen  konnte  durchaus  keine  Beeinträchtigung 
des  Wohlbefindens  der  Hunde  bemerkt  werden.  Daraus  ergiebt  sich, 
daß  das  chemisch  reine  Guajakol  in  der  genannten  Quantität  für  den 
Organismas  kein  Gift  ist  and  da8  eine  Beiswirknng  auf  die  Schleim- 
iiaat  deBVerdwimipkaiialflB  entweder  nicht  fOflMBdeo  ist  ederdoeh 
Iceine  üblen  Folgen  nach  sich  zieht** 

In  der  letzten  Zeit  hat  auch  eine  andere  Fabrik,  die  von 
Dr.  F.  Heyden  Nachfolger  in  Radebeal  bei  Dresden,  ein  chemisch 
reines  Präparat  des  Guajakols  dargestellt.  Mit  diesem  Präparate 
habe  ich  auf  Anregung  des  Herrn  Prof.  Loeffler  einige  Versuche 
Aber  die  Idslisr  nodi  mangelhaft  sMierte  desinfisjerende  Kraft  des 
Goiqakols  angestellt 

Das  Präparat  der  genannten  Firma  bat  fast  dieselben  physi- 
kalischen Eigenschaften,  wie  das  soeben  von  Prof.  Griesbach  be- 
schriebene, aber  chemisch  scheint  es  Spuren  von  Nebensubstanzen 
zu  besitzen,  weil  die  Reaktion  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  unten 
schwach  grüne  und  oben  schwach  rote  Färbung  ergiebt,  was  nach 
Orleshaeli  auf  idsht  folUeommeM  BeialMit  des  Prftpanlea  Ua- 
weist  Das  spezifisdie  Gewicht  des  Präparates  beträgt  bei  17^*  C 
1,1337,  der  Schmelzpunkt  liegt  bei  ungefähr  30°  C,  der  Erstarrangs- 
punkt  bei  ca.  26,5®  und  der  Siedepunkt  bei  200**  C.  In  dieser  Be- 
ziehung unterscheidet  es  sich  also  etwas  von  dem  von  Prof.  Gries- 
bach beschriebenen.  Das  Präparat  krystalUsiert  sonst  ebenfalls  in 
großen,  farblosen,  durchsichtigen  lürjstallen,  die  am  Lichte  schwacli 
lote  Färbimg  acdgen.  Es  bat  einen  siemlidi  starloBn,  nidit  nn- 
aagenehmen  Genich  and  einen  süßlichen,  sdiwach  brennenden  Ge> 
scbmack.  Seine  LOslichkeit  in  Wasser  ist  1 : 50,  in  Alkohol  löst  es 
sich  sehr  leicht  Wenn  man  das  geschmolzene  Guajakol  rasch  in  Eis 
stellt,  so  kann  man  es  im  flüssigen  Zustande  bei  viel  niedri(;erer 
Temperatur,  als  seinem  Erstarrungspunkte  entspricht,  ziemlich  lan^e 
Zeit  aufbewaliren;  das  Hinzafflgen  einiger  Krystalle  des  Guajakola 
(»ringt  jedoeh  die  ganze  Masse  mm  EmtalliBisren ,  weM  die 
Temperatar  bis  anf  26,5  G  steigt.  Die  Krystallisation  tritt  andi 
ein,  wenn  man  rasch  abgekflhites  flüssiges  Guajakol  allmäliUdi  Üb 
26,6<>  0  srwinufc  eder  geschmolaenes  t)is  26,5^  C  aiikalüt. 
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Zu  meioen  Versuchca  habe  ich  folgende  Mikroorganismeu  ge- 
noBmieB:  BtaphyloeoecoB  pyogenes  aareuB,  Baelllns 
pyoeyaneas,  Bacillus  typhi  abdomiaalis,  Vibrio  eho- 
]  erae  asiaticae  «Bd  Tuberkelbacillas,  außerdem  den  Pilz 
des  Mäusefavus  und  die  Krätzmilbe.  Die  ersten  beiden 
Organismen  habe  ich  gewählt,  weil  sie  als  Typen  der  Eiterungs- 
erreger  ein  besonderes  Interesse  für  die  Desinfektion  bei  chirurgischen 
Operationen  darbieteD.  Favus  und  Krätze  repräsentieren  Haut- 
kraokbeileD,  bei  wdelMn  er.  die  ftolerHdie  AnweBdung  der  Mittel  kk 
Fnge  kommeB  kasa. 

Die  Erreger  dea  TVphiia  and  der  Cholera  sind  Bakterien,  welche 
im  Darme  vegetieren.  Eine  Prüfung  der  Wirksamkeit  des  Guajakols 
auf  diese  Bakterien  ist  von  besonderer  Bedeutung  deshalb,  weil  das 
Fehlen  ätzender  und  giftiger  Eigenschaften  die  innerliche  Darreichung 
des  Guijakols  gegen  dieselben  als  möglich  erscheinen  läßt.  Eine 
Pimfting  der  EiBwvkuDg  dea  Gaijakok  anf  TaberirailMefileB  bat  eis 
gewisses  Interesse,  weil  dasselbe  in  nenerer  Zeit  so  vielftMh  gegen 
Tuberkulose  in  der  verschiedensten  Form  in  Anwendung  gezogen 
worden  ist.  Als  Vergleichspräparate  für  die  Wirkungskraft  des 
Guajakols  habe  ich  Karbolsäure  und  Kresol  genommen,  bei  den 
Tuberkelbacillen  aber  Kreosot,  weil  dieses  bis  jetzt  hauptsächlich  zar 
Behandlung  von  Tuberkulose  angewendet  worden  ist. 

Die  yerBncbBanordanng  war  die  i^eiebe,  wel^  Prof.  Loeffler  >) 
bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Efaiwirkang  von  verschie^nea 
Chemikalienauf  Diphtheriebacillen  gewählt  hat.  Zunächst  wurden  AuB- 
saaten  der  Bakterien  auf  die  schräge  Oberfläche  von  Bouillonpeptonagar 
in  Reagenzgläschen  gemacht  und  diese  mit  bestimmten  Lösungen  der 
desinfizierenden  Mittel  Übergossen.  Nach  einer  gewissen  Zeit  wurde 
die  Lösung  abgegossen  und  die  Beagenzgläschen  einige  Minuten 
nmgekdirt  hingestellt,  nm  daa  deataflsiereBde  Ifittel  toUstindig  ab- 
fließen zu  lassen.  Aladaaa  worden  die  Reagenzgläschen  einige  Tage 
in  den  Brütschrank  gestellt  und  das  Wachstum  der  Bakterien  be- 
obachtet. Diese  Versuche  wurden  in  der  Weise  wiederholt,  daß  dabei 
die  Zeit,  in  der  das  desinfizierende  Mittel  sich  auf  den  Bakterien 
befand,  so  lange  gesteigert  wurde,  bis  kein  Wachstum  auf  den  Agar- 
flachen  mehr  erkennbar  war. 

In  der  sweiteo  Reibe  der  Versaehe  warte  die  ein-  bis  swd- 
taglge^  kräftig  entwickelte  Kultur  der  Bakterien  auf  Agar  in  gleicher 
Weise  eine  bestimmte  Zeit  mit  dem  desinfizierenden  Mittel  über- 
gössen. Nach  Ausgießung  des  letzteren  wurde  je  eine  Oese  der 
Kultur  mit  der  Platinnadel  entnommen  und  auf  Agar-Agar  bezw.  in 
Peptonbouillon  ausgesät,  und  zwar  wurde  für  die  Bouillonaussaat 
die  Fkobe  m  der  dflnneren  oberen,  für  die  Agar-Agaraussaat  von 
der  anterea  dickem  Sebiebt  der  Knitar  genemmee. 

In  einer  dritten  Reihe  von  Versuchen  habe  idi  je  10  ccm  ste- 
rüWerter  BoaiUoa  in  Beagenaglaseben  aut  dea  venehiedeneD  Bak- 
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terien  besät  und  unmittelbar  darauf  eine  bestimmte  Menge  der 
desinfiziereuden  I>>sung  zugesetzt.  Die  Reagenzgläschen  wurden 
einige  Tage  in  den  Brütschrank  gestellt  und  es  wurde  beobachtet, 
bei  welcher  Quantität  des  desiiiäzierenden  Mittels  die  Entwickelung 
der  Bakterien  aufhörte. 

Bei  «Ileo  tfleaen  Vennehen  mndeo  sdivtche  and  Sterin  LSsoiigei 
des  desinfizierenden  Mittels  angewendet.  Da  aber  Guajakol  nur  m 
Verhältnis  von  1 :  50  in  Wasser  löslich  ist,  so  habe  ich  die  stärkeren 
liösuugeu  mit  Aikoliolzusatz  gemacht;  die  Wirkung  dieser  wässerig- 
alkoholischen Lösungen  habe  ich  mit  gleichprozentigen  Ijösungen  Yoo 
Alkohol  in  Wasser  ohne  Zusatz  eines  Desiuficiens  verglichen. 

£iuige  Versuche  habe  ich  außerdem  nodi  am  einem  sp&ter  n 
erörternden  GnuMte  auter  mit  Agar  und  BooilloB  auch  mit  Blataenui 
als  Nährsubstrat  gemacht 

Die  Wirkung  der  desinfizierenden  Mittel  auf  Krätze  wurde  onter 
dem  Mikroskope  und  durch  Beobachtungen  bei  der  Behandlnag 
kranker  Tiere  festgestellt. 

Die  Resultate  meiner  Untersuchungen  habe  ich  in  Tabellen  zu- 
sammengestellt, USB  einen  laadMo  Ueberlillck  an  ermöglichen.  In 
denaeibeD  ist  Sterins  Waehstom  sut  einass  +t  sefawadMS  mit  «iasm 
—  und  kein  Wachstum  mit  0  bezeichnet 

Die  ersten  Versuche  habe  ich  mit  Staphylococcus  pyo- 
genes  aureus  und  Bacillus  pyocyaneus  gemacht  und  werde 
ich  darüber  auch  an  erster  Stelle  berichten. 


Tabelle  I. 

Wirkung  l«pro>.  wiit«rlff«r  Ld»«DK«Q  »of  Aas8a»t«ii  von  Stapkjl«- 

«ad  Pyocyanea*. 
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Aus  dieser  Tabelle  kann  man  sehen,  daß  die  Wirkungskraft  des 
Guajakols  viel  geringer  ist,  als  die  der  Karbolsäure  und  des  Kresols. 

l-proB.  Losung  Ouajak«!    tSMt  SUpb.  mt.  saob  3*/.  St.,  Pyoc.  nach  46  Min. 

f»        n      KuMOmm  n       n       ft      f*    ^  »•      n      n      l  m 

l*   f         »»      Kresol  ,,        „       „  5     „  ,,        ,,       1  „ 

Aus  diesen  Zahlen  erhellt  zugleich,  daß  die  Widerstandsfähigkeit 
des  Staphylococcus  aureus  viel  größer  ist,  als  die  des  Pyo- 
cyaueus.  Außerdem  erkennt  mau,  daß  die  Wirkung  der  Kar'bol- 
siare  und  die  des  Kresols  nabeia  gisleh  siad,  wv  Im  Staphyls- 
coccns  aureus  besteht  ein  Untenchiad  von  1  Mbnte.  Disssr 
Untersobied  ist  aber  ein  sehr  geringer. 
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Tabelle  II 

Mang«  der  Mittel,  welche  sar  Aufhebung  der  Entwiekelnng  der 

Bakterien  in  Bouillon  nStIf  Ist. 
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Berechnet  man  nach  der  Torsteheoden  Tabelle  die  Menge  das 
Desinficiena,  welebe  nOtig  ist  lor  Aolhebang  der  Entwickeliuig,  so 
findet  man 

IBr  Staphyloeoeou  aureus  yon  Guajakol     1  :  14S,  für  Pyocyaneos  1  :  500 
„  „  „       „   Karbolatture  1  :  SSO,   „  „        1  :  SOOO 

ti  H  t»      n  XnMt        l:t50,  M         „  IstOOO 

IMese  Zahlen  bestfttigen  das  oben  gewonnene  Resultat,  daß  näm- 
lich erstens  die  Wirkungskraft  des  Guajakols  viel  (2-  bezw.  4raal) 
schwächer  ist,  als  die  der  Karbolsäure  und  des  Kresols,  daß  zweitens 
die  Wirkungen  des  Kresols  und  der  Karbolsäure  ganz  gleich  sind 
und  daß  drittens  die  Widerstandsfähigkeit  des  Staphylococcus 
aureus  viel  größer  ist,  als  die  des  Pyocyanens. 

Tabelle  lU. 

Wirkung  S-p  roz.  w&sserlger  Lösungen  auf  Aussaat  von  Staphylo* 

«oeeaa  and  Pyoeynnans. 
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Bsi  Veri^eistaiig  der  all  ^pim.  LQsoig  giiwmMaMi  ItosBUals  nh 

denen  der  1-proz.  LSsng  erweist  sich  die  2-pro8.  ungefähr  dopfMlt 
so  stark  als  die  1-proz.,  doch  stimmt  dies  nicht  genau.  Die  2-proz. 
GuajakoUösnng  wirkt  etwas  mehr  als  doppelt  so  stark  wie  die  1-proz., 
während  hingegen  die  2-proz.  Lösung  der  Karbolsfture  und  des 
Kresols  etwas  weniger  als  doppelt  so  stark  wirkt. 

l«pron,  Lfienng  OmO^I^oI     tötet  Staphyl.  aur.  nach  SV.  St.,  P/o^yaneai  matk  iS 
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Bei  seinen  Versuchen  Ober  die  Wirküng  der  Karbolsäure  auf 
Stapliylococus  aureus  hat  auch  Dr.  John  £.  Weeks  in  New- 
York  ')  gefunden,  d«6  KarbolsiiirelOBung  1 :  60  Staphy  lococcus 
«areaa  iii4Miniitai  tOtet;  er  ist  atao  sa  iMt  deiBelbea  Beniltela 
gekommen,  wie  ieb. 


WlrkVBf  t-pfOI.  wässeriger  Lösun  ^   aufKaItar«B  TOaStftpfcjIO- 

ooGCUS  aareas  and  PjoejftBtmi. 
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Hier  sehen  wir,  daß  die  Wirkung  der  Mittel  auf  Kulturen  vid 
schwächer  ist,  als  auf  Aussaaten  derselben  Bakterien,  nämlich : 

t*proa.  wäss.  Lösung  Gii%{«liol  tötat  Atuaaat  ron  Staph.  nach  l*/.  St,  Pjoc  nach  SO  Min. 
!•  »      »       M         if       »I  ÄnitauB  „     „      „   87,  ,1     K     n     '  ^ 
t-  „      „       „  Karboblmra  „   Aassaat   „      „      „     •  Min.,    „     „   45  Sak. 
1-  •»      »»        ♦»  ti        1»   Kulhuran  f,      „       h         ♦»       »♦      w    18  Mia. 

1-  .1  »  I.  Krawl  „  AoMMt  „  »  »8  „  „  „  45  Sak. 
9*  I»      H      n  H  TTallBitn  mm      i»  ^  «      t»     w  tftMli» 

Da  die  Wirkungszeit  der  desinfiziereDden  Mittel  bei  Abimpfungen 
▼on  den  behandelten  Kulturen  in  Agar-Agar  einerseits  und  andererseits 
in  Bouillon  annähernd  gleich  gewesen  ist,  habe  ich  der  Einfachheit 
halber  aus  den  Zahlen,  die  diese  Wirkungszeit  angeben,  die  Durch- 
schnittszahl gezogen. 

Die  Vennclie  ttor  dl»  IMrang  1-prot.  ufaMiiMr  LOsong  auf 
Kultaren  hil^  i^  nicht  ansfllkriich  gemacht,  weQ  ack  bei  aAgm 
Probeyersudien  diese  Lösung  zu  schwach  fOr Kulturen  etwIiMB  bat 

Die  ferneren  Versuche  wurden  mit  stärkeren  Lösungen  gpmacht. 
Ich  beabsichtigte  zuerst  eine  5-proz.  alkoholische  Lösung  mit  2u- proz 
Alkohol  herzustellen,  da  sich  aber  das  Guajakoi  in  diesem  Verhältnis 
nicht  klar  löete,  so  mußte  ich,  um  eine  vollständige  Lösung  zu 
enMen,  AlkeM  Ui  n  etoem  Drittel  4er  ganm  Ftflni^  hte- 

Auf  diese  Weise  bestand  die  LSsung,  die  ich  erhalten  habe,  aus 
80  Teilen  Wasser,  40  Teilen  absoluten  Alkohols  und  5  g  Guajakoi, 
enthielt  al&o  4,166  Proz.  Goi^iakol  und        Froz.  Alkohol  Um  die 


1)  ArehiT  Ar  AngwÜMilkoada.  Bd.  XIX.  1888.  Hafk  1.  p.  107. 


Diqitized  by  Googlc  \ 


Ml 


Spielchen  Verbältnisse  bei  Karbolsäure  and  Kresol  zu  haben,  habe  ich 
iie  starken  Lösungen  dieser  Mittel  auf  gleiche  Weise,  hergestellt. 
Da  sich  aber  auf  Grund  von  praktischen  Versuchen  mit  diesen 
starken  Lösungen  von  Karbolsäure  und  Kresol  stark  reizende  Wir- 
kungen herausstellten,  habe  ich  die  Versuche  auch  mit  2-prüz  alko- 
bolischer  Lösung  gemacht,  welche  38,38  Pnis.  absoloteo  Alkohols 
enthielt 

TaUU«  V. 

WSrkaaf  S«yr*B.  »Ikoholltehar  Lö»«af»a  »«f  tos 

8t aph jloeoecct  nnd  Pjocjanent. 
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Bei  Vergleich ung  der  Wirkung  der  2-prüz.  alkoholischen  Lösungen 
mit  der  der  S-puM.  «iaierjgen  erkeimt  man  die  ?iel  st&rkere  Wir- 
niig  der  alkelwliicbeii,  irie  ftrigende  Zalüen  dendiefa  ' 
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Demnach  ist  der  Alkoholzusatz  von  großer  Wichtigkeit  für  die 
Erhöbuug  der  Wirkung  der  gelösten  Desinficientien.  Schoo  der 
AUmhol  tUdB  hat,  wie  die  naefafolgeDde  Tabelle  YI  ergiebt,  nicht 
oBbeMclitlidie  Wirirang. 


Tib«Ilt  VI. 

Wtrlmaf  M*pTOS.  alkoholiacher  Lösung  a  a  f  A  u  ss  a  •  t  ««4  Xaltmrtt» 

▼  on  8  tap  by  1  ocoec  u  •  and  Pjocjaneat. 
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Eine  33,83-proz.  alkoholische  Lösung  tötet  Aussaaten  Ton  Sta^ 
phylococcus  aureus  nach  1  Stunde  und  von  Pyocyaneus  nach 
5  Minuten,  und  sogar  Kulturen  von  Pyocyaneus  nach  4  V«  Stunden» 
die  Kulturen  von  Staphylococcus  ist  sie  aber  selbst  nach  einer 
Weche  zu  yeroichten  nicht  imstande.  Absolater  Alkohol  aber  tOtet 
Khi»  aadi  4  BtmideD  «ach  die  Kidturai  Staphyiocoeeiis 
ToUständig  ab.   (s.  Tabelle  VII.  p.  943.) 

Bei  allen  bisher  mitgeteilten  Versuchen  haben  wir  gesehen,  daß 
Guajakol  schwächer  wirkt,  als  Karbolsäure  und  Kresol.  Bei  der 
Betrachtung  der  Versuche  mit  4-proz.  Lösung  finden  wir  nun  das 
merkwürdige  Ergebnis,  daß  Guajakol  auf  Aussaat  von  Pyocyaneus 
ebenso  stark  wirkt,  wie  Karbolsäure  und  Kresol,  daß  nämlich  «Ib» 
4-pn».  alkoholiBdie  LOmg  aller  dieier  Mittel  Ausaateii  m  Pjo- 
eysneus  nach  5  Sekunden  abtötet  Die  Erklärung  hifrfllr  ist  sa 
suchen  in  der  sehr  geringen  Widerstandsfähigkeit  der  Aussaaten  von 
Pyocyaneus,  die  so  gering  ist,  daß  ein  im  Verhältnis  zur  Karbol- 
säure und  zum  Kresol  schwaches  Mittel,  wie  das  Guajakol,  fast 
momentan  dieselbe  zu  töten  vermag.  Unzweifelhaft  wirken  auch  in 
diesem  Falle  Karbolsäure  und  Kresol  viel  stärker  als  das  Giu^jakol, 
fiflUeioiit  taiai  dfese  leiioii  in  1  SAnde  oder  gir  fai  eiaein  Bmdi*' 
theil  einer  Seknndte  die  Aussaaten  ab.  Allein  noch  kflnm  Zeiträume 
wie  5  Sek.  lassen  sich  bei  derartigen  Versuchen  kaum  mit  Sicher^ 
heit  beurteilen,  da  das  Ein-  und  Ausgießen  der  Flüssigkeit  in  die 
Reagenzröhrchen  nicht  wohl  in  kürzerer  Zeit  als  in  5  Sekunden  zu 
bewerkstelligen  ist  Bei  den  Aussaaten  dagegen  von  Staphylo- 
Coccus  tritt  der  Unterschied  wieder  deutlich  hervor. 

4-pra«.  alkohl.  GwO^kol  tSM  aanatt  von  Staphyloeoeo«!  Ii  f  Mte. 
4-proz.     ^      Karboltim  »        |t        h  «,  ii  SS  6«k« 

4-pros.     „      Kmol         m        »       »  h  h  *»  ^t 
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944  KmpvtoB*«, 

Bei  der  Wirkung  der  Mittel  auf  entwickelte  Kulturen  von  Pyo- 
cyaneus  kann  man  nicht  dieselbe  Gleichmäßigkeit  der  Wirkungs- 
kraft alier  Mittel  bemerken,  wie  bei  der  Einwirkung  auf  die  Aussaat; 
wir  Mioil  im  Qegenteil  bei  der  Wirkung  der  Lösungen  auf  die  Kulturen 
di6  üntowdiiede  der  Wirinmgdmll  der  8  MMtmm  deatUdi  her- 
foiiretflD. 

4-proi.  iJkoboL  GaajAkoI    tStet  KvItaftB        I^Ptynn  Mci  7*/,  Min. 
4-proz.      „      lUrboUftof«,,        „        „  „  „    87  8«k. 

4-pro«.      „      KmmI         www  M  »t 

Intflraiaant  tinä  die  oidit  nnerhöbBehen  Unlmdiiede  ia  te 
ZtMum  te  EiMrilkiiig  Ut  nv  AMtang  «tf  Anttt«  od 

KtdtarBD. 

i-pfoi.  «IkelMl.  LBa.  0«||tfwl  I0tot  Aosuat  Stapk  Mch  ft  Mia,'  fy«t.  mbIi  5  Sek. 

4-  r       N       »        ti  •»   Koitor«   „       «•   SO  «       «»  f« 

4-  n       I«       it    WuMaimf  ^  AmmmI  fO  8«k.     ^      «     •  Stk. 

4*  M         n         I«  ti  n    Kultar«!    ^         „    1*/,  Min.     „  IT  „ 

4-  n  M  f,  Erwol  „  AuMftftt  „  „  46  Sek*  «  *  „  •  » 
4*  M       N       f«  WH  IWliitu    ,1       t*   S  Ute.      t,      H  «f 

Wtmi  nno  dte  Mengm  dar  wäam  Subataat  bevaciiDet,  wekhe 
in  alkoholischer  Lösung  die  Entwiekaliiiig  in  Bouillon  hemmt,  ao  findet 
man,  dafi  dieselbe  ebenlUla  geringer  aind,  ala  bei  AnvaMuag  icia 
wiaaeriger  Lösungen. 

Bei  Zusatz  von  1  Proz.  wässeriger  Lösung  wurde  gebraucht 

TOD  Qv^Akol  für  8Uplijlo€«cciu  1  x  143,  für  Pfoejmw  l  s  t50 
n  Knbote.  „  „         l:t50,   „        „  1:1000 

„   Kratol      „  1  :  260,    „         „       Ii tDOO 

bei  Zusatz  ?od  4-proz.  alkoholischer  Lösung 

Von  Ouftjakol  fftr  8lafhjrlo€0€Ms  1  :  343,  für  fy^ejwm  1 : 600 
H   KwboU.   n  M  1:1200,  M         m  llS400 

^  KiMol     „  «  lilSOO,^         «  ttS400 

Ich  komme  non  m  den  Verraehea  mit  TyphoalmcOlen  mid 

Cholerabakterien.  IMeae  habe  ich  nur  mit  2  proz.  niaaerigar  und 

alkoholischer  Lösung  gemacht,  weil  dies  zur  Bestimmung  der  Wir- 
kungskraft der  Mittel  auf  diese  Bakterien  genügt,  (s.  Tab.  VlIL  p.  945  ) 
Bei  der  Vergleichung  dieser  beiden  Bakterien  erweist  sich  der 
Typhusbacilius  viel  widerstandsfähiger  als  der  Cholerabacil- 
luB,  beide  aber  sind  aehwieher  ala  Staphyloeoceaa  narena 
md  mit  einigen  Ausnahmen  melat  atirfcer  ala  PyoeynneiiaL 

a-proi.  wisserige  Utsaof  TM  GM^ak»!  tötet  A usmuU  BlafkgflMOoeu  nach  l^j^BU, 

Typho«  nach  45  Min.,  Cholera  nach  30  Min.,  Pjoejaneat  nach  SO  Min. 
8-proB.  wiuerig«  Lösung  von  Guajakoi  tötet  Kultar  Staphjrlocoocas  nach  S>/.  8t., 
TjrplMi  n$A  S  aiit  GMm  wmA  iVt  ^  PyMfäaMB  mA  1  at. 

S-piW.  wftsserige  Lösung  von  Karbolaftnre  tötet  Aussaat  Staphjloeoccu«  nach  3  Wb^ 

Tjphna  nach  3  Min.,  Cbolai«  nftoh  8  Mio.,  Pyo^yanMS  nach  46  S^k. 
S'pros.  wlaMrige  LAaong  von  Karbolslar«  lötet  Killur  auphjloooeoM  Baak  4S  IBa.« 

S'proz.  wlaMifga  Lösung  des  Kresols  tötet  Aussaat  Staphjlococcus  naih  0  Müi^ 

Tjphu  MMh  S  Min.,  Cholara  naeh  S  Min.,  P/ocyanena  naeh  4A  aak. 
Oftoa.  iHtaMilgt  LStttf  te  KvMtls  Mal  Katar  Suphyloiaoeia  «Mb  40  Ute., 
Vjrpbna  naeh  80  Min.,  Cholera  nach  II  Vi  MQ»^  Pyoeyaneoa  BMb  15  Min. 
l'proc.  alkoholische  Lösung  des  Gnijakols  tötet  Aussaat  Staphylococcus  nsch  30  Mte« 
Tjpbus  nach  20  Min.,  Cholera  nach  10  Min,  Pjocjaneoa  nach  6  Mia. 
l«p>M.  idkoholiaakt  Ltong  tStot  Kaltar  BtapbftoaoMW  w§A  S  at»  Tnf^  «teh 
i  at,  Obolm  aMh  SO  Mte^  Pyoqp«NW  aaA  4i 
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alkobo.ische  lAsuim  roo  Kirbolsiar«  tdt«t  Anssut  SUphjIoeocctu  n&eh  S 
Tjpbu  oAcb  l'/g  Mio.«  Cholera  naeb  1  Mia.,  Pyocjuieas  nach  30  6«k. 


Typhus  nach  tO  Min.,  ClMlera  oaeb  10  Min.,  Pyoejanaw  aadt  t  Min. 

S-fros.  alkoholisch«  Lösnag  das  KraaoU  tötet  Aassaat  Suphyloeoeems  nach  S 
Tjpbos  nach  t  Mia.,  Cbolarm  nach  1  Min.,  Pjocyancns  nach  80  Sek. 
t  proa  aUtoh^lucbt  L'oun^  df»  Krasols  tötet  Kairar  SlapkylMMsnB  nadi  1§ 

Typhös  Dach  20  Min.,  Cholera  nach  10  Min.,  Pyocjraneas  nach  5  Mht. 

Diese  Zahlen  zeigen  zugleich,  daß  die  alkoholischen  Lösungen 
auch  auf  diese  Bakterien  viel  st&rker  wirken  als  wässerige.  Die 
Menge  der  Mittel  in  alkoholischer  und  in  wässeriger  Lösung,  welche 
zur  Aofbebung  ior  EüMdBdiuig  der  Bakterien  nötig  ist,  ersieht 


lln|ik«l  b  wlsseriger 

alkoholischer  „ 

tLarbuUaure    „  wässeriger  „ 

^         „  alkoholisch«  „ 

>1  „  wlsseriger  „ 

..  alkoholischer 


Mr  Tfft.  1 : 150,  fir 

„       „  1  : 1000,  „ 

„       n  1:11*0,  n 

„       „  1:1000,  ^ 

„  1:U60,  „ 


1:500 
1  :833 
1: liöO 
tttiOO 

1  :  It50 

1  :  J500 


Die  Versuche  mit  Favus  wurden  mit  2-proz.  alkoholischer  und 
4-proz.  alkoholisdier  LOsong  angestellt 
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1 

Unittlilnfi 

0 

+ 

0 

Kraal 

0 

+ 

0 

Diese  Tabelle  zeigt  uns,  daß  die  Widerstandsfähigkeit  der  Aus- 
saat des  Favuspilzes  noch  schwächer  ist,  als  die  von  Pjo- 
CYaneus,  dei)D  eine  2-proz.  alkoheUs^IMu  m  Qu^jakd  tOtet 
dÜB  Aussaat  aehoB  nach  20  Sekunden  und  Ckujakol  in 
lidiseher  LQüibil  sowie  die  anderen  llittd  in  S-proi.  mno  wie  Ii 
4-|ra^  sogar  sSkni  nach  d  Sekondsn»  iutm  Srigto 
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Zur  Tecdmik  bei  DesinMdaoivvaiiiiolm^ 

Dr.  HfibuMl  W idltoick, 

In 

Wien. 

Als  Substrat  zum  Fixieren  des  Bakterienmaterials  für  Des* 
infektionsversuche  wurden  früher  bekanntlich  Seidenfftden  verwendet. 
Die  Seide  hält  jedoch  die  betreffenden  Desinfektionsmittel  so  fest, 
daß  einfaches  Auswaschen  oft  nicht  genügt,  um  sicher  zu  sein,  daß 
das  Desiofektioosmittel  beseitigt  ist  Ein  bakteriologisch  unwirksameB 
Mittel,  wolehoB  im  belraffnde  IMiitttkiiMriltal  ii  eine  hMnuh 
\oa\wh  glsicUells  iadUüHWDtB  Verbindng  tbeilUirl,  lel  niekt  imMP 
beluinnt. 

Es  wurde  aus  diesen  Gründen  später  zu  mikroskopischen  Deck- 
gläschen gegriffen,  um  darauf  die  VersuchsbakterieD  gleichmäßig  zu 
verteilen.  Die  Deckgläschen  haben  den  2^'achtcil  des  festen  ZurOck- 
halteas  des  Desinfideiis  swar  nicht,  deoh  abgesehen  Yon  KeeteiH 
tUadpmktalMbeBeietaKedMeil,  M  ah beilrgend eioerieiUHge« 
Veroardidgaaff  (e^t  Fettspuren  etc.)  mit  gamt  ungleichmäßigen 
Mengen  von  Bakterienmaterial  behaftet  werden  und  daß  diese  Bäk« 
terien  bei  der  weiteren  Behaadlimg  aacb  fiel  ieifibler  uad  ungleich- 
mäßiger abgespült  werden. 

Spirig  hat  später  gleichgroße  Stückchen  Filtrierpapier  zu  glei- 
ehcn  ZwttH»  ferwendet  und  einen  guten  Erfolg  damit  efBiell. 

leider  bat  das  Flllrierpapier  Iset  ieHelbeft  NaeMl  vie  Seide»* 
filden,  nämlich  den  des  hartnäckigen  Festhaltens  des  Desinfektiooe» 
mittels,  wie  ieb  bei  den  eben  beepraebeaen  Verenebea  mit  Tmuim 
genau  ersah. 

Die  Filtrierpapierstückchen  in  den  Kontroll  röhrchen ,  welche 
lüso  mit  Tannin  nicht  behandelt  waren,  blieben  rein  weiß..  Die  mit 
Tannin  ,  bebandetai  Papierstackchen  wurden  ans  der  TemtnlMitf 
in  eteril«  Waeier  Übertragen  und  dort  iQnf  Minuten  belenecn.  8» 
erschienen  dann  gleichfalls  weift;  doch.doige  Stunden,  nechdem  ein 
in  die  Gelatine  eingebracht  waren,  zeigten  sie  eine  mehr  oder  minder 
gelbe  bis  brauae  Färbung,  herrührend  von  der  Fällung  des  noch 
zurückgehaltenen  Tannins  durch  die  Gelatine.  In  diesem  Falle 
war  der  gebildete  unldäliche  Gerbsäureleim  jedenfalls  bakteriologiscb 
Indüfennt  flbva  diese  Erdnining  nur  an,  um  an  seigen,  daB 
dna  FUtrlerpspier  ebenürile  die  Kaehteile  dee  festen  Znrteldinltenn 
der  irobibierten  LQeaag  besitzt,  ähnlich  wie  die  Seiden  wenn  auch 
vielleicht  nidit  in  so  hohem  Grade.  Ein  Substrat  zum  gleichmäßigen 
Verteilen  der  Bakterien  müßte  nach  meiner  Meinung  ein  Gewebe 
aus  Glaswolle  sein.  Dies  hätte  den  Vorteil  der  Deckgläschen, 
sich  leicht  vom  Desinfektionsmitlei  abwaschen  zu  lassen,  und  dotk 
Vprteil  iw  Seidettfiklen  oder  dee  Filtrierpapiers,  dett  BnkMen- 
nMtednli  einn.gecignila  Oberüebe  m  bietan,  anf  weiiBbereineslflW^ 
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mAfige  and  fester  «diaftende  Infizierung,  auch  ohie  Anlnwlaiiiig^ 

zu  bewerkstelligen  wäre;  die  Nachteile  aller  anderen  angettbrtei 
Substrate  waren  bei  einem  Glaswollgewebe  ausgeschlossen. 

Solange  ein  derartiges  Glaswollgewebe  für  diese  Zwecke  in  der 
bakteriologischen  Technik  nicht  eingeführt  ist,  halte  ich  folgende 
B/Bgjdn  fBr  empfehtoiuirert : 

I.  Sind  die  Bakterien  gegen  Eintrooknang  resisteDt 

und 

a)  ist  kein  indifferentes  Mittel  bekannt,  welches  die  Wirkung 
des  Desinficiens  paralysiert,  so  sind  Deckgläschen  zum  Verteilen 
der  Bakterien  zu  verwenden  und  die  Bakterien  auf  die  Deckglascben 
anzutrocknen. 

b)  Ist  ein  inmraten  M ütel  Iwtaaint,  wMm  die  Wirkung  dm 
Dninddens  «ifhebt,  eo  ist  es  TorteiUmft,  Filtrierpftpier  m- 

zuwenden,  ohne  die  Bakterien  dncek  Antrocknen  fixieren  zn  mOssen. 

Werden  Deckgläschen  verwendet,  so  soll  vorheriges  Antrock- 
nen des  Bakterienmaterials  stattfindeni  um  ein  ongleicb- 
mäßiges  Abspülen  zu  verhindern. 

II.  Sind  die  Bakterien  gegen  Eintrocknung  nicht 
resieteit  mid 

e)  ist  kein  indiffMeotee  Mittel  im  obiges  SfauM  bebannt,  ee 
wären  Deckgliechen  zu  verwenden  unter  Vermeidung  den  An- 
trocknens,  allerdings  auf  die  Qeiidir  hin,  etee  aiflbt  iner  gteick- 
mAfiige  Verteilung  zu  erzielen. 

d)  Ist  ein  Paralysationsmittel  im  obigen  Sinne  bekannt,  so  wäre 
Filtrierpapier  unter  Vermeidung  von  Antrocknen  zu  wählen. 


ESne  Öfters  vorkommende  Rncheinung  bei  Desinfektionsversuchen 
ist  die,  daß  nach  der  Keimung  der  Bakterien  sich  einzelne  l>eck- 
gläschen  oder  Filtrierpapierstückcben  finden,  welche  stellenweise  mit 
dicht  gedrängten  Kolonieen  besät  sind.  Es  trifft  dies  nur  in  jenen 
Fällen  ein,  in  welchen  die  Bakterien  durch  Antrocknen  auf  die 
Deckglaschen  oder  das  Filtrierpapier  fixiert  wurden.  In  den  von 
aür  beobaehtHea  niltt  worta  dto  kuMortea  and  gelreckaete» 
Objekte  in  die  verflflasigte  Gelatine  verbfMbft»  welche  sich  in  eines 
CHasröhrchen  befand,  und  das  Röhrchen  wurde  bekafii  Verteilung 
der  Bakterien  30-mal  auf  und  ab  bewegt.  Es  fanden  sich  trotzdem 
Röhrchen,  welche  den  eben  erwähnten  Mißstand  zeigten,  daß  die 
Bakterien  sich  nicht  gleichmäßig  verteilt  hatten,  sondern  lokal  an- 
gehäuft blieben.  Eine  solche  ungleichmäßige  Verteilung  erschwert 
edcr  weitalt  gofadim  ein  rtetatigee  AbrtilflB  der  Keleatean. 

Um  diese  ungteidunäßige  Verteilung  susiawcMießen,  versackte 
ich,  Gelatineblättchen  an  Stäle  der  Decl^läschen  und  Filtrierpap^ 
Stückchen  als  Substrat  zum  Fixieren  der  Bakterien.  Ich  schlug  zu 
diesem  Zwecke  mittels  Locheisen  gleichgroße  Stückchen  aus  Blatt- 
gelatine, und  zwar  verwendete  ich  hierzu  die  rosa  gefärbte  Speise- 
gelatine, weil  diese  Blattchen  sich  ihrer  Färbung  wegen  besser  über- 

Meine  Voraussetsung  war  die,  daß  die  erweichten  Gelatine- 
Uittehea  eieb  ia  den  laawnMa,  TeriOeeigMa  Oetetiaeartibedee 
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lösen  würden  und  dadurch  ein«  gleichmäßige  Verteilung  der  an- 

haftnaiii^  BsktsriMI  IMÜlwIe  killM. 

Hb  GtlitlDeiMttliMi  lOeei  lieb  jodoch  ent,  Min  rie  «iae 
bestimmte  Iftngeie  2rit  «nraMit  mriM.  fidi  DesinfektioDsversucheii, 

wo  eine  EinwirkoDgazeit  yon  nur  einer  oder  wenigen  Minuten  kon- 
trolliert wird,  trifft  (lies  nicht  zu,  und  hat  das  Verwenden  von 
Gelatinestückchen  keine  Vorteile.  Bei  einer  Einwirkung  des  Des- 
infektionamittels  durch  eine  halbe  bis  mehrere  Stunden  ist  die  Qelatine 
m  «rwtiebf,  HA  ddh  diaa  ttkt  iMoh  in  äm  orwimten  Nibr» 
bodeo  106t;  fttr  dieee  Ftila  «tra  diMMMb  dat  Vtniwiiiii  iod  OebllDe- 
■fiflbtfbMi  alB  Sabstrat  zum  Verteilen  von  Bakterien  TOrteUhaft, 
vorausgesetzt,  daß  tiok  4ie  fliktinn  mil  dm  DeeinfiktiMiiBittal 
überhaupt  verträgt. 

Trockene  Gelatine  läßt  sich  bei  160°  ebensogut  trocken  ster^ 
lisieren,  wie  Filtrierpapier  oder  Deckgläschen. 

Baden,  5.  Mai  18d4. 


Die  B«d8tatt  dfiB  Btetiriiiiii  ooli  ^oomiiNiDe  gegen 

Eintrocknimg. 

Von 

Dr.  Heinrich  Walllczek, 

in 

Wien. 

laatogePtHgb  dar  niiiiaMlb»wwiiiiiMib<i  mit  Iknsin,  welebe  ieb 
früher  mitgeteilt  habe,  mächte  ich  die  Bemerkung,  daß  alle  infizierten 

Röhrchen  mit  Gelatine  steril  blieben,  wenn  ich  das  Bakterienmaterial 
durch  Antrocknen  auf  Filtrierpapier  unter  der  Luftstrahlpumpe  fixierte. 
Selbst  die  zur  Kontrolle  angelegten  und  deshalb  mit  Tannin  nicht 
behandelten  Papierstückchen  erzeugten  keine  Infektion. 

Ich  mofte  desbalb  aanehmen,  daH  die  Bakterien  doreb  diese 
TrockBaagsart  anter  der  LDflstrahlp|ampe,  also  im  Vakaam,  getötet 
werden.  Das  Fixieren  der  Bakterien  auf  das  Substrat,  n&mlich 
Seidenfftden,  Deckgläschen  oder  Papierstücken,  wird  aber  gewöhnlich 
durch  Eintrocknen  vorgenommen,  um  auszuschließen,  daß  die  am 
Substrate  verteilten  Bakterien  durch  ein  zufällig  stärkeres  Schwenken 
in  der  Desinfektiouäiuäung  oder  im  sterilen  Wasch wasser  ungleich 
abgespült  frantoo. 

Uabar  die  Besisteoz  des  Baotefia»  eoll  eomaiaaa  gagan 
Eiatrockaang  fand  ich  keine  Litterataraagaben. 

Ich  versuchte  nun  die  Eintrocknuncr  auf  verschiedene  Arten  zu 
bewirken,  um  zu  sehen,  unter  welchen  Umständen  das  BacL  coli 
commune  am  längsten  lebenaliü^g  bleibt. 

Hier  die  Versuchsreihen: 

XV.  B4.  M 


Digitized  by  Google 


L  Zv  KoBtNlIa  winte  die  mh  ier  MilBiwiiliinln—iiiB^i 

gonommeneD  FUtrierpapierstflckchen  auf  5  Mmaten  in  sterilit  Wmmt 
verbracht  und  dann  in  die,  in  Röhrchen  befindliche,  flOssig  gemadllB 
Gtelatine  gesät:  Es  wuchsen  viele  Tausende  Kolonieen. 

II.  Die  infizierten  PapierstQckchen  wurden  unter  der  Wasser- 
strablluftpumpe,  also  im  Vakuum,  getrocknet,  was  eine  Zeit  von  30 
Miouten  beanspruchte.  Sodann  kai^  sie  auf  6  Minuten  in  aterües 
W— er  nad  DaciOiwf  Iii  die  OtiattBo,  irie  bei  Vmnmk  L  fis  wuchiea 
in  den  einzelnen  ROhrchen  6^  11,  17  und  68  Kolonieca. 

HL  Die  Papierstückchen  wurden  imter  der  Wasseretrahlluftpunipe 
getrocknet,  jedoch  bei  offenem  Hahne  der  Glasglocke,  so  daß  immer 
neue  Luft  aspiriert  wurde.  Sie  waren  in  45  Minuten  trocken.  Die 
weitere  Behandlung  war  wie  bei  Versuch  IL   £b  wuchsen:  0,  2d, 

78  and  aber  1000  Kolonieen. 

IV.  Die  FUtrierpapiefBtidnhni  mwdeB  in  atariler  Scknle  m- 

trocknet  Nach  18  Stunden  (aber  KaehQ  war  alles  tmkm  Ba 

wachsen  0,  0,  0,  0,  0,  0  Kolonieen. 

V.  Die  inficierten  Papieratackchen  wurden  im  Ezsiccator  über 
Schwefelsäure  getrocknet  Nach  17  Stunden  (aber  Nacht)  war  alles 
getrocknet   Es  wuchsen:  0,  0,  1,  10  und  25  Kolonieen. 

£b  ergiebt  dch  aus  diesen  Versuch&reihen,  daß  Bacteriam 
coli  commane  dordi  Ebitroeknen,  ia  weteber  Form  dies  «aek  ihi 
mag,  getötet  wird.  Je  l&nger  der  TiwteanfBproaii  anteiari,  4Mto 
sicherer  erfolgt  die  Abtöta^g. 

Wien,  6.  Mai  1894 


MitteUangen  ans  dem  XL  intenuttionalen  niflilirinliwhffli 

KoDgresse  m  Rom. 

Referent:  Dr.  6t.  Sanarelli,  Privatdozent  in  Born. 

(Forttetsuig.) 

Femice,  B.  und  ScagUosi,  O.  (Palermo),  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Pathogenie  der  Nierenver&nderangen  bei  der 
asiatischen  Cholera. 
Die  mitgeteilten  Beobachtungen  sind  wAbrend  und  nach  der 
totstes  CholeraepMemie  im  Jahrs  18W  in  Men»  iSMitiM  nwte 
Ans  ihnen  geht  heryor,  daß  bei  den  Menschen  in  oeoi  nMeo  Zt- 
Stande  der  asiatischen  Cholera  die  Nieren  von  einer  mehr  oder 
weniger  verbreiteten  und  schweren  Nephritis  befallen  sind.    In  den 
durch  die  Infektion  von  Cholera  Vibrionen  gestorbenen  Meerscbweincbea 
findet  mau  die  Nieren  ebenfalls  an  Knäuel nephritis  krank,  wie  man 
es  in  allen  F&Uen  allgemeiner  Experimentaiinfektion  infolge  derEotr 
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femuDg  der  Bacillen  aus  dem  Organismus  beobachtet  Die  gleichen 
Veränderungeo  werden  in  den  Nieren  von  Meerschweinchen,  welche 
mH  den  Fdtnil  doer  Kdtar  des  Kommabm«illai  ote  m  Dum- 
eines  flÜHdofftknokMi  MeMVchfraiiicilMiiB  jvinpifc  wiuNton,  Im* 
fibaehtet;  Verändemngen,  welche  denen  der  Nieren  eines  Cholerakrankea 
gleichen.  Unter  gleichen  Umständen  verursacht  das  Filtrat  des 
Darroinhalts  eine  schwerere  Knäuelnephritis,  als  sie  durch  das  Blut 
o<ler  eine  Kultur  selbst  hervorgebracht  wird,  was  zu  dem  Glauben 
veraulaiit,  daß  die  Vibrionen  in  dem  Darme  besonders  günstige 
UnstaMto  fOfindeD,  ui  di»  Fiodnkte  ilum  BtolhieeMs  in  grofierar 
Menge  und  gifttgerer  leteDsitit  bOdeii  in  kamen.  Die  esperimeB- 
tellen  Beobachtungen  bestätigen  also  die  Aesleht,  daß  die  Knäuel- 
nephritis bei  Cholera  einen  toxischen  Ursprung  hat  und  durch  die 
Absondenuig  der  in  den  BlatkreisJaiif  gelangten  Gifte  fer^rsacht 
wird. 

flIVRM,  tk  wui  fleagUoel,  G.  (Piilenno),  Aalmlielikeitea  mnd 
VerschiedealielieB  der  in  den  Tersehledenen  Teilen 
Italiens  wahrend  der  leinten  Oholoraepidemie  iso- 
lierten Vibrion  en. 
Verff.  haben  die  morphologischen  und  biologischen  Verschieden- 
heiten studiert,  welche  der  von  ihnen  während  der  letzten  Cholera- 
«pidemiti  in  PaJermo  (1893)  isolierte  Bacillus  gegenüber  dem  von 
2venpel  vid  Itooi  und  jenen  ^en  Kslkotta  aafwies» 
Sie  sind  zu  folgenden  ScUQnea  gehuigt: 

1)  Der  Koch^Bche  Kommabacillus  wurde  von  ihnen  sIelB  in  den 
Abfällen  der  Cholerakranken  in  dem  akuten  Zustande  gefonden, 
aber  selten  in  dem  Darminhalte  der  Verstorbenen. 

2)  Alle  vier  oben  erwähnten  Vibrionen  bilden  in  Bouillonkulturen 
ein  mehr  oder  weniger  dickes  Häatchen,  welches  bei  dem  von 
Memo  emt  nidl  imi  Monatn  m  Yersehein  gekommen  ist 

8)  In  6eiatine  entwkdnlt  lick  saent  ImI  gewOfanHeher  Tempeiatur 
der  Bacillns  von  Palermo  mscher  und  starker,  dann  Jener  fon 
Neapel,  Rom  und  zuletzt  der  von  Kalkutta. 

4)  Auf  Kartoffeln  bei  Brüttemperatur  bilden  die  Vibrionen  von 
Kalkutta  eine  ziemlich  mächtige,  gelbbraune  Schicht,  die  von 
Rom  eine  dünnere  und  dunkelgelbe,  jene  von  Neapel  und  Palermo 
eine  fso  KarteMMe  kaom  in  vnterselMideode  MMt 

5)  Die  tliik  äUnlisciie  sUrilisiene  Mfleh  wird  dnrch  alle  vier 
Vibrionen  in  verschiedenen  Zeiten  zum  Gerinnen  gebracht 

6)  Die  Indolreaktion  wird  rascher  erhalten  mit  den  Kulturen  der 
Vibrionen  von  Rom  und  Neapel,  etwas  später  mit  jener  v<m 
Palermo  und  endlich  nur  angedeutet  mit  jener  von  Kalkutta. 

7)  Auf  sauren  Kartoffeln  und  manchmal  anch  in  Bouillon  nehmen  die 
BaeHlen  degenemtiTe  'Bmmm  an,  neUhe  skk  gewMnlidi  am 
dritten  Tkige  naeh  der  Batwiekdang  einstellen. 

8)  Die  Vibrionen  von  Palermo,  Neapel  und  Rom  sind  sehr  virulent, 
sie  töteten  die  Tiere  durchschnittlich  nach  12  Stunden,  die  von 
KaUsatta  weaiger,  die  Tiere  starben  erst  nach  15—20  Stunden, 
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fitfwij  8»  «od  Hwiglitilj  IL  (PdomoX  IaftV«ftt4a«or  dAs  Müs* 
brandbaeillns  im  BddM«  im  Trink»  «adM^erwaaser 

«nd  in  den  Abfallwässero. 

Verff.  haben  ihre  Versuche  mit  dem  oben  genannten  Materiale 
in  sterilisiertem  und  unstenlisiertem  Zustande  bei  Kuhe  und  Schüt- 
teln gemacht.  Mit  der  Erde  haben  sie  zwei  Versuchsreihen  ange- 
stellt, in  einer  haben  sie  in  Glaskolben  gestellte  sterilisierte  i^rde^ 
in  der  undtraii  Qtrianardn  angewan^  ue  in  dm  EäSkm  Mnd* 
liebe  Eid»  mt  trockeo  oder  kaHi  fadU  oder  guu  nA  Yerft 
kommen  su  den  SehliifMsKinpa»  da£  die  HilzbrandsporeD  (die 
Bacillen  sterben  nach  einer  gewissen  Zeit)  lebten  und  ihre  Virulenz 
behielten  in  sterilisiertem  und  geschütteltem  destilliertem  Wasser  bis 
zu  20  Monaten  und  16  Ta^en;  in  der  feuchten  oder  ganz  trockenen 
oder  mit  Wasser  bedeckten  Erde  bis  zu  2  Jahren  9  MooaUiu  uod 
einigen  Tagen;  in  Meenvaaiar  1  Jibr  7  lf«naln  nnd  einfgn  Tage;  in 
geschütteltem  THnkwasser  17  Monate,  io  staiflWertem  Meenieur  i 
ebenfalls  17  Mooate.  In  den  letzten  drei  F&Hea  war  das  Vime  noch 
aktiy.  Endlich  lebten  noch  die  Bacillen  in  den  Abfallwässern  nach  | 
15  Monaten  und  25  Tagen  und  in  einer  TerfauUen  Milz»  wekiie  in 
eine  Blechbüchse  gestellt  war,  mehr  als  2  Jahre. 

Nach  der  Lebensdauer  der  nachher  inokulierten  Versuchstiere 
(lieafiekiraintiiien  nnd  irnninrlMi)  in  leUlaln,  eriiJnt  dM  ?«HC, 
daS  daa  lledinm,  in  «elebem  der  llilibrandbaciUna  gnieht 
hatte,  einen  EinflnS  auf  sekin  Vlrotom  ausQbt,  sie  haben  beebnchteti 
daß  in  solchen  von  MikroeigBniBMn  beMten  Madien  die  Viralenz 
immer  am  stärksten  war» 

Babesy  Y.  (Bukarest),  Ueber  Enterohepatitis  sappnrata 
endenlea. 

Rumänien  gihiii  einer  patkologischen  Zone  an»  erdche  keaenden 

das  Littoral  des  Mittelmeeres  nnd  des  Schwanen  Meeree  begreift 
Gewisse  Krankheiten,  welche  im  westlichen  Europa  selten  sind,  er- 
strecken sich  noch  über  Rumänien,  namentlich  bis  zu  den  Karpathen. 
Hierher  gehören  unter  anderem  biliöse  maligne  Fieber,  die  Pellagra, 
die  Lepra  and  namentlick  die  sogenannte  tropische  Dysenterie  mit 
Lebemenroee  nnd  •Abeean.  Die  leCnien  kann  Beben  nank  teick- 
lichen  Erlahr engen  nicht  als  wirkliche  Dysenterie  betracbten,  Moa 
die  Darmentzfindung  nicht  als  difiose  obeducktictie  Bektose  besonders 
des  unteren  Dickdarmteiles  beginnt,  sondern  als  ein  tiefes  entzünd- 
liches Oedem  mit  Geschwüren  anf  der  verhältnismäßig  intakteu 
Schleimhaut,  besonders  des  Begiimes  des  aulsteigenden  Dickdarnips.  , 
Hier  findet  sich  gewöhnlich  ein  den  ersten  Querfalten  entapreohendc^ 
ringfirmig  den  Dann  nrngreitandea  Qeeekwtr  nlt  hyperindadM  nd« 
htaiorrhagischen  Rändern  and  pulpös^,  eiterig  ii^trierter  oder  gan- 
gränöser Basis.  Oft  perforieren  die  Geschwüre  and  findet  sich  pheg- 
monöse  Infiltration  des  benachbarten  retroperitonealen  Gewebes.  Gans 
selten  gesellt  sich  zu  dieser  Form  wahre  Dysenterie.  Diese  Enteritis 
ist  es,  welche  sich  regelmäßig  mit  Leberabscessen  kompliziert.  Letz- 
tere anterscheiden  eich  von  alieu  anderen  Formen  der  Leberabecesse, 
indem  ea  aisk  ki  der  Regel  nm  ekien  oder  wenige  grein  Bisrie 
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mäßiger  umschriebener  Nekrose  bandelt,  welche  im  Centrum  zu  er- 
inMod  vnd  sa  bereitem  beginnen.  Erst  spätor  findet  sich  ein 
mikm  AbteeS  bH  mehr  oder  odiidflr  flebaiwr  Begrenzung.  Dies 
ist  nach  den  Beschreibungen  von  Koch,  W.  Kruse  eCe.  die  typische 
Form  auch  der  ägyptischen  „Dysentprie".  Außerdem  kommen  atteraings 
in  den  Tropen  noch  Fälle  wirklicher  Dysenterie  vor. 

Bei  unserer  nekrotisch-eiterigen  Enteritis  findet  man  häufig  im 
Stuhle  AmOben,  welche  jenen  von  Lösch,  Kartulis,  Kruse  u.  A. 
beMkrlebenen  entsprechen  und  maochmal  selbst  in  großer  Menge. 
M  der  Sektion  ind  der  liletologladm  Untenmehmig  hingegen  finden 
sich  solche  nur  ausnahmsweise  im  Niveau  der  Ges^wfire.  Nament- 
lich ist  deren  häufiges  Fehlen  im  histologischen  Präparate  auflPallend. 
Im  Eiter  der  Leberabscesse  wurden  Amöben  ebenfalls  nur  selten 
konstatiert,  und  auch  die  histologische  Untersuchung  von  Schnitt- 
präparaten aus  der  Leber  erwies  nur  in  3  unter  20  Fällen  deren  An- 
neeenbeit,  während  in  etwa  10  Fällen  Bakterien,  Eiterkokken,  sapro- 
goM,  den  TyphntbaeillnB  timlKhe  Formefi  nnd  Piotei  in 
solcher  Menge  und  Anordnung  in  den  QeschwQren  und  Abscessen  ge- 
funden wurden,  daß  denselben  eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Eiterung 
zugesprochen  werden  muß.  Außerdem  wurden  große  Massen  eines 
nicht  züchtbaren  Bacillus,  dem  Rotzbacillus  ähnlich,  in  einer 
Anzahl  von  Fällen  in  der  Tiefe  des  Gewebes  der  Geschwürs-  und 
AhMefiwnad  atchgewiesen.  B  a  b  e  s  hält  infolge  dieser  Untersuchaogen 
eiM  weiiMUleiie  Rolle  der  Amöben  in  der  Mehmdil  oeiner  mie  als 
vbht  Mflhgeiffesen.  Wenn  in  tropteeben  Ländern  die  Amöben  in 
derselben  Krankheit  häufiger  sind,  so  spricht  dies  für  einen  nicht 
wesentlichen  Zusammenhang  der  Krankheit  mit  derselben.  Jedenfalls 
mOsseo  weitere  Untersochangen  abgewartet  werden. 

Bahes,  T.ffiQkareetX  Ueber  einen  bei  Skorbut  gefundenen 
Eseillni. 

In  einer  SkorbntepMsttie  bei  einem  Reiterreglmente  konnte  Verf. 
in  jedem  Falle  aus  dem  nekrotischen  Rande  der  Alveolenschleimhaut 
eigentümliche  feine,  gekrümmte  und  zugespitzte  Bacillen  (den  Tuberkel- 
bacillen  ähnlich,  nach  Gram  nicht  färbbar)  nachweisen.  Namentlich 
an  exstirpierten  Schleimhaotstückchen  wurde  das  Eindringen  der  Ba- 
oiUen  in  grölen  kompakten  Masien  in  die  Heil  der  Sebiefmbant 
MPiHn  «tae  olgmiMimMm  Kekrebloie  des  nrngebenden  Gewebes  mit 
Entartung  der  Gefäßwände  nnd  Proliferation  der  Bndotfaelien  nodh 
in  beträchtlicher  Entfernung  von  den  Bacillenmassen  nachgewiesen. 
Neben  den  Bacillen,  aber  bloß  oberflächlich,  finden  sich  noch  Strepto- 
kokken. Die  zerkleinerten  und  gewaschenen  Gewebsstücke  geben,  auf 
Agar-Agar  zerrieben,  bei  Körpertemperatur  charakteristische  Kulturen 

m  rorm  nener,  gemimHv  mffvBBCMinenoerf  enwiNBer,  mi  iiemtten 
Ktmeben  bedeckter  KoMoen.  Aitagi  worden  dieielbcn  schwer 
wnd  nur  ztigleich  mit  StnpMnkkOlkolonieen  gewonnen.  Sowohl  Ge- 
websstflckchen  als  Kulturen  wurden  verschiedenen  Tieren  unter  die 
Haut  oder  in  die  Blutbahn  geimpft  und  erzeugen  dieselben  anfangs 
oft  bei  Kaninchen  Hämorrhagieen  und  den  Tod  der  Tiere,  wobei  am 
Bande  mancher  hämorrhagischen  üerde  die  beschriebenen  Bacillen 


angetroffen  wurden.  Auch  die  filtrierte  Kultur  erzeugt  manchmai 
Hämorrbagieen.  Besonders  durch  Hunger  oder  Krankheiten  herab- 
gekommene Tiere  reagieren  deutlich  auf  die  Infektion.  Die  älteren 
Kulturen  verlieren  allmäJüich  ihre  pathogene  Wirksamkeit.  Es  i&t 
unzweifelhaft,  daß  die  beschriebenen  BaciUen  die  MimdAcUeinliMifr- 
affiaktton  bei  Skorbut  in  aUon  6  ontonachteD  FiUoi  enaogt  tiatt« 
und  daB  dieaelben  in  fidsehan  Zustande  bei  Tieren  Himorrhigiw 
eKsee^pBo  iGSontti» 


Werl,  Handbuch  der  Hygiene.  Jene  (Gnatav  Fiadier)  l^dä. 
[Fortsetzung  des  Referats  auf  S.  310.] 
4.  Lieferung:  Ton  Fodor,  Hygiene  des  Bodens.  Mit  be- 
sondtirer  Rücksicht  auf  Epidemiologie  andBauwesen. 
045  Seiten.  Pieia  ehueln  4JD0  M bei  Almakme  dea  ganian  Han^ 
buch  es  3,60  M.) 

Die  hygienische  Bedeutung  des  Bodens  ist  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten Gegenstand  so  zahlreicher  Erörterungen  gewesen,  daß  gegen- 
wärtig eine  auch  nur  oberflächliche  Oebersii^t  ttber  die  entstandene 
Litteratur  nicht  ohne  ein  besonderes  Studium  eiiangt  werden  kann.  Es 
wird  daher  Vielen  willkommen  sein,  wenn  oeuerdiu^  von  berufener 
Saite  mnieht  werdan  iai,  den  lalt^  Stand  dar  Frage  an  fiiiann 
nnd  die  gewonnenen  Eigabniaae  der  iriaianaahnftllehan  Feiachang 
möglichst  flbersichtlich  zusammenzustelien,  umsomelir«  als  ?.  Fodor 
der  Qbemommenen  Aufgabe  durchaus  gerecht  geworden  ist  Ein 
ausführlicher  Bericht  über  die  treffliche  Abhandlung  verbietet  sich 
an  dieser  Stelle  mit  Rücksicht  auf  die  Reichhaltigkeit  des  darin  ge- 
botenen Inhalts,  doch  mag  es  gestattet  sein,  die  vom  Verf.  gewählte 
Einta&ung  seftMa  Stoflsa  nnd  die  ten  iliai  niiiiptfi  apidsnialegiBahni 
Fragen  vertretanen  Anschauungen  in  der  Kflrae  fnediemgetien. ' 

Nach  einar  gaachichtlich-Utterazischen  Einleitong  beschäftigaaiali 
V.  Fodor  im  ersten  Kapitel  mit  der  Struktur  des  Bodens.  Es 
werden  im  Besonderen  die  einzelnen  Bodenarten  klassifiziert;  ihre 
Verteilung  in  verschiedenen  großen  Städten,  Budapest,  London,  Lyon, 
Wien,  München,  Berlin,  Paris,  bildet  den  Inhalt  eines  eigenen  Ab- 
admitta.  Dna  inaita  Kapitd  iaI  dan  Temperntnrirerkali- 
niaaen  dea  Bodena  gewidmet  Dar  EinUnB  der  Soenenwiwne 
auf  die  verschiedenen  Erdschichten«  die  Wärmeachwankungen  im 
Boden  gleichfalls  mit  Berücksichtigung  verschiedener  Schichten  bildet 
den  Gegenstand  ausführlicher  Darstellungen,  aus  denen  sich  u.  a.  er- 
giebt,  daß  die  Temperatur  in  einer  Tiefe  von  4  m  und  mehr  Bak- 
terieuarten  von  bescheidenen  Wärmeansprüchen  das  ganze  Jahr  ein 
m&Bigea  Wadiatom  gestattet,  ain  aakhea  hingegen  anderen  Anm, 
«dcbe  hAhare  Ttenyeratnran  baanafimahsn,  wie  &  B.  den  Anthrax» 
badUan«  wwaS^  macht  Dar  ^mgiMmm  ^  Whteg  4m 
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SflmmitaM  gdMIüdi  dl»  BddUaniDg  d«  BdbM«  te  totrai 

SrdvNUme  und  der  wäraieeneagenden  pby8ioIoglMh»chemi8cbeii  Pvo- 
mmm  im  Boden  an.  Das  dritte  Kapitel  hauMt  Yim  Bodenfeuch- 
tigkeit und  Grundwasser,  als  deren  wesentlichste  Ursache 
die  atmosphärischen  Niederschläge  bezeichnet  werden.  Von  den  Eigen- 
schaften des  Bodens,  welche  auf  das  Maß  und  die  Dauer  seiner 
Durchfeachtung  von  Einfluß  sind,  werden  Durchlässigkeit,  wasser- 
btedniB  Knh,  WaeMtenngsvermögen,  KapilluHaft»  Ataiptknuh 
vmäEmimMaümmmOnä  Ittr  WMnrdaaiif  iiMMiiiiider  eingdMod 
gsvMIgt.  Die  AustroflBug  dn  Bodens  durch  Teidiustung  schlklt 
sich  an.  Das  Grundwasser  wird  unter  Benutzung  eines  Citats  aus 
V.  Pettenkofer's  Hauptbericht  über  die  Choleraepidemieen  des 
Jahres  1854  definiert  Sein  Ursprung  wird  im  Regen wasser  und  im 
▼ersickerten  Oberfl&chenwasser  gefunden ;  daneben  wird  auch  die  Er- 
gtonnig  des  GfOMlwaMn  in  tiefer  gelegeneo  Becken  und  Mulden 
dmh  iMM  m  hflhent,  abwärts  geneigtoD  GeUetn  (Dniaagt* 
wasier)  erwähnt.  Weitere  Abschnitte  beschäftigen  sich  mit  den  nr- 
schiedenen  Eigenschaften  des  oberflächlichen  und  tiefen  Grundwassers, 
dem  Wasserreichtum,  den  Bewegungen  (Strömungen,  Schwankungen) 
des  Grundwassers,  den  Ursachen  und  den  zeitlichen  Verhältnissen 
dieser  Schwankungen.  Zahlreiche  skizzierte  Abbildungen  erleichtern 
liter  in  niSHMmeMr  Weise  das  Verständnis  des  Textes.  Die  kteten 
Abschnitte  im  Kapitab  baadala  wi  dar  DrfHwhtaag  des  BodeDS 
durch  UebenNlnremmungen,  Quellen  und  Oamrbalwti'iebe,  sowie  yon 
den  örtlichen  und  zeitlichen  Schwankungen  der  Bodenfeuchtigkeit. 
Verf.  gelangt  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  daß  die  Schwankungen  des 
Grundwassers  nur  in  den  Fällen,  wo  der  Spiegel  desselben  durch 
die  örtlichen  Regengüsse  thatsächlich  beeinflußt  wird,  als  Ausdruck 
der  Vevfadeningen  in  der  Feuchtigkeit  der  darflber  gelegenen  Boden- 
ffriwflbttB  aa^pesprofllMa  nardn  fahnea,  4tA  aber  aaä  te  aobdMi 
MBm  nr  Beil  der  Sommer»  nnd  Herbstregen,  welche  bei  äat 
vorausgegangenen  Austrocknung  des  Bodens  oft  gar  nicht  bis  zum 
Grundwasserspiegel  vordringen ,  auch  bei  verhältnismäßig  tiefem 
Grundwasserstande  eine  große  Feuchtigkeit  in  den  oberen  Boden- 
schichten vorhanden  sein  kann. 

Das  Tierte  Kapitel  trägt  die  Ueberschrift  „die  GrandUft**. 
ID  ariaan  nteaiiaiia  Abaehalttaa  ivfrd  d«  Lai^ahatt  dMBodaaa,  die 
Panneabilitil  das  Bodens  fftr  Luft,  die  Zusammeaaalaang  der  Grund- 
laft  mit  ihren  zeitlichen  und  örtlichen  Schwankungen  und  schließlich 
die  Bewegung  derselben  besprochen.  Das  fünfte,  gleichfalls  in  eine 
Anzahl  von  Unterabschnitten  geteilte  Kapitel  handelt  von  den  orga- 
nischen Substanzen,  das  sechste  von  den  Bakterien  im 
Boden.  Hier  ist  ein  Abschnitt  der  Bolle  der  Bakterien,  ein 
wälMT  deren  Lebensproaene  bai  Bodea  gewMnat  Alsdann  ward« 
die  pathogenea  Baktwjea,  wahhe  im  Boden  vwlMaimen  oder  ver- 
mutet werden  können,  bespia^ea.  Erwiesen  ist  nur  das  Vorhanden- 
Fein  der  Bacillen  des  Milzbrands,  des  malignen  Oedems  und  des 
Tetanus  im  Boden.  Typhusbadllen  können  sich  dort  nach  den  Er- 
gebnissen von  Versuchen  längere  Zeit  lebensfähig  halten.  Wenn  ihnen 
im  Boden  eine  Bolle  zukommt,  so  werden  sie  diese  in  den  oberfläcb- 
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liehen  Schichten,  deren  SanentoffiDangel ,  Feuchtigkeitsgrad  und 
Wärme  ihnen  günstig  sein  kann,  am  meisten  zur  Geltung  bringen 
können.  Cholerabacillen  kommen  unterhalb  der  BodenoberMche  nicht 
wohl  fort,  dagegen  ist  ihre  Vermehrung  auf  derselben  nicht  ausge- 
sehlossen.  Bei  Besprechung  der  Wege  ftkr  eine  Auswandenuig  der 
Bdtain  »m  §m  BoAm  mm  ¥iriL  die  IfOglichWl  dv  B«. 
ftrdenmg  mit  der  aufeteignto  Ornndluft  nicht  in  Abrede.  Als 
wichtig  wird  das  Aufgraben  und  das  Aufwühlen  des  Bodens  be- 
zeichnet. Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Bodenbakterien  zum 
Grundwasser  und  der  Frage  des  Eindringens  derselben  in  mensch- 
liche Wohnungen  wird  ein  abschließendes  Urteil  zurückgehalten.  In 
ähnlich  vorsichtiger  Weise  bespricht  der  Verl  die  Möglichkeiten  des 
YoriMMMMM  wiBfiniitiger  InfelrtieBWtDfe  (PtonudM^  tOiiig»  luiiwiü 
SofaBtanzen,  andere  bMm  Oi^uiismeii)  m  Boden. 

Die  Einwirkung  der  Bodenverhäl tu isse  auf  die 
Öffentliche  Gesundheit  bildet  den  Inhalt  des  siebenten  Ka- 
pitels. Im  ersten  Teil  desselben,  welcher  die  Beziehungen  des  Bodens 
zu  epidemischen  und  endemischen  Krankheiten  umfaißt,  werden  za- 
nächst  im  allgemeinen  die  Begnöe  der  örtlichen  und  zeitlichen  Di»* 
pontko,  te  kioalif^OMB  vid  ■AhmÜmIhd  KrtokMlM  iL  s.  •^ 
liatert.  Alsdann  folgt  eine  ansffllirHtlt  Besprechung  der  BeaAtm$m 
zwischen  Boden  und  Malariafieber.  ,,Miid  ist  berechtigte,  so  sagt 
der  Verf.  am  Schlüsse  dieses  Abschnitts,  „zu  konstatieren,  daß  die 
Malariaheber  Krankheiten  sind,  deren  Infektionserreger  nicht  durch 
den  Menschen  erzeugt  und  verbreitet  werden,  sondern  an  gewissen 
Orten  und  zu  bestimmten  Zeiten  außerhalb  des  menschlichen  Körpers, 
BiBMilM  wwiegend,  wen  Bicht  MmliMHMfali  im  Beta  «i* 
stehen/'  Indessen  bedarf  es,  fjorn  das  VwliiltBii  wi  Bwkm  od 
Iteiaria  xmhmäer  m  ZiikiMÜ  grtMIWMr  n  stadieren  und  begreite 
zu  können,  weiterer  genauerer  und  eingehenderer  Bodenunter- 
suchungen.Weniger  bestimmt  äußert  sich  der  Verf.  im  nächstfol- 
genden Abschnitt  über  die  Beziehungen  zwischen  Gelbfieber  und 
Boden.  £r  stellt  fest,  daß  das  Gelbfieber  eine  verschleppbare  mias- 
iMtiMie  KnaUMil  ist,  Mit  aber  mt  ItawMrtWMilM  to  liiasiaas 
elB  direktes  Stodinal  deaZasaaimoDhaagidsr  iwdaBMAaiiflaMiglM 
IQraakMt  nit  dem  Boden  nicht  für  thunlich. 

Mit  großer  Sorgfalt  hat  der  Verf.  die  Frage  erwogen,  ob  die 
Cholera  zu  den  Bodenkraokheiten  zu  zählen  ist.  In  dem  mehr  als 
20  Seiten  umfassenden  Abschnitt  wird  die  örtliche  Verbreitung  dieser 
Seuche  geschildert,  demnächst  festzustellen  gesucht,  weiche  Boden- 
wWtDtaa  ikr  gttnMlK  riii»  te  imitifuiifi  mikmakmgm  te  Cha- 
leramorindittt  «adachl  aad  te  MBglialWt  naet  TliiiliOiiMBBR  te 
tadlftduellen  Disposition  zur  Erkrankung  durch  dra  Boden  Erwifc 
nuog  gethan.  Der  Verf.  ist  sichtlich  bemüht,  v.  Pettenkofer 
in  seinen  Beobachtunj^en  und  Folgerungen  nachzugehen;  seine  Dar- 
stellung verrät  eine  gründliche  Kenntnis  der  Schriften  jenes  Alt- 
meisters der  Hygiene  und  dennoch  vermag  er  ihm  nicht  zuzustimmen. 
Er  efaehlBl  siM  Befteiligong  dm  Botet  aa  te  ¥«Mtaag  te 
Caiolera  iBr  wiMWUlUrih  iiaaveit  VeruaiMSBial  aiaf  deM  Obar- 
llialia  mr  yancUmm  tnA  im  Trumwaiilw  ■ttFiiaiilij^ii 
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für  ausBchlaigriMd  aad  iwch  «iniffBr  fltar  ■MMciHnWki  bwI 

spezifisch. 

In  entsprechender  Weise  äußert  sich  v.  Fodor  hinsichtlich  des 
Zusammeobangs  zwischen  Typhus  und  Boden.  Er  bestreitet  hier 
die  w  Patiokof  kdwuiptete  BagelnftBigkät  4m  amgekehrtaa 
VerhaliHt  MvWiett  TjphiWiliilililtat  und  QnmdwmiiiiMiniiiBfcunnwi 
auf  Grimd  von  in  Budapest  angestellten  Beobachtungen  und  glaubt, 
daß  der  Boden  wohl  einen  Anteil  an  der  Förderung  des  Typhus  be- 
sitzen mag,  daß  indessen  andere  Einflüsse  (Wasserleitung,  Reinlichkeit 
in  Wohnungen,  Abtritten,  Sielen,  auf  dem  Boden)  bei  der  Verbreitung 
der  Krankheit  eine  wichtigere  Rolle  spielen. 

Id  t  «eitmD  AbMhiitt«i  worden  die  Beriehnngen  betprochen, 
tnkkt  miMk»  Direkfall  (fli—mriHirrlMii,  CMm  kifMCMi), 
lMM.DiphthMi«t  baiw. Tab«rkQle«e  Md  taiBetegBinte 
«erden  sind. 

Das  achte  Kapitel  handelt  von  der  Verseuchung  und  Assa- 
nierung des  Bodens.  Seine  Einzelabschnitte  schildern  1)  die 
Insalubrit&t  des  Bodens  infolge  von  Wasser  und  Feuchtigkeit;  2) 
die  A—irierong  des  feuchten  Bodens  (Or&ben,  Dninage,  Sehwind- 
bmnM,  Usahlwiiiilieg  «« i.  w.);  8)  die  AssenienMig  dce  dmk 
AhhMattb  verunreinigten  Bodens  (Ausgraben  mit  AUhhr,  Desinfek- 
tion, Ventilation);  4)  die  SflUge  der  BedMiilifliagBmiBSkMl, 
die  Asepsie  des  Bodens. 

Im  neunten  Kapitel  endlich  sind  die  Methoden  der  hygie- 
nischen Boden  Untersuchung  besprochen. 

Kflbler  (Berlin). 

Bmloe,  P.  J.  dft»  lieber  «Uei  Fell  fon  akuter  Miliar- 
tuberkulose mit  dem  ausgeprägten  Bilde  des  Ab- 
dominaltyphus.   (Berliner  klin.  Wochenschrift.  1894.  No.  13.) 

Ein  IS-jähriges  Mädchen  erkrankte  plötzlich  mit  Fieber,  Milz- 
Schwellung,  Roseolen  und  dünoflOssigem  Stuhl,  so  daß  die  Diagnose 
auf  AbdonkialtyphuB  gestellt  wurde.  Die  Fieberkam  entsprach  gani 
der  d»T>phnfc  Eni  MsMeM  dee  Fleker  ebiel,  tiaIeD  ZehoMeob- 
hliiieiwü  wui  gkohymaiia  auf.  Husten  und  Auswurf  fehlten.  Die 
Aiigenspiogeluntersuchung  ergab  Choriodealtuberkel.  Bald  darauf 
entstand  in  der  Leistenbeuge  ein  Absceß  und  trat  nun  auch  Auswurf 
auf.  Sowohl  im  Absceßeiter  wie  im  Sputum  konnten  nun  bakterio- 
logisch Tuberkelbacillen  nachgewiesen  werden.  Der  Fall  endete  letal. 
Die  Obduktion  wurde  nicht  gestattet,  so  daß  es  immerhin  in  dubio 
Mdben  nmütt,  e»  ifaht  fritkBeh  Typkw  ebiltMleelii  tertergiii?  «id 

d«Mi  eiM  MOiMtriMriraisee  «ecUst.   a  Vegee  (Dmä$\ 

Bebes,  y.,  Sur  les  associations  bact^riennes  des  bacilles 
de  la  tuberculose  avec  des  microbes  h ^m orrh agiqees, 
(La  Roumanie  mddicale.  P"«  Ann^.  1898.  No.  7  p.  193.) 
Im  Anschloß  an  seine  Mitteilungen  9xd  den  Tuberknlosekongreonn 
joa  IW  md  188$  iber  gewiwe  ktaenrliegiBehe  Vocmb  derTttber- 
lakm,  Mlehi  er  Mf  biAdvMle  Aaiairtw  nrtehMhrt  vd 
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▼OD  liämorrbaglschen  Zufällen,  welche  allein  durch  die  destruktive 
Thätigkeit  der  Tuberkelbacillen  selbst  verursacht  werden,  scharf  ge- 
trennt wissen  will,  veröffentlicht  Babes  drei  weitere  in  dies  Gebiet 
einschlägige  Fälle. 

Bei  dir  himoRliagiaelMi  Farn  to  NMrintoM  nOa»  mtm 
streng  auseinander  haHen  1)  Himorrhagieen  ab  awdmiieBhe  Etkktß 
der  Tsberiralose  an  sidi,  wie  z.  B.  in  Kavernen,  wo  es  eich  um 
Arrosion  und  Dilatation  von  Arterien  handelt,  welche  sich  in  tuber- 
kulösen Herden  finden,  oder  um  Hämorrhagieen  infolge  mehr  oder 
weniger  entfernter  mechanischer  Störungen  oder  Reizungen,  2)  Hä- 
morrhagieen, welche  als  Ausgangspunkt  einen  taberkaUtaen  in  patriden 
Zerfidl  begrifiiaDeD  Herd  hakm  uid  ncMia  Jeiei  bmmi  Ii*«- 
kakeeii  Heid  begleiten,  mit  dem  die  Hänwrniegieew  aehr  oder 
weniger  feiknifrft  sind.  3)  Fälle,  in  denen  eine  mehr  diffuse 
Zerstörung  vorzCIglich  der  Schleimhäute  durch  eine  Tuberkeleruption, 
als  Eingangspforte  einer  „hämorrhagischen  Infektion**  dient,  welche 
oft  zum  Tode  durch  eine  hämorrhagische  Infektion  mit  Purpura 
fahrt. 

Vei  den  liHgalflIltei  S  FiDen  betiiii  der  «irte  elM  di^^^ 
Mann,  bei  daai  die  UMeche  Diagnoae  auf  Purpura  iMMMmacItt 
gestellt  wurde.    Die  pathologisch-anatomische  Diagnose  lautete: 

Peribronchitis  tuberculosa  subacuta  mit  kleinen  Kavernen;  eitrige 
Einschmelzung  des  konfluierenden  Tuberkel,  Atelektasen  mit  De- 
Bquamativpneumonie  der  Unterlappen  beider  Lungen.  Entzündlichee 
Uedem  des  Mediastinum.  FoUikulärtuberkel  mit  beginnender  Ulceratioa 
im  Darm.  Bedmumde  MerinlMIdng  ii  dm  MUiirii  dw  Mm- 
daimii  Nepnm  pareoehymatoea  aobaeiita.  Pleoritia  aeteflbtiaoaa 
haemorrhagica  sinistra.  Hämorrhagieen  in  den  Lungen  Purpura. 
Bei  der  bakteriologischen  Analyse  des  Falles  fand  sich  flberall  in 
den  Organen  ein  ziemlich  großer  Streptococcus,  welcher  sich  schwierig 
in  der  Tiefe  der  Gelatine  entwickelte  und  bei  subkutaner  Impfung 
ein  Kanindien  in  4  Tagen  unter  den  Erscheinungen  der  Allgemein- 
iiMtlM  tötete»  Babet  aprioht  dnadlMi  ala  Brreger  dar  ttMr* 
rimgiecheB  AllmietaiinfektioD  an.  Er  «eilt  daiauf  hin,  M  deiai>i 
in  Belolroltar  nat  in  aDen  afitetaB  Oisanen  vorhanden  wm^  aament- 
lieh  auch  in  den  Bronchen,  welche  er  als  den  wahrscheinlichen 
Ausgangspunkt  ffir  die  septische  und  hämorrhagische  Sekundär- 
infektion ansieht.  In  den  Lungenabscessen  fand  sich  übrigens  außerdem 
noch  ein  mehr  an  den  Pueumococcus  erinnernder  Mikrobion. 

Im  swiilea  Fdla,  mMm  ete  MUbImb  ^aa  10  Mrai  bcftn^ 
ergab  die  Autopsie:  Tnbensaloiia  eaaaoaa  chronica  mit  eitrifar  Efa^ 
aenielzung  der  bronchialen  und  mediastiaalen  Lymphdröseo.  Tu- 
berculosis miliaris  und  submiliaris  von  Lungen,  Leber,  Milz  und 
Venen ;  lobuläre  Desquamativpneumonie  des  linken  Unterlappens. 
Hämorrhagische  tuberkulöse  Induration  und  Infiltration  der  rechten 
Lunge  mit  Bronchitis  puruleuta.  Purpura  haemorrhagica.  Hämor- 
rba^ean  in  den  MioiBgen;  MeniBgo  eneephalMa  iauifiii  anf  te 
ünteiMÜe  dea  Lobui  centraUa  uad  der  Unteren  Butieea  der  Slin- 
windungen.  Aus  den  fenlterten  Mediastin aldrfisen  und  aus  den 
MflidngTia^hfinMffrlMifliHB  wiwdaa  9  laiKiiiedaiifl  PaoiH<TartflB  iaaHiiti 
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wfthraid  KnltnraQ  ans  allea  tbrigen  Organteileo  steril  blieben. 
BabtB  maaU  aa,  M  deh  iMi  tfenm  Ml  im  AbbqIM  aa  die 

tnberkulOae  Zerstörung  te  mediaalbudea  Lymphdrflsen ,  welche 
wahrscheiolich  in  Beziehung  steht  sn  fiberstandenen  Morbillen,  eine 
wahre  Purpura  mit  Hämorrhagieen  in  den  Meningen  unter  der  Form 
einer  Meningo-encephalitis  haemorrhagica  entwickelte.  Den  gefundenen 
Bacillenarteu  legt  er  selbst,  namentlich  wegen  Fehlens  von  Tierversuchen 
und  da  in  den  meisten  Organen  keine  Bakterien  gefunden  wurdea 
IniM  pale  Wkshtigkeil  M.  8to  ataaiea  «akneheiallflh  ia  Beriiinn« 
aa  dea  akuteren  EiterungsproatüiaderBmieBea,  la  deaea  tSß  gefunden 
wurden.  Die  H&morrhagieen  seien  anzusehen  entweder  als  Effekt 
löslicher  Substanzen  oder  chemischer  Produkte  der  Tuberkelbacillen 
oder  anderer  an  irgend  einer  Stelle  des  Organismus  lokalisierter 
Mikrobien  oder  ^rifilleicht  als  £&kt  der  Läsionen  des  Centralnerven- 
systems. 

Bei  dar  MMea  BeohaditaHs,  M  waWMr  die  Ulaiedie  DIagaeae 

a«f  Langntoberkulose  laiMa,  Mi  ikh  bei  der  Sektion  Mmrcnkeia 
ffrannlosa  der  Lymphdrüsen  des  Halses,  des  Mediastinum  und  des 
Mesenterium;  hämorrhagische,  verkäsende  Tuberkulose  der  centralen 
Partieen  der  Lunge  und  gangränöse  Kaverne  der  rechten  Lungen- 
spitze; Gangrän  der  rechten  Tonsille,  der  Bronchien,  der  Trachea 
des  Larynx  und  Pharynx  mit  einigen  oberflächlichen  Ulcerationen. 
TabetWlae  aaa  Tsfl  lUaerrinRieelie  «ad  gangrändee  üleera  dea 
Darms  mit  Perforation  und  Verlöthung  der  Dannsc&ingen ;  begiaaeade 
Peritonitis  universalis;  eiaige  kleine  Tuberkel  in  den  Nieren.  Dis- 
seminierte Hämorrhagieen  auf  der  Oberfläche  des  Peritoneum  und 
io  den  MesenterialdrQsen.  Nach  dem  Ausfall  der  nicht  ganz  klar 
gegebenen  bakteriologischen  Analyse  faßt  Babes  den  Fall  auf 
als  Repräsentanten  einer  großen  Gruppe  von  Fällen,  bei  denen  die 
xavemnae  aanniiBagMa  wmi  otdwi  aaa  aWMBDeagMQ  ener 
Gangrän.  Er  Wt  ee  für  wahrs^elnlieh,  daB  liek  die  Mikrobiea, 
welche  diese  Gangräa  bedingten  im  Innern  einer  Kaverne  entwickelten 
and  dann  die  schon  von  Tuberkulose  infizierte  Schleimhaut  und  Lymph- 
drüsen des  Bespirationstrakts  durchsetzten.  (Als  Eingangspforte  wäre 
vielleicht,  wie  auch  Babes  weiterhin  ausfahrt,  die  rechte  Tonsille 
zu  betrachten.  Ref.)  Er  sieht  es  für  unzweifelhaft  an,  daß  die 
hlawrihsRieahe  MsMiaB  üaeelbea  Wege  gegangea  iat  Ba  tadea 
sich  in  den  gaagrinfieen  Ulcerationea  Baetttai,  welche  Dipbtherli 
badllen  ähnelten  oad  andere  Bacillen,  welche  an  TyidrasbaeOten  er- 
innerten, ferner  eine  besondere  Art  feiner  Bacillen  und  endlich 
Strepto-  und  Staphylokokken.  Die  Wirksamkeit  dieser  Mikrobien 
stellt  Babes  sich  folgendermaßen  vor:  Die  Diphtheriebacillen  ähn- 
lichen Bacillen,  welche  auch  bei  Tieren  Pseudomembranen  erzeugen, 
hattea  wahnehefadWi  beim  MbhImi  die  gleiehe  Wiikeag,  fadem  sie 
gleichzeitig  gewisse  besoadm  Teiiae  hUdelea  üer  aqprogene  typlaa- 
bacillenähnliche  Bacillus  wäre  das  emiegene  Element  der  Gangria 
und  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Hämorrhagie,  weil  er  in  allen 
hämorrhagischen  Partieen  nachweisbar  war.  Die  anderen  gefundenen 
Mikrobien,  Streptokokken  oder  Staphylokokken  allein  für  sich  oder 
assocüert  können  eine  Art  Pseudotuberkulose  bei  der  Maos  hervor- 
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rnfeiL  Der  TnberkelbaeUlae  wde neben  dei giiiitwi  UOa^ 
bieo  Dftchgewiesen.   Babes  ntBcht  nocb  beeooden  anf  den  Befand 

des  erwähnten  Pseudodiph theriebacillus  anfmerksain,  welcher 
selten  bei  gantrränösen  Komplikationen  der  Tuberkolose  fehle.  Be- 
merkenswert sei  in  diesem  Falle  noch  die  Pathogenität  dieses  Psendo- 
diphtheriebacillas  und  die  begrenzte  Ausbreitoog  der  Eiter- 
MiSepUlilMiiinitiiM.  Mtm  Ute  .  dii  ftr  gii  iiIliiMii 

mmkg  finÜMte  Ifikrobien  In  den  patfita  Produkten  der  TnMillw 
^BffJifm  pathoiieBe  ESmaehaften  eriaagt  und  dadirch  eine  aoa- 
frebrdtete  Gan^n  und  verbreitete  H&morrfaagieen  zn  erzengen  im- 
lAande  waren,  während  die  gemeinen  Eiter-  und  Septikämiebakterien, 
welche  in  ihrem  Gefolge  in  den  Organismus  eindrangen,  nur  eirn 
aekandäre  und  begrenzte  Rolle  spieltea. 

Otapltwtfci  (EMgita«iVlr.> 

AdMiat,  De  Toriglie  oaaevie  de  etrtoiB«ft  «Ic^ratioas 

tub  er  cnleuses  en  apparence  excl  nsivem  ent  cn- 
tan^es.  (Fröquence  et  obscnrit^  de  cette  origine 
dans  les  affections  lupoides  des  extr^mitöa  des 
membres.)   (BeTue  de  chirorgie.  XIIL  1893.  No.  10.) 

wmL  WKKn  Mi  eUW  mUMK  mnil  DMBMBMn  An  WB 

iiribiflnleiü  aufmerkMUü,  dam  EntaMiiog  iw  ^tam 

herrflhrt  «id  aiehts  gemela  hat  mit  den  anderen  Formen  der 
Tuberkulose,  wie  sie  als  Lupia  «dir  firtgMioi  «af  die  Bm  m 
anderen  Organen  vorkommt. 

Diese  Art  von  Hauttuberkulose  hat  meist  eine  höckerige,  pa^ 
pUlomatöse,  weiche,  mehr  oder  weniger  elasUscbe,  leicht  blutende, 
KMicht  Obwfliohe;  die  AflMrtkn  m  AtlwWBliiiiiH  Bit  gewiMiBpi- 
tiwUoBM  md  aarkomatOaeD  WaebenHgtt  d«  Hant,  so  daß  bei  Ter* 
kennong  des  tsbsriralBaMi  Knocheuuraproagen  leicht  ein  maligner 
Hauttumor  angen(HMM  md.  MJUUk  iiid  wmi  9mmm  dianr  T. 
zu  unterscheiden : 

1)  Lupoide  Ulcerationen  in  direkter  Verbindung  mit  dem  dar- 
unter liegenden  Knochenherde  —  die  zahlreicheren  Fälle,  welche  so 
Uam  iMMMven,  bis  dar  tfl  mtmt  n  ertdiclwido  noal—hid 
gdüadtt  ist 

2)  Lnpoidt  ÜlMBiÜMMü  ohne  direkte  Verbiiidsiig  mit  den 

Knochenherde  —  eine  geringere  Zahl  von  Fällen,  weldie  klinisdi 
deshalb  weniger  Interesse  haanapmcton,  ala  hier  dar  SMehaahacd 
spontan  ausgeheilt  ist. 

Diese  Art  tuberkulöser  Geschwüre  befindeo  aich  meist  ao  dei 
RttvmltltaB,  od  mr  arii  VaiMe  aa  Band  md  M 

Die  DiagMte  dioier  ültoatiHieB  fit  oit  iiitawidMilhli  rnkmn^ 
da  die  Ftstelgänge  unregelmäfiig^  fMnaden  and  unerwaiM  Ing 
können.   Stets  ist  auch  die  Anamnese  zu  berflekikktigm»  vbMm 
aal  den  Sitz  der  Knochenherde  hinweisen  kann. 

Heilung  dieser  Geschwüre  läßt  sich  natürlich  aar  dorch  gleich- 
saitige  Behandlung  der  primAren  Herde  erzielen. 

^  |L«rt  imUer  ^allt). 
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Franken bertrer,  A.,  Beitrag  zur  Kasaistik  and  Aetiologie 
der  primären  Genital  tuberkulöse  des  Weibes.  (MOn^ 
ehmer  mad.  Wocheoflchr.  1898.  No.  17.) 

V«l  berafdierl  die  Uttinliir  d«r  prlalm  CMtahoberkitaie 
da»  Wtito  durch  eiM  Vidi.   Ol»  Mnffeode  26-jähnge  Patiealii 
kam  anter  EracheiouDgen,  aas  denen  man  nicht  wußte,  leidet  sie  an 
schwerem  Typhus,  Mibartuberkulosc  oder  urämischer  Nephritis,  ins 
Spital  zu  Ntlrnberg.    7  Wochen  vor  der  Aufnahme  war  sie  zum 
zweitenmal  entbunden,  Wochenbett  normal;  später  gearbeitet;  seit 
drei  Wachen  wieder  elend.   Sie  hatte  bei  der  Aufnahme  sehr  konti- 
niBfflitlM  Fiabar,  starkea  ahroilraiaheB  Uiia  Dm  mm  iü  Ihm» 
¥11111 1  niin.  iB  mtmm  htUm  Mtaa  #flii.  laf  Poilhfaiiii  wlnr  wih— [■ 
hafte  ffaiataaicin ;  im  Doaglas  ein  wallnußgroßer,  harter,  schmera* 
hafter  Tumor.   14  Tage  später  geht  die  Patientin,  ohne  daß  intra 
vitam  eine  genaue  Diagnose  gestellt  werden  konnte,  unter  völliger 
Benommenheit  zu  Grunde.    Auf  den  Lungen  LUO  war  der  Schall 
etwas  Terkürzt,  schwaches  Vesikuläratmen,  kein  Geräusch.    RVO  in 
der  Fossa  iniradavicuhuris  etwas  feines  Rasseln.    Daü  Resultat  der 
flai^i^«^  whI  MÜBwfcifiMtai  (HMnMkaag  wtti  IfillHMwinliia 
dar  LttogiB,  Mfls  aad  Wmm,  M  iitotüPW  anoh  liagnta  htat- 
stitieUe  Eatsandong.    Dm  Otorus  war  darchsetst  mit  zahlreiebea 
Tuberkeln,  mit  Rieseazellen  und  Bacillen.  In  der  nächsten  Umgebung 
des  Endometriums  und  statt  desselben  fanden  sich  körnige  Detritus- 
massen.  Ebenso  fanden  sich  an  der  Wand  der  Tube  Spuren  einer 
Tuberkulose  älteren  Datums.    Verf.  kommt  daher  zu  dem  Schlüsse, 
daß  ea  sich  um  eine  Miliartuberkulose  handelt,  die  von  einer  schon 
illanD  ffäbtMIUmm  Bteakiiag  der  QenitdiQD  tiueo  Ansgang  ge- 
Domniea.  Die  Lymphdraiea  abd  aiebt  fnaaer  aatenudit  wofden. 
Verl  Mmidrit  dann  weiter  die  Frag»  aaeh.  der  Infektioa    Da  das 
Peritoneum  Yon  tuberkulösen  Veränderungen  älteren  Datums  frei  ist, 
so  kann  die  Infektion  nicht  von  dort  aus,  sondern  von  außen  her 
direkt  in  den  Geschlechtsapparat  hineingelangt  sein.    Des  weiteren 
führt  Verf.  aus,  daß  die  Möglichkeit  einer  Infektion  durch  Cottus 
nüt  dem  tuberkuldeeu  Manne  nicht  von  der  üaud  zu  weisen  ist 

KoOppel  (Berlin). 

TitolTy  Ueber  die  Malariaparatltea  der  sog.  halbmond- 
förmigen Varietät.    (Sammluns:  medizinischer  Arbeltea  der 

Kaukasischen  medizinischen  Gesellschaft.  1893.  No.  54.) 

Ein  beträchtlicher  Teil  der  P.'schen  Arbeit  ist  einer  Polemik 
gegen  den  Referenten  gewidmet  und  bietet  demnach  kein  wissen- 
schaftliches Interesse.  Der  Autor,  welcher  seine  Beobachtungen  in 
dar  0Mt  FMRiaric  (an  Kaapiedwa  Meere)  angestellt  halte,  gelangt 
ta  feigeaden  SchloiiatieB:  1)  Die  Halbnooda  bttdea  keiaa  besondere 
Art  von  Malariaparastten,  2)  das  Vorhandensein  tod  zwei  Ent- 
wickelungscyklen  bei  den  Parasiten  der  halbmondförmigen  Varietät, 
wie  es  von  Canalis  beschrieben  wurde,  ist  zweifelhaft,  3)  eine 
bporulation  läßt  sich  fQr  einige  erwachsene  Halbmonde  bis  auf 
weiteres  noch  nicht  in  Abrede  stellen,  4)  geißeltragende  Formen 
existiereo  wahrscheinlich  auch.  in.  den  Blotgefißeo,  5)  abgesehen  von 


MUtek  ^  tnW. 


großen  geißel tragenden  Körp«  taUMil  in  Blute  aacb  kleinere  vor 
(bis  V«  QBd  Vs       DwotatMn  «faiM  toten  Blutkörperchens). 

6acliar«lf  (ISfl^ 

Saeharoify  Zur  Biologie  der  Mal ariaparasiten.  (Protokolle 
dar  ITOTiniiiMiiiwi  sedisiBiwheD  Qesellscitaft  1893/94.  ik  7.) 

—  Ueber  dU  Strukiar  des  Keroet  bei  den  kalb* 
mondfOrmigen    Malariapftrasiten    de«  Meaeobei. 

(Ibidem.  No.  12.) 

S.  färbte  (las  Blut  von  noch  nicht  befiederten  Raben,  welche  in 
Malariagegcnden  aus  ihren  Nestern  herausgeholt  waren,  mit  dem 
Gemisch  von  Eosin  und  Methylenblau  nach  Romanowski  und 
«rUill  UariM  eiie  deatüche  Kenfhrbaug  der  Plasmodimi.  Der 
Kern  enries  liob  mm  «nt  FIbrIllMi  wMMMeuHiiwjtot»  die  idoht  Mtai 
karyokinetiscbe  Figuren  derboten.  Die  grilelflUirendeo  Körper 
stellten  bei  dieser  Färbung  nichts  anderes  vor,  als  Parasiten,  deren 
Kern  in  einzelne  aus  dem  Protoplasma  heraustretende  Chroraatin- 
fäden  zerfallen  ist.  S.  nimmt  daher  an,  daß  die  Bildung  der  geißel- 
führenden Körper  auf  einem  durch  den  Eintiuß  der  Abkühlung  ge- 
üOfteii  kMyekmelMMB  TeUengsprozesee  beruht 

Worden  aeeb  deraelbeD  Metbode  Blntpripnite  mi  Mikrie- 
kranken  Menschen,  bei  welchen  reichlich  Halbmonde  zu  finden  waren, 
gefärbt,  so  erhielt  S.  die  nämlichen  Resultate,  als  er  den  Kranken 
das  Blut  mittelst  Blutegel  entnahm  und  erst  Stunde  nach  der 
Entnahme  antrocknen  ließ,  was  eben  notwendig  ist,  damit  der  Bil- 
dungsprozeß der  geißelführenden  Körper  ausgelöst  werde. 

IL  Bechisamer  (Tiflii). 

AdnMkiewlez,  Zur  Krebspnraeitenfrnge.  (DeniMhe  med. 

Wochenschr.  1894.  No.  18.) 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  ihn  betreffenden  Ausführungen  in 
der  vorstehend  referierten  Arbeit  von  Ribbert.  Er  nimmt  hinsicht- 
lich der  Auffassung,  daß  die  Krebszelle  selbst  ein  Parasit  sei,  die 
Priefitit  L.  Pfeif fe  r  gegenüber  fttr  Siek  in  Ansprach,  bestdit  dar- 
auf, nachgewiaMn  an  hnben,  dtf  die  KrabeaaUen  abwaiekeBd  fan 
Epithelzellen  wandern,  Sporen  bilden,  Qift  prodmieren  ond  dnrck 
Cancrotn  getötet  werden,  und  verwahrt  sich  dagegen,  daß  er  in  seinen 
Versuchen  mit  Carcinomgewebe  Sepsiserreger  auf  die  Tiere  über- 
tragen habe.  Er  habe  nur  reines,  kokkenfreies  Krebsgewebe  benutzt. 
Die  übrigen  Ausführungen  des  Verlas  bestehen  im  wesentlichen  in 
Bemerkungen  persönlicher  Art,  weldie  teils  gegen  Ribbert,  teUa 
Geiiler  nnd  Klepfateia  «MfckUt  liad. 

Ktbler  (BrtaX 

Bibbert,  Die  neueren  Untersuchungen  über  Krebapnrn* 
siten.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1894.  No.  15.) 
Anknüpfend  an  eine  frühere  Veröffentlichung  über  die  Frage  der 
paraaitftren  Natur  daa  Knkaea     nnterziebt  Verf.  die  seither  er^ 
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scbieneDeu  Arbeiten  über  den  gleichen  Gegenstand  einer  kritischen 
Bespradmg.  Man  hat,  wie  er  ausifihrt,  „in  errnddeoder  Qleich- 
itamglnil  Mner  uMv  MmUmb  Dinge  beeproohi  nd  tüigMiM* 
mmd  nur  durch  das  Bemflhn,  Mittels  anderer  FiltaigHiietiMMleii 

spezifische  Eigenschaften  der  vermeintlichen  Parasiten  nachzuweisen, 
etwas  Abwechslung  in  die  Forschung  gebracht**.  Verf.  selbst  rät  in- 
dessen bei  der  Untersuchung,  mehr  als  es  bisher  geschehen,  das 
frische  Material  zu  verwenden;  der  in  Wasser  verteilte  frische  Zeil- 
brei an  der  Schnittfläche  eines  Carcinoms  liefere  gute  Bilder,  auch 
'/t— 1  Pin».  OiBrisMiiire  liAnnen  bei  dir  Pe&paration  frischen  M»- 
tartels  all  YmM  mundet  wtideii,  tawr  eil  das  £iil60«i  fei 
Oljoerio,  welches  «nigw  Mflidtt  ad  Hkmr  iUkm  dMrtliolier  lier- 
vortreten  l&fit,  ratsam. 

In  ihrer  Form  zeigen  die  angeblichen  Parasiten  wirklichen  Coc- 
cidien ,  wie  z.  B.  den  in  der  Kaoinchenleber  vorkommenden ,  von 
R.  Pfeiffer  genau  untersuchten  Mikroorganismen  gegenüber  ein 
recht  abweichendes  Verhalten.  Die  Kauinchencoccidien  bilden,  wenn 
flM  tui  SWvMk»  der  Vermehraag  in  eiMr  doppeltkoatnrierteii 
MeihTM  eiBgelai|itell  liibiii,  regelailig  gMeli  nhMebt,  ilaiUib 
4  ovale  Kfirper;  in  diesen  Psofepemdei  eairtehen  stets  gleichmäßig 
geformte,  sichelförmige  Gebilde,  ans  denen  nach  dem  Freiwerden 
wieder  Coccidien  heranwachsen.  An  den  Krebseinschlüssen  ist  ein 
ähnlich  regelmäßiger  Entwicklungsgang  nicht  nachgewiesen  worden, 
und  es  ist  besonders  auffallend,  daß  die  Angaben  der  einseinen 
Forseber  unter  eiuauder  sehr  verschieden  sind. 

KoftnM  hat  in  idM—tfadun  AbbttdwiHi  KBrper  dar«»- 
rteUt»  wekhe,  sirisehett  den  BpIthalBellen  liegeBd,  rieh  fon 
diesen  durch  intensivere  Kemfärbung,  dunlderes  Protoplasma  und  m 
Teil  auch  durch  amöboide  Fortsätze  unterscheiden.  Mit  Steinhaus 
siebt  der  Verf.  solche  Elemente  lediglich  als  degenerierte  Epithel- 
zellen an,  wie  sie  besoodera  in  Hantaurdiionen  reieblicb  angetroffen 
werden. 

Von  vielen  Untersuchem,  nämlich  außer  dem  bereits  erwähnten,  K  o  - 
f%n%H  TOS  WitkkaBi  Borrel.  Raffer  and  PHwmer,  Raffer 
mul  Walker,  Oaitla  lad  Miliar  sind  inaarhalb  dar  Epi- 
thel sellea  griegene,  meist  von  dem  Zellpfotoplasma  durch  einen 
Zwischenraum  getrennte,  also  in  Vakuolen  eingeschlossene  Gebilde  be- 
schrieben worden.  An  den  Vakuolen  wurde  einige  Male  eine  Be- 
grenzung durch  doppelt  konturierte  Membranen  wahrgenommen,  die 
intravakuolären  Körper  aber  sahen  höchst  verschieden  aus,  bald  er- 
schienen sie  als  homogene,  glänzende  Kugeln,  bald  als  punktförmige 
Körper,  bald  ala  laadfahe,  protoplaamatiiafci,  kftmige,  oft  aniagal* 
lASig  saddg  begrenxte,  peripher  glelehaam  aalgelOste  Maasea,  Md 
als  „froschlarveDähnliche  Körper**  (Sawtschenko).  Der  Verf.  ba- 
greift,  daß  jenen  Gebilden  bei  ihrem  auf  den  ersten  Blick  fremdartigen 
Aussehen  von  vielen  Beobachtern  die  Bedeutung  von  Parasiten 
beigelegt  wurde,  er  hat  indessen  in  jedem  Carcinom  zwischen  den 
solche  Körper  enthaltenden  Zellen  und  den  wohl  erhaltenen  Epithel- 
sellen so  mannigfache  Uebergänge  gefunden ,  daß  er  in  jenen  nur 
äla  daich  DegenecatioMforgftage»  Mi  ea.am  FMqpkMBM,  sei  es  am 


Mi 

Kern  bedingten  Formen  aoerkennen  kann.  In  dieser  AolfasBung  be- 
irrt ibn  auch  das  Verhalten  der  ZelleinschlOsse  bei  der  Färbung  und 
die  VakuolenbiiduDg  nicht.  Degenerierende  Zellen  und  Kerne  färben 
sich  Daturgem&ß  anders  als  frische  Zellen ;  die  Vakuolen  sind  oft 
ftrbter  (Foi),  ilao  bot  tadi  kamamm  Bohtt—  ^grtttMtfci,  «iti 
bildMi  akdi  amtowaiti  am  die  vetanMaMtn  ii  daa  PMoplasma 
eingelagerten  Körper,  s.  B.  in  Rieeenzellen  um  eingedmageae  Leuko- 
cyten.  Die  letzteren  wandern,  wie  der  Verf.  und  Ciaessen  nach- 
gewiesen haben,  thatsächlicb  in  den  Zelileib  ein,  quellen  vakuolär  auf 
und  täuschen  dadurch  ParaBitismus  vor.  Verwechslungen  werden 
femer  leicht  durch  die  zum  Teil  klumpig  augehaufien  Chromatiu- 
kkner  entarleler  Kania  oder  giAlite,  mm  HafH— ■  abgesprengte 
Brnchstacke  desaalben  erzeugt 

Vielfach  hat  man  in  einer  gemeinsamen  Zelle  eine 
größere  Anzahl  von  Einschlüssen  gefunden  und  dann  von 
Teilungsvorgängen  im  Parasiten  (Ruffer,  Plimmer,  Sawtschenko) 
oder  von  Sporocysten  (Nepveu)  gesprochen.  Der  letzteren  Auf- 
fassung steht  aber  vor  allem  die  oft  höchst  verschiedene  Größe  und 
QaataH  dar  ia  d«  gUioheii  ^n^^^^'M^  Qahido  aatgagok  Die 
wfiiBBtliclitflB  DantaliwgBii  ate  Abbildungen  stellen  fBfMr  mr  dii 
aufflUMgaten  Formen  dar,  die  weniger  klaren  Bilder  werden  nicht 
immer  wiedergegeben.  Verf.  glaubt  daher,  daß  solche  multiplen  Zell- 
einschlflsse  entweder  durch  gleichzeitiges  Auftreten  vieler  Degene- 
rationsvorgänge in  einer  Zelle  entstehen  oder  der  Ausdruck  multipler 
vakuolärer  Protoplasmaquellungen  sind  oder  auch  Kernentartung^ 
ihn  EaMMmg  wdaate» 

Die  von  PodwyssosiLi  und  Sawlscheako^)  taaMi» 
beoen,  als  Sporozoen  beseidineten  Körperchea  haben  stau  iniMhit 
dene  Größe;  die  in  ihrem  Innern  befindlichen  sichelförmigen  „Em- 
bryonen" decken  sich  wetier  nach  Form  noch  nach  Größe  und  Zahl 
Mit  Coruil  hält  sie  der  Verf.  für  nichts  anderes  als  modiäaierte 
Kerne  in  Gruppen  angeordneter  Leukocyten. 

.  Wwanfn«Mhthat»diawiBhia<Mi  winiuUMi  paiaaitiwn 
Famen  an  einer  Entwickelungsreihe  inaaMMinnnatrilen ,  st 
muß  solches  Begiaaen  als  rein  wUlkflrlich  bezeichnet  werden,  da  der 
En t Wickelungsvorgang  selbst  niemals  verfolgt  worden  ist  Auch  der 
vonKorotneff  dargestellte  Rhopalocephalus,  welcher  bald  als 
Amöbe,  bald  als  Coccidie  auftreten  soll,  ist  „zweifellos  nichts  anderea, 

eine  homogene  degenerierte  Epithelzelle*^ 

Hi&aichllioh  der  den  fragüchan  Qehildan  sageeahrtobsM  ttio- 
logiachai  Bedeutung  mnB  ea  aulQUlend  endMinen,  daft  ,,wtr  Aehn* 
Uiriiei  nia  Panaitenwiifcnng  nicht  kennen  und  bei  den  CoccidieB- 
?nicheningen  in  der  Kaninchenleber  gerade  im  Gegenteil  keinen  Krebs 
entstehen  sehen*\  Auch  hat  man  gar  nicht  einmal  darüber  nach- 
gedacht, warum  die  Krebsinetastasen  im  Gegensatze  zu  anderen 
infektiösen  Metastaseu  nicht  aus  dem  ürgangewebe,  sondern  ans 
Wncherongen  niMWiiM<g  E^lhiiaaUfln  sieh  bilden.  KadUnh  hat 
der  Verf.  mtä  in  «wcjfaUee  nicht  cnwiiemalieen  BgUhelwoheMgi 
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ftele  der  erwibotOD  Gebilde,  in  einer  HaatelepkutMe,  e.  B.  einen 
«oU  «ngiMIdeten  Rhopalocephaliis  geftuden. 

Von  L.  Pfeiffer^)  und  von  Adamkiewtez  ist  in  der  Krebs- 
zelle selbst  der  Parasit  erblickt  worden.  Letzterer  habe  diese  Hypo- 
these durch  den  vermeintlich  erbrachten  Nachweis  einer  Giftbilduug 
in  Carcinomen  zu  begründen  geglaubt,  sie  histologisch  aber  nicht 
gestützt.  Die  Giftwirkung  sei  aber  nach  Geiß  1er  und  Klopf* 
stein  mar  dnreli  die  nach  Uebertragung  von  Carcinomgewebe  bei 
den  TiereD  eotstsndene  Sopsls  veifMnsdil  weiden. 

Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  daß  den  bisher  als  Erebsparasiten 
beschriebenen  Gebilden  „alles  Typische  fehlt,  und  daß  sie  sehr  wohl 
aus  Zell-  und  Kerndegeoerationen  erklärt  werden  können,  hält  es 
jedoch  andererseits  auch  noch  nicht  für  feststehend,  dass  „bei  der 
Entstehung  des  Krebses  Parasiten  überhaupt  keine  Rolle  spielen". 

Anhingsweise  wniisi  noiii  sivel  nen  eiBduenene  ArbeMen  m 
Jnekson  Clsrke,  ivekher  „Sporosoen  in  Gsreinomen  and  Sai^ 
konNB  Bis  ürstfdle  dieser  Geschwülste  nachgewiesen  zu  biben  glanbt, 
and  von  Keser  erwähnt,  welcher  diese  Gebilde  für  Degenerations- 
produkte epitbdialer  Zellen  erkliUrt  und  dabei  die  Zustimmung  des 
VerCs  findet.  Kühler  (Berlin). 

YImshIu  £tttd«  umt  le  i^nrasits  in  »Pied  dn  Mndiirn'** 
(Anmües  de  Flnstitot  Pietenr.  18M.  K«.  S.) 

Unter  f^pM  de  Madura^  versteht  man  eine  Erkrankung,  welche 
mit  schmerzloser,  diffuser  Schwellung  der  Haut  an  den  Füßen  be- 
ginnt, und  welche  ausnahmsics  auf  der  Sohle  oder  dem  Rücken  des 
Fußes  Platz  greift.  Nach  einiger  Zeit  treten  an  diesen  erkrankten 
Stellen  kleine  abgegrenzte  Geschwülste  auf.  welche  die  Größe  einer 
flsseking  «neisheB,  die  snersl  bnrt  sind,  neb  raiter  aber  erweioben 
od,  kl  dissemZostande  beharrend,  diescbnenhutelenn  der  AffMen 
darstellen,  in  saderen  Fällen  aber  spontan  aufbrechen  und  einen 
Eiter  produzieren,  welcher  kleine  graoe,  gelbliche  oder  schwarze 
Körnchen  enthält  Der  Fuß  nimmt  an  Größe  zu  und  bedeckt  sich 
mit  Beulen,  die  sich  nach  und  nach  öffnen  und  zahlreiche  eiternde 
Fisteln  entstehen  lassen.  Die  Krankheit  ist  seit  etwa  20  Jahren  be- 
kannt, komm  aber  niekt  nur  in  Indien  (Madnra,  Debli,  Bombay, 
Bamipnr  etc.)  vor,  vielmehr  sind  auch  in  Italien ,  in  Algier  und  fai 
Amerika  Fälle  derselben  beschrieben.  Die  bakteriologische  Unter- 
suchung des  vorliegenden,  bei  einem  Marokkaner  beobachteten  Falles 
ließ  sowohl  in  den  Geweben  wie  auch  in  den  Körnchen  des  Eiters 
denselben  Mikroben  erkennen.  Die  beschriebeneu  Körnchen  im  Eiter, 
etwa  von  dem  Umfange  voo  Grießmehlkörochen,  erinnern  an  den  Be- 
ftittd  bei  Aktki«Bqrkos&  Sie  besteken  ans  efaMm  sebr  diebten  Ibinen 
Myeel,  welches  sich  srtt  Loaffler^asiier  LOaangeder  Fuchsin  förbl 
und  echte  Veristehing  seigt.  Dasselbe  gehört  demnach  der  Gattung 
Streptothrix  an  und  wird  vom  Verf.  Streptothrix  madurae 
genannt.  Die  Aestchen  sind  schlank  und  etwa  1  bis  1,5 /i  dick;  sie 


1}  Die««  ZeiMhrift.  Bd.  XIV.  p.  118. 
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unterscheiden  sich  von  Actinomycea  durch  das  Fehlen  der  Keulen 
und  kolbigen  Anschwellungen.  Das  Protoplasma  des  Mycels  erscheint 
manchmal  unterbrochen,  so  daß  im  nach  Gram  gefärbten  Präparate 
ungefärbte  Stellen  auftreten  können ,  welche  das  Vorhaudeuseia  vua 
Arthnifporcii  mtlmlm  ktaneiL  Ott  nr  HmtiUaDg  y<m  Knitarai 
wwenMe  Ifatiiial  wurde  mit  den  qtf^iwehidta  Kiifdiw  eot- 
nomveiu  In  BouittoB  xtigte  sich  nur  sehr  wenig  Wachstam,  dagegea 
eignen  sich  Infnse,  mit  Heu  oder  Stroh  hergestellt  (nicht  neutra- 
lisiert, also  von  saurer  Reaktion!),  sehr  gut  als  Nährboden.  Das 
Gleiche  gilt  für  Fleischbrühe,  in  welcher  Rüben  oder  Kartoffeln 
(20  g  auf  1  Liter  W  asser)  abgekocht  wurden,  nach  vorhergegangener 
Filtration  und  SMliiiarung.  Dm  Temperaturopteini  liegt  W 
87«  G,  ttbar  40«  C  sittiert  das  Waehstiw.  In  den  Kaltam 
Bobeiaeo  yom  4.  bis  5.  Tage  ab  kleine  graue  Flöckchea  tod  runder 
oder  platter  Form,  die  sich  an  den  Wänden  und  am  Boden  des 
Kolbens  festsetzen  und  nach  20 — 30  Tasten  den  Umfang  einer 
kleinen  Erbse  angenommen  haben.  Manche  der  Flöckchen  zeigen 
eine  braune  Färbung  im  Geutrum,  andere,  die  der  Oberflache  der 
NAhzillaaigkdt  nah«  liegen,  Mmq  liah  oadh  1—9  MonatM  rata  odar 
rot  Die  Nibrflaaaigkeit  wird  niemala  getrflbt,  da  die  m^stea  Fl6elc> 
eben  am  Boden  liegen  und  dort  eine  Decke ,  die  nicht  flbar 
— 1  cm  dick  wird,  bilden.  Die  Nährflüssigkeit,  vorher  sauer, 
nimmt  mit  der  Zeit  alkalische  Reaktion  an  und  färbt  sich  schwach 
blau.  Auf  ihrer  Oberfläche  tritt  sehr  häufig  eine  zarte,  aus  Sporen 
bestehende  Haut  auf.  In  gewöhnlicher  Gelatine  zeigt  die  Strepto- 
tbrii:  Bi»dar«e  l&ngs  daa  laipMckfla  ivd  «n  dar  ObadUdie  onr 
schwaches  Wachstum  von  weiß  gefiUrbtea  Kolonieeo.  Ab  baaM 
festen  Nährboden  empfiehlt  Verf.  100  ccm  einer  Abkochaag  yoo  Hea 
oder  Kartoffel  mit  Zusatz  von  9  g  Gelatine,  4  g  Glycerin  und  4  g 
Glykose.  Derselbe  wird  in  gewöhnlicher  Weise  neutralisiert  und 
sterilisiert  Nährgelatine  wird  durch  die  besprochene  Streptothrix 
nicht  verflassigt.  Haben  sich  auf  dem  festen  Nährboden  sehr  viele 
Kolottiaao  entwickelt,  ae  bleiben  dieae  klaia,  wAhread  aelcbe,  wem 
in  geringer  Anzahl  vorhanden,  die  Größe  eiaer  Erbae  fast  erreichen. 
Sie  haben  dann  Aehnlichkeit  mit  einer  Impfpnatel,  sind  in  der  Mitte 
eingedrückt,  von  weißer  Farbe,  während  die  Randpartieen  rote  Fär- 
bung annehmen.  Die  Kolonieen  sind  von  homartiger  Konsistenz  und 
haften  sehr  fest  am  Nährboden.  Die  Streptothrix  madurae 
wächst  ziemlich  gut  in  MUch,  ohne  diese  gerinnen  zu  machen,  jedoch 
aie  kogMm  peptoaiaieraBd«  Auf  Eim  aaid  ml  .Sertn  gMaibt  dwr 
Paraait  nicht.  Anf  Kartoffeln  siebt  man  ve»  Tage  ab  (bei 
kleine  angefärbte  oder  weißliche  Prominenzen,  die  sich  nach  etwa 
einem  Monate  lebhaft  rot  färben.  Dies  tritt  besonders  lebhaft  hervor, 
wenn  die  Kartoff"el  stärker  sauer  reagiert,  während  bei  maucoen 
Kartoffeln  die  Färbung  ganz  ausbleibt  Manche  Kolonieen  sind  mit 
einem  feinen  Staube  überdeckt,  der  aus  Sporen. besteht«  Die  S  tr  epto- 
tbris  madura«  iat  ebtigtt-  afirob. 

In  den  Tumoren,  welche  eitrigen  Zerfall  seigteftt  waidea  anSaa 
dem  beacbriebenen  Parasiten  der  ßtApbjrl-o.c^^ciia  pyttgenea 
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albus  und  aureus  gefunden.  — -  Zum  Studium  der  Verästelung 
eignet  sich  am  besten  der  hängende  Tropfen.  Gegen  Eintrocknen 
sind  die  Kulturen  sehr  widerstandsfähig,  noch  nach  21  Monaten 
zeigten  dieselben  Entwickelungsfäbigkeit.  Die  Snorenbildung  g»- 
■ehieirt  wie  M  te  flbrigen  Arten. foa  Streptotftrix,  am  bmStm 
da,  wo  das  Myeel  mit  Luft  io  Berfllirang  ist,  sowohl  ii  iflsslges 
Nährböden,  als  auch  «if  der  KarU^eL  Die  Sporen  siiml  9^  Xfi  ß 
breit  und  ca.  2  /u  lang;  sie  färben  sich  mit  Anilinfarben  und  nach 
der  Methode  von  Gram  sehr  gut.  Ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Hitze  ist  nicht  sehr  groß,  sie  werden  bei  85^  C  in  3  Minuten,  bei 
75^  C  in  6  Minaten  abgetötet  Die  nicht  Sporen  tragende  Kultur 
9Ütki      60*  0  in  8-5  Miantett  ab. 

Für  Tiere  (Kaaiachea,  Meerschweinchen,  lliose,  Katzen)  lit 
die  Streptothrix  madurae  nicht  pathogen.  —  In  Schnittprä- 
paraten von  den  Knötchen  erkennt  man  das  erkrankte  Gewebe  bei 
tichwacher  Vergrößerung  daran,  daß  es  die  Farbe  weniger  stark  an- 
genommen hat  und  in  dessen  Mitte  das  Mycel,  gut  gefärbt,  liegt 
Die  Knötchen  selbst  lassen  sich  mit  echten  Tuberkeln  vergleichen; 
BiMeMpHeii  Mad  Mhr  adtea.  —  Dia  Aaaobauung  engliaoher  FeisdMiv 
iaft  aa  aidi  bei  der  Affektk»  am  Aktinamykose  haadalt ,  wird  fan 
Vincent  durch  unter  genau  dens^haa  Bedingungen  angelegte  und 
gehaltcuM  ParaUalkoUiiraB  widariegC        Gariaek  (Wiesbadan). 

Kanthaek,  Madura  Disease  (Mycetoma)   and  Actyno* 
mycoeia*  (Journal  ol  Pathology  and  Bacteriology.  1892.  Oktober.) 
Die  Madorakrankhait  befiUli  baimtiaehlieh  Binde  and  FOfie  dar 
Patienten.  Dieselbea  aiad  ataik  gescnwoUea,  aal  ihnen  bemerkt  man 

zahlreiche  Fistelöffnungen,  ans)  welchen  entweder  gelbe,  Fischrogea 
ähDliche,  oder  schwarze,  schuppenartige  Körnchen  entleert  werden. 
Carter  hat  schon  1886  den  Gedanken  ausgesprochen,  daß  die  Pilze, 
welche  er  io  den  gelben  und  schwarzen  Körnchen  gefunden  hatte, 
Beaiehungen  zum  Actioamyces  hätten.  Die  Untersuchungen  von 
Eaath*ek  beaMgao  dieaa  Aarieht  Die  gelben  Kdmer  aatbaltm 
aicher  Actinomyceselemente,  dia  echwaiaaa  dnd  wahfechatalidi 
dieselben  Pilze,  aber  in  einem  Degeneraüonszustande.  Gelegeetlicli 
wurden  Degenerationsformen  in  den  gelben  Körnern  gefunden,  welche 
dea  Bohwoseo  <MiaelteB»  ateo  wahrscheinlich  den  Uebergang  anbahnteo, 

Abel  (Greifs wald)« 

•  * 

T.  JAuUfWf  HelminilialosUah«  Stadien.   (Jaa.  Zellwiir^  f, 

Naturw.  Bd.  XXVIII.  N.  F.  XXI.  1893.  p.  328—3»  Mit  2,  Wi 
Zuerst  schildert  der  Verf.  den  Bau  der  sogenannten  Tetra- 
cotyle  typica,  einer  Larve  von  Holostomiden,  und  zwar  in 
mehreren  Entwickelungsstadien ;  das  jüngste,  die  „bewegliche  Form", 
scheint  uns  ein  sehr  interessanter  Fund  zu  sein,  auch  wenn 
aa  oiellt  allgemaiBe  Regel  sein  sollte,  daft  dia  Miracidien  der  Holo- 
atomideB  ibia  araCea  EatnUdaagiphaBaa  wia  ia  dieaam  Falla  ala 
Ektoparasiten  durchnaehaa  und  erst  als  Tetracotyle  in  den 
Zwisehaotiagar  amdriagaa,  nai  Mhllaftllch  ia  diaaem  aich  einaakapaatai. 
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Der  Antor  fand  die  bewegliche  Form  auf  dem  KOrper  Ton  SflßwiiMfr 

hirudineen,  oiemals  im  Körper,  ist  aber  der  Meinang,  daß  alle  auf 
Hirudineen  lebenden  Exemplare  dem  Untergänge  geweiht  seien.  Mit 
dieser  Annahme  kann  ich  mich  nicht  befreunden ,  denn  i  n  hiesicea 
Kephelis  findet  man  in  manchen  Jahren  Dutzende  von  eingekapselica 
Tetraeotjrlen,  deren  Zogeharirinlt  n  der Totrse^lyle  typiea 
fceflieh  dtUngestellt  leiii  mag,  wie  idi  deiui  Qberhaapi  gkalM  mtf; 
daß  anter  diesem  Namen  spezifisch  Terschiedene  FVMrmen  geben.  Jeden- 
falls kommen  Tetracotylen  im  Innern  des  Körpers  von  Nephelis  vor, 
wie  dies  schon  Schomburg  (Froriep's  Neue  Notizen.  XXX..  No. 9. 
1844.  p.  136)  wußte;  es  besteht  kein  Grund  zu  der  Annahme,  daß 
dieselben,  in  geeignete  Tiere  eingeführt,  nicht  geschlechtsreif  werden 

w^ten. 

VeB  inneren  Organen  eah     Linstow  in  den  jttipm  Stadion 

nnr  einen  dunkleren  KOrper  ton  Stiramgabelform,  der  an  dem  spitM 
Pole  der  Larve  ausmündete :  unmöglich  wäre  es  nun  nicht,  daß  dieser 
Körper,  wie  der  Autor  annimmt,  ein  Exkretionsorgan  ist  —  nach 
Allem  aber,  was  wir  über  so  jugendliche  Stadien  von  Trematoden 
wissen,  ist  mir  dies  nicht  wahrscheinlich,  ich  möchte  hierin  eher  den 
Dirm  der  Ltnpe  bcImd,  dteie  dum  ongekehrtorfartiew,  kwA 
nU  der  „ümiefe**  der  späteren  Stadien  ferhilt  sieh  die  Sndie  «nden; 
was  der  Autor  mit  „Umiere"  bezeichnet,  ist  ein  gioSer,  Meter  dem 
Bauchsangnapf  gelegener,  zweilappiger  Körper,  den  ich  für  die  Aü- 
lage  des  Haftapparates  halte,  während  die  Exkretionsblase  erst  hinter 
diesem  liegt,  oft  jedoch  von  demselben  mehr  oder  weniger  verdeckt 
wird. 

Des  wfliterai  folgen  BeBcMhongen  fon  neuen  Arten  oder  HeCb« 
wa  bereits  belomiten:  so  wird  Disi^mvm  eodolebnm  der 
Frösche  encystlert  auch  in  der  Larve  fsa  Anabolia  nervosa, 

Ephemera  vulgata  und  Chloöon  dipterum  gefunden,  Di- 
stomum  echinaturo  encystiert  in  Bythinia  ventricosa, 
Physa  fontinalis,  Valvata  macrostoma  und  Limnaeos 
palustris;  von  neuen  Arten  werden  beschrieben:  Distomum 
(Eehinost)  pungenn  —  Dnm  fon  Podienp»  niln^r,  Dist 
maeroUimnS'—DnmifMi  Vesper ugo  plpittrellns,  Taenia 
spinosissima  —  Darm  von  Turdus  merula,  Pilaris 
ochracea  —  Magen  von  ThymaUus  vulgaris,  und  Filaria 
pulicis,  eine  Larve  in  Gammarus  pulex.  Beschrieben  werden 
femer  noch  der  bisher  nur  zweimal  beobachtete  Echinorhynchas 
elavula  Dig.  aus  ThymaUus  vulgaris  und  Spiropterus 
ernssienndn  GrepL  swisoken  den  lugenbinlen  fon  Oelyssbns 
nretleos.  Braan  (KBnlgSbcig  l  Ar.). 
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Untarauchunsmethoden,  Instrumente  etc. 


Ermengem,  £.  Tan,  Nouvelle  m^tbode  de  coloration  des 
ciis  des  bacteries.  [Travaux  du  Laboratoire  d'Piygieae  et 
de  Bactörialogie  de  rUniwsitö  de  Gaod.  Tome  1.  Fascicale  3.] 
(Oomailtttmk  fidto  4  la  SoeiM  ie  IttdMue  de  Ottd,  le  8.  mii 
ld98.) 

▼an  Ermengem  bestätigt,  daß  gewissenhafte  Arbeiter  mit  der 
Loeffler'öchen  GeißelfärbuQgsmethode  sehr  zufriedenstellende  Re- 
sultate erhalten ;  er  iiebt  demgegenüber  aber  hervor,  daß  es  oft  vielen 
Probiereoa  bedarf,  oameutiid^  wenn  man  die  Geißeln  von  Mikro- 
orgaDlmeii  ftiben  will,  von  denei  mn  dea  Additätagrad  der  BeisSi 
MdMD  ile  an  einor  giitea  Färbung  wlaagea ,  nickt  kamt.  £lne 
aidwre,  dabei  leicht  ausführbare  und  schnelle  Geißelfärbangtmetiioda« 
die  zudem  für  die  MehrzabI  aller  Bakterienarten  ohne  weiteres  an- 
wendbar wäre,  sei  also  noch  ein  Desiderat  der  bakteriologischen 
Technik.  Er  beschreibt  nun  im  Folgenden  eine  neue,  im  wesentlichen 
auf  photograpbischen  Prinzipien  beruhende,  zieuilich  einfache  Geißel- 
ftrlMU^SBnieÜiodeb  wtldM  im  weseatlieheD  allen  dieaen  Forderungen 
entapricht 

Hauptbedingong  Bind  reine  Deckglftschen,  da  die  geringsten  Spuren 
fettiger  Substanzen  oder  organische  Verunreinigungen  Schleierbildungen 
verursachen  und  das  Präparat  verderben.  Er  kocht  die  Deckgläschen 
zur  Reinigung  in  einer  Mischung  von  Kali  bichromic.  und  Acid.  suU 
furic.  conc.  ää  60,0  g,  Wasser  1000,0  g,  spült  mehrere  Male  mit 
Waaser,  dann  mit  Aloobol  atwoL  und  lABt  de,  ohne  abtnwiflGhen,  In 
anfiwditer  Stellung  unter  einer  Glocke  troekneik  Zweitens  verwandet 
er  Junge  (10— 18-8tündige)  Agarkultnan  und  verdflnnt  die  Suspension 
sehr  stark,  wa  isolierte  Bakterien  and  wenig  Niedersebl&ge 
au  erhalten. 

Das  lufttrockene  Präparat  wird  dreimal  zwischen  den  Fingern 
dnreh  die  Flamme  gezogen.  Als  „Bain  fixateur*'  dient  ihm  eine  dunkel- 
sekwan-Uaaa  Beiae  fon  Aieid.  oanie.  (^proa.  LDanng)  1  Teil,  'nalnfa^ 
(10— 95-iNPea.  Uaang  ^)  2  Theile.  Ein  Tropfen  dieser  Mischung  wird 
anl  das  Präparat  gebracht  und  muß  darauf  in  der  Kälte  eine  halbe 
Stunde,  bei  50—60  "  5  Minuten  lang  wirken.  Die  so  behandelten 
Deckgläschen  werden  sehr  sorgfältig  mit  Wasser  und  Alkohol  ge- 
spült, dann  einige  Sekunden  in  ein  „Bain  sensibilisateur*^  eine  0,5 — 
0,2&-prozeutige  Silbernitratlösung,  getaucht  Darauf  kommt  das  Prä- 
parat ohne  Abapttlen  in  das  ^Bain  fMactear  et  reBÜDugataai^  a« 
Acid.  gallic.  5,0  g;  Tannin  3,0  g;  Kai.  aoet  fiis.  10,0  g;  A^a.  desC. 
860,0  g.  Nach  einigen  Augenblicken  bringt  man  die  Präparate  unter 
fortwährendem  Bew^en  des  Bades  in  die  schwache  0,5— 0,25-proz. 
Silberlosung  zurück,  bis  sich  dieses  Silberbad  zu  schwärzen  beginnt. 
Abspülen  in  viel  Wasser,  Abtrocknen  zwischen  Fließpapier  und  Mon- 
tieren in  Balsam. 


1)  DiiM  TMBlaUMUt  hMa  4—6  TNpCM  W&mdg  pro  iOO  Mm  «Miib. 


970  BabddBpfc^  Mhutt.  InfcktfoBBkntHfclidtw, 


Die  Bakterien  erecheineD,  nach  der  oben  beschriebenen  Methode 
behandelt,  dunkelbraun,  die  Cfeißeln  dunkelschwarz,  wohlerhalten  und 
scharf.  In  wohlgelungenen  Präparaten  zeigt  die  Mehrzahl  der  Indi- 
viduen die  Geißeln,  frei  von  Niederschlägen  und  SchleierbildiUig.  bit 
Färbung  kann  darch  ein  Goldbad  oder  VcntirinDgon  alt  Qnflk- 
tüber,  Unui  ete.  bctteMg  ümmHUHth  widii 

Mit  dieser  eiMdgen  Methode,  ohne  irgeod  wekbe  S&are-  etc. 
Zusätze,  gelang  ohne  weiteres  die  Färbung  von  B.  typhi,  B.  coli 
eommane  (10  Varietäten),  B.  fluor.  liquefac.,  B.  der  blauen 
Milch,  Proteus  mirabilis  und  Zenkeri,  B.  pseudotube  rcu- 
losis,  B.  enteritidis,  B.  subtiiis  (verschiedene  Varietäten),  V. 
eholerae  asiaticae,  Finkler-Prior, * Dea«ke,  Spirill. 
«•neeDtrioa«  (€olfoiil«iie>  spie.  Mff^  ondmU,  serpesst 
Microc.  agilis,  B.  prodigiosus. 

Die  Methode  bietet  in  der  That  Ausgezeichnetes,  nnr  schewt 
eben  auch  zu  ihr  üebung  zu  gehören.  Mit  ihr  ist  für  dies  Gebiet 
ein  (^anz  neuer  Weg  eröffnet  worden.  Vielleicht  läßt  sidi  die 
Methode  noch  mehr  vereinfachen. 

Czaplewski  (Königsberg  L  Fr.). 


Schutzimpfung,  kOiiillielit  biMdhmkrMidiellM  EiilviMh 

lungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  etc. 


Borrel,  Tuberculoee  expörimentale  du  rein.  [Travail  du 
laboratoire  de  M.  Metschnikoff  a  rinatitut  Paateur.J  (Ana. 
de  1  InsUtut  Pasteur.  1894.  No.  2.) 
Nadi  I^jektk»  fon  Taberkelbacillen  in  die  Ohrvene  laasen  sich 
an  dem  tnbeckiiHtosa  Pmesss  der  Lnagn  mi  wM  wneldadM 
Stadien  feststeUen.  Unsuttdbar  nach  der  laptog  liegen  die  Baeillsn 
in  mehrkernige  Leukocyten  eing:eschlossen  und  in  den  Lungen- 
kapillaren.  In  einer  zweiten  Periode  aber,  anschließend  an  den  Ver- 
käsungsprozeß  der  primären  Tuberkel,  wird  das  Lymphgefäßsjstem 
ergriffen.  Diese  zweite  Periode,  welche  beim  Kaninchen  etwa  gegen 
den  SO.  Tag  beginnt,  zeigt  sidi  histologisoh  dnreli  das  Aaftanisn 
ainier  Msisa  n»  jungen  Tnbeifcdn  in  den  Lyspimegsn.  In  icpl- 
mifiigen  Uervallen  vorgenommene  SektloBiii  der  geimpften  l^ers 
zeigen  schon  vom  5.  Tage  ab  in  den  Lungen  mikroskopisch  sichtbare 
Veränderungen,  während  die  Leber  und  die  Nieren  noch  ganz  frei 
zu  sein  scheinen  oder  doch  nur  spärlich  Knötchen  zeigen.  Die 
Lunge  dient  hier  als  Filter  und  hält  die  meisten  Bacillen  zurück. 
Doiäi  IiQektien  in  dia  Ohrfene  iai  man  ninnaU  sicher,  eine  In- 
lektioB  der  Nieren  an  artiiifcan  adar  vMmehr  ao  hdk  die  wenigen 
Bacillen  aufzufinden,  welche  die  Longe  passiert  liakan.  Erst  gegen 
den  20.  Tag  nach  der  Iigektion  in  die  Ohrrana  tritt  in  dar  Msia 
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eine  Eruption  yon  Tuberkeln  auf ;  diese  entsprechen  aber,  wie  die 
histologische  UntersucbuDg  zeigt,  durchaus  nicht  der  primären  In- 
fektion, sie  sind  vielmehr  den  in  dem  Lymphgefäßsysteme  der  Lunge 
vorhandenen  sekundären  Bildungen  ähnlich.  Um  also  die  primäre 
Bildung  von  Tuberkeln  in  der  Niere  zu  studieren,  muß  man  zu 
etamr  Metbode  der  Impfung  greifen,  welche  das  durdi  die  Lunge 
nUMele  fttter  ingikt  Verl  fllhrt  so  dieseni  Zweek  eine  Kasflle 
dnich  die  Carotis  bis  in  den  Aortabogen  und  injizirt  nun,  indem  er 
die  andere  Carotis  komprimiert.  Auf  diese  Weise  erhielt  jedes 
Kaninchen  2  Kubikcentimeter  einer  fein  zerriebenen  Aufschwemmung 
von  Tuberkelbacillen.  Auch  bei  Anwendung  dieser  Methode  mul 
man  oft  viele  Schnitte  machen,  um  die  Bacillen  in  der  Niere  anzu- 
trafifen.  Durch  den  Vergleicb  der  auf  arterieUem  mid  der  auf 
TenOaem  Wege  hergeetelltai  Inlektion  gelingt  es  aber  naeh  Borrel 
lehr  gttt,  zwei  verschiedene  Arten  der  Taberkulose  zu  konstatieren, 
und  zwar  1)  die  primitive  Tuberkulose,  welche  hauptsächlich  in  den 
Gloraerulis  oder  der  Kortikalsubstanz  ihren  Sitz  hat,  und  2)  die 
disseminierte,  perivaskuläre  Form,  welche  über  die  ganze  Niere  aua- 
gebreitet ist.  —  Die  histologischen  Untersuchungen  des  Verf  s.,  welche 
dorck  sehr  scbOne  Zeichnungen  illustrieit  sind,  gipfeiii  in  einer  Be- 
Btatigung  der  Aasehaanngen  Metscbnikoffa  tber  die  Entatehnng 
der  toberkidOsen  Büdingen. 

Qerlach  (Wieebadeo). 

Sehmaus  und  IJsehinsky,  üeber  den  Verlauf  der  Impf- 
tuberkulose bei  Einwirkung  von  Alkalialbumiuat. 
(Vireko w*8  ArekiT  f.  palk.  Anatonifr.  Bd.  GXXXVI.  1894  Heft  9.) 

AMnregt  dorek  die  UalenniekaBgen  Prot  Baokner'a  fiber  die 
aeiiefi  Gesichtspunkte  in  der  Immnnit&tsfrage,  welche  die  Ein- 
wirkung von  Alkalialbuminat  und  Alkaliproteinen  auf  mit  Tuberkulose 
infizierte  Tiere  zum  Gegenstande  hatten  und  wobei  eine  starke 
chronische  Leukocytose,  sowie  eine  eigentümliche,  in  Erwelchun^'s- 
prozessen  besteheudü  Umwandelung  der  tuberkulösen  Herde  getunden 
wnrde,  ■memakMi  es  die  Verf^  die  IdMolo^k-patkologisck-aiia- 
tomiscken  Vorgänge  genauer  an  stadieren.  iUs  innktUlses  Material 
wnrde  eine  Emulsion  ¥on  Perlknotea  benntat»  Yon  welcher  Meer- 
schweinchen circa  V^,  ccm,  Kaninchen  ein  paar  ccm  in  die  Muskulatur 
des  Oberschenkels  injiziert  erhielten.  Nach  8 — 14  Tagen  wurde  mit 
der  Injektion  von  Thymusextrakt  in  der  von  Buchner  (Die  neuen 
Geeichupunkte  der  Immunitätsfrage.  Berlin  1893.  p.  19)  angegebenen 
Wetae  kMMmen  waA  dfaMlbe  jeden  sweilea  Tag  wiederholt 

IMe  Üntearanelniagen  der  Verff.  sind  niebt  allein  von  patha> 
logiadieni,  sondern  auch  von  nicht  geringem  bakteriologisch-histo- 
logischem  Interesse.  Dieselben  sind  zwar  noch  nicht  abgeschlossen, 
doch  konnten  jetzt  schon  folgende  Schlußsätze  als  die  Resultate  der 
Studien  formuliert  wirden: 

1)  Die  Erweichung  der  tuberkulö:}eD  Herde  beruht  zum  Teil  auf 
aeiliger  Wnckeruog  der  priezistfcireaden  Tnberknizenen,  die  dabei 
Keiwagmentieningen  aofireisen. 


^2    «fthMtein^i,  klMtl.  fafilHftMlrrinkhtifii,  Ertwlititoiiiili—Mg  «te. 

2)  Ein  anderer  Teil  der  im  Erweichuog&herde  enthalteiiea  ZeUea 
entspricht  ausgewanderten  Leukocyten. 

3)  Das  VerschwiDden  der  Grundsobatanz,  soweit  dieselbe  den 
ZellemmlteferB  gebfldetea  Betiefdiun  eotepridit,  berubt  teM( 

daß  jene  Aoslftufer  fisi  der  Zellteilung  verloren  gehen,  inden  die 
Zellen  sich  trennen  und  ihre  Abkönamlinge  eine  rundliche  Form  an- 
nehmen. In  diesem  Sinne  könnte  man  von  einer  zelligen  Tiftgaag  der 
Grundsubstanz,  von  einer  „zelligen  Erweichung*'  sprechen. 

4)  Die  zellige  Erweichung  geht  neben  der  hyalinen  Umwandelung 
der  taberkalteen  Massen  einher,  indem  ihr  nur  die  Yon  ersterer  frei 
gebliebneB  centnlea  TeUe  iidieiiiiidla^  besw.  da,  wo  Neigung  n 
derselben  besteht^  eiae  hyaline  ümwandluag  nicht  stattfindet. 

5)  Hyalin  umgewandelte  wie  zellig  erwddile  SteUaa  lUtaaai 
DfkChtraglich  einer  käsigen  Nekrose  verfallen. 

6)  Die  Erweichung  der  tuberkulöeen  Herde  ist  analog  einer 
echten  Eiterung.  Maaß  (Freiburg  L  B.). 

Winkte,  Die  antitaberkulOae  Wirkang  daa  Oa^Jakol- 

Jodoforms.   (Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  32.) 

Im  Jahre  1891  empfahl  Picot  zur  Behandlung  der  Tuberkulose 
Bobkutane  Einspritzungen  eines  Gemisches,  welches  im  ccm  neben 
Olivenöl  und  Vaseline  0,005  cg  Guajakol  und  0,01  cg  Jodoform  ent- 
hielt. Die  Wirksamkeit  des  Verfahrens  wurde  von  Grasset  in 
Zweifiel  gezogen;  dagegen  riet  aadi  Pigmol  n  I^jekUoDea  einv 
Jüaekug  iron  U  Teilen  Eakalyptol,  1  Jedoimnt  5  ueoaot  aof  100 
sterilisierten  OUieafils  oder  Mandelöls  in  die  Qcgend  des  Solcas  re- 
trotrochantericus ;  die  Tagesgabe  sollte  10  ccm  betragen.  Auch 
Peter  hat  nach  Injektionen  von  jedesmal  50  g  einer  Lösung  von 
10  Teilen  Guajakol  und  1  Teil  Jodoform  in  100  Teilen  Mandelöl 
bei  Tuberkulose  seinem  Berichte  nach  gOnstige  Erfolge  gesehen. 

Veit  prOfte  dai  Guejakd-Jedoteia  anrnneDleu  an  Miaa  Wit" 
kong  den  TeberkelbaciUen  gegenflber.  Er  oeootite  dabii  eia  aadam 
'^ligtt  Lösungsmittel  aicht,  da  das  Jodoform  sich  unter  Verschwinden 
des  charakteriatiachoi  QeradieB  in  Guigakoi  aU«a  Iflickt  «ad  mU- 
kommen  löst. 

Er  ließ  in  einem  Kulturgläschen  über  Glycerinagar,  welcher  mit 
reichlichem  Materiale  aas  einer  Tuberkelbacillenrdnkuliur  geimpft 
mdea  war,  die  D&mpfe  der  Miechaag  Btiekhen,  indem  er  diM  ia 
dn  am  Boden  des  Gefiytee  angebraäilee  Ueiaee  Bemmir  fUllei 
S  Tage  später  an  Meerschweinchen  vorgenommene  Impfiufea  asiglMit 
daß  die  Originalkultur  stark  virulent,  die  den  Dämpfen  ausgesetzte 
Kultur  aber  unwirksam  war.  Auf  Glycerinagar,  welches  mit  Material 
AUS  der  letzteren  geimpft  wurde,  fand  eine  neue  Eulturentwickelong 
nicht  statt  Injektionen  mit  einer  aus  Tuberkelbacillen  und  Goajakol- 
Jodofioim  unter  Verr^bea  hergestelllen  Ifiedumg  Uieben  ehmififli 
erfolgloe.  Aof  einem  vor  dem  Eratarrea  mit  Ga^alml-Meioni  ge- 
mischten oder  nach  dem  Erstarren  damit  flbeigeneaeft  G)yeeBB- 
Jigarmischboden  gediehen  Tuberkelbacillen  nicht. 

Weniger  günstig  fielen  Heilversuche  an  Tieren  aus.  Wurden  die 
Versuchstiere  mit  Tuberkelbacillen  infiziert  und  gleichzeitig  mit 
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Guajakol-Jodoform  behandelt,  so  kam  die  Tuberkulose  dennoch  zur 
Eniwickilnig.  Das  BlntBemoi  von  Kuiiiehen,  denea  1  Stund«  vor 
der  Eatoalime  Gaajakd-Jodfrfoim  unter  die  Haut  geepritit  war,  er- 
wies sich  bei  der  Oebertragnng  m  TtaberkelbadUea  nieht  entnicke- 

lungshemmend. 

Diese  negativen  Versuchsergebnisse  entmutigten  den  Verf.  jedoch 
nicht,  die  Wirkung  der  Mischung  bei  örtlicher  Tuberkulose  zu  prüfen, 
da  er  hier  mit  Bücksicht  auf  die  Versuche  mit  Kulturen  bessere  Er- 
folge erwarten  sa  dürfen  hofltei  In  der  Tbal  natoea  bei  Gelenl^- 
tnberknlose  die  ScIiwelloDgeD  Dach  yod  Moeetig-Moorhof  aua- 
gaflÄrten  lojdrtionen  schnell  ab.  Die  Sektion  eines  Patienten,  der 
eine  Stunde  nach  der  Einspritzung  verstarb,  zeigte  die  „eminent 
austrocknende  Wirkung  des  Guajakol- Jodoforms  auf  das  fungös  er- 
weichte Knochengewebe'^  Zu  den  stets  schmerzlos  sich  vollziehenden 
Injektionen  waren  je  20  g  einer  Mischung  von  Guajakol-Jodoform  5 : 1 
wwendet  weideii.  K ft b  1  er  (Berlin). 

SIschensky,  Experimentelle  Untersuchungen  über  den 
Einfluß  der  Laparotomie  auf  die  Bauchfelltuber- 
kulose der  Tiere.  (CentralbL  für  aUg.  Pathol»  o.  patbol  AnAt. 
1893.  Nov.  p.  865.) 
K.  suchte  die  Frage  nach  dem  Einflüsse  der  Laparotomie  auf 
die  BandifelltQberkQlaee  an  HeenebweiBehen  und  Kaninebea  an  laeen; 
die  Infektion  erfolgte  dnrch  Beinkultur  oder  durch  Sputum.  Die 
operierten  Tiere  lebten  meist  länger  als  die  Kontrolltiere :  4—5  Monate 
statt  1 — 3  Monate  nach  der  Infektion.  3—6  Tage  nach  der  Lapa- 
rotomie sah  K.  mäßige  Rundzelleninfiltration  in  der  Umgebung  der 
Tuberkel;  ferner  fanden  sich  verhältnismäßig  viele  Bacillen  innerhalb 
von  Zellen.  10—60  Tage  nach  der  Laparotomie  hatte  sich  junges 
Kttd^webe  in  den  Tuberkeln  entwidcdt,  welchen  apftter  an  Memio 
noeb  nmahm.  In  den  apätcren  Stadien  fanden  sich  meist  die  KnOt- 
dien  umgeben  von  einem  BindegewebswaU.  K.  weist  nach  diesen 
Befunden  den  f4^aktionsproce8sen'^[RundzcIleninfiltration,  Pha^^ocytose, 
aktive  Bindegewebsentwickelung]  eine  Hauptrolle  bei  der  Heilwirkung 
der  Laparotomie  zu  [ebenso  wie  Zweifel,  Bumm  u.  A.].  Die  Bedeutung 
der  antiseptischen  Mittel,  der  Entfernung  des  Exsudates  etc.  schlägt 
er  aebr  gering  an.  W.  Peteraen  (ZOrich). 

Baas,  Experimentell-anatomische  Untersuchungen  über 
den  Einfluss  des  Tuberkuloci  dins  und  Tuberkulins 
auf  die  Impf  tuberkulöse  des  KaninchenAugea.  (Habili- 
tationsschrift) Leipzig  1893. 
Hat  das  Tuberknlocidin  oder  das  Tuberkulin  heilende  EiM- 
Bchafken  auf      Inpftoberknleae  dea  Angea,  wetebe  dareb 
ahapiecfa  als  rein  erkannte,  aus  dem  bygimiBOhei  Inatitute  zu  Freiburg 
stammende  Tuberkelbacillenkulturen  erzengt  war?    Verf.  infizirte 
meist  nur  ein  Auge  jedes  Versuchstieres,  indem  er,  nach  gründ- 
licher Desinfektion  der  Umgebung  desselben,  sowie  des  Konjunktival- 
aackes,  unterhalb  des  Ciliarrandes  von  oben  hei  mit  der  Lanzette 
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einstach  und  Teile  dar  Kahur  in  die  iwrden  Kamme  bnckle. 
Hieranf  nMfamaligeB  AbqiOlQii  der  Uder  sdt  SvbllmatlOioiig  md 

Vernähen  der  Lider.  Wurde  die  Naht  nach  einem  Tage  gaBflÜBt,  an 

zeigte  sich  die  Cornealwunde  verklebt  und  niemals  kam  es  zu  einer 
eitrigen  Infektion  derselben.  Nach  etwa  10  Tagen  waren  kleine 
Tuberkel  der  Iris  erkennbar  und  nun  wurden  kleine  bis  mittlere 
Dosen  des  Koch 'scheu  bezw.  Klebs 'sehen  Mittels  bei  langsamem 
AnateigeB  der  Doaig  iigiziert,  und  zwar  tiacli  IsIgeDdaii  B  Yeandx^ 
rdhen:  1)  6  Milligramm  bia  5  Centigramm  an&tägend  in  6  Dosen, 
zusammen  0,5  Gramm;  2)  6  Milligramm  bis  1  Decigramm  anfataigand 
in  16  Injektionen,  zusammen  1,055  Gramm;  3)  Injektionen  von  je 
1  Decigramm  und  7  Injektionen  von  je  2  Decigramm,  aufsteigend  in 
10  Injektionen,  zusammen  1,7  Gramm.  Nach  Abschluß  der  Ver- 
suchsreihen wurde  der  Bulbus  unter  Zuhilfenahme  der  Cocain- An- 
iaOieaie  ennkleiert  SämOidie  Tiare  leton  bei  AbadihtB  dar  AiWl 
noch.  Die  nukroBkoi^acba  Ünteraochang  dea  gahirtetan  Bolbiia 
zeigte  in  allen  Fällen ,  daß  Gonjunctiva ,  Cornea ,  Iris  und  Ciliar- 
körper  entzündlich  infiltriert  und  von  Tuberkelkuötchen  durchsetzt 
waren,  während  Sklera,  Glaskörper,  Choreoidea  und  Retina  davon 
frei  blieben.  In  dem  Inhalte  der  vorderen  Kaniiner  zeigten  sich  fast 
stets  Tuberkelbacillen,  in  der  Cornea  konnten  dieselben  einige  Mai 
naohgeariaaan  wdan,  wifaiand  aia  in  dmi  andaraa  Ganraban  aiebt 
an  mdaa  wann.  Tert  kommt  an  folgattdatt  Scblüaaen: 

1)  Das  Tuberkulocidin  vermag  ebensowenig  wie  das  Tubeikulin 
die  einmal  ausgebrochene  ImpftuberkukMO  des  Kanincheoangea  aa^ 
zuhalten,  geschweige  denn  zu  heilen. 

2)  Ein  wesentlicher  Unterschied  in  dem  Verlaufe  des  tuber- 
kulösen Prozesses  bezüglich  langsameren  oder  rascheren  Fortschreitens 
der  ZerstOnmg  bei  TaberiraUn-  oder  Tnberiralocidinanwendung  be- 
steht nicht 

3)  Die  Zahl  dar  Tnberkaibacillen  scheint  bei  den  befaaadeitaa 

Tieren  größer  gewesen  zu  sein,  als  bei  den  Kontrolltieren. 

4)  Eine  besondere,  auf  Zugrundegehen  der  Bacillen  hindeutende 
Erscheinung  im  Aussehen  derselben  konnte  bei  den  mit  Tuber- 
kulocidin behandelten  Tieren  nicht  nachgewiesen  werden. 

Gerlach  (Wierimden). 

Binz,  Ueber  den  Vorgang  der  Heilung  des  Malaria- 
fiebera  durch  Ohiain.    (Deatache  med.  Wochenacfar.  19^ 

No.  6.) 

Abdruck  eines  in  der  medizinischen  Abteilung  der  Niederrhein. 
Gesellscb.  f.  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn  gehaltenen  Vortrages,  in 
iveicbem  Bina  den  Na^weia  fBhrt,  dal  dnreh  die  Eraaliniaaa  der 
Arbeiten  Mannaberg'a  (vergl.  diese  Zaitaehr.  Baad  XIV.  p.  18) 
der  froher  von  ihm  aeibat  Mfgestellte  Sata,  nach  welchem  das  Chinin 
das  Malariafieber  dorcÄi  direktes  £inwirte  anl  dessen  Ursache  heilli 
besUUigt  wird.  Kflbler  (Berlin). 
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Kesem-Beek,  üeber  die  Behandlung  der  Malaria  mit 
Methylenblau  und  über  dessen  lokale  Anwendung 
bei  der  Diphtherie.  (Wratsch.  1893.  No.  23,  24,  25,  26  und  27.) 

Auf  Grund  der  Anweudung  von  Methylenblau  bei  der  Behandlung 
von  80  MalariafiUlen,  in  wcucheu  aber  die  DiagDose  ohne  mikro- 
skopiselie  BtoUntoBwichuBgqi  gutellt  worde,  gikiigt  K.  so  Idgoideii 

Schlüssen:  Das  Methylenblau  ist  entschieden  ein  gutes  Mittel  gegen 
Malaria,  besonders  in  den  Fällen,  in  welchen  Chiinn  uicht  vertragen 
wird  oder  wirkungslos  bleibt  K.  empfiehlt  nicht  mehr  als  0,5  g 
pro  die  (für  Erwachsene,  für  Kinder  von  4  bis  8  Jahren  0,25  bis 
0,4  g)  zu  geben  und  diese  Quantität  in  mehreren  Dosen  zu  verteilen. 
Uemlkeil  und  Dysurie  sind  bei  solcher  Anwendungsweise  sehr  un- 
bedentend. 

Indem  K.  in  14  Fällen  von  dfphtheritischen  Rachenaffektionen 
Pinselungen  mit  wässeriger  Methylenblaulösung  (1:10)  mittels  Watte- 
bäuschchen bis  3mal  täglich  in  Anwendung  zog,  beobachtete  er  bei 
allen  seinen  Patienten  einen  günstigen  Verlauf  der  Krankheit,  die 
auch  in  Genesung  überging.  Daher  verdient  nach  K.  das  Methylen- 
blfto  d«  Tocmg  for  indem  Ifitliln  md  noob  deilMlb,  weil  es 
anch  die  Gewebe  nicht  im  mindesten  reist    Steharoff  (TUUs). 
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StlMt  lidirbaoli  dar  iMdUarioIogiMbra  üntonnehiuig  und  Diagnostik.  Eina  An- 
leitnng  zur  Ausführuog  baktariologiscber  Arbeiten  und  zur  Einrichtung  bakteriologischer 
▲rbeitastjUtan  mit  sahlraicbeii«  vielfach  nach  Orifinal-Photogrammen  hargettelltaD 
▲bUMnnfn  S  TtWa  ia  LIahtdrH  aath.  M  Phntagrsmai  vm  MOBamriaalnMB. 
(Bibliolk*  «M  AntM.)  wt.  8*.  Zn,  SSS  F  m.  S  Bl.  Brklli|a.  Slattgart  (Euka) 
1894.  16  M. 


Agn,  L.  0.,  A  peeaUar  cfcramatogiala  tacUlaft.    (Ntw  Toik  «ad.  Joani.  Itti. 

p.  S65.) 

Bay,  J.  Ch.,  The  spore-forming  sptaiaa  of  tka  gaaaa  MO^aronqrMS*   (Anar.  aaUmllat. 

1898.  Aug.  p.  686—696.) 
4huiaatrini,  8.  •  BbMalongO,  C,  Nnora  specie  di  fitoptidi  itallani.    (AtH  d.  iM.  TiMl» 

traotioo  dl  adtaM  aat.  ia  Pavia.  1894.  Sar.  8.  Vol.  1.  Cmo.  1.) 


Digitized  by  Google 


976 


MeiM  LUterfttar. 


(QSrting,  Flulnis,  8to(fwechselprodukte  miw.) 
Boye«,  &.  aod  Evans,  A.        Tb«  action  of  gravity  opon  bactcriam  ZopfiL  (Procsed. 


•f  «M  Bsyid  lo«.  of  Loatak  lMt/14.  ^  MO— MB.] 


ri 


kr  Bakterien  und  Parasiten  nr  «■MaMm  Xi 

Lafli  Wimer,  Boden. 

ViMher,  B  ,  Die  Bakterien  des  Meeres  nach  den  Unteriochangen  der  Plaakton-Exp«di- 
tioft  unter  gieidiiaitiger  BvttckkichügUDg  einiger  älterer  und  neaerer  UntMsvcluujfui. 
it  p.       S  VI»  «.  1  KhÜ.    KW  (Ufito  &  Tischer)  1894. 

Mdtf.-Pr.  6«40  M.  ^SiiiMlfrle  M. 

Beiiehongen  der  Bakterien  and  Parasiten  snr  belebten  Ifatar. 
Knml^niliirTtfftndt  Bükttrink  w^d  Awwislfa  iti 

UMiig,  Btktapftnc  dw  laMrtlmwiWBkMtiit.  lalAtloa  «ad  Maftttfoiu  ▼« 

aiasr  syatcmatbcben  Darstellaog  dar  Lehre  von  den  Infektiontstoffsa  aad  Desinfek* 

tionsmittelD.    gr.  S«.   XU,  85t  p.    Ldpslg  (Gsorg  Thisme)  1994.  6  M. 

Jink»,  H.,  Embryologie  vsd  lallMnt-Knudtliilto-üebtilragiii«,  sowie  Ao  BtatMiaM- 

Therapie,    gr.  8<>.    HI,  104  p.    Neuwied  (Heaser)  1894.  2,50  M. 
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TMerry,  B  ,  A  propos  de  I'^pidtoie  de  tkvn  typhoide;  la  Toohe  k  eoidat  (BnUet  d« 
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Yallia,  E.,  L'^pidänie  de  fibvre  typhoido  k  Fwto  «t  rem  da  U  Vauio»  (Bat,  d'ltjflUo. 
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(ßHmu§,  FldegBone,  Erysipel,  akatee  pnrolentes  Oedem,  Pylmie,  SepflktMii, 
Tetaana,  Hospitalbrand,  Paerperalkranltbeiten,  Wanddalaia.) 

TiMhl,  B.,  Ueber  gastrointestlnalo  Beprit.  (Jateb.  t  Ktnderlwllk.  18M.  Bd.  ZXZVIL 

No.  8/4.  p.  888'S98.) 
M«lMf,T^  tijttafali  pMqp4nl«|  aeiti  wCmI  «Httnl  A'difi^ll«  d«  k  hm  «t  d'opb- 

ulmie  pmlnto  doakte.    {fom.  d.  Min«.  bM.  d»  LOtoi  ISM.  Yd.  IL  p.  ttT 

—680.) 

Wwln,  Xi  8ar  an  «ia  d«  titaao«  ehei  l*hoBiiM  par  laoMkUoa  aeeidtBlilli  dos  pr»- 
daiu  solaMet  d«  bMiUe  do  IRoolalir,  (Oompt.  nad.  d«  1»  mo.  do  bioL  ISM.  p.  S44 
—846.) 

Ifflfltt,  A,  K,t  Paerperal  septicamta.  (Ottud.  pCMlIt,  Toioalo  ItM.  p.  1— •.) 

(Lepra,  TabarkaloM  [Lapoa,  Bkroftüose],  SyphlBe  [aad  die  aaderen  ywuHidiw 

Krankheiten].) 

Bryce.  P.  H.,  Prophylaxis  in  tubercnlosis     (Canada  Lancet.  1893/94.  p.  101  — 104  ) 
Cheinisse,  L. ,  Contribntion  k  l'etudo  bacteriologique  du  ebenere  muu.     (Aunal.  de 

dermatol.  et  de  sypbUigr.  1894.  No.  8.  p.  tV7— 301.) 
Carr,  J.  W.,  An  analysis  of  100  post-mortea  asaminations  on  children  suffering  from 

tubercolar  disease  witk  notee  on  some  special  featares  of  tbe  patbology  and  patbo- 

lofical  aaatooay  of  tabanla  la  mAj  Ofc.  (lalnaai  med.  Bi«aa.  1888.  Ho.  8.  p.  4f T 

—609.) 

Yanad,  P.|  La  lebbra  in  Italia.   (Giern,  ital.  d.  mal.  Toner.  1893.  p.  189,  887.) 
•aidaduaüt,     DIo  Taborindoet  aad  LaageBMlhwIndsaokt,  fln«  ■atolohaaf  ,  aobit  olaer 

kritischen  Uebersicht  ihrer  neaesten  Behaodlaogs-Methoden  und  Anh.  über  Pamllien- 

erkrankangen  an  Scbwindeocht.   gr.  8®.   Vil|  112  p.    Leipaig  (Verl.  d.  f,Beiebo- 

ModMaal-Aaaeiger««  [B.  Koaegen])  1884.  t,f8  X. 

BiriolkfUd,  B.,  On  thc  modes  of  infection  in  tuberealooU.   (Report  of  AaiftNlaa. 

aesesa.  for  adv.  of  soieaeo  1888,  Hobart  1898.  p.  751—788.) 
JtdfevirtkS,  X.,  Praycsya^  do  kwoetyl  t  aw.  MkiaoB  arieMaBjeh  a  aaehotalköw.  (Gaa. 

lekarska.  1893.  p.  2096—1100.) 
Klobf,  B.,  Die  kausale  Bebandlang  der  Toberkolose.   Experimentelle  and  klinieebo 

Stödten.    Mit  1  Pbotograv.,  7  Farben-  a.  19  Karrentaf.,  4  Fig.  im  Text  a.  1  sUtlst. 

Beilage,    gr.        XVI,  818  p.       1  Tab.    Hambarg  (Leopold  VoB)  1894.    30  M. 
Tan  Kiessen,  M.,  Der  Krabooiiogor.  (CoatralbL  t  d.  aiod.  WiMoaooh.  1894.  No.  81. 

p.  869—371.) 

Paatenr,  E.  0.,  Gonorrbea  In  tbe  female.  (Indiana  med.  Joarn.  1888/94.  p.  888—888.) 
Petit,  L.  H  ,  Congr^s  poar  I'dtude  de  la  taberculose  chet  l'homme  Ol  oImo  les  aninuuuc. 

3*  Session  1893.    Ar.  1  pl.  et  flg.    8*.   Paris  (Massen)  1894.  18  fr. 

VMita,  BfsmB  Ol  taboNBkio  paloMaaira.  (Qaa.  d.  ]i8ptt.  1888.  ^  1818.) 
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Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


XY.  BattfL 

den  25.  Juni  1894. 

füllt  Itr  d«B  Band  (S6  Vunmern)  14  Kuk. 

Jiiurloh  efiahdaea  swai  Biod«. 
rftkMi  4hv«b  tll»  BMUtBdtaagM  ni  INiitiintill 

ZXe  Redaktion  des  „Ceuiralblatts  für  Bakteriologie  und  Parasitmt>' 
künde"  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  et%ifaigt 
Wünsche  um  JAeferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf" 
aätme  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 

dae  Mimm$kript  mkrMm  m  weUm  «dar  spO^ 


den  Vfrieger,  Herrn  Ouetav  Fischer  in  Jena,  gelmngen  zu 

r-n/fften.  Die  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lag9t  apüter 
eingehende  WQmeehe  bemckeichUgen  au  kiHmen» 

Original -MittbeHuiiiieBi 

Ueber  die  desinfisierende  Wirkung  des  öosyakols. 

[Aas  den  hj^MadäM  loititate  der  Uidfonitti  ta  OrailiiiiildO 

Von 

Dr.  J.  MMfiglmüm. 

AaHiHend  ist  te  grofie  ünterachied  der  Wifknngmtt  vm 
CkHjikal  aof  Aonaal  ood  tof  entwidnlte  Kaltarau 

t-piw.  Ltaat  dit  Qw4auH  tOlit  Jkmmat        fO  Stk^  Knlt  aaeb  l  Stnod« 
4-prM.      «IM        t»         »»        »>        «      8    >i      «      »»  ^  Min. 

Die  Wirkung  der  2-proz.  Guajakollösang  auf  Kultureu  ist  nach 
der  Zeit  berechnet,  demnach  ISOmal  geringer  als  auf  Aussaat  und 
43m  te  4-mi.  sogar  MOboL  Bsi  lUiMttra  aid  Knsol  Ist  te 
Halsnchlei  oMit  sa  bodMani. 

zr.si.  «1 
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S.pro>.  La«.K«rl>olt.tlltlAmtltiii6  8«k^  Ktfl.fai8Mh^  i.  h.  In  Mmal 
**»«      •»        n        n        H      $$  ^    n       n     n  ^    »       tt    n       m  » 

^  n      »»  »»        »»        M      ti  5  45  Sck^  if    I,    ^  t»  »» 

Zum  Schluß  stelle  ich  sämtliche  erhaltene  Vcrsuchsergebni?-f^ 
zur  vergleichenden  Ueberaicht  uoehmaU  in  einer  Tabelle  zuaimmen. 
(8.  Tabflle  X.  p.  983.) 

Ein  Blick  auf  diese  Tabelle  lehrt,  daß  mit  der  Zuuahme  des 
Prosentgohattti  der  LDiimgoD  an  chemischer  Sabatiift  uad  mm  Al- 
kohol die  WirfcuDgakraft  der  LOsmig  steigt,  aber  nicht  in  gerader 
Proportion,  sondern  in  einem  viel  grtteea  Vei^tnis,  so  «erta 
B.  B.  AnsBaaten  des  Staphylococcas  aareus  abgeUMei: 

durch  1-proK.  wässerige  Lösaoft  nach  9>L  Stdn. 
»I  M  »  M        n     ^  /■ 

ff  9*  ff  flttokoiiMa#  ff        ae  iOb» 

H        ^*     >»  M  »»  M  ^  II 

d.  b.   ff    a*  ,f     wässerige  Si/.nuU  ■ehiBy 

t»    a»  ff  ilfcithftBMifci  ff     Täd  ff 

M  »f  n  t*    4*n>*l  t» 

als  durch  die  1-pros.  wlsserige  Losnng. 

Richtet  man  nun  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  quantitative 
Verhältnis  zwischeu  der  Wirkungskraft  des  Guajakuls  uud  der 
andereo  Mittel,  so  sieht  omui,  daS  dasselbe  nicht  ein  kenstantas  ist, 
sondern  innerhalb  weiter  Qrenzen  schwankt  Bs  hftngt  dies  ab  von 
der  Stärke  der  LBsnng  und  der  WiderstandslAhigkeit  der  Bakterien- 
art.  Wenn  wir  dieses  Verhältnis  in  Zahlen  ausdrücken  woUeo,  so 
erhalten  wir  folgendes  Bild:  Es  wirkt  Karbola&ore  stärker  als 
Guajakol 

in  1-proz.  Lös.  auf  Au»saateo  vou  ätapb.  bi^Lmml,  Pyocjraneiis  45aal| 

ta  t  proi  L6s.  aaf  AmuMm  m  Stivli.  SOiHaf  Pyqrww  aa%«Mlf  Tjfkm  ISmI, 

CholerM  15mal, 

iu  8>pros.  «Ik.  Lös.  auf  AuAsaateo  voa  SUpb.  iftaaiUi  Pyocjr*o.  6iBai,  T/|»bM  iS'/gn*'» 

Chol«»  lOoMlf  FbnM  4iiMÜf 
In  4-proz.  alk    I^5<<.  «uf  Aussaaten  von  SUph.  6'/,mal,  PyoeyMi.  Imal,  Kavus  Imal, 
in  8«pros.  wSss.  Lös.  uf  Kulturen  roa  Stapb.  4*/gmal,  Pyoc|nMS  sy^mif  Tjpbn  4mal« 

Oboton  aml, 

te  t-proz.  Klk.  I,ös.  ftuf  Kulturen  TOB  Stüfk  istlf  I^HOy^aMt  SmI,  Tffkm  SmI, 

Cbolera  Smal,  Favus  SOmal, 
1b  4-pm.  tlk.lM.wa  EbImwi  ««b  Staph.  Sawl,  Pyooyanew  l%%müf  F»nm  Sa^MeL 

INese  Zahlen  lasaen  «ui  eitainen,  daß,  je  stirinr  dlrlAnuig 
nnd  die  Widerstandsfähigkeit  der  Bakerien  ist«  om  so  mdomt  der 

Unterschied  wird  zwischen  Guajakol  und  den  anderen  Ifitiän  and 

daß  die  Unterschiede  größer  sind  gegenüber  den  A.ussaaten,  geringer 
aber  erscheinen  gegenüber  den  Kulturen.  Besonders  deutlich  wird 
dies  Verhalten,  wenn  man  aus  den  vorstehenden  Zahlen  einen  Durch- 
schnitt berechnet.  Es  ergiebt  sich  dann,  daß  die  Karbolsäure  stärker 
wirkt  als  Guajakol. 

Aar  ABMMt  voa  Stnpbyloeo«eas  n«fMt  t6iiuü,  PfMyuons  19Vt"Mlt  ffjlbma  timti, 

Cholfra  RSiatIcae  H^/^mnl,  Favus  2'/^m.il. 
Auf  Kultur  aber  nur  von  Stapb/lococcos  anreo»  6mal,  Pjoc/naeos  iOmalf 
TrplNu  aVaBMlf  Oholam  Mlatet  V/^mmlf  Wvfm  SSmiL 

Dag  hei  Typhishncillns  nnd  V.  ehelera  asintieae, 
obwohl  sie  widerstandsfähiger  als  Pyocyanens  sind,  doch  der 
Unterschied  swischen  Oni^iakol  nnd  KaiMsim  viel  Ueiner  isl  sk 
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bei  Pyocyaneos,  erklärt  sich  daraus,  daß  mit  diesen  beiden  Bak- 
terien keine  Versuche  mit  den  ganz  schwachen  und  ganz  starken 
Lösungen  gemacht  sind.  Die  Erscheiuimg,  daß  der  Unterschied  in 
d«r  WMnmg  tan  Qnaiakol  und  Kaitotoflnfe  auf  Amittai  Tvn  FnTiin 
viel  kleiner  Ist  alt  in  der  Wirkung  auf  Kulturen  dieses  Pilaee,  wird 
mso  aber  so  deuten  mflssen,  daß  die  Karbolsäure  eigentlich  nach 
theoretischer  Berechnung  auf  Aussaat  von  Favus  viel  schneller  hätte 
wirken  müssen,  als  wir  es  bei  unseren  Versuchen  gefunden  haben; 
wäre  man  imstande,  die  Sekundenteile  zu  bestimmen,  in  denen  wahr- 
scheinlich {Karbolsäure  die  Aussaat  vou  Favus  tötet,  so  würde  dieses 
Verhiltais  sich  wmvtlfeh  nmgestaltet  liaben.  Eine  Veigleichang  fon 
Qni^ol  mit  Kresol  erschaut  Obediflssig,  weil  KarboUänrs  ond  KmoI 
wie  wir  schon  gesehen  haben,  nahezu  i^ehe  Wirkung  haben,  was 
ttbrigens  bereits  früher  auch  von  Behring  festgestellt  ist^). 

Um  den  praktischen  Verhältnissen,  wie  sie  sich  bei  Operationen 
finden,  mit  meineu  Versuchen  näher  zu  kommen,  habe  ich  nun  noch 
Versuche  mit  Stap hy lococcus  aureus  und  Pyocyaneus  auf 
Iflsslgein  ud  enianteai  Bhitsenm  ab  üfllmabslaas  angestellt,  mH 
das  BlntseniHi  wesentlich  anders  zosamneDgesetit  ist,  ato  die  ge- 
brauchten Agarnährböden  und  weil  dasselbe  mehr  den  natflriichian 
Körpersäften  entspricht  Diese  Versuche  wurden  mit  4*iim.  aUss- 
holischer  Lösung  gemacht  (s.  Tabelle  XL  p.  985). 

Bei  Vergleich ung  der  Resultate  dieser  Tabelle  mit  der  ent- 
sprecbeoden  der  früheren  Versuche  erkennt  nuin  keinen  oder  nur 
nas  geringe  Unteraehiede  swisehen  der  WiderafandafUhiglreit  der 
Bakterien,  weldie  auf  gewöhnlichem  Nährsobstrate  und  welche  auf 
Blutserum  ausgesät  sind.  Man  kann  im  Gegenteil  in  einigen  Fällen 
sehen,  daß  das  biatserum  Ittr  die  deainfisiemde  Wirirang  der  Mitlei 
gOnstiger  ist. 

Folgende  Zahlen  fassen  diese  Resultate  zusammen. 

4-proii.  alkoholische  Lösung  tötet  auf  erstarrtem  Blutserum 
VM  Oo^M  Süpfc  äwmm  MHfc  I  Uta.,  M  oMh  t'/t  Vb. 

Pyoc-     0       «»    S  Stki,     n      fl  ^  t» 
KArboMw«  Suva.-    »,       *.  80    „       „      „9  „ 
t»       ^fBC-      „       „    6    „       „      „  80  8«k. 
biMl  Staplu-     n        H     1        •     if       »4  Min. 
Pjroc.      „       „    5  S«k.,     M      M  ^ 

Auf  gewöhnlichem  Nähragar: 

Qwyakol  8upli.-Ao«Mwt  nach  5  Hin.,  Katt.  nach  SO  Min. 

KtrbMvt  Supb-  „  „  30  „  »  8*/. 

fl        Pyoc.-  „  ,f  6  fl  M  M  87  8«k. 

KfftMl  Supb.-  „  48  „  „  „  8  Mla. 

n     FfOt^  „  n  8  t,  ti  «t  Sf  Sdb 

Die  Menge  der  desinfizierenden  Mittel,  welche  Aufhebung  der 
Entwickelung  der  Bakterien  im  flüssigen  BlntsenuB  beiriflrti  IstaaÄ 
last  gleich  der  für  Bouillon  benötigten. 

Bei  den  Versuchen  mit  Tuberkelbadllen  iiabe  ich  nur  die  i-prss. 


1)  Bakriag,  Dmi»hküm  «.     w.  (SiltiBfcr.  f.  HhIm  IStl.  IX.  % 
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aOraliollMii^  JJSmagBa  angewandt  und  diese  vni^klm  mit  dar 
WirknBg  einer  4-proz.  alkoholischen  KreoeotlOsung. 

Von  einer  gut  entwickelten  Kultur  wurden  etwa  stecknadelkopf- 
große Partikel  entnommen  und  auf  mehrere  Stellen  der  Glycerinagar- 
flächen  übertragen.  Von  einem  Verreiben  der  Partikel  mit  phy- 
siologischer Kochsalzlösung,  so  daß  isolierte  Bacilles  etwa  gewoeneo 
wftm,  Ich  Abstand  genomneB,  da  sehr  binfig  isolierfee  Ttabeikal» 
badOen  schon  an  und  fOr  sich  ohne  Jede  Behandltng  alefat  mitar- 
wadisen  auf  frischen  Glvcerinagarfl&chen. 

In  die  besAten  R5nrchen  habe  ich  die  Lösungen  eingegossen. 
Die  Zeit  der  Einwirkung  der  Desinficientien  variierte  von  15  Sek.  bis 
2  Stunden.  Eine  Anzahl  der  bee&ten  Röhrchen  wurde  nicht  behandelt 
und  diente  zur  Kontrolle. 

Nsdi  Abgldten  mid  follkmiioieneni  Ablanfn  der  LtaimgeB  warden 
die  ESbrcben  im  TbermosteteB  bei  87*  gehalten  md  iVt  Manat» 
beobachtet. 

Das  Ergebnis  war  nun  folgendes:  S&mtliche  KontroUröhrchen 
zeigten  kräftiges  Wachstum,  sämtliche  behandelte  Röhrchen  waren 
steril  geblieben.  Die  auf  der  Oberfläche  der  Agarflächen  haftenden 
Kulturpartikelchen  hatten  sich  nicht  im  geringsten  vergrößert  und 
waren  etwas  dunkler  Im  Farbento«  gewerden. 

Demnach  zeigen  die  Tidierkelbacillen  selbst  in  diflkarsa  des  Kil* 
tareo  der  flbrigen  Bakterien  an  Dicke  gleichen  Massen  eine  außep- 
ordentlich  hohe  Empfindlichkeit  gegenüber  den  starken  alkoholischen 
Lösungen  des  Guajakols  und  Kreosots.  Pyocy an eus- Kulturen 
wurden  durch  die  gleiche  Lösung  erst  in  7V|  Minuten,  Staphjlo- 
coccus-  uud  F  a  V  u s -  Kulturen  sogar  erst  in  20  Minuten  abgetötet 

Leider  gestiftete  es  meine  Mt  nfeht.  diesen  Venucii  m  wieder- 
holen  nnd  die  gleichen  Versuche  mit  sckwfldieratt  LBsmigen  ann- 
etellen,  da  jeder  Versnob  immer  einen  Zeitranm  vea  mehterea  Meaataa 
la  Anspruch  nimmt. 

Sollte  sich  durch  weitere  Versuche  die  hohe  Empfindlichheit  der 
Tuberkelbacillen  gegenüber  den  alkoholischen  Gnajakollösungen  be- 
stätigen, so  würde  man,  bei  der  vollkommenen  Ungiftigkeit  dieser 
Losungen,  in  denselben  ein  wertfoUes  Mlttd  besttaen,  nm  lokale 
tuberkulöse  Proaesse,  namenttteb  tuberindflse  Elterangen  daadt  ta 
bebandeln. 

Die  Versuche  mit  Krätze  wurden  in  der  Art  ausgeführt,  daß 
ein  kleines  Stück  einer  von  kranken  Meerschweinchen  entnommenen 
Kruste  auf  den  Objektträger  gelegt,  mit  Nadeln  zerzupft  und  mit 
schwacher  Vergrößerung  unter  dem  Mikroskope  beobachtet  wurde. 
Waren  die  Krfttsmilbea  anfgeftmdea,  so  wardea  einige  Ttopfn  der 
Versuchsadttd  darauf  gegossen  und  nm  die  Bswegttngen  der  ICIbsa 
beobachtet  Das  AnfbOna  der  Bewegugiii  woide  an  Ebtiitt  das 
Todes  gedeutet 

Gegen  alle  angewendeten  Mittel  hatte  die  Krätze  eine  sehr  geriniie 
Widerstandsfähigkeit,  denn  schon  eine  l-proz.  und  sogar  0,5-proz. 
Lösungen  vernichteten  die  Bewegungen  der  Krätzmilben  fast  momentan. 
DiflMibe  Wiikong  hatte  aneh  abiolater  Alkohol,  wlhriod  elie  83-pros. 
LSsang  von  Alkoiiol  erat  nach  einer  halben  Stande  dasselba  Besaltat 
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lieferten.  Danach  konnte  man  aouehmen,  daß  alle  diese  Mittel  sehr 
brancfabar  nur  Heilung  vod  Kfttse  sein  wflrden.  InfolgedeBBeD  habe 
Ich  HeOnngBrersache  an  Tieren,  welche  an  Krltie  litten,  gemacht, 
«ul  nmr  mit  einer  4*proz.  alkoholischen  Lösung  der  liittel.  Mit 

pinem  Wattebausch,  welcher  mit  dieser  Lösung  getränkt  war,  wurden 
die  kranken  Stellen  stark  gerieben.  Die  Resultate  blieben  weit  hinter 
dem,  was  man  erwarten  konnte,  zurück.  Das  Guajakol  wirkte  nicht 
so  stark,  daß  sich  die  Krusten  ablösten.  Karbolsäure  und  Kresol 
wirkten  swar  viel  energiacher,  fibten  aber  eine  sehr  starke  Betauog 
auf  die  Haat  aus,  das  Kresol  zeigte  sich  so  giftig,  daß  alle  mit  dem- 
eelben  behandelten  Tiere  nach  einigen  Stunden  zu  Grunde  gingen. 
Eine  so  starke  Giftigkeit  schließt  nattirlich  die  Möglichkeit  eines  Ge- 
brauchs von  Kresol  vollkommen  aus.  Die  giftige  Eigenschaft  dieses 
Mittels  für  die  Behandlung  ist  übrigens  bereits  auch  von  anderen 
Forschern  konstatiert  worden.  So  fand  Werner  MeiliM,  daß  bei 
Vergldchnng  der  Kresole  mit  Karbolsaare  das  Ortho-  und  Faralneiol 
viel  giftiger  und  nur  das  Metakresol  etwas  weniger  giftig  war  ah  Äuv 
bolsäure.  Bei  meinen  Versneben  habe  ich  das  Kresolum  purum  lique- 
factum  Noerdlinger  verwendet,  welches  fieUeicht  alle  drei  Kresole 
enthält. 

Zum  Schlüsse  habe'  ich  noch  Versuche  Ober  Desinfektion  der 
Hände  gemacht,  wobei  so  vorgegangen  wurde,  wie  man  gewöhnlich  vor 
^leratienea  verftbrt  Zuerst  wurden  die  Hinde  tOohtig  nil  warsMoi 

wissser  und  Seife  gewaschen  und  gebürstet,  der  Schmutz  unter  den 
Nägeln  sorgfältig  entfernt  und  dann  die  Hände  mit  absolutem  AI- 
koliol  und  Aether  abgespült.  Dann  wurde  noch  einmal  das  unter 
den  Nageln  gebliebene  Material  mit  sterilisiertem  Messer  abgekratzt 
und  etwas  davon  auf  Agar  in  Reagenzgläschen  ausgesät.  Diese 
Aussaat  diente  zur  Kontrolle.  Danach  wurden  die  Hände  eine  be- 
stimmte  Zeit  in  die  LBsnng  des  destBiciereBdeB  Mittels  gehalten, 
nachher  wurden  sie  mit  sterilisiertem  Wasser  abgespult,  um  ton  dar 
Oberfläche  der  Hände  das  desinfizierende  Mittel  möglichst  zu  ent- 
fernen und  nun  erst  mit  einem  sterilisierten  Messer  von  dem  unter 
den  Nägeln  gebliebenen  Materiale  ausgekratzt  und  auf  Agar  gesät. 

Die  zweite  Reihe  derartiger  Versuche  bestand  darin,  daß  die 
Hände  nach  Abwaschung  mit  Wasser  und  Seife  und  noch  Abspülang 
mit  Alkohol  md  Aethier  mit  einer  Snspenskm  von  Staphylo- 
coccus  aureus  in  Waiisr  begossen  und  nunmehr  eine  bestimmte 
Zeit  wieder  in  die  Lösung  des  desinfizierenden  Mittels  gehalten 
wurden.  Nachdem  sie  dann  ebenso,  wie  eben  beschrieben,  mit 
sterilisiertem  Wasser  abgespült  waren,  wurde  von  dem  unter  dem 
Nagel  entnommenen  Materiale  auf  Agar  ausgesät.  Zu  diesen  Unter- 
suchungen wurden  2-proz.  und  4-proz.  alkoholische  Lösungen  ver- 
wendet. Bei  der  S-proa.  wnrien  die  Hinde  5  und  10  MimilSB,  bei 
der  4-proz.  3  und  5  Ifinoten  in  das  desinfizierende  Mittel  gehalten. 
Die  Versuche  habe  ieh  sweliial  wiederbolt,  jedesmal  mit  nahm  dos 
gleichen  Resultate. 


1)  DiswrUt  Bern.  1S91. 
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Aueh  bei  diMon  Venodm  luit,  wie  eb  erwarteB  wtr«  die  Gm- 
Jekol  wieder  sehr  schwach  gewirkt,  weder  die  2-proz.  noeh  auch  die 
i>proz.  Lösung  ist  imstande,  bei  5  ued  10  Minuten  langer  Einwir- 
kung den  Staphylococcus  aureus  ebensowenig  wie  andere, 
saprophyte,  Bakterien  abzutöten.  In  allen  Versuchsrohrcheo  zeigte 
sieb  reicblicbes  Wachstum  verschiedener  Bakterien.  Karbolsäure  und 
Kresol  wirkten  dagegen  viel  stärker;  so  liefi  z.  B.  die  2-proz.  Lösung  i 
m  KerboMm  m  der  cfeleB  Vetniriiewilie  mkm  aaea  5  Miaiilai 
in  einem  Falle  weaige,  ia  eiaeai  anderen  nor  t^f—lFf  Kolonieen  zur 
Eotwickelung  kommen  und  nach  10  Minuten  aus  einer  Probe  ein- 
zelne Kolonieen,  aus  einer  anderen  ^ar  keine  Kolonie  erwachsen.  Boi 
Anwenduug  4-proz.  Lösung  wuchsen  nach  3  Minuten  in  einem  Falle 
vereinzelte  Kolonieen,  das  aus  einer  anderen  Schmutzprobe  besäte 
Agar  blieb  steril,  nach  5  Minuten  dauernder  Anwendung  kam  nur 
in  «inmi  FaUe  eiae  Keloaia  aar  fiatvidnlBi^  die  AiHiaaft  ciav 
aaderaa  Prabe  blieb  steril  Kieeol  wiffcte  iart  «aaa  ^eieb  nie  Karbol- 
eiare. 

Ebenso  wirkten  die  Karbolsäure  und  Kresol  auch  in  der  zweiten 
Versuchsreihe  bei  iBfektim  der  Eände  aut  Staphylococcus 
aureus. 

Wenn  wir  die  Beealtate  der  Deeiafektion  der  Hände  in  der 
aiveitea  Beibe  der  Vereaebe  adt  dea  aas  dea  frtlberaa  Venaebsa 

Bul  Bfliakulturea  des  Staphylococcus  aureus  erhaltenen  Resul- 
taten vergleichen,  so  finden  wir,  daß  die  Desinfektion  der  Hände 
erreicht  wurde  nach  einem  Zeiträume,  welcher  länger  war,  als  der  zum 
Abtöten  der  Aussaaten  notwendige  und  welcher  gleich  oder  nur 
um  ein  Kleines  geringer  war,  als  der  zum  Abtöten  der  Kultares 
des  Staphylococcus  aureus  gefundene. 

Zorn  Sebbuee  aiOebte  leb  die  Eigebaiase  BNiaer  üateiaaduingea 
in  lolgenden  Sitiea  ansemaieafaesea ; 


Digitized  by  Google 


9S9 


1)  Oudsl^ol  wirkt  als  doinfiiterandes  Mittal  echnielier  ab 

Karbolsäure  und  KresoL  Wegen  seiner  schwaehen  Widning  Ist  es 
«]$  äußerliches  Desinficiens  nicht  brauchbar. 

2)  Der  Unterschied  zwischen  der  Wirkung  des  Guajakols  und 
der  anderen  beiden  Mittel  wächst  mit  der  Abnahme  der  Stärke  der 
Lösung  und  verkleinert  sich  mit  der  Zunahme  derselben. 

3)  Die  Wiitemkeit  dar  Mittal  steigt  nicht  im  fßtkkmk  Yarbtit- 
niase  mit  der  Stärke  der  LOsongen,  sondern  in  einem  größeren. 

4)  Alkxkholzasätze  (dS-proi.)  eriiShan  die  WirkoDgakrallt  dar 
Mittel  ganz  erheblich. 

5)  Karbolsäure  und  Kresol  haben  nahezu  gleiche  Wirkung. 

6)  Die  Aussaaten  der  Bakterien  werden  in  kürzerer  Zeit  und 
durch  schwächere  Lösungen  der  Mittel  abgetötet  als  die  Kulturen. 

7)  Anf  TaberkenMMÜlan  irirkan  Ou^jakcu  und  Kreesot  sehr  staifc 
ein,  doch  mflsaen  noch  weitere  Versache  mit  Toberkelbacfllan  ange- 
stellt werden,  weil  die  yon  mir  angestellten  nicht  genügen  snr  ge- 
nauen Feststeilmig  der  Wkinuigskran  des  Gnijakels  an!  diese  Bsk- 
terien. 

8)  Guajakol  tötet  Krätzmilben  bei  direkter  Einwirkung  fast 
momentan.  Bei  der  Behandlung  mit  iü'ätze  behafteter  Tiere  erweist 
eich  seine  Wirlnmg  gleidiwidil  als  eine  sehr  achnachai 

9)  Das  chemisch  reine  GniQakol  besitzt  am  wenigsten  reiasnde 
Eigenschaften,  viel  stärkere  dagegen  haben  Karbolsäure  und  besonders 
Kresol.  Letzteres  wirkt  bei  äußerlicher  Anwendung  infolge  schneller 
Resorption  giftig  und  ist  deswegen  selbst  äußerlich  höchstens  in 
schwachen  Lösungen  verwendbar. 

10)  Das  Fehleu  der  giftigen  und  ätzenden  Eigenschaften,  welche 
die  anderen  Mittel  haben,  gestaltet  die  Innere  Anwandong  des 
chemisch  reinen  Gu^akols.  Da  dasselbe  schon  im  Verhältnis 
yon  1 :500  die  Entwickelang  der  Cholerabakterien  voll- 
ständig zu  verhindern  vermag,  so  wäre  eine  innerliche 
Darreichung  dieses  Präparats  bei  der  Cholera  wohl 
an  versuchen. 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prof. 
Dr.Loaf  fler  für  die  gütigeUebarweianng  des  Themas  und  die  Uebens- 
wQxdiga  Unterstützung  bei  der  Beaibeitang  desselben  hier  noch  ein* 
aal  meiaen  herzlichen  Dank  anszospreeben. 

Oreifawald,  im  Mai  18M. 
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Neue  Methode  der  Behandlung  derLongentaberkalose'). 

Von 

Dr.      M.  CarassOy 
Genna. 

Teil  I.  Uebenleht  der  Erfolge  der  bisher  tibllclien  Mittel  In 
te  BAasiluig  4tr  LnngentatataleM. 

Seitdem  man  durch  die  Entdeckung  Koch's  den  Erreger  der 
T^berknloBB  kennt,  ist  die  Therapie  der  LuDgentnberknieee  in  eine 
neue  Phase  eingetreten.  Die  Ziele,  welche  man  jetzt  zu  erreichen 
sucht,  sind:  Die  Bacillen  zu  vernichten,  wenigstens  ihre  toxischen 
Wirkungen  zu  neutralisieren  und  den  Organismus  widerstandsfähig 
gegen  ihre  Entwickelung  zu  machen.  Trotz  aller  Bemühungen  ist 
man  von  diesen  Zielen  noch  weit  entfernt.  Mittels  der  Antiseptika, 
wdche  man  rar  Eneichung  der  beiden  ernten  Oesichtaponkle  In  An- 
wendung gezogen  hat,  ist  man  nicht  imstande  gewesen,  aof  die 
Bacillen  im  Körper  dMtt  wesentlichen  Effekt  auszuüben.  Man  kann 
bisher  nur  die  Infektionsquellen,  wie  sie  sich  in  den  tuberkulösen  Sputis, 
in  Milch  und  Fleisch  tuberkulöser  Kühe  darbieten,  ungefährlich 
machen.  Auch  das  dritte  Ziel,  den  Organismus  immun  gegen  den 
Tuberkelbacillus  zu  machen,  hat  mau  noch  nicht  mit  Sicherheit 
an  errelehen  gewuBt 

Bei  einem  sorgfältigen  Studium  der  Litterator  ftber  die  am 
meisten  empfohlenen  Mittel  zur  Behandlung  der  Lungentuberkulose 
kommen  wir  zu  folgenden  Schlüssen  aber  die  Bedeutung  und  Wirii- 
samkeit  des  Tuberkulins: 

1)  Obgleich,  wie  aus  den  Zusammenstellungen  von  Guttstadt 
hemrgeht,  greBe  Ihieinigkeit  swisoheii  den  MtoM  hetnib  te 
diagneetischen  Bedeutung  des  KochWien  TnberlialinB  Ar  die 
Tafinrkulose  innerer  Organe  besteht,  so  ist  es  doch  aidier,  daS  ihr 
eine  solche  zukommt  und  daß  die  sicher  vorhandenen  Ausnahmea 
nur  einen  verhältnismäßig  kleinen  Bruchteil  aller  Falle  darsteilen. 

2)  Zufolge  Koch  wirkt  seine  Lymphe  nicht  auf  die  Bacillen, 
sondern  auf  die  tuberkulös  erkrankten  Gewebe.  Diesen  wichtigen 
Punkt  flbergehen  die  meisten  Autoren  mit  Stillschweigen.  Sch&fer 
behauptet,  die  Bacillen  verschwinden,  de  Renzi  aber  hat  ihre  Zahl 
in  einem  Falle  während  der  Behandlung  wachsen  gesehen.  Klebs 
behauptet  eine  direkte  Wirkung  des  Tuberkulocidins  auf  die  Bacillen, 
aber  es  feiilt  noch  die  Bestätigung  seiner  Angaben  seitens  der 
Kliniker.  Auf  jeden  Fall  darf  mau  schiicikin,  daß  die  Koch 'sehe 
Lymphe  auf  die  Bacillen  keine  direkte,  Ton  alleo  Klinikern  sidkr 
konstatierte  Wirkung  besitzt  Die  pathoIogLsch-aoatomiachen  Unter- 
suchungen Virehow^  stellten  ebenüsUs  lest|  daß  eüie  solche  Wir- 
kung fehlt. 

1)  VmiL  dto  wMtßt^  MMiUnf  in  dkm  SdlMlir.  Bd.  XIY.  pw  Tit. 
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3)  Nach  Koch  kann  man  begioDende  Langentuberkulose  und 
aach  fortgescbrittene,  wenn  nur  wenige  und  kleine  Kavernen  vor- 
handen sind,  mit  seinem  Mittel  heilen.  Lister,  Fraenkel, 
Singlair  Coghill  und  Ehrlich  erachten  das  Tuberkulin  fttr  das 
beste  Mittel  gegen  die  Toberkolose.  Aller  Qattmann  erridte  nur 
Besserungen,  Leyden  HeQuDgen  nur  bei  begiunender  Phthise  und 
dieselben  Resultate  bekam  man  in  KrankeiibAaaem  in  Rom  und 
Monaco.  —  Renvers  und  de  Renz i  vermochten  überhaupt  keinen 
günstigen  Effekt  vom  Tuberkulin  zu  sehen,  Langermann  hält  das 
Tuberkulocidin  für  unschädllicli,  aber  auch  für  unwirksam.  K  i  n  n  i  c  u  1 1 
ist  geneigt  zu  glauben,  d&Ü  der  durch  das  Tuberkulin  anger^te 
Proxeß  mchts  ist,  als  eine  ErhOhang  der  Zelttbitigkeit.  Virehow 
stellte  anatomisch  fest,  daß  die  TabefU  nicht  ter&ndert  werden, 
sondern  daß  das  Tuberkulin  auf  das  flotsflndete  Gewebe  «irlrt| 
welches  die  tuberkulösen  Herde  umgiebt. 

Was  das  Verhältnis  der  geheilten  Fälle  zu  den  behandelten  an- 
geht, so  ist  die  Statistik  von  Guttstadt  nicht  sehr  verführerisch. 
Von  932  Behandelten  wurden  nur  10  geheilt,  von  denen  9  an  be- 
gimender,  1  an  m&ßig  vorgeadbrittener  Ttoberknloee  Utt;  es  war 
Keiner  mit  Lungentuberkulose  mit  Kawnen  darunter.  Keine  Bea* 
aernng  wurde  bei  533  erzielt 

Weniger  entmutigend  ist  die  Statistik  von  Vogl,  doch  ist  zu 
bemerken,  daß  gute  Resultate  nur  bei  beginnender  Tuberkulose  er- 
zielt wurden,  wobei  übrigens  nur  von  ziemlich  völlig  Geheilten  die 
Bede  ist,  während  von  9  Kranken  mit  vorgeschrittener  Tuberkulose 
6  starben  nnd  4  nicht  geheilt  worden.  Noch  günstiger  ist  die 
Statistik  von  Schöfer,  weil  daraas  hervorgeht,  w  die  wesentlich 
gebesserten  Patienten  nach  Jahren  keine  Krankheitssymptome  mehr 
zeigten  und  im  Auswurfe  keine  Bacillen  hatten.  Befriedigend  sind 
femer  die  Resultate  von  Potschkowski,  da  von  14  Behandelten 
4  geheilt  und  7  gebessert  wurden.  Die  Zahl  der  von  den  letzten  3 
Beobscbtem  Bebandelten  betragt  130,  ihren  Besnltaten  icann  also 
Im  Verbältais  so  der  Znsammenstelhing  von  Oattstadt  nnr  eins 
verhältnismäßig  geringe  Bedeatnog  zuerkannt  werden.  Sehr  er> 
mutigend  klingen  die  Angaben  ton  Kleba  Uber  die  Wirlrang  sdnes 
Tnherkulocidins. 

Aus  dem  Angegebenen  kann  man  schließen,  daß  man  mit  der 
Behandlung  nach  Koch  Heilungen  bei  beginnender  Lungentuberkulose, 
wenn  auch  in  sehr  bescbrinkter  Zahl,  eneieheD  mm,  DIesdbe 
Hbt  aber  ganz  geringe  Wirkung  bei  ?orgescbrittencr,  Irafaie  bei  atw* 

gebildeter  Lungentuberkulose  aus. 

4)  Die  Anwendung  der  Koch 'sehen  Methode  bei  der  Lungen- 
tuberkulose scheint  zu  einem  schlechten  Resultate  in  manchen  Fällen 
dadurch  führen  zu  können,  daß  sie  das  eingekapselte  tuberkulöse 
Qewebe  in  Freiheit  setzt  und  damit  wieder  schädlich  machL  Es 
entwiekebi  sidi  infolge  davon  metastatische  l^iberlrel  ans  dem  ter- 
kästen  pnenmoniscben  Herde  von  dem  resorbierten  Materiale  aus 
(Virehow).  So  Icaiui  man  auch  die  Fälle  eriilären,  in  welchen  der 
Zustand  des  Kranlien,  anstatt  sich  zu  bessern,  sich  während  der  Kor 
verschlechtert. 
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Die  Schlüsse,  welche  man  aus  den  Angaben  der  Kliniker  über 
die  Wirksamkeit  dea  Kreosots  bei  der  Langentuberlralose  ziehea  kann, 
sind  folgende: 

1)  Das  Kreosot  hat  keine  sicher  ktmstatierte  bakteritide  Wir- 
Inmg  anf  die  TaberkelbadDai.  Nor  Lndwig  Frey  giebt  an,  bei 

Anwendung  desselben  eine  Yerminderong  der  Bacillen  und  schlieBlldi 
ein  völliges  Verschwinden  beobachtet  zu  haben.  Die  Ansicht  von 
Sommerhrodt  und  Warner,  daß  das  Kreosot  eine  spezifische 
Wirkung  auf  den  tuberkulösen  Prozeß  hat,  wird  von  anderen  Autoren 
nicht  geteilt,  Graham,  Kinnicutt  und  Albu  leugnen  sie  aus- 
drtMkUßh.  Der  Binflnft  des  Kreosots  «frd  von  Graham  dadnreh 
erU&rt,  daß  es  die  Emfthmng  verbessert,  von  Kinnicutt  damit, 
daß  es  die  katarrhalischen  Prozesse  günstig  beeinflußt.  Nach  Alba 
soll  es  eine  Wirkung  analog  den  hygienisch-diätetischen  Vorschriften 
ausüben;  ähnlich  spricht  sich  Beverley  aus,  nach  welchem  das 
Kreosot  auf  die  Ernährung  und  die  Allgemeinsymptome  wirkt, 
Fflrbringer  und  Feter,  weleher  ihm  nor  Emfluß  aof  den  Hosten, 
die  Expektoration  nnd  den  AUgemeioznstand  raerkemit 

8)  Trotzdem  von  den  meisten  Autoren  dem  Kreosot  keine  Wir» 
kung  auf  die  Bacillen  und  die  erkrankten  Gewebe  zugeschrieben 
wird,  empfehlen  sie  doch  seine  Anwendung.  Fl  in  t  hat  gute  Resultate 
bei  beginnender  Tuberkulose,  weniger  gute  bei  vorgeschrittener  und  sehr 
wenig  gute,  wenn  große  Kaverueu  vorhanden  waren,  erhalten.  Beverley 
sah  gate  Wirirang,  aber  von  98  fUlen  beginnender  Sdurindsncbt 
▼erbren  nur  2  alle  Knokheitssymptomei  Bäser  sind  die  Besoltate 
von  Sommerbrodt,  nach  welchen  Besserung  nicht  nur  in  9  F^en 
beginnender  Phthise,  sondern  auch  in  3  schweren  Fällen  erzielt 
wurde.  Sehr  gut  ist  die  Statistik  von  Graham:  Ein  großer  Pro- 
zentsatz beginnender  Phthise  geheilt,  ein  kleinerer  dauernd  gebessert 
und  ein  geringer  ohne  Besserung.  Aehnlich  sprechen  sich  Ludwig 
Frey  nnd  Blanehard  ans.  Die  guten  Rnnltate  von  Warner 
sind  vielleicht  mit  durch  die  Anwendung  antiseptischer  Inbalationsn 
bedingt.  Andere  Autoren  sshen  keine  oder  säir  geriogB  Wiikmg 
vom  Kreosot. 

Das  Kreosot  kann  also  nach  Allem  bei  beginnender  Phthise 
durch  seine  indirekte  Wirkung  günstige  Resultate  vermitteln. 

8)  Hit  Voxaieht  angewendet  ist  es  nnscfaidlieh ;  in  grotai  Dosen 
führt  es  Störungen,  besonders  von  Seiten  des  ▼erdamngstnfctns, 
herbei. 

Die  Abkömmlinge  des  Kreosots  (Guajakol,  Benzoyguiyakol  etc.), 
welche  bei  der  Behandlung  der  Tuberkulose  verwendet  worden  sind, 
haben: 

1)  spezifische  Wirirang  weder  auf  die  Bacillen  noch  auf  die 
tnberirolOsen  Gewebe. 

2)  Sie  haben  gute  Resultate  wie  das  Kreosot  infolge  gflnstigen 

Einflusses  auf  Verdauung,  Ernährung,  Allgemeinbefinden  und  sekun- 
däre Lokalsymptome  gegeben.  Das  Guajakol  wirkt  von  der  Haut 
aus  außerdem  als  gutes  Temperatur  herabsetzendes  Mittel. 

3)  Sie  haben  vor  dem  Kreosot  den  Vorteil,  ohne  störende  Er- 
scheinungen angewendet  werden  sn  kOanen. 
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Außer  einer  großen  Zahl  von  anderen  Mitteln,  welche  keinen 
direkten  Einfluß  auf  Bacillen  und  tuberkulöses  Gewebe  haben  und 
nur  gelegentlich  in  beginnenden  Fällen  Üesserungen  ergeben  haben, 
siad  notti  die  Behaadliing  mit  TodDeii,  Blntsaram  und  Uoberpfluk- 
mmgfik  Ton  ThynoideastllefceD  sa  crwiliM.  Es  ist  noch  nicht  ge- 
lungen, dadnrai  Menschen  imman  zu  machen,  abensowenig  wie  die 
Heilwirkung  dieser  Methoden  trotz  einiger  guter  Resultate  bei 
wenig  vorgeschrittener  Phthise  erwiesen  ist.  Die  Typhotoxine 
können  gefährlich  wirken,  Seruminjektionen  erfordern  viel  Geduld 
von  Seiten  der  Kranken ,  Ueberpflanzungen  von  Thyreoideastücken 
ftisd  beim  Menschen  noch  nicht  versucht,  doch  erscheint  ihre  An- 
wendoDg  schwiorig  ond  nicht  mthedanMidL 

Bei  den  bisher  venncbtan  InhaUtioneknren  hat  liGh  nodi 
keine  direkte  Einwirkong  niif  die  Bacillen  oder  die  tnberkulösen 
Gewebe  erweisen  lassen.   Näheres  darüber  siehe  im  zweiten  Teile. 

Im  ganzen  kann  man  saj^en,  dnß  bisher  noch  keine  Methode 
gefunden  ist,  welche  die  Tuberkeibacillen  sicher  und  in  jedem  Falle 
vernichtet,  daß  keine  Methode  dauernde  Heilungen  gegeben  hat,  wenn 
der  Prozeß  nicht  in  latentem  Stadium  oder  im  Beginne  war  und  daß 
hisher  noch  keine  Methode  esietiert,  weiche  den  Organiemne  refraktir 
gegen  tnbefknlOne  Infektion  sn  medien  geeUttet. 

IMl  IL  Ble  ime  IMaiidlnngswelM* 

Bedeutung  der  Inhalationen,  besonders  von 

Essenzen. 

Nach  unserer  Ansicht  stellen  Inhalationen  das  am  direktesten 
engreÜBnde  Mittel  dar,  wenn  man  die  TaherkelhaoiUfla  in  der  Lunge 
ehtOten  will.  Die  Behandlang  mit  Inhalationen  hat  aber,  wie  Siemen 
sehr  richtig  bemerkt,  nicht  in  dem  Maße,  wie  iie  es  verdient,  An* 

Wendung  gefunden,  weil  sie  wegen  der  UnvoUkommenheit  der  TOIge- 
Bchlagenen  Methoden  und  Apparate  schwer  durchzuführen  ist. 

Zu  Inhalationen  kann  mau  flüssige  und  f^te  Medikamente  in 
feinster  Verteilung  benutzen.  Krankhafte  Zustände  des  Pharynx, 
dee  Kehlkopfes  und  der  großen  Bronchien  bessern  sich  bedeutend 
nnter  eolcher  Behandlung.  Efanelne  antinytleche  Sabstanien,  welche 
in  pnthologkohen  Zuständen  der  oberen  Luftwege  gute  Dienete 
kiaten,  wie  z.  B.  die  lüvbolsäure,  können  in  der  Lungentherayie 
wegen  der  lokalen  Reizung,  welche  sie  hervorrufen,  nicht  Verwendung 
finden.  Dem  Kreosot  kommt  eine  beträchtliche  austrocknende  und 
Sekretionsvermindernde  Wirkung  bei  katarrhalischen  Prozessen  zu. 

Inhalationen  können  ferner  mit  Gasen  ausgeführt  werden ;  wegen 
ihrer  pl^sikalischen  Eigenschaften  sind  diese  am  geeignetsten  für 
den  Zweck. 

Bei  der  Behandlung  der  LnngentnberiniloBe  bat  man  Einatmungen 

Ton  etickstoffreicher,  sauerstoffarmer  Luft  versucht.  Dieselben  sollen 
eine  reizmildemde  Wirkung  bei  irritativen  Zuständen  der  Respira- 
tionswege haben  und  sind  von  Nutzen  bei  auszehrenden  Krankheiten, 
weil  die  erhöhte  Stickstoffzufuhr  die  Lebhaftigkeit  des  Stoffwechsels 
herabsetzt.    Einatmungen   von   Fluorwasserstoffsäure,   Chlor  und 
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schwefeliger  Säure  haben  wegeu  der  Schwierigkeit  ihrer  Ausfilhrun^ 
wtaig  VeibrdtaDg  gefundoL  InhalatioDeii  von  kalter  imd  heiSer 
Luft  haben  aidi  ab  nntzlos  erwieaea.  Inhalationen  von  Dampf  odar 
heißem  Wasser  reizen  und  erhöhen  die  Blotcirkalation  in  den  Lungen 

und  Terbessem  dadurch  die  Ernährungsverhältnisse  des  Parenchyins. 

Gut  zu  Inhalationen  zu  verwenden  sind  bei  niederer  Temperatur 
flüchtige  Substanzen,  wie  Alkohol  und  Chloroform,  welche  eine 
Yasodilatatorische  Wirkung  besitzen  und  den  Hustenreiz  mildem 
(Paaaerini'a  Gbkwphend). 

Am  besten  aber  dgnen  sfdi  die  ätherischen  Oda.  Ein  Teil 
derselben  ist  frei  von  Saueratofi^  wie  z.  B.  diejenigen  aus  Kiefer, 
Tanne,  Wacholder,  ferner  Copaiva-,  Cubcben-,  Terpentinöl  und  die 
Oele  aus  den  Früchten  und  Blättern  verschiedener  Cedernarten.  Zu 
den  sauerstoffhaltigen  gehören  die  Oele  aus  Eukalyptus,  PfeffermQnze, 
Zimmt,  Nelke,  Thymian. 

Antiseptische  Wirkung  der  £Bsenzen. 

Die  ätherischen  Oele  oder  deren  Essenzen  besitzen  ein  deut- 
liches antiseptisches  Wirkungsvermögen.  Chamberland^) studierte 
dasselbe  gegenüber  dem  Milzbrandbacillus  und  einem  stark 
bacillenhaltigen  Materiale,  der  Gartenerde.  Von  115  untersuchten 
Essenzen  übten  nur  14  keine  entwickelungshemmende  Wirkung  auf 
den  M ilsbrandbacillna  ans.  VoUatindig  za  femichten  w- 
mochten  ihn  hingegen  nur  8  (nach  Verdunstung  der  Essensen  &nd 
keine  Entwickelung  im  Nährboden  mehr  statt).  In  Lösungen  von 
1:  13200  bis  1:24200  töteten  sieben  Essenzen  den  Milzbrand- 
bacillus ab,  sie  bewiesen  damit  eine  antiseptische  Kraft,  welche 
der  des  Kupfersulfates  sehr  ähnlich  ist.  Bei  den  Versuchen  mit 
Gartenerde  zeigte  sich  eine  deutliche  antiseptiscbe  Wirkung  der 
Eeeenien;  dieaelben  erwieeen  aidh  in  frischem  Znalande  neaMlüch 
niclnamer,  als  wenn  sie  mit  der  Iidt  in  BerQhmng  gewesen  nnd 
von  dieser  oxydiert  worden  waren. 

Champonni^re*)  konnte  bestätigen,  daß  die  ätherischen 
Oele  sowohl  bei  direkter  Berührung  als  auch  mittels  ihrer  Dämpfe 
eine  mikrobicide  Wirkung  äußern,  welche  z.  B.  beim  Zimmtöl  nicht 
viel  geringer  ist,  als  diejenige  des  Snblimatea.  Da  er  selbst  bei  der 
Behandlong  putrider  Proaesse  sehr  gnte  Besultate  ndt  ihrer  Annen- 
(iung  bckonunen  Imtte,  so  glaubt  er,  daß  sie  in  vielen  Fällen  das 
Jodoform  enetxen  nnd  nfltaUche  Dienste  in  der  ehimrgischeo  Prans 
leisten  können. 

Aus  den  Arbeiten  von  Koch  geht  hervor,  daß  Mentha  piperita- 
Essenz  im  Verhältnis  von  10  :  300  die  Entwickelung  der  Milzbrand- 
Sporen  verhindert  und  da£  ihr  Dampf  schnell  nicht  nnr  die  Milz- 
brandbacülen,  sondern  auch  die  Sporen  ▼emiditet 


1)  JoarBAl  des  conuaisb.  med.  1887.  8  MaL 
S)  BaUtlia  im  Th«npi«.  1898.  Mo.  SO. 
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Ihre  ÄDwendiiDg  bei  der  Behandlung  von  Luugen- 

affektioian. 

Leonard  BraddoB<)  Int  die  BMltate  efadger  EzperimeBte 
über  die  Wirkung  der  Mentha  piperitt-Eseeui  bd  InhalftlloiMii  anf 

die  Lungentuberkulose  veröffentlicht  und  versichert  Besserungen  er- 
zielt zu  haben  und  auch  einen  Fall  von  Heilung  mit  Verschwinden 
der  Bacillen  aus  dem  Sputum  und  jedes  physikalischen  Zeichens 
der  LuDgenafiektioD.  Auch  ein  Kranker  mit  Diphtherie  wurde  mit 
HefithainhalatioDen  geheilt 

NenerdiDgt  bat  Kerteb  berielitet,  er  habe  gute  ReealtaCo  bai 
der  Behandlung  der  Schwindsucht  mit  ätherischen  Oelen  gehabt 
Jeder  seiner  Kranken  trägt  auf  dem  Leibe  ein  Säckchen  mit  Watte, 
auf  welche  Fichten-  und  Wacholderöl  gegossen  ist,  so  daß  der 
Patient  beständig  mit  diesen  Substanzen  imprägnierte  Luft  einatmen 
muß.  In  dieser  Weise  verwendet  der  Verf.  das  Eukalyptusöl  und 
Thymol  mit  Etdadyptna  seit  5  Jabreo.  Die  Wiikungeii  dieaes  Yer- 
fahreDs  sind  günstige,  der  gelbe  käsige  Auswurf  wird  wd0  und 
schaumig,  der  Husten  hört  auf,  die  Badlleo  im  BpntUD  nebmen  aa 
Zahi  ab  oder  YerachirindeB. 

Erklärung  der  Wabl  der  tfentba-Eaaeas. 

Durch  die  Bekanntschaft  mit  den  erwähnten  Thateacben,  d.  b. 
dem  ümatande,  dafi  es  praktiacb  iat,  bei  der  Bebandlong  der  LmigeB* 

tuberkulöse  Inhalationen  zu  verwenden,  und  zwar  mit  ätherischen 
Oelen,  der  Thatsache  der  antiseptischen  Wirksamkeit  derselben  und 
den  ermutigenden  Versuchen  von  Braddon  mit  der  Essenz  Mentha 
piperita,  ließen  wir  uns  Ende  1888  bestimmen,  Inhalationen  von 
Mentha  piperita  bei  der  Behandlung  der  Lungenschwindsucht  anzu- 
imden,  am  <Ue  efste  Indflcatioo  der  Therapie  dernlben  zu  efftüeD, 
nämlieh  die  Bacillen  abzotttten. 

Der  gasförmige  Zustand,  in  welchem  sich  die  Mentha  piperita 
bei  der  Inhalation  befindet,  muß  ihre  vollkommene  Mischung  mit 
dem  Inhalt  der  Bronchien  und  der  Lungenalveolen  erleichtem  und 
ihre  Resorption  von  selten  einer  so  weiten  Eingangspforte,  wie  es 
die  Lunge  ist.  zu  einer  sehr  schnellen  gestalten,  zumal  bei  derselben 
kein  Hindern»  vmter  m  überwinden  iat  Die  den  Langen  und 
den  Lungenvenen  aufgenommene  Mentba  verbreitet  sich  mit  dem 
Blute  durch  den  Kreislauf  und  kann  an  allen  Punkten  des  Körpers 
ihre  mächtige  antiseptische  Kraft  entfalten.  Ihre  besondere  Wir- 
kung auf  die  Lungen  indessen  erklärt  sich  daraus,  daß  sie  durch 
diese  besonders  leicht  wieder  mit  der  Expiration  eliminiert  werden 
kann*).  Anfierdem  kann  die  Temperatorherabaetamig,  welche  Bins 
bei  ibrem  Gebrauche  bat  Kranken  und  Geannden  bat  eintreten  eehen, 
gegen  das  hektische  Fieber  sich  ntitzHch  erweisen.  Die  Herabsetzung 
der  Keflexakte,  welche  Binz  beobachtet  hat,  kann  den  Huaten  nnd 
die  sich  daraus  ergebenden  Unbequemlichkeiten  mildem. 


1)  The  Lancet.  1888.  Mftri. 

a)  Tadi  OoUlti,  hk  am  ad  ▼•Midi  Meood*  la  Mvolt  taniaolatlaa  ttditaft. 
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Erklärung  der  Verwendung  des  Kreosots. 

Die  gute  Wirkung  des  Kreosots  bei  der  Tuberkulose  besteht 
darin,  daß  es  in  den  meisten  Fällen  den  Appetit  anre^  und  Gärungs- 
prozesse im  Darme  verhindert.  Infolge  davon  wird  der  Ernährungs- 
zustand durch  seineo  Gebrauch  gehoben,  wodurch  die  Eesorption  der 
sekundären  eDtxOndlioheQ  Ausscheidungen  in  der  taberkulfieea  Loag» 
gefördert  wird.  Disse  AosadMidiiiigen  werden  eußerdeoA  dvch  da» 
Kreosot  desinfiziert  und  ihre  Bildung  durch  den  auf  die  Zellen  ge- 
setzten Reiz  beschrankt.  Bei  dieser  Auffassung  haben  wir  es  för 
angezeigt  gehalten,  mit  den  Menthaeinatmungen  die  innerliche  Dar- 
reichung von  Kreosot  zu  vereinigen,  um  der  zweiten  Indikation  bei 
der  Therapie  der  Lungentuberkulose  zu  genügen,  d.  h.  die  toxische 
WirkoBg  der  Bacillen  oad  ihre  lekalen  Wirirangee  wett  so  imehfln, 

-Auffassung  der  Anwendung  reichlicher  Ernährung. 

Mit  der  Darreichung  des  Kreosots  trägt  mau  mit  bei  zur 
Erreichung  der  dritten  Indikation,  d.  h.  den  Körper  zu  kräftigen 
gegen  die  Entwickeluug  der  Krankheit,  da  ja  daä  Kreosot  die  All- 
gemeinemährung  günstig  beeinflofit.  Dieats  Ziel  erreicht  man  ia^ 
dessen  besonders  mit  den  einfachem  Mittflln,  wie  sie  eine  reichUche» 
loftftige  und  leicht  verdauliche  Kost  lieCert  und  mit  dex  Beobachtung 
aller  der  hygienischen  Regeln,  welche  sich  ans  den  modernen  Kennt- 
Hissen  Uber  die  Lungentuberkulose  eri^eo. 

Beschrelbong  der  angewendeten  Ifethode. 

1)  Der  Krank»  wird  fMrtwtiuenden  Einaimnagen  ?an  MenUia 

lüiperita- Essenz  unterworfen. 

Der  höchst  einfache  Inbalationsapparat  wird  aus  einem  Stück- 
chen Leinwand  von  viereckiger  Form  hergestellt,  welches  10  cm 
Seitenlänge  besitzt  und  so  zusammengelegt  ist,  daß  es  ein  kleines 
Kissen  von  5  cm  Länge  und  2  cm  Breite  bildet.  Zwei  B&ndo^ 
werden  an  den  Enden  dis  EJssens  befestigt  and  am  Hinterkopfe  i»» 
sammengebundeo,  so  daß  sie  den  Inhalationsapparat  unter  den  Nasen- 
löchern festhalten.  Die  beiden  Bänder  können  auch  um  die  Ohr- 
muschel geschlungen  werden,  zu  welchem  Zwecke  man  sie  durch 
elastische  Metallhalter,  ähnlich  wie  sie  die  Brillen  haben,  ersetzen 
kann.  Das  Kissen  mul^  abgesehen  von  gelegentlichem  Wechsel,  be- 
stftndiff,  Tag  und  Nacht  getragen  werd«i,  ansoenemmen  wihrcoid 
der  Mahlzeiten.  Wenn  die  Krankheit  nedl  niät  so  weit  vorge- 
schritten ist,  daß  sie  dem  Kranken  noch  gestattet,  seiner  Beschäftigung 
außerhalb  des  Hauses  nachzugehen,  so  empfiehlt  es  sieb,  einen  Apparat^ 
welcher  aus  einem  Stückchen  Gansefederkiele  besteht,  worin  etwas 
hydrophile,  mit  Mentha  getränkte  Watte  steckt,  wie  eine  Cigarette 
oder  einen  Zahnstocher  zwischen  den  Lippen  zu  tragen. 

Das  Kissen  wird  mit  5--6  Tropfen  Mentbaessenz  4— önal  im 
Laufe  des  Tagoa  befeuchtet;  um  Reizung  zu  vermeiden,  salben  sich 
empfindliche  Personen  in  den  ersten  Tagen  des  Gebrauches  die  Nasen- 
gegend mit  Vaseline  ein.  Man  fordert  darauf  den  Patienten  auf^ 
8 — 10  tiefe  Inspirationen  bei  geschlossenem  Munde  zu  machen  und 
nach  jeder  so  lange  wie  möglich  die  Luft  anzuhalten,  damit  die 
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mit  dem  flQchtigen  Oele  imprägnierte  Loft  so  lange  wie  möglich  mit 
der  Schleimhaut  der  Bronchien  und  den  AWeolenf  mit  dem  Inhalte 
der  Alveolen  und  Kavernen  in  Berührung  bleibt.  Dann  gönnt  man 
dem  Kranken  10 — 15  Minuten  Ruhe,  während  welcher  er  normal, 
immer  durch  das  Kissen,  atmet  Dann  wiederholt  er  die  tiefen 
InspiratioDen,  ruht  dann  wieder  u.  8.  w.  Maß  man  ffirchten,  daß 
wifiraid  diB  Sdiltte  ridi  dts  nmtn  wwMlit,  so  beieoehlel  nuui 
das  Kopfkissen  mit  15 — 20  Tropfen  Menthaessenz. 

2)  Der  Kranke  nimmt  innerlich  eine  alkoholische KreaaollOmg Bach 
lolgeiidem  Beiept      Creosot.  pur.  e  iago  8,0 

Alkohol  rectif.  550,0 

Glycerin.  pur.  250,0 

Oldufofbnu  90y0 

Eaaantiae  menthae  8,0 
Von  dieser  Mischung,  welche  jedesmal  gut  umzuschfltteln  iit,* 
mbt  man  alle  drei  Stunden  am  Tage  einen  Eßlöffel  voll  in  Glase 
Wasser.  Bisweilen  scheint  für  manche  Individuen  die  Mischung  zu 
konzentriert,  dann  kann  man  sie  mit  einem  Glase  Zuckerwasser  ver- 
dünnen and  allmählich  statt  auf  einen  Zug  trinken  lassen.  Bei  be- 
aoBdanr  IntolannM  iat  €a  gmten,  in  den  «ntea  Tigen  der  Kur  nur 
1—2  LOiel  der  VSmag  za  geben  und  allmählich  auf  4  Löffel  zu 
steigen;  bisweilen  muß  man  auf  die  Derivate  des  Kreosots  zurück- 
greifen, welche  den  Vorteil  bieten,  daß  sie  selbst  ia  großer  Doiia 
ohne  besondere  Beschwerden  vertragen  werden. 

3)  Der  Kranke  wird  einer  reichlichen  und  kraftigeudeu  Er- 
alknng,  einer  iNdma  HyperattMiitalkii  utanievfBO. 

Br  arbalt  reichlieh  Mileh,  Je  oachdiBi,  was  er  vertragen  kann, 
wenn  möglich  2—3  Liter  pro  Inf,  und  zwar  sterilisiert  oder  wenig- 
stens lange  gekocht.  Man  verordnet  Fleisch,  dessen  Zubereitung 
man  nach  dem  speziellen  Geschmacke  verändert,  damit  es  den  Appetit 
reizt ,  doch  vermeidet  man  gewisse  gewürzte  Speisen  von  keinem 
oder  geringem  Nährwerte.  Erlaubt  sind  ferner  starke  Weine,  ^on 
weMien  wir  den  Iferenla  in  einer  Tagesdoee  m  4— g  verteilen. 

IM  der  Behandlung  werden  alle  hygienischen  Regeln  Iwlolgt^ 
welche  empfohlen  und  bewährt  sind,  hinsichtlich  der  Wohnung,  der 
Beschäftigung  und  in  anderer  Beziehung,  wie  sie  die  Kenntnis  von 
der  Infektiosität  der  Krankheit  nötig  gemacht  hat.  Vor  allen  Dingen 
ist  für  eine  sorgfältige  Unschädlichmachung  des  Auswurfs  zu  sorgen, 
damit  te  Kranke  nicht,  nnoh  4mm  Anstrocknnng,  der  Qeiihr  enur 
fcfliihinndMi  oder  gnMgentMM  Einatmuig  m  BaeUlen  oder 
BtMmtfonm  nad  damit  einw  nemn  InfeMen  nugeaelat  iit 

Imlitik. 

Bamerliangen  iker  die  2«anmmen8tellnngen.der 

lillaineiinn  F&lle. 

In  den  Versuchen,  Ober  nelehe  berichtet  werden  «dl,  frarde  die 
Kur  in  keinem  Falle  begonnen,  ehe  die  Koch 'sehen  Bacillen  im 
Auswurfe  nachgewiesen  worden  waren.  Bei  vielen  Kranken,  bei  welchen 
das  Ergehais  der  phyeikalischeo  üntenochung  des  Thorax  and  der 
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▲lli^eoieiiiziistaiid  des  loditidaaiDs  genOgendeo  Anhalt  zar  Stellang 
der  Diagnose  auf  Langen  tuberkulöse,  besonders  SpitzeDtuberkulose 
gaben,  wurde  die  vorerwähnte  Beiiandlungsmethode  nicht  angewendet, 
wenn  das  Mikroskop  nicht  1  uberkelbacilleu  im  Sputum  auflinden 
lieÜ,  auch  wenn  in  demselben  elastische  Fasern,  ein  sicherem  Zeichen 
ciMt  tatraktifM  Pimmm,  sidi  iciglMi  waä  die  hmdftin 
Diaposition  für  tuberknUfse  Erkrankungen  konstatiert  war. 

In  dieser  Beziehung  ist  die  Tbat^acbe  wichtig,  daß  diese  Krankes 
einer  einfachen  diätetischen  und  hygienischen  Behandlung  unterzogen, 
vollständig  von  jeder  subjektiven  Beschwerde  und  jedem  objektiv 
nachweisbaren  Krankheitssymptom  befreit  wurden.  Es  ist  nicht  uu- 
«fthndMiBlicb»  daß  im  einige  der  vieleii  Yorgeblicbeii  Heilnogea 
fOB  LnfenediwüidMHlil  dieier  KsUgoiie  lerecfaeei  mnL 

Ausgenommen  ii  dm  mtam  Fite,  wMm  sieht  genau  ge- 
rechnet werden  können,  wurden  von  jedem  Kranken  an  dem  Tage, 
an  welchem  die  Kur  begann,  der  physikalische  Befund,  die  Menge 
und  Beschaffenheit  des  Aii8Wttr&,  die  Temperatur  und  das  Körper- 
gewicht aufgezeichnet. 

Alto  tat  Ta«B  «vte  die  ervthntaB  KrwkheiliBymptoM  im 
Jonmale  sorgfältig  registriert  und  die  UnteraMhMf  des  SpntMB 
wiederholt.  Enthielt  dieses  keine  Badllen  mehr,  so  wurde  die  rnttoNK 
skopische  Untersuchung  weniptens  die  drei  folgenden  Tage,  an 
mehreren  Präparaten  pro  Tag,  wiederholt,  um  sich  von  ihrem  wirk- 
lichen Verschwinden  zu  versichern.  In  der  Folgezeit  wurde  die 
Sputumuntersochung  meistens  noch  alle  acht  Tage  wiederholt 

Wcmi  nidU  beiwidiw  Difliide  m  vama^kk  mediteB,  «vdi 
die  Kur  nicht  sofort  nach  Feststellung  des  VerschviadeM  dar 
Bacillen  im  Sputum  beendet,  sie  wurde  vielmehr  nicht  nur  bis  zur 
völligen  Wiederherstellung  des  vesikulären  Atmens  in  jeder  Lung^ 
partie,  sondern  mindestens  noch  durch  einen  Monat  länger  fortr 
gesetzt  Wir  möchten  die  Aufmerksamkeit  der  Kollegen  auf  dieM 
taerioBg  m  todoMtaler  Wichtigkeit  lote. 

£•  tot  enpftldeMifert»  daß  die  erkrankt«  ündividiMB  in  mmtm 
bemderen  Rmae  sich  aufhalten  und  daß  die  größte  Sorgfalt  mai 
die  Sterilisation  und  Vernichtung  der  Sputa  verwendet  wird.  Wenn 
aber  sicher  konstatiert  ist,  daß  die  Patienten  keine  Bacillen  mehr 
im  Sputum  enthalten,  so  werden  sie  in  andere  Säle  verlegt,  in 
welchen  sich  kein  Gegenstand  befindet,  welcher  irgendwie  inüziert 
•äa  iKfinle.  Von  der  Wichtigkeit  dtowr  kMm  Dewcünm^^  aiid  wk 
wUUk  aUeiii  durch  theoretische  Erwägungen,  sondern  anek  d«cli  mm 
iratter  unten  anzuführende  Beobachtung  (Fall  11)  überzeugt  nitdML 

Nur  die  größte  persönliche  Wachsamkeit  kann  die  Sicherheit 
geben,  daß  die  vorgeschriebene  Kur  skrupulös  im  Krankenhause  inne 
gehalten  wird,  besonders  was  die  fortwährende  Menthainhalation  an- 
belangt Es  giebt  viele  Ausflüchte,  sa  desen  thOrichte  Kranke 
gNifn,  vm  loa  dem  IithetottomippMilti  der  doch  io  mnig  Mo» 
qwwlilMmHiin  macht,  befreit  zu  werdm  und  lO  km  dar  Verlauf 
der  Kur  ungünstig  beeinflußt  werden  ohne  eine  sorgfältige  Ueber- 
wachung,  watoho  wir  empfehlep,  «n  gote  BeaiilUte  garantieren  za 
können.  (jkua  ugt^ 
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Referate. 


OrffÜtltg,  A.-B.  et  IiMlell»         Sur  one  ptomalne  extraite 
de  l*arine  dans  la  grippe.  (Gomptes  reodus  des  Böanoes  de 
FAcad^mie  des  acieoces  de  Paris.  Tome  CXVJDL  Mo.  22.  p.  74i.) 
Die  Methode,  nach  welcher  das  Ptoroaln  augeiogeD  wurde, 

war  folgende : 

Eine  beträchtliche  Quantität  Harn  wurde  durch  HiazufOgung  einer 
geringen  Menge  von  kohlensaurem  Natron  alkalisch  gemacht  und 
bienmf  mit  der  Hälfte  ihres  Volmnei»  Sehweföl&ther  bdumdelt 
Mach  Bildung  eines  Niederschlags  ünd  Filtration  wurde  der  Schwefel- 
ftther  mit  einer  Lösung  von  Weiiisteinsäure,  die  sich  mit  den  Pto- 
mainen  zu  löslichen  Tartraten  verbindet,  weiter  behandelt  Die  infolge 
des  kohlensauren  Natrons  noch  alkalische  Flüssigkeit  behandelt  man 
hierauf  mit  der  Hälfte  ihres  Volumens  Schwefeläther  und  läßt  sie 
▼odimsteD.  Ab  Rlli^staiid  erbSit  nao  die  FtomaiieL 

Das  PtomalD,  welches  man  aus  dem  während  der  Grippe  (In- 
fluenza) abgesonderten  Drin  erhält,  ist  dne  weiße  Subetaaz,  in  pris- 
matischen Nadeln  krystallisierend,  lösbar  im  Wasser,  mit  schwach 
alkalischer  Reaktion.  Es  bildet  in  krystallicrter  Form  ein  Chlor- 
hydrat, ein  Chloroplatinat  und  eine  Chlorgoldverbindung.  Mit  Phos- 
pborwolframsäure  giebt  es  einen  bräunlichen,  mit  Phosphormolvbdän- 
Bfture  efnen  gelbHcbeo,  mit  PIkriiiBftiire  eliMii  gelben,  mit  TanoiDsawe 
einen  roten  und  mit  Quecksilberchlorid  einen  weißen  Niederschlag. 
Das  Neßler'sche  Reagens  ruft  einen  braunen,  ZinkcUorflr  jedoch 
Oberhaupt  keinen  Niederschlag  hervor. 

Die  Analysen  der  Base  ergaben  fttr  die  Zneammenaetaung  der- 
selben die  Formel  CgHgAzO^. 

Das  Ptomam  ist  giftig,  es  ruft  starkes  FUber  hervor  «id  wiifcl 
tOdKch  innerhalb  8  Stunden.  Im  normalen  Harne  findet  es  sich  nicht 
und  ist  also  anzunehmen,  d«B  es  dn  Pkodokt  des  StofiiraGhBels  wih» 
lend  der  Krankheit  ist. 

Die  Verff.  haben  nicht  untersucht,  ob  der  Bacillus  von 
Pfeiffer,  Kitasato  und  Canon  dasselbe  Ptomaln  erzeugt,  wenn, 
er  in  eine  Nährlösung  von  Agar-Agar  mit  HinzufOgung  von  Glycerin 
gebracht  wird.  Das  ton  Qriffiths  am  dem  Urine  Pneomonie- 
leidender  daigestellte  und  beschriebene  Ptomaln  ist  nach  Aaph% 
der  Verft  Yen  dem  oben  beschriebenen  total  verschieden. 

Eberdt  (Berlin). 
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lungsheminung  und  Vernichtunfl  der  Bakterien  etc. 

tttrtnery      Verhfllmig  der  üebertrftgiiiig  «ad  ▼•rbrei* 
tODg  ansteckender  Krankheiten.    (Enter  Abschiiitt  Ib 

dem  „Handbuch  der  spezielleD  Therapie  innerer  Krankheiten**  ven 
Penzoldt  und  Stintzing.)  8°.  Jena  (G.  Fischer)  1894 
Gärtner  giebt  nach  einer  Einleitung,  welche  sich  Ober  die 
AuäteckuDg  des  Individuums  sowie  das  Entstehen  und  Verschv^inden 
der  Epidemieen  ergeht,  einen  Ueberblick  über  die  Schutzmaßregelo 
gegen  Anstedrang.  Dietelben  irerden  dngeteilt  in  Mainahmeii  1)  ie 
seuchefreien  Zeiten,  2)  beim  Hennnahen  der  Seuchen,  3)  während 
des  Bestehens  der  Epidemieen.  Als  Maßnahmen  in  seucbefreiea 
Zeiten  werden  genannt:  Die  Reinlichkeitsbestrebungen,  die  Deber- 
wachung  des  Nahrungsmittelverkehrs,  die  Sorge  für  gute  Wohnungen, 
Errichtung  Ton  Leichenhäuseru.  Von  den  Maßnahmen  beim  lieran- 
oaben  der  Seneben  weideii  unterschieden  die  Ton  seiteB  dee  Staaleii 
die  Ten  selten  der  kdnlen  Vervaltangen  und  die  seitens  der  Pamilkn 
und  der  Einzelnen,  sowie  seitens  des  Arztes.  Die  Aufgabe  des 
Staates  beim  Herannahen  ansteckender  Krankheiten  ist  eine  ver- 
schiedene, je  nachdem  dieselben  im  Lande  selbst  auftreten  oder  vom 
Auslände  einzudringen  drohen.  Zu  letzteren  gehören  Pocken,  Fleck- 
typhus, Rückfallfieber,  Gelbfieber,  Pest  und  Cholera.  Die  erste  MaS- 
Banme  der  Regierung  besteht  ihnen  gegenttber  in  der  Mitteilang  aa 
die  BehArdei  der  Grenzbezirke  über  den  Stand  der  Seuchen  jeiiritt 
der  Grenze;  darauf  sind  Bestimmungen  zu  erlassen  (oder  an  sie  zu 
erinnern)  über  den  Verkehr  über  die  Grenze  von  Personen  und  Waren. 

wird  hier  an  die  Bestimmung  des  Reichskanzlers  vom  27.  Juli 
1893  erinnert,  nach  welcher  sich  aus  verseuchten  Orten  ankommende 
Fremde  binnen  der  niefasten  24  Stunden  bei  der  Behörde  za  melden 
haben,  wddie  bis  mm  Ende  der  Inkobationaieit,  ebne  sie  ni  be> 
lästigen,  überwachen  läßt  Bert|^ich  der  Waren  gilt  nadi  dem 
Dresdener  internationalen  Choleraregulativ  das  Prinzip,  deren  Einfuhr 
möglichst  nicht  zu  beschränken,  aber  die  Ausfuhr  von  wirklich  ver- 
dächtigen Gegenständen  aus  infizierten  Orten  zu  verhindern.  Bezüglich 
der  Verhütung  der  Ausbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
SdnUin  wiid  nnf  die  mnstergiltige  prenfiiscbe  Anordnung  vom  14.  M 
1884  MaoBWiesen.  Wiederzulassung  zur  Schule  soll  emgen  dürfen, 
wenn  bei  Scharlach  und  Pocken  6  Wochen,  bei  Masern  und  RAtela 
4  Wochen,  bei  Diphtherie  gleichfalls  4  Wochen  nach  Beginn  der 
Genesung  verstrichen  sind,  während  Keuchhusten  nicht  mehr  an- 
steckend ist,  wenn  der  Krampfhusten  verschwunden  ist  Mit  Recht 
wfard  die  Forderung  aufgestellt,  Schulärzte  zu  schaffen.  Bei  dem 
Herrschen  anitetkender  einheimischer  KrsolEheiten  ist  von  gralem 
Werte  die  Meldepiicht  der  Aerzte,  Bildung  von  Santtätskommissionea, 
Herstellung  genügender  Räume  in  Krankenhäusern,  Veröffentlichung 
des  Standes  der  Seuche,  Isolierung  der  Kranken  und  gründliche, 
kostenireie  Desinfektion.  Der  letztern  ist  der  letzte  Absclinitt  dei 
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Baches  gewidmet,  welele  iMt  die  Hilfle  dw  de»  Teil  ngmumntm 

Raumes  eiDDimmt.    Dieser  Abschoitt  zerfällt  in  3  Abteflangüi, 

welche  die  chemischen  und  die  mechanischen  Desinfektionamittel, 
sowie  die  Desinfektion  der  einzelnen  GegenBtäude  behandeln. 

Die  Gärtner'äche  Abhandlung  bildet  einen  würdigen  Anfang 
des  auf  6  Bände  berechneten  Handbuches.       Schill  (Dresden). 

Klebe,  Zur  Benrieilang  therapeutischer  Ifaftnahmeii. 

Ein  Beitrag  zur  Antidiphtherlübehm&dlttiig.  (Dtsch. 

med.  Wochenschr.  1894.  No.  18.) 

Der  Aufsatz  ist  eine  Erwiderung  auf  die  Veröffentlichung  von 
Vulpius,  Kritische  Bemerkungen  und  praktische  Erfahrungen  über 
das  Autidiphtherin  Klebs,  über  welche  Ref.  in  dieser  Zeitschrifl 
bcikhtol  hit  Kleht  spritiit  der  SUditttk  fM  Valpivs  eine 
Beweiekftft  »h.  Biaerseits  sei  die  Zahl  ¥on  19  DiphtherialUlMi 
nicht  groß  genug,  um  danach  den  Wert  eines  Heilverfahrens  zu  be- 
urteilen. Dann  habe  es  sich  in  den  Fällen  von  Vulpius  durchweg 
um  besonders  schwere  und  vorf^esclirittene  Erkrankungen  gehandelt; 
es  ergebe  sich  das  schon  daraus,  daß  dieselben  samtlich  auf  der 
chinirgiBchen  KUnik  behaadiil  mriim  Mieii,  nakiker  in  der  Regel 
doch  nur  Bolche  Kraake  sogewieeen  wttrdea,  die  der  IVaehootenie 
badflrflM.  Bieie  OpmtiOB  Mi  denn  in  der  That  bei  16  der  Kranken 
notwendig  gewesen.  Von  den  übrigen  3  Fällen  sei  2mal  der  Fr 
folg  eklalant  eingetreten,  obwohl  bereits  ernste  Symptome,  wie  ,,leicbter 
Stridor**,  «fganz  geringe  Einziehung  der  Interkostalräume",  nach  den 
Angaben  von  Vulpius  vorhanden  gewesen  seien.  Der  dritte  Fall, 
nelBher  eine  bei  der  Pflege  ettoiikt»  KmalDeirvftrtiViii  büraf «  «d 
dank  der  Energie  der  Patientin  und  det  Antes  als  ein  Megter  ecidl^- 
reicher  Behandlung  mit  Antidiphtherin  zu  beaeiehneiL  An  8. 
sei  Entfieberung,  am  4.  Genesung  erfolgt 

Wenn  von  den  16  Tracheotomierten  9  (einer  davon  an  einer  Nach- 
blutung aus  der  Trachea),  d.  i.  56,3  Proz.,  gestorben  seien,  so  sei 
dies  Ergebnis  immer  noch  günstiger,  als  das  Beaallaft  eiaer  aaf  372 
ia  ZMiieb  Iraahaotoaierte  FAtte Mrfladeteo  Statistik  vea  Neakoaai, 
welche  63  Proz.  Mortalität  ergebe.  In  der  ZQricher  chirurgischen 
Klinik  seien  von  den  der  Tracheotomie  unterworfenen  Diphtheriekiraatop 
1881/82  60,3,  1882/83  60,7.  1883/84  58,1  Proz.  gestorben. 

Klebs  giebt  indessen  zu,  daß  das  Ergebnis  von  Vulpius, 
wenngleich  immerhin  besser  als  in  der  Statistik  Neukomm's,  deu- 

ir  daMr  nicht  eiaa  Uavirksamkeit  des  Aatidl^tberiiis,  soadem  dia 
ungeaflgende  Anwendung  des  Mittels  verantwortlich.  Einen  Fehler 
habe  Vulpins  damit  begangen,  daß  er  sich  eines  Haarpinsels  be- 
diente, welcher  bei  der  geringen  Kapillarität  der  Zwischenräume 
zwischen  seinen  Haaren  die  anhaftende  Fltlssigkeit  bei  jedem  An- 
stoßen gegen  Lippen,  Mund  oder  Racheawaad  ?oa  sich  giebt  und 
diriMT  aidil  ia  aastaidnadar  Mea^e  bia  aa  die  diphtheri8cbenStdl§SL_ 
tiAgt.  In  Erkenntnis  dieser  Mängel  des  HaarpinselsjMtbgTXTe fe Sr7~ , 
dea  aa  der  Soade  gedrsktea  Wattebaaach  eaipfohlepf^wfl^VVcfAbk^a'/^ 
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MMr  Hnnk  nngvi  iNinHvnMK  idb  itimwgBBR  wigv  im* 
hik.  VttlpUt  kabe  dieseo  beiiwUMia  ÜMtwi  Mi«  aflkt  ge- 
lassen. Ferner  sei  in  Heidelberg  Yiel  zu  wenig  von  dem  Anti- 
diphtherin  Gebrauch  gemacht  worden.  lu  Erwähn des  außer- 
ordentlich kräftigen  und  raschen  Wachstums  der  Diphtheriebacillen 
in  ihren  Kulturen  in  vitro  habe  K 1  e  b  s  gefordert,  daß  die  EinträufeluDgeo 
mehrmals  tAglicb  su  geschehen  haben;  Valpius  habe  jedoch  g»- 

WOlnlWl  WB*  fliBMl,  WttWI  SIPBiBHl  Mi  TmS  iilggUlllHll- 

8cbIießHch  nwdet  aieh  Klebs  gegen  dn  Einwand  von  Val- 
pius, daß  die  etwaigen  günstigen  Wirkungen  des  Antidipbtherins 
durch  dessen  Zusatz  von  0,2  Proz.  Orthokresol  heryorgebracht  sein 
könnten.  In  einem  Nährboden  von  20  com  Glycerinagar  und  1  ccm 
Antidiphtherin  doppelter  Konzentration  ohne  Orthokresol  fand  nach 
MfM  Yerwichai  ein  Wadatom  von  WfMi&Mmdakm  aidrt 
mliraii  Mm*  «Ml  KflUMMtttn  teaaf  Irafflich  giMen. 

Kübler  (IMii). 

Finkelnburg,  Der  Entwickelungsgang  und  der  beutige 
Stand  der  internationalen  Gesundheitspflei;e. 
(Deutsche  Viertel jahrsschrift  t  öffentl.  Gesundheitspflege.  Bd.  XXV. 

im.  MI  a.  1».  457  C) 

Verf.  giebt  uns  tai  euier  historischen  Darstellung  eine  Uebersicht 
Ober  die  Entwickelung  nnd  Aber  den  Stand  der  internationalen  Ge- 
sundheitspflege bis  zur  Venediger  Konferenz.  Speziell  geht  er  natur- 
gemäß auf  die  Bestrebungen  der  Völker  zur  Abwehr  der  Cholera 
ein,  und  zwar  im  besonderen  auf  die  sanit&ren  Vorkehrungen,  welche 
in  AribieD,  Soedcttal  od  Aegypten  getrofiieo  dnd.  Er  bofcinot  mit  dm 
Jahn  1840  die  Thltigksit  dst  iatenurtioiMlaB  Oes— dfceHadluidi 
im  tflrkischen  Reiche  zu  schildern,  bmpricht  die  Sanitttskonve&tki 
zur  Abwehr  der  Pest,  der  Cholera  und  des  Gelbfiebers  im  Jahrs 
1851,  den  Zusammentritt  der  internationalen  Sanitätskonferenz  zu 
Konstantinopel  1865  und  die  zu  Wien  1874.  In  einer  beigefügten 
Karte  können  wir  uns  orientieren  über  die  verschiedeneu  Staiiuucu, 
dem  bYgiesMie  BesMode  GegoMtaiid  der  gwfewBwa  waroL 
Ferner  wird  lierichtet  aber  die  Th&tigkeit  des  ^^Ägyptischen  Seen  und- 
QaaraatAaegesundheitsrats",  dann  über  das  Ergebnis  der  internatio- 
nalen Sanititskonferenz  in  Rom  1885.  Endlich  wird  berichtet  über 
die  Konferenz  in  Venedig  1892.  Mit  dieser  schließt  der  Bericht; 
in  einem  kurzen  Nachtrage  wird  noch  in  KQrze  der  Dresdener  Konferenz 
Erwikhnung  gethan.  Die  auf  den  verschiedenen  Konferensen  gefaßten 
Besdüflaee,  die  tob  den  etaaeliieB  BeMiden  getradtoaea  Mataafcmaa 
sowie  aaeh  die  ZoMiDde  im  Orient  werden  eingehend  geschildert 
Es  wflrde  aber  den  Rahmen  eines  Referate  weit  tbeiaelKeitaa, 
wollten  wir  eingehend  über  alles  berichten. 

Daß  jedoch  trotz  aller  Verordnungen  noch  vieles  zu  wünschen 
übrig  bleibt^  darüber  hat  uns  erst  neulich  Karlin ski  in  seinem  Auf- 
satse  HUDter  der  gelben  Flagge''  (Hvgieniaehe  fUmdeeltta.  IMQ  Aaf- 
UArmig  gegeben.  Wir  wolläi  hom,  daB  es  gidiagea  asQge»  aaifc 
dicae  Debelstiade  an  (Mseitifea.  O.  Vogea  (Daai^f). 
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mtiedlt,  J.,  SADÜAre  UntersachiiiigeB  in  Aegypten. 
(Deutsche  Vierteljahrsscbrift   Ar  MütUdbe  OmndheilBpflega 

Bd.  XXV.  Heft  3.  p.  397  flf.) 

Verf.  bespricht  in  seinem  Aufsätze  die  Möglichkeit  einer  Assani- 
rung  der  Stadt  Kairo.  Die  Stadt  hatte  eine  Auflforderung  zur  Ein- 
reidbuDg  von  Projekten  iu  bezeichneter  Richtung  erlassen  und  die 
Bogntacntimg  deraelbM  eianr  tm  4m  M  Ingeniearan  Law,  Eng- 
land, G u 6r ar d ,  Fraaknidi  und,  Veit  Bortia  flberteseen.  Den  Bericht 
dieser  intematioDalen  Kommission  teilt  Verf.  in  seinem  Aufsätze  mit. 
Wir  werden  bekannt  gemacht  mit  den  Boden-,  Regen-  und  Grund- 
wasserverhältnissen, dem  Straßen-  und  Wohnungsbau,  der  Wasser- 
leitung, der  Anlage  yon  Aborten  und  der  Beseitigung  der  Fäkalien 
«ad  des  Unrats.  Im  Jahre  1882  betrug  die  Mortalität  46,1  ^^/qo,  nur 
Madiw  IlbirMII  alt  48%o  noeh  disM  hoho  MoitaliUt,  wAhraad 
a.  B.  London  17,4  und  Berlin  23,7%  anfwiesea.  Die  KonnaiaslMi 
daigte  sich  nach  folgenden  Ratschlftgen: 

1)  Die  öffentlichen  Bedürfnisanstalten  sollten,  namentlich  solange 
die  WohnuDg8verh&ltiu88e  nicht  umgestaltet  sind,  thunlichst  vermehrt 
werden. 

8)  Dia  Mtei^BUgsa  ftr  BNter  wnä  Warthangen  ia  äm  MoeAaea 
aoUlMi,  ao  «ieea  ia  dar  Itaehaa  Mdaa-sl-HnntlB  henitB  gssohehen, 

^sboBsert  werden 

3)  Die  Sebiles  (SaugsiOhnB  fiUr  Trinkwiaser)  aoUton  abgetadart 

und  verbessert  werden. 

4)  Die  Straßen  in  dem  Stadtgebiete  der  Araber  sollten  wieder 
auf  ihre  normale  Höhe  abgegraben  werden;  sie  sollten  gepflastert 
odar  ebaassiert  worden,  daam  die  KsnsHsation  aasgeführt  werden 
kflane. 

5)  In  diesen  Quartieren  sollten  auch  einige  große  Straßendurch- 
brflche  zur  besseren  Cirkulation  und  Luftemeuerunf^  gemacht  werden. 

Verf.  konstatiert,  daß  nach  Verlauf  eines  Jahres  die  Mittel  für 
den  Bau  der  Kanalisation  zur  Disposition  gestellt  sind  und  daß  mit 
▲vfilteilang  der  Spezialprqjekte  rttstig  vorangegaugea  winl 

O.  voges  (Danzig). 

Lewasehow,  Die  bakteriologischen  Behandlungsmethoden 
der  Infektionskrankheiten   beim  Menschen  im  all- 
gemeinen und  die  Serum behand 1 u n g  des  Flecktyphus 
im  besonderen.   (Wratsch.  1893.  No.  aö,  36,  37  und  38.) 
Nach  «laer  Darlegung  der  Gsschishta  aad  dos  gegenwiitiji^ 
Sundes  der  Lehre  vaa  der  Serotherapia  bei  Infektionskrankheiten 
beschreibt  L.  seine  eigenen  Beobachtungen  Ober  diese  Bchandlun<?s- 
methode  beim  Flecktyphus.    Im  ganzen  kam  letztere  in  Anwendung 
bei  32  Fällen,  in  welchen  aber  statt  Blutserum  defibriniertes  Blut 
benutzt  wurde.   Man  entnahm  das  Blut  von  Kranken,  welche  eben 
erst  den  Flecktyphos  darchgemacbt  hatten,  soiiis  7       18  Tsga 
■ach  dar  OcaaBang;  «ad  Ahne  dainlbe  den  Patieatea  in  «arBchiedeneo 
Mengen  (von  15  bis  90  OM)  m^rmals  im  Verlaufe  der  Krankheit 
(1-  bis  5mal)  in  die  Venen  ein.    Die  Resultate  faßt  L.  selbst  in 
folgeader  Weise  zusammen:  „Das  Blut  und  das  Blutserum  von 
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Meoschen,  welche  den  Flecktyphit  dürebgemacht  haben,  besitzen 
Dicht  die  Fähigkeit,  irgend  einen  merklicben  Einfluß  auf  die  Eot- 
wickeluDg  schwerer  Formen  dieser  Krankheit  und  auf  die  Intensität 
der  Symptome  auszuüben.  Was  man  höchstens  auf  die  Behandlung 
zarflckführen  darf,  ist  daa  Vermögen  zuweilen,  ganz  am  Schlüsse 
der  ErkrankuBg  ein  Heruntergehen  der  Temperatur  barvonmnifeD. 
Die  Ikwr  4m  KniUMll  «M  Mäi  btaft  M  mMw  niAiiilMig 
alebtfirkttnt»  loiidini  ni»  wMnt  ftoliehr  lich  verlängern  zu  können.*" 

8*ohar«ff  (Tifli^ 

Mebner,  Experimentelle  Studien  über  die  Wundbe- 
handlung bei  infizierten  Wanden.  [Nach  eiuem  Vortrage 
feMten  aa  IL  Stonngstage  4m  ML  Kongresaea  dar  deifachw 
GesellBchaft  für  Chimigie  M  Bariia.]  (Mtaakaaet  aad.  Waah— 

achrift  1894.  No.  19.) 

Verf.  machte  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  für  infizierte 
Wunden  eine  aseptische  Behandlung  genüge  oder  ob  in  solchen 
Fällen  zur  antiseptischen  Wundbeluuidlung  zurückgegriffen  werden 
müsse,  eine  Beihe  yod  Untersuchungen.  Zunächst  wollte  er  feststellea, 
all  aa  ailt  WUh  dar  8-via&  KarMtfm  aOgikli  aa!«  iaidarta 
Waadan  zu  desinfizieren  und  Eitemagvfiaaaaw,  die,  weao  aia  akht 
aotiaeptisch  behandelt  werden ,  einen  progredienten  phlegroonösnn 
Charakter  annehmen,  zu  coupieren  oder  in  ihrem  Verlaufe  zu  mildern 
Ferner  wollte  M.  die  Richtigkeit  der  Behauptung  der  Aseptiker 
prüfen,  d&i>  die  3-proz.  Karbolsäure  die  Lebenskraft  des  Gewebes  im 
Kampfc  adt  daa  MikioorganiaaMn  IwatiaUro  «ad  daa  Oawaba  aar 
Eifterung  disponiere.  . 

Zu  den  Versuchen  wurden  im  gaaaen  23  Kanincbea  baaatzt,  und 
zwar  in  der  Weise,  daß  immer  je  zwei  Tiere  von  einem  Wurfe 
gewählt  wurden,  welche  an  Farbe,  Größe  und  Gewicht  ganz  oder 
annähernd  gleich  waren.  An  einem  Vorderbeine  am  Oberschenkel 
warde  eine  2  cm  lange  Wunde  angelegt,  welche  durch  Haut, 
Faadaa  and  MaikidaCar  ging.  Diesa  Waada  waida  lalt  idadw 
▼irulentem,  menschlichen  Eiter  oder  einer  bd  87^  gezllclitete|i,  2  Taf» 
alten  Eiterbouillonkultur  infiziert  und  dann  nach  einer  gewissen  Aar 
zahl  ?on  Stunden  (Yon  4 — 18  Stunden)  bei  dem  einen  Tiere  aseptisch 
behandelt,  d.  h.  mit  "l^-proz.  sterilisierter  Kochsalzlösung  ausgewaschen, 
wahrend  bei  dem  anderen  Tiere  die  Wunde  mit  ö-proz.  Ljsoi-  und 
KarbolBiiraUaaag  dcaiaUart  wardfli  Hianutf  «nda  dia  Waada 
aaaptMi  odor  mit  einem  fenchtea  KariwilaaMahlage  verbnadaa. 

Es  zeigte  sich  hierbei,  daß  Toa  de^jenigea  KaaiaclHMi,  wakha 
aseptisch  behandelt  worden  waren,  alle  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
an  progredienten  phlegmonösen  Eiteruni^en  innerhalb  8-14  Tauen 
zu  Grunde  gingen,  während  diejenigen,  welche  antiseptiscb  bebandelt 
worden  waren,  alle  mit  Ausnahme  eines  einzigen  am  Leben  blieben. 
Salbit  aaah  18  Staadaa  aadi  dar  lafiriEtiaB  0tla&g  es,  adlEtotDakkai 
infizierte  Waaden  mittab  d-proa,  Karbolsäure-  und  LysoUSaaag  aa 
desinfizieren  nnd  Eiterungsprozesse,  welche  Neigung  hatten,  eines 
progredienten  Charaktor  anzunehmen  und  den  Tod  des  Versuchstieres 
herbeizufahren,  mit  Erfolg  zu  bekämpfen.  Außerdem  leigte  sidi  bei 
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im  Vmmkm^  dal  dto  Ikfm.  KaiMiiwn  teiiwufigi  dt»  tiariaohe 
eevfke  rar  Eitenii«  priduBponierte,  dafi  im  G^geBfeeil  die  Behaid- 
huig  des  GewabiB  bu  Karbols&me  innerhalb  vernflnftiger  Grensea 
demselben  einen  gewiiwa  Sohels  gegen  des  Fortscbreiten  eiteriger 
Preaeeee  wlieb.  Dieudoen^  (BerÜB^. 

Besye,  J«  et  Heyet,  J..  Sur  la  pari  des  leucocytes  dans 
le  poavair  bnatdriaida  du  sang  de  ehian.  (La  GeUale. 

X.   1893.  P  fsse.  p.  7.) 

Die  Beobachtung  bei  einem  gelegentlichen  Versuche  über  das 
mikrobicide  Vermögen  des  Hundeblutes  und  -serumSf  daß  das  letztere 
in  wesentlich  geringerem  Maße  bakterientötend  wirkt,  als  das  Blut,  ver- 
aulaßte  die  Verff.  zu  systematischen  Untersuchungen  über  die  Frage, 
«ekhea  EleeMoten  den  Hiindeblatee  milarohidde  Eigenschaften  nun- 
edureibea  sind.  Verfi:  pritflen  das  Handeblnt,  das  nsttelB  Fütrierea 
dureh  Papierfilter  —  die  Kiawlhiiit«  te  Vemnchsanordnungea 
mögen  im  Original  eingesehen  werden  —  von  den  aktiven  Leuko- 
cyteu  befreite  Hundeblut,  Serum  mit  uud  ohne  hinzugefügten  Leuko- 
cytüo  (experimentell  erzeugtes  Pleuraexsudat  vom  Hunde),  filtriertes 
Blut  mit  Zusatz  von  centrifugiertem  Exsudate  u.  s.  w.  in  üblicher 
Weine  .diiNh  Anunaf  vereMiedeaer  MSknmaumm  (B.  eoli 
commune,  Haubaaill ussporen,  Stapliyloeoee.  pyog.)  und 
das  in  bestimmten  Intervallen  folgende  Plattenfmfdirai  bei  gleich- 
zeitiger mikroskopischer  Untersuchung  der  Flüssigkeiten.  Aaa  den 
Versuchsergebnissen  ziehen  Verff.  die  folgenden  Schlüsse. 

Das  Hundeblut  verliert  durch  das  Filtrieren  fast  vollständig 
sein  baklericides  Vermögen.  Da  das  Filter  die  Leukocyten  zurflck- 
häk,  hingegen  die  tbrigan  BleMBle  den  Biolea  danhgelmi  Itft,  matt 
angenommen  werden,  daß  beim  Hunde  der  hauptsächlichste  TeU 
dieses  Vermögens  den  weißen  Blutkörperchen  zukommt.  Die  energische 
Vernichtung  der  Mikroorganismen  im  Blute  wird  durch  die  Leuko- 
zyten selbst  uud  nicht  durch  ihre  unter  der  Einwirkung  von  Bakterien 
im  Serum  seceruierten  Produkte  bewerkstelligt.  Das  filtrierte  Blut 
•dUH  aaia  bakleitaiiaiMdea  Yemiögen  aorflek,  Mia  liwaftMi 
labende  idtaiiaUen  beigefftgt  werden.  Die  mfluwehepische  Uatert 
imfihiiag  geetattet,  alle  Phasen  der  Phagocytose  zu  verfolgen.  Ein 
g"fewi8ser  und  zwar  der  kleinste  Teil  des  baktericiden  Vermögens 
des  Huudeblutes  gehört  dem  Serum  an.  Das  filtrierte  Blut  und  das 
Serum  vom  Menschen  wirken  nahezu  ebenso  keimtötend  auf  das  B. 
coli,  wie  das  oicht  filtrierte  Blut.  Das  BkU  von  der  Taube  und 
won  Hokae  ferlialiai  tkä  aaalog  den  aeöieMieheD  Bfaitflu  Der 
Vendditung  des  B.  eoli  im  Serum  geht  ein  Proliferatianatadinm 
voran.  Die  Stäbchen  weisen  beim  Absterben  deutliche  De^nerations- 
erscheinungen  auf.  Das  baktericide  Vermögen  des  Seriuaa  ÜA(  aioh 
nicht  aus  dem  Vorhandensein  von  Kohlensäure  erklären. 

Weder  die  Theorie  der  P  bagocy  tose,  nochjene  der 
KörparfltaaiffkeiieB  iKönnen,  jede  fflr  aieli  aUain  ga- 
BoiimeB,  dialnmunitift  arklArea.  Dia  Pkagaaytan  mad 
dia  Kftrperflflasigkei tea  wirken  vielmehr  saaammen, 
•llardingB  Ja  ^acli  Tierart  and  awaifalUa  aiiali  Ja 
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nach  dtr  Natur  der  M ikroorgmaisM«!  in  fftriabler 

Weise,  um  die  höheren  Or^anisneB  gef«B  die  Invasioi 
der  Bakterien  an  eehfitaen.  Krii  (Png). 

HftTety  J.9  Du  rapport  entre  le  pouvoir  bact^ricide  da 
sang  de  cliien  et  •»  riehesae  en  leneoeytes.  (La  OaMa. 
X.  1888.  lue.  V  p.  121.) 

Verf.  hatte  mit  Denys  schon  früher^)  feitiiistellen  Teraocht, 
daß  der  Hauptanteil  am  bakterientötenden  Vermögen  des  Huodeblutes 
den  Leukocyten  zukommt.  Die  vorliegende  Arbeit  belasst  sich  mit 
den  Beziehungen  zwischen  dem  Reichtume  des  Blutes  an  Leukocyten 
und  deaeen  baktericideo  Vur mögen.  Deren  Uotersnchungsresultate 
tthna  m  dw  8eliHhMB,  diS  l»m  Hude  du  Mwäm  oder  gin- 
Uche  Verschwinden  der  weißen  Blutkörperchen,  welches  einer  lojektion 
von  Bakterienprodukten  in  das  Blut  nachfolgt,  auch  das  teilweise 
oder  gänzliche  Verschwinden  des  bakterientötendeo  Vermögens  herbei- 
führt. Das  VViederauftreten  dieses  Vermögens  geht  Hand  in  Hand 
einher  mit  der  Rückkehr  der  Leukocyten  in  das  Blut.  Bei  den 
InfsMoDtB  mitteb  IidektloB  fM  Mond«  Killra  it  daa  CMbe 
wird  daa  Stadium  der  HypoleBkaqFton  ?on  einer  Yemiadenuig,  daa 
Stadium  der  Hyperleukocytose  von  «Imt  ErhOtang  dea  ndkrobidden 
Vermögens  bej^leitet.  Diese  Erhöhung  ist  der  vermehrten  Anzahl 
der  Leukocyten  zuzuschreiben,  aber  keinesfalls  einer  neu  erworbenen 
Eigenschaft  des  Serums.  Indessen  läßt  sich  eine  absolut  feste  und 
konstante  Beziehung  awischen  der  Energie  des  bakteridden  Ver- 
mOgena  «ad  dam  iMikMjtmnMi^bmM  otdit  t»lrtaiimi,  da  die 
Leukocytea  dmk  eine  vorangegaegane  phagocytftre  Leistung  oder 
durch  das  von  den  Bakterien  secemierte  Gift  abgeschwächt  sein 
können.  Die  Leukocyten  können  von  zwei  Mikroorganismenarten,  mit 
welchen  sie  in  Kontakt  gesetzt  werden,  beide  aber  bloß  eine  Art 
aufnehmen,  je  nach  dem  Medium,  in  welchem  sie  ihre  Wirkung  ent- 
Mm  aeUen.  Kr&l  (Prag). 

liüiitgMidt»  H.9  Ueber  Immnnisiarungs  veraoeke  mittels 
pharmakologischer  Ageatieii.    (MttichMr  madiiiaimiha 

Wochenschrift.  1894.  No.  15.) 
Verf,  welcher  in  den  letzten  Jahren  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  von  ungeformtcu  hydroli tischen  Fermenten  (lülmulain, 
DiaatBao)  im  Organiamna  aagealBllt  Imt,  kommt  ia  aelMn 
läufigen  MitteilmigeD  Iber  die  betagte  Frage  au  dem  Resultat«^ 
daß  sich  bei  einem  gewissen  Grade  von  Fermentfesttgkeit  bei  einigea 
Tieren  eine  auffallend  längere  Dauer  des  Krankheitsprozesses 
(Kaninchenseptikämie)  bemerkbar  macht,  so  daß  der  Tod  von  Tieren, 
welche  schließlich  0,1—0,2  g  des  Fermentes  erhielten,  erst  am  flber- 
Blchaten  Tage  oder  noch  apiter  nach  der  Infektion  eintrat,  wihreod 
dia  KMfidltee  BlmidBa  aaab  der  implaag  ataf^  finige 

hochgradig  immunisierte  Tiere  bttebaa  trotz  der  aaafcjMgaaden  In- 
Mrtiioa  daaeiad  am  Labea,  ma  aa  ancli  bei  diaami  an  FaBopktkal- 


1)  et  dM  TorauU  JUf.  p. 
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mitis  und  Schwund  des  Bulbas  —  der  Infektionsstelle  —  kam.  Eine 
einmalige,  an  sich  nicht  akut  tödliche  Fermentdosis  ist  nicht  imstande, 
die  Folgen  der  Infektion  mit  Kaninchenseptikämie  abzuwenden;  in 
einigen  Fällen  schien  sogar  der  Krankheitsprozeß  nach  vorherge- 
gangener einntliger  Fementiiuektioii  6lM  iipWim  V«rlnf  in 
nehmen.  Das  Blatseram  der  mit  den  genannten  FerMoten  immuni- 
sierten Kaninchen  tötet  die  Bacillen  der  Kaninchenseptikämie  nJb, 
Es  gelang  Verf.  auch,  durch  SerumQbertragung  von  geschützten 
Tieren  —  nach  überstandener  Infektion  —  auf  normale,  letztere  bis 
za  einem  gewissen  Grade  vor  den  Folgen  der  später  geschehenen 
Infektloii  tu  schützen.  Das  Serum  fermoitfeBter  Tiere,  welBiio  keine 
laMtfen  ntt  KaaiiicbefiseptikAiBie  ü^etaadon  haben,  gewikrt  4m 
imManddtMi  Tieran  lukam  Mnila  gegen  nachfolgende  Infektion. 

Qerlaeh  (WieMen). 

Salvloli,  J.,  Ueber  die  physiologische  Wirkung  der  lös-  j 
liehen  Produkte  einiger  Bakterien  und  besonders  I 
der  pyogeneBßtaphylokokkeiL  (Barüner  UiBieehe  Wochen-  1 
achrift.  1893.  No.  13.) 
Nachdem  Verf.  beobachtet  hatte,  daß  die  intrajugulare  Injek- 
tion von  Pepton  freier  Bouillon  oder  Serum,  aus  dem  die  in  der  j 
Wärme  gerinnbaren  Eiweißstoffe  entfernt  waren,  keinen  Ginfluß  auf  i 
den  tierischen  Organismus  und  speziell  den  des  Hundes  ausübte,  I 
injizierte  er  in  dieaea  flüssige  Medium  anspendterte  Knltnren  des 
Staphyloe'oeens  pyogenea  anreva,  ao  dal  die  Doela  etwa 
7—8  ccm  pro  Kilo  Körpergewicht  entapfach.   Es  trat  ein  bedeutendes 
Sinken  des  Blutdruckes  ein,  die  Atmung  wird  beschleunig^,  die  Tiere 
sind  aufgeregt,  es  erfolgt  Abgang  von  Kot  und  Urin,  sowie  Erbrechen. 
Das  Blut  verliert  seine  KoagulabiliUit  und  kann  mehrere  Stunden,  ja  l 
bis  es  gänzlich  in  Fäulnis  übergegangen  ist,  vollkonunen  flüssig  l 
bMhen.  AbgetötmeKnltnien  Mnrie  kdMfteienitrale  hatten  die  gMdie 
WirIntBg.  Anch  andere  verfltalgende  Bacillen,  wie  Pro tena  vul- 
garis,Finkler-Prior,  zeigten  dieselben  Wirkungen.  Verf.  nimmt 
an,  daß  diese  Erscheinungen  durch  Bakterienfermente  erhalten  werden 
und  konnte  solche  mittels  Alkoholniederschlag  aus  den  Filtraten  ge- 
winnen.  Dieselben  zeigten  die  nämlichen  Wirkungen,  wie  die  Bak- 
terien.  Kaninchen  waren  weniger  empflndlich.    Koagulabilität  und 
Sinken  dea  Bintdrucka  flehen  nieht  an  einnndnr  in  Mnem  Verhiitnl& 
Daß  neben  diesen  Enzymen  noch  andere  spezifische  Giftstoflb 
vorhanden  sind,  schließt  Verf.  nicht  aus,  glaubt  jedoch,  daß  deren 
Wirknngaweiae  häufig  darch  die  Eaaymreaktion  verschleiert  werden. 

O.  Vogea  (Daniig). 

glniiiifirii[yetBiiitti«teff,8nr  la  phagocy tone  dnnt  rAetino» 
ni7eo8&  (Annalea  de  llnetHnt  PiiUmr.  laoa) 
Nach  ihren  Untersuchungen  ?on  tierischer  und  menschlicher 

Aktinomykose  fassen  die  Autoren  die  Vorgänge  bei  der  A  c  t  i  n  o  - 
DD  y  c  e  8  infektion  so  auf,  daß  sich  zunächst  um  den,  gleichgiltig  wie, 
eingedrungenen  Parasiten  Phagocyten  sammeln,  welche  sich  aus 
eiokemigen  Leukocjten  und  jungen  Bind^webszellen  rekrutieren. 
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Dieselben  verwandeln  sich  in  große,  kernhaltige,  epitheloide  Zellen 
und  oehmeD  einzelne  stÄbchenförmige  Teile  oder  Mycelpartieen  des 
Actinomyces  auf.    Mit  diesem  Augenblicke  beginnt  der  Kampf 
awiscbeu  Parasit  und  Zellen.   Siegen  diese,  so  veroichtea  sie  den 
FkinBitBB.  beMIt  JeBor  die  OberlMid,  m  mMMt  «r  tkk  «ciM; 
fiberachreitet  die  Grenzen  der  za  Grande  gihmden  Zelle  und  ilebl  | 
durch  seine  oheiDotaktischen  Eigenschaften  neue  Phagoc]rten  her-  i 
bei.   Nun  können  auch  diese  wieder  Elemente  des  Pilzes  anfnehmen  ' 
und  sich  in  die  epitheloideu  Zellen  verwandeln,  in  welchen  allein 
der  Parasit  sich  zu  vermehren  vermag.   Oder  aber,  was  häufiger  ist 
ood  woratie  sich  die  geringe  Ausdehnung,  welche  die  Pilzinfektioo 
•Miniil,  erklärt,  lie  nnügtä  dta  AeÜBemj^eat  aaCnWIeB, 
indi«  eie  seine  Kollm  MfiNMMB  nd  in  ähnliche  hyaline  DegenB- 
ratinnsprodukte  verwandeln,  wie  man   sie  beim  Rhinosklerom  be- 
obachtet.   Die  Weiterverbreitung  der  Aktinoniykose  im  Körper  ge- 
schieht  nach  den  Verff.  ausschließlich  durch  Phagocyten,  welche 
eutwickelungsfähige  Teile  der  Pilzfilamente  weiter  verschleppen. 

Abel  (afittMd). 

Himf  IL,  Ueber  die  WirltuBg  des  meosehli eben  Blut- 
serums auf  die  experimentelle  Typhusinfek  tion.  [Aus 
der  medizin.  Klinik  .in  Brenlaii.]  (Zeitaoiu'.  fülr  Hygieae.  XVL 
p.  458.) 

Da  bekanntlich  das  einmalige  Uebersteben  des  Abdominaltypbus 
Bmst  m  BecbBMÜiger  ErkrBBkung  sebllst,  Irltt  V«il  der  tnn 
näher,  ob  das  Bbit  Batfirlich  imoMHiiatefter  MniBohea  llMüiaw 

Veränderungen  zeigt,  wie  sie  bei  der  experimentell  eBBMglai 
iBununität  fQr  eine  Auzahl  vun  Infektionen  bekannt  sind. 

I.  Versuche  mit  dem  Serum  von  Menschen,  die  Ab 
dominaltyphus  überstanden  hatten,  wurden  an  Mausen  uud 
MeembiraiBaeB  aBgertellt  Dia  MMaa  m  dnrebaehBityiflli  g 
Kficpeigewicht  erhielten  TjrphasbaBiUoBkBkBm,  daasB  tfidHete  Derii 
bei  0,1—0,3  (xm  lag;  die  liaanflkiPriBaben  von  300—500  g  KirB«r- 
gewicht  erhielten  Aufschwemmungen  von  Typhus- Agarkulturen,  deren 
tödliche  Dosis  bei  0,75—1,5  ccm  lag,  während  die  für  Mäuse  ver- 
wandten Bouillonkult uren  erst  in  Menge  von  mehreren  Cubikcenti- 
metem  für  Meerschweinehea  tödlich  wurden.  Das  menschliche  Blut- 
aenm*  iralelMB  voa  PeiBaBeB,  die  riober  aiaai  AMMBaltypbaa  Bber- 
sliBdaB  hatten,  durch  AderlaS  oder  aittdat  blatiger  Schröpfköpfe 
unter  aseptischen  Kautelen  entnommen  war,  wurde  den  Mäusen  im 
Gemisch  mit  der  Kultur  (Verhältnis  1  :  1  bis  10  :  1)  intraperitoneal  in- 
jiziert, während  die  Injektion  bei  Meerschweinchen  16—24  Stunden 
vor  der  Infektion  in  die  Bauchhöhle  geschah.  Die  Verschiedenheit 
dea  VaribhreM  flwfite  eingeschlagen,  werdes,  weii  bei  weifiea  ilAosca 
diejenige  Menge  Serom,  die,  gleiabBaitif  wdi  aiaar  atobar  «d- 
lichen  Menge  I^husbouillon  injiaiertt  zur  TmBlllldnIaiBBft  hinreicht, 
erheblich  kleiner  ist,  als  die  Menge,  welche  zum  Schutze  des  Tieres 
notwendig  ist,  wenn  dieselbe  16— 24  Stunden  vor  der  Infektion  in- 
iiziert  irird.  Bei  Meerschweinchen  zeigt  sich  das  gerade  umpfekebrte 
YeriMUen«  —  Von  15  ^ur  Untersuchung  gezogenen  Fällen  zeigte  sich, 
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daß  in  9  FiUoi  daa  nach  überstandenem  Abdominaltyphus  geprafte 

Blutserum  immunisierende  Eij^enschaften  besaß.  Zieht  man  die  Zeit 
der  Krankheit  bezw.  nach  Ablauf  dat  Kraolüieii  in  Betracht,  so  er- 
giebt  sich  folgendes  Besultat: 


2—26  Tag»  nach  dem  letzten  Fiebeitaie     8  6 

1—10  Jahre  nach  der  Krankheit  6  S 

Uaber  10  Jahre  nach  der  Krankheit  2  0 

Die  i>ositiven  Resultate  werden  also  um  so  seltener,  je  weiter  die 
Krankheit  zuriickliegt,  womit  allerdings  zunächst  nur  gesagt  ist,  dal> 
dia  «annuidta  Serammenge  zum  Schutie  dar  Veraochatiera  nicht  ga* 
■igla,  «fluNid  cim  grOlara  Hange  daa  Semma  ^riaUaialil  Silolg  ga* 
habt  hatta.  Ote  lur  Verwendung  gelangenden  SerumoMigaB  erhalten 
ihre  Grenze  aber  dadurch,  daß  bei  Mäusen  2—3  ccm,  bei  Meer- 
schweinchen 7,5 — 10  ccm,  bei  intraperitonealer  Injektion  sicher  toxisch, 
häufig  tödlich  wirken.  —  Ein  bestimmtes  gesetzmäßiges  Verhalten 
zwischen  der  Schwere  der  Erkrankung  und  dem  Immuuisierungswerte 
daa  mmaarnBa  Uel  aiab  niaht  laalatattan. 

II.  Versuche  mit  deni  Sernai  Ton  Manschen,  die  an 
Abdominaltyphus  gestorben  waren.  Der  Tod  war  ia 
den  beiden  untersuchten  Fällen  am  Ende  der  4.  Krankheits- 
woche eingetreten ;  das  Blut  war|  1  bezw.  7  Stunden  post  mortem 
aus  einigen  Hautvenen  entnommen.  Die  kleinste  für  Meerschweinchen 
wirkaame  Serummenge  lag  im  ersten  Falle  awiachan  0^  und  0^06  oom; 
im  ifwitan  Falla  vana  0,1  ccm  Imatwnda,  an  achllliBBi  «ihnnd 
0,025  ccm  das  Tier  doppelt  so  lange  am  leben  ließ,  als  dia  Kontmll- 
tier.  Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  daß  das  Blutserum  von  an 
Abdominaltyphns  gestorbenen  Menschen  in  kleineren  I^oaail  schtttzend 
wkkte,  als  dasjenige  der  Typhusrekonvalescenten. 

III.  Versuche  mit  dem  Serum  von  Menschen,  die 
nicht  an  Abdominaltyphus  erkrankt  waren.  Auüer  dem 
Htnlo  TOI  rattnntifli  dai  Plnft.  wda  Miunidil  DIal  im  wwdal  «aMtaa 
M  dar  BntMndung  uoter  aaapliaaiMn  todalan  ana  dar  MMdaehaur 

aufgefangen  wurde.  Die  VermbaaaordnaBg  entsprach  genau  der  ia 
den  froheren  Abschnitten  eingehaltenen  und  mitgeteilten ;  als  Ver- 
suchstiere dienten  weiße  Mäuse.  Daa  Resultat  aus  13  verschiedenen 
Versuchen  läßt  sich  dahin  zusammenfassen,  daß  auch  das  Blutserum 
von  Menschen,  welche,  soweit  dies  festzustellen  war,  niemals  an  Ab« 
danrinaltyphaa  «rimmkl  wann,  Qftara  aina  aBhttaanda  Wirkung  gegen 
die  «Kiparteantalla  l^pknaioMitian  atfgla,  dIa  Jedoch  nicht  so  häufig 
und  erst  bei  größeren  Serummengen  eintfitl,  nia  bal  dan  Yanoaban 
mit  Serum  von  Typhusrekonvalescenten. 

IV.  Wie  kommt  die  schOtzende  Wirkuns:desSerums 
zustande?  Daß  das  menschliche  Blutserum  beim  Tierexperimente 
die  schataende  Wirkung  imOqß  Hlnar  bnfcteriaHitanden  Xiall  aa»> 
«M,  iai  nneh  Yarl  nlabt  dar  MI;  an  bakterientfilandar  Krall  iai 
das  Serum  von  TypWarekonvalescenten  vielm^  schwflcber,  als  da»» 
jenige  anderer  Personen.  Das  schützende  Serum  hat  aber  auch  keine 
die  Virulenz  der  Bacillen  abschwächende  Wirkung,  vielmehr  ist  die 
Vbitei  Yon  Tjrphuakulturan,  die  im  achtttiendan  Saram  angelegt 
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mren,  ebenso  groß,  wie  die  derjenigen  Kulturen,  wdche  in  unwirk- 
samem Serum  hergestellt  wurden.  Bei  der  Prüfung,  ob  wirksames 
Serum  die  Versuchstiere  auch  gegen  die  vom  Typhusbacillus  pro- 
duzierten Gifte  zu  schützen  vermag,  ergab  sich  unter  6  FäUeo  viermal 
dB  pMHifiS  Begidtiit;  in  te  2  neigaliveD  VUtai  wAra  YieUek^t  nit 
größeren  SenunmengeD  ein  günstiges  ResoHal  mtM  nontai.  Es 
wird  hier  vom  Verf.  aber  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  bei 
der  Herstellung  keimfreier  Giftlösungen,  bei  welchen  man  die  Bakterien 
durch  Filtration  entfernt  oder  durch  Hitze  oder  durch  Antiseptika 
abtötet,  wohl  stets  eine  Aenderuug  der  in  der  lebenden  Kultur  vor- 
handenen Gifte  stattfindet.  Ein  Serum,  welches  im  Tierexperimenle 
insniiMeraMle  Wiiknng  zeigt,  gegenAber  Heriln  OHMnuigen  atar 
imwirknni  ist,  kann  trotzdem  gegenüber  den  in  der  hbeadi  Kaltar 
enthaltenen  Giften  eine  gewisse  Wirksamkeit  besitzen.  —  Wenn  nun 
die  schützende  Kraft  des  Serums  nicht  auf  seiner  direkten  Eiuwirkuo^ 
auf  die  Bakterien  beruht,  weon  auch  eine  antitoxische  Wirkung  des 
Serums  fehlt,  was  allerdings  nur  für  einige  der  untersuchten  Falle 
QDd  bei  der  gewAblten  VenadM—mdMang  festgeetaDt  liti  m  Weftt 
mnr  die  IMgifehkeit,  dai  das  Seran  auf  den  sa  eehfltsaBdea 
Organismus  seibat  alawirkt,  ihn  bafihigt,  dia  aiage* 
ffthrtaa  Baktariea  latebAdlieh  zn  machen. 

Ger  lack  (Wieabadaa). 

iMMiff  und  lyanoff,  Untersuchungen  über  die  Immunisie- 
rung der  Meeraehweiaehen  gegen  des  Vibrio  ItmoH 
[Aus  dem  Institute  für  Infekttaarifraakheitaii  ta  Beriin.]  OBMur. 

f.  Hygiene.  XVH.  p.  117.) 
Der  von  lyanoff  entdeckte  choleraAhnliche  Vibrio  unter- 
scheidet sich  im  mikroskopischen  Bilde  vom  Koch^schen  Komma- 
bacillus  durch  die  Neigung,  längere,  feine,  spiralige  Fäden  zu 
büd^  zeigt  im  übrigen  aber  tiele  Aebnlichkeiten  mit  dieeeia.  Kr 
raft  bei  MeeiBiiliwiilaeliwi.  latiapefHenMil  beigebraahtt  eine  MlidM 
Erkrankung  hervor,  welche  deijenigen  nach  Injektion  von  dialera* 
bacillen  sehr  ähnlich  ist.  Bei  subkutanen  Injektionen  tritt  nar  ein 
lokaler  Prozeß  auf,  wenn  die  Dosen  klein  sind,  während  sehr  große 
Dosen  auch  auf  diesem  Wege  zu  einer  tödlichen  Allgemeiiiinfektiofi 
fuhren.  Die  Einverleibung  großer  Dosen  per  os,  nach  der  Kocb- 
sebea  MeÜMde,  bewirkt  eiaea  Abfdl  der  KdipertaaiFeralar  bia  aaf 
86°  oder  36°  C,  ohne  aber  die  Tiere  sa  toten.  Alle  anderen  Ver> 
suchstiere  sind  unempfindlich  gegen  den  Vibrio  Ivanoff.  Am 
meisten  virulent  für  Meerschweinchen  sind  Agarkolturen,  die  etwa 
20  Stunden  bei  37°  C  gewachsen  sind;  der  Krankheitsverlauf  nach 
intraperitonealer  Injektion  ist  ein  sehr  akuter.  Schon  in  den  ersten 
3  Stunden  nach  der  Infektion  kleiner  Dosen  steigt  die  Temperatur 
aif  40«  a»  daaa  nieder  aitf  8»-a0«  G  $kmMm,  nalchai 
Minimnm  etwa  in  der  17.— 18.  Stunde  erreicht  wird.  GfOßere  Dosen 
als  1  Platinöse  voll  etwa  2  mg  der  Kultur)  bewirkt  den  Tod 
nach  8 — 9  Stunden.  Die  Vibrionen  finden  sich  in  dem  durchsichtigen 
intraperitonealen  Exsudate,  im  Blute  und  in  sdlen  Organen.  Der 
Kraukheiteverlaul  entspricht  also  genau  den  B6äcUrtiibuu^<;u,  welciM^ 
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IL  Pfeiffer  tob  der  Wlifang  latraperitoncilef  GMantnjelrtioiien 
htkm  MeerschweiiielMn  (||tbt 

Zar  Immunisierung  der  Meerschweinchen  gegen  den  Vibrio 
Ivanoff  genügt  eine  einmalige  intraperitonealc  Einspritzung  des 
Virus  in  der  Menge  von  »/loo — Vso  ^^'se.  Den  besten  Erfolg  erzielt 
mau  durch  Injektioo  von  2  ccm  reiner  Bouilloo  iu  das  Periloneum 
nod  diireh  94  Stimden  damif  lolgaDde  IqjektioB  w  ^/t  Om  dir 
ViMmenkiiltaK.  Da  hfidial«  lamiiiiitAtigriMl  tritt  ntcb  ^10  Viroa- 
elDspritztiDgen  ein,  die  am  besten  is  4— ^tAgigen  InterTaUen  gnnaelit 
werden.  Solche  Meerschweinchen  vertragen  24  Stunden  nach  der 
letzten  Injektion  sehr  große  Virusdosen,  welche  die  maximale,  tUr 
gesunde  Meerschweinchen  noch  tödliche  Dosis  G5— 7ümal  übersteigen. 
10 — 15  Tage  nach  der  letzten  Schutzimpfung  sinkt  der  Resistenzgrad 
auf  «twi  die  flllfte  toabi  Die  gegen  lvA0«ff*8  Vibrio  Imu^ 
sIcrtMi  Mnmillhwaimliiwi  sind  auch  immun  gegen  Cholera. 

Zum  Studium  der  haktericiden  Eigenschaften  des  Blutes  im- 
munisierter Meerschweinchen  wurde  das  Serum  in  Quantitäten  von 
5—6  ccm  von  den  Formelementen  befreit  und  mit  dem  Vibrio 
besät  —  Zu  dem  Blutserum  eines  hocbinununisierten  Meerschwein- 
dMU  ifwdB  aonel  Koltor  dm  VlbrU  gebracht,  dal  1  Tropfea 
derselben,  umittdbar  nach  dessen  lapfung  auf  Gelatine  gebmebti 
950  KeMeen  gab.  Nach  1  Stande  angestellte  Proben  ergaben  kriae 
Kolonieen  mehr  auf  Gelatine;  auf  nach  24  Stunden  gegossenen 
Platten  gingen  115  Kolonieen  auf.  Die  24-stQndigen  Kulturen  im 
Blutserum  der  durch  einmalige  Schutzimpfung  immunisierten  Meer- 
schweinchen zeigen,  verglichen  mit  den  im  Blutserum  normaler  Meer- 
adi^äaghen  gewaabneawi  Vibriooeakultwea,  ibat  dan  gbuoban  Vini- 
kwfnid*  Iig^i^^^  Blutserum  hochimmunisiartar  Tiara 

gowichaenen  Kulturen  Meerschweinchen  in  diefiaaebbSblab  ae  enaogeB 
diaaelben  keine  Krankheitserscheinungen. 

Zur  Herstellung  von  Toxinen  dienten  18— 20 -stündige  Agar- 
kttltnren,  welche  durch  I — 2-stUndige  Einwirkung  von  Chloroform* 
dampfen  abgetötet  wacea.  Gegen  diese  Tcsine  aind  die  bnmaai- 
alartn  Maarachüiiaabea  lieht  tealataaler,  als  die  aiebt  imanuiiaiertai 
TiareL  Daa  Btel  der  yaociniartaa  MaaiaflbwitoBhaa  boaitat  also  keine 
antitoxischeB  Sigmachaftea  cagea  das  lObryactasbi  dea  Vibrio 
Ivanoff. 

Das  Blutserum  sorgfältig  immunisierter  Meerschweinchen  erwies 
sich  in  hohem  Maße  aktiv.  Seine  Immunisierungswirkung  ist  so 
aftavit,  daB  die  Tlan^  wekba  nil  1  eoM  Bimaarumo  iatraperitoaeal 
Tavbehandelt  waiaa,  nach  M  Stmidao  Viiaadosen  i9m  2Va  Oaaei 
pro  100  g  Körpergewicht  vertrugen.  Das  hochimmune  Blutaemm 
hat  auch  heilende  Eigenschaften.  Meerschweinclicn ,  welche  mit 
Vs  Oese  Agarkultur  infiziert  waren,  blieben  am  Leben,  weua  sie 
1 — IVa  Stunden  nach  der  Infektion  eine  intraperitoueaiu  Einspritzung 
von  IVt''^  Bloteerum  erhieltea.  Solebe  Hettangea  werden  nur 
eirielt,  wmä  die  VkaadoaiB  niebt  flb«  V,  Oaae  hinaMiiht  nad 
wenn  im  AngeiUieke  der  Blatserumii^aktiim  die  KOrparleBpafator 
njAt  tMaikwm  «tÄ*  Q  banboeaaiilwi  iat 


Der  Vibrio  Ivanoff  ist  jedenfalls  als  ein  sehr  naher  Ver- 
waodter  des  Koch^schen  Kominabaci  llus  zu  betrachten,  wenn 
er  nicht  gar  identiach  mit  demaelben  ist  Ger  lach  (WiflsbadcD). 

Aumfehf  ^  Ueb«r  dielnfektioi,  lamttnltierttH  aad 

Heilung  bei  krnpSter  Pneamonie.   (ZdtBelr.  1  HygiaM 

und  InfektioDskrankheiteD.   XVII.  p.  167.) 

Verf.  hat  schon  frQber  mitgeteilt,  daß  Pneumokokken  in  BoulDoo 
▼iele  Monate  hindurch  entwickelungsfähig  und  virulent  bleiben,  wenn 
man  zur  Uebertragung  in  neue  Bouillon  nicht  nur  1  Oese  voll  Kultur, 
Bondem  den  geaamten  Bodensatz  verwendet  und  diesen  in  Vi  ^ 
1  Utar  BouOImi  aiiige  Tifgb  ¥m  ThmutHaitm  Ml,  tarn  M  ge- 
wöhoHdMr  Temperatur  im  Doukeln  aufbewahrt  Am  Umm  TiMtsache 
gebt  hervor,  daß  die  Pneumokokken  Sporen  bilden,  wenn  taeh  auf 
eine  große  Anzahl,  vielleicht  auf  einige  Hunderttausend,  Tegetative 
Spaltpilzzellen  nur  eine  Spore  kommt  Foä  glaubt,  daß  zwei 
Bassen  Varietäten  des  Pneumococcus  lanceolatuä  bestehen. 
Kack  Ennerlek  iii  ¥iiMHn  vM  saUralelMr;  ao  bat  ii 
seinem  Labrnratottaai FawUsky  elaen  Pneomoeoeeat  geftaisa, 
welcher  groSe  Mengen  eines  blut-  oder  ziegelroten  Farbstoffes  pro- 
duziert, der  an  der  Bakterien zelle  selbst  haftet  Wenn  ¥ok  (Ztschr. 
f.  Hyg.  XV.  p.  369  ff.)  angiebt,  daß  Tiere,  welche  nach  der  Methode 
von  Klemperer  vorbehandelt  sind,  nur  eine  Immunität  von  sehr 
kurser  Dauer  aofweisen,  so  fügt  Emmerich  diesem  bei«  daß  solche 
Tier»  aekaa  aidi  iatmaaSser  Injekttoa  foa  4  tm  ?ollflialMf 
iCultor  SU  Orante  gehen.  Für  ganz  ungeeignet  hllt  Verf.  auch  dit 
Immunisierungsmethode,  welche  in  der  Injektion  von  durch  Bakterien- 
filter filtriertem  Blute  eines  der  Pneumokokkeninfektion  erlegenen 
Kaninchens  besteht.  —  Kaninchen,  welche  durch  mehrfache  intravenös 
Iqektion  virulenter  Kulturen  derart  immunisiert  sind,  daß  aie  eine 
iatmeaOte  «der  latrapecttMNik  Ii^Moa  toa  90  mm  fltalBaUf 
Baafflonkultur  gat  farttvgea,  fcOaaea  doch  zu  Gtaado  i^aiwa,  mm 
man  S — 4  Tage  nach  der  kkiten  Schotaimpfoog  26 — 30  com  vim* 
lenter  Kultur  in  die  Vene  injiziert.  Auch  das  von  Bakterien  befreite 
Blut  dieser  hochimmunen  aber  trotzdem  zu  Grunde  gegangenen  Tiere 
ist  zu  Schutzimpfungen  oder  zu  Heilzwecken  unbrauchbar,  wahrend 
das  Blutserum  von  Tieren,  welche  20  ccm  der  virulenten  Pboiuiio* 
kaidtoakailar  gut  wliaffai  hatlea  aad  wtMw  «Mge  Tage  aack 
dieser  Injektion  glWUai  wurden,  keflkffittg  war.  —  M  wSm  1 
schlagigen  Fragen  sollte  nicht  vergessen  werden,  daß  es  athr  ver- 
schiedene Immunitätsgrade  giebt  und  daß  man  zur  Erzielang  der 
sichersten  Resultate  das  Blutserum  komplett  immunisierter  Tiere  | 
verwenden  muß.  Unter  komplett  immunisierten  Tierea  ver- 
naht  mm  mMm^  inMw  die  laMUta  mit  aigMrtiit  gialia  Haages 
4m  bttMÜsailia  pMngmm  Btkteitairt  varlngm,  ohne  dataa  it 
Gmnde  zu  gehen.  Id  efazelnen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  der  Pneumonie 
ist  dieser  Begriff  aber  soweit  zu  ziehen,  daß  man  als  komplett  im- 
munisiert die  Kaninchen  betrachtet,  welche  bei  2  kg  Kdrpergewiciit 
26 — 30  ccm  vollviroleDter  BouütookalUu:,  iotraveute  iigiaierti  gut  er- 
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Ingen  und  namentlich  nach  dieser  Injektion  kdae  linger  ab  4& 
Slondeu  dauernde  Tcmperatursteigerung  zeigen. 

Emmerich  verwendet  zur  Immunisierung  hochgrailig  verdünnte, 
virulente  Kulturen,  d.  ü.  solche ,  welche  direkt  aus  pueumouiächem 
SpuluBi  oder  LaigaD  erhalteo  aidl,  ohne  eue  ktn&tücbe  AbeehwftchuDg 
(durch  Erhitzen  u.  s.  w.)  erlitten  w  haben  und  welche  so  hoch- 
gradig virulent  sind,  daß  die  intravenOse  Injektion  von  3  ccm  einer 
25 — 10  000  fach  verdünnten  Bouillonkultur  die  Versuchstiere  schwer 
krank  macht.  Haben  die  Versuchstiere  durch  mehrfache  Schutz- 
impfongen  einen  ziemlich  hohen  Immuuitätsgrad  erreicht,  dann  muß 
die  InmoniBierong  gesteigert  werden  durch  Kulturen  höchster  Viru- 
leos,  ¥on  mtehen  eue  BnkterienieUe  heim  nicht  immnniaierten  Hera 
eine  tödliche  Inlektion  veranlaßt.  Mit  solchen  KolUmn  ist  scfalieft- 
lich  der  Immunitätsgrad  des  Tieres  festzustellen. 

Gleichwie  beim  Schweinerotlauf  beruht  der  Immuüisierun<^s- 
und  Heilungsvorgang  bei  der  Pneumonie  auf  der  Vernichtung  der 
Spaltpilze  durch  einen  Eiweißkörper  (Immuntoxinproteio),  nur  mit 
dem  Unterschiede,  daS  die  foUstftndige  Yerniehtung  der  PneanuK 
kokken  im  inunniüsierten  Kaninchenkörper  erst  im  Verlaufe  einiger 
Tage,  also  langsnner  als  beim  Rotlaufe  erfolgt  Nach  den  mitge- 
teilten  Versuchen  giebt  das  Aufhören  des  Fiebers  den  Zeitpunkt  an, 
in  welchem  die  Vernichtung  der  Pneumokokken  xustande  ge- 
bracht iBt 

Das  Serum  immanisierter  Kaninchen  enthält  ehie  anttbakterieUe 
Bnbstauv  welche  wihrBCheinlich  eine  Verbindnng  von  Glohnlin  mit 
einem  in  der  Bakterienzelle  enthaltenen  oder  von  dieser  ausge* 
schiedenen  Bakteriengifte  eiweißartiger  Natur  darstellt.  Diese  hoch- 
molekulare Eiweißverbindung  dringt  in  die  Körperzellen  nur  sehr 
langsam  ein,  was  daraus  hervorgeht,  daß  sie  nur  sehr  langsam, 
im  Verlaufe  vieler  Monate,  aus  dem  Körper  verschwindeL  Dagegen 
dringt  dieaelbe  schneller  in  die  BakterienseUen  ein,  woselhet  in 
Toxin  und  Imrounproteln  gespalten  wird,  wekihe  beide  KOrper  den 
Tod  der  Bakterienzelle  bewirken. 

Wenn  man  dem  hochimmunisierten  Kaninchen  neuerdings  große 
Mengen  (30  ccm)  Pneumokokkenbouillon  injiziert,  so  zersetzen  die 
Kokken  das  im  Tierkörper  enthaltene  Immun tomproteüu  in  Toxin 
ond  Immanproteln.  Das  letstere  vereinigt  sieh  mit  dem  bei  der 
letstev  Bakterieninjektion  elogeführten  Bakteriotoxin  und  erzeugt 
somit  wieder  hohe  Immnnitit.  Wenn  die  letzte  Pneumokokken- 
injektion  sehr  reichlich  war,  so  kann  sich  zu  einem  bestimmten  Zeit- 
punkte (bei  Pneumonie  12—18  Stunden  nach  der  Injektion)  alles 
Immuntoxinproteln  in  den  Bakterienzellen  befinden.  Kiue  zu  dieser 
Zeit  nochmals  vorgenommene  Injektion  von  20  oder  auch  nur  10  ccm 
BooiHonkoltnr  kann  das  hochimmunisierte  Tier  nun  trotzdem  töten« 
weil  nAmlich  kein  freies  Immuntoxinproteln  im  Augenblicke  vorhanden 
iat|  om  die  Pnenmokokken  abantOten.       Gerlach  (Wiesbaden). 

Bonmdnce,  Salvatore,  Betrachtungen  über  und  Versuche 
mit  einer  neuen  Behandlung  der  Syphilis.  (Monats* 
hefte  für  praktische  Dermatologie.  Bd.  XVU.   1898.  No.  3.) 

Zf,M.  S4 
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Vorf.  glanlit  ein  mma  H^UwMira  M  SypbUto  «mpffehtoB  m 
kOnneD.  Den  Weg,  aaff  welchem  er  dm  gdcomiiiei,  giebt  er  folgen- 
dermaßen an.  Im  lebeoden  Organismas  prodnciert  wimd  deat  lo* 
fektionsperiode  ein  großer  Teil  der  pathogenen  Mikroorganismen 
außer  den  betreffenden  Giften  auch  noch  einige  lösliche  Stoffe,  welche 
imstande  sind^  Immunität  zu  verleihen.  Dieselben  kreisen  im  Blute 
und  werden,  wie  es  scheint,  zum  Teil  mit  dem  Harne  ausgeschiedeo. 
So  gelang  es,  KaalnebeD  imiDttii  m  machen  gegen  den  Baeillas 
pyocyaneus,  dadurch,  daß  man  sie  mit  dem  sterilan  Harne  anderer 
KaniDchen  impfte,  welche  vorher  mit  dem  B.  p.  geimpft  waren 
(Bouchard).  Diese  Impfstoffe  kßnnon  durch  den  uteroplacentaren 
Kreislauf  von  dem  mütterlichen  Organismus  auf  den  Fötus  über- 
geben, andererseits,  wenn  nur  der  Fötus  durch  das  väterliche  Sperma 
ioAiiert  wurde,  kann  diflwr  oder  die  Mutter  Immnnltil  emiigeii. 
80  Ist  die  Flaoenta  wie  die  Niere  als  eine  Art  FQter  aasaauea. 
Die  Impfang  der  Neugeborenen  ist  ohne  Erfolg,  wenn  die  Mutter  ia 
der  Schwangerschaft  mit  Erfolg  geimpft  war  (Jenner).  Ein  ge- 
sundes Kind  läuft  keine  Gefahr,  von  seiner  syphilitischen  Mutter 
durch  Säugen  oder  durch  Küssen  angesteckt  zu  werden  (Profeta). 
Umgekehrt  überträgt  ein  kongenital  syphilitisches  Kind  die  Krank- 
heit nicht  auf  die  Motter  (Göll es).  Der  motmaßlidie  Erreger  der 
Sjphiüa  muß  nun  außer  don  Syphilisgifte  auch  ein  Antisyphilisgift 
erzeugen,  d.  h.  Substanzen,  welche  für  sich  allein  imstande  sind, 
Immunität  gegen  diese  Krankheit  zu  verleihen.  Eben  diese  Sub- 
stanzen bedingen  im  erwachsenen  Organismus  die  erworbene  Immuni- 
tät. Dies  führt  zu  dem  Schlüsse,  daß  sich  in  dem  Kreislaufe  von 
I&ditldiiea,  die  der  SyphQla  warn  Ophie  geftliea  find,  Ia  eiaem  he> 
stimmten  Zeitpankte  der  Kraakheit  Jene  Elemente  finden  mtliiea, 
durch  deren  Imprägnation  der  OrgainiaittB  Immoa  wird;  aehfrieifg 
itt  nur,  diesen  Zeitpunkt  zu  bestimmen. 

Es  unterliegt  nun  nach  dem  Verf.  keinem  Zweifel,  daß  in  dem 
Blute  syphilitisch  geborener  Kinder,  resp.  in  der  Placenta  sich  nicht 
allein  die  giftigen  Toxine  vorfinden,  sondern  zugleich  auch  die  nutz- 
bringendea  Snbstaaaen  (Impfstoffe),  was  bei  dem  Einde  am  ee  wahr- 
scheinlicher sei,  da  während  des  uteriaen  Lebens  die  Nieren  nieht 
funktionieren  und  die  löslichen  Produkte  der  Bacillen  nicht  aus- 
scheiden können.  Durch  die  Hitse  können  die  schädlichen  SuhataaieD 
zerstört  werden. 

Von  diesen  Gedanken  ausgehend,  entnahm  Verf.  3  Kindern  mit 
heredittrer  Byphllie  Blat  yermittdst  AderiaB.  Das  eterfliiierta  aal 
yerdflnnte  Serum  wurde  einem  Kranken  ii^iaiert  (12  InjektloneB 
innerhalb  2i  Tigea),  welcher  ein  charakteristisches  QeschwOr  im 
Sulcus  coronaritis  sowie  LymphdrOsensch wellungen  seit  14  Tagen 
hatte.  In  35  Tagen  war  das  Qeschwflr  verheilt,  die  Drflsen  merk- 
lich zurückgegangen. 

Dieser  eine  Fall  scheint  Ref.  absolut  nichts  Beweisendes  it 
haben,  denn  abgesehen  davon,  daB  es  noch  fraglich  erscheint,  ob  der 
Patient  wiridich  Syphilis  gehabt,  ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  in 
3b  Tagen  ein  Ulens,  auch  ohne  Behandlung  heilt  and  Diflso- 
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flebwelluDgeD  sebeu  wir  täglich  spontan  zurackgeheo.  Wenn  Verf. 
aDBfanmt,  dafi  die  die  Immimitift  bedingendeB  „lOfiUeheii  Stoffe^  ^ 
Ton  dem  Infektionsstoffe  nebeo  dem  Giften  prodo^rt  werden  soUen, 

wirklich  von  den  Infektionaerregem  produziert  werden,  so  ist  diese 
Annahme  doch  sehr  gewaj^t,  denn  Fränkel  und  Sobernheim 
haben  erst  jüngst  für  die  Cholera  nachgewiesen,  daß  die  Antitoxine 
•ein  £igenprodukt  des  infizierten  Individuums  und  nicht  ein  Produkt 
der  Bakterien,  wie  Bach n er  annimmt,  sind,  so  daß  die  entgegen- 
geaetEta  Annahme  fttr  den  SypbilisvlniB  noch  nehr  angelochten  werden 
kmnn.  O.  Yoges  (Dnuig). 

Onndollii^  Z u r  Frage  der  Schutzpockenimpfung.  (Jahrbuch 
für  Kinderheilkunde  und  physische  £rziehung.  Band  XXXVII. 
Heft  8.-4.) 

Die  Experimente  des  Verl'e  floUen  dasa  dienen,  weitere  Schritte 
sa  thun  in  der  Erforschung  der  paraaltären  Pockenerreger  und  eine 
Vaccinationsmethode  zu  finden,  die  gegenüber  der  bestehenden  ge- 
ringere Gefahren  bietet.  Er  stützt  sich  bei  seinen  Versuchen  auf 
die  Methode  Behrings  mit  immunisiertem  Blutserum  und  injizierte 
das  desinfizierte  Blut  geimptier  Kälber  in  gesunde  Tiere. 

Die  in  der  Petersburg  Impfanstalt  vorgenommenen  Beobach- 
tQngen  ergaben  zwar  dnichweg  positive  Besoltate;  dieselben  sind 
«ber  Torläufig  noch  Tiel  in  gering  nnd  unvollkommen,  um  zu  irgend 
einem  Schlüsse  zu  berechtigen.  Vielleicht  dient  aber  diese  Mitteilung 
dazu,  weiter  für  die  Frage  zu  interessieren  und  durch  zahlreichere 
Versuche  dieselbe  der  Entscheidung  näher  zu  bringen. 

Maaß  (Freiburg  i.  B.). 

Püwlowsky,  Ueber  die  Behandlung  des  Rhinoskleroms 
mit  Rhinosklerin.  (peutaoh.  med.  Woofaenschr.  1894.  No.  18 

und  14.) 

Auf  p.  742  des  IX.  Bandes  dieser  Zeitschrift  war  ein  Vortrag 
des  Verf.  referiert  worden,  in  welchem  ausgeführt  war,  daß  das 
Rhinosklerom  eine  fon  der  Käse  ausgehende,  durch  die  Fritsch- 
flchen  Badllen  yemrsachte  bftsartige  Geaehwolst  ist  ttsher  sind  alie 

bekannten  Fälle  der  Krankheit  tödlich  verlaufen. 

Verf.  hat  nun  versucht,  die  Toxine  der  Fr itsch'schen  Kapsel- 
bacilllen  zur  Heilung  der  Krankheit  zu  verwenden.  Er  überzeugte 
sich,  daß  Nährböden  (Agar-Agar  und  Bouillon)  nach  Entfernung  der 
darauf  gewachsenen  Rhinosklerombacilleukulturen  und  Sterilisierung 
für  rine  erneute  Impfnng  ein  frachtbareB  Fdd  nidit  mehr  darbieten. 
Sterilisierte  nnd  eingedickte  Aufschwemmongm  ton  Agarkulturen, 
ta  1 — 10  ccm  Kaninchen  subkutan  injiziert,  wurden  von  den  Tieren 
ohne  sichtbare  örtliche  oder  allgemeine  Erscheinungen  vertragen. 
Ebenso  unschädlich  erwies  sich  die  intraperitoneale  F^inspritzung  von 
2,0  Wasserglycerinextrakt  und  die  subkutane  Injektion  von  10  ccm 
eines  spirituOs-fttherischen  Extrakts  von  durch  Eindampfen  des  Agan 
eingedickten  Kulturen. 

Zu  Heilversuchen  bei  Menschen  behandelte  der  Verf.  je  200  ccm 
fleiachpeptonbonUlonkaltar  der  BaciUen  im  Alter  Ton  14  Tagen  in 

SS* 
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folgender  Weise.  Das  bacillenfreie  Filtrat  der  eiDen  Hälfte  der 
Kultur  wurde  kalt  Ober  dem  Exsiccator  eingedickt;  von  der  anderen 
Hälfte  wurde  nach  Zusatz  von  25  abgeschabten  Agarkulturen  der  gleichen 
Bacillen  uud  darauf  vollzogener  Sterilisierung  wieder  ein  Haibu^u 
eingedampft,  34  StmidMi  mit  50-proz.  Glycerin  Dehandelt  md  filtrier^ 
der  andere  Halbteil  bis  auf  ein  Drittel  eingedampft^  mit  hdBem 
Alkohol  behandelt  und  gleichfalls  filtriert.  Das  Filtrat  wurde  bis  zur 
Syrupkonsistenz  eingedampft  und  demnächst  in  sterilisiertem  Wasser 
gelöst  Die  aus  beiden  Halbteilen  dann  gemischte  und  filtrierte 
Flüssigkeit  bildete  einen  wässerigen  Glycerinalkoholauszug  der  Bhino- 
sklerom  bacillentoxine. 

Mit  der  to  dametellteD  FlOnii^eit  wurde  eine  Patientin  duicb  In- 
jektionen in  steigeBoer  Dosis  von  0,002—0,3  ähnlich  wie  bei  der  Tuberkn- 
lintherapie  längere  Zeit  behandelt.  Als  dann  jedoch  spatere  Versuche 
ergaben,  daß  die  wirksamen  Substanzen  hauptsächlich  in  den  wässerigen 
Glycerin extrakten  enthalten  und  demnach  mit  den  Leibern  der  Ba- 
cillen verbunden  waren,  wurde  zu  den  Einspritzungeu  eine  Mischung 
aus  eingedidcten  kalten  FUtrateo  imd  iviaaeiigem  OlyoniBcMdct 
der  Bacillen  des  „Rhinoeklerins**  in  Dosen  bia  au  3,5  g  verwendet 
Als  Resultat  der  Behandlung  in  2  FftUen,  deren  ausführliche  Kranken- 
geschichten im  Originale  nachaiweheii  aind,  beaaicbnet  der  Yeil  im 
wesentlichen: 

Bei  der  ersten  Kranken :  Verschwinden,  vielleicht  auch  nur  aeit^ 
weiser  Stillstand  in  der  Entwickelung  der  diffusen  Rhinoeklerominr 
filtrate  in  den  Naaenflflgeln  mid  der  NaaenacheidBwand  nn^  Emata 
derselben  durch  fidadie  Narben.  Verkleinerung  der  Nase.  Ein  Knoten 
auf  der  Oberlippe  uniwindert.  Keine  Verbraitong  dek  Proicoiaa  in 
der  Behandluii^'szeit. 

Bei  der  anderen  Kranken  (der  die  allmählich  erweichten  Ge- 
schwulstieile  in  der  Nase  operativ  entfernt  worden  waren):  Keine 
Beeidive  in  der  Naae;  Erweichung,  Loekenmg  und  leichte  Ver- 
gröfiermig  einen  Knotena  auf  der  lippa  Keine  Vertireltiaig  dee 
Prezesses. 

Die  Wirkung  des  Rhinoskleroms  war  bei  den  Kranken  der  des 
Tuberkulins  bei  Tuberkulösen  ähnlich  und  bestand  in  Symptomen 
allgemeiner  Art,  wie  Fieber,  Muskelschmerzen,  Kopfschmerzen,  Schüttel- 
frost, sowie  lokaler  Natur,  nämlich  Schmerzhaftigkeit,  RötuaA  Se- 
kretion and  Borkenidldvng  in  der  Geacbwolat.  KO  bler  (fimmy 

Christmas,  Sur  la  valeur  antiseptique  de  l*osone.  (A^ 
nales  de  llnstitut  Pasteur.  1893.  Nov.  p.  776.) 

Genauere  Untersuchungen  über  die  antiseptische  Kraft  des  Ozons, 
welche  vor  allem  iu  üüherer  Zeit  sehr  hoch  augeschlagen  wurde, 
lagen  biaher  nicht  for.  Sonntag  beaehrtbikto  aich  ani  die  Fest- 
stellung der  abtötenden  Kraft  gegenüber  Milzbrmndaporen;  er  fand, 
daß  bei  3  mg  Ozon  :  1  I  Luft  die  Sporen  vollkommen  ungeschädigt 
bleiben,  daß  sie  bei  14  g  :  1  1  Luft  erst  nach  24  Stunden  abgetötet 
werden.  Die  von  Chr.  gefundenen  Werte  sind  folgende:  1,5 — 2mg 
Ozon :  1 1  Luft  genügt,  um  die  Entwickelung  von  sporenfreien  Milz- 
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brandbacUlen,  sowie  von  Typhus-,  DiphtheriebaciUen  und  Asper- 
gillus niger  zu  hinderD.  In  48  Standen  worden  ausgebildete 
Knitiim  Bterk  geschidigt,  in  96  Stunden  abgetötet   Sporen  Ton 

Bac.  subtilis  wurden  von  der  gleichen  Luft  in  8—10  Tagen  ab- 
getötet. Eine  Luft,  welche  0,5  rag  Ozon  :  1  1  Luft  enthielt  und  nur 
schwer  zu  atmen  war,  zeigte  sich  ohne  jede  Wirkung;  Früchte, 
Fleisch  u.  s.  w.  faulten  in  ihr  ebenso  schnell  wie  in  gewöhnlicher 
Luft:  das  Ozon  verliert  also  jede  antisentische  Einwirkung,  sobald  es 
auf  Qflb  Pkec  herontergeht  Seine  prakttsdie  Anwendung  zur  Des- 
Intttlon  ton  Wohnnngen,  EraDkenzimmem  «.  e.  w,  erechieint  daher 
ausgeschlossen,  da  erstens  größere  Mengen  herzustellen  ednr  eebwier^ 
w&re  and  zweitens  die  Luft  irrespirabei  werden  wOrde. 

W.  Petersen  (Zürich). 

Bazy,  De  l'absorption  par  les  yoies  urinaires.  (Comptes 
rendofl  des  eteces  de  rAesd^mie  des  sdmes  de  Paris.  Tone 

CXVn.  No.  22.  p.  739-741.) 

Die  Harnblase  galt  bisher  als  das  einzige  mit  einem  Epithel 
versehene  Organ,  das  nicht  der  Absorption  fähig  war,  und  man  nahm 
an,  daß  sie  diese  Fähigkeit  erst  dann  erhalte,  nachdem  sie  ihres 
Epithels  verlustig  gegangen.  Klinische  Beobachtungen  brachten  dem 
Verf.  jedoch  die  gegenteilige  UeberseoguDg  bei,  nnd  es  gdang  dent- 
selben  auch,  ftr  seine  entgegengesetzte  Annahme  den  experimenteUen 
Nachweis  zu  erbringen,  indem  er  durch  Injektionen  eines  Giftes '  in 
die  gesunde  Harnblase  das  Tier  ebenso  gut  tOten  konnte,  als  durch 
solche  unter  die  Haut  oder  in  das  Rectum. 

Bei  den  Injektionen  ließ  Verf.  ganz  besondere  Vorsicht  obwalten 
«ttd  injizierte  Oberhaupt  nieht  mehr  als  2  com.  Er  yerwaadte  bei 
Miaen  untemiehnngen  sowohl  diemische  als  aneh  Bakteriengifte.  Im 
letzter«!  WO»  h^blerte  er  neben  den  leiaeD  Giften  anch  llilat»bett> 
Inüturen. 

Von  chemischen  Giften  führten  Injektionen  von  Cocain  in  Vis, 
Strychnin  in  und  Cyanwasserstoflfsäure  in  '/i oo  Verdünnung  den 
Tod  der  Versuchstiere  im  Zeiträume  von  wenigen  Minuten  herbei. 
Belladonna,  Omare,  Plkearpin  intem  ihre  mrlmog  Tid  laageamer, 
wie  es  schdnt  erat  dann,  wenn  sie  im  Yerlaofe  der  Endbrang  in  die 
Zellen  gelangen. 

Die  Injektion  von  Bakteriengiften  ruft  nicht  minder  bemerkens- 
v?erte  Erscheinungen  hervor.  So  erhielten  6  Kaninchen  Injektionen 
Yoo  Pneumococcus;  fünf  davon  starben  schon  nach  Verlauf  von 
wenigen  Tagen  unter  den  Erscheinungen  minirer  liMtieii.  Von  vier 
Kaninchen,  denen  eine  Knltor  des  Pyocyanbacillas  hijisiert 
worden  war,  erlagen  zwei  nach  7  resp.  14  Tagen. 

Die  Harnröhrenabsorption  erschien  dem  Verf.  intensiver,  als  die 
der  Harnleiter.   In  allen  Fällen  jedoch  war  der  Tod  ein  plötzlicher. 

Verf.  weist  auf  die  Wichtigkeit  hin,  welche  die  in  Rede  stehenden 
Beobachtungen  für  die  Pathogenie  der  urinären  Infektionen  haben. 

Ebetdt  (Berlfai). 
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KMsel,  H..  Ueber  die  Binwirkniff  der NaelclBBA«re  aaf 

Bakterien.  (Sittoogsberichte  der  j^ysloleglachen  toeBBchaifc  n 

Berlin,  Sitzung  vom  8.  Dez.  1893.) 

H.  Kossei  stellte  sich  die  Aufgabe,  im  Anschluß  an  die  ünter- 
SQchangen  von  A.  Kos  sei  über  die  Chemie  der  Zelle,  die  einzelnen 
Bestandteile  der  Zelle  auf  ihr  Verhalten  gegenüber  Mikroorganismeu 
zu  prüfen.  Die  forliegenden  Versacbe  wiudeo  angestellt  mit  NvdeBi- 
■inre  m  den  Lymphieilen  des  KaSbv^  welehe  A.  Koniel  ene  der 
Thymusdrüse  dargestellt  hatte.  Diese  Sahatans«  welche  in  den 
Ijmphzellen  in  besondesi  lockerer  Bindung  terlranat»  erwies  «eh 
bHa  stark  baktericid. 

Eine  Vs-proz.  Lösung  tötet  Choleravibrionen  in  3—5  Minuten, 
Typhusbaciileu  iu  1 — P/|  Stunden,  Streptokokken  in  ca.  2  Stunden, 
Staphytokokken  naeh  6  Standen,  MÜibnndsporen  dagegen  nodi  nach 
S4  Stunden  nicht. 

Als  Ursache  der  baktericiden  Wirkung  spricht  K.  die  Fähigkeit 
der  Säure,  Eiweiß  zu  fällen,  an.  Andere  eiweißfällende  Substanzen, 
wie  z.  B.  Tannin,  wirkten  weit  weniger  eaergiBcb,  ebenso  die  Lösungen 
anderer  Säuren. 

E.  meint,  daß  diese  Versache  zur  Erkl&rung  der  Vorgänge  bei 
der  Ahtfitong  von  Bakterien  in  Zellen  herangezogen  werden  ktaMn^. 

Antonfenat 

Klein,  C,  Ueber  das  System  Hermite.  (Hygienische  Bnnd- 
schau.  1894.  No.  8.) 
Da  das  elektrolytische  Verfahren  von  Herrn  ite  zum  Behufe  der 
SteriÜBation  von  Sewage  und  ihnlichen  AbfiUlen  in  Bnginnd  vnd 
Frankreich  großes  Aufsehen  erregte,  ging  Verf.  an  die  Untersuchung 
Dnrch  spezielle  elektrolytische  Behandlung  des  Seewassers  wird  dieses 
nicht  nur  selbst  sterilisiert,  sondern  die  so  behandelte  Flüssigkeit  soll 
auch  desinfizierende  Wirkung  haben.  Das  Magnesiumchlorid  wird 
zersetzt,  während  das  Kochsalz  nur  als  Leiter  wirkt,  das  desinfizierende 
Ptinzip  der  elektrolysierten  Flüssigkeit  (HermitelöBung)  ist  eine 
oydierte  VerMndung  den  Ghlora.  Fäkalien  aolkn  angenbliddich 
sterilisiert  werden,  wenn  sie  mit  der  elektniyrierten  Fltisägkeit  ver- 
mischt werden.  In  den  Bereich  seiner  Untersuchungen  zog  K.  so- 
wohl Seewasser  in  natürlichem  Zustande,  nahe  dem  Ufer  entnommen, 
sodann  nachdem  dieses  nach  dem  System  Hermite  behandelt,  und 
endlich  Fakalieuubfiui^,  der  mit  elektrolysierten  Heroütelösung  ver- 
Bisdit  war.  Währand  in  1  com  des  natflrliehen  Seewasaera  unge- 
aählte  Mengen  Bakterien  vorhanden  waren,  war  das  durch  Elektro- 
lyse behandelte  Wasser  völlig  keimfrei,  auch  wenn  Verf.  den  Berke- 
feldfilterrückstand  von  100  com  zur  Aussaat  verwandte.  Durch  Be- 
handlung mit  Hermitelösuug  wurden  in  Sewage  die  Bakterien  menge 
zwar  vermindert,  aber  dennoch  konnten  in  den  aufgegangeneu  Kulturen 
Bacillus  coli,  subtilis,  nlna,  mesentericus,  Proteni 
Tnlgaria  nnd  mehrere  Kokkenarten  gefanden  werden.  In  einor 
gldchen  Mischung  Ton  Hermitelösnng  mit  Bonillonkoltur  von  B  a  c  i  1 1  a  8 
coli,   typhosns  und  Cholm,  war  nach  20  Minnten  keine 
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SterilisieruBg  der  MikrobeD  erfolgt ,  ja  selbst  Dach  24  Stunden  sind 
BaeülQS  coli  und  Choleravibrio  noch  wachstumsfiLhig.  Ob 
daher  fttr  die  Doiiiilektioiutpniis  di»  HermitelOBUDg  biMidibar  ist, 
erscheint  nach  don  Eigebua  dieser  Vereuche  mehr  als  unwahr- 
schdnUch.  0.  Voges  (Danug). 

Ward,  Marhball,  Further  experiments  on  the  actionof 
light  OQ  „Bacillus  anthracis''.  (Commuuic.  made  to  the 
Boyal  Soeiefy.  1893.  Februar.) 

Ward  aetste  seine  Versadie  über  den  Einfloß  des  Lichtes  auf 
den  Bacillus  anthracis  und  seine  Sporen,  Qber  welche  in  dieser 
Zeitschrift  Bd.  XIII.  p.  568  bereits  berichtet  wurde,  fort.  Er 
exponierte  besäte  Schälchen  der  Sonne,  indem  er  vor  dieselben  ge- 
färbte Glasplatten  brachte  und  fand,  daß  die  baktericide  Kraft  der 
Sooaeastrahlen  aasgesprochen  sich  geltend  niachte)  wenn  die  blauen 
und  Kletten  Stialileii  aUetn  das  Glas  iMSsierteD,  dagegen  nicht  za 
bemerken  war,  wenn  rote,  orange  and  gelbe  Strahlen  allein  einwirkten. 
Zu  demselben  Resultate,  daß  nur  die  blauen  und  violetten  Strahlen 
die  Bakterien  und  ihre  Sporen  zu  beeioflussen  vermögen,  kam  er, 
wenn  er  das  Licht  durch  Cuvetten  mit  Chemikalienlösungen,  z.  B.  von 
Kupferoxydammoniak  oder  Kaliumbichromat  fallen  ließ.  Um  zu  be- 
weisett,  daß  wirkliebe  AbtOtnng  der  Sporen  stattfinde  und  nicht  nor 
VerftDderungen  der  sie  enthaltenden  Sabstrate  ihre  Entwickelung 
yeriünderten,  hatte  Ward  früher  Aussaaten  vom  belichteten  Materiale 
in  neue  Nährböden  vorgenommen  und  dann  kein  Wachstum  bekommen. 
Zum  weiteren  Beweise  setzte  er  nun  weiterhin  bei  7U"  an  Pe Iri- 
sche Schälchen  getrocknete  Sporen  und  andererseits  uubesäte  Agar- 
platCea  dem  Sonnenlichte  aus,  übergoß  dann  erstere  mit  N&hrboden 
und  bes&te  das  Agar  mit  Sporaa.  Infolge  nicht  besooden  gut  ge- 
wfthlter  Versucbsanordnaog  erhielt  er  wechselnde  Resultate,  nach  Ver- 
suchen mit  anderem  Arrangement,  deren  Einzelheiten  noch  nicht  mit- 
geteilt werden,  scheinen  aber  thatsächlich  nur  die  Organismen  ge- 
tötet, die  Nährböden  nicht  beeinflußt  zu  werden. 

Ward  dehnte  dann  seine  Untersuchungen  auch  auf  den  Einfluß 
des  Uehtes  auf  die  Sporen  der  Sdünunelpilie  aus.  Er  erhielt  in 
einer  allenUngs  noch  kleinen  Zahl  yon  Verstteben  das  eigentümliche 
Resultat,  daß  die  geftrhten  Sporen  lidi  niderrtandsfthig  seigteD, 
angefärbte  Sporen  nicht 

Ward  ist  der  Ansicht,  daß  die  Sporen  eine  fettige  Substanz 
enthalten,  welche  durch  den  Einfluß  der  blauvioletten  Lichtdtrahlen 
oxydiert  wird  und  glaubt,  gestützt  auf  die  in  der  Litteratnr  aolzu- 
findenden Beobachtnngen  nnd  die  mit  den  Schimmelpilzsporen  ge- 
machten Erfahrungen,  die  Hypothese  aufstellen  za  kOnnen,  daß  keine 
Pflanze  ein  Fettreservoir  der  Gefahr  einer  längeren  Insolation  ohne 
einen  Schutz  von  Farbstoffen  aussetzt,  welche  die  blauvioletten  Licht- 
strahlen abhalten  sollen.  Kine  Ueberbicht  über  die  Farbe  von  Pilz- 
sporen und  Pollen  im  Vergleich  mit  dem  mehr  oder  weniger  ge* 
ecbatsten  Standorte  der  Ffluiaen  scheint  diese  Hypothese  im  ganzen 
an  bestfitigen. 
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Von  den  Schlüssen  auf  praktische  Verhältnisse,  welche  der  Verl 
aas  seinen  Beobachtungen  zieht,  sei  erwähnt,  daß  er  Belichtung 
durch  die  Sonoe  und  Seltenheit  odw  Bftofigkdt  tob  Bakterienknurir- 
hait«a  dar  Pfluaen  tn  Bonelniig  briBgen  snd  daß  er  wtA  dm 
Chlorophyll  sdlfltzende  Kraft  gpgBB  die  genannten  Strahlen  dtt 
SoDDeniidit«  niaehietbeii  will  Abel  (Qratfniald). 

Schickhardt,  Hermann.  Ueber  die  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes auf  den  menschlichen  Organismus  und  auf 
Kikroorganismen  und  die  hygienltehe  Bedevtvng 
desselben.    (Fri e dreieh*8  Blätter  für  gerichtliche  Mediiii 
und  Sanit&tspolizei.  Jahrgang  44.  1893.  p.  350—392  ,  400—438.) 
Beschränken  wir  uns  hier  auf  den  Teil,  welcher  die  Mikro- 
organismen betrifft,  so  erschien  erst  1877  die  erste  Arbeit  über  diesen 
Gegenstand,  welche  hauptsächlich  von  Untersuchungen  berichtete, 
bei  denen  zufällig  in  die  Kollaififlssigkeit  hineingekommene  Keime 
«of  neatnUaierte  Pa8tevr*aehe  LBmug,  llrfeeheD  ürfai,  Heuiifce, 
Rnnkelrttbenaufguß  weiter  beobachtet  wurden.    Erst  später  giig 
man  in  direkte  Versuche  über  und  benutzte  z.  B.  Bacillus  terme 
in  Cohn 'scher  Flüssigkeit,  dann  werden  Kokken  und  andere  Bacillen 
herangezogen,  der  A n th rax bacill u s  und  seine  Sporen  studiert 
u.  s.  w.   Jetzt  liegen  Arbeiten  vor  von  Janowski  über  die  Wir- 
kung des  BoDiieniichteB  auf  TyphusbadUeB,  ton  Paatitti  aaf 
Bacillus  prodi^io8Q8,Tiolaeeu8,  pyocyaaeas,  aathraeia, 
cholerae,  muri  aeptleaa  und  Staphylococcus  aureaa 
albus;  Oeisler  beschäftigt  sich  speziell  mit  den  Typhusbacillen, 
Buch  n  er  berichtet  in  diesem  Centralblatte  XL  1891  mid  %J\,  1^ 
selbst  über  seine  Beobachtungen  u.  s.  w. 

Schickhardt  glaubt  trotz  der  Widersprüche  einzelner  Autoren 
folgende  Schlflase  sieben  so  dnffea: 

1)  Das  Sonnenlicht  übt  auf  die  meisten  Mlkrooivan&meD  einen 
ungünstigen  Einfluß  aus  im  Sinne  einer  Hemdiiing  Arer  Entwiek^ 
Inngi  bez.  einer  völligen  Vernichtung. 

2)  Die  zur  Vernichtung  nötige  Dauer  der  Einwirkung  ist  ver- 
schieden je  nach  der  Natur  einzelner  Bakterien  und  ihres  Nähr- 
bodens and  Ist  abh&ngig  yob  der  latensHät  der  IMtstiablen  und 
der  Daner  ihrer  Einwirkung. 

3)  Das  eigentlich  wirksame  Agens  scheint  in  den  aogepaaates 
chemischen  Strahlen  (violette  und  ultraviolette)  zu  Hegen. 

4)  Neben  der  direkt  bakterienfeindlichen  Wirkung  des  Lichtes 
findet  auch  eine  Beeinflussung  des  Nährbodens  statt;  wenigstens  ist 
das  für  auf  Gelatine  wachsende  Typhusbacillen  nachgewiesen. 

5)  Aaf  Scbimmdpflse  scboint  das  BmiaeDficht  ohaeEinthiß  sa  seta. 

6)  Aus  der  biücterienfeindMdien  Wirkung  des  Sonnenliditei 
lassen  sich  interessante  Beziehungen  zum  praktischen  Leben  abltiteo 
(Selbstreinigung  der  Flüsse,  Assanierung  von  Wohnungen,  ün- 
schädlichmachen  der  mit  Anthrax  infizierten  Weideflächen  u.  s.  w.). 

K  Both  (HaUe  a./S.). 
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CtanbOP«  Gviaehten  des  k.  k.  obersten  Sanitätsrates 
Aber  neuere  Desin fektionsmitteL  (Dtt  tetAmich.  Sai.- 
Wesen.   1893.   No.  32,  33  u.  34.) 
Das  Gutachten  bezieht  sich  1)  auf  das  W oll ma r' sehe  Des- 

lufcktioiwinittel,  2)  auf  das  Sanatol,  3)  auf  das  Bein-  und  Eoh- 

1)  DMWollmftr*aehe  DetinlektioBimiUel  kennt  taik 

als  StreapuWer,  teils  als  Flüssigkeit  in  den  Handel.  Zu  seiner  Dar- 
stelluDf?  wird  ein  bestimmtes  eisenhaltiges  Mineral  mit  Salzsäure  und 
Sagemehl  zu  großen  Haufen  gemischt.  Unter  Erwärmung  bis  auf 
100 •  C  vollzieht  sich  ein  chemischer  Prozeß  in  dem  Gemenge.  Eis 
sickert  daraus  die  schwarzbraune,  sauer  reagierende  Desiulektions- 
flflni^nil  «m^  in  wtUbm  Hnr  Teieli  mtor  Gr«ber*i  Lritong 
33,09  Proz.  wanerMn  Eisaadüorid,  1,63  Proz.  Elsanchlortlr, 
11,77  Proz.  Gesamteisen  und  34^  Proz.  Gesamtcblor  nachge- 
wieaen  bat.  Den  Rückstand  bildet  das  schwarzbraune,  gleicbfalla 
sauer  reagierende  und  etwas  säuerlich  riechende  Desinfektionspulyer, 
in  welchem  der  gleiche  Untersucher  40,02  Proz.  Wasser,  11,44  Proz. 
Sägemehl,  9,99—10,91  Proz.  Gesamtchlor,  8,67—15,07  Proz.  Gesamt- 
«SM,  4,00  Pros.  wumtMMbM  Eisan,  Ufib  Pnw.  Biieiiehkicü, 
3,64  Proz.  EisenchlorQr,  9,48  Proz.  in  Waaaar  unlösliches  nur  in 
Salzsäure  lösliches  Eisen,  2,75  Proz.  Eisenoxydhjdrat,  12,92  Proz. 
Eisonoxydulhydrat  fand.  Uebrigens  war  die  prozentische  Zusammen- 
setzung bei  den  verschiedenen  untersuchten  Proben  beider  Präparate 
nicht  gleich;  auch  sind  in  anderweitigen  hygienischen  Instituten 
qmamm  tkfnkkmä»  Analysen  erhalten  worden. 

Zar  Anwendung  in  wntewn  KniMn  eignet  tiA  dln  FlOasigkeit 
der  ihr  anhaftenden  Aetzwirkang  wegen  nicht  Der  abfiltrierte 
wässerige  Auszug  des  Streupulvers  (40  g  auf  1  1  Wasser)  tötete  bei 
Vermischung  mit  gleichen  Mengen  filtrierter  Aufschwemmungen  von 
Bakterienkulturen  auf  Agar  (also  als  2 -proz.  Extrakt)  Cholera- 
vibrionen bezw.  Typbuäbakterien  (24-st&nd.  Kultur)  in  1 — 3  bezw. 
10—16  llinnten,  iTphnetakterin  in  4-tftgiger  Kultar  in  li0cfafltens 
10;  Bneterium  coli  commune  in  di-stflnd.  Kultur  in  90— 60  Mi- 
nuten.  Das  Extrakt  stellte  im  wesentlichen  eine  LOsung  von  Eisen- 
chlorQr  und  Eisenchlorid  dar  und  übertraf  in  der  geschilderten  Art 
der  Au  Wendung  eine  5-pnn.  KiaenvitnoUfiaung  in  der  Deainfektiona- 
wirkung. 

Yunudie  Ober  die  F&higkeit  des  Wollmar*ichen  PuliBin  nur 
OeruelintilguDg  ergaben,  dal  «in  Zuanln  f«n  3  Fm.  danallMn 
in  Gemiaohen  von  Faeces  und  Harn  die  Fäulnis  und  Gestanksenl- 

vrickelung  noch  nicht  völlig  hemmte.  Auch  durch  Zusatz  von  4  Proz. 
wurde  die  Zersetzung  nur  vorübergehend,  etwa  3  Tage,  zurückge- 
halten, doch  ließen  es  die  Versuche  glaublich  erscheinen,  daß  bei 
uiedriger  Temperator,  gute  Mischung  des  Deäiufektionsmittels  mit 
dun  fudendfln  Mnwen  vorausgesetzt,  günstigere  Eigrimtaw  enielt 
wurdun  kOnnen. 

Der  Versuch,  Cholera-  oder  Typhusbakterien  in  Gemischen  mit 
Fneuet  der  Wirkung  des  Mittula  aofluoaetien,  aduea  dem  Verf.  unYor* 
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MhafI,  ireil  jeoe  Bakterien  in  aolcheo  Gemischen  aach  aooit  liftofig 
■ehndl  ta  Qniade  geben.  &  «ihlte  daher  mm  Veneehe  dag  Bie- 
ter ium  coli  commune.    Völlige  Desinfektion  worde  in  besflg- 

llchen  Gemischen  selbst  bei  Zusatz  des  Pulvers  bis  zu  10  Proz.  nicht 
erreicht,  bei  Zusatz  bis  zu  5  Proz.  verminderte  sich  die  Zahl  der 
Bakterien  in  den  Fäkalien  innerhalb  52  Stunden  auf  etwa  1  Viertel 
(lon  38,6  Millioneu  Keimen  im  ccm  auf  10,66  Millioneo).  Dagegen 
fand  Mk  fm  lO-proi.  QemMie  das  Bact  eoH  sehen  naeh  4  Standen 
nicht  mehr  vor;  es  ist  daher  anzunehmen,  daß  die  weniger  wider- 
Btandsffthigen  Cholera-  und  Typhusbakterien  bei  YerwendunR  des 
Mittels  in  ^leichero  Mengenverhältnisse  und  hei  gutem  UmrQhren 
binnen  weniger  Stunden  zuverlässig  vernichtet  werden  können. 

Das  Sanatol  stellt  eine  schwärzlichbraune,  ziemlich  dünne 
FIflssigkeit  von  Teergeruch  und  saurer  Reaktion  dar,  welche  sich 
unter  Eotstdrang  einer  mUchlgen  Trübimg  und  spiterer  Aheeheidoag 
harziger  FlOckchen  in  Waaser  Ktot  Eäne  von  Herm  Teich  unter- 
suchte Probe  enthielt  nur  geringe  Veninreini^ngen  durch  nicht 
flüchtin:e  Mineralstoffe,  färbte  sich  bei  Zusatz  von  Eisenchlorid  intensiv 
violett  und  enthielt  12,78  Proz.  freie  Säure.  Der  Gehalt  an  freier 
und  gebundener  Schwefelsäure  betrug  9,21  Proz.  Durch  ein  im 
Originale  naehsnlesendes  Veriihrsn  werden  ans  50  een  des  Plrlpantes 
S  ccm  eines  grQnlich-braunen,  stark  naeh  Pyridin  rieebenden  Oeb 
gewonnen.  Weiterhin  wurde  In  dem  Priparate  ein  Oehalt  von 
27 — 29  Proz.  Phenolsulfosäure  nachsjewiesen ,  deren  Desinfektions- 
wirkunj?  auch  schon  früher  in  dem  Präparat  Aseptol  verwertet  worden 
ist.  Die  Wirkung  des  Sanatols  war  recht  kräftig.  In  Wasserauf- 
schwemmung wunlen  durch  1-proz.  Lösung  Cholera  Vibrionen  in  Vt, 
Baet  coli  commnne  in  1,  llier«coeces  pyogenes  a«rett  i 
in  S  Minuten  getdtet;  IfUsbrandsperai  kennten  dsgegen  noch  durch 
20-proz.  Lösung  erst  nach  6  Tagen  vernichtet  werden.  „Seinpr 
äußeren  Eifjenschaften  und  seines  Gehalts  an  freien  Säuren  wegen  ' 
könnte  das  Sanatol  selbstverständlich  nur  zur  grobeD  Desinfektion  i 
benutzt  werden.^* 

Die  Setutoie  sind  sebwanbraoiie,  alkalIsQb  rsagiereade,  hi 
konsentrlertem  Zustande  Maende,  waasenOsUehe  FMssigkeitefi.  Je 
100  ccm  enthalten  60,4  g  Kresol  und  zwar  daton  frei,  *U 
Natrium  gebunden.  Das  Rohsolutol  enthält  Verunreinigungen  durch 
Kohlenwasserstoffe,  Pyridin  und  Naphthalin,  von  denen  das  Rein- 
solutol  ziemlich  frei  ist;  jenes  giebt  mit  Wasser  eine  milchijje  Flüssig- 
Iseit  von  starkem  Teergeruche;  Idar  ist  auch  die  Lösung  des  Eeio- 
solntols  niebt  Beide  Priparate  sind  ftr  grabe  DeslsfektieB  (M* 
boden,  Ställe,  Aborte)  beanmmt  und  dementsprechend  wohlfeil. 

Die  Desinfektionswirkun^  der  Solutole  wurde  durch  Heider 
geprtlfr.    E<  bestätigte  «^ieh  dabei,  daß  beide  Präparate  eine  nicht 
unerhebliche  Wirksamkeit  besitzen,  doch  konnten  ihnen  gleich  j?ün-  ' 
stige  Erfolge,  wie  von  anderer  Seite  festgestellt  wurden,  nicht  zuge-  , 
sproebsD  werdeo,  GbolerATlbrIoneB  wardii  dwcb  beide  FMpanite  ii 
l-pros.  LBsnig  Mnnen  2  Ifinsrtea  getötet 

Bei  Anwendung  einer  0,88-prai.  L5snng  von  Rohsolutol  (Bm- 
Bolatol)  wurden  B*ct  eoli  commiliie  in  5  (dO),  I^nsbaterMs 
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in  3—5  (10—15)  Minuten,  Micrococcus  pyogenes  aureus  in 
^Ns~3  — 6)  Stuoden  getötet,  Iq  weiterea  Versuchen  zeigte  sich, 
daß  die  aebdnbar  •üriEere  Wirknmireit  das  Boliiolatols  sam  Teil 
durch  düge  und  harzige  NiedenelüAge  der  LQeoBf^,  in  welche  die 

Mikroorganismen  etogehflUt  wurden,  vorgetäuscht  war;  deon  die 
filtrierten  Lösungen  desinfizierten  weit  schwächer,  als  die  nicht- 
filtrierten.  Durchgängig  erwies  sich  freies  Kresoi  dein  Riunsolutol 
überlegen,  freie  Natronlauge  gleich  wirksam  wie  jenes.  Milzbrand- 
sporen  gegenüber  hatte  Reinsolutol  einen  Desinfektionserfolg  so  gut 
nie  gar  Diditi  Rohsolotol  erst  hei  Anwendaoff  einer  10^16,6-pros. 
LBenog  and  einer  Wirkungsdauer  von  10—8  Tagen.  Bei  erhfihter 
Tmeperatar  desinfizierten  beide  Präparate  energischer. 

Die  Solutole  sind  nach  den  Folgerungen  des  Gutachtens  weniger 
hoch  zn  schätzen,  als  Kresolseifunlösungen  oder  Kalkmilch. 

Kabler  (BerUn). 

Lenti,  P»,  Deir  influensa  dell*  ale4»ole,  della  glieerina 

e  deir  olio  d'oliva  ■all  asione  dei  disinfettanti. 
(Annali  delP  istituto  dMjjiene  sperimentale  della  üniversita  di  Roma. 
Vol.  III  [nuova  serie].  Fase.  IV.  1893.  p.  515.)  [Nach  der  franzö- 
sischen UebersetzuHii  in  Rev.  d'Hyg.  et  de  pol.  san.  1893.  p.  1025.] 
Da  nach  der  Arbeit  von  R.  Koch  ,,Ueber  Desinfektion''  Des- 
iafelrtioDeinittel,  in  Allrahol  oder  Od  geMet,  känerlei  desivfizierende 
Eigenschaften  heeltBen  imd  Wolffhflgel  dasselbe  von  in  Oel  ge- 
löster Karbolsäure  feststellte,  suchte  Verf.  zu  bestimmen,  welchen 
Wassergehalt  Desinfektionsmittel  in  Lösungen  in  Alkohol,  Glycerin 
und  Oel  besitzen  müssen ,  um  bakterientötend  zu  wirken.  Bei 
diesen  Versuchen  prüfte  Verf.  die  Einwirkung  von  Sublimat-, 
KariMlsäare-  und  Lysollösungen  auf  Milzbrandsporen.  Er  fand  nun, 
daß  fleRMt  4%o  Somnatp  md  10%  KarbolsliirelOenngen  in  wasaer- 
Mem  Alkohol  die  bakterienUMende  Kraft  vollkommen  verlieren,  daß 
aber  ein  Zusatz  von  2%  Wasser  zu  einer  alkoholischen  1  °/oo  Sublimat- 
Iftsung  und  ein  Zusatz  von  70%  Wasser  zu  einer  alkoholischen 
10%  Karbolsäurelösunp  p;enügt,  um  Milzbrandsporen  in  24  resp. 
48  Stunden  zu  vernichten.  Eine  2*^/00  Sublimatlösuug  und  eine 
10%  KaiMatanKtong  In  Glycerin,  weMw  ohne  Waseenuaits  Mila- 
hnnidsporen  nidit  ahntOten  tmnOgen,  wirinn  hei  Zosats  m  40 
reep.  80%  Wasser  sicher  abtötend  bei  einer  Ginwirkung  von  24 
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IbiMal^  Do  BaotoflüM  ooll  aoanainM  daas 
l'infeetlon  arinaire.  696 
Di«   Cbolenierlu-aDkoiigea  im 


Tha  Wtarial  flora  of  tba  Atlantie 
Oeean  la  Aa  vidaHj  af  Waada  Holl, 
Masa.  ftft8 
— ,  Baetarlal  hmallgatiaB  af  Iba  Ma  aad 

its  flor  8tB 
Santa-elU,  Le»  Tibrions  des  «aoz  et  TAtlo» 
lORfo  da  chaMra.  idO 

8ehäfer^  Die  Typhusopidcmie  des  Jahres 
189 1  im  Kreise  Niederbarnim  691 

üchareUnger,  Ueber  das  Vorltomuien  Oärung 
arregender  Spaltpilie  im  Trinkwasser 
nnd  ihre  Bedeutung  für  dia  hjPfiaaiseha 
BearteUung  derselbeo.  48 

AoMd,  Ha«  TyphosapUaada  alt  nach« 
wel'haror  KntstehuTigsnr"*«cba  Vad  dla 
Diaguo&e  des  Typhusbacillos.  89t 

ßclavo ,  Di  an  nnoro  apparaaUo  p«r  la 
pcaaia  dall'  aaqaa  a  pialiwdllL  80f 

ßecmann-  Varel,  Ueber  den  Einfluß  de» 
Gewitterregens  auf  die  Ansabl  der  Keime 
ia  abgaschlaisaasa  Oawiasara«  U 

ßirena  und  Scaglioti,  Lebensdaaer  des 
Milzbrandbacillus  im  Buden,  im  Trink- 
und  Meerwasser  nnd  iu  den  Abfall- 
Wissem.  981 
^pronck,  Over  cholera-haciüen  ,  onlangs 
in  Nedarlaad  oit  rivier-,  vaart-,  gracbt- 
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IhitarsadiaataB  ibar  Aa  Yd^ 

nnreinigung:  des  Rheins  durch  die  Kölner 
Kaaalwftssar ,  sowi«  dia  Saibstrainigaag 
iiMittw.  49 
Wnüi,  Binraelisa  Yerfahraa,  Waiür  la 


879 

2MnaMrmaiM,  Dia  Baktarira  onsarer  Trinke* 
nnd  Natswisser,  insbesondasa  dar  Cbem- 
uiuer  Wasserleitung.  IL  47 


KahrangnuttaL 


Ätbi*,  Tba  malli  «f  faflaaltlliai  «f  milk 
cows  with  aaltana  «f  Ite  Badllaa  diph- 

theriae.  780 
BockitchiOf  Ueber  einen  Milcbsaekar  var- 


roTaadaa  neaeo  BefepUs.    [Orig.)  549 
Bordcni-UfreduMmi,  Ein  Fall  von  fochsin- 
ibniicher  BakterienfKrbung  des  Fleisches. 

669 

Carsten«,  Ceber  Fehlerquellen  bei  der  Er> 
nSbrang  der  S&aglinge  mit  sterilisierter 


r  JFVeudenreich,  Dia 
Milchwirtschiift. 


In  der 
745 

(Quantitative  Spaltpilsanter» 

919 

in  nm  diatOIeries. 

46 

Eujf$*e,  Di«  KoagvlatioD  der 

(Orig.) 
268 

U«b«r  die  Besiahangen  swiscben 


JnghüUri,  Ueber  das  Verhalten  des  Mib- 
luraadbadUas  in  aa»t«rilisi«rtor  Mücb. 


Kerez,  Ueber  den  Einfluß  des  Tabaks  auf 
den  Tuberkelbaciilus.  (Oriff.)  87 
V.  KUeki,  Ueber  einige  aus  ranziger  Butter 
kaMftertillikraaigaBiMaa.  iOH§.)  999 
Enoehmttiema,  Ueber  den  Keimgehalt  der 
Dorpater  Marktmilob  nebst  einigaa  bakta* 
rlologiscbaa  Oaiaraaalningen  von  Firaasa 

919 
on. 
880 

I,  üabar  dia  8aa«itdgg8rang  aad 

dla  Beziehungen  des  Racillus  levaiis  sum 

Bacillus  coli  Cümmuni<i.     {^h-iy.)  850 

— ,  Qualitative    und    quauUtaüve  Uoter- 
suehaagaa  ftbtt   daa  fliarialiait  d«a 

Brotes.  999 

Monte/  'u$cc,  Ii  latte  in  NapoH.  286 

FalUtke^  Ueb«r  den  Keimgehalt  der  MUcb 
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Schmidt,  mUk,  «•  qMit  ÜMT  T^pfeW 

(gWjnlj.  ^^^^  iilMHiiilnniTiiIni 
OrnndtiU«  and  die  pnktftikt  B«g«lung 

der  Piei»chb«schau.  896 

ßchroeder,  Die  Flei»ch-  und  WoratTergif« 
tanfc  ia  U.  aod  Umgefend  im  KnUm 

WeiBenfels  im  Jahre  189S  SU 

/Kgfammd,  Untoraocban^a  flb«r  die  Ran- 
aMmt  iv  Bitlir  lalirBiritakridiUguog 
te  ]lirktv«ffUDliiiMt  te  Htfli  «.  8. 

87» 

apOrif,  Uebir  tf«  PMfkflMd«  4«r  Diph- 
ÜMritit  TOM  wrifMIipdlBdllAta  SUnd- 

pookte.  671 


Tmp€t  Ueber  die  B«si«liuig«a  der  Pboe- 


Wb^ann,  Die  Methoden  der  Mllchkonser- 
Yieraog,  tpeslell  da«  Paateurfaierea  asd 

—  ood  Zm»,  üeber  das  Verhalten  der 
CholenONÜiterieo  ia  Milch  und  Molk«rei- 

Wemickf,  üeber  das  Verhalten  der  Koeamm- 
becilleo  mT  TehekeWitlent.  SM 

MmtMifftr,  IMbvtey«tettMteChalOT»> 
katana  Ii  HUoMretera.  fN 

QebrauohBgegenstände . 

Qfe&ioim,  Versaehe  Aber  die  Wider»Uad*> 
ALhigk^tderTyphasbaeUlen  gegen  Troek» 
noDg  aad  Aber  die  Möglichkeit  ihrer 
VMUlilefyiBg  duA  4le  Lolt  (Orv.) 

ist 

i^uAZ,  Ueber  die  Infektion  der  Sefavlweo- 


V.  Tierisohü  Parasiten. 


m 

— ,  Mm  KnüMpvHileBfraf«.  ftS 

.ifaiann,  Notis  Ober  einen  Pl«smodien-Be- 
fand  in  einem  etjrpiachen  Falle  von 


JfArtf  AtMT,  Some  eflbete  of  chronic 

Irritation  npon  living  tiuae»,  being  first 
•teps  in  a  rational  »tadj  of  cancer.  771 

JiUwwift  lleBogniplil«  der  nerdaaMrfk»» 
ideellen  Proctotrypiden.  618 

Ätkanauji,  2w  Lelv»  TM  der  TkieUnosis. 
{Orig.)  itb 


Note»  forme»  du  panuite  de  la  Malaria 
•B  nfport  avee  lee  difftfmiee  omuu- 

lee  modifieatlooa  des  il^OMali  dgw^  da 

san^  daas  cette  maladie.  81 

Bemtif  Sui  paraaaiti  dei  Carcinoma.  881 

JIHerwMj*»  Notia  Aber  deo  Heehweie  tob 
Protosoen  «ndSplifilia  In  Makwawier. 

{Orig)  10 

MImg»,  SoBthera  Cattie  Plagee  (Texas 
fever).  TOO 

BmM,  Ueber  den  Vorgang  der  HeQwg  des 

Malariafiebers  durch  Chinin.  974 

Brnrntoit  Becberehes  aar  Tb^matosoalre  da 
pdadiUM  Mtae  k  fMpket  «Ml  de 
ÜMteyhe-Alger.  884 

Bmm,  HtlMlatbolegtache  NeliMn.  (Or^O 

409.  680 

— ,  Ueber  ein  für  des 
Diatomam  der  Leber. 


£roekt  Anatom/  ead  fhjtUhgj  of  the 
BUberals  eonm.  m 

Buchngr,  Ueber  Cboleratheoriaaa  «ad  die 
Notwendigkeit  weltecer  Ckal— ftnrha»- 
gen.  7iO 


Cattie  und  Mxüar,  On  certain  Oregarinidae 
and  the  possibie  oonnexioa   of  allied 

man.  SM 
Ctüi  u.  Fioeoa^  Beitrige  aar  Aatöbeiifrate. 
{pfig)  «f» 

Ckdari,  Ueber  einen  in  Prag  sezierten  Fall 
Toa  Ankgrlostomiasis  bei  einem  Knuieger. 

•ff 

ChoIoJkoirsky,  Ueber  eiaO  MM  flpteies  v  hj 
Taenia.   [Orig.)  858 


SM 

Otteco,  Ueber  die  Wirkaag  dee  Pheaocoiiam 
hydrocblorie««  bei  Mabite.  tSt 

JOeatfemiy ,  Oeber  die  IHaieleaesa  bei 

Tieren  ,  welche  SDaloß  den  Malarl«- 
Bimatosoen  beim  Menschen  sind.  A&O 

Dä^nmt  and  Cooptr,  Ä  few  facts  cooccra- 

iag^Mrospermosis  or  Oregarinosis.  123 
ZHtmartf  L«  funsioni  dell'  ovaifo  nella 

Davainea  tetragona  Mol.  S9S 
FeUenthal  and  Stamm,  Die  Ver 

in  Leber  and  Darm  bei  < 

krankheit  der  Kaaincbea. 
Jbk,  Ueber  dto  AUielegla  «ea 
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Fhed^trg^  Kin  FaU  too  Backeaaarks- 
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Oütrri,  Grave  intaloM  d»  aMMMl  !■ 

bambia»  geofaga.  888 

Oibb€$y  Oq  the  paraaitic  aatare  of  Cancer. 

Btelxnnk,  Ein  Vall 
pbrenicoa. 

dan  Infaktionakranklidl— .  IN 

Solle  febbfi  ■ihrlifci  wllm  Mlin 

nali  di  Roma.  884 

tfolti,  Uebar  Sehwanflrbiiiig  dai  B<Mtel> 
Inm  und  Fehlen  daa  ■aitlidMHHM  bai 

CysUcereus  cellaloaaa.  S98 

ÜurUn^  On  tha  daulflcation  of  the  Mjzo- 
^oridta»  ft  groop  of  protoBoan  paraaltM 
infeatinf  fllkaa.  86 

Hntig,  Beitraf  nr  Statiatik  ■Maaehlichar 
Bntoaoan.  BM 

AMdMir,  CoBtrIbvlloii  k  f dtvda  da  la  fllarioM 

et  en  particuHer  de  l'h^mato-chjlurie 
and^miqae  des  paja  cbaadii  ona  da  aaa 
principalaa  —iitiwf  ttoni. 

tOI  kdiMwdaM  OB 

185 

Mt  KiwütbiitaB  dar  fffturttit  ia 
Japaa.  884 

rrtu,  üabar  dn  Vofka— an  labaadar 

Parasiten  im  Blute  und  in  ne^chwulst* 
aalien  bei  Carcinomatösen.  {png.)  418 
— ,  Wallara  MHtanraKaB  Ibar  daa  Vow 

kommen  lebender  Parasiten  im  Blute 
and  ia  dan  OeachwulstaaUan  bai  Carei« 

BaMiflMB.    {Orig.)  6B8 

Xatem'Buk,  Ueber  die  Bebandlong  der 
Malaria  mit  Methylenblau  and  Ober  dessen 
lokale  Anwendang  bei  der  Otpbtheria. 

•75 

JBUhd,  Eine  ri»Miw^|^awiM««y  ^  Taenia 
aaginata.  898 
Jfarfy,  Cor  Lakra  voa  daa  Cwinm^ 

Parasiten.    {Orig.)  841 

LaM,  Sar  les  Coccidies  des  olseaoz.  778. 
— ,  Dimorpbisme   dans  le  d^Taloppement 
das  h4mosporidiai.  778 
— ,  Coccidium  Delagei,   cncddia  noavella 
parasite  des  tortue«  d'eaa  donea.  887 
EtMagto  da  Ia  djraaataria.  16 
Die  Parasiten  des  Menseben  and 
ihaaa  hanftkraadaa  Kiaakbeiten. 

847 

r.  Baltraff  aav  Kaaalaia  aamltiaBhav 

▼ortleaUaa.  84 
9,  Itkuttm^  Zur  Anatomie  und  ü^atwicka- 
laagigaschichte  der  Tinien.  8  II 

— ,  Reteraki»  Soosinoi.  {Orig)  783 
— ,  Zar  Anatomie  and  £niirickalongsga> 

»71 
•ff 


LBtmbtrgf  Ueber  eine  neae  Tetrabothrium- 
apaaiaa  aad  die  VarwandUcbafUTerhilt* 
atata  dar  lahtkyottalaa.   {prig.)  MI 

I,  Des  manlfestationa  padMiagiqaes 
k  la  pr^senea  da  la  Pilaria  sanguinis 
iwinis  dana  l'orgaalaBe  hnmain.  886 

A  MmgtXktmt  Motaa  dfhafanlntbologia  br<- 
silienne.    IL  fOO 

JfareAaiKi^  Ueber  daa  Vorkommen  Ton 
Trichomonas  im  Harna  ainas  Manne», 
aabat  Bamarkangan  Mar  Triahanonas 

'    Taginalb.    (Or^.)  709 

IfiZZer,  Uebar  die  Kj-ebeparasitan  bei  Carci- 
noma nteri.  487 

MomticelJi ,  Studii  sai  Tremalodi  endo- 
paru-^siti ;  primo  contriboto  di  oasarra- 
aioni  .sui  Distomidi.  Ifl 

MüJUr,  Zur  Ka«aistik  und  Syraptomato- 
logie  der  Muskelacbinokokken.  889 

JTaMMNa,  8«r  oaBdkiaoaoqaadaOial.  SN 

NOggeralh,  Beitriga  aar  Straktar  aad  Bat- 

Wickelung  de»  Carcinoma  244 
FtrUtf  Beobacbtangen  Uber  perniciö»e  Antt> 
mie.  88 
ArroMsCo,  Ueber   die   Entwickelang  der 
Taaaia  madioeaneliau.    (firig.)  800 


Oaa^ium  ovifonne  im  Zu5ammenhaiige 
all  dar  Lahre  von  den  Krebsparaaitan. 

411 

Qidneke  n.  Boot,  Amöben-Enteritis.  86 

BaäUet,  Tralti  da  aoologia  laddiaale  et 

agrieola.  87 1 

JMiftaak,  üdkw  daa  Tarikallaa  dar  Laako- 

cyten  bei  mali^rnen  Tumoren.  243 
Rtbbtrt,  Die  neuereu  Untersachangan  Uber 

Krebsparasiten.  IM 
Bioot,  Uaber  Infasoriendiarrh5e.  §10 

J?oww,  SiaflaA  voa  Chinin  and  Mathflia* 
blaa  aaf  labaada  Maiartaplamodlaa. 

207 

JtoMB,  I  aorposaoU-fiuaio»  di  W.  Saieal. 

f7t 

BuAarof,  Uebar  den  EinflaB  dar  Kllla 
aaf  dia  LebansfihigkaU  dar  Malaria- 
Parasiten.    {Orig.)  158 

— ,  fior  Biologie  des  Malariaparasiteo.  968 

— ,  Ueber  die  Straktar  des  Kernes  hei 
den  halbmondförmigen  Malariaparasiten 
de»  Menseben.  968 

8a}6,  Das  QetraMahibachaa  ^Laiaa  mela- 
nopus  L  ).  186 

BtuetBdtenio,  Wdtara  Untarsachangen  Ibar 
die  Krebnparaaiten  (aar  Eatwtekalongs- 
geNchictite  deraalban).  485 

Schticiahog,  IIa  akaof  fabaalir  iraibHebar 
Oeoiuiapparat  vaa  AsMila  laabrieoides 
L.    iOrig.)  478 

4UMd^  ^Hfrr  FfWr'i»— t  ha  ailMlahia 
Im  AaaeblaMa  aa  tlsia  la  dir 
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ßtttm  and  Bmmm^  On  Um  ••••aUtd  p«n< 
iMe  PralOMft  of 

JStüe»,  Bem«rkaiig«a 

Uabw  di«  Srhallug  tob  TtV«.  (Orig.) 

4T7 

Oo  fk«  pnMM  «r  fluM^poiMIft  te 

birds.  611 

— ,  Notes  on  parasites.  18 
&orckf  £chinococcusblase  in   der  Ueri> 
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baUmwBdlSnBigaa  Varietll;.  961 
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diesen  Pils  vemr 
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ütmOf  Zar  Kenntoi«  der  hyalinen  Degeoe- 
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rasite  de  l'AstMoidas  medeyscarieDete. 


Ward,  Ueber  das  Vorkommen  Ton  Distonia 
WeatenwuiBi  in  des  Vereinigten  fttfftt- 
(Orig.)  Ml 

«.  WatieUiioiki,  Herpes  soster  nnd  dessen 
Bioreihong  unter  die  Infektiffitekrank- 

k  ihra.  Tt 
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Ba»y,  De  mwoffpHoa  pv  !«•  rt/im  «tl- 
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Btmabeo ,    L'aotodifesa   doli'  orgnnUino 
eontro  i  g«nni  infetthi  in  rspporto  oolle 

supparasioni.  614 

Bonaduce,  U«ber  B«tiebnng«n  d««  Blnt- 
semms  von  Tieren  sar  natürlichen  Im- 
mun itüt.  441 

Boretnu,  Die  Beseitigting  der  Ansteckangs» 
Stoffe,  insbesondere  der  flU^isigen,  bei 
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Bomträger,  Desinft-ktion  oder  Vcrhötung 
und  VerireibuDK'  anatedteuder  Rrsuk- 
k«il«.  258 

Borirhard  und  Charrin,  U«ber  die  Orüiide 
dec  Unschädlichkeit   eioig«r  Parasiten. 
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Cazenruve  und  ßolUt,  Zw  I'mÜOO  micro- 
bicid«  du  Gallanol.  674 
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dt  eodte  per  i  praoeeri  arfcrokld  mm- 
siine  plogeal  dell'  oiftccfclo^  del  aaso  e 
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D«nyt,  WldenteaMliIiiltelt  des  Orgnnfs- 
mas  gegen  die  Mikrcheu.  817 

— >  et  MmMt,  Sur  La  part  des  lenoocj^tes 
d«M  b  peatroir  fcaeriridde  da  Muiy  de 
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DmmUk,  UAer  MMpemgmde 

— ,   Ueb«r  t) 
dakte. 

«.   JB$mar€k,  Ueber  ^nneod«sinfekti(Hi. 
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I^ithelnburg,  Geschichtliche  Entwiekelun^ 
and  Organisation  der  öfftntliebea  Ge- 
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SU 

— ,  Der  £otiriokelangif  eng  and  der  bea- 
tige Scead  der 

keilipflege. 

Qärtner,  VerhütunR  der  Uebcrtrspun?  rini 
Verbreitung   ansteckender  Kraukheiteo. 

1000 

0«üi,  Suir  sQmento  del  potere  microbicid» 
del  saogue  durant«  la  infesione.  441 

OUy  und  Okmnuit  Die  Wirkung  der  Bäk- 
terfengifte  aof  die  Tssomotorischen  Or- 
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Awet,  Da  rspport  «ntre  le  poavoir  bi^ 
t^ricid«  du  sang  de  eUea  et  ea  riche5«e 
en  leoeocytes.  1004 
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JmotSi^  Zar  Frag«  von  d«n  Tozioeo  üm 
ttori»ehan  Haros  b«i  akaten  Infaktiona- 
knaklMitn.  IT* 

KxTchixtr,  GrundriB  der  HllllllfMiafliait»- 

päege.    Lief.  2—8.  17 

KUht  ^  Zar  Beurtailaag  therapeatiseber 
Ualnabmeii.  BlmBiilracrar  Aatidiphth*- 

rinbehandluDg.  1001 

Mo$Mi,  U«b«r  dl«  Biowirkang  dar  Mael«lii> 
dtaM  aaf  BKktari«».  1018 
Xmm,  BtoMvkaiigeD  Bb«r  InAktfoii,  Im- 

mnoltlt  and  Heilung.  199 
KiibUr,  Di«  QeseUgebaog  aar  ikk&mpfuiig 
jtmtlBgt^mirnttlHT  KraBklMiliB  Id  ttnlr 
gen  Suaten  d««  AiialMi4««.  t54 

lAMti,  Deir  inflaenaa  d«U'  alaool«,  d«lU 
gliearina  «  d«U'  oUo  d'oUT»  aoU  asIoM 
M  dirtBiMutL  lOlt 

LewoBcKowj  Uie  bakteriologischen  Behnnd- 
laofiBMUiodaii  d«r  lafaküooakraokheitea 

Serumbehaodlaaf  dt«  iWaklyphas  im 
ba«»Bd«f«n.  «watbiB«  InmuSutt 
aMfcmiMiUkkMi  ^e^^ 

M^fitm,  KapariMiHn»  UMm  tb«r  dl« 
WtaibdMndlmv  M  lafldartiD  Wanden. 

1004 

JffiAlnami, Zar  Miaebiofektioaafrage.  {Orig.) 

885 

Am*M  and  FoUaciy  Uaber  den  EinflaM 
dar  Abiond«ning«ii  im  Verlaufe  dar  In* 


ga^pw<rf,  ▼«rradN  tiMr  da«  0«ns  „Ac0- 

Domyces".  864 
X—rtaai,  Uadora  J>ia«aa«  (Mjre«toma)  aad 

Aednomycoib  M7 
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flbar  patiiologiaeba  OMbiMong  im  tie- 


Arrikat,  Des 
1a  tubaroatos«. 

nairat, 

Dabw 


as  de 
491 

pw  Im  ^nim  wAt^ 
1017 

far  Tierapatho- 


•  fwrtla  dft  neUoM  dM  vifOMl  eosIglL 

179 

jUwistaipah;  Baitnm  sor  Lahrs  &b«r  dU 


to'seban  Pnaamoooccas.  (Orig.)  681 
JffmawrtcA,  Ueber  die  Infektion ,  Immani- 

sieruDg  und  Heilnng  bai  krapdser  Paao- 

monia.  tOll 
Fcä^  Sar  riofMliOB  pir  It  PjptoeoeeM 

laiieaoUtas.  106 
6M;  M*  asmaDta  dal  potan  mlerabUdA 

dal  sangas  doranta  la  laAaion«.  441 

Jfardfcawrf,  Uabar  ainan  noch  alaht  nibar 


Ortmmr,  Dto 

Infektion.  490 
Jt«,  Bipristinamanto  daUa  viralanaa  dal 

carbonchioso  781 
Fan*uti,  Weitere  Untersochoogao  öb«r  <i«s 
Verbaltan  des  Sanuas  gagantbar  da« 
MikrooriraDiamen,  insbesondere  Ober  sain« 
Heilkraft  bei  der  Pnanmokokkaniafaktion. 


AsAauA,  Ueber  die  Banntaaat  fnaabladanar 
Spat«  als  MAhrbodaa 


90 

Uaber  diffaraatiall«  Disgno- 
ilft  VW  «MMBdilabMi  tatMAMM. 

AiOttttonomyooiii. 

Etimt  Eia    FMl  PlaaBionomycosis 


Pocken. 

Bemktim^  Cow-Poz  und  TiilmlillMi  661 
BMUer»ack,  Uabar  Vaccine.  tl 
Ommtr  aad  Avw«  Tha  MlM  «f  vaMlM 

immnnity.  94 
OundoUn,  Zur  Frage   der  Schntapockeu- 
irapfang.  1016 
l^eom,  Ueber  die  Paktoren  der  spezifiscben 
und  patboganen  Aktivitlt  der  Poekeo- 

616 

Da  laapMM  da  la  «ariealla. 


aai  « 


Biikmrd»,  Prasidantiai  address  oa  iafaettoas 


treatment  by  Tsecioe. 
<SWaM,  DaUa 


106 

dai  vinu  ia 


609  8obotka, 


FzMtetitU 

«.  SMm,  Zur  Diagnostik  ttd  lPI«lftl 


Paeadoleukämie. 
(Trosst»  8a  di  an  easo  raro  di  pasadolaaeaate 

ist 

Ua  «M»  ■Drtliilun  dl  yiaado. 

ItS 
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Piorospermose. 


J>4Upwu  and  Oo«p«r,  ▲  fair 
ning   pMrMpwrmosia  or 


fMls 


Paerp6ralfi«b«r. 


Syrtkhardty  Ueber  den  EinflaS  d«r  8ck«kl*n« 
bakuhaa  aaf  d«ii  Vwlaai  dM  Woahi» 

•7f 


Not*  eliniea  e  battoriologic«  sopn 
CMO  di  Pialitt  biUKrato  rappvAtiT». 


^Bboor,  Zar  Atllolaglt 

nepbriti«.  814 

Schmidt  and  A$«kof^  Di«  Pyeloaepbritk 
in  «oattNBiMkcr  and  bKkt«riolofU«h«r 

B«sieban|^  und  die  ursXcbliche  Bedra* 
taug  des  Bacterium  coli  commooe  fUr 


PyonephroM. 


Mb* 
66f 


U«bw  dt« 

lang  oach  der  Pastenr'schen  M«tbod« 
und  di«  V«riadaranf  «a  d«r  ^«rraiiMU«« 
M  dar  ToUwvt 


glie«riiM.  50T 
Tmmmi  and  Gmtamu,  Serum  gegen  &«bi««, 
▼on  bober,  ii 


Baiuchbrand. 
JSaitftU0$t  Unt««iwhnng«n  ftb«r  anaärab« 


Boti. 


Nene 


Beobiichtungen  Ober  die 
ud  U^irliMmlMil  d«« 

ond  den  Tieren.  686 
DdvaUu,  El  muermo  en  U  Habaan.  870 

Jtwwmr,  Ueber  gutartige  beilbar«  ForOMB 
d««  Bota««.  tlf 

Sittmann,  Bin  Fall  tkwtm  BaMifektlon 
b«ifli  M«a«eb«a.  699 


lUWW,  DatawmfcaiigaB  ftbar  di«  Wir» 
taog  lUBpftiBg  dM  Baun  Mf 
«a  MarmaiBtfaD.  Mi 

BhinoBklerom. 

i^MlaMatii.   0«kw   dia   Babandlnac  dM 


i>iMa<A,  D«b«r  illMigmiliai  BakteHen- 
iwodokt«.  898 

Lerem ,  Bebataimpf  angsToraaeb«  gegen 
8ebanein«roÜMif  mit  Anwendung  ein«« 

aus  Blatji«rum  immunisierter  Tiere  ber* 
g««t«Ut«B  Impfpr&parate«.  {Orig.)  878 


kranlcbeitserregenden  Bakterien,  ins* 
Abar  diaaUdaa«  ron  ikbwafi^ 


lieber 


üabar  dia 

Grundsätze  uod  die 
dar  Fi«Uciib«*cbaa. 


80» 


AvMr,  9me  ttia  foraw  d«  ««ptfateia  daaa 

1«  eroop.  119 
SmMl-JMtm,  D«b«r  «iaaa  fOr  Ti«r«  patbo- 
g«nen  Mlkroorganiamo«  aas  d«Bi  Sputam. 

609 

FdUtke,  C«b«r  den  K«iaig«baU  dar  MUeb 
g««aad«r  Wdcbaariaaaa.  180 


Oanon, 

b«i  Sepsis. 

MmM,  U«b«r 


gen 
19 


«ifftt«d>«  lafaktion  dee  Siitf* 
■tnialnllMla»  mp.  pataM» 

1U 


4M  ''^''uJLlI 


Septioo-Pyämie. 

CkoHir*  J^tada  «ar  l'orifiaa 
da  llafielio«  pondaata  cA^ 
rorgical«.  818 
S^kourg,  Zur  Casnistitc  dar  krTpfeCf^n«- 
ti«ob«a  a«ptioop7imi«.  816 


Bab»$,  U«b«r 
Hlmorrhagi«aa 
b«i  SkorbaL 

~,  üebar 

Bacillus. 


dia  QingiTitis  und 
■«■naiihwiiiin  BacUlaa 

T8 

btt  SkaM  ■■And«aatt 
888 


BorMlrtf$rf  Skorbat  aaf  Sebiffta.  888 


Digitized  by  Google 


im 


Stomatitis. 

FooUf  Btport  of  a  cMe  of  g«agrenoaa 
wllk  ft  btfftttMofiwl  «1^ 

Strumitis. 
ßeJmiUltrt  Cbirargiich-b*ktfriologiMh«  Mit^ 

Binz,  Dit  ■MtUtppuf  d«r  SjrflAit 
£aroptii  190 

AoMoAifli.  BatarMktuMn  AImv  uid 
surhc  mit  flatr  SMMB  BiliaiifflaBg  der 

SjphiU«.  101» 
€Mif  ftoehi  Pili  vuu  «strageniuler  STphllli- 
infektion.  191 
U«b«r  LMHBbtettnuMftttion  M 

908 

Ot  4M  demlcDt  Hrt  1«  traite- 
mrat  spMflqM  «I  Ja  pnghjhad»  de  1« 
Syphilii.  801 


WoJf,  Die  SyphllU  unter  den  ürvSlkern 
▲merikM  mit  beeondertr  B— ugnabma 
Mf  ilv  B«lik«i  iMilWI  v«r  te  Infe* 

Ott 


SyringornjeliG. 
«.  IXthi^  Lepra  and  Sjrringom/elia.  814 


darcliInfluoriMi 


Tetanui. 

Bfügtru.  Ookm,  Bahrige  aar  KonMatriarong 
dar  gcgan  Wandatanrkrampf  sehBtaandan 
Sobatana  aoe  dar  Mlefa.  441 

Ammer,  Die  bisherigen  Resnltate  experl> 
manteller  UnteraacbaogaB  &b«r  die  Art 
der  Wirkung  dta  TitiiiMglflii  auf  das 
Nenrensystem.  438 

BrndmeTf  Barnbt  dia  Wirkung  dae  Behring- 
Mbaa  Balltaff— ■  aaf  OlftmUgrang? 

617 

Bu»ehJe€,  lieber  die  Immuniiiarang  eine« 
MensebaD  gegen  Tetanos.  IftS 

I'trmi  and  .ftniMÜ^  IMmT  4m  TIllMVSgift. 
(Ong.)  SOS 


fUle  nebtt  Damoaatratioiiaii.  181 

Kartulü,  Cntertucbungen  Ober  das  Ver- 
halten des  Tetannsglftea  im  Körper.    1 80 


Ihal  of  aafhtBz,  latettTa  aadoaarfitia 
aod  tatanas.  TftT 
Mmut^  «ad  Fedoroß,  Zwei  Filla  tob 
Tataavs  traamatiens  bebaadalt  and  der 
Itoa  ▼OB  ihMB  fsbaUt  doreb  das  Biut- 

^  115 

Bighi,  L'immunitii  nai  anl  MffOrtl  eon  la 
fonxione  della  milse.  33 & 

Eomcaii^  Coatribato  ello  studio  dell'  infe- 


439 

i^MMiao,  Snila  immunitJi  alle  iafaaioni  p«r 
ateaafbeiona   farmaaalogha.  (IBhMa> 

tismo.)    StricninK  e  tetano.  51 S 

BtmfdiMi  (Jntaraacbaafaa  Abar  aaalraba 
HikraorganiMMa.  4M 

flVaHMH  e  Cbttent,  Sulla  imptvrtaaaa  d^a 
adilia  nell'  immaninaiiaaa  epMimaBtala 

dal  eoniglio  eootro  II  tataao.  ISO 
—  — ,  Dlteriori  ricerebe  epailMrtali  salia 

immunttb  eontro  il  tetano.  669 
Fii^pta«,  Uebar  einen  Fall  Waadstarr- 


WemicJcf,  Ceber  Bebrtef^ 
^pie  bei  Tetanus. 

and  immunisierende 
mugUlaa  bei 


88t 

TeU- 


TiHMiibor. 


Plague  (T( 


Traohora. 

SVm«,  Ck>ntagiaa  da  tnebosM  (opbtbaUaia 
granaloaa).  SOO 

TrSoliiaot«. 


Tuberooloae. 


Admtott  Da  l'origiaa  oeeaaee  de  eertaines 
aMralisaa  talMvialaaaw  en  appareaea 

excInsiTement  catan^es.  (Frequence  et 
obscuriti    de    cette    origine   daas  lea 


membres.)  9S0 
iiAurtdw,  Uabar  den  baatigMi  Staad  der 


da 


Baai.    EzperimeDtell-anetomisebe  Unter« 
eafthangan  aber  dan  Cinflai  daa  TaWr> 


pathology  9t  «ipkthiria, 


•n 
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Bahts  et  Kalindero  ,  L6sioas  tab«rcol«iiMt 
eomoM  portt  d'«atr^e  da  U  fl^Tr«  typhoide, 
rent^ro-bApalit«  lappari«  et  Tuif^on 
btoorrha^fMb  66 
— ,  Sur  les  assocUtions  bact^riennes  des 
bacillM  de  1»  tabercttlot«  Avee  de«  mi» 
rfTiTiti|^p-|ir  MT 

tnJ,  2    fftll    af   medfödd  tuberkulös. 
fSwei  FäUe  von  angtkMkmcr  Taberkn- 

Bamm§artm^  Ueber  reddiTierende  Tuber- 
kaloee  naeh  Muadloag  «lUtaM  Xob«r> 
koliiw.  878 

— »  Daber  ein  Kehlkopfcarcinom  kombU 
ni«>rt  mit  den  histologi»cli«B  Bnchei» 
aaogen  der  Taberkaloe«.  877 

liiw,  Oow>P«(iiaiTabarkaloM.  658 
Oto  Bftbaftdloiif  4tr  Wblllmiwe  mit 

iMMUlisiertem  S«ram  654 
— ,  YOTgiuigige  Diagnose  der  Tuberkulose. 


FrtiHrhktltiwI  AnHenfcwt  ^ Tuber- 
kaloe«.  656 
BtObtgtr,  ü4Mr  mmlMkMm^  WMm 
tuberkulSswr  Riadir.  499 
— )  I7*b«r  di«  Idtntllit  d«v  Pariftiickt  d«r 
nndmr  mit  der  aieii«eblleb«o  Taborkaloe«. 

500 

Bmrü,  TmbanalM«  MpiriaMUtalit  da  rein. 

»70 

df  Bndety  U«b«r  data  Fall  voa  akattr 

Miliartaberknluse  mit  dem  ausgeprigten 
Bilde  des  Abdotninaliyphas.  957 

Corosso,  HtM  Methode  der  Bebandluog  der 
LuftBt»Wrk«loM.  {OH§.y  t90 

Onme,  Ein  Beitrag  lur  Lehre  Tom  Lupna» 
carcinom  (Tuberculo-Carcinom).  877 

OaafUioaki  u.  BU^^  Uebar  d«n  Bailwert 
d«a  TBbtfkallM  m&A  Xsparte«nUn  m 


86T 

>,  loToiotloa  form  of  Um  tnborel« 
Badllns  Md  the  effeet  of  sabeaUneoos 
injectioDs  of  orgaal«  «abtteneM  on  in- 
flammatioas.  492 
Lm  tabmoloMB  alypIqMt.  497 
r,  Bdtnf  MUT  KMoistik  and 
Aetiologl«  der  prinifcta  0«ait»ltabar- 
kulose  des  Weibes. 
Oibmy,  Final  resulto  in  latwfiir  «MM» 
of  tbe  knee  in  cbildren  —  MHHMBly 
koowo  as  ,,white  swelliog'*.  496 

^htkd.  Zur  Aetiologie  des  Leieh«ntnb«rk«k. 

600 

di  Qramia  c  Catiorctts,  I  derirati  del  creosoto 
aellA  cura  delia  tiai  polmoaare.  (Beo- 
■rtlgailaaolo»  aarbtnato  dl  gariiiilo» 
aeido  guaiaeal-aaikiMiM^  tstefeato  di 
creoeoto.)  618 

iiwiw 


Die  mSglioben  aad  ariaubten  Gren- 
eioer  Prophylaxe  der  Toberkulose 
▼om  Standpankta  dar  praktischen  Mrst- 
lieben  ErfahraHP*  856 
IliewiUeh,  Eine  neoe  Methode  snr  Ent- 
dackoag  von  TabarkaihaetlUn  im  6p«- 
(MM  SakartsdiftohtifiiF»  ^^Oßlf^  869 

Ares,  Ueber  den  Binflafi  des  Tabakl  tmt 
den  Tuberkelbacillus.    {Orig.)  3T 

Küchmsky^  Ezperimantaile  Uotersochungaa 
6bar  den  EiaAJ  dar  Lapafalwia  aof 
die  BHuchfelltuherkalose  der  Tiere.  978 

Mottmrt    Ueber  Haratbrombeatttberkoloae. 

499 

Knue,  Ueber  daa  Vorkommen  der  sogen. 
Htthoertubarkaleaa  bahn  MaaKbaa  und 
bd  ftlagetieren.  601 

Kttprianow,  Ueber  die  desinfizierende  Wir- 
kung des  Guftjhlvols.    (Ori'g.)    933.  981 

Afa/fart,  Da  la  tobarcoJoia  da  la  Torge. 

496 

JImmmM  Ud  Baeioeehi,  üebar  daa  Maeba» 
nismas  and   Ober  den  Oenesnngsprosei 
der  tuberkulösen  Peritonitis  durch  die 
Laparotooiia.  650 
Orttur,  Die  Laafwatabarkaiaa«  ab  Misch- 
infaktion.  490 
flüiiiai'd,  Daa  paaadrtriiaiaaloaaa  mlaro- 
biannes.  501 
%  Uabar  aaaara  Bahaadiongsmethodaa 
Tabattaleaa  pMliologiseh««aa- 
tomischen  Standpwltla.  6tt 
Srh/fnker ,    Beiträge   lar  Lehre   Ton  dar 
u)en»chlicbeo  Tubarkaloaa.    Ueber  To* 
barknia»  aia  Ihaarti  flaarilliibar  Ad« 
hisionen.  493 
— ,  Beitrige  aar  Lahre  Ton  dar  mensch* 
HahaoToharkalaaa.  üdbar  dia  B6aigMt 

tuberkulöser  Verladvaafta  la  aaosch- 
Uckaa  Laiebaa.  488 
Maaaf  aad  Uttkkukp^  (taUr  4h  ▼artaaf 
der  Impfkaberknioaa  bai  MawMaag  von 

Alkalialbuminat  971 
SelUmdtmlUkl,  Ueber  die  wisaaBScbaftUchen 
Orandsitse  and  dia  praktlaaba  Bagalnng 

der  Fleischbeschau  896 
äthiUMf  Zar  Behaadlong  daa  Lopas  Tulgaria. 


Di   iin   ca5o  di   Inpus  eritpmato»o 
«OB  la  iigasiani  tpodarmiaha  <U 


Einige  Versuche  Uber  die  Wirfcaaf 
vaa  faitraparenehymatdsen  lajektionan 
iFwa  fliAaa  ia  die  ▼arkttstan  Knatan  bei 
dir  taipilabarkalata  dir  Mumbwein- 
chan.  708 
Irmicr,  Systamatiseha  Blatantarsttchoagaa 
bal  MwWMtfgM  aad  SvdbabrMhaa. 

772 

Ricareba  soll'  aria  di  aaa  (abriaa 
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kvo  iu  r»|i|Mrto  «U«  eondtaioni  dalTjurU 

delU  tab«roiilo«i.  49t 
WimkUr,  Di»  •aÜtabmioMm  Wirkmag  dM 
OoMSUoUMatmm.  tri 

Zappert,  U«b«r  du  Vorkoinin«D  d«r  eoal- 
aopbUm  Z«U«a  im  ■mwliHalw  hiau. 


LmaoMkom,  Dia  baktariolo(i«eiMii  Babaa^- 


I>ai  npport!  patoi^eni  fr«  il  Bftcillo 
dal  Till  •  il  BaatorioiB  aoU  eomaaBa. 

T4S 

Ahsri,  Ueber  FlulnUgaM  al«  priditpooie- 
rend«    Uiaaeba    aar  Typkwipfaktion. 

{Oriff.)  SS8 
JUmqutMt,  Zur  Biologie  der  Typbasbakteri« 

und  der  Escherich'schen  Bakterie.  68 


SmbM  at  Ealmdtro,  lA^oa»  tnbaroalaaaae 


l'ent^ro-h^pntite 

li^morrbagiqoa.  if 
JBlnMlk,  DalaMTNtjpboMacihaslaaAittbaa 

en  AlK^rie.  693 
d$  ßruio$,  Uabar  ainaa  Fall  too  akatar 

milartalMrkBloaa  ndt  dam  augeprfcgtaD 

IIIMa  das  AbdMDinaltypbas.  ffif 

Cameneuv«,  Sollet  et  Nicola»^  9m  i'aedon 
mierobiaida  da  Oaliaiiol.  674 


lenz«  biologiea  dal  pradiMl  dal  mB.  «IH* 

a  dal  „B.  tlphi*«. 


bacillen  in  dar  OdlMbtaM  M  Typkn« 
Abdominalis.  MS 
MK  Btada  awlaittate  hMBto^Martk 

dans    les    atapUmllaM  da   te  fl^Tre 

Vtta  den   pyogeneo  BigannlMlIaii  daa 

TjFphlubecilla».   (Onf.)  %i% 
Verglelc 

panakMaMc  Vkwvaoi 

m 

e^mwM  und  JTmiraaf  VarglalelMMla  Ualar> 
Miebangen  Ub«r  das  l!fpiMhMttai  Md 

tbnliche  Bakterien.  60 
JkglulUri,   Ueber  das   Verhalten  fliniftar 
Mikroorganismen    in  Boaillonkaltaran, 
«ateba  dia  Bniwid'aaha  ■iikrina  gaben. 

M8 

Uabar  daa  verschiedene  Varimlta«  daa 

B.  coli  and  des  TyphoahtiUtaa  Ii  amyg« 
dalinhaltigar  Boaillon.  Ml 

569 

JDia    Knochaparkraokn  ng«i  im 

BSf 

#Ztp*fam,  Ueber  das  Verhalten  der  Choler»* 
und  T/phaabakiadan  im  TorftnoU  mit 


beim  Menschen  im  allgemeinen  und  die 
daramhahandlang  daa  FJaaktypkas  im 

Lo**oy,  Dt«  Tjrphasepidemie  in  FflafkirDlMD, 
▼ararsaebt  darali  iatektloii  dar  Wi 


Horeau,  CoDtribution  k  l'^tode  de  I'etio- 
logta  da  ia  fi^Tra  i^phoida  ai  dalavitnüU 
doM  I*  art  dB  Mite  dPflbwIk.  dtt 

bacillaa 
man«. 

hier ,  die  sanitlren  VerhUtnlsse  dar 
IrranaoaUilaa,  aiaebanhiaaar,  Arbaic»* 

ProtorornJei,  Ueber  die  Wirkung  von  Kaffee 
nnd  von  dnigao  Kaffaaaarrogataa  anf 


com- 
69» 


QminAt  and  atUdm,  Iv  PMMogla  de, 

Abdominaltyphu-.  689 
Bmüguttt  ContribatioD  iti'etade  de  I'origine 

kjdriqoe  da  Ia  t^Tra  tjphoida.  Piirra 
'  typhoide  et  an  da  BaiM  dutlaaprisoa« 

de  ParU.  691 
Jl^pWf  Limmanitk  aal  aaal  mffnttL  «an  la 

funxtone  della  milza.  336 
Schäfer^  Dia  T/pknaapidamia  das  Jabras 

1891  te  Kraiia  MMarbavalB. 
Sehardmger,  Ueber  das  Vorkommen  Oimng 

arrageadar  Spaltpilaa   im  Tiinkwaaaar 


48 


Beurteilang  derselben 
ßakUdf  £ina  Tjpbaaapidamia  mit 


Diagnose  des  Typhnsbacillas.  691 
äehmidt,  Milch,  dia  (^oalla  aiaar  Tjrphaa- 

apidamla.  tt 
SdtoU,    Baktariologiscbe    and  chamische 

Stttdiaa  fthar  daa  HOhnaraiwaid.  611 
Aots,  Üahar  ainig« 

mensch  lich( 

Bakterien. 
^  Uabar  dia  Wirkmig  im 

Bliitsartims  aof  dia 

phosiofektion. 
Tertti  La  diagnosi  difüsrensiala  M 

del  tifo. 

UftlmamH,  Yarsache  über  dia  Widerataada- 
flhigkdt  der  Typhasbaeilleo  gagan  Troek- 
nang  und  ftber  die  MSglidikalt  Ihrer 

IIS 
de  l'aseo- 

aiation  d«  a^iflain—  «t  dl  kaeiUe 
tgrpUqaa.  64 
imo,  Contribato  alle  atadla  dai  pvaaaarf 

hiochimici  del  batteri  con  speciale  rigaardo 
atla  diagnosi  diffaranaiala  fra  Tarii  mi> 


Tj. 
100t 
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D«r  GkuMcooea*  N«il«r,  mIb  Vor- 
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— .  BeitriKe  snr  Differenzierung  einig» 
dem  Vibrio  der  asiatiaebeo  Cholera  var^ 
wandter  Tlbrlooen  und  karae  Angaben 
ftber  elwellfreie  NlhrbSdtn  von  aÜge- 
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del  ttfo  249 

Timpe,  Erklärung  zur  Frage  der  Gelatine« 
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187.  481 

Zaholotntj,  Zur  Frage  dir  TiüfcM  Bakte- 
riendiagnose dar  Cbotanb  S60 
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— ,  L'azione  battericida  dell'  eaforina.  lOtS 

Ooraolmo,  La  mierocidlna  ad  U  donuro  dt 
•odia  per  I  p>p<Mrf  aWaHri  mmäimm 
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tiVhMjr,  Final  resalts  in  tabaronlar  Ostitis 
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